Digitized  by  Google 


«wr?  Tpr~  (f)  °/j 


INDISCHE 


ALTERTHUMSKUNDE 


VON 


CHRISTIAN  LASSEN, 

ORDENTLICHEM  PROFESSOR  DKK  AI.TINDISIIIKN  SPRACHE  UNI»  LITTRRATOK 
AN  DER  KoNIGI.lt  II  PRF.LB.HlSCHKN  FRIEDRICH"  WII.HF.I.MS-U  NI  VERSITÄT 
ZU  BONN. 


Zweiter  Band. 

Geschichte  von  Buddha  bis  zu  dem  Ende  der  älteren 
Gupta-Dynastie.  Nebst  Umriss  der  Kulturgeschichte 
dieses  Zeitraums. 
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Vorrede  zur  zweiten  Auflage. 


Der  «weiten  Auflage  des  zweiten  Bandes  dieses  Werkes  Branche 
ich  nur  wenige  Worte  vorauszuschicken.  Die  seit  dem  Erscheinen 
der  ersten  Auflage  im  Jahre  1852  hinzugekommenen  Bereicherungen 
der  Indischen  Geschichte  in  dem  Zeiträume  von  Buddha  his  zum 
Ende  der  älteren  Gupta-Dynastic  sind  verwerthet  worden,  um  frühere 
Angaben  theils  zu  berichtigen,  tlieils  zu  vervollständigen.  Nament- 
lich brachten  die  zahlreichen  Miinzfundc  weitere  Beiträge  zur  Ge- 
schichte der  Griechischen  Könige  und  der  Sinha-Dyuastic.  von  denen 
die  Darstellung  der  letzteren  demgemäfs  umgestaltet  werden  mufste, 
während  ich  in  Betreff  der  crstcren  im  Wesentlichen  bei  meinen 
Ansichten  glaube  beharren  zu  dürfen.  Zur  Bequemlichkeit  des  Ge- 
brauchs sind  auch  in  diesem  Bande  die  Seitenzahlen  der  ersten 
Auflage  an  den  betreffenden  Stellen  dieser  zweiten  bemerkt  worden. 

Da  ich  wegen  meines  Augenleidens  diese  Arbeit  nicht  allein 
Übernehmen  konnte,  hat  ein  junger  Philologe,  Karl  Tiuklrmasn, 
sich  mit  anerkennenswertem  Eifer  und  grofser  Umsicht  der 
Milbe  unterzogen,  die  hierbei  zu  benutzenden  Schritten  durchzulesen, 
um  mir  die  nötliig  gewordenen  Verbefserungen  anzugeben,  und 
dieselben  nach  meinen  Angaben  abgefafst. 

Ein  Namen-  und  Sachregister  zudem  ganzen  Werk,  von  dcrsel 
ben  Hand  bearbeitet,  wird  in  thnnlichster  Kürze  erscheinen;  es  wird 
dadurch  einem  vielfach  empfundenen  Uchelstamlc  bei  Benutzung 
defselben  abgehoben  und  manche  für  den  nicht  mit  der  Sprache 
näher  Vertrauten  störende  Ungleichheit  der  Transscription  der 
Indischen  Worte  berichtigt  werden. 

Bonn  im  August  1873. 

Der  Verfasser. 
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Erste  Periode  der  Indischen  Geschichte. 

Die  Zeit  von  Buddha  l>i*  auf  die  Muhammedaner,  1 flg. 

Quellen,  1 flg.  Armuth  der  Inder  au  historischen  Schriften,  1.  Welche  Art 
von  Geschichtschreibung  hei  ihnen  zu  erwarten  sei,  2.  Die  Brahmanische 
Ansicht  von  der  Geschieh te,  2.  Die  Gleichgültigkeit  der  Brahmancn  gegen 
die  wirkliche  Geschichte  und  ihre  Ursachen,  3.  Ihr  Mangel  au  Kritik  und 
willkührliche  Behandlung  des  historischen  Stoffes,  4.  Kinflufs  ihror  Lebens- 
weise auf  ihre  Ansichten  von  der  Geschichte  und  ihre  Behandlung,  4. 
Mangel  einer  Geschichte  der  Wifsenschaftcn  und  der  Künste  und  einer 
allgemeinen  Geschichte  Indiens  und  defsen  Ursachen.  5.  Widerlegung  des 
Vorwurfs,  dafs  die  Brahmancn  die  Berichte  geändert  oder  solche  erdichtet 
hatten,  6.  Vorzüge  der  einfachen  Sütra  der  Buddhisten  als  Quellen  der 
Geschichte,  7.  Die  zwei  KlaPscu  der  Sütra , 8.  Ihre  Unterschiede,  8.  Ihre 
Mängel  und  deren  Ursachen,  10.  Charakter  der  Singhalcsisehcn  Geschichte 
des  Mahanäma.  13.  Allgemeines  Ergobnifs,  15.  — Bericht  über  die  er- 
haltenen historischen  Werke,  15  flg.  Der  Dipacan^a,  15.  Der  Mahd- 
vanga  des  Mahünäuui,  16.  Die  liäga-Tarungin i . die  Geschichte  Ka^mira’s 
von  Kalhana  Paiylita,  18.  Die  Geschichte  der  Päiylja,  23.  Die  Geschichte 
Kola’ 8,  Kern' 8 und  Kerala' s,  26.  Die  Orissa'*,  27.  Prüfung  der  Geschich- 
ten der  Ragaputra.  32.  Ansichten  der  Europäischen  Gelehrten  vom  Werth«*, 
der  Indischen  Gcschichtswcrkc,  39.  Frühere  historische  Litteratur,  41.  — 
Andere  Quellen,  43.  Die  Inschriften,  44.  Die  Münzen  47. 

Kinthcilung,  51  flg.  Erster  Zeitraum  bis  auf  Vikramäditja  57  v.  Chr.  G.,  51. 
Ihm  entsprechen  unter  den  Griechischen  Nachrichten  von  Indien  die  aus 
dem  Makedonischen  Zeitalter,  53.  Zweiter  Zeitraum  bis  zum  Jahre  318 
nach  Chr.  G.  bis  zum  Anfänge  der  Herrschaft  der  Gupta • und  Ballabhi- 
Konigc,  53.  Ihm  entsprechen  die  Griechischen  Nachrichten  aus  dem  Alexan- 
drinischen  Zeitalter,  53.  Dritter  Zeitraum  bis  auf  die  Muhammedaner,  53. 

Chronologie,  53  flg.  Angaben  der  südlichen  und  nördlichen  Buddhisten  über 
das  Todesjahr  Buddha's.  54  flg.  Früheste  Verbreitung  des  Buddhismus 
nach  Norden,  56.  Unrichtigkeit  der  Bestimmung  der  nördlichen  Buddhi- 
sten, 58,  so  wie  der  Brahmanischeu,  61.  Gründe  für  die  Richtigkeit  der 
Bestimmung  der  südlichen,  63.  Prüfung  der  von  ihnen  überlieferten  Chro- 
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nologio  der  Indischen  Dynastien,  64.  Der  Anfang  der  Regierung  Kontra- 
(jupta’s,  65.  Berichtigung  der  Chronologie,  GO. 

CxChcIi  iclite. 

Krater  Zeitraum.  Die  Zeit  von  Buddha  bis  auf  Vikramdditja.  66  Hg.  Ge- 
schichte Magadha’s,  68  Hg.  Bhattija  oder  Mahdpadma,  G9.  Bimbisära , 
69.  Buddha 's  Leben.  69  Hg.  Quellen,  70.  Seine  Abstammung,  71.  Seine 
Jugend.  72.  Seine  Lehrer,  74.  Sein  Rückzug  in  die  Einsamkeit,  74.  Seine 
Erlangung  der  Würde  eines  Buddha , 75.  Sein  erstes  Auftreten  als  Leh- 
rer, 75.  Seine  Lehrtätigkeit  und  deren  Erfolge,  75.  Deren  Ursachen,  76. 
Gleichzeitige  ihm  günstig  gesinnte  Könige,  76.  Seine  Rückkehr  zu  seinen 
Eltern,  79.  Sein  späteres  Leben,  79.  Sein  Tod,  80:  Vortheilung  seiner 
Reliquien  unter  acht  Städte*,  81.  Käejapa , 82.  Die  erste  Buddhistische 
Synode,  84.  Zusammenstellung  des  Tripitaka  oder  der  heiligeu  Schriften. 
85.  AgAiagatru,  86,  eroberte  Vaigdli,  87.  Seine  Nachfolger,  89.  {/Yfw- 
ndga , 90.  Kdlägoka , 91.  Zweite  Buddhistische  Synode,  91.  Prüfung  des 
Verzcichnifses  der  Buddhistischen  Patriarchen,  94.  Kdldgoka's  Nachfolger, 
97.  Die  Dynastie  der  Nandu,  97.  Der  jüngere  Agdtagatru  in  Kagi.  98. 
Geschichte  Lanka’#,  99  Hg.  Berichtigung  der  Chronologie,  99  Hg.  Die 
Sage  von  Viaaja,  103.  Seine  Verbindung  mit  den  Urbewohnern,  106,  mit 
dem  Könige  von  Mathurä,  108.  Putiduvangadcva,  110.  1 ündu-  {'äkja,  111 
Vdndukdbhaja.  II 4,  gründete  die  Verfafsung  des  Reichs,  115.  Geschichte 
der  Bänd  ja,  116  Hg.  iSdnipanna-Vdndja , 116.  Kulagekhara , 117.  Die 
älteste  dortige  Arische  Ansiedelung,  117.  Die  Nachfolger  Kulagekhara's, 
118.  Das  Alter  der  Königreiche  Kera  und  Kola,  119.  Die  Beziehungen 
des  Bardos  zu  den  ludern,  119  Hg.  Die  Entdeckungsreise  des  Skylaxt  120. 
Die  welthistorische  Bedeutung  des  Perserreichs,  123.  Alexander’#  Indischer 
Feldzug,  124  Hg.  Sein  historischer  Beruf,  125.  Anfang  des  Feldzugs,  127. 
Seine  Gründungen  am  Indischen  Kaukasus,  128.  Die  Gründe  des  Indischen 
Feldzugs,  130.  Dio  Satrapic  der  Paropanisaden,  133.  Zug  gegen  die  In- 
der im  N.  des  Kophen,  134.  Die  ^ijrraA'rt  oder  die  Hippasier,  137.  Nysa, 
141.  Eroberung  der  Feste  Aornos,  148.  Ergehn ifse  der  Griechischen  Nach- 
richten, 150.  Uebergang  über  den  Indus,  153.  Das  Land  des  l'axiles,  155. 
Dio  Schlacht  gegen  Poros , 155.  Sein  Reich  und  das  des  Abisares,  165. 
Die  freien  Indischen  Völker,  die  Aratta  oder  Bähika,  166.  Dio  Kathaier, 
167.  Dio  Oxydraker  oder  Xudraka  und  die  Maller  oder  Mälava,  167 
Alexanders  Kampf  mit  ihnen,  168.  Die  Kekaja , 170.  Die  Gründe  der 
Rückkehr  Alexanders,  172.  Der  Rückmarsch,  174*  Seine  Schifffahrt  auf 
dem  Hydaspes  und  Akcsincs,  176.  Der  Kampf  mit  den  Maliern,  178.  Ihre 
und  der  Oxydraker  Unterwerfung,  179.  Das  Land  am  untern  Indus,  183. 
Die  Unterwerfung  der  Musikanos,  185.  Die  Besiegung  der  Portikanas,  186. 
des  SamboB,  187.  Die  Stellung  der  Brahmauen  am  untern  Indus,  189. 
Alexander  in  Pattalcne,  190.  Seine  Meoresfabrt,  192.  Seine  Gründungen 
an  der  Iudusmümlung.  195.  Sciue  Rückkehr  durch  das  Land  der  Oriter 
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und  Arubiter,  196.  Ihr  Land,  199.  Ncarchos  Reise,  200.  Kreiguifse  in 
Indien  nach  Alexanders  Rückkehr,  203.  Der  Mord  de»  Port»,  204. 

Geschichte  der  Main  ja,  205  Hg.  Ihre  Abstammung,  205.  Knndriujuptas  erstes 
Auftreten,  200.  Seine  Verbindung  mit  Kdnakja.  209.  I)»c  Nachrichten 
der  Alten  von  Xandrames , dem  Könige  der  Praaior,  210.  Kandraguptas 
Kampf  mit  Sareärlhasiddhi , 211.  Seine  Eroberung  PäUdipatra's,  214. 
Sein  Krieg  mit  Selen  kos,  216.  Der  zwischen  ihnen  gcschlofsene  Friede, 
217.  MIegasUtenes , 219.  Der  Umfang  von  Kandragupta’s  Reiche,  220. 
Vindusara  oder  AmUraghtda , 222.  A^vka,  223  flg.  Seine  Inschriften,  221. 
Die  Säulcniuschriftcu,  224.  Die  in  Giruar.  227.  Die  in  Dhauli,  228.  Die 
in  Ivapur-i-Giri,  229.  In  Khülsi,  230.  Ihr  Werth,  231.  Sciu  Regierungs- 
antritt, 234.  Sein  Uebcrtritt  zum  Buddhismus,  235.  Seine  Maafsregcln, 
ihn  zu  verbreiten,  230.  Die  dritte  Buddhistische  Synode,  240  tlg.  Die 
Veranlafsung  dazu,  241.  Maudgaljajana,  241.  Wiederherstellung  der  hei- 
ligen Schriften  iu  ihrer  Reinheit,  244.  Prüfung  der  Angaben  über  die 
Buddhistischen  Patriarchen,  245.  Die  Buddhistischen  Mifsionen,  24G.  Stif- 
tung des  Amts  der  Pharma- Ma hdmdl ra , 250.  Länder,  iu  welchen  sie  an- 
gestellt wurden,  250.  Agoka’j  Bemühungen,  dem  Buddhismus  in  den  Län- 
dern der  Indischen  und  Griechischen  Könige  Eingang  zu  verschaffen,  252. 
Seine  Verhandlungen  mit  den  letztem,  253.  Der  Umfang  seines  Reichs; 
255.  Einführung  des  Buddhismus  iu  Lanka  durch  seinen  Sohn  Mahcndra 
unter  der  Regierung  des  Königs  Pcvdndmpnju-Tishja , 257.  Des  Letztem 
Beziehungen  zu  Ayoka,  25S.  Seine  Annahme  des  Buddhismus,  259.  Die 
Verpflanzung  des  Bodhi- Baumes  nach  Lanka,  260.  Pevdnämprija-Tishja's 
Bauten,  266.  Sein  Nachfolger  Uttija , 266.  A$oka's  Regierungs-Maafs- 
rcgeln,  267  flg.  Die  Pralivcdaka , 267.  Die  Mahdmätra , 267.  Die  lld - 
gaka,  268.  Seine  Bestrebungen,  das  Wohl  der  Wesen  und  die  Tugenden 
zu  befördern,  270.  Seine  Gerechtigkeit,  271.  Seine  Freigebigkeit,  272. 
Seiiic  Duldsamkeit,  275.  Sciu  Verhalten  gegen  die  Päshanda,  276.  Seine 
Bauteil,  278.  - Sein  Tod,  280.  Seine  Nachfolger,  283.  Theilung  des  Reichs 
der  Maar  ja,  284.  Die  Nachfolger  in  Magadlm,  284,  iu  Yidiga,  284.  Ga- 
Inka  iu  Kaemira,  284.  Sein  Friedcuschlufs  mit  Antiochos  dem  Grofscn. 
285.  Seine  Eroberungen,  285.  Seine  Staats-Einrichtungen,  286.  Pamo- 
dara,  287.  Geschichte  Laukä’s,  286.  Uttija  und  seine  Nachfolger,  287. 
Klara.  288. 

Geschichte  der  Gricchisch-Jinktrischcn  Könige , 2S9  ilg.  Baktrieus  geographische 
und  geschichtliche  Bedeutung,  289.  Die  (Quellen  der  Gricchiseh-ßaktrischcu 
Geschichte,  293.  Die  Schriften,  293.  Die  Müuzen,  294.  Die  Gründung 
des  Reichs  durch  Piodotos.  295.  Die  Stiftung  des  Parthischcn  Reichs 
durch  Arsakes.  297.  Teridates,  299.  l)iodotos  der  zweite,  301.  Agdtho- 
kles.  301.  Pantaleon.  305.  Enthydcmos.  306.  Anti  machen,  306.  Kuihy- 
demos  Kampf  mit  Antiochos  dem  Grofsen,  307.  Ihr  Bünduifs,  310.  Da- 
malige politische  Verhältuifse  dieser  Länder,  310.  Pemetrios , 313.  Seine 
Erobern ngen,  314.  Sciu  Untergang,  315.  Kukratides,  318.  Acudcrung 
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im  Verhalten  der  Griechischen  Könige  gegen  ihre  einheimischen  Unter* 
tbanen,  322.  The i hing  des  Baktrischen  Reichs,  323.  Ifeliokles , 325.  Phi- 
loxenes,  326.  Lysins,  326.  Anlialkides,  327.  Theophilos,  Amyntas,  Kpan - 
der.  323.  Archebios,  330.  Krieg  Milhridatcs  des  Grofsen,  831.  Zerstörung 
des  Baktrischen  Reichs,  333. 

Geschichte  der  Griechisch* Indischen  Könige , 335.  Apottodotos , Stifter  ihrer 
Herrschaft,  336.  G ranzen  seines  Reiches,  339.  Anfang  seiner  Regierung. 
340.  Zoilo8.  340.  Dionysias,  841.  A/enawdros,  341.  Umfang  seines  Reichs. 
345.  Straton  und  Agathokleia,  347.  Jfippostratos, , 349.  Diomedcs,  Ni- 
kias,  Telephon , 350.  Ilertnaios,  der  letzte,  351.  Der  Sitz  seines  Reichs, 
352.  Bemerkungen  über  den  gegenseitigen  Einflufs  der  Hellenischen  und 
morgenländischen  Bildung  auf  einander,  353.  Das  Verhältnifs  deiv Grie- 
chen zu  den  Einheimischen  nach  ihrer  Zahl  und  ihrem  Stande,  354.  Ge- 
ringer Einflufs  des  Hellenismus  auf  die  religiösen  und  sittlichen  Zustände 
der  Baktrer  und  der  übrigen  Ostiranischen  Völker  und  dieser  auf  die  der 
Hellenen,  356.  Die  angebliche  Abstammung  der  Fürsten  der  Tagik  von 
Alexander,  357.  Die  linier  haben  von  den  Griechen  nur  die  Kunst  des 
Münzprägens  angenommen,  358.  Bedeutender  Einflufs  der  Griechisch-In- 
dischen Könige  auf  die  politischen  Verhältnifse  Indiens,  359. 

Geschichte  Indiens , 360  flg.  Das  in  drei  kleinere  gcthciltc  grofsc  Reich  der 
M nur  ja,  360.  Nach  Galoka  Griechische  Könige  in  Kapnira,  360.  Da* 
modara , 360.  SvjaQas  in  Magadha,  361.  Sampadi  in  Vidieä,  361.  l*ush- 
pnmitra,  Gründer  der  Qunga- Dynastie,  861.  Sein  Kampf  mit  den  Griechen, 
362.  Ein  Verfolger  der  Buddhisten,  362.  Sein  Untergang,  363.  Aus- 
dehnung des  Reichs  unter  seinem  Nachfolger  Agnimitra , 365.  Seine  Nach- 
folger, 865.  Die  Dynastie  der  Känva.  366. 

Geschichte  der  Indoskythen.  367  flg.  Berichte  der  Chinesischen  Geschichtschrei- 
ber über  die  lndoskythisehe  Völkerwanderung,  367.  Ihre  Yeranlafscr,  die 
Hiungnu,  368.  Auswanderung  der  Jueitchi  174  vor  Chr.  G.,  368.  Die  der 
Sse  nach  Sogdi&na,  369.  Die  erstem  vertrieben  von  den  Usun  oder  Usiun , 
eroberten  das  Land  der  Tahia  oder  Baktrien,  869.  Die  Ns«  von  ihnen 
verdrängt  Kipin,  369.  Sendung  des  Chinesischen  Generals  Tchnngkian 
zu  den  Jueitchi,  370.  Das  Jahr  seiner  Rückkehr,  371.  Die  Namen  der 
Jueitchi-Stämme,  371.  Ihre  Macht,  372.  Verkehr  der  Chinesen  mit  Kipin 
und  den  Tahia,  372.  Koucischuangs  Eroberung  Indiens  um  24  vor  Chr. 
G.,  372.  Ueber  die  Abstammung  dieser  Völker,  373.  Nachrichtcu  der 
klassischen  Schriftsteller  von  der  Einwanderung  der  Indoskythen,  372,  die 
von  ihnen  Tocharer  und  Saranker  oder  Sakarauter  genannt  werden.  375. 
Die  See  sind  nicht  die  (Jaka,  376.  Grenzen  ihres  Landes,  376.  Die  Mas- 
sageten,  378.  Die  Fortschritte  der  Indoskythen,  379.  Phrahatcs  der  zweite 
von  ihnen  erschlagen.  380.  Besetzen  Sakastane,  381.  Zeit  ihrer  Einwan- 
derung, 381.  Ihre  Händel  mit  Artabanes  dem  zwoiten  und  Milhridatcs 
dom  zweiten,  382.  Mit  Mnaskires  und  Sinatrnkes,  383.  Mit  Phrahatcs 
dem  vierten,  394.  Geschichte  der  (Jaka- Könige  nach  den  Münzen,  384  flg. 
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Der  erste  mit  seiueni  Namen  bekannto  Mayr#,  885.  Seine  Eroberungen, 
887.  Vonones,  Gründer  eines  Purthischen  Reichs  in  Kipiu,  380.  Sein 
Nachfolger  Spalggis,  391.  Azilises,  König  ihr  (Ja  ha,  302.  Az  es,  394.  Der 
Umfang  seines  Reiches,  309.  Ueber  den  Namen  huloskythe,  399.  Koznulo 
Kadphises,  der  Nachfolger  des  Hermai  os,  401.  Erklärung  der  Legenden 
soiuer  Münzen  und  derer  des  Kozola  Kadaphes , 401.  Sein  Volk  war  ein 
Stamm  der  Jucitchi,  403.  Sein  Nachfolger  Kozola  Kadaphes,  404.  Moga. 
404.  Gondophare s oder  Yndopherres,  Hersteller  der  Parthi sehen  Macht 
in  Kipin,  405.  Sein  Reich,  409.  Sein  Nachfolger  Abdagases,  409.  Spa- 
lt risos,  der  letzte  König  der  (faka,  410.  Ihr  Besieger  Vikravidditja,  411. 

Geschichte  der  Südindischen  Reiche,  412  flg.  Geschichte  Lanka1 8,  412  11g.  Kd 
kavarna,  413.  Sein  Sohn  JJushtagämani,  413.  Sein  Kampf  mit  Klara, 
dem  Könige  der  Vamila,  414.  Sein  Sieg  über  sie,  415.  Seine  Regierung 
416.  Seine  Bauwerke,  417.  Der  Lohaprdsdda,  419.  Der  Mahdstupa,  421. 
Sein  Tod,  427.  Seine  Nachfolger,  428.  Vartagd man it  429,  vertrieben  von 
dcu  Damila , 429.  Ihre  Herrschaft,  430.  Ihre  Vortreibung,  431.  Varia- 
gdmani's  Rückkehr  und  Bauten,  431.  Der  Abhajagiri-vihdra,  432.  Der 
l)axindvihara,  432.  Spaltung  unter  den  Buddhistischen  Geistlichen,  432. 
Erste  Niederschreibung  der  heiligen  Schriften  in  Ceylon,  433.  Mahdkdla 
mahdtishja  und  seine  Nachfolger,  433. 

Geschichte  der  Bdndja  und  Kola's,  434  flg.  Kulabhüshana  134.  Stiftung  der 
Stadt  Kdnki  oder  Kongevara,  435.  Bdgendra,  436.  Sa u nda rjapänd ugc 
khara , 436.  Varagioja,  436,  eroberte  Kola,  436. 

Umrifs  der  Kulturgeschichte,  437  Hg.  Die  Bedeutung  des  Buddhismus  für  die 
Indische  Geschichte,  438.  Seiuc  Verbreitung,  442.  Streitigkeiten  dei 
Buddhisten  und  Brahmaneu,  443.  Innere  Geschichte  des  Buddhismus,  445. 
Seiue  drei  Perioden,  447.  Die  Buddhistische  Hierarchie,  449.  Enge  Ver- 
bindung unter  ihren  Anhängern,  451.  Ihre  Disciplin,  452.  Gegenständ« 
ihrer  Verehrung,  453.  Ursprünglich  bei  ihnen  keine  Mythologie,  454.  Die 
Brahmanischeu  Götter  dem  Gründer  ihrer  Religion  untergeordnet,  454. 
Die  Grundlehren  des  Buddhismus,  455.  Die  Schulen  des  Buddhismus,  456. 
Die  Vaibhdshika.  457.  Die  Sautrdntika,  460.  Die  Mädhjamika,  460.  Die 
Jogdkdrja,  460.  Spätere  Schulen,  461.  Die  Grundlehrcn  des  ältesten 
Buddhismus,  461.  Das  nirvdnfl,  462.  Geschichte  der  Brahmanischen  Itc - 
ligion,  464  11g.  Die  neuen  Götter,  465.  Zunahme  der  Verehrung  des 
Krishna , 465.  Verbreitung  der  Verehrung  des  ficn,  466.  Heiligkeit  der 
tirtha , 467.  Sekten  unter  den  Brahmanen,  467.  Die  lYtshayda,  467.  Die 
Vravragaka,  468.  Die  Nighayta  mul  Agicika,  468.  Verehrung  der  Schlan- 
gen, 468.  — Geschichte  des  Indischen  Staats,  1G9  flg.  Einführung  der 
Kasten  in  Ceylon,  469.  Agoka’s  neue  Einrichtungen,  471.  Festigkeit  des 
Indischen  Staatsgebäudes,  472.  — Geschichte  der  Litteratur  und  der  Wißen  - 
schäften,  473  flg.  Geschichte  der  Grammatik,  473  flg.  Pdnini,  474.  Nach- 
richten von  seiuem  Lehen,  474.  Varsha , 475.  Seine  Zeit,  477.  Seine 
Vorgänger,  477.  Bedeutung  seines  Werks.  479.  Form  der  Darstellung. 
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479.  Ael  teste  Grammatik,  -180.  Die  Prdti\dkhja , 180.  Jdska , 480.  JVi- 
ptnt’ir  Grammatik,  481.  Seine  Terminologie,  461.  Werth  der  Leistungen 
der  Indischen  Grammatiker,  482.  Kätjdjana , 183.  Seine  Zeit,  483.  Seine 
Werke,  485.  Patangali,  485.  Seine  Werke,  486.  Vararuki , 487.  Ge- 
schichte der  Indischen  Sprachen,  488  flg.  Drei  durch  A Qoka’s  Inschriften 
bekannt  gewordene  Volks»] »rachen,  488.  Die  Mdgadhi,  489.  Bedeutung 
dieses  Namens  hoi  den  Buddhisten,  490.  Ucbcr  die  Heimat h der  Hit* 
Sprache,  490.  Die  (Jatiraseni,  491.  Die  Grundsprachen  der  heiligen  Schrif- 
ten der  Buddhisten,  492.  — Geschichte  der  epischen  Pix’sic,  494  Hg.  Zeit 
der  letzten  Ueberarbeitung  des  Mahdbhärata,  495.  Zwei  Abfassungen 
defselben,  496.  Drei  verschiedene  Anfänge  und  verschiedene  Ueberarbei- 
tungen  defselben,  497.  Bestimmung  dieser  Anfänge  und  der  aus  den  ver- 
schiedenen Uclrerarbcitungcn  erhaltenen  Stucke,  497.  Des  ersten,  497. 
Des  zweiten,  499.  Des  dritten,  500.  Zeit  der  Abfafsuug  dos  Iidmajana. 
501.  Drei  Reoensioncn  des  Textes,  501.  Webrr’s  Ansicht  vom  liämä- 
jatja , 502.  Vergleichung  der  beiden  alten  Heldengedichte,  504.  Sammlung 
der  Thierfabeln,  Thicrcpos,  504.  Kntstcliung  des  Dramas,  506.  Bluirata , 
507.  Der  mtradhäru.  508.  Wahrscheinlicher  Ursprung  des  Schauspiels, 
509.  Zusammenhang  mit  der  Verehrung  des  Visfaiu,  besonders  als  Krishna, 
509.  Der  Gebrauch  verschiedener  Sprachen  in  Indischen  Schauspielen,  510. 
Vararuki1  s Angaben  darüber,  510.  Aufser  dem  Sanskrit  zwei  llauptspra- 
eben,  die  Mdgadhi  und  die  tyiurascni,  510.  Gebrauch  der  ersten,  510. 
Der  zweiten,  511.  Vertheilung  der  Präkrit-Sprache  im  Mrikkludcatika, 
512.  Die  Qauraseni  ist  die  am  häufigsten  gebrauchte,  513.  — Geschichte 
der  Astronomie,  514.  — Geschichte  der  Philosophie,  515  Hg.  Ausbildung  der 
Logik  als  einer  besonderen  Wifsenschaft,  515.  Gotama,  der  Vorfafscr  der 
Njdjasütra , 515.  Patangali . Verfafser  des  Joga^dstra.  516.  Zeit  des  dem 
Jdgnavalkja  zugeschriebenen  Gesetzbuchs,  516.  — Alter  der  Indischen 
Medisin,  517.  Ihr  göttlicher  Ursprung,  518.  Suyruta,  Verfafser  des  älte- 
sten Werkes,  519.  Geschichte  der  scltönen  Künste,  520  Hg.  Der  Malerei, 

520.  Der  Mosaik,  520.  Der  Skulptur,  520.  Der  Baukunst,  520.  Anga- 
ben der  opisehen  Gedichte  darüber,  521.  Die  kaitja,  stupa  und  vihdra, 

521.  Die  Felsenhöhlen  in  Gajd,  521.  Auf  dem  U dajag  m - Be  rgo,  522. 
Technische  Kcnntnifse,  523.  — Frühe  Fortschritte  in  der  Weberei  und 
der  Bearbeitung  der  Metalle,  524. 

Geschichte  des  Handels , 526  flg.  Begriff  der  llandelsgeschichtc,  innere  und 
ätifscrc  llandelsgeschichtc,  526. 

I.  Die  Handelsstmfsen  und  die  Handelsplätze , 527  Hg.  Die  Indischen  Han- 

dclsstrafsen,  527  flg.  Die  nach  Osten,  527  Hg.  Die  nach  Süden,  531  flg. 
Dio  von  Barygaza  nach  dem  Dekhon,  532.  Frühe  Kunst  des  Strafsenbaus 
bei  den  Indern,  533.  Die  Handelsstrafsen  nach  Norden,  534.  Die  nach 
Westasien,  535  flg.  Die  drei  Iunerasiatischen  Strafsen,  538  flg.  — Die 
Indischen  Seehäfen,  513  flg.  Seereisen  nach  llintcriudicn,  548. 

II.  Die  Wdaren,  549  flg.  (Quellen,  549  Hg.  Die  Waarcn  aus  den  westlichen 
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Ländern,  551  flg.;  die  aus  deu  östlichen,  553;  die  aus  den  südlichen,  555. 
Einrichtung  der  Indischen  Karnvanen,  550.  Die  Waaren  aus  Ophir,  557 
flg.  Die  Indischen  Waaren  nach  Herodotoa,  559  flg.;  nach  Ktesias,  561 
flg.  Die  Waaren  aus  den  nördlichen  Ländern,  567  flg.  Die  Indischen 
Waaren  nach  deu  Chinesen,  573  flg. 

///.  Die  handeltreibenden  Volker,  575  flg.  Die  Altindischc  Handclsvorfafsung, 
570  flg.  Das  Altindische  Münzwcscn.  578.  Die  Entstehung  des  Handels- 
statutes, 580  flg.  Binnenhandel,  582.  Sechandcl,  583.  Alte  Indische  Nic- 
derlafsu iigeu  im  glücklichen  Arabien,  581.  Die  Seereisen  der  Phönizier, 
589  flg.  Die  Dauer  der  Ophirfahrten,  594  flg.  Der  Arabische  Laudhan- 
del,  698  flg.  Die  handeltreibenden  Arabischen  Völker,  598.  Aeltester 
Aegyptischcr  Handel  mit  Indien  und  China,  G01.  Das  Alter  des  Phönizi- 
schcn  Handels,  60 2.  Der  Babylonische  Handel,  GOS  flg.  Handel  auf  dem 
0xo8  und  über  das  Kaspische  Meer,  008.  Der  inncrasiatischc  Handel,  608 
flg.  Maafsregeln  des  Chinesischen  Kaisers  Wuti  zur  Beförderung  dieses 
Handels,  611  flg.  Verbreitung  der  Seide  aus  China  nach  den  westlichen 
Ländern,  620.  Indien  das  Endziel  des  einen  der  zwei  grofsen  Waarenzügc 
aus  China  durch  das  innere  Asien,  622.  Die  Betreiber  des  Handels,  623 
flg.  Die  Chinesen,  62o.  Dio  Issedouer  und  die  Darada,  624.  Die  Aorscr, 
024.  Betheiligung  der  Inder,  625.  Indiens  Bedeutung  für  den  alten  Asia- 
tischen Handel,  625. 

Geschichte  des  Griechischen  Wifscns  von  Indien , 626  flg. 

Einleitende  Bemerkungen , 620  flg.  Werth  einer  solchen  (jeschichte,  626.  Ver- 
schiedener Werth  der  fremden  Nachrichten  von  Indien,  626  flg.;  der  Grie- 
chisch-Römischen, 627;  der  Chinesischen,  629;  der  Arabischen,  630.  Zeit- 
räume, 632.  — Die  Zeit  vor  Alexander , 632  flg.  Früheste  Bekanntschaft 
der  Griechen  mit  Indien,  633.  Verbreitung  der  Thierfabel  aus  Indien  zu 
den  westlichen  Völkern,  633.  Aisopos,  633.  Die  Nachrichten  des  Skylax , 
(534;  des  Hekataios , 635;  die  Nachrichten  des  Uerodotos . 636  flg.;  von 
den  Erzeugnifsen  Indiens,  637;  von  defson  Bewohnern,  638;  von  den  Brah- 
manischen Eiusiedlern,  640.  Die  Nachrichten  des  Ktcsias , 641,  von  dem 
Lande,  642;  von  defsen  Erzeugnifsen,  643  flg.  Die  fabelhaften  Thiere,  651. 
Seine  Nachrichten  von  den  Indern  und  ihren  Gebrauchen,  653  flg.  Die 
fabelhaften  Völker,  655  flg.  Ihre  zwei  Klafscn,  655.  Die  rein  erdichteten, 
655  flg.  Dio  Urbewohner,  658  flg.  Dio  Kynamölgoi , 659.  Dio  Pygmäcr , 
661.  Sehlufsbomerkangen,  664.  — Die  Zeit  nach  Alexander,  665  flg.  Ver- 
schiedenheiten der  Berichte  aus  dieser  Zeit  von  deu  vorhergehenden,  665 
flg.  Megasthcnes,  668.  Die  Granzen  und  die  Gröfsc  Indiens,  669  flg.  Die 
Flüfsc,  673  flg.  Die  Jahreszeiten,  678.  Die  Metalle,  979.  Die  Gewächse, 
680  flg.  Die  Reptilien  und  die  Wafserthiere,  684.  Die  Vögel,  685  flg. 
Die  vierfufsigen  Thiere,  687  flg.  Der  verschiedene  Werth  der  Griechischen 
Nachrichten,  691.  Die  Völker,  692  flg.  Die  fabelhaften  Völker,  697.  Des 
Megaathenee  Nachrichten  von  der  ältesten  Indischen  Geschichte,  700  flg. 
Die  Brah manischen  Götter,  702.  Die  Lehren  der  Brahmaocn,  704  flg.  Das 
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Loben  der  Brahmancn,  705  llg.  Die  Indischen  Böiger,  712  flg.  Die  Ka- 
sten, 715  Hg.  l)ic  Könige,  710.  Din  Staatsverwaltung,  721  Hg.  Die  Stadt- 
bcamten,  721  Hg.  Das  Gerichtswesen,  723.  Der  Ackerbau,  72G.  Das 
tägliche  Le1>en,  727  flg.  Rückblick,  732  Hg.  Einwirkung  der  Bekannt- 
schuft  mit  Indien  auf  Griechische  Mythen geschichte , Dichtkunst  und  Geo- 
graphie, 734  Hg.  Die  ersten  An Tängn  der  Anknüpfung  Griechischer  Sagen 
an  Indische  Oertlichkeiten  und  Zustände,  734.  Des  Megastlumes  Bericht 
von  den  Thaten  des  Herakles  in  Indien,  737.  Eiuflufs  der  Sage  von  den« 
Indischen  Feldzüge  den  Dionysos  auf  die  sjÄtcrc  Griechische  epische  Dich- 
tung, 738.  Die  Alexaudcr-Sagn,  738  Hg.  Kinlluls  der  genaueren  Bekannt- 
schaft mit.  Indien  auf  die  Ausbildung  der  geographischen  Wifsonschaft  bei 
den  Griechen,  740  Hg.  Die  geographischen  Ansichten  de«  Eratosthcncs , 
711  Hg.;  die  des  Artcmidoros , 748;  die  Strabon-s,  749  Hg. 

Geschichte. 

/weiter  Zeitraum.  Die  Zeit  von  Vikramäditja  bis  auf  die  spätem  Gupta , 
752  flg. 

Quellen.  Zeitrechnung , 752.  Die  verschiedenen  Vikramäditja,  753.  Prüfung 
der  früheren  Berichtigungen  der  Kat;in irischen  Chronologie,  757 ; der  von 
(’UNNINGHAM  aufgcstelltcn,  758;  der  von  WlLSON,  760.  Berichtigung  der 
Kayrni rischen  Zeitrechnung,  762  Hg.  Die  Zeit  der  Turushka-Kumgv,  766; 
des  Ahhimanju,  769.  Die  Zeit  der  Sin  ha-  und  altern  (/«pfu-Dynastie. 
781  flg.  Die  Zeit  der<S7«/«i,  782.  Die  Zeit  der  Gupta,  784.  Feststellung 
des  Zeitalters  der  iun/m-Könige,  789  flg. 

Geschichte  Mälava's,  794  flg.  Vikramäditja's  Abstammung,  795.  Bhartrihari 
sein  Vorgänger,  797.  Sein  Reich,  800.  Die  neun  Juwelen  an  seinem  Hofe, 
801.  Seine  Rcgierungszcit,  802.  Sein  Nachfolger  Vriyi , 802  flg. 

Geschichte  der  Indoskythen , 805  flg.  Kadphises  der  Zweite,  Gründer  des  mäch- 
tigem Reichs  der  grofsen  Jucitchi,  806  flg.  Defseu  Umfang,  806.  Die 
Münzen  des  Kadphises,  808  flg.  Umfang  seiner  Herrschaft,  811.  Der 
namenlose  König  der  freien  Indischen  Völker,  816  11g.  Amoghabhitta.  un- 
abhängiger Indischer  König  im  nördlichen  Pcngab,  819  flg. 

Geschichte  der  Turushka-Könige,  823  flg.  Die  historischen  Nachrichten  von 
ihnen,  823  flg.  Ihre  Münzen,  825.  Ihre  Inschriften,  825.  Ihre  Namen 
und  Titel,  827.  Die  Aversen  ihrer  Münzen,  827  flg.  Die  auf  ihren  Re- 
versen dargestellten  göttlichen  Wesen,  830  flg.  Die  Iranischen  Götter, 
831  flg.  Mitlura,  832.  Mao,  83f>.  Oanii  Mao.  835.  Manao  Dago , 835. 
Nanaia,  836.  Athro,  837.  Ardethro,  837.  Oado.  838.  Pharo , 838.  — 
Die  Brahmanischen  Götter,  839  flg.  Ordagno.  839.  Okro , 840  flg.  Ar- 
dokro  oder  Ardochro,  843.  Knmaro  und  Skando,  814.  — Buddha  und 
Adi  Buddha.  845.  — Uebersicht  der  Geschichte  der  Turushka-liönige,  847 
flg.  Hucishka,  847.  Gushka , 84 Kanishka,  848  flg.  Seine  Indischen  Er- 
oberungen, 849  Hg.  Die  Bedeutung  des  Iudoskythischcu  Reichs,  852.  Ka- 
nisbka’s  Ucbertritt  zum  Buddhismus,  853  Hg.  Die  vierte  Buddhistische 
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Synode,  856  Hg.  Die  von  Kanishka  gegründeten  Klöster,  850.  Bnlnn  und 
Oer  Kcnorano,  seine  Nachfolger,  862  Hg.  Die  letzten  Turushka-Kö nige, 
865  Hg.  Eiiiftüfsc  der  ./iwöfc/M- Herrschaft,  870  Hg.  Keine  gegenseitige 
Mittheilung  der  religiösen  Ansichten  oder  der  Götterkulto  liei  den  Iraniern 
und  Indern,  870.  Ein  Hülse  der  Juextchi -Herrschaft  auf  die  Völkerverhält- 
nifse  des  westlichen  Indiens,  871  Hg.  Abstammung  der  Jucitchi  von  den 
Tibetern  und  der  Indischen  Hat  von  den  erstem,  872.  Die  Urbevölkerung 
Indiens  nicht  Tibetischer  Herkunft;  auch  nicht  die  Jddarat  llhoga,  Bodha 
und  Kägi,  875.  Verdrängung  Indischer  Stämme  der  westlichen  Gräuz- 
lämler  aus  ihren  Stammsitzen,  876.  Die  Muranda , 877. 

Geschichte  des  nordwestlichen  Dekhans  und  Mulava's,  878  Hg.  Dhanangaja, 
Gründer  der  Dynastie  von  Pratishthdna , 878.  Culivähana,  881  Hg.  Seine 
Eroberungen,  883.  Ende  seiner  Dynastie,  884. 

Geschichte  Karmira's,  885  Hg.  Abhimanju, , 885.  Vigo  ja,  8S7.  Gajendra.  887. 
Meghavähana , 889  Hg.  Seine  Inschrift,  889.  Seiue  Abstammuug,  891. 
Sein  Reich,  894.  Sein  erfolgloser  Kroberuugsxug  gegeu  Ceylou,  898.  Seine 
Itegierungsmaal  »regeln,  699.  Seiue  Bauten,  9üU.  Vilramdditja,  König  in 
Crävasti,  der  Zerstörer  der  Kaymirischen  Herrschaft,  902.  Meghaodhana's 
Nachfolger  In  Kaginira,  Qrcshthasena  oder  Pravarascna,  Tungina , Hiranja 
und  Toramdna,  902.  Der  König  der  Krita,  904.  Der  Fürst  der  Tukhara, 
904.  Mdtrigupta.  Statthalter  Kandragupta  des  Zweiten,  905  Hg.  Pra- 
carasena.  907  Hg.  Seiue  Feldzüge,  909.  Sein  Kampf  mit  Knmdragupta, 
910  Hg.  Seine  Bauten,  911.  Judhishthira  der  Zweite,  913.  Narendrd- 
ditja,  914.  Herrschaft  der  weifsen  Jlunen,  914.  Der  unabhängige  Indische 
Staat  im  Pengdb,  914. 

Die  Geschichte  der  Sin  ha.  915  flg.  Quellen.  916.  Inschriften,  916.  Münzen, 
917  Hg.  Namen  der  SVn/w-Könige.  923  Hg.  Ihre  Titel,  925.  Ihre  Reihen- 
folge, 925  Hg.  Verfafsung,  930.  Der  Sitz  ihrer  Herrschaft,  933.  Die 
Stellung  der  Sinha -Könige,  934.  Schlufsbemerkungen,  936. 

Geschichte  des  innern  und  des  östlichen  Indiens , 938  flg.  Quellen , 938.  Das 
Reich  in  dem  Zweistromlande  der  Jamuuä  und  der  Gangä,  940.  Die 
Münzen  seiner  Könige,  941.  Ihre  Zeit,  943.  Das  Reich  von  Kanjdkubga, 
943.  Die  Könige  von  Jamunapura,  945  flg.  Dio  erste  Familie,  die  der 
Deva , 946.  Die  zweite,  die  der  Hdghava,  947.  Dio  dritte,  die  der  Mitra . 
950.  Schlufsbemerkungen,  951  Hg.  — Geschichte  der  Andhrabhritja-Dyunsüoy 
953.  GeschiclUe  des  Reichs  der  Haihaja  in  Garlia  Mandala,  955. 

Geschichte  der  altern  Gupta,  957  Hg.  Quellen,  957  Hg.  Die  Münzen,  958.  Die 
Inschriften,  959  flg.  Ihre  Abstammung,  961.  Ursprünglicher  Sitz  ihrer 
Macht,  962.  Gupta,  der  Gründer  ihrer  Herrschaft,  962.  Ghatotkaka , 963. 
Kandragupta  der  Erste,  964  flg.  Sawudragupta,  971  flg.  Die  von  ihm 
ül)erwundenen  Könige  Arjdimrta's,  971.  Die  ihm  tributpflichtigen  Länder 
und  Völker,  972  flg.  Die  von  ihm  beschützten  Fürsten  Daxindpatha’s . 
974.  Der  Umfang  soinos  Reichs,  976.  Seine  Tugenden,  977.  Seiue  Mün- 
zen, 979.  Kandragupta  der  Zweite,  981.  Kumdragupta  oder  Skandagupta, 
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983  Hg.  Sein  Kampf  mit  seinem  Bruder  Praidpdditja  und  dem  Könige 
von  Kaemira  Pravarasena,  986  Hg.  Seine  Eroberungen,  987.  Seine  Mün- 
zen, 989.  Mahendragupta.  992.  Naräjanngupta,  994.  Defsen  namen- 
loser Nachfolger,  995.  Vernichtung  der  Macht  der  Gupta  in  dem  östlichen 
Thoile  ihrer  Monarchie  im  Norden  des  Vindhja-Gebirgcs  durch  einen  na- 
menlosen Jtf{?(fa-König  in  Pdtnliputra,  996  Hg.  Die  Verdienste  der  Gupta. 
1000.  Die  Gnpta,  als  Wiednrhersteller  der  gesetzlichen  Zustände,  1000: 
als  Beförderer  der  Brahmanischen  Interefsen,  1001 ; als  Beschützer  der 
Dichtkunst  und  der  Wifsenschafteu,  1003.  Ihre  Beziehungen  zu  den  Sü- 
süniden,  1004.  Din  Abstammung  der  letztem,  1005.  Der  Verkehr  der 
Gupta  mit  ihnen,  1007. 

Geschichte  des  südlichen  Indiens,  1008  Hg.  Geschichte  Lanka'* , 1009  Hg.  Kd  - 
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Die  Zeit  von  Buddha  bis  auf  die  Muhammedaner. 


Quellen. 

Zu  der  Zeit,  als  Buddha  aullrat,  waren  bei  den  Indern  schon 
alle  die  Uufseren  Bedingungen  vorhanden,  von  welchen  die  Ent- 
stehung und  Fortbildung  der  Geschichtschreibung  abbangen:  eine 
tliatenreiche  Vorzeit,  deren  Andenken  in  vielen  Erzählungen  fort- 
lebte, ein  nach  Gesetzen  regierter  Staat,  ohne  deren  Dasein  kein 
klares  Bewnfstsein  Uber  die  Thaten  der  Vergangenheit  und  das 
Bedltrfnifs  sie  aufzubewahren  entstehen  können '),  eine  geordnete 
Zeitrechnung,  der  allgemein  verbreitete  Gebrauch  der  Schrift  und 
eine  Ihr  die  erzählende  Darstellung  ausgeprägte  Form  der  Sprache. 
Man  durfte,  daher  erwarten,  dafs  in  dieser  Zeit  bei  einem  Volke, 
welches  frühe  eine  hohe  Stufe  der  Kultur  erstiegen  und  auf  andern 
Gebieten  der  geistigen  Tlnitigkeit  so  grofse  Schöpfungen  hervor- 
gebracht bat,  auch  eine  historische  Littcratur  sieh  zu  bilden  begon- 
nen habe  und  von  da  an  die  Begebenheiten  in  ununterbrochenem 
Zusammenhänge  aufgezeichnet  worden  wären.  Diese  Erwartung 
wird  jedoch  getäuscht,  und  statt  einem  Reichthumc  an  historischen 
Werken  zu  begegnen,  entdecken  wir  bei  den  ludern  eine  grofse 
Armuth  an  ihnen,  auch  wenn  d;is  Wort  historisch  in  weniger  stren- 
gem Sinne  genommen  wird.  Es  tritt  jetzt  die  Verpflichtung  ein, 2 
die  hieher  gehörigen  Fragen,  die  ich  früher  unerledigt  gelafsen 
habe*),  zu  beantworten:  ob  die  Inder  früher  eine  zuverläfsigere 

1)  S.  Hkoel’s  Philosophie  der  Geschichte.  S.  60. 

2)  I,  8.  568. 

Linacn'fl  lud.  Alterthsk.  II.  2.  Aufl . 1 
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und  vollständigere  geschichtliche  Litteratur  besefsen  haben,  die 
durch  die  Ungunst  der  Zeiten  verloren  gegangen,  oder  ob  eine 
solche  sich  nie  bei  ihnen  gebildet  habe  und  wie  in  diesem  Falle 
diese  Erscheinung  zu  erklären  sei ; dann,  welchen  Werth  für  die 
Erforschung  der  Geschichte  die  noch  vorhandenen  geschichtlichen 
oder  als  solche  geltenden  Schritten  haben  und  welche  Ansichten 
hierüber  von  Europäischen  Gelehrten  aufgestellt  worden  sind,  end- 
lich, welche  andern  Hülfs<|uellen  uns  zu  Gebote  stehen,  aus  wel- 
chen die  Lücken  in  der  aufgezeichneten  Geschichte  etwa  ausgefüllt 
werden  können. 

Uin  den  Leser  im  voraus  auf  den  richtigen  .Standpunkt  zu 
stellen,  von  welchem  aus  die  hier  zur  Sprache  kommenden  Fragen 
zu  betrachten  sind,  und  seine  Erwartung  auf  ihr  wahres  Mafs  zu- 
rückzuführen,  halte  ich  es  für  nothig,  sogleich  zu  bestimmen,  welche 
Art  von  Geschichtschreibung  bei  den  Indern  erwartet  werden  könne. 
Es  braucht  kaum  bemerkt  zu  werden,  daCs  von  einer  philosophi- 
schen bei  ihnen  nicht  die  Rede  sein  kann ');  auch  die  ursprüngliche 
oder  unmittelbare,  das  heifst  diejenige  Art  der  Geschichten,  deren 
Verfafser  das  von  ihnen  selbst  erlebte  oder  beobachtete  berichten, 
inufste  ihnen  fremd  bleiben,  da  ihr  Geist  der  Beobachtung  und  Be- 
schreibung der  Wirklichkeit  sich  wenig  zuwandte,  dagegen  meistens 
nur  der  Betrachtung  der  Welt  der  Vorstellungen  uud  der  Vergangen- 
heit sich  hingab.  Ihre  Geschichtschreibung  mufstc  sieh  daher  auf 
die  Darstellung  der  Ereignifse  früherer  Zeiten  beschränken. 

Bei  der  Verarbeitung  der  Ucberlieferungen  der  Vorzeit  zu  hi- 
storiseben Darstellungen  traten  bei  den  Indern  besondere  Vcrhält- 
nifse  und  Zustände  ein,  welche  auf  ihr  Wesen  und  ihre  Art  be- 
stimmend einwirken  mufsten.  Bei  diesem  Theile  der  Untersuchung 
ist  es  sogleich  nöthig,  die  Brahmanisehen  Inder  von  den  Buddhi- 
stischen zu  unterscheiden. 

Bei  den  ersten  konnten  nur  die  Brahmanen  die  Verfafser  sein 
uud  bei  ihnen  bestanden  die  Kasten.  Für  die  Kasten  giebt  es  aber 
3 keine  Geschichte,  da  an  ihren  Gesetzen  und  Zuständen  sieh  nichts 
ändert  und  der  Sinn  für  die  AufTafsung  historischer  Entwickelungen 
sich  deshalb  nicht  bilden  kann.  Bei  den  Brahmanen  traten  aber 
noch  zwei  andere  Umstände  hinzu,  um  sie  zu  Bearbeitern  des 


1)  Hkoki.  theilt  S.  8.  die  Geschichte  in  drei  Arten  ein:  die  ursprüngliche, 
die  retlelctirende  und  die  philosophische. 
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vorhandenen  historischen  Materials  und  Geschichtschreibern  wenig 
geeignet  zn  machen.  Ihre  Kaste  zerfiel  in  Geschlechter,  diese  in 
eine  grofse  Zahl  von  einzelnen  Familien,  welche  kein  gemeinschaft- 
liches Oberhaupt  hatten,  defsen  Name  und  Handhabungen  den  Nach- 
kommen zu  bewahren  ein  Antrieb  zu  historischen  Aufzeichnungen 
hätte  sein  können.  Einzelne  Familien  haben  als  solche  keine  Ge- 
schichte; nur  von  den  Stammvätern  der  Brahmanischen  Geschlechter 
hatten  sich  Ueberlieferungen  erhalten,  diese  gehörten  aber  der  Zeit 
der  Sage  ')•  Die  fortwährende  Beschäftigung  der  späteren  Nach- 
kommen mit  den  Erzählungen  von  diesen  Männern  mufste  ihren 
Sinn  an  jene  frühere  Zeit  fefseln  nnd  sie  gegen  die  Geschichte  der 
späteren  Zeiten  gleichgültig  machen. 

Diese  Gleichgültigkeit  wurde  durch  eine  eigentümliche  Geistes- 
richtuug  der  Brahmanen  noch  vermehrt.  Für  sie  besafs  die  Ge- 
schichte der  Götter  eine  viel  höhere  Wichtigkeit,  als  die  der  mensch- 
lichen Könige.  Ihr  Geist  gewöhnte  sieh  daran,  das  Wunderbare 
und  Unwirkliche  als  Natürliches  und  Wirkliches  zu  betrachten 2) 
und  der  Unterschied  zwischen  beiden  wurde  ihnen  wo  nicht  ganz-t 
verdunkelt,  so  doch  getrübt  und  unsicher,  das  Gefühl  für  die  histo- 

1)  Pie  Zahl  dieser  gotra  wird  verschieden  liestiiumt.  In  einem  aus  Mdnam- 
dharma^/tslra  angeführten,  in  dem  jetzigen  Texte  alter  nicht  sich  findenden 
Distichon  im  (Jabda-Kalpadruma  u.  d.  W.  gotra  werden  acht  Stammväter 
genannt;  in  einer  zweiten  auch  dem  Manu  lieigelegton  Stelle  vier  und  zwan« 
zig;  aus  dem  1 iharmapradipa  des  Dhanangaja  dagegen  zwei  und  vierzig. 

2)  Diese  Seite  der  Brahmanischen  Geachichtsausicht  ist  schon  früher  von  Bknkky 
hervorgehoben  worden  in  Indien.  S.  17  des  l»es.  Abdrucks  mit  diesen  Wor- 
ten: »die  Indische  Geschichtsanschauung  blieb,  wie  die  der  Logographen, 
auf  der  theosophischen  Stufe.  Pas  ganze  menschliche  Lelien  war  ihr  nur 
ein  kleiner  Theil  des  gewaltigen,  die  ganze  Welt  durchstromenden  gött- 
lichen. Da  lag  es  eingchüllt  iu  eine  Kalte,  eine  Kcke  des  göttlichen  Man- 
tels. — Bei  dieser  Anschauung  wächst,  die  Geschichte  in  eine  solche  Weite, 
dafs  das  Menschliche,  in  diesen  Hahmen  gefügt,  verschwindet.  Theoso- 
phien, Phantasien,  Allegorien,  Mythen  u.  s.  W.  niüfsen  nur  dienen,  ihn  aus- 
zufüllcii ; alles  verschiebt  sich  und  die  Geschichte  ist  verloren.«  Sehr  unge- 
nügend ist  dagegen  Klapböth’s  Versuch,  diese  Gleichgültigkeit  ziuerklären, 
in  seiner  Würdigung  der  Asiatischen  Geschichtschreiber,  in  Asia  polygl. 
S.  5.  »Bei  den  Hindu  hat  die  Heligion  alle  Geschichte  zerstört.  Indem  sie 
dieses  Lehen  nur  als  eine  vorübergehende  Trauer-  und  Prüfungszoit  arisc- 
hen, haben  sie  defsen  Begebenheiten  für  uuwerth  gehalten,  aufgezeichnet 
zu  werden.«  Kine  derartige  trübselige  Ansicht  des  Leliens  läfst  sich  l>ei 
den  ludern  durchaus  nicht  begr ündeu. 
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rische  Wahrheit  geschwächt.  Auch  das  Bestreben,  den  Ursachen 
der  Begebenheiten  und  den  Motiven  der  Handlungen  naehzuforscheu, 
mufstc  dadurch  gelähmt  werden,  da  bei  den  Brahmaneu  nicht  we- 
niger, als  bei  den  übrigen  Indern  der  Glaube  an  das  unmittelbare 
Eingreifen  der  Götter  in  menschliche  Dinge  herrschte.  Es  darf 
uns  daher  nicht  wundern,  wenn  wir  linden  werden,  dafs  die  Indi- 
schen Geschichtschreiber  weder  ihre  Quellen  einer  Prüfung  in  Be- 
ziehung auf  ihren  Charakter  und  ihre  Glaubwürdigkeit  unterwerfen, 
noch  eine  scharfe  Gräuze  zwischen  der  Sage  und  der  Geschichte 
ziehen,  noch  endlich  Uber  die  Ursachen  und  die  Bedeutung  der 
Ereignifee  Betrachtungen  anstellen,  oder  mit  anderen  Worten,  wir 
dürfen  nicht  hoffen,  eine  kritische  und  pragmatische  Geschichte  bei 
ihnen  zu  linden.  Um  dieses  durch  Beispiele  zu  erläutern,  will  ich 
auführen,  dafs  in  dem  am  meisten  historischen  Werke,  der  Geschichte 
Kapniras,  der  Vcrfafser  einen  König  der  späteren  Zeit  drei  hundert 
Jahre  leben,  einen  andern  auf  seinem  Feldzuge  das  Land  der  Utlara 
Kuru  erreichen  läfst '). 

Aus  dem  Mangel  an  Kritik  entspringt  auch  die  Willkühr,  mit 
welcher  die  historischen  Berichte  und  die  alten  Sagen  mit  einan- 
der verknüpft  und  dem  Systeme  der  grofsen  Periode  einverleibt 
worden  sind.  Die  Anfänge  der  späteren  Reiche  wurden  theils  in 
die  epische  Zeit  verlegt,  theils  mit  der  Geschichte  der  Götter  in 
Verbindung  gesetzt !). 

Der  zweite  Umstand,  der  hier  in  Betracht  kömmt,  ist  der  Brah- 
manen  uuthütiges  Leben  und  die  dadurch  beförderte  Richtung  auf 
die  Betrachtung  des  unwandelbaren  Ewigen,  um  durch  defsen  Er- 
kenntnifs  von  den  Wechseln  der  Zustände  und  der  Wiedergeburt 
befreit  zu  werden  und  die  absolute  Ruhe  zu  erlangen.  Nur  wenigen 
von  ihnen  wurde  es,  als  Ministern  der  Könige  oder  als  Richtern 
nahe  gelegt,  sich  mit  den  Angelegenheiten  des  wirklichen  Lebens 
zu  beschäftigen.  Die  bei  weitem  gröfste  Zahl  lebte  als  Hausväter, 
als  Lehrer  oder  als  Tempelpriester.  Die  ersten  kümmerten  sich 
nur  um  ihre  Familien,  die  zweiten  nur  um  ihre  Sehüler  und,  wenn 
5 sie  Oberhäupter  von  Sekten  waren,  um  die  Anhänger  derselben  und 
ihre  Streitigkeiten;  auch  diese  brachten  sie  nur  in  Berührung  mit 
Menschen  ihrer  eigenen  Kaste  uud  mufstc  ihren  Geist  von  den  An- 

1)  Nämlich  den  Ihmäditja,  Riga  Tar.  III,  465.  uuil  dcu  Latitäditja,  IV,  176. 

2)  Ich  habe  die  Beispiele  dafür  I,  S.  569  angeführt. 
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gelegenheiten  des  wirklichen  Lebens  abwenden,  da  es  sieh  um  die 
Verteidigung  ihrer  eigenen  Lehrsätze  und  die  Widerlegung  der 
abweichenden  handelte.  Die  Tempelpriester  widmeten  sich  der 
strengen  Beobachtung  jeden  Tag  wiederkehrender  Gebräuche  und 
der  Verrichtung  von  Opfern  fllr  die  andern  Kasten ; sie  gewöhnten 
sich  dadurch  an  Trägheit.  Diese  Lebensverhältnifse  der  Brahmanen 
in  ihren  verschiedenen  Stellungen  konnten  nicht  verfehlen,  ihren 
Hang  zur  Beschaulichkeit  zu  verstärken,  der  aus  dem  Bedtlrfnifse, 
sich  Uber  die  Zukunft  Beruhigung  zu  verschaffen,  entsprang.  Ihrem, 
mit  dem  Ewigen  vorzugsweise  beschäftigten  Geiste  entschwand  die 
Gegenwart  und  wurde  ihnen  unwichtig.  Um  in  dieses  einförmige 
Leben  Abweehselung  zu  bringen,  hot  die  Phantasie  ihre  Hülfe  dar, 
erhielt  eine  hervorragende  Stelle  unter  den  geistigen  Thätigkeiten 
der  Brahmanen  und  behauptete  diese  Herrschaft  über  ihren  Geist. 
Wir  finden  daher  bei  ihnen  wie  früher,  so  noch  jetzt  die  Neigung 
zu  dichterischer  Auffafsung  der  Ereignifse  des  wirklichen  Lebens. 

Es  konnte  sich  ferner  keine  Geschichte  der  Sitten  und  Ge- 
bräuche, der  Künste  und  der  Wifsenschaften  hei  den  Indem  entwickeln, 
weil  jene  durch  unabänderliche  Gesetze  ein  für  alle  Mal  geregelt  wor- 
den waren,  diese  aber  auf  der  einmal  erreichten  Stufe  stehen  blieben. 

Die  letzte  allgemeine  Bemerkung  über  die  Art  der  Brahmani- 
schen Geschichtschreibung  ist  die,  dafs  sie  sich  nicht  zu  dem  Um- 
fange einer  allgemeinen  Geschichte  des  ganzen  Landes  erheben 
konnte.  Diese  Eigentümlichkeit  hat  zwei  Ursachen.  Obwohl  die 
Arischen  Inder  sieh  den  Mlekha  gegenüber  als  eine  Einheit  fühl- 
ten, so  fehlte  ihnen  doch  das  lebendige  Bewufstscin  eines  Volks- 
ganzen, weil  sic  durch  die  vielen  Kasten  in  kleinere  Abtheilungen 
mit  gesonderten  Interefsen  zerfielen.  Der  Indische  Staat  löst  sich 
bekanntlich  in  eine  Unzahl  von  einzelnen  Dorfschaften  auf,  die,  ftlr 
sich  bestehen  und  sich  um  die  allgemeinen  Schicksale  des  Landes 
nicht  weiter  kümmern,  wenn  keine  Neuerung  in  der  Steuerverfas- 
sung  ihnen  aufgedrängt  wird.  Es  konnte  sich  daher  nicht  das  Bc- 
wufstsein  eines  Vaterlandes  bei  ihnen  ausbildcn,  jeder  Kaste  war 
die  Kaste  das  Vaterland.  Bei  der  weiten  Ausdehnung  des  Landes 
konnte  zweitens  nie  eine  allgemeine  Beherrschung  defsclbcn  ent- 6 
stehen,  auch  grofse  Reiche,  die  eine  bedeutende  Menge  der  einzelnen 
Gebiete  umläfsten,  wie  die  der  Maurja  und  später  der  Gupta,  hat- 
ten nur  einen  kurzen  Bestand.  Die  Indische  Geschichtschreibung 
konnte  daher,  auch  wenn  es  besondere  Geschichten  dieser  Monar- 
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chien  gegeben  hiitte,  wovon  nichts  bekannt  geworden  und  was  auch 
nicht  wahrscheinlich  ist,  nur  während  einer  kurzen  Periode  einen 
gröfscren  Theil  des  ganzen  Landes  berücksichtigen.  Das  einzige 
Werk,  welches  den  Anspruch  auf  Allgemeinheit  macht,  das  Kamätaka- 
Rwjakula'),  das  Königsgesehlecht  Karnüta’s,  umfafst  nur  das  ganze 
Dckhan  und  ist  ein  ganz  neues,  auf  Veranlafsung  der  Engländer 
geschriebenes  Buch.  Ein  zweites  Werk  dieser  Art,  welches  angeb- 
lich eine  allgemeine  Geschichte  Indiens  von  Af-oka  bis  Pratitasena 
im  vierzehnten  Jahrhundert  enthält,  ist  nicht  von  einem  Inder  oder 
wenigstens  nicht  von  einen»  Brahmanen  geschrieben,  sondern  von 
einem  Buddhisten s).  Mit  Ausnahme  dieser  zwei  besitzen  wir  nur 
Geschichten  der  einzelnen  Länder  und  Reiche.  In  diesem  Umstand 
liegt  ohne  Zweifel  eine  der  Ursachen  des  Verlustes  früher  vorhan- 
dener Geschichtsbücher.  In  solchen  Indischen  Ländern,  welche  ver- 
möge ihrer  geographischen  Verhältnifse  natürlich  einen  einzigen 
Staat  bilden,  haben  sich  die  Geschichten  erhalten,  wie  in  Ceylon, 
Orissa,  Kiupntra  und  dem  Reiche  der  Pändja;  wo  dieses  dagegen 
nicht  der  Fall  war  und  mit  dem  Wechsel  der  Dynastie  auch  ein 
anderes  Land  das  Hauptland  wurde,  trat  die  Geschichte  des  frü- 
hem Hauptlandes  in  den  Hintergrund  zurück.  I)a  die  meisten  neuen 
Herrscher  mit  Gewalt  ihre  Macht  gründeten,  mufste  ihnen  wenig 
daran  gelegen  sein,  die  Geschichte  ihrer  Vorgänger  der  Nachwelt 
aufzubewahren. 

Wenn  wir  einerseits  nicht  umhin  können,  den  Brahmanen  als 
Geschichtsforschern  und  Geschichtsschreibern  den  Mangel  an  Kritik 
und  eine  willkührlichc  Anordnung  des  von  ihnen  Vorgefundenen 
Stoffes  zuzuschreiben,  so  mufs  andererseits  der  ihnen  gemachte  Vor- 
wurf der  willkührlichen  Acnderung  der  Berichte  oder  gar  der  Er- 
7dichtung  von  solchen3)  entschieden  zurückgewiesen  werden.  Das 


1)  S.  I,  S.  569. 

2)  K«  wird  au  fge führt  unter  den  historischen  und  grammatischen  in  Tilwt 
vorhandenen  Werken  von  (’soma  KOaOSt  in  J.  of  thr  Asl.  Soc.  of  R.  VII. 
|).  142.  Er  sagt  nicht,  oh  es  in  Tibet  und  Tilwtisch  geschrieben  oder  au« 
dem  Sanskrit  ul  .ersetzt  sei ; jedenfalls  war  es  »ns  Indischen  Quellen  geschöpft. 

3)  Man  hat  sich  wegen  der  letzten  Beschuldigung  auf  den  i’andit,  welchen 
WlLKOKli  liei  seinen  Nachforschungon  gebrauchte,  berufen.  In  diesem  Kalle 
lag  aber  die  Schuld  an  diesem  seihst,  der  ihn  aufforderto,  Bestätigungen 
für  seine  Hypothesen  zu  finden,  wie  man  aus  seiner  eigenen  Erklärung 
As.  lies.  VIII,  p.  247  flg.  ersieht.  Die  Beschuldigung  der  Verfälschung 
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fllr  den  letzten  Theil  dieser  Beschuldigung  angeführte  Beispiel  be- 
weist nur,  dafs  Europäische  Gelehrten  ihren  Hypothesen  zu  Liebe 
viel  leichtgläubiger  sein  können,  als  die  Braktnnnen;  der  erste  wird 
dadurch  widerlegt,  dafs  sich  nie  ein  Vorsatz  zeigt,  die  Widerspräche  * 

zu  verschweigen,  die  sie  im  Gegenthcil  unausgeglichen  neben  ein- 
ander bestehen  lafsen,  oder  eine  unglaubliche  Erzählung  durch  Aen- 
derung  glaubwürdig  zu  machen;  bei  diesen  müfsen  in  der  Kegel 
die  Götter  anshelfen  und  die  Verfafser  sind  nicht  als  Erfinder  zu 
betrachten,  sondern  als  treue  Wiederholer  der  schon  vorhandenen 
Dichtungen.  Wenn  sie  endlich  willktthrlich  bei  der  Aufstellung  der 
Dynastien  und  ihrer  Einfügung  in  das  chronologische  System  der 
grofsen  Perioden  verfahren,  so  thun  sie  dieses  in  dem  Glauben  an 
die  Richtigkeit  dieses  Systems  und  werden  dadurch  entschuldigt. 

Bei  diesem  Tadel  der  Brahmanischen  Geschichtschreiber  sollten  die 
Europäischen  des  Deutschen  Sprüchwortes : Jeder  fege  vor  seiner 
Thüre,  eingedenk  sein,  da  noch  immer  die  abentheuerlichsten  Hypo- 
thesen über  die  älteste  Geschichte  bei  ihnen  zum  Vorschein  kommen. 

Ein  viel  günstigeres  Urtheil  mufs  Uber  die  historische  Littc- 
ratur  der  Buddhisten  gefällt  werden,  möge  man  nur  die  eigentlichen 
geschichtlichen  Werke  berücksichtigen  oder  auch  noch  solche,  die, 
ohne,  im  strengen  Minne  des  Wortes  Geschichte  zu  enthalten,  doch 
zur  Kenntnifs  der  Geschichte  wesentlich  beitragen.  Da  die  Lebens- 
geschichte ihres  Religionsstifters,  seiner  Schiller  und  Nachfolger, 
welche  Menschen  waren,  die  Schicksale  ihrer  Lehre,  die  besonders 
die  Verbefserung  der  Zustände  der  Menschen  bezweckte  und  von 
mehreren  Königen  begünstigt  wurde,  den  Inhalt  der  Schriften  der 
letzten  Art,  der  einfachen  Sütra,  bilden,  erhalten  wir  in  ihnen  Er- 
zählungen von  wirkliehen  Menschen  und  ihren  Thaten  und  Schil- 
derungen des  wirklichen  Lebens  ').  Wir  finden  in  ihnen  genaue 8 
Berichte,  Uber  Buddhas  Thätigkeit  und  die  Weise,  in  welcher  er 

der  Berichte  wird  ebenfalls  von  Troyer,  in  seinem  Examen  critique  des 
nix  premier es  {irren  du  Kadjatarangini,  II,  p.  349.  geleugnet. 

1;  Sütra  im  Buddhistischen  Sinne  liezeichnet  die  Heden  des  Buddha , seine 
Gespräche  mit  einem  oder  mehreren  Schülern.  S.  Burnogf,  Introd.  äVhist. 
du  Buddh.  Ind.  I,  p.  35.^  p.  7ü.  Die  einfachen  Sütra  sind  in  einfacher 
Prosa  mit  einzelpcn  eingefloehtenen  Versen  geschrieben,  die  in  der  Sprache 
von  ihr  sieh  nicht  unterscheiden;  el>eud.  p.  103  flg.  p.  107.  Einen  zwei- 
ten ausführlichen  Bericht  über  die  Sütra  giebt  L.  Feer,  Etudcs  Bouddhi- 
ques , im  Joum.  Asiat.  VI.  Ser.  Tom.  VIII.  p.  269. 
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auftrat  und  seine  Lehre  verbreitete,  Uber  die  damaligen  Zustände 
der  Indischen  Gesellschaft  und  die  damals  herrschenden  religiösen 
Ansichten.  Er  belehrt  im  Lande  herumreisend  die  Versammlung 
seiner  Anhänger  und  anderer  Menschen;  nur  selten  erscheinen  in 
ihr  die  I)eva  und  Genien  ')•  Dafs  ihm  in  einigen  Erzählungen  auch 
Wunder  zugeschrieben  werden*),  darf  hei  einem  so  wundergläubi- 
gen Volke,  wie  den  alten  Indern,  um  so  weniger  auffallen,  als  auch 
z.  B.  ein  so  nüchternes  und  mit  der  Erforschung  der  wirklichen 
Welt,  besonders  der  Geographie  und  Geschichte  so  eifrig  beschäf- 
tigtes Volk,  wie  die  Araber,  von  seinem  Propheten  solche  berichtet. 

Die  einfachen  Siitra  zerfallen  in  zwei  Klafsen;  in  der  einen 
werden  nur  mit  dem  Stifter  des  Buddhismus  gleichzeitige  Begeben- 
heiten erwähnt,  in  der  zweiten  Ercignifse  und  Personen,  die  einer 
späteren  Periode  gehören’).  Die  ersteren  sind  wahrscheinlich  gleich 
nach  seinem  Tode  von  der  ersten  Synode  zuerst  aufgezeichnet  wor- 
den4). Es  finden  sich  aber  in  ihnen  zahlreiche  und  schlagende 
Uebereinstiminungen  mit  solchen  Siitra,  in  deren  Erzählungen  der 
erste  Aroka  auftritt,  unter  welchem  die  zweite  Synode  stattfand,  so 
dafs  angenommen  werden  mufs,  dafs  sie  von  dieser  wdeder  über- 
arbeitet wurden;  die  auf  den  eben  genannten  König  sich  beziehen- 
den mttfsen  noch  später  abgefafst  worden  sein.  Er  wird  aber  ge- 
wöhnlich mit  seinem  Nachfolger,  dem  zweiten  Könige  dieses  Na- 
mens, in  diesen  Erzählungen  verwechselt5)  und  mehrere  in  ihnen 
enthaltene  Angaben  können  nur  von  dem  letzten  verstanden  wer- 
den. Diese  Verwechselung  beider  Aroka  findet  sich  auch  bei  TA- 
ranätha,  von  dem  wir  eine  im  Jahre  1608  vollendete  Geschichte  des 
Buddhismus  in  Indien  besitzen.  So  zum  Beispiel  erzählt  er  von  dem 
ersten  Aroka,  dafs  er  vor  seinem  Uebertritt  zum  Buddhismus  sehr 
grausam  war  und,  durch  die  Brahmanen  angetrieben,  sieh  des  Opfers 
lebender  Wesen  zu  befleifsigen,  einen  KAndäla  als  Scharfrichter  an- 
stellte, durch  den  er  viele  Menschen  hinrichten  liefs.  In  Folge 
dessen  wurde  er  Kandäroka  genannt.  Diese  Geschichte  wird  sonst 

1)  S.  IteBNOur,  Inlrod.  it  Vhist.  du  ßuddh.  Ind.  I.  p.  90.  p.  108. 

3)  Klxrad.  p.  153.  p.  195. 

3)  Ebend.  p.  217.  p.  232. 

4)  Klttml.  p.  83.  Die  zweite  Synode  wurde  100  oder  110  Jahre  nach  Huddha's 
Tode  gehalten,  die  dritte  angeblich  217.  Ich  werde  nachher  zeigen,  dnfs 
diese  letzte  Angabe  falsch  ist. 

5)  Ebend.  p.  133. 
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von  dein  zweiten  Aroka.  erzählt.  Täranätha  läfst  aufscrdem  den 
Grofsvatcr  dieses  Königs  Kandragupta  später  als  ihn  regieren  '). 
Diese  Sütra  können  erst  von  der  dritten  Synode  Überarbeitet  wor- 
den sein  oder  Zusätze  erhalten  haben. 

Die  ausführlichen  Sütra,  welche  auch  Mahüjüna-Sütra  oder 
die  des  grofsen  Fuhrwerks  genannt  werden2),  stimmen  zwar  in 
einem  wesentlichen  Merkmale  mit  den  einfachen  überein,  indem  sie  9 
auch  Reden  des  Buddha  und  Belehrungen  enthalten,  weichen  aber 
in  den  anderen  von  ihnen  ab.  Ihre  Prosa  besteht  aus  einem  Ge- 
mische von  unregelinäfsigem  Sanskrit,  Pali  und  Formen  der  Vulgär- 
sprachen;  die  Erzählung  wird  nachher  noch  einmal  inVersen  wie- 
derholt. Ein  solches  Gemisch  von  Formen  scheint  nur  in  einem 
Lande  entstanden  sein  zu  können,  in  welchem  die  gelehrte  Sprache 
nicht  in  ihrer  Reinheit  erhalten  war;  diese  Schriften  sind  daher 
wahrscheinlich  in  den  Grünzländern  am  Indus,  am  wahrscheinlich- 
sten in  Katjmira  aufgezeichnet  worden,  welches  in  der  späteren  Ge- 
schichte des  Buddhismus  eine  grofsc  Rolle  spielt s)  und  wo  unter 
einem  fremden  Könige,  dem  Kanishka,  die  von  den  nördlichen 
Buddhisten  für  die  dritte  gehaltene  Synode  zusammenkam*). 

Ein  zweiter  Beweis  für  die  spätere  Zeit  der  Abfafsung  dieser 
Gattung  von  Sütra  ergiebt  sich  aus  dem  Umstande,  dafs  nach  ihnen 
die  Versammlungen,  welche  von  Buddha  belehrt  werden,  nicht  nur 
aus  Menschen  und  den  Dcva  mit  den  Göttern  untergeordneten  Ran- 
ges besteben,  sondern  auch  aus  Bodhisattva ä).  Die  Scene  ist  nicht 
die  Erde,  sondern  die  erdichteten  Welten  mit  ihren  Ozeanen  und 

1)  Täranätha’s  Geschichte  des  Buddhismus  in  Indien.  Aus  dem  Tibetischen 
übersetzt  von  A.  Soihefner.  Petersburg  1869.  S.  29.  68. 

2)  Bdrnoüf  a.u.  0.  ji.  73.  p.  103.  p.  125.  Sie  werden  caipu/ja,  die  grofsen,  weiten 
genannt;  Bl'RNOüF  ütiersetzt  es  mit dereloppi.  Die  richtige  Erklärung  des 
Ausdrucks  mahäjäna,  welchen  Kkmi’Sat  durch  tranxlation  übersetzte  und 
ich  vorschlug,  Z.  f.  d.  K.  d.  M.  IV.  S.  494.  durch  Bahn  zu  erklären  in 
dem  Sinne  der  Wege  der  Geister  nach  den  verschiedenen  Stufen  der  Intel- 
ligenz und  der  Tugend,  ist  nach  BrRNOUF's  Bemerkung  p.  63.  Wagon, 
Fuhrwerk.  Die  einfachen  Sütra  werden  Hina-Sütra  genannt. 

3)  Nach  defselben  Annahme  p.  106. 

4)  Ebend.  p.  584. 

5)  Eliend.  p.  109.  Ein  Bodhisattva  ist  ein  Mensch,  der  die  Intelligenz  eines 
Buddha  erlangt  hat  und  bestimmt  ist,  als  solcher  geboren  zu  werden, 
wenn  der  lebende  Buddha  stirbt.  Die  Bodhisattva  müfsou  diese  Zeit  in 
dem  Himmel  lüshita,  in  welchem  sie  wohnen,  abwarten  und  keiner  kann 
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Strömen.  I)n  diese  Wesen  erst  in  einer  späteren  Periode  des  Buddhis- 
mus entstanden  sind,  in  welcher  die  ihnen  eigcnthiimliche  Mythologie 
sieh  gebildet  hatte  und  in  den  älteren  Sütra  nie  den  Versammlun- 
gen beiwohnen,  können  diese  Schriften  auch  nicht  in  ihr  verläfst 
worden  sein.  Diese  Wesen  werden  Uber  die  höchsten  Götter  der 
Brahmanen  gestellt  und  ihre  Erdichtung  hängt  mit  dem  Bestrehen 
der  Buddhisten  zusammen,  jene  durch  Uebcrtreibung  zu  tiberbieten. 
Von  diesem  Bestreben  werden  sieh  nachher  noch  andere  Beispiele 
in  ihrer  Darstellung  der  Geschichte  einstcllen. 

Io  Aus  dem  vorhergehenden  erhellt,  dafs  den  ältesten  Siitra  und 
den  übrigen  heiligen  Schriften  der  Buddhisten  aus  der  ältesten  Zeit 
ein  grofser  historischer  Werth  zugeschrieben  werden  mufs  und  dafs 
sie  in  ihrer  Auffafsung  und  Darstellung  der  Geschichte,  die  Brah- 
manen weit  übertreffen.  Eis  wäre  jedoch  ein  Irrthum  zu  glauben, 
dafs  sie  sich  ganz  frei  von  der  willktthrlichen  Behandlung  des  hi- 
storischen .Stoffes  gehalten  hätten,  die  den  Brahmanen  mit  Recht 
vorgeworfen  worden  ist.  Es  kommen  hei  ihnen  "Beispiele  nicht  nur 
davon  vor,  dafs  sie  Sagen  willkiihrlich  in  ihrem  Sinne  umgedeutet 
haben,  sondern  sic  haben  auch  historische  Berichte  durch  Verwech- 
selung von  Namen,  wie  von  dem  der  zwei  Afoka,  und  durch  Ver- 
bindung des  nicht  zusammengehörigen  in  Verwirrung  gebracht  ')■ 
Dann  finden  sich  Erzählungen,  die  deutlich  erdichtet  sind,  weil  sie 


Hilf  der  Erde  erscheinen,  so  lange  «ein  Vorgänger  noch  loht.  Die  Bud- 
dhisicu  nehmen  unzählige  Wesen  dieser  Art  an. 

1)  Kin  Beispiel  der  ersten  Art  ist  die  Legende  vom  Könige  Trifanku  bei 
BtTBNOUK  j».  203  flg.,  den  sie  zu  einem  Könige  der  Kätjdäla  gemacht  haben 
wegen  seiner  Verfluchung  durch  Vasishtha,  s.  I,  Bei  lg.  I,  10.  S.  VII,  wel- 
cher in  einem  früheren  Lelwm  die  heiligen  Schriften  gelesen  hatte  und  einen 
Brahmanen,  defsen  Tochter  er  für  soiuen  Sohn  zur  Frau  verlangte,  von 
ihm  al>er  mit  Hohn  zurückgewiesen  wurde,  durch  seine  Kenntnifs  derselben 
iiberwaml;  diese  Legende  wird  dein  Buddha  in  den  Mund  gelegt,  um  die 
Aufnahme  von  Menschen  aus  der  niedrigsten  Kaste  unter  seine  Anhänger 
zu  rechtfertigen.  In  dem  vorliegenden  Falle  war  es  die  Tochter  eines 
Kandala,  deren  frühere  Geburt  auch  erzählt  wird.  Ein  Beispiel  der  zwei- 
ten Art  ist  die  Erzählung  aus  dem  A^oka  Avadüna , nach  welcher  er  unter 
der  Leitung  des  Upagupta  alle  die  Orte  besucht , wo  Buddha  gewohnt  oder 
gewirkt  hatte  und  dort  Stupa  errichten  liifst.  Ebeml.  p.  377  Hg.  Upagupta 
war  ein  Zoitgenofse  des  ersten  Königs  dieses  Xantens,  der  zweite  errich- 
tete aber  die  vielen  Stupa ; dieser  letzte  wird  hier  irrig  hundert  Jahre  nach 
Buddhas  Tode  gesetzt. 
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nur  dazu  dienen  sollen,  die  Schicksale  und  Handlungen  eines  Men- 
schen in  diesem  Leben  zu  erklären  durch  Thaten  einer  frühem 
Gehurt1).  Diese  Anwendung  der  Lehre  von  der  Scelenwanderung, 
welche  die  Buddhisten,  wie  so  vieles  andere  von  den  Brahmauen 
angenommen  haben,  hat  bei  den  letztem  zwar  ebenfalls  zu  Dich- 
tungen die  Veranlagung  gegeben,  jedoch  viel  seltener2);  bei  den 
erstcren  ist  es  eine  reiche  Quelle  der  Dichtung  geworden,  die  auch  11 
aut'  ihn  selbst  angewendet  worden  ist.  Eine  besondere  Klafse  der 
heiligen  Schriften,  Güta!;a  oder  Geburten  genannt,  enthält  die  Le- 
bensgeschichten der  früheren  Buddha'1).  Er  besafs  durch  seine  All- 
wifsenheit  die  Kenntnifs  der  früheren  Geburten  aller  Menschen  und 
benutzte  sie  besonders  bei  seinen  Bekehrungen,  um  ihnen  zu  be- 
weisen, dafs  sie  durch  frühere  Handlungen  bestimmt  waren,  zu  seiner 
Zeit  wiedergeboren  und  seiner  Lehre  theilhaftig  zu  werden1).  Auch 

1)  Z.  B.  der  Sohn  des  A^oka  Knnäla  hatte  in  einem  frühem  Lehen,  in  wel- 
chem er  Jäger  war,  vielen  Gazellen  die  Augen  durchbohrt;  dieses  wider- 
fuhr ihm  selbst  auf  Befehl  seiner  Mutter;  ebend.  p.  414  flg.  Weil  er  in 
einem  noch  früheren  Leben  den  zerstörten  Stupa  eines  früheren  Buddhas, 
des  Krakukhanda,  des  ersten  dieses  Woltalters,  wiodererbaut  hatte,  wurde 
er  in  einer  königlichen  Familie  wiedergeboren,  und  weil  er  defsen  Statue 
wiederhergestellt,  als  sehr  schön. 

2)  Um  gerade  für  diesen  Fall  pafsende  Beispiele  zu  geben,  führe  ich  an,  dafs 
der  König  Prararasena  von  Kaymira  in  einem  früheren  Lelien  ein  Siddha 
— eine  Art  von  llntergöttern,  welche  Muster  der  Heiligkeit  sind,  s.  Vixh»iu 
1*.  p.  227.  und  meinen  Index  zur  2.  Ausg.  der  Bhag.  Git.  u.  d.  W.  — ge- 
wesen war  und  als  solcher  von  Qiva  die  Gunst  erlangt  hatte,  in  seinem 
nächsten  Leben  als  König  geboren  zu  werden,  Rag.  Tar.  III,  267  flg.  Ra- 
tuiditja,  welcher  drei  Hundert  Jahre  regierte,  war  in  einem  früheren  He- 
lfen ein  Spieler  gewesen,  der  alles  verloren  hatte,  sich  aber  nachher  die 
Gunst  der  Göttin,  welche  unter  den  Bienen  im  Vindhja  wohnte  und  eine 
Form  der  Laxmi  war,  gewann.  Sie  gestand  ihm  zu,  sich  von  ihr  zu  er- 
bitten, was  er  wolle;  er  verlangte  sie  zur  Frau  und  da  sie  als  Göttin  sieh 
nicht  mit  einem  Sterblichen  verbinden  konnte,  versprach  sie  ihm  in  einer 
künftigen  Geburt  es  zu  werden;  sie  wurde  als  Königin  Ragdramblul,  er  als 
König  geboren.  Kbend.  HI,  392  flg.  Seine  droihundertjährige  Regierung 
wird  nicht  ausdrücklich  aus  dieser  Verbindung  erklärt;  da  die  Jjaxmi  die 
Glücksgöttin  ist,  war  die  Krklärung  dieses  besonderen  Glücks  jedoch  ohne 
Zweifel  ein  Hauptmotiv  der  Erfindung. 

3)  8.  Bcrnoitv  a.  a.  0.  p.  61. 

4)  Ebend.  p.  195.,  wo  bemerkt  wird,  dafs  dieses  beinahe  bei  allen  Bekehrun- 
gen geschah. 
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seinen  Nachfolgern  in  der  höchsten  Würde  wurde  diese  Kenntnifs 
beigelegt.  Wenn  dieser  Glaube  einerseits  der  Verbreitung  der 
neuen  Religion  sehr  nutzte,  so  mufste  er  andererseits  auf  die  Auf- 
fafsung  der  Geschichte  bei  ihren  Anhängern  nachtheilig  einwirken, 
indem  er  ihnen  ein  Mittel  darbot,  durch  erfundene  Erzählungen  die 
Handlungen  der  Menschen  zu  erklären  und  ihre  Schicksale  als  noth- 
wendige  Folge  früherer  Thaten  zu  betrachten.  Das  erste  gewöhnte 
sie  an  Gleichgültigkeit  gegen  die  historische  Wahrheit,  das  zweite 
stumpfte  das  Bewufstsein  der  menschlichen  Freiheit  ab,  setzte  die 
Nothwendigkeit  des  Schicksals  an  die  Stelle  des  freien  Handelns 
und  lähmte  den  Muth,  durch  männliche  That  das  Schicksal  zu  über- 
winden. ln  den  Schriften  der  Brahmancn  finden  wir  zwar  in  einigen 
Stellen  die  Anerkennung  der  menschlichen  Freiheit  und  der  Fähig- 
12  koit  des  Menschen,  durch  eigene  Kraft  das  Schicksal  zu  besiegen1); 

1)  Diese  Ansicht  wird  in  der  Einleitung  zum  HitopadeQa  vorgetragen,  aus 
welchen  einige  Sprüche  hier  in  A.  W.  von  Schlegel’b  vortrefflicher  Ueber- 
setzung,  Sämmtliche  Werkt  III,  S.  65.  angeführt  werden  mögen  : 

»Denn:  wie  man  wohl  zu  sagen  pflegt: 

Des  Lebens  Dauer,  Glüöksgüter, 

Wifsenschaft,  Werke,  Todesart: 

Bestimmt  sind  diese  fünf  Dinge 
Sterblichen  schon  im  Mutterschofs. 

Ferner:  Vorherbestimmte  Zustände 

müfsen  dulden  die  Hohen  selbst  : 

Der  blauhalsige  Gott  Nacktheit, 

ViBhnu  sein  Riesenschlan genbett. 

Oder  auch:  Was  nicht  sein  soll,  geschieht  niemals, 
und  was  sein  soll,  geschieht  gewifs. 

Nehmt  doch  diefs  Arzeneimittel, 
jeglicher  Sorge  Gegengift. 

Das  sind  nur  die  aus  Trägheit  herrührenden  Redensarten  einiger  Leute, 
die  jede  Mühe  scheuen.  Denn: 

An  des  Schicksals  Gewalt  glaubend, 

Mufs  doch  jeder  sich  seihst  bemühn. 

Ohn’  eigne  Müh’  gewinnt  niemand 
nährend  Oel  aus  dem  Sesamum. 

Dem  Manu,  der  rüstig  strebt,  gesellt  sich  L&xmi  (d.  h.  die  Glücksgöttin) ; 
Der  Faule  spricht : das  Schicksal  mufs  es  geben : 

Drum  kämpfe  mit  dem  Schicksal ! strebe  männlich! 

Mifslingt  es  dann,  so  bist  du  nicht  zu  tadeln. 

Schicksal  ist,  wie  der  Spruch  lautet, 
was  mau  vor  der  Geburt  gethan ; 


Digitized  by  Google 


Die  Geschichte  Ceylons. 


13 


zur  allgemeinen  Geltung  ist  jedoch  diese  Ueberzeugung  auch  bei 
ihnen  nicht  gekommen  und  eine  wesentliche  Bedingung  der  Ge- 
schichte, das  Bewufstsein  der  Freiheit,  fehlt  auch  ihnen. 

Von  Buddhisten  geschriebene,  auf  Indien  sich  beziehende  hi- 
storische Werke  im  eigentlichen  »Sinne  des  Worts  sind  uns  nur  auf 
der  Insel  Ceylon  erhalten.  . Ihr  Charakter  lilfst  sich  genügend  be- 
stimmen, da  der  illtcstc  Theil  derselben  im  Original  bekannt  ge- 
macht worden  ist:  der  Mahävanra  des  Mahändma  ').  Diesem  Werkeis 
gebührt  vor  allen  andern  Indischen  Geschichtsbüchern  entschieden 
der  Vorrang.  Wenn  auch  der  älteste  Theil  der  Geschichte,  die  des 
Vigaja,  des  ersten  Arischen  Eroberers  der  Insel,  nur  in  der  Form 
der  Sage  uns  erhalten  ist2)  und  die  Chronologie  der  ältesten  Kö- 
nige, wie  nachher  gezeigt  werden  wird,  nicht  die  kritische  Prüfung 
bestehen  kann,  so  beginnt  doch  schon  mit  dem  sogenannten  Nach- 
folger des  Vigaja,  dem  Pänduvanfa-Deva,  die  wirkliche  Geschichte 
und  Uber  die  unter  seinem  Enkel  Devänämprija- Tishja  erfolgte  Ein- 
führung des  Buddhismus  erhalten  wir  einen  ausführlichen  Bericht, 
so  wie  Uber  die  von  ihm  errichteten  Gebäude  und  seine  übrigen 
Thaten  mit  genauen  Angaben  der  Daten.  Dafselbe  gilt  im  Allge- 
meinen von  den  nachfolgenden  Königen,  obwohl  dasjenige,  was  mit 
der  Geschichte  der  Religion  im  engeren  Zusammenhänge  steht,  vom 
Vcrfafser  mit  Vorliebe  und  daher  ausführlicher  behandelt  wird.  Auch 
Uber  die  gleichzeitigen  Beherrscher  Indiens  giebt  er  znverläfsigere 
Nachrichten  als  die  nördlichen  Buddhisten,  von  den  Brahmaneu 
nicht  zu  reden,  die  uns  nur  ihre  Namen  aufbewahrt  haben;  aus- 
führlicher wird  jedoch  von  ihm  nur  ihre  Geschichte  dargestellt,  wenn 
diese  zugleich  für  die  religiöse  Wichtigkeit  besitzt.  Die  älteste  Ge- 
schichte Lanka s ist  dadurch  vollständiger  und  zuverläfsiger  erhal- 
teu,  als  irgend  eines  andern  morgenländischen  Landes  mit  Aus- 

Deslialb  tiiufs  man  sich  anstreugen, 
unennudet,  mit  eigner  Kraft.« 

1)  Tlte  Mahätcanso  in  Roman  characters,  mth  thr  translation  subjoined; 
and  an  introduetory  essay  on  Pali  liuddhistical  literature.  In  tico  Vo- 
lume*. Vol.  I.  enntaining  the  first  thirty  right  chapters.  By  thr  Hon. 
Geobgk  TüRNOI'H,  Ceylon  1837.  Der  zweite  Theil  ist  nicht  erschienen. 
Mahändma’ s Werk  schliefst  in  dem  sieben  und  dreifsigsten  Kapitel  mit  der 
Regierung  seines  Onkels  Dhätuscna,  der  von  459 — 477  nach  C'hr.  G.  re- 
gierte. Ich  werde  nachher  genauere  Nachrichten  über  dieses  Werk  und 
die  übrigen  mittheilen. 

2)  S.  I,  S.  798. 
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nähme  Chinas.  Bei  Mahimima  finden  sieh  auch  Anklänge  an 
pragmatische  Betrachtungen  über  die  Begebenheiten,  obwohl  sie 
beinahe  immer  religiöser  Art  sind. 

Der  (leist  der  Frömmigkeit,  von  welchem  der  Verfaßter  durch- 
drungen ist,  verhindert  ihn,  sich  zu  dem  Begriffe  einer  historischen 
Kritik  zu  erheben.  Er  nimmt  die  heiligen  .Sagen  gläubig  auf;  es 
lallt  ihm  nicht  ein,  die  Besuche  der  früheren  Buddha  auf  der  Insel 
zu  bezweifeln1),  noch  auch  die  von  den  heiligen  Männern  verrich- 
teten Wunder2).  Die  Einführung  der  De va  in  die  Erzählung  als 
mithnndelnd  und  helfend,  ist  in  der  Geschichte  der  Buddhisten  nichts 
14  ungewöhnliches.  Besonders  treten  als  solche  auf  die  Jaxa,  die  Die- 
ner des  £'»»«,  und  die  Niiga,  die  Schlangengötter3).  Die  letzten 
erscheinen  in  mehreren  Fällen  als  Sehutzgeister  und  in  den  von 
einander  entferntesten  Gegenden,  wonach  vermuthet  werden  darf, 
dafs  die  Verehrung  dieser  Götter  bei  den  Urbewohnern  Indiens  weit 
verbreitet  war.  Das  Verdienst  der  Buddhisten,  viel  vollständigere 
und  zuverläfsigere  historische  Werke  der  Nachwelt  hinterlafsen  zu 
haben  als  die  Brahmanen,  beschränkt  sich  jedoch  auf  ihre  eigene 
Geschichte.  Ihr  Bemühen,  ihre  Vorgänger  zu  Ubertreffen,  hat  sie 
veranlagt,  die  älteste  Geschichte  mit  Reihen  von  meist  erfundenen 
Namen  zu  bereichern  *)• 

Ziehen  wir  jetzt  die  Summe  dieser  Betrachtungen,  so  besafsen 


1)  Diese  werden  im  ersten  Kapitel  erzählt,  p.  1 Hg. 

2)  Z.  B.  dafs  Maltcndra,  der  Sohn  des  A(oka,  welcher  den  Buddhismus  in 
Ceylon  einführte,  in  einem  Tage  durch  die  Luft  nach  der  Insel  reiste, 
ebend.  Kap.  XIII,  p.  77. 

3)  Die  Deea  halfen  z.  II.  dem  Mahendra  zur  Behanntschaft  mit  dem  Könige 
Dev&nümprija-Tishja ; elieud.  XIV,  p.  78.  Kin  Jaxa  erscheint  als  Verehrer 
der  Lehre  Buddhas  in  einer  Erzählung  von  I^tshpamilra,  hei  ßURNOUF 
a.  a.  0.  p.  431.  In  der  Geschichte  Ceylons  bezeichnet  dieser  Name  die  Ur- 
bewohner,  wie  ich  nachher  zeigen  werde.  Dieses  ist  wahrscheinlich  ans 
der  früheren  Verehrung  de»  {’ira  auf  der  Insel  zu  erklären.  Die  ,Vi iga 
werden  besonders  häufig  eingeführt.  Einer  ihrer  Könige  war  Beschützer  der 
Stadt  Vaifäli;  s.  bei  Tuhnoub,  a.  a.  O.  Inlroducliun,  p.  XXXVII,  u.  olien 
I,  1.  Beilag.  V,  3,  19.  S.  XXXVIII.  In  der  Legende  vom  Sangluiraxita,  bei 
Bursoüf,  p.  316.  retten  sie  ihn,  als  er  iu’s  Meer  geworfen  wurde.  Nach  der 
Singhalesischen  Geschichte  gab  es  ein  Land  Nägadvipa,  Schlangcuinsel,  wel- 
ches vou  Buddha  besucht  worden  sein  soll,  und  auch  einen  König  der  Näga 
auf  Ceylon  in  Kcdj&t}i  an  dem  gleichnamigen  Flufse.  S.  Mahüv.  I,  p.  4 ffg. 

4)  Ich  habe  dieses  schon  obeu  I,  S.  574  nachgewiesen. 
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die  Inder  keine  kritische  und  pragmatische  Geschichte,  keine  all- 
gemeine des  ganzen  Landes,  keine  Kulturgeschichte.  Ihre  Geschicht- 
schreiber unterscheiden  nicht  die  Sage  von  der  Geschichte,  sie  wie- 
derholen aber  treu  das  Vorgefundene  historische  Material.  Die 
ürahmanen  haben  nur  Chroniken  der  einzelnen  Länder,  die  blofs 
die  Geschichte  der  Könige  enthalten  und  Uber  die  Zustände  in  der 
Kegel  keine  Belehrungen  darbieten.  FUr  die  ältesten  Zeiten  sind 
die  Angaben  aber  unzuverläfsig  und  willktlhrlieh  geordnet.  Die 
Buddhisten  halten  dagegen  historische  Werke,  in  welchen  auch  die 
(Jeschichte  ihrer  Religion  erzählt  wird,  und  viel  vollständigere  Be- 
richte Uber  die  Könige,  welche  dieser  Religion  zngethan  waren. 
Sie  bieten  uns  außerdem  sehr  werth volle  Nachrichten  über  die 
Sitten  und  Gebräuche  der  älteren  Zeit  dar.  Ihre  zuverläfsige  Ge- 
schichte beginnt  erst  mit  der  ihrer  Religion. 

Nach  diesen  einleitenden  Bemerkungen  gehe  ich  Uber  zu  einem 
Berichte  Uber  die  bisher  zugänglich  gewordenen  historischen  Werke,  15 
welche  ltlr  die  zunächst  folgende  Periode  zu  benutzen  sind.  Ich 
beginne  mit  den  Geschichten  Ceylons,  da  sie  Ihr  die  Geschichte 
von  Buddha  an  bis  auf  den  zweiten  Agoka,  den  Enkel  des  Kan- 
drayuptu,  die  wichtigste  Quelle  sind. 

Das  älteste  noch  erhaltene  Werk  ist  der  Dipavanga,  auch  Ma- 
hdoanga  genannt;  es  schliefst  mit  der  Regierung  des  Maluisena,  wel- 
cher 302  nach  Chr.  starb1).  Es  ist  in  PAli  geschrieben;  der  Ver- 
fafser  ist  nicht  bekannt;  wahrscheinlich  war  es  das  gemeinschaft- 
liche Werk  der  Klosterbruder  des  Uttaravihära  in  AnuritdhApura, 
der  Hauptstadt  der  Insel.  Es  ist  sehr  selten  geworden;  das  einzige 
bisher  bekannt  gewordene  Exemplar  wurde  aus  Barma  erhalten, 
der  dazu  gehörende  Kommentar  ist  noch  nicht  wiederaufgefunden 
worden.  Der  Plan  des  Werkes  stimmt  mit  dem  des  späteren  Ma- 
hävanga  Uberein ; die  Geschichte  der  Dynastien  wird  auch  hier  mit 
den  mythischen  begonnen;  von  den  historischen  euthält  es  die  Kö- 
nige von  Magadba  von  den  Zeitgenofsen  Buddhas  Bimbisära  bis 
zu  Agoka,  die  Geschichte  Ixitikas  von  der  ältesten  Zeit  bis  zu  dem 
Jahre  302  nach  Chr.  *)  Es  giebt  genauere  synchronistische  Angaben 

1)  S.  G.  Tohnour’s  Purther  noles  on  the  inscriptions  on  the  calumnx  of  Delhi, 
Allahahad,  Betiah  etc.  in  •/.  of  ihr  An.  S.  of  B.  VI.  p.  1055  flg.  und  An 
examination  of  Ute  Bali  Buddhistical  Annals.  Nr.  4.  An  Analysis  of  Ihr. 
Dipawanso,  ehend.  VII,  p.  91!)  flg. 

2)  Oer  Name  Dipavanga  kann  erklärt  werden  eutweder  durch  das  glänzende 
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Ober  die  Jahre  der  Könige  und  der  Vorsteher  der  Lehre,  als  die 
übrigen  Werke,  und  besitzt  dadurch  einen  besondern  Werth  ftlr 
die  Untersuchung  über  die  Chronologie  dieser  Zeit.  Um  die  von 
den  nördlichen  Buddhisten  aulgestellte  Reihenfolge  der  Patriarchen 
richtig  zu  beurtheilen,  ist  noch  hervorzuheben,  dafs  in  diesem  Werke 
nur  die  Ueberlieferer  des  Vitiaja  oder  der  heiligen  Schriften  Uber 
die  Disciplin  aufgeflihrt  werden,  nicht  die  der  zwei  anderen  Ab- 
theilungen. Die  Zeit  der  Abfafsung  lüfst  sich  nicht  genau  bestim- 
men; es  war  jedenfalls  längere  Zeit  vor  der  Regierung  des  DhiUu- 
16 sena,  der  von  459  bis  477  regierte,  vorhanden,  weil  dieser  König 
befahl,  dafs  das  Werk  öffentlich  vorgelesen  werden  sollte;  es  war 
daher  damals  ein  sehon  berühmtes  Werk’). 

Der  Mahävanga  ist  eine  verbefserte  Ausgabe  und  Fortsetzung 
des  vorhergehenden  Buchs.  Seines  Verfafsers  Mah&nAmu's  Mutter 
war  die  Schwester  der  Mutter  des  eben  erwähnten  Dhütusena , wel- 
cher von  den  früheren  Königen  abstammte  und  die  fremden  Er- 
oberer, welche  sich  der  Herrschaft  bemächtigt  hatten,  wieder  ver- 
drängte. IHaJu'inümu  batte  sich  dem  geistlichem  Stande  gewidmet  *). 
Er  belehrt  uns  im  Aufauge  des  Werkes  und  in  der  Vorrede  zu  dem 
von  ihm  selbst  verfafsten  Kommentare  über  seine  Absichten  bei  der 
Unternehmung  seines  Werkes’).  Es  gab  ältere  Schriften  derselben 
Titels  in  Singhalesischer  Sprache,  die  theils  zu  weitläufig,  tlieils 
zu  unvollständig  waren,  theils  auch  durch  bedeutende  Unrichtigkei- 
ten entstellt  wurden.  Sein  Plan  war,  diese  Fehler  zu  vermeiden. 
Er  benutzte  den  Dipamnra*),  einen  in  Singhalesischer  Sprache  ver- 
fafsten Maltävanpa  und  zwei  Arthakaihä  oder  Kommentare  zu  die- 
sem Werke  in  derselben  Sprache,  der  eine  war  von  der  Brüderschaft 
des  MiüuivihAra , der  zweite  von  der  des  Uttaramhära  vertafst  wor- 
den. Seine  Arbeit  schliefst,  wie  sehon  erwähnt,  mit  der  Regierung 

Geschlecht,  wofür  der  andere  Titel:  das  grofse  Geschlecht,  spricht,  oder 
durch  da«  Geschlecht  der  Insel,  dvipa.  Für  die  erste  Erklärung  lüfst  sich 
noch  anführen,  dafs  in  der  Stelle,  wo  irn  Mahdvanra,  Kap.  XXXVIII.  p.  257. 
dieses  Buches  gedacht  wird,  die  Worte  sind:  dipetum  Dipavansam  oder 
nach  Turnoür’s  Uebersetzung : laut  vorlesen,  damit  es  hekanut  werde. 

I)as  Wort  bedeutet  wörtlich  »erleuchten«. 

1)  Malta v.  a.  a.  0. 

2)  Ebend.  p.  254. 

3)  S.  G.  Tur.voub’s  Introd.  p.  XXXII.  Mahav.  p.  1. 

4)  S.  J.  of  Ute  A.  S.  of  B.  VII,  p.  931.  Er  führt  nämlich  eine  Stelle  aus 
diesem  Werke  an,  die  sich  wörtlich  in  ihm  wiedergefundon  hat. 
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des  Mahäsena  oder  302  v.  Ohr. ').  Das  Werk  ist  zu  verschiedenen 
Zeiten  von  verschiedenen  Verfafsern  fortgesetzt  worden  bis  zur 
Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts*).  Diese  Fortsetzungen  kommen 
zunächst  nicht  in  Betracht  und  können  daher  hier  mit  Stillschwei- 
gen übergangen  werden. 

Da  ich  schon  den  Charakter  dieser  Geschichte  von  Seiten 
ihres  historischen  Werthes  im  Allgemeinen  bestimmt  habe,  brauche 
ich  hier  nur  noch  Uber  den  Inhalt  und  die  Form  etwas  hinzuzu-17 
tilgen. 

Nach  der  Aufzählung  der  drei  und  zwanzig  Buddha  der  frü- 
hem Perioden  und  der  drei  der  jetzigen  *)  wird  des  letzten,  des  vier 
und  zwanzigsten  Gatdama's  Besuch  Lanka  s und  Xüyadvipa's  be- 
schrieben. Danach  werden  die  mythischen  Dynastien  aufgetllhrt4) 
und  des  letzten  Buddhas  Abstammung  angegeben;  die  drei  näch- 
sten Kapitel  enthalten  den  Bericht  Uber  die  drei  Synoden5)  und 
.die  gleichzeitigen  Indischen  Könige;  in  den  vier  nächsten  wird  die 
Eroberung  der  Insel  von  Viguja  und  die  Geschichte  seiner  Nach- 
folger bis  auf  Devänämprija-Tishja  erzählt*).  Der  folgende  Theil 
des  Werkes,  welcher  die  Regierung  des  zuletzt  genannten  Königs 
nnd  die  Einführung  des  Buddhismus  in  Oeylon  darstellt,  ist  der 
werthvollste  tltr  die  Geschichte  Indiens,  indem  er  aufser  andern 
wichtigen  Angaben  eine  genaue  Belehrung  Uber  die  Verbreitung  die- 
ser Religion  nach  den  verschiedenen  Ländern  darbietet 7).  In  dem 
übrigen  Theile  wird  die  Gesehiclite  Ceylons  bis  zu  dem  Tode  des 
oben  erwähnten  Mahäsena  fortgefUhrt;  in  ihm  sind  nur  einzelne 
Nachrichten  für  die  allgemeine  Geschichte  Indiens  von  Bedeutung. 
Das  Werk  ist  in  Bült  und  mit  Ausnahme  der  Bchlufsverse  in 

1)  Mit  ämn  vierzigsten  Verse  des  37.  Kapitels,  p.  238. 

2)  S.  Intrnd.  p.  X.  Das  ganze  Werk  besteht  aus  hundert  Kapiteln,  deren 
Aufschriften  von  Türnour  mitgetheilt  sind,  p.  XC,  Das  50ste  ist  aufser- 
deui  p.  1. XXX VI.  gedruckt;  es  enthält  die  Geschichte  von  1071  — 1126. 
Der  Auszug  aus  dem  Werke  in  E.  Upiiam’s  77t«  Maluivanni,  litt  Häjü- 
ratnäcari,  and  ihr  HAjü-eaii,  fnrming  the  eacred  and  historical  bnok»  of 
Ceylon,  3 Vols.  London.  1833,  welcher  mit  dem  88aten  Kapitel  schliefst,  ist 
ganz  werthlos,  wie  Türnour  Introd.  p.  V.  Hg.  nachgewiesen  hat. 

3)  Im  ersten  Kapitel. 

4)  Kap.  II.  p.  8 Hg. 

6)  Kap.  III — V.  p.  11  flg. 

6)  Kap.  VI — X.  p.  43  (lg. 

7)  Kap.  XI-XX.  p.  67  flg. 

LmsoiCs  Ind.  Altsrtbsk.  IL  2.  Anfl.  2 
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dem  gewöhnlichen  epischen  Versmafse  geschrieben,  welches  die 
Buddhisten,  dem  Beispiele  der  Brahmanen  folgend,  für  die  einfachste 
Form  der  Erzählung  gebrauchen.  Der  Verläfser  bedient  sich  eines 
schmucklosen  und  gedrängten  Stiles  und  zeichnet  sich  dadurch 
vortheilhaft  vor  dem  zunächst  zu  betrachtenden  Geschichtschreiber 
Ka<;inira's  aus. 

Flir  die  Kenntuifs  der  allgemeinen  Geschichte  Indiens  würde 
die  Bekanntmachung  des  Kommentars  von  grofser  Wichtigkeit  sein, 
weil  aus  den  aus  ihm  mitgetheilten  Auszügen  hervorgeht,  dafs  aus- 
führliche und  mit  Abzüge  einiger  sagenhaften  Zusätze  wirklich  hi- 
storische Berichte  über  die  Könige  des  inuern  Indiens  vorhanden 
waren ').  Diese  sind  um  so  werthvoller,  als  wenigstens  einige  von 
teihnen  aus  dem  Kommentare  zu  den  heiligen  Schritten  entnommen 
sind,  welcher  von  Mahendra  mitgebracht  und  in  das  «Singhalesisehe 
übersetzt  worden  war2). 

Auf  zwei  spätere  Geschichten  Ceylons,  die  It&ga-Ratnäkari , 
die  Edelsteiugrube  der  Könige,  und  die  RAgAvali,  die  Königsreike, 
braucht  nun  keine  Rücksicht  mehr  genommen  zu  werden,  da  jetzt 
das  ältere  Werk  benutzt  werden  kann  und  sie  nur  in  sehr  unge- 
nügenden Uebersetzungen  vorlicgen  s). 

Die  Betrachtung  des  zweiten  Geschiehtswerkes,  defeen  Ver- 
fafser  genannt  wird  und  detsen  Abfafsungszeit  sich  bestimmen  läfst, 
der  Raga  - Taranginl,  des  «Stromes  der  Könige,  führt  uns  von  dem 
südlichsten  Indischen  Lande  nach  dem  höchsten  Norden,  nach  Kar- 
mira.  Dieses  enthält  auch  die  Geschichte  eines  einzelnen  Landes; 
es  hat  nicht  daneben  zugleich  den  Vorzug  des  Mahävanga  eine  be- 
deutende Lücke  in  der  allgemeinen  Geschichte  Indiens  auszufüllen, 
da  es  nur  in  wenigen  Fällen  die  übrigen  Indischen  Länder  berück- 
sichtigt. Es  besitzt  dagegen  den  Werth,  die  einzige  Brahmanische 
«Schritt  dieser  Art  zu  sein  und  giebt  uns  ein  Beispiel  von  dem,  was 
unter  den  Händen  der  Brahmanen  der  späteren  Zeit  die  Geschichts- 
forschung und  Erzählung  geworden  wäre,  wenn  dieses  Gebiet  der 
Litteratur  als  ein  besonders  angebautes  sieh  bei  ihnen  ausgebildet 
hätte.  Wir  ersehen  auch  aus  ihm  am  deutlichsten,  aus  welchen 

1)  Turnoub  hat  deren  mehrere  mitgetheilt  in  seiner  Introduction  p.  XXXVII.  Hg. 

2)  S.  J of  the  A.  S.  of  B.  VII,  p.  920. 

3)  I>ie  Uebersetzung  des  zweiten  Werks  ist  zuerst  in  AnnaU  of  Oriental  Li - 
teratwe  p.  334  Hg.  gedruckt  worden,  die  beider  iu  dem  z.weiten  Bande 
von  Uphamt8  Buch. 
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Quellen  die  Inder  der  historischen  Zeit  ihre  Kenntnifs  der  frühe- 
ren Geschichte  schöpften. 

Der  Verfafser  Kalhana  Pandita  war  der  Sohn  Kampakas , eines 
ersten  Ministers  seines  Vaterlandes,  und  lebte  noch  im  Jahre  1148 
nach  Chr.;  seine  Geschichte  beginnt  mit  der  ältesten  Zeit  und  wurde 
unter  der  Regierung  des  Gqjasinha,  des  Sohnes  Susmtlas,  etwa  um 
das  Jahr  1123  geschrieben  ')•  Sonst  erfahren  wir  Uber  seine  Lebens- 
umstände nichts. 

In  der  Einleitung  giebt  er  Auskunft  über  die  von  ihm  zu  Rathelu 
gezogenen  Quellen.  Diese  sind  erstens  frühere  .Schritten.  Aus  sei- 
nen Angaben  erhellt,  dafs  die  Geschichte  der  Könige  dieses  Lan- 
des zu  wiederholten  Malen  behandelt  worden  war ; er  sagt,  dafs  er 
die  Königsgeschichten  von  eilt'  früheren  Gelehrten  benutzt  habe, 
aufserdem  das  Werk  des  Muni  Nilat).  Dieses  war  ohne  Zweifel 
das  älteste,  da  ein  Puräna  dieses  Titels  allein  in  Ka^mTra  bekannt 
war3).  Die  älteren  Werke  beschreibt  er  als  ausführliche;  Suvrata, 
der  aus  ihnen  einen  Auszug  gemacht,  hatte  dadurch  Ruhm  erlangt, 
wird  aber  wegen  seines  unklaren  und  mit  verkehrter  Gelebrtthuerei 
überladenen  Stils  getadelt4).  Von  der  lidgävali,  der  Königsreihe 
des  Xemendra,  wird  gesagt,  dafs  es,  obwohl  das  Werk  eines  Dich- 
ters, in  keinem  Theile  fehlerfrei  sei.  Eine  andere  Geschichte  mit 
demselben  Titel  war  von  dem  Brahmancn  Heiaraga  in  zwölftausend 
Strophen  abgefafst  worden,  später  als  dieser,  hatte  Padmatnihira 
ebenfalls  eine  geschrieben.  Ein  anderer  Geschichtschreiber  hiefs 
Qrikhavilläkara*).  Diese  vier  gehörten  ohne  Zweifel  zu  den  eilf 
zuerst  erwähnten. 

Kalhana  begnügte  sich  nicht  damit,  die  Werke  seiner  Vor- 

1)  S.  die  I,  8.  570  Not«  8 angegebene  Ausgabe  Troykr’s  II,  p.  354.  Diese 
Ausgabe  enthält  die  sechs  ersten  Bücher;  die  zwei  letzten  sind  geil  ruckt 
in  der  Kalkuttaer  1835  erschienenen  Ausgabe,  die  ebenfalls  die  drei  Fort- 
setzungen enthält.  Eine  Uehersetzung  dieser  beiden  findet  sich  in:  Radja 
Tarangipi,  Histoire  des  rois  du  Kachmir,  traduite  par  M.  A.  Troyer  Tom. 
III,  Paris  1852.  Der  König  Gajasinha  wird  in  dem  Auszuge  p.  277  als 
«ler  mit  dein  Verfafser  gleichzeitige  König  aufgeführt.  Das  Wort  Kalhana 
ist  aus  dein  Sanskrit  ka{}dna,  glücklich,  entstanden. 

2)  Rag-  Tar.  I,  14.  Kr  nennt  sie  siiri,  welches  im  Lexikon  durch  Pandit, 
Gelehrter,  erklärt  wird. 

3)  S.  Wilson,  An  essay  on  the  Hindu  history  ufCashmir  in  vis.  Res.  XV,  p.  3. 

4)  Ebend.  v.  11  — 13. 

5)  Ebend.  v.  10 — 19. 
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giinger  zu  benutzen  und  ihre  widersprechenden  Angaben  zu  verglei- 
chen. Er  hatte  aufserdem  die  bei  der  Einweihung  von  Tempeln 
und  andern  Gebäuden  von  den  frühem  Königen  ausgestellten  Schen- 
kungsurkunden, ihre  zu  ihrem  Lobe  bekanntgeinacliten  Verordnun- 
gen und  ihre  Gesetzbücher  untersucht  und  bezeichnet  diese  Quellen 
als  solche,  auf  welche  er  ein  besonderes  Gewicht  legt ').  Er  bat 
2u  sich  demnach  keine  Milbe  verdriefsen  lafseu,  um  sieh  eine  genaue 
Kenntuifs  der  älteren  Geschichte  zu  verschaffen  und  verdient  das 
Lob  des  ernsten  Bestrebens  nach  Wahrheit  und  Genauigkeit2).  Er 
fordert  die  Guten  auf,  ihr  Gesicht  nicht  von  ihm  abzuwenden,  ohne 
seine  Absichten  und  Grtindc  vernommen  zu  haben3).  Sein  Zweck 
war,  durch  Prüfung  und  Vergleichung  der  abweichenden  Berichte 
das  richtige  herauszufinden  uud  er  glaubt,  dieses  geleistet  zu  haben. 
Wenn  die  Kritik  zeigen  wird,  dafs  er  weit  hinter  diesem  Ziele  zu- 
rückgeblieben ist,  so  liegt  die  Schuld  nicht  au  ihm,  sondern  thcils 
an  dem  unhislorischcu  Geiste  seines  Volkes,  tlieils  an  dem  Zu- 
stande, in  welchem  er  die  Geschichte  seines  Vaterlandes  vorfand. 

Die  Zurüekführuug  der  Anfänge  der  Kug.mirischen  Geschichte 
auf  die  Zeit  des  grofsen  Krieges  durch  die  Erdichtung  der  zwei 

1)  Ebend.  v.  15.  Ich  glaube  in  einigen  Punkten  von  Troykb’s  Uebersetzung 
abweichen  zu  müssen.  IVatishthä,  welches  er  durch  consecration  übersetzt, 
hat  nach  Wilson  u.  d.  W.  no.  9.  die  Bedeutung  consecration  of  « tnonu- 
men I crected  in  honour  of  a deity,  or  of  tfte  imaye  of  a deity,  alter  nach 
no.  10.  auch  die  von  endowment  of  a temple.  Ich  verbinde  das  Wort  mit 
vastufäsana:  »Schenkungsurkunde  ülier  Eigenthum.«  l’rayanti-patta  er- 
klärt Troyer  durch  authentische  Dokumente ; das  erste  Wort  bedeutet  aber 
sonst  nur  Loh;  patta  ist  nach  Wilson  u.  d.  W.  no.  12.  a royal  grant 
order  wrilten  on  copper,  stdne  etc.  Dann  nehme  ich  yästra  nicht  in  der 
Bedeutung  von  Gesetzbuch  im  Allgemeinen,  sondern  in  der  vou  Gesetzen, 
einzelner  Könige.  Die  letzten  Worte  glaube  ich  statt  durch:  je  me  suis 
enfin  repose  de  la  fatiyue  des  incertitudes  innoml/rables,  auf  folgende  Weise 
wörtlich  übersetzen  zu  müfsen : »durch  die  Einsicht  dieser  Erkunden  u.  s.  w. 
ist  die  Qual  aller  Irrthümer  beruhigt  worden.« 

2)  S.  I,  8.  570. 

8)  V,  8 — 10.  v.  9 — 10.  gebe  ich  der  Deutlichkeit  wegen  in  einer  etwas  freie- 
ren Uebcrsctzung:  »Wie  grofs  ist  nicht  die  Geschicklichkeit  der  in  der 
späten  Nachzeit  geborenen,  welche  durch  wiederholte  Betrachtung  und  Ver- 
gleichung der  Schicksale  der  zu  Grunde  gegangenen  Könige  durch  ihre 
Schriften  einen  vollständigen  Bericht  zu  Stande  bringen  V Deshalb  ist  mein 
Bestreben  bei  der  auf  jede  Weise  verworrenen  Darstellung  der  vergange- 
nen Dinge  auf  die  Verbindung  gerichtet.« 
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ersten  Gonarda  war  gewifs  schon  längst  vor  ihm  geschehen,  da 
Ntla  als  Zeuge  datttr  angeführt  wird,  dafs  diese  zwei  Kiinige  zu 
den  zwei  und  fünfzig  der  ersten  Dynastie  gehörten Die  Folge 
hievon  war,  dafs  spätere  Kiinige  in  diese  erste  Periode  versetzt 
wurden  und  dadurch  eine  Lücke  in  der  zweiten  entstand,  welche 
durch  Einschiebung  von  erdichteten  Königen  ausgeftlllt  werden 
mufete8).  Diese  Anordnung  wird  daher  Kalhana  vorgefunden,  nicht 
selbst  erst  gemacht  haben.  Durch  sie  wurde  er  auch  genüthigt, 
unter  den  verschiedenen  Angaben  über  den  Vikramäditja  diejenige 
vorzuziehen,  nach  welcher  von  den  zwei  unter  diesem  Namen 
bekannten  Königen  der  spätere  der  Epochenstifter  sei.  Man  dart'21 
überhaupt  annehmen,  dafs  er  die  Dichtungen  schon  vorfand,  welche 
er  in  sein  Werk  aufgenommen  hat;  man  kann  ihn  aber  nicht  von 
dem  Vorwurle  freisprechen,  mit  Vorliebe  diese  Dichtungen  behan- 
delt und  dagegen  wichtigere  Nachrichten  vernachläfsigt  oder  ganz 
unberücksichtigt  gelassen  zu  haben. 

Ehe  ich  diesen  Vorwurf  durch  Beispiele  begründe,  will  ich  die 
Bemerkung  vorausschicken,  dafs  er  in  den  Sehlufstiteln  des  ganzen 
Werkes 3)  mahäkavi  oder  grofser  Dichter  genannt  wird  und  in  den 
einleitenden  Versen  zu  seinem  Buche  die  Eigenschaften  des  Dich- 
ters als  die  höchsten  preist 4).  Wir  haben  es  daher  hier  nicht  blos 
mit  einem  Geschichtschreiber,  sondern  zugleich  mit  einem  Dichter 
zu  thun,  dem  es  besonders  daran  gelegen  war,  als  solcher  sich  Ruhm 
zu  erwerben.  Kalhana  s ganze  Darstellungsweise  zeigt  den  Einflufs 
dieser  Richtung;  statt  einer  einfachen  Erzählung  finden  wir  einen 
mit  dichterischem  Schmucke  überladenen  Stil;  die  Gelegenheiten, 
poetische  Schilderungen  anzubringen,  werden  mit  Vorliebe  ergriffen. 
So  wird  die  Nachricht  von  einer  grofsen  Hungersnoth  während  der 

1)  Kbend.  v.  16.  Ich  hat«?  schon  früher  I,  S.  671  flg.  die  Angaben  über  diese 
erste  Itynastie  geprüft  und  nachgewiesen,  dafs  die  Annahme  der  zwei  und 
fünfzig  Könige  nicht  allgemeine  Uoberlieferung  war.  s.  S.  573.  Noto  1. 

2)  S.  eltond.  S.  674. 

3)  p.  277  in  der  Kalk.  Ausgabe. 

4)  v.  3— 5.  »l’reiswiirdig  ist  die  Tugend  des  guten  Dichters,  welcher  den  Strom 
de*  Nektar»  vernichtet  und  durch  welchen  »ein  eigener  und  fremder  Ruhm 
Bestand  erlangt.  Wer  ist  im  Stande,  dio  vergangene  Zeit  wieder  zur  An- 
schauung zu  bringen  aufser  don  Dichtern,  die  Schöpfer  und  lieblicher  Her- 
vorbringungen fähig  sind?  Wenn  der  Dichter  nicht  alle  erkeunbaron  Zu- 
stände durch  Beine  eigeno  innere  Anschauung  erblickte,  was  könnte  ihn 
sonst  die  Kraft,  das  Göttliche  zu  erblicken,  lehren? 
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Regierung  de»  Königs  Tungina  ')  lienutzt,  um  die  Schilderung  einer 
solchen  an/.uhringen.  Die  Personen  werden  oft  redend  eingeftlhrt 
und  nicht  nur  Menschen,  sondern  auch  sogar  Götter3).  Bei  dieser 
Neigung  '/.um  Wunderbaren  kann  cs  nicht  auffallen,  dafs  der  Ver- 
fafser  auch  einen  Menschen  durch  Zaubereien  wieder  beleben  3)  und 
andere  Wunder  als  wirkliche  Ercignifse  gelten  lilfst,  wie  die  frü- 
her erwähnte  dreihundertjährige  Regierung  des  Randditja. 

22  Als  einen  Beweis  dafür,  dafs  unser  Verfafser  wichtige  Berichte 
verkümmert  und,  seiner  poetischen  Neigung  folgend,  die  unwichti- 
gen besonders  hervorgehoben  hat,  führe  ich  seine  Angaben  Uber  den 
König  Meghavähana  an.  Diesen  stellt  er  mit  Recht  dar  als  grofsen 
Eroberer  und  eifrigen  Beförderer  des  Buddhismus4);  er  nennt  aber 
keines  der  eroberten  Länder  aufscr  Lanka,  wozu  er  ihn  durch  die 
Gunst  des  Gottes  des  Meeres  Varuna  gelangen  läfst,  dem  er  seinen 
von  seinem  Schwiegervater  oder  Schwager  Rauma  entführten  Son- 
nenschirm abtritt  und  dafür  damit  belohnt  wird,  dafs  der  Gott  bei 
seinem  Zuge  die  Gewäfscr  des  Meeres  zurückhielt.  Er  trifft  auf  der 
Insel  noch  den  Bruder  des  Riesenkönigs,  den  von  Rannt  eingesetz- 
ten Vibhishana  an6)  und  bekehrt  alle  Riesen  zu  der  Lohre  des 
Buddha.  Des  Königs  strenge  Befolgung  des  Buddhistischen  Gesetzes, 
kein  lebendes  Wesen  zu  tödten,  übertreibt  er  auf  ungereimte  Weise, 
indem  er  ihm  zweimal1'')  die  Absicht  zuschrciht,  sich  selbst  umzu- 
bringen, um  einem  durch  den  Zorn  der  Durgä  gefödteten  Sohn 
eines  Brnhmanen  das  Leben  wiederzugewinnen  und  einen  zu  einem 
Opfer  an  diese  Göttin  von  einem  (,'abara  bestimmten  Menschen  vom 
Tode  zu  retten.  Von  diesem  Könige  wifsen  wir  nun  durch  eine 
von  ihm  gesetzte  Inschrift,  dafs  er  auch  in  Orissa  herrschte  und 
zu  einem  kriegerischen  Unternehmen  zur  See  Schiffe  hatte  bauen 
lafsen’),  und  dafs  er  ein  eifriger  Buddhist  war.  Es  erhellt  hieraus, 

1)  Ul,  n flg. 

2)  Z.  B.  liei  dieser  Gelegenheit  ein  Gespräch  zwischon  dem  Könige  und  der 
Königin.  In  dor  Geschichte  des  Mcghavahana  tritt  Varuija,  der  Gott  dor 
Gewäfser,  auf  und  fülirt  ein  Gespräch  mit  ihm,  III,  30  flg. 

3)  II,  100  flg.  nämlich  Sandlumati,  den  frühem  Minister  des  Königs  f/ajen- 
dra,  welcher  nachher  unter  dom  Namen  Arjaräga  König  wurde. 

4)  1IL,  v.  2 flg. 

5)  S.  I,  S.  572.  N.  4.  S.  685.  N.  2. 

6)  III,  v.  31  flg.  v.  82  flg. 

7)  Diese  Inschrift  ist  von  J.  1’rinsf.p  bekannt  gemacht  worden  im  J.  of  thr. 
As.  S.  of  B.  VI,  p.  1080.  Ich  werde  später  genaueres  über  sie  mittheilen, 
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dafs  er  auch  andere  Länder  besefhen  haben  inufs;  diese  verschweigt 
aber  der  Verfafser,  um  die  Riesenkönige  und  ihre  Bekehrung  an- 
hringen  zu  können.  Es  waren  jedoch  ohne  Zweitel  andere.  Anga- 
ben über  diesen  Zug  vorhanden,  weil  bei  ihm  der  Berg  Holtana  er- 
wähnt wird,  welcher  Name  sich  wirklich  auf  der  Insel  findet '). 

Da  ich  hier  nur  beabsichtige,  den  Charakter  dieses  Geschicht- 
schreibers /.n  bestimmen  und  bei  der  späteren  Benutzung  seines 
Werkes  seine  Angaben  im  einzelnen  prtlfen  werde,  mögen  diese 
Beispiele  genügen,  um  dem  Leser  eine  Vorstellung  von  der  Art  der 
in  ihm  sieh  darstellenden  Behandlung  des  geschichtlichen  Stoffes  zu 23 
gehen.  Ich  halte  es  jedoch  fttr  nüthig,  darauf  aufmerksam  zu  ma- 
chen, dafs  dieses  Werk  einer  der  spätesten  Perioden  der  Indischen 
Litteratur  angehört,  in  welcher  die  Kunstpoesie  ihre  vollständige 
Ausbildung  erlangt  hatte.  Die  altern  Werke  waren  wahrscheinlich 
nicht  nur  in  einem  viel  einfachem  .Stile  geschrieben,  sondern  hiel- 
ten sich  auch  strenger  an  ihren  Zweck.  Allem  Anscheine  nach 
waren  die  frühem  Geschichten  Ka^mira’s  solche  Werke. 

Die  übrigen  historischen  Schriften,  von  welchen  wir  bis  jetzt 
Kenntnifs  erhalten  haben,  gehören  dem  Dckhan.  Von  ihnen  sind 
nur  wenige  im  Originale  und  in  Uebcrsetzungen  veröffentlicht  wor- 
den, von  den  meisten  besitzen  wir  nur  Auszüge  oder  sie  sind  nur 
durch  die  aus  ihnen  geschöpften  Nachrichten  bekannt  geworden. 
Für  die  zunächst  vorliegende  Aufgabe  wird  es  hinreichen,  wenn  ich 
hier  nur  diejenigen  unter  diesen  Büchern  in  Betracht  ziehe,  welche 
sich  auf  die  älteste  und  die  ältere  Geschichte  beziehen. 

Die  durch  die  meisten  Schriften  vertretene,  am  besten  beglau- 
bigte und  am  weitesten  in  die  Vorzeit  hinaufreieheude  Geschichte 
ist  die  des  südlichsten  Reiches  auf  dem  Festlande,  des  der  Pändja  ; 
sie  ist  auch  dadurch  vor  denen  der  übrigen  Reiche  bevorzugt  wor- 
den, dafs  sie  von  einem  Meister  der  Indischen  Alterthumskundc 
untersucht  worden  ist-).  Eine  kurze  Chronik  dieser  Dynastie  in 
Tamilischer  Sprache  ist  mit  einer  Englischen  Uebcrsetzung  gedruckt 

1)  S.  Ti'BNOür's  Index  u.  d.  W.  Der  Name  l>ezeichnet  den  südlichsten,  berg- 
reichsfceu  Thoil  der  Insel. 

2)  S.  WlLSON’s  Ilistnrical  s&etch  of  the  kingdom  of  Vandya , Southern  Penin- 
nula  of  India , in  ./•  of  the  R.  Xj>\  Soc.  III,  p.  199.  und  eilend,  p.  3B7. 
Supplementär 1/  note  to  the  historic.al  sketch  of  the,  kingdom  of  P&ndya. 
Eine  kurze  Uebersicht  der  Geschichte  von  ihn»  findet  sich  in  dem  früher 
erschienenen  Werke  Mackenzie  Collection,  Introd.  Vol.  i.  p.  LXXIV  Hg. 
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worden,  so  wie  ein  Auszug  aus  dem  Madhurä-Sthala-Puräna  ')•  Die 
zweite  Schritt  enthält  jedoch  nicht  hlos  eine  eigentliche  Geschichte, 
sondern  auch  Göttergeschichten,  in  denen  die  Könige  auttreten;  es 
ist  eine  Sammlung  von  Legenden  des  dortigen  Qiva- Tempels,  in 
welcher  die  wirkliche  Geschichte  eine  untergeordnete  Stelle  ein- 
24 nimmt  und  als  zufällige  Zugabe  erscheint.  Aufser  diesen  Werken 
sind  noch  mehrere  Vungavali  oder  Verzeichnifse  der  Könige  dieses 
Geschlechts  und  ein  Pändja-Pägaku Ja , das  Geschlecht  der  Könige 
Pündja , vorhanden“).  Von  den  meisten  Königen  werden  blos  die 
Namen  mitgetheilt,  nur  bei  einigen  auch  Nachrichten  Uber  Begeben- 
heiten, die  während  ihrer  Regierung  sich  ereigneten;  in  mehreren 
Fällen  sind  es  liegenden.  Alle  diese  Schritten  haben  eine  gemein- 
schaftliche Grundlage,  das  ältere  Werk  Häläsja-Mähätmja , welches 
im  Sanskrit  abgefal'st  ist,  vier  und  sechzig  Belustigungen  des  Sun- 
daregvara,  des  unter  diesem  Namen  dort  verehrten  (Jiva,  beschreibt 
und  ttir  einen  Theil  des  Skandapurana  ausgegeben  wird’).  Das 
Mudhur ä- Pur dna  ist  eine  von  dem  Brahmanen  Parungoti  verfafste 
Tamilische  Bearbeitung  dieses  Werkes.  Es  ist  um  die  Jahre  1051 
nach  Chr.  unter  der  Regierung  des  Königs  Harivira-Pandja  ge- 
schrieben worden,  das  erste  Werk  ist  daher  älter4). 

Die  Darstellung  der  Geschichte  in  diesen  Büchern  trägt  an 
der  Stirne  das  Zeichen  ihres  Ursprungs  aus  einem  für  heilig  ge- 
haltenen Werke  und  der  Brahmanischen  Art,  die  Geschichte  zu  be- 
ll S.  Oriental  Historical  Manuecripts,  in  tlu  Tamil  languaye,  translated  wilh 
Annotation»  Hy  William  Taylob,  Miesionarg.  Madras,  1835.  2 Vols. 
Pundion  chroniele  I,  p.  3 Hg.  Matlura  Stluila  Parana  p.  53  Hg.  Sthala 
in  der  späteren  Sprache  hat  die  Bedeutung  von  Heiligthuin,  Tempel.  Das 
zweite  Buch  hat  auch  den  T;i indischen  Titel:  Tiruralaijädal  oder  heilige 
Belustigung;  es  sind  dio  Thaten  der  Götter  darunter  zu  verstehen. 

2)  Diese  finden  sich  in  der  Sammlung  des  Obersten  Mackenzie  und  sind  von 
Wilson  p.  257  aufgezälilt  worden. 

3)  S.  J.  of  the  H.  As.  S.  p.  203.  und  Mackenzie  Collect.  I,  p.  91.  Die  Vor- 
fafser  von  liegenden  der  heiligen  I’lätzo  im  Dckhan  gelien  sic  immer  für 
Teile  jenes  (,’ivaitischen  Ptiräna's  aus,  um  ihnen  daa  Ansehen  eines  heiligen 
Werks  zu  verschallen.  IläUUja  ist  wahrscheinlich  ein  Name  des  (t'iva ; ich 
finde  ihn  jedoch  sonst  nirgends  angeführt;  hAla  bedeutet  berauschendos 
Getränk,  Anja,  Mund,  Gesicht;  Civa  ist  vielleicht  wegon  seines  leidenschaft- 
lichen Charakters  der  Gott  mit  trunkenem  Gesichte  gouannt  worden.  Mä- 
hätmja  heifst  Grofsherzigkeit,  Majestät. 

4)  S.  Wilson  p.  203.  p.  216. 
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handeln.  Die  erste  Dynastie  wird  in  die  ersten  Weltalter  versetzt; 
der  erste  König  Kulagekhara  nicht  in  die  Periode  des  Manu  Vai- 
vamata,  sondern  in  die  des  sechsten  Manu  liaivata ').  Diese  Dy- 
nastie endigt  mit  Atulakirtti- lYntdja,  dein  drei  und  vierzigsten  Kö- 
nige4). Eine  Folge  dieser  Anordnung  ist,  dafs  ihnen  Regierungen 
von  Tausenden  von  Jahren  zugeschrieben  werden. 

Nach  dein  Atulakirtti-Pdndja  herrschten  mächtige  Nachfolger 
dieses  Geschlechts,  zuletzt  war  kein  König  mehr  da,  als  die  grofse25 
Fluth  unter  dem  Manu  Vaivasvata  einbrach.  Einer  seiner  Nach- 
kömmlinge Kirttipnshana- Pandja  wurde  von  Agaslja  als  König  ge- 
krönt und  liefs  die  von  der  Fluth  zerstörte  Hauptstadt  Madhurä 
wieder  autbauen“).  Der  letzte  König  der  zweiten  Dynastie  heifst 
Kuna- Pandja  oder  Sundaru*).  Seine  Zeit  wird  mit  grofser  Wahr- 
scheinlichkeit in  das  nennte  Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung  ge- 
setzt1). Die  Zeit  der  Gründung  des  Reiches  läfst  sich  aber,  wie 
man  leicht  einsicht,  aus  den  willkUhrlich  geänderten  Zahlen  der 
Dauer  der  einzelnen  Regierungen  nicht  ermitteln,  sondern  nur  mit 
Hülfe  der  Buddhistischen  Geschichte,  wie  sich  später  ergeben  wird. 

Die  willkührliehe  Zurückversetzung  dieser  Könige  berechtigt 
uns  nicht,  sie  für  unwirkliche  und  die  ihnen  zugeschriebenen  Tlialen 
für  erdichtet  zu  halten.  Die  Namen  und  ihre  Reihenfolge  stimmen 
in  den  meisten  Fällen  überein;  nur  die  drei  ersten  Namen  dürfen 
der  Dichtung  zugewiesen  werden.  Die  zwei  ersten  fehlen  in  einer 
Liste ; der  erste  bedeutet  Kopfschmuck  des  Geschlechts,  und  scheint 
daher  der  erdichtete  Stammvater  zu  sein.  Der  zweite  gehört  der 
epischen  Sage  *).  Der  dritte  Sundara  vertritt,  wie  ich  später  nach- 
weisen  werde,  die  Einführung  der  Verehrung  des  fitio  unter  diesem 
Namen.  Auch  die  Gesammtzahl  der  Könige  wird  wenig  abweichend 
überliefert.  Ein  Verzeichnis  zählt  zwei  und  siebenzig  Könige,  ein 

1)  Taylor  p.  11.  Nach  der  gewöhnlichen  Darstellung  ist  dieser  Manu  der 
fünfte  des  jetzigen  ManvatUnra  oder  Periode  eines  Manu;  s.  Vislinu  P.  p.  262. 

2)  Taylor  j>.  19.  p.  95.  Ihn  Verzeichnisse  stimmen  nicht  überall  in  den  Na- 
men der  Könige  und  ihrer  Reihenfolge  überein,  diese  Abweichungen  hier 
zu  berücksichtigen  ist  jedoch  nicht  nöthig. 

8)  Nach  dem  Sthalapuräna  p.  77.  waren  Agastja  und  der  erste  Uuma  dage- 
gen Zeitgenossen  des  neunten  Kölligs  Anantaguija. 

4)  8.  Taylor  p.  25.  p.  11.  Wilson  p.  201. 

5)  S.  Wilson  p.  201.  p.  216. 

6)  S.  I,  S.  569.  684. 
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anderes  drei  mehr1)-  Eine  allgemeine  Angabe  giebt  der  ersten 
Dynastie  ein  und  fünfzig,  der  zweiten  neun  und  zwanzig  und  als 
Gesammtzahl  achtzig2);  eine  andere  setzt  dagegen  drei  hundert 
sieben  und  fünfzig  Vorgänger  des  Kuna-Pändja3),  steht  aber  ver- 
einzelt da  und  verdient  daher  keine  Beachtung. 

In  den  Schriften,  welche  die  Geschichte  der  Könige  von  Kola 
26 darstellen,  herrscht  eine  grofse  Verwirrung  und  auch  in  ihnen  itber- 
wiegen  die  Legenden  die  wirkliche  Geschichte.4).  Uebcreinstimmen- 
der  sind  die  Angaben  Uber  die  Könige  von  Kern  oder  Kongo,  die 
beglaubigte  Geschichte  beginnt  aber  erst  in  dem  vierten  christ- 
lichen Jahrhunderte1).  Die  Geschichte  Kerala  s oder  Malabars  langt 
mit  dem  Para(U-Räma  an,  der  dort  die  Ar/a-Brahmanen  in  vier 
und  sechzig  Dörfern  angesiedelt  haben  soll;  sie  lebten  zuerst  in 
einer  republikanischen  Verfassung;  als  aber  Zwietracht  unter  ihnen 
entstand,  setzte  lläma  als  König  den  Sohn  eines  Brahmanen  und 
einer  Xo/njVi-Frau  ein®).  Die  Anfänge  der  Geschichte  werden  daher 
auch  hier  an  die  epische  Sage  angeknüpft.  Nach  dem  kurzen  Aus- 
zuge scheint  die  älteste  Geschichte  in  diesem  Werke  sehr  unvoll- 
ständig erhalten  zu  sein  und  Zeitbestimmungen  ganz  zu  fehlen. 

Mit  den  Nachrichten  Uber  die  Geschichte  Orissas  hat  es  mei- 
stens eine  ähnliche  Bewandtnifs,  wie  mit  denen  Uber  die  der  Pändja '). 
Es  sind  auch  Verzeichnifse  der  Könige  mit  einzelnen  Angaben  Uber 
ihre  Thaten  und  in  ihr  werden  die  Anfänge  willkührlich  zu  hoch 

1)  S.  Wilson  p.  201  oder  eigentlich  drei  und  siebenzig,  indem  die  zwei  er- 
sten KuXagekhara  und  Malajadhvaga  ausgelafsen  werden.  Dieses  Verzeich- 
nifs  ist  aus  dem  SUuilapurdna. 

2)  Taylok  p.  25. 

3)  \VlL80N  p.  201. 

4)  S.  WIL80N  in  Mackenzie  Coli.  Introd.  I,  p.  LXXXI  und  180  flg.,  wo  die 
Schriften  aufgeführt  und  auch  die  Namen  der  Könige  mitgetheilt  sind. 
Vollständiger  hat  sic  J.  Dowson  gegelum  in:  On  Uw  Gcographical  Limits , 
llistory  and  Chronology  of  the  Chera  kingdom  of  Ancient  India,  in  J.  of 
the  IC  A.  S,  VIII,  p.  26. 

5)  S.  die  clxm  angeführte  Abhandlung  p.  24.  Krra  ist  das  Gebiet  ini  süd- 
lichen innerti  Dekhau  im  N.  Pfituija's  im  O.  der  Ghat. 

6)  8.  Taylor  in  J.  of  Ihr  As.  8.  of  B.  VII,  p.  182  flg.  Das  Buch  keifst  Ke- 
rala Utpatti  Entstehung  Kerala  s.  Es  ist  eine  Verlegung  des  l*ara$u  Kama 
vom  Berge  Mahendra  S.  I.  S.  676.  S.  709  nach  dom  tiefsten  Süden. 

7)  Sie  stehen  in  A.  Stiri.ing's  An  account , Geographica l,  Statistical  and  Hi- 
t>torical  of  Orissa  proper  or  Cuttack , in  As.  lies.  XV,  p.  254  tlg. 
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in  die  Vorzeit  znrtickgeschoben,  jedoch  nicht  in  die  früheren  Welt- 
alter, sondern  nur  bis  an  den  Schlufs  der  epischen  Zeit.  Die  Ver- 
zeichnifse  heifsen  ebenfalls  Vannivali ; die  eine  gehörte  einem  Brah- 
manen  der  Stadt  I’flri  und  hatte  in  seiner  Familie  fortgeerbt;  sie 
soll  vor  vier  oder  drei  hundert  Jahren  abgefafst  worden  sein.  Die 
zweite  war  ebenfalls  im  Besitze  eines  Brabmanen,  welcher  Hans- 
priestcr  in  einem  Zweige  der  königlichen  Familie  war.  Beide  sind 
im  Sanskrit  geschrieben.  Solcher  Verzeichn ilse,  jedoch  nnzuverläfsi- 
gere,  linden  sich  viele  in  den  Händen  der  Astronomen  oder  richtiger 
der  Verfafser  von  Kalendern.  Die  Geschichte  Orissa’s  ist  aufser-27 
dem  in  dem  Tlägakaritra  enthalten,  welches  einen  Abschnitt  des 
Mandala- Pangi  oder  der  Urkundensammlung  des  berühmten  Tempels 
von  Gagannätha1)  bildet  und  in  der  Volkssprache  des  Landes  ge- 
schrieben ist.  Das  Sammeln  dieser  Urkunden  soll  vor  mehr  als 
sechs  hundert  Jahren  begonnen  und  von  da  an  ununterbrochen  fort- 
gesetzt worden  sein,  ln  dieser  Beziehung  hat  demnach  die  Ge- 
schichte Orissa’s  einen  Vorzug  vor  der  jenes  Landes,  in  defseu 
Haupttempcl  nur  Legenden  anfhewahrt  worden  sind. 

Die  sichere  Geschichte  Orissa’s  langt  erst  mit  JajMi  aus  dem 
Geschleehtc  der  Kcrari  an,  über  defsen  Abstammung  und  Herkunft 
wir  jedoch  nichts  erfahren.  Nach  einer  in  Orissa  und  überhaupt 
im  Dekhau  geltenden  Ucberlieferung2)  waren  in  dem  grofsen  Reiche 
der  lYindu  alle  andern  Könige  Indiens  ihnen  unterworfen  und  bei 
seinem  Untergange  entstanden  vier  Hauptreiche,  deren  Beherrscher 
sieh  die  Titel  der  von  ihnen  bekleideten  höchsten  Aemter  beileg- 
ten ; diese  Titel  erbten  fort  auf  ihre  Nachkommen.  Der  Anapati, 
der  Herr  der  Pferde,  stiftete  das  Reich  in  Delhi,  dem  alten  Indra- 
pra.it ha,  im  Norden3);  der  Narapati,  der  Herr  der  Männer  oder  der 28 

1)  S.  I,  S.  226. 

2)  S.  Stirmng  p.  254  und  Fr.  Buohanan’s  A.  Journeg  etc.  trough  Mysore 
etc.  III,  p.  471,  wo  eine  in  Kanara  ihm  mitgetheilte  Rngapaddhati , d.  h. 
Königsreihe,  übersetzt  ist.  Nach  dieser  war  Vikranuulitja  der  vierte  Nach- 
folger des  fudhishtira,  ihm  folgten  Qälivahana  und  Rhoga,  dann  drei  an- 
dere Köuige,  wonach  es  heifst:  »Ihirauf  wurden  die  drei  Throne  des  A7i- 
rapati , (rayapati  und  ÄQvnpati  errichtet.«  Die  Nachfolger  des  ersten  waren 
die  Könige  von  Kfxla,  für  welche  dieser  Titel  auch  iu  Inschriften  gebraucht 
wird.  S.  W.  Flliot,  Hindu  Inner  ipiions,  in  J.  of  ttw  R.  As.  S.  IV,  p.  13. 

In  Orissa  wird  der  König  von  Karnäta  als  solcher  lietrachtet. 

3)  Die  Bewohner  Orissa’s  machen  den  ersten  zum  Köuige  der  Mahrattcn; 
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Führer  des  Fufsvolks,  das  zweite  im  »Süden  in  Koda  oder  nach 
andern  in  Karndta  und  Telingana , der  KJtatrapati , der  Träger  de» 
»Sonnenschirms,  das  dritte  in  Gajapur  und  Amara  *)  im  Westen,  der 
Gagapati , der  Führer  der  Elephanten,  das  vierte  im  Osten  in  Orissa. 
Eine  solche  Theilung  der  Aemter  in  dem  ältesten  Indischen  »Staate 
läfst  sich  jedoch  nicht  nach  weisen,  noch  eine  Entstehung  von  vier 
grofsen  Reichen  nach  dem  Untergänge  der  Macht  der  Pdndu.  Die 
Zeit  des  Ursprungs  dieser  Titel  darf  am  wahrscheinlichsten  in  die 
Zeit  nach  Vikramdditja  und  (Jdlivdliana  gesetzt  werden,  da  nach 
einer  Darstellung  diese  vier  Reiche  erst  nach  dem  Tode  des  letz- 
ten entstanden. 

Nach  dem  eben  gesagten  setzt  die  in  Orissa  geltende  Dar- 
stellung der  ältesten  Geschichte  des  Landes  die  Anfänge  des  Rei- 
ches nicht  hei  dem  Untergange  der  Macht  der  Pdndu  an,  sondern 

Stirling  versteht  darunter  die  früher  mächtigen  Könige  von  üetagiri  und 
Tagara , dio  jedoch  verschieden  sind;  s.  I,  8.  213.  N.  3.  Diese  Au ffafsung 
ist  gewifs  später,  nachdem  die  Mahratten  durch  ihre  Reiterei  berühmt  ge- 
worden waren.  Da  diese  Vorthei lung  ohne  Zweifel  nach  den  vier  Welt- 
gegenden gemacht  wurde,  ist  die  Angabe  von  Abulfazl  im  Aijeen  Akbery 
111,  p.  318  der  Kalk.  Ausg.  1783.  bei  der  Beschreibung  von  Spielkarten 
mit  Figuren  von  Königen  vorzuziehen.  Nach  dieser  wurde  der  A^apati 
abgebildet  wie  der  König  von  Delhi  au  »er  den  andern  königlichen  Insignien 
auch  mit  dem  khatra , dem  Sonnenschirme;  dieses  ist  aber  gewifs  nur  eine 
Aenderung  der  Muhammedaner,  vielleicht  Akbars.  Nach  Abulfazl  war  der 
Narapati  abgcbildet  wie  der  König  von  Vigajapur,  das  auch  im  Dckhan 
liegt,  s.  I.  S.  207  in  der  Nähe  Devagirfs.  Nach  der  iu  Orissa  geltenden 
Ansicht  war  der  Klmtrapati  der  Beherrscher  Gajapura’s.  8t  ihm  NO  ist. 
geneigt,  den  Pe*hva  in  Puna  dafür  zu  halten,  weil  dieser  sich  den  Titel 
rikhatrapati  beilegte.  Da  diese  Familie,  die  das  erbliche  Amt  des  ersten 
Ministers  im  Reiche  der  Mahratten  liesafs  und  später  eine  unabhängige 
Macht  in  Puna  gründete,  erst  in  dem  Anfänge  des  vorigen  Jahrhunderts 
berühmt  wurde,,  ist  diese  Verinuthung  nicht  zuläfsig.  Die  Rägaputra- 
l>ynastic  von  Gajapura  gilt  dagegen  als  die  vornehmste.  Diese  Theilung 
Indien’*  in  vier  Reiche  mit  Königen,  die  l>esondere  Titel  führten,  ist  auch 
den  Buddhisten  bekannt  geworden;  s.  die  Note  zu  Foe  K.  K.  p.  83  aus 
Tibetischen  und  Mongolischen  Schriften  angeführten  Stellen  mit  Bi’rnouf’s 
Berichtigung.  Diese  weicht  nur  darin  von  der  im  Texte  gegebenen  ab,  dafs 
der  Narapati  nach  Osten,  der  Gagapati  nach  Süden  verlegt  wird ; l>ei  die- 
sen ist  jedoch  der  wirkliche  Gebrauch  durch  Inschriften  und  durch  Schriften 
gesichert,  s.  oben  S.  27.  N.  2.  und  Taylor  in  J.  of  the  As.  S.  of  B.  VII,  p.  173. 

1)  S.  I,  S.  143. 
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läfst  ihren  Oberkönig  Judhishthira  und  defsen  Nachfolger  in  der 
nachepischcn  Zeit  1‘arixit  und  Ganamegaja  Könige  von  Orissa  wer- 
den und  begiiint  mit  dem  Tode  Krishna’s  und  dem  Anfänge  des 
Kalijtiga1).  Der  erste  starb  im  zwölften  Jahre  nach  ihm,  der  zweite 
regierte  sieben  hundert  und  sieben  und  fünfzig,  der  dritte  fünf  hun- 
dert und  zwölf  Jahre.  Das  Schlangenopfer  des  letzten  wird  eben- 
falls nach  Orissa  verlegt  und  auf  die  allbekannte  abweichende  Er- 
zählung des  grofsen  Epos  ist  gar  keine  Rücksicht  genommen.  Naeh 
Gunamegaja  werden  acht  Könige  genannt,  die  zusammen  sechszehn 
hundert  sechs  und  dreifsig  Jahre  regierten  und  Kriege  mit  den 
Javana  und  Königen,  die  den  erst  durch  die  Muhammedaner  in 
Indien  bekannt  gewordenen  Türkischen  Titel  Khan  trugen,  illhr-  29 
ten ä).  Nach  diesen  folgen  Bhoga,  Vikramaditja  und  (s'äliviihana, 
von  denen  die  zwei  letzten  bekanntlich  Stiller  von  Epochen  sind, 
der  erste  aber  viel  später,  nämlich  im  Anfänge  des  eiltleu  Jahr- 
hunderts3), regierte  und  nur  hier  angebracht  worden  ist,  weil  er  in 
den  Volksmähreheu  mit  dem  ersten  Könige  in  Verbindung  gebracht 
wird,  f Ydivähanas  Nachfolger  waren  sieben  Könige,  die  bis  zum 
Jahre  396  der  nach  ihm  benannten  Aera  regierten,  also  bis  473. 
nach  Chr.  G.  *)  Während  dieser  Zeit  beherrschten  die  Javana  ein 
hundert  und  sechs  und  vierzig  Jahre  das  Land. 

1)  Stirljnu  p.  257.  Dem  Parfait  werden  p.  201  dagegen  516  Jahre  gegeben. 

2)  Die  Namen  und  die  Jahre  werden  so  angegelien: 


Judhishtira  regierte  im  Kalijuga 

12  Jahre. 

Parfait 

757 

„ 

Ganamegaja 

516 

»» 

Samvara  oder  ('aniarrt  Deva 

410 

„ 

Gautama  Deva 

373 

Mahendra  Deva 

215 

»♦ 

Ashti  Deva 

134 

>» 

Sheumk  (d.  h.  ^’ravaka)  oder  Ä^oka  Deva 

150 

„ 

Vagranätha  Deva 

107 

Sarsankha  (wohl  Sdra^ankha)  Deva 

115 

» 

Hansa  Deva 

122 

1» 

Es  miifsen  aber  Fehler  in  den  Zahlen  sein,  da  die  Gesamintzahl  der  Re- 
gierungen der  letzten  acht  Könige  nur  1626  betragt.  Bhoga  soll  127,  Vi- 
kramäditja  135  Jahre  regiert  haben;  dieses  ist  die  Zahl  der  Jahre /.wischen 
den  zwei  Ejiochen  57  vor  Chr.  G.  und  78  n.  Chr.  G. 

3)  Nach  Iu schritten  seiner  Nachfolger;  8.  J.  Toi)  Comments  on  an  Inscription 
on  rnarble  at  Madhucarghar  etc.  in  Tram,  of  the  H.  As.  S.  I,  p.  223. 

4)  Diese  Aera  begiunt  nämlich  in  Orissa  mit  dem  Jahre  77  statt  des  gewöhu- 
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30  Die  Verbindung  des  Titels  Khan  mit  dem  Namen  der  Javana 
in  der  obigen  Erzählung  beweist,  dafs  sie  in  der  jetzt  vorliegenden 
Form  erst  zu  einer  Zeit  abgetäfst  worden  sein  kann,  in  welcher  jener 
Name  auf  die  Muhammedaner  übertragen  worden  war.  Er  bezeich- 
net im  Allgemeinen  die  westlichen  Völker ')  und  da  zur  Zeit  des 
Vikramäditja  und  ( 'alivahana  solche  in  Indien  Eroberungen  gemacht 
hatten,  läfst  sich  ihre  zweite  Erwähnung  betrachten  als  ein  Theil 
der  altern  Ueberlieferung,  obwohl  es  unwahrscheinlich  ist,  dafs  sie 
bis  Orissa  vorgedrungen  sind.  Ihre  erste  Erwähnung  kann  aber  nur 
als  ein  Mifsbrauch  dieser  Benennung  gelten.  Auch  die  Hineinzie- 
hung jener  zwei  Könige  darf  nur  als  eine  beliebige  Bereicherung  der 
Geschichte  des  Landes  mit  berühmten  Namen  angesehen  werden. 

Die  Unzuverläfsigkeit  der  Chronologie  der  ältesten  Dynastie 
ergiebt  sieh  schon  aus  der  unmöglichen  Länge  der  Regierungen. 
Einen  sichern  llaltpnnkt  zur  Vergleichung  bietet  die  Erwähnung 
des  Aroka  dar,  defsen  anderer  Name  kein  Eigenname  ist,  sondern 
ein  Beiname,  welcher  die  hohe  Stufe  bezeichnet,  welche  er  in  der 
Achtung  der  Buddhisten  einnahm-).  Aus  seinen  Inschriften  wird 
sich  nachher  ergeben,  dafs  er  Kalinya  erobert  hatte,  er  wird  daher 
mit  Recht  hier  aufgeführt  als  König,  jedoch  der  Anfang  seiner 
Regierung  fünf  hundert  und  sechs  Jahre  vor  der  Epoche  des 
Vikramäditja  gesetzt  oder  563  vor  Chr.  G.,  während  sie  erst  in 
dem  Jahre  263  begann.  Dieser  älteste  Theil  der  Geschichte  Orissa’s 

liehen  Anfangs  mit  78,  s.  oben  I,  S.  608.  I)io  Namen  und  die  Daten  sind 
die  folgenden:  a.  a.  0.  p.  262. 

Karmajit  od.  Kramaditja  (I.  Karmäditja),  defsen  Vater  nicht  angegeben 


wird,  starb 

(Jak n 65.  oder  142  n.  (*hr. 

Die  folgenden  sind : 

Data  Kc^ari  regierte 

51  Jahre  bis  193. 

Tribhuvana  Deva 

43  „ bis  2BB. 

Nirmala  Deva 

45  „ bi»  281. 

Jihima  Deva 

37  „ bis  319. 

Subhan  (Subhänu?)  l)eva  trat  in  diesem  Jahre  die  Regierung  an.  Die 
Dauer  seiner  Regierung  wird  nicht  angegeben.  Sein  Sohn  Indra  Deva 
wurde  von  den  Javana  erschlagen,  welche  146  Jahre  in  OrisRa  herrschten. 
Dieses  tnufs  so  verstanden  werden,  dafs  sie  gleichzeitig  mit  den  zwei  letz- 
ten Königen  seit  327  regierten. 

1)  3.  1,  S.  722  ff. 

2)  jräraka  bedeutet  einen  Zuhörer  des  Ruddha,  welcher  den  Besitz  der  höch- 
sten Intelligenz  erreicht  hat.  3.  Bcrnouf,  Introd . etc.  I,  ]'.  296. 
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ist  also  sowohl  in  den  Zeitbestimmungen,  als  in  seinem  Inhalte  ganz 
werthlos. 

lieber  den  Stifter  der  Ä'epuW-Dymistie,  Jajäti,  wird  nichts  be- 
richtet, als  dafs  er  ein  kriegerischer  und  thiitiger  König  war  ‘).  Seine 
Dynastie  scheint  jedoch  schon  frliher  in  diesem  Lande  geherrscht 
zu  haben,  weil  ihr  Familieuname  sich  bei  dem  zweiten  König  nach 
Qälivähana  findet  Jajäti  war  wahrscheinlich  der  Wiederherstcller 
ihrer  Macht  durch  die  Ucberwinduug  der  sogenannten  Javana.  Die 
älteste  Inschrift,  welche  dieser  Dynastie  gedenkt*),  enthält  Nach- 
richten, welche  in  den  Chroniken  fehlen  und  daher  hier  zu  erwäh-31 
neu  sind,  um  Uber  die  Vollständigkeit  der  letzten  sich  ein  sicheres 
Urtheil  bilden  zu  können.  Nach  ihr  eroberte  ein  König  von  'l'ilinga 
oder  Teliuga,  (janamegaja  aus  dem  Moudgeschlechte  das  Reich  der 
Odra  oder  Orissa3).  Sein  Sohn  Dirgharava  und  sein  Enkel  Upavära 
werden  ebenfalls  als  siegreiche  Könige  dargestellt.  Nach  dem  Tode 
des  letzten,  der  keinen  Sohn  hinterliefs,  wurde  das  ganze  König- 
reich von  Barbaren4)  verwüstet  und  einige  Zeit  beherrscht.  Ein 
anderer  Sohn  des  Ganamegaja,  Namens  Vikitravira,  der  abwesend 
war,  gewann  das  Reich  wieder.  Seine  Nachfolger  hiefsen  Abhimanju, 
Kandihara  und  Udjotaka  Krrari,  welche  alle  Söhne  ihrer  Vorgänger 
waren ; der  letzte  tiberwand  die  Heere  der  Sinhala,  Koda  und  Gauda r') 
und  soll  viele  andere  Könige  besiegt  haben.  Die  der  Inschritt  bei- 
gettlgte  Jahreszahl  18  bezieht  sich  auf  die  Regierung  des  Setzers; 
der  Form  der  Schrift  nach  wäre  sie  nach  der  Zeit  des  Lalaia  Indra 
Ket^ari  gesetzt"),  welcher  U17  die  Regierung  antrat;  vielleicht  ge- 
ll Stibijno,  p.  265. 

2)  Sie  ist  bekanut  gemacht  von  J.  Prisskp  Translation  of  Inscription  in  ihr, 
Society’»  Museum , in  J.  of  the  As.  S.  of  B.  VII,  p.  557  itg.  und  befand 
sich  an  dem  Tempel  in  Bhuvaneyvara,  s.  I,  S.  225.,  der  von  der  Mutter 
des  Königs  Udjotaka  Kefari,  Kotäcati,  erbaut  war.  Genaueres  über  diese 
Inschrift  Bd.  IV.  S.  5 ff. 

3)  S.  I,  S.  224.  N.  2.  Hier  Odhra  geschrieben. 

4)  Bluitta,  welches  auch  Krieger  bedeutet. 

6)  d.  h.  Bengalen. 

6)  Nach  Prinskp  p.  558.,  welcnor  sagt:  it  may  con/idently  be  affrmtd.  Da 
er  der  gründlichste  Kenner  der  Indischen  Paläographie  war,  kann  ich  meine 
abweichende  Ansicht  nur  zweifelnd  vertragen.  Prinskp  verlegt  die  in  der 
Inschrift  genannten  Könige  unter  die  zwei  und  dreifsig  Nachfolger  des 
Istlata  Indra , deren  Namen  Stirling  nicht  angegeben  hat,  weil  von  ihneu 
nichts  als  Legenden  erzählt  werden. 
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hört  sie  jedoch  einem  seiner  Vorgänger.  Nach  einer  Anspielung 
auf  Jajäti  könnte  vermuthet  werden,  dafs  Ganamegaja  sein  Sohn 
war ',).  Dann  ist  noch  zu  erwägen,  dafs  die  zwei  ersten  Nachfolger 
des  Jajäti  zu  lange  Regierungen  erhalten  haben  -)  und  dafs  Lalata 
Indra  nach  einigen  Nachrichten  nicht  der  erste  Erbauer  des  grofsen 
Tempels  des  Mahädeva,  sondern  defsen  Vollender  war.  In  der  In- 
schrift wird  dieser  Bau  der  Mutter  des  Setzers  zugeschrieben.  Sie 
beweist  jedenfalls,  auch  wenn  sie  später  sein  sollte,  dafs  die  Chro- 
32nikcn  wichtige  Ereignil’se,  wie  die  Siege  des  lldjolaka,  mit  Still- 
schweigen Ubergehen,  und  statt  ihrer  sieh  damit  begnügen,  Legen- 
den anzubringen. 

Eine  Klafse  von  historischen  Urkunden  würde  ich  hier  gar 
nicht  erwähnt  haben,  wenn  sie  nicht  als  Quellen  für  die  ältere  Ge- 
schichte gebraucht  oder  richtiger  gemifsbraueht  worden  wären4). 
Ich  meine  damit  die  bei  den  Rägaputra  vorhandenen  Geschichten, 
erzählenden  Gedichte  und  genealogischen  Verzeichnifse  der  Könige. 
So  sehr  diese  auch  Ihr  die  Kenutnifs  ihrer  eigenen  Geschichte 
brauchbar  sind,  die  aber  erst  seit  demSchlufse  des  siebenten  Jahr- 
hunderts zuverläfsiger  wird,  so  wenig  können  sie  als  glaubwürdige 
Berichte  über  die  frühere  Zeit  zugelafscn  werden.  Einige  der  hie- 
her  gehörenden  Werke  sind  Gedichte  der  Barden  in  dem  Dienste 
dieser  Könige,  die  ausführlich  ihre Thaten  geschildert  haben4).  Der 
berühmteste  von  ihnen  heifst  Kandb)  und  war  ein  Begleiter  des 
durch  seinen  hcldemntithigen  Widerstand  gegen  tlen  Ghoriden  Sha- 
habeddin  berühmten  Königs  von  Agmir  und  Delhi  Prühvtruga,  der 
1 193  von  jenem  gefangen  und  getödtet  wurde.  Nach  den  Proben 
aus  dem  sehr  umfangreichen  Gedichte  dieses  Hofpoeten  erhellt,  dafs 
er  die  Geschichte  seines  Helden  reichlich  mit  poetischen  Schilde- 

1)  Es  heifst,  er  war  ein  Schmuck  der  Erde,  wie  Jajäti. 

2)  Jajäti  starb  520.  Sein  Solm  Suräqa  Krfari  und  defsen  Ananda  Kepiri 
regierten  zusammen  siehen  und  neunzig  Jahre;  Stirling  p.  2t>6. 

3)  Dieses  ist  geschehen  in  dem  Werke  von  James  Ton,  Annals  mul  Antiquities 
of  Ilajastlum  or  tlte  central  aml  Western  Rajpoot  States  of  India.  Vol.  I. 
London  1829.  Vol.  II.  1832. 

4)  Ebend.  1,  Jntrod.  p.  XIV.,  wo  die  voluminous  poems  erwähnt  sind,  welche 
die  Geschichte  der  einzelnen  Rägaputra-Staaten  erzählen. 

5)  Genaueres  über  diesen  Dichter  und  »eine  Gedichte  giebt  G BO  WM,  the  poems 
of  Clutnd  Barday  in:  J.  of  the  As.  S.  of  B.  XXXVII.  p.  119.  XXXVIII. 
p.  1.  u.  p.  145.  In  dem  letzten  Aufsatze  ist  Prithiräg’s  Hochzeit 
übersetzt. 
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rangen  ausstattete ').  Andere  Geschichten  dieser  Staaten  sind  in 
Prosa  geschrieben,  alle  jedoch  aus  sehr  später  Zeit8).  Die  Stamm- 33 
bäume  der  Könige  können  auch  keine  Gewähr  fllr  das  Alter  dieser 
Geschlechter  leisten.  Je  höher  der  Werth  war,  den  sie  auf  den 
Kuhin  von  den  altbertthmten  Helden  der  epischen  Sage  abzustammen 
legten,  desto  gröfser  mufste  die  Versuchung  ihrer  goträkarja3),  der 
Lehrer  der  Stammbäume,  sein,  durch  Erfindung  nachzuhelfen,  wo 
eine  solche  Abstammung  nicht  schon  von  selbst  im  Verlaufe  der 
Zeit  sich  gebildet  hatte.  Ebenso  wenig  können  die  Schriften  der 
Gama*)  als  Urkunden  tltr  die  ältere  Geschichte  zugelafsen  werden, 
da  diese  Sekte  eine  vcrhältnifsmäfsig  junge  ist  und  ihre  Anhänger 
fllr  die  älteste  Zeit  noch  ausschweifendere  grofse  Perioden  ersonnen 
haben,  als  die  Buddhisten,  und  diese  willkührlich  mit  Namen  der 
alten  Sage  ausftillen5).  Nur  die  in  den  Tempelarehiven  aufbewahr- 
ten  Urkunden  Uber  Schenkungen,  Bauten  u.  s.  w.  und  die  Inschrif- 
ten sind  als  zuverläfsige  Quellen  fllr  die  ältere  Geschichte  zu  er- 
achten; bei  diesen  hängt  jedoch  ihr  Werth  von  ihrem  Alter  und 
von  dem  richtigen  Verständnifse  ihres  Inhalts  ab. 

Da  ich  bei  der  Darstellung  der  Geschichte  der  Ragaputra  ge- 
nauer die  Zeit  bestimmen  werde,  seit  welcher  sie  in  den  einzelnen 
Staaten  zuverläfsig  zu  werden  beginnt,  und  es  sich  hier  nur  darum 

1)  Das  Gedicht  besteht  nach  I,  p.  254  aus  neun  und  sechszig  Büchern  und 
hundert  tausend  Strophen.  Proben  aus  ihm  finden  sich  in  7'rans.  of  tlu’ 

H.  As.  S.  I,  p.  147  flg.  in  TÖd>  Comments  on  a Sanscrit  inscription,  re- 
lative ta  tlie  last  Hindu  King  of  Delhi.  Die  Geschichte  Marwar’s  ist  von 
dem  Barden  Karnidhan  erzählt;  das  Werk  führt  den  Titel  Sürjapraknga , 

11,  p.  3.  Er  lebte  zur  Zeit  des  Königs  Abhaja  Sinha , welcher  1724  die 
Regierung  au  trat. 

2)  Solche  sind  der  Khoman-Räsa,  eine  Geschichte  Mewars;  Khoman  wird  er- 
klärt als  Titel  der  Fürsten  dieses  Landes;  ein  König  dieses  Namens  regierte 
von  812 — 836;  s.  I,  p.  243.  Das  Werk  ist  jedoch  ein  ganz  neues.  Aus 
der  Zeit  de«  Aurangzeb,  welcher  von  1658  — 1707  regierte,  sind  das  Ha - 
gavitdsa  und  Rdgaratndkara  in  der  Brigbhukhd -Sprache  (s.  1,  S.  471)  ge- 
schrieben. Etwas  8 pater  ist  das  GajaviltUa.  Das  Hdgarupaka  Akheat, 
d.  h.  königliche  Erzählungen,  und  andere  Geschichten  behandeln  eigentlich 
nur  die  neuere  Zeit;  8.  II,  p.  4. 

3)  Jeder  Stamm  der  Ra  sputen  hat  einen  solchen  goträkarja : s.  Tod  1,  p.  88. 
Die  Vorfahren  werden  auf  schön  verzierten  langen  Rollen  aufgeschrieben. 

4)  Tod  führt  I.  Introd.  p.  XIV.  auch  die  Schriften  über  religiöse  Streitig- 
keiten von  ihnen  an,  als  von  ihm  für  seine  Geschichte  benutzte. 

5)  S.  Coi.kurookk  Obsercations  on  tlie  sect  of  Jains,  Mise.  Ess.  II,  p.  210. 

Lmmod's  Intl.  Alterthnk.  II.  2.  Auti.  3 


Digitized  by  Google 


34 


Zweites  Buch. 


handelt,  die  Quellen  ihr  die  ältere  Periode  anzugelten,  begnüge  ich 
mich  tllr  jetzt  damit,  an  einigen  Beispielen  zu  zeigen,  dafs  die 
Weise,  auf  welche  mit  Hülfe  der  oben  erwähnten  Quellen  die  ältere 
Geschichte  dargcstellt  worden,  vor  der  Kritik  nicht  bestehen  kann. 

Die  liüna  von  Mewar  werden  abgeleitet  von  Bappa  oder  ('jäla, 
welcher  im  Jahre  728  Kitor,  welches  bis  dahin  im  Besitze  des 
Geschlechts  der  Mori  aus  dem  Stamme  Prümüra  gewesen  war,  er- 
oberte und  dort  seine  Herrschaft  gründete  ').  Er  war  der  Sohn 
Nägädiljas,  des  siebenten  Nachfolgers  von  Huhn,  welcher  der  Sohn 
34  des  { 'ildditja,  des  letzten  Königs  von  Ballabhipura  war*).  Als  diese 
Stadt  von  den  l’arthern  oder  Hünen  im  Jahre  524  zerstört  wurde, 
rettete  sich  seine  Mutter  durch  Flucht  und  gebar  nachher  diesen 
Sohn,  den  sie  Brahmanen  zur  Erziehung  übergab.  Nachher  wurde 
dieser  von  den  Bhilla  in  Edur5)  zum  Könige  erwählt  und  nach  ihm 
wurde  sein  Geschlecht  im  Sanskrit  Grahilole,  in  der  Volkssprache 
Gohüotr,  und  gewöhnlich  Gehlote  genannt,  ln  einer  Inschrift  des 
Q aktihumära  aus  dem  someot-Jahre  1024  oder  967  n.  Ohr.  werden 
von  ihm  bis  auf  (’jäla  vierzehn  Vorfahren  aufgezählt*). 

Von  diesem  Gesehlechte  besitzen  wir  nun  eine  andere  Inschrift 
aus  dem  samtot-Jahrc  1342  od.  1285  n.  dir.5),  in  welcher  der  Stifter 
des  Geschlechts  Gultila,  ein  Nachkömmling  Bappa  s oder  Bapjm- 
ka’s,  heifst,  als  einer,  der  durch  die  Gunst  des  Härila  die  Würde 
eines  Xutrija  erlangt  hatte.  Nach  ihr  ist  Qaktikunuira  rj  der  achte 

1)  I,  p.  221  Hg.  p.  227.  Kitor  liegt  an  dom  Biruk,  einem  Zuflofse  der  l’ar- 
nä^ü,  8. 1,  S.  142  auf  einem  hohen  Felsen  und  ist  berühmt  wegen  dergrofsen 
Paläste  und  anderer  Bunten.  S.  Rittkb  Asien,  V,  2,  818  Hg.,  wo  der  Fluls 
Bairas  genannt  wird;  der  andere  Name  findet  sich  in  Malcolm’s  Central 
India,  II,  p.  486. 

2)  Nach  der  Inschrift  Nro.  11. 

3)  Die  Stadt  dieses  Namens  liegt  im  nördlichen  Guzerat  in  dem  Gebiete  Eder- 
wara,  welches  die  Gränzc  gegen  Rügputüna  bildet;  s.  W.  Hamilton,  A 
descriptitm  of  Hindustluw.  1,  679. 

4)  In  der  Inschrift  Nro.  II.  iSomrai  bedeutet  ein  Jahr  nach  der  Aera  des 
Vikramäditja. 

6)  8.  Ämserif  inscription  at  Abu.  By  H.  H.  Wilson,  in  As.  Hes.  XVI.  p.  291. 
Statt  Härita  r&si  scheint  Härila  Hishi  p.  293,  v.  8.  gelesen  werden  au 
müfsen,  da  es  einen  berühmten  Gesetzgeber  dieses  Namens  giebt. 

6)  Es  ist  nur  noch  Cakti—  erhalten;  vielleicht  hiefs  er  Qaktivarman,  da  seine 
drei  Nachfolger  auf  rarman  ausgehende  Namen  haben ; es  ist  jedenfalls 
derselbe  König  gemeint,  da  unter  den  Vorfahren  mehrere  Namen  in  bei- 
den Inschriften  übereinBtiinmeu. 
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Nachfolger  des  Guhila  und  Bappa’s  Name  findet  sich  weder  unter 
denen  der  Nachfolger  des  letzten,  noch  in  der  Inschrift  des  Qakti- 
kumära,  sondern  nur  in  einer  andern'),  in  welcher  der  Stammvater 
Graha  mit  dem  Zusatze  Äditja  und  Sohn  des  (Jiläditja  genannt  wird. 
Aus  der  Vergleichung  der  zwei  letzten  Inschriften  erhellt  deutlich, 
daß»  sie  nicht  derselben  Dynastie  gehören  können  und  bei  der  Ver- 
gleichung der  einen  von  diesen  mit  der  genau  Übersetzten  entspre- 
chenden von  Abu  entsteht  der  Zweifel,  ob  sie  richtig  wiedergegeben 
worden  ist,  da  sie  mehrere  Namen  enthält,  welche  in  jener  fehlen*). 
Es  ist  jedenfalls  klar,  dafs  Kappa  nicht  ein  Nachfolger  des  Guhüaib 
war,  sondern  sein  Vorgänger  und  der  Stammvater  des  nach  dem 
letzten  benannten  Geschlechts3);  wie  viel  früher  er  gelebt  habe, 

1)  Nro.  V. 

2)  Die  zweite  ist  die  von  Aspur  (d.  h.  Acrnpara),  die  fünfte  die  von  Aitpur. 


II. 

V. 

die  von  Alm. 

Kuisioa  Goha  oder 

QriGohaditja 

Guhila 

Qrdhaditja , S.  des  (Jiläditja, 

im  Walde  geboren 

Bhoga 

Bhoga 

Nägäditja 

Mahendra 

Bhagäditja 

Näga 

Kälabhoga 

Der  äditja 

Qjäla 

Afcuditja,  der  Gründer  Afra- 

Apragita 

pur  in  Mew&r 

Mahendra 

Bhartribhata 

KAlabhoga 

Kälabhoga 

Samalutjika 

Graluiditju 

Khoman 

K Humana 

Baph  oder  Bappa,  Erolierer  Kitor’s 

Bharlripada 

und  Gründer  der  Guhila- Dynastie 

Sin ginn fi 

in  Mew&r. 

QriAUdta 

Alläta 

Nircähana 

Naravuhana 

Salvähana 

t 

C’aktik  umära. 

{hkti — . 

Tod  -stützt  sich  darauf,  dafs  nach  andern  Angalien  Bappa's  Vater  Grahä- 

ditja  genannt  wird,  um  beide  Verzcichuifse  zu  verbinden;  er  setzt  ihn  ala 
den  achten  Nachfolger  des  (Jilädit ja.  obwohl  er  der  siebente  ist;  wahr- 
scheinlich fügte  er  den  ersten  Mahendra  noch  hinzu. 


3)  Es  heifst  v.  7.  liei  Wilson  p.  293,  dafs  das  Geschlecht  des  Guhila  von 
Bappalca  Ehre  gewann  und  die  Stadt  Medüpäta.  WlLSON  bemerkt,  dafs 
Gohila  als  Name  oinos  Stammes  der  Rü^putcn  in  Guzerat  erwähnt  wird 
von  Abldfazl  im  Ayeen  Akhmj.  II,  p.  73,  wo  es  GMote  genannt  wird,  und 
von  MacMurdo  in  Tran*,  of  tlte  Bombay  Lit.  Soc.  I,  p.  259,  Tod,  s.  oben  I, 
S.  142,  N.  4,  hielt  Medüpäta  für  den  Sanskrit-Namen  Rägasthän’s  mit  der 
Bedeutung  Centralplateau;  nach  der  luschrift  ist  diesesaber  kaum  annehmbar. 
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wird  nicht  angegeben.  Es  läfst  sich  daher  mit  Hülfe  jener  Inschrif- 
ten die  Zeit  der  Gründung  dieser  Dynastie  nicht  bestimmen  ')• 
ti  Auch  die  Darstellung  der  Geschichte  der  Könige  von  Balla- 
bhipura,  wie  sie  mit  Hülfe  der  Schriften  der  Ragaputra  und  der 
bei  ihnen  Vorgefundenen  Inschriften  gegeben  worden  ist,  läfst  sich 
nicht  mit  den  übrigen  Inschriften  und  den  anderweitigen  Nachrich- 
ten über  sie  in  Einklang  bringen.  Ihr  zufolge  gründete  Lava,  der 
Sohn  Hamas,  die  Stadt  Lahor  im  Pengah.  Von  Sumitra,  dem  letz- 
ten Nachfolger  liäma’s *),  war  Kanakascna  der  vierte  Nachfolger 
und  wunderte  nach  Suräsktru  aus  im  Jahre  145  nach  Chr.  und 
stiftete  die  Stadt  ltirnagara  im  folgenden  Jahre.  Sein  Grofsenkel 
Vigaja-  oder  Agajascna  stiftete  im  Jahr  318  die  Stadt  Ballabhipura 
und  dort  seine  Herrschaft.  Nach  ihm  regierten  sechs  Nachfolger, 
deren  letzter  (Jiläditju  war,  während  defsen  Regierung  die  Stadt 
zerstört  wurde3).  Von  dieser  Dynastie  kennen  wir  dagegen  aus 
Inschriften  genau  ihre  Reihenfolge  von  dem  Stifter  Bhatürka  an  bis 
zu  dem  achtzehnten,  dem  vierten  (Jüüdüja ; da  ihre  Aera  mit  dem 

1)  Tod  gewinnt  »eine  Zeitbestimmung  auf  folgende  Weise,  p.  230  flg.  Kino 
Gesehleehtsrolle  setzt  die  Zerstörung  Ba.Uabhipura' 8 305,  eine  andere  205 
nach  der  Aera  der  dort  herrschenden  Könige,  die  319  nach  Chr.  beginnt; 
also  624  oder  624 ; er  zieht  die  zweite  vor,  weil  zwiHclien  dem  letzten  Kö- 
nige Qilddiija  und  dem  Stifter,  welchen  er  Atjajasrna  oder  Vigajasena 
nennt,  nur  sieben  Generationen  sind.  Es  wird  sich  jedoch  bald  ergeben, 
dafs  diese  Könige  gar  nicht  in  dieser  Stadt  zu  der  Zeit  regiert  haben  kön- 
nen. Nach  eiuer  Nachricht  lebte  Bappa  neun  Generationen  nach  der  Zer- 
störung jener  Stadt;  die  einheimischen  Annalen  und  die  Barden  setzten 
ihn  samcat  191  oder  190,  d.  h.  135  oder  134  nach  Chr.  (richtiger  134  oder 
133).  Eine  Inschrift  aus  Kitor  soll  bezeugen,  dafs  diese  Stadt  im  samvat- 
Jahre  770  im  Besitze  der  Mori  war,  wovon  ich  jedoch  in  ihr  nichts  finden 
kann.  Tod  rechnet  die  190  Jahre  vou  der  Zerstörung  Ballabhipura' s an 
oder  8amvat  580  -f-  190  = 770,  weil  es  hiefse,  er  habe  neun  Generationen 
nach  ihr  gelebt.  Er  soll  fünfzehn  Jahre  alt  gewesen,  als  er  nachfolgte, 
und  ein  Jahr  vor  770  geboren  sein ; daher  kam  er  zur  Regierung  summt 
784  oder  nach  Chr.  G.  728.  Mau  sieht  leicht,  dafs  diese  Berechnung  gar 
keinen  Werth  hat ; auch  ist  die  Angabe  über  die  Zeit  der  Zerstörung  Bai - 
labhipurus  unzuläfsig,  da  sogleich  nachgewiesen  werden  wird,  dafs  die  dort 
herrschende  Dynastie  viel  später  noch  regierte.  Die  Zerstörung  durch  die 
Parther  oder  die  Hünen  ist  eine  pure  Vermuthung,  die  sich  durch  nichts 
rechtfertigen  läfst. 

2)  Tod  1,  p.  215  flg.  S.  oben  1.  Beil.  I,  S.  XV. 

3)  Diese  Angaben  sind  aus  den  Schriften  der  Gaina  geschöpft. 
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Jahre  319  nach  Chr.  G.  beginnt,  dltrfen  wir  dieses  Jahr  als  das 
Stiftungsjahr  wo  nicht  der  Stadt,  so  doch  der  Dynastie  betrachten  '). 
Auch  die  Chinesischen  Reisenden  bestätigen  das  spätere  Fortbeste- 
hen dieses  Reiches.  Hieraus  geht  sicher  hervor,  dafs  weder  jene 
Verzeiclmifse,  noch  die  Zeitrechnung  auf  Richtigkeit  Anspruch  ma- 
chen können. 

Kanakasena  erscheint  ferner  auch  in  der  Geschichte  Marwars, 
jedoch  in  einer  ganz  anderen  Stellung2).  Die  Könige  dieses  Lan- 
des sind  aus  dem  Stamme  der  Räshtraküta,  der  in  der  Volkssprache  37 
Rhaiore  genannt  wird,  und  betrachten  den  Javanniva,  den  König 
von  Parlipur,  als  ihren  Stammvater  *).  Sein  Nachfolger  NajtnmpiUa 
wurde  König  von  Kanjiikubga.  Von  üharma  lihutnbu,  dem  Sohne 
seines  Sohnes  Punjr i,  stammten  dreizehn  grofse  Familien,  welche 
alle  durch  Eroberungen  mächtige  Reiche  gründeten  und  alle  den 
Beinamen  Kämadhvaga  erhielten,  die  von  dem  eben  genannten  den 
Beinamen  Dänarraja  Kämadhvaga *).  Sein  fünfter  Nachfolger  war 
Kanakasena.  Najanapi'da  wird  um  das  Jahr  469  n.  Chr.  gesetzt. 
Zu  dieser  Zeit  regierten  aber,  wie  später  gezeigt  werden  wird,  hier 
die  (iupta.  Eine  dritte  Uber  Kanakasena  erhaltene  Angabe  verdient 
ohne  Zweifel  den  Vorzug,  weil  sie  sich  in  einem  Verzeichnifsc  der 
Könige  von  Mälava  findet,  in  welchem  Reiche  wir  in  der  ihm  zuge- 
schricbenen  Zeit  keine  andern  Könige  kennen 5).  Nach  diesem  Ver- 

1)  Ich  verweise  vorläufig  auf  Wii.son’s  Ariana  antiqua  p.  407,  wo  gezeigt 
wird,  dafs  die  Inschriften  nach  dieser  Acra  und  nicht  nach  der  des  Vikra- 
mdditja  datirt  sind.  Genaueres  über  diese  Dynastie  *.  Bd.  III,  S.  521.  S.  537. 

2)  S.  Tod  II,  p.  5 Hg.  Diese  Angaben  sind  auch  aus  den  von  den  Gaina  auf- 
liowahrtcn  genealogischen  Rollen  genommen. 

3)  Die  hier  genannte  Stadt  ist  ganz  unbekannt.  Auf  den  Namen  Javamt^ra 
gründet  Ton  p.  4 die  Behauptung,  dafs  er  ein  Jacana  uns  dem  Volke  der 
Asi  sei,  welche  das  Griechisch- Bakt rische  Reich  nach  Strabon  IX,  8,  2 
stürzten.  Es  ist  aber  ohne  Zweifel  Jurand^ca  gemeint,  defsen  Name  sich 
zweimal  unter  den  Königen  von  AJodhjd  findet;  s.  I,  I.  Beil.  I,  5.7.  p.  V. 
p.  VI.  Dieses  ist  der  einzige  Grund  für  diese  Behauptung,  der  schon  an 
und  für  sich  nichts  beweisen  würde,  wenn  auch  der  Name  das  Wort  Ja- 
cana enthielte,  und  fiillt  somit  ganz  weg.  Tod’»  sonstige  Gründe  für  die 
Abstammung  der  Ragnputra  von  den  Skythen  und  den  Goten  sind  gründ- 
lich widerlegt  worden  von  M.  Klphinstone.  The  hist,  of  India  1,  p.  432  flg. 

4)  Bei  Tod  Dhanesra  Kantdhwj. 

5)  In  Ayecn  Akbcry  II,  p.  61.  Kr  wird  in  die  Dynastie  der  Prdmdra  oder 
mich  den  Volkssprachen  Pnnvar  oder  l*owar  gesetzt,  welche  nach  (alicn- 
hana  folgten.  Zwei  Königen  werden  hundert  Jahre  gegeben,  einem  neuu- 
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zeichnifsc  wtirde  er  viel  später,  nämlich  seit  984  regiert  haben. 
Mehreren  Königen  werden  jedoch  viel  zu  lange  Regierungen  gege- 
ben und  ihm  mufs  daher  eine  frühere  Zeit  angewiesen  werden. 

Den  eifrigen  Nachforschungen  nach  seltenen  Handschriften  ist 
es  in  neuester  Zeit  gelungen,  ein  bisher  unbekanntes  Geschichtswerk, 
Therävali,  aufzufinden,  defsen  Verfafser,  Merutunga,  ein  Gaina , zu  * 
Anfang  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  lebte  und  aufser  der  Geschichte 
noch  mehrere  Werke,  unter  andern  über  die  sechs  philosophischen 
Schulen  verfafst  hat1).  Das  Werk  ist  nicht  eine  Geschichte  im 
eigentlichen  Sinne  des  Wortes,  sondern  enthält  Genealogien  der 
Könige  nebst  chronologischen  Angaben.  Dabei  werden  die  gleich- 
zeitigen berühmten  Lehrer  der  Gaina  angeführt.  Der  Verfafser  be- 
dient sich  des  Sanskrit,  Iteruft  sich  aber  oft  zur  Bestätigung  seiner 
Angaben  auf  Gäthd  oder  Verse  in  der  heiligen  Sprache  der  Gaina, 
die  hier  Magadhi  genannt  wird.  Die  Jahre  werden  angegeben  nach 
dem  nirväna  des  Vira,  des  dreiundzwanzigsten  oder  richtiger  des 
ersten  historischen  Patriarchen  der  Gaina.  Dieser  wird  dem  Gau- 
lama oder  Buddha  gleichgesetzt  und  soll  zur  Zeit  des  Vindusära, 
des  Vaters  des  zweiten  Agoka  gelebt  haben.  Er  bedient  sich  auch 
der  Aera  des  Vikrämaditja.  Der  Tod  des  Vira  wird  auf  527  v.  Chr. 
gesetzt*).  Für  die  ältere  Geschichte  sind  des  Werkes  Angaben 
ziemlich  unzuverläfsig;  dem  Nanda  werden  115  Jahre  zugeschrie- 
ben, was  unrichtig  ist.  Von  den  Maurja  erwähnt  er  Kandragupta, 
Vindusära,  A^oka,  Kunäla,  Sampratiräga,  in  Uggajint  regierend ; 
ferner  Garddhabhillu,  Vikramäditja,  der  die  (,!aker  vertrieb  und 
sich  selbst  zum  König  machte.  Der  Verfafser  läfst  demnach  viele 
von  den  Maurja-Königen  aus  und  übergebt  die  zwischen  ihnen  und 
Vikramäditja  regierenden  Dynastien.  Er  berücksichtigt  überhaupt 

zig,  vieren  achtzig  und  darüber,  dem  Kanakastna  selbst  sechs  und  achtzig. 
Nach  W ILFORD ’s  Angabe,  Vicramäditja  and  Sältvähana,  ther  respeetive 
eras , with  an  account  of  the  Bala-Rayas  or  Balhar  emperors  in  ^1*.  lies.  IX. 
p.  1 30.  p.  139.  wird  er  in  einem,  dem  Agnipurana  beigefügten  Anhänge 
Surmukhascna  genannt.  Dieses  Verzeichnis  stimmt  mit  dem  von  Ab  ul  fad 
gegebenen  in  den  meisten  Namen  überein;  bei  der  Fahrläfsigkeit  WlLFOitD’s 
ist  es  jedoch  nicht  gewifs,  dal«  derselbe  König  gemeint  sei. 

1)  Merutunga' s Therävali  or  Oenealogical  and  Succession  Tables  by  Merutunga 
a Jain  Pandit  by  Bhaü  Daji  in  J.  of  the  Bombay  Brauch  of  the  R.  As.  S. 
IX,  p.  147. 

2)  Genaueres  über  den  Patriarchen  Vira  s.  Bd.  IV,  S.  758  Hg. 
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nur  die  Monarchen  des  westlichen  Indiens;  dagegen  enthält  sein 
Werk  werthvolle  1 Sei  träge  dir  die  neuere  Geschichte. 

Diese.  Durchmusterung  der  uns  zu  Gebote  stehenden  schrift- 
lichen llülfsniittcl  für  die  Keuntuifs  der  Geschichte  Indiens  von  der 
Zeit  Buddhas  an  hat  dargethan,  dafs  wir  nur  von  zwei  Ländern  ss 
eine  vollständige  und  mehr  oder  weniger  ausführliche  Geschichte 
besitzen;  unter  diesen  gebührt  der  höhere  Werth  der  von  Lanka 
sowohl  wegen  der  früh  eintretenden  sichern  Chronologie,  als  wegen 
der  Genauigkeit  der  Erzählung.  Die  von  Ka^mira  besitzt  die  letz- 
tere in  weit  geringerem  Grade  und  in  der  Anordnung  der  Begeben- 
heiten linden  sich  Lücken  und  Versetzungen  Von  den  meisten  süd- 
lichen Staaten  sind  zwar  historische  Werke  erhalten;  diese  stellen 
aber  nicht  die  Geschichte  in  einem  regelmäfsigen  Fortgänge  dar, 
sondern  erwähnen  nur  hei  einigen  Königen  der  während  ihrer  Re- 
gierung stattgefundenen  Ercignifsc  und  haben  in  den  meisten  Fällen 
nur  ihre  Namen  auf  bewahrt;  sic  theilcn  auch  häufig  Legenden  statt 
wahrhaft  historischer  Erzählungen  mit;  die  Zeitrechnung  gewinnt 
endlich  in  ihnen  erst  in  verhältnifsmäfsig  späteren  Zeiten  gröfserc 
Zuverläfsigkcit. 

Um  für  das  Verhältnis  des  Vorraths  historischen  Materials  zu 
dem  noch  fehlenden  den  richtigen  Mafsstab  zu  erhalten,  mufs  daran 
erinnert  werden,  dafs  uns  von  dem  mächtigen  Reiche  der  Maurja 
gar  keine  besondere  Geschichte  erhalten  ist,  so  wie  auch  nicht  von 
dem  spätem  der  Gupta  und  der  Könige  von  Ballublii,  anderer  we- 
niger bedeutenden  Reiche  nicht  zu  gedenken;  dann  daran,  dafs  von 
den  zwei  Epocheustiftern  Vikramäditja  und  dlivähana  meistens 
blos  Volksmährchcn  und  nur  wenige  verworrene  historische  Nach- 
richten auf  uns  gekommen  sind.  Die  Geschichte  Indiens  ist  somit 
in  der  zunächst  zu  behandelnden  Periode  sehr  lückenhaft  und  un- 
vollständig uns  aufbewahrt,  insofern  nur  von  geschriebener  Geschichte 
die  Rede  ist. 

Uebcr  die  verschiedenen  Ansichten  der  Europäischen  Gelehr- 
ten vom  Werthe  der  Indischen  Geschichtswerke  kann  ich,  nachdem 
ich  ihren  Gehalt  in  obigem  dargelegt  habe,  mich  kurz  fafsen. 

Von  diesen  haben  einige  den  Indischen  historischen  Ucber- 
lieferungen  einen  zu  grofsen  geschichtlichen  Werth  zugeschrieben, 
indem  sie  den  Mythos  und  die  Sage  mit  wirklicher  Geschichte  ver- 
wechselten und  die  ersten  benutzen  zu  können  glaubten,  um  durch 
ihre  Deutung,  durch  Vergleichung  der  verschiedenen  Darstellungen 
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und  willktlhrliche  Annahme  defoen,  was  ihnen  in  diesen  das  rich- 
tige schien,  eine  wahre  Geschichte  herauszubringen.  Am  weitesten 
ist  in  dieser  Beziehung  Francis  Hamilton  gegangen,  defsen  Verfah- 
3‘jren  ich  schon  früher  beschrieben  habe '),  und  Jamks  Tod,  der  um 
die  Kenntnifse  des  Landes  und  der  Zustände  der  RAgaputra  sich 
bleibende  Verdienste  erworben  hat,  aber  durch  sein  zu  grolses  Ver- 
trauen auf  ihre  historischen  Ueberlieferungen  und  seine  zu  grofsc 
Neigung,  seine  Vernmthungen  Uber  ihre  älteste  Geschichte  durch 
Zeugnifse  und  Beweise  zu  beglaubigen,  sich  verleiten  liefs,  vieles 
als  solche  gelten  zu  lafscn,  was  genauer  besehen  nichts  bezeugt 
und  beweist. 

Bei  dem  sonst  so  nüchternen  und  verständigen  Verfafser  der 
berühmtesten  Englischen  Geschichte  Indiens,  Jamks  Mim,,  tritt  uns 
auffallender  Weise  dieselbe  Ueberschätzung  des  Werthes  der  Wage 
entgegen2).  Andererseits  gellt  er  aber  auch  darin  zu  weit,  dafs  er 
den  Indern  sogar  den  Besitz  von  Dichtungen  Uber  ihre  spätere  Ge- 
schichte ganz  abspricht.  Da  dieses  Urtheil  jedoch  zu  einer  Zeit 
niedergeschrieben  wurde,  als  die  schriftlichen  Urkunden  der  histo- 
rischen Zeit  der  Inder  noch  gar  nicht  bekannt  worden  waren,  kann 
es,  wie  das  von  Klaproth3),  welcher  das  Vorhandensein  historischer 
Werke  ganz  leugnete,  und  anderer  gegenwärtig  nicht  mehr  auf 
Gültigkeit  Anspruch  machen.  Es  ist  daher  nicht  nüthig,  sie  hier 
weiter  zu  berücksichtigen. 

Den  Aussprüchen  dieser  Männer,  denen  eine  Hauptbedingung 
der  richtigen  Beurtheilung,  die  selbstständige  Kenntuifs  der  Altiudi- 

1)  S.  I,  I.  Beil.  ]i.  II. 

2)  S.  sinne  Hi  stört/  of  British  India , with  nntes  and  continuations  by  II.  H. 
WlLSON,  London  1B46.  I,  p.  162.  »Während  wir  über  die  Zeit  des  fernen 
Alterthums  die  genauesten  und  zuverläfsigsten  Berichte  erhalten,  wird  uns 
aus  der  nachfolgenden  Zeit  nicht  der  Name  eines  Fürsten  dargelioten.  Ein 
mächtiger  König  Namens  Vtkramäditja  soll  seine  Siege  und  »eine  Herrschaft 
weit  ausgebreitet  halten  und  in  Magadha  drei  hundert,  und  sechs  und  neun- 
zig Jahre  nach  Kandrabiga  regiert  haben.  Von  dieser  Zeit  an  schweigt 
sogar  die  Dichtung.  Wir  erfahren  nichts  inehr  von  den  Hindu  und  ihren 
Verhandlungen  bis  zur  Zeit  der  Mohammedanischen  Eroberung,  wenn  die 
Perser  allein  unsere  Beiehrer  werden.«  Die  obige  Angabe  ist  aus  Sir 
William  Jonks,  On  the  ehronology  of  the  Hindus , in  As.  Res.  II,  p.  142. 
od.  Works,  IV,  p.  41.  Kandrabiga  gehört  der  Dynastie  der  Andhra , die 
später  als  Vikramdditja  regierte. 

3)  Würdigung  der  Asiat.  Geschichtschreiber  in  .Dia  pol g gl.  1820.  p.  C. 


Digitized  by  Google 


Die  Europäischen  Ansichten  von  der  Indischen  Geschichte.  41 

sehen  Litteratur,  abging,  treten  die  Urtheile  anderer  entgegen,  welche 
durcli  diese  Kenntnifs  dazu  befähigt  waren.  Vor  allem  ist  hier  zu 
erwähnen,  wie  Colebbookis  sich  Uber  den  vorliegenden  Gegenstand 
ausgesprochen  hat.  Er  erkennt  den  Mangel  an  authentischen  Ur-40 
künden  für  die  ältere  und  sogar  die  neuere  Geschichte  des  Indischen 
Volks  an ')  und  beklagt,  dafs  ihre  Vorliebe  fUr  Dichtung  und  ihre 
Abneigung  gegen  nüchterne  Erzählung  einen  ebenso  ungünstigen 
Einflufs  auf  die  Lebensbeschreibungen  von  Schriftstellern,  als  auf 
die  Geschichte  der  Könige  ausgeUbt  haben.  Nur  von  einigen  we- 
nigen berühmten  Personen  ist  ihr  Leben  geschrieben  worden,  die 
Schriften  dieser  Art  bekunden  aber  dieselbe  Vorliebe  zu  unwahr- 
scheinlichen Erfindungen,  welche  in  ihren  mythologischen  Werken 
herrscht 

Das  Verdienst,  die  Indische  Anschauungsweise  der  Geschichte 
zuerst  richtig  erkannt  und  die  Ursachen  dargelegt  zu  haben,  welche 
die  Inder  verhinderten,  eine  unsern  Begriffen  davon  entsprechende 
Geschichtschreibung  hervorzubringen,  gebührt  A.  Tboykr*).  Er  geht 
davon  aus,  dafe  nach  ihrer  Ansicht8)  der  Mia  die  Zeit,  der  Be- 
herrscher und  Bestimmcr  aller  menschlichen  Schicksale  sei,  dafs  er 
alles  erschaffe  und  zerstöre,  die  Wesen  glücklich  und  unglücklich 
mache,  dafts  alle  Zustände,  die  vergangenen,  die  seienden  und  die 
zukünftigen,  durch  die  Zeit  im  voraus  bestimmt  seien.  Aus  dieser 
Ansicht  von  der  Zeit  entsprang  bei  ihnen  die  Furcht  vor  dem 
Wechsel  und  der  Unsicherheit  des  Daseins  und  das  Streben,  einen 
vor  allem  Wechsel  gesicherten  Zustand,  einen  Zustand  der  absolu- 
ten Ruhe,  zu  erreichen.  Diesen  fanden  sie  in  der  Versenkung  in  die 
Beschaulichkeit  und  der  Gleichgültigkeit  gegen  alle  äufeeren  Dinge. 
Die  Zeit  entschwand  ihrem  Bewufstsein  und  verlief  ihnen,  ohne 
durch  Ereignifse  bezeichnet  zu  werden.  Sie  konnten  sieh  daher 
nicht  von  der  in  der  Zeit  sich  vollziehenden  Geschichte  eine  der 
unsrigen  entsprechende  Ansicht  bilden.  Er  hebt  weiter  hervor,  dafs, 
was  schon  früher  bemerkt  worden,  ihnen  das  Bewufstsein  der  mensch- 
lichen Freiheit  des  Handelns  durch  ihre  Lehre  von  der  Seelenwan- 
derung entschwinden  und  ihre  Hingebung  an  die  Betrachtung  sie 
dahin  ftlhrcn  mufetc,  die  Einförmigkeit  ihres  Lebens  durch  Schöpfun- 

1)  S.  On  ancient  monuments , containing  Saruscrit  inscriptions , Ab.  Res.  IX, 
p.  398  oder  Mise.  1 Css.  II,  p.  238. 

2)  In  seinem  examen  crititjue  etc.  p.  347  Hg. 

3)  Kr  belegt  diese  Ansicht  durch  eine  Stelle  des  M.  BU.  1, 1,  V.  241  llg.  I,  p.  9. 


Digitized  by  Google 


42 


Zweites  Ruch. 


gen  der  Phantasie  zu  unterbrechen,  und  sie  daher  noch  jetzt  ihre 
Vorliebe  tllr  die  Dichtung  beinhalten  IuiInmi.  Er  bemerkt  endlich 
4 tauch,  dafs  den  Indern  Wunder  als  natürliche  Ereignifee  erscheinen 
und  sic  daher  auch  solche  in  der  Geschichte  gelten  lafsen,  und  ver- 
theidigt  sic  mit  Recht  gegen  den  Vorwurf  absichtlicher  Erdichtung. 

Von  den  zwei  Fragen,  die  hier  noch  zu  behandeln  sind,  ist 
die  erste,  ob  die  Inder  früher  eine  vollständigere  historische  Litte- 
ratur  besefsen  haben,  welche  später  während  der  langjährigen  Ver- 
wüstungen, die  das  Land  von  den  fremden  Eroberern  erduldete,  ganz 
verloren  gegangen  sei  oder  ob  etwa  die  Hoffnung  gehegt  werden 
dürfe,  selten  gewordene  Exemplare  der  verloren  geglaubten  Werke 
noch  in  entlegenen  Thcilen  Indiens  wiederzuentdecken,  schwierig 
zu  beantworten,  weil  eine  Geschichte  der  Litteratur  gänzlich  bei 
ihnen  fehlt.  Dafs  früher  ausführliche  Berichte  Uber  die  Geschichte 
der  Könige  des  innern  Indiens  da  waren,  erhellt  daraus,  dafs  solche 
von  den  Buddhisten  Uber  diejenigen  aufbewahrt  worden  sind,  welche 
entweder  in  der  Geschichte  der  Religion  eine  hervorragende  Stelle 
einnahmen  oder  sonst  eine  bedeutende  Rolle  gespielt  hatten.  Da 
nicht  angenommen  werden  kann,  dafs  die  Buddhisten  allein  von 
diesen  Erzählungen  Kenntnifs  besafsen,  sondern  dafs  sic  auch  den 
Brahmaneu  zugänglich  waren,  folgt,  dafs  es  ihnen  nicht  an  den 
Mitteln  gefehlt  habe,  die  frühere  Geschichte  ihres  Landes  zu  ken- 
nen, wenn  ihr  Geist  sieh  der  ThHtigkcit  eine  solche  zu  schreiben 
zugewendet  hätte.  Eine  Veranlafsung  dazu  war  ihnen  durch  die 
Einrichtung  gegel>en,  dafs  besondere  Beamte  angestellt  waren,  um 
die  Reden  und  Handlungen  der  Weisen  aufzuzeichnen.  Auch  wur- 
den die  Verordnungen  der  Könige  und  ihre  Jahrbücher  aufbewahrt 
und  mit  einem  besonderu  Titel,  Nilapitaka,  d.  i.  blauer  Korb  l»e- 
nannt ').  Mit  dem  letzten  Worte  bezeichnen  die  Buddhisten  bekannt- 

1)  Diese  Nachricht  verdanken  wir  dem  Chinesischen  Pilger  HlUEN  Thsanc., 
I,  S.  72  d.  Uebersetzung.  Seine  Reisebeschreibang  ist  übersetzt  in : Histoire 
de  la  vie  de  lliouen-Thsany  et  de  ses  voyages  dans  V lnde  depuis  Van  629 
juxqu'  en  645  par  Hoei-Li  et  Yen  Thsong  traduite  du  chinois  par  Stani.s- 
las  Julien,  Paris  185S  und  Memo ir es  snr  les  contrces  occidentales  tra- 
ft ui  ts  du  Sanskrit  en  chinois , en  Van  64S,  par  IIlot’KX  Tiisang  et  du  chinois 
eti  franko i s par  Stanislas  Julien,  II  Vol.  Paris  1858,  welche  Schriften 
ich  durch  H.  Th.  I,  II,  III  citire.  Dem  U eher setzer  ist  es  nach  mehrjäh- 
rigem Hemühen  gelungen,  die  Methode  zu  entdecken,  nach  der  die  Chinesen 
Sanskritwörter  umschrieben  und  dieselben  mit  Sicherheit  auf  die  Urform 
zurückzuführen,  während  in  den  früheren  Uebersetzungeu  die  Wörter  sehr 
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lieh  ihre  heiligen  Schriften.  Man  kann  diese  Benennnng  mit  der 
heutigen  ,, blaues  Buch“  ftir  Sammlungen  diplomatischer  Schriften 
vergleichen.  Die  Könige  trugen  selbst  daftlr  Sorge,  dafs  ihre  Tha- 
ten  der  Nachwelt  aufbewahrt  werden  sollten;  oh  die  Brahmanen, 
denen  ohne  Zweifel  jenes  Amt  oblag,  mit  Hülfe  dieser  Urkunden 
Geschichten  der  einzelnen  Staaten  zu  schreiben  unternommen,  lüfst 
sieh  nicht  mit  Bestimmtheit  behaupten  oder  liiugnen;  es  würde  je- 42 
denfalls  sie  ein  grofser  Vorwurf  der  Gleichgültigkeit  gegen  die  Ge- 
schichte ihres  Landes  treffen,  wenn  sie  es  unterlaßen  haben.  Aus 
dem  Vorhandensein  von  historischen  Schriften  in  Kagmira  und  Ixtnkä 
darf  man  keine  allgemeine  Folgerung  auf  die.  übrigen  Länder  zie- 
hen; denn  diese  zwei  Reiche  bildeten  durch  ihre  geographischen 
Gränzen  abgeschlofsene  Gebiete  und  die  einzelnen  Thcile  blieben 
trotz  des  Wechsels  der  Dynastien  stets  zu  einer  Einheit  verbunden; 
die  Bewohner  fühlten  sich  als  ein  einziges  Volk,  defsen  ganze  Ver- 
gangenheit auch  den  Nachkommen  als  die  ihrige  gelten  mufste  und 
deren  Andenken  daher  cs  ihnen  angelegen  war,  zu  bewahren. 

Die  Hoffnung,  dafs  bei  genauerer  Nachforschung  einzelne  ftlr 
verloren  gehaltene  historische  Werke  wieder  aufgefunden  werden 
mochten,  die  besonders  durch  das  Bekanntwerden  der  Geschichte 
KapHtra's  hervorgerufen  wurde1),  ist  bis  jetzt  unerfüllt  geblieben. 
Da  seit  jener  Zeit  Indien  so  genau  auch  in  Beziehung  auf  die  Lit- 
teratur  durchforscht  worden,  darf  man  kaum  annehmen,  dafs  gerade 
die  Geschichten  den  Nachforschungen  entgangen  seien.  Die  vielen 
Bibliotheken  der  Gaina  in  Gassalnür  und  Pattana,  in  denen  man  ge- 
glaubt hat,  solche  Werke  linden  zu  können 2),  sind,  so  viel  ich  weiß, 
noch  nicht  von  Europäern  untersucht  worden ; es  ist  jedoch  kaum 
zu  erwarten,  dafs  in  ihnen  Werke  Uber  die  ältere  Geschichte  dort 

entstollt  und  oft  unkenntlich  geworden  sind.  Dazu  kommt,  dufs  in  einigen 
Fällen  die  Chinesen  die  Sanskritwörter  nicht  umschreiben,  sondern  übersetzen. 

1)  S.  Notice  sur  Vancienne  histoirc  de  VInde  et  sur  les  historiens  du  Kach- 
myr  en  particulicr.  I*nr  J.  S.  Martin)  in  Joitrn.  As.  I,  p.  361. 

2)  Tod.  I.  Tntrod.  I,  p.  IX  erwartete  viel  von  der  Untersuchung  dieser  Bi- 
bliotheken. in  welchen  Werke  von  dem  höchsten  Alter  und  in  nicht  mehr 
lesbarer  Schrift  sich  vorfinden.  Pattana  liegt  in  Haravati;  s.  oben  I,  S.  146 
u.  Kittkr,  Asien , IV,  2,  S.  814.  fiassalmir  in  Marwar,  s.  I,  S.  141.  Das 
heiligste  Werk  wird  einem  Olierhaupte  der  Gaina,  Namens  Sümdditja  Sura 
Akdrja,  zugeschrieben,  der  vor  den  Einfallen  der  Araber  in  Iudien  gelebt 
halien  soll  soll;  es  ist  jedenfalls  kein  historisches. 
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erhalten  worden  seien,  da  diese  Sekte  erst  mehrere  Jahrhunderte 
nach  Vikramüditja  entstanden  ist. 

Die  einzige  Aussicht,  den  Verlust  der  ehcn  bezeichnetcn  Ur- 
kunden und  Jahrbücher  etwa  ersetzen  und  die  vielen  von  den  er- 
haltenen Geschichten  gclafsenen  Lttcken  ergänzen  zu  können,  bieten 
uns  die  Inschriften  dar.  Ihre  hohe  Wichtigkeit  als  Ergänzung  der 
unvollständig  Überlieferten  Geschichte  und  als  Mittel,  die  Zeiten  der 
4Sl)ynastien  zu  bestimmen,  hat  schon  der  Mann  erkannt  und  hervor- 
gehoben, welcher  auf  den  meisten  Gebieten  der  Indischen  Alterthums- 
kunde den  Grund  legte,  Colkbbookk  •);  auch  hat  er  selbst  mehrere 
Inschriften  mit  gewohnter  Genauigkeit  herausgegehen  und  Übersetzt. 
Der  gelehrten  Gesellschaft,  deren  Zierden  er  eine  der  gröfsten  war, 
verdanken  wir  die  meisten  Mittheilungen  dieser  Art*)  und  mehrere 
ihrer  Mitglieder  haben  sieh  dadurch  um  die  Erforschung  des  Indi- 
schen Alterthums  unvergängliche  Verdienste  erworben.  Diesen  ge- 
schieht kein  Abbruch,  wenn  ich  bei  dieser  Vcranlafsung,  wo  ich  nur 
im  Allgemeinen  von  diesem  Gegenstände  zu  handeln  habe,  beson- 
ders Jamks  Phinskc  nenne,  der  nicht  nur  selbst  die  ältesten  Formen 
der  Schritt  entzifferte  und  mehr  Inschriften  herausgegeben  hat,  als 
irgend  ein  anderer,  sondern  auch  seine  Landesgenofsen  zum  eifrigen 
Aufsuchen  derselben  und  ihrer  Mittheilung  anzufeuern  wufste.  Wie 
grofses  er  geleistet  hat,  braucht  hier  nicht  im  einzelnen  bezeichnet  zu 
werden,  da  es  im  Verfolge  dieses  Werkes  sich  herausstellen  wird. 

Die  ältesten  und  merkwürdigsten  Inschriften  sind  die  des  zwei- 
ten Afrika,  was  vermuthen  läfst,  dafs  dieser  Gebrauch  von  den  Bud- 
dhistischen Königen  zuerst  eingeftlhrt  wurde.  Die  Zweitälteste  In- 
schrift ist  die  des  Indoskythischen  Königs  Mogha  aus  dem  Jahre  50 
v.  Chr.  Ihr  folgt  die  Inschrift  des  Königs  der  Turushka,  Httvishka, 
der  in  der  Kagmir’schen  Geschichte  Hushka  genannt  wird,  im  Pra- 
krit  abgefalst  und  von  51  v.  Chr.  datirt.  Die  älteste  Sanskrit- 
Inschrift  gehört  dem  Könige  Hudradüman,  deren  Jahreszahl  72  auf 
die  Epoche  des  Vikramaditja  zu  beziehen  ist.  An  diese  schliefst 
sich  die  des  Meghavähana  an,  die  wiederum  in  einer  Volkssprache 
ahgefafst  ist.  Die  andern  bisher  entdeckten  Sanskrit-Inschriften,  die 

1)  S.  seinen  S.  41  angeführten  Aufsatz:  Oh  ancient  Monuments  etc.  j».  238. 

2)  In  dem  ersten  1788  in  Kalkutta  erschienenen  Hände  sind  schon  fünf  In- 
schriften mitgetheilt,  von  welchen  drei  von  Charles  Wilkink  übersetzt 
sind.  Auch  wird  hier  die  erste  Nachricht  von  der  Inschrift  des  A{’oka  in 
Delhi  gegeben  in  Inscriptions  on  the  Staff  of  Firn;  Shah  p.  379. 
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Praräntu  Ragas '),  des  Königs  von  Guggära,  sind  dagegen  erst  aus 
dem  Anfänge  des  vierten  Jahrhunderts*);  diese  Zeit  ist  die,  mit 
welcher  die  durch  Inschriften  beglaubigte  Geschichte  anfängt.  Das 
Jahr  319  n.  Chr.  ist  der  Anfang  der  Aera  der  BaKaiAt-Dynastie  und 
der  Gupta- Könige :l)  von  denen  wir  Inschriften  besitzen.  Von  die- 
ser Zeit  an  ist  es  möglich,  mit  Hülfe  der  Inschriften  eine  vollstän- 
digere Geschichte  Indiens  herzustellen.  Aus  ihnen  bin  ich  in  den 
Staud  gesetzt  worden,  die  Geschichte  der  älteren  und  jüngeren 
Gupta,  der  Ballabhi  in  Guzerat,  der  Räshtrahita  im  innern  Indien, 
der  l’iila  und  Vaidja  in  Bengalen,  der  Prätndra  in  Malabar,  der 
Knhtkju  und  der  verschiedenen  Dynastien  der  Jädava  im  Dekhan 
so  weit  herzustellen  als  es  möglich  ist  mit  Benutzung  von  Quellen, 
welche  öfters  über  die  wichtigsten  Fragen  im  Dunkeln  lafsen  und 
uns  mit  Lobeserhebungen  des  Setzers  der  Inschrift  ablinden.  Auch 
kann  durch  die  Inschriften  die  Geschichte  einiger  Dynastien  im 
östlichen  und  westlichen  Indien  vervollständigt  werden.  Eine  voll- 
ständige Auskunft  über  den  Umtang  der  durch  die  Benutzung  der 
Inschriften  noch  möglichen  Herstellung  kann  noch  nicht  gegeben 
werden,  da  ein  grofser  Theil  noch  ungedruckt  in  den  Londoner 
Bibliotheken  liegt.  Das  Verhältnis  der  Anzahl  der  Inschriften  aus 44 
den  verschiedenen  Theilen  Indiens  in  den  Sammlungen,  so  weit  sie 
bekannt  geworden,  beweist,  dafs  das  Dekhan  viel  reichlicher  durch 
Inschriften  vertreten  ist,  als  das  nördliche  Indien  4).  Diese  iSamm- 

1)  Dieses  die  berichtigte  Lesart  für  Prasanga  nach  Dowson  im  J.  of  tlte  Jt. 
As.  Soc.  iV.  S.  I,  p.  263. 

2)  Die  erste  Inschrift,  J.  of  As.  S.  of  B.  VII,  p.  909,  trägt  das  Datum  880  oder 
323  n.  (’hr.,  welches  hier  die  Aera  des  Vikramäditja  ist;  s.  WlLSON  Aroma 
Antiqua  p.  409,  N.  1.  Genaueres  über  sie  wird  später  mitgctheilt  werden. 

3)  Die  erste  wurde  zuerst  von  Tod,  Annals  etc.  I,  p.  232  nach  einer  Inschrift 
von  Somanath  bestimmt,  in  welcher  das  samrat-Jahr  1320  dem  f'rimad- 
Ballabhi  945  gleichgesetzt  wird.  Diese  Bestimmung  hat  ihre  Bestätigung 
durch  den  Araber  Albirüni  erhalten;  s.  Fragments  Arabes  et  Persans  ine - 
dits , relatifs  u Vlnde,  recueillis  pur  M.  Rkinaod.  Paris  1845.  p.  142.  Von 
ihm  rührt  die  Angabe  über  die  Aera  der  Gupta  her. 

4)  Colin  Mackenzie  hatte  drei  Tausend  Inschriften  im  Dekhan  gesammelt; 
s.  Mackenzie  Collect.  I.  Introd.  p.  XII.  Diose  Sammlung  befindet  sich  jetzt 
in  dem  Indian  office.  Waltek  Klliot  hat  während  einer  achtjährigen 
Verwaltung  Darwar's  (s.  I,  S.  206)  fünf  hundert  und  fünfzig  Inschriften 
gesammelt,  welche  er  der  Asiatischen  Gesellschaft  geschenkt  hat.  S.  seinen 
Aufsatz  Hindu  Inscriptions  im  J.  of  the  li  As.  S.  IV,  p.  1.  Fhancis 
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luiigen  verdanken  wir  nicht  sowohl  der  Fürsorge  der  Regierung  für 
die  Kenutnirs  und  Erhaltung  der  alten  Denkmale  des  Landes,  als 
dem  Eifer  und  der  Voraussicht  einzelner  Männer,  die  entweder  den 
45  Auftrag,  es  zum  ßeliufe  der  geographischen,  statistischen  und  natur- 
historischen  Erforschung  zu  durchreisen,  oder  ihre  amtliche  Stellung 
benutzten,  um  auch  die  Inschriften  aufzusuchen  und  abschreiken  zu 
lafsen ').  Sie  haben  sich  dadurch  das  Verdienst  erworben,  sie  vor 
dem  Untergange  zu  sichern,  von  welchem  so  viele  andere  betroffen 
worden  sind,  und  für  ihre  Erhaltung  getlmn,  was  in  ihren  Kräften 
stand.  Um  diese  Sammlungen  tUr  die  Wifsenschaft  fruchtbar  zu 
machen,  wäre  es  nbthig,  dafs  sie  von  einem  mit  den  erforderlichen 
Kenntnifsen  ausgerüsteten  Gelehrten  geordnet  und  herausgegeben 
würden,  was  jedoch  nur  dann  wird  geschehen  können,  wenn  die 
Indische  Regierung  sich  entschliefsen  könnte,  das  Werk  zu  unter- 
stützen. Dieses  wird  aber  wahrscheinlich  ein  frommer  Wunsch  blei- 
ben, obwohl  sie  dazu  eine  viel  näher  liegende  Verpflichtung  hat,  als 
die  Französische  für  die  Herausgabe  der  Keilinschriften  und  die  Preuf- 
sisehe  Akademie  der  Wifsensehaften  ttir  die  Sammlung  und  Bearbei- 
tung der  Griechischen  und  Lateinischen  Inschriften  Sorge  zu  tragen“). 

Buciianan  (H.AMILTON:  hatte  auf  allen  seinen  Reisen  auch  die  Inschriften 
gesammelt  und  im  Dekhan  viele  gefunden,  wie  man  aus  dem  Index  zu  sei- 
nem Journey  etc.  ersieht.  Ilieso  sind  auch  jetzt  in  der  Bibliothek  des  In- 
dian office,  aller,  wie  ich  von  einem  Freunde  belehrt  worden  hin,  durch 
den  Herausgeber  seiner  Paniere  Montoomf.kv  Martin  in  die  gröfste  Un- 
ordnung gebracht  worden.  In  dem  von  diesem  herausgegebeuen  Jiaslern 
Indiii  sind  die  Inschriften  weggelafsen,  was  jedoch  nicht  sehr  zu  bedauern 
ist,  daBucHANAN  sie  von  einem  Kalligraphen  hatte  abschreibeu  lafsen,  der 
sie  sehr  ungenau  copirt  hatte,  und  sie  durch  den  Herausgeber  noch  mehr 
würden  entstellt  worden  sein.  Tod  hatte  ebenfalls  überall  in  Ilägputüna 
die  Inschriften  abschreiben  lafsen;  er  hat  sie,  glaube  ich,  der  Bibliothek 
der  Asiatischen  Gesellschaft  in  London  geschenkt,  iu  welcher  aufserdem 
sehr  viele  andre  Inschriften  sich  Buden. 

1)  CoLIN  Mackkn/.IK  erhielt  erst  Spät  den  Auftrag,  aufser  der  Geographie 
auch  die  Statistik  und  Geschichte  des  Dckhans  zu  erforschen  und  eine  sehr 
kärgliche  Unterstützung.  S.  a.  a.  0.  p.  V flg.  In  dem  Copy  of  the  Go- 
vernor Generals  Iwlructions  für  Fr.  Buciianan,  I.  Introdaction  p.  VI 11  flg. 
geschieht  der  Alterthüiner  gar  keine  Krwähnung. 

2)  In  den  letzten  Jahren  haben  die  Zeitschriften,  die  der  Erforschung  des 
indischen  Alterthums  bestimmt  sind,  fortgefahreu,  früher  unbekannte  In- 
schriften zu  veröffentlichen.  Besonders  dankenswerte  ist  die  Mittheilung 
der  Inschriften  auf  den  Felsentempoin  im  westlichen  Indien  im  Journal 
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Eine  zweite  Ergänzung  der  mangelhaften  Geschichte  gewähren 
die  Münzen.  Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dafs  sie  nicht  die- 
selbe Wichtigkeit  haben  können,  wie  die  Inschriften ; doch  dienen 
sie  zur  Vervollständigung  de  feen,  was  diese  darbicten  und,  wo  diese 
so  wie  historische  Nachrichten  ganz  fehlen,  treten  sie  als  einziges 
llUlfsmittel  der  Herstellung  der  Geschichte  ein.  Der  Nutzen  der 
Numismatik  als  einer  Hfilfswifeenschaft  für  die  historische  Forschung 
hat  sich  bei  keiner  Gelegenheit  so  augenscheinlich  erwiesen,  als  bei 
der  Entdeckung  der  liieher  gehörigen  Mlinzen,  die  unter  den  übri- 
gen auf  dem  Gebiete  des  morgenländischen  Alterthums  in  der  letz- 
ten Zeit  gemachten  eine  der  unerwartetsten  und  folgereichsten  ge- 
wesen ist.  Von  den  Indoskythischcn  Königen  würden  wir  gar  keine 
Namen  ohne  ihre  Münzen  kennen  gelernt  haben;  auch  von  den 
Griechisch-Baktrischen  und  Griechisch-Indischen  sind  die  meisten 
nur  durch  ihre  Münzen  bekannt  geworden.  Für  die  Indische  Ge- 
schichte haben  die  Münzen  ebenfalls  eine  solche  Hülfe  geleistet. 
Eine  der  ältesten  Dynastien,  die  der  Xairapa- Könige,  würden  wir46 
ohne  sie  nur  sehr  unvollständig  kennen;  auch  von  den  Gupta  sind 
mehrere  Namen  nur  auf  ihren  Münzen  gefunden  worden.  Von 
einigen  der  ältesten  Indischen  Könige  besitzen  wir  keine  andern 
Denkmale,  als  ihre'  Mlinzen  und  vermögen  bei  dem  gänzlichen 
Mangel  an  andern  Nachrichten  Uber  sie  und  bei  dem  noch  unvoll- 
kommenen Zustande  der  Indischeu  Numismatik  noch  nicht  ihre  Zeit 
und  ihre  Hcimath  genau  zu  bestimmen;  nur  so  viel  läfet  sich  aus 
der  Form  der  Indischen  Schrift  und  dem  Gebrauche  des  Arianischen 
Alphabets  folgern,  dafs  sie  zu  den  ältesten  gehören  ‘). 

Die  kunstgerechte  Prägung  der  Münzen  ist  höchst  wahrschein- 
scheinlich  nicht  von  den  Indern  selbst  erfunden,  sondern  von  den 

. of  the  Bombay  Branch  of  the  Boyal  Amalie  Society,  weil  durch  sie  in  vielen 
Fällen  das  Zeitalter  dieser  merkwürdigen  Denkmale  indischer  Frömmig- 
keit genauer  bestimmt  werden  kann. 

1)  Es  sind  die  Buddhistischen  Münzen,  welche  zuerst  von  J.  Pkinhf.p  im  J. 
of  the  As.  8.  of  Ji.  VII,  p.  1052.  p.  XXXII.  n.2 — 10  l>ekannt  gemacht  und 
von  Wilson,  Ariana  antiq.  p.  415  beschrieben  worden  sind.  S.  auch  Z. 
f.  d.  K.  d.  M.  V,  S.  451.  Der  Form  der  Indischen  Schrift  zu  Folge  ge- 
hören sie  zu  den  ältesten.  Nach  Wilson’s  Bemerkung  p.  859  hört  der  Ge- 
brauch des  Arianischen  Alphabets  auf  mit  den  Münzen  des  Kadphises,  auf 
denen  des  Kanerki  und  seiner  Nachfolger  wird  es  nicht  mehr  gebraucht. 
Die  Münzen,  auf  denen  es  sich  findet,  dürfen  daher  als  älter  betrachtet 
werden,  d.  h.  vor  der  ersten  Hälfte  des  ersten  Christlichen  Jahrhunderts. 
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Griechen  mittelbar  oder  unmittelbar  erlernt  worden,  ln  der  frllhern 
Zeit  galten  mit  Zeichen  oder  Stempeln  versehene  StUcke  der  edlen 
Metalle  und  Kupfers  von  bestimmten  Gewichten  als  Geld ').  Die 
Indischen  Könige  nahmen  den  Gebrauch  geprägter  Mtlnzen  von  den 
fremden  Königen  an,  welche  Indische  Gebiete  sich  unterworfen  hat- 
ten. Von  den  (lupta  ist  dieses  sicher,  indem  die  Typen  ihrer  Mün- 
zen denen  der  Indoskythischen  Könige  Kanerli  und  der  andern  aus 
derselben  Familie  nachgebildet  worden  sind  und  den  nllmähligen 
Uebergang  der  fremden  Typen  in  einheimische  uns  deutlich  vor  die 
47  Augen  fuhren®).  Die  noch  älteren  Münzen  der  Xafropn- Könige  be- 
zeugen durch  ihre  Schönheit  eine  Vertrautheit  der  Verfertiger  mit 
Griechischer  Kunst8). 

Diese  Beispiele  beweisen  nur  die  fortgesetzte  Nachahmung 
fremder  Muster  von  Seiten  der  Inder  in  der  spätem  Zeit.  Es  ist 
schon  gezeigt  worden,  dafs  es  noch  ältere  Münzen  gebe;  ihre  Ty- 
pen schliefsen  sich  jedoch  nicht  deutlich  au  fremde  an,  was  sich 
daraus  erklären  läfst,  dafs  die  meisten  Buddhistisch  sind  und  eigen- 
thüinliche  Typen  für  sie  erfunden  wurden,  andere  dagegen  so  schlecht 
erhalten  sind,  dafs  ihre  Vorbilder  nicht  genau  ermittelt  werden  kön- 
nen4). In  neuerer  Zeit  sind  diese  ältern  Münzen,  die  früher  unbe- 

1)  S.  Wilson ’s  Ariana  Antiq.  p.  403.  Nach  der  Note  l cl>end.  hatte  schon 
J.  Prinhep  im  J.  of  the  vis.  S.  of  B.  I,  p.  394  seine  Zweifel  über  das  Vor- 
handensein einer  einheimischen  Münze  hei  den  Indern  vor  ihrer  Bekannt- 
schaft mit  den  Baktrischen  Griechen  ansgesprochen.  Genauere  Untersuchun- 
gen über  diesen  Punkt  verdanken  wir  £dward  Thomas  in  einer  unten 
anzuführenden  Abhandlung. 

2)  Dieses  ist  von  J.  Prinskp  gezeigt  worden  zuerst  J.  of  the  As.S.  of  B.  IV, 
p.  630  flg.  pl.  XXXVIII  u.  XXXIX,  dann  vollständiger  ebend.  V,  p.  643  flg. 
pl.  XXXVI  u.  XXXVIII.  Er  hat  pl.  XXXIX  drei  andere  Klafsen  von  In- 
dischen Münzen  mitgethcilt,  die  ebenfalls  Nachahmungen  der  oben  erwähn- 
ten Indoskythischen  sind. 

3)  S.  Two  plates  of  coins , btj  J.  R.  STEUART  im  J.  of  the  Jt.  As.  S.  IV,  p. 
273,  wo  diese  Beinerkuug  gemacht  wird.  Auf  einigen  finden  sich  auch 
Griechische  Buchstaben,  die  noch  nicht  gelesen  worden  sind;  s.  Prinskp 
im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  VI,  pl.  XXIV. 

4)  Die  eine  Klafse  hat  ein  Kaitja  rwler  Buddhistisches  Heiligthum  auf  der  Re- 
verse, auf  der  Averse  noch  nicht  sicher  ermittelte  Thiere.  Die  zweite  hat 
einen  indischen  Ochsen  oder  einen  Elephanten  auf  den  Aversen,  die  sich 
auch  auf  den  ältesten  Indoskythischen  Münzen  findeu,  die  Figuren  auf  den 
Reversen  sind  auf  den  bisher  bekanntgemachtem  Münzen  zu  undeutlich, 
uui  sie  bestimmt,  auf  eine  der  bekannten  Gattungen  zu  lM'zieheu. 
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kannt  waren,  bekannt  gemacht  worden.  Jedenfalls  eine  der  älte- 
sten Münzen  von  Indischen  Königen  ist  im  Besitze  von  Alexander 
Conninoham.  Sie  gehört  wahrscheinlich  dem  Agnimitra,  dem  zweiten 
Könige  der  fWnjfo-Dynastie,  die  von  177  v.  Chr.  an  in  Indien  re- 
gierte, einem  Zeitgenofsen  der  Griechisch  -Baktrischen  Könige, 
welche  Eroberungen  im  westlichen  Indien  machten 

Die  Angabe  des  Pausanias,  dafs  die  Inder,  obwohl  sie  lieber- 48 
Hufs  an  Gold  und  Kupfer  besäfscn,  nicht  den  Gebrauch  des  Münz- 
prägens verstanden2!,  kann  daher  nicht  von  seinerzeit  als  richtig 
betrachtet  werden,  sondern  entweder  als  eine  von  ihm  mit  Unrecht 
auf  seine  Zeit  bezogene  Nachricht,  oder,  was  wahrscheinlicher,  als 
ein  Bericht  der  Schifffahrer,  der  nur  enthält,  dafs  die  Inder  wenig 
gemünztes  Geld  hatten  und  dafs  vieles  von  den  Alexandrinischen 
Kaufleuten  nach  Indien  gebracht  wurde.  Für  diese  Auslegung  spricht, 
dafs  zu  der  Zeit,  als  der  Verfafser  des  Periplus  des  rothcn  Meeres 
Indien  besuchte,  dort  noch  viele  Münzen  des  Menandros  und  Apol- 
lodotos  im  Umlaufe  waren  und  die  Kaufleute  Geld  in  Indien  ein- 
führten3.). Plimus  klagt  darüber,  dafs  jährlich  grofse  Summen 
Geldes  nach  Indien  ausgefülirt  wurden  *). 

In  Beziehung  auf  die  Münzen  sind  die  Erforscher  der  Indischen 
Geschichte  jetzt  in  der  glücklichen  Lage,  eine  gröfsere  Anzahl  die- 
ser Denkmale  benutzen  zu  können.  Es  ist  dieser  neu  erwachte 
Eifer  in  der  Herausgabe  erfreulich,  da  die  Münzen  mit  der  ältesten 


1)  Ich  verdanke  diese  Nachricht  einer  brieflichen  Mittheilung.  Die  Münze 
stellt  eine  Gestalt  mit  fünf  Strahlen  um  den  Kopf  des  Königs  dar,  wie  auf 
den  späteren  Münzen  des  Mayen.  Kr  las  den  Namen  Atimitrasa,  den  er 
für  den  von  Tod  aiifgefiihrten  Jfuur/a-Köuig  Ustimitra  hielt,  der  nach 
diesem  176  v.  Chr.  regiert  habe.  Es  findet  sieh  jedoch  kein  König  dieses 
Namens  unter  den  Mawrja ; da  das  g und  t in  der  ältesten  Form  der 
Schrift  sehr  ähnlich  sind  und  ein  n dem  g,  weil  die  Legende  ini  Präkrit 
ist,  assimilirt  wird,  darf  wohl  sicher  Agimitram  gelesen  werden,  'lieber 
ihn  verweise  ich  für  jetzt  auf  I,  S.  804,  N.  2.  Die  Maurja  herrschten 
137  Jahre  oder  von  315 — 178  v.  Chr. 

2)  Patin.  III,  143.  ol  dl  tf  itjv  ’lvfiixqv  ianlftmcs  qunritov  qxtolv  'EjUgvixav 
rot','  ’ /r Jot.%'  txytäyiput  nXXa  r’t yi  (ci.t’tnn  toOm , ynmntir:  dl  oux  iniauwStci  *rd 
iiwut  ynvaov  it  cuf  ttoyuv  xui  jgtXxuC  riunoyioy  aifiafy.  Pausanias  schrieb 
in  der  ersten  Hälfte  des  zweiten  Jahrhunderts  n.  Uhr. 

3)  c.  47  ed.  Mcxll. 

4)  H.  N.  IV,  26.  nuilo  anno  minus  H.  S.  quingenties  imperii  nostri  exliau- 
riente  India. 

Luseo'i  lud.  Alterthsk.  II.  2.  Aufl.  4 
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Zeit  beginnen  und  bis  auf  die  Muhamraedanische  Eroberung  her- 
untergeben,  als  aueh  sich  nicht  nur  von  Brahmanischen,  sondern 
auch  von  Buddhistischen  Dynastien  erhalten  haben  ’).  Leider  hat 
ein  frühzeitiger  Tod  James  Prinsep  geraubt,  den  Mann,  der,  obwohl 
nicht  der  erste,  welcher  Indische  Mlinzen  herausgegeben  hat2),  doch 
zuerst  die  Münzen  genau  beschrieb,  das  ganze  Gebiet  Indischer 
Numismatik  umfafste  und  daher  als  der  eigentliche  Stifter  dieser 
Wifsenschaft  zu  betrachten  ist,  der  aueh  zuerst  die  Arianischen  Le- 
genden der  Griechisch-Baktrischen,  Indoskythischen  und  Indischen 
Münzen  entzifferte.  Unter  seinen  Nachfolgern  verdienen  bei  dieser 
Gelegenheit  besonders  zwei  genannt  zu  werden.  Alexander  Cünnino- 
ham,  der  durch  seine  geographischen,  historischen  und  archäologi- 
schen Kenntnifse  unter  allen  Englischen  Otficieren  entschieden  den 
ersten  Rang  cinnimint,  hat  eine  sehr  werthvolle  Sammlung  von 
Münzen  zusammengebracht,  mit  deren  Hülfe  er  schätzbare  Beiträge 
zur  Griechisch-Indischen,  Indoskythischen  und  Indischen  Numismatik 
geliefert  hat.  Wir  verdanken  ihm  sorgfältige  Beschreibungen  der 
alten  Tempel  in  Kapnira  und  der  Topen  von  Bidissa,  mehrfache 
Aufklärungen  Uber  das  Ländergebiet  im  Norden  Ka^miras  und  des 
Fünfstromlaudes  und  genauere  Bestimmungen  der  in  der  Reise  des 
IIiden-Thsano  erwähnten  Oertliehkeiten.  In  den  letzten  Jahren  hat 
er  im  Aufträge  der  Indischen  Regierung  Hindustän  bereist,  um 
die  Ueberreste  alter  Städte,  Tempel  und  andrer  Bauwerke  zu  unter- 
suchen ; die  Resultate  dieser  Reisen  sind,  begleitet  von  schätzbaren 
historischen  Untersuchungen,  in.  der  Zeitschrift  der  Asiatischen  Ge- 
sellschaft von  Bengalen  bekannt  gemacht  worden.  Auf  diese  Unter- 

1)  S.  Note  on  the  historical  results,  deducihle  from  recent  iliscoveries  in 
Afghanistan  liy  II.  T.  Prinsep.  London  1844.  l'reface  p.  IV.,  wo  auch  be- 
merkt wird,  dafs  die  Sammlung  seines  llnulers  viel  reicher  ist  an  Münzen 
der  oben  bczeichneteu  Arten,  als  an  Griechischen  und  Indoskythischen. 

2)  Die  ersten  sind  bekaunt  gemacht  von  Tod  in : Transact.  of  the  R.  As.  S.  I, 
]>.  XII.  in  seinem  An  account  of  Indian,  Parthian  and  Hindu  medais, 
found  in  Indian,  p.  313  flg.  Einige  hatte  Marsden,  Numismata  Orien- 
talin 11,  p.  731.  pl.  XLYIII.  1825  herausgegeben,  ohne  sie  als  Indische  zu 
erkennen.  Die  nächsten  wurden  1832  von  Wilson  in  JÜescription  of  select 
coins  from  originale  or  dramings  in  the  possession  of  the  Asiatin  Society, 
As.  Res.  XVII,  p.  689.  pl.  IV.  no.  74 — 78.  beschrieben  mit  Hülfe  Prinsep’s 
defsen  grofse  Verdienste  Wilson,  Arian.  antiq.  p.  7,  in  der  DarsteUung 
der  Entdeckung  dieser  Münzen  und  der  Fortschritte  der  Baktrisch-Indi- 
scheu  Numismatik  mit  dem  ihnen  gebührenden  Lobt;  schildert. 
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suchungen  gründet  sieh  seine  letzte Schrift  über  die  alte  Geographie  In- 
diens, in  der  besonders  die  in  der  Buddhistischen  Geschichte  berühm- 
ten Oertliehkeiten  bestimmt  sind  ').  Edward  Thomas  hat  seine  gründ- 
liche Kenntnifs  der  Indischen  und  Muhammedanisch-Indisclien  Nu- 
mismatik durch  zahlreiche  Abhandlungen  bekundet.  Ein  besonderes 
Verdienst  hat  er  sich  dadurch  erworben,  dafs  er  alle  Abhandlungen 
von  PitiNSEc  gesammelt  und  mit  Erläuterungen  herausgegeben  hat2).  In 
diese  Sammlung  hat  er  außerdem  de  Isen  Useful  Tables  aulgenommen, 
welche  von  den  Indischen  Münzen,  Maafsen  und  Gewichten  und  der 
Zeitrechnung  handeln,  und  ein  Verzeichnifs  aller  Indischen  und  der 
wichtigsten  westasiatischen  Dynastien  enthalten.  Fernere  zahlreiche 
Publikationen  in  dem  •Journal  of  the  Axialic  Society  of  Bengal,  dem 
Numismatic  Chronicle  und  dem  Journal  of  the  Bombay  Brandt  of 
the  Royal  Asiatic  Society  beweisen,  dafs  der  von  Prwskc  angezündete 
Eifer  ttir  Erforschung  der  Indischen  Numismatik  nicht  erloschen  ist. 

Eintheilung.  4» 

Die  Periode  von  Buddha  an  bis  zu  den  ersten  Muhammeda- 
nischen  Angriffen  auf  Indien  läfst  sich  am  angemefsensten  in  drei 
Zeiträume  theilen.  Der  erste  umfafst  die  Zeit  von  ihm  und  den 
ihm  gleichzeitigen  Königen  bis  zu  dem  Jahre  57  vor  Chr.  oder  dem 
ersten  Jahre  der  Aera  des  Vikramiditja.  Obgleich  die  wahre  Be- 
deutung des  Ereignifses,  zu  defsen  Andenken  diese  Aera  gestiftet 
worden  ist,  noch  sieh  unserer  Forschung  nicht  aufgeschlofsen  hat, 
mufs  es  doch  als  ein  solches  betrachtet  werden,  durch  welches  nach 
der  Ansicht  der  Inder  ein  Wendepunkt  in  ihrer  Geschichte  eintrat, 
weil  die  von  jenem  Könige  eingeführte  Epoche  bis  auf  die  gegenr 
wärtige  Zeit  bei  ihnen  im  Gebrauche  geblieben  ist.  Zu  diesem 
Grunde  kommen  noch  mehrere  andere  hinzu,  welche  cs  rechtferti- 
gen, mit  dem  Anfänge  dieser  Aera  einen  neuen  Abschnitt  der  Ge- 
schichte zu  beginnen.  Vikramüditja  gilt  in  der  einheimischen 

1)  The  ancient  geography  of  India,  I.  the  buddhisl  period  including  the  cam- 
paigne  of  Alexander.  Bg  A.  Ccnxinoham,  London  1871. 

2)  Estays  on  Indian  antiquitie*  of  the  late  James  1‘rissec  edited  by  E.  Tho- 
mas. 2 Vol.  London  1858.  Durch  die  I lerausgabe  dieses  Werks  sind  die 
indischen  Alterthumsforscher  der  Mühe  entliehen,  die  einzelnen  Allhand- 
lungen des  Bahnbrechers  der  indischen  Numismatik  in  den  einzelnen  Bän- 
den der  Zeitschrift,  wo  sie  zuerst  standen,  aufsucheii  zu  müssen. 
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Ueberlieferung  als  ein  grofscr  Beschützer  der  Litteratur  und  der 
Wifsenschaft,  der  viele  berühmte  Mitnner  an  seinem  Hofe  in  Uyya- 
TiOjini  um  sieh  versammelte.  Die  meisten  als  solche  bezeiehneten  kön- 
nen nun  zwar  nicht  als  seine  Zeitgenossen  betrachtet  werden,  es 
wird  aber  zugegeben  werden  dürfen,  dafs  der  allgemeine  Sinn  der 
Nachricht,  dafs  eine  neue  Periode  der  Litteratur  um  jene  Zeit  in 
Indien  begann,  aus  der  Erinnerung  einer  wahren  Begebenheit  sich 
gebildet  habe.  Mit  jener  Epoche  beginnt  weiter  für  die  Indische 
Geschichte  eine  geordnete  Zeitrechnung.  Der  Darstellung  des  ersten 
Zeitraums  mufs  eine  Untersuchung  Uber  die  Chronologie  voraus- 
geschickt  werden,  bei  den  zwei  folgenden  ist  dieses  nicht  nöthig. 
Ein  dritter  Grund  ergiebt  sich  aus  den  auswärtigen  Beziehungen 
Indiens.  Kurz  vor  dem  Anfänge  jener  Aera  wurde  Syrien  eine  Rö- 
mische Provinz,  nämlich  64  vor  Chr.,  vier  und  dreifsig  Jahre  nach- 
her Aegypten.  Durch  das  erste  Ereignifs  wurden  die  Parther  un- 
mittelbare Nachbarn  der  Römer  und  es  entstanden  zwischen  beiden 
Völkern  langjährige  Kriege,  durch  welche  die  ersten  gezwungen 
wurden,  ihre  Thätigkeit  besonders  dem  Westen  zuzuwenden  und 
den  Osten  wenig  zu  berücksichtigen.  Die  östlichen  Nomadenvölker 
erhielten  dadurch  freie  Hand,  sich  weiter  auszubreiten.  Die  Geschichte 
der  Einfälle  der  Turanisehen  Völker  in  das  Reich  der  Parther  und 
in  Indien  wird  später  darthun,  dafs  kurz  vor  dem  Ende  des  letzten 
vorchristlichen  Jahrhunderts  und  im  Anfänge  des  ersten  grofse  Be- 
wegungen unter  ihnen  entstanden,  die  auch  auf  Indien  eine  bleibende 
Nachwirkung  ausübten.  Die  Indische  Zeitrechnung  bewahrt  noch 
jetzt  eine  Erinnerung  der  Herrschaft  dieser  Völker,  indem  die  zweite 
der  am  gewöhnlichsten  gebrauchten  Acren,  die  des  QA livühana.  welche 
mit  dem  Jahre  78  nach  Chr.  G.  beginnt,  den  Namen  (Jnka  trägt1). 

1)  Der  Astronom  Varüha-Mihira  nennt  diese  Aera  die  Zeit  der  Könige  der 
(jäka ; s.  Colebrook k’s  Mise.  Es*.  II,  p.  476.  Der  Seholiast  erklärt:  »die 
Zeit,  wann  die  ( /itrn-Konige  von  Vikramüditjn  überwunden  wurden.«  Ein 
späterer  Astronom  Jfrahmuyupta  bedient  sieh  für  diese  K] Siehe  des  Aus- 
drucks: »das  Ende  der  {'«Iti-Könige«,  welchen  der  ScholiaHt  zu  Bhüskara. 
einein  uoch  spätem  Astronomen,  erläutert:  »das  Ende  des  liehen»  oder  der 
Regierung  des  Vikramüditjn,  welcher  das  räka  genannte  Volk  der  Mleklta 
vernichtete.«  Der  Scholiaat  des  Vahära-Mihira  hält  daher,  wie  COLEBROOKK 
bemerkt,  die  von  ihm  gebrauchte  Aera  für  die  de«  Vikramäditja,  die  sonst 
immer  samvut  genannt  wird.  Von  den  zwei  Astronomen  schrieb  der  erste 
im  Anfänge  des  sechsten,  der  zweite  im  Anfänge  de»  siebenten  Jahrhun- 
derts. Der  Name  der  <Jäka- Aera  bezeichnet  den  Gruud  ihrer  Stiftung 
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Der  Besitz  Alexandria’»  mit  seinem  weitausgebreiteten  Handel, 51 
der  auch  auf  Indien  sieh  erstreckte,  eröffnete  den  Üppigen  und 
prachtliebenden  Römern  der  Kaiserzeit  den  Weg  zu  den  reichen 
Schätzen  Indiens  und  der  Handel  mit  Indischen  kostbaren  Waaren 
nahm  in  dieser  Zeit  einen  grofsen  Aufschwung.  Die  Nachrichten 
Uber  Indien  gelangten  damals  beinahe  ausschließlich  Uber  Alexan- 
dria nach  den  Ländern  des  mittelländischen  Meeres,  vor  allem  nach 
Rom  und  wurden  von  »Seefahrern  und  Handelsreisenden  gebracht. 
Sie  unterschieden  sich  daher  wesentlich  von  den  frühem,  welche 
aus  den  Schriften  der  Begleiter  Alexanders  des  Grofsen  und  der 
Gesandten  der  Diadochen  geschöpft  wurden.  Strabon,  der  in  den 
ersten  .Jahren  des  Tiberius  sein  grofses  Werk  vollendete,  und  Ar- 
rianos , der  während  der  Regierungen  des  Hadrianus  und  Antonius 
lebte,  haben  nur  diese  ältern  Werke  benutzt  und  in  ihren  Schritten 
die  Hauptsumme  des  frühem  Wifsens  der  Griechen  von  Indien  auf- 
bewahrt. ln  der  Geschichte  der  Bekanntschatt  der  fremden  Völker 
mit  Indien  gehören  ihre  Werke  daher  dem  ersten  der  drei  Zeit- 
räume, in  welche  ich  diese  Periode  der  Indischen  Geschichte  theile, 
den  man  am  pafsendsten  aus  diesem  Grunde  den  Makedonischen 
nennen  könnte,  den  folgenden  dagegen  den  Alexandrinischcn.  Die 
Berichte  des  letzten  Zeitraums  sind  uns  besonders  in  der  Naturge- 
schichte des  Plinius  und  in  der  Geographie  des  Ptolemaios  erhalten. 

Dafs  ich  den  zweiten  Zeitraum  mit  dem  Jahre  318  schliefse, 
bedarf  keiner  weitern  Rechtfertigung,  da  von  dem  nächsten  Jahre 
die  »Stiftung  zweier  grofsen  Reiche,  des  der  Ballabhi-  und  jllngern 
(/»y^a-Könige  datirt  wird. 

Die  Chronologie. 

Bei  den  Buddhistischen  Berichten  Uber  das  Leben  Buddhas 
und  die  Begebenheiten,  die  in  der  Zeit  nach  seinem  Tode  sich  er- 

deutlich  und  in  diesem  Sinne  wird  auch  der  Ausdruck  des  Varuha-Mihirn 
zu  verstehen  seiu.  Diese  Angaben  der  zwei  Astronomen  sind  wiederholt 
und  vervollständigt  worden  von  Kern  in  der  Vorrede  zu  seiner  Ausgabe 
der  lirihat’Safihtta  des  Varäha-Mthira  p.  V.  ff.  Der  Ausdruck  »Ende  des 
Lebens  des  Vikramüditja*  bozieht  sich  auf  die  Vorstellung,  dafs  dieser  von 
dem  zweiten  Epochenstifter  getodtet  worden  sei.  Wenn  dieser  letztere 
auch  Vihramaditja  genannt  wird,  so  erklärt  sich  dies  nach  dem  später 
anzuführenden  Zeugnifse  des  Arabers  Albirüni  daraus,  dafs  es  nicht  sein 
Eigenname,  sondern  sein  Beiname  war. 
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eigneten,  tritt  der  cigenthUinlichc  Umstand  ein,  dafs  sowohl  die  nörd- 
lichen als  die  südlichen  Anhänger  seiner  Lehre  in  den  einzelnen 
Thatsachen  und  ihrer  Aufeinanderfolge  tibereinstimmen,  Uber  das 
52.lahr  seines  Todes  aber  sehr  von  einander  abweichen.  Bei  den  letz- 
tem herrscht  Uebereinstimmung,  indem  • sie  ihn  in  das  Jahr  544 
oder  543  vor  Chr.  Geb.  setzen '). 

Was  die  nördlichen  betrifft,  so  linden  sich  bei  den  Tibetern 
bedeutende  Verschiedenheiten,  indem  bei  ihnen  vierzehn  Angaben 
Vorkommen,  die  zwischen  2422  und  54G  in  der  Mitte  liegen3);  bei 

1)  Dio  Siughulcscn  am  Vollmonde  den  Monats  VaiQÖkhay  d.  h.  in  den  Anfang 
des  Jahres  543.  S.  G.  TVrvour’s  Examination  of  the  Pali  Buddhist ical 
Annals,  im  J of  the.  As.  S . of  B.  VI,  p.  505.  Die  Barmanen  in  sein 
achtzigste»  Jahr  544;  s.  Crawfubd's  Journal  of  an  embassy  tn  Ara  p.  4h9 
und  II.  Buhney's  Translation  of  a Burmese  inscription  from  Buddha  Gaya, 
As.  lies.  XX,  p.  169.  Die  Siamesen  c1k>dro  nach  Wilson  in  dem  von 
Burnohk  im  J.As.  1827.  Tome  X,  p.  142.  übersetzten  Aufsatze  im  Orien- 
tal Magazine,  1825,  J.  Low  giebt  zwar.  On  Buddha  and  on  the  Phrabat , 
in  Trans,  of  the  B.  As.  S.  II,  p.  57,  542.  an,  bemerkt  aber  selbst,  dafs 
Buddha  588  seine  Vollendung  im  35sten  Jahre  erreichte  und  noch  45 
Jahre  lebte,  also  543  starb.  Die  von  VON  BOHLEN,  Das  alte  Indien  I, 
316.  aus  Kampfer  angeführte  Angabe  1202,  ist,  wenn  sie  auch  wirklich 
sich  vorfindet,  jedenfalls  nicht  dio  gewöhnliche.  Dharmadhara  Brahma- 
kdri , der  räaagiiru  von  Asam,  welcher  der  Buddhistischen  Litteratur  sehr 
kundig  war,  gal»  520  an;  s.  UrRNOUF  a.  a.  0.  Statt  520  ist  aber  549  zu 
setzen,  da  nach  dieser  Angabe  Buddha  im  lfiten  Jahre  des  Aaatofatru 
starb,  während  alle  andere  Berichte  dafür  das  24ste  setzen.  Er  wird  nach 
ihr  zugleich  196  Jahre  vor  Kandragupta  gesetzt,  welches  ebenfalls  von 
den  übrigen  Angaben  abweicht,  nach  welchen  dieser  König  162  nach  dem 
Tode  Buddha’s  seine  Regierung  antrat.  Die  IVguaner  setzen  nach  Klap- 
ROTH,  Leben  des  Buddha  in  Polygl.  S.  124  seine  Geburt  in  638,  also 
seinen  Tod  in  558  oder  659;  er  führt  jedoch  seine  Quelle  nicht  an. 

2)  In  der  Schrift  des  Sure^amati.  eines  Schülers  des  Padmakarpo,  welche  um 
das  Jahr  1591  verfafst  ist,  sind  die  folgenden  dreizehn  Bestimmungen  ent- 
halten, die  vierzehnte  ist  aus  dem  chronologischen  Werke  eines  Regenten 
von  Lhassa  Namens  &tngs-rgya-mtshu , der  1686  schrieb.  S.  CflOVA  i»k 
Körösi,  A grammar  of  the  Tibetan  language,  p.  199. 

1)  2422.  5)  1310.  9)  837.  13)  546. 

2)  2148.  6)  1060.  10)  752.  14)  882. 

3)  2139.  7)  884.  11)  653. 

5)  2135.  8)  880.  12)  576. 

In  dem  Aufsatze  im  Oriental  Magazine  weichen  die  von  C80MA  angege- 
benen Zahlen  zum  Theil  ab;  die  meisten  um  zwei  Jahre  weniger,  z.  B. 
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den  Chinesen,  Japanern  und  Tonkinescn  ist  dagegen  wieder  Einig- 
keit, weil  sie  ßuddha’s  Tod  in  das  Jahr  950  oder  949  verlegen. 
Man  darf  daher  diese  Ansicht  als  die  von  den  nördlichen  ßuddhi-58 
sten  schliefslich  angenommene  betrachten  *),  zumal  sie  auch  bei  den 
Mongolen  wiederkehrt 2). 

544  statt  546.  Nach  diesem  Berichte  ist  835  die  jetzt  in  Tibet  gewöhn- 
liche Zahl. 

1)  De  Guignks,  histoire  des  Huna,  II,  p.  223  und  Kämpfer,  Geschichte  von 
Japan,  8.  172  geben  1027  als  Buddha’s  Geburtsjahr  an;  Abel-RImusaT 
in  Melanges  As.  I,  p.  II 7. »und  zu  Foe  K.  K.  p.  79.  1029  und  als  sein 
Todesjahr  950;  Neumann  in  der  Z.  f.  d.  K.  d.  M.  III,  S.  113  auch  1029 
und  950.  Diese  Zahl  gilt  auch  l>ei  den  Kokhin-(3iinesen,  da  nach  U^musat 
a.  a.  O.  p.  115  Adrien  de  Sainte  Thecle  in  seiner  ungedruckten  Schrift 
de  sectis  Annamitarum  1029  angiebt.  Es  scheint  daher  ein  Irrthum  bei 
Lacroce,  Ind.  Ghristenst.  S.  668  zu  sein,  dafs  Buddha  1000  Jahre  vor 
Chr.  G.  geboren  sei.  Auch  dem  Rashid-eddin,  dem  Verfafser  des  Gdmi * 
attavdrikh , wurde  diese  Nachricht  von  den  Chinesen  mitgetheilt.  Quatre- 
mere  hat  nämlich,  Histoire  des  Mongols  de  la  Perse.  ccrite  en  l*er$an  par 
Raehid-cddin.  publiie  etc.,  Paris  1836,  in  der  Einleitung  I,  p.  LX XXVI II  flg. 
und  in  den  Nachträgen  p.  425  nachgewiesen,  dafs  dio  von  Andreas  Mueller 
in  seinen  Opusctda  nonnutla  Orientalin.  Francofurti  ad  Oderam  1695  her- 
ausgegebene: Ahdaüac  Beidavei  historia  Sinensis  nicht  von  Beidavi  ver- 
fafst.  ist,  sondern  von  Abu-Suleiman  Fakhr-eddin  Abd-allah  Benaketi,  wel- 
cher eine  allgemeine  Geschichte  unter  dem  Titel  Tarikhi-Benaketi  nach 
dem  Jahre  1317  geschrieben  und  seine  Nachrichten  aus  Rashid-eddin  ge- 
schöpft hat,  und  den  achten  Abschuitt  dieses  Werkes  bildet.  In  ihr  wird 
p.  28  des  Textes,  p.  39  der  Ueborsetzung  gesagt,  dafs  (Jakjamuni  78  Jahre 
gelebt  habe  und  geboren  sei  2339  Jahre  vor  dem  Jahre  717  der  Hogra 
oder  1317  vor  Chr.  G.,  dafs  die  Kunde  von  seiner  Erscheinung  im  24sten 
Jahre  des  Kaisers  Tchaowang,  wie  statt  Gaivang  zu  lesen  ist  nach  Neu- 
maNN’b  Bemerkung  a.  a.  0.  S.  128,  wo  jedoch  irrig  das  22ste  angegeben 
wird,  nach  Khatai  oder  China  gelaugt  sei.  Dieses  ist  das  Jahr  1022. 

2)  I.  J.  Schmidt  bemerkt,  die  Geschichte  der  Ostmongolen  S.  314,  dafs  von 
den  Tibetern  und  Mongolen  gewöhnlich  geglaubt  werde,  dafs  Buddha  1027 
oder  1022  geboren  sei;  nach  dem  Zeugnifse  Csoma’s,  As.  Res.  XX,  p.  41 
wird  im  Allgemeinen  1000  Jahre  von  den  Tibetern  angenommen.  Auch 
die  höchsten  Zahlen  kommen  bei  den  Mongolen  vor;  ihr  Geschichtschrei- 
ber Ssanang  Ssetsen  setzt  Buddha's  Geburt  in  das  Jahr  2133,  dem  Tibeter 
Qak, ja- Pandit a folgend;  s.  a.  a.  0.  S.  17.  S.  314.  Nach  einer  Angabe  bei 
I'ali.as,  die  Mongolischen  Völker,  II,  S.  19,  war  es  das  Jahr  2044,  und 
nach  einer  andern  II,  S.  11,  988,  nach  Klaproth’s  Berichtigung  a.  a.  0. 
aber  961. 
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Sie  hat  jedoch  nicht  immer  diese  allgemeine  Gültigkeit  gehabt 
und  auch  hei  den  Chinesen  finden  sich  abweichende  Bestimmungen, 
unter  welchen  eine  von  besonderer  Wichtigkeit  ist,  weil  sic  einer 
frühem  Zeit  angehört,  als  die  spater  vorherrschende.  Einige  der 
gelehrtesten  Kenner  ihrer  Geschichte  setzten  Buddhas  Geburt  in  das 
Jahr  688  vor  Chr.  G.  und  daher  seinen  Tod  in  das  Jahr  609 '). 

54  Die  älteste  Nachricht  darüber  hat  uns  der  Pilger  Fahim  aufbewahrt; 
auch  diese  wird  jedoch  nicht  übereinstimmend  überliefert,  sondern 
nach  seinem  Berichte  soll  dieses  Ereignifs  entweder  zwischen  1070  - 
1020  oder  kurz  nach  1122  stattgefunden  haben*).  Hieraus  erhellt, 
dafs  die  Chinesen  in  der  altern  Zeit  nicht  Uber  diese  Epoche  einig 
waren  und  sie  anders  bestimmten,  als  später.  Andre  Angaben  hat  uns 
Hi  um-  Th. sang  überliefert.  Nach  der  Geherlieferung  der  Schule  der 
Sarvästiväda  ging  Buddha  im  Jahre  652  v.  Chr.  in  das  Nirvima 
ein,  nach  andern  althistorischen  Zeugnifscn  im  Jahre  552  v.  Chr., 
nach  einer  dritten  Ansicht  852,  endlich  nach  einer  vierten  zwischen 
352  und  252  v.  Chr.*) 

Bei  der  Untersuchung  über  die  Glaubwürdigkeit  der  Chinesisch- 
Japanischen  Bestimmung  des  Todesjahrs  des  Buddha  ist  besonders 
zu  erwägen,  dafs  die  Nachrichten  über  die  früheste  Verbreitung  sei- 
ner Lehre  nach  dem  Norden  unsicher  sind.  Die  älteste  Erwähnung 

1)  Nach  ABKL-R6MU8AT  zu  Foe  K.  K.  p.  42.  Klaprotii  a.  a.  0.  führt  hur 
Ma-tnan-lin,  der  am  Ende  des  12ton  Jahrh.  schrieb,  die  gewöhnliche  Be- 
stimmung an,  setzt  aber  selbst  nach  andern  Nachrichten  seine  Geburt  in 
068.  Dieses  ist  aber  ein  Druckfehler,  da  der  Kaiser  Tchunng , defsen  Dtos 
Jahr  genannt  wird,  von  696  bis  681  regierte. 

2)  Dem  Fakten  wurde  von  den  Anwohnern  des Sindhu  berichtet,  dafBuddha's 
Lehre  nach  ihren  älteren  Ueberlieferungcn  zuerst  nach  der  Errichtung  der 
Statue  des  Maitreja  nach  dem  Norden  verbreitet  worden  sei ; dieses  sei 
300  Jahre  nach  dem  nirväna  geschehen  und  fiele  in  die  Zeit  des  Kaisers 
Phing  H "ang,  welcher  770 — 720  regierte.  S.  Foe  K.  K.  p.  33.  p.  42. 
Nach  dieser  Angabe  fiele  es  spätestens  in  das  Jahr  1020,  frühestens  1070 
vor  Chr.  G.  In  der  Vorrede  des  Herausgebers  von  Fahren ’s  Werke,  r. 
NküMANN  in  der  Z.  f.  d.  K.  d.M.  III,  S.  117  wird  erwähnt,  dafs  er  auch 
berichtet  habe,  Buddha  sei  gegen  das  Ende  der  Dynastie  der  In  geboren 
und  im  Anfänge  der  Herrschaft  der  Tcheu  gestorben.  Der  Anfang  dieser 
Dynastie  ist  1122.  Maitreja  ist  der  zukünftige  Buddha  dieses  Weltalters 
und  Fahren  fand  seine  Statue  im  Lande  der  Tholy  oder  der  Darada. 
S.  I,  S.  48,  N.  1. 

3)  U.  Ths.  II,  p.  335. 
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eines  Besuches  von  Buddhisten  in  China  ist  aus  dem  Jahre  217 
vor  Chr.  G. '),  in  welchem  ein  Buddhistischer  Priester  mit  achtzehn 
Begleitern,  die  ihre  äanskritschriften  mitführten,  am  Hofe  erschie- 
nen, aber  von  dem  Kaiser  Schihoanyti  zurückge  wiesen  wurden.  Im 
Jahre  122  vor  Chr.  G.  fand  der  General  Hukhiupiny  auf  seinem 
Feldzuge  gegen  die  Iliunynu  bei  dem  Könige  des  Landes  Hieuthu 
im  W.  des  Gebirges  von  Jarkand  eine  goldene  Statue,  welcher  Opfer 
dargebracht  wurden.  Sie  wurde  dem  Kaiser  Wuti  zugeschickt,  der 
sie  in  einem  Pallaste  aufstellte,  ihr  zwar  keine  Opfer  darbrachte, 
ihr  zur  Ehre  jedoch  Weihrauch  verbrennen  liefs.  Dieses  war  gewit's 
eine  Statue  Buddhas  und  es  liegt  kein  Grund  vor  zu  bezweifeln,  dafs 
von  dieser  Zeit  an  seine  Lehre  anfing,  im  Chinesischen  Reiche  ver- 
breitet zu  werden.  Unter  dem  Kaiser  AiU  im  zweiten  Jahre  vor 
Chr.  G.  brachte  ein  Gesandter  der  Juetcki  Buddhistische  Bücher  55 
nach  China.  Dieses  jst  alles,  was  sieh  über  die  Einführung  des 
Buddhismus  in  China  vor  dem  Jahre  61  nach  Chr.  G.  vorfindet,  in 
welches  dieses  Ereigtiifs  ge whh n lieh  verlegt  wird;  in  diesem  liefs 
nämlich  der  Kaiser  Minyti,  aus  der  Dynastie  der  spätem  Han2) 
Buddhistische  Priester  aus  Indien  kommen  und  erkannte  den  Bud- 
dhismus öffentlich  an. 

Die  Chinesen  erhielten  demnach  eine  genauere  Bekanntschaft 
mit  dem  Buddhismus  erst  600  Jahre  nach  dem  Tode  Buddhas.  Ihre 
Nachrichten  Ulier  seine  Verbreitung  bei  ihren  westlichen  Nachbar- 
völkern stammen  erst  aus  einer  spätem  Zeit  und  sie  gestehen  selbst 
ein,  dafs  ihre  Nachforschungen  darüber  es  zwar  als  sicher  darge- 
than  hätten,  dafs  er  aus  Indien  ihnen  zugeführt  worden  sei,  die 
Zeit,  wann  es  geschehen,  jedoch  nicht  mehr  genau  bestimmt  werden 
könne5).  Während  der  Herrschaft  der  Tzin  263 — 420  n.  Chr.  G. 
kamen  viele  Indische  Buddhisten  nach  China  und  in  dieser  Zeit  be- 
gannen die  Reisen  der  Chinesen  nach  Indien.  Die  Leben  der  Pa- 
lt S.  Ahki.-Rkmusvt  zu  Foe  K.  K.  p.  41  und  Nkumanx  a.  a.  0.  S.  131. 

2)  S.  RfeMUSAT  clamd.  p.  44  und  den  Auszug  au»  Miituanlin's  Bericht  über 
Indien,  übersetzt  von  Stan.  Julien,  im  Jnitrn.  .4*.  IV ms.  Scr..  Tome  X, 
p.  9ti.  Er  regierte  von  58— 76  nach  Chr.  0.  und  wurde  durch  einen  Traum 
vor  an  ln  Ist,  einen  vornehmen  Beamten  und  einen  Gelehrten  uaeh  Indien  zu 
senden,  um  Erkundigungen  über  Buddha  und  seine  Lehre  anzustellen.  Sic 
brachten  zwei  Buddhistische  Lehrer  aus  Indien  mit  zurück  und  seit  die- 
ser Zeit  fand  der  Buddhismus  mehr  Eingang  in  China. 

3)  Nach  Niumanx  in  der  Z.  {.  d.  K.  d.  M 111,  S.  130. 
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triarchen  des  Buddhismus  in  China  und  der  Pilger  naeh  Indien' 
wurden  in  besondern  ausführlichen  Werken  beschrieben  ').  Die  älte- 
sten Schriften  dieser  Art  sind  aus  den  Jahren  502 — 507.  Auch  von 
den  Indischen  Patriarchen  besitzen  sie  Biographien  von  dem  ersten 
Käfjapa  bis  zu  dem  acht  und  zwanzigsten  Bodhidharma , der  Indien 
verliefs  und  seinen  Sitz  nach  der  Stadt  Honan  in  China  verlegte, 
56 wo  er  495  starb*).  Die  chronologischen  Angaben  werden  in  der 
Weise  der  Chinesischen  Zeitrechnung  gegeben,  indem  die  Geburts- 
und Todesjahre  der  Patriarchen  und  die  Begebenheiten  ihres  Lebens 
nach  den  Jahren  der  Chinesischen  Kaiser  bestimmt  werden  und 
gründen  sich  auf  die  Annahme,  dafs  Buddha  in  dem  Jahre  950 
vor  Chr.  G.  gestorben  sei. 

Die  Richtigkeit  dieser  Zeitrechnung  hängt  ganz  davon  ab,  ob 
die  Chinesen  mit  Recht  jenes  Jahr  als  den  Anfang  der  religiösen 
Aera  der  Buddhisten  ansetzen.  Giebt  man  dieses  zu,  mllfste  man  auch 
zugeben,  dafs  die  übrigen  Angaben  Uber  die  Reihenfolge  der  Patriar- 
chen und  ihre  Lebenszeiten  wahr  sind  und  dafs  wir  in  ihnen  eine  voll- 
ständige, in  sich  geordnete,  durch  keine  Widersprüche  verunstaltete 
Geschichte  der  Buddhistischen  Päbste  oder  Patriarchen  besitzen'1). 

1)  Ebend.  S.  135.  • 

2)  ABEL-R£MU8AT  bat  in  der  Abhandlung:  sur  la  succcssion  des  trente-trois 
Premiers  patriarcltes  de  la  religion  du  Buddha,  die  in  seinen  Melange s 
As.  I,  p.  113  flg.  al  »gedruckt  ist,  die  Namen  und  die  chronologischen  An- 
gaben über  sie  aus  der  Japatiesischen  Encyclopädie  zusammengestellt.  Neü- 
mann  hat  aus  den  Annalen  der  Wei , einer  Dynastie  der  Tataren,  die  im 
Anfänge  des  5ten  Jahrhunderts  ein  mächtiges  Reich  im  nördlichen  China 
gestiftet  hatte,  s.  Güktzlaff’s  Gesch.  China's  S.  167,  und  denen  der  Sui , 
die  von  588 — 618  herrschten,  so  wie  aus  dem  Werke  Mattianlin's  die  Chi- 
nesischen Nachrichten  über  die  fünf  ersten  Patriarchen  mitgethoilt,  in  der 
Z.  f.  d.  K.  d.  M III,  8.  113  flg. 

3)  Wie  Neumann  sich  ausdrückt,  S.  113.  So  sagt  er  auch  S.  147,  dafs 
die  Angaben  der  Chinesischen  Reisenden  keinen  Zweifel  darüber  lafscn, 
dafs  die  Religion  Qäkja's  in  den  Indusländern  seit  dem  Ende  dos  achten 
Jahrhunderts  vor  unserer  Zeitrechnung  bis  zur  vollkommenen  Herrschaft 
des  Islam  im  zehnten  und  eilften  Jahrhundert  blühte.  Auch  RfeMUSAT 
behauptet  dieses,  indem  er  sagt  : La  succession  des  patriarches  offre  une 
Serie  de  points  intermediaires,  qui  paraissent  meriter  toute  confiance , p.  126. 
Er  halt  den  Einwurf  für  unzuläfsig,  dafs  die  Zeit  zwischen  Buddhd’s  Tode 
und  dem  Bodhidharma's  1445  Jahre  betrage  und  nur  von  acht  und  zwan- 
zig Patriarchen  ausgefüllt  sei,  so  dafs  jedes  Patriarchat  im  Durchschuitte 
etwas  über  fünfzig  Jahre  gedauert  habe  und  folglich,  weil  jeder  Patriarch 
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Abgesehen  davon,  dafs  man  durch  diese  Annahme  genöthigt 
wird,  Buddha  und  die  ihm  gleichzeitigen  und  nachfolgenden  Ereig- 
nifse  der  Altindischen  Geschichte  in  eine  frühere  Zeit  hinaufzurlleken, 
in  welcher  sie  aus  allen  andern  Gründen  sieh  nicht  haben  zutragen  57 
können,  so  ist  zuerst  zu  erwägen,  dafs,  wie  schon  erwähnt,  diese 
Ansicht  nicht  die  ursprüngliche  war  und  nicht  von  allen,  die  nicht 
Buddhisten  waren,  anerkannt  worden  ist.  Wenn  weiter  darauf  ein 
besonderer  Nachdruck  gelegt  wird dafs  die  Chinesen  beinahe 
immer  das  Jahr  des  Todes  und  wenigstens  die  Zeit  eines  jeden 
Patriarchen  durch  die  Beziehung  auf  die  bekannten  Jahre  der  Chi- 
nesischen Kaiser  bestimmen  und  daraus  geschlofsen  wird,  dafs  sie 
Mittel  besal’sen,  um  beliebige  Synchronismen  zwischen  ihrer  und 
der  Indischen  Geschichte  festzustellen,  so  ist  dagegen  zu  erinnern, 


seinen  Vorgänger  gekannt  und  von  ihm  Unterricht  in  der  I*ohre  erhalten 
halten  solle,  ein  I/ebensalter  von  wenigstens  sieben  zig  Jahren  Menschen 
zugestanden  werden  müfsc,  von  denen  mehrere  eines  freiwilligen  Todes 
starben.  Diesen  Einwurf  glaubte  er  durch  folgende  Gründe  beseitigen  zu 
können.  Erstens,  dafs  noch  jetzt  bei  den  Lama  der  Gebrauch  herrsche, 
ganz  junge  Kinder  zu  Nachfolgern  zu  nehmen,  indem  man  annehme,  dafs 
die  Seele  des  verstorbenen  sich  wieder  verkörpere.  Dieser  Gebrauch  ist 
aber  ein  neuer  und  in  Indien  konnte  keiner  vor  seinem  zwanzigsten  Jahre 
Oberhaupt  der  Lehre  werden.  Zweitens,  dafs  keine  Spuren  einer  absicht- 
lichen Täuschung  zu  erkennen  seien,  indem  bei  zweien  die  Epoche  nicht 
angegeben,  bei  acht  nur  eine  allgemeine  Beziehung  auf  die  Regierungen 
der  Chinesichen  Kaiser  sich  finde,  ein  Fälscher  dagegen  nicht  ermangelt 
halten  würde,  alle  Todesjahre  mit  derselben  Genauigkeit  und  sogar  die 
Jage  und  Monate  anzugeben.  Dieser  Grund  trifft  aber  nicht  die  Sache*, 
denn  an  eiue  absichtliche  Verfälschung  wird  niemand  denken,  sondern  be- 
weist nur,  dals  die  Chinesen  treu  die  Angaben  wiederholten,  die  sie  aus 
Indien  erhalten  hatten  und,  wo  diese  keine  Bestimmungen  darboten,  die 
Zeit  unbestimmt  liefsen. 

1)  RfSMCSAT  p.  17.  Er  bemerkt,  dafs  der  Name  der  Kaste  oder  des  Stammes 
mit  einigen  biographischen  Einzelnbeiten  oft  mit  Beimischung  faltelhafter 
Umstände  hinzugefügt  werde  und  fährt  fort:  mais  ce  qui  est  bien  plus 
singulier,  c'est  u.  s.  w.  Ueber  die  Quellen,  aus  welchen  diese  Nachrichten 
geschöpft  sind,  drückt  er  sich  folgendermafsen  aus:  »sie  scheinen  einem 
Werke  entnommen  zu  sein,  welches  man  nicht  in  Europa  besitzt,  aber  bei 
den  Buddhisten  in  China  und  Japan  verbreitet  sein  mufs,  weil  es  ohne 
irgend  eine  Bemerkung  angeführt  wird,  aus  welcher  vermuthet  werden 
könnte,  dafs  es  selten  oder  unhekauut  sei.«  Nach  Nkumann’s  Angaben 
S.  135.  rnüfsen  sie  sich  jedoch  in  mehreren  Werken  finden. 
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dafs  dieses  Mittel  sieh  von  selbst  darbot,  so  hold  man  das  Todes- 
jahr Buddhas  nach  der  Chinesischen  Chronologie  festgesetzt  hatte, 
indem  man  es  auf  das  ö2ste  Jahr  des  Kaisers  Mutcang  aus  der 
Dynastie  der  Tcheu  bezog.  Die  Nachrichten  ilher  das  Leben  der 
Patriarchen  und  ihre  Lebenszeit  haben  die  Chinesen  erst  nach  dem 
Jahre  61  nach  Chr.  G.  aus  Indien  erhalten  können  und  sicher  noch 
später  durch  Reisende;  in  diesen  waren  die  Jahre  nach  dem  Tode 
Buddha’s  angegeben  und  die  Zurttckflihrung  der  einzelnen  Angaben 
auf  die  Chinesische  Geschichte  folgte  einfach  ans  der  Festsetzung 
des  Todesjahres  des  Buddha.  Die  einzelnen  chronologischen  Be- 
stimmungen können  daher  nicht  als  Bestätigungen  einer  richtigen 
und  ununterbrochenen  Ueberlicferung  dienen;  ihre  Richtigkeit  hängt 
ganz  von  der  Frage  ab,  ob  bei  den  Buddhisten  ein  Verzeichnifs 
ihrer  Patriarchen  mit  Angabe  ihrer  Todesjahre  nach  der  Epoche 
des  Buddha  vorhanden  war  oder  ob  ein  solches  erst  in  China  zu- 
sammcngcstcllt  worden  sei.  Auf  diese  Frage  werde  ich  nachher 
zurllekkommen  und  hier  nur  bemerken,  dafs  die  Chinesen  in  ein- 
zelnen Fällen  ihrer  einmal  angenommenen  Epoche  zu  Liebe  ihnen 
von  den  Indern  mitgethciltc  Zahlen  willklihrlich  geändert  haben. 

68  Ndgurguna  oder  N&gasena , der  nach  den  sonstigen  Berichten  der 
nördlichen  Buddhisten  vier  hundert  Jahre  nach  dem  nirväna  lebte, 
setzen  sie  acht  hundert  nach  diesem  Ereignifse  und  haben  dadurch 
die  andern  Angaben  über  seine  wirkliche  Zeit  mit  ihrer  Chronologie 
in  Einklang  gebracht1). 

Der  Unterschied  zwischen  den  zwei  Epochen  beträgt  vier  hun- 
dert und  sechs  oder  vier  hundert  und  flinf  Jahre  oder  in  runder 
Summe  wie  in  dem  eben  angeführten  Beispiele  vier  hundert.  Die 
Veranlafsung  zu  dieser  Abweichung  scheint  die  dem  Buddha  zuge- 
schriebcne  Prophezeiung,  dafs  seine  Lehre  nach  Tausend  Jahren  in 
Nordchina  eilige  fuhrt  werden  solle*),  gegeben  zu  haben.  Diese 

1)  S.  Burnditf,  Introd.  ä Vhist.  du  Vuddh  Jnd  I,  p.  350.  »o.  61.  Kr  wird 
von  den  Chinesen  Naga  Koshuna  genannt;  s.  Foc  K.  K.  p.  1T>9.  p.  162. 
p.  177.  Die  Chinesen  setzen  ihn  sonst  wie  die  Til>etcrt  ».  C80MA,  Analysis 
of  the  Dulva,  in  As.  Res.  XX,  p.  41.  400  Jahre  nach  Buddha.  In  dem 
Vorzeichnifae  der  Patriarchen  ist  er  der  14to,  bei  RfcMU8AT:  Loungehou 
und  starb  212  oder  738  Jahre  nach  dem  nirväna.  Nach  den  Nachrichteu 
der  Sinjjhalesen  lobte  er  500  Jahre  nach  Buddha;  s.  G.  Turnour’b  Exa- 
minalion of  some  points  of  Ruddhist  Chronology,  im  »7.  of  the  -d«.  S.  of  R. 
V,  p.  530. 

2)  S.  1.  J.  Scumidt’s  Gesch.  der  Ostmongolen  S.  15.  S.  314. 
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Einführung;  fand  nach  der  Ansicht  der  Chinesen  im  Jahre  61  nach 
Chr.  G.  statt,  sein  Tod  demnach  in  dem  Jahr  939  vor  Chr.  G.  Warum 
gerade  950  gewählt  worden,  weife  ich  nicht  anzugeben. 

Es  folgt  hieraus,  dafs  die  bei  den  Chinesen,  herrschende  An- 
sicht einer  sicheren  historischen  Grundlage  entbehrt;  der  Werth  ihrer 
Nachrichten  besteht  darin,  dafs  bei  den  Übrigen  Buddhistischen 
Völkern  nur  Uber  die  sechs  ersten  Oberhäupter  ihrer  Religion  Be- 
richte uns  erhalten  sind;  inwiefern  die  übrigen  wirklich  als  solche 
betrachtet  werden  dürfen,  mufs  der  nachherigen  Untersuchung  Vor- 
behalten bleiben. 

Auch  die  Brahmanischen  Angaben  können  nicht  auf  Gültigkeit 
Anspruch  machen.  Das  lihägavata  Puräna  setzt  Buddhas  Geburt 
1101  vor  Chr.  G.,  indem  es  ihn  zwei  tausend  Jahre  nach  dem  An- 
fänge des  Kalijuga  erscheinen  läfst  ')•  Dem  Verfafeer  des  Dnbistän  *) 
wnrde  berichtet,  dafs  er  zehn  Jahre  vor  dem  Ende  des  Dvnpara  sich 
als  Visfow  verkörpert  habe,  also  3113  vor  Chr.  G.  Da  diese  Be- 
stimmungen der  mythologischen  Chronologie  angehören,  können  sier>9 
für  die  wirkliche  Geschichte  keine  Bedeutung  haben.  Eine  dritte 
wurde  dem  Abul  fast  von  den  Brahmanen,  die  ihm  bei  der  Abfafsung 
seines  Werkes  Hülfe  leisteten,  mitgetheilt:  Buddha  sei  2962  vor 
dem  4 Osten  Jahre  der  Regierung  des  Kaisers  Akbar  oder  1366  vor 
Chr.  G.  geboren  3).  Diese  Bestimmung  ist  vermuthlich  der  Geschichte 
Kurmira’s  entlehnt,  in  welcher,  wo  nicht  dieselbe,  doch  eine  dieser 
nahe  kommende  Zahl  angegeben  wird.  Nach  ihr  war  nämlich  NTi- 
gärgtma  der  Zeitgenofse  des  Königs  Abhimanju,  des  letzten  Königs 
vor  dem  dritten  (ionartla,  der  seine  Regierung  1 182  vor  Chr.  G. 
antrat,  und  lebte  ein  hundert  und  fünfzig  Jahre  nach  der  Verklä- 
rung Buddha’s4).  Er  mufs  nach  dieser  Zeitrechnung  vor  1332  ge- 
ll 8.  oben  I,  S.  602.  N.  3. 

2)  8.  The  Dnbielan,  or  school  of  männere  etc.  Translated  by  1>.  Shea  and 
A.  Troyer,  II,  p.  24. 

3)  S.  Ayeen  Akbery.  Hy  Kk.  (jLadwin.  Calcntta  1788.  111,  p.  57  und  8ir 
William  Jones  Worte,  IV,  p.  20,  welcher  die  Bemerkung  hinzufügt : wenn 
die  Zahlen  richtig  »iml. 

4)  Häg,  Tar.  I,  177  helfet  es:  »Während  dieser  Zeit  gewannen  die  Bauddlra 
die  Oberliand  im  Laude,  von  dem  weisen  Niigämuna  beschützt.«  Vorher 
wird  nach  der  Krwähuung  der  Herrschaft  der  V’un*.'W.u-Ktimge  und  der 
grnfseu  Macht  der  Buddhisten,  v.  172 — 173.  gesagt:  »Darauf  gingen  nach 
der  Vollendung  des  heiligen  tjäkjneinlm  in  dieser  Welt  der  Duldenden  ein 
hundert  uttd  eiu  halbes  von  Jahren  vorüber  und  iu  diesem  Lande  wurde 
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storben  sein,  wie  lange,  lilfst  sieh  nicht  bestimmen,  da  der  Anfang 
der  Regierung  des  Abhimanjn  nicht  angegeben  wird.  Da  die  Zahlen 
im  Ajin-Akbari  nieht  kritisch  untersucht  worden  sind  und,  auch  wenn 
GOsie  richtig  sein  sollten,  dem  Abhimanju  eine  ziemlich  lange  Regie- 
rung zugeschrieben  werden  darf,  scheint  es  nicht  zu  gewagt,  Abulfael's 
Angabe  als  eine  ihm  aus  Kacmira  zugekommene  zu  betrachten. 

Für  die  Richtigkeit  der  Zeitrechnung  der  südlichen  Buddhisten 
sprechen  folgende  Gründe.  Buddha  wird  durch  sie  in  eine  Periode 
versetzt,  in  welcher  sein  Auftreten  und  sein  Erfolg  möglich  waren. 
Er  verwarf  die  Auktorität  des  Veda  und  eröffnet»;  allen  Menschen 
ohne  Unterschied  der  Kaste  die  Möglichkeit,  die  Befreiung  von  der 
Wiedergeburt  oder  die  Seligkeit  durch  die  wahre  Erkenntuifs  zu 
erreichen;  er  läugnete  dadurch  die,  Ueberlegenheit  der  Brahmanen 
Uber  die  übrigen  Kasten  und  ihr  besonderes  Vorrecht,  im  alleinigen 
Besitze  der  Wahrheit  zu  sein.  Ein  solches  Unternehmen  setzt  eine 
Stufe  der  Altindischen  Entwickelung  voraus,  auf  welcher  die  Gül- 
tigkeit der  Offenbarung  als  der  einzigen  Quelle  der  Erkenntnifs 
und  der  einzigen  Richtschnur  der  Tugend  nieht  mehr  von  allen 
anerkannt  wurde;  es  mufste  mit  andern  Worten  die  Sänkhja- Lehre 
seinen  Bestrebungen  vorhergehen  und  für  diese  dürfen  wir  kein 
Alter  von  tausend  Jahren  vor  Chr.  G.  annehmen.  Durch  Kajtila 
waren  die  Gemtlther  der  Brahmanen  vorbereitet,  seine  Lehren  an- 


ein  Bodhisattva  das  einzige  Oberhaupt  der  Erde;  dieser  aber  war  der  hei- 
lige N&gärguna,  der  die  Kräfte  der  sechs  Arhnt  liesafs.«  Für  pura  nir- 
vriteh  ist  ohne  Zweifel  nach  WlLSON’s  Vorschläge,  An.  Ben.  XV,  p.  110, 
parinirvriteh  zu  lesen.  Her  Ausdruck  saltalukadhiUau  ist  von  Bubnodf 
Introd.  ä l’liist.  du  Buddh.  Jnd.  I,  p.  59G  erklärt  worden.  I>ie  Worte: 
shadarhadtanasanfruji,  nach  meines  Freundes  Troybr’s  Uehcrsetzung:  i7 
prit  refuge  dann  le  hoi*  de  nix  Arhat,  in  dem  Sinne,  dafs  Nngärguna  sich 
von  der  Kogierung  zurückzog,  scheinen  mir  diese  nicht  halien  zu  können, 
weil  er  nieht  König  war  und  die  Worte  rkabhümifvaru,  einziger  Herr  der 
Erde,  wohl,  wie  ich  schon  in  der  Z.  f.  d.  K.  d.  M-  I,  S.  S37  vorgeschla- 
gen habe,  ihn  als  geistliches  Oberhaupt  bezeichnen  werden.  Noch  weniger 
können  sie  die  von  Tcbsouh,  J.  of  the  As.  S.  of  B.  V,  p.  530  behauptete 
Bedeutung:  he  did  not  recogntse  i.  e.  he  denounced.  the  nix  arhatwas,  ha- 
ben, schon  weil  na  nicht  mitten  in  einem  Compositum  stehen  kann.  Befser 
begründet  möchte  dagegen  seine  Bemerkung  sein,  dafs  hier  von  den  sechs 
,-lrAat  die  Hede  sei,  welche  in  der  von  ihm  initgetheilteu  Stelle  aus  dem 
Milindaprafna  als  Oberhäupter  von  Schulen  erwähnt  werden.  Ich  habe 
in  diesem  Sinne  übersetzt,  indem  ich  shiidarhadhala  lese. 


Digitized  by  Google 


Berichtigung  der  Chronologie. 


63 


zunehmen.  Um  sich  den  Eingang  zu  erklären,  den  sie  bei  den 
übrigen  Kasten  und  besonders  bei  den  Königen  fand,  mtifsen  wir 
uns  eine  Zeit  denken,  in  welcher  das  Kastengesetz  in  seiner  gan- 
zen Strenge  schon  lauge  bestanden  hatte  und  sein  harter  Druck 
zum  Widerstand  reizte.  Eine  solche  bis  zu  seinen  äufsersten  Fol- 
gen durehgefllhrte  Ausbildung  des  Kastensystems  dürfen  wir  auch 
nicht  jener  frühen  Vorzeit  zuschreiben,  da  die.  epische  Poesie  noch 
Erinnerungen  einer  weniger  strengen  Befolgung  des  Kastengesetzes 
aufbewahrt,  als  das  Gesetzbuch  sie  vorschreibt 

Für  die  Richtigkeit  der  äinghalesischen  Aera  spricht  auch  dieses, 
dafs  nach  ihr  die  Zeitgenofsen  des  Buddha,  wie  Agätagatru,  nicht  in 
eine  Zeit  versetzt  werden,  in  welcher  sie  nicht  gelebt  haben  können. 

Ein  dritter  Grund  und  einer,  der  allein  hinreichen  würde,  ihr 
vor  der  Chinesisch-Japanesischen  den  Vorzug  zu  geben,  ist,  dafs 
sie  wirklich  gebraucht  wurde  und  noch  bei  den  Singhalesen  im 
Gebrauche  ist  In  ihren  Geschichtswerken  werden  die  Jahre  nach 
dieser  Epoche  gezählt  und  diese  Angaben  bestätigt  durch  unab- 
hängig von  ihnen  überlieferte  Daten  der  religiösen  Geschichte  tindßl 
durch  Inschriften*).  Ihre  sichere  Chronologie  geht  zurück  bis  zu 
dem  Jahre  161  vor  Chr.  G.  und  beweist  ebenfalls  die  Richtigkeit 
der  Epoche,  mit  welcher  sie  anfängt8).  Wenn  in  der  frühem  Ge- 
schichte unrichtige  Zeitbestimmungen  sich  finden,  so  ist  dieses  eine 
Folge  von  der  Beziehung  der  Singhalesischen  Geschichte  auf  die 
Indische.  Wenn  z.  B.  Vigaja’s  Landung  in  Ceylon  an  dem  Tage, 
an  welchem  Buddha  starb  *),  bestimmt  wird,  so  ist  dieses  eine  deut- 
liche Entstellung  der  Wahrheit;  sie  bezeugt  aber  eben  das  frühere 
Vorhandensein  der  Epoche  des  Buddha5). 

1)  S.  oben  I,  S.  949. 

2)  S.  G.  Turnoüb’s  Examination  of  the  Pali  Buddhistical  Annaht  im  J.  of 
the  As.  S.  of  B.  VI,  p.  722.  Er  bemerkt,  dafs  die  Brüche  der  letzten  Re- 
gierungsjahro  der  Könige  selten  angegeben  werden  und  daher  durch  eine 
längere  Reihe  von  sich  nachfolgenden  Königen  kleine  Anachronismen  von 
vier  bis  sechs  Jahren  entstanden  sind,  die  durch  Inschriften  und  die  Daten 
der  religiösen  Geschichte  berichtigt  werden. 

5)  Ebend.  p.  726.  ^ 

4)  Ebend.  p.  716.  Turnoub  weist  p.  720  nach,  dafs  die  angeblichen  236  Jahre 
von  der  Landung  des  Vipaja  bis  zum  Regierungsantritte  des  Dcvänämprija- 
Tishja,  des  Zeitgenolsen  A^oka's,  willkührlich  unter  seine  sechs  Vorgänger 
vertheilt  worden  sind. 

6)  Die  abweichenden  Ansichten  über  Buddha ’s  Todesjahr  vou  Wkstkrgaard  % 


Digitized  by  Google 


64 


Zweites  Buch. 


Nachdem  der  wahre  Anfang  der  Buddhistischen  Aera  festge- 
stellt worden  ist,  mufs  zunächst  untersucht  werden,  wie  die  nach 
ihr  bestimmten  Daten  sich  zu  den  aus  andern  Quellen  bekauntgewor- 
denen  Zeitbestimmungen  verhalten.  Das  einzige;  brauchbare  Datum 
dieser  Art  ist  der  Anfang  der  Regierung  des  Kandragupta.  Dieser 
trat  nach  der  Buddhistischen  Aera  seine  Regierung  im  Jahre  162 
nach  dem  nirväna l)  an.  Die  einzige  in  den  Schriften  des  klafsi- 
schen  Alterthums  uns  erhaltene  Stelle,  aus  welcher  sich  eine  sichere 
Vergleichung  ergiebt,  findet  sich  bei  Justin  *).  Nach  seinem  Be- 
richte befreite  er  die  Inder  von  der  Griechischen  Herrschaft;  die- 
ses kann  nur  auf  die  von  Alexander  unterworfenen  Inder  sich  be- 
ziehen. Sie  erschlugen  die  von  ihm  eingesetzten  Satrapen.  Die 
Veranlagung  zu  diesem  Aufstande  gab  ohne  Zweifel  der  Mord  des 
U2Kiinigs  Poros  von  Eudemos.  welcher  dem  Eumenes  zu  Hülfe  kam 
und  ihm  defsen  hundert  und  zwanzig  Glcphanten  zullihrte3).  Dieses 
geschah  in  dem  Jahre  317  vor  Chr.  G.  Nach  Justin’s  Erzählung 
hatte  Kandragupta  den  Alexander  durch  seine  Frechheit  beleidigt, 
der  ihn  zu  tOdtcn  befahl;  er  rettete  sich  durch  Flucht,  verband  sich 
mit  Räubern,  trieb  die  Inder  zum  Aufstande  au  und  begann  einen 
Kampf  gegen  die  Statthalter  Alexanders.  Aus  diesem  Berichte  darf 
man  sehliefsen,  dafs  er  gleich  nach  Alexanders  Abzüge  seinen  Auf- 
stand begaun  und  den  Mord  des  Poros  benutzte,  um  die  Inder  noch 
mehr  gegen  die  fremde  Herrschaft  anzuspornen.  Seine  Herrschaft 
hatte  er  schon  gegründet,  als  Seleukos  noch  nicht  die  seinige  be- 
festigt hatte,  sondern  erst  den  Grund  zu  seiner  künftigen  Macht 
legte.  Kandragupta  hätte  demnach  schon  sein  Reich  erobert  vor 
dem  Jahre  312 4),  in  welchem  Seleukos  nach  Babylou  zurückkehrte 

und  Max  Mukller  hal>e  ich  oben  Bd.  I,  S.  003  f.  geprüft  und  meine  Gründe 
dagegen  vorgetragen. 

1)  S.  G.  TuhnüüR  im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  VI,  p.  714  und  H.  Hubnky’s 
Translation  of  an  inner ipt ton  in  tfte  Burmese  languaye , f outul  at  Buddha 
Gaya,  in  As.  Res.  XX,  p.  170. 

2)  XV,  4.  Von  Seleucus:  transitum  deinde  in  Indium  fecit,  qiutc  post  mor- 
tem Alexandri,  veluti  cercicibus  iugo  servitutis  excusso,  praefectos  eius 
occiderat.  Auctor  libertalis  Sandrocottus  fuerat.  — Sic  adquisito  reyno 
Sandrocnttus  ca  tempestate , qua  Seleucus  futurae  magmtudinis  fundamentu 
iuciebat , Indiam  possidebat , etc. 

3)  Diodor.  XIX,  14. 

4)  S.  Ideler’s  Handbuch  der  Chronologie  I,  S.  445.  Die  Aera  beginnt  zwi- 
schen den  Sommern  312  und  311.  $ 
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nnd  mit  welchem  die  Aera  der  Selcukiden  beginnt.  Wie  viel  Jahre 
früher  Kandragupla  den  Titel  König  annahm,  liifst  sich  natürlich 
nicht  genau  bestimmen;  man  wird  aber  nicht  viel  irren,  wenn  man 
317  oder  315  als  den  Anfang  seiner  Herrschaft  anset/.t.  Die  Zahl 
315  wird  sich  spiiter  als  die  wahrscheinlichste  herausstelleu,  weil 
sie  sich  am  besten  mit  den  von  den  Indern  überlieferten  Nachrich- 
ten Uber  die  alten  Dynastien  verträgt. 

Da  das  162ste  Jahr  nach  dem  Tode  Buddha’s  dem  381sten  vor 
Chr.  ß.  entspricht,  ergiebt  sich  ein  Fehler  von  sechs  und  sechszig 
Jahren,  um  welche  sein  Regierungsanfang  zu  frühe  datirt  worden 
ist.  Dieses  Hinaufrücken  liifst  sich  daraus  erklären,  dafs  nach  einer, 
dem  Sarvakämi,  dem  Präsidenten  der  zweiten  Synode,  zugeschrie- 
benen Prophezeiung  die  dritte  ein  hundert  und  achtzehn  Jahre  nach 
ihr  stattfinden  sollte,  also  in  dem  218ten  nach  B’s.  T.  oder  325  vor 
Chr.  ß. ')  Knndragupta  regierte  vier  und  zwanzig  Jahre,  Bindustira 
acht  und  zwanzig  und  die  dritte  Synode  wurde  gehalten  in  Arokdx 
ITtem  Regierungsjahre'),  d.  h.  neun  und  sechszig  Jahre  nach  dem 
Anfänge  des  Reichs  oder  246  vor  Chr.  ß.,  wodurch  ein  Unterschied 
von  neun  nnd  siebenzig  Jahren  entsteht,  während  die  vorhergehende 
Zusammenstellung  einen  von  sechs  und  sechszig  Jahren  darbietet. 63 
Dieser  Widerspruch  entsteht  dadurch,  dafs  nach  der  Prophezeiung 
die  Synode  gehalten  sein  müfste  in  Aroka's  viertem  Jahre,  in  wel- 
chem er  gekrönt  wurde;  dieses  ist  nämlich  das  218te  Jahr  nach 
Buddha ; sie  wird  dadurch  aber  um  dreizehn  Jahre  früher  angesetzt 
als  sie  wirklich  stattfand. 

Aus  dieser  Untersuchung  folgt,  dafs  in  den  dem  Kandragupta 
vorhergehenden  chronologischen  Angaben  ein  Felder  von  sechs  und 
sechszig  Jahren  ist.  Für  die  Könige  der  Dynastie,  zu  welcher 


1)  Diese  Prophezeiung  wird  im  Afahävattga,  V,  p.  28  und  in  dem  Kom- 
mentare Buddhaghoslm's  hei  Tornocr  p.  719  erzählt. 

2)  S.  Mahü r V,  p.  21,  wo  aber  eine  falsche  Lesart  ist:  katuttinsa,  vier  und 
dreifsig  für  katmeirma,  vier  und  zwanzig.  Tcrnour  bemerkt  selbst  J.  of 
As.  S.  of  B.  VI,  p.  725,  dafs  diese  Zahl  die  richtige  ist.  Sie  findet  sich 
auch  in  der  Arthakatlui  des  Buddluighoslta  p.  726  und  hei  den  Barmanen; 
s.  bl'HNKV  a.  a,  0.  p.  170.  Das  17te  Jahr  des  Afoka  wird  angegeben  Mti- 
hä r p.  42,  ohne  zu  bestimmen,  ob  es  zu  zählen  sei  von  seinem  Regierungs- 
antritte oder  von  seiner  Krönung  an,  die  vier  Jahre  s|>äter  stattfand ; es 
ist  aber  ohne  Zweifel,  wie  auch  TliBNOtm  es  darstellt,  die  erste  Aufinfsung 
die  richtige. 

L&Kflcn'fi  Ind.  Alterth.sk.  II.  2.  Aud.  5 
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Bhattija  oder  Mahdpadma , der  Vater  des  Bimbisära,  gehört,  besitzen 
wir  genaue  Angaben  Uber  die  Dauer  ihrer  Regierungen  '). 


Dauer  der 

Anfang 

Anfang 

Regierung. 

vor  Buddha. 

vor  Chr.  G. 

Bhattxja’s  Sohn 
Bimbisära 

war 

52 

60 

603 

AgrUafatru 

32 

8 

551 

Udajibbudra 

Udaja 

oder 

16 

nach  Buddha. 
24 

519 

Anurudhaka 

Manila 

‘ 8 
1 8 

40 

503 

Nägadäsaka 

24 

48 

495 

(' ipinäga 

18 

72 

471 

Käläi'oka 

28 

90 

453 

In  dem  zehnten  Regierungsjahre  dieses  Ki 

inigs  oder  hundert 

Jahre  nach  Buddha  (and  die  zweite  Synode  statt  nach  den  Sin- 
ghalesen ; nach  den  Tibetern  dagegen  in  dem  ein  hundert  und  zehn- 
ten *).  Gegen  die  erste  Angabe  erhebt  sieh  das  Bedenken,  dafs  die 
04  runde  Zahl  vou  liuudert  Jahren  als  eine  ungenaue  allgemeine  An- 
gabe erscheine,  die  zweite  im  Gegentlieile  als  eine  bestimmte,  die 
nicht  zufällig  entstanden  sein  kann.  Auch  wird  die  erste  dadurch 
nicht  gesichert,  dafs  diese  Synode  in  das  zehnte  Jahr  des  Kälä{-oka 
verlegt  wird,  da  dieses  von  selbst  folgte,  sobald  angenommen  wor- 
deu  war,  dafs  sie  hundert  Jahre  nach  dem  nirväna  stattfand. 

Kdldfolu i hatte  Bhadrasena  und  neun  andere  Söhne,  welche 
zusammen  zwei  und  zwanzig  Jahre  regierten  oder  nach  B.  T.  118— 
140,  vor  dir.  G.  425— 403  s).  Der  letzte  Pingamakha  wurde  von 
den  Nanda  gestürzt. 

ln  den  Berichten  Uber  die  Nanda  herrscht  in  den  Singhalesi- 
schen  Schriften  offenbar  eine  Verwirrung.  Nach  dem  Mahävan^a 

1)  S.  Buknky  a.  a.  0.  Mahd v.  II,  p.  10,  IV,  p.  15,  und  Introd.  p.  XLVII.  u. 
Dipavanfa  J.  of  Ihe  As.  S.  of  B.  VII,  p.  928.  Bhattija  wird  von  den 
Tibeteru  Padma  Khenpo  geuauut,  s.  Csoma's  Analysis  of  the  Dtdra,  in 
As.  dies.  XX,  p.  46,  d.  h.  der  grofse  oder  Mahdpadma,  wie  er  auch  von 
den  Mongolen  genannt  wird.  S.  Klapkoth  zu  Foe  K.  K.  p.  230. 

2)  Maliäv.  IV,  p.  16.  Csojja  a.  a.  0.  p.  41.  p.  296. 

1)  Bubney  a.  a.  0.  p.  170.  Mohär.  V,  p.  21.  Arthdkathä  VI,  p.  726.  ln  den 
zwei  letzten  Werken  werden  keine  Namen  genannt. 
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folgten  auf  die  zehn  Söhne  des  Käläfoka  neun  Brltder,  die  nach 
einander  zwei  und  zwanzig  Jahre  regierten;  der  letzte  Dhanananda 
wurde  von  Känakja  getödtet  ’).  Nach  dein  Kommentare  hiefsen  die 
zehn  Söhne  des  Käldroka  die  neun  Nandu ; nach  dein  Dtpavattfa 
hatte  Ci/unäga  zehn  Brtldcr,  welche  zusammen  zwei  und  zwanzig 
Jahre  regierten*).  Die  letzte  Angabe  wird  aus  einer  Auslafsung 
des  Namens  Käldroka  entstanden  sein8).  Es  erhellt  hieraus,  dafs 
die  neun  Nandu  mit  den  neun  Brlidern  des  Bhadrasena  verwechselt 
und  ihnen  auch  zwei  und  zwanzig  Jahre  zugeschrieben  worden  sind. 
Die  Brahmanischen  Berichte  lafsen  jene  hundert  Jahre  regieren; 
auch  diese  Zahl  kann  nicht  als  richtig  gelten.  Wenn  für  Kandra- 
gupta’s  Regierungsantritt  315  vor  Chr.  G.  angenommen  wird,  haben 
die  Nanda  acht  und  achtzig  Jahre  geherrscht:  diese  Zahl  giebt 
die  Brahmanischc  Darstellung  dem  Stifter  der  Dynastie  *).  Da  es 
höchst  unwahrscheinlich  ist,  dafs  ein  König  so  lange  regiert  haben 
solle,  driingt  sich  von  selbst  die  Vermuthung  auf,  dafs  diese  Zahl 
ursprünglich  von  der  ganzen  Dynastie  galt  und  erst  später  die 
runde  aufgekommen  sei.  Ich  habe  sie  daher  bei  der  Chronologie 
dieser  Periode  zu  Grunde  gelegt. 

1)  Mahäv.  V,  p.  21. 

2)  Kbeud.  Introductiun.  p.  XXXVIII.  u.  J.  o f tlu  As.  8.  of  B VII,  p.  930. 

3)  Wie  Tuknocr  bemerkt. 

4)  S.  I,  I.  Beil.  p.  XXXVIII. 
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Erster  Zeitraum. 

Die  Zeit  von  Buddha  bis  auf  Vikram&ditja. 

In  den  Berichten  Uber  Buddhn’s  Leben  werden  die  folgenden 
sechs  Städte  als  die  Hauptstädte  Madhjadara’s  erwähnt:  Värünatd, 
SäJceta  oder  Ajodhjä , Vaifäli , (Jrävasti,  Kampa  und  Huyugriha'), 
die  Hauptstadt  Mayudha’s,  welches  Land  in  seiner  Geschichte  am 
bedeutendsten  hervortritt.  Die  Könige  dieses  Landes  stammten  nach 
den  Buddhistischen  Geschichten  ab  von  den  Vaideha  oder  Maithi- 
la a);  nach  den  Brahmanischen  mtlfste  man  sie  den  (Jaigunäga 
zuzählen;  da  (Jp-nnngu  aber  diese  Dynastie  verdrängte,  mufs  die 
Buddhistische  Darstellung  als  die  einzig  richtige  vorgezogen  wer- 
den. Lieber  den  Stifter  dieser  Dynastie  hat  sich  nur  eine  unsichere 
Ueberlieferung  erhalten1 2 3 * * * * * 9):  es  soll  der  König  Jiuddliadalta  oder  Sa- 
tin inudradal^i  von  Mithilä  der  Stammvater  einer  Dynastie  von  fllnf 

1)  S.  Csoma's  Analysis  of  the  J)idva  in  As.  Bes.  XX.  p.  61,  wo  Säketana 
statt  Sdketa  angegeben  wird;  diese  Form  wird  jedoch  nicht  von  den  Lexi- 
kographen anerkannt.  S.  obeu  I,  S.  159,  N.  3. 

2)  S.  G.  Tubnocr  im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  VII,  p.  992.  wo  von  Agälayntru 
gesagt  wird,  dafs  er  aus  der  Familie  der  Könige  von  Videha  abstainme. 
Uelier  die  Bralunanische  Darstellung  s.  ölten  I,  S.  H59  u.  I.  Beil.  p.  XXXVII. 

3)  Nach  dem  litpnranru  bei  TüRNOOR  a.  a.  0.  p.  926.  Im  Texte  steht  Jiuddha- 

datta,  im  Kommentare  Samudhadatta.  Die  Buddhisten  stellen  eine  Monge 

von  Dynastien  als  auf  einander  folgend  in  dem  jetzigen  Kalpa  und  nach 
einander  in  verschiedenen  Hauptstädten  regierend  auf.  Ich  habe  schon 

früher  gezeigt,  in  der  Z.  f.  d.  K.  d.  M.  V,  S.  246  Hg.,  dafs  diese  Zusam- 

menstellung willkürlich  ist  und  deutlich  erfundene  Namen  in  ihr  sieh  vor- 

Hnden.  Das  einzige  brauchbare  ist  daher,  dafs  auch  in  dieser  Zusammen- 

stellung die  Dynastie  von  Mttyadha  vou  der  von  Mithilä  abgeleitet  wird. 


Digitized  by  Google 


ßuddha’s  Lehen.  69 

und  zwanzig  Königen  gewesen  sein,  welche  in  Rägagriha  regier- 
ten, deren  letzter  Dipankara  hiefe.  Dieser  Name  findet  sieh  jedoch 
nicht  sonst  in  dieser  Reihe  von  Königen  erwitlint  und  die  Angabe 
gehört  der  Darstellung  der  mythischen  grofsen  Weltperioden.  Es 
läfst  sich  daher  nicht  die  Zahl  der  Vorgänger  des  ersten  von  den 
Buddhisten  erwähnten  Königs  Bhattija  oder  Mah&padma  bestimmen, 
noch  die  Zeit  des  Anfangs  dieser  Dynastie,  welche  der  der  Pra- 
djata  gefolgt  sein  mufs.  Auch  die  Brahmanischen  Berichte  lafsen 
uns  hierüber  im  Dunkeln. 

Bhattija  wurde  von  dem  Könige  von  Anga,  Brahmadatta '), 
überwunden  und  mufste  sich  ihm  unterwerfen;  dieser  liefs  sein 
Reich  von  seinen  Beamten  verwalten , die  es  durch  Auflegung 
von  hohen  Steuern  hart  drückten1  2).  Sein  Sohn  erhielt  den  Bei- 
namen (Jrenja  oder  (’rmika,  weil  er  in  allen  Künsten  erfahren 
war3).  Er  vertrieb  noch  als  Kronprinz  die  Steuerbeamten  des  Königs 
von  Anga,  der  seinem  Vater  den  Krieg  erklärte;  Bimhis&ra  be- 
siegte ihn,  bemächtigte  sich  seines  Reiches  und  residirte  in  defsen 
Hauptstadt  Kampa,  bis  sein  Vater  starb,  dem  er  in  der  Regierung 
nachfolgte,  von  welchem  er  im  fünfzehnten  Jahre  zum  Könige  ge- 
weiht worden  war.  Er  war  fünf  Jahre  jünger  als  Buddha  und 
defsen  Jugendfreund4).  Da  dieser  der  eigentliche  Träger  der  Pe- 
riode ist,  die  uns  jetzt  beschäftigt,  ist  es  nöthig,  die  wichtigsten 
Ereignifse  seines  Lebens  hier  darzustellen. 

Von  den  Quellen,  die  uns  über  dsis  Leben  des  indischen  Re- 
formators zu  Gebote  stehn,  berichten  die  einfachen  Sutra  nur  ein- 
zelne Ereignifse  seines  Lebens  und  können  daher  nicht  als  eine 
eigentliche  Lebensgeschiehtc  gelten,  obwohl  sie  das  wichtigste  Ma- 
terial für  eine  solche  liefern.  Die  älteste  wirkliche  Lebensbeschrei- 
bung führt  den  Titel  Lalita-  Vistara,  ist  sehr  vollständig  und  aus- 
tührlich,  jedoch  mit  den  vielen  Wundern  und  Uebcrtreibungen 


1)  S.  di«  S.  70,  Note  2 angeführten  Schriften  von  Foucaux  II,  p.  31  und 
SCHIEKNER  S.  3. 

2)  S.  Cboma,  Andbjxis  etc.  p.  40. 

3)  Kl*?nd.  u.  Burnouf,  Introd,  etc.  I,  p.  165. 

4)  Nach  dem  Mahav.  II,  p.  16.  Nach  den  Tibetischen  Schriften  wurde  er 
dagegen,  wie  die  Söhne  dreier  andern  Könige,  gleichzeitig  mit  Buddha 
geboren;  Cöoma,  obeud.  Es  ist  kaum  nöthig  zu  erinnern,  dafs  diesen  eine 
spatere  Dichtung  ist.  An  demselben  Tago  wurden  nach  diesem  Berichte 
auch  fünf  hundert  Söhne  von  Kriogern  geborou. 
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ansgestattet,  mit  welcher  die  spatere  Zeit  Buddhas  Leben  ausgc- 
schmtlckt  hat.  Nach  der  Ansicht  eines  anonymen  Engländers') 
soll  sieh  diese  Biographie  auf  Volksballaden  gründen  und  aus  die- 
sem Ursprünge  sich  die  darin  vorkonimenden  Prakritf'ormen  und 
Soloccismen  erklären.  Diese  Vcrmuthung  ist  nicht  stichhaltig,  weil 
die  indischen  Volksballaden  erst  in  den  Volkssprachen  gedichtet 
wurden ; vielmehr  erklären  sich  diese  Erscheinungen  daraus,  dafs 
dieses  Werk  von  den  Mitgliedern  der  vierten  Synode,  welche  im 
Anfang  unsrer  Zeitrechnung  unter  der  Regierung  des  dem  Bud- 
dhismus sehr  ergebenen  Indoskythischen  Königs  Kanishka  in 
Kapnira  gehalten  wurde,  abgefafst  worden  ist.  ln  diesem  Gränz- 
lande  wurde  die  heilige  Sprache  der  Brahmanen  nicht  mehr  in 
ihrer  ganzen  Reinheit  gesprochen.  Der  Text  dieses  Werks  nebst 
einer  englischen  Uebersetzung  bildet  einen  Theil  der  Bibliotheca 
Indica,  ist  aber  noch  nicht  vollendet,  dagegen  besitzen  wir  eine  voll- 
ständige Ausgabe  der  tibetischen  Uebersetzung,  welche  nicht  vor 
dem  Ausgang  des  sechsten  Jahrh.  n.  Chr.  verfafst  und  von  Foocaux 
in’s  Französische  Übersetzt  ist*).  Aus  dem  Lalitavistara  ist  eine 

1)  Im : Journal  of  the  As.  Soc.  of  B.  XXVII,  p.  LXXII. 

2)  Lolita- Vistara  or  memoirs  of  the  life  and  doctrines  of  Sdkya  Sinha 

FAited  by  Rajendralal  Mitra.  Calcutta  1853.  Von  den  vier  chine- 
sischen Uehersetziingen  ist  die  älteste  70—76  n.  Chr.  verfafst  nach  einer 
Note  von  Stanislas  Julien  zu  Foucacx’  Uebersetzung  Rd.  II,  p.  XVH. 
Der  Titel  der  tibetischen  Uebersetzung  ist:  ligyn  tch'er  rol  pa  ou 
developpement  des  jeux  contenant  Vhistoire  de  Bouddha  f dkyamuni , 
truduit  sur  la  verstau  tibetaine  du  Bkah  Hgyour  et  re\m  sur  V original 
Sanskrit  (Lalitavistara)  par  Ed.  FoüCAüx.  2 Vol.  Paris  1847—1848. 
Vgl.  dann  die  Abhandlung  Csoma’s:  Notices  of  the  life  of  Shakja 

extracted  from  Tihetun  authorities . As.  Res.  XX,  p.  285  flg.  Ueber  die 
Darstellungen  bei  den  Mongolen  s.  I.  J.  Schmidt'»  Geschichte  der  Ostmon- 
golen , S.  312,  Anm.  47.  In  dem  Werke  des  Ssanang-Ssetsen  stehen  dio 
Nachrichten  über  Buddha’»  Leiten  S.  11  flg.  Aus  Mongolischen  Schriften 
hat  Klaprotii,  Asia  polygl.  als  Anhang  ein  Leben  Buddha’»  mitgetheilt. 
Im  Mahavanga  I,  p.  2 und  II,  p.  9 sind  einige  kurze  Nachrichten  über 
sein  Leben  und  die  Daten  der  wichtigsten  Ereignifse  seines  Leiten»  gege- 
ben; eine  ausführliche  Erzählung  seines  Lebens  und  seines  Todes  hat  G. 
Turnour  aus  dem  Kommentare  Madh urärtha-v ild sini  zu  dem  Buddhavant-a 
oder  den  Lebensbeschreibungen  der  letzten  vier  und  zwanzig  Buddha, 
welche  das  erste  Buch  des  Xudranikäja  des  Sütrapitaka  bilden,  übersetzt 
im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  VII,  p.  798  flg.,  p.  991  flg.  Dann  finden  Rieh 
in  den  Sammlungen  der  heiligen  Schriften  viele  Erzählungen  aus  seinem 
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besondere  Lebensbeschreibung  Buddha’s  geschöpft,  von  der  wir 
eine  deutsche  Uebersetzung  von  Schiefrer*)  besitzen.  Hieran  schliefst 
sich  eine  englische  Uebersetzung  einer  Chinesischen  Lebensbeschrei- 
bung Buddha’s2).  ln  einer  Sammlung  endlich  von  Buddhistischen 
Legenden  ist  das  Leben  des  indischen  Reformators  durch  Wunder- 
geschichten ganz  in  den  Hintergrund  gedrängt  worden 8). 

Sein  Urgrofsvater  hiefs  Gajasena  und  gehörte  zu  dem  Ge- 
schlechte  der  (Jälja-  Könige  von  Kapilavastu*).  Sein  Sohn  Sin- 
hahdnu  erhielt  zur  Frau  KAklanä , die  Tochter  Devadaha’s,  des 
Qakja-  Königs  von  Devadaha , ihr  Sohn  war  {'uddhodana , defsen 
Frau  Mäjä  die  Tochter  Angana’s*')  war,  des  Bruders  der  KdkJcanä; 
ihr  Sohn  Buddha.  Er  heifst  nach  seinem  Familiennamen  Qäkja- 
mttni,  des  Einsiedler  aus  dem  Geschlechte  der  fl äkja.  Er  nennt  67 
sich  selbst  Qramaua-Gautama  oder  den  Einsiedler  aus  der  Familie 
des  Gotama,  eines  Rishi  der  ältesten  Zeit,  defsen  Nachkömmlinge 
die  purohiia  der  Könige  von  Magadha  und  Mithilä  waren  und  von 
welchem  die  Könige  der  östlichen  Länder  abstammten 6).  Ein  Geschlecht 

Leben;  einige  hat  Bubnouf  in  seiner  Introd.  etc.  mitgetheilt,  die  meisten 
andern  sind  erwähnt  in  Csoma’s  Analysis  of  the  Dulva,  As.  Res.  XX, 
p.  41  flg.  und  seiner  Analysis  des  2 teil,  3ten,  4ten,  6ten,  6ton  und  7ten 
Buches  des  Kah  Ojur,  obend.  p.  393  flg. 

1)  Eine  tibetische  Lebensbeschreibung  Cäkyamunis , des  Begründers  des 
Buddhathums,  im  Auszüge  mitgetheilt  von  A.  SoqUFNIB.  Petersburg  1849. 

2)  Text  and  Connnentary  of  the  Memorial  of  Sakya  Buddha  Tathagata  by 
Wong  Puh  (Translated  frorn  the  Chinese  by  S.  Beal.)  J.  of  the  R.  As.  Soc. 
XX,  p.  135. 

3)  The  Legende  and  theories  of  the  Buddhists  compared  with  history  and 
Science  by  Spence  Habdy.  London  1866. 

4)  Nach  dem  Mahdv.  p.  9.  Gajasena  stammte  von  Ixvaku  ab;  diesem  wird 
die  fabelhafte  Zahl  von  82,000  Nachkömmlingen  gegeben,  deren  letzter 
or  war. 

ß)  ln  den  tibetischen  Quellen  heifst  der  Königssohn  von  Devadaha  nicht 
Anpana , sondern  Suprabuddha  und  sein  Reich  Devadargita.  d.  h.  von 
einem  Gotte  gezeigt,  s.  FoucaUX  II,  S.  82,  N.  3.  Schieknkr  giebt  S.  3. 
deu  Namen  Devadishtd,  vgl.  8.  81.  Die  dort  geäufaerte  Vermuthung,  dafs 
Devadaha  eine  Uebersetzung  aus  einem  Päli-Toxte  sei  und  einem  sanskri- 
tischen Devadriga  oder  Devadarga  entspreche,  hat  gegen  sich,  dafs,  so  viel 
ich  weifs,  der  Uebergang  eines  sanskritischen  g in  h zwar  im  Präkrit  aljer 
nicht  im  Pali  vorkommt;  ich  sehe  jedoch  keinen  andern  Weg,  die  Namen 
zu  vermitteln. 

1)  S.  oben  1,  S.  671. 
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der  Rfigaputra  in  Gorakhpur,  in  dem  Lande,  in  welchem  Buddha’« 
Vorfahren  herrschten,  hat .noch  jetzt  den  Namen  Gautamija  ').  K«  liifst 
«ich  hieraus  vennuthen,  dafs  auch  die  (Jäkja  ihre purohita  au«  dieser 
Familie  hatten.  Er  wählte  ohne  Zweifel  diese  Benennung,  um  die 
enge  Verbindung  «einer  Familie  mit  den  Brahmanen  zu  bezeichnen  und 
durch  diese  Anerkennung  ihrer  höhern  Wllrde  sie  sich  geneigt  zu 
machen;  denn  die  Xatrija  haben  nicht,  wie  die  Brahmanen,  Stamm- 
väter und  Schutzheilige  ihrer  Familien,  hönnen  aber  die  Familien- 
namen ihrer  guru  annehmen*).  Seine  Abstammung  von  den  Kriegern 
bezeugt  der  Nam  CaJcjaninha , der  Löwe  aus  dem  Gescblechte 
der  Qcikja. 

Da  dem  hier  zunächst  vorliegenden  Zwecke  Genüge  geschieht, 
wenn  das  wirklich  historische  in  seinem  Leben  dargelegt  wird, 
88  können  die  wunderbaren  Umstände  Übergangen  werden,  die  den 
Erzählungen  beigemischt  worden  sind.  Von  diesen  sind  die  meisten 
erst  bei  der  späteren  Ueberarbeitung  der  Ueberlieferung  hinzuge- 
kommen, einige  gehören  der  ältesten  noch  erhaltenen  Form  der 
Darstellung.  Dieser  letzten  Gattung  darf  es  zugeschrieben  werden, 
dafs  seine  Mutter  den  Namen  Maja  trägt;  denn  dieses  Wort  ist 
ein  philosophisches  und  bedeutet  die.  schöpferische  Potenz  in  der 
Gottheit;  seine  Mutter  hatte  daher  wahrscheinlich  ursprünglich  einen 
andern  Namen.  Diese  Vermuthung  wird  dadurch  bestätigt,  dafs 
ihre  Schwester,  welche  Buddhas  Amme  wurde,  Pragäpali ’),  das 
heifst  Schöpfer,  genannt  wird,  zumal  dieser  Name  «ich  sonst  nir- 
gend als  Benennung  einer  Frau  darbietet. 

Buddha  wurde  als  Sohn  eine«  Königs  erzogen , der  bestimmt 
war,  Nachfolger  in  der  Regierung  zu  werden,  und  erhielt  nicht  nur 

1)  S.  M.  Martin’»  The  hixtory  etc,  of  Eaxtrrn  Tndia,  II,  p.  456. 

2)  S.  Burnock,  Tntrod  otc.  p.  155.  Kr  hat  diese  Krklärung  zuerst  in  einer 
Note  zu  Fox  K K.  p.  309  vorgeschlagen.  Nach  den  Singhalesen  hätte 
Buddha  diesen  Beinamen  erhalten,  weil  er  den  Unterricht,  des  Philosophen 
Golatna,  de»  Stifters  des  iVjVija-Systems  genofsen  habe ; s.  B.  Cloüoh’b  A 
Dictionary  of  the  Singhalexc  and  the  Knglixh  u.  d.  W.  Gotama.  Nach  den 
( hinesischen  Berichten  war  es  ein  früherer  Beiname  der  Qätya  gewesen ; 
».  I.  vndrksse  s Note  zu  For  K.  K.  p.  308.  E»  wird  jedoch  nirgends  sonst 
berichtet,  dafs  er  seinen  Unterricht  von  diesem  Philosophen  erhalten  habe, 
dagegen  läfst  »ich  diu  zweite  Angabe  mit  der  elicn  erwähnten  Krklärung 
vereinigen. 

3)  S.  (.'»oma  a.  a.  0.  p.  289  und  Abei.-Rkmiisat  zu  Foe  K.  K p.  111.  uo.  30. 
Sie  wird  ebenfalls  Mahäpragäpati  genannt. 
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Unterricht  in  dem  Gebrauche  der  Waffen,  sondern  auch  in  den 
Künsten  und  Wifsenschaften1).  Als  er  sechzehn  oder  siebzehn  Jahr 
alt  geworden,  wurde  er  verhcirathet;  von  seinen  zwei  Frauen  hieß* 
die  eine  Ja^odharä  oder  Gopä , die  Tochter  Suprabuddha’ s y eines 
Sohnes  von  Angona , von  der  er  den  Sohn  RäJiula  erhielt ; der  Name 
der  zweiten  ist  Mrigaga*).  Die  ersten  acht  und  zwanzig  Jahre 
seines  Lebens  brachte  er  zu  in  den  drei  ihm  von  seinem  Vater  er- 
bauten Pallästen,  den  Genüssen  ganz  hingegeben.  Im  neun  und 
zwanzigsten  Jahre  erwachte  in  ihm  das  Nachdenken  Uber  die  Ver- 
gänglichkeit und  den  ewigen  Wechsel  der  weltlichen  Dinge;  er  be- 
schlofs  daher,  sich  in  die  Einsamkeit  zurückzuziehen,  um  über  die  69 
Mittel  nachzusinnen,  durch  welche  die  Welt  von  den  Uebeln  be- 
freit werden  könne3;.  Er  führte  diesen  Entschlufs  gt^en  den 

1)  Csoma  i».  290.  |».  300.  no.  10.  Ti'RNOUR  p.  803. 

2)  Csoma  p.  290,  p.  308.  no.  21'.  TüpwoüE  p.  805.  p.  816.  Schiefner  S.  6, 

8.  9.  FoüCAUX  II,  p.  162.  Ein  Beiname  der  ersten,  Buddhakäkkanä , ist 
erwähnt  l»ci  TüRNOUB  a.  a.  0.,  hei  SCHIKKNER  ist  sic  die  Tochter  lkinda - 
päni'n.  Der  Name  Utpalacarijä , als  einer  Frau  Buddha's,  bei  Csoma  p.  308, 
beruht,  wie  ScHIKFKKB  S.  83  bemerkt,  auf  einem  Druckfehler;  der  Name 
kommt  sonst  als  der  einer  Pricsterin  vor,  s.  BurnoüF  p.  181  und  TüRNOUB 
p.  933.  Dafs  Ja^odharä  und  Gopä  nur  zwei  verschiedene  Namen  einer 
Person  sind  und  dafs  auch  der  Name  Guptn  bei  ScHiefner  S.  8 dazu  zu 
beziehen  ist,  hat  Schiefnf.u  S.  83  dargethan;  da  die  brahnmnische  JagO’ 
dharä  die  Pflegemutter  des  Krishna  eine  Hirtin  war,  kam  der  Name  Gopä 
für  sie  auf,  s.  (.'soma,  A Grammar  of  the  Tibetan  lang  nage,  p.  162  Note, 
wo  bezeugt  wird,  dafs  Gopä  von  Jagodharä  nicht  verschieden  war.  Gegen 
Sciitbfner’s  Ansicht,  S.  83,  dafs  auch  der  Name  Mrigaga , dir  gazcllcn- 
geborent,  nach  S.  6 die  Tochter  Kälika's,  nur  ein  anderes  Epitheton  der 
Ja<;odhant  gewesen  sei  und  dafs  Buddha  nur  eine  Frau  gehabt  hal>e,  spricht, 
dafs  die  Vergleichung  dieses  Namens  mit  dem  sanskritischen  Beiwort  der 
Ja<;<xlharä.  kärulokanä , wegen  der  Bedeutung  nicht  pafst.  Buddha  hatte 
daher  wenigstens  zwei  Frauen,  wie  dies  auch  die  Erzählung  bei  SeiUKFNlR, 

S.  10  bezeugt. 

3)  oder  »die  Wesen  von  den  Schmerzen  zu  befreien«  nach  dem  Mahl ir.  p.  2. 
v.  11.  Sein  Entschlufs  wird  in  den  liegenden  dadurch  motivirt,  dafs  er 
auf  einer  Spazierfahrt  einen  alten  Manu,  einen  Kranken,  einen  Leichnam 
und  einen  Priester  erblickte  und  dadurch  veranlafst  wurde,  über  Alter, 
Krankheit,  Tod  und  das  priesterliche  Leben  nachzudenken.  Er  besuchte 
nachher  ein  Dorf  und  versank  unter  einem  Öomhti  bäume  in  Nachdenken 
über  den  elenden  Zustand  der  Dorfbewohner.  S.  Csoma  p.  291,  •Sohikf- 
ner  S.  9.  Nach  der  späteren  Umbildung  der  Ueberlieferung  sind  cs  die 
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Willen  seines  Vaters  aus,  verlief«  seine  Frauen  und  seine  Palläste 
und  zog  heimlich  aus  der  Stadt;  dort  schnitt  er  sich  die  Haare  ab 
zog  seine  kostbare  Kleidung  aus  und  ein  gelbes  Kleid  an.  Er  wun- 
derte zuerst  nach  Rägagriha,  von  Almosen  lebend  und  von  da  nach 
dem  benachbarten  Gajä^iras,  wo  Einsiedeleien  berühmter  Brahmanen 
waren  ')•  Er  wurde  erst  Schüler  des  Ärtuja-Kdlcima.  nachher  des 
Rwlraka,  des  Sohnes  Rämas,  deren  ganze  Wifsenschaft  er  sich 
erwarb;  der  zweite  gesellte  sich  ihn  zu  als  Geholfen  bei  seinem 
Unterrichte2).  Fünf  Schüler  dieses  Brahmanen  wurden  so  sehr 
von  den  Fortschritten  (Jak ja’ s überrascht,  dafs  sie  ihren  früheren 
Lehrer  verliefsen,  sich  ihm  anschlofsen  und  als  Schüler  dienten3). 
Er  erkannte  aber  bald,  dafs  die  Lehren  und  asketischen  Uebungen 
der  Brahmanen  nicht  zur  Befreiung  führen  konnten.  Er  verliefs 
mit  seinen  fünf  Schülern  die  Einsiedelei  und  zog  sieh  zurück  nach 
70dem  Dorfe  Uruvilva  an  dem  Flufse  Nairanganü*),  wo  er  sechs 
Jahre  den  härtesten  Kasteiungen  und  der  Entsagung  der  Nahrung 
sich  unterwarf  und  ununterbrochenem  Nachdenken  hingab.  Er  er- 
kannte jedoch  zuletzt,  dafs  die  zu  weit  getriebene  Enthaltsamkeit 
von  Nahrung  auch  die  Geisteskräfte  schwäche  und  beschlofs,  wieder 
etwas  Nahrung  zu  sich  zu  nehmen  und  dem  zu  lange  fortgesetzten 
Fasten  zu  entsagen.  Als  er  dieses  tliat,  verliefsen  ihn  seine  Schü- 

Devntä  oder  Götter,  welche  ihm  diese  Gestalten  vorführten.  S.  TurnoüB 
p.  804. 

1)  Gajäpra»  ist  ein  Berg  in  der  Nähe  der  Stadt  Gaju , über  welche  s.  oben 
I,  S.  168,  Note  1.  Nach  M.  Bh.  III,  95,  v.  3518  flg.,  I,  p.  548  war  er 
von  dem  Rägarshi  Gaja  mit  Anlagen  geschmückt  und  auf  ihm  der  grofse 
Flufs  Vanirmnälini.  Hier  wird  er  Ga  jap  ran  genannt.  Fine  andere  Form 
des  Namens  ist  Gajäprslur,  s.  Burnouk  a.  a.  0.  I,  p.  77. 

2)  Burnouk  a.  a.  0.  p.  154.  Die  Pälischriften  nennen  den  ersten  Alära - 
Käläma ; s.  Turnour  h.  a.  0.  p.  1004,  Uddaka-Räma  p.  810  ist  fehlerhafte 
I^esart  oder  Druckfehler.  Bei  Sciuefner  S.  13  lautet  der  Name  de«  ersten 
Aräda-Käläpa. 

3)  S.  Turnour  p.  811.  C80MA  p.  301  no.  12.  Burnouk  ebend.  p.  156.  Schikk- 
NKR  !S.  13.  Diene  waren  die  fünf  ersten  Schüler  Buddha-s  und  hiefsen : 
Agnata-Knundinja ; Apagit,  welcher  au9  der  Familie  des  Q&tya  war; 
Blutdraka  oder  Bhadrika,  der  ebenfalls  aus  ihr  gewesen  sein  soll ; Väshpa , 
welchen  die  Chinesen  Dagabala-Käpapa  nennen;  er  war  der  Sohn  Amt- 
todana’s,  seines  mütterlichen  Oheims ; der  fünfte  Mahärata  oder  richtiger 
Maharuima.  S.  auch  Csoma  p.  293,  p.  437. 

4)  Der  Flufs  Nairangand  ist  ein  Züflufs  de«  Phalgu ; s.  oben  I,  S.  167  und 
heilst  jetzt  Nilagan. 
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ler,  weil  er  dadurch  sein  Gelübde  gebrochen  hatte,  und  gingen  nach 
Väränaxi  oder  Benares,  wo  sie  in  der  Nähe  der  »Stadt  in  einem 
Haine  ihre  Bnfse  fortsetzten ').  Nachdem  (Ydjamuni  sich  durch 
Nahrung  gestärkt  hatte,  versenkte  er  sich  unter  einem  Ä>dAt-Banme1  2 *) 
sitzend  ganz  in  die  Betrachtung  und  erreichte  die  vollkommene, 
höchste  Erkenn  tnifs ; er  wurde  dadurch  Buddha  oder  der  er- 
leuchtete. 

Inzwischen  waren  seine  Lehrer  Äräda-Kdläma  und  Budraka, 
der  Sohn  Rdma’s  gestorben  und  er  beschlofs , seine  fünf  Schüler 
aufzusuchen,  die  ihm  früher  treue  Dienste  geleistet  hatten,  und 
begab  sich  nach  Värdnasi ”).  Als  sie  ihn  wiedersahen,  hielten  sic 
ihn  zuerst  wegen  seines  guten  und  blühenden  Aussehens  nicht  ihrer 
Verehrung  würdig;  nachdem  er  ihnen  jedoch  verkündigte,  dafs  er 
die  Würde  eines  Buddha  erlangt  hatte  und  sie  sich  von  seinen 
körperlichen  und  geistigen  Vollkommenheiten  überzeugten,  nahmen 
sie  seine  Lehre  an  und  blichen  treue  Anhänger  seines  Gesetzes4 5). 
Hier  verlieh  er  seehszig  Bhixu  die  Würde  eines  Arhat  und  sandte 
sie  aus,  um  das  Gesetz  zu  verbreiten.  Auch  bekehrte  er  dreifsig 
von  den  Vrigi  aus  dem  Stamme  der  Bhadra6).  Dafs  Buddha  seine 
neue  Lehre  zuerst  in  Benares  verkündigte,  wird  durch  alle  Be- 
richte bestätigt6). 

Von  dieser  Zeit  an  durchwanderte  {'dkjamnni  die  nächsten 
neunzehn  Jahre  die  Länder  des  mittlern  und  östlichen  Indiens7), 
seiner  Lehre  durch  seine  Predigten,  durch  den  Eindruck  seiner  71 

1)  Burroft  p.  157.  Csoma  p.  292.  Turnodr  p.  811. 

2)  oder  Ficus  religiöse : dieser  Name,  d.  h.  Intelligenz,  ist.  wahrscheinlich 
dem  Baume  gegeben  zum  Andenken  an  dieses  Ereignils,  wie  Burnouf  be- 
merkt, p.  77  no.  2. 

8)  Turnour  p.  791.  p.  815.  Csoma  XX.  p.  51. 

4)  Türnocr  ebend.  Bornoiik  p.  157.  Oma  XX,  p.  51. 

5)  Main in.  I,  p.  2. 

6)  s.  I,.  Feer  tötudes  houddhiquez  im  Journ  Asiat.  VI Serie,  Tom.  VIII.  p.  89. 

7)  l)io  Angaben  über  scinon  Aufenthalt  in  den  verschiedenen  Städten  und  in 
ihrer  Nähe  sind  mitgetheilt  von  Tfrnofr,  VII,  p.  790  Schiekvkr  S.  85. 
Nebst  Wirännsi  sind  es  Ildt/agrilui,  Vaifäli,  Knurämhi , fjrärazti  und  Ka- 
pilavaztu.  Aufserdem  werden  Mathurä,  Kampä,  l'iitaliputra  und  Uggujitu 
erwähnt ; 8.  Csoma  p.  295,  p.  435,  p.  446 ; ob  Buddha  in  der  letztgenann- 
ten Stadt  wirklich  verweilte,  wie  die  tibetische  Iiebouslieschreibung  S.  45 
—49  erwähnt,  mufs  dahingestellt  bleiben.  Mithilä  wird  nur  selten  als 
Schauplatz  seiner  Thaten  erwähnt,  s.  Csoma  p.  479,  Souikensr  S.  38. 
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einnehmenden  Persönlichkeit  und  seiner  Tugenden  und,  wie  berich- 
tet wird,  durch  Wunder  stets  zahlreichere  Schüler  gewinnend  ')• 
Das  Predigen  war  ein  vor  ihm  nie  angewendetes  Mittel  der  Be- 
lehrung. Dadurch  wurden  dein  ganzen  Volke  die  Wahrheiten  zu- 
gänglich gemacht,  deren  Besitz  bis  dahin  das  Privilegium  der 
ISrahmancn  gewesen  war.  Bei  einem  so  wundergläubigen  Volke, 
wie  den  alten  Indern,  welche  meinten,  dafs  man  durch  Bufse  sich 
Übermenschliche  Kräfte  erwerben  konnte,  mufste  der  Glaube  an 
seine  Wunderthaten  leicht  Eingang  tinden,  zumal  er  darauf  An- 
spruch machte,  im  Besitze  der  höchsten  Weisheit  zu  sein.  Auf 
seinen  Wanderungen  wurde  er  von  vielen  Anhängern  begleitet,  an- 
dere lebten  als  Einsiedler  in  den  Wäldern,  der  Betrachtung  sich 
widmend.  Wann  die  Regenzeit  eintrat2)  und  das  Reisen  sehr 
erschwert  wurde,  konnten  die  lihixu . die  Bettler,  wie  seine  An- 
hänger im  Allgemeinen  genannt  wurden,  ihr  herumziehendes  Leben 
aufgeben  und  sich  in  feste  Wohnungen  zurlickziehen;  sie  wohnten 
theils  bei  Bralimanen,  theils  bei  Hausvätern,  die  günstige  Gesin- 
nungen gegen  sie  hegten.  Hier  benutzten  sie  die  Zeit  sowohl  um 
ihren  Glauben  zu  verbreiten,  als  um  Uber  Gegenstände  der  Lehre, 
die  ihnen  noch  zweifelhaft  oder  unklar  waren,  nachzudenken.  Die- 
ses varshavasana , „das  Wohnen  während  der  Regenzeit“,  dauerte 
vier  Monate.  Nach  ihrem  Verlaufe  mufsten  sie  wieder  Zusammen- 
kommen; sic  bildeten  dann  eine  heilige  Versammlung  und  be- 
sprachen sich  unter  einander  Uber  die  Ergebnifse  ihres  Nachdenkens 
während  dieser  Zeit  der  Ruhe. 

Buddha  wurde  bei  seinem  Unternehmen  von  mehreren  unter 
den  gleichzeitigen  Königen  vielfach  unterstützt.  Als  seine  Zeit- 
genofsen3)  werden  folgende  namhaft  gemacht.  Aufser  Himhisära 
der  König  von  Korala,  Prasenagit  von  Cravaxti,  Sohn  von  Brah- 
madatta  Arancmi *) ; da  SäJceta  oder  A joclhjä  auch  als  eine  der 
l Hauptstädte  des  mittleren  Indiens  während  dieser  Periode  erscheint 
und  zwar  unter  einem  besondern  Herrscher  Udposhadha 3),  war  die- 
ses ein  östliches  Reich  der  Korala.  Dann  Voten , der  Sohn  Catn- 

1)  BüKNoer  p.  194  Hg..  wo  Belege  dafür  gegeben  sind,  dafs  er  lassenden*  durch 
sein  Wohlwollen  die  Anhänger  für  sich  cinuahm. 

2)  S.  Bmisouv  p.  285. 

3)  ('soma  p.  288,  p.  308  nu.  21. 

4)  ScHIKKNKR  S.  4. 

5)  Bei  Csoma  p.  G4.  Der  Name  scheint  alter  nicht  genau  tiuischrielieii  wur- 
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ntka’s,  König  von  Kaufämbi  und  Pradjota,  der  Sohn  Anantanemi's, 
König  von  Uggajini ').  Da  eine  Dynastie  von  Königen  in  Magadha 
den  zweiten  Namen  trägt,  scheint  der  Eigenname  dieses  Königs  zu 
fehlen;  es  erhellt  aber  aus  dieser  Nachricht,  dafs  ein  Zweig  die- 
ser Dynastie  eine  Herrschaft  in  Uggajini  während  dieser  Zeit  be- 
saß*. Der  erstere  wird  in  zwei  Brahmanischen  Schriften  erwähnt, 
in  der  einen  auch  als  König  von  KautätiiJn ; jedoch  nicht  als  Sohn 
Uatänika’s,  sondern  als  defsen  Enkel  und  Sohn  Sahasränika’s;  diese 
Stadt  wurde  nach  den  Purina  die  Hauptstadt  der  späteren  Nach- 
folger der  Pändava . nachdem  Histinapura  durch  eine  Lieber- 
schwemmung  zerstört  worden  war2).  Nach  den  Buddhistischen 
Berichten  darf  man  als  gewifs  annehmen,  dafs  ein  König  dieses 
Namens  zur  Zeit  Buddha’s  in  jener  Stadt  regierte,  jedoch  nicht  in 
dem  Lande  Vatsa,  wie  in  der  spätesten  jener  Schriften  gesagt  wird, 
da  die  Stadt  nicht  da  big  und  von  dem  spätem  Dichter  nur  wegen 
seines  Namens  dorthin  verlegt  worden  zu  sein  scheint.  Auch  darf 
man  ihn  nicht  in  das  frühe  Zeitalter  zurückversetzen,  da  nach  dem 
Mahibhirata  sein  Vater  und  sein  Sohn  andere  Namen  hatten s), 
sondern  für  einen  spätem  König  dieses  Namens  halten.  Endlich 
bleibt  es  zweifelhaft,  ob  sein  Vater  SaJiasränika  hiefs,  da  dieser 
nicht  von  den  Buddhisten  erwähnt  wird.  Aufserdem  wird  ein 
König  von  Iloruka  Namens  Jludrijanu  unter  den  Zeitgenofsen 
Buddha’s  als  ein  solcher  autgelllhrt , der  ihm  Beweise  seiner  Zu- 
neigung gab4)-  Von  andern  gleichzeitigen  Königen  werden  er- 

den  zu  .sein  und  lautete  wahrscheinlich  im  Sanskrit  fftpalosfuidha.  Ue1>er 
(Jrävaffti  s.  III.  S.  2tX),  N.  3.  und  Cunningiiam,  Anc.  gegr.  S.  407. 

1)  Nach  Sohiefner  a.  a.  0.  8.39  wurde  Bwlra-Pradjota,  wie  er  hier  heifst, 
von  dein  Könige  Taxagil&'s,  den  die  Tibetische  Ueberoetzung  durch  Lntrn- 
lutrz.  etwa  Pasiikara-  oder  Padmahridaja  im  Sanskrit  bezeichnet,  mit 
Krieg  überzogen,  vertrieben  und  von  dem  Könige  Kanjakubgas  zum  Heer- 
führer «mannt;  or  liesiegte  für  ihn  die  bergbewohnenden  Pittulara  und 
nöthigte  sie  zum  Tribut. 

2)  S.  I,  I.  Beil.  III,  23.  24.  p.  XXIX  nach  dem  Bfuigavata-Purütta  und  der 
Kathdsarit-Sagara. 

3)  Der  Sohn  nämlich  A$vamedhadatta  Sein  Sohn  war  nach  der  Kathdsarit- 
Sagara  Naravdhanadatta.  S.  H.  Brookiiauh.  die  Märchenmnnrilung  des 
Somadeva  Bhatta,  I,  Vorrede,  S.  XIV. 

4)  Burnouf  p.  145.  Diese  Stadt  wird  sonst  nirgends  genannt;  die  Stadt  lag 
nach  den  Buddhistischen  Schriften  im  O.  Bdgagriha'n  und  wird  als  eine 
sehr  reiche  geschildert. 
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wHhnt  Brahmadatta  König  von  Kampa,  SuhAhu  in  Mathurä  König 
der  (’uraxena,  Sumitra  in  Mithila ; in  HAslinnpttra  residirte  ein 
König  aus  dem  Geschlecht  der  Pändava  *). 

Der  König  JiudrAjana  wurde  zu  seiner  Lehre  durch  den 
Einfluß«  des  BimbisAra  bekehrt*);  dieser  und  Praxmagit  erscheinen 
73 besonders  als  ihre  Beförderer.  Sie  hatten  beide  sich  zu  ihr  öffent- 
lich bekannt.  Der  erstere  machte  ihm  selbst  einen  Besuch  mit 
seinen  Ministern  und  bot  ihm  zur  Wohnung  den  Kcdandakä-vihära 
in  dem  Haine  Venuvana  in  der  Nähe  seiner  Hauptstadt  an ; hier 
wohnend  bekehrte  er  seine  zwei  vornehmsten  Schiller  Qäriputra 
und  Mandi/aljäjana 3).  Der  Schauplatz  der  meisten  seiner  Thaten 
war  diese  Stadt  uud  Orävasti  oder  richtiger  die  Haine  in  der  Nähe; 
in  der  letzten  war  ihm  ein  größter  vihära  von  einem  reichen  Land- 
besitzer, Anäthapindika*),  erbaut  worden5).  Der  König  der  nörd- 
lichen Pankäla,  zwischen  welchem  und  dem  der  südlichen  er  Frie- 

1)  S.  Schikfner  8.  4,  S.  5.  Foücaux  II,  p.  23  Hg. 

2)  BVRNOUF  p.  340.  Schiefnkr  S.  44. 

3)  (.'SOMA  p.  61,  p.  76,  p.  294.  Schikfnku  S.  25.  Der  vihära  war  so  benannt 
nach  einem  Vogel;  das  Wort  fehlt  in  den  Wörterbüchern.  Diese  zwei  sind 
Buddha'8  erste  Schüler;  s.  llUBSOUF  p.  48.  Bei  dieser  Angabe  werden  die 
fünf,  welche  vor  seiner  Erreichung  der  Würde  eines  liuddha  es  geworden 
waren,  nicht  mitgereehnet.  (färipatra  hiefs  so  nach  seiner  Mutter  Q&rikä 
und  Upatielija  nach  seinem  Vater  Tishja.  S.  die  Note  zu  Kor  K.  K.  p.  107. 
p.  256,  p.  264.  Csoma  p.  48,  p.  49.  Er  war  geboren  in  dem  Dorfe  NA- 
laiula,  ein  hallies  jogana  von  RAgagriha,  ehend.  und  Tcrnot'R  p.  998, 
Bdrnodf  p.  48  n.  5.  Die  richtige  Form  des  zweiton  Namens  ist  Maud- 
galjäjana.  Nachkömmling,  Sohn  des  Mudgala,  nicht  Mauugaljäjana  oder 
Mängalja,  s.  Burroijf  p.  181,  no.  3;  die  letzte  nahm  Klaprotii  an.  Maud- 
galja  ist  Name  eines  dor  zwei  und  vierzig  gotra  der  Brahmanan  nach 
Dhanangaja’e  Kidadipikä.  S.  (’abda- Kalpadruma  u.  d.  W.  gotra.  Erstarb 
vor  Buddha;  s.  Fot  K.  K.  p.  264.  Schiepner  S.  60.  In  deuTopeu  in  der 
Nähe  Santi’*  sind  die  Reliquien  (Jdriputra'e  und  Maudgaljäjana’ e ge- 
funden worden,  s.  Oprning  of  the  Topee  or  Ruddhiet  Monuments  of  Central 
India  by  A.  Cünxinoham  in:  J.  of  the  R.  Ae.  Soc.  XIII,  p.  110.  Sie  sind 
beide  in  derselben  Tope  entdeckt  worden  in  der  unmittelbaren  Nähe  Sänkt* 8 ; 
die  Inschriften  auf  den  Deckeln  der  Steatitbüchsen  lauten : (färiputasa  und 
Magälänasa,  d.  h.  Reliquien  der  (järiputra  und  Maudgaljäjana.  Die  Päli- 
Form  di«  letztem  Namens  ist  Maggaläna.  Dieser  Maudgaljäjana  ist  von 
einem  spätem,  dem  Zeitgenofsen  des  zweiten  Afrika,  zu  unterscheiden. 

4)  SeiliEFNEH  S.  28. 

6)  Csoma  p.  62,  p.  73. 
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den  gestiftet  hatte,  erhielt  die  höchste  geistliche  Wurde,  die  eines 
Arhat  *)•  Den  Ruf  der  Verehrung  und  Heiligkeit,  den  er  erlangt 
hatte,  beweist  auch  dieses,  dafs  die  Likhavi  in  Vairäli  ihn  nach 
ihrer  Stadt  einluden,  um  sie  von  einer  Krankheit  zu  befreien“). 

Es  kann  nach  diesen  Beispielen  des  grofsen  Erfolgs,  mit  wel- 
chem er  seine  Lehre  verkündigte  nicht  auffallen,  dafs  sie  besonders 
bei  seinem  eigenen  Gesehlechte  Eingang  fand s).  Sein  Vater  wurde 
von  dem  Könige  von  Korala,  Prasenuyit,  davon  in  Kenntnifs  ge- 
setzt, dafs  sein  Sohn  das  Heilmittel  gefunden  hatte,  durch  welches 
er  den  Menschen  unsterbliches  GlUck  verschaffte,  und  sandte  ihm 
nach  einander  acht  Boten  zu , die  aber  seine  Lehre  annahmen  und 
bei  ihm  blieben;  der  Minister  Karka,  der  zuletzt  ihm,  der  damals 
in  (Jr Avant i war,  zugesandt  wurde,  nahm  ebenfalls  seine  Lehre  an,  74 
kehrte  aber  zurück  mit  der  Botschaft,  dafs  sein  Sohn  in  sieben 
Tagen  seinen  Vater  besuchen  werde.  Dieser  liefs  Rir  ihn  einen 
vihära  in  einem  Njagrodlta-llame  erbauen.  Er  kehrte  nach  einer 
Abwesenheit  von  zwölf  Jahren  zurUck.  Die  (’äkja  nahmen,  von  ihm 
unterrichtet,  seine  Lehre  an  und  aus  jeder  Familie  trat  einer  in 
den  priesterlichen  Stand  Uber.  Auch  sein  Sohn  RAhula  und  sein 
Neffe  Änanda,  der  an  demselben  Tage  mit  ihm  geboren  sein  soll, 
widmeten  sich  dem  heiligen  Leben 4),  der  letzte  wurde  einer  seiner 
vornehmsten  und  berühmtesten  Schüler. 

Von  dem  zwanzigsten  Jahre  seines  Buddhascins  oder  vom 
fünf  und  fünfzigsten  seines  Lebens  hielt  er  sich  entweder  in  Qrä- 
vasti  in  dem  Gaitavana-vihdra  oder  in  Säketa  in  dem  PAmärAma- 
mhära  auf,  von  Almosen  lebend.  Es  wird  diese  Nachricht  jedoch 
nicht  im  strengen  Sinne  zu  nehmen,  sondern  so  zu  verstehen  sein, 
dafs  er  nur  während  der  Regenzeit  dort  verweilte  und  abwechselnd  in 
einer  dieser  zwei  Städte 5).  Dann  ist  sie  auch  dahin  zu  berichtigen 
dafs  er  das  letzte  Jahr  zuerst  in  RAgagrihu  zubraehte  und  von 
da,  begleitet  von  Änanda  und  vielen  Bhixu,  nach  VaifAli  ging, 

1)  Ebend.  p.  295. 

2)  Ebend.  p.  62.  Schief  WER  S.  68. 

3)  Csoma  p.  76,  p.  294,  p.  308,  no.  21. 

4)  Ooma  p.  76.  Sohiefner  S.  34.  Anatula  war  der  Sohn  des  jiingern  Bru- 
der« seines  Vaters,  (Juklodhana . S.  J.  of  the  As.  of  B.  VI,  p.  514. 

5)  TüRNOUR  a.  a.  0.  VII,  p.  790,  dem  diese  Auffafsung  gehört.  Nach  ihm 
mitgetheilten  mündlichen  Angaben  brachte  er  neuu  Jahre  in  der  ersten 
und  sechzehn  Jahre  in  der  zweiten  Stadt  zu. 


Digitized  by  Google 


RO 


Zweites  Buch. 


wo  er  während  der  Regenzeit  blieb  *).  Hier  wurde  er  von  einer 
gefährlichen  Krankheit  befallen  und  erkannte,  dafs  sein  nirväna 
nahe  bevorstehe,  dieses  sollte  aber  in  Kurinagara,  der  Stadt  der 
Malta  an  der  Hiranjavati  oder  der  Gandaki  geschehen5).  Er  ver- 
liefs  daher  im  Anfänge  des  nächsten  Jahres  d.  h.  543  vor  Ohr. 
G.  Vaifiili3)  und  wanderte  mit  seinem  Gefolge  nach  Norden  zu- 
erst nach  dem  Flufse  Katcutthäna  oder  Kakuttha 4),  von  diesem 
75  nach  der  Hiranjavati,  wo  er  in  dem  Upavartana  genannten  Haine 
von  (/d/a-Bäumen  in  der  Nähe  der  Stadt  Kurinagara  ganz  erschöpft 
ankam  und  sieh  ein  Nachtlager  von  Änanda  bereiten  liefe1).  Bei 
der  Kunde  von  seiner  Ankunft  strömten  alle  Geschlechter  der 
Malta  aus  der  Stadt  und  brachten  ihm  ihre  Verehrung  dar.  Einen 
von  diesen  Suhhadra  weiliete  er  zum  Arliat;  dieser  war  der  letzte 
seiner  Schiller;  er  versenkte  sieb  dann  ganz  in  die  Beschauung 
und  starb , als  er  die  flintte , die  höchste  Stufe  derselben  er- 
reicht hatte. 

Sieben  Tage  nach  seinem  Tode  wurde  sein  Leichnam  von 
den  Maliern  durch  ihre  Stadt  getragen  nach  der  Krönungshalle, 
die  vor  dem  östlichen  Tbore  lag.  Hier  wurde  er  feierlich  unter 
der  Leitung  des  von  RAgagriha  herbeigekommenen  Kd^japa  mit 
solchen  Ehren  verbrannt,  wie  sie  einem  verstorbenen  kakravartin 
oder  Oberherrscher  erzeigt  wurden;  die  Asche  ward  in  eine  gol- 
dene Urne  gelegt  und  sodann  nach  der  Stadthalle  gebracht,  wo 
sieben  Tage  zur  Ehre  des  Verstorbenen  Feste  begangen  wurden0). 

1)  Ebend.  i>.  997  flg. 

2)  lieber  die  Lage  dieser  Stadt  s.  oben  I,  S.  602  und  Cumninoham  S.  42t).  lieber 
dieNamen  des  FlufsesS.75.  N.2.  Die  richtige  Lesart  des  Namens  ist  Aqitarnti 

3)  S.  Titrnour  p.  1000,  p.  1001.  Buddha  starb  in  dem  Monate  Vai^dkha, 
Mahav.  III,  p.  11,- (sler  April-Mai;  s.  oben  8.  54,  Note  1. 

4)  Dieser  Flufs  ist  ohne  Zweifel  der  von  Megaxthene#  erwähnte  Zutlufs  zum 
Ganges  Kttxoufhf ; s.  Arr.  lud.  IV',  4 und  eine  aus  Kakutxtlui  oder  Ka- 
lt ut  st  kann  entstellte  l’räkritform.  VatQiili  lag  im  N.  des  Ganges  in 
der  Nähe  des  Kiuflulees  des  (Jm a\  s.  oben  I,  8.  108  N.  1 und  Wtlson’s 
Account  of  the  Foe  Kue  Ki.  im  J.  of  the  B.  A.  S.  V,  p.  128  und  wahr- 
scheinlich in  der  Nähe  Bakra'x,  wo  eine  von  Agoka's  Säulen  gefunden 
worden  ist.  Sie  lag  im  O.  der  Crandaki ; der  Kakuttha  ist  daher  vielleicht 
die  jetzige  Bagmatt i oder  Bhagacati;  s.  oben  I,  S.  76. 

5)  TüRNOUR  p.  1005  flg. 

0)  Ebend.  p.  1009  flg.  und  Mahd r.  Kap.  III,  p.  11  flg.  Csoma  p.  290  flg.  und 
]>.  312  flg.  Das  Leichen  hegäugnirs  wird  in  diesen  zwei  Beschreibungen  und 
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Nach  der  jetzt  vorliegenden  Fafaung  der  Erzählung  hatte 
Buddha  selbst  befohlen,  dafs  ihm  nach  seinem  Tode  die  Ehren 
eines  verstorbenen  kakravartin  erzeigt  und  die  Ueberreste  seiner 
Gebeine  nach  der  Verbrennung  des  Körpers  in  Urnen  gelegt  wer- 
den sollten.  Wenn  auch  zugegeben  werden  darf,  dafs  er  selbst 
verlangt  habe,  dafs  sein  Körper  feierlich  verbrannt  werden  sollte, 
so  scheint  es  dagegen  zweifelhaft,  dafs  er  auch  angeordnet  habe, 
die  Reliquien  seiner  Gebeine  aufzubewahren,  da  seiner  Ansicht 
der  lebende  Körper  so  werthlos  erschien1).  Die  Vergleichung  des7G 
(Jäkja  mit  einem  Oberherrscher  wird  nach  den  Legenden  schon  in 
die  Zeit  der  Geburt  eines  Buddha  verlegt;  die  Brahmanen  ver- 
kündigen dem  Vater  bei  der  Geburt  eines  jeden,  dafs  er,  wenn  er 
den  Stand  eines  Familienvaters  erwähle,  ein  kakravartin  werden 
solle,  wenn  dagegen  den  des  Büfsers,  ein  Buddha*).  Es  lag 
nahe,  den  Stifter  und  das  Oberhaupt  einer  neuen  Lehre  mit  einem 
Besieger  und  Beherrscher  aller  Könige  zu  vergleichen,  zumal  (Jäk- 
jamutti  aus  einem  königlichen  Geschlechte  abstammte 8).  Der  Grund, 
warum  in  diesem  Falle  nicht  die  ältere,  epische  und  Brahmanische 
Benennung  eines  Oberherrschers  sarnräg  gebraucht  worden,  wird  der 
sein,  dafs  die  Buddhisten  sich  des  Ausdrucks  das-  Rad  des  Ge- 
setzes drehen  bedienen,  um  damit  zu  bezeichnen,  dafs  Buddha  an- 
fing, seine  Lehre  zu  verkündigen4).  Kakravartin  bedeutet  eigent- 
lich: das  Rad  in  Bewegung  setzend,  und  in  der  auf  einen  König 


in  dom  Singhalesischen  Thüpavansa,  s.  Burnouf  p.  351  in  den  wesent- 
lichen Umständen  übereinstimmend  dargestellt  und  enthält  offenbar  einen 
treu  überlieferten  Bericht,  dem  nur  einige  wunderbare  Umstände  beigefügt 
worden  sind,  wie  dieser,  dafs  das  Feuer  zuerst  nicht  brennen  wollte  und 
dieses  erst  geschah  und  zwar  von  selbst,  als  Kagjapa , der  in  Rägagriha 
Nachricht  von  dem  Tode  Buddha’s  erhalten  hatte,  angekommen  wrar,  den 
eisernen  Sarg  öffnete,  die  Docken  abnahm  und  dem  Leichnam  seine  Ver- 
ehrung darbrachte,  dann  ihn  iu  neue  Decken  einwickelte  und  wieder  in 
den  Sarg  legte. 

1)  Nach  Burnouf  a.  a.  0.  p.  361. 

2)  Ebend.  p.  354.  Dieses  ward  auch  dem  (Juddhodana  verkündigt;  s.  TüR- 
nour  p.  802.  Csoma  p.  282. 

3)  Burnouf  p.  354. 

4)  Der  zehnte  Abschnitt  im  Leben  Buddha’s  bat  zur  Ueberschrift : er  drehete 
das  Rad  des  Gesetzes  oder  er  verkündigt«  seine  Lehre.  S.  CftOMA  p.  293 
und  Foe  K K.  p.  225,  Scuufnjbr  S.  16. 

Launen*»  iml.  Altertbuk.  II.  '2.  AuÜ.  (j 
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bezogenen  Anwendung:  die  Herrschaft  walten  lafsend1);  es  war 
dadurch  die  Uebertragung  dieses  königlichen  Titels  auf  Buddha 
von  selbst  an  die  Hand  gegeben.  Wenn  auch  angenommen  wer- 
den darf,  dafs  er  in  der  vorbuddliistischen  Zeit  im  Gebrauche 
war  und  von  den  ßrahmanen  ausgegangen  ist,  so  ist  doeh  zugleich 
zu  bemerken,  dafs  er  von  Brahmaniscken  Königen  in  jener  Zeit 
ausdrücklich  nur  dem  Bharata  beigelegt  wird,  von  den  Buddhisten 
dagegen  vielen  Königeu,  wie  später  erwähnt  werden  wird.  Kr  ist 
demnach  der  Buddhistische  Stellvertreter  des  Titels  samräg : die 
Oaina  haben  zwölf  mythische  Könige  dieses  Titels  ersonnen,  bei 
den  Buddhisten  hatte  er  aber  eine  wirkliche  historische  Geltung. 

Buddhas  Tod  fällt  in  das  achte  Jahr  des  Agätaralru *),  der 
7 durch  die  Ermordung  seines  Vaters  zum  Besitze  des  Thrones  ge- 
langte5). Er  war  im  Aufange  seiner  Regierung  kein  Freund  der 
neuen  Religionslehre,  sondern  verfolgte  ihren  Stifter  und  gab  sich 
jegliche  Milbe,  um  ihn  aus  seinem  Lande  zu  vertreiben;  er  verbot 
seinen  Unterthanen  jeden  Verkehr  mit  ihm.  Zu  der  Zeit,  als  Buddha 
starb,  war  er  Anhänger  defsen  Lehre  geworden,  der  Glaube  hatte 
aber  noch  nicht  feste  Wurzel  bei  ihm  geschlagen  und  Kärjjapa,  als 
er  die  Naehricht  von  dem  Tode  seines  Lehrers  erhielt,  scheint 
diese  Veranlagung  benutzt  zu  haben,  um  den  König  in  seinem 
Glauben  zu  befestigen 4).  Er  setzte  jedenfalls  einen  hohen  Werth 

1)  S.  oben  I,  S.  959,  Notel,  wo  bemerkt  wird,  dafs  der  Ausdruck  eigentlich 
von  dem  Rollen  des  Wagens  des  siegreichen  Königs  über  die  ganze  Erde 
ausgegangen  ist.  Wilhelm  von  Humboldt  hat,  lieber  die  Kawi-Sprache, 
I,  S.  276,  diesen  Titel  gründlich  erläutert  nml  auch  hervorgehobeu,  dafs 
er  besonders  von  den  Buddhisten  und  den  Oaina  gebraucht  worden  ist. 

2)  Maluiv.  II,  p.  10.  Csoma  p.  77,  p.  84. 

3)  Lieber  Agätacatru's  Bruder  finden  sich  mehrere  Angaben  bei  Schieener 
S.  22,  S.  23,  wo  auch  eine  Legende  über  seine  Geburt  erwähnt  wird.  A. 
Wkbbr  Ind.  Stad.  1,  S.  213  hat  darauf  aufmerksam  gemacht,  dafs  er  von 
dem  in  der  hrihad- Aranjaka-  llpanishad  erwähnten  gleichnamigen  Könige 
von  Kägi  zu  unterscheiden  ist;  über  diesen  s.  unten  S.  98. 

A)  Csoma  p.  309.  Der  Hergang  wird  so  dargestellt,  dafs  Kägjapa , welcher 
in  dem  /folandaA'd-Haine  in  der  Nähe  Itägagrihds  wohnte,  durch  ein  Erd- 
l>eben  geweckt  wurde,  durch  welches  er  erkannte,  dafs  Buddha  seine  Voll- 
endung erreicht  hatte.  Er  überlegte,  dafs  der  König,  defsen  Glauben  noch 
nicht  fest  l>egründet  war,  bei  der  Nachricht  au  einem  Blutsturze  sterben 
würde.  Er  gab  dann  dem  Minister  das  Mittel  au,  den  König  vom  Tode 
zu  retten:  er  solle  die  verschiedenen  Scenen  aus  Buddha's  Leben  malen 
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anf  den  Besitz  der  Reliquien  Buddha’s;  denn  er  sandte  seinen  ersten 
Minister,  einen  Brahmanen,  mit  einem  Heere  nach  Knpinagara,  um 
einen  Theil  derselben  zu  fordern ').  Er  begründete  seine  Ansprüche 
darauf,  dals  QAJtjamuni  ein  Xatrija  gewesen.  Denselben  Grund 
inachten  die  Likhavi  von  Vaipäli  geltend,  sowie  die  .Valin  von  Pnva , 
die  Kogala  von  Rdmagr&ma  und  die  Baleja  von  Allakappa\  die 
(Jäkja  verlangten  sie  als  Verwandte;  die  Brahmanen  von  Veftha- 
dvrpa , weil  er  auch  Brahmane  gewesen;  die  Media  von  Kwinagara 
verweigerten  zuerst,  den  andern  einen  Anthcil  abzutreten , weil  er 
in  der  Nähe  ihrer  Stadt  gestorben  sei*).  Als  diese  droheten,  sich 73 
der  Gewalt  zu  bedienen,  fand  eine  Vermittelung  durch  den  Brah- 
maneu Drona  statt ; es  wurde  besehlofsen,  die  Reliquien  in  acht 
Theile  zu  theilen.  Dieses  geschah  und  es  wurden  in  acht  Städten 

lafsen,  unter  diesen  sein  Ruhen  auf  seinem  Todtenbetto  und  diese  in  dem 
Garten  des  Königs  anfstellen.  Als  dieser  dahin  kam  und  nach  der  Be- 
deutung der  Bilder  fragte,  wurden  sie  ihm  von  dem  Minister  erklärt;  bei 
dem  Anblicke  des  letzten  fiel  der  König  besinnungslos  zu  Boden.  Er  wurde 
dadurch  gerettet,  dafs  er  erst  in  sechs  mit  frischer  Butter  gefüllte  Tröge 
und  in  einen  siebenten  mit  -Handel  gefüllten  gelegt  wurde.  Go- 

r.irxha  ist  eine  Art  von  besonders  kostbarem  Sandelholz.  S.  Bfrnouf, 
Introd.  etc.  Appendice  p.  619. 

1)  TüBNOUB  p.  1012.  (’soma  p.  315.  Nach  der  letzten  Erzählung  hatte  der 
König  die  Absicht,  selbst  hinzugehen,  fiel  aber  von  seinem  Elephanteu  und 
nachher  von  seinem  Pferde  herunter  und  beauftragte  dann  den  Minister 
mit  der  Forderung.  Dieselbe  Erzählung  findet  sich  bei  Schikfner  S.  75. 

2)  Die  Namen  werden  von  TURNODR  in  Pali,  von  CSOMA  in  Tibetischer  Um- 
schreibung oder  Uebersetzung,  von  Klaproth  in  Chinesischer  Umschrei- 
bung zu  Vor  K.  K.  p.  240  angegeben,  s.  auch  BüRNOUP  p.  372.  Pacii  ist 
ein  Ort  in  der  Nähe  Vai^dlVs ; s.  Turxour  p.  1003.  Die  Baleja  nennt 
(/SOMA  Buluka  und  erklärt  den  Namen  der  Stadt  durch  of  wavering  judg - 
ment;  bei  Klaproth  wird  die  Stadt  Ale t che  genannt;  den  Sanskritnamen 
weifa  ich  nicht  anzugeben.  Klaproth  scheint  das  Wort  Malta  falsch  ver- 
standen zu  haben,  da  er  es  durch  ein  Sanskrit,  updsika  erklärt:  updsaka 
bedeutet  im  Allgemeinen  einen  Anhänger  Buddha’s.  S.  BüRNorF  p.  279. 
Das  Gebiet  der  Brahmanen  wird  von  ihm  Phineu  genannt;  von  CSOMA 
erklärt  durch  Gebiet  des  Vishnu.  Es  ist  daher  vielleicht  ein  Fehler  bei 
Tprnoitr;  der  zweite  Theil  ist  jedenfalls  dvipa , Insel.  Kaxtja  ist  hier  zu 
verstehen  als  *tüpa,  die  errichtet  wurden  zur  Aufbewahrung  der  Reliquien; 
über  den  Unterschied  beider  Wörter  s.  Burnouf  p.  348,  no.  3.  Nach 
('soma  hief8  der  Brahmane  Dronapayi,  nach  Turxour  nur  Drona , wie  der 
in  der  epischen  Sage  berühmte;  s.  oben  I,  S.  745,  welches  richtiger  scheint. 
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haitja  erbaut,  bei  deren  Einweihung  grofse  Feste  statt  fanden  und 
ihnen  Verehrung  dargebracht  wurde. 

Unter  den  vielen  in  Kufinagara  zusammengekommenen  Bhixu 
war  Kä/japa  der  vornehmste , der  Sanghasthavira  oder  das  Ober- 
haupt der  Versammlung;  er  war  von  Buddha  zum  Nachfolger 
erwählt  und  mit  der  Festsetzung  seiner  Lehre  nach  seinem  Tode 
beauftragt  worden ').  Er  stammte  ab  aus  einem  nltbcrtlhmten 
Brahmaucngeschleehte  und  wird  zum  Unterschiede  von  andern, 
gleichzeitigen  Abkömmlingen  defselben  Mahdkwjapa,  der  grofse  ge- 
nannt2). Er  war  einer  der  eifrigsten  Schüler  und  zeiehnete  sich 
79 vor  den  andern  durch  seine  Kenntnifse  und  seine  Tugenden  aus3). 
Um  dem  von  ihm  seinem  vollendeten  Lehrer  gegebenen  Aufträge 
zu  genügen,  beschlofs  er,  eine  Versammlung  des  guten  GeseUes*) 
zu  veranstalten  und  forderte  dazu  fünf  hundert  durch  ihre  Kennt- 
nifse und  'rügenden  bewährte  Bhixu  auf.  Nach  der  Beendigung 
der  Todtenleier  beschlofsen  diese,  die  Regenzeit  in  Rägagrihu 
zuzubringen  und  dort  die  Versammlung  zusammenzuberufen.  Sie 
durchzogen  dann  Gambtidvipa,  überall  die  vielen  Uber  ihren  Verlust 
trauernden  Anhänger  tröstend  und  kamen  in  der  ersten  Hälfte  des 
Monats  Äshädha'-’)  in  Itägagriha  zusammen.  Hier  liefs  der  König 

1)  Nach  den  tibetischen  Nachrichten  hei  Ooma  p.  295  hatte  er  bei  einer  Ge- 
legenheit dem  Kiiyapa  die  Hälfte  seines  Sitzes  eiugeräumt  und  ihn  da- 
durch als  Nachfolger  bezeichnet.  Nach  dem  Mtiluivain'a  p.  11  hatte  er 
ihm  sein  Kleid  geschenkt  und  ihn  mit  der  Festsetzung  des  Gesetzes  lie- 
nuftragt.  Nach  dem  letzten  Werke  waren  sielten  hundert  tausend  Bhixu 
dort  versammelt.  Sangha  ist  die  richtige  Form  des  Wortes  für  Versamm- 
lung, nicht  tanga:  s.  Bubnoüf  p.  282  no.  1.  Sthavira,  im  Pali  Thera,  ult, 
hiefseu  die  Vornehmsten  nach  ( ,'ötja  iu  der  Versammlung,  elteud.  p.  338. 

2)  Kbund.  p.  158  no.  3 und  Klapbotji  zu  Foe  K.  K.  p.  292.  Drei  andere 
hiefseu:  Gujä-Kiigjapa,  Uruvdva-Kägjapa  und  Xiuii-Kä/Jupa  und  waren 
Brüder,  welche  von  Buddha  in  (jaja  bekehrt  wurden,  s.  Schikfnkb  p.  19; 
ein  anderer  war  Dagabula-Kägjapa  und  ist  derselbe,  als  der  oben  erwähnte 
Väahpa. 

3)  ('soma  p.  315,  wo  er,  JJagabala- Käyapa,  Kaundinja  und  Kalt  da  die  vier 
ersten  aller  (Jrävaka  zur  Zeit  des  Todes  des  Buddha  genannt  werden ; 
Burnouf  p.  296.  lieber  die  Bedeutung  von  ^'rävaka  s.  ölten  8. 30  Note  2. 
lieber  die  andern  Anhänger  Buddha’s  zur  Zeit  seine»  Todes  s.  ScHIKFNKB  S.  74. 

4)  Sangiti , welches  im  Sanskrit  aufser  der  Bedeutung:  Kenntnifs  der  Musik 
und  der  Aufführung  musikalischer  und  dramatischer  Werke  auch  die  von 
Unterhaltung,  Gespräch  hat. 

5)  d.  h.  am  Ende  Juni’s  im  Anfauge  der  Regenzeit. 
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von  ihnen  dazu  aufgefordert,  den  verfallenen  vihära  wieder  in 
Stand  setzen  und  nachher  an  dem  Berge  Vaibhara  am  Eingänge 
zu  der  fb/oparna-Felshiihle ')  eine  Halle  errichten.  Hier  versam- 
melten sich  die  Sthamra  am  zweiten  Tage  des  zweiten  Monats  in 
der  Regenzeit;  die  Versammlung  dauerte  sieben  Monate.  Von  ihr 
wurden  die  heiligen  Schritten  der  Buddhisten  zusammengestellt, 
der  Tripitaka,  eigentlich  der  Dreikorb,  die  drei  Sammlungen : der 
Sütra-pitaka,  der  Vinaja-pitaka  und  der  Abhidharma  pitaka.  Die 
Sütra  sind  die  Aussprttc.he  und  Reden  des  < Ytkjamuni *),  Unter- 
redungen mit  seinen  Zuhörern,  in  denen  er  sie  belehrt;  die  zweite 
Sammlung  enthält  die  Disciplin , die  dritte  die  Dogmatik  und  die 
Philosophie.  Änandu  sammelte  die  Sütra,  Upati  die  Belehrungen, 
in  welchen  die  Disciplin  dargestellt  worden  war,  Kagapa  die  phi-  80 
losophischen  Auseinandersetzungen3).  Diese  Versammlung  wird 
die  der  Sthavira  genannt,  weil  sie  hlos  aus  solchen  gebildet  wurde, 
und  die  der  fünfhundert,  weil  ihrer  so  viele  waren4).  Mit  dem 
Worte  Sütra  bezeichnen  die  Brahmanen  bekanntlich  Aphorismen, 
in  welchen  philosophische  Systeme,  Grammatik  und  Metrik,  ge- 
setzliche Vorschriften  und  Hausregeln  in  möglichster  Kürze  dar- 
gestellt werden.  Sie  bilden  die  Grundlage  des  Studiums  dieser 
Kenntnifse  und  erfreuen  sich  eines  grofsen  Ansehns.  Wenn  die 
Buddhisten  diesen  Titel  auf  die  Ueberlieferungen  aus  dem  Leben 
ihres  Stifters  angewendet  haben , so  wollten  sie  dadurch  ohne 

1)  Nach  Tüknouh  Tndex  u.  d.  W.  ein  Baum,  Singhalcsisch : rukkattana.  Ich 
vermuthe,  dafs  dir  Lesart  Vaibhara  falsch  i«t  und  statt  ihrer  Vaihdra  zu 
lesen,  da  die  fünf  Berge,  von  welchen  Bdgagriha  umgeben  war,  Vaihära, 
Vardha,  Vrishahhn , Rishigiri  und  Kaitjaka  hiefsen ; M.  Bh.  II,  20,  v.  799 
— 800.  I,  p.  337.  Es  ist  auffallend,  dafs  der  erste  und  der  letzte  Name 
Buddhistisch  sind  und  man  könnte  daher  vermuthen,  dafs  sie  erst  nach 
der  Zeit  Buddha’»  diesen  Bergen  gegeben  worden  seien.  Ein  ausführlicher 
Bericht  über  die  erste  Buddhistische  Synode  ist  von  Tiirnour  mitgetheilt 
im  J.  of  thr  As.  $.  of  B.  VI,  p.  510  flg.  nach  dem  Kommentare  Buddha - 
ghosha's  Su mangala-v ilas in i zu  dem  Dirghanilcdja  des  Sütrapitala. 

2)  S.  Burnouk  p.  35. 

3)  Mahav.  Kap.  III,  p.  13.  TtrBNOUB  p.  511  flg.  Csoma  p.  42,  j».  297. 

4)  Mahäi\  p.  14.  Türnour  a.  a.  0.  p.  527.  Bei  Schiekneb  a.  a.  0.  S.  78 
u.  91  werden  auch  die  Lehrer  aufgezählt,  welche  mich  Buddha’»  Tode  nach 
verschiedenen  Gegenden  zur  Verbreitung  seiner  Lehre  ausgoschickt  wurdeu. 
Die  Werthlosigkeit  dieser  Angaben  erhellt  unter  andern  auch  daraus,  dafs 
ein  Lehrer  Namens  VaJckula  zu  den  Uttara-Kuru  geschickt  sein  soll. 
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Zweitel  die  hohe  Verehrung  bekunden , die  sie  seinem  Andenken 
widmeten.  Man  nimmt  jetzt  allgemein  an , dafs  wir  den  Kanon 
in  der  Gestalt  besitzen,  die  er  von  den  Mitgliedern  der  dritten 
Synode  erhalten  hat.  Bei  der  hohen  Verehrung,  welche  die  Bud- 
dhisten diesen  Schriften  zollten,  schliefst  dieser  Umstand  nicht  die 
Annahme  aus , dafs  der  wesentliche  Inhalt  derselbe  geblieben  ist, 
und  spater  nur  Erläuterungen  und  Ergänzungen  hinzugekommen 
sind.  Auch  sehe  ich  keinen  Grund  zu  bezweifeln,  dafs  der  Abhid- 
hartna  damals  schon  zusammengestellt  worden  ist,  weil  Buddha 
mit  den  Lehren  der  damals  bestehenden  philosophischen  Schulen 
vertraut  war  und  in  seinen  Auseinandersetzungen  den  Brahmanen 
gegenüber  sich  philosophischer  Beweise  bedient  hat.  Wenn  die  hei- 
ligen Schriften , wie  es  wahrscheinlich  ist , längere  Zeit  mündlich 
überliefert  worden  sind,  so  haben  wir  dennoch  keinen  Grund  an 
der  Genauigkeit  derselben  zu  zweifeln;  es  ist  bekannt,  dafs  die 
Veden  und  die  daran  sich  anschliefsenden  Schriften  mehrere  Jahr- 
hunderte mit  gröfster  Treue  überliefert  worden  sind  und  es  giebt 
noch  Brahmanen,  die  den  ganzen  Rigveda  auswendig  wifsen.  Den 
Buddhisten  dieselbe  Fälligkeit  zu  versagen,  ist  keine  Veranlafsung. 

Von  Agdla^atru  ist  noch  zu  berichten,  dafs  er  das  neue  RAga- 
griha  gründete1)  und  dafs  er  sich  der  Stadt  Faigdli2)  bemächtigte. 
In  dieser  Stadt  bestand  eine  eigenthümliche  Verfafsung,  wie  sic 
sich  sonst  im  alten  Indien  nirgends  findet  und  von  welcher  wir  nur 
durch  die  Buddhistischen  Schritten  etwas  genaueres  erfahren.  Das 
Gebiet  hiefs  das  der  Vrigi,  die  Beherrscher  gehörten  dem  be- 
sondem  Kriegergeschleehtc  der  IAkhavi,  welches  aus  drei  Stäm- 
men bestand3);  diese  wurden  die  grofsen,  die  ('Akja  und  die  berg- 
bewohnenden genannt4);  das  Heirathen  unter  ihnen  war  nicht  er- 
laubt. Ihre  Angelegenheiten  wurden  von  ihnen  gemeinschaftlich 
in  Versammlungen  ihrer  Aeltesten  berathen;  nur  die  alten  überlie- 
ferten Gesetze,  welche  gesammelt  waren  und  Paveni-pustaka,  das 


1)  S.  I,  168,  Note. 

2)  lieber  die  spätem  Zustände  Vairrili'x  s.  //.  Tim.  1,  p.  185  flg. 

3)  S.  Burnouf  I,  p.  57.  Im  l'äli  lautet  der  Name  Vaqrft ; s.  Tornouu  VII. 
p.  922.  Die  richtige  Form  ist  LikUari.  nicht  Likhivi ; wie  sich  aus  der 
Tibetischen  Umschreibung  Lichaby  und  Litsabyi  ergiebt.  Die  erste  hat 
K i.a l'KOTH  nach  der  Chinesischen  Umschreibung  Litbh*  angenommen. 

4)  S.  Csoma  p.  69,  p.  299.  Für  den  ersten  und  den  letzten  Namen  hat  er 
die  Tibetischen  Uebersetzuugeu  gegeben. 
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Buch  der  Gebräuche  genannt  wurden,  strenge  beobachtet ').  Diese 
Versammlungen  bildeten  den  Rath  des  Königs.  Unter  diesem  stand 
ein  uparäga.  ein  Unterkönig,  unter  diesem  der  sendpati,  der  Heer- 
führer, welcher  aber  zugleich  das  Amt  des  ersten  Ministers  hatte. 
Auch  das  gerichtliche  Verfahren  war  anders  angeordnet,  als  sonst. 
Ein  Verbrecher  wurde  von  der  Rathsversammlung  zuerst  den  Vi- 
ni$aja-mahämätra , den  Ministern  der  Erforschung  der  Wahrheit 
zugewiesen  und  von  ihnen  verhört,  wenn  diese  ihn  flir  unschuldig 
erklärten,  wurde  er  freigelafsen;  hielten  sic  ihn  für  schuldig,  wurde 
er  dem  vjävahärika,  dem  Kenner  der  Gesetze  und  des  gerichtlichen 
Verfahrens  überliefert;  von  diesem  in  demselben  Falle  dem  sütra- 81 
dhära-i  zugeiührt;  eine  noch  höhere  Instanz  bildeten  die  ashta- 
hdaka:  diese  scheinen  ein  aus  acht  Familienhäuptern  zusammen- 
gesetztes Gericht  gewesen  zu  sein3!.  Von  diesen  wurde  die  Ent- 
scheidung dem  scnäpati,  von  diesem  dem  uparäga  zugewiesen,  von 
welchem  dem  Könige  die  höchste  Entscheidung  anheimgestellt  wurde. 

Agäiaqatru  scheint  lange  den  Plan  gehegt  zu  haben,  Vaigäli 
zu  unterwerfen;  denn  es  wird  berichtet,  dafs  seine  zwei  Minister 
Sunitha  und  Vagakära  in  dem  Dorfe  Päiali  gegen  die  Vrigi  eine 
Festung  erbauten4);  dieses  geschah  kurz  vor  dem  Tode  Buddhas. 


1)  Diese  Angaben  finden  sich  in  dem  Virghanikäja  des  Sütrapitaka.  in  dem 
Maltavarga,  defsen  drittes  Sütra  das  MahäparinirrünaSütra  heilst,  d.  h. 
das  Sütra  der  grofsen  vollständigen  Verklärungen,  und  von  Tcrnour  a.  a.  0. 
VII,  i>.  092  übersetzt  worden  ist.  Es  bildet  die  Einleitung  zu  der  Erzäh- 
lung des  Todes.  Die  Angaben  über  die  Aemter  sind  aus  dem  Kommentare 
des  Buddhaghosha. 

2)  Sülradhära,  welches  im  Sanskrit  Zimmermann  und  Schauspieldirector  be- 
deutet, wird  hier  erklärt : Aufrcchterhalter  der  Gosctze.  Tl'RNOUR  verweist 
auf  die  Definition  von  sütra ; im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  VI,  p.  024,  nach 
welcher  cs  auch  die  Bedeutung  hat:  Festsetzung  des  wahren  Sinnes. 

3)  Die  genaue  Bedeutung  des  Ausdrucks  war  den  Geholfen  Tcrnour’s  unbe- 
kannt ; er  vermuthet,  es  seien  Richter  aus  den  acht  Kasten  gewesen.  Es 
scheint  aber  richtiger  auzu  nehmen,  dafs  es  die  Oberhäupter  von  acht  Fa- 
milien waren. 

4)  Ebend.  VII,  p.  998.  Buddha  soll  bei  seiner  Anwesenheit  vorausgesagt  ha- 
ben, dafs  es  eine  grofse  Stadt  werden  würde,  die  später  durch  Feuor, 
Uebcrschwemmung  und  Vcrrath  zerstört  werden  sollte.  Wilson  bemerkt, 
Basa  Kumüra  Clutrüa,  Intrud.  p.  7,  dafs  der  Name  gewil's  ursprünglich 
Pätali-pura  lautete  und  die  Legende  zur  Erklärung  des  Namens  erst  spä- 
ter nach  seiner  Entstellung  zu  1‘ätaliputra  sich  gebildet  habe.  Die  Lage 
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Es  ist  dieses  ohne  Zweifel  der  Ort,  wo  später  die  berühmte  Stadt 
Päialtjndra  entstanden  ist;  die  Lage  wird  dadurch  genau  bestimmt, 
dafs  Buddha  auf  seiner  Reise  von  Nälanda  nach  Vaifäli  dahin 
kam.  Die  Stadt  wurde  von  dem  Könige  von  Magadba  nicht  so- 
wohl erobert,  als  durch  Verrath  gewonnen,  indem  sein  Minister 
Vatjakära  auf  seinen  Befehl  sich  den  Vrigi  vorstellte  als  ein  des- 
halb von  seinem  Herrn  Verbannter,  weil  er  ihre  Sache  hei  ihm  ver- 
theidigte,  dadurch  ihr  Vertrauen  gewann  und  Zwiespalt  zwischen 
den  Herrschern  und  dem  Volke  stiftet«.  Als  der  König  mit  seinem 
Heere  gegen  die  Stadt  heranzog,  lief»  das  Volk  die  Herrscher  im 
82Stiche  *);  der  König  fand  die  Stadt  unvertheidigt,  nahm  sie  in  Be- 
sitz und  behaudelte  sie  hart.  Diese  That  fällt  in  die  Zeit  nach 
Buddha’s  Tode,  da  die  Stadt  hei  seinem  letzten  Aufenthalte  in  ihr 
noch  unabhängig  war. 

Von  Agätaintru  wird  noch  erzählt*),  dafs  er  mit  PrasenagU 
einen  zuerst  siegreichen  Krieg  führte,  nachher  aber  besiegt  und  ge- 
fangen und  nur  durch  Buddha’s  Fürsprache,  wie  es  heifst,  frei- 
gelafsen  wurde.  Später  kam  Prasenagit's  Sohn  Virüdhaka  und  der 
Sohn  seines  Purokita  Atnbarisha  nach  Kapilavastn,  wo  die  Q&kja 
die  Absicht  hatten,  sie  zu  tödten;  der  letzte  bewahrte  dieses  frisch 
im  Gedächtni&e  und,  da  es  lange  dauern  konnte,  ehe  Virtidhaka 
König  werden  würde,  entzweite  er  defsen  Vater  mit  seinen  Mini- 

dcr  Stadt  ist  jetzt  durch  die  Untersuchung  des  alten  Bettes  des  (Jona  genau 
bestimmt;  s.  Memorandum  on  the  Ancient  bed  of  thr  River  Soane  and  site 
nf  PaUbothra.  Bij  E.  ('.  Ravenshaw,  Esq.  B.  C.  S.  with  a Coloured  map, 
im  J-  of  the  As.  S.  of  B.  XIV,  p.  187  flg. 

1)  Agäta^atm  sandte  zuerst  seinen  Minister  zum  Bhagavat  oder  Buddha  mit 
dem  Aufträge,  ihm  zu  sagen,  dafs  er  die  Vrigi  zu  vernichten  teschlofsen 
hatte,  und  zu  berichten,  was  er  darauf  antwortete.  Buddha  setzte  ihm 
auseinander,  dafs  so  lange  die  Vrigi  einig  blieben  und  ihre  Gesetze  beob- 
achteten, sie  zu  mächtig  seien,  um  mit  Gewalt  bezwungen  werden  zu  kön- 
nen. Der  Minister  erkannte  daraus,  dafs  sie  entweder  durch  Uneinigkeit 
überwunden  oder  durch  Tributleistung  günstig  gestimmt  werden  müfsten 
und  kehrte  mit  dieser  Einsicht  zum  Könige  zurück,  der  seinem  Vorschläge 
folgte  und  ihn  vertrieb.  Als  er  die  Herrscher  der  Likhavi  alle  unter  sich 
uneinig  gemacht  hatte,  setzte  er  den  König  davon  in  Kenntnifs,  der  mit 
einem  Heere  herankam ; die  Bewohner  der  Stadt  stellten  sich  nicht  ein, 
als  sio  zur  Vertheidigung  aufgefordert  wurden,  und  liefsen  die  Thore  offen. 

2)  8.  SciUEFNER  S.  56  6g.  u.  S.  91.  Diese  Erzählung  ist  reichlich  mit  Wunder- 
geschichten ausgestattet,  die  füglich  wegbleiben  können. 
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stern  und  einer  von  ihnen,  Dirghakäja , benutzte  die  Abwesenheit 
seines  Herrn  von  (,'ravasti,  wohin  er  zurückkehrte  und  defsen  Sohne 
die  königliche  Würde  verlieh.  Der  abgesetzte  Vater  suchte  Hülfe 
bei  Agata<;atru  in  Ragagriha,  wo  er  bald  nach  seiner  Ankunft  starb. 
Virüdhaka,  von  Ambarisha  aufgehetzt,  griff  die  (,'Akja  an,  vor  wel- 
chen er  aber  mit  seinem  Heere  fliehen  mufste.  Später  kam  ihm 
ein  Sohn  Agäta^atru's  zu  Hülfe  und  die  (,'Akja  liefsen  den  feind- 
lichen König  in  ihre  Stadt  unter  der  Bedingung  ein,  ihrer  schonen 
zu  wollen.  Nach  seinem  Einlafse  in  die  Stadt  begannen  seine  Krie- 
ger die  (,'Akja  niederzumetzeln,  77,000  wurden  erschlagen,  Andre 
auf  andre  Art  umgebracht.  Virüdhaka  kehrte  nach  (,’rävasti  mit 
tausend  (,'äkja-Jungfrauen  zurück.  Die  bei  dem  Kampfe  nicht  be- 
theiligten (,'Akja  fluchteten  sich  nach  dem  Lande  der  Maller,  nach 
Nepal  und  andern  Gegenden. 

Von  Agütaratru's  vier  Nachfolgern,  die  alle  Vatermörder  wa- 
ren und  zusammen  acht  und  vierzig  Jahre  regierten  *),  wird  nur 
der  eine  Udajabhadra  in  den  Brahmanischen  Verzeichnifsen  unter 
dem  Namen  Udtyägva  aufgeftlhrt,  jedoch  nicht  als  sein  Sohn  und 
Nachfolger,  sondern  zwischen  beiden  steht  Harshaka ; nach  ihm 
folgen  Nandivwdhana  und  Mahnnandi2).  Da  diese  zwei  Namen 
sie  als  der  Dynastie  der  Nandu  ungehörige  bezeichnen,  drängt  sich 
die  Vermuthung  auf,  dafs  sie  hier  mit  Unrecht  angebracht  worden 
sind.  Man  wird  daher  auch  den  übrigen  Angaben  des  Brahmani- 
schen Verzeichnifses  gegen  die  Buddhistische  Darstellung  Unrecht 
geben,  nach  welcher  Cirunäga  ein  Nachfolger  des  Agütaratru  und 
seiner  Dynastie  ist8). 

Eine  andere  Buddhistische  Aufzählung  der  Nachfolger  des 
Bimbixdra  ist  uns  in  der  Nepalesischen  Sammlung  erhalten.  Nach 
dieser  ist  die  Reihenfolge  die  folgende:  Agütaratru- Udjäjin-Munda- 
Kükavarnin  - Sahülin  - Tulakuli!  - Malmmandala  - l'rasmagit  - Nanda- 
Bindusära,  welcher  in  Bätaliputru  regierte  und  defsen  Söhne  Sh- 
sima  und  Aroka  waren  •).  Bei  dieser  Aufzählung  ist  zu  bemerken, 
dafs  Annrudhaka  und  Nügadäsaka  ausgelafsen  sind,  ebenso  Cirmmga, 
welcher  nach  den  Brahmanischen  Schriften  der  Vater  des  Kükavarnin 

1)  S.  oben  S.  66. 

2)  S.  I,  I.  Beil.  V,  3,  17  flg.  2,  14,  p.  XXXVIII. 

3)  Wie  schon  I,  8.  859  bemerkt  worden  ist. 

4)  Sie  findet  sich  in  dem  Agoka-Avadana.  welches  einen  Theil  des  l)ivja- 
Avaiiana  bildet;  s.  Bürnouf,  I,  p.  358. 
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war.  Die  nördlichen  Buddhisten  verwechseln  gewöhnlich  die  zwei 
83  Arola ');  die  Brahmanischen  Schriften  lafsen  den  ersten  ganz  aus 
oder  richtiger  kennen  ihn  nicht  unter  diesem  Namen,  sondern  un- 
ter dem  von  Kdkavarna , d.  h.  den  rabenschwarzen ; sie  scheinen 
seinen  Namen:  den  schwarzen  Aroha  so  verändert  zu  haben  aus 
Hafs,  weil  er  ein  besonderer  Beförderer  des  Buddhismus  war  und 
der  andere  Name  von  den  Buddhisten  gebraucht  wurde.  In  dem 
obigen  Buddhistischen  Verzeichnifse  vertritt  Nanda  allein  die  ganze 
Dynastie  dieses  Namens  und  Kandragupta  ist  ganz  Übergangen  wor- 
den. Es  ist  daher  deutlich  sehr  lückenhaft  und  es  fehlen  in  ihr 
auch  die  Namen  Bhadrasena  und  Pingamakha,  welche  von  den  süd- 
lichen Buddhisten  als  Söhne  Kälfyoka’s  genannt  werden.  Es  möchte 
demnach  erlaubt  sein,  diese  Angaben  durch  einander  zu  ergänzen, 
um  folgende  Reihe  von  Nachfolgern  des  ^'igunaga  aufzustellcn: 
(Jigunäga 

KAldeoka  oder  Käkavarnin 

Bhadrasena 

Sahälin 

Tulakuki 

Hahämandala 

Prasenagit 

vier  ungenannte 

Pingamakha. 

(fyutiäga  war  der  Sohn  eines  der  lAkhavi-Känige  in  Vat/cUi 
stund  der  Aufseherin  der  Tänzerinnen*).  Er  war  Minister  des  letzten 

1)  S.  ebend.  p.  133,  p.  370  no.  2,  p.  436  und  oben  S.  10  Note  1.  So  lafst 
auch  llinen  Thsang  den  König  von  Kaftnira,  A^oka,  hundert  Jahre  nach 
dem  nirväna  gelebt  haben;  Foe  K.  K.  p.  381;  dieser  ist  aber  sicher  der 
zweite. 

2)  Die  Buddhisten  erklären  seinen  Namen : junge  Sehlnnge  durch  eine  Legende, 
welche  Turnour,  Mahäv.  Tnirod.  p.  XXXVII  aus  dein  Kommentare  iilwr- 
setzt  hat.  Die  Aufseherin  der  Hetären  in  Vaitfdi  wurde  von  einem  der 
dortigen  Likhavi -Könige  in  seinen  Pallast  aufgenomiiiou  und  wieder  ent* 
lafsen;  sie  gebar  nachher  ein  zu  früh  gelnirenes  Kind,  welches  sie  von  einer 
Dienerin  in  einem  Korbe  auf  einem  Schutthaufen,  wo  aller  Kehricht  aus 
der  Stadt  hingeworfen  wurde,  aussetzen  liefs.  Kin  König  der  Naga,  der 
Schlangengötter,  der  Schutzgeist  der  Stadt,  wickelte  sich  um  den  Korb 
und  erhob  seinen  Kopf  über  ihn,  seine  Haube  ausbreitend  und  ihn  mit  ihr 
bedeckend.  Die  Bewohner  der  Stadt  vertrieben  die  Schlange,  suf 
schreiend ; einer  von  ihnen  Öffnete  den  Korb  und  fand  in  ihm  einen,  mit 
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Königs  Nägadäsaka , der  wegen  seines  Vatermordes  von  dem  Volke 
vertrieben  wurde,  und  nls  König  gesalbt1).  Nach  den  Chinesischen 
und  Mongolischen  Nachrichten  war  sein  Sohn  der  Grofsenkel  Bim- 
bisära’s  und  der  Enkel  des  Ayäta/at/u,  defsen  Sohn  er  demnach 
selbst  gewesen  wäre.  Diese  Nachricht  läfst  sich  dadurch  recht- 
fertigen, dafs  Agätaratm  Vairäli  beherrschte  und  deswegen  in  der 
Erzählung  als  Lrkhavi- König  erscheinen  kann.  Auch  von  Seiten 
der  Zeitrechnung  läfst  sie  sich  vertheidigen,  da  zwischen  Ayätu- 
ratru’s  Tode  und  seinem  Regierungsaniänge  nur  acht  und  vierzig 
Jahre  liegen  und  er  daher  sehr  wohl  sein  Sohn  gewesen  sein 
kann.  Von  ihm  wifsen  wir  weiter  nichts,  als  dafs  er  achtzehn 
Jahre  regierte. 

Käläroka  verlegte  seine  Residenz  nach  Bätaliputra  und  unter 
seiner  Regierung  fand  die  zweite  Buddhistische  Synode  statt2). 
Diese  hatte  den  besondern  Zweck,  die  Mifsbräuche  in  der  Disci- 
plin,  welche  bei  den  Bhixn  des  MaJt ävana- vih ä ra  in  dem  Lande 
der  Vrigi  eingerifsen  waren , abzustellen.  Zehn  Tausend  von  die- 
sen hatten  nämlich  zehn  verbotene  Handlungen  fllr  erlaubt  er- 

allen  Merkmalen  künftiger  Gröfse  begabten  Knaben.  Es  entstand  darüber 
grofse  Freude;  ein  Häuptling  nahm  den  Knaben  in  sein  Haus  auf  und  gab 
ihm  den  Namen  Susunuya  wegen  jenes  Geschreies  und  weil  er  von  der 
Schiauge  liescliützt  worden.  Die  richtige  Form  ist  aber  gewifs  (Vfimdjn 
und  die  Legende  kann  erst  entstanden  sein,  nachdem  die  ächte  Form  den 
südliclien  Buddhisten  nicht  mehr  bekannt  war. 

1)  Malta  c.  IV,  p.  15.  Nach  dom  Dipav.  im  J.  of  Ihr.  As.  S of  B.  VII,  p.  930 
hält«  er  uur  zehn  Jahre  regiert ; dieses  wird  aller  ein  Schreib-  oder  Druck- 
fehler Bein,  da  im  Texte  des  Mahävanfa  ausdrücklich  achtzehn  Jahre  an- 
gegeben werden.  Kähiroka  wird  Urenkel  des  Bimbisdra  und  Enkel  des 
Agülaratra  genannt ; s.  ABEL-Kf.Mi'SAT  zu  Foe  K.  K.  p.  67  und  Klaproth 
p.  229.  Hiuen  Tbsang  nennt  ihn  Agoka  und  Grofsenkel  des  Bimbisdra 
und  setzt  ihn  hundert  Jahre  nach  dem  mreüiia ; s.  I,  p.  137.  Von  Fahicn 
wird  er  Ayu  genannt,  p.  60,  p.  66  u.  s.  w. 

2)  Mtthdc.  IV,  p.  15  flg.  und  nach  dem  Kommentare  Butldhagltoslta's  im  </. 
of  Ihr.  As-  S.  of  B.  VI,  p,  787  flg.  Ein  Bericht  über  dio  zweite  Synode 
findet  sich  liei  Tbrandtha  S.  41,  der  aber  nichts  wesentliches  zu  dem  des 
MaMndma  hinzufügt.  Täranätha  stellt  die  Sache  auch  so  dar,  als  ob 
eine  ununterbrochene  Reihenfolge  der  oliersten  Bewahrer  der  Lehre  statt- 
gefunden halie,  indem  jeder  vor  seinem  Tode  diese  Würde  seinem  Nach- 
folger übertragen  habe.  I)a  dies  jedoch,  wie  oben  gezeigt  worden  ist, 
unrichtig  iat,  brauchen  die  Abweichungen  in  den  Namen  von  den  in  den 
Chinesisch-Japanesisch  verkommenden  nicht  angegeben  zu  werden. 
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klärt1);  der  Sthavira  Ja?as,  der  »Sohn  Käkandaka  s,  der  dieses  er- 
84  fahren  hatte,  versuchte  umsonst,  sie  von  diesem  Mißbrauche  zurtick- 
zu  führen ; er  begab  sich  dann  nach  dem  Adhoganga-Gebirge  zu  dem 
Sthavira  Sambhuta  aus  Sana,  wohin  auch  die  von  ihm  eingeladenen 
westlichen  und  östlichen  Bhixu  hinkamen.  Sic  erkannten  den  Stha- 
vira llevata  aus  Sora  als  den,  der  durch  seine  vielen  Kenntnifse 
und  durch  seinen  reinen  Wandel  alle  seine  Zeitgenofsen  überragte, 
für  den  würdigsten  an  und  besehlofsen,  ihn  aufzusuchen.  Er  ver- 
warf auf  die  Frage  des  Jaras  die  Neuerungen  und  forderte  auf,  sie 
zu  unterdrücken*);  er  bestand  darauf,  dafs  dieses  an  dem  Orte  ge- 
schehen müfse,  wo  der  Irrthum  entstanden  war.  »Sie  reisten  des- 
halb dahin.  Die  Bhixu  von  Vai^ali  suchten  Schutz  bei  dem  Könige, 

1)  Diese  vcrlmtenen  Handlungen  sind:  1)  Salz  nicht  über  sieben  Tage  aufzii- 
bewahren;  2)  nach  dem  Mittagsmahl«  keine  Mahlzeit  zu  halten;  3)  nicht 
in  der  Umgegend  zu  geniefsen,  was  in  dem  vifaira  verboten  ist  ; 4)  ge- 
wifse  heilige  Handlungen  nur  in  der  uparasatha , in  Pali  «posat/wi-Halle 
und  nicht  in  ihren  Wohnungen  zu  verrichten;  uparasatha  bedeutet  Fa- 
sten; 5)  keine  Handlung  ohne  vorherige  Erlaulmifs  des  Obern  zu  thun; 

6)  bei  einem  Vergehen  sich  nicht  auf  das  Beispiel  des  Obern  zu  berufen ; 

7)  nicht  Molken  nach  dom  Mittagsmahl«  zu  efsen ; berauschender  Getränke 
«ich  zu  enthalten;  9)  keine  kostbaren  Teppiche  zu  Sitzen  zu  haben;  10)  kei- 
nen goldenen  oder  silbernen  Schmuck  zu  tragen.  S.  Tctbsocr  a.  a.  0.  p.  729. 

2)  Es  werden  zwei  llevata  in  den  Schriften  der  südlichen  Buddhisten  erwähnt ; 
ersten«  derjenige,  welcher  ein  Zeitgeno'se  de«  ersten  Arnka  war;  zweitens 
ein  anderer,  der  Zeitgenofse  de«  zweiten  König«  diese«  Namens  und  der 
letzte  in  der  Reihenfolge  der  Ueberlieferer  des  Buddharanya  ist;  s.  J.  of 
the  An.  S.  of  B.  VII,  p.  791.  Diese  sind:  Cariputra,  Bluidragit,  Tishja - 
lashjaputra,  Sighrava , Maudgaljäjana , Sudnttn , Tifuinnika,  Ddsdka , (Viu- 
naka.  Bevata.  Dieser  lebte  also  viel  «j»äter  als  der  erste.  Sein  Name  wird 
auch  in  der  Seite  11  angeführten  Erzählung  von  Afaka  erwähnt,  bei  Buk- 
noiif  p.  396,  wo  sein  vimana  oder  Götterwagen  nach  dem  Mahavana  in 
Udjana  (S.  I,  S.  701)  verlegt  wird.  Was  darunter  zu  verstehen  sei.  ist 
unklar.  Die  Lage  von  Stiho,  Sora  und  Adhoganga  ist  noch  nicht  ermittelt 
worden.  Im  Texte  ist  gedruckt  Ahoganga , in  dem  Index  u.  d.  W.  wird 
aus  dem  Kommentare  Adoganga  angeführt,  d.  h.  Adluiganga,  das  Land 
am  unteren  Ganges.  lHe  richtige  Lesart  scheint  aber  Adhiganga  zu  sein, 
da  nach  Mairie,  p.  39  e«  oberhalb  Pätaliputra  lag.  Diese  Lage  folgt  auch 
daraus,  dafs  die  ketzerischen  Bhixu  ein  mit  kostbaren  Geschenken  Iwlade- 
nes  Schiff  bestiegen  und  nach  dem  Orte  liihabfuhren,  wo  llevata  und  die 
übrigen  versammelt  waren,  um  ihn  zu  verführen.  Mairie,  p.  17.  'Der  Stha- 
vira  Jaras  wird  in  der  Geschichte  Afoka's  erwähnt;  8.  Burnouf  p.  373. 
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der  zuerst  ihre  Partei  nahm,  aber,  wie  die  Legende  es  darstellt, 
durch  einen  Traum  geschreckt,  bescldofs,  die  wahre  Lehre  aufrecht 
zu  erhalten ').  Er  begab  sich  dann  selbst  nach  Vaifali,  untersuchte 
die  Angelegenheit  und  entschied  sich  Hir  die  Sache  des  Gesetzes. 
Er  forderte  die  rechtgliiuhigen  Lehrer  auf,  den  Irrthum  zu  bezwin- 
gen und  versprach  ihnen  seinen  Schutz.  Er  kehrte  dann  nach 
Pushpapum  zurück2).  Renata  wühlte  vier  westliche  und  vier  (tät- 
liche Bhixu,  welche  die  Unterdrückung  des  Schisma  bewirken  soll-8ö 
ten;  die  ersten  waren:  Renata  selbst,  Sambhüta  von  Sana,  Jotas 
und  Sumanas:  die  vier  östlichen:  Sarvakümi,  Sädha,  Kubyatobhita 
und  Värshabhayümi s).  Sie  versammelten  sich  in  dem  Bälukäräma- 
vihüra;  Renata  befragte  den  Sarvakämi,  welcher  der  Sanghasthavira 
war,  Uber  alle  streitigen  Gegenstände ; dieser  erklärte,  dafs  alle  jene 
Handlungen  mit  den  Sütra  im  Widerspruche  stehen.  Diese  Ent- 
scheidung wurde  auch  von  den  übrigen  angenommen,  zum  Beschlufse 
erhoben  und  in  der  Versammlung  den  abtrünnigen  Bhixu  verkün- 
digt, welelie  aus  ihr  ausgestofsen  wurden. 

Die  Zahl  der  versammelten  Bhixu  wird  auf  eine  Million  zwei- 
mal hundert  tausend  angegeben.  Wenn  diese  Uebertreibung  als 
ganz  werthlos  verworfen  werden  mufs,  so  dürfen  dagegen  die 
übrigen  zunächst  folgenden  Angaben  auf  historischen  Werth  An- 
spruch machen.  Es  wird  weiter  erzählt,  dafs  Renata,  welcher  der 
vornehmste  aller  war,  aus  der  ganzen  Menge  sieben  hundert  Bhixu 
auswählte,  welche  die  höchste  Kenntnifs  besa&en,  die  Träger  der 
drei  pitaka  waren  und  die  Würde  eines  Arhat  erlangt  hatten,  um 

1)  Mahdc.  p.  17. 

2)  Oder  Pdtaliputru ; s.  I,  S.  168.  Note. 

3)  Die  östlichen  werden  hier  p.  18  pdkinaka.  im  Sanskrit  präkinaka  genannt; 
p.  16  steht  dafür  arantika,  welches  daher  dieselbe  Bedeutung  haben  mufs; 
dieses  Wort  scheint  dem  l’äli  eigentümlich  zu  sein.  Die  von  ava,  abwärts, 
abgeleiteteu  Sanskrit  Wörter  aväk,  aväkja,  bedeuten  südlich;  avat,  fern,  avanti 
müfste  ans  a abgeleitet  sein ; dieses  konnte  aber  kaum  die  Bedeutung  öst- 
lich erhalten.  Westlich  wird  au  beiden  Stellen  durch  pdthejaka,  welches 
nach  dem  Index  auch  pdvejaka  geschrieben  wird ; Turnour  denkt  an  die 
Stadt  Pa vd,  die  in  der  Geschichte  Buddha’s  erwähnt  wird,  s.  S.  83:  dies«» 
hatte  aber  schwerlich  eine  westliche  Lage  und  kanu  auf  keinen  Kall  eine 
Benennung  für  die  westliche  Weltgegend  abgegelien  haben.  Da  k , th  und 
v in  der  Singhalesischeu  Schrift  sich  sehr  ähnlich  selten,  ist  vielleicht  pd - 
kejaka  zu  lesen,  welches  aus  pagki , fern,  von  patfea,  woher  pOQkät  entsteht 
und  paqkima  für  westlich,  abgeleitet  werden  kann. 
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eine  Bcrathung  zur  bleibenden  Festsetzung  des  guten  Gesetzes  zu 
lullten1).  Sie  kamen  in  dem  Bäluknrnma  - vihnra  zusammen  und 
machten  von  Kt'tläcaka  beschützt  und  unter  der  Leitung  des  Kevata 
eine  Zusammenstellung  der  Gesetze.  Sie  befolgten  dabei  das  von 
der  ersten  Synode  beobachtete  Verfahren  und  vollendeten  in  acht 
Monaten  ihr  Geschäft.  Diese  Synode  wird  die  siebenhundrige  ge- 
87nannt,  weil  sieben  hundert  lihixu  an  ihr  Theil  nahmen.  In  dem 
ersten  Jahrhunderte  nach  Buddhas  Tode  war  die  von  den  lihixu 
in  I «»{'«/?  versuchte  Aendcrung  der  Disciplin  die  einzige  Spaltung 
unter  den  Anhängern  seiner  Lehre. 

Um  die  Richtigkeit  der  oben  erwähnten,  von  den  nördlichen 
Buddhisten  aufgestellten  Reihenfolge  der  Patriarchen  des  Buddhis- 
mus zu  prüfen,  bietet  die  Erzählung  von  der  zweiten  Synode  eine 
pafseude  Veranlafsung.  In  ihr  wird  Sarvakämi  der  Sunghastharira , 
der  Obere  der  Versammlung  genannt;  Jievata  theilt  aber  mit  ihm 
diese  Würde,  indem  er  der  Leiter  des  Hauptgeschäfts,  der  Fest- 
setzung des  Kanons  der  heiligen  Schriften  ist.  Auch  gilt  der  erste 
nicht,  wie  angenommen  worden  ist,  als  der  dritte  Patriarch,  soli- 
dem dieser  hiefs  (’Anarasa  oder  fänavasu*),  hat  also  einen  ganz 
verschiedenen  Namen.  Dieser  scheint  bei  den  übrigen  Buddhisten 
gar  nicht  erwähnt  zu  werden , tritt  jedenfalls  nicht  besonders  in 
ihren  Berichten  hervor. 

Ueber  das  ( 'hi nexiseli -Japanische  Verzeichnis  der  Buddhisti- 
schen Patriarchen  drängen  sich  folgende  zwrei  Bemerkungen  be- 
sonders auf,  wenn  man  es  kritisch  zu  untersuchen  unternimmt. 
Zuerst  diese , dafs  die  vier  ersten  nach  dem  Range  der  Kasten 
sich  folgen:  Kätjapa  ist  ein  Brahmane,  Änundu  ein  Xatrija,  Qu- 
navasu  ein  Vairju,  Upagupta  ein  (jüära 3).  Dieses  macht  unver- 
meidlich den  Eindruck,  dafs  diese  Oberhäupter  absichtlich  zusam- 

1)  M'ihäe.  V,  p.  20.  J.  of  tlte  A».  8.  of  B VI,  p.  728.  Sie  hatten  alle  die 
Würde  eines  Arhat.  Diese  Würde  war  die  höchste  unter  den  Geistlichen 
und  kennte  nur  durch  den  Besitz  der  höchsten  Erkonntnifs  rrlangt  wer- 
den. S.  Bcknouf  p.  295. 

2)  Die  Chinesen  nennen  ihn  Changnahosieu  nach  AnEL-UftMCS.vr’s  Umschrei- 
bung a.  a.  0.  p.  118.  Der  Freundschaft  des  Hm.  Stasislas  Julien  ver- 
danke ich  die  Sanskritform  der  Kamen  dieser  Patriarchen,  die  zu  kennen 
von  besonderer  Wichtigkeit  ist.  Neumann  hielt  jenen  Namen  für  den  des 
Sarvakämi ; s.  /.  f.  d.  K.  d.  M.  III,  8.  1 15. 

3)  Abkl-Rümusat  p.  118 — 119. 
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inengestellt  worden  sind.  Es  kömmt  noch  hinzu,  dafs  nach  den 
Nepalesischen  Schriften  der  vierte  kein  {'iidra  war,  sondern  der 
Sohn  eines  Kaufmanns  in  Mathurü , also  eines  Vairjci  ')• 

Die  zweite  Bemerkung  betrifft  die  Chronologie.  Ktujapa  zogsa 
sieh  zurück  fünf  und  vierzig  Jahre  nach  dem  nirväna  oder  !)0,r> 
vor  Chr.  0.;  sein  Nachfolger  war  Änanda,  welcher  8(jfi  starb, 
also  neun  und  dreifsig  Jahre  später  und  drei  und  uehtzig  Jahre 
nach  dem  Tode  seines  Lehrers  *).  Wenn  man  auch  die  Nachricht, 
dafs  er  gleichzeitig  mit  defsen  Sohn  Ralmlu  geboren  worden  sei, 
für  eine  Dichtung  halten  mufs,  so  darf  man  doch  ihr  so  viel  ent- 
nehmen, dafs  es  vor  defsen  neun  und  zwanzigsten  Jahre,  in  wel- 
chem er  sieh  von  der  Welt  zurückzog,  geschehen  sei.  Er  lebte 
noch  fünfzig  Jahre  und  es  würde  daraus  folgen,  dafs  Änanda 
ein  hundert  und  drei  und  dreifsig  Jahre  alt  gewordeu,  was  offenbar 
ganz  unglaublich  ist.  Auch  die  kürzeste  Lebensdauer,  die  nach 
einer  andern  Nachricht  ihm  zugeschrieben  wird,  erregt  Bedenken, 
da  er  nach  ihr  wenigstens  hundert  und  fünf  Jahre  gelebt  haben 

1)  S.  BritNOUK  p.  377.  Nach  dieser  Krzuhlung  lebte  er  1 00  Jahre  rmeli  dem 
nirtäna  und  war  ein  Zcitgenofse  des  Afoka. 

2)  Abkl-Rkmusat,  Note  zu  Foe  K.  K.  p.  79  sagt  während  der  Itegierungs- 
zeit  des  Strang  aus  der  Dynastie  Tcheu,  d.  h.  zwischen  894  und  879.  Neu- 
mann  giebt,  Z.  f.  dr  K.  d.  M.  II J.  S.  115.  868  oder  das  zwölfte  Jahr  des 
Liwang  an,  der  aber  nach  Guktzlaff’s  Qesch.  des  Chinesischen  Jteicfw 
S.  52  »eine  Regierung  878  autrat.  RfcMUSAT  berichtet  aus  »eineu  Chine- 
sischen Quellen,  dafs  Huf  an,  d.  h.  Droyodana,  »einem  Bruder  (J uddhodana , 
als  Buddha  das  Gesetz  erfüllte,  die  Botschaft  geschickt  habe,  dafs  ihm  ein 
Sohn  geboren  worden  »ei  und  dieser  ihm  antworten  liefs,  weil  es  ein  Sohn 
sei,  »olle  er  ihn  Freude  (Änanda)  nennen.  Kr  führt  noch  an,  dafs  nach 
einer  andern  Nachricht  der  Vater  Pc  fall  geheifsen  habe  und  hält  diese  An- 
gabe hier  und  v.  185.  n.  26  für  unrichtig.  Dieser  Naine  ist  aber  «»ine 
Uebersetzung  des  Sanskritwortes  Cuklodana  und  daher  der  wahre.  Auch 
irrt  er  darin,  dafs  Buddha  seiue  Vollendung  iin  30sten  Jahre  erlangte,  da 
dieses  «»rst  im  35»ten  geschah,  so  wie  darin,  dafs  er  schon  im  19ten  Jahre 
sich  dem  geistlichen  Leben  gewidmet  habe.  Da  die  alten  Inder  früh  hei- 
ratheten,  ist  anzunehmen,  dafs  liähula  mehrere  Jahre  vor  dem  29steu  sei- 
nes Vaters  gelKH’en  worden  sei.  R6musat  bezweifelt  au  dieser  Stelle  selbst 
die  Richtigkeit  dieser  Angabe  und  hält  sie  für  um  so  zweifelhafter,  weil 
die  Chinesisch-Buddhistischen  Schriftsteller  uns  im  Unklaren  lafsen,  wel- 
cher Mittel  sie  sich  bedient  haben,  um  die  Synchronismen  zwischen  den 
ältesten  Kreignifsen  ihrer  Religion  und  denen  der  alten  Chinesischen  Ge- 
schichte festzustellen. 
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mllfste,  Es  kömmt  noch  hinzu,  dafs  ihm  ein  Alter  von  nur  vier 
und  neunzig  Jahren  beigelegt  wird. 

Von  den  acht  Leitern  der  zweiten  Synode  wird  berichtet, 
dafs  sie  alle  den  Tathägata  oder  Buddha  gesehen  hatten,  dafs  Var- 
shabagnmi  und  Sumanka  Schüler  des  Anuruddha  gewesen,  Revata 
und  die  übrigen  die  des  Änanda ; unter  diesem  letztem  habe  Sar- 
SSvakämi  zur  Zeit  der  Synode  schon  seit  hundert  und  zwanzig  Jah- 
ren die  Upasnmpadä-Weihe  besefsen  ‘).  Da  diese  Weihe  vor  dem 
zwanzigsten  Jahre  nicht  crtkeilt  werden  darf,  folgt,  dafs  Sarvu- 
kami  zu  der  Zeit  hundert  und  vierzig  Jahre  alt  gewesen  sein 
mnfs.  Dafs  dieses  nicht  wahr  sein  kann,  leuchtet  von  selbst  ein; 
es  kann  nur  gefragt  werden,  wie  diese  Entstciluug  der  Wahrheit 
zu  erklären  sei.  Die  Annahme,  dals  die  Synode  früher  statt- 
gefunden habe“),  ist  sicher  unzuläfsig,  da  sie  gewifs  zur  Zeit 
des  Aroka  gehalten  worden  ist.  Die  Erklärung  scheint  sieh  aus 
dem  Bestreben  zu  ergeben , diese  Männer  zu  Zcitgenofsen  des 
Buddha  zu  machen.  Gegen  die  Behauptung,  dafs  sie  Schüler  des 
Anuruddha  und  des  Änanda  gewesen,  läfst  sieh  nichts  einwenden. 

In  Beziehung  auf  die  Chronologie  der  Buddhistischen  Patriar- 
chen, wie  sie  von  den  Chinesen  überliefert  wird,  ist  noch  weiter 
dieses  zu  bemerken,  dafs  Upagupta  nach  ihnen  760  oder  740  starb, 
d.  h.  190  oder  210  Jahre  nach  dem  nirvdna.  Nach  den  Nepale- 
sischen Schritten  lebte  er  nur  hundert  Jahre  nach  dieser  Epoche. 
Hieraus  folgt,  dafs  diese  Chronologie  eine  willkührliche  ist  und 
auf  keinen  historischen  Werth  Anspruch  machen  darf.  Cänavasu 
wird  von  den  übrigen  Buddhisten  nicht  erwähnt  und  Sarvakämi, 
der  von  den  südlichen  als  Oberhaupt  nicht  der  ganzen  Gemeinde, 
sondern  nur  der  zweiten  Versammlung  dargestellt  wird,  fehlt  in 
der  Chinesischen  Reihenfolge.  In  dieser  heifsen  die  zwei  nächsten 
Dhritaka  und  Miifkfhaka 3) ; auch  diese  Namen  sind  den  südlichen 

1)  Mahär.  p.  19.  Die  Upasampadä- Weihe  ist  die  niedrigste  und  die,  durch 
welche  der  Novize  in  den  Sangha  aufgenommen  wird.  Sie  kann  erat  in 
dem  zwanzigsten  Jahre  crtheilt  werden.  S.  Kammaknvja  p.  5 in  Fr. 
Spikokl’s  Ausgabe.  Tathagata,  d.  h.  auf  diese  Weise  gegangen,  ist  einer 
der  vornehmsten  Beinamen  Buddha’s,  der  auf  verschiedene  Weise,  erklärt 
wird.  Es  genügt  hier,  auf  die  Zusammenstellung  der  verschiedenen  Er- 
klärungen l>ei  BurnoüF  p.  75.  no.  5 zu  verweisen. 

2)  TüRNOüB  hat  a.  a.  0.  VI,  p.  728  diesen  Anachronismus  zuerst  nachgewie- 
sen und  ihn  auf  wenigstens  secliszig  Jahre  geschätzt. 

3)  Der  fünfte  wird  Titokia  von  den  Chinesen,  Daitaka  von  den  Japanern, 
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Buddhisten  unbekannt.  Es  erhellt  hieraus,  dafs  die  Chinesische  Zu-  90 
sammenstellung  eine  unbegründete  ist  und  man  aus  ihr  nicht  folgern 
darf,  dafs  in  der  ältesten  Zeit  eine  regelmäfsige  Nachfolge  von 
Patriarchen  festgesetzt  worden  war. 

Von  den  Nachfolgern  Kälärokas,  zu  dessen  Reich  nach  einer 
Legende  auch  Mathurä  gehörte,  kennen  wir  nur  die  Namen  und 
auch  diese,  wie  schon  oben  bemerkt  worden '),  nicht  vollständig. 
Auch  ist  schon  gezeigt  worden,  dafs  die  Buddhistischen  Berichte 
die  neun  Nanda  mit  den  neun  Brüdern  des  lihadrasena  ver- 
wechseln. Nach  der  Brahmanischen  Darstellung  war  der  Stifter 
dieser  Dynastie  Nanda  mit  dem  Beinamen  Mahäpadma  der  Sohn 
des  letzten  Königs  der  vorhergehenden  Dynastie  Mahdnandi  mit 
einer  Qüdra-V rau.  Wenn  er  und  sein  Vater  Nandivardhana  die- 
ser zugeschrieben  worden  sind,  so  scheint  dieses  aus  dem  Be- 
streben entstanden  zu  sein,  sie  mit  der  vorhergehenden  durch 
die  Abstammung  zu  verbinden.  Auch  die  Buddhistische  Ueber- 
lieferung  stellt  den  Stifter  der  Dynastie  als  niedriger  Herkunft 
von  Seiten  der  Mutter  dar  und  hat  den  Bericht  über  die  Weise 
erhalten,  auf  welche  er  zur  Herrschaft  gelangte2).  Nanda  ge- 
sellte sich  einer  Bande  von  Räubern  zu , die  während  der  Re- 
gierung der  Söhne  des  Käläcoka  die  Dörfer  plünderten  und  sieh 
mit  der  Beute  in  die  Wälder  zurückzogen.  Bei  dem  Ueberfalle 
eines  Dorfes  wurde  ihr  Anführer  von  den  Bewohnern  gefangen  ge- 
nommen uud  erschlagen.  Bei  ihrer  dadurch  entstandenen  Ver- 
legenheit bot  er  sich  ihnen  als  Führer  an  und  zog  seine  Brüder  zur 
Hülfe  herbei.  Er  schlug  ihnen  nachher  vor,  statt  auf  diese  tapfe- 
rer Männer  unwürdige  Weise  zu  leben,  nach  der  höchsten  Herr- 
schaft zu  ringen.  Als  sic  ihre  Zustimmung  dazu  gaben,  bildete  er 
ein  regelmäfsiges  Heer,  mit  welchem  er  erst  eine  Stadt  in  der 
Provinz  gewanu  und  sich  von  ihren  Bewohnern  als  Herrscher  an- 
erkennen liefs.  Er  eroberte  dann  eine  Stadt  noch  der  andern  und 

Dhitika  von  den  Tibetern  genannt;  mich  St.  Julien  lautet  der  Name  im 
Sanskrit  Dhritika  und  bedeutet  den  Fenthaltcr  des  wahren  Maal'ses.  Den 
fünften,  der  bei  ltfcMUSAT  Micheka  heilst,  hielt  Neumann  für  den  Leiter 
der  dritten  Synode  unter  dem  zweiten  Afoka,  a.  a.  0.  S.  123.  Dieser  heifst 
aber  Mttudgaljäjana. 

1)  S.  S.  90. 

2)  Malta 0.  Introd  p.  XXXVIII,  wo  die  Stelle  aus  dem  Kommentare  über- 
setzt ist. 

Jiäftftun'h  lud.  Altert  Luk.  II.  2.  Aull.  7 
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zuletzt  die  Hauptstadt  Pütaliputra,  wo  er  residirte  und  kurz  nach- 
her starb.  Aus  diesem  Berichte  erhellt  auch,  dafs  nach  der  un- 
entstellten Ueberlieferung  der  Stifter  dieser  Dynastie  nicht  acht 
und  achtzig  Jahre  regiert  hat,  wie  in  den  Pur  an  a behauptet  wird. 
Diese  schildern  ihn  als  einen  grofsen  Eroberer  und  geben  an,  dafs 
er  der  Herrschaft  der  Xatrija  den  Untergang  gebracht  habe,  dafs 
91  nach  seiner  Zeit  die  meisten  Könige  grausame  {Ytdra  gewesen 
seien ').  Da  auch  die  folgende  Dynastie  der  Maurja  von  einer 
solchen  niedrigen  Herkunft  war,  verdient  diese  Nachricht  als  eine 
wahre  betrachtet  zu  werden  und  diese  Zeit  stellt  sich  dar  als  eine, 
in  welcher  im  Altindischen  Staate  eine  grofse  Umwälzung  vor  sich 
ging,  von  welcher  nur  diese  allgemeine  Kunde  der  Nachwelt  zu- 
gekommen ist. 

Daraus,  dafs  die  Buddhisten  nur  verworrene  Nachrichten  llber 
diese  Könige  aufbewahrt  haben,  litfst  sich  folgern,  dafs  sie  nicht 
Anhänger  ihres  Glaubens  waren,  sonderndes  Brahmanischen2).  Der 
letzte  Herrscher  dieses  Geschlechts  wird  in  den  Buddhistischen 
Erzählungen  Dhananandu  genannt,  der  Nanrla  des  Reichthums, 
weil  er  sehr  geizig  war  und  grofse  Schätze  sammelte3).  Wenn 
die  Brahmanische  Ucberliefcrung  den  Stifter  als  einen  habsüch- 
tigen bezeichnet,  wird  sie  auf  ihn  übertragen  haben , was  von 
seinem  letzten  Nachfolger  gilt.  Er  war  ein  Zeitgenofse  Alexanders 
des  Grofsen  und  der  mächtige  König  der  PraMer  oder  der  Prnkjn, 
von  welchen  seine  Begleiter  uns  Nachrichten  überliefert  haben. 
Wir  erreichen  also  mit  ihm  die  Zeit,  aus  welcher  die  ältesten  Be- 
richte über  Indien  von  Augenzeugen  herstammen.  Ehe  jedoch 
Alexanders  Thatcn  in  Indien  und  ihre  Folgen,  sowie  die  ihnen 
vorhergehenden  Beziehungen  der  Achäineniden  zu  den  Indern  dar- 
gestellt werden  können,  mtlfsen  noch  die  Ereignifse  indischer  Reiche 
erzählt  werden,  welche  sich  vor  der  Zeit  zugetrageu  haben,  deren 
Schlufs  das  Ende  der  Dynastie  der  Nanda  bezeichnet. 

Ein  besonderes  Reich  der  Kuru  von  Pankäla  bestand  um  das 
Jahr  350  v.  Chr.,  defeen  Beherrscher  der  jüngere  Agätafatru  war. 
Er  residirte  in  Kügi,  defsen  Gebiet  demnach  zu  seinem  Reiche  ge- 

1)  Nach  dem  Vishnu  und  Bhdgnvata  bei  Wilson,  Hindu  Theatre.  II,  p.  135. 

2)  Die  Verniuthung,  dafs  die  Nanda  Verehrer  fäva’s  gewesen  seien,  hat  nur 
den  nicht  stichhaltigen  Grund  für  sich,  dafs  dieses  Gottes  P’uhrwerk  Nandi 
heifst. 

3)  Mah&v.  p.  XXXIX.  und  oben  I.  I.  Beil.  I,  5,  20.  S.  XXXVIII. 
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hört  haben  rnufs.  Ein  besonderer  Begünstiger  der  Brahmanen  be- 
rief er  Versammlungen  derselben,  um  eich  von  ihnen  belehren  zu 
lafsen.  Unter  ihnen  tritt  besonders  Jägnavalkja ')  hervor,  defseu 
zwei  Frauen  Madhejt  und  Kadjajini  sehr  gelehrt  waren  und  an  den 
Versammlungen  Theil  nahmen.  Der  König  war  so  berühmt,  dafs 
Brahmanen  ihn  auf  ihren  Wanderungen  aufsuchten  und  ehrenwerthe 
Aufnahme  fanden,  so  Mathu,  Aruna  und  Ballabhi.  Der  Sohn  des 
Königs  Bhima  zog  sich  einmal  den  Fluch  des  Aruna  zu,  versöhnte 
ihn  aber  und  wurde  von  dem  Fluche  befreit2).  Da  nach  den 
grichischen  Berichten  das  Reich  der  letzten  Nanda  auch  das  Duab 
nmfafste,  kann  dieses  Reich  nur  von  kurzem  Bestände  gewesen  sein. 
Bedeutender  als  der  König  Agäta<;atru  tritt  sein  Zeitgenofse  Ganaka, 
König  von  Mithild,  hervor,  der  als  ein  sehr  frommer  und  der  hei- 
ligen Dinge  kundiger  und  der  Belehrung  eifrig  nachstrebender 
Fürst  gepriesen  wird.  Er  versammelte  die  berühmtesten  Lehrer 
um  sich,  um  sich  mit  ihnen  Uber  ihm  zweifelhafte  religiöse  Dinge 
Wahrheit  zu  verschaffen;  unter  diesen  ragte  Jägnavalkja  durch 
seine  überlegene  Einsicht  hervor.  Eigenthtimlicb  ist,  dafs  an  die- 
ser Versammlung  auch  zwei  Frauen  dieses  berühmten  Mannes  theil- 
nalunen.  Ganaka  gilt  aufserdem  für  den  Verfasser  von  vielen  lti- 
häsa*).  Da  Mithilfi  nicht  weit  von  dem  Hochlager  der  Nanda  liegt, 
wird  Ganaka's  Reich  von  einem  der  letzten  Vertreter  dieser  Dy- 
nastie unterworfen  worden  sein. 

Die  Erzählung  von  der  ersten  Arischen  Eroberung  Lanka’ s 
ist  ganz  in  das  Gewand  der  Sage  gekleidet  und  gewährt  nur  einen 
historischen  Ertrag,  wenn  die  in  ihr  vorkommenden  Namen  und 
Personen  auf  ihre  Geltung  zurückgelührt  werden.  Auch  ist  die 
Chronologie  in  der  ältesten  Periode  entstellt  durch  die  Beziehung 
der  politischen  Geschichte  des  Landes  auf  die  religiöse.  Um  mit 
dieser  anzufangen , so  wird  die  Landung  des  Vigaja,  des  ersten 
Arischen  Eroberers  der  Insel,  auf  denselben  Tag  verlegt,  an  wel- 
chem Buddha  das  nirvüna  erlangte4).  Es  ist  dieses  deutlich  eine 
Anknüpfung  des  ältesten  Ereignifses  der  Geschichte  an  den  Anfang92 
der  heiligen  Aera  und  das  Datum  der  Eroberung  läfst  sich  daraus 

1)  Ueber  Jägnavalkja's  Zeit  s.  oben  1,  S.  561.  S.  990. 

2)  Diese  Angabe  findet  sieh  Briluid-Aranjaka  III,  1 in  der  Ausg.  von  Rokr 
p.  509  und  KauHhitaki'Brähma^a  V,  56  in  der  Ausg.  von  Cowkll. 

3)  s.  oben  I,  I.  Beil.  II,  1.  S.  XVI. 

4)  Mohär.  VI,  p.  46  und  Turnour  im  »/.  of  the  As.  S.  of  B.  VI,  p.  715  flg. 
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nicht  bestimmen.  Wir  erhalten  hier  wieder  ein  Beispiel  von  der 
Art,  wie  Jahreszahlen  in  der  Buddhistischen  Geschichte  durch  dem 
Stifter  zugeschriebene  Wahrsagungen  gerechtfertigt  werden;  denn 
auch  dieses  Ereignifs  hatte  Buddha  vorausgesagt1).  Es  wird  wei- 
ter die  Einführung  der  Buddhalehre  in  das  erste  Jahr  des  Königs 
Devänämprija  - Tishja  und  in  das  achtzehnte  des  A^oka  gesetzt, 
welches  das  erste  Jahr  nach  der  dritten  Synode  war2).  Nach  dem, 
was  oben  Uber  dieses  Datum  bemerkt  worden  ist,  folgt,  dafs  diese 
Einführung  um  sechs  und  sechzig  Jahre  zu  frühe  angesetzt  sein 
mUfste,  vorausgesetzt,  dafs  wirklich  der  König  von  Lanka  in  dem- 
selben Jahre  mit  der  Synode  seine  Regierung  angetreten  habe. 
Dieses  mufs  jedoch  deshalb  Zweifel  erregen,  weil  hier  wiederum 
der  Anfang  der  Regierung  des' ersten  Buddhistischen  Königs  mit 
einem  in  der  Geschichte  der  Religion  bedeutungsvollen  Ereiguifse 
zusammengestellt  wird. 

Für  die  Unrichtigkeit  der  Überlieferten  Chronologie  dieser  er- 
sten Periode  sprechen  aufserdem  andere  Grtiude.  Die  folgende 
Tabelle  giebt  die  Namen  der  Könige  und  die  Dauer  ihrer  Re- 


gierungeu an“): 

Dauer  der 

Uegierungsaufang 

Regierung. 

nach  Buddha. 

Vigaja 

38 

1 

Upatishja,  Regent, 

1 

38 

Pänduvan^a 

30 

39 

Abhaja 

20 

69 

Zwischenreich 

17 

89 

Pänijukäbhaja 

70 

106 

Mutupva 

60 

176 

Devänämprija-  Tishja 

40 

236 

in  Beziehung  auf  diese  Zahlen  bemerkt  der  Herausgeber  des 
Mahävanra 4 ),  dafs  die  zwei  hundert  und  sechs  und  drei fsig  Jahre, 
die  zwischen  dem  Tode  Buddha’s  und  der  Einführung  seiner  Lehre 
9siu  Ceylon  verflofsen  sein  sollen,  meistens  nach  dem  Grundsätze,  Zah- 
len von  Zehnern  den  einzelnen  Königen  zu  geben,  vertheilt  worden 
sind ; dann  dafs  unter  diesen  sechs  Königen  Pänjukäbhaja  zwanzig 

1)  Mahdv.  VII,  p.  47. 

2)  übend.  XX,  p.  122. 

8)  Eliend.  p.  52.  p.  58.  p.  63.  p.  67.  p.  68.  p.  124. 

4)  ./.  of  the  -4s.  S.  of  B.  VI,  p.  720. 
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Jahre  alt  heirathete,  in  seinem  sieben  und  dreifsigsten  seinen  Onkel 
Abhnja  entthronte  und  nachher  noch  sicbenzig  Jahre  regierte ; er  mufs 
daher  hundert  und  sieben  Jahre  alt  geworden  und  sieben  und  achtzig 
Jahre  verheirathet  gewesen  sein.  Sein  Sohn  Mutafiva  regierte 
sechzig  Jahre.  Gesetzt,  dafs  er  erst  im  vierzigsten  Jahre  der 
Ehe  geboren  worden  sei,  was  bei  der  frühen  Reife  der  Frauen 
nnd  dem  frühen  Aufhören  ihrer  Fruchtbarkeit  in  jenem  Lande  höchst 
unwahrscheinlich  ist,  mllfste  er  ein  hundert  und  sieben  Jahre  gelebt 
haben  ')• 

Diese  Auseinandersetzung  zeigt,  dafs  die  Regierungen  der 
zwei  Vorgiinger  des  Dev&n&mprija  - Tishja  ungewöhnlich  lange 
Zeit  dauerten  nnd  macht  es  höchst  wahrscheinlich,  dafs  sie  absicht- 
lich verlängert  worden  sind,  um  die  Zahl  zwei  hundert  und  sechs 
nnd  dreifsig  heransznbringcn.  Um  zu  ermitteln,  um  wie  viel 
später  die  in  eine  zu  frühe  Zeit  zurückgesehobenen  Ereignifse 
sich  zugetragen  haben,  ist  es  nöthig,  den  zunächst  folgenden  Tlieil 
der  Singhalesischen  Geschichte  hier  in  Betracht  zu  ziehen.  Ich 
wiederhole  hier  nur,  was  von  dem  oben  angeführten  Gelehrten 
gesagt  worden  ist2). 

Nach  Devänämprija-Tishja,  dem  zweiten  Sohne  des  Mntaaiva.  re- 
gierten vier  seiner  Brüder,  Uttija.  Mahdfiva,  Säratishja  und  Asela,  jeder 
zehn  Jahre;  der  letzte  war  der  nennte  Sohn,  die  drei  Vorgänger  der 
vierte,  fünfte  und  sechste.  Nach  Siiratishja  herrschten  zwei  Damtla- 
Könige  Setia  und  Guptüia  zwei  und  zwanzig  Jahre.  Diese  wurden 
von  Asela  getödtet,  der  von  einem  andern  von  Kola  hcrllbergekomme- 
nen  Damild  Namens  Eiära  überwunden  und  erschlagen  wurde ; dieser 
beherrschte  die  Insel  vier  und  vierzig  Jahre  und  wurde  von  Dttshta- 
gämani  in  einer  Schlacht  erschlagen.  Dieses  Ereignifs  fällt  in  das 
Jahr  lßl  vor  Ohr.  G.  und  von  dieser  Zeit  an  ist  die  Chronologie  der 94 
Singhalesischen  Geschichte  frei  von  Fehlern  und  wird  durch  ander- 
weitige Zeugnifse  bestätigt  ’).  Zwischen  Asela  und  seinem  Vater 

1)  Tcrkour  drückt  »ich  auf  folgende  Weise  hierüber  aus:  As  Afutasiico  is 
not  represented  to  be  a minor.  supposing  him  to  h ave  attained  only  twenty 
at  bis  accession,  bis  age  at  Ute  time  of  bis  death,  according  to  the  fort- 
going  data  is  left  to  r ary  front  80  to  147,  ns  he  mag  hatte  been  born  in 
the  first  or  the  sixty-seventh  year  öfter  bis  parents  marriage. 

2)  a.  a.  0.  p.  721.  Mahäv.  XX,  p.  124.  XXI,  p.  127.  XXV,  p.  15G  flg.  T>a- 
mila  ist  Tamil. 

3)  Tornour  a.  a.  0.  p.  721. 
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sind  demnach  zwei  und  neunzig  Jahre  verflofsen  und  auch  wenn 
er  nach  dem  Tode  seines  Vaters  geboren  sein  sollte , erscheint  er 
nach  dieser  Darstellung  zu  alt,  um  noch  zwei  fremde  Eroberer 
überwinden  zu  kitnnen. 

Auch  bei  den  Nachfolgern  des  Devunämprija-Tishja  läfst  sich 
die  Wahrnehmung  machen,  dafs  die  ihnen  zugeschriebenen  Regie- 
rungsjahre willkührlich  vertheilt  sind,  indem  jeder  von  ihnen  zehn 
Jahre  regierte,  sie  zusammen  vierzig,  wie  der  ältere  Bruder.  Es 
ist  demnach  nicht  möglich,  eine  sichere  Chronologie  für  diesen  Theil 
der  Geschichte  LanM’s  wiederherzustellen.  Dushtagänumi  gelangte 
zur  Herrschaft  105  vor  Chr.  G.,  Devänämprija-Tishja  hundert  und 
sechs  und  vierzig  früher,  also  311  vor  Chr.  G.  Was  seine  eigene  Zeit 
betrifft,  so  wird  diese  genau  bestimmt  durch  seine  Beziehungen  zu 
Aroka,  in  defsen  achtzehntem  Regierungsjahre  er  den  Thron  bestieg 
und  gekrönt  wurde,  d.  h.  245  vor  Chr.  G.  ‘)  Diese  Angabe  erregt  nur 
ein  Bedenken,  nämlich  dieses,  dafs  er  schon  vorher  gekrönt  worden 
war;  es  sieht  demnach  aus,  als  ob  die  Bearbeiter  der  Geschichte 
ihn  zum  zweiten  Male  haben  krönen  lafsen,  um  seinen  Regierungs- 
anfang mit  der  Sendung  des  Mahcndra,  des  Sohnes  jenes  Königs, 
zu  seiner  Bekehrung  gleichzeitig  zu  machen,  und  cs  möchte  wahr- 
scheinlich sein,  dafs  er  schon  früher  zu  regieren  anting.  Wie 
dem  nun  auch  sei , nach  der  einheimischen  Chronologie  gelangte 
er  zur  Herrschaft  ein  hundert  und  sechs  und  vierzig  Jahre  vor 
Dushfagdmani , oder  311  vor  Chr.  G.,  also  sechs  und  sechzig 
Jahre  zu  frühe.  Diese  Zahl  ist  nun  gerade  die  der  Dauer  der 
Herrschaft  der  Damiln- Könige  und  es  ergiebt  sich  hieraus,  dafs 
diese  schon  während  der  Zeit  des  Devänämprija-Tishja  ihre.  An- 
griffe begonnen  haben  müfsen.  Von  seinen  Rrlldern  ist  aber  A seiet 
zu  alt,  um  zu  der  Zeit  regiert  haben  zu  können,  in  welcher  er  es 
gethan  haben  soll  und  die  Regierungsjahre  seiner  Brüder  haben 
keine  Gültigkeit,  weil  sie  offenbar  systematisch  bestimmt  wor- 
den sind. 

Unter  diesen  Umständen  halte  ich  es  nicht  für  möglich,  eine 
95 sichere  Chronologie  Ihr  diesen  Theil  der  Geschichte  Lanken  s wie- 
derherzustellen. Die  einzigen  festen  Punkte  sind  die  Einführung 
des  Buddhismus  im  Jahre  245  und  der  Regierungsantritt  des 
Dushtagämani  1G5  oder  richtiger  die  Schlacht  161,  in  welcher  er 
den  König  Fläru  Ul>crwand.  Von  den  dazwischen  liegenden  vier 
1)  Ich  werde  die  Angaben  darüber  später  mittheilen. 
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und  achtzig  Jahren  müfscn  wir , wie  die  Sachen  jetzt  liegen , die 
ersten  vier/.ig  deni  Devänämprija-  Tishja  lafsen;  seinem  Bruder 
Uttijn  die  nächsten  zehn  Jahre.  Die  drei  folgenden  Brüder  hesafsen 
wahrscheinlich  nur  einen  Theil  der  Insel,  während  ein  anderer  von 
den  Ijamila  beherrscht  wurde.  Um  wie  viele  Jahre  die  Regierun- 
gen der  Vorgänger  des  Devdnämprija  - Tishja , welche  zusammen 
zwei  hundert  und  vier  und  dreifsig  Jahre  betragen,  zu  verkürzen 
seien,  iäfst  sich  nicht  ermitteln;  man  kann  nur  dieses  mit  Sicher- 
heit behaupten,  dafs  die  vollständige  Arische  Eroberung  der  Insel 
von  Pän<juvanra-l)cva  in  die  Zeit  nach  Buddha  und  höchstens  bis 
an  den  Anfang  des  sechsten  Jahrhunderts  vor  unserer  Zeitrechnung 
zu  setzen  ist.  Vigaja  bezeichnet  aber  nicht  eine  Person,  sondern 
eine  Periode:  die  der  ersten  Anfänge  der  Arischen  Ansiedlung; 
tlir  diese  erscheint  die  Dauer  von  neun  und  dreifsig  Jahren  zu 
kurz.  Es  wird  sich  später  zeigen,  dafs  das  Reich  der  südlichen 
PAndava  in  Mathurä  schon  bestand,  als  der  sogenannte  Vigaja 
nach  Lanka  gelangte.  Es  ist  noch  daran  zu  erinnern,  dafs  die 
Malabariscbc  Epoche  einen  viel  früheren  Anfang  hat,  nämlich  1176 
vor  Cbr.  G. '). 

Die  Sage  von  Vigaja  ist  diese-’).  In  Banganagara  im  Lande 
der  JJanga  herrschte  ehemals  ein  König  dieses  Volks,  dessen  Frau 
eine  Tochter  des  Königs  von  Kalinga  war;  ihre  schöne  Toch- 
ter traf,  als  sie  einsam  lustwandelte,  eine  nach  Magadha  rei- 
sende Karawane  und  zog  unbekannt  mit  dieser  fort.  Im  Lande 
LAla  wurde  diese  von  einem  Löwen  aus  einander  gesprengt;  die 
Tochter  des  Königs,  der  Prophezeiung  eingedenk,  dafs  sie  mit 
einem  Könige  der  Thiere  zusammen  wohnen  solle,  schmeichelte 
dem  Löwen,  der  sie  in  seine  Höhle  trug  und  dort  mit  ihr  einen 
Sohn  mit  Löwenhänden  und  -Fllfsen  und  eine  Tochter  erzeugte; 
diesen  gab  sie  deshalb  die  Namen  Sinhabdhu s)  und  SinhAvali. 
Als  der  Sohn  secliszehn  Jahr  alt  geworden,  entdeckte  die  Mutter 
ihm  seine  Herkunft;  er  entführte  sie  und  seine  Schwester  während 9« 
einer  Abwesenheit  des  Löwen  und  trug  sie  auf  seinen  Schultern 
nach  einem  Gränzdorfe,  wo  A nura  ‘),  der  Sohn  seines  mütterlichen 

1)  S.  oben  I,  S.  650. 

2)  Mnlmv.  VI,  p.  43  flg. 

3)  d.  h.  Löwenarm  und  Löwenstaude. 

4)  Der  Name  findet  sieb  nicht  im  Texte,  sondern  ist  von  Turnour  in  der 
Uebersetzung  angegeben. 
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Onkels,  der  Heerführer  des  Königs  von  Banga,  eben  beschäftigt 
war , die  Arbeiten  der  Dorfbewohner  zu  leiten.  Er  nahm  sie  bei 
sich  auf  und  gab  ihnen  Kleider  und  Nahrung  auf  Blättern;  jene 
verwandelten  sieh  in  kostbare  Stoffe,  die  Blätter  in  goldene  Ge- 
fäfse.  Durch  dieses  Wunder  erstaunt  befragte  er  sie  um  ihre  Ab- 
stammung, die  ihm  die  Mutter  erzählte;  er  brachte  sie  dann  nach  der 
Hauptstadt  der  Banga  und  nahm  die  Tochter  zur  Frau. 

Als  der  zurliekgekehrte  Ltiwe  seine  Höhle  verlafsen  fand, 
suchte  er  seine  Kinder  wieder  aufznfinden  und  drang  in  die  Dörfer 
ein,  deren  Bewohner  er  vertrieb.  Diese  klagten  ihre  Noth  dem 
Könige.  Als  er  niemand  finden  konnte , der  im  Stande  war , den 
Löwen  zu  bändigen,  setzte  er  zwei  Mal  höhere  Belohnungen  aus 
tltr  denjenigen,  der  ihn  fangen  würde.  Die  Mutter  des  Sinhabahu 
verhinderte  ihn  zwei  Mal,  dieses  zu  unternehmen;  das  dritte  Mal 
bot  er  sich , ohne  die  Mutter  erst  zu  befragen , dazu  dem  Könige 
an,  welcher  versprach,  ihm  sein  Reich  zu  geben,  wenn  er  den 
Löwen  gefangen  nähme.  Sinhabahu  suchte  dann  den  Löwen  in 
seiner  Höhle  auf,  durchbohrte  ihn  mit  einem  Pfeile  und  kehrte  mit 
seinem  Kopfe  zurtick  nach  der  Hauptstadt  des  Königs,  der  sieben 
Tage  vorher  kinderlos  gestorben  war.  Die  Minister,  als  sie  erfah- 
ren hatten,  dafs  er  der  Enkel  des  Königs  und  seine  Mutter  defsen 
Tochter  sei;,  und  durch  seine  That  erfreut  waren,  versammelten 
sich  und  forderten  ihn  einstimmig  auf,  König  zu  werden.  Er  nahm 
die  Regierung  an,  tibertrug  aber  das  Reich  dem  Manne  seiner 
Mutter;  er  kehrte  selbst  mit  seiner  Schwester  naeh  seinem  Ge- 
burtslande zurück , wo  er  im  Reiche  Lala  die  Stadt  Sinhapura 
gründete  und  Dörfer  im  Walde  anlegte.  Seine  Schwester  machte 
er  zu  seiner  Frau.  Diese  gebar  sechszehn  Mal  Zwillingssöhne; 
der  älteste  Sohn  war  Vigaja,  der  zweite  Sumitra ; als  der  erste  das 
gehörige  Alter  erreicht  hatte,  ernannte  sein  Vater  ihn  zum  uparäga 
oder  Unterkönige. 

Da  Vigaja  Sieg,  Eroberung  bedeutet,  braucht  es  kaum  beson- 
ders hervorgehoben  zu  werden,  dafs  mit  seinem  Namen  keine 
wirkliche  Person , sondern  ein  Ereignifs  bezeichnet  wird : die 
97 Eroberung  Lanka' 's.  Auch  ist  es  leicht  cinzusehen , warum  seine 
Eltern  Kinder  eines  Löwen  sind;  die  Benennung  sinha  für  Krieger 
gehörte  den  Arischen  Eroberern  der  Insel,  die  deshalb  Sinhala'), 


J)  S.  I,  S.  241,  Note. 
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Aufenthalt  der  Löwen  benannt  worden  ist.  und  noch  diesen  Namen 
trägt,  der  demnach  von  der  Hauptstadt  Sinhapnra  in  Läla  oder 
Lanke')  von  den  Eroberern  mitgebracht  und  dem  eroberten  Lande 
beigelegt  worden  ist.  In  der  Erzählung  von  der  Geburt  des  Sin- 
habähu  nnd  der  Sinhävali  und  ihren  Schicksalen  stellt  die  Sage 
mit  der  ihr  zustehenden  Willkllhr  zwei  Länder,  welche  durch  das 
ganze  innere  Land  von  einander  getrennt  sind,  als  zusammengrän- 
zende  dar,  schliefet  eine  Ehe  zwischen  Bruder  und  Schwester  und 
läfet  einen  unbekannten  Fremdling  aus  Läla  das  Königreich  Ban; ja 
gewinnen  und  einem  König  von  Kalinga  abtreten.  Es  kann  offen- 
bar keine  Eroberung  in  diesem  Falle  angenommen  werden  und 
Überhaupt  kein  wirkliches  historisches  Ercignifs,  sondern  nur  eine 
Dichtung,  in  welcher  als  das  bedeutungsvolle  Moment  die  Absicht 
hervortritt,  die  Abstammung  Viyajas  von  einer  Verbindung  der 
Könige  Sinha  von  Läla  mit  denen  von  Banga  darzuthun.  Eine 
solche  Verbindung  fand  wirklich  statt  zwischen  dem  ersten,  mit 
seinem  wahren  Namen  genannten  Könige  Sinhala’s , dem  Pändu- 
vanfadeva , defeen  Frau  Bhadrakänjcanä.  wie  später  erzählt  wer- 
den wird,  eine  Tochter  des  Königs  PAndu-{'äkja  war,  welcher  in 
dem  Lande  an  der  Gangä  herrschte.  Ich  glaube  daher  unnchmen 
zu  dttrfen,  dafe  die  Sage  diese  historisch  beglaubigte  Verbindung 
auf  den  sagenhatten  Stifter  der  Arischen  Herrschaft  in  Lanka 
Übertragen  hat. 

Von  Vigaja  berichtet  die  Sage  ferner*),  dafe  er  und  seine  Leute 
viele  gewaltthätige  Handlungen  vertlbten.  Das  erzürnte  Volk  ver- 
kündigte diese  dem  Könige,  der  seinen  Sohn  zum  Guten  ermahnte. 
Als  diese  Ermahnungen  nichts  fruchteten,  forderte  das  Volk  den 
König  auf,  den  Sohn  zu  tödten.  Dieser  liefe  ihn  dann  mit  seinem 
Gefolge  und  sieben  hundert  Begleitern,  Söhnen  seiner  Minister, 
auf  ein  Schiff  einschiffen,  welches  dem  Meere  preisgegeben  wurde; 
dafeelbe  geschah  mit  den  Frauen  und  Kindern  auf  besonderen 
Schiffen.  Das  Schiff  mit  den  Kindern  wurde  nach  Naggadipa  ge- 98 
trieben,  das  mit  den  Frauen  nach  Mahendra;  Vigaja  landete  zuerst 
in  (.'« rpäraka,  aber  den  gewaltthätigeu  Charakter  Beiner  Begleiter 
fürchtend,  schiffte  er  sieh  wieder  ein  und  erreichte  Lanka,  wo  er 
bei  Tämraparni  an’s  Land  stieg3). 

1)  8.  I,  S.  138,  Note. 

2)  ,1/a/wir.  VI,  p.  46. 

3)  Ueber  Qärpäraka  s.  I,  S.  649,  Note  3.  Naggadipa  lautet  im  Sanskrit 
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Die  Insel  war  damals  noch  von  Urbewohnern  bewohnt  , wel- 
che in  dieser  Erzählung  als  Jaxa  auftreteu,  die  Halbgötter  und 
Diener  des  Kuvera  sind,  während  in  den  epischen  Gedichten  die 
Räxasa  diese  Bedeutung  haben.  Nach  der  Landung  fand  einer 
der  Begleiter  Vigaja's  Kuveni,  eine  ihrer  Frauen,  welche  die  Gestalt 
einer  Btifserin  angenommen  hatte  an  einem  Teiche;  als  er  in  diesem 
gebadet  hatte,  Wafser  aus  ihm  trank  und  Wurzeln  zum  Efsen  her- 
ansnahm,  wurde  er  von  ihr  gefefselt;  sie  konnte  ihn  aber  nicht 
erschlagen,  weil  auf  den  Befehl  Buddha's  ilic  Dcva  den  Vishnu  be- 
auftragt hatten  ')i  Vigaja  und  seine  Begleiter  zu  beschützen  und  sie 
durch  Besprcngung  mit  Wafser  und  Anbindung  einer  Schnur  an 
den  Händen  gegen  die  Zauberkraft  der  -Jaxa  zu  sichern.  Er 
und  die  übrigen  Begleiter  wurden  nach  einander  in  eine  unter- 
irdische Höhle  eingesperrt.  Als  sie  nicht  zurückkehrten,  kam  Vi- 
gaja  hinzu,  überwand  die  Jaxini  und  drohte , sie  zu  tödten , wenn 
sie  seine  Begleiter  nicht  wieder  auslieferte;  sie  bot  ihm,  wenn  er 
ihres  Lebens  schonen  würde , ihr  Reich  und  ihre  Liebe  an.  Er 
90  gab  seine  Zustimmung  zu  dem  Vertrage;  sie  befreite  daun  seine 
Begleiter  und  nahm  die  Gestalt  eines  jungen , schönen  Mädchens 
an ; er  hielt  nachher  mit  ihr  seine  Hochzeit.  Grade  zu  dieser  Zeit 

Naynadcipa,  d.  li.  Insel  der  Nackteu.  Die  Lago  dieser  Insel  erpicht  sich 
aus  den  Nachrichten  des  IHolemaios.  s.  unten  III,  S.  222  ti.  vorgl.  oben 
I,  S.  241,  Note.  In  Buddhistischen  Erzählungen  werden  lticsen  mit  dem 
Namen  Nagna  benannt;  s.  Bubnouk,  Introrl.  etc.  I,  j>.  362.  Ptolemaiox 
hat  ein  Volk  der  Nayyaköytu  mit  der  Bemerkung:  o yvpvatv  *o<t- 

uof,  VII.  2,  18.  Dieses  entspricht  genau  dem  Sanskrit  Nagnaloka , Welt 
der  Nackten.  Es  war  eines  der  rohen  Volker  am  Maiandros,  über  welchen 
s.  oben  I,  S.  664.  Nagna  scheint  nach  der  von  Bcrnouk  übersetzten  Er- 
zählung eine  andere  Benennung  für  die  liäxasa  gewesen  zu  sein,  die  auch 
im  Himalaja  wohnten.  Sie  kamen  zu  A^oka  in  Taxagilä,  marschirtcn  vor 
seinem  Heere  und  durchbraehen  die  Borge,  ihm  einen  Durchgang  machend. 
Die  Insel  Mahctidra  ist  unbekannt.  Im  Texte  steht  Tambapatjni  dipo, 
Insel  Tambupanyi ; cs  ist  aber  der  Ort,  wo  er  später  die  so  genannte  Stadt 
gründete. 

1)  Mahuv.  VII,  p.  47.  Vishnu  wird  in  dieser  Erzählung  Vtpalararna,  lotus- 
färben,  genannt  und  nahm  die  Gestalt  eines  parivrägakn,  eines  horum- 
ziehenden Bettlers,  an.  \reni  ist  die  Haartracht  der  Wittwen  und  der 
trauernden  Frauen,  das  Zusammenbinden  des  Haares  in  eine  auf  dem 
Rücken  herabhangende  Flechte  ohne  Schmuck ; ku  bedeutet  schlecht.  Der 
Name  bezeichnet  also  die  Haartracht  eines  rohen  Volkes. 
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wurde  ein  Hochzeitsfest  in  der  Stadt  Qrivasta  gefeiert  zwischen 
dem  dort  regierenden  Könige  der  Jaxa,  Kälascna,  lind  der  Tochter 
des  Königs  von  Lankäpura ').  Kuveni,  wünschend,  ihrem  Geniale 
das  ganze  Königreich  zu  verschaffen  und  iMnkä  tllr  Menschen 
bewohnbar  zu  machen,  forderte  ihn  auf,  diese  Gelegenheit,  wo  alle 
Jiuea  sieben  Tage  des  Festes  wegen  zusammenhlcibcn  würden,  zu 
benutzen,  um  sie  zu  vertilgen.  Dieses  geschah.  Er  verliefe  dann 
die  Stadt  der  Jaxa  und  gründete  die  Stadt  Tämraparni , wo 
er  gelandet  hatte*).  Seine  Begleiter  gründeten  Dörfer,  wie  es  heifet, 
auf  der  ganzen  Insel,  was  aber  erst  von  der  spätem  Zeit  gelten 
kann;  einer  an  dem  Fiufee  Kadamba  das  Dorf  Amirädhä,  welches 
später  Hauptstadt  wurde,  und  auf  dem  Nordufer  der  Brahmanc 
Upatishja  das  nach  ihm  benannte  Dorf. 

Aus  dieser  Erzählung  geht  hervor,  dafe  die  Arischen  Eroberer 
der  Insel  sieh  mit  den  einheimischen  Frauen  verbanden  und  durch 
sie  begünstigt,  die.  kleinen  Fürsten  der  nordwestlichen  Küste  sich 
unterwarfen.  Nach  dem  Namen  eines  ihrer  Könige  waren  sic  schwarz, 
wie  auch  die  Sinhaln  in  Mahäbhärata  beschrieben  werden.  Diese 
ältesten  Arischen  Ansiedler  brachten  Brahmanen  mit;  unter  diesen 
wurde  der  eben  erwähnte  Upatishja  Regent  nach  dem  Tode  Viga- 
ja’s3). Der  von  ihnen  verehrte  Gott  mufe  Vishnu  gewesen  sein, 
da  dieser  als  Beschützer  der  Ankömmlinge  erscheint.  Der  bei  die- 
ser Gelegenheit  ihm  gegebene  Name  Ufpalavarna,  lotusfarbig,  wird 
in  den  Wörterbüchern  nicht  aufgeiührt  und  ist  daher  ein  seltener; 
da  die  Bedeutung  des  Wortes  blau  ist,  scheint  es  eine  Umschreibung 
<les  Namens  Krishna  zu  sein.  Für  diese  Annahme  spricht  noch,  dafe 
diese  Brahmanen  aus  einem  Lande  kamen,  welches  den  Wohnsitzen 
der  Jüdava  nahe  lag  und  dafe  der  Nachfolger  Vigaja’s  ans  dem  Ge-ioo 
schlechte  der  Pändavn  war,  welche  besonders  als  Verbreiter  seiner 
Verehrung  in  der  epischen  Sage  auftreten. 

Nachdem  Vigaja’s  Begleiter  viele  Ansiedelungen  in  dem  Lande 
gegründet  hatten4),  kamen  sie  zusammen  und  forderten  den  König 

1)  Der  Name  dieses  Königs  Kälasr.na,  Schwarzheer,  wird  in  der  Ueliersctzung 
angeg<d»cn. 

2)  lieber  die  Bedeutung  des  Namens  und  die  Lage  der  Stadt  s.  oben  I,  S.  240. 

3)  Upatishja  wird  nicht  im  Texte  genannt,  aber  von  Turnoub  in  dem  Vcr- 
zeielinifse  der  Könige,  Mahdv.  Introd.  p.  LXI.  u.  im  J.  of  the  An.  S.  of 
B.  VI,  p.  714  unter  ihnen  aufgeführt. 

4)  Mahdv.  VII,  p.  51. 
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auf,  sich  als  solcher  weihen  zu  lafsen.  Er  lehnte  dieses  aber  ab, 
weil  er  keine  ebenbürtige  Gemalin  hatte.  Sie  sandten  daher  eine 
Gesandtschaft  zu  dem  Könige  1‘ändava  in  dem  südlichen  Mafhurä 
und  warben  um  seine  Tochter  Vigaji  tlir  den  Besieger  Lanka’ s, 
damit  er  die  königliche  Weihe  erhalten  könne.  Dieser  berieth 
sich  mit  seinen  Ministern  und  beschloß,  seine  Tochter  und  die 
Töchter  von  sechs  hundert  und  nenn  und  neunzig  Ministern  nach 
dem  schönen  Sihala  zu  senden;  die  Väter,  die  ihre  Töchter  ihm 
anboten,  beschenkte  er  reichlich.  Er  rüstete  dann  ein  Schiff  aus, 
auf  welches  er  seine  Tochter  und  die  übrigen  mit  Geschenken  an 
Elephantcn,  Pferden,  Wagen  und  Dienerinnen  und  mit  einem  Ge- 
folge von  achtzehn  vornehmen  Begleitern  nach  Lanka  absandte. 
Das  Schiff  landete  in  Mahitlha,  welches  von  da  an  diesen  Namen 
erhielt').  Als  die  Tochter  des  Königs  Pdndava  ankam,  hatte  die 
Jaxini  dem  Könige  einen  Sohn  und  eine  Tochter  geboren.  Er  sah 
ein,  dafs  er  nicht  zugleich  mit  der  Königstochter  und  der  Jaxini 
leben  könne,  und  forderte  die  letztere  auf,  ihn  zu  ver lafsen  und  sich 
überall,  wo  sie  wolle,  aufser  wo  Jaxa  wohnten,  niederzulafsen; 
er  versprach,  sie  mit  tausend  bali- Opfern2)  zu  ernähren.  Sie  nahm 
ihre  zwei  Kinder  mit  und  ging,  selbst  nicht  menschlich,  zu  der 
Stadt  der  Unmenschen.  Hier  wurde  sie  von  einem  Jaxa  erschla- 
gen, welcher  fürchtete,  sic  sei  wiedergekommen,  um  eine  Ge- 
legenheit zu  erspähen,  sic  zu  verrathen.  Die  Kinder,  welche 
sic  vor  der  Stadt  gelafsen  hatte,  wurden  von  ihrem  mütterlichen 
Oheime,  der  zufällig  dort  hinkam,  gefunden  und  als  er  ihre  Ab- 
stammung erfragt,  rieth  er  ihnen,  schnell  sich  zu  flüchten.  Sie 
toi  flohen  nach  SumanahHa , wo  sie  sich  ansiedelten..  Der  Bruder, 
als  er  erwachsen  war , heirathete  die  Schwester ; aus  dieser  Ver- 
bindung entstand  eine  zahlreiche  Nachkommenschaft  von  Pulinda, 
welche  in  dem  Gebiete  Malaja  mit  Einwilligung  des  Königs  wohnte"). 

1)  Im  Sanskrit  Mahnt  it tha,  welches  nach  dieser  Erzählung  zu  erklären  ist: 
grofscr  Landungsplatz.  Der  Ort  heilst  jetzt  Mantnttr ; s.  oben  I,  S.  243, 
Note. 

2)  Das  ftnti-Opfer,  welches  bhutajaefu <i,  das  Opfer  an  die  Geschöpfo,  genannt 
wird,  besteht  darin,  dafs  etwas  Reis  vor  dem  Hause  in  die  Luft  geworfen 
und  den  Wfre  Dem  (s.  I,  S.  008 ) und  den  Wesen,  welche  hei  Tage  und 
denen,  die  hei  Nacht  wandeln,  dargebracht  wurde.  S.  Man.Dh.fj.  Hl,  90. 
Auch  das  den  Hausgöttern  gewidmete  Opfer  wird  mit  dem  Worte  bali  be- 
zeichnet; ebend.  p.  87.  90  und  Mrikkhak.  nach  Stenzlkb’s  Ausgabe  p.  8. 

3)  Sumanaküla  ist  der  Adamspik;  s.  oben  I,  S.  234,  Note  1.  Malaja  ist  das 
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Der  hier  dein  gemischten  Gesehlochte , welches  von  Vigaja, 
und  einer  Urbewohnerin  abstammte , gegebene  Name  ist  in  zwei 
Beziehungen  bemerkenswert!!;  erstens,  weil  wir  hier  wieder  ein 
deutliches  Beispiel  davon  erhalten,  dafs  die  Arischen  Inder  Namen 
der  Urvölker  zur  Bezeichnung  der  gemischten  Kasten  verwendeten, 
wie  dieses  früher  von  mehrern  andern  gezeigt  worden  ist ').  Zwei- 
tens, weil  dieser  Name  sich  gerade  in  einer  Gegend  tindet,  aus 
welcher  die  ersten  Arischen  Einwanderer  nach  Taprobane  herka- 
men; die  Ilovkiröai  aygintpuyai  wohnten  nämlich  im  N.  des  Meer- 
busens von  Barygaza 5).  Dieser  Umstand  spricht  demnach  auch 
dafür,  dafs  Sinhapura  in  dem  westlichen  Indien  lag.  Es  ist  auch 
noch  der  Umstand  zu  erwägen,  dafs  Vigaja  die  Kuveni  durch 
Darbringung  von  baii - Opfern  unterhielt;  da  dieses  Opfer  den 
.Schutzgeistern  der  Wohnung  dargebracht  wird , weist  es  darauf 
hin,  dafs  die  ersten  Arischen  Eroberer  die  Urbewohner  mit  Ge- 
schenken für  ihre  Hülfe  belohnten. 

Nachdem  die  Kuveni  entfernt  worden  war3),  übergaben  die 
Gesandten  des  Königs  Panda  dem  Vigaja  die  Königstochter  und 
die  Geschenke;  dieser  verheirathete  die  Begleiterinnen  dem  Range 
nach  mit  seinen  Ministern  und  mit  seinem  Volke;  die  Minister 
salbten  ihn  dann  als  König  und  er  verlieh  der  Tochter  des  Königs 
Pändu  die  Weihe  als  Königin;  er  theilte  den  Ministern  ihre  Aem- 
ter  zu  und  sandte  jährlich  seinem  Schwiegervater  zwei  hundert 
tausend  { 'ankha  - Muscheln  und  Perlen  *).  Er  regierte  dann  mit 
Gerechtigkeit  Uber  das  ganze  Lanka  in  der  Stadt  Tämraparni  acht  102 
und  dreifsig  Jahre. 

Für  die  Geschichte  der  Verbreitung  der  nördlichen  Inder  und 
ihrer  Besitznahme  der  südlichsten  Länder  lafsen  sich  aus  dieser 
Sage  mehrere  nicht  unwichtige  Folgerungen  ziehen.  Zuerst  darf 

bekannte  Wort  für  Berg  in  den  Sprachen  der  Urbewohner.  TubnoüR 
übersetzt  die  letzten  Worte:  This  person  Jiwalmtto  — der  Name  des  Soh- 
nes der  Kuveni,  die  Tochter  hiefs  JJüälä  — retained  the  attributee  of  the 
Yakkhos.  Diese  Erklärung  rnufs  ihm  von  seinen  Gehülfcu  gegeben  worden 
sein,  welche  die  Bedeutung  des  Namens  1‘idinda  nicht  mehr  kannten. 

1)  S.  I,  S.  970. 

2) '  ptoi.  VII,  1,  64.  Sie  worden  auch  hier  erwähut  im  M.  Bh . ; s.  I,  S.  680, 

Note  1. 

3)  Mahd v.  VII,  p.  62. 

4)  lieber  die  $w/;/t«-Muschel  s.  I,  S.  288. 
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man  aus  ihr  sehliefsen , (Ulfs  die  Könige  des  PAntjja  - Geschlechts 
früher  schon  in  dem  südliehsten  Indien  eine  Herrschaft  gegründet 
hatten,  weil  diese  als  schon  bestehend  dargestellt  wird.  Zweitens 
wird  cs  sicher , dafs  es  von  den  PAnQava  abstammte , weil  der 
König  theils  PAndava  theils  PAndu  ‘)  genannt  ward ; die  gewöhn- 
liche Form  lilfst  sich,  wie  früher  bemerkt  worden,  ans  PAndatja 
erklären }).  Es  kommen  hier  keine  Eigennamen  zum  Vorschein,  son- 
dern nur  der  des  Geschlechts ; solche  können  auch  nicht  in  dieser 
kurzen  Erzählung  erwartet  werden. 

Eine  andere  Folgerung  aus  der  obigen  Sage  ist  die,  dafs  der 
Stifter  des  Reiches  in  iMnkA  Hülfe  suchte  bei  dem  Könige  von 
Mathurä  und  durch  sie  gestärkt  die  Urbewohner  bezwang;  die 
Sage  spricht  dieses  deutlieh  ans,  indem  sie  die  dem  Vtgaja  gege- 
bene Frau  Vigaji  nennt.  Für  diesen  Beistand  leisteten  die  Könige 
Lankä’s  denen  von  Mathurä  in  der  ältesten  Zeit  einen  Tribut. 

Als  Vigaju  sein  Ende  nahe  bevorstehend  erkannte  *) , über- 
legte er,  dafs  er  alt  und  ihm  kein  Sohn  geboren  sei,  dafs  nach 
seinem  Tode  sein  mit  Mühe  gestiftetes  Reich  zu  Grunde  gehen 
möchte  und  bcsehlofs,  an  seinen  Bruder  Sumitru  zu  schreiben  und 
ihn  einzuladen,  nach  Lanka  zu  konuneu , um  das  Reich  zu  über- 
nehmen. Nach  dem  Tode  seines  Vaters  war  dieser  König  in  Sinha- 
pura  geworden  und  hatte  mit  der  Tochter  des  Königs  der  Madru  *> 
drei  Söhne.  Diese  forderte  er  auf,  weil  er  selbst  zu  alt  sei , nach 
I Mnlcn  zu  gehen;  der  jüngste,  PAnduranradeva,  voraussehend,  dafs 
es  ein  glückliches  Unternehmen  sein  würde , eutschlofs  sich  zu 
gehen  und  erhielt  dazu  die  Erlaubnifs  seines  Vaters.  Er  nahm 
zwei  und  dreifsig  junge  Männer  mit,  Söhne  der  Minister  seines 
103  Vaters;  sie  nahmen  die  Tracht  von  parivrägaka  an  und  schifften 
sich  nach  Lanka  ein,  wo  sie  an  der  Mündung  des  Flufses  Mahä- 
kandara s)  sich  ausschifften.  Nach  dem  Tode  Vigaja's  hatten  seine 
Räthe,  indem  sie  den  Sitz  der  Regierung  nach  Upati-shjagrdnia 

1)  Pändava  VII,  p.  51,  X.  3.  5.  12  u.  s.  w.  Plindurthjfl  p,  52,  Z.  13,  p.  53,  Z.  3. 

2)  I,  S.  707. 

8)  Malmt.  VIII,  p.  53. 

4)  Ilie  Madra  wohnten  im  östlichen  Pankanadir,  s.  I,  S.  80!,  Note  2,  S.  973. 
Ich  habe  schon  oben  I,  S.  799,  Note  1.  darauf  aufmerksam  gemacht,  dafs 
diese  Verbindung  auf  eine  Nachbarschaft  Sinhapura’x  mit  dem  Lande  der 
fünf  Fliifsc  hinweist. 

6)  Dieser  Flufs  mündet  au  der  Nordwestküste. 
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verlegten,  das  Reich  verwaltet;  als  sie  erkannt  hatten,  wer  die 
angekommenen  parivragaka  seien,  setzten  sie  den  Pandur anradcvn 
als  König  Itber  Lanka  ein;  er  erhielt  aber  noch  nicht  die  Weihe 
als  solcher,  weil  ihm  noch  eine  Königin  fehlte. 

Ehe  ich  mit  der  Geschichte  des  Pänduvan^adeva  fortfahre, 
halte  ich  es  fllr  nöthig  zu  bemerken,  dafs  auch  sein  Name  kein 
Eigenname  ist,  sondern  ein  allgemeiner;  er  bedeutet  Gott  d.  h. 
König  aus  <lcm  GescJdeclUc  der  Panda.  Die  Erzählung  läfst  uns 
ganz  darüber  im  Dunkeln  , wie  iu  der  Familie  der  Könige  Sinha 
von  Sinhapura  ein  Sohn  diesen  Namen  erhalten  haben  könne  oder 
mit  andern  Worten , in  welcher  Beziehung  die  Pänilava  zu  diesen 
Königen  standen.  In  Ermangelung  einer  andern  Erklärung  scheint 
nichts  übrig  zu  bleiben , als  diese  Verbindung  der  Willktlhr  der 
Sage  zuzuschreiben,  die  auf  diese  Weise  die  später  aus  derselben 
Gegend  angekommenen  Eroberer  Lanka s als  Nachkommen  mit 
den  ersten  verband.  Nur  ist  dieses  klar,  dafs  von  den  Pändarn 
ein  Geschlecht  auch  in  Lanka  eine  Herrschaft  gründete. 

Ein  anderes  Geschlecht  derselben  mächtigen  Dynastie  tritt  iu 
der  Fortsetzung  der  Geschichte  des  zweiten  Königs  von  Lanka 
auf.  Buddha’s  väterlicher  Onkel  Amitodana  hatte  einen  Sohn  Na- 
mens Pändu-{’äkja ').  Dieser  und  andere  Mitglieder  der  Familie 
der  (’äkja  flüchteten  sich  zur  Zeit,  als  noch  Buddha  lebte,  während 
des  Krieges  mit  'dem  Könige  Virndhukha  aus  ihren  Sitzen;  einige 
nach  dem  Himalaja,  wo  sie  sich  niederliefsen s);  PAndu-(Jdkja 
wandte  sich  nach  dem  Ufer  der  Gangä,  wo  er  eine  neue  Stadt 
und  Herrschaft  gründete.  Er  hatte  sieben  Söhne  und  eine  Tochter 
Bhadrakänkanä.  Seine  Frau  mufs  aus  der  Familie  der  Pandava  104 
gewesen  sein , da  man  sonst  seinen  Vornamen  sich  nicht  erklären 
kann.  Um  die  schöne  Tochter  bewarben  sich  sieben  Könige;  der 
Vater,  welcher  fürchtete,  dafs  ihretwegen  ein  Streit  mit  diesen 


1)  Mahd v.  VIII,  p.  55. 

2)  Di»1 2  Flucht  der  <]äkja  nach  dem  Himalaja  wird  in  dem  Kommentare  zum 
Mahdvun^a  erzählt  und  ist  von  TüRNOüR  übersetzt;  Introd.  p.  XXXIX. 
Diese  wurden  Maurja  genannt.  Der  König  Yiriidhdkha  ist  wahrschein- 
lich der  König  von  Komata.  den  die  Tibeter  7/ p'hcigs-ski/cs-po  nennen;  die- 
ser griff  oft  die  Qdkja  au,  eroberte  und  zerstörte  Kapilarastu  und  tödteto 
viele  der  Bewohner;  einige  flohen  nach  Nepal;  einer  Namens  Shdmpaka 
wurde  verbannt  und  ging  uach  Bagnd,  wo  er  eine  Stadt  gründete.  S. 
Csoma,  As.  lies.  XX,  p.  83. 
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entstehen  könnte  und  erforscht  hatte,  dafs  ihre  Reise  ihr  GlUck  und 
die  königliche  Würde  bringen  würde,  liefe  sie  mit  zwei  und  dreifeig 
Begleiterinnen  auf  ein  Schiff  setzen  und  dieses  dem  Strome  der 
Gangä  ilberlafeen;  er  forderte  die  Könige  auf,  die  Tochter  zu 
fangen.  Diese  vermochten  nicht  das  schnellfahrende  Schiff  einzu- 
holen, welches  am  zwölften  Tage  die  Stadt  Gonagrämaka ')  er- 
reichte; hier  landeten  die  Jungfrauen,  die  die  Verkleidung  von  Bett- 
lerinnen anuahmen  und  gingen  nach  der  Stadt  UpatishjayrAma.  Die 
Minister,  durch  die  Rede  eines  Wahrsagers  aufmerksam  gemacht, 
suchten  sie  auf  und  nachdem  sie  ihre  Herkunft  erkundigt  hatten, 
führten  sie  sie  dem  Könige  zu.  Dieser  wurde  jetzt  als  König 
gesalbt,  nahm  lih ad rahdnfomä  als  Königin  an  und  verlieh  ihre  Be- 
gleiterinnen den  Ministern  zu  Frauen.  Als  die  Brüder  die  glück- 
liche Ankunft  ihrer  Schwester  in  Lanka  erfahren  hatten5),  reisten 
sie,  von  der  Mutter  dazu  aufgefordert,  und  einen  Bruder  zurüek- 
lafeend3),  ihr  nach.  Sie  wurden  von  dem  Könige  gut  aufgenom- 
men und  durchzogen  mit  seiner  Erlaubnife  die  Insel,  auf  welcher 
sie  sieh  niederliefeen,  wo  es  ihnen  gefiel.  Sie  erhielten  ihre  Na- 
men von  den  Orten,  au  denen  sie  sich  niederliefeen:  Uruvcla, 
Anurädha,  Vigita,  Dirghäju  und  Rohana;  der  von  Lama  gegrün- 
dete Sitz  wurde  nach  ihm  Rämagona  genannt4).  Der  König  selbst 
verlegte  den  seinigen  nach  Anurädha  und  erbaute  in  der  Stadt  einen 
Pallast.  Er  herrschte  Uber  seine  Schwäger  als  mahäräga. 

105  Da  die  Mutter  in  dieser  Erzählung  als  die  wahre  Veraulafeerin 
der  Unternehmung  der  Söhne  des  Pändu  ( Ydja  erscheint,  liegt  darin 
eine  Bestätigung  tür  die  Verrauthung,  dafe  sie  aus  der  Familie  des 
Pändu  abstammte  und  in  dieser  Verwandtschaft  darf  der  eigentliche 
Grund  gesucht  werden,  warum  die  Tochter  nach  Lanka  geschickt 

1)  Diese  Stadt  lag  an  der  Mündung  des  Flufses  Mahdkandara.  Im  Texte 
steht  dulije,  am  zweiten  Tage;  in  der  Uebersetzung  dagegen  am  zwölften; 
es  wird  daher  ein  Druckfehler  für  dvädase  sein. 

2)  Mahd  v.  IX,  p.  56. 

3)  Dieser  heilst  nach  der  Uebersetzung  Gämani  und  die  Mutter  Suaima. 

4)  Die  fünf  ersten  waren  von  den  Begleitern  des  Viaaja  gegründete  Dörfer, 
Mahdo.  VII,  p.  50.  Anurädha  wurde  nach  einem  benannt,  Vigita  nach 
einem  zweiten;  Uruvela  ist  aber  wahrscheinlich  erst  später  so  genannt 
wordeu,  nachdem  Uruvilva  in  Magadha  berühmt  geworden  war.  Dirghäju 
und  Rohana  werden  in  dieser  Stelle  nicht  mit  erwähnt  und  Rämagona 
wurde  nach  dem  Namen  des  Gründers  genannt,  nicht  umgekehrt,  wie 
Tuknour  übersetzt  hat.  Rohana  ist  die  südlichste  Provinz  der  Insel. 
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und  nicht  den  Übrigen  Bewerbern  gegeben  wurde.  Die  Pfindava 
treten  in  dieser  Geschichte  als  Beherrscher  von  Ländern  an  den 
entgegengesetzten  Seiten  Indiens  auf;  im  Westen  waren  es  wahr- 
scheinlich diejenigen,  welche  noch  zu  Mcgastlwnes  Zeit  ein  mäch- 
tiges Reich  in  Guzerat  besafecn ')  und  von  dort  aus  Lanka  erober- 
ten. Von  dem  Könige  ihres  Geschlechts  an  der  Gangä  stammte  * 

vielleicht  auch  die  Dynastie  von  Manipära  ah,  da  die  Erwähnung 
dieses  Reiches  sich  erst  in  den  spätesten  Abschnitten  des  grofscn 
Epos  findet*).  Der  grofse  Ruhm  dieses  Geschlechts  in  der  Alt- 
indischen Geschichte  und  die  weite  Verbreitung  der  sie  verherr- 
lichenden Sage  über  die  verschiedensten  Theilc  Indiens  läfst  sich 
nur  aus  einer  solchen  weiten  Ausdehnung  ihrer  Macht  erklären, 
von  welcher  die  so  lückenhaft  erhaltene  Geschichte  uns  nur  ein- 
zelne Belege  aut'bewahrt  hat. 

Aus  der  Erzählung  von  Pänduvan/adeva  läfst  sich  auch  eine 
annähernde  Zeitbestimmung  gewinnen.  Pändu-fjäkja  war  ein  Zeit- 
gcnofse  Buddhas,  seine  Söhne  lebten  daher  gegen  das  Ende  des 
sechsten  Jahrhunderts  vor  Chr.  G.  und  in  diese  Zeit  fällt  die  voll- 
ständige Besitznahme  Lanka  s von  den  Arischen  Indern. 

Pätiduvan/adeva  hatte  zehn  Söhne  und  eine  Tochter  Kiträ; 
der  älteste  hiefts  Abhaja  und  wurde,  als  er  erwachsen  war,  zum 
uparäga  ernannt s).  Kitras  und  Dirghagämani’s,  eines  Sohnes  des 
Dirghäju,  eines  der  Brüder  der  Bhadrakänkanä  Sohn  wurde  Pändu- 
käbhaja  nach  dem  Namen  seines  Oheims  und  seines  grofsinütter- 
lichen  Oheims  genannt  und  geboren,  als  Pänduvan/adeva  nach  einer 
dreifsigjährigen  Regierung  starb*).  Die  Brüder  kamen  dann  zu- 
sammen und  weiheten  Abhaja  zum  Könige,  welcher  zwanzig  Jahre 
in  Upatishja  regierte6). 

Von  Kiträ’s  Sohne  hatten  Brahmauen  vorausgesagt,  dafs  er 
seine  Oheime  tödten  würde,  um  sieh  der  Herrschaft  zu  bemächti- 106 
gen6).  Er  wurde  daher  von  ihnen  verfolgt,  entkam  aber  immer 
ihren  Nachstellungen  und  besiegte  sie  zuletzt  mit  Hülfe  des  Brah- 
manen  Pändula  und  seines  Sohnes  Randra,  den  er  zu  seinem  pu- 
ll S.  oben  I,  8.  799. 

2)  8.  oben  I,  S.  861. 

3)  Mahdv.  IX,  p.  66.  p.  57. 

4)  Kbend.  p.  58. 

5)  Ebend.  X,  p.  68. 

6)  Ebend.  IX,  p.  56. 

Lumd'i  lud.  Altorthak.  IL  ’2.  Anfl.  y 
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rohita  machte ').  Er  schenkte  Abhaja  das  Leiten,  weil  dieser  ihn 
gegen  die  Anschläge  der  übrigen  Oheime  in  Schutz  genommen 
hatte  und  verlegte  die  Residenz  nach  An u rädluigräma,  wo  sein 
mütterlicher  Grofsohcim  Anurädha  bis  dahin  gewohnt  hatte  und 
ihm  seinen  Fallast  abtrat;  hier  krönte  er  in  seinem  sieben  und 
drei  feigsten  Jahre  sieh  selbst2)  und  seine  Königin  Sumrtiapnli,  die 
Tochter  seines  Oheims  Harikunda/pva. 

Wenn  Pünduvanvadeva  als  der  Eroberer  tler  ganzen  Insel  gel- 
ten inufs,  so  ist  dagegen  Pändtdcähhaja  zu  betrachten  als  der  Gründer 
der  Verfafsung  des  Reiches.  An  der  Stelle  des  früheren  Dorfes 
gründete  er  eine  grofse  Stadt  mit  vier  Vorstädten“)  und  liefs  in 
der  Nähe  zwei  Abhaja  und  Gämani  genannte  Tank  anlcgcn  und 
vor  der  Stadt  einen  Leiehenplatz.  Die  Knndäla  stellte  er  hei  allen 
niedrigen  Geschäften  an,  der  Reinigung  der  Stadt,  der  Heraustra- 
gung der  Todten  und  ähnlichen.  Da  dieser  Name  ein  von  den 
Arischen  Eroberern  aus  ihren  Stammsitzen  mitgebrachter  ist,  mufs 
er  bei  dieser  Gelegenheit  auf  einen  besondern  Theil  des  einheimi- 
schen Volkes  angewendet  worden  sein,  welchem  diese  niedrigen 
Geschäfte  zugetheilt  wurden.  Für  sie  liefs  er  ein  besonderes  Dorf 
in  der  Nähe  des  Leichenplatzes  und  auch  Wohnungen  fllr  seine 
Jäger  erbauen;  im  0.  der  letzteren  eiue  für  fünf  hundert  Fremde 
verschiedenen  Glaubens.  Für  die  T&pasa,  die  Büfscr,  wurde  ein 
ägrama  errichtet;  fllr  verschiedene  Klafsen  von  Pddtanda 4)  oder 
17  Ketzer  eine  besondere  Wohnung.  Für  die  Parivrägaka  wurde  ein 
Garten  oder  ein  Ruheort  angelegt.  Auch  für  die  Brahmanen  liefs 
er  ein  Gebäude  errichten;  eine  Sekte  von  ihnen  wird  Nighanta *) 

1)  Mahär.  X,  p.  61.  p.  05. 

2)  Ebond.  p.  67. 

S)  Tadäka  oder  tmiäga  bedeutet  sowohl  Teich  als  die  künstlich  zur  Bewäfse- 
rung  angelegten  grofsen  Wafserbehilter;  s.  1,  S.  272.  Der  Name  Anu- 
rädhägräma  hatte  sich  auch  noch  später  erhalten,  indem  Ptolemaios  die 
Stadt  'Avovgöygauuov  nennt,  VII,  4,  9. 

4)  Dieser  Name  bedeutet  bei  dun  Brahmanen  einen,  der  nicht  Brahmanischen 
Glaubens  ist,  besonders  Buddhisten  und  Gaina : Amara  erklärt  ihn,  II,  7, 
44  sulche,  welche  allerlei  Kennzeichen  annahmen.  Es  bediente  sich  auch 
A fnka  diesos  Ausdrucks  für  Ungläubige  in  seinen  Inschriften,  wie  sich 
später  zeigon  wird.  Arrania  ist  Einsiedelei;  s.  I,  S.  694  Note  3. 

5)  Tüknodr  sohreibt  nigantha  im  Texte,  aber  in  der  Uebersetzuug  nighantha, 
was  offenbar  richtiger  ist,  da  die  erste  Form  gar  nicht  vorkömmt,  die 
zweite  aber  in  nigltaijtikä,  obwohl  dieses  nur  eine  l’flanze  bedeutet,  die 
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genannt;  diese  wird  sonst  selten  erwähnt,  mufs  aber  zu  dieser  Zeit 
in  Ijunkä  von  Bedeutung  gewesen  sein,  weil  mehrere  mit  Namen 
genannt  werden  und  der  König  einen  Tempel  Ihr  einen  von  ihnen 
erbauen  liefe.  Eine  andere  hiefe  Agivika.  Beide  Sekten  werden 
auch  in  den  Inschritten  des  Aroka  erwähnt,  die  letztere  als  eine 
Brahmanisehe  und  beide  als  solche,  die  er  sieh  bestrebte  der  wah- 
ren Lehre  zuzuttihren  ')■  Ihre  besondern  Lehren  sind  jedoch  noch 
nicht  ermittelt  worden. 

Bei  der  Einrichtung  seines  Reiches  beschützte  und  ehrte  auch 
dieser  König  die  Jaxa  oder  die  Urbewohner.  Einen  ihrer  Häupt- 
linge, Kälavela , stellte  er  an  als  Aufseher  über  die  östliche  Vor- 
stadt, einen  andern  über  den  Tank  Abhaja,  einen  dritten  als  Wäch- 
ter des  östlichen  Stiwltthores;  eine  ihrer  Frauen  machte  er  zur  Auf- 
seherin Uber  die  inneren  Gemächer  seines  Pallastes;  diesen  vieren 
brachte  er  jährlich  bali- Opfer  und  andere  Geschenke.  Er  setzte 
demnach  das  von  Vigaja  eingefilhrte  System  fort,  die  ursprünglichen 
Besitzer  des  Landes  in  Dienst  zu  nehmen  und  sie  dafür  zu  belohnen. 

Es  ist  schon  gesagt  worden,  dafe  er  einen  purnhita  anstellte; 
von  den  übrigen  Staatsämtern,  die  er  einführte,  wird  nur  eines  be- 
sonders genannt.  Seinem  Oheime  Ablmja  gab  er  das  Amt  eines 
nagaraguptika  oder  Stadtkommandanten;  sonst  wird  nur  im  Allge- 
meinen bemerkt,  dafe  er  seinen  Dienern  ihren  Verdiensten  gemäfe 
die  übrigen  Aemter  zutheiltes).  Auch  finden  sieh  keine  Angabeu 
darüber,  ob  er  die  Kasten  in  sein  Reich  einftihrte,  was  man  ver- 
muthen  könnte.  Die  Arischen  Eroberer  brachten  das  vollständig  108 
ausgcbildcte  System  mit,  gehörten  aber  selbst  den  zwei  höchsten 
Kasten;  denn  unter  den  Söhnen  von  Ministern  waren  ohne  Zweifel 
einige  wenigstens  Brahmancn  und  diese  erscheinen  aufeerdem  als 
zahlreich  und  in  verschiedene  Sekten  getheilt.  Da  von  keinen  an- 
dern Einwanderern  die  Rede  ist,  scheinen  die  untern  Kasten  aus 
den  Eingeborenen  gebildet  worden  zu  sein.  Dieses  System  hat  sieh 

sonst  gulangdkanda.  d.  h.  Solanum  Jacquini  genannt  wird,  nach  dem  Rä- 
ganirhanta ; h.  fki  b da  - Kalpadr.  u.  d.  W.  Nach  Tuknour’s  Ueberaetzung 
hätte  er  eine  Wohnung  für  the  loorshippers  of  Brahma  (another  for  those ) 
of  Sitoo,  erbauen  lafsen.  Der  Text  läfat  diese  Krklärung  jedoch  nicht  zu. 

1)  Sie  worden  in  der  fünften  Säuleninschrift  Z.  4.  u.  5.  genannt,  die  Agivika 
als  Brahmancn.  Das  Wort  bedeutet  ohne  lebendes;  es  waren  vielleicht 
solche,  welche  nichts  lebendiges  afson. 

2)  Mahdv.  X,  p.  65. 
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nocli  bis  jetzt  trotz  des  Buddhismus  erhalten;  die  Vtriya')  theilen 
sieh  auch  hier  in  die  Geschäfte  des  Kaufmanns,  des  Ackerbauers  und 
des  Hirten;  die  vierte  Kaste  hat  liier  nicht  den  Namen  ( 'ihlra  er- 
halten, sondern  Xudra,  d.  h.  klein,  niedrig;  vielleicht  ist  diese  Be- 
nennung aus  der  kleinern  Gestalt  der  Singhalesen  entstanden.  Sie 
zerfallen  hier  in  viele  Unterabtheilungen.  Auch  linden  sieh  unreine 
Kasten  unter  den  Namen  der  KändAla,  (lattaru  und  Rhodt. 

Von  Pändükabhaja  ist  noch  zu  erwähnen,  dafs  er  die  Grän- 
zen  der  Dörfer  auf  der  ganzen  Insel  im  zehnten  Jahre  seiner  Re- 
gierung bestimmen  liefe*).  Wenn  dieser  eine  Dauer  von  siebzig 
Jahren  zugeschrieben  wird,  so  ist  schon  oben  nachgewiesen  wor- 
den, dafe  dieses  unrichtig  ist.  Sein  Sohn  Mutapva  folgte  ihm  und 
regierte  nach  der  überlieferten,  jedoch  nicht  zuläfeigen  Chronologie 
sechszig  Jahre.  Er  fand  ein  wohlgeordnetes  Reich  vor  und  von  ihm 
wird  nichts  erwähnenswerthes  berichtet.  Sein  Sohn  und  Nachfolger 
Derändmprija-Tishja  gehört  einer  Zeit,  die  wir  noch  nicht  in  der 
Geschichte  des  Hauptlandes  erreicht  haben. 

Ueber  die  Stiftung  des  Reiches  der  Pändja  lauten  die  Ueber- 
lieferungcn  widersprechend.  Nach  einer  wurden  einige  Bewohner 
des  nördlichen  Iudiens  durch  die  Heiligkeit  der  von  Räma  auf  sei- 
nem Eroberungszuge  nach  Lanka  besuchten  Orte  veranlafet,  dort- 
hin zu  pilgern3).  Sie  fanden  das  Land  nnangebaut  und  unbewohnt, 
liefsen  sich  dort  nieder,  rodeten  die  Wälder  aus,  bauten  das  Land 
an  und  legten  den  Grund  zu  einem  geordneten  Staate.  Ein  Abeu- 
theuerer  Namens  Pändja  aus  dem  Stamme  der  Velälar  oder  Acker- 
bauer siedelte  sich  zuerst  in  diesem  Gebiete  an,  welches  nach  ihm 
benannt  worden  ist.  Eine  andere  Darstellung  übergeht  mit  Still- 
109  schweigen  den  Namen  des  Stifters  und  setzt  eine  unbestimmte  Pe- 
riode zwischen  der  Stiftung  des  Reiches  und  Sämpanna-Pändja, 
defeen  Sohn  Kulafekhara  der  erste  König  gewesen  sein  soll.  Von 
den  ältesten  Königen  wird  in  der  Tempelgcschichte  der  Hauptstadt 
berichtet,  dafe  sie  während  langer  Zeit  in  der  Stadt  Kurhhi  resi- 
dirten ').  Sämpanna- Päntjju  lud  die  Könige  von  Kola  und  Keru 
zur  Hochzeit  seines  Sohnes  ein.  Durch  starke  Regen  und  Ueber- 

1)  S.  J.  Davt,  Au  Account  of  Ceylon,  p.  111  flg. 

2)  Mahtiv.  X,  p.  67. 

3)  S.  Wilson’*  S.  28  augeführte  üvitorical  akctch  etc.  p.  201  u.  olxm  8.  24. 

4)  In  dem  Madhurü-Puräna , !>ci  Wilson  p.  203.  Die  Stadt  wird  im  Periplus 
des  rothen  Mi» res  Kuiyt.t  grmuint;  s.  I,  S.  194.  Note. 
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schwemmungen  wurden  sie  gcnöthigt,  einen  Monat  an  einem  Orte 
unterwegs  zu  verweilen.  Hier  stiftete  der  König  der  Pändja  zum 
Andenken  dieses  Ereignifses  die  Stadt  Kaljänapura,  in  welcher 
sein  Nachfolger  während  einiger  Zeit  residirte.  Beide  Erzählungen 
gehen  daher  eine  älteste  Periode  dieses  Reiches  mit  namenlosen 
Königen  an;  eine  andere  Erinnerung  von  ihr  ist  in  der  grofsen 
Zahl  der  Könige  eines  Verzeichnifscs  erhalten1). 

Kulareklmra  gründete  kurz  nach  dein  Anfänge  seiner  Regie- 
rung eine  neue  nach  seinem  Namen  Kula^ckhara-pattana  genannte 
Stadt  zwei  Meilen  im  N.  des  Vorgebirgs  Kuntari.  Ein  Kaufmann, 
welcher  auf  seiner  Heimreise  von  Malabar  im  Walde  des  Kandra- 
(/iri-Gcbirges  sieh  verirrte,  entdeckte  bei  dem  Suchen  nach  dem 
rechten  Wege  einen  alten  Tempel,  welcher  dem  Civa  mit  dem  Bei- 
namen Mulalinga  oder  Kokanäjaka,  und  der  Ditrgä  mit  dem  Bei- 
namen Minäxi-  Amman  geweiht  war.  Der  Kaufmann  brachte  dem 
Gotte  seine  Verehrung  dar,  welcher  ihm  erschien  und  befahl,  dem 
Könige  seine  Entdeckung  mit  dem  Aufträge  anzukündigen,  dort 
eine  Stadt  zu  gründen.  Dafselbc  befahl  der  Gott  dem  Könige  in 
einem  Traume.  Der  König  gehorchte  dem  Befehle,  liefs  den  Wald 
ausroden,  den  verfallenen  Tempel  wieder  mit  grofser  Pracht  auf- 
bauen und  stiftete,  dort  eine  grofsc  Stadt,  die  spätere  Hauptstadt 
Mat  hur  ö. 

Ich  habe  schon  früher  die  Uebereinstimmung  der  Namen  die- 
ser Stadt  und  der  in  ihr  herrschenden  königlichen  Familie  mit  de- 
nen der  nördlichen  Stadt  an  der  Janmna  und  des  in  der  epischen 
Sage  berühmten  Geschlechts  als  Gründe  angeführt'-’),  die  zu  der 
Vermuthung  führen,  dafs  von  ihren  Beherrschern  die  Stiftung  des 
südlichen  Reiches  der  Pändja  ausgegangen  ist.  Vor  ihr  inufs  je- 
doch eine  frühere  Ansiedelung  der  Arischen  Inder  hier  stattgefun- 1 10 
den  haben,  welche  die  Sagt;  zwar  auch  in  Beziehung  zu  den  Pän- 
dava  setzt,  indem  sic  den  dort  sich  ansiedclnden  Ackerbauer  so 
nennt;  allein  dieses  möchte  eine  Ucbertragnng  des  spätem  Namens 
auf  die  ersten  Einwanderer  sein  und  ihre  wirkliche  Herrschaft  die- 
ses Landes  wird  sich  erst  von  der  Gründung  der  letzten  Hauptstadt 
datiren.  Diesen  ältesten  Einwanderern  würde  demnach  die  Stadt 
Kiirkhi  gehört  haben  und  erst  später  von  den  Königen  aus  dem 
Geschlechte  der  Pändja  in  Besitz  genommen  worden  sein. 

1)  S.  oben  8.  25. 

2}  S.  I,  8.  798. 
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lieber  die  zwei  ersten  Könige  habe  ich  schon  bemerkt'),  dafs 
sic  nicht  wirkliche  sind,  sondern  Geschöpfe  der  Dichtung.  Auch 
der  Vater  des  ersten  Königs  darf  als  ein  solches  betrachtet  werden, 
da  sein  Name  S&mpanna  den  glücklichen  oder  vortrefflichen  bedeu- 
tet, so  wie  der  Sohn  des  Mulujadhvaga.  Diesen  belohnte  nach  der 
Sage  die  von  ihm  hochverehrte  Schutzgöttin  der  Stadt  dadurch, 
dafs  sie  als  seine  Tochter  und  Nachfolgerin  geboren  wurde2).  Sie 
war  sehr  kriegerisch  und  machte  einen  siegreichen  Zug  durch  ganz 
Indien  Uber  den  Himalaja  hinaus  zum  Kailnsa,  dem  Sitze  des  Gottes 
Qiva,  von  dem  sic  durch  Waffen,  er  aber  durch  ihre  Schönheit 
überwunden  wurde.  Er  erlaubte  ihr  zurUckzukehren,  begleitete  sic 
nach  ihrem  Reiche  und  nahm  dort  eine  menschliche  Gestalt  unter 
dem  Namen  des  Sundara-Päniija  an.  Da  Sundure^vara,  der  schöne 
Herr,  der  gewöhnlichste  Beiname  des  dort  verehrten  Civa  ist,  leuch- 
tet es  von  selbst  ein,  dafs  diese  Legende  nur  die  Einführung  der 
Verehrung  dieses  Gottes  unter  diesem  Namen  von  einem  Könige 
der  P&ndja  darstellt.  Der  erste  wirkliche  König  wäre  nach  dieser 
Auffafsung  Vagra-Pändja  gewesen,  obwohl  er  im  Einklänge  mit 
der  ihm  zugesebriebenen  Herkunft  als  eine  Verkörperung  des  Kriegs- 
gottes dargestellt  wird.  Auch  sein  Name  weist  auf  die  Abstammung 
dieser  Herrscher  von  dem  Lande  an  der  Jamuna  hin,  weil  der  nach 
dem  grofsen  Kriege  in  Indraprastha  von  den  Pandava  eingesetzte 
König,  der  Urenkel  Krishnas,  so  hiefs. 

Dafür,  dafs  die  ersten  Ansiedelungen  der  Arischen  Einwan- 
derer in  der  Nähe  des  südlichsten  Vorgebirges  gegründet  wurden, 
111  spricht  auch  die  einheimische  Ueberlieferung,  nach  welcher  Rätnef- 
vara  zuerst  von  den  Pilgern  angebaut  wurde").  Von  der  Küste  aus 
drangen  sie  in  das  innere  Land  an  dem  Flufse  Vaigaru  ein,  an 
welchem  die  spätere  Hauptstadt  angelegt  wurde.  Sie  brachten  die 
Verehrung  des  Qiva  mit  und  die  heilige  Sprache  der  Brahmanen, 
welche  im  Tamilischcn  Väda  Moehi,  die  nördliche,  genannt  wird. 

Nach  dem,  was  früher  Uber  die  Chronologie  dieses  Reiches 
bemerkt  worden4),  läfst  sich  durch  sie  die  Zeit  seiner  Stiftung 
nicht  feststellen.  Aus  der  Geschichte  des  Vigaja  ergiebt  sich  da- 

1)  S.  S.  26. 

2)  S.  Wii.son  p.  205. 

8)  Wii.son  p.  204.  Räme\;vara  ist  die  Insel  in  der  Mündung  des  Vaigaru- 
Flulses;  s.  I,  S.  192. 

4)  S.  S.  25. 
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gegen  sicher,  dafs  zu  der  Zeit,  als  die  ersten  Arischen  Ansiedler 
nach  Ceylon  kamen,  in  Maihurä  schon  ein  geordnetes  Reich  be- 
stand, defsen  Gründung  daher  mit  Wahrscheinlichkeit  an  den  An- 
fang des  sechsten  vorchristlichen  Jahrhunderts  zurilckgesetzt  wer- 
den kann.  Noch  früher  nmfs  die  Stadt  Kiirkhi  gestiftet  worden 
sein,  wie  viel  liifst  sieh  natürlich  auch  nicht  annähernd  bestimmen. 

Ueber  die  zunächst  folgenden  Könige  wird  nichts  erwähnens- 
werthes  mitgetheiit,  als  dafs  zur  Zeit  des  vierten  Nachfolgers  des 
Vagra- Pandja,  des  Königs  (Jekhara  Pandja , der  König  von  Kola 
ein  Heer  von  Satnanal  oder  Buddhisten  gegen  ihn  führte,  aber  zu- 
rückgeschlagen  wurde ').  Dafsclbe  wiederholte  sich  unter  seinem 
Enkel  Anantaguna-Pändja.  Diese  Nachrichten  können  höchstens 
als  dunkle  Erinnerungen  eines  Bestrebens  der  Buddhisten  gelten, 
ihre  Lehre  nach  dem  Süden  kurz  nach  dem  Tode  ihres  Stifters  zu 
verbreiten.  Da  dieses  erst  unter  der  Regierung  des  iünften  Königs 
nach  der  berichtigten  Darstellung  geschehen  sein  soll,  wäre  von 
Beiten  der  Chronologie  nichts  gegen  diese  Erzählung  zu  erinnern. 

Auch  den  Reichen  von  Kera  und  Kola  mufs  ein  nicht  viel 
jüngeres  Alter  als  dem  der  PAnilja  zugeschrieben  werden,  wenn 
man  ihrer  Erwähnung  in  der  Geschichte  der  letzten  einiges  Gewicht 
beilegen  darf. 

Nehmen  wir  die  allgemeine  Geschichte  Indiens  jetzt  wieder 
auf,  so  ist  zuerst  daran  zu  erinnern,  dafs  Kyros  wahrscheinlich  die 
von  ihm  eroberten  östlichen  Länder  wieder  verlor :).  Er  starb  529112 
vor  Chr.  G.,  sein  Sohn  Kamhyses  522;  dieser  hatte  während  seiner 
kurzen  Regierung  keine  Zeit,  sich  um  Indien  zu  kümmern,  sein 
Nachfolger  Därajavush  oder  Dareios  ist  dagegen  der  erste  auswär- 
tige König,  von  welchem  wir  wohl  beglaubigte  Nachrichten  Uber 
seine  Beziehungen  zu  den  Indern  besitzen.  In  den  ersten  Jahren 
seiner  Herrschaft  war  er  zu  sehr  mit  den  innern  Angelegenheiten 
seines  Reiches  beschäftigt,  um  seine  Pläne  auf  die  Erweiterung  sei- 
ner Herrschaft  nach  aufsen  richten  zu  können.  Wir  wifsen  jetzt 
aus  seinem  eigenen  Munde,  wie  viele  schwere  Kämpfe  er  zu  beste- 
hen gehabt  hat,  um  die  gegen  ihn  empörten  Völker  wieder  sich  zu 
unterwerfen.  Das  äufserste  östliche  Land,  welches  in  diesem  Be- 
richte als  wieder  unterworfen  erwähnt  wird,  ist  Arachosien  und  in 


1)  Wilson  p.  207.  p.  208.  Samanal  ist  im  Sanskrit  framaija. 

2)  I,  S.  1032. 
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der  Aufzählung  der  ihm  gehorchenden  Länder  fehlen  Gad&ra  und 
Hidhn  oder  die  Gandhära  und  Sindhu ').  Er  eroberte  Habylon  zu- 
letzt etwa  518  und  unternahm  dann  den  Zug  gegen  die  »Skythen3). 
Zwischen  dieser  Zeit  und  der  Verbrennung  von  Karde»  durch  die 
Joner  im  Jahre  499,  welche  die  Veranlafsung  zu  dem  Kriege  zwi- 
schen ihnen  und  Dareios  gab,  der  ihn  von  dieser  Zeit  au  bis  zu 
seinem  Tode  485  besonders  beschäftigte,  hatte  er  Zeit,  sein  Reich 
zu  ordnen  und  die  grofsartigen  Pläne  auszufllhren,  durch  die  er 
unter  allen  morgenländischen  Herrschern  des  Alterthums  Alexander 
dem  Grofsen  am  ähnlichsten  ist.  Von  ihm  wurden,  heifst  es,  viele 
Theile  Asiens  erforscht3).  Zu  seinen  grofsen  Unternehmungen  ge- 
hört auch  dieses,  Indien  genauer  kennen  zu  lernen  und  den  See- 
113  weg  von  der  Indusmilndung  bis  zu  den  Häfen  des  innersten  Arabi- 
schen Meerbusens  untersuchen  zu  lafsen.  Er  beauftragte  damit 
anfser  andern  den  Skylax  von  Karyanda.  »Sie  brachen  auf  von 
Kasjtatyros  und  dem  Lande  Paktyike,  schifften  den  Indus  hinab  gen 
Osten  und  den  Aufgang  der  Sonne  bis  in's  Meer,  welches  sie  gegen 
Westen  durchsegelten  und  im  dreifsigsten  Monate  den  Ort  erreich- 
ten, von  welchem  aus  der  Aegyptisehe  König  Ncko  die  Phönizier 
zur  Umschiffung  Lybiens  ausgesandt  hatte.  Nachher  unterwarf 
Dareios  die  Inder  und  beherrschte  jenes  Meer. 

Die  Entdeckungsreise  des  Skylax  wurde  um  509  unternom- 
men1). Dafs  unter  Kaspatyros,  welches  richtiger  von  Hckatavis 

1)  S.  die  Inschrift  von  Behistan,  III,  12.  I,  6.  im  ./.  of  the  B.  A.  S.  X,  p. 
XXXI.  p.  XXXV. 

2)  l Irr  oti.  IV,  1.  I>io  Zeit  dieser  Eroberung  und  des  Skythen zupf K ist  nicht 
genau  zu  bestimmen.  Er  eroberte  jene  Stadt  im  zwanzigsten  Monate, 
ebend.  III,  153,  Herodot  kennt  alter  nur  eine  einzige,  während  wir  jetzt 
wifsen,  dafs  die  Babylonier  zweimal  sich  gegen  ihn  auflehnten;  s.  die  In- 
schrift I,  16,  p.  XXIX;  das  zweite  mal  eroberte  er  es  nicht  selbst,  sondern 
Vindafrä  oder  Intapherne .».  Der  Anfang  des  Skythenzuges  ist  auch  nicht 
genau  zu  bestimmen;  s.  Ost-Kuropa  nach  Herodut  von  A.  Hanskn,  I,  S. 
139  flg.  Man  nimmt  für  ihn  gewöhnlich  513  an;  es  ist  aber  nur  so  viel 
an  dieser  Annahme  sicher,  dafs  Dareios  schon  frühe  ihn  beschlofsen  hatte, 
Ilerod.  III,  134  und  er  daher  nicht  sehr  lange  nach  der  Eroberung  Ba- 
bylons wird  stattgefunden  haben.  Nach  den  Ausführungen  von  M.  Dl'NcKKK. 
Geschichte  des  Alterthuins  II,  S.  846  hatte  der  Skythenzug  im  Jahr  515 
stattgefunden. 

3)  IJerod.  IV,  44. 

4)  Fr.  A.  Dckkrt’s  Geographie  der  Griechen  und  Korner  I,  1,  56.  Genauere 
Angaben  Anden  sich  jedoch  nicht. 


Digitized  by  Google 


Dii»  Beziehungen  des  Dareios  zu  den  Indern.  121 

Kaspapyros  genannt  wird,  Kapnira  zu  verstehen  sei  und  unter 
Paktyike  die  itufserste  Ostgränze  des  Iranischen  Hochlandes,  ist 
schon  frtther  nachgewiesen  worden  ')•  Wenn  Herodot  den  Lauf 
des  Indus  einen  östlichen  nennt,  so  ist  dieses  aus  seiner  geogra- 
phischen Ansicht  zu  erklären , nach  welcher  die  grilfsten  FlUfse 
von  Westen  nach  Osten  tliefsen  *).  So  dachte  er  sich  auch  den 
Araxes,  der  in  das  kaspisehe  Meer  mündete  und  die  Gränze  Asiens 
gegen  Norden  war,  also  den  Oxos  oder  vielleicht  Jaxartes,  als 
einen  ostwärts  fließenden  Strom3).  Welche  Inder  Dareios  sich 
unterwarf,  ergiebt  sich  theils  aus  dem  Verzeiehnifse  der  Satrapien, 
tlieils  aus  seinen  eigenen  Inschriften.  In  jenem  werden  die  tar- 
da qi oi  oder  die  Uandhära,  die  Bewohner  des  östlichen  Kabulistan 
als  ein  ihm  gehorchendes  Volk  anfgefUhrt,  dann  die  goldbringen- 
den Inder  im  N.  Baktriens  an  Kaspatyros  und  Paktyike  gränzend 
oder  die  Dorado*).  In  zwei  Inschriften  werden  die  (taddra  und 
Ilidhu  erwähnt6);  diese  sind  wahrscheinlich  die  Anwohner  des 
Sindhti,  deren  Landes  er  nach  der  Reise  des  Skylax  sich  bemäch- 
tigte. Dafs  die.  Perser-Könige  die  Inder  längs  diesem  Flnfse  be- 
herrschten, ersehen  wir  auch  aus  einer  Stelle  des  Sfrabon *).  Diese 
Inschriften  sind  daher  später,  als  die  grofse,  in  welcher  er  dieiu 
ersten  Thatcn  seiner  Regierung  erzählt , weil  in  ihr  jene  zwei 
Völker  nicht  anfgefUhrt  werden.  Die  Nichterwähnung  dieser  Völ- 
ker in  dem  Verzeiehnifse  der  Satrapien  läfst  sieh  vermuthlich 
daher  erklären,  dafs  Herodot  sie  nicht  von  den  übrigen  unter- 
schied. Ein  anderes  von  ihm  beherrschtes  Volk  dieser  östlichen 
Gränze  waren  wahrscheinlich  die  Thataghush,  die  Sattagvden ’). 

Dieser  Unterwerfung  eines  Theiles  der  Inder  von  Dareios  ver- 

1)  S.  I,  S.  54.  Note.  S.  514. 

2)  8.  Niebuhr,  lieber  die  Geographie  Herodot'*,  Kl.  Schrift.,  I,  8.  144.  S.  153. 

3)  I,  22.  IV,  40.  Kr  verbindet  den  Araxes,  der  im  Lande  der  Matiener  oder 
in  Kurdistan  entspringt,  mit  dem  grofseu  Granzflufsc  im  O.,  jenseits  defsen 
die  Skythen  wohnten.  I,  209. 

4)  III,  91.  94.  102. 

5)  8.  ölten  IT  8.  503.  Z.  f.  d.  K.  d,  M.  VI,  8.  62.  S.  92. 

6)  XV,  2,  9.  p.  724,  wo  gesagt  wird,  dafs  die  Inder  einen  Theil  des  Landes 
Jirurn  tov  'ivdbv  besafsen,  welcher  früher  den  Persern  gehört  hatte  und  den 
Alexander  den  Arianern  weguahm.  Aus  der  letzteu  Bemerkung  erhellt, 
dafs  dieses  Land  später  den  Persern  nicht  gehorchte. 

7)  S.  Z.  f.  d.  K.  d.  M.  8.  60.  Sie  werden  auch  in  der  Inschrift  von  Behistan 
aufgeführt,  s.  a.  a.  0.  I,  6.  p.  XXVII. 
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dankte  die  Westwelt  die  ersten  genaueren  Berichte  Uber  Indien. 
Dafs  Inder  an  seinen  Hof  kamen,  läfst  sich  um  so  weniger  bezwei- 
feln, als  er  sogar  Kalatier,  die  schwarzen  Urbewohner,  zu  sich  kom- 
men liefs,  die  er  nicht  beherrschte  und  von  welchen  wir  durch  He- 
rodot  erfahren,  dafs  sie  eine  besondere  Sprache  redeten,  indem  der 
Perserkönig  nur  durch  Dolmetscher  sieh  mit  ihnen  unterhalten 
konnte1).  Diese  Nachricht  beweist  auch,  dafs  er  begierig  war, 
die  eigentümlichen  Sitten  der  fremden  Völker  kennen  zu  lernen. 

Die  von  Dareios  unterworfenen  Inder  gehorchten  noch  seinem 
Sohne  Khshajärshä,  dem  Xerxes  der  Alten;  denn  in  dem  Verzeieh- 
nifse  der  Völker,  welche  in  seinem  grotsen  Hecreszuge  gegen  die 
Griechen  mitzogen,  werden  auch  die  Inder  und  Gandharer  genannt*). 

Bei  der  Unvollständigkeit  unsrer  Kenntnifs  der  Geschichte  von 
Xerxes  Nachfolgern  läfst  sich  nichts  genaueres  Uber  ihre  Bezie- 
hungen zu  den  Indern  angeben.  Erst  in  der  letzten  Schlacht  des 
letzten  Aehämeniden  erscheinen  Inder.  Es  waren  solche,  welche 
den  Baktrianern  nahe  wohnten;  diese  waren  wahrscheinlich  die 
Darada 3).  Andere  waren  Nachbarn  der  Araehoten  und  Berg- 
bewohner; sie  führten  ihm  fünfzehn  Elephauten  zu.  Aus  dieser  ge- 
ringen Anzahl  läfst  sich  schliefsen,  dafs  sie  kein  mächtiges  Indi- 
sches Volk  waren.  Die  Varopanistulen  und  die  Inder  am  Kophenflufse 
uswaren,  als  Alexander  dort  hinkam,  unabhängig;  man  mufs  daher 
annehmen , dafs  die  Gandharer  und  die  Indusanwohner  sich  von 
den  spätem  Aehämeniden  unabhängig  gemacht  hatten. 

Das  eben  angeführte  Beispiel  vom  Gebrauche  der  Elephantcn 
im  Kriege  ist  das  erste,  welches  sich  in  der  wohlbeglaubigten  Ge- 
schichte Vorderasiens  erhalten  hat4).  Bei  dem  Heereszuge  des 
Xerxes  werden  keine  Elephanten  erwähnt,  die  Perser  bedienten 
sich  ihrer  sonst  nicht  in  ihren  Kriegen;  auch  wird  in  den  frühem 
Schlachten  des  Dareios  Kodontannos  der  Inder  nicht  gedacht.  Aus 
ihrem  Vorkommen  in  seiner  letzten  entscheidenden  Schlacht  läfst 

1)  III,  101.  38.  Kr  liefs  sie  in  Gegenwart  von  Griechen  durch  Dolmetscher 
befragen,  ob  sie  ihre  Eltern  äfseu.  Die  Nachrichten  Herodots  über  die 
Inder  sind  I,  S.  465  flg.  erläutert  worden. 

2)  Herod.  VII,  65.  66. 

3)  Arr.  Anab.  III,  8,  3.  4.  6.  Die  letzten  standen  unter  den  Satrapen  der 
Araehoten. 

4)  Ein  früheres  Beispiel  ist  das  aus  Ktesias,  s.  I,  S.  1032  angeführte  Beispiel 
aus  dem  Kriege  des  Kyros  mit  den  Derbikkern. 
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sich  folgern,  dafs  er  die  letzten  HUlfsqnellcn  seiner  Macht  hei  dieser 
Gelegenheit  aufbot. 

Von  den  grofsen  Monarchien  des  alten  Vorderasiens,  der  Ba- 
bylonischen , der  Assyrischen , der  Mediseheu  und  Persischen,  die 
nicht  nur  durch  ihre  geographische  Angränzung,  sondern  auch 
durch  ihre  politischen  und  kulturgeschichtlichen  Berührungen  in 
engem  Zusammenhänge  mit  eiuander  standen  und  deren  Geschichte 
zusammen  die  erste  Periode  der  Weltgeschichte  bildet,  von  wel- 
cher China  gar  nicht,  Indien  nur  vorübergehend  und  unwesentlich 
berührt  worden  ist  und  die  beide  in  wesentlichen  Punkten  von  jenen 
sich  unterschieden,  war  die  Persische  die  letzte  und  mit  ihrem 
Untergange  schliefst  diese  Periode.  Ihr  Charakter  ist  die  Unfrei- 
heit des  Geistes  und  des  Daseins,  die  Beherrschung  aller  Geistes- 
thätigkeit  von  der  Naturgewalt,  die  als  göttlich  verehrt  wurde, 
und  der  patriarchalische  Despotismus  des  Staates ; der  Wille  eines 
einzigen  machte  das  Gesetz.  Auch  trat  zwischen  den  eroberten 
Völkern  und  den  erobernden  keine  innere  Verbindung  ein,  sondern 
die  verschiedenen  Völker,  welche  durch  Besiegung  zu  einem  Reiche 
vereinigt  wurden,  bildeten  nicht  Glieder  eines  Staatskörpers  und 
blieben  in  ihren  eigentümlichen  Verschiedenheiten  in  unorgani- 
scher Zusammenstellung  neben  einander  bestehen.  Obgleich  dieses 
auch  im  Allgemeinen  von  der  Persischen  Monarchie  zugegeben 
werden  inulk,  so  zeigt  sich  doch  bei  einem  der  Achämeniden,  bei 
Dareios,  der  Anfang  eines  Bestrebens,  die  ihm  unterworfenen 
Völker  zu  einem  einzigen  Staate  zu  verschmelzen.  Dieses  be- 
tätigte er  besonders  durch  die  Einführung  einer  allgemeinen 
Steuerverfafsung  und  durch  seine  Absicht,  den  Handel  zwischen  1 16 
den  verschiedenen  Theilen  seines  grofsen  Reiches  zu  befördern. 

Zu  dem  letzten  Zwecke  liefs  er  nicht  nur  den  Skylax  die  oben 
erwähnte  Entdeckungsreise  unternehmen,  sondern  auch  den  Kanal 
zwischen  dem  Arabischen  Meerbusen  und  dem  Nil , welchen  der 
König  Neko  angefangen  hatte,  vollenden ').  Wenngleich  der  Wille 

t)  Herod.  II,  158.  IV,  39.  Bei  den  Arbeiten  zum  Suez-Kanal  hat  man  ziem- 
lich viele  Bruchstücke  einer  Inschrift  zusammengebracht,  welche  Dareios 
zum  Andenken  diese»  Werke»  gesetzt  hat.  Es  erhellt  darau»,  dal»  diese 
Inschrift  wie  alle  der  Achämeniden  mit  zwei  Ausnahmen  in  drei  Gattun- 
gen der  Keilschrift  eingegraben  und  in  drei  Sprachen  abgefafst  ist.  Ob 
es  möglich  ist,  die  Inschrift  vollständig  wiederherzustellen,  weifs  ich  nicht. 

Aus  einer  deutschen  Uebersetzung  von  Oppert  würde  hervorgehen,  dafs 
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der  Altpersischen  Könige  thatsiichlicli  sich  als  unumschränkt  in 
vielen  Beispielen  darstellt  und  es  in  der  Geschichte  der  Achätne- 
niden  nicht  an  den  Handlungen  des  ärgsten  Despotismus  fehlt, 
so  waren  sie  doch  durch  Gesetze  beschränkt,  so  wie  durch  die 
Macht  der  Verwandten , besonders  der  I'asargadcn.  Auch  hatte 
sieh  das  Altiranische  religiöse  Bcwufstsein  zu  einer  libhern  Frei- 
heit erhoben,  als  es  bei  den  (ihrigen  morgen  ländischen  Völkern 
der  Fall  gewesen  ist,  dadurch,  dafg  es  als  Gesetz  galt,  die  bösen 
Naturkräfte  zu  bekämpfen  und  die  höchsten  Götter  die  des  Lichts 
und  des  Wortes  waren.  Es  vereinigte  endlich  das  Reich  der  Aehä- 
meniden  einen  gröfsern  Umfang  von  Ländern,  als  irgend  eines  der 
vorhergehenden;  seine  Gränzen  waren  das  mittelländische  Meer  und 
der  Pontos,  der  Kaukasos,  das  Kaspische  Meer,  Turan,  das  Indische 
Meer  und  Acthiopien  mit  Einschlufs  der  Elcphantenjägcr  und  des 
Theils  von  Libyen,  welcher  an  das  Gebiet  Karthagos  gränzte. 
Dann  gehörte  zu  ihrem  Reiche  Thrakien  und  Makedonien  und  die 
Dynasten  des  Aigaiischcn  Meeres  erkannten  ihre  Oberherrschaft 
an.  Die  Achäineniden  dehnten  ihre  politischen  Beziehungen  nach 
Karthago  aus  und  ihre  Politik  umfafste  daher  eine  weitere  Sphäre, 
als  die  ihrer  Vorgänger.  Die  Perser  zeichneten  sich  auch  vor  den 
ältern  herrschenden  Asiatischen  Völkern  durch  eine  grössere  Frei- 
heit des  Geistes  insofern  aus,  dafs  sie  bereit  waren,  die  Gebräuche 
fremder  Völker  anzunehmen  '). 

Alexanders  des  Grofeen  Eroberung  des  vordem  Asiens  und 
Aegyptens  ist  ein  welthistorisches  Ercignifs.  Es  war  keine  Unter- 
jochung der  Völker  von  einem  rohen  Eroberer,  sondern  sein  Feld- 
zug „kann  im  eigentlichsten  Sinne  des  Wortes  als  eine  ivissen- 
schaftlirhe  Expedition  betrachtet  werden:  ja  als  die  erste,  in  der 
ein  Eroberer  sich  mit  Gelehrten  aus  allen  Fächern  des  Wifsens, 
mit  Naturforschern,  Landmefsern,  Geschichtschreibern,  Philosophen 
und  Künstlern  umgeben  hatte“2).  Es  ist  kaum  zu  glauben,  dafs 

Pareios  da»  Werk  zu  Ende  geführt  halten  will;  s.  Magazin  für  d.  Lit.  d. 
AuxUmdrs,  1HG7 , S.  393.  Es  läfst  sieh  bezweifeln,  ob  diese  Uoliersetzuiig 
richtig  ist,  wenigsten»  widerspricht  sie  den  Nachrichten  Herodot’s. 

1)  Herod.  I,  136,  wo  die  Annahme  der  Medischen  Tracht  und  der  Aegyp- 
tischen  Panzer  als  Beispiele  angeführt  werden.  Besonders  gern  nahmen 
»io  allerlei  tina9iln(,  sinnliche  Genüfse,  au,  wofür  die  Knabenliebo  der 
Griechen  als  Beleg  gegeben  wird. 

2)  A.  von  Humboldt’»  Kosmos,  II,  S.  192. 
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durch  das  Lesen  von  Ktesias  Schrift  Uber  Indien  in  seinem  GemUthem 
der  unwiderstehliche  Trieb  entzündet  worden  sei '),  bis  zu  diesem 
Wunderlande  vorzudringen  und  es  zu  erobern;  man  darf  im  Ge- 
gentheil  anuehmen,  dafs  das  Bewufstsein  der  Ueberlegenheit  der 
Hellenen  Uber  die  Barbaren  und  seines  eigenen  Berufes,  sie  gegen 
diese  geltend  zu  machen,  ihn  zu  seiner  Unternehmung  angetrieben 
habe2).  Das  Streben  der  Weltgeschichte,  die  einzelnen  Volks- 
eigenthUmliehkeiten  in  stets  griSfscriu  Umfange  zu  Uberwinden 
und  durch  Ineinanderbildung  und  Verschmelzung  dem  höchsten 
Ziele,  der  Vereinigung  aller  zu  einer  einzigen  Menschheit,  stets 
näher  zu  fuhren,  hat  sieh  zuerst  in  der  von  Alexander  dem  Grofseu 
gegründeten  Periode  der  alten  Geschichte  verwirklicht  und  nirgends 
so  deutlieh,  wie  in  dieser  „Ineinsbildung  des  Griechisch-Makedo- 
nischen und  Morgenländischen“5).  Alexander  mufs  als  der  eigent- 
liche Begründer  dieser  Periode  gelten,  weil  seine  Handlungen  es 
beweisen:  seine  eigene  Verheirathung  und  die  vieler  seiner  Feld- 
herrn und  Krieger  mit  Asiatischen  Frauen,  die  Einübung  der  Asia- 

1)  Dieses  war  die  Ansicht  von  Dl  Sainte  Cboix,  Kramen  critique  des  histo * 
riens  tV Alexandre . p.  731  und  A.  W.  VON  Schlegel’b  Ind.  Bibi.  I,  3-  150* 
d eisen  Worte  es  sind. 

2)  A.  von  Humbomdt  weist,  Kosmos  II,  S.  184  darauf  hin.  dafs  wahrschein- 
lich die  Grundsätze  seines  Lehrers  Aristoteles  einen  lebendigen»  Eindruck 
auf  ihn  gemacht  halfen,  als  der  Bericht  des  Ktesias,  und  führt  dafür  dies«5 
Stelle  aus  seiner  Politik,  VII,  p.  1327  Bkkk.  an:  »Den  Asiatischen  Völkern 
fehlt  es  nicht  an  Thätigkeit  des  Geistes  und  an  Kunstgeschicklichkeit : 
doch  muthlos  loben  sie  iu  Unterwürfigkeit  und  Knechtschaft,  während  die 
Hellenen,  kräftig  und  regsam,  in  Freiheit  leitend  und  deshalb  gut  verwal- 
tet, wären  sie  zu  einem  Staate  vereinigt,  alle  Barbaren  beherrschen  könn- 
ten.« A.  von  Humboldt  verweist  S.  423  auch  auf  eine  andere  Stelle  dos 
Aristoteles,  Pol.  III,  16,  und  die  von  Strabon  I,  3,  p.  66  angeführte  An- 
sicht des  Eratosthenes.  Dieser  tadelte  nämlich  diejenigen,  welche  das  ganze 
Menschengeschlecht  iu  zwei  Theile,  Griechen  und  Barbaren,  theilten  und 
dem  Alexander  riethen,  diese  als  Feinde,  jene  als  Freunde  zu  behandeln. 

Kr  sagt,  es  sei  richtiger,  die  Menschen  nach  ihrer  Tüchtigkeit  und  Schlech- 
tigkeit einzutheilen,  du  es  unter  den  Griechen  viele  schlechte  gebe,  viele 
der  Barbaren,  wie  die  Inder,  Arianer,  Römer  und  Karthager,  gebildet 
seieu ; Alexander  habe  dem  Rathe  jener  kein  Gehör  gegeben,  sondern  alle 
würdigen  Männer  angenommen  und  belohnt. 

3;  Diese  Worte  entlehne  ich  J.  G.  Droysen’s  Geschichte  des  Hellenismus.  II, 

S.  28,  wo  die  einzelnen  Moment«»  dieser  Völkermischung  und  der  Amal- 
gaumtion  ihrer  Kultur  dargelegt  worden  sind. 
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tischen  Jugend  in  der  Makedonischen  Kriegskunst  und  ihre  An- 
U8stcllung  im  Heere,  besonders  aber  die  Gründung  so  vieler  Städte. 

, Er  zeichnet  sieh  in  dieser  Beziehung  vor  allen  andern  Eroberern 
aus  und  seine  Siege  „gewinnen  an  intensiver  moralischer  Grc'fse 
durch  sein  unabläfsiges  Bestreben  nach  einer  Vermischung  aller 
Stämme,  nach  einer  Wclteinheit  unter  dem  begünstigenden  Eiu- 
flufse  des  Hellenismus“ '). 

Diese  Umbildung  der  einheimischen  Kultur  durch  den  Einfluss 
der  Hellenen  hat  in  den  verschiedenen  Ländern  in  verschiedenem 
Grade  sich  vollzogen.  In  Kleinasien,  Syrien  und  in  dem  grofsen 
Gebiete  des  Tigris  und  des  Euphrat  im  IV.  des  Zagros  hat  sic 
am  weitesten  um  sich  gegriffen,  weniger  in  Aegypten-,  defsen 
Bewohner  starrer  an  ihren  eigentümlichen  Satzungen  und  Sitten 
festhielten.  Noch  weniger  war  es  der  Fall  in  den  Ländern  im  0. 
des  Zagros*).  Was  Indien  betrifft,  so  konnte  hier  der  Hellenische 
Einfiufs  nur  geringen  Eingang  finden,  weil  kurz  nach  Alexanders 
Tode  die  seiner  Macht  mittelbar  und  unmittelbar  unterworfenen 
Länder  ihre  Unabhängigkeit  von  der  Griechischen  Herrschaft  wie- 
dergewannen. Alexanders  Indischer  Feldzug  hat  al>er  in  andern 
Beziehungen  eine  grofse  Bedeutung  für  die  Geschichte  Indiens  und 
zwar  erstens,  weil  wir  durch  ihn  zuerst  einen  Theil  Indiens  und 
defsen  Zustände  genau  kennen  lernen  aus  den  Berichten  seiner 
Begleiter,  von  denen  viele  über  seine  Thaten  berichtet  haben 3). 
Dann,  weil  er  die  Ursache  gewesen  ist,  dafs  Indien  in  der  zunächst 
folgenden  Zeit  in  die  Politik  der  westlichen  Staaten  hineiugezogen 
wurde  und  ein  diplomatischer  Verkehr  zwischen  den  Kiinigen  von 
Palibothra-  und  den  Seleukiden  und  Lagiden  unterhalten  wurde; 
von  den  erstem  wurde  Megasthenes  an  den  Kandragupta  geschickt, 
der  einen  leider  nur  in  Bruchstücken  erhaltenen  vollständigen  Be- 
richt Uber  Indien  geschrieben  hatte,  Uber  defseu  grofsen  Werth 

1)  A.  von  Humboldt  a.  a.  0.  II,  S.  188. 

2)  S.  Droyskn  a.  a.  0.  S.  85.  S.  54.  S.  68. 

3)  Ueber  diese  Schriftsteller  besitzen  wir  das  bekannte  Werk  von  Dü  Sainte 
(’roix.  Examen  critique  des  armen*  liistorien*  cf  Alexandre  Je  Grand.  2te 
Ausg.  Pari»  1804.  Eine  sehr  zweckmäfsig  eingerichtete  Gesauimtausgaho 
der  Schriften  des  Arrianos  und  der  Bruchstücke  der  Geschichtschreiber 
Alexander  des  Grofsen,  so  wie  der  Schrift  des  falschen  Kaltisthenes  und 
des  Itinerarium  Alexandri  ist  die  von  Fa.  Duebnkr  und  Karl  Mukllkr 
besorgte,  Paris  MIM'CCXLVl.  bei  I)idot. 
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kein  Zweifel  mehr  obwalten  kann,  da,  je  genauer  wir  das  alte 
Indien  erforschen,  desto  mehr  seine  Angaben  bewahrheitet  wer- tu» 
den  In  einer  seiner  spätesten  Nachwirkungen  hat  jener  Feld- 
zug drittens  mittelbar  auf  Indiens  politische  Zustände  eingewirkt, 
weil  die  Griechischen  Könige  Baktricns  Indische  Länder  eroberten 
und  beherrschten.  Die  Absicht  endlich  Alexanders,  in  dem  Aegyp- 
tisehen  Alexandria  eineu  Sitz  des  Indischen  Handels  mit  dein 
Mittelländischen  Meere  und  den  von  ihm  begränzten  Ländern  zu 
gründen,  bat  erst  nach  seinem  Tode  ihre  Früchte  getragen  und 
zwar  die  reichsten  erst  nach  dem  Untergänge  der  Lagiden-Herr- 
sclmft  während  der  Römischen  Kaiscr/.eit. 

Ich  habe  biemit  die  Beziehungen  bestimmt,  durch  welche 
Alexanders  Indischer  Feldzug  an  und  für  sich  und  in  seinen  Fol- 
gen für  die  Geschichte  Indiens  und  die  Bekanntschaft  mit  ihm 
wichtig  ist;  ich  habe  damit  zugleich  angedeutet,  in  welcher  Weise 
er  in  diesem  Werke  defseu  Plane  geinäfs  behandelt  werden  mufs. 
Eine  genaue  Schilderung  der  einzelnen  Züge,  Schlachten  und  Be- 
lagerungen, der  Thaten  Alexanders  und  seiner  Feldherrn  würde 
hier  am  Unrechten  Orte  sein  und  einen  gröfsern  Raum  einnehmen, 
als  ihr  gebührt.  Ich  würde  auch  etwas  unternehmen,  was  schon 
auf  genügende  Weise  geschehen  ist,  indem  die  Deutsche  Litteratur 
in  dem  Werke  Droysen’s  eine  eben  so  sehr  durch  die  Gründlichkeit 
der  Forschung,  als  durch  die  lichtvolle  und  schöne  Darstellung  her- 
vorragende Geschichte  Alexanders  des  Grofsen  besitzt.  Ich  werde 
daher  nur  eine  gedrängte  Uebersieht  dieses  Feldzugs  geben  mit 
Hervorhebung  und  Erläuterung  defsen,  was  zur  Kenntnifs  Indiens 
von  Wichtigkeit  ist  und  die  durch  die  seit  der  Erscheinung  jenes 
Werkes  erweiterte  Bekanntschaft  mit  dem  Indischen  Alterthume 
jetzt  vollständiger  erläutert  werden  kann,  als  es  früher  möglich 
war.  Sehr  werthvolle  Erweiterungen  und  Berichtigungen  der  Nach- 
richten Uber  Alexander’s  Zug  nach  Indien  hat  in  neuster  Zeit 
A.  CussmoHAM,  den  Stellung  und  Kenntnifse  in  gleicher  Weise  dazu 
Ue fälligen,  geliefert*). 


1)  Eine  sehr  gründliche  Abhandlung  über  ihn  und  eine  vollständige  Samm- 
lung der  Fragmente  verdanken  wir  E.  A.  Schwanbeck,  unter  dem  Titel : 
Megaxthenis  Indica.  Fragtnenta  coüegit,  commentationem  et  indicex  addi- 
dit  E.  A.  Schwanbeck.  Bonnac  MDCCCXL V I. 

2)  The  ancient  geogiaphy  of  India  by  A.  Cunningham.  London  1871. 
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Alexander  begann  seinen  Indischen  Feldzug  aui  Ende  des 
Frühlings  des  Jahres  327,  nachdem  er  nach  harten  Schlachten  und 
mit  grofser  Mühe  die  nürdlichsteu  Provinzen  des  Perserreiches, 
Baktrianu  und  Sogdiuna,  sich  unterworfen  hatte.  Er  war  aber 
schon  drei  Jahre  früher  an  den  westliehsten  Gränzen  der  Inder  vor- 
beigekommen, als  er  nach  der  Gründung  des  Arachotisehen  Ale- 
i2oxandria ')  am  Ende  des  Jahres  330  nach  dem  Lande  der  Paropa- 
nisaden  zog  und  hier  am  Eingänge  an  den  Päfsen  Uber  den  Indi- 
schen Kaukasus  blieb,  weil  die  Strenge  des  Winters  es  ihm  un- 
möglich machte,  jetzt  die  höchsten  Gebirge  zu  überschreiten "). 
Die  Nachrichten  der  Alten  über  die  Sitze  dieser  Völker  sind  schon 
früher  erläutert  worden;  sie  bewohnten  die  Gegend  um  die  Stadt 
Kabul  und  das  Gebirge  im  N.  bis  zur  SUdgränze  Baktriens,  Ba- 
mian,  Ghazna  und  das  Kohistan  im  W.  des  Kohibaba  ’).  Auch 

1)  Dieses  ist  wohl  ziemlich  gewifs  das  jetzige  Kandahar , welches  auch  nach 

der  Ueberlieferung  der  Morgenländer  die  von  Alexander  gegründete  Stadt 
ist.  Nach  den  Angubeu  des  Stephanus  von  Byzanz  hatte  Alexander  zwei 
nach  seinem  Namen  benannte  Städte  in  Arachosien  gestiftet:  die  zwölfte 
fr  yina/oiTots,  die  fünfzehnte  hccqu  rotf  ofiovQOvaa  rjj  ' IrJtxrj. 

Die  letzte  ist  nmthinafslich  die  von  Isidor  von  Charax , Mann.  Parthic. 
p.  8.  II  l' ns.  erwähnte  siXtSavdQonolis  am  Flufse  A rach o tos,  die  östlichste 
Stadt  des  Parthischen  Reiches,  und  mufs  die  Lage  von  Ghazna  gehallt  ha- 
ben. S.  J.  G.  Droysen's  Geschichte  des  Hellenismus,  II,  S.  611  Hg.  Die 
vorher  von  Isidor  aufgeführte  Stadt wird,  wie  auch  Dhoyskn 
Annimmt,  das  im  S.-W.  von  Ghazna  gelegene  Kelat-i-Gilgi  und  das  nahe 
gelegene  Kandahar  sein,  da  diese  drei  Städte  auf  der  Strafse 

von  Kandahar  nach  Kabul  liegen.  Isidoros  zählt  die  zwei  ersten  zu  Sa- 
kastana;  dieses  ist  daher  zu  erklären,  dafs  die  nach  Alexander  hier  ein- 
gewanderten  Saker  einen  Theil  Arachosiens  eingenommen  hatten.  Den 
Flufs  Arachotos  halte  ich  für  den  Turnuk,  au  welchem  diese  drei  Städte 
liegen.  Nach  PI  in.  H.  N.  VI,  25  heilst  er  auch  Cophen,  wie  der  Flufs 
Kabul  von  den  Geschichtschreibern  Alexander  des  Grofsen  genannt  wird. 
Ich  werde  nachher  hierauf  zurückkommeu.  Lieber  den  Arachotos  hatte 
Ptolemaios  falsche  Nachrichten  erhalten;  er  läfst  ihn  nämlich  in  den  Indus 
einfliefseu  und  zwar  3°  30'  südlicher  und  1°  30*  westlicher,  VII,  1,27.28, 
als  den  Koas  oder  Kophcn.  Er  scheint  ihn  daher  mit  dem  Gomala,  s.  I, 
S.  37,  verwechselt  zu  haben.  Seine  Stadt  Arachotos  liegt  an  diesem  Flufse, 
so  wie  seine  'j4kt$ttvdoHu}  diese  nahe  bei  den  Quellen,  VI,  20,  2.  S.  4,  und 
ist  daher  Isidar's  jiktzavdn6noki<:,  wie  auch  Droyskn  annimmt,  sein  Ara- 
chotos vermuthlich  Kandahar. 

2)  Strabon  XV,  2,  10.  p.  725.  Curtins  VII,  3,  6. 

3)  I,  S.  501.  S.  508. 
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ist  der  Nachweis  gegeben  worden,  dafe  sie  wahrscheinlich,  wenig- 
stens zum  Theil  Vorfahren  der  jetzigen  Afghanen  waren , zum 
Theil  aber  der  jetzigen  Kohistaner  und  demnach  nicht  eigentliche 
Inder.  Ihr  Land  war  wie  jetzt  trotz  der  Strenge  der  Winter  stark 
bevölkert  und  reich  an  Früchten;  Alexanders  Heer  fand  reichliche 
Vorriithe  in  den  zahlreichen  Dörfern.  Während  seiner  ersten  An- 
wesenheit gründete  Alexander  die  Alexandria-unter  dem  Kaukasos 
am  Eingänge  zu  den  drei  Wegen,  die  hier  nach  dem  jenseitigen  121 
Hochlande  führen  ').  Diese  Stadt  hatte  eine  sehr  günstige  Lage, 
deren  Wichtigkeit  er  wohl  erkannt  hatte,  weil  er  ihr  eine  Besatzung 
von  sieben  Tausend  Makedonern  gab2)  und  den  Leuten,  die  zum 
Kriege  untauglich  geworden,  erlaubte,  sich  hier  anzusiedeln.  Die- 
ses erhellt  noch  mehr  daraus3),  dafs  er  auf  dem  Wege  von  dieser 


1)  Ueber  die  rpfodov  im  Lande  der  Paropanisaden  s.  oben  I,  S.  36,  N.  1 und 

Cunninodam,  a.  a.  0.  p.  24.  Die  Lage  der  Stadt  war  nach  den  Angal>en 
der  Alten  sicher  am  Fufoe  des  Gebirges;  Cortina,  VII,  3,  23  sagt  in  ra • 
di  cif  jus  montis  und  Diod.  XVII,  83  x«r«  tijv  ügßol't\v  g.tynvaav  tig  rijy 
MrjJixijv.  Nach  Plin.  11.  N.  VI,  17  lag  sie  50  Meilen  von  Ortospaua  oder 
Kaburu.  Dieses  führt  in  die  Nähe  des  ZusaminenHufses  des  Gurhand  und 
des  Pankshir,  I,  S.  32,  und  nach  Beghram,  wo  MASSON  mit  grofser  Wahr- 
scheinlichkeit die  Lage  vermuthet  hat,  da  hier  eine  zahllose  Menge  von 
G riech isch - Baktri sehen  und  Indoskythischen  Münzen  gefunden  worden  ist. 
S.  J.  of  the  As.  S.  of  B.  V,  p.  6.  Alexander  kam  auf  dem  Zuge  nach 
Baktrieu  jenseits  des  Hindukoh  zuerst  nach  Adrapsa  oder  Drapsaka.  Arr. 
An.  III,  29,  1.  Strabon  XV,  2,  10.  p.  725.  , 1q£ tf/tt  /itjrQonoXi;  l>ei  Ptöl. 
VI,  12,  6.  tfjtc  bei  Steph.  Byz.  u.  d.  W.  Dieses  ist  Anderab ; s.  G. 

F.  C.  Mknn,  De  Alexandri  expeditionibus  Oxanis  p.  31.  Diesen  Pafsweg 
kennt  auch  der  Chinesische  Pilger  Hiuen  Thsang,  s.  I,  S.  504.  Alexander 
wählte  wahrscheinlich,  weil  noch  hoher  Schnee  lag  und  die  Wege  sehr  be- 
schwerlich waren,  den  längsten,  aber  den  besten  Wog,  den  über  den  Tul- 
Pafs,  d.  h.  den  langen,  der  aus  dem  Pankshir-Thale  nach  Anderab  führt. 
S.  Ritter’b  Asien,  V,  S.  252.  Alexander  brauchte  dazu  nach  Strabon 
a.  a.  0.  funfzehu,  nach  Curtius  VII,  3,  22  siebzehn  Tage.  Er  kehrte  auf 
einem  andern  kürzern  Wege  zurück  und  brauchte  nur  zehn  Tage;  s.  Arr. 
IV,  22,  4.  Strabon  XV,  1,  26.  p.  697,  wahrscheinlich  über  den  Khawak- 
Pafs ; s.  oben  I,  S.  27.  Note  2,  welcher  der  östlichste  ist,  von  Anderab  in 
das  Thal  des  Pankshir  führt  und  immer  der  zugänglichste  ist,  nach  Wood, 
Jonrney  p.  413,  der  in  neun  Tagen  von  Anderab  die  Mündung  des  Tha- 
ies erreichte. 

2)  Curtius  VII,  3,  23. 

3)  Diod.  XVII,  83.  6 «T  ' AllgttyJgoc  xtt)  uklrjv  aohv  fxnatr,  ifu/oug  udov 

Lmupo'i  lad.  Alterthnk.  II.  2.  Auf!.  9 
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122 Stadt  eine  andere  gründete,  eine  Tagereise  von  der  andern  ent- 
fernt und  in  diesen  sieben  Tausend  Barbaren,  drei  Tausend  von 
den  Trofskuechten  und  von  den  Söldnern  diejenigen,  die  es  wollten, 
sieh  niederlafsen  liefs.  Plinius  erwähnt  einer  von  Alexander  ge- 
stifteten Stadt  des  Namens  Cadnud  ad  Caucasum  *),  welche  man 
für  eine  von  diesen  Städten  halten  darf;  von  einer  zweiten  Kar- 
tana,  dafs  sie  nachher  Tetragonia  genannt  worden,  also  einen  Grie- 
chischen  Namen  erhalten  habe  s).  Eiue  solche  Stadt  war  endlich 
auch  wohl  Asterusia,  welcher  nach  dem  gleichnamigen  Berge  in 
Kreta  der  Name  von  der  dorthin  gesandten  Kolonie  der  Kreter 
gegeben  worden  war“).  Er  beabsichtigte  ohne  Zweifel  durch  die 
Anlegung  dieser  Städte  sich  die  Wege  Ulier  das  Gebirge  offen  zu 
erhalten  nicht  nur  für  seine  Rückkehr,  sondern  auch  für  die  Zukunft. 
Die  Stadt  Alexandria  wurde  der  Hauptsitz  der  in  dieser  Gegend 
angesiedelten  Hellenen  oder  Javana.  Als  solcher  wird  sie  uns  in 
der  Geschichte  des  A golui  begegnen  und  wird  ohne  Zweifel  von 
Plutarchos  gemeint,  wenn  er,  um  zu  beweisen,  dafs  die  von  Ale- 
xander bezwungenen  Völker  durch  ihre  Unterwerfung  gewonnen 
hätten,  indem  sie  dadurch  zur  Sittigung  geführt  worden  seien, 
mehrere  Städte  nennt,  die  sonst  nicht  gegründet  worden  wären, 
und  unter  diesen  die  Hellenische  Stadt  am  Kaukasos  *). 

Während  Alexander  in  Sogdiana  war,  hatte  der  König  Mophis*) 
von  Taxila  oder  Taxagilä  nach  dem  Tode  seines  Vaters  ihm  Ge- 
sandte zugeschickt  und  ihm  sein  Reich  und  seine  Hülfe  gegen 
die  Inder  angeboten,  wenn  diese  sich  ihm  widersetzen  würden. 
Er  meinte  damit  besonders  den  l'oros.  Dann  hatte  ein  Indischer 
Fürst,  Sisikyptos,  der  dem  Bessos  in  Baktrien  zu  Hülfe  gekommen 
war,  nach  defsen  Besiegung  sich  dein  Alexander  mit  seinen 


anfyovaav  rfjs  * Alt$avJge(af.  Aartfjxiai  tT  dg  auwitf  uüv  tuh'  fiaQßd{Hor 
inutxi(f/t)Job$y  rtoy  J?  txrdf  läfrtüf  (TuyaxoXovfr<wtrTtuy  r (ua/iliovs  xa\  rdjy 
uiafroyöoioi'  rovs  ßovXopIvouq. 

1 ) H.  N.  VI,  25. 

2)  Cunninqham,  p.  27,  identificirt  diese  Stadt  mit  dem  heutigeu  Begr&m. 

3)  S.  D ROY  SEN  a.  a.  0.  11,  S.  61G.  Die  Angabe  findet  sich  bei  Steph.  Bys. 
u.  d.  W.  ay’  ov  xul  nohi  fnl  tov  Kavxuaoy  'fyJixrj  'Am ({wvala  x/xJiptri, 
KftTfTtov  nnotxfag  ixtioe  arnldarji,  und  bei  Ewfthat.  zur  II.  II,  p.  332. 

4)  De  Alex.  virt.  I,  5.  ovx  ay  d/fy  ' AkeSnvJoaay  Afyunroi ovJ l nnltr 

’ElXaJn  Krtuxaooi  nfntotxovaur. 

6)  Diod.  XVII,  76. 
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Truppen  ergeben  und  ihm  treue  Dienste  geleistet1).  Von  diesem 
wird  Alexander  Berichte  Uber  die  Verhältnifse  der  Indischen  Kö-123 
nige  am  Indus  zu  dieser  Zeit  erhalten  haben  und  die  Aufforderung 
des  Mophis  hätte  seine  Gedanken  auf  Indien  hinlenken  mttfsen, 
wenn  er  nicht  auch  ohne  eine  solche  Veranlafsung,  was  wahr- 
scheinlicher ist,  den  Plan  gefafst  haben  wtirde,  Indiens  Eroberung 
zu  unternehmen.  Seinem  hochstrebenden  Geiste  inufste  es  schmei- 
cheln, seinem  Reiche  dieses  östlichste  Land  der  bekannten  Erde 
noch  hinzuzutUgen  und  dadurch  die  Macht  der  Achämeniden  zu 
Ubertreffen;  er  glaubte  mit  dieser  Eroberung  ganz  Asien  zu  be- 
sitzen5). Auch  konnte  es  seinem  Scharfblicke  nicht  entgehen, 
welcher  Zuwachs  an  Reichthum  und  Macht  seiner  Herrschaft  aus 
diesem  Besitze  erwachsen  wtirde,  und  nach  den  bis  dahin  erreich- 
ten Erfolgen  durfte  er  die  Schwierigkeit  des  Unternehmens  nicht 
fUr  unüberwindlich  halten,  zumal  er  erfahren  hatte,  dafs  die  Indi- 
schen Gränzländer  von  nicht  sehr  mächtigen  Königen  beherrscht 
waren.  Es  wird  auch  ausdrücklich  erzählt,  dafs  er  dieses  Unter- 
nehmen schon  während  seines  Aufenthalts  in  Zariaspa  im  Winter 
329 — 328  besehlofsen  hatte*). 

Die  Rüstungen  zu  dem  Indischen  Feldzüge  scheint  er  in  dem 
Winter  von  328—327  in  Nautaka  gemacht  zu  haben  *).  Die 
Ltlcken,  welche  in  seinem  Heere  theils  durch  die  vielen  und  schwe- 
ren Kämpfe  der  vorhergehenden  Jahre,  theils  durch  die  vielen 
Besatzungen,  welche  er  in  den  eroberten  Ländern  zurttcklafsen 
mufste,  entstanden  waren,  ergänzte  er  durch  Anwerbungen  aus 
den  tapfern  Völkern  des  östlichen  Iran,  den  Parthern,  Baktrianern, 

1)  Arr.  IV,  20,  4.  Diese  Inder  werden  auch  erwähnt  von  CurtiusX II,  4,  G. 
Der  Name  des  Fürsten  wird  verschieden  geschrieben,  die  richtigste  Form 
ist  die  im  Texte  gegebene;  das  Sauskritwort  ist  wahrscheinlich  (Jagigupla 
gewesen,  d.  h.  der  vom  Monde  beschützte,  also  gleichbedeutend  mit  Kan- 
drugupta.  Bknkey,  Indien  S.  44,  erklärt  es  Qigugupta,  d.  h.  vom  Kinde 
beschützt,  welches  aber  nicht  pulsend  scheint. 

2)  Arr.  IV,  15,  5. 

3)  Arr  IV,  15,  5.  Er  gab  dem  Könige  der  Chorasmier,  Pltarasmanes,  der 
ihm  anbot,  dafs,  wenn  er  die  Kolcher  und  die  Amazonen  augreifeu  wolle, 
er  ihm  Führer  des  Weges  sein  und  sein  Heer  mit  allen  Bcdürfuifsen  ver- 
sehen würde,  zur  Antwort,  er  denke  jetzt  an  die  Angelegenheiten  Indiens. 

4)  Arr.  IV,  18,  2 Hg.  Diese  Stadt  lag  im  N.  des  Oxos  am  Flufse  Kashka 
und  ist  wahrscheinlich  entweder  Kesch  oder  Karehi , welches  auch  Nak- 
shab  genannt  wird.  S.  Mknn  a.  a.  0.  p.  57. 
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Sogdianern,  Arieru,  Zarsingern  und  Arachoten.  Seine  ganze  Hee- 
resmacht wird  auf  hundert  und  zwanzig  Tausend  Mann  angegeben; 
nach  einer  Nachricht  war  dies  die  Zahl  der  Fufsleutc  und  die  Zahl 
121  der  Reiter  fünfzehn  Tausend').  Nachdem  er  selbst  und  durch 
seineu  Heerführer  Kratcrus  die  letzten  Baktriauisehen  Häuptlinge, 
welche  sich  noch  nicht  hatten  unterwerfen  wollen  *),  zum  Gehorsam 
gebracht,  zog  er  sein  ganzes  Heer  zusammen  nach  Baktra"),  aus 
welcher  Stadt  er  am  Ende  des  Frühlings  aufbrach  und  am  zehnten 
Tage  Alexandria  im  S.  des  Kaukasus  erreichte.  Hier  entsetzte  er 
den  hei  der  Stiftung  dieser  Stadt  eingesetzten  Hyparchen  Niloxenos 
seines  Amtes,  weil  er  es  nicht  zu  seiner  Zufriedenheit  verwaltet 
hatte,  und  übertrug  es  dem  Nikatior,  einem  von  seinen  Getreuen. 
Er  verstärkte  die  Bevölkerung  der  .Stadt  durch  eine  Anzahl  von 
Bewohnern  der  umliegenden  Gegend  und  durch  so  viele  der  Make- 
donischeu  Krieger,  als  kampfunfähig  geworden  .waren.  Statt  des 
frühem  Satrapen,  des  Persers  Proexes,  ernannte  er  l'yriaspes  dazu, 
der  seinem  Namen  nach  ein  lranier,  vielleicht  auch  ein  Perser 
war,  und  bestimmte  als  Gränze  seiner  Satrapie  den  Flufs  Kophen. 
Um  diese  Grünzbestimmung  richtig  aufzufafsen,  ist  zuerst  zu  be- 
merken, dafs  er  von  Alexandria  nach  Nikaia  zog,  wo  er  der  Pallas 
ein  Opfer  darbrachte  und  von  daher  zu  dem  eben  genannten  Flufse 
erst  gelangte.  Er  kam  demnach  auf  seinem  Wege  von  N.  nach 
S.  dabin  und  der  Flufs  mufs  daher  im  S.  dieser  Stadt  gesucht 

1)  S.  Droysen’s  Ci.  Alex.  S.  302,  wo  die  einzelnen  Angaben  mitgetheilt  sind. 
Nach  Arr.  lud.  XIX,  5 hatte  er,  als  er  seine  Beschiffung  des  Hydaspes 
begann,  120,000  Mann,  die  theils  von  ihm  selbst  mitgefübrte  Veteranen 
waren,  theils  später  angoworbene,  allerlei  Barbarische  Völker,  von  jeder 
Art  der  Bewaffnung.  Plutarchos  Alex.  66  giebt  120,000  Fu Meute  und 
15,000  Reiter  an,  als  er  Indien  verliefs.  Die  oben  erwähnten  Barbarischen 
Völker  werden  als  solche  aufgeführt,  Arr  An.  VII,  6,  3,  die  im  Jahre  324 
zum  Kriegsdienste  zugelafsen  wurden.  Es  waren  die  dreifsig  Tausend  Epi- 
gonen, welche  kurz  vor  seinem  Abzüge  aus  Indien  zu  Alexander  kamen. 
Nach  Curtius  VIII,  5,  1 wurden  sie  kurz  vor  dem  Anfänge  des  Indischen 
Feldzuges  ausgehoben  uud  zogen,  wie  Droysrn  bemerkt,  jetzt  nicht  mit. 

2)  .Arr.  IV,  22,  1.  2.  Diese  hatten  Schutz  gesucht  in  dem  schwer  zugäng- 
lichen Thale  des  obern  Oxos,  in  dem  Baktriunischeii  Paraitakeue  oder  Berg- 
lande, iu  Wakhan  oder  dein  obern  Badakshan.  S.  J.  G.  Droysen,  lieber 
Alexander  den  Orofsen  Züge  in  Turan,  im  Rhein.  Mus.  für  Phil.  II, 
S.  99  Hg. 

3)  Arr.  Hl,  28,  4.  IV,  22,  3 Hg. 
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werden.  Diese  kann  deshalb  nicht  Kaßoipct  oder  Y)(nnonava  *), 
d.  h.  Kabul,  gewesen  sein,  wie  angenommen  worden  ist,  sondern  125 
wird  eine  Stadt  von  denen  gewesen  sein,  in  welchen  Alexander 
eine  Griechische  Ansiedelung  gründete  und  ihr  deswegen  ’ einen 
Griechischen  Namen  als  Vorbedeutung  des  glücklichen  Erfolgs  des 
beginnenden  Feldzugs  gab  *).  Alexander  berührte  auf  seinem  Zuge 
die  Stadt  Kabura  nicht,  sondern  erreichte  den  Kophcn  an  einer 
östlichem  Stelle  und  hieraus  läfst  sich  erklären,  dafs  diese  gewifs 
schon  damals  vorhandene  Stadt  in  den  Berichten  seiner  Begleiter 
mit  Stillschweigen  übergangen  worden  ist.  Sie  lag  aber  ohne 
Zweifel  an  dem  Flufse  Kophcn  und  dieser  war  die  Südgränze  der 
von  Alexander  gebildeten  Satrapie  der  Paropanisaden.  Wir  ent- 
gehen durch  diese  Auffafsung  der  Nöthigung  anzunehmen8),  dafs 
die  Alten  einen  Zuflufs  des  Kabulstromes  mit  dem  Hauptstrome 
verwechselt  hätten;  nur  darf  man  annehmen,  dafs  sie  dem  einen 

1)  Ptol.  VI,  18,  4.  S.  oben  I,  S.  36.  N.  1,  wo  bemerkt  ist,  dafs  KttßovQtt 
statt  Kuqovqu  zu  lesen  ist. 

2)  Ich  folge  hier  Drotskn,  Die  Gesch.  des  Hellenismus,  Ii,  S.  632,  der  diese 
Ansicht  der  Ritter's,  Heber  Alexanders  des  Grufsett  Feldzug  am  Indischen 
Kaukasus,  in  den  Abhandl.  der  K.  Akad.  der  Wifs.  zu  Berlin  aus  dem 
Jahre  1829,  S.  162,  dafs  Nikaiu  der  von  Alexander  der  Stadt  Kabura  ge- 
gebene Name  sei,  die  er  selbst  früher,  Gcsch.  Alex.  d.  Gr.  S.  363,  ange- 
nommen, ontgegenstellt. 

3)  Dhoysen  hielt  früher,  Gesch.  Alex.  d.  Gr.  S.  363.  Note  9,  den  Kophcn  für 
den  wafserreichen  Pankstur  und  den  Haupt  flufs,  der  den  kleinern  Kabul- 
ström  aufnohmo.  Wilson  glaubt,  Ariatia  antiqua,  p.  184,  dafs  der  Kophcn 
die  Westgrknze  Indiens  inr  W.  des  Indus  gewesen  sei  gegen  Arachosien 
und  Baktrien  und  dafs  die  Alten  den  von  S.  nach  N.  strömenden  bogur, 
s.  oben  I,  S.  31,  und  den  mit  Gurband  vereinigten  von  N.  nachS.  fliefsen- 
den  Panksbir,  s.  oben  I,  S.  32,  für  einen  Flufs  gehalten  hatten.  Der  letzte 
Flurs  ist  wahrscheinlich  der  von  Ptokmaios  ohne  Namen  aufgeführte  Zu- 
flufs des  Koas,  welcher  bei  ihm  mit  Recht  als  llauptstrom  gilt;  dieser 
vereinigt  sich  mit  dem  Koas  1°  westlicher  als  der  Suastos,  VI,  18,  2.  VII, 

1,  28.  Seine  Quellen  liegen  nach  ihm  115°  34°  36',  Kabura  118°  34°, 
werden  also  viel  zu  viel  nach  Westen  verlegt.  Bei  der  ersten  Stelle  sind 
Varianten;  die  von  Wilbkrg  in  den  Text  aufgenommene  Conjektur  Gras- 
iiuI’F'r  n qos  rij  r (OQVttiq  tqi  Ko  Kt  möchte  nicht  zuläfsig  sein,  da  diese  Ge- 
gend östlicher  lag.  Der  Name  Kophcn  findet  sich  ein  drittes  Mal  für 
einen  Flufs  des  westlichen  Drangiunas,  P/in.  VI,  25,  Flumen  Cophes.  In- 
fluunt  in  eim  navigabilia  Sodarus,  Parospus,  Sodinus.  — Die  Griechischen 
Schriftsteller  dachten  sich  den  Kophcn  als  Westgränze,  wie  mehrere  spa- 
ter anzuführondo  Beispiele  zeigen  werden. 
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der  zwei  Arme,  dem  Zuflnfse  Logur  aus  dem  Hochlande  von  Gliazna 
auch  diesen  Namen  beigelegt  haben,  zutnnl  er  in  der  Nähe  des 
Araehotos  entspringt,  der,  wie  erwähnt,  zugleich  den  Namen  Kophen 
126 trug.  Als  östliche  Gränze  darf  man  die  Bergkette  betrachten, 
welche  das  Gebiet  Laghmnn,  das  der  Lumbagae  des  Ptolemaios, 
der  Lampäka  der  Inder,  von  dem  Tliale  des  Nigrow  und  dem  des 
Pankshir  im  W.  scheidet ').  Diese  bildete  noch  in  späterer  Zeit 
hier  die  Gränzscheidc  zwischen  den  eigentlichen  Indern  und  ihren 
Nachbarn*). 

Am  Kophen  angekommen  sandte  Alexander  einen  Herold  an 
den  Taxiles  und  die  übrigen  Häuptlinge  in  der  Nähe  des  Indus  und 
entbot  sie  zu  sich 3).  Sie  gehorchten  seiner  Botschaft , kamen  zu 
ihm,  brachten  ihm  die  kostbarsten  Geschenke  ihres  Landes  dar 
und  führten  ihm  fünf  und  zwanzig  Elephanten  zu.  Dem  Taxiles 
oder  wie  er  eigentlich  hiefs,  dem  Mophis  liefs  er  seine  Herr- 
schaft und  dieser  blieb  ihm  von  der  Zeit  an  ein  treuer  Bundes- 
genofse4). 

Um  die  zunächst  folgenden  Anordnungen  Alexanders  zu  ver- 
stehen, ist  hervorzuheben,  dafs  auf  der  Südseite  des  Kabul- 
stromes ein  unfruchtbares , dürftiges , wenig  bevölkertes  Gebiet 
voll  kahler  Berge  und  enger  Schluchten  liegt;  auf  dem  nördlichen 
Ufer  dagegen  ein  von  der  Natur  reichlich  mit  Früchten,  Korn  und 
Heerden  ausgestattetes  und  stark  bevölkertes6).  Es  zerfällt  durch 
die  vielen  Thäler  in  einzelne  Gaue  und  setzt  einem  von  der  Ebene 
vordringenden  Heere  grofse  Schwierigkeiten  entgegen;  die  Be- 
wohner waren,  wie  jetzt,  tapfer  und  auf  ihre  Unabhängigkeit  stolz. 
Alexander  theilte  in  Nikaia  sein  Heer  in  zwei  Theile6);  der  eine 

1)  S.  I,  S.  617. 

2)  Ebend.  S.  503. 

3)  Arr.  IV,  22,  6.  Curtius  VIII,  10,  1.  Diod.  XVII,  80.  Plut.  Alt*.  00. 

4)  Diodor  sagt,  Alexander  halte  ihm  statt  des  Namen#  Taxiles  diesen  gege- 
ben. Es  war  aber  jener  sein  Eigenname,  dieser  der  Naine  der  Gegend  und 
der  Stadt.  Ich  habe  schon  früher,  1,  S.  502,  N.  5,  bemerkt,  dafs  in  den 
Makedonischen  Berichten  die  meisten  Namen  nicht  Personennamen,  sondern 
Länder-  und  Städtenamen  sind.  Curtius  macht  VIII,  12,  14.  diese  Bemer- 
kung: Taxilem  appeUavere  populäres,  sequente  nomine  Imperium , tu  quem- 
cumque  transiret . 

5)  S.  oben  I,  S.  32  flg. 

0)  Arr.  IV,  22,  7 flg.  Curtius  VIII,  10,  2 flg.  lieber  die  Pcukelaotis  s.  I, 
S.  501,  N.  1. 
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unter  der  Anführung  des  Perdikkas  und  des  Hephaistion  wurde 
nach  der  Peukelaotis  am  Indus  mit  dem  Aufträge  entsendet,  das 
Land , wenn  die  Bewohner  sich  nicht  freiwillig  ergäben , mit  Ge- 
walt zu  unterwerfen  und  am  Flufse  alles  vorzubereiten,  was  zum  127 
Uebergange  erforderlich  sei.  Mit  dem  zweiten  heschlofs  Alexan- 
der selbst  die  Völker  des  Gebirges  auf  dem  nördlichen  Ufer  zu 
bezwingen.  Er  wählte  ohne  Zweifel  dieses  Unternehmen  für  sich 
selbst,  weil  er  von  der  Tapferkeit  dieser  Völker  und  der  Schwie- 
rigkeit, ihre  durch  ihre  Lage  auf  Berghöhen  geschlitzten  und  durch 
Mauern  befestigten  Städte  zu  erobern , Kunde  erhalten  hatte  und 
nicht,  weil  diese  Gegend  wohlbevölkert  und  fruchtbar  war,  die 
auf  der  südlichen  Seite  des  Flufses  dagegen  wasserarm , von 
der  Hitze  versengt  und  mehr  tltr  Thiere  als  für  Menschen  zum 
Aufenthalte  geeignet,  oder  weil  die  FlUfse  in  ihrem  obern  Laufe 
leichter  zu  überschreiten  seien,  als  nach  ihrer  Vereinigung  im 
untern  ‘)- 

Mit  Hephaistion  und  Perdikkas  kehrten  Taxiles  und  die  übri- 
gen Indischen  Fürsten  in  ihre  Länder  zurück.  Der  Beherrscher 
der  Peukelaotis,  Astes*),  hatte  Sangaios  aus  seinem  Besitze  ver- 
trieben, der  bei  Taxiles  Hülfe  gesucht  hatte,  und  verweigerte  die 
Unterwerfung;  Hephaistion  eroberte  nach  einer  dreifsigtägigen  Be- 
lagerung die  Stadt,  nach  welcher  er  sich  geflüchtet  hatte  und  bei 
deren  Vertheidigung  er  erschlagen  wurde.  Sangaios  erhielt  darauf 
den  Befehl  Uber  sie  und  hatte  sich  durch  seine  Verbindung  mit 
Taxiles  da»  Vertrauen  des  Alexander  erworben.  Hephaistion  und 
Perdikkas  befestigten  eine  andere  Stadt,  Orobatis,  und  legten  darin 
eine  Besatzung3).  Sie  zogen  dann  weiter  nach  dem  Indus,  wo  sie 
die  Befehle  ihres  Königs  ausführten. 

1)  Diese  Gründe  giebt  Strabon  XV,  1,  26.  p.  697  an.' 

2)  Die  ' Aautxr)voi  waren  nach  Arr.  Ind.  I,  1 mit  den  ' Aaattxi]Vo\  die  Bewoh- 
ner des  Landes  im  W.  des  Indus  bis  zum  Kophen;  sie  standen  den  jen- 
seitigen Indern  nach  in  Beziehung  auf  die  Gröfse  des  Körpers  und  Tapfer- 
keit, waren  aber  weniger  schwarz,  als  diese.  Arrian  stellt  hier  den  Kophen 
als  Ostgränze  dar,  wie  in  andern  Stellen,  und  auch  Strabon  in  einer  nach- 
her anzu  führenden. 

3)  -4rr.  IV,  8,  6.  Die  Lage  dieser  zwei  Städte  läfst  sich  nicht  genau  ange- 
l»ou.  Die  letzte  lag  wahrscheinlich  in  der  Nähe  des  Khaiber-Pafses,  da  es 
wichtig  war,  diesen  schwierigen  Weg  offen  zu  erhalten.  Die  erstere  mufs 
auch  in  der  Nähe  des  Indus  gelegen  haben,  da  sie  zu  der  Peukelaotis  ge- 
hörte. Sangaios  ist  wahrscheinlich  Sangaja , welches  Sieg  bedeutet. 
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Nicht  so  leicht  wurde  diesem  die  Ausführung  seines  Unter- 
nehmens. Von  dem  Flufsc  Kophen,  den  er  in  der  Nähe  der 
Einmündung  des  Pankshir  erreicht  haben  mufs,  zog  er  nach  dem 
Flufsc  Khoes,  um  die  Aspasicr,  Guraier  und  Assakaner  zu  bekäm- 
liSpfen  ').  Um  sich  Uber  diesen  Theil  des  Feldzugs  zu  orientiren, 
ist  cs  zuerst  nöthig  zu  bestimmen , welcher  Flufs  mit  diesem  Na- 
men gemeint  sei.  ln  den  genauesten  Berichten  wird  erzählt,  dafs  der 
Weg  längs  ihm  bergig  und  schwierig  war  und  dafs  Alexander  mit 
Mühe  ihn  Überschritt.  Man  hat  hier  die  Wahl  zwischen  zwei  FlUfsen: 
dem  Khunar  und  dem  Alingür  oder  Kow,  der  aus  Lagliman  dem  Kabul 
zufliefst  und  hei  Kergali  in  der  Nähe  Mandaräwars  oberhalb  Gel- 
lAläbäd  in  diesen  cinmtindet-).  FUr  diesen  spricht  die  Ucberein- 
stimmung  des  Namens  sowohl  mit  Xth/s  als  mit  Ku'tag  des  Ptole- 
maios , dagegen  aber  die  Angabe  des  letzteren,  dafs  er  weit  im 
Norden  entspringt3)  und  der  bedeutendste  Zuflufs  des  Kabul  ist, 
ja  ihn  an  Länge  des  Laufes  Ubertrifft ; der  Alexandrinische  Geo- 
graph betrachtet  ihn  auch  als  den  Iianptflufs  des  Landes.  Es  ist 
ferner  zu  beachten,  dafs  das  Thal  des  Alingär  ein  weites  ist  und 
die  Gegend  unter  dem  Zusaminengcmilnde  dieses  Flufscs  und  des 
westlichen  Zuflufses  Alishang,  d.  h.  das  Gebiet  Laghman,  ein  offe- 
nes Land  ist4).  Die  Beschreibung  des  Arrian  pafst  daher  nicht 
auf  diesen  Flufs,  sondern  auf  den  Khonar,  defsen  Thal  sieb  bald 
verengt  und  während  des  Sommers,  von  dem  geschmolzenen  Schnee 
angcschwellt,  nicht  durebgehbar  wird5).  Weil  die  FlUfse  dieser  Ge- 
gend keinen  allgemein  geltenden  Namen  bei  den  Bewohnern  haben, 
sondern  nach  den  verschiedenen  Dörfern  und  Städten  verschieden 

1)  jtrr.  IV,  23,  1 flg. 

2)  S.  oben  I,  S.  32.  S.  617,  N.  5.  u.  Masson’s  Narrative  of  Variowi  Jour- 
neye  etc.  I,  p.  207. 

3)  8.  oben  I,  S.  25.  S.  32.  S.  503. 

4)  S.  Massos  a.  a.  0.  111,  p.  287. 

5)  8.  M ass os  a.  a.  0.  III,  p.  274.  p.  28U.  Bei  Tokchi,  welche«  ganz  nahe 
bei  der  Kinmünduug  liegt,  nähern  sich  die  Hügel  von  beiden  Seiten  dem 
Flufsc  und  von  Islamabad  au  wird  das  Thal  gnnz  enge.  Während  des 
Sommers  werdcu  Zimmerholz  von  Khagurscrai,  Khonar  und  dem  Säfi-Tliale 
und  Flöfso  aus  mit  buft  gefüllten  Kuhhäuten,  auf  denen  Korn,  Kiscn  und 
andere  Waaren  geladen  sind,  ans  Bagor  und  Khonar  nach  Oellälülmd  her- 
ubgc liefst.  8.  Grographical  Notice  of  the  Valley  of  Jullalabad.  By  Lieut. 
Mac  Gregor,  im  J.  of  the  Ae.  of  B.  XI,  p.  120.  Der  Flufs  wird  in  die- 
sem Berichte  Kashiote  genannt. 
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benannt  werden,  wie  z.  B.  dieser  Flufs  Kantch  und  Khonar,  wird  die 
Annahme  nicht  zu  gewagt  sein,  dafs  dieser  Flufs  in  der  alten  Zeit 
Koas  genannt  worden  sei ').  Da  der  Name  Khonar  wahrscheinlich 
aus  Khonagara  entstellt  ist,  spricht  auch  dieses  dafür,  dafs  er  129 
früher  Kho  genannt  worden.  Dieses  Schwanken  der  Namen  möchte 
auch  die  Begleiter  Alexanders  veranlafst  haben,  den  Namen  des 
berühmten  Persischen  Flufscs  Choaspes,  an  welchem  die  Hauptstadt 
Susa  lag,  auf  ihn  zu  übertragen2). 

Auch  in  Beziehung  auf  den  Namen  des  ersten  der  Völker, 
welche  Alexander  in  diesem  Alpenlande  besiegte,  ist  es  nöthig, 
die  Nachrichten  der  Alten  zu  erläutern  , ehe  sein  Zug  dargestellt 
werden  kann.  Das  Volk  liiefs  bei  den  Indem  A^vaka 3) ; daraus 
ist  bei  den  Iranischen  Völkern  der  Name  Aspasier  entstanden. 

Die  Griechen  haben  diesen  durch  ‘ Innaoioi  übersetzt;  Strabon  be- 
dient sich  derselben  an  mehreren  Stellen  und  einmal  zusammen 
mit  der  Altpcrsischen  Form,  ohne  die  Identität  beider  Namen  zu 
ahnen4).  In  den  Indischen  Volkssprachen  lautete  er  Assaka;  aus 

1)  Masson  sagt,  I,  p.  208,  dafs  der  Alingar  der  einzige  Flufs  sei,  der  einet) 
tosnndern  und  von  dem  Orte,  den  er  durchfliefst,  unabhängigen  Namen 
habe;  das  Wort  wird  wie  das  Englische  cow  ausgesprochen. 

2)  Strabon  kennt  nur  diesen  Namen,  XV,  1,  20.  p.  097.  xrd  jor  Atotfijv  norn - 
pbv  xni  rot • Xoartnrjv,  o eit;  rov  Kovjrjv  f/tflnklii  nornpbv,  xni  xartt  f/kij- 
yrjot ov  nohv  fii'tlg  jiuqu  rtuQv&i  iiXltjv  noXtv,  xttl  Jit&wr  iij v tt  Bardoftijvtjy 
xni  rrjv  T avdnQirtv.  Ich  hat>c  .schon  früher.  Zur  G.  d.  Griech.  u Indoskyth. 
Könige  u.  s.  w.  S.  132  gegen  Droysen’s  Behauptung,  Gesell.  Alex.  d.  Gr. 

S.  307,  N.  10,  dafs  durch  das  Streichen  von  xrd  vor  xmu  IJXgyryHov  alles 
in  Strabon’8  Darstellung  genau  werde,  bemerkt,  dafs  auch  dann  Strabon 
sich  seihst  widerspreche,  weil  er  den  Kophen  sonst  als  den  Hau  ptflufs  dar- 
stellt, hier  alter  den  Choaspes  dazu  macht,  indem  er  diesen  durch  die  Gan- 
daritis  in  den  Indus  fliefseu  läfst.  Diese  Verwirrung  ist  wahrscheinlich 
dadurch  entstanden,  dafs  einige  Berichterstatter  den  Choasj>e8  zum  Ilaupt- 
flufse  machten,  wie  Ptolemaios  den  Koas.  Dieses  erhellt  auch  aus  der  Dar- 
stellung des  Aristoteles , Meteorol.  I,  9,  p.  33.  Tauchn  : 'Ev  ptv  ovv  ij 
Aoltj  nXtiarol  r t (x  rov  Iln{*vaaov  xukovutvov  tfaivovt tu  {tfovrtg  boovg  xni 
utytarot  nornpot , und  weiter:  Ex  plv  ovv  rovrov  niovatv  ukkot  rt  nornpöi, 
xni  6 linxrnog.  xni  6 Xorionqe,  xni  6 Aongrjg.  Auch  Curtius  VIII,  10,  22 
hat  Choaspes. 

3)  8.  oben  I,  8.  502,  N.  5. 

4)  XV,  1,  27,  p.  098.  Zwischen  dem  Kophen  und  dem  Indus  wohnton  fol- 
gende Völker:  Aornxrjvol  rt  xni  Mttoinvni,  xni  A rvonTmt  xni  'fnndoioi  tlS1 
i)  Aaaaxavov,  onov  Muoöttya  noktg,  rö  flnolktiov  rfjg  yta^ag.  Der  letzte  Name 
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dieser  Form  ist  durch  eine  griechische  Bildung  Aaoaxyvoi  oder 
130  Aaoaxävm  geworden.  Es  ist  daher  überall  dasselbe  Volk  zu  ver- 
stehen, wo  diese  Namen  Vorkommen.  Ihre  Hauptstadt  wird  von 
den  Griechen  Massaga  genannt,  bei  den  Indern  liiefs  sie  Mcqakä  '). 
Nach  ihr  war  einer  der  »Stämme  des  Volkes  benannt  worden. 

Als  die  Aspasier  hörten , dafs  Alexander  im  Begriffe  stehe, 
sie  anzugreiten,  flüchteten  sie  sich  in  ihre  Berge  und  in  ihre  be- 
festigten Städte;  die  erste  mufste  er  erstürmen4).  Die  schnelle 
Eroberung  dieser  »Stadt,  die  Erscblagung  der  meisten  Bewohner 
von  den  wegen  der  Verwundung  ihres  Königs  erzürnten  Make- 
donern  und  die  vollständige  Zerstörung  der  Stadt  erschreckten  die 
Inder;  die  zweite  Stadt  Andiika  ergab  sich  und  Krateros  wurde 
daselbst  mit  einem  Theile  des  Heeres  zurückgelafsen,  um  die  übri- 
gen Städte,  wenn  sie  sich  nicht  freiwillig  ergeben  sollten,  mit  Ge- 
walt dazu  zu  nöthigen  und  das  Land  zu  verwalten.  Der  König 
selbst  eilte  nach  dem  Flufse  Euaspla,  wo  der  König  der  Aspasier 
sich  befand.  Als  sie  seine  Ankunft  erfuhren,  zündeten  sie  die 
Stadt  an  und  retteten  sich  in  die  Berge3).  Bei  ihrer  Verfolgung 

ist  der  dos  nach  dem  Volke  benannten  Königs,  defaen  Hauptstadt  dem- 
nach Massaga  hiefs.  An  einer  andern  Stelle,  17,  p.  G91,  wird  das  Land 
das  der  Hippasier  genannt.  An  der  ersten  sind  Varianten : Unmot  und 
' Ynttmot . Die  Form^iwainjKrf  findet  sich  Art.  Anab.  IV,  25,  5.  V,  20,  7 
und,  wie  schon  angegeben,  Ind.  1,  1,8,  wo  auch  gesagt  wird,  dafs  bei  ihnen 
eine  grofso  Stadt  Massaga  war  und  daselbst  der  Hauptsitz  ihrer  Macht. 

1)  S.  I,  S.  602,  Note  5.  Mapikavati  ist  Name  der  Gegend  und  des  dortigen 
Flufses.  Curttus  VIII,  10,  22  nennt  das  Volk  Mazagae. 

2)  Air.  IV,  23,  2 flg. 

3)  IV,  24,  1 flg.  Der  Flufs  Euaspla  wird  von  keinem  andern,  als  Arrian  er- 
wähnt; Ritter  hielt  S.  166  ihn,  wie  Droyskn,  S.  367,  Note  16  für  den 
C'hoaspes.  Es  ist  aber  seitdem  durch  die  genauere  Bekanntschaft  mit  die- 
ser Gegend  ein  namenloser  Ost  zu  flufs  des  Khonar  bekannt  geworden,  der 
bei  Gugur  ihm  zufliefst  und  auf  der  Karte  zu  HlTTER’s  Erdkunde  als 
Euaspla  bezeichnet  wird.  Der  alte  Name  scheint  verdorben.  An  diesem 
hinauf  zog  Alexander  nach  Osten;  die  zwei  ersten  Städte  lagen  sicher  am 
Choaspes,  die  dritte  an  diesem  Zuflufse.  Droyskn  nimmt  an,  dafs  Krate- 
ros durch  das  Thal  Bcrawal  am  Flufso  Kandül  gegangen  sei;  dieser  ist 
at»er  ein  Zuflufs  des  I’angkora  und  Krateros  würde  dann  einen  grofsen 
Umweg  gemacht  hal>en.  Ich  halte  es  daher  für  wahrscheinlicher,  dafs  er 
an  dem  Zuflufse  Sindkota  hinauf  über  das  Gebirge  gezogen  sei  und  von 
da  nach  Arigaion ; Berawal  liegt  ganz  nahe  an  den  Quellen  dieses  Flufses. 
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wurde,  der . Fürst  der  Aspasier  von  Ptolemnios  erschlagen;  um 
seinen  Leichnam  entstand  ein  heftiger  Kampf,  der  nur  mit  grofser 
Muhe  gegen  die  wUthenden  Angriffe  »einer  Krieger  behauptet 
wurde.  Alexander  zog  von  da  Uber  das  Gebirge  nach  der  .Stadt 
Ariguion,  die  er  angezündet  und  verlafsen  fand.  Hier  stiefs  Kra- 
teros  wieder  zu  ihm,  nachdem  er  den  ihm  gegebenen  Auftrag  aus- 
geltlhrt  hatte.  Alexander  beschlofs  wegen  ihrer  günstigen  Lage  131 
die  Stadt  wieder  aufbauen  zu  lafsen  und  beauftragte  damit  den 
Krateros;  von  den  Bewohnern  der  Umgegend  wurden  diejenigen, 
die  dazu  geneigt  waren,  dort  angesiedclt,  so  wie  die  zum  Kampfe 
untauglich  gewordenen  Krieger1).  Alexander  rückte  nach  dem 
Gebirge  vor,  wo  sich  mehrere  der  Feinde  versammelt  hatten  und 
schlug  dort  sein  Lager  auf2).  Durch  einen  kühnen  nächtlichen 
Angriff  wurden  die  Inder  überwunden  und  zersprengt,  viele  fielen 
im  Kampfe  und  vierzig  Tausend  wurden  gefangen.  Von  den  er- 
beuteten Kinderhecrden,  deren  Zahl  Ptolcmaios  auf  zwei  hundert 
und  dreifsig  Tausend  angegeben  hatte,  sandte  Alexander  die  schön- 
sten nach  Makedonien , damit  sie  dort  zur  Bestellung  der  Aeeker 
verwendet  werden  sollten.  Die  Genauigkeit  dieses  Berichts  wird 
durch  die  jetzigen  Zustände  bestätigt;  denn  im  östlichen  Kabuli- 
stan  bilden  die  Rinder  den  wichtigsten  Besitz  und  in  diesen  Län- 
dern werden  die  Ochsen  entweder  ausschliefslich  oder  am  häufig- 
sten zum  Pflügen  gebraucht5). 

Nach  dem  vorhergehenden  Berichte  bewohnten  die  Aspasier 
das  Thal  des  Khonar;  im  Osten  desselben  werden  zuerst  die  Gu- 
raier  erwähnt.  Alexander  kehrte  zurück,  nachdem  er  bis  zum 

Curtius  macht  Verwirrung  in  der  Reihenfolge  der  Erzählung,  da  er  hior 
VIII,  10,  7 flg.  die  Geschichte  von  Nysa  anbringt. 

1)  Arigaion  lag  jedenfalls  auf  der  Ostaeitc  de»  Gebirges,  welche»  die  Ostwand 
de»  Khonarthales  bildet;  nach  Ritter  S.  168  war  es  Bagor  an  dem  gleich- 
namigen Flufse,  nach  Droysen  S.  367,  Note  16  Ing  es  an  dem  Pangkora, 
s.  I,  S.  33,  welche»  richtiger  scheint,  da  Alexander  höher  hinauf  am  Kho- 
nar da»  Gebirge  überstieg.  Ich  kann  ihm  aber  nicht  darin  lieistimmcn, 
dafs  Gorydale  die  Hauptstadt  der  Aspasier  war,  da  sie  nach  Strabon,  wie 
oben  gezeigt  worden,  am  Koplieu  lag;  sie  lag  ohne  Zweifel  an  dem  Kin- 
Uufso  des  Guraios  in  den  Kophen. 

2)  Arr.  IV,  25,  8 flg.  26,  1 flg. 

3)  S.  Irwin’s  Memoir  of  Afghanistan  etc.  im  ./.  of  Ihn  As.  S.  nf  B.  VIII, 
p.  1014.  IX,  p.  55,  p.  67,  wo  von  Bagor  und  dem  Thale  des  Pangkora 
gesagt  wird,  dafs  die  Kühe  unter  den  Thieren  die  wichtigsten  sind. 
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Fnfse  des  höchsten  Gebirges,  des  innem  Hindukoh  '),  gelangt  war; 
der  Flnfs  rovQaing,  naeh  welchem  dem  Lande  und  dem  Volke  der 
Name  gegeben  worden  ist,  wird  als  sehr  tief  und  schnell  strö- 
mend geschildert;  die  Schwierigkeit  des  Liebergangs  Uber  ihn  wurde 
noch  vermehrt  durch  die  Schlüpfrigkeit  der  Felsen“).  Der  Flufs 
wird  von  Mega-sthencs  lagniag  genannt  und  ein  Zu  flufs  des  Ko- 
I32phcn3).  Ptolcmaios  kennt  eine  Landschaft  lotgaia;  sie  liegt  nu- 
ter  2’ maaTijvTj , dem  Gebiete  unter  den  Quellen  des  Suastos,  und  dein 
Lande  der  Lambager4).  Naeh  seiner  Darstellung  ist  es  also  so- 
wohl das  untere  Lund  unter  dem  Zusainmenflufse  des  Suastos 
mit  dem  Guraios,  als  das  Land  an  dem  obern  Laufe  des  letzten 
Flufses,  da  die  Lambager  am  Koas  wohnten  bis  zu  defsen  Quellen. 
Es  ist  daher  kaum  zweifelhaft,  dafs  dieser  Flufs  der  griifstc  des 
östlichen  Kabulistans  ist,  derjenige,  der  jetzt  I’angkora  helfet5). 
Der  von  den  Griechen  nxitgetheilte  Name  war  aber  der  alte  und  lau- 
tete ohne  Zweifel  Gauri,  da  dieser  Flufs  mit  dem  Suvästu  zusam- 
men aufge fuhrt  wird6). 

1)  S.  I,  S.  24,  Note  2. 

2)  Arr.  IV,  25,  5 flg. 

3)  Arr.  Ind.  IV,  11.  AMtfrjy  di  tv  ITivx*)M})ndt,  itfut  oi  tlyoty  Mfilnunvtöv 

i(  (oder  Mnlnnov  r*)  xid  2.ö<tnruy  xrd  rttQotuv,  fxdnfoT  tts  rov  * tv&ov. 
Kino  Variante  ist  I>a  dieser  sicher  der  Vanakora  ist  und  der 

zweite  der  Suioad,  welche  zusammenfliefsen  und  nicht  selbstständig  in  den 
Kophen  strömen,  mufs  Arrian  den  Megasthenes  ungenau  wiedergegebon 
haben.  Auch  den  Malamantos  müfsen  wir  für  einen  Zu  flufs  des  Pangkora 
halten,  vielleicht  ist  es  der  Awkiri. 

4}  Ptol.  VII,  1,  42.  Die  meisten  Handschriften  gcl)en  ^tappdias)  cs  ist  itber 
ohne  Zweifel  ^iupfldyai  die  richtige  Lesart. 

5)  S.  oben  I,  S.  33. 

6)  Scuwanbkck  hat  mit  Recht,  Megasth.  Indic.  p.  32.  bemerkt,  dafs  nach 
den  Angaben  der  Alton  der  Name  nicht  der  ihm  von  den  Chinesen  gege- 
bene Suphofasutu,  welcher,  wie  ich,  Zur  Gexch . dar  Griecli.  und  Indosk. 
Könige , S.  144,  gezoigt  habe,  einem  Sanskritischen  (Jubharasiu  entspricht, 
sein  kann,  sondern  Sucdstu  gelautet  haben  mufs  und  verweist  auf  eine 
Stelle  des  M Bh.,  wo  Gauri  und  Sucdtdu  erwähnt  werden.  Die  Stelle 
findet  sich  VI,  9,  v.  333.  11,  p.  342  und  lautet:  Västum,  Suvastum,  Gau- 
rim ka  Kampandm  m-lliranvatim,  Vardm , Virankaräm  kdpi  pankamim 
ka  mahdtuidim.  Da  jene  zwei  Namen  offenbar  den  Flüfseu  des  östlichen 
Kabulistan  angeJiören,  dürfen  auch  die  übrigen  als  solche  betrachtet  wer- 
den. Die  drei  anderon  hiefsen  demnach  wahrscheinlich  Vdstu,  Kampana 
und  Varä\  Virankard  war  vcrmuthlich  der  Name  de«  vereinigten  Fünf- 
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Während  Alexander«  Anwesenheit  im  Lande  der  Assakaner  m 
kam  auch  die  Gesandtsehalt  der  Nysaicr  unter  der  Anführung  des 
Akuphis  zu  ihm ').  Diese  soll  ihm  beriehtet  haben , dafs  ihre 
Stadt  Nys«  von  Dionysos  gestiftet  worden,  als  er  naeh  Besiegung 
der  Inder  naeli  Griechenland  zurUekkehrtc , zum  Andenken  seines 
Sieges.  Er  habe,  sie  naeh  seiner  Amme  Nysa  genannt  und  den 
Berg,  in  defsen  Nähe  die  Stadt  lag,  Meron,  weil  er  in  der  Lende 
des  Zeus  autgewaehsen  sei.  Von  dieser  Zeit  an  hätten  sie  die 
Stadt  bewohnt  in  Freiheit  und  naeh  ihren  Gesetzen  lebend.  Sie 
baten  ihn,  ihnen  ihre  freie  Verläfsung  zu  lafsen.  Er  gestand  dieses 
zu , ernannte  Akuphis  zum  Oberhaupte  der  Stadt  und  verlangte, 
dafs  ihm  drei  huudert  Reiter  geschickt  werden  sollten.  Dieses 
geschah ; diesen  Reitern  wurde  der  Sohn  und  der  Tochtersohn  des 
Akuphis  zugcscllt. 

Stromes,  da  sie  die  fünfte  und  grofse  keifst.  Die  fünf  Zuflüfse,  welche  den 
Paugkora  bilden,  heifsen  jetzt:  Tal . Laori,  Aickiri . Neag  und  friWt ; spä- 
ter fliefst  ihm  der  Suwad  zu.  S.  C'ourt's  Collection  of  facht  etc.  iin  J. 
of  the  As.  S.  of  Ji.  VIII,  p.  306.  Die  Kampanu  wird  auch  unter  den 
tirtha  aufgeführt,  M.  Uh.  III,  84.  v.  8094.  I,  p.  534,  jedoch  ohne  nähere 
liest  iintnung.  Die  Ilirauvati  ist  vielleicht  der  Sürkhrüd  hei  Gellälähäd,  da 
in  den  Chinesischen  Berichtern  eines  Flufses  Hit  in  dieser  Gegend  gedacht 
wird,  8.  Zur  Geschichte  u.  8.  w.  S.  148,  And  der  jetzige  Name  rothen 
Flufs  ltedeutet,  Hiranvati  den  goldneu.  Meine  frühere  Firklüruug  des 
Namens  Goryaia  aus  gar  ja,  Bergland,  wird  dadurch  beseitigt. 

1)  Arr.  V,  1,  1 flg.  Kr  erwähnt  dieser  Geschichte  nach  der  Erzählutig  der 
Eroberung  des  Landes  im  W.  des  Indus.  Er  führt  an,  dafs  Eratosthenes 
sie  als  Dichtung  zum  Kuhunedes  Alexander  verworfen  habe,  wagt  aber  nicht, 
ihm  beizuatimmen  und  läfst  die  Sache  unentschieden.  Strabon  XV,  1,  9. 
p.  688  verwirft  sie  mit  Eratosthenes , weil  die  Berichterstatter  sich  wider- 
sprächen und  einige  der  Geschichte  gar  nicht  erwähnten.  Dieses  ist  aber 
kaum  zuläfsig,  da  die  Erzählung  nicht  ganz  erfunden  9ein  kann,  man  darf 
aber  mit  Recht  bezweifeln,  dafs  Alexaudcr  selbst  nach  Nysa  gekomuieu 
und  diese  Stadt  in  der  Nähe  des  Meron  oder  des  Meru  gelogen  halte,  der, 
wenn  ein  wirklicher  Berg  mit  diesem  Namen  bezeichnet  worden,  zu  weit  f 
ablag,  als  dafs  Alexander  ihn  besucht  haben  könne.  S.  ölten  1,  S.  1018, 
Note  4.  Curtius  erwähut  dieser  Geschichte,  VIII,  10,  7 Hg.  nach  der  Er- 
oberung der  ersten  Stadt  der  Assakaner.  Die  von  ihm  erwähuteu  Städte 
Daedala  und  Acadira,  19,  werden  von  keinem  andern  genanut ; er  erzählt 
daun,  dafs  Alexander  den  Choaspes  überschritten  habe  und  nach  Mazaga 
gezogen  sei,  22.  Es  erhellt  hieraus,  dafs  seine  Angaben  keinen  Werth 
haben,  weil  Alexander  über  den  < hoaspes  ging,  ehe  er  zu  der  ersten  Stadt 
der  Assakaner  gelaugte. 
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Die  Kritik  würde  zu  weit  gehen , wenn  sie  die  Wirklichkeit 
einer  Nysa  oder  wenigstens  ähnlich  genannten  Stadt  läugnen  würde, 
sie  inufs  aber  die  Sage  von  einem  Zuge  des  Dionysos  nach  In- 
dien verwerten,  da  diese  erst  nach  dem  Feldzuge  Alexanders  diese 
weite  Ausdehnung  erhalten  hat ').  Ueber  die  Lage  der  Stadt  feh- 
len genauere  Angaben;  dafs  sie  in  dem  weinreichen  Gebirge  des 
Hindukoh  lag,  geht  aus  der  Erwähnung  des  Reichthums  an  Tran- 
134  ben  und  au  Obst  hervor.  Die  einzige  llir  die  Bestimmung  der  Lage 
brauchbare  Nachricht  ist,  dafs  sie  in  der  Nähe  der  Astakaner  ge- 
nannt wird  *).  Dieses  weist  auf  eine  Lage  im  östlichen  Kabulistan 
hin.  Der  Nauie  der  Stadt  läfst  sich  nicht  in  Indischen  Schritten 
naebweisen,  noch  der  dieses  Volkes.  Die  Lage  des  letzten  wird  da- 
durch bestimmt,  dafs  ein  Fürst  des  Namens  Astes  erwähnt  wird 
als  Beherrscher  der  Peukelaotis*).  Da  das  Volk  der  Astakaner 
als  eines  der  zwei  Hauptvölker  des  Landes  zwischen  dem  Kophen 
und  dem  Iudus  dargestellt  wird,  darf  man  vermuthen,  dafs  es  kein 
kleines  Gebiet  hesafs  und  dafs  dieses  wahrscheinlich  sieh  nach 
Norden  bis  zu  dem  Hindukoh  erstreckte;  ftlr  dieses  läfst  sich  an- 
führen,  dafs  der  Name  eines  nördlichen  Zutiufses  des  Indus  Astor*) 
lautet  und  wahrscheinlich  mit  dem  der  Astakaner  verwandt  ist. 
Der  Name  des  Volkes  läfst  sieh  vielleicht  daher  erklären,  dafs  es 
au  der  westlichen  Grenze  wohnte  und  ast»  im  Sanskrit  Westen 
bedeutet 


1)  Strabon  führt  7,  j>.  687  dafür  die  Stelle  aus  Euripides  Bacch.  v.  13—17 
an,  nach  welcher  Dionysos  nach  Lydien,  Phrygien,  Persien,  Baktrieu,  Me- 
dien, Arabien  und  dem  ganzen  Asien  gekommen  sei,  von  Indien  ist  alter 
nicht  die  Rede. 

2)  Plin.  VI,  23.  tfec  non  et  Nysam  ur&ewt  plrrique  Indiae  adscribunt,  mon- 
temque  Mentm.  Libero  patri  sacrutn : urnle  origo  fabulae,  Jotas  femore 
editum.  Ita  Aslacanos  gentem,  vitis  et  lauri  et  buxi,  pomornmqne  omnium 
in  Graecis  nascentium  fertilem. 

3)  Arr.  IV,  22,  8.  S.  ölten  I,  8.  700,  Note  1.  Pushkala  bezeichnet  die  Ge- 
gend auf  dem  Westufer  des  Indus  in  der  Nähe  Attoks,  Pasbkatarati  die 
Stadt  in  der  Nähe  des  Indus  und  bei  der  Stelle,  wo  Alexander  über  ihn 
zog;  s.  Strabon  XV,  1,  27.  p.  698.  Arrian  nennt  sie  lhvxtka,  Ind.  I,  8. 
Jetzt  wird  auch  die  Gegend  auf  dem  Ostufor  Pakkheri  genannt;  s.  oben 
I,  S.  BOI,  N.  1. 

4)  S.  oben  I,  S.  499. 

6)  Der  Name  der  Astakaner  ist  höchst  wahrscheinlich  in  der  Stadt  Haahtna- 
gar  auf  dem  Nordufer  des  Kabul  erhalten;  s.  Gonhino  uam,  Verifikation  of 
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Dafs  eine  Gesandtschaft  aus  dem  Hochlande  im  N.  Kabnlistans 
dem  Alexander  sich  vorgestellt  habe , haben  wir  keinen  Grund  zu 
bezweifeln,  zumal  er  bei  seinem  Zuge  aus  dem  Thalc  des  Khouar 
nach  den  Guraiern  in  die  Nähe  des  Hochgebirges  kam;  wenn  aber 
weiter  erzählt  wird,  dafs  er  durch  sie  veranlafst  worden  sei,  jene 
Gegend  mit  einem  Tlieile  seines  Heeres  zu  besuchen  und  dort, 
mit  Reben  bekränzt  dem  Dionysos  ein  Opfer  verrichtet  und  ein 
Dionysisches  Fest  gefeiert  habe,  so  ist  dieses  deutlich  eine  Dich- 
tung; man  darf  aber  aus  ihr  schliefsen,  dafs  eine-  ähnliche  Sitte 
ihm  von  den  Bewohnern  jenes  Landes  berichtet  wurde  und  es  läfst 
sich  noch,  wenn  ich  nicht  irre,  aus  Indischen  Schriften  nachweisen, 
welches  Volk  es  gewesen  sei.  Die  Altindische  Geographie  ver- 
setzt nämlich  in  diese  Gegend  ein  Volk,  defsen  Name  Utsavnsan- 
ketu  ‘)  es  als  ein  solches  bezeichnet , welches  sein  Leben  in  hei- 135 
tern  Gelagen  dahinlebte.  Sie  werden  zu  den  Dasju  gezählt,  als 
Bergbewohner  und  als  besondere  Gemeinschaften  bildend  darge- 
stellt. Auch  bei  den  jetzigen  Bewohnern  tinden  sich  ähnliche  Zu- 
stände und  Sitten ; sie  wohnen  in  Dörfern  ohne  Häuptlinge , sind 
sehr  heiter  und  besondere  Verehrer  des  Weins , der  reichlich  in 
ihrem  Lande  wächst;  ein  Stamm  von  ihnen  ifst  Trauben  Uber  den 
Gräbern  der  Verstorbenen  *).  Es  scheint  daher  unzweifelhaft, 
tlu : Itinerary  of  Hwang  Thsang  in;  J.  of  tlte  .4«  S.  of  B.  XVII,  2,  p.  17 
und  Ancient  ( leography , p.  49.  Derselbe  führt  daselbst  den  Namen  auf 
Haxtinagara  zurück. 

1)  Sie  werden  in  dem  Digvigaja  des  Argima  genannt  zwischen  dem  Könige 
Paurata  und  Kagmira,  M.  Bh.  II,  20,  v.  1024.  I,  p.  345.  »Der  Ptindara 
besiegte  die  Iwrgltewohneuden  Datju,  die  sieben  Scharon  der  Ulsavasan- 
keta.t  l/tsava  liedeutet  Fest  und  Fröhlichkeit,  xnnkrta  Zusammenkunft, 
besonders  von  Verliebten.  Nach  dem  Kaghit  V.  IV,  G9  Hg.  wohnten  sie 
zwischen  den  Kamhnga  und  1‘räggjotisha,  ihnen  nahe  die  Kinnara  oder 
die  Diener  des  Kuvera-,  liaghu  überschritt  den  Aau/u'lja-Flufs,  ehe  er  nach 
Präggjolixha  gelaugte.  Der  Verfafser  dieses  Gedichts  verlegt  sie  daher 
nach  dem  Lande  jenseits  des  Himalaja  und  zwar,  wenn  man  seine  Anga- 
lien  als  genau  betrachten  dürfte,  nach  Tibet,  da  sein  Lauhitja  der  Brah- 
maputra sein  mufs.  Der  Name  Lohita  bezeichnete  aber  auch  ein  Gebiet 
in  der  Nähe  Kagmira's ; M.  Bh.  ebeud.  v.  1025.  Nach  diesem  folgt  näm- 
lich iMhita  mit  zehn  Kreisen ; dann  hiefs  ein  Stamm  der  Kamhnga  wahr- 
scheinlich I-oha,  da  y.  1034  Loha  und  die  vornehmsten  Kamboga  zusam- 
mengenannt werden.  Käluläsa  hat  wahrscheinlich  dieses  Lohita  mit  dem 
östliohen  verwechselt, 

2)  8.  oben  I,  8.  500.  8.  518  Hg. 
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dafs  es  dieses  Volk  war,  von  welchem  Alexander  Nachrichten 
erhielt. 

Der  der  Stadt  gegebene  Name  Nysa  ist  sicher  nicht  Indisch, 
sondern  ein  von  den  Griechen  umgelauteter,  um  in  ihm  einen  Be- 
weis für  deren  Stiftung  durch  den  Dionysos  zu  gewinnen.  Er  wa- 
ren nicht  weniger  als  zehn  Städte,  welche  diesen  Namen  trugen  ')• 
Wenn  man  sich  nach  einem  Indischen  Namen  umsieht , der  den 
Griechen  die  Veranlagung  gegeben  haben  könne  die  Stadt  des 
Dionysos  in  Indien  wiederzufinden , so  bietet  sich  als  der  wahr- 
scheinlichste Nishad/ta  dar,  der  einen  Berg  in  dem  kosmograplii- 
schen  Systeme  bezeichnet.  Nach  diesem  liegt  er  im  S.  des  Meru *). 
Für  diese  Annahme  läfst  sich  noch  anfllhren,  dafs  das  Wort  ver- 
muthlich  ein  wirkliches  Gebirge  bezciehnete  und  zwar  den  liöch- 
136 steil,  äufsersten  Hiiulukoh  und  dafs  ParopunisfuidJM  das  niedrigere, 
unter  ihm  liegende  Gebirgsland  war3).  Demnach  hätte  es  keine 

1)  Sie  worden  von  Steph.  Byt.  u.  d.  W.  aufge  zählt. 

2)  8.  Vtshnu  P.  p.  167.  p.  172.  u.  M.  Bh.  VI,  6,  v.  198.  v.  202.  II,  p.  338. 
7,  v.  272.  p.  340. 

3)  Nach  der  I,  S.  28,  N.  1.  vorgeschlagenen  Erklärung.  Da  unter  den  zwei 
Formen  des  Namens  ohne  Zweifel  die  von  Ptolemaios  gegebene  fftioo/nt- 
rtoüJtti  die  richtigere  ist  und  die  letzte  Sillie  von  den  Geschichtschreibern 
Alexanders  wahrscheinlich  deshalb  woggelafseu  worden  ist,  weil  sie  den  Na- 
men Parmisos  darin  wiedersuchten,  wie  auch  bei  Aristoteles,  Meteorol.  I,  9, 
p.  33,  der  Berg  genannt  wird,  wurde  das  (»ebirge  wohl  Paropanishadha 
von  den  Indern  genannt.  Ritter  l»cmerkt,  Die  Stupa1 8 (Topes)  u.  s.  w. 
S.  37  mit  Kocht  gegen  von  Bohlkn’s  Krklärung  dos  Wortes  als  ► oberhalb 
2Vt*a«,  Das  alte  Indien,  I,  12,  Note  18,  dafs  Nysa  nach  seiner  eigenen 
Bemerkung,  8.  143,  ein  von  den  Makedpnern  mitgobrnchter  Name  gewe- 
sen sei.  Ich  bemerke  1km  dieser  Gelegenheit,  dafs  von  Bohlen  auch  darin 
Unrecht  hat,  die  Etym.  Magn.  angeführte  Krklärung  des  Wort <*8  Dionysos 
aus  dem  Sanskrit  rechtfertigen  zu  wollen.  Diese  lautet:  " Eviot  öl  ttviov 
(den  Dionysos)  sU vwrtov  üVop(i£t o0a(  if  amv,  tntidrj  {flaadtvot  Nvoaijs'  xmit 
yat)  rrjv  roiv  'fyJoiy  t fiuirjv  devyo<;  6 ßaatltve,  oder  an  der  ersten  Stelle 
ßaaildi  Afyftai,  mit  einigen  andern  unwesentlichen  Varianten.  Er  hat 
darin  Recht,  dafs  richtiger  cDeoe  zu  lesen  sei,  vergifst  aber,  was,  wie  ich 
glaube,  schon  von  andern  bemerkt  worden,  dafs  es  im  Sanskrit  heifsen 
müfste:  AWroFfoo?.  Wenn  er  weiter  bemerkt,  dafs  Devanisi,  wie  er  schreibt, 
kein  Geschöpf  Wll.FOBD’s  sei,  so  ist  allerdings  Nahusha  eiu  bekannter 
Altindischer  König,  s.  oben  I,  S.  726,  der  nach  der  Sage  König  der  Dera 
wurde;  er  wird  aber  nie  Deva- Nahusha  genannt,  wie  Wilson,  Remark * 
on  the  portion  of  the  Dionysiacs  of  Nonnus  etc.  in  As.  Res.  XVII,  p.  611, 
erinuert. 
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Stadt  des  Namens  Nysa  im  Hindukoh  gegeben,  sondern  er  wäre 
willktlhrlich  derjenigen  beigelegt  worden , von  welcher  dem  Ale- 
xander eine  Gesandtschaft  zukam. 

Alexanders  Marsch  durch  das  Bergland  der  Guraier  war  gegen 
die  Assakaner  gerichtet,  von  denen  er  gehört  hatte,  dafs  sie  ein 
Heer  von  zwei  Tausend  Reitern,  Uber  dreifsig  Tausend  Fufsleuten 
und  dreifsig  Elephanten  aufgestellt  und  sieben  Tausend  Mieths- 
truppen  aus  dem  inncrn  Lande  angeworben  batten Als  den  In- 
dem die  Kunde  zukam,  dafs  Alexander  den  Flufs  Gnraios  über- 
schritten habe  und  gegen  sie  heraneile,  fluchteten  sie  sich  in  ihre 
Städte  mit  der  Absicht,  sich  in  ihnen  zu  vertheidigen.  Alexander 
wandte  sich  zuerst  gegen  Massaya , die  gröfste  Stadt  ihres  Lan- 
des, in  welcher  nach  dem  Tode  ihres  im  Kampfe  gebliebenen 
Sohnes  Assakanos  jetzt  seine  Mutter  Cleophis  regierte*).  Die 
Inder  vertheidigten  die  Stadt  mit  der  gröfsten  Tapferkeit  gegen  137 


1)  Arr.  Anob.  IV',  25,  5 flg.  25,  1.  27,  2. 

2)  Curtius  VIII,  10,  22.  Dieser  Sohn  ist  ohne  Zweifel  der  in  der  Schlacht 
gefallene  König  der  Aspasier  und  es  ist  daher  kein  Grund  vorhanden, 
dies*.»  Nachricht  des  Curtius  für  ein  Mährohen  zu  halten,  wie  DROYSEN 
thut,  S.  372,  Note  19,  obwohl  die  Liebesgeschichte  ohne  Zweifel  ein  sol- 
ch«» ist.  Der  bei  der  Belagerung  gefallene  Führer  wird  von  Arriun  o 
riycuojv  tov  /ioq(ou  genannt,  IV,  27,  2,  nicht  untto/og,  wie  er  diesen  Für- 
sten IV,  24,  1 nennt  und  ebenfalls  die  übrigen.  — Nach  Curtius  VIII, 
10,  23.  24  lag  die  Stadt  Mazaga  in  einer  engen  Bergschlucht  an  einem 
kleinen  Bergstrome  mit  steilen  Ufern  und  war  durch  die  Natur  und  durch 
Kunst  sehr  fest.  Kittier  bemerkt,  S.  171,  dafs  die  Lage  nicht  mehr  ge- 
nau zu  bestimmen  »ei,  nach  seiner  Karte  lag  sie  an  einem  obern  Zuflufse 
des  Indus,  an  dem  Burrindu.  Droysen  vermuthet  auch,  dafs  es  dieser 
sei  und  zwar  der  von  Arrianos  erwähnte  flruonng  oder  fJuotvog,  S.  372, 
Not**  21.  Diese  Annahme  scheint  mir  aber  bedenklich,  weil  dadurch  die 
Hauptstadt  des  Landes  außerhalb  des  Gebietes  des  Guraios  und  seiner 
Zuflufse  gelegt  wird;  das  Industhal  oberhalb  Attoks  wird  nämlich  durch 
ein  Gebirge  von  Ost-Kabulistun  geschieden;  nach  dem  Iudus  strömen  der 
Reihe  uach  von  N.  die  Flüfse  Abusin,  Burrindu  und  Sudum  zu.  Ich  halte 
es  daher  für  wahrscheinlicher,  dafs  die  Hauptstadt  im  untern  Thale  des 
Guraios  lag.  CoORT  erwähnt  a.  a.  O.  S.  309  der  Ruinen  einer  alten  Stadt 
Mussangar,  12  kos  von  Bagor  und  4 von  dem  Berge  Mahratn,  der  nach 
seiner  Karte  im  S.  des  Suwad  liegt.  Alexander  setzte  über  den  Guraios, 
ehe  er  nach  Mussaga  gelangte.  Nach  der  1,  S.  502.  N.  ö angeführten 
Stelle  des  Päyini  war  Ma^aJedvati  Name  eines  Flufses,  der  unter  dieser 
Voraussetzung  ein  kleiner  Zuflufs  zum  Suvustu  sein  würde. 

LaMMcn  » lud.  Altcrthsk.  II.  2.  Aull.  \Q 
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die  Angriffe  der  Makedoner,  die  mit  ihrer  überlegenen  Kriegskunst 
die  Stadt  bestürmten,  bis  am  vierten  Tage  ihr  Anführer  fiel.  Sie 
sandten  darauf  einen  Herold  zu  Alexander,  der  bereit  war,  diesen 
tapfer»  Männern  das  Leben  zu  retten , und  die  Bedingung  stellte, 
dafs  die  Soldner  bei  ihm  Dienste  nehmen  sollten;  diese  verliefseu 
die  Stadt,  die  dadurch  ihrer  Vertheidiger  beraubt  wurde.  Alexander 
nahm  sie  in  Besitz  und  fand  in  ihr  die  Mutter  und  die  Tochter  des 
Assakanos.  Die  Söldner  hatten  sieh  auf  einem  Hügel  dem  Make- 
donischen Heere  gegenüber  gelagert  in  der  Absicht,  während  der 
Dunkelheit  der  Nacht  zu  entfliehen,  weil  sie  sieh  nicht  entschliefsen 
konnten,  gegen  ihre  eigenen  Landsleute  zu  kämpfen.  Alexander, 
der  ihre  Absicht  erfuhr,  liefs  in  derselben  Nacht  den  Hügel  von 
seinem  Heere  einschlicfsen  und  alle  diese  Inder  niederhauen. 

Durch  die  Eroberung  der  Stadt  Massaga  hatte  Alexander  die 
Unterwerfung  des  Volkes  der  Agvaka  vollendet,  welches  nach  den 
Griechischen  Berichten  sehr  mächtig  war,  weil  ihnen  aufser  dem 
östlichen  Kabulistan  auch  das  Thal  des  Khonarflufses  gehörte. 

138  Man  darf  auch  annehmen,  dafs  es  von  einem  einzigen  Könige  be- 
herrscht wurde,  welcher  in  Massaga  regierte,  da  diese  Stadt  die 
Hauptstadt  heifst  und  die  verschiedenen  Namen  bei  den  Alten 
nur  verschiedene  Formen  delselben  Wortes  sind , die  Guraier  aber 
so  benannt  wurden,  weil  sie  an  dem  Flufse  Guraios  wohnten. 

Alexander  sandte  sodann  den  Koiuos  nach  Baeira  in  der  Vor- 
aussetzung, dafs  die  Bewohner,  nachdem  sie  die  Einnahme  Mas- 
saga’s  erfahren,  sieh  freiwillig  ergeben  würden , und  den  Alkctas 
nach  Ora  mit  dem  Aufträge,  die  Stadt  zu  belagern,  bis  er  selbst 
nachkomme ').  Der  letztere  schlug  mit  Leichtigkeit  einen  Ausfall 

1 j Arr  IV,  26,  6 Hg.  Cut  timt  hat  VIII,  11,  1.2  die  sonst  nicht  verkommende 
Angabe,  dafs  J’olt/sperchon  nach  Nora  geschickt  wurde,  welches  er  ein- 
nahm,  und  dufH  viele  unbedeutende  Städte  «ich  freiwillig  unterwarfen. 
Kitter  bemerkt  über  die  zwei  andern  Städte,  dafs  «ie  aufserhalh  dea  Haupt- 
tnarsches  lagen  und  ihre  Loge  daher  nicht  in  der  Reihe  von  Alexanders 
Marschroute  gesucht  werden  kann  und  bis  jetzt  unbekannt  sei.  Dkoysen 
bemerkt,  S.  373,  N.  21,  dafs  ihre  Lage  der  Richtung  nach  zu  erkennen 
sei;  Ora  lag  dem  Gebiete  des  Abisares,  d.  h.  den  Vorbergen  Karmira's  im 
S.,  gegenüber,  bazira  dagegen  nicht  fern  von  Aoraos  und  der  Kophen- 
münduug.  Iler  Name  ist  uoch  gegenwärtig  erhalten  in  bäzär  im  Lande 
der  Jusufzai  Afghanen,  welches  20  Kn  gl.  M.  N.-W.  von  Hätnyat.  dem  alten 
Aomos,  liegt,  bäzär  ist  ein  grofses  Dorf  an  dem  Fluls  Kälipäni  und  der 
Hauptmarkt  der  Afghanen;  s.  (UN  NI  nuh  am,  Anrif  nt  Geoyraphy  p.  6f>.  — 
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der  Bewohner  dieser  Stadt  zurUck  und  umzingelte  sie  mit  einem 
Walle;  dem  Koinos  gelang  aber  sein  Unternehmen  nicht.  Die  Be- 
wohner, auf  die  Lage  derselben  auf  einem  hohen  Berge  und  den 
Sehutz  der  Mauer,  welche  die  Stadt  umgab,  vertrauend,  zeigten 
keine  Neigung  sieh  zu  ergeben.  Alexander,  dieses  erfahrend,  be- 
schlofs,  ihm  zu  Hülfe  zu  ziehen;  unterwegs  aber  erhielt  er  die 
Nachricht,  dafs  Abisares  die  benachbarten  Inder  veranlafst  habe, 
Ora  zu  Hülfe  zu  eilen  und  diese  sich  heimlich  in  die  Stadt  werfen 
wollten.  Er  änderte  daher  seinen  Marsch  und  wandte  sich  dort- 
hin; dem  Koinos  ertheiltc  er  den  Befehl,  in  der  Nähe  der  Stadt 
eine  feste  Stellung  einzunehmen,  um  den  Bewohnern  die  Verbin- 139 
düng  mit  dem  flachen  Lande  abzuschneiden.  Alexander  eroberte 
bei  dem  ersten  Angriffe  Ora  und  gewann  dort  eine  Anzahl  von 
Elephanten.  Als  die  Bewohner  Bazira’s  dieses  hörten'),  versagte 
ihnen  der  Muth : sie  verliefsen  die  Stadt  in  der  Nacht  und  zogen 
sich  nach  der  Felsenburg  Aomos  zurück.  Dasselbe  thaten  die 
übrigen  Inder  dieser  Gegend;  sie  verliefsen  ihre  Städte  und  such- 
ten Schutz  auf  dieser  für  uneinnehmbar  gehaltenen  Feste. 

Alexander  liefs  Besatzungen  in  Ora  und  Massaga  zurück  und 
befahl,  die  Mauern  von  Bazira  wieder  zu  erbauen.  Er  ernannte 
den  Nikanor  zum  Satrapen  des  diesseitigen  Indiens2)  und  nahm 
Besitz  von  der  Stadt  Pmkelaotis  in  der  Nähe  des  Indus,  zu  deren 
Befehlshaber  er  Philippos  ernannte.  Er  unterwarf  noch  mehrere 
kleine  Städte  längs  dem  Flufse.  Auf  diesem  Zuge  wurde  er  be- 
gleitet von  den  Fürsten  dieses  Landes,  Kophaios  und  Assagdes; 
der  erste  mufs  nach  seinem  Namen  der  Fürst  des  Landes  am 
obern  Kophen  gewesen  sein,  der  zweite  gehörte  wahrscheinlich 

Abisares  ist  auch  nach  dom  Namen  seines  Landes  benannt  worden;  die  Lage 
wird  genau  bestimmt  dadurch,  dafs  der  Flufs  2. 'onvos  dort  entspringt.  Der 
jetzige  Name  des  Gebiets  ist  Hazära.  Der  Sauskritname  ist  Ahhisära.  d.  h. 
Zugang;  s.  meine  Abhdlg.  De  Dent.  Indic.  p.  18.  und  Troykr’h  Note  zur 
Raga  Tar.  I,  p.  374.  Das  Volk  der  Ahhisära  wird  gewöhnlich  mit  den 
Därva  zusammengenannt;  diese  sind  ohne  Zweifel  die  von  Ktesias  er- 
wähnten slvQßaiot,  f&ms  xaftr/xor  ft<;  BuxiQovg  xni  'fvihxrjr,  Steph.  Byz. 

u.  d.  W. 

1)  Arr . IV,  28,  1. 

2)  Arr.  IV,  28.  4 flg.  Droysrn  bemerkt  S.  376,  N.  27,  dafs  später  Philip* 
pos  als  solcher  genannt  wird.  Es  ist  dieses  aber  wohl  nicht  sowohl  ein 
Irrthum  des  Arrian,  als  ein  Vergelten  der  Erwähnung,  dafs  später  Philip- 
pos statt  des  ersten  dazu  ernannt  wurde. 
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dem  Volke  der  Assakancr ');  es  erhellt  hieraus,  dafe  er  die  ein- 
heimischen Fürsten  in  ihren  Reichen  als  seine  Vasallen  liefs.  Kr 
ging  sodann  nach  Embolima  ’),  wo  er  Perdikkas  und  llephuistion 
Vorland,  die  seinen  Auftrag  ausgefllhrt  hatten.  Von  hier  kehrte  er 
nach  Aornos  zurück,  wo  er  den  Krateros  mit  einem  Theile  des 
Heeres  mit  dem  Befehle  zurUckgelafsen  hatte,  Lebensrnittel  und 
was  sonst  nöthig  für  das  Heer  sei,  zusammenzubringen,  wenn  es 
nicht  gelingen  sollte,  die  Feste  bei  dem  ersten  Angriffe  zu  neh- 
men. Die  Eroberung  dieser  Feste  gehört  zu  den  gefeiertsten  Thaten 
Alexanders  und  ist  deshalb  von  den  Alten  ausführlich  erzählt 
worden.  Aornos’)  war  ein  vereinzelter  Berg  in  der  Nähe  des 
UoKopbengemtludes,  an  seiner  Basis  ohngefähr  vier  Meilen  im  Um- 
kreise, beinahe  fünf  Tausend  Fufs  hoch.  Auf  dem  Gipfel  befand 
sich  innerhalb  der  Mauern  eine  reichhaltige  Quelle  des  reinsten 
YVafsers,  ein  Wald  und  so  viel  anbaufähiges  Land,  dafs  Tausend 
Menschen  von  dem  Ertrage  derselben  sieh  ernähren  konnten.  Es 
führte  nur  ein  einziger,  steiler,  in  den  Felsen  ausgehauener  Fufs- 
steig  hinauf.  Durch  seine  natürliche  Festigkeit  und  durch  seine 
Lage  besafs  diese  Felsenburg  eine  hohe  Wichtigkeit;  sie  beherrschte 
nämlich  den  Zugang  zu  dem  Ucbcrgange  Ulair  den  grofsen  Gränz- 
strow  Indiens  gegen  die  westlichen  Länder  sowohl  aus  dem  Thale 
des  Kophen,  als  aus  dem  des  obern  Indus.  Diese  Gründe  erklären 
hinreichend,  warum  es  Alexander  für  uöthig  fand,  einen  in  militä- 
rischer Beziehung  so  wichtigen  Posten  nicht  unerobert  in  seinem 
Rücken  zu  lafsen  und  es  bedarf  des  von  seinen  Geschichtschreibern 
angegebenen  nicht,  dafs  er  durch  diese  That  den  Herakles  zu  Uber- 
treffeu  beabsichtigte  *).  Wenn  es  auch  wahrscheinlich  ist,  dafs  bei 

1)  Sein  Name  war  wahrscheinlich  Apvaait,  der  zu  Perde  siegende. 

2)  Embolima  ist  offenbar  ein  von  den  Griechen  aus  fußoiq  gebildeter  und 
einer  Attok  gegenüber  liegenden  Stadt  gegebner  Name.  Cunnjngham 
ideutificirt  diese  Stadt  mit  dem  heutigen  Ohintl  am  Indus;  a.  a.  O.  p.  56. 
p.  66.  Sie  würde  demnach  etwas  nördlicher,  als  die  Mündung  des  Kophen 
in  den  Indus  liegen. 

3)  Die  Beschreibungen  der  Alten  stehen  bei  Arr.  IV,  28,  1 flg.  Curtim  VIII, 
11,  1 Hg.  Üiod.  XVII,  85.  Der  Name  im  Sanskrit  uvarana , Schulz,  ist 
graeoisirt:  üoQvoi,  wo  kein  Vogel  ist  oder  hinfliegt. 

4)  Die  Geschichtschreiber  Alexanders  geben  dieses  als  9eiu  Motiv  an,  sogar 
Arrian  glaubt,  IV,  28,  4.,  dafs  die  Sage  von  Herakles  nicht  am  wenigsten 
Alexander  zu  diesem  Unternehmen  augefeuert  habe.  Strabon,  XV,  1,  9. 
p.  688.  scheint  die  Belagerung  für  erdichtet  zu  halten. 
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den  Indern  Erzählungen  von  vergehliehcn  Versnehen,  diese  Feste 
zu  nehmen,  im  Umlaufe  waren,  so  ist  doch  die  Sage  von  dem  des 
Herakles  eine  deutliehe  Erfindung  der  Begleiter  des  grofsen  Königs. 
Nach  der  Eroberung  liefs  er  sie  durch  neue  Werke  verstärken  und 
eine  Makedonische  Besatzung  in  ihr  zurück;  er  übergab  den  Befehl 
über  sie  und  die  Umgegend  dem  Sisikyptos,  der  schon  in  Baktrien 
sich  ihm  zugesellt  und  von  der  Zeit  an  sich  ihm  als  treuer  Diener 
bewährt  hatte 

Von  Aornos  begab  sich  Alexander  nach  der  Stadt  Dyrta,  Ml 
welche  im  Gebirgslandc  der  Assakaner  lag,  weil  er  erfahren,  dafs 
der  Bruder  des  Königs  dieses  Volkes  in  den  Gebirgen  ein  Heer 
von  zwanzig  Tausend  Mann  und  fünfzehn  Elephanten  zusammen- 
gebracht hatte*).  Als  er  dort  ankam,  war  die  ganze  Bevölkerung 
der  Stadt  und  der  Umgegend  entflohen.  Er  sandte  seine  Generale 
nach  verschiedenen  Seiten  aus,  um  Kcnntnifs  von  dem  Lande  und 
Nachrichten  von  den  Elephanten  zu  erhalten.  Von  einigen  gefan- 
genen Indern  erfuhr  er,  dafs  die  Bewohner  zu  Abisares  jenseits 
des  Indus  geflohen  und  dafs  die  Elephanten  am  Flufsc  zurückge- 

1)  Arr.  IV.  80,  4.  Curtius  VIII.  11,  24.  Die  Luge  ergiebt  sich  aus  Arrian  I Y, 

2K,  7 — P,  nach  welcher  Stelle  Alexander  am  /.weiten  Tage  von  Kmbolima 
ans  dahin  gelangte.  Nach  Diodor  XVII.  R5  u.  Curtius  VIII,  11,  7,  lag  der 
Berg  am  Indus.  Diese  Felsenburg  ist  neuerdings  wieder  aufgefunden  wor- 
den von  A.  Cunninoham  ; s.  Correspomlence  of  Ute  Commissioners  ileputed 
to  Uw  Tibetan  frnnlit r,  cummunicated  by  II.  M.  Ei.liot,  im  J.  of  the  As. 

S.  of  B.  XVII,  p.  108  und  Ancient  geogr.  p.  58  flg.  Gegenüber  den  neuern 
Behauptungen  von  Cot'RT,  der  den  Ort  Attok  gegenüber  legt  und  Abbott, 
der  ihn  in  dem  heutigen  Mahdban  entdecken  will,  hat  Cünningiiam  seine 
Annahme  einleuchtend  festgestellt.  Die  Burg  heifst.  jetzt  liäni-gat  oder 
Kcinigsfeste,  liegt  nahe  am  Indus,  ist  reichlich  versehen  mit  Wafser  aus 
drei  Brunnen  und  einem  Teicho  in  der  Schlucht  zwischen  dem  Felsen  und 
einer  benachbarten  Höhe,  die  clicufalls  in  der  Beschreibung  der  Belagerung 
erwähnt  wird.  Auch  der  int  Felsen  eingchaueno  Fufssteig  ist  noch  erhal- 
ten, so  wie  zwei  andere  Fufswoge,  von  welchen  einer  dem  Alexander  vor- 
rathon wurde.  Nur  die  Höhe  ist  übertrieben,  da  sic  nur  ein  Tausend  Fttfa 
beträgt;  ein  iiher  ihr  sieh  erhebender  vereinzelter  Gipfel  hat  jedoch  die- 
selbe Höhe.  — Arr.  V,  20,  7 wird  Sisikyptos  Satrap  der  Assakaner  ge- 
nannt; die  Handschriften  haben  jedoch  Ztrttlov  oder  —ttr/xov  und  es  ist 
nnr  eine  Conjektur  Blancakd’s,  die  offenbar  unrichtig  ist. 

2)  Arr.  IV,  30,  ft  flg.  Curtius  VIII,  12,  1 flg.  Diod.  XVII,  86.  Der  zweito 
nennt  ihn  Eryx,  der  dritte  Aphrikex. 
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lafsen  worden  waren  ').  Er  folgte  ihnen  nach ; unterwegs  kamen 
einige  Inder  vom  Heere  des  fliehenden  Königs  zu  ihm,  die  sich 
gegen  ihn  empört  und  ihn  erschlagen  hatten,  und  brachten  ihm 
seinen  Kopf  und  seine  Waffen.  Alexander  zog  mit  seinem  Heere 
weiter  nach  dem  Indus,  wo  er  durch  Indische  Elephantenjäger  die 
Thiere  auffangen  liefs;  zwei  wurden  durch  einen  Sturz  von  dem 
\ Felsen  getödtet,  die  übrigen  wurden  wieder  gefangen.  Er  liefs 
zugleich  Holz  in  den  Wäldern  fällen  und  Schiffe  hauen,  auf  welchen 
er  sein  Heer  auf  dem  Flufse  zurUekflfhrte  nach  der  Stelle,  wo 
Perdikkas  und  Hephaistion  die  Brücke  schon  lange  gebaut  hatten. 

Ehe  wir  Alexander  auf  seinem  Feldzüge  im  jenseitigen  Indien 
begleiten,  scheint  es  mir  angemefsen,  zwei  allgemeine  Bemerkun- 
gen über  dasjenige  zu  machen,  was  sich  bis  hicher  aus  den  Er- 
zählungen der  Griechen  ftlr  die  Kenntnifs  des  alten  Indiens  her- 
ausgestellt  hat.  Die  erste  ist,  dafs  wir  nur  eine  genauere  Belehrung 
142  Uber  die  Gebiete  erhalten,  durch  welche  Alexander  selbst  kam.  Von 
dem  Lande  im  S.  des  Kophen  erfahren  wir  so  gut  wie  nichts. 
Aus  einer  Stelle  des  Straboti  ergiebt  sich , dafs  das  Gebiet  im  S. 
dieses  Flufses  zunächst  an  dem  Indus  Gandnritis  genannt  wurde 
oder  Gandhära ; das  im  N.  Bandobene  -').  Diese  Namen  finden 
sich  auch  in  Sogdiana  wieder;  ein  Volk  dieses  Landes  heifst 
KinduQm,  das  Gebiet  am  Oxos  zwischen  dem  Kaukasos  und  dem 
lmaon  O vavdußavda  3).  Die  älteste  Erwähnung  der  Gandhära  in 
Indischen  Schriften  findet  sich  in  dem  Aitareja-Brähtnana 4).  ln 
den  ältesten  Berichten  der  Westwelt  erscheinen  sie  in  der  Nähe 
Kaijniira’s  als  ein  bedeutendes  Volk,  weil  die  Hauptstadt  dieses 

1)  Alexander  kam  auf  diesem  Marsche  durch  grofse  Wälder  und  gelangte  in 
sechszehn  Tagen  an  den  Flufs ; Curt.  VIII,  12,  4.  sextin  decimis  castris. 
Er  kam  daher  über  das  Gränzgebirge  zwischen  dem  östlichen  Kabulistan 
und  dem  Industhale.  Die  Stadt  Dyrta  ist  daher  wahrscheinlich,  wie  Court, 
J.  of  the  Ah.  S.  of  B.  VIII,  p.  309.  vormuthet,  das  jetzige  IJhj/r  an  einem 
Zuflufse  des  Tal,  wo  auch  noch  alte  Ruinen  sind.  Die  Stadt  liegt  am 
Fufse  des  Gebirges  und  im  Lande  der  Assakaner.  Droyhen,  S.  388,  N.  31, 
glaubte,  sie  lägt?  zwischen  dem  Indus  und  dem  Parenos. 

2)  S.  oben  S.  137. 

3)  Ptol.  VI,  12,  4.  Dieser  Kaukasus  ist  der  äufsersto  Hindukoh,  das  Gebiet 
im  N.  der  Quollen  dos  Koas;  s.  Rittkk  in  der  oben  angeführten  Abhand- 
lung S.  160  und  Asien,  V,  S.  198. 

4)  S.  Colebrooke’s  Mise.  Ess.  I,  p.  46,  wo  ihr  König  Nagnagit  genannt 
wird. 
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Landes  eine  Gandarische  genannt  wird  ’).  ln  der  Geschichte  der 
Pdndava  nehmen  sie  ebenfalls  eine  hervorragende  Stelle  ein  und 
gehören  zu  den  Völkern,  welche  die  Arischen  Inder  aus  dem 
Fttnfstromlande  nach  Osten  vorwiirts  drängten  *).  Sie  werden  in 
der  Geschichte  Alexanders  dargestellt  als  Bewohner  des  zuletzt 
genannten  Landes,  hatten  aber  später  sich  auch  des  nördlichen 
Ufers  des  Kophcnflufses  oder  Suastene’s  bemächtigt,  weil  ihnen 
zur  Zeit  des  Ptolemaios  die  Stadt  Poklais  oder  Pushkalavati  ge- 
hörte*). Das  sildliehe  Ufer  trug  noch  viel  später  zur  Zeit  der 
Chinesischen  Pilgerfahrten  den  alten  Namen.  In  ihrem  Lande  lag 
die  Stadt  Orobutis,  deren  sich  Perdikkas  und  Hephaistion  auf  ihrem 
Marsche  bemächtigten1 2 3 4).  Ihre  Hauptstadt  hiefs  in  der  ältesten 
Zeit  Cririvraga 5 6). 

Die  Afvaka  werden  in  den  epischen  Gedichten  nur  mit  Namen 
erwähnt  und  treten  nicht  besonders  hervor.  Ihr  Name  bezeichnet 
sie  als  ein  Reitervolk;  in  Uebereiustimmung  hiemit  linden  wir, 
dafs  die  alten  Inder  ihre  besten  Pferde  aus  diesem  Lande  erhiel- 
ten*). Der  Name  eines  der  Völker,  von  denen  sie  sie  erhielten,  H3 
die  Kantboga,  hat  sich  noch  in  dem  Lande  der  alten  Aspasier  er- 
halten 7).  Nach  seiner  Sage  wohnte  es  ursprünglich  in  dem  Lande 
der  Gandhdra ; in  dem  grofsen  Epos  wird  seine  Hauptstadt  Rdga- 
griha  genannt8).  Seine  Verbreitung  nach  dem  Norden  scheint  mit 
der  Besitznahme  Suastene’s  von  dem  letzten  Volke  im  Zusammen- 
hänge zu  stehen  und  später  als  die  Zeit  des  Alexander  zu  sein. 

Zn  dieser  erscheinen  die  Afvaka  als  herrschend  in  dieser  Gegend; 
ihre  Macht  war  aber  eine  vorübergehende  und  ist  wahrscheinlich 
durch  Alexander  gebrochen  worden,  da  später  ihrer  keine  Erwäh- 
nung mehr  geschieht.  Auch  läfst  sich  vermuthen,  dafs  die  einzelnen 


1)  Vou  Utkataio s:  s.  oben  I,  S.  53,  N.  5. 

2)  Ebend.  I,  S.  503.  S.  845. 

3)  S.  I,  S.  504.  u.  Plol.  VII,  1,  44. 

4)  Arr.  IV,  28,  5. 

5)  M.  Hh.  VII,  4,  v.  120.  II,  |i,  540,  wo  der  König  Nagnagit  als  dort  noch 
regierend  dargestellt  wird. 

6)  8.  oben  I,  S.  351,  Note  5.  Unter  diesem  Namen  ist  einer  Vaniiju ; das 
damit  liezeiclinete  Land  ist  vielleicht  Barulobene,  da  der  letzte  Theil  mit 
Vartäju  üboreinstimmt. 

7)  S.  oben  I,  8.  621. 

8)  a.  a.  0.  v.  119. 
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Stämme  dieses  Volkes  besondere  Namen  trugen,  die  von  den  Be- 
richterstattern verschwiegen  werden,  weil  der  Stamm  der  A$vaku 
damals  der  herrschende  war.  Nur  die  Guraicr  und  Massakaner 
werden  besonders  genannt. 

Die  zweite  Bemerkung  ist  die,  dafs  wir  bei  den  Paropanisaden 
keine  Fürsten  erwähnt  linden,  sondern  nur  bei  den  Indern.  Eine 
Ausnahme  machen  die  Nysaier,  bei  denen  eine  Art  von  Republik 
bestand,  in  welcher  die  Edelsten  die  Regierung  lllhrten.  Die 
ersten  scheinen  demnach  in  viele  kleine  Stämme  getheilt  gewesen 
zu  sein;  bei  den  zweiten  mufste  wegen  der  Natur  des  Landes  auch 
eine  Gethciltheit  in  mehrere  Reiche  das  vorherrschende  sein.  Eine 
Erwähnung  von  Brahmanen  und  von  Kasten  findet  sich  bei  ihnen 
nicht;  die  letzten  bestanden  wahrscheinlich  nicht  bei  ihnen;  da  sie 
aber  Inder  waren  • und  ohne  Zweifel  Indische  Götter  verehrten, 
werden  sie  auch  Brahmanen  gehabt  haben.  Dies  ist  sicher  von 
den  Gandhdrci,  obwohl  die  Brahmanen  dieses  Volkes  als  ihres 
U4  Namens  unwürdige  galten l)  und  auch  von  den  übrigen  dieses 
Landes  angenommen  werden  darf,  dafs  sie  nicht  das  Gesetz  mit 
der  Strenge  beobachteten,  wie  die  des  innern  Landes. 

Es  war  ungefähr  ein  Jahr  verflofsen,  seitdem  Alexander  Uber 
den  Paropanisos  gezogen  war  bis  zur  vollendeten  Unterwerfung 
des  Landes  im  Westen  des  Indus.  Als  er  im  Begriffe  stand,  die- 
sen Flufs  zu  überschreiten,  erschien  bei  ihm  eine  Gesandtschaft  des 
ihm  verbündeten  Taxiles*)  und  bot  ihm  die  Unterwerfung  seiner 
.Stadt,  der  gröfsten  zwischen  dem  Indus  und  dem  Hydaspes,  an; 
sie  brachte  als  Geschenke  drei  Tausend  Opferstiere  mit , über 
zehn  Tausend  Schafe,  fünf  und  zwanzig  Elephanten  und  ohngefähr 
zwei  Hundert  Talente  Silbers;  mit  ihr  kamen  auch  sieben  Hundert 


1)  S.  1,  S.  861. 

2)  Arr.  V,  8,  6 flp.  (’urtius  VIII,  12,  4 Hg.  IHod.  XVII,  86.  Stratum  XV, 
1,  28.  |».  698.  rillt.  Alex.  59.  Tritt  in  ist  bekanntlich  Ttl3‘Sliithi , welches 
die  Stadt  und  die  Gegend  l>edeiiU)t:  s.  I,  S.  856,  N.  2.  Nach  1‘lin.  //.  N. 
VI,  21  waren  von  der  Stadt  Peucolaitis  zum  Indus  und  der  Stadt  Taxilu 
60  M.,  von  da  nach  dem  Hydaspes  120.  Wie  Bkoysen.  S.  383,  N.  34.  be- 
merkt, liegt  Manikjäla,  welches  Cor  KT.  ./.  nf  thr  .1*  S.  nf  h.  III,  p.  557 
dafür  hielt,  zu  weit  vom  Indus  ab ; es  lag  jedenfalls  auf  der  grofsen  Strafse 
nach  Indien  und  ohngefähr  in  der  Nähe  von  Ravil  Pindi.  Conxingham, 
p.  111,  glaubt  in  den  Ruinen  einer  alten  Stadt  ualio  dem  heutigen  Shoh- 
dlu-ri  Taxila  wieder  zu  entdecken. 
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Reiter,  welche  ihr  König  als  Mitkämpfer  stellte.  Alexander  ver- 
richtete vor  seinem  Uebergange  Uber  den  Flufs  Opfer,  die  glück- 
licher Vorbedeutung  waren;  er  führte  da«  Heer  theils  auf  der  von 
Hephaistion  geschlagenen  Schiffbrücke,  theils  auf  kleinen  Schiffen 
Uber  den  Flufs  und  nach  der  Stadt  des  Taxiles,  der  ihm,  als  er  in 
die  Nähe  gekommen,  in  festlichem  Zuge  entgegenkam  und  sich 
selbst  und  sein  Reich  anbot;  Alexander  zog  unter  seiner  Anfllhrung 
in  die  Residenz.  Hier  befanden  sich  mehrere  Fürsten  des  benach- 
barten Landes;  von  Abisares  waren  als  Gesandte  sein  eigener 
Bruder  und  die  vornehmsten  Männer  des  Landes  gekommen,  Ge- 
schenke mitbringend  und  die  Unterwerfung  seines  Reiches  antra- 
gend ').  Alexander  nahm  diese  Huldigung  an  und  sandte  die  Ge- 
sandten zurück.  Den  Übrigen  Fürsten  vergröfsertc  er  nach  ihren 
Bitten  ihre  Gebiete  durch  Hinzufllgung  von  Theilen  des  angränzen- 
den  Landes3).  Besonders  wurde  Taxiles  f'Ur  seine  bewährte  Er-145 
gebenheit  und  die  Hülfe,  welche  er  ihm  geleistet  hatte,  auf  das 
reichlichste  belohnt,  ln  Taxila  wurde  eine  Makedonische  Besatzung 
zurückgelafsen  und  Philippos,  der  Sohn  des  Machatas,  zuni  Satra- 
pen dieses  Gebiets  ernannt3). 

Das  Land  des  Taxiles  war  ein  sehr  fruchtbares  und  gut  au- 
gebautes;  die  Stadt  eine  grofse,  reiche  und  mit  wohlgeordneter 
Verfafsung  *).  Schon  in  diesem  westlichsten  Gräuzlande  jenseits 

1)  Art . V,  8,  3.  Auch  von  einem  sonst  nicht  erwähnten  Doxarr.s  kamen 
Gesandte  mit  Geschenken;  es  war  wahrscheinlich  der  Fürst  eines  kleinen 
Gebietes  im  Gebirge,  da  er  nur  ro/t(io/t]s  genannt  wird. 

*J)  Arr.  V,  8,  2.  Es  werden  keine  Namen  dabei  genannt,  so  dals  es  nicht 
möglich  ist,  genauer  zu  bestimmen,  welche  Fürsten  es  waren,  noch  wo  sie 
regierten.  Taxiles  wurde  wahrscheinlich,  wie  Droyskn  S.  384  vermuthet, 
der  Oberherrschcr  der  andern  kleinern  Fürsten  zwischen  dem  Indus  und 
dem  Ilydasjies. 

3)  Arrian’x  Ausdruck.  V,  8,  3,  ist  unbestimmt : »über  die  dortigen  Inder«, 
welcher,  da  Alexander  in  Taxila  war,  bedeutet  die  Inder  von  den  Paropa- 
nisaden  an  bis  dahin  oder  bis  zu  dom  Hydaspes,  weil  das  Reich  des  Ta- 
xiles sich  so  weit  erstreckte.  Nach  V,  20,  7 wurde  er  mit  Tyriaspos  ge- 
schickt, um  einen  Aufstand  der  Assakaner  zu  u nterd rücken ; da  der  erste 
der  Satrap  der  Paropanisaden  war,  kann  man  schliofsen,  dafs  zu  Philippos 
Satrap  io  auch  jenes  Volk  gehörte.  Nach  VI,  2,  3 umfafste  sie  das  Land 
von  den  Gräuzen  Baktrieus  an  bis  jeuseits  des  Indus  und  nach  VI,  14,  3. 

15,  2 war  die  Südostgräuze  der  Zusauimentlufa  des  Indus  und  des  Akesines. 

4)  Strabon  XV,  1,  28.  p.  098.  Art.  V,  8,  2. 
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des  Indus  fanden  die  Makedoner  die  Indischen  Bllfser,  sich  ihren 
Kasteiungen  hingebend , wie  sie  uns  aus  den  Indischen  Schriften 
bekannt  sind  ')•  Doch  herrschten  hier  auch  Sitten,  die  von  denen 
des  innern,  streng  gesetzlichen  Landes  abweichen*).  Die  Mädchen, 
die  wegen  ihrer  Armuth  nicht  verheirathet  werden  konnten,  wur- 
den auf  die  Märkte  geführt,  ausgeboten  und,  wem  sie  gefielen,  zur 
Frau  gegeben.  Es  war  einem  erlaubt,  mehrere  Frauen  mit  andern 
gemeinschaftlich  zu  haben.  Auch  wird  von  ihnen  berichtet,  dafs 
die  Wittwen  sich  mit  ihren  verstorbenen  Männern  verbrennen  liefiseiL 
und  es  als  ehrlos  galt,  es  nicht  zu  tliun;  dann  dafs  die  Todten 
den  Geiern  vorgeworfen  wurden3).  I)cr  letzte  Gebrauch  beweist 
eine^Verwandtachaft  dieser  Inder  mit  den  Iranischen  Völkern^,  die 
Perser  begruben  ihre  Todten  erst,  nachdem  sie  von  Hunden  oder 
146  Vögeln  angefrefsen  worden  waren4).  Die  Baktrianer  warfen  die 
Greise  und  die  an  Krankheit  Gestorbenen  den  Vögeln  vor 

Zwischen  Taxiles  und  den  Königen  Abisares  und  Toros  be- 
stand eine  Feindschaft;  der  mächtigere  von  beiden  war  der  letz- 
tere 6).  Von  ihm,  dem  berühmtesten  aller  Indischen  Könige,  mit 
dem  Alexander  in  Berührung  kam , erfahren  wir  auch  nicht  den 
Eigennamen,  sondern  nur  den  seines  Geschlechts,  welches  im 
Sanskrit  Paurava  und  auch  Pattra  lautete.  Schon  zur  Zeit  der 
Abfafsung  des  grofsen  Epos  bestand  ein  Reich  dieses  Namens  in 
der  Gegend,  wo  der  spätere  Poros  herrschte  ’).  Ein  besonderes 
Reich  war  auch  Abhisara,  ein  anderes  Ura^ä,  defsen  König  eben- 

1)  Strabon  XV,  1,  61.  j».  714. 

2)  Ebend.  62. 

3)  Die  Wittweiiverbrennung  erscheint  schon  in  der  frühem  Zeit  l>ei  den 
Jfadra;  s.  I,  S.  787,  N.  3.  Die  Küfir  im  Hindukoh  setzen  ihre  Todten 
in  offenen  Särgen  auf  den  Gipfeln  der  Berge  aus;  s.  I,  S.  520.  Eine  Ge- 
meinschaft der  Frauen  scheint  auch  bei  den  Madra  stnttgefunden  zu  haben. 

4)  Herod.  I,  140T  der  bemerkt,  dafs  er  es  sicher  von  den  MHgorn  wifse,  nicht 
von  den  übrigen  l’ersern.  Stratum  XV,  3,  20.  p.  736.  sagt,  dafs  die  Mager 
die  Leichen  von  den  Vögeln  auffrefsen  licfsen.  lbrocop.  de  bell.  Pcrs.  I, 
lf».  I,  p.  67.  ed.  Bonn,  berichtet  von  den  Persern  überhaupt,  dafs  sie  ihre 
Todten  den  Hunden  uud  Vögeln  vorwarfen. 

6)  Strabon  XI,  11,  3.  p.  517. 

6t  Curtiu«  VIII,  12,  13. 

7)  S.  I,  S.  721,  N.  5.  In  der  hier  angeführten  Stelle  des  Mahdbhärata  fol- 
gen nach  diesem  Könige  die  Utsavananketa  und  nach  ihneu  die  tapfern 
Krieger  Kaipnira's. 
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falls  in  der  Geschichte  der  Feldzüge  Alexanders  uns  begeg- 
nen wird '). 

Von  Taxila  schickte  Alexander  einen  Gesandten  an  den  Poros 
mit  der  Aufforderung,  dafs  er  ihm  huldigen  und  an  den  Gränzen 
seines  Reiches  entgegenkommen  solle*);  er  antwortete,  dafs  er  das 
letzte  thun  würde,  aber  zum  Kampfe  gerüstet.  Alexander  sandte 
dann  den  Koinos  an  den  Indns  zurück,  um  die  dort  zurückgelas- 
senen  Schiffe  zu  zersägen  und  auf  Wagen  an  den  Hydaspes  zu 
bringen;  selbst  rückte  er  an  den  Flufs  mit  seinem  Heere,  zu  wel- 
chem fünf  Tausend  Inder  unter  der  Anführung  des  Taxiles  und 
der  andern  einheimischen  Fürsten  des  benachbarten  Landes  ge- 
stofsen  waren.  An  der  Gränze  des  Reiches  des  letzten  Königs 
hatte  Spitaken,  ein  Neffe  des  Poros  und  der  Fürst  eines  kleinen  147 
Gebiets  auf  dem  Westufer  des  Hydaspes,  sich  mit  seinen  Truppen 
aulgestellt,  um  Alexander  den  Durchzug  zu  sperren;  er  wurde  aber 
schnell  und  mit  grofsein  Verluste  aus  dieser  Stellung  verdrängt, 
verliefs  sein  Fiirstenthum  und  flüchtete  sich  zu  Poros1 2 3).  Alexan- 
der gelangte  dann  an  das  Ufer  des  Hydaspes,  an  welchem  er  Po- 
ros mit  seinem  ganzen  Heere  schlagfertig  gelagert  Vorland.  Er 
schlug  sein  Lager  dem  des  Alexander  gegenüber  auf  und  liefs  die 
Stellen  durch  Truppen  besetzen,  an  welchen  der  Uebergang  leicht 
war.  Sein  Heer  bestand  aus  mehr  als  zwei  Hundert  Elephanten, 
an  vier  Hundert  Wagen,  Uber  vier  Tausend  Reitern4)  und  etwa 

1)  M.  Bh.  II,  26,  v.  1027.  I,  p.  345.  Im  Texte  ist  Uragn  statt  Ura^ä  ver- 
druckt. Beide  Lander  werden  nacheinander  genannt,  was  genau  pafst,  da 
sie  an  einander  grenzen,  wie  nachher  gezeigt  werden  wird.  Der  König 
des  zweiten  hatte  den  Namen  Rokamäna.  Im  vorhergehenden  Distichon 
werden  die  Trigarta  oder  Galandhara,  s.  I,  S.  834,  N.  3 erwähnt,  dann 
die  Dana,  s.  oben  S.  146,  N.  1 und  die  Kokanada. 

2)  Curt.  VIII,  13,  2 flg.,  wo  der  Gesandte  Cleoclharrs  genannt  wird;  „4rr.  V, 

8,  4 Hg.  Diod.  XVII,  87. 

3)  Polyain.  Strat.  IV,  3,  21.  Sein  Sauskritnamo  war  ohne  Zweifel  Np/»»7aÄv», 
der  glückliche.  Bei  Polyainos  wird  er  unrichtig  Hhmxog  genannt. 

4)  Diod.  XVII,  87  giebt  über  fünfzig  Tausend  Fufsvolk  an;  nach  Arr.  V, 

14,  4 führte  er  dreifsig  Tausend  kampffähige  Fufskämpfer  in  die  Schlacht 
gegen  Alexander  und  liefs  einen  Theil  im  Lager  zurück;  es  sind  wahr- 
scheinlich von  Diodor  auch  die  Trofsknechte  mitgezählt  worden,  deren 
die  Indischen  llcere  viele  brauchen.  Curtius  XIII,  13,  6 giebt  dreifsig 
Tausend  an,  was  von  der  Schlacht  zu  verstehen  ist.  Diodor  hat  nur  ein 
Hundert  und  dreifsig  Elephanten,  Curtius  noch  weniger,  nämlich  fünf  und 
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fünfzig  Tausend  Mann  Fufevolk.  Sein  Reich  war  ein  reiches 
und  enthielt  beinahe  drei  Hundert  Städte  *). 

Es  war  jetzt  die  Zeit,  in  welcher  die  ersten  Vorboten  des 
Monsuns  in  heftigen  Stürmen  und  Regenschauern  sich  einstellten2). 

H«  Die  Fltl  fee  hatten  schon  angefangen,  anzusehwellcn  und  der  Ueber- 
gang  Uber  den  Strom  im  Angesichte  des  feindlichen  Heeres  war 
unmöglich  geworden.  Es  war  jedoch  nötliig,  ihn  so  schnell  als 
möglich  zu  bewerkstelligen,  weil  bald  nach  seiner  Ankunft  an  den 
Strom  Alexander  die  Nachricht  erhielt,  dafe  Abisares,  im  Wider- 
spruche mit  der  von  ihm  angebotenen  Unterwerfung,  beseldofeen 
habe,  dem  Poros  zu  Hülfe  zu  kommen,  ihm  ein  beinahe  eben  so 
grofees  Heer,  wie  das  des  letztem,  heibeiftlhre  und  nur  noch  etwa 
zehn  Meilen  entfernt  sei3).  Dem  Alexander  mufete  es  vor  allem 
daran  gelegen  sein,  der  Vereinigung  zweier  so  mächtiger  Feinde 
zuvorzukommen  und  den  Poros  anzugreifen,  während  er  noch  auf 
seine  eigene  Macht  allein  beschränkt  war.  Er  beschlofe  daher,  den 
Indischen  König  über  seine  Absichten  zu  täuschen*).  Als  er  be- 
merkte, dafs  ihm  dieses  gelungen  und  Poros  zu  dem  Glauben  ver- 
leitet worden  war,  dafe  er  erst  im  Anfänge  des  Winters  bei  dem 
niedrigen  Wafecrstande  den  Uebergang  versuchen  wolle,  entschied 
er  sich,  ihn  sogleich  zu  unternehmen. 


achtzig;  imeh  Arrian  stellte  er  zwei  Hundert  in  der  Schlucht  auf  und  einige 
waren  im  Lager  zuriickgelafsen  worden.  Diodor  giebt  die  Zahl  der  Wa- 
gen auf  mehr  als  Tausend  an,  was  offenbar  zu  viel  ist;  Poros  hatte  drei 
Hundert  in  der  Sehlacht  und  sein  Sohn  verlor  ein  Hundert  und  zwanzig 
an  Alexander,  ,4rr.  V,  14,  6.  Der  letzte  «teilt  als  die  Gcsammtzahl  der 
Reiter  in  der  Schlucht  vier  Tausend  dar;  von  den  zwei  Tausend,  welche, 
der  Sohn  gegen  Alexander  führte,  wurden  ein  Hundert  und  zwanzig  er- 
schlagen. Bei  Curtiux  fehlt  die  Zahl  der  Heiter.  Nach  Plut.  Alex.  60 
hatte  der  Sohn  nur  Tausend  Reiter,  von  denen  vier  Hundert  fielen,  und 
nur  sechszig  Wagen.  Plutarchos  führt  Alexanders  eigene  Briefe  als  seine 
Quelle  an,  ee  verdient  daher  seine  Angabe  den  Vorzug. 

1)  Strahon  XV,  1.  29.  p.  69«. 

2)  Droysfn  hat,  S.  400,  N.  49,  gezeigt,  dafs  die  Schlacht  gegen  Poros  ßnde 
April  oder  Anfangs  Mai  stattfand  und  dafs  daher  Arrian’ x Ausdruck,  V, 
11,  4,  nur  im  Allgemeinen  so  zu  verstehen  ist,  dafs  die  tropischen  Regen 
in  ludien  um  die  Zeit  der  Sommer-Sonnenwende  beginnen.  Diese  sind  im 
Pengab  in  der  Nähe  des  Gebirges  sehr  stark;  s.  oben  I,  S.  252. 

3)  Diod.  a.  a.  ö. 

4)  Arr.  V,  9,  2 flg.  Plut.  Alex.  60. 
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Die  Stelle,  welche  Alexander  sich  zum  Uebersctzen  ausersehen 
hatte,  liegt  etwas  Uber  drei  Meilen  oberhalb  des  Lagers,  wo  der 
Hydaspes  sich  nach  Westen  wendet  und  ein  kleiner  Flufe  ihm 
zuströmt,  in  der  Näihe  der  grofsen  Strafse,  die  von  Attok  nach 
Labore  und  dem  innern  Indien  fuhrt.  Eine  hohe,  waldbedeckte 
Insel,  die  gerade  in  dieser  Flufsbiegung  liegt,  verbarg  den  Feinden 
die  Uebersehiffenden ')•  Alexander  liefe  K rate  ros  mit  einem  Tlieile 
des  Heeres  in  der  Nähe  des  Lagers  mit  dem  Befehle  zurUck,  nicht 
eher  den  Flufe  zu  Überschreiten,  als  er  sehe,  dafs  Pnros  das  ganze 
Heer  gegen  ihn  führe  oder  in  die  Flucht  geschlagen  sei;  wenn  er 
aber  sein  Heer  tlieile  und  die  Elcpbanten  im  Lager  zurücklafee, 
solle  er  sich  ruhig  verhalten.  Den  Ptolcmaios  mit  einem  zweiten 
Tkeile  des  Heeres  sandte  er  anderthalb  Meilen  stromaufwärts;  er 
solle  liber  den  Flufe  sogleich  setzen,  wenn  er  selbst  die  Schlacht 
begonnen  habe.  Mit  dem  dritten  zog  er  selbst  nach  der  zum  Lieber- 
gange. bestimmten  Stelle,  wo  die  von  Koiuos  vom  Indus  herbeige- 
führten  Schiffe  schon  wieder  zusainmengefUgt , auch  viele  Häute 
zusammeugebracht  worden  waren.  Alexander  gelangte  hinter  den  149 
Berghöhen  des  Ufers  unbemerkt  von  den  Vorposten  des  Poros 
dahin.  Am  nächsten  Tage  wurde  das  Heer  auf  den  Schiffen  und 
den  zusammengenähten  mit  Stroh  gefüllten  Häuten  Uber  den  Flufe 
geführt  und  erst,  nachdem  es  au  der  Insel  vorbeigefahren  und  nahe 
dem  Ufer  war,  von  den  Vorposten  bemerkt,  welche  in  das  Lager 
des  Indischen  Königs  eilten  und  ihm  die  Nachricht  von  der  Lan- 
dung brachten.  Dieser  sandte  seinen  Sohn  mit  zwei  Tausend  Hei- 
tern und  hundert  und  zwanzig  Kriegswagen  ihm  entgegen'-’;.  Sie 
wurden  bald  von  der  Überlegenen  Macht  des  Alexander  besiegt» 
vier  Hundert  der  Reiter  wurden  erschlagen;  alle  Wagen,  die  in 
dem  schlammigen  Boden  nicht  schnell  fortkommen  konnten,  wur- 
den mit  den  Pferden  erbeutet;  unter  den  Gefallenen  war  der  Sohn 
des  Indischen  Königs. 

Poros  erfuhr  von  den  gefluchteten  Reitern,  dafe  Alexander 
mit  einem  l>edeutenden  Heere  auf  dem  jenseitigen  Ufer  gelandet 


1)  Art.  V,  11,  1 Hg.  Pint.  Alex.  60.  Die  Insel  heifat  jetzt  (jamad;  a.  Dnov- 
sen  S.  388,  und  die  Stelle  liegt  oberhalb  der  jetztigen  Stadt  Galant ; das 
Flüfschen  heifst  jetzt  Mulhani. 

2)  Diese  Zahl  hatte  Ptolemaios  angegeben  nach  Arr.  V,  14,  6 Hg.,  andere  an- 
dere Zahlen,  ebend.  1 Hg. 
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und  sein  Sohn  gefallen  sei  ').  Er  war  zuerst  unschltlfeig,  welchen 
Entschlufs  er  fafsen  solle,  da  Krateros  mit  dem  bei  ihm  zurück- 
gebliebenen Theile  des  Heeres  auch  den  Uebergnng  Uber  den  Flufs 
zu  versuchen  schien.  Zuletzt  beschloß  er,  gegen  den  gröfsern  Theil 
der  Makedonischen  Macht  und  ihren  Kiinig  selbst  zu  kämpfen.  Er 
liefs  nur  wenige  Elephanten  und  einen  Theil  des  Heeres  iin  Lager 
zurück,  um  der  Reiterei  des  Krateros  zu  wehren;  mit  dem  grö  toten 
Theile,  der  gesammten  vier  Tausend  Mann  starken  Reiterei,  drei 
Hundert  Schlachtwagen,  zwei  Hundert  Elephanten  und  dreitoig 
Tausend  Futovolk  marsebirte  er  Alexandern  entgegen. 

Die  darauf  gekämpfte  Schlacht  zwischen  Poros  und  Alexander 
ist  eine  der  berühmtesten  sowohl  in  der  Geschichte  des  letztem, 
als  in  der  alten  Geschichte  überhaupt  und  mutote  es  werden,  nicht 
nur,  weil  der  bei  dieser  Gelegenheit  erfochtene  Sieg  eine  der 
glänzendsten  Tliaten  Alexanders  ist,  sondern  weil  es  die  erste 
Schlacht  war , welche  gegen  einen  Kiinig  des  fernsten , östlichen 
Landes,  welches  kurze  Zeit  vorher  nur  durch  dunkele  Kunde  den 
Griechen  bekannt  geworden  und  ihnen  als  ein  Land  der  Wun- 
der galt,  geschlagen  wurde.  Auch  ist  es  die  erste  Schlacht,  in 
welcher  die  Altindische  Kriegskunst  gegen  die  Hellenische  die 
150 Probe  zu  bestehen  hatte  und  gegen  einen  andern  Führer  als  Ale- 
xander wahrscheinlich  nicht  unterlegen  hätte.  Durch  diesen  Sieg 
wurde  die  engere  Verbindung,  durch  welche  Indien  in  der  zunächst 
folgenden  Zeit  in  die  politischen  Händel  der  Westwelt  und  den 
belebten  Handelsverkehr  mit  ihr  hineingezogen  wurde,  begründet. 
Da  die  einzelnen  Vorfälle  dieses  Kampfes  nicht  in  diesem  Werke 
ihre  Darstellung  linden  können,  beschränke  ich  mich  darauf,  seine 
Hauptmomente  hervorzuheben  *). 

1)  Arr.  V,  15,  3 Up. 

3)  Droyskn  hat  S.  394  eine  ausführliche,  deutliche  und  malerische  Beschrei- 
bung dieser  Schlacht  gegelien,  auf  welche  icli  die  Lener  verweisen  kann, 
die  ihre  Einzelnheiten  kennen  zu  lernen  wünschen,  Oie  lichtvollste  Er- 
zählung hat  auch  in  diesem  Falle  Aman  V,  15,  2 — 19,  3 gegeben;  die 
andern  finden  sich  bei  Diod.  XVII,  87—89.  Curtiu*  VIII,  13,  5 — 14,  46. 
1‘lul.  Alex.  60.  1‘nlyain.  Strateg.  IV,  3,  26.  Eine  Beschreibung  des  Schlacht- 
feldes nebst  einem  Plane  ist  mitgetheilt  von  J.  Abbott,  , Sowie  Account  nf 
ttu  Hattle  Hehl  of  Alexander  and  J’otuk,  im:  J.  of  the  An.  S.  of  B.  XVII, 
2,  p.  619  Hg.  Oie  Resultate  einer  neuen,  sorgfältigen  topographischen 
Untersuchung  der  Gegend  giebt  t'l  SMNOilAM.  .tnr.  geogr  p.  159  Hg. 
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Poros  ordnete  sein  Heer,  sobald  er  eine  pafsende,  offene  Ge- 
gend erreicht  hatte,  nach  Indischem  Kriegsgebrauche;  er  stellte 
die  zwei  Hundert  Elephanten  in  das  vorderste  Treffen  ; sie  bildeten 
eine  weite  ausgedehnte  Schlachtlinie , da  jeder  von  dem  nächsten 
hundert  Fufs  entfernt  war.  Hinter  ihnen  standen  in  den  Zwischen- 
räumen in  dem  zweiten  Treffen  das  Fufsvolk;  dieses  nahm  eine 
weitere  Linie  ein,  als  die  Elephanten;  zu  seinem  Schutze  sollten 
an  beiden  Flügeln  die  Reiter  dienen,  die  wiederum  von  den  Schiacht- 
wagen gedeckt  wurden  ')• 

Gegen  dieses  grofse  Heer  führte  Alexander  nur  etwa  sechs- 
zehn Tausend  Mann  Fufsvolk  und  fünf  Tausend  Reiter  in  den 
Kampf2) ; die  letzten  waren  aber  gegen  die  Elephanten , welche 
die  Hauptstärke  des  Indischen  Heeres  bildeten,  nicht  zu  gebrau- 
chen; Alexanders  Hauptmacht  bestand  in  den  sechs  Tausend  Hyp- 
aspisten  und  seine  Reiterei  war  der  feindlichen  überlegen.  Er 
griff  daher  diese  zuerst  an  und  vertrieb  sie  aus  ihren  Stellungen; 
sie  flüchtete  sieh  hinter  das  Bollwerk  der  Eleplmutenlinie.  Poros  161 
richtete  gegen  die  Makedonische  Reiterei  einen  Theil  der  Ele- 
phanten, vor  welchen  diese  fliehen  mufste,  weil  die  Pferde  das 
Gebrüll  dieser  Thiere  nicht  ertrugen.  Während  dieser  Zeit  war 
die  Phalanx  auf  dem  Kampfplätze  angekommen,  gegen  diese  wur- 
den die  übrigen  Elephanten  getrieben;  sie  hielt  zwar  gegen  die 
wüthendeu  Thiere  Stand,  diese  richteten  aber  grofse  Verwüstung 
in  ihren  Reihen  an.  Die  Indische  Reiterei  griff  zum  zweiten  Mal 
an,  wurde  aber  wieder  geschlagen  und  mufste  wieder  hinter  den 
Elephanten  ihre  Zuflucht  suchen.  Alexander  sammelte  daun  seine 
ganze  Reitermacht  und  brachte  mit  ihr  Unordnung  in  die  Reihen 
des  Indischen  Fufsvolkes,  welches  nach  grofsem  Verluste  sich  ebeu- 


1)  Nach  Curtiun  VIII,  14,  3 führte  jeder  Wagen  sechs  Männer,  zwei  Wagen- 
leuker, die  auch  bewaffnet  waren,  zwei  Bogenschützen  und  zwei  schild- 
bewaffnete.  Dieses  ist  al>er  nur  eine  rhetorische  Uebertreibung.  ln  den 
epischen  Gedichten  wird  nur  ein  Wagenlenker  und  ein  Bogenkämpfer  ge- 
nannt; es  wurden  aber  den  Wagenkämpferu  Fufsleute  zum  Schutze  bei- 
gegehen, welche  kakraraxa  oder  Kadbesohützer  genannt  werden,  z.  B.  M. 
Bh.  VI,  19,  v.  710.  II,  p.  366.  Später  war  hierin  aber  eiue  Aenderung 
eingetreteu,  indem  zwei  Wagenkämpfer  auf  jedem  Wagen  waren  und  statt 
eines  Bogenschützen  auf  den  Elephanten,  wie  früher,  drei.  S.  Mcgaxth. 
Ind.  von  E.  A.  Schwanbeck  p.  127. 

2)  S.  Dbovskn  S.  390.  S.  391,  Note  43.  u.  Air.  V,  14,  I. 
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falls  zu  den  Elephanten  rettete.  Es  entspann  sich  dann  auf  einem 
engen  Raume  der  furchtbarste  Kampf,  die  meisten  Elephanteutrei- 
ber  waren  erschlagen,  viele  von  den  Thieren  waren  verwundet 
und  in  Wuth  gerathen;  sie  stiefseu  nieder  und  zerstampften  alle, 
die  ihnen  in  den  Weg  kamen,  so  dafs  die  Inder  nicht  geringem 
Verlust  durch  sie  erlitten,  als  ihre  Feinde.  Alexander  liefs  darauf 
sein  Heer  sich  aus  dem  Gefechte  nach  einem  freien  Orte  zurttck- 
ziehen;  seine  Krieger  wichen  den  Elephanten  aus,  wenn  sie  ge- 
gen sie  lossttlrmten;  die  zurüekkehrcnden  verwundeten  sie  durch 
Wurfspiefse;  andere  schlichen  ihnen  nach  und  zerschnitten  mit 
Beilen  die  Fersen.  Als  die  ermüdeten  Thiere  wirksame  Angriffe 
zu  machen  nicht  mehr  im  Stande  waren,  stellte  sich  Alexander  an 
die  Spitze  seiner  ganzen  Reiterei  und  gab  zugleich  dem  Fufsvolke 
das  Zeichen  anzugreifen.  Dieser  gleichzeitige  Angriff  der  ge- 
schlofsenen  Phalanx  und  der  Reiterei  endigte  die  Schlacht;  die 
meisten  Indischen  Reiter  wurden  getödtet,  auch  eine  grofse  Zahl 
der  Fufskämpfer ; die  übrigen  Hohen  nach  allen  Seiten  hin , wo 
Alexanders  Reiterei  ihnen  den  Weg  nicht  versperrte.  Jetzt  waren 
auch  Kratcros  und  Ptolemaios  auf  dem  Kampfplatze  angekommen 
und  verfolgten  mit  ihren  Heertheilen  die  Hiehenden  Inder,  welchen 
sie  eine  grofse  Niederlage  beibrachten,  weil  sie  mit  frischen  Kräf- 
ten die  Verfolgung  begannen  ‘). 

152  Poros  verrichtete  nicht  nur  als  Heerführer  grofse  Thaten  in 
der  Schlacht,  sondern  bewährte  sich  auch  als  heldenmüthigen 
Kämpfer  und  verliefs  nicht  den  Kampfplatz,  so  lange  noch  irgend 
ein  Theil  seines  Heeres  kampffähig  war.  Erst  als  er  die  Schlacht 

l)  lieber  die  Zahlen  der  auf  beiden  Seiten  Gefallenen  weichen  die  Angaben 
ab.  Von  den  Indern  waren  nach  Arr.  V,  18,  2 beinahe  zwanzig  Tausend 
Fufsleute,  drei  Tausend  Heiter,  alle  Anführer  der  Elephanten,  der  Wagen, 
der  Reiterei  und  des  Fufsvolks,  zwei  Söhne  des  Poros  und  Spitakes  er- 
schlagen; alle  Wagen  waren  zertrümmert.  Die  Zahl  der  Elephanten  fehlt 
bei  Arrian,  es  ist  eine  Lücke  im  Texte.’  Nach  Diodor  XVII,  89  fielen 
über  zwölf  Tausend  Inder  und  über  neun  Tausend  wurden  gefangen ; von 
den  Elephanten  achtzig.  Von  dem  Heere  Alexanders  wurden  zwei  Hun- 
dert und  achtzig  Heiter  und  sieben  Huudert.  vom  Fufsvolke  getödtet  nach 
dem  letztem;  Arrian  giebt  an,  dafs  bei  dem  ersten  Angriffe  vom  Fufs- 
volke nöchsteus  achtzig  gefallen  wäreu  und  von  den  Rogenscbützen  zu 
Pferde  zehn,  vou  der  Heiterschaar  der  Getreuen  zwanzig,  von  den  übrigen 
zwei  Hundert.  Die  übrigen  vom  Fufsvolke  müfseu  bei  den  spätem  Käm- 
pfen gefallen  sein,  deren  Zahl  von  ihm  nicht  augcgebcu  wird. 
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für  verloren  erkannte  und  selbst  an  der  rechten  Schulter  verwun- 
det war,  kehrte  er  aut'  seinem  Elephanten  vom  Kampfplätze  zu- 
rück1 2). Alexander,  der  seine  Tapferkeit  in  der  Schlacht  zu  be- 
wundern Gelegenheit  gehabt  hatte,  wünschte  ihn  zu  retten  und 
eilte  ihm  nach  auf  seinem  Schlaehtrofse , welches,  von  den  An- 
strengungen des  Tages  erschöpft , stürzte.  Er  sandte  ihm  dann 
den  Taxiles  nach;  als  dieser  ihn  aufforderte,  sieh  zu  ergeben, 
wandte  Poros  seinen  Eleplmnten  gegen  seinen  alten  Feind,  um  ihn 
mit  seiner  Lanze  zu  durchbohren.  Taxiles  entkam  nur  dadurch, 
dafs  er  von  seinem  Pferde  herabsprang.  Alexander  zürnte  ihm 
deshalb  nicht,  sondern  gab  andern  Befehl  zu  ihm  zu  gehen,  unter 
diesen  einem  alten  Freund  Mcroes.  Poros , von  heftigem  Durste 
gequält,  liefs  den  Eleplmnten  halten  und  stieg  von  ihm  herab. 
Nachdem  er  seinen  Durst  gelöscht  und  etwas  geruht  hatte,  befahl 
er,  dafs  man  ihn  zu  Alexander  führen  solle.  Dieser  ritt  ihm  mit 
wenigen  seiner  Getreuen  entgegen;  seine  grofse  schöne  Gestalt 
und  seine  königliche  Würde  bewundernd,  die  keine  Niederge-  . 
schlagen  beit  verrieth,  sondern  das  Bewufstsein,  tapfer  sein  Reich 
gegen  einen  andern  König  vertheidigt  zu  haben,  fragte  er  ihn 
zuerst,  wie  er  behandelt  zu  sein  wünsche ; Poros  antwortete,  könig- 
lich-, Alexander  sprach:  dieses  werde  ich  meinetwegen  tliun; 

verlange,  was  dir  erwünscht  sei;  Poros  sagte,  in  diesem  Worte  ist  163 
alles  enthalten. 

Alexander  verdankte  diesen  Sieg  der  umsichtigen  Klugheit 
und  der  entsehlofseuen  Kühnheit,  mit  welchen  er  die  Waffenarten, 
durch  die  er  den  Indern  überlegen  war,  gegen  die  schwachen 
Seiten  der  Indischen  Kriegskunst  anwendete.  Hätte  Poros  ent- 
sehlofsen  sein  Heer  zuerst  angegriffen,  so  wäre  die  griechische 
Reiterei  vor  den  Eleplmnten  geflohen  und  diese  hätten  das  Fufs- 
volk  trotz  seiner  vortrefflichen  Disciplin  und  seiner  Tapferkeit 
überwältigt;  die  Verfolgung  der  Fliehenden  durch  die  indische 
Reiterei  und  die  Kriegswagen  hätte  die  Niederlage  vollendet*). 

1)  Arr.  V,  18,  4 flg.,  der  die  Bemerkung  macht,  dafs  er  nicht,  wie  der  Kö- 
nig Dareios,  zuerst  unter  den  Seiuigen  geflohen  sei.  Er  trug  in  der  Schlacht 
einen  goldenen  Panzer,  der  durch  seine  Stärke  und  die  schön"  Arbeit  vor 
allen  andern  ausgezeichnet  war  und  an  welchem  die  Pfeile  abpralltcn,  liur 
die  rechte  Schulter  trug  er  blos.  Curtiius  läfst  ihn  VIII,  14,  32  neun  Wunden 
erhalten.  Nach  Plutarchos  war  sein  Elcjihaut  auch  der  gröfste  von  allen. 

2)  S.  liBOYSEN  S.  395.  S.  400. 

Lasbf u h lud.  Alterthsk.  U.  2.  AuÜ.  1 1 
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Die  IIaupt«tärke  des  Makedonischen  Heeres  bestand  in  dem  Fufs- 
volke'.l,  welches  die  schwache  Seite  des  Altindischen  bildete; 
denn  es  diente  ihm  besonders  zum  Schutze  der  auf  Wagen  und 
Elephanten  kampfenden2).  Dann  war  die  Reiterei  des  Alexander 
der  Indischen  besonders  dadurch  überlegen,  dafs  sie  zum  Theil 
aus  den  niirdlichen  Reitervölkern,  den  Sogdianern,  Baktrianern  und 
den  Dakern  gebildet  war,  die  Meister  in  der  Reitkunst  waren  und 
deren  Pferde  an  Starke,  Ausdauer  und  Schnelligkeit  die.  Indischen 
Ubertrafen.  Wenn  die  Indischen  Kriegswagen  auch  vor  der  Rei- 
terei deu  Vortheil  hatten,  dafs  der  Kämpfer  nicht  genötbigt  war, 
sieh  um  die  Leukuug  der  Pferde  zu  bekümmern,  so  batten  sie  da- 
gegen den  Nachtheil,  auf  unebenem  Boden  nicht  so  schnell  bewegt 
werden  zu  können,  wie  die  Pferde.  Die  Erfahrung,  welche  die 
nördlichen  Völker  in  dieser  und  andern  Schlachten  gegen  die 
Inder  von  ihrer  Ueberlegeuheit  im  Rciterkainpte  gemacht  batten 
und  von  welcher  sie  nach  ihrer  Rückkehr  in  die  Hcimath  ihren 
Landcsgenofsen  die  Kunde  mittheilten,  darf  man  zu  den  Ursachen 
zählen,  welche  sie  später  vcranlafsten,  ihre  Kriegszlige  gegen  Indien 
zu  richten. 

Alexanders  Benehmen  gegen  Taxiles  und  die  Weise,  in  wel- 
cher er  sein  Verhältnifs  zu  sich  bestimmte,  beweisen,  dafs  er  schon 
bei  seinem  ersten  Eintritte  in  die  Länder  im  0.  des  Indus  mit  sich 
I54über  die  Grundsätze  im  Klaren  war,  nach  welchen  er  die  Bezie- 
hungen der  Indischen  Könige  und  Völker  zu  seinem  Reiche  und 
ihre  Verhältnifse  unter  einander  zu  regeln  beschlofscn  hatte.  Diese 
sollten  nicht  unmittelbar  von  seinen  Statthaltern  regiert  werden, 
sondern  von  den  einheimischen  Herrschern , welche  seine  Oberho- 
heit anzuerkennen  hatten;  die  Aufsicht  über  sie  wurde  den  Satra- 
pen, die  er  ernannte,  anvertraut.  Um  diese  Aufsicht  zu  erleich- 
tern und  den  Gehorsam  zu  sichern,  wurden  den  ihm  ergebenen 
Königen  gröfsere  Gebiete  zugetheilt.  Er  bewährte  auch  in  dieser 
Maafsregel  seine  tiefe  Einsicht.  Die  Inder  waren  nicht,  wie  die 
übrigen  von  ihm  besiegten  Asiatischen  Völker  durch  die  Acliä- 

1)  8.  Droysen  S.  41. 

2)  Aufscr  den  kabraraxa.  b.  8.  159,  N.  1,  fanden  sieh  in  den  Altiudischen 
Heeren  auch  pädaraxa  oder  En  fsbeschützer,  welche  den  Elephanten  zum 
Schutze  beigesellt  und  mit  Bogen,  Spiefsen,  Keulen  und  Beilen  bewaffnet 
waren;  s.  M.  Bh.  VI,  46,  v.  1769  -1771.  II,  p.  393,  wo  sie  die  pädaraxa 
der  Elephanten  genannt  werden. 


Digitized  by  Google 


Die  Reiche  de»  Abisares  und  des  Poros. 


163 


meniden  - Herrschaft  an  eine  fremde  Regierung  gewöhnt  worden. 

Sie  unterschieden  sich  scharf  von  diesen  durcli  ihre  eigenthllmli- 
chen  Gesetze  und  Sitten  und  verlangten  eine  andere  Behandlnngs- 
weise  als  jene.  Sie  waren  endlich  weiter  von  dein  Mittelpunkte 
der  Herrschaft  entfernt,  als  die  andern  Völker,  es  war  daher  schwe- 
rer, sie  unmittelbar  zu  regieren'). 

Alexander  bethätigte  die  Achtung,  die  ihm  Poros  durch  seine 
Tapferkeit  und  seine  edle  Haltung  eingefliifst  hatte,  dadurch, 
dafs  er  ihm  nicht  nur  sein  Reich  lief»,  sondern  es  noch  vergröfserte. 

Kr  und  der  König  von  Abhisära  waren  zu  dieser  Zeit  die  mäch- 
tigsten Könige  des  Fllufstromlandes  und  der  Gebirge  im  Norden. 
Obwohl  der  letzte  nicht  König  von  Karmtra  genannt  wird,  so  läfst 
sich  doch  nicht  bezweifeln,  dafs  er  auch  dieses  Land  beherrschte ; 
das  Gebiet  nach  welchem  die  Griechen  ihn  benannt  haben , ist  zu 
klein,  um  seine  grofse  Macht  zu  erklären.  Man  darf  aus  dieser 
Benennung  vermutken,  dafs  der  Sitz  der  Herrschaft  damals  in 
Abhisära  war  und  hiemit  stimmt,  dafs  kurz  vor  dieser  Zeit  eine 
neue  Dynastie  in  Kaymira  an  die  Regierung  gekommen  war*). 

Bei  der  Unvollständigkeit,  in  welcher  uns  die  Geschichte  dieses 
Landes  erhalten  ist,  kann  es  nicht  auft’allen,  dafs  dieses  Umstandes 
in  ihr  nicht  gedacht  wird.  Die  Macht  dieses  Königs  erhellt  auch 
daraus,  dafs  die  Afsakancr  bei  ihm  Schutz  suchten,  als  sie  ihr 
Land  verliefsen.  Das  Reich  des  Poros  umfafste  das  Gebiet  155 
zwischen  dem  Hydaspes  und  dem  Akesines;  sein  Neffe  Spitakes 
beherrschte  ein  Gebiet  im  W.  des  ersten  Flufses,  ein  Vetter  von 
ihm  regierte  in  dem  Lande  zwischen  dem  Akesines  und  dem  Hva- 
rotis3),  woraus  hervorgeht,  dafs  dieses  Geschlecht  auch  ein  mäch- 
tiges war.  Des  letztem  Land  hiefs  Gaudaritis,  welches  beweist, 
dafs  dieses  Volk  damals  sich  so  weit  nach  Osten  verbreitet  hatte, 


1)  Vgl.  Droysen’s  Uemerkungen  hierüber  S.  401. 

2)  Nämlich  nach  Sarrndra,  welcher  zu  der  ersten  Ilvnastie  gezählt  wird,  von 
der  cs  sicher  ist,  dafs  die  wirklichen  in  ihr  aufgeführten  Könige  uiuer  viel 
spätem  Zeit  angehören,  s.  I,  S.  8ß7,  folgt  GodUara  aus  einer  andern  Fa- 
milie, JiAg.-Tar.  I,  95  flg.  Ihm  folgten  Sucarna,  Ganaka  und  {'akinara, 
die  alle  Söhne  des  Vorgängers  waren;  dem  letzten  folgte  Afdka. 

31  Arr.  V,  21,  2 flg.  Uiod.  XVII,  90.  Strabon  XV,  1.  30,  p.  G99.  Diodor 
sagt,  dafs  er  zu  den  Oandariden  sich  flüchtete  oder  richtiger  wohl  zu  den 
Gangariden,  da  diese  I*esart  sich  auch  findet  und  es  wahrscheinlicher  ist, 
dafs  er  zu  dein  Könige  der  Prusier  floh. 
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wie  schon  früher  bemerkt  worden  ist.  Er  und  Abisares  hatten 
kurz  vor  der  Ankunft  Alexanders  mit  andern  freien  Indischen  Völ- 
kern sich  verbündet,  um  die  Kathaier,  Oxvdraker  und  Maller  zu 
unterwerfen,  aber  nichts  gegen  diese  tapferu  Völker  ausrichtcn 
können  und  sich  deshalb  wieder  zurückgezogen  ')•  Alexander  gab 
dem  I’oros  wahrscheinlich  das  Gebiet  des  Spitakes ; sicher  ist, 
dafs  er  späiter  das  des  zweiten  I’oros  zu  seinem  Reiche  hinzu- 
tilgte. Dieser  hatte,  während  er  mit  Alexander  Krieg  führte,  die- 
sem sein  Reich  angeboten  nicht  aus  Liebe  zu  ihm,  sondern  aus 
Hafs  gegen  seine  Verwandten.  Als  er  erfuhr,  dafs  Alexander  die- 
sem seine  Herrschaft  gelafsen  und  vergröfsert  hatte,  entfloh  er  aus 
seinem  Reiche. 

Alexander  liefs  sein  Heer  dreifsig  Tage  in  dem  Lande  des 
Poros  rasten*).  Er  benutzte  diese  Zeit,  um  zwei  neue  Städte  zu 
gründen,  die  eine  an  der  Stelle,  wo  er  Uber  den  Flufs  ging ; diese 
wurde  Bukephala  zum  Andenken  seines  in  der  Schlacht  getälleuen 
Pferdes  genannt;  die  zweite  Nikaia  an  der  Stelle,  wo  er  den 
Sieg  erfocht*).  Er  liefs  sie  befestigen,  weil  hier  die  grofse  Strafse 
durch  das  Fünfstromland  den  Flufs  Überschreitet  und  von  die- 
sem Orte  auch  die  zugänglichsten  Päfse  nach  Kaymira  ausgehn4). 
ir>6Er  beauftragte  mit  diesem  Werke  den  Krateros;  selbst  zog  er  mit 
einem  Theile  seines  Heeres  in  das  angrenzende  Land  der  Gluusai 
oder  (Haukanikai  *).  Diese  unterwarfen  sieh  ihm  sogleich , die 
Herrschaft  übergab  er  dem  Poros.  Dieses  mufs  das  Land  unter 
dem  Gebirge  au  den  ■Zufiüfsen  des  Hydaspes  und  des  Akesines 
aus  den  Pangal  - Ketten  gewesen  sein , etwa  Bhimbur  und  Raga- 

1)  Arr.  V,  22,  2. 

2)  Diod.  XVII,  89. 

8)  bukephala  lag  auf  dem  Westufer,  Nikaia  auf  dem  östlichen,  uacb  Stett- 
in) n XV,  1,  29,  p.  698.  Gurt.  IX,  1,  6 die  erste  oberhalb  der  /.weiteu; 
uaeli  Diod.  XVII,  89  läge  die  erste  jenseits  des  Klufses,  welches  aber  den 
zwei  eben  angeführten  Stellen  widerspricht.  Ccnxinoham,  Aue.  fieogr. 
p.  176  Hg.,  will  die  erste  Stadt  iu  dem  heutigen  Gtllälpur,  die  zweite  in 
dem  heutigen  Mang  wieder  entdecken. 

4)  Nämlich  zu  dem  itaranmla-Pafse,  der  zu  allen  Zeiten  des  Jahres  offen  ist; 
s.  G.  T.  Viqns’s  Travel*  in  Kashmir  etc.  1,  p.  136.  Hieser  Weg  folgt 
dem  Hydaspes  abwärts  bis  Galant,  wo  der  Flufs  die  scharfe  Biegung  macht. 
Von  diesem  Orte  führt  auch  die  Strafse  nach  dem  bekannten  Pafse  über 
Bhimbur  nordostwärts ; s.  ebend.  p.  238. 

6)  Arr  V,  20,  2.  4. 
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var  nach  der  jetzigen  Benennung Es  enthielt  sieben  und 
dreifsig  Städte,  deren  kleinste  fünf  Tausend  Einwohner  hatte; 
aufser  diesen  viele,  Dörfer,  die  nicht  weniger  als  die  Städte  wohl 
bevölkert  waren. 

Während  Alexander  sieh  in  diesem  Lande  aufhielt , schickte 
Abisares  seinen  Bruder  und  andere  Gesandte  zu  ihm , welche  Ge- 
schenke an  Gold  und  vierzig  Elephnnten  lnitftthrten  und  die  Un- 
terwerfung seines  ganzen  Reiches  ihm  antrugen.  Ebenfalls  kamen 
Gesandte  von  den  freien  Indern  und  von  dem  zweiten  Poros  *). 

Zu  dieser  Zeit  brachten  auch  Boten  von  dem  Satrapen  der  Assa- 
kaner  die  Nachricht , dafs  sie  ihren  Fürsten  getödtet  hätten  und 
von  Alexander  abgefallen  wären3!.  Da  der  vor  Alexander  geflohene 
Theil  dieses  Volkes  bei  Abisares  Zuflucht  gesucht  hatte,  war  er 
ohne  Zweifel  der  Anstifter  dieser  Empörung.  Seine  Feindseligkeit 
und  Wortbrüchigkeit  hatte  er  schon  früher  dadurch  bewiesen,  dafs 
er  trotz  seines  Versprechens  beabsichtigt  hatte,  dem  Poros  beizu- 
stehen; es  konnte  Alexander  nicht  entgehen,  dafs  nur  die  durch 
seine  Nähe  hervorgerufene  Furcht  vor  einem  Angriffe  ihn  ver- 
anlafste,  die  Versicherung  seiner  Ergebenheit  zu  erneuern,  und 
man  kann  sich  nur  daraus,  dafs  Alexander  es  wichtiger  erschien,  157 
die  mächtigen  freien  Völker  zu  unterwerfen  und  er  durch  die 
Treue  des  Poros  «ich  in  seinem  Rücken  gesichert  fühlte,  erklären, 
dafs  er  den  Abisares  nicht  angriff,  sondern  sich  damit  begnügte, 
ihm  anzukündigen,  dafs,  wenn  er  nicht  selbst  vor  ihm  erscheine, 
er  mit  seinem  Heere  ihn  aufsuchen  werde. 

Die  Gegend,  in  welcher  Alexander  sich  jetzt  befand,  ist  sehr 
reich  an  grofsen  Wäldern , welche  treffliches  Bauholz  liefern ; vor 

1)  Ptolemaios  hatte  das  Volk  rhtvnni  genannt,  Aristobrilo#  dagegen  rXaiyayi- 
xni  oder  rlntxitvtxui . Der  z.woite  Tlioil  des  Namens  ist  anika,  Heer,  Kampf, 
er  lautete  selbst  wahrscheinlich  Glauka.  Ein  ähnlicher  Yölkername  hat 
sich  noch  nicht  in  Indischen  Schriften  wiedergefunden. 

2)  Arr.  V.  20,  5 flg.  Dwd.  XVII,  90.  Curt.  IX,  1,  7. 

3j  .Irr  V,  10,  7.  Der  Text  ist  an  dieser  Stelle  verdorben  : xnl  nana  Xialxaii 
(oder  £itr(Xov)  rov  'AtianxrjVtoV  nttiodior  nyytkot,  on  jöv  it  rnctoyny  atpütv 
n/nxroroTK  thv  ol  jlaaax ijvoi  xrii  nir’  ‘Akf^aydnor  «y.scrijxöref.  £trux6nov 
ist  Conjektur  Öl. aNoardV  Dieser  war  abor  nicht  Satrap  der  Assakaner, 
sondern  nur  Befehlshaber  von  Aornos,  welches  im  Lande  der  Assakaner 
lag.  Es  ist  daher  zu  lesen.  Der  erschlagene  Fürst  war  der  von 

Alexander  eingesetzte. 
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allen  andern  Arten  ist  das  des  devaddru  ausgezeichnet ').  Alexander 
liefs  hier  Holz  fallen,  um  die  Flotte  zu  bauen,  mit  welcher  er  den 
Hydaspes,  den  Akesiues  und  nachher  den  Indus  bis  zu  seiner  Mün- 
dung hinabfahren  wollte2). 

Dem  Satrapen  der  Paropanisaden  Tyriaspes  und  dem  Philip- 
pos  befahl  er,  den  Aufstand  der  Assakaner  zu  unterdrücken  und 
zog  mit  seinem  Heere  weiter  nach  dem  Akesincs*).  Von  hier 
sandte  er  den  l’oros  in  sein  Reich  zurück  mit  dem  Aufträge,  ihm 
auserlesene  Indische  Krieger  und,  wenn  er  deren  hätte,  Elephantcn 
zuzusenden.  Jenseits  dieses  Flufses  fand  er  den  zweiten  Poros 
nicht  mehr  vor;  er  gab  dem  Hephaistion  den  Auftrag,  defsen  Land 
zu  durchziehen  und  es  dem  ersten  Poros  zu  übergeben  *).  Er 
sollte  auch  die  freien  Völker  am  Ufer  des  Hyarotis  der  Herrschaft 
dieses  Fürsten  unterwerfen. 

Jenseits  dieses  Flufses  betrat  Alexander  das  Gebiet  der  freien 
Völker,  der  Äratta  oder  ftähila  der  Inder,  der  königlosen  und 
von  dem  heiligen  Lande  ausgesehlofsenen 4).  Diese  bewohnten 
das  Gebiet  zwischen  dem  Hyarotis  und  dem  Hyphasis  und  die 
Gebiete  an  dem  untern  Laufe  der  übrigen  Zuflüfse  des  Indus.  Die 
eigentümliche  Verfafsnng  dieser  Stämme  läfst  sich  nicht  daraus 
erklären,  dafs  sic  durch  die  grofsc  Indus  wüste  vou  dem  innern 
Lande  geschieden  sind;  denn  ihnen  im  Westen  fanden  wir  Könige. 
Auch  in  dem  Gebirgslande  der  Kclcaja  werden  wir  einem  Könige 
begegnen.  Die  wahrscheinlichste  Erklärung  ist,  dafs  ihr  Land  ein 
weniger  fruchtbares , zum  Ackerbau  weniger  taugliches  ist,  dafs 
hier  das  Hirtenlcben  sich  neben  dem  Ackerbau  vorfindet  und  zum 
158 Theil  vorherrscht*).  Sie  waren  durch  diese  Lebensweise  weniger 
an  feste  Wohnsitze  gebunden ; sie  konnten  sich  leichter  der  Herr- 
schaft der  benachbarten  Fürsten  entziehen  uud  ihre  Unabhängigkeit 

1)  S.  I,  S.  299. 

2)  Diod.  XVII,  90.  Curl.  IX,  1,  9.  Strabon  XV,  1,  29.  p.  H98. 

3)  Arr.  V,  21,  7 üg.  21,  1 flg. 

4)  Ebeud.  20,  4.  5. 

5)  S.  oben  1,  S.  073. 

6)  Die  untern  Gebiete  der  Kandrabhdgä  oder  de»  Akesincs,  der  Iräcati  oder 
des  Hyarotis  und  der  Catadrn  sind  wenig:  fruchtbar  und  werden  jetzt  noch 
von  den  Khatiia  eingenommen,  welche  mehr  von  ihren  Büffel-  und  Kamel- 
Heerden  leben,  als  vom  Ackerbau,  und  bewegliche  Dörfer  hal>en.  S.  oben 
I,  S.  126.  S.  127. 
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behaupten.  Ihre  Lebensweise  schlitzte  sie  auch  gegen  einen  Über- 
wiegenden Ein  Hufs  der  Brahmanischen  Gesetzgebung  und  gewährte 
ihnen  die  Freiheit,  ihre  alten  Sitten  zu  bewahren.  Ihr  rauhes 
Leben  machte  sie  abgehärtet  und  beförderte  ihre  kriegerischen 
Neigungen.  Sie  waren  eifersüchtig  auf  ihre  Unabhängigkeit  und 
vertheidigten  sie  mit  entschlofsenem  Mutlie.  Die  mächtigen  Könige 
Poros  und  Abisares  hatten  mit  ihrer  vereinten  Macht,  wie  schon 
erwähnt  worden,  nichts  gegen  sie  ausgerichtet. 

Das  mächtigste  und  kriegerischste  dieser  Völker  waren  die 
Kathaier,  deren  Name  sieh  als  Khattia  noch  in  dieser  Gegend  er- 
halten hat  und  der  ohne  Zweifel  aus  dem  Sanskritworte  Xalri 
entstanden  ist,  mit  welchem  eine  der  gemischten  Kasten  benannt 
wird1)-  Dieses  geht  besonders  daraus  hervor,  dafs  er  sich  in 
doppelter  Form  in  diesem  Lande  vorfiudet,  indem  neben  der  eben 
angeführten,  durch  die  Volkssprachen  entstellten  die  ächte  EoO-gm 
tltr  ein  besonderes  Volk,  welches  am  Akesiues  oberhalb  seines  Zu- 
sainmcnfiufses  mit  dem  Indus  wohnt,  erwähnt  wird*).  Seine  Ueber- 
tragung  auf  die  Bewohner  des  Fttnfstromlandes  mufs  erst  in  der 
naehepischen  Zeit  stattgefunden  haben,  da  nach  dem  grofsen  Epos 
die  Stadt  der  Kathaier  Sanyalu  den  Madra  angehörte  und  (Jakala 
hiefs  ’) ; sie  läfst  sieh  daher  erklären,  dafs  die  so  benannte  Kaste 
nach  der  Theorie  des  Gesetzes  aus  einer  Verbindung  der  Xalrija- 
l'rauen  mit  den  (Jtidra  entstanden  war. 

Die  Kathaier  hatten  sich  mit  den  Oxydrakem  und  den  Maliern , 
den  Xudraka  und  Mäluva  der  Inder,  und  andern  benachbarten  Völ- 
kern verbündet  und  gerüstet,  um  Widerstand  zu  leisten4).  Sie 
beschlofsen,  in  der  durch  ihre  Lage  und  ihre  Befestigung  starken 
Stadt  Sangala  ihre  Macht  zu  vereinigen  und  sie  gegen  Alexander  ]&9 
zu  behaupten. 

Die  ersten  Völker,  die  Alexander  auf  seinem  Feldzug  im  0. 
des  Hyarotis  traf,  unterwarfen  sieh  zum  Tlieil  freiwillig,  andere, 
die  zu  entfliehen  suchten,  wurden  mit  Gewalt  bezwungen;  zu  den 
ersten  gehörten  die  Adraistai,  deren  Stadt  Pimprama  zwei  Märsche 
im  0.  des  Flufses  lag5).  Am  dritten  Tage  gelangte  Alexander 

1)  S.  I,  a 127.  S.  782,  N.  I. 

2)  Arr.  VI,  15,  21. 

8)  S.  I,  S.  652,  N.  4. 

4)  Arr.  V,  21,  6.  JHod.  XVII,  91.  Justin.  IX,  1,  13  u.  oben  I,  S.  801,  N.2. 

5)  Diese  Form  giebt  Arrian.  Bei  Diudor  lauten  die  VurisnteD:  stthjrianit. 
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zur  Stadt  der  Kathaicr.  Diese  wurde  mit  der  gröfsten  Tapferkeit 
von  den  dort  vereinigten  Indern  vertheidigt  und  zuletzt,  nachdem 
sie  mehrmals  durch  Flucht  sich  zu  retten  versucht  hatten,  aber 
zurUckgeschlagen  worden  waren,  mit  Sturm  genommen.  Ein  grofser 
Theil  der  Vertheid iger , nämlich  siebzehn  Tausend,  wurde  wäh- 
rend der  Belagerung  erschlagen,  siebzig  Tausend  gefangen:  eine 
Zahl,  deren  (Iröfse  dadurch  gerechtfertigt  wird,  dafs  viele  Be- 
wohner der  Umgegend  sich  in  die  Stadt  gefluchtet  hatten  ').  Bei 
I60diesem  Unternehmen  leistete  Poros  Hülfe,  der  fünf  Tausend 

* AÖQtmut,  ' AvSQtaut(\  bei  Oros . Hist.  III,  19  Adrestae.  Die  von  mir.  De 
Pentap.  Indic.  p.  22,  vorgeselilagenc  Erklärung  aus  der  Sanskritform 
Arnshtra  für  die  im  Mahübhanita  vorkommende  Präkritforni  Arntta  wird 
dadurch  zweifelhaft,  dafs  nach  den  Alten  es  kein  allgemeiner  Name  für 
diese  Völker  war,  sondern  nur  für  ein  einzelnes.  Als  solcher  ist  dagegen 
der  im  Peripl.  mar.  Kr.  p.  47  cd.  Muel.  aufgeführte  Aratrioi  zu  nehmen; 
wie  Wilson,  An  essay  nn  the  history  of  Cashmir , As.  Res.  XV.  p.  100, 
schon  erkannt  hat.  Die  verbefsertc  Stelle  lautet:  Enlxurai  yovv  xtnit  ta 
Bttgvyd^y  fttooyart  nktioya  f&YTj,  1 6 r’  ' AgnjgUov  xtt't  ‘ Aqu/ovoCow  xtti 
raydagaftuy  xrtl  irjg  TlQoxXtt(dog\  vgl.  Seil  WANBECK  im  Rhein . Mus.  f.  Phil. 
N.  F.  VII,  S.  329  flg.,  der  ebenso  wie  MtJELLER  in  seiner  Ausgabe  meine 
Verbefserungen  angenommen  hat.  Die  Lage  der  Stadt  Pimprama  ist  nicht 
genau  zu  bestimmen,  Alexander  folgte  aber  ohne  Zweifel  der  grofsen  Stratse, 
welche  bei  Miani  über  die  Iravati  nach  Amritsar  führt. 

1)  Arr.  V,  24,  4.  5.  Alexander  hatte  nach  Polyain.  Strat.  IV.  3,  30  Befehl 
gegeben,  die  ganze  waffenfähige  Mannschaft  niederzu machen,  um  durch 
dieses  Beispiel  der  Strenge  den  übrigen  freien  Völkern  Furcht  eiuzu jagen. 
Ueber  die  Lage  Sangala’s  giebt  es  verschiedene  Meinungen ; nach  BURNI8, 
Reise  I,  S.  85  lag  sie  an  dem  Hyarotis,  was  aber  unmöglich  ist,  da  sie 
drei  Märsche  östlicher  lag.  Nach  MA8SON,  Suggestions  on  tfte  site  of  San- 
gaia  etc.  im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  VI,  p.  58  und  Narrative  of  various 
Journeys , 1,  p.  453  war  es  Haripah,  30  Engl.  M.  S.  von  Labore,  welcher 
Ansicht  Wilson,  Ariana  ant.  p.  197,  beipflichtet.  Dieses  kann  es  aber 
auch  nicht  sein,  weil  es  nach  seiner  Karte,  Narrative  of  a journey  to 
Kalat , ganz  in  der  Nähe  des  Flufses  liegt.  Eher  läfst  sich  an  Amritasa- 
ras oder  Amritsar  denken,  welches  etwas  mehr  als  halbwegs  zwischen 
der  Iravati  und  der  Vipdfä  liegt.  Hier  ist  ein  See,  wie  auch  bei  Sangala, 
s.  Burneö,  Reise,  I.  S.  82.  Alexanders  Marschroute  war  in  der  Nähe  der 
Gebirge,  wie  Strahon  ausdrücklich  bemerkt,  XV,  1,  32.  p.  700.  Haripah 
liegt  zu  weit  südlich.  CUNNINGHAM,  a.  a.  O.  p.  179  flg..  glaubt  den  Ort 
in  dem  jetzigen  Mundapapura,  westlich  vom  Hyarotis . wiedergefundeti  zu 
haben ; da  hiernach  Alexander,  entgegen  den  Zeugnifsen  der  Quellen,  rück- 
wärts marschirt  wäre,  erscheint  diese  Bestimmung  sehr  zweifelhaft. 
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Krieger  und  seine  noch  übrigen  Elephantcn  dem  Alexander  zu- 
getllbrt  hatte. 

Der  Bericht  von  der  von  dem  Heere,  Alexanders  hei  der  Ein- 
nahme Sangala»  verübten  Grausamkeit  bewog  die  Bewohner  von 
zwei  mit  ihm  verbundenen  Städten,  sie  zu  verlafsen.  Alexander 
brach,  als  er  es  erfuhr,  schnell  auf,  um  sie  einzuholen;  er  kam 
aber  zu  spät;  nur  etwa  fünf  hundert,  durch  Krankheit  zurückge- 
bliebene, fielen  ihm  in  die  Hände  und  wurden  erschlagen1 2 3).  Er 
kehrte  dann  nach  Sangala  zurück,  welches  er  dem  Boden  gleich 
machte,  zwei  andere  Städte  dagegen,  die  sich  freiwillig  unterwar- 
fen, behandelte  er  mit  Milde.  Durch  dieses  strenge  Verfahren 
gegen  die  Widerspäustigen  und  die  Güte  gegen  die  seinen  Befeh- 
len Gehorchenden  wurden  die  Bewohner  dieses  Gebiets  vermocht, 
ihren  Widerstand  aufzugeben*).  Hephaistion  wurde  mit  einem 
Theile  des  Heeres  abgeschickt,  um  dieses  Gebiet  zu  unterwerfen 
und  fand  die  Bewohner  überall  dazu  bereit.  Den  willfährigen 
freien  Indern  lief»  er  ihren  Besitz:  zu  ihren  Städten  sandte  er  Poros 
mit  dem  Aufträge,  in  sie  Besatzungen  zu  legen  und  übergab  ihm 
den  Befehl  auch  Uber  dieses  Land.  Dieser  erhielt  demnach  die  Herr- 
schaft über  das  ganze  ebene  Land  zwischen  dem  Hvdaspes  und  dem 
llyphasis,  so  weit  es  bis  dabin  von  Alexander  durchzogen  worden 
war s).  Er  herrschte  über  sieben  Völker,  über  zwei  Tausend  ansehn- 
liche Städte  und  viele  Dörfer4). 

1)  Arr.  V,  24.  6 flg. 

2)  Diese  Angaben  finden  sich  bei  Folyain.  Straf.  IV.  3,  30.  Diod.  XVII,  91. 
Curtius  IX,  1,  19  flg.  Kr  führt«  Geifseln  aus  einer  Stadt,  die  sich  erge- 
ben hatte,  mit  und  stellte  sie  an  die  Spitze  seines  Heeres;  die  Bewohner 
der  nächsten,  welche  von  ihnen  ihre  gute  Behandlung  von  Alexander  er- 
fuhren, öffneten  dann  die  Thore.  Droysex  sugt,  S.  413,  Alexander  soi  von 
Sangala  in  südlicher  Richtung  vorwärts  gezogen  ; er  scheint  aber  nicht 
südlicher,  als  Saugnla  und  zu  den  zwei  von  Polyainos  und  Curtius  erwähn- 
ten Städten  gegangen  zu  sein,  da  Hephaistion  nach  Diod.  98,  i4rr.  VI, 
2.  2 und  Curt.  IX,  1,  3 ö zu  ihm  in  dem  Lande  des  Sopeithe * zurück- 
kehrte, nachdem  er  einen  grolsen  Thoil  des  Landes  unterworfen  hatte. 

3)  Den  letzten  Flufs  giebt  Arr.  VI,  29,  2 ausdrücklich  Als  Östgranze  der 
Herrschaft  des  l’oros  an;  ich  glaube  daher  nicht  mit  Droysen,  S.  •123, 
Note  77,  dafs  dieses  ein  Irrthum  sei;  es  wird  aber  das  Land  unter  dem 
Gebirge  zu  verstehen  sein,  wenigstens  zwischen  dem  Hyarotis  und  dem 
Hyphasis. 

4)  Nach  Arr.  VI,  2,  2.  Nach  Flut.  Alex.  60  wären  es  fünfzehn  Völker  und 
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161  Alexander  ging  von  Sangala  mit  dem  Haupttheilc  seines  Hee- 
res nach  Norden  in  das  Land  der  Kekaju,  defsen  König  Soptithes 
genannt  wird.  Dieses  ist  aber  nicht  seiu  Eigenname  gewesen, 
sondern  vielmehr  sein  Titel,  weil  schon  in  der  epischen  Erzählung 
ein  König  dieses  Volkes  A gvapati  heifst.  Seinem  Lande  wird  auch 
der  Name  Kaltaia  gegeben1):  eine  Benennung,  die  im  Wider- 
spruche mit  der  Indischen  Ansicht  der  älteren  Zeit  steht,  nach 
welcher  die  Kekuja  nicht  zu  den  verachteten  Völkern  des  Pengäbs 
gehörten  und,  wenn  sie  mit  Hecht  ihnen  gegeben  wird,  kann  die- 
ses erst  in  der  spätem  Zeit  geschehen  seiu.  Der  König  dieses 
Landes  zog  dem  Alexander  in  festlichem  Aulzuge  entgegen,  brachte 
ihm  reiche  Geschenke  dar  und  bot  ihm  sein  Reich  an Alexan- 
4er  bestätigte  ihn  in  seiner  Herrschaft  und  erhielt  von  ihm  hun- 
dert und  fünfzig  der  trefflichen  Jagdhunde  seines  Landes.  Sein 
Land  wird  als  ein  besonders  durch  gute  Gesetze  regiertes  dar- 
gestellt, und  wenn  den  Bewohnern  cigenthiimiichc  Sitten  zuge- 
schrieben werden,  so  ist  dieses  wahrscheinlich  nicht  sowohl  von 
ihnen  zu  verstehen,  als  von  den  Kathaiern3).  Auf  diese  scheint 

fünf  Tausend  Städte.  Nach  ihm  hatte  er  auch  den  Titel  Satrap  er- 
halten, was  nicht  richtig  ist,  da  Arriau  die  einheimischen  Fürsten  stet« 
v7i«(j^oi  nennt.  Nach  der  dem  ersten  zugcschriebciicn  Schrift  de  fluvii* 
p.  3.  cd.  Hud8.  hiefs  nein  Stammvater  r qytimo;,  der  von  7.tvi  ahstammte. 
Dieser  ist  ohne  Zweifel  Jajdti,  defsen  Sohn  Pdru  war,  s.  I„  8.  719  Hg.  Zeus 
ist  wahrscheinlich  statt  des  Sonnengottes  gesetzt,  defsen  Sohn  Manu  war. 

1)  Von  Strahon  XV,  1,  80.  p.  699.  rip'  Kttfttuuv  tijr  2.' Mtiltioui  x.  r,  X.  Ueber 
den  Namen  dt»  Volk*»  und  des  Königs  s.  oben  I,  S.  350. 

2)  Jhod.  XVII,  92.  Curt.  IX.  1,  24  Hg.  Strahon  XV,  1,  30  Hg.  p.  699. 

3)  Nach  Strahon  war  es  der  Bericht  des  Onesikritoa  und  er  drückt  sich  so 
aus,  als  oh  dieser  eg  von  dem  Laude  Kathaia  im  Allgemeinen  gesagt  habe. 
Nach  der  Erwähnung  des  hohen  Werthes,  der  auf  die  Schönheit  gelegt 
wurde,  dafs  die  Kinder,  welche  ein  körperliches  Gebrechen  hatten,  getödtet 
wurden  und  dafs  der  König  seiner  Schönheit  wegen  gewählt  wurde,  fahrt 
er  fort:  fdtor  nur  Ku0a(tnv  xa\  tovto  inrootinti  x.  ?.  X.  und  führt  die 
im  Texte  erwähnten  Sitten  an.  Er  führt  dann  die  Nachricht  von  dem 
Keichthume  des  Landes  nn  Salz  an  mit  den  Worten:  •tmol  J’  h-  r jj 

9ovs  zionq.  Der  hier  angegeben o Gebrauch  des  Kindertödtens,  in  Altindi- 
schen Schriften  unbestätigt.  Hndet  sich  erst  in  viel  späterer  Zeit  bei  den 
Iiägaputra  und  ist  in  neuester  Zeit  durch  die  Engländer  unterdrückt  wor- 
den. Zu  den  I,  S.  352,  Note  1 gemachten  Bemerkungen  ist  nachzutragen, 
dafs  die  Hauptstadt  auch  liägayriha  hiefs.  Sic  lag  im  W.  der  Vipd^d 
nach  Jidm.  II,  68,  19,  nicht  im  0.;  so  dafs  die  Vergleichung  mit  dein 
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die  Nachricht  sich  zu  beziehen,  dafs  die  jungen  Männer  undlß2 
Mädchen  sich  selbst  wählten  ihrer  Schönheit  wegen  und  dafs  die 
Frauen  sieh  mit  ihren  Männern  verbrannten.  Auch  möchte  es 
kaum  glaublich  sein , dafs  der  König  wegen  seiner  Schönheit  ge- 
wählt worden  sei  und  diese  Nachricht  dürfte  nur  eine  Ausschmückung 
und  unrichtige  Uebcrtragung  des  Gebrauchs  bei  den  freien  Völkern 
dieses  Landes  sein,  für  die  Kriege  den  tapfersten  zum  Anführer 
zu  wählen. 

In  dem  Lande  des  Sopeithes  stiefs  Hephaistion  wieder  zu 
Alexander,  nachdem  er  das  Gebiet  im  Süden  der  Stadt  Sangala 
unterworfen  hatte.  Dieser  zog  weiter  in  das  Gebiet  des  kleinen 
Fürsten  Phegeus , der  ihm  ebenfalls  mit  Geschenken  entgegenkam, 
ihm  huldigte  und  in  seinem  Reiche  bestätigt  wurde1).  Von  hier 
gelangte  Alexander  an  den  Flufs  Hyphasis,  den  östlichsten  der  Flllfse 
des  Pengabs,  welchen  er  erreichte. 

Die  Berichte  seiner  Begleiter  lafsen  uns  darüber  keinen  Zwei- 
fel, dafs  es  seine  Absicht  war,  das  grofse  innere  Indien  an  dem 
Ganges  anzugreifen  und  siegreich  bis  zu  den  Mündungen  des 
Stromes  und  dem  östlichen  Meere  vorzudringen;  man  kann  aber 
bezweifeln,  ob  er  den  Gedanken  gefafst  habe,  dieses  uncrmefsliche 
Gebiet  seinem  Reiche  einzuverleiben,  da  die  Weise,  in  welcher 
er  die  Verhältnifse  des  Fünfstrondandes  ordnete,  bekundet,  dafs  er 


jetzigen  Rdgapura,  in  der  Z.  f.  d.  K.  d.  3/.  III,  S.  15(1,  unpafsend  ist. 
Die  Kekaja  iK^safsen  auch  ein  Gebiet  auf  dem  Ostufer  dieses  Flufses,  weil 
dm*  Flufs  Sarangcs  nach  Arr.  Ind  IV,  8 aus  dem  Lande  der  Kekaja  nach 
der  Iverichtigten  Lesart  dem  llysidros  zuflielst.  Ihr  Land  umfafste  daher 
Nurpur,  Rilu,  Nadann,  Tira  und  Mundi.  Droyskn  dehut  das  Reich  des 
oopeithes  wegen  des  Goldreichthums,  der  von  Stratum  erwähnt  wird,  bis 
zu  den  Quellen  der  (Jatadru  aus;  dieser  sagt  al>er,  die  Goldgruben  seien 
in  dem  nicht  fernen  Gebirge.  Dieses  pafst  auch  auf  den  Hyphasis,  wo 
Goldwäschemeii  sind.  S.  Account  of  the  process  of  ohtaining  gold  front 
the  mnd  of  the  River  liegaas  etc.  II y J.  Abbott,  im  J.  of  tJte  vis.  8.  of 
B.,  XVI,  p.  260. 

1)  Dieses  Fürsten  gedenken  nur  Diod.  XVII,  93  und  Curtins  IX,  1,  36,  wo 
auch  die  richtige  Lesart  Phegeus  ist,  du  die  Handschriften  Phegea  im  Ae- 
cusativ  haben.  S.  Wkssklisg’s  Note  zu  Diodor.  Droyskn’s  Annahme, 
S.  414,  N.  17,  dafs  er  nach  dem  Flufse  seines  Reiches  genannt  worden  sei, 
ist  wenig  wahrscheinlich,  da  die  Namen  zu  verschieden  sind.  Es  lag  ohne 
Zweifel  an  dem  untern  Laufe  der  Vipäya  in  der  Nähe  des  Zusammenflufses 
mit  der  ^atadru.  Den  Sanskrituamen  weif»  ich  nicht  anzugeben. 


Digitized  by  Google 


172 


Zweites  Buch. 


nur  eine  mittelbare  Herrsehaft  und  die  Anerkennung  seiner  Ober- 
iG3hoheit  beabsichtigte.  Die  Anstalten,  die  er  schon  am  Hydaspes 
traf,  um  eine.  Flotte  bauen  7,u  lal’sen,  um  auf  ihr  zu  den  Mün- 
dungen des  Indus  zu  schiffen , beweisen , dafs  er  auf  dem  Wege 
des  Indus  zurttckkehren  wollte,  nicht  auf  dem  des  Ganges1)  nnd 
dafs  er  diese  östlichsten  Länder  nicht  als  bleibende  Eroberungen 
zu  behalten  sich  vorgenommen  hatte.  Die  Ausführung  wurde  ihm 
durch  den  unüberwindlichen  Widerwillen  der  Makedoner  unmöglich 
gemacht.  Die  wirksamste  Ursache,  dafs  ein  so  sieggewohntes 
und  ruhmsüchtiges  Heer  sich  weigerte,  seinem  Führer  zu  neuen 
und  gröfseren  Siegen  zu  folgen,  war  ohne  Zweifel  der  Umstand, 
dafs  es  während  des  Indischen  Feldzuges  alle  die  Beschwer- 
den zu  erdulden  gehabt  hatte,  welche  die  Regenzeit  mit  sich 
tührt  und  die  Mühseligkeiten  und  Strapazen  verdoppelt*).  Die 
Aussicht,  ein  zweites  Mal  diese  Jahreszeit  in  Indien  anshalten  zu 
sollen , mufstc  besonders  entmuthigend  auf  den  Geist  des  Heeres 
wirken.  Eine  zweite  Ursache  waren  die  Berichte  von  der  grofsen 
Macht  des  Königs  der  Frasier  und  der  Tapferkeit  der  Inder  des 
innern  Landes.  Diese  hatten  schon  die  Inder,  mit  denen  die  Krie- 
ger des  Alexander  bis  dahin  gekämpft  hatten,  bewährt;  es  wird 
ausdrücklich  bezeugt,  dafs  der  Kampf  mit  dem  Foros  die  Make- 
doner saumselig  gemacht  und  von  dem  Weitergehen  abgehalten 
habe 3).  Dazu  kam  noch  das  Heimweh  der  Makedoner  nnd  die 

1)  Vgl.  Droysbn,  S.  422.  In  der  ihm  zugeschriebenen  Kode  an  die  versam- 
melten Anführer,  Arr.  V,  26,  1 Hg.  soll  er  gesagt,  haben,  es  »ei  nicht  mehr 
weit  zum  Ganges  und  zum  östlichen  Meere;  dort  werde  er  ihnen  das  Ilyr- 
kanische  Meer  mit  dem  Indischen,  dieses  mit  dem  Persischen  verbunden 
zeigen;  aus  dem  Persischen  Meerbusen  würden  sie  nacli  Libyen  zu  den 
Säulen  des  Herakles  ziehen,  dann  würde  das  ganze  innere  Libyen  nnd  ganz 
Asien  ihnen  gehören  und  die  Gränzen,  die  Gott  der  Welt  gesetzt,  die  ihres 
Reiches  sein.  Diese  Rede  findet  sich  auch  bei  Curl.  IX,  2,  12  Hg.,  aber 
mit  vielen  Ausschmückungen. 

2)  Slrahon  XV,  1.  27.  p.  697  führt  dies  als  den  wichtigsten  Beweggrund 
Alexanders  an,  am  Hyphasis  umzukehren.  Auch  Diod.  XVII,  94  stellt 
die  lange  Regenzeit  als  einen  Hauptgrund  des  Mifsmuths  auf.  Nach  die- 
ser Darstellung  war  das  Heer  damals  in  dom  elendesten  Zustande. 

3)  Plut.  Alex.  62.  Tovg  ft(vroi  Mnxtdovrtf  6 7iQOf  flüftov  uytitv  au  fiXivfnous 
fnofrjnt  xal  rov  noonto  rrjs  ’fvdixijf  tti  nQOtkdtiv  irtia/e.  Nach  Arr.  V, 
25,  1 Hg.  vernahm  Alexander  am  Hyphasis.  dafs  die  Inder  des  jenseitigen 
Landes  gröfser  an  Körper  und  männlicher,  als  die  diefseitigen,  dafs  sie 
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Aussicht,  dafs  die  Heimkehr  durch  dieses  neue  Unternehmen  in  un-164 
bestimmte  Ferne  gerückt  werden  würde.  Fafst  man  diese  Umstünde 
zusammen,  so  möchte  die  Behauptung  nicht  zu  gewagt  sein,  dafs 
selbst  einem  Alexander  dieses  Unternehmen  mifslungen  wäre.  Er 
hätte  cs  mit  einem  mifsmuthigen  Heere  beginnen  müfsen;  er  würde 
in  dieser  Ferne  nicht  leicht  die  Verluste  seines  Heeres  ersetzt 
haben  können  und  bei  dem  geringsten  Unfälle  würden  die  Indi- 
schen Könige  des  Fünfstromlandes  das  ihnen  aufgezwungene  Joch 
abgeworfen  haben.  Alexander  gehorchte  gegen  seiuen  Willen  dem 
Gesetze  seiner  Bestimmung;  für  Indien  war  noch  nicht  die  Zeit 
gekommen,  in  den  Verlauf  der  Weltgeschichte,  hineingezogen  zu 
werden  und  Alexander  nicht  bestimmt,  dieses  zu  bewirken.  Die 
in  sich  streng  abgesehlofsene  und  in  dem  Bewufstsein  des  Volkes 
tief  eingewurzelte  Indische  Kultur  hätte  dem  EinHufse  des  Helle- 
nismus getrotzt ; sie  ist  vou  der  zerstörenden  Gewalt  des  Islams 
nicht  überwunden  worden  und  wird  erst  dem  universellen  Geiste 
des  Christenthuins  erliegen  und  in  ihm  aufgclm. 

Zum  Andenken  seiner  Thateu  und  zum  Danke  au  die  Götter, 
die  ihn  so  weit  siegreich  geführt  hatten,  lief«  Alexander  zwölf 
hohe,  thurmähnliche  Altäre  aus  Quadersteinen  errichten,  von  jeder 
der  zwölf  Phalangen  einen  ')■  Auf  diesen  opferte  er  nach  hei- 

sehr  tapfer  «eien  und  eine  grofse  Anzahl  von  Elephanten  besafsen.  Die 
grofse  Macht  des  Königs  der  Prasier  wird  von  Curl.  IX,  2,  3 Hg.,  Diodor. 
XVII,  93  u.  Pint.  Alex.  Ul  angeführt  als  Grund  der  Abneigung  des  Heeres. 

1)  Arr.  V,  29,  1 llg.  Curl  IX,  3,  19.  Jhod.  XVII,  95,  wo  sie  genauer  be- 
schrieben werden.  Die  Lage  dieser  Altäre  glaubt  Masson  im  J.  of  the  As. 

S.  of  B.  VJ,  p.  60  mit  Sicherheit  au  den  Gliarra  oder  die  vereinten  Vi- 
püfä  und  (Jatadru  verlegen  zu  können;  er  geht  davon  aus,  dafs  Haugala 
Haripuh  sei,  welches  aber  unrichtig  ist;  aus  dieser  Lage  würde,  wenn 
richtig,  uichts  folgen,  da  die  Richtung  des  Marsches  Alexanders  nicht 
genauer  bestimmt  wird.  Droysen  leist  die  Lage  unbestimmt,  S.  423, 
Note  76,  ueigt  sich  jedoch  zu  der  Ansicht,  dafs  sie  an  dem  vereinten 
Klufse  lagen,  weil  nach  Curtiug  IX,  2,  2 im  0.  des  Hyphasis  eine  Wüste 
vou  eilf  Tagereisen  und  das  Gebiet  Galattdbnra  zwischen  diesem  Klufse 
und  der  {'atadru  sehr  fruchtbar  sei  und  weil  nach  Strabun  XV,  1,  33. 
p.  701  Hyphasis  auch  der  Name  des  vereinten  Küufstromes  »ei,  der  in 
den  Iudus  fliefst.  Strubon  sagt  dieses  jedoch  nicht  und  wenn  auch  von 
Elchinstone  der  Name  Bhis  oder  Heas  für  den  Gharra  gebraucht  wird, 
so  ist  dieses  eiue  llngenauigkeit.  Galandhara  liegt  in  dem  inittlern  Duah; 
wenn  man  auuimmt,  dafs  die  Altäre  nahe  bei  der  Eiumünduug  des  Hypha- 
sis in  die  jatadru  lagen,  so  ist  jenseits  die  grobe  Wüste.  Der  Haupt- 
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165  inathlichem  Gebrauche  und  das  Heer  beging  gymnastische  und 
Reiter-Spiele.  Er  trat  dann  seinen  Rückmarsch  an  Uber  den  Hya- 
rotis  zum  Akesines;  liier  hatte  iiephaistion  früher  auf  seinen  Be- 
fehl eine  Stadt  gegründet,  in  welcher  die  kampfunfähigen  Mieths- 
trnppen  angesiedelt  wurden  und  solche  Inder,  welche  der  Auffor- 
derung dazu  Folge  leisteten').  Während  er  hier  Vorbereitungen 
zu  seiner  Schifffahrt  machte,  kam  eine  Gesandtschaft  des  Königs 
Abisares  unter  der  Anführung  seines  Bruders  an,  die  nach  der  An- 
sicht der  Inder  kostbarsten  Geschenke  und  dreifsig  Kleplinntcn 
mitbringend.  Nach  ihrer  Aussage  war  der  König  durch  eine  Krank- 
heit verhindert,  selbst  zu  erscheinen;  dagegen  kam  Amokes,  der 
Fürst  des  benachbarten  Landes,  selbst*).  Alexander  überzeugte 

grund  gegen  je»«  Annahme  ist,  dafs  von  den  Begleitern  Alexanders  der 
fünfte  Strom  gar  nicht  genannt  wird,  der  zu  bedeutend  ist,  uin  es  nicht 
zu  werden,  wenn  Alexander  ihn  wirklich  erreicht  habe.  Nur  aus  dieser 
Nichterwähnung  läfst  sieh  erklären,  dafs  Strabon,  der  in  seiner  Beschrei- 
bung der  Pentapotamie  besonders  ihren  Berichten  folgte,  seiner  gar  nicht 
gedenkt.  Dann  besitzen  wir  »las  ausdrückliche  Zeugnif*  de«  Plinius  da- 
für, dafs  Alexander  nur  bi«  zum  Hyphasis  kam,  H.  N.  VI,  21.  Ad  Hy- 
paain.  — qui  fuit  Alexandri  it  hierum  terminus,  exauperata  turnen  am  ne. , 
arisque  in  adversa  ripa  dicatis . Episiolae  quaque  regia  ipaiua  consentiunt 
hia.  Reit  qua  Seleuco  Nicatori  peragrata  aunt.  Ad  I fern  drum  etc.  Diese 
Stelle  ist  aus  dem  Megasthdnes;  s.  K.  A.  Schwanbkck’s  Megasth.  Indic. 
p.  17,  der  ihn  wahrscheinlich  auch  in  der  aus  ihm  Arr.  Ind.  IV,  8 an- 
geführten Stelle  erwähnt  hatte,  in  welcher,  wie  ich  glaube,  der  Name  aus- 
gefallen ist.  Nach  Plinius  zu  schliefsen  hatte  er  den  Namen  gräcisirt  zu 
'NavötHJi.  wie  daher  in  jener  Stelle  richtiger  ergänzt  wird,  als  XttdddQijs. 
Arrian  läfst  ihn  sonst  aus;  8.  unten  8.  181,  N.  (j.  Eine  erneute  Unter- 
suchung über  die  Lage  dieser  Altäre  giebt  CUNNlNflllAM  a.  a.  0.  p.  217. 

1)  Arr.  V,  29,  3.  Diese  Stadt  lag  wahrscheinlich,  wo  jetzt  Vazirälmd  liegt. 
Hier  theilt  sich  die  grofse  Straf se  nach  dam  Hydaspcs;  eine  führt  nach 
Uellälpur,  eine  andere  nach  Gabun.  S.  Dkoyskn’s  Gesch.  des  Hellen.  II, 
S.  i >24 . Sie  ist  wohl  das  sechste  Alexandria  bei  Stephanoa  u.  d.  W.,  wel- 
ches ntthr  'frdtxijs  genannt  wird. 

2)  Dieser  war  der  König  von  Ura^d.  welches  eigentlich  der  Name  der  Haupt- 
stadt war.  Diese  lag  sechs  Tagereisen  von  der  ehemaligen  Hauptstadt 
Ka^mira’a,  BoUdsaka,  nach  dein  Sindhu,  also  nach  Westen;  s.  Uay.-Tar. 
V,  214  flg.  Der  König  (Junktim- Var  man  wurde  905  nach  Uhr.  G.  auf  der 
Rückkehr  von  einem  Feldzuge  nach  dem  Sindhu  iu  Ura$ä  erschlagen  und 
seine  Leiche  nach  Ka^mira  gebracht.  Es  waren  daher  wahrscheinlich  kurze 
Tagereisen.  Ptole.maioa  nennt  das  Land,  VII,  1,  45  Ovägaa  und  die  Städte 
'lihtyougui  und  Ta(iia ; es  hatte  demnach  zu  seiner  Zeit  die  Herrschaft  der 
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sich  durch  von  ihm  selbst  hingeschickte  Gesandte  von  der  Wahr-  I6ß 
heit  dieses  Berichtes,  bestätigte  ihn  in  seiner  Herrschaft,  welche  er 
durch  das  Land  des  Arsakes  vergrößerte,  und  bestimmte  die  Tri- 
bute, welche  diese  zwei  Fürsten  an  den  Akesines  zu  senden 
hatten. 

Am  Hydaspes  angckonimen,  liefst  Alexander  in  den  Städten 
Niknia  und  Bukephala  wiederherstellen , was  der  Regen  zerstört 
hatte,  und  ordnete  alles  an,  was  uöthig  war,  um  das  Heer  auf  dem 
Hydaspes,  dann  auf  dem  Akesines  und  aus  diesem  auf  dem  Indus 
bis  zum  Meere  zu  führen  ‘t.  Hier  hatte  er  die  Gesandten  der  In- 
dischen Völker  und  die  Könige  Taxiles  und  l'oros  zu  sich  be- 
sehieden.  Diese  bestätigte  er  in  ihrer  Herrschaft,  den  zweiten  als 
Beherrscher  des  von  ihm  eroberten  Indiens*)  und  stiftete  zwischen 
beiden  Frieden.  Philippos  wurde  als  Satrap  über  dieses  Gebiet 
bis  gegen  Baktrien  hin  bestätigt.  Die  Reiter  von  Nt/sa  schickte 
er  nach  ihrer  .Stadt  zurück.  Hier  kamen  ihm  bedeutende  Ver- 
stärkungen seines  Heeres  unter  der  Anführung  Menon’s  und  des 
Harpalos  zu  und  größte  Vorräthe  an  Waffen 3).  Zum  Admiral  der 
Flotte  ernannte  er  den  Kreter  Nearchos,  zum  Steuermann  seines 
eigenen  Schiffes  Onesikritos ; über  einen  Tbeil  des  Heeres  erhielt 
Krateros  den  Befehl  und  sollte  mit  ihm  auf  dem  westlichen  Ufer 
des  Flufses  die  Flotte  begleiten;  über  einen  zweiten,  größeren, 

König.'  fliese«  Lande«  sieh  naeli  Süden  weiter  verbreitet,  /{inen  Thsaug 
nennt  es,  II,  p.  50,  III,  p.  321,  f/r«ffi  und  Nordgrnnze  Indien«;  vgl.  CuNNINO- 
ham  a.  a.  0.  p.  103.  In  den  Scholien  zu  l’änini,  IV,  3,  93  wird  Cmrit 
geschrieben  und  so  ist  statt  Uragä  zu  lenen  iin  M.  Bit.  I,  S.  14H,  Note  1. 
wo  Abhitnri  vorhergeht..  I>as  Land  heilst  jetzt  Dltamtücar,  die  HauptMtudt 

(Juras:  es  ist  ein  hochgelegenes  Thal  an  der  Krisltgagangii ; s.  I,  S.  53. 

1)  Arr.  VI,  1,  t Hg.  Curl.  IX,  3,  21  Hg.  Diod.  XVII,  95. 

2)  Dieser  Ausdruck  Arrians  inufs  von  dem  Lande  zwischen  Hydaspes  und 
llyphaais,  so  weit  cs  bis  jetzt  erobert  worden,  verstanden  werden.  Die 
Könige  Sopeithea  und  Pliegewt  behielten  ihre  Reiche  und  aufser  Taxiles 
war  noch  Abisarcs  in  »einer  Macht  vergrölsort  worden.  Nach  l'urtiwi 
hatte  Alexander  durch  eine  Heirath  die  Freundschaft  zwischen  l’oros  und 
Taxiles  bekräftigt. 

3'  Nach  Diodor  waren  es  von  Hellenischen  Rundesgenolacn  und  Miethstruppen 
über  dreifsig  Tausend  Mann  Fufsleute  und  nahe  an  sechs  Tausend  Roiter; 
nach  Curtiun  unter  Mcnons  Führung  sechs  Tausend  lleitor,  unter  der  des 
Harpalos  aber  nur  sicbeu  Tausend  Fufsleute.  Nach  Diodor  wurden  auch 
Hundert  Talente  Heilmittel  gebracht  und  unter  das  Heer  vertheilt. 


Digitized  by  Google 


170 


Zweites  Buch. 


bei  welchem  etwa  zwei  Hundert  Elcphanten  waren,  Hepbaistion, 
um  mit  ilnn  auf  dem  linken  Ufer  hinabzuziclicn.  Den  dritten  Theil 
1(i7tUlirte  er  auf  der  Flotte  selbst  mit.  Diese  bestand  aus  etwa  acht- 
zig Trieren,  zwei  Hundert  Schiften  ohne  Verdeck,  acht  Hundert 
Rudersehiffen,  aufserdem  Böten,  so  dafs  die  ganze  Zahl  der  Fahr- 
zeuge beinahe  zwei  Tausend,  war1).  Zur  Bemannung  wurden 
Phönizier,  Aegyptier,  Kypricr,  Rarer  und  Klcinasiatisehe  Griechen 
aus  dem  Heere  gewählt8). 

Bei  der  Abfahrt,  welche  am  Ende  des  Oetobers  326  statt- 
fand *),  opferte  er  aufser  den  griechischen  Meergöttern  dem  Am- 
mon und  dem  Stammvater  Herakles  und  den  Übrigen,  denen  er  zu 
opfern  pflegte,  dem  Hydaspes,  dem  Akesines  und  dein  Indus4). 
Von  den  Ufer  anwohneudcn  Indern  unterwarfen  sieh  einige  freiwil- 
lig, andere,  welche  die  Waffen  ergriffen,  wurden  besiegt’’).  Am 
illniten  Tage  gelangte  er  zum  Zusammenflüße  dieses  Stromes  mit 
dem  Akesines,  wo  die  Schifffahrt  durch  das  Zusammendrängen  der 
vereinten  Wafseriuafse  beider  Fltlfse  in  ein  enges  Bette  durch  die 
dadurch  vermehrte  Schnelligkeit  der  Strömung  und  durch  heftige 
Strudel  gefährlich  war6);  auch  kam  die  Flotte  nicht  ohne  bedeu- 

1)  Die  erst«*  und  letzte  Zahl  hat  Arrian  au»  Ptolcmaio 8 Schrift  genommen, 
die  andern  sind  aus  Uiodor. 

2)  Arr.  Anab.  VI,  I,  6.  Indic.  XVIII,  1.  2. 

3)  Nach  Straboti  XV,  1,  17.  |>.  691  wenige  Tage  vor  «lern  Untergänge  der 
Pleiaden  oder  dem  13.  Xov.  S.  Ideler?s  Handbuch  der  Chronologie , I, 
S.  242. 

4)  Arr.  VI,  3,  1 flg. 

5)  Ebeud.  VI,  4,  2 Hg. 

6)  Nach  Arriann  ausdrücklichem  Zeugnifse  war  diene  gefährliche  Stelle  an 
dem  Zusummeuflufse  der  zwei  oben  genannten  Ströme.  Curtius  verlegt 
sie  IX,  4,  S an  die  Burg  eines  von  ihm  nicht,  genannten  Volkes,  welches 
aber  das  von  Diodor  erwähnte  der  Agalanser  gewesen  sein  mufs,  welche 
im  N.  vom  Indus  bespült  wurde,  während  ihr  im  S.  der  Hydaspes  in  den 
Akesines  Hofs.  Dieses  ist  aber  unmöglich  und  seine  Angabe  bat  daher 
gar  keinen  Werth,  so  wenig  wie  die  Diodor V,  der  ebenfalls  die  Flotte  bei 
dem  Zusammenflüsse  der  drei  Ströme  in  Gefahr  gerathen  läist,  XVII,  97. 
Von  neuern  Reisenden  hat  Burnkm  diese  Stelle  besucht,  Reine.  I,  8.  56. 
Er  fand  weder  einen  Felsen  dort,  noch  Strudel,  dagegen  aber  eiu  grösse- 
res Getöse,  als  bei  irgend  eiuem  andern  Flufse.  Wahrscheinlich  lagen  die 
Stelle,  wo  Alexander  landete,  und  der  Fels  im  Strome,  von  welchem  aus 
die  Trümmer  der  Schiffe  aufgefaugeu  wurden,  etwas  weiter  unterhalb  des 
Gemündes. 
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tenden  Verlust  durch  diese  Stelle  hindurch.  Alexander  landete  am 
rechten  Ufer,  wo  er  die  Flotte  ausbefsern  liefs;  er  gab  dem  Near- 
chos  Befehl,  weiter  zu  segeln  bis  an  die  Gränzen  der  Maller. 
Selbst  machte  er  einen  Zug  gegen  die  Siber , die  sich  ihm  nicht  168 
freiwillig  unterwerfen  wollten,  damit  sie  nicht  den  Maliern  zu 
Hülfe  kämen.  Diese  hatten  nämlich  hescldofscn , sich  mit  den 
Oxydrakern  zu  verbinden,  ihre  Frauen  und  Kinder  nach  den  fe- 
stesten Städten  zu  schicken  und  sich  zu  rüsten,  um  den  Kampf 
gegen  Alexander  zu  bestehen ').  Die  Siber  wurden  für  Nachkömm- 
linge des  Herakles  und  seiner  Begleiter  gehalten,  weil  sie  sieh 
in  Felle  kleideten,  Keulen  trugen  und  ihren  Rindern  und  Mauleseln 
das  Zeichen  einer  Keule  einbrannten.  Sie  waren  aber  ein  ursprüng- 
lich Indisches  Volk,  Qibi  genannt2).  Nach  einem  Berichte  ergaben 
sie  sich  freiwillig,  nach  einem  andern  wurden  ihre  Städte  erstürmt. 
Alexander  kehrte  nach  dem  Flu  fee  zurück  und  überschritt  ihn,  um 
gegen  das  Volk  der  Agalasser*),  welche  ein  grofses  Heer  von  vierzig  1 69 

1)  Arr.  VI,  4,  3.  5,  4.  Kr  erwähnt  dieses  Zuges  nur  kurz  an  der  zweiten 
Stelle;  dafs  die  Siber  gemeint  sind,  sieht  man  aus  Curtius  IX,  4,  2,  wo 
dieses  Zuges  gleich  nach  der  Erwähnung  des  Zusammenflufses  des  Hyda- 
spes  und  des  Akesines  gedacht  wird,  so  wie  auch  aus  Diod.  XVII,  96. 
Nach  dom  ersten  wurde  ihre  Stadt  erstürmt,  nach  dem  zweiten  übergaben 
sie  ihre  Städte  freiwillig,  brachten  kostbare  Geschenke  und  beriefen  sich 
auf  ihre  Verwandtschaft  mit  ihm  wegen  ihrer  Abstammung  von  Herakles. 
Alexander  liefs  ihnen  ihre  Freiheit. 

2)  S.  oben  I,  S.  792,  N.  2,  wo  die  andern  Stellen  über  sie  augegeben  sind. 

Sie  wohnten  nach  Arrian’s  Angabe  zwischen  dem  Akesines  und  dem  Indus. 

3)  Diesen  Namen  giebt  Diodor  XVII,  96,  bei  Cnrtiu s IX,  4.  5 ist  der  Name 
entweder  ausgefallen  oder  in  alia  gens  enthalten:  XLpeditum  millia  alia 
gens  in  ripa  fluminum  opposuerat;  quae  amne  superato , in  fugam  cotnpti- 
lit,  iticlusosque  moenibus  expugnat.  Eine  andere  Stadt  zündeten  nach  die- 
sem Berichte  die  Bewohner  seihst  au  und  flüchteten  sich  in  die  Burg. 
Diese  lag  nach  ihm  am  Zusammen  flu  fse  der  drei  Flüfse,  wie  oben  ange- 
führt worden.  Dagegen  kehrte  Alexander  nach  Diodor  erst  zur  Flotte 
zurück  und  segelte  dann  weiter  zum  Zusammeuüufse  des  Akesines  und  des 
Indus.  Dieses  Volk  rnufs  demnach  zwischen  dem  Akesines  und  dem  Hya- 
rotis  gewohnt  hal>en.  In  dem  Namen  weichen  die  verschiedenen  Schrift* 
steiler  sehr  ah;  bei  Oroxius.  Wut.  III,  19  Gessonas,  Sibosque  etc.;  Ikü 
Justin  XII,  9 finden  sich  viele  Varianten:  Gesonas , Agesinas,  Hiacen - 
sanas,  Argesinas,  Äginas,  Acensono *.  Die  Conjektur  Acesituis,  als  ob  das 
Volk  nach  dem  Flufse  benannt  worden,  ist  ganz  unzuläfsig,  da  dieser 
Nanu;  bekanntlich  kein  einheimischer  war,  sondern  eiu  von  Alexander  ge- 

Luwu'ii  lud.  Altert  hak.  II.  2.  Aull.  12 
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Tausend  Fufsleuten  und  drei  Tausend  Reitern  zusammengebracht 
hatten,  zu  zielten.  Alexander  besiegte  ihr  Heer  und  brachte  ihnen 
eine  grofse  Niederlage  bei;  die  Übrigen  fluchteten  sieh  in  ihre 
»Städte,  welche  Alexander  eroberte,  viele  Gefangene  machte  und 
daun  zur  Flotte  zurtiekkehrte. 

Durch  die  Unterwerfung  der  Siber  und  Agalasser  war  die 
Macht  der  Maller  geschwächt.  Alexander  beschlofs,  sie  schnell  und 
unerwartet  anzugreifen.  Es  bot  sieh  jetzt  gerade  eine  günstige  Ge- 
legenheit dar,  dieses  mit  Erfolg  zu  tliun,  da  ihr  BUndnifs  mit  den 
Oxydrakem  durch  Zwistigkeiten  Uber  die  Wahl  eines  gemeinschaft- 
lichen AntUhrers  gebrochen  worden  war.  Diese  zwei  grofseu  und 
tapfern  Völker  hatten  früher  einander  bekriegt;  als  Alexander  sich 
ihrem  Lande  näherte,  versöhnten  sie  sich  und  schlofsen  einen  Bund, 
der  durch  eine  gegenseitige  Heirat!)  von  zehn  Tausend  Jungfrauen 
bekräftigt  wurde.  Ihre  vereinigte  Macht  bestand  aus  Uber  achtzig 
Tausend  Mann  Fufsleuten,  zehn  Tausend  Reitern  und  sieben  Hun- 
dert Wagen  ‘).  Die  Maller  wollten  nicht  den  von  den  Oxydrakem 
vorgeschlagenen  Anführer  annehmen  und  zogen  sich  in  ihre  Städte 
zurück.  Alexander  hatte  ohne  Zweifel  hievon  Nachricht  erhalten 
und  machte  dcmgemäfs  seinen  Plan.  Er  sandte  Nearchos  mit  der 
Flotte  und  Krateros  mit  einem  Theile  des  Heeres  den  Flufs  abwärts 
bis  in  die  Nähe  der  Hy arotis -Mündung;  das  Übrige  Heer  theilte  er 
in  drei  Abtheilungen;  mit  der  einen  sandte  er  Iiephaistion  fünf 
Tage  früher  aus,  damit  er  die  etwa  vor  ihm  in  das  innere  Land 
fliehenden  Inder  auffangen  sollte;  mit  der  zweiten  Ptolemaios  drei 
Tage  später,  damit  die  etwa  umkehrenden  ihm  in  die  Hände  tie- 
I70len2).  Mit  der  dritten  unternahm  er  selbst  den  Angriff  auf  die 

gebener;  s.  1.  S.  56,  N.  1.  Der  indische  Name  ist  Kanilmbhägä.  Droy- 
skn  nennt  AgaltUHa  Stadt  der  Maller,  S.  434,  N.  93.  Für  diese  Annahme 
sehe  ich  jedoch  keinen  Grund,  da  sowohl  Cnrtius  als  Diodor  den  Kampf 
gegen  diese  später  setzt.  Die  Agalasser  wohnten  nördlicher  in  dem  Duab 
des  Akcaines  und  des  Hyarotis,  als  die  Maller, 
li  Diese  Nachrichten  haben  uns  nur  Diodor  XVII.  98  und  Curtius  IX,  4, 
15.  24  erhalten,  es  scheint  aber  kein  Grand  vorhanden,  ihre  Kichtigkeit 
in  Zweifel  zu  ziehen.  Der  letzte  hat  neunzig  Tausend  Fufsleute  und  neun 
Hundert  Wagen.  Arrian  bestätigt  diesen  Bericht  durch  die  Angabe,  VI, 
11,  3,  dafs  die  Maller  und  Oxydraker  beschlofsen  hatten,  den  Alexander 
gemeinschaftlich  zu  bekämpfen,  er  ihnen  aber  durch  einen  Zug  durch  die 
Wüste  zuvorgekommen  sei,  ehe  sie  sich  gegenseitig  unterstützen  konnten. 
2)  Arr.  IV,  5,  5 dg.  Iiephaistion  sollte  das  Ufer  des  Hyarotis  besetzen,  um 
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Maller.  Diese  glaubten  sich  durch  die  Wüste  geschützt ')  und  als 
Alexander  plötzlich  mit  seinem  Heere  vor  ihnen  erschien,  flohen 
sie  erschreckt  in  ihre  Burg,  welche  schnell  erstürmt  wurde:  dafselbe 
geschah  mit  den  übrigen  Städten,  die  nicht  von  den  Bewohnern 
verlafsen  worden  waren.  Alexander  verfolgte  die  Maller  auch  jen- 
seits des  Flufses,  wo  er  eine  Stadt  der  Brahmanen  fand*),  welche 
auch  eingenommen  wurde,  weil  von  den  fliehenden  Indern  mehrere 
in  ihrer  Burg  Schutz  gesucht  hatten.  Bei  der  Erstürmung  der 
Hauptstadt  erhielt  Alexander  eine  gefährliche  Wunde*),  durch  die 
er  geniithigt  wurde,  die  weitere  Verfolgung  aufzttgeben,  und  kehrte 
in  das  Lager  am  Hyarotis  zurück,  um  seinem  Heere  sich  zu  zei- 
gen, welches  sich  durch  Gerüchte  von  seinem  Tode  in  der  gröfs- 
ten  Aufregung  und  Angst  befand.  Auch  war  eine  weitere  Verfol- 
gung unnöthig  geworden;  denn  die  Maller,  in  Schrecken  gesetzt 
und  niedergebeugt  durch  ihre  grofsen  Verluste  in  den  Schlachten 
und  tlen  Erstürmungen  ihrer  Städte,  besonders  bei  der  Eroberung 
ihrer  Hauptstadt,  wo  die  durch  die  Gefahr  ihres  Königs  zur  höch- 
sten Wuth  erbitterten  Truppen  alles,  sogar  Weiber  und  Kinder, 
niedergemetzelt  hatten '),  beschlofsen,  Gesandte  zu  ihm  zu  senden, 
welche  die  Unterwerfung  des  ganzen  Volkes  ihm  aukündigten 4). 
Auch  kamen  die  Heerführer,  die  Vorsteher  der  Gaue  und  ein  Hundert 


die  Maller,  die  Bich  nach  Osten  in  ihr  eigenes  Land  zurückziehen  wollten, 
aufzufangen;  Vtolemaios  das  des  Akesines,  wenn  sie  vor  jenem  sich  rück- 
wärts flüchteten.  S.  Dboysen  S.  433. 

1)  Diese  Wüste  erstreckt  sich  von  dem  Ufer  des  Akesines  bis  zu  dem  des 
Hyarotis  l>oi  Tolumba;  s.  Bornes,  Reise,  I,  57.  II,  73.  Da  die  einzelnen 
Krcignifse  dieses  Zuges  keine  Bedeutung  für  die  Geschichte  Indiens  haben, 
verweise  ich  auf  Droysen  S.  434  flg. 

2)  Arr.  VI,  7,  4. 

3)  Diese  Stadt  lag  auf  dem  Westufer  des  Flufses,  auf  welches  Alexander  den 
fliehenden  Indern  folgend  zurückkehrte,  Arr.  VI,  8,  5 flg.,  vier  Tagefahr- 
ten zu  Schiffe  abwärts  oberhalb  seiner  Einmündung  in  den  Akesines;  s. 
C'urf.  IX,  6,  1 flg.  Da  dus  Schiff  nicht  gerudert  wurde,  um  die  Erschüt- 
terung zu  verhindern,  war  die  Fahrt  eine  langsame.  MaSSon  vermuthet, 
Narrative  of  earious  Joumeys,  1,  p.  402,  es  sei  die  jetzige  Stadt  Kamälia, 
was  mit  der  obigen  Angabe  und  der  Entfernung  stimmt  ; OüNNINGHam, 
Ane.  geogr.  p.  228,  identificirt  diese  Stadt  mit  den  Ruinen  des  heutigen 
Atäri. 

4)  Arr.  VI,  II,  1. 

6)  Elieud.  VI,  14,  1 flg. 
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und  fünfzig  der  vornehmsten  Häuptlinge  der  Oxydraker  dahin,  die 
kostbarsten  Geschenke  mitbringend  und  mit  der  Botschaft,  dafs  ihr 
ganzes  Volk  sieh  ihm  ergehen  habe,  dafs  es  bereit  sei,  alles  zu 
nitbun,  was  er  fordere,  einen  Satrapen  von  ihm  anzunehmen,  Tribute 
zu  leisten  und  Geifseln  zu  stellen;  sie  baten  um  seine  Nachsicht 
deswegen,  dafs  sie  nicht  früher  Gesandte  zu  ihm  geschickt  hätten, 
sieh  darauf  berufend,  dafs  sie  seit  der  ältesten  Zeit  mehr  als  an- 
dere Völker  des  Landes  ihre  Freiheit  und  Selbstständigkeit  sieh 
bewahrt  hätten').  Alexander  verlangte,  dafs  sie  Tausend  ihrer 
Edlen  senden  sollten,  die  er  als  Geifseln  behalten  oder  als  Krieger 
gebrauchen  würde,  bis  er  die  übrigen  Inder  unterworfen  habe.  Sie 
sandten  aufser  diesen  noch  ttinf  Hundert  Wagen  mit  den  dazu  ge- 
hörigen Wagenkämpfern.  Die  Geifseln  sandte  Alexander  zurück, 
behielt  aber  die  Wagen. 

Die  Maller  «der  die  Mälava  wohnten  in  dem  Zweistromlande 
des  Akesinca  und  des  Hyarotis  bis  zur  Einmündung  des  ersten 
Flufses  in  den  Indus;  auch  besä  Isen  sie  ein  Gebiet  im  ü.  des  zwei- 
ten Flufses  weiter  nach  Norden  bis  an  die  Gränzen  des  Agalasser- 
Landes“).  Lieber  die  Lage  der  Oxydraker  oder  Xudraka  erfahren 
wir  aus  der  Erzählung  von  Alexanders  Zuge  nichts  bestimmtes,  da 
er  nicht  mit  ihnen  kämpfte.  Sie  wohnten  auf  dem  westlichen  Ufer 
des  Akesincs  und  oberhalb  seines  Zusaniinentlufses  mit  dem  Hydas- 
pes  auf  defsen  Westufer5).  Ihre  Westgrüuze  war  der  Indus,  die  nörd- 
liche das  Land  der  Siber,  die  südliche  das  Gebiet  der  Abastatur  *). 

1)  Nach  dem  Berichte  Arrian’s  sollen  «ie  gesagt  haben,  dafs  sie  seit  der  Zeit 
des  Dionysos  ihre  Freiheit  besefseu  hätten  und  dafs  das  Gerücht,  Alexan- 
der sei  göttlichen  Geschlechts  gewesen,  zu  ihnen  gelangt  sei.  Das  zweite 
lälst  sich  auch  als  wahrscheinlich  betrachteu,  wenn  man  sich  erinnert,  dafs 
auch  die  Inder  ihren  Königen  göttliche  Stammväter  zuschrieben,  das  erste 
ist  aber  offenbar  nur  eine  Griechische  Erfindung. 

2)  Arr.  Ind.  IV,  9.  Ihre  Nordgränze  lälst  sich  nicht  genau  bestimmen ; sie 
lag  aber  ohne  Zweifel  oberhalb  des  Zusammen  flufses  des  Akesiues  mit  dem 
Hydaspes,  weil  Alexauder  vor  der  Ankunft  daselbst  sein  Unternehmen  ge- 
gen sie  begann.  Arr.  Anab.  VI,  4,  8. 

3)  Arr.  Ind.  IV,  9.  Der  Hydaspes  flofs  mit.  dem  Akesiues  zusammen  in  ihren» 
Lande.  Der  daselbst  erwähnte  Zufiufs  des  ersten  Flufses  Sinaros  ist  noch 
nicht  wiedergefunden  worden;  auch  ist  das  Volk,  welches  an  seiner  Ein- 
mündung wohute,  die  Arisper.  noch  nicht  iu  Indischen  Schriften  nach- 
gewieseu  worden. 

4)  Arr.  IV,  16,  1.  S.  unten  S.  182,  Note  1. 
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Die  grofse  Macht  dieser  zwei  Völker  fällt  in  eine  spätere  Zeit, 
als  diejenige,  anf  welche  die  Darstellung  der  grofsen  Schlacht  sich 
bezieht;  denn  in  ihr  werden  sie  zwar  erwähnt,  treten  jedoch  nicht 
als  Theilnehmer  an  ihr  hervor;  das  dritte  grofse  Volk  dieser  Ge- 172 
gend,  die  Kathaier,  werden  gar  nicht  in  ihr  genannt  und  ihr  Land 
gehörte  früher  dem  Volke  der  Madra '),  wenn  cs  nicht  richtiger 
ist  anzunehmen,  dafs  es  nur  ein  späterer  Name  tttr  dafselbe  Volk 
ist  Von  den  zwei  ersten  werden  auch  im  grofsen  Epos  keine  Kö- 
nige genannt  und  zur  Zeit  des  Pänini  galten  sie  als  die  mächtig- 
sten unter  den  könig-  und  brahmanenlosen  Iiähika*).  Aus  den 
Griechischen  Nachrichten  erfahren  wir,  dafs  sie  in  viele  einzelne 
Gaue  mit  ihren  Oberhäuptern  getheilt  waren  und  zur  Zeit  eines 
Krieges  einen  gemeinschaftlichen  Anführer  wählten.  Die  Erwäh- 
nung einer  besondern  Stadt  der  Brahmanen5)  weist  darauf  hin, 
dafs  nur  wenige  Priester  in  diesem  Lande  wohnten  und  sich  in 
Itcsondern  Städten  niedcrgclafsen  hatten,  um  gegen  diese  Völker, 
von  denen  sie  wenig  geehrt  wurden,  sich  zu  schlitzen.  Dafs  nur 
einzelne  unter  diesen  freien  Völkern  Brahmanen  bei  sich  zuliefsen, 
läfst  sich  auch  daraus  entnehmen,  dafs  eines  von  ihnen,  welches 
in  der  Nähe  des  Zusammentlufses  des  Akesincs  und  des  Indus 
wohnte,  die  Vasäti,  den  Beinamen  der  Brahmanisehen  erhalten 
hatte 4).  Die  Nichtannahme  des  Brahmanischen  Gesetzes  bei  diesen 
Völkern  darf  in  Beziehung  zu  ihrer  spätem  Einwanderung  in  diese 
Gegend  gesetzt  werden,  die  wenigstens  von  den  Oxydrakern  wahr- 
scheinlich ist5). 

Während  Alexander  bis  zur  vollständigen  Heilung  im  Lager 
blieb,  liefs  er  mehrere  neue  Schiffe  bauen  und  es  konnte  dadurch 
ein  gröfsercr  Thcil  des  Heeres  eingesehifft  werden.  Er  brach  etwa 
im  Februar  des  Jahres  325  auf  und  gelangte  aus  dem  Hyarotis  in 
den  Akesines,  aus  diesem  in  den  Indus“).  Hier  führte  ihm  Perdikkasl78 

1)  S.  oben  I,  S.  801,  N.  2.  Die  zwei  ersten  werden  öfters  zusaimnengenannt: 
Xwlrakn-Mälava,  wie  M.  Uh.  VI,  88,  v.  3853.  II,  p.  465.  Die  Mälava 
erscheinen  als  das  gröfsero  Volk,  weil  sic  in  östliche,  nördliche  und  west- 
liche unterschieden  werden,  eltend.  VI,  107,  v.  4808.  p.  497. 

2)  V,  3,  114.  8.  sonst  I,  S.  974. 

3)  S.  oben  8.  179. 

4)  Brahma- Viuiätija,  M.  Hh  VII,  49,  v.  1934.  II,  p.  602.  Es  sind  die  ’0c- 
cnitioi  des  Arrian ; s.  oben  I,  S.  973,  N.  5. 

5)  8.  I,  8.  978,  N.  1. 

6)  Arr.  VI,  14,  4 tlg.  Das  Lager  war  eine  kurze  Strecke  oberhalb  des  Ein- 
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sein  Heer  zu;  unterwegs  hatte  er  selbst  das  freie  Volk  der  Abasia- 
ner  unterworfen1).  Hier  erschienen  Gesandte  der  Ossadier,  ihm  ihre 
Unterwerfung  anbietend;  aueh  kamen  dreifsig  Trieren  nebst  meh- 
reren Lastschiffen,  die  in  dem  Lande  der  freiwillig  sieh  ergebenden 
Xathroi  erbaut  worden  waren,  an.  An  dieser  Stelle  besehlofs  er 
wegen  ihrer  günstigen  Lage,  eine  neue  Stadt  zu  gründen,  die  mit 
Schiffswerften  ausgestattet  wurde.  Dem  Philippos  übergab  er  als 
Satrapen  das  Land  bis  zum  Zusammengemünde  des  Indus  und  des 
Panfranada  und  liefs  ihm  einen  hinreichenden  Theil  des  Heeres, 
seine  Provinz  zu  beschützen1). 

In  dem  Lande  Sindhu  ’),  welches  Alexander  jetzt  betrat,  stellt 
sich  uns  eine  ganz  andere  Seite,  des  Altindischen  Lebens  dar,  als 
in  dem  östlichen  Pankrmada.  Wir  finden  hier  statt  der  freien,  in 
viele  Stämme  getheilten  Völker  das  Volk  von  Königen  beherrscht, 

flufses  de«  Hyarotis  in  den  Akesines.  Arrian  spricht  in  dieser  Stelle  nur 
von  vier  grofscu  Flüfsen,  welche  dem  Indus  zufliefaen,  weil  er  hier  den 
Geschichtschreibern  Alexander«  in  der  Beschreibung  dieser  Fliifae  folgt. 
Die  Xatltroi  wohuten  wahrscheinlich  am  Indus  oberhalb  dos  Gesammt- 
gemündes,  da  die  Schifte  ohne  Zweifel  den  Flufs  abwärts  kamen  und  erst 
nach  Alexanders  Ankunft  daselbst  hier  anlangteu. 

1)  Arr.  VI,  15,  1.  Dieses  Volk  wird  von  Diod.  XVII,  102  Xttpßaaxtd  ge- 
nannt; nach  seinem  Berichte,  so  wie  nach  dem  des  Curtius  IX,  8,  4,  der 
sie  Sabracae  nennt,  war  es  ein  sehr  mächtiges  Volk,  welches  zuerst  beschlof- 
sen  hatte,  Aloxandcrn  Widerstand  zu  leisten,  aber  bei  dem  Anblicke  der 
grofsen  Flotte  erschrack,  ihm  Gesandte  mit  Geschenken  sandte  und  sich 
ergab.  I)a  die  Maller  das  Land  am  Akesines  bi«  zu  seinem  Kinflufse  in 
den  Indus  besafsen,  aber  auf  der  Ostseite  des  Flufses  wohnten,  mufseu  die 
Abastaner  zwischen  ihm  und  dem  Indus  ihre  Sitze  gehallt  haben.  Der 
Indische  Name  wird  zweifelhaft  durch  die  Varianten ; avasthana  bedeutet 
Aufenthalt,  ist  aber  kein  Völkername;  ein  solcher  ist  dagegen  Amb(ustha\ 
dieses  Volk  wohnte  aber  an  der  Tapti;  s.  I,  S.  960,  Note  3.  III,  S.  175. 
Cunningham,  Anc.  geogr.  p.  246,  führt  den  Namen  der  Sabarcer  auf  das 
sanskritische  Samvägri . d.  h.  vereinigte  Kämpfer,  und  den  der  Ossadier 
auf  Agudhtja  oder  Jaudheja  zurück.  Diese  Vergleiche  sind  indefs  sehr 
unsicher  und  zweifelhaft. 

2)  Diese  Alexandria  ist  die  fünfte  von  den  von  Stephano s Byz.  u.  d.  W.  auf- 
geführton,  f v zrj'Slmarj  xrexa  xrjy'fvdixijv.  Dieses  war  das  Land  der 'ilsr/m, 
welches  am  Flufse  Indus  lag  und  durch  die  Wüste  von  den  übrigen  In- 
dern getrennt  war,  nach  Hekataios,  Steph.  u.  d.  W.  u.  Fragm.  175  cd. 
C.  et  Th.  Mueller.  Dieses  stimmt  genau  mit  der  Wirklichkeit,  weil  im 
0.  des  Indus  hier  die  Wüste  beginnt.  S.  I,  S.  128. 

3)  S.  I,  S.  122  flg. 
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die  Brahmanen  verehrt  und  einflufsreich,  statt  einer  kriegslustigen 
Bevölkerung  friedliche  Ackerhauer.  Dieses  war  eine  nothwendige 
Folge  der  Natur  des  Landes,  durch  welche  die  Bewohner  auf  den 
Ackerbau  und  das  ruhige  Lehen  in  Stählten  und  Dörfern  hingewie- 
sen wurden.  Statt  der  weiten  Flächen  des  FUnfstrondaudes,  welche  174 
das  Herumwaudern  begünstigen,  ist  dieses  Land  auf  beiden  Seiten 
scharf  abgegränzt,  im  0.  durch  die  Wüste,  im  W.  durch  das  Ge- 
birge. Wenn  einerseits  der  grofse  schiffbare  Strom  die  einzelnen 
Theile  dieses  Landes  zu  einem  Ganzen  vereinigte,  so  war  es  doch 
andererseits  durch  die  weite  Ausdehnung  seiner  Länge  im  Ver- 
gleiche mit  der  geringen  Breite  auch  bestimmt,  in  einzelne  Reiche 
zu  zerfallen. 

Zunächst  unterhalb  der  Finmündung  des  l’aukanada  an  dem 
Sindhu  wohnten,  als  Alexander  diesen  Strom  beschilfte,  an  seinen 
beiden  Ufern  die  fiidra,  welche  von  Diodoros  Sndgai  genannt  wer- 
den ').  Diese  sind  nach  den  früher  über  sie  gemachten  Bemerkungen 
fllr  Urbewohner  dieses  Landes  zu  halten,  welche  sich  an  verschie- 
denen Stellen  noch  erhalten  hatten.  Von  diesen  gelangte  Alexan- 
der zur  Hauptstadt  des  Königs  der  Sogdcr , wo  er  ebenfalls  eine 
Stadt  seines  Namens  gründete,  Sehiffswcrfte  anlegen  liefs  und  den 
Pithon  zum  Satrapen  des  Landes  von  dem  Zusammenflufse  des 
Indus  und  des  Pankanada  bis  zur  Meeresküste  ernannte4).  Hier 

1)  XVII,  102,  wo  neben  ihnen  die  sonst  unbekannten  Muetoavoi  erwähnt  wer- 
don.  S.  oben  I,  S.  047,  wo  Note  3 auch  bemerkt  ist,  dafs  sie  von  den 
Xudraka  zu  unterscheiden  sind.  Bei  Plin.  H.  N.  XII,  12  werden  sie  *S ’ydraci 
genannt  in  der  I,  8. 308,  Note  1 angeführten  Stelle,  nach  welcher  es  das 
letzte  Volk  gewesen,  bis  zu  welchem  Alexander  gelangt  «ei.  Dieses  ist 
aber  unrichtig;  vielleicht  fand  Plinius  in  seiner  Quelle,  dafs  dieses  Land 
die  Granze  der  Verbreitung  der  Banane  war,  auf  welche  die  Stelle  geht. 

2)  Air.  VI,  15,  4.  S.  oben  I,  S,  801,  Note  1.  Nach  Curtius  allerdings  un- 
klarem Berichte,  IX,  8,  8,  scheint  Alexander  am  vierten  Tage  zu  dieser 
Stadt  gelangt  zu  sein.  Ich  glaube  daher,  dafs  sie  oberhalb  Bukkur's  oder 
Bhakir's  lag,  welches  nach  Vincent,  The  commerce  and  navigation  of  the 
ancients  in  the  Indian  ocean,  I,  p.  140  und  Pottinoek,  Travels  in  Beloo- 
chistan,  p.  119.  p.  382  dieses  Alexandria  gewesen  sein  soll.  Auch  Wilson, 
Ariana  antiqua  p.  203,  verwirft  diese  Ansicht,  die  andere  wird  noch  da- 
durch bestätigt,  dafs  die  MuhamniedaniHchcu  Geschichtschreiber  einer  Stadt 
Ashkandra  oder  Sekandra  zwischen  Alor  uud  Multan  gedenken.  S.  Mac 
Murdo’s  Dissertation  on  the  Biver  Indus , im  J.  of  the  R.  A.  S.  I,  p.  31. 
Bhakir  ist  ohnehin  eine  neuere,  erst  von  den  Muhammedanern  gestiftete 
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begann  wieder  das  von  Königen  beherrschte  Land.  Unter  diesen 
war  Musikanos  der  mächtigste  und  der  Beherrscher  eines  wegen 
l758eincr  Fruchtbarkeit  gepriesenen  Reiches1).  Zwischen  ihm  und 
Samhos,  dem  Könige  der  Inder  des  Landes  auf  dem  Westufer 
des  Flu  fees  unter  dem  Hala-  und  Lakhi- Gebirge,  bestand  eine 
Feindschaft  *).  Der  letzte  hatte  sich  Alexander  unterworfen,  ohne 
Zweifel  in  der  Hoffnung,  von  ihm  gegen  seinen  Feind  unterstützt 
zu  werden  und  war  von  ihm  zum  Satrapen  seines  Landes  ernannt 
worden,  Musikanos  dagegen  war  nicht  nur  nicht  selbst  vor  Alexan- 
der erschienen,  sondern  hatte  weder  Gesandte,  noch  Geschenke  ge- 
sandt. Alexander  durfte  nach  seinen  bisherigen  Erfolgen  erwarten, 
dafs  er  dieses  gethan  haben  würde  und  beschloss  ihn  wegen  seines 
trotzigen  Benehmens  zu  bestrafen.  Er  fuhr  mit  einer  solchen 
Schnelligkeit  von  der  Hauptstadt  der  Sogder  den  Strom  hinunter, 
dafs  er  die  Gränzen  des  Landes  des  Musikanos  erreichte,  ehe  die- 
ser von  seinem  Unternehmen  etwas  erfahren  hatte3).  Durch  diesen 

Stadt.  CUNNINGHAM,  p.  255,  sucht  diese  Stadt  in  der  Nähe  des  heutigen 
Fäzilpur.  Arrian  nennt  Oxyartes  und  Pithon,  den  ersteren  aber  mit  Un- 
recht, wie  Droyskn  S.  458,  Note  112,  nach  weist. 

1)  Strahon  XV,  1,  22.  p.  695.  34.  p.  701.  Arr . VI,  15,  6. 

2)  Arr.  VI,  16,  3.  Diod.  XVII,  102.  Bei  Curtiua  wird  er  Salms  genannt, 
IX,  8,  13.  Von  Strahon  ebenso;  XV,  1,  33.  p.  701.  Boi  Justin  XII,  10,2 
Ambigeri  regia  oder  Ambiregis.  Es  wird  daher  Sambi  regia  zu  lesen  sein. 
Bei  Orosius.  Hist.  III,  19  Ambira  rex.  Sein  Name  lautete  im  Sanskrit 
wahrscheinlich  Qambhu,  welches  ein  Name  des  (Jiva  ist.  Arrian  nennt  ihn 
König  der  Berginder,  sein  Land  lag  daher  auf  dem  Westufer.  Seine 
Hauptstadt  lag  nördlicher,  als  die  zwei  Hauptstädte  der  Portikauos,  weil 
Alexander  nach  ihrer  Eroberung  zurückkehrte,  «iJ  rjyt,  Arr.  VI,  16,  3.  Die 
Länder  beider  Könige  gränzten  an  Pattalane  nach  einer  unten  anzuführen- 
den Stelle  de«  Strahon.  Wogen  seiner  Beziehung  zu  Musikanos  mufs  man 
auch  annehmen,  dafs  sein  Reich  an  das  dieses  letzteren  gränzto,  d.  h.  an 
den  Theil  auf  dem  Westufer.  Nach  Strahon  hiefs  das  Land  ZivdovaMa ; 
eine  Variante  ist  £ivSoXia.  welches  wahrscheinlich  richtiger  ist;  Sindhvälnja 
würde  Aufouthalt  am  Sindhu  bedeuten.  Strabon’s  Text  ist  al>er  nicht 
sicher  und  nach  Arrian  war  der  Name  der  Hauptstadt  ZtvdCuctvct,  so  dafs 
Strabou  vielleicht  den  Namen  der  Stadt  mit  dem  des  Landes  verwechselt 
hat.  Auch  in  diesem  Worte  ist  der  erste  Theil  Sindhu,  der  zweite  un- 
klar, da  weder  mani,  Juwel,  noch  wo««.  Maats,  Stolz,  eine  ganz  genügende 
Erklärung  giobt.  Auf  die  Lage  dieser  Stadt  werde  ich  später  zurück- 
kommen. Uebor  das  Hala-Gebirgo  s.  oben  I,  S.  39. 

8)  Arr.  VI,  15,  6 tig. 
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unerwarteten,  raschen  Angriff  erschreckt,  entschlofs  sieh  Musikanos, 
dem  Alexander  entgegen  zu  ziehen.  Er  erschien  vor  ihm  mit  den 
kostbarsten  Geschenken,  allen  seinen  Elcphantcn,  unterwarf  sich 
und  sein  Volk,  erkannte  seine  Schuld  an  und  nahm  Alexanders 
Grofsmuth  fttr  sich  in  Anspruch.  Dieser  verzieh  ihm  und  liefs  ihm 
seine  Herrschaft;  in  der  Stadt  liefs  er  während  seiner  Anwesenheit  176 
eine  Burg  durch  Krateros  erbauen,  weil  dieser  Ort  günstig  lag,  um 
die  benachbarten  Völker  in  Gehorsam  zu  erhalten,  und  eine  Make- 
donische Besatzung  dort  zurück. 

Uebcr  die  Lage  des  Landes  des  Musikanos  kann  kein  Zwei- 
fel obwalten,  da  das  frnchtbarste  Land  des  untern  Indus  die  Gegend 
zwischen  Bnkkur  und  Sehwan  ist,  die  durch  Kanäle  aus  dem  Flufse 
bewiifsert  wird  und  von  der  Natur  reich  ausgestattet  ist ').  Um  die 
Lage  der  Hauptstadt  zu  bestimmen,  ist  es  von  besonderer  Wichtig- 
keit zu  beachten,  dafs  nach  neuern  Untersuchungen  der  Hauptstrom 
noch  in  dem  siebenten  Jahrhunderte  viel  östlicher  flofs,  als  gegen- 
wärtig-). An  ihm  lag  die  Stadt  Alor,  die  alte  Hauptstadt  dieses 
Landes,  in  einer  früher  fruchtbaren  und  stark  bevölkerten  Gegend; 
diese  wird  daher  die  Hauptstadt  des  Musikanos  gewesen  sein3). 

Was  den  Namen  des  Königs  betrifft,  so  war  auch  dieser  sicher 
nicht  sein  Eigenname,  sondern  der  des  Volkes,  wie  ausdrücklich 
bezeugt  wird').  Die  Endung  ist  aber  Griechisch,  wie  in  dem  Na- 
men der  Assakaner  und  andern;  das  Indische  Wort  lautet  daher 
Mtishiku  und  findet  sich  auch  als  Benennung  eines  Volkes6). 

1)  Burnem,  Reise.  II,  10  flg.  J.  WooD’s  Jonrney  tn  the.  sourr.es  of  the  Oxtis, 
p.  40. 

2)  S.  MacMurdo’b  Dissertation  on  the  River  Indus,  im  J.  of  the  R.  A.  S.  I, 
p.  28.  20.  Dieser  Arm  wird  Ihirana  Ddrja,  d.  h.  der  alte  Flufs  genannt 
und  trennte  sich  acht  M.  oberhalb  Bhakir’s  von  dom  jetzigen  Strome,  flofs 
zwischen  15  und  20  M.  östlicher  als  dieser,  vereinigte  sich  wieder  mit  dem 
jetzigen  Stromo  bei  Allah  Jlhandar  und  flofs  in  das  Meer  durch  die  Mün* 
du ug  des  jetzigen  Lakpat. 

fl)  S.  MacMurdo  a.  a.  Ö.  p.  30.  Die  Ruinen  von  Alor  wurden  auch  von 
Woon  besucht,  welcher  p.  49  bemerkt,  dafs  hier  das  alte  Flufsbette  war 
und  das  Land  sehr  fruchtlwr;  vgl.  Cijnnincjham,  Anc.  geogr.  p.  267. 

4)  Justin  IX,  t*t  8. 

n)  S.  Vislmu-I*.  p.  192.  Hin  Thoil  der  Malabarküste  wurde  auch  Mushika- 
rdgja  genannt;  s.  I,  H.  1BR,  Note  1.  Ein  Volk  Mdshaka  wird  unter  den 
Völkern  der  nördlichen  Gegenden  aufgeführt  im  M.  Bh.  VI,  10.  370.  II, 
p.  344.  Mdshika  bedeutet  Maus,  eigentlich  diebisch.  Andere  Erklarun- 
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Auch  der  zweite  Herrscher  des  untern  Indus,  Portikanos,  der 
177  König;  der  Praesti , kam  weder  selbst  zu  Alexander,  noch  zeigte  er 
seine  Unterwerfung  durch  Gesandte  an  l).  Dieser  fuhr  daher  mit 
seiner  Flotte  den  Flufs  hinunter  und  griff  mit  den  auf  ihr  befind- 
lichen Truppen  die  Städte  dieses  Fürsten  an,  die  erste  wurde  bei 
dem  ersten  Angriffe  eingenommen;  in  der  zweiten  heschlofs  der 
König  sich  zu  vcrtheidigen.  Alexander  eroberte  sie  am  dritten 
Tage;  der  König  zog  sich  dann  in  die  Burg  zurück  und  versuchte, 
Unterhandlungen  anzuknüpfcn,  aber  zu  spät;  denn  die  Belagerung 
war  schon  so  weit  vorgeschritten,  dafs  die  Makcdoncr  durch  die 
eingestürzten  Mauern  eindrangen,  ehe  die  Gesandten  anlangten. 
Der  König  wurde  erschlagen,  die  Stadt  geplündert  und  die  Ele- 
phanten  abgeführt*).  Diese  Niederlage  setzte  die  Bewohner  der 
übrigen  Städte  in  Furcht,  welche  alle  übergeben  und  zerstört  wurden. 

Das  Land  des  Portikanos  lag  jedenfalls  im  S.  von  dem  des 
Musikanos;  für  die  frühere  Annahme,  dafs  es  auf  dem  Westufer 
des  Flufses  gelegen  habe,  möchte  kein  genügender  Grund  sich  an- 
führen  lafsen3).  So  lange  der  Indus  seinen  alten  östlichem  Lauf 

gen,  wie  aus  <leu  zwei  Ländernamen  Mu-Sthtcan,  oder  aus  Mukh-Sehican, 
Oberhaupt  von  Sehwan,  oder  gar  aus  dem  Türkischen  khän  verdienen 
keine  Beachtung, 

1)  Arr.  V,  16,  1,  wo  er  Oxykixnos  genannt  wird;  Dtod.  XVII,  102.  Curt. 

IX,  8,  11,  der  allein  den  Namen  des  Volkes  giebt;  Strabon  XV,  1,  83. 
p.  701,  wo  sich  folgende»  über  diese  Länder  findet:  JTn'oc  avtj  tfyihj  ry 
ITttTTttkrirr)  Tyr  re  to v JYIouaixitrob  kfyouai,  xa)  ryv  Zt'tßov  i u ^vifoiwL«, 
xni  hi  rijr  JToQTixrtrov,  xat  akkoiv,  tur  (xQiinjaer  andvrtov  si/JiavÖQOS,  trjv 
iov  7 vif oO  nttQoixoi’i'Toir  noru/ulnr,  vau'tiijg  Jk  rij?  x.  r.  k. 

Strabon  fafst  in  diesen  Worten  die  Länder  des  untern  Indus  zusammen 
und  zählt  sie  von  Norden  nach  Süden  der  Keihe  nach  auf.  Mau  darf  da- 
her aus  seinen  Worten  folgern,  dafs  da»  Land  des  Musikanos  an  Pattalene 
gränzte,  da  er  zwischen  diesem  und  den  übrigen  Ländern  andere  nicht 
genannte  Völker  setzt. 

2)  Masson,  Travel»  p.  461,  dem  Cunnincsuam,  p.  260,  beistimmt,  legt  diese 
Stadt  auf  dcu  grofsen  Hügel  Mahorta,  10  M.  von  Larkäna,  wo  einstmals 
das  alte  Bett  des  Indus  war. 

3)  Droysen  nimmt,  S.  449,  Note  106  an,  dafs  sein  Reich  den  Südwest-Theil 
von  Kandkoh  und  da«  Land  bis  zu  den  Gungarbergen  südwärts  umfafst 
habe.  MacMurdo  verlegt  das  Reich  p.  27  nach  Sewi,  weil  Kratoros  mit 
dem  Heere  auf  dem  Ostufer  sich  befand,  Alexander  also  nicht  nöthig  ge- 
habt habt',  die  Flotte  zu  vcrlafsen  und  gegen  den  Portikanos  selbst  zu 
ziehen,  wenn  Bein  Land  auf  dem  östlichen  Ufer  gelegen  hätte.  Gegen 
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behielt,  war  das  Land  auf  dem  östlichen  Ufer  durch  die  Bewäfse- 
rung  gut  angebaut  und  fruchtbar ')•  Auch  tinden  Bich  in  dieser 
Gegend  noch  Ruinen  alter  Städte  und  Spuren  des  frühem  Auhaus5).  178 
Das  Land  des  Portikanos  umfafste  daher  das  Gebiet  zwischen  Pat- 
talene  und  dem  Reiche,  des  Mnsikanos,  wie  weit  dieses  letztere  nach 
Süden  sich  erstreckt,  läfst  sich  nicht  genauer  bestimmen. 

Von  den  zwei  Varianten  des  Namens  des  Königs  verdient 
Portikanos  den  Vorzug  nicht  nur,  weil  diese  Form  bei  den  meisten 
sich  findet,  sondern  besonders  deshalb,  weil  er  mit  dem  Völker- 
namen übereinstimmt.  Dieser  lautete  im  Sanskrit  sicher  prastha 
und  bezeichnet  flaches,  hügeliges  Land,  was  auf  diese  Gegend 
pafst3).  Der  Name  des  Königs  scheint  aus  einer  Form  der  Volks- 
sprachen entstanden  zu  sein,  etwa  aus  Präthika,  welches  leicht  durch 
Umstellung  Pärthika  werden  konnte. 

Alexander  war  jetzt  in  die  Nähe  der  Stadt  Pattala  gekommen, 
wo  der  Indus  sich  in  zwei  Arme  spaltet,  und  würde  jetzt  schon 
seine  Beschiffung  der  Mündungen  unternommen  haben,  wenn  er 
nicht  durch  Unordnungen  in  den  sehon  unterworfenen  Ländern  gc- 
nöthigt  worden  wäre,  wieder  umzukehren.  Als  der  König  Sambos , 
der  aus  Hafs  gegen  seinen  Feind  Musikanos  sieh  dem  Alexander 
unterworfen  hatte,  vernahm,  dafs  dieser  in  seiner  Herrschaft  be- 
stätigt worden  war,  glaubte  er  sich  auf  das  Zureden  der  Brahma- 
nen  nicht  in  seinem  eigenen  Lande  sicher,  sondern  floh  mit  dreifsig 
Elcphanten  über  den  Indus  nach  dem  jenseitigen  Lande 4 ).  Alexan- 
der kehrte,  als  er  dieses  erfuhr,  wieder  um  und  zog  schnell  nach 
der  Hauptstadt  Sindimana.  Die  Verwandten  des  geflohenen  Königs 
öffneten  ihm  die  Thore  der  Stadt,  lieferten  seine  Schätze  und  Ele- 
phanten  aus  und  entschuldigten  seine  Flucht  dadurch,  dafs  er  nicht 
aus  Feindschaft  gegen  Alexander,  sondern  aus  Furcht  vor  Musika- 
nos geflohen  sei.  Mehrere  andere  Städte  ergaben  sich  ebenfalls 
freiwillig  und  wurden  deshalb  gut  behandelt;  allein  die  meisten 
widersetzten  sich ; diese  wurden  mit  Gewalt  eingenommen  und  zer- 


diesen  Grund  ist  aber  einzuwenden,  dafs  Alexander  mit  der  Flotte  leid»* 
ter  die  Truppen  führen  konnte,  als  Krateros,  bei  welchem  auch  die  Ele- 
phanten  sich  l>efanden.  zu  Lunde. 

1)  Diese  Annahme  gehört  WlLSON,  Ariana  aut.  p.  204. 

2)  8.  MacMüRDO  a.  a.  O.  p.  24. 

3)  Nach  Wilson  u.  a.  0. 

4)  Arr.  VI,  16,  3 flg.  Curi.  IX,  8,  13.  Diod.  XVII,  102. 
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stört,  viele  Bewohner  wurden  dabei  ersehlagen  oder  als  Sklaven 
1 70 verkauft ').  Nach  einer  solchen  Stadt  hatten  sich  auch  die  Brah- 
inanen,  die  Anstifter  des  Abfalls  des  Königs,  gefluchtet;  diese  wurde 
durch  einen  Minirgang  eingenommen  und  die  gefangenen  Brahmanen 
getödtet2).  Damit  war  die  Unterwerfung  dieses  Reiches  vollendet. 

1)  Nach  Diodor,  der  anführt,  dafs  über  achtzig  Tausend  Barbaren  getödtet 
worden  seien;  nach  Curtius  war  dieses  der  Bericht  des  Kleitarchos.  Nach 
Arrian  hätte  Alexander  nur  zwei  Städte  in  diesem  Lande  genommen;  er 
hat  aber  ohne  Zweifel  die  unwichtigen  weggelafsen.  Sindimana  ist  wahr- 
scheinlich Sehwan,  welches  eine  alte  Stadt  ist  und  in  defsen  Namen  viel- 
leicht der  alte  noch  erhalten  ist;  vgl.  Conningham,  Anc  geogr.  p.  283. 
Wilson  vermuthet  p.  205  Sindhumdn  oder  Siydhuvän,  Besitzer  des  Sindhu. 
Man  könnte  auch  an  Sindhuvana,  Sindhu-Wald,  denken.  Der  alte  Name 
enthält  ein  anderes  Wort;  s.  oben  S.  184,  Note  2.  Buiinks  hat.  Reite.  I, 
S.  21  die  Stadt  und  ihre  Burg  Sewistan  zuerst  genauer  lieschriel»en  und 
hält  sie  auch  für  die  Residenz  des  Samlws.  Der  Einwurf  gegen  die  Iden- 
tität Sindimana’s  und  Sehwan’s,  dafs  jene  Stadt  nicht  am  Indus  lag,  fällt, 
deswegen  nach  Wilson’s  Bemerkung  weg,  weil  auch  Sehwan  ursprünglich 
nicht  an  dem  Hauptflufse  lag. 

2)  Diese  zweite  Stadt  ist  wahrscheinlich  die  später  von  Curtius  IX,  8,  17  und 
Diod.W  U,  103  erwähnte.  Nach  dem  ersteren  gelangte  Alexander  zu  ihr 
am  vierten  Tage  nach  seiner  Abreise  aus  dem  Lager  nach  Pattalene,  nach- 
dem er  den  Musikanos  besiegt  hatte;  Arrian  erwähnt  aber  auf  dieser  Fahrt 
nichts  davon  und  lx*richtet  dagegen,  dafs  am  dritten  Tage  Alexander  die 
Nachricht  von  der  Flucht  des  Königs  Pattalenc’s  erfuhr  und  ihm  nacheilte. 
IHodor  übergeht,  mit  Stillschweigen  den  Abfall  des  Musikanos  und  sotzt 
die  Eroberung  dieser  Stadt  gleich  nach  der  Erwähnung  der  Flucht  des 
Samlnjs.  Ich  glaube  daher,  dafs  diese  Stadt  ihm  gehörte  und  nicht  dem 
Musikanos,  wie  Droyskn  S.  451,  Note  110  meint.  Curtius  Angabe  kann 
nichts  über  die  Lage  der  Stadt  bestimmen,  da  sie  offenbar  an  der  falschen 
Stelle  angebracht  ist.  Diodor  nennt  sic  die  letzte  Stadt  der  Brahmanen 
und  giebt  ihren  Namen  Hartnatelia  an.  Nach  diesen  beideti  Berichterstat- 
tern verweigerten  die  Bewohner  dem  Alexander  den  Eintritt  in  die  Stadt 
und  lieferten  ihn»  eine  Schlacht.  Sie  hatten  ihre  Schwerter  mit  Gift  be- 
strichen und  die  durch  sie  verursachten  Wunden  waren  tödtlich.  Auch 
Ptoleniaios  wurde  verwundet.  Nach  Curtius  erschien  ihm,  nach  Diodor 
dagegen  dem  Alexander  im  Traume  eine  Schlange,  welche  ihm  das  Heil- 
kruut.  anzeigte,  durch  welches  die  Wunden  geheilt  wurden.  Die  Bewohner 
ergal»en  sich  darauf  der  Gnade  Alexanders  und  wurden  von  ihm  gut  be- 
handelt. Bei  Strabon  XV,  2,  7.  p.  723  und  Cicero  de  divinit.  II,  66  wird 
diese  Geschichte  vou  den  Oriten  erzählt,  welche  mit  vergifteten  Pfeilen 
kämpften.  Arrian  hat  hievon  gar  nichts  und  es  ist  wahrscheinlich,  wie 
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Der  Mord  eines  Bralunancn  ist  nach  den  Indischen  Gesetzen 
eines  der  griSfsten  und  am  schwersten  sUhnbaren . Verbrechen.  Die 
That  Alexanders  mufstc  daher  die  Brahmanen,  die  schon  ohnehin 
ihn  als  einen  König  der  Mlekha  verachteten  und  hafsten  und  die- 
sen Hafs  durch  die  Aufreizung  des  Königs  Sambos  bethiltigt  hatten,  ISO 
noch  mehr  erbittern.  Sie  benutzten  ihren  grofsen  Einflufs  Uber  den 
Geist  der  Könige  und  Überredeten  den  Musikanos,  von  Alexander 
abzufallen').  Dieser  sandte  dem  Satrapen  Pithon  hinreichende 
Ileeresmaeht  mit  dem  Befehle  zu,  gegen  den  aufrührerischen  König 
zu  ziehen;  selbst  griff  er  seine  Städte  an,  die  er  eroberte,  einige 
zerstörte,  einige  besetzte.  Er  kehrte  dann  nach  seinem  Lager  und 
seiner  Flotte  zurUck,  wohin  Pithon  den  gefangenen  Musikanos  brachte, 
den  er  so  wie  die  Brahmanen,  welche  ihn  zum  Abfalle  angetrieben 
hatten,  kreuzigen  liefs.  Hier  kam  der  Fürst  Moeris  von  Pattala  zu 
ihm  und  bot  ihm  seine  Unterwerfung  an.  Alexander  bestätigte  ihn 
in  seiner  Herrschaft  und  sandte  ihn  in  sein  Reich  mit  dein  Befehle 
zurUck,  alles  vorzubereiten,  was  zur  Aufnahme  seines  Heeres  nöthig 
sei.  Ein  Theil  des  Heeres,  defsen  er  nicht  mehr  bedurfte,  und  alle 
Elepbanten  liefs  er  unter  dem  Befehle  des  Krateros  auf  dem  Wege 
durch  das  Land  der  Arachoten  und  Zaranger  nach  Karmanien  zu- 
rUckkehren  *).  Dem  Hcphaistion  gab  er  Befehl,  mit  einem  Theile 

[)EOY8ES  liemerkt,  eine  Krfiudung  de»  Kleilarchon.  Der  Sanskritname  war 
entweder  llarmjatalla,  Palbuitsee,  oder  eher  Harmjatalu,  Pallastlsiden. 

1)  Arr.  VI,  17,  1 Hg.  (’url.  IX,  8,  16.  IJiodor  übergeht  diesen  Abfall. 

2)  Arr.  VI.  17,  8.  Curt.  IX,  8,  28.  lieber  den  Weg,  den  Krateros  zog,  fin- 
den sich  bei  Strabon  zwei  verschiedene  Angaben:  nach  XV,  2,  5.  p.  721 
ging  er  vom  llydaspes  ans  durch  das  Land  der  Arachoten  und  Dränger 
uaeh  Karmanien;  nach  der  zweiten  Stelle,  XV,  2,  11.  p.  724  nahm  er  sei- 
nen Weg  durch  (’hoHrene,  welches  die  äufserste  Provinz  des  Parthischen 
Reiches  und  Indien  aui  nächsten  war.  DroyskB  bemerkt,  S.  454,  N.  118 
mit  Recht,  dafs  jener  ein  zweckloser  Umweg  gewesen  wäre,  indem  er  da- 
durch durch  das  Lund  der  Paropanisadeu  hätte  gehen  müfsen,  und  dafs 
die  zweite  Stelle  den  richtigen  enthalt**.  Um  seinen  Weg  genauer  fest- 
zustellen, ist  es  nöthig  zu  bestimmen,  von  welchem  Punkt**  am  Indus  er 
ausging.  Nu*di  DrOYSKN  war  dieser  das  Sogdianischc  Alexandria.  Dieser 
Annahme  widerspricht  jedoch  der  Bericht  Arrians,  nach  welchem  Alexan- 
der von  da  au  abwärts  segelte  und  dann  die  Flotte  verlief»,  um  den  Mu- 
sikanos anzugreifen,  VI;  15,  5.  6.  Ks  wird  nicht  gesagt,  dafs  er  nach 
Alexandria  zurückkehrte  und  es  ist  ohnehin  unwahrscheinlich,  dafs  er  die 
Flotte  wieder  deu  Fiufs  hinaufiähren  lief»,  welches  mit  grofsen  Schwierig- 
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181  des  Heeres  auf  dem  westlichen  Ufer  nach  der  Stadt  Pattala  hinab- 
zuziehen, dem  Pithon  mit  einem  andern  auf  dem  östlichen  Ufer, 
um  Ansiedler  in  die  von  ihm  gegründeten  Städte  zu  führen,  die 
Ordnung  wiederherzustellen,  wenn  etwa  die  benachbarten  Inder 
neue  Unruhen  erregen  sollten,  und  daun  sieh  mit  ihm  in  Pattala 
zu  vereinigen 

Mit  dem  übrigen  Theile  des  Heere«  schiffte  sieh  Alexander 
selbst  auf  der  Flotte  ein  und  segelte  nach  den  Mündungen  de« 
Flufses.  Am  dritten  Tage  seiner  Schifffahrt  erfuhr  er,  dafs  der 
König  von  Pattala  geflohen  sei;  er  beschleunigte  daher  seine  Fahrt *1. 
Als  er  die  Stadt  erreichte,  fand  er  sie  von  ihren  Einwohnern  ver- 
lafsen,  die  umliegende  Landschaft  von  den  Landanbauern ; er  sandte 
ihnen  schnell  leichte  Truppen  nach,  von  welchen  einige  von  jenen 
gelängen  und  ihm  zugctUhrt  wurden.  Diese  lief«  er  zu  den  übri- 
gen Flüchtlingen  zurückführen  und  sie  aufforderu,  zurückzukehren 
mit  der  Zusage,  dafs  sie  mit  derselben  Sicherheit,  wie  früher,  ihren 
Beschäftigungen  sich  würden  liingebeu  können.  Die  meisten  leiste- 
ten dieser  Aufforderung  Folge. 

fl)ie  Stadt  Pattala  oder  Pot  Ala,  <1.  h.  Schiffsstation  a),  lag  an 

keiten  verbunden  gewesen  wäre.  Er  kehrte  dagegen  nach  VI,  17,  2 zum 
Lager  und  zur  Flotte  zurück.  l>ie  Stelle  dieses  Lagers  ist  nach  dem  obigen 
im  Lande  des  f’ortikanos  zu  suchen.  Kratcros  zog  daher  ohne  Zweifel 
filier  Shik&rpur  durch  den  Holaupafs  nach  Qucttah,  welches  im  Lande  Choa- 
rene  gelegeu  haben  mufs,  nach  Kandahar.  S.  1,  S.  89.  Der  Name  Moeri* 
findet  sich  nur  bei  Curtius.  Ritter  glaubt,  nach  von  Bohlen  Asien  IV, 
1,  S.  474,  es  sei  derselbe  als  Maurja.  Dieses  ist  aber  sehr  unwahrschein- 
lich, weil  diese  Dynastie  erst  nach  Alexander  zur  Herrschaft  gelangte.  Die 
in  Potala  herrschende  Dynastie  war  aus  dem  Geschleehte  der  fjcväku;  s. 
oben  I,  S.  126,  N.  1.  Weil  diese  Könige  zu  dem  Sounengeschlechte  ge- 
hörten, können  sie  auch  Saurja  genannt  worden  sein;  da  Atoms  gewifs 
auch  kein  Eigenname  ist,  darf  man  vermuthon,  dafs  es  der  Name  der  I>y- 
nastie  war  und  dafs  es  eine  fehlerhafte  Lesart  für  Soeris  sei.  Für  diese 
Vermuthung  spricht  liesouders  noch  dieses,  dafs  eine  der  vou  Alexander 
in  Iudien  gestifteten  Städte,  nämlich  die  vierzehnte,  bei  Steph.  u,  d.  W. 
.Viffiiidpsi«  bezeichnet  wird  als  7TK(|«  Ztufiavoit,  ‘fl'Aixy  fthti.  Dieses  Volk 
ist  sonst  unbekannt  uml  für  diese  Alexandria  hat  mau  auch  keine  andere 
Lage  anzugeben  gewufst.  Ich  glaube  daher,  dafs  wir  die  in  Pattala  ge- 
gründete Stadt  als  diese  betrachten  dürfen. 

1)  Arr.  VI,  17,  4. 

2)  Arr.  VI,  17,  5. 

3)  S.  I,  S.  126. 
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der  Stelle,  wo  der  Indus  sich  in  zwei  grofse  Arme  spaltete;  ihr  ein- 
heimischer Name  beweist,  dafs  sie  ein  Sitz  der  Schifffahrt  und  des 
Handels  war.  Alexander  erkannte  die  Wichtigkeit  ihrer  Lage  und 
bestimmte  sie  zu  dem  Hauptorte  des  Verkehrs  zwischen  Indien  und 
den  Provinzen  seines  Reiches  an  dem  Persischen  und  Arabischen 
Meerbusen.  Kr  befahl  daher  dein  Hephaistion,  daselbst  eine  Burg  zu 
erbauen;  auch  liefs  er  in  der  Umgebung  Brunnen  graben,  damit  das 
Land  bewilfsert  und  bewohnbar  gemacht  werde.  Die  Lage  der  Stadt 
liifst  sich  nicht  mit  Genauigkeit  bestimmen,  da  der  Lauf  des  Fluf- 182 
ses  seit  jener  Zeit  sieh  verändert  hat.  Nach  den  ältesten  einhei- 
mischen Berichten  thciltc  sich  der  Strom  in  der  Nähe  von  Bräh- 
manäbad ; der  östliche  Arm  strömte,  den  Namen  Puräna  behaltend,- 
nach  SUden  und  in  das  Meer  unterhalb  Lakpat’s  durch  die  jetzige 
Kori-Mllndung;  der  westliche,  Lohana  genannte,  erreichte  das  jetzige 
Flufsbett  bei  Khodäbäd,  durebschnitt  es  und  Hofs  an  Bhambara  vor- 
über bei  Dibal  in  das  Meer '). 

Die  frühem  Ansichten  theilen  sich  zwischen  Thatta  und  Hai- 
deräbäd,  wo  jetzt  die  beiden  Hauptspaltungen  sind;  eiue  dritte 
neuere  verlegt  sie  nach  Garrak  zwischen  diesen  beiden  Städten3). 

Bei  der  Beurtheilung  dieser  Ansichten  ist  zu  erwägen,  dafs  der  ent- 
fernteste dieser  Orte  nur  vier  und  zwanzig  Meilen  vom  Meere  ent- 
fernt ist  und  dafs  ein  grofser  Theil  des  südlichsten  Delta’s  erst  viel 
später  als  die  Zeit  des  Alexander  dem  Meere  abgewonnen  worden 
ist3).  Alexander  beschilfte  den  Flufs  zur  Zeit  der  griSfsten  An- 
schwellung4) und  man  mufs  annehmen,  dafs  er  wenigstens  acht 
Meilen  in  einem  Tage  zurücklegte.  Setzt  man  nun  die  Zunahme 
des  Landes  in  einer  so  langen  Zeit  nur  zu  acht  Meilen  an,  so 
müfste  Alexander  schon  am  dritten  Tage  das  Meer  erreicht  haben. 

1)  8.  MaoMordo  a.  a.  0.  p.  24. 

21  Für  die  erste  haben  sich  aufser  den  altern  D’Anvu.i.e,  Robertson  und 
Rennel  auch  Vincent,  The  commerce  and  Xacigation  etc.  I,  p.  188,  Bor- 
nes im  J.  of  tlte  H.  A.  S I,  p.  210  entschieden;  Ritter,  Asien  IV,  1,  R. 
476.  Für  die  zweite  Droysen,  8.455,  N.  115.  Für  die  dritte  Pottinoer, 

On  Ute  present  state  of  Ute  Hi  rer  Indus,  and  Ute  Houte  of  Alexander  Ute 
Great,  iin  J.  of  Ute  R.  A.  S.  I,  p.  206.  Er  sagt  Garrak  oder  noch  nörd- 
licher; bei  Garrak  und  auch  nördlicher  bilden  sich  Ruinen  von  alten 
Städten. 

3)  Ritter,  Asien  V,  S.  168.  MacMcrdo  p.  38. 

4)  Nämlich  im  Juli,  nach  Strabon  XV,  1,  17.  p.  692  zur  Zeit  des  Frühauf- 
ganges  des  Hundnternea.  8.  Idki.er,  Handbuch  der  Chronologie  I,  8.  327. 
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Dieses  war  aber  nicht,  wie  sich  zeigen  wird,  der  Fall;  es  mufs 
daher  die  Stadt  Pattala  oberhalb  Haiderfibäds  gesucht  werden  und 
wahrscheinlich  hei  Brähmanäbud;  für  dieses  spricht  wenigstens  die 
oben  angeführte  Ueberlieferung1). 

183  Alexanders  Plan,  an  dieser  Stelle  einen  Hauptsitz  des  Han- 
dels zu  gründen,  führte  es  mit  sich,  dafs  er  selbst  auch  die  Schiff- 
barkeit der  indusmüudungen  untersuchte.  Kr  gab  daher  dem  Leon- 
natos  den  Befehl,  mit  Tausend  Reitern  und  acht  Hundert  Pufsleutcn 
am  Ufer  des  rechten  Armes  hinabzuzichen,  wilhrend  er  selbst  den 
Strom  mit  den  schnellsten  und  einigen  Frachtschiffen  hinahfnhr*). 
Am  zweiten  Tage  wurde  seine  Flotte  von  einem  heftigen,  widrigen 
Sturme  überfallen,  durch  welchen  ein  Theil  der  Schiffe  zu  Grunde 
ging,  mehrere  stark  beschildigt  wurden  und  nur  mit  grnfser  Mühe 
an  das  Ufer  gebracht  wurden.  Während  er  hier  andere  Schiffe 
bauen  liefs,  sandte  er  einige  Leichtbewaffnete  aus,  die  mehrere  Inder 
aus  der  Gegend  gefangen  nahmen  und  ihm  zutührten;  dieser  bediente 
er  sich  nachher  als  Führer.  Bei  der  erneuerten  Fahrt  gelangte  er 
bald  zu  einer  Stelle,  an  welcher  der  Flufs,  wo  er  am  breitesten 
war,  etwa  fünf  Meilen  Breite  hatte  und  ein  heftiger  Wind  vom 
Meere  her  entgegemvehete ; es  wurde  daher  das  Rudern  beschwer- 
lich und  er  lief  deshalb  mit  den  Schiffen  in  einen  ihm  von  den  In- 
dern angezeigten  Kanal  ein.  Hier  wurde  die  Flotte  von  einem 
neuen  Unglücke  betroffen;  durch  die  ihm  und  seinen  Begleitern 
bis  dahin  unbekannte  Kbbe  wurden  die  Schiffe  entweder  auf  das 
Trockene  gelegt  oder  versanken  im  Schlamme.  Die  letztem  wur- 
den von  der  zurückkehrenden  Flutli  wieder  gehoben,  die  andern 
aber  entweder  an  einander  oder  an  das  Ufer  geworfen  und  dadurch 
zertrümmert3).  Nachdem  die  Schiffe  wieder  in  Stand  gesetzt  wor- 

I)  Dieses  ist  die  Ansicht  von  MaoMurdu  p.  38,  welche  auch  Wilson  a.  a.  O. 
p.  211  als  die  wahrscheinlichste  Vorsicht.  Der  Name  findet  sich  r.weimal 
in  diesem  Lande;  es  heilst  nämlich  eine  Stadt  in  der  Nähe  Thatta's  ebenso; 
s.  Hohnes,  Heine  I,  S.  11.  Wahrscheinlich  ist  der  Name  von  der  altern 
Stadt  auf  diese  spätere  ülwrtragtm  worden.  < ’unningiia M a.  a.  0.  p.  282 
glaubt.  Pattala  im  heutigen  Haideräbüd  wieder  zu  linden. 

2J  Arr.  VI,  18,  3 flg.  Curl.  IX,  8,  30  Hg.  Diod.  XVII,  104. 

3)  Dieses  geschuh  nach  Uurliun  IX,  9,  8 am  dritten  Tage,  was  aber  heifsen 
mufs  bei  der  dritten  Tagefahrt,  da  einige  Tage  verflofsen  sein  müfsen,  ehe 
neue  Schiffe  gebaut  werden  konnten.  Aman  sagt  auclt,  dafs  die  zum 
Herbeiholeu  der  Inder  entsendeten  Truppen  iu  eine  vom  Ufer  entfernte 
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den,  segelte  er  mit  der  Flotte  nach  der  grofsen  Insel  KUluta '), 
auf  welcher  nach  der  Aufsagc  der  Inder,  die  er  durch  zwei  dort- 
hin gesandte  Schiffe  bestätigt  gefunden  hatte,  sichere  Häfen  für 
die  meerbefahrenden  Schiffe  und  Wafser  sich  befänden.  Von  hier 
aus  besuchte  er  mit  einigen  leichten  Schiffen  eine  andere  etwa 
fünf  Meilen  entfernte,  schon  im  Ozean  gelegene  Insel.  Nach  ihr 
kehrte  er  den  nächsten  Tag  zurllck  und  fuhr  von  ihr  aus  in  das  184 
offene  Meer,  wo  er  den  Meeresgöttern  Opfer  darbrachte,  damit  sie 
seine  Flotte  unter  Nearchos  Befehle  glücklich  durch  den  Persischen 
Meerbusen  bis  zu  den  Mündungen  des  Euphrat  und  des  Tigris 
geleiten  möchten.  Er  kehrte  dann  zu  der  andern  Insel  zurllck  und 
nachher  mit  dem  übrigen  Theil  der  Flotte  nach  Pattala.  «* 

Der  westliche  Arm  des  Indns,  den  Alexander  zuerst  erforschte, 
wurde  noch  in  der  spätem  Zeit  zur  Schifffahrt  benutzt  und  Sägara 
genannt;  an  seinem  Ausflufse  lag  der  Hafen  Dibal*).  Da  seit 
Alexanders  Zeit  das  Delta  durch  Anschwemmungen  sich  vergröfsert 
hat,  ist  es  nicht  mehr  möglich,  die  von  ihm  besuchten  Inseln 
wieder  aufzufinden,  die  längst  Theilc  des  festen  Landes  bilden. 

Bei  seiner  Rückkehr  nach  Pattala  fand  Alexander  die  Burg 
bereits  fertig  gebaut;  Pithon  war  schon  vor  ihm  mit  seinem  Heere 
dahin  gekommen,  nachdem  er  die  ihm  gegebenen  Aufträge  ausge- 
riehtet  hatte.  Er  gab  dem  Ilcphaistion  dann  den  Befehl,  daselbst 
auch  einen  Hafen  und  Schiffswerfte  zu  erbauen,  weil  er  beschlofsen 
hatte,  einen  Theil  der  Flotte  hier  zurUckzulafsen3).  Selbst  bescblofs 
er  den  zweiten  Arm  des  Flufses  hinabzusegeln,  um  zu  erfahren, 
auf  welchem  von  beiden  die  Ausfahrt  in  das  Meer  und  die  Einfahrt 
aus  demselben  am  leichtesten  sei.  Nicht  weit  von  der  Mündung 
gelangte  er  an  einen  grofsen  See,  welcher  mit  dem  Meere  in  Ver- 
bindung stand.  Er  landete  an  dem  Ufer  an  einer  Stelle,  die  ihm 

Gegend  gingen,  hIbo  auch  gewifs  nicht  an  demscliien  Tage  zurückknhren 
konnten. 

1)  (Mer  JlxiXXovotis  oder  ^‘iXrovxtf  nach  Phti.  Alex.  66. 

2)  S.  MacMubdo  a.  a.  0.  p.  29.  Von  den  zwei  Erklärungen  dieses  Namens, 
die  MacMurdo  verschlügt,  Deväla,  d.  h.  Götter-Aufenthalt,  wie  ein  frü- 
her berühmter  Tempel  dort  hiefs,  und  dtp,  Insel,  möchte  die  zweite  vor- 
zuziehen sein,  da  er  im  Sanskrit  dvipala  lauten  würde.  Wie  er  bemerkt, 
p.  40,  ist  der  von  Ptolemaios  dein  westlichsten  Arme  gegebene  Name  »Sa - 
yapa,  s.  I,  S.  125  derselbe;  wahrscheinlich  ist  die  Lesart  verdorben. 

3;  Arr.  VI,  20,  1 flg. 

Lassen’*  Ind.  Altertbsk.  IT.  2.  Aufl.  J3 
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die  Indischen  Führer  bezeichnten , und  liefs  dort  Leonnatos  mit 
den  meisten  Truppen  und  allen  Frachtschiffen  zurück;  selbst  segelte 
er  mit  einigen  Schiffen  aus  der  Mündung  in  das  offene  Meer  hin- 
aus; er  fand,  (lafe  die  Ausfahrt  aus  ihr  leichter  sei,  als  aus  der 
18  5 westlichen  *).  Er  landete  dann  an  dem  Ufer  des  Meeres  und  machte 
mit  einigen  Reitern  einen  dreitägigen  Marsch  nach  Westen,  uni 
das  Uferland  zu  erforschen.  Er  kehrte  dann  nach  Pattala  mit 
der  Flotte  zurück;  einem  Tlieile  der  Truppen  befahl  er,  am  Ufer 
Brunnen  zu  graben,  damit  später  Nearchos  Flotte  hier  Wafser  finde, 
und  nach  der  Ausführung  dieser  Befehle  nach  Pattala  zurückzu- 
kehren. Selbst  segelte  er  zum  zweiten  Male  nach  dem  See,  wo  er 
am  Ufer  eiuen  Hafen  und  Schiffswerfte  bauen  und  Vorräthe  für 
vier  Monate  zusammenbringen  liefe;  er  liefe  eine  Besatzung  daselbst 
zurück  und  traf  alle  nöthigen  Vorbereitungen  für  die  Schifffahrt 
des  Nearchos.  Darauf  ging  er  zurück  nach  Pattala. 

1)  Arrian  läfst  es  zweifelhaft,  ob  der  See  durch  die  Ausbreitung  des  Flufscs 
entstanden  sei  oder  durch  die  aus  der  benachbarten  Gegend  zus&mmen- 
strömenden  und  den  Flufs  vergröfaernden  Gowäfser.  Dieser  grollse  See  ist 
ohne  Zweifel  das  Iritja  iui  N.  Kakha’s,  s.  I,  S.  131.  Aufser  der  S.  135,  N.  2 
angegebenen  Beschreibung  dieses  See’s  hat  MaoMurdo  in  der  /.weiten  im 
J.  of  the  R.  A.  S.  I,  p.  40  ihn  genau  beschrieben;  er  wird  theils  durch 
die  von  dem  Lakhi-Gebirge  in  Kakkha  strömenden  kleinen  Fliifse  gebildet, 
theils  von  einigen  aus  N.  kommenden;  dann  aus  dem  Purina  selbst;  die- 
ser war  früher  nicht  durch  Dämme  gehemmt  und  führte  daher  viel  Wafser 
in  deu  See;  s.  oben  1,  S.  133.  Diese  Ueberscliwemmung  des  Landes  dauerte 
von  Juli  bis  Oktober.  Nach  dem  klaren  Berichte  des  Arriauos  kann  es 
nicht  zweifelhaft  sein,  dafs  Alexander  von  der  östlichen  Indusuuiiudung 
uacb  Westen  zog;  Vincent  a.  a.  0.  I,  p.  178  und  Pottinoer  a.  a.  0.  p. 
203  haben  dagegen  geglaubt,  dafs  er  Kakkha  besucht  habe;  diese  Behaup- 
tung ist  aber  schon  von  Bornks  a.  a.  O.  p.  211  gründlich  widerlegt  wor- 
den. Wenn  mau  daran  Anstois  genommen  hat,  dafs  zwischen  deu  einzel- 
nen Indus-Mündungen  nur  kleine  Zwischenräume  sind,  so  ist  zu  beachten, 
dafs  die  östlichste  Mündung  von  der  zweitöstlichstcu  Hauptmünduug,  der 
Sir , ohngefahr  zehn  Meilen  entfernt  ist  und  die  kleinern  leicht  durch 
Fähren  überschritten  werden  konnten.  Diodor  XVII.  104  erwähnt  noch 
einer  Stadt  "Yala  oder  Tuvalu,  welche  von  Alexander  bei  seiner  Beschif- 
fung der  Indusmünduug  besucht  wurde  und  dadurch  merkwürdig  war, 
dals,  wie  in  Sparta,  die  Könige  abwechselnd  aus  zwei  Familien  sich  folg- 
ten, welche  die  Kriegsangelegeuheiteu  leiteten,  während  die  Aeltesten  den 
übrigen  Geschäften  verstanden.  Die  übrigen  Berichte  wifseu  jedoch  nichts 
davon. 
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Durch  die  Unterwerfung  der  Länder  am  untern  Indus  und 
die  Gründung  der  Städte  und  Festungen,  welche  den  Besitz 
dieses  Landes  sichern  sollten,  durch  die  Anstalten,  durch  welche, 
er  die  dem  Nearchos  übertragene  Entdeckungsreise  ausführbar 
gemacht  hatte,  war  Alexanders  Ziel  bei  seinem  Indischen  Feldzuge 
erreicht  und  er  konnte  jetzt  seine  Rückkehr  nach  dem  Westen 
antreten.  Er  scheint  dem  Besitze  des  unteren  Induslandes  eine 
besondere  Wichtigkeit  beigelegt  zu  haben,  weil  er  seine  Verwaltung 
nicht  den  einheimischen  Königen  liefs,  wie  in  dem  oberen  Indus- 
lande, sondern  einen  Satrapen  damit  beauftragte.  L)afs  dieses  mit  18U 
Absicht  geschah,  darf  man  daraus  schließen,  dafs  er  nicht  Ver- 
wandte der  geflohenen,  gefallenen  oder  getödteten  Könige,  des 
Sarabos,  des  Moeris,  des  Portikanos  und  Musikanos  zu  Nachfolgern 
ernannte,  die  von  ihm  ganz  abhängig  gewesen  sein  würden,  weil 
sie  ihm  allein  seine  Macht  zu  verdanken  gehabt  hätten.  Da  die. 
Beförderung  des  Handels  ein  Hauptmoment  bei  allen  seinen 
Stiftungen  bildete,  wird  man  kaum  irren,  wenn  man  die  Wichtigkeit, 
welche  dieses  Land  in  seinen  Augen  hatte,  aus  seiner  günstigen 
Lage  fllr  den  Handel  mit  dem  reichen  östlichen  und  südlichen 
Indien  erklärt.  Er  suchte  daher  seinen  Besitz  durch  eine  Reihe 
von  befestigten  Städten  zu  sichern;  an  dem  Zusammenflüsse  des 
Fttnfstroraes  mit  dem  Indus,  in  dem  Lande  der  Sogder,  in  dem 
des  Musikanos  und  in  I’attala  gründete  er  solche;  dadurch  konnte 
der  Handel  auf  dem  Flufse  beschützt  werden.  Auch  scheint  Alex- 
ander anfser  diesen  noch  andere  Städte  in  dem  Delta  gegründet 
zu  haben  '). 

Wenn  Alexander  sich  entsehlofs,  den  griiföern  Theil  seines 
Heeres  durch  das  unfruchtbare  Gedrosien  und  die  daran  gränzende 
grofse  Wüste  heimzuführen,  so  konnten  ihm  die  Gefahren  dieses 
Beginnens  nicht  unbekannt  geblieben  sein,  da  von  der  Semiraniis 
und  dem  Kyros  berichtet  wurde,  dafs  sie  mit  dem  Verluste  ihrer 
Heere  dieses  Wagnifs  gebüfst  hatten.  Er  durfte  aber  dieser  Ge- 
fahren wegen  das  Unternehmen  nicht  aufgeben,  da  es  nothwendig 
im  Zusammenhänge  mit  dem  Ganzen  seines  grofsen  Werkes  stand 


1)  Nämlich  nach  Curtius  IX,  10,  2.  Interim  et  urbea  plrrasque  condidit.  — 
Vincent  hat,  I,  j>.  167,  dieae  Absichten  Alexanders  bei  den  Stiftungen  der 
Städte  am  Indus  uud  bei  den  Mafsregelu,  die  er  dort  traf,  klar  und  bün- 
dig auseinaudergesetzt. 
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und  dieses  ohne  diese  Ergänzung  unvollständig  geblieben  wäre '). 
Er  durfte  ein  so  grofses  Gebiet  wie  dieses  nicht  unbezwnngen 
laben,  es  wllrde  dadurch  eine  grofse  Lücke  zwischen  den  Haupt- 
ländcrn  seiner  Monarchie  im  Osten  und  im  Westen  entstanden  sein. 
Auch  wllrde  dieses  schwer  zugängliche  Land  den  Empörern  eine 
sichere  Zufluchtsstätte  gewährt  haben  und  die  räuberischen  Stämme, 
die  es  bewohnten,  würden  stets  die  angränzenden,  fruchtbaren 
Länder  mit  ihren  PlUnderungszügen  heimgesucht  haben , wenn  sie 
nicht  seine  Macht  zu  fürchten  durch  eigene  Erfahrung  gelernt  hätten. 

187 Daun  war  noch  ein  Hauptgrund  dieser,  dafs  Nearchos,  ohne  Vor- 
räthe  an  einzelnen  Stellen  der  unwirthbaren  Küste  zu  finden,  seine 
Seereise  nicht  glücklich  hätte  zu  Ende  führen  können. 

Es  liegt  nicht  in  dem  Plane  dieses  Werkes,  Alexanders  Ge- 
schichte weiter  zu  verfolgen,  als  sie  in  unmittelbarer  Beziehung 
zur  Geschichte  Indiens  steht.  Es  bleibt  daher  nur  noch  wenig 
über  seinen  Indischen  Feldzug  zu  sagen. 

Alexander  brach  am  Ende  des  Monats  August .325  von  Pat- 
tala  auf  mit  dem  gröfsem  Theil  seines  Heeres*)  und  überschritt 
zuerst  das  Gebirge,  welches  das  Indusgebiet  von  dem  Thale  des 
kleinen  Aralus-Flufses  scheidet.  Hier  angekommen  wendete  er 
sich  mit  dem  einen  Theile  des  Heeres  links  zur  Meeresküste,  so- 
wohl um  dort  Brunnen  für  die  Flotte  graben  zu  laben,  als  um  die 
Oriter,  die  im  W.  des  Flufses  ihre  Sitze  hatten,  plötzlich  zu  über- 
fallen, welches  freie  Volk  ihm  keine  Beweise  einer  freundlichen 
Gesinnung  gegeben  hatte.  Das  übrige  Heer  übergab  er  dem  He- 
phaistion3).  Die  Arabüen,  welche  im  0.  des  Flufses  wohnten, 
wollten  sich  auch  dem  Alexander  nicht  unterwerfen,  aber  nicht 

1)  Vgl.  Droyskn  S.  462.  S.  468. 

2)  S.  Dboysen,  S.  464,  N.  122.  Nach  8.  469,  N.  3 führte  Alexander  selbst 
etwa  achtzig  Tausend  Mann  aus  Indien  mit. 

3)  Ar r.  VI,  21,  8 tfg.  Curt,  IX,  10,  5 Hg.  Diod.  XVII,  104.  Iler  Arabios 
heilst  jetzt  Puralli;  s.  I,  S.  40,  das  von  ihm  durchströmte  Gebiet  Las.  Die 
Lage  der  beiden  Völker  ergiebt  aus  Arr.  Ind.  XXI,  8.  XXV,  2.  Alexan- 
der nahm  ohne  Zweifel  den  Weg  von  ilaideräbäd  über  das  Hala-Gebirge 
nach  Bela;  s.  Masson’s  Narrative  of  a journcy  to  Kalät  p.  297.  Curtius 
Angaben  über  die  Märsehe  sind  ganz  unbrauchbar,  da  er  die  Völker  in 
verkehrter  Ordnung  nennt;  nur  soviel  scheint  richtig,  dafs  Alexander  das 
Land  der  Arabiten  in  neun  Tagen  erreichte  und  fünf  Tage  später  den 
Flufs  Arabis.  Weitere  Nachweisungen  über  diese  Völker  giebt  Cunnino- 
ham,  Anc.  Geogr.  p.  305  flg. 
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mächtig  genug,  um  mit  ihm  zu  kämpfen,  hatten  sie  sich  in  die 
Wildni&e  der  Gebirge  geflüchtet.  Alexander  überschritt  in  der 
Nacht  den  Flufs  und  Uberflel  plötzlich  die  Oriter,  von  denen  die, 
welche  zu  den  Waffen  griffen,  entweder  getüdtet  oder  gefangen 
wurden.  Er  schlug  dann  sein  Lager  an  einem  kleinen  Flufse  auf, 
wo  er  die  Ankunft  des  Hephaistion  abwartete.  Mit  diesem  ver- 
bunden, ging  er  weiter  nach  Ratnbakia,  dem  Hauptorte  der  Oriter, 
wo  er  beschlofs,  eine  .Stadt  zu  gründen,  weil  er  glaubte,  dafs  sie 
grofs  und  blühend  werden  würde.  Dieses  Geschäft  vertraute  er 
dem  Hephaistion  an  ').  Selbst  rückte  er  gegen  die  Gränzen  der 
Gedrosicr,  mit  welchen  sich  die  Oriter  verbunden  und  in  den  Eng- 188 
päfsen  gelagert  hatten,  um  ihm  den  Durchgang  zu  versperren;  als 
er  aber  herannahete,  entflohen  sie.  Die  Führer  der  Oriter  kamen 
zu  ihm  und  ergaben  sich  und  ihr  Volk  seiner  Gnade.  Er  befahl 
ihnen  zurüekzukehren,  das  Volk  zu  einer  Versammlung  zu  berufen 
und  ihm  anzukündigen,  dafs  wenn  sic  zu  ihren  Dörfern  zurück- 
kehrten, ihnen  kein  Unheil  widerfahren  würde.  Er  ernannte  den 
Apoüophancs  zum  Satrapen  dieses  Landes  und  gesellte  ihm  den 
Leonnatos  mit  einem  Theile  des  Heeres  zu.  Der  letztere  erhielt  den 
Auftrag,  für  die  BedUrihifse  der  später  nachfolgenden  Flotte  zu 
sorgen,  die  Stadt  Ora  *)  mit  Kolonisten  aus  der  Nachbarschaft  zu  te'.i 


1)  Dio  Lago  dieses  Alexandria  der  Oriter,  dos  vierten  nach  Stephano»  u.  d.  W. 
ist  noch  nicht  ermittelt  worden.  Vincent  vermuthot,  I,  j>.  153,  no.  230, 
os  sei  das  in  Ay een  Akbery  II,  115  erwähnte  liumijar  im  N.  Gedrosiens. 
Diese  Lage  palst  aber  nicht  und  er  bemerkt  solbflt,  p.  185,  n.  316,  dafs  er 
den  Namen  nicht  auf  Karten  gefunden  habe.  Dio  sicherste  Anleitung,  um 
dio  Lage  tu  bestimmen,  ist  die  Angabe,  dafs  Alexander  an  einem  zweiten 
Flufse  lagorto,  ehe  er  nach  llambakia  kam,  os  wird  jedoch  uicht  gesagt, 
ob  dieser  Ort  an  dem  Flufse  lag  oder  westlicher.  Dieser  Flufs  ist  wahr- 
scheinlich der  Phor , welcher  zwischen  den  zwei  iiara-Ketten  fliefst,  von 
welchen  die  eino  die  Nordgränze  des  Landes  Las  bildet,  die  zweite  sich 
von  dieser  nach  Süden  ahzwoigt  und  das  Land  in  zwei  Theile  thcilt.  S. 
Some  account  nf  a joumey  to  Jieylah  and  Memoir  of  the  lbrovincr.  of  Lus. 
By  Licut.  ( 'AHr.oxs,  obend.  VIII,  p.  194,  wo  das  Gebirge  Ilahro  genannt 
wird.  Die  Stadt  lag  wahrscheinlich  nach  dem  Gebirge  hin,  weil  Alexan- 
der von  da  aus  gegen  die  Gcbirgspäfse  zog;  Droysin  glaubt,  Gesch.  des 
Hell.  II,  S.  628,  sie  sei  nicht  von  der  Küste  ontfornt  gewesen;  aus  Arrians 
berichte  scheint  dieses  jedoch  nicht  zu  folgen.  Die  Entfernung  des  Ge- 
birges vom  Meere  ist  allerdings  keine  grofse. 

2)  Nach  Droysen's  Bemerkung  a.  a.  0.  erhellt  aus  der  Stelle  Arr  Anab.  VII, 
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bevölkern  und  dem  Satrapen  Hülfe  gegen  die  Oriter  zu  leinten, 
wenn  diese  etwa  ihm  den  Gehorsam  verweigern  würden.  Alexan- 
ander  selbst  zog  mit  dem  übrigen  Theile  seines  Heeres  nach  dem 
Lande  der  Gedrosier  und  überschritt  damit  die  Gränzen  des  Ge- 
hiets,  bis  zu  welchem  die  unmittelbaren  Beziehungen  Indiens  in 
dieser  Richtung  sich  erstreckten. 

Dieses  Gebiet  ist  durch  natürliche  Gränzen  von  den  umlie- 
genden Ländern  geschieden;  im  Norden  wird  es  durch  das  Hara- 
Gebirge  von  dem  südlichen  Theile  Kaläts  oder  Ghalawan  getrennt; 
gegen  Osten  durch  das  Hala-Gebirge  von  dem  untern  Sindh ; gegen 
Westen  von  Ghow  durch  eine  Kette,  die  von  dem  Ghalawan-Ge- 
birge  sich  südwärts  erstreckt  und  am  Kap  Araba  oder  Urbu  die 
Küste  erreicht  ').  Der  Flufs  Arabis,  der  auch  Arbis  2)  genannt 
wird,  bildete  die  Gränze  der  zwei  kleinen  Völker,  welche  dieses 

5,  5,  dafs  in  verschieden  sei  von  Y Iqui , ebend.  VI,  28,  5,  als  gleich- 
bedeutend mit  'ilothai.  Diese  Stadt  lag  in  der  Nähe  von  Kokala  an  der 
Küste  nach  Art.  Ind.  XXIII,  4 flg.  Diod.  XVII,  104,  wo  sie  auch  Ale- 
xandria genannt  wird.  Auch  Curtius  erwähnt  dieser  Stadt  IX,  10,  7 und 
sagt,  dafs  Arachoten  dort  angesiedelt  wurden,  was  sich  daraus  rechtferti- 
gen läfst,  dafs  solche  in  Alexanders  Heere,  Art.  V,  11,  3 erwähnt  werden. 
Plin.  H.  N.  VI,  26  sagt,  dafs  diese  Alexandria  auf  Alexanders  Befehl  an 
den  Gränzen  der  Oriter  gegründet  worden.  Kokala  lag  500  Stadien  oder 
etwa  12  M.  im  0.  des  Flufses  Tameros,  welcher  wahrscheinlich  der  jetzige 
Aghor  ist,  welcher  ein  kurzer  Bach  ist,  da  er  vom  Gebirge  bis  zur  Küste 
nur  einen  Lauf  von  6 Engl.  Meilen  hat;  s.  Hart  a.  a.  0.  p.  147.  Amon 
nennt  ihn  einen  Ind.  XIV,  1.  Wenn  diesem  richtig  ist.  lag  Ora 

östlicher  als  Hariana , an  welches  Droysen  denkt,  ohne  sich  dafür  zu  ent- 
scheiden, das  al>er  nach  der  Karte  im  W.  dieses  Flufses  liegt.  Vincent 
nimmt  I,  p.  218  mit  D’Anville,  Edairciss.  p.  42,  Antiquit.  p.  44  an,  dafs 
Ora  das  von  Edrisi  p.  68  erwähnte  Haur  sei,  welches  auf  dem  Wege  von 
Dipal  au  der  Indus-Mündung  nach  Firüzähäd  in  Mekran  liegt.  Von  die- 
ser Stadt  findet  sich  jedoch  in  den  neuesten  Berichten  keine  Erwähnung 
und  die  Lage  wird  dadurch  nicht  genauer  bestimmt. 

1)  S.  Masson’s  Narrative  etc.  p.  290.  p.  296.  Cahlosh  a.  a.  O.  p.  194. 

2)  Die  erste  Form  giebt  Arrian,  Ind.  XXI,  8.  XXII,  8.  XXIII,  1 ; dagegen 
Arabios  Atiab.  VI,  21,  3.  Arbis,  Strabon  XV,  11,  1.  p.  720,  der  auch  das 
Volk  '‘AQßtti  nennt.  So  auch  Steph.  u.  d.  W.,  der  auch  * An ßir tu  für  das 
Volk  giebt.  Ptolemaios  hat  VI,  21,5  “AQßtg  als  Stadt  Gedrosiens,  sein 
Flufs  vA{*aßt<:  VI,  19.2.  21,2  ist  aber  ein  anderer,  weil  er  nach  ihm  nach 
Drangiana  fliefst.  Plinius  nennt  N.  H.  VI,  25  Arbis  eine  von  Nearchos 
gegründete  Stadt. 
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Gebiet  in  der  alten  Zeit  bewohnten.  Die  Arabiter  oder  Arbiter 
waren  die  „letzten  Inder“  an  dieser  Gränze  ')•  Der  ihnen  von  den 
Griechen  gegebene  Name  war  nicht  der  einheimische,  sondern  der 
des  Flufscs *).  Auch  wurde  das  Gebirge,  welches  die  nördliche 
Gränze  bildet  und  aus  welchem  der  Flufs  entspringt,  so  genannt3). 
Der  Name  dieses  Flufscs  ist  noch  nicht  aus  Indischen  Schriften  190 
nachgewiesen  worden. 

Die  Oriter  haben  höchst  wahrscheinlich  auch  diesen  Namen 
nicht  selbst  besefsen,  sondern  sind  so  genannt  nach  ihrer  Stadt, 
die  ebenso  heifst,  wie  eine  andere  im  S.  des  Kophen  4).  Diese 
stimmten  in  ihren  Sitten  meistens  mit  den  Indern  überein,  ihre 
Sprache  war  jedoch  von  der  Indischen  unterschieden  und  bei  ihnen 
herrschte  eine  eigenthümliche  Sitte 5).  Die  Verwandten  trugen 
nämlich  die  Leichen  der  Verstorbenen  aus  den  Dörfern  und  legten 
sic  auf  Bäume;  sie  beraubten  sie  dann  ihres  Schmuckes  und  über- 
licfscn  die  Leichen  den  wilden  Thieren  zur  Nahrung;  ihre  Kleider 
opferten  sie  den  unterirdischen  Heroen  und  feierten  dann  ein  Fest 
mit  ihren  Verwandten.  Dieser  Gebrauch  erinnert  an  ähnliche  so- 
wohl der  Perser  und  Baktrcr,  als  der  Inder  in  Taxila  *),  doch 

1)  Arr.  Ind.  XXII,  10. 

2)  Wie  Strabon  a.  a.  0.  und  Arr.  Ind.  XXVI,  7 bemerken. 

3)  Das  Gebirge,  welches  Kalat  im  O.  überragt,  wird  Arbui  genannt;  a.  Mas- 
son  a.  a.  0.  p.  310.  Nach  Ptolemaios  VI,  21,  3 heifst  die  Gebirgskette, 
welche  das  mittlere  Gedrosien  durchzieht,  * Agßna . Der  Name  Arbu  oder 
Urbu  wird  für  die  Kette  gebraucht,  welche  das  Küstenland  vom  innern 
Balukistan  trennt,  jedoch  im  W.  des  Landes  Las.  Auch  das  Vorgebirge 
Araba  enthält  dafselbe  Wort.  Nach  De  Barros,  Dec.  IV,  290  und  Pöt- 
tinger’« Travels  p.  254  werden  die  Bewohner  der  Gegend  am  Kap  Araba 
ebenso  genannt;  die  letzten  Berichte  erwähnen  dieses  Namens  jedoch  nicht 
und  es  ist  jedenfalls  eine  weitere  Ausdehnung  des  Gebrauchs,  als  im  Alter- 
thume.  Die  richtigere  Form  ist  gewifs  Arbiter,  weil  die  Griechen  einen 
Aukiaug  an  den  bekanntem  Namen  der  Araber  in  dem  Worte  gesucht 
haben  werden. 

4)  S.  oben  S.  146. 

6)  Plin.  H.  N.  XI,  25.  Propria  mm  Indoruin  lingua  loquentes.  Arr.  VI,  21,  12 
sagt,  dar«  die  das  innere  Land  bewohnenden  Oriter,  wie  die  Inder,  sich  be- 
waffneten, aber  in  Sprache  und  Sitten  sich  unterschieden ; doch  rechnet  er 
noch  ihr  Gebiet  mit  zu  den  Indischen.  Nach  Diodor  XVII,  105  kamen  sie 
in  den  meisten  Diugeu  mit  den  Indern  überein,  wichen  aber  in  der  oben 
erwähnten  eigentümlichen  Sitte  ab.  Curtius  nennt  sic  Horitae,  IX,  9,6. 

6)  S.  oben  S.  154. 
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wird  ihr  Land,  welches  sich  an  der  Küste  bis  zu  dem  Vorgebirge 
Malana  erstreckte,  noch  als  ein  Indisches  betrachtet.  Sie  lebten 
seit  alter  Zeit  frei  und  waren  ein  tapferes  Volk,  in  defsen  Lande 
Alexander  auf  seinem  Durchzuge  härtere  Kämpfe  zu  bestehen  hatte, 
als  in  den  meisten  übrigen  Ländern  *). 

Wie  in  der  alten  Zeit,  so  ist  noch  jetzt  dieses  kleine  Gebiet 
von  einem  Indischen  Volke  be wohnt  und  spricht  noch  eine 
Mundart  der  Indischen  Volkssprache.  Die  Bewohner  gehören  zu 
ist  dem  grofsen  Stamme  der  RAgputen  Lumri  oder  Numri,  ihre  Sprache 
ist  kaum  von  der  der  Sindher  verschieden;  sie  werden  jetzt  von 
Fürsten  beherrscht,  deren  erblicher  Titel  Gam  ist  und  welche  von 
den  ältern  Königen  Sindhs,  den  Sütnah , abstammen  *). 

Aus  den  vorhergehenden  Bemerkungen  über  die  Namen  der 
Arbiter  und  Oriter  erhellt,  dafs  sie  Glicht  bei  diesen  Völkern  ein- 
heimisch waren,  wenigstens  nicht  als  allgemeine  Namen,  sondern 
höchstens  nur  ftlr  die  unmittelbaren  Anwohner  des  Arbis-Flufses  s) 
und  die  Bewohner  der  Stadt  Ora  und  der  Umgegend.  Die  den 
Bewohnern  des  östlichen  Gedrosiens  längs  dem  Indus  gemein- 
schattliche  Benennung  war  'Pafivai  4).  Dieser  entspricht  die  der 
Rämatha,  wclehe  nach  der  Altindischen  Ansicht  nicht  zu  den 
reinen  Kriegern  gehörten,  sondern  zu  den  Dasju  s). 

Als  Alexander  Indien  verliefs,  herrschte  noch  der  SUdwest- 
Monsun,  welcher  der  Schifffahrt  nach  Westen  ungünstig  ist;  Near- 
chos  erhielt  daher  den  Befehl,  in  Indien  den  Wechsel  des  Windes 
abzuwarten,  um  mit  dem  günstigen  Nordostwinde  seine  Reise  be- 

1)  Arr.  Ind.  XXVI,  1.  An  ah.  XXI,  8.  Arrian  sagt  zwar  an  der  enden 
Stelle,  dafs  Alexander  in  ihrem  Lande  gröfserc  Mühseligkeiten  zu  bestehen 
gehabt  habe,  als  auf  dem  ganzen  übrigen  Feldzüge,  bemerkt  aber  später, 
Yl,  24,  1 flg.,  dafs  die  meisten,  welche  Alexanders  Geschichte  geschrieben 
hatten,  darin  übereinstimmten,  dafs  das  Heer  in  Gedrosien  grölaere  Leiden 
erfahren  habe,  als  in  irgend  einem  andern  Lande.  Das  Vorgebirge  Ma- 
lana hat  noch  den  alten  Namen  bewahrt;  nach  Vincent  I,  p.  220  Mornn; 
nach  Ma8öon,  Narrative  etc.  p.  308  Malän ; dieser  Gebirgszug  scheidet 
Las  von  dem  westlichen  Ilormdra. 

2)  Masson  a.  a.  0.  p.  298.  Carlos#  p.  198. 

3)  Nach  Ptol.  VI,  21,  4 lagen  die  Dörfer  der  Arbiter  an  der  Meeresküste. 

4)  Ebend. 

5)  8.  I,  S.  682,  Note  1.  S.  1028.  Kambakia  enthält  wahrscheinlich  denscllion 
Namen ; rdrna  bedeutet  lieblich,  ramana  erfreuend.  Hdmatha  ist  vielleicht 
entstellt  aus  llämaatha,  die  im  Lande  Hdma  wohnenden. 
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ginnen  zu  können  ').  Dieser  stellt  sich  im  November  ein,  wird 
aber  erst  im  Dezember  beständig  und  Ncarchos  Absicht  war,  erst 
nach  dem  Anfänge  des  Winters  abzuscgeln.  Seine  Abfahrt  fand 
jedoch  schon  am  9.  September 2)  statt;  warum  dieses  geschah,  läfst 
sich  aus  einer  von  Strabon3)  aufbewahrten  Nachricht  erläutern. 

Kr  berichtet  nämlich,  dafs  die  Inder  nach  dem  Abgänge  Alexanders 
wieder  Muth  gefafst  Hatten  und  ihre  Freiheit  wiederzuerfingen  1 92 
strebten ; dafs  sie  Nearchos  angegriffen  und  vertrieben  hatten. 
Diese  Nachricht  erklärt  auch,  wie  es  gekommen,  dafs  er  nicht  aus 
der  östlichen  Mündung,  wie  es  Alexander  ihm  vorgeschrieben  hatte, 
sondern  aus  der  westlichen  seine  Fahrt  begann.  Uebcr  diesen 
Anfang  hat  uns  der  beste  Beschreiber  seiner  Reise,  Arrianos,  im 
Dunkel  gelafsen,  wir  besitzen  dagegen  bei  Plinius  die  Angabe, 
dafs  er  seine  Fahrt  von  Xylenopolis  begonnen  habe 4).  Diese  Stadt 
mufs  in  der  westlichen  Mündung  gesucht  werden,  Uber  ihre  Lage 
läfst  sich  nichts  mit  Sicherheit  bestimmen,  cs  scheint  aber  wahr- 
scheinlich, dafs  sie  auf  dem  Westufer  der  westlichen  Mündung  lag, 
da  bei  der  weitern  Fahrt  andere  Namen  genannt  werden,  als  bei 
Alexanders  Beschiffung  dieser  Mündung s).  Der  Name  Holzstadt 

1)  Arr,  VI,  21,  1 flg.  Alexander  hatte,  wie  aus  dieser  Stelle  erhellt,  erfahren, 
dafs  der  Ozean  von  dem  Frühuntergange  der  Pleiadcn  oder  dem  Anfänge 
des  Winters  bis  zur  Wintersonnenwende  in  jener  Gegend  schiffbar  sei. 

2)  Nach  Arr.  XXI,  1.  S.  Droyskn,  Gesch.  Alexanders  H.  478,  N.  12.  Diese 
bestimmte  Angabe  ist  der  unbestimmten  Str&bon’s,  dem  Frühaufgange  der 
Pleiaden  oder  dem  Ende  September  vorzu ziehen. 

3)  XV,  1,  5,  p.  721. 

4)  H.  N.  VI,  26.  Plinius  fügt  hinzu,  dafs  die  Stadt  von  Alexander  gestiftet 
sei,  aber  nicht  berichtet  worden,  an  welchem  Flufse  oder  wo  sie  gelegen 
habe.  Da»  erste  mufs  aber  unrichtig  sein,  da  in  der  Erzählung  von  Ale- 
xanders Schifffahrt  davon  keine  Erwähnuug  geschieht. 

5)  V incent  nimmt,  I,  p.  191.  p.  192,  no.  6,  an,  es  sei  die  S.  193  erwähnte 
Insel  Killuta  gewesen  und  dieses  das  spätere  Dibal.  Das  letzte  mag  rich- 
tig sein,  da«  erste  aber  nicht,  da  hier  andere  Namen  sich  finden,  nämlich 
erst  Stüra  für  eine  weite  Bucht,  dann  Kaumära  für  eine  zweite  und  Ko - 
reestis  für  einen  dritten  Ort  in  der  Nähe  des  Meeres.  Von  dem  Abfalirts- 
orte  bis  hiehcr  waren  150  Stadien,  von  Killuta  bis  zu  der  im  Meere  ge- 
legenen Insel  200;  von  Koreestis  bis  zu  dem  Felsen,  an  welchem  vorbei 
der  Fluf»  ins  Meer  strömte,  wrar  keine  grofse  Entfernung,  so  dafs  Xyleno - 
polis  und  Killuta  gleich  weit  von  der  Mündung  lagen.  Die  zwei  ersten 
Namen  sind  leicht  aus  dem  Sanskrit  erklärbar:  stüra  ist  eine  andere  Form 
für  sthüla,  grofs  und  kaumära  Name  eines  tirtha,  wie  bei  dem  Kap  Komorin ; 
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weist  darauf  hin,  dafs  Nearehos,  aus  dem  von  Alexander  erbauten 
Hafen  an  der  fistliehen  Mündung  von  den  Indern  vertrieben,  sich 
nach  der  westlichen  flüchtete  und  dort  für  den  kurzen  Aufenthalt 
hölzerne  Gebäude  errichten  liefs.  Der  Ort  lag  nicht  weit  von  dem 
Ausflufse  des  Indus  ins  Meer.  Nachdem  Nearehos  dieses  erreicht 
hatte,  landete  er  zuerst  an  der  sandigen  Insel  Krokala  in  der 
lOSNähe  der  Arbiter  ').  Von  ihr  segelte  er  nach  einem  Hafen  an  der 
Küste  dieses  Volkes,  welchem  er  wegen  seiner  Güte  den  Namen 
Alexander- Hafen  gab.  Auf  der  weitern  Fahrt  gelangte  er  zu  der 
Mündung  des  Arbis-Flufses , von  hier  nach  Kokain  im  Lande  der 
Oriter.  An  dieser  Stelle  hatte  Leonnatos  die  Oriter  und  die  mit 
ihnen  Verbündeten  in  einer  grofsen  Schlacht  geschlagen,  in  welcher 
alle  ihre  Führer  und  zugleich  der  Satrap  dieses  Landes,  Apollo- 
phancs,  erschlagen  wurden2).  Hier  verweilte  Nearehos  Uber  eine 
Woche2),  um  die  beschädigten  Schiffe,  auszubefsem  und  seine  durch 
die  grofsen  Anstrengungen  ermüdeten  Leute  sich  erholen  zu  lafsen. 
Er  fand  hier  auch  von  l^eounatos  herbeigeführte  Vorrät  he  vor;  an 
ihn  trat  er  diejenigen  seiner  Begleiter  ab,  die  sich  untüchtig  und 
fahrlässig  gezeigt  hatten  und  erhielt  von  ihm  eine  Auzahl  seiner 
Truppen  zur  Bemannung  der  Flotte.  Er  erreichte  bald  darauf  das 
Vorgebirge  Malana,  die  westliche  Gränze  des  Oriterlandes.  Von 
dieser  bis  zu  der  Hauptstadt  Gedrosiens,  Pura,  hatte  Alexander 
sechzig  Tage  gebraucht  und  erreichte  diese  Stadt  mit  seinem  Heere 
in  dem  elendesten  Zustande ; drei  Viertel  defselben  waren  auf  dem 

s.  I,  S.  678.  Koreextix  läfst  sich  deuten  aus  Karjaxthiti,  Geschäftsort. 
Der  Fels,  durch  welchen  Nearehos  an  der  Stelle,  wo  das  Gestein  locker 
war,  einen  5 Stadien  breiten  Grahon  graben  liefs,  um  die  Flotte  durch- 
zuführen, ist  nach  MacMüRDO  a.  a.  0.  p.  42  noch  vorhanden  in  der  Ein- 
fahrt zum  Hafen  Karäkhi,  der  durchbrochen  und  durch  welchen  ein  Boot 
durchfahren  kann. 

1)  Diese  Insel  heifst  jetzt  Kakräla  nach  Buknk#,  im  J.  of  t) \e  R.  S.  I,  p.  212. 
Der  Berg  Iros , der  nach  Kokala  folgt,  ist  das  Kap  Monze  oder  Muwarik ; 
s.  I,  S.  39  und  die  Insel  Bihakta,  welche  dem  Alexandershafen  gegenüber 
lag,  heifst  eigentlich  Mohari ; der  von  VlNCKNT  p.  198  ihr  gegebene  Name 
Küni  ist  nach  MaoMukdo  p.  42  der  Name  einer  von  den  Seefahrern  ver- 
ehrten Göttin  Kind . Vtbhakta  bedeutet  getrennt.  Der  Hafen  am  Aus- 
flufse des  Arbis  heifst  bekanntlich  Sunmiani ; g.  CüNNINGUAM,  a.  a.  O.  p.  306. 

2)  Arr.  Ind.  XXIII,  6 flg.  Aufser  den  Führern  fielen  sechs  Tausend  der 
Oriter  und  ihrer  Bundesgenofsen. 

3)  Nach  Vincent’»  Berechnung  p.  211  zehn  Tage. 
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Zuge  durch  die  Wüste  umgekommen  ').  Hier  entsetzte  er  Apollo- 
phnnes  seines  Amtes,  weil  er  nichts  von  dem  gethan  hatte,  was 
ihm  befohlen  worden  war  und  ernannte  Thoas  zu  seinem  Nach- 
folger 2).  Jener  war  aber  schon  in  der  Schlacht  gegen  die  Oriter 
gefallen  und  dieser  starb  bald  nachher.  Alexander  gab  dann  dem 
früheren  Satrapen  Karmaniens,  Sibyrtios,  die  Satrapie  der  Arachoter 
und  Gedrosicr.  In  der  Nähe  Karmaniens  erhielt  er  die  Nachricht, 
dafs  Thilippos  von  den  Söldnern  erschlagen,  diese  aber  von  seiner 
Makedonischen  Leibwache  gefangen  und  getödtet  worden  waren 
und  Ahisares  gestorben  sei.  Er  übertrug  defsen  Sohne  das  Reich  194 
und  befahl  dem  Eudemos  und  dem  Taxiles  die  Angelegenheiten 
jenes  Landes  wahrzunehmen,  bis  er  einen  Satrapen  schicke’), 
ln  Karmanien  stiefs  Krateros  zu  ihm  mit  seinem  Heere  und  den 
Elephanten;  später  kam  auch  Nearchos  zu  ihm,  der  seine  Flotte 
glücklich  bis  nach  Harmomi  an  dem  Flufse  Anainis  geführt  hatte4). 

Die  übrigen  Thaten  Alexanders  haben  keine  Beziehung  zu  der 
Geschichte.  Indiens  und  können  deshalb  mit  Stillschweigen  über- 
gangen werden. 

Nach  Alexanders  Tode  am  11.  Juni  323  wurde  Ferdikkas 
Reichsverweser.  Er  bestätigte’)  Oxyartes,  den  Vater  Roxanc’s, 
als  Satrapen  der  l’aropanisaden,  wozu  ihn  Alexander,  als  er  in 
Indien  in  dem  Opianischen  Alexandria  zu  ihm  kam,  ernannt  hatte, 
an  die  Stelle  des  Tyriaspes , der  sein  Amt  nicht  zu  seiner  Zufrieden- 
heit verwaltet  hatte,  sowie  den  Sibyrtios  als  Satrapen  der  Ara- 
choter und  Gedrosier.  Fithon  erhielt  die  Satrapie  des  obern  Indiens 
statt  der  des  untern,  als  dessen  Satrapen  Alexander  ihn  zurück- 
gelnfsen  hatte.  Da  die  Inder  des  Landes  Pattala  den  Nearchos 
genöthigt  hatten,  früher  aus  Indien  abzusegeln,  als  er  sollte,  läfst 
sich  vermuthen,  dafs  Pithon  mit  Gewalt  aus  seiner  Satrapie  ver- 
trieben worden  war.  Poros  und  Taxiles  wurden  in  ihren  Herr- 

1)  .Irr.  VI,  24.  1 flg.  und  Strabon  XV,  2,  5.  p.  722  flg.  geben  eine  lebhafte 
Schilderung  der  vielen  Drangsale  de»  Heere»  auf  diesem  Marsche. 

2)  Arr.  VI,  27,  1. 

3)  Arr.  VI,  27,  2. 

4)  Ebend.  28,  5.  Ind.  XXXIII,  2.  Nach  Vincent'»  I,  p.  342  Untersuchungen 
gelangte  Nearchos  zu  Alexander  zwischen  dom  15ten  und  20ten  I lecem- 
ber.  Harmotia  ist  da»  jetzige  Minab;  ».  obend.  I,  p.  830. 

5)  Diod.  XVIII,  3,  Arr.  Anab.  VJ.  16,  3 und  Smcc.  Alex.  36  ed.  M i km.kh 
Justin.  XIII,  4. 
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schäften  bestätigt;  (lafselbe  scheint  von  den  übrigen  Indischen  Kö- 
nigen zu  gelten1).  Abisares  wird  nicht  bei  dieser  Vertheilung  des 
Reiches  unter  den  Satrapen  genannt;  da  der  Sohn  während  der 
Lebenszeit  Alexanders  zum  Nachfolger  seines  Vaters  ernannt 
worden  war,  blieb  er  gewifs  auch  im  Besitze  seines  Reiches.  Po- 
ros,  der  mächtigste  dieser  Könige,  scheint  seine  Macht  bis  zu  den 
Mündungen  des  Indus  kurz  nachher  ausgebreitet  zu  haben;  denn 
196  bei  der  Theilung  des  Reiches  von  Antipatros,  welche  bei  'l'ripara- 
disos  stattfand,  wurde  dem  Poros  aufser  dem  früher  von  ihm  be- 
herrschten Reiche  das  Land  am  Indus  und  die  Stadt  Pattala  ge- 
lallten und  von  ihm  und  von  Taxiles  wird  gesagt,  dafs  es  ohne 
Aufwand  von  größter  Macht  nicht  möglich  war,  sie  zu  verdrän- 
gen *).  Dieses  heifst  mit  andern  Worten,  dafs  sie  so  gut  wie  un- 
abhängig von  der  Makedonischen  Herrschaft  waren.  Die  drei  Sa- 
trapen Stbyrtios,  Oxyartes  und  IHthun  behielten  ihre  Satrapien. 

Vier  Jahre  später  trat  ein  Ereignifs  ein,  welches  einen  Wen- 
depunkt in  der  Geschichte  Indiens  bildete.  In  dem  Jahre  317  liefs 
Eudemos  den  Poros  durch  Meuchelmörder  umbringen  a)  und  führte 
dem  Eumenes  ein  Hundert  und  zwanzig  Elephanten  zu,  die  jenem 
gehört  hatten.  Diese  unedle  That  wurde  wahrscheinlich  durch  eine 
Auflehnung  der  Indischen  Könige  gegen  die  fremde  Herrschaft 
hervorgerufen;  denn  zu  derselben  Zeit  mufs  sich  Pitbon  auch  ge- 
nöthigt  gesehen  haben,  seine  Satrapie  zu  verlafsen,  da  wir  ihn  in 
dem  nächsten  Jahre  in  Babylon  finden,  zu  defsen  Satrapen  ihn 

1)  Diod.  XVIII,  3 sagt,  dafs  Perdikkas  die  Herrschaft  tois  ni pi  Talflqr  ß«- 
atXtva i liefs;  er  erwähnt  nachher  besonder»  seiner  und  des  Poros;  es  schei- 
nen daher  die  andern,  Sopeithes  und  I’lwgeus,  darunter  verstandon  werden 
zu  miifaen. 

2)  Art.  Alex.  Succ.  36,  Diod.  XVIII,  38,  39.  In  beiden  Stellen  wird  dem 
Taxiles  dio  Herrschaft  am  Hydaspcs,  dem  Poros  die  am  Indus  zugeschrie- 
Ijon,  was  von  dem  crstcren  insofern  wahr  ist,  als  »ein  Reich  /.wischen  bei- 
den FISfscn  lag ; von  dem  letzteren  aber  nur,  wenn  er  an  dem  untern  Indus 
herrschte.  Bei  IJiodor  wird  diese  Ungenauigkeit  ihm  selbst  zuzuschreiben 
sein,  l>ei  Arrian  aber  dem  Verfertiger  des  kurzen  Auszugs;  dafs  Arrian 
sich  richtig  darüber  ausgedrückt  hatte,  kann  man  aus  den  noch  erhalte- 
nen Worten:  ri/r  uh'  Ttafta  rar  'Mor  nojaiiöy  (aaipnniiar)  xnl  Ilmiala 
nur  txtivy  IvAcüv  nöltioy  r ijy  ufyinjrjv  sehen.  Sie  war  gewifs  nicht  die 
grüfste  aller  Indischen  Städte  im  Kcichu  des  Poros,  sondern  nur  am  un- 
tern Indus. 

3)  Diod.  XIX,  14. 
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Antigonos  bestellte  ').  Der  Mord  ihres  alten,  ehrwürdigen  Königs 
raufste  den  schon  vorhandenen  und  nur  durch  Gewalt  unterdrückten 
Hafs  der  Inder  gegen  die  Fremden  zur  höchsten  Erbitterung  steigern 
und  riet'  einen  allgemeinen  Aufstand  gegen  sie  hervor;  der  Haupt- 
leiter dieses  Aufstaudes  war  Randragupta , mit  defsen  Geschichte 
wir  uns  jetzt  zu  beschäftigen  haben. 

Die  Maurja.  i«5 

Die  von  Randragupta  gegründete  Dynastie  trägt  den  Namen 
Maurja.  Nach  einer  oben  *)  angeführten  Nachricht  der  Buddhisten 
gehörte  sie  zu  dem  Geschlechte  der  Qakja,  welche  von  einem  Kö- 
nige von  Kogala  vertrieben  worden  waren  und  im  Himalaja  ihre 
Zuflucht  gesucht  hatten.  Die  Verbindung  mit  der  Familie  des 
Buddha  möchte  einer  historischen  Begründung  entbehren  und  sich 
wahrscheinlich  erst  später  gebildet  haben,  nachdem  A^oka  in  der 
Geschichte  des  Buddhismus  so  bedeutend  hervorgetreten  war3); 
der  übrige  Theil  des  Berichts,  dafs  die  Maurja  aus  dem  östlichen 
Indien  herstammten  und  sich  nach  dem  Himalaja  geflüchtet  hatten, 
verdient  aber  um  so  mehr  eine  Beachtung,  als  er  von  auswärts 
her  eine  Bestätigung  zu  erhalten  scheint. 

Von  den  Miopttlg  hatte  nämlich  Euphorion  berichtet,  dafs  es 
ein  Indisches  Volk  sei,  welches  in  hölzernen  Häusern  wohnte  4). 
Dieses  pafst  auf  den  Himalaja.  Sie_  sollen  dort  die  Stadt  Maurja- 
nagara,  die  Hauptstadt  eines  kleinen  Reiches,  bewohnt  haben. 
Der  Vater  des  Randragupta  wurde  von  einem  benachbarten  Könige 
überwunden  und  getödtet;  die  sehwangere  Mutter  flüchtete  sich 
nach  Pushpapuru,  wo  sie  den  Sohn  gebar5).  Der  Geschichte  seiner 

1)  Diod.  XIX,  56. 

2)  S.  S.  111,  Note  2. 

3)  Jene  Nachricht  ist  aus  dem  Kommentare  huddhaghosha’x,  der  erst  um  400 
nach  Chr.  G.  schriet). 

4)  Bei  Steph.  Bgz.  u.  d.  W.  Da  Euphorion  um  278  vor  Chr.  G.  schrieb,  ist 
diese  Angabe  nicht  viel  später,  als  die  Zeit  Alexanders.  Nach  Hesychios 
hiefseu  so  ol  itäv  'Ivihuv  ßuoilfis,  welches  aber  nur  von  dieser  Dynastie 
gilt.  Beide  Notizen  gehören  wahrscheinlich  dem  Megasthenes  und  laisen 
sich  so  vereinigen,  dafs  er  erzählt  habe,  der  Name  gehöre  dem  Volke,  aus 
welchem  die  Könige  von  Palibothra  abstammten. 

5)  S.  Turhoob,  Mahäv.  Introd.  p.  XL.  Pushpapuru  ist  eiu  anderer  Name 
Pätaliputra’s ; s.  I,  S.  168,  Note. 
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Geburt  und  Jugend  hat  sich  die  Sage  bemächtigt ').  Wenn  die 
197  Buddhistische  Darstellung  ihn  von  einem  königlichen  Geschlechte 
abstammen  läfst,  so  dürfte  auch  dieses  eine  spätere  Umgestaltung 
sein  nach  der  Erhebung  der  Maurja  zur  königlichen  Würde.  In 
dem  Schauspiele,  welches  seinen  Sieg  über  seinen  Nebenbuhler 
zum  Gegenstände  hat,  wird  er  Vrisiuda  genannt  oder  (,'iidra  2).  Seine 
niedrige  Herkunft  bezeugen  noch  die  Alten.  Eine  spätere  Dichtung 
ist  auch  die  Angabe,  dafs  seine  Mutter  Murä  geheifsen  und  eine 
der  Frauen  des  Nanda  gewesen  sei3);  sie  hat  deutlich  die  Absicht, 

1)  I >ie  Mutter  vertraute  ihn  dem  Schutze  der  Deva  an  und  stellte  ihn  nach 
seiner  Gehurt  in  einem  Gefafsc  aus  an  dem  Thore  eine»  Kuhstalles,  wo 
ein  Stier,  Kandra  genannt,  ihn  lxwhützte;  der  Hirte,  der  ihn  dort  fand, 
nahm  ihn  in  seine  Familie  auf  und  gal»  ihm  deshalb  den  Namen  Kandra - 
yupta.  Dieses  ist  aber  deutlich  eine  spätere  Dichtung,  da  der  Name  ohne 
Zweifel  bedeutet:  mm  Monde  beschützt.  Der  Hirte  gal)  ihn  später  einem 
Freunde,  der  Jäger  war  und  Zuneigung  zu  ihm  gofafst  hatte;  er  lebte 
dann  hei  diesem  in  seinem  Dorfe  und  hütete  mit  den  übrigen  Dorfknaben 
die  Kuhheerden.  Bei  einer  Gelegenheit  spielten  die  Knaben  das  Kouigs- 
spiol,  bei  welchem  er  die  Holle  des  Königs  übernahm,  die  Beamten  ernauute 
und  Gericht  hielt.  Don  wegen  schwerer  Verbrecheu  zum  Tode  Verurtheil- 
ten  befahl  er  die  Hände  und  Fiifse  abzuhauen.  Als  die  als  Richter  An- 
gestellten den  Entwurf  machten,  dafs  sie  keine  Aexte  hätten,  antwortete 
er,  dafs  sie  aus  Ziegenhörnern  Schneiden  und  aus  ihren  Stöcken  die  Hand- 
griffe machen  sollten.  Dieses  timten  sie  und  bei  dem  Hauen  fielen  die 
Hände  und  Füfse  ab.  Als  Kandrayupta  daun  sprach,  sie  sollteu  wieder 
vereinigt  werden,  kehrten  sie  zu  ihrer  früheren  Stelle  zurück.  Känakja, 
welcher  einmal  hinzukam  und  dem  Spiele  zusah,  bewanderte  den  Knaben, 
kaufte  ihn  dem  Jäger  für  ein  Tausend  kärshäpatia  ah  und  nahm  ihn  mit 
sich  nach  seiner  Wohnung,  wo  er  entdeckte,  dafs  er  ein  Maar  ja  war. 

2)  Mudrä-Räxasa  p.  5.  p.  7 u.  s.  w. 

3)  Nach  dem  Kommentare  zum  Vishfiu-P.,  l>ei  Wilson,  Hindu  Tlteatre  II, 
p.  137.  Nach  eiuer  ebend.  p.  143  mitgetheilteu  Erzählung  von  Nanda 
und  Kandrayupta , welche  von  einem  Dekhanischen  gelehrten  Brahmanen 
Namens  JJhündi  in  der  Einleitung  zu  seinem  Kommentare  zu  Jfm/rd- 
Jiäxasa  sich  findet,  hatte  der  König  rvärlhasiddhi  aus  der  Dynastie  der 
Nanda  zwei  Frauen:  die  ältere  Sunandä  und  Murä,  eine  f üdrä,  aber  die 
vom  Köuige  am  meisten  geliebte.  Der  König  besprengt«»,  mit  dem  Wafser, 
mit  welchem  er  die  Füfse  eines  ihn  besuchenden  Büfsers  gewaschen  hatte, 
die  Königinnen;  neun  Tropfen  fielen  auf  die  Stirn  der  Sunandä,  einer  auf 
die  «1er  Murä,  die  dieses  ehrfurchtsvoll  aufnahm  und  sich  dadurch  die 
Gunst  des  Büfsers  erwarb.  Sie  gebar  nachher  einen  Sohn  von  «len  treff- 
lichsten Eigenschaften,  den  Maurja ; tlie  Sunandä  dagegen  eiuen  Fleisch- 
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durch  diese  Abstammung  sein  Geschlecht  mit  der  vorhergehenden  198 
Dynastie  durch  Verwandtschaft  zu  verbinden.  Ein  anderes  Er- 
zeugnis defselben  Bestrebens  ist,  dafs  sein  Vater  Maurja  der  Sohn 
der  Murä  heifst. 

Nach  dieser  Darlegung  der  verschiedenen  Berichte  Uber  Knn- 
draguptas  Herkunft  bleibt  es  kaum  zweifelhaft,  dafs  er  aus  einem 
unedlen  Geschleckte  herstammte.  Nach  der  zuletzt  erwähnten  Er- 
zählung war  sein  Vater  der  Heerführer  der  Nnnda  gewesen '),  er 
daher  gewiß*  als  Krieger  erzogen  und  wahrscheinlich  vom  Vater 
bestimmt,  sein  Nachfolger  zu  werden,  aber  von  den  Nandu  ver- 
trieben worden.  Denn  als  Jüngling  finden  wir  ihn  nicht  in  I’ätn- 
liputra,  sondern  im  Fcngäb  zur  Zeit  der  Anwesenheit  Alexanders  *) 
und  als  einen , der  schon  damals  seinen  Sinn  auf  grofsc  Unter- 
nehmungen gerichtet  hatte  und  die  Ueberwindung  des  damals  herr- 
schenden Königs  der  Prasier  für  leicht  hielt.  Nach  dem  Berichte 
Justin,’ s “),  den  wir  keinen  Grund  haben  zu  bezweifeln,  war  er  der  199 

klumpten,  welchen  der  Minister  Hdxasa  in  neun  Stücke  theilta  und  in  ein 
mit  Oel  gefülltes  Gefaßt  legte;  aus  diesen  entstanden  neun  Sohne,  welch«* 
er  nach  ihrem  Stammvater  Nanda  nannte  und  erzog.  Dieses  ist  eine  deut- 
liche Wiederholung  der  Geburt  des  Durjodhana  und  seiner  Brüder;  s.  oben 
I,  S.  738  und  eine  irrige  Uebertragung  der  Zahl  neun  der  ganzen  Dynastie 
auf  diesen  letzten  König.  Dafs  die  Murä  eine  spätere  Erfindung  ist,  geht 
auch  daraus  hervor,  dafs  Kandragupta  in  dem  Mudra- Hdxasa  p.  3.r>  der 
Sohn  des  Maurja  genannt  wird. 

1)  Wilson,  Hindu  Theatre  p.  144.  Sarvdrthasiddhi  ernannte  ihn  zum  Heer- 
führer, als  er  sich  zurückzog;  er  hatte  aufser  Kandragupta  noch  neun 
und  neunzig  Sohue.  Die  niedrige  Herkunft  des  Kandragupta  wird  auch 
durch  das  Mtulrd- Hdxasa  p.  35  bestätigt. 

2)  Aufser  dem  nachher  anzuführouden  Zeugnifsc  Justin*  s berichtet  auch  Hin 
tarchos , Alex.  G2,  dafs  er  als  Jüngling  deu  Alexander  gesehen  und  nach- 
her oft  gesagt  halte,  dafs  dieser  ohne  Mühe  sich  der  Herrschaft  ülter  di«* 
l\asicr  würde  bemächtigt  haben,  weil  ihr  König  wegen  »einer  Schlechtig- 
keit und  seiner  unedlen  Geburt  verhafst  und  verachtet  sei. 

3)  XV,  4.  Transitum  deinde  in  Indiam  fecit  (Seleucus),  quae  post  mortem 
Alexandri,  veluti  cervieibus  iugo  servitutis  excusso,  praefectos  eins  occide- 
rat.  Auctor  libertatis  Sandrocottus  fuerat , sed  titulum  libertatis  post  ri- 
et ori  am  in  servitutem  verterat:  siquidem  occupato  regno  populum,  quem 
ab  externa  domitwtione  vindicaverat,  ipse  servitio  premebat.  Fuit  hic 
quidem  humili  genere  natus,  sed  ad  rtgni  potestatem  maiestate  numinis 
impulsus : quippe  quum  procacitate  sua  Alexandrum  regem  offendisset . *»- 
terfici  a rege  iussus  salutem  pedum  celeritate  quaesierat.  Ex  qua  fatiga- 
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Urheber  der  Befreiung  Indiens  von  der  Makedonischen  Herrschaft 
und  derjenige,  der  die  Inder  antrieb,  sich  gegen  Alexanders  Statt- 
halter zu  empören  und  sie  zu  erschlagen.  Dafs  sein  Bericht  aus 
einer  Indischen  Quelle  geflofscn,  beweist  der  Umstand,  dafs  er  mit 
dichterischen  Ausdrücken  bereichert  uns  vorliegt.  Wahrscheinlich 
eroberte  Kandragupta  zuerst  die  Reiche  des  Poros  und  des  Taxiles ; 
der  plötzliche  Mord  des  ersten  Königs  mochte  in  seinem  Reiche 
Verwirrung  hervorbringen  und  jenem  eine  Gelegenheit  darbieten, 
sich  des  erledigten  Thrones  zu  bemächtigen.  Dann  ist  hierbei  die 
Buddhistische  Darstellung  der  Weise,  in  welcher  Kandragupta  zur 
höchsten  Herrschaft  gelangte,  zu  beachten  ').  Nach  ihr  wurde  er 

tione  quum  somno  caplus  iaceret , leo  ingentis  formae  ad  dormientem  ac- 
cessit,  sudoremque  proßuentem  lingua  ei  detersit,  expergefaetumque  blande 
reliquit.  Hoc  prodigio  primum  ad  spem  regni  im  puh  um  contractis  latro- 
nibus  Indos  ad  novi  totem  regni  xollicitavit.  Molienti  deinde  bellum  ad- 
versus  praefectos  Alexandri  elephantus  ferus  inßnitae  magnitudinis  ultro  se 
obtulit  et  veluti  domita  mansuetudine  eum  tergo  excepit ; duxque  belli  et 
proeliator  insignis  fuit.  Dafs  diese*  dichterischen  Ausschmückungen  Indi- 
schen Ursprungs  sind,  ergiebt.  sich  sicher  daraus,  dafs  ein  Löwe,  der  als 
König  der  Thiere  galt  und  mit  defsen  Namen  die  Krieger  Sinha  oder 
Löwen  genannt  werden,  so  wie  ein  Klephant,  der  aU  besonders  den  Köni- 
gen und  Kriegern  zugehöriges  Thier  betrachtet  wurde,  in  dieser  Erzäh- 
lung auftreten. 

1)  S.  G.  Tubnoüb,  Maluiv.  Introd.  p.  XXXIX.  l)hana- Nandu  hatte  in  sei- 
nem Pallaste  eine  Halle  eingerichtet,  in  welcher  er  die  Brahmanen  mit 
reichen  Geschenken  beschenkte.  Eines  Tages  kam  Kägakja  dahin  und 
nahm  den  lur  den  vornehmsten  Brahmauen  bestimmten  Sitz  ein.  Nanda. 
welcher  nachher  hinzukam,  bofahl  ihn  anszutreiben;  dieser  fluchte  dann 
dem  Könige,  der  ihn  verfolgen  lief«;  er  entkam  a)>er  den  Verfolgern  und 
verbarg  sich  in  dem  Pallaste,  wo  er  sich  den  Prinzen  Parvata  durch  das 
Anerbieten,  ihm  zur  Regierung  zu  verhelfen,  geneigt  machte.  Dieser  ver- 
schaffte ihm  die  Mittel  zur  Flucht  und  entfloh  mit  ihm  nach  dem  Vindhja. 
Spater  fand  er  den  Kandragupta  und  nahm  ihn  zu  sich,  wie  obeu  erzählt 
worden.  Aus  den,  ihm  von  diesen»  und  von  Parvata  mitget heilten  Träu- 
men erkannte  er,  dafs  der  erste  bestimmt  sei,  zur  Herrschaft  über  ganz 
Indien  zu  gelangen,  der  zweite  dagegen  nicht  König  zu  werden.  Später 
stellte  er  beide  auf  die  folgende  Probe.  Er  weckte  in  einer  Nacht,  als 
beide  schliefen,  zuerst  den  Parvata  und  befahl  ihm,  die  von  Kandragupta 
getragene  Schuur  ihm  zu  bringen,  ohne  den  Knoten  zu  lösen  oder  sie  ab- 
zulmuen.  Parvata  kehrte  unverrichteter  Sache  zurück.  Käuakja  gab  den- 
selben Auftrag  dem  Kandragupta,  welcher  eiusah,  dafs  es  nur  möglich  sei, 
wenn  er  Parvatah  Kopf  abhiebe;  dieses  that  er  und  brachte  dem  Känak ja 
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dazu  angetrieben  von  dem  Brahmanen  KAnakja,  welcher  in  Taxa- 
fi/d  zu  Hause  war  und  auf  Rache  gegen  den  König  Nandu  von 
Pataliputra  sann,  von  welchem  er  hochmüthig  behandelt  und 
schnöde  abgewiesen  worden  war.  Kandragupta  mufs  sich  als 200 
Heerführer  ausgezeichnet  haben,  wie  es  auch  von  Justin  berichtet 
wird,  um  jenen  zu  veranlafsen,  sich  seiner  bei  der  Ausführung 
seines  Planes  zu  bedienen,  und  die  Gelegenheit  dazu  werden  seine 
Unternehmungen  gegen  Alexanders  Hatrapen  ihm  gegeben  haben. 

Da  diese  im  Lande  am  Indus  vor  sich  gingen  und  Kanakja  hier 
wohnte,  darf  vermuthet  werden,  dafs  diese  Verbindung  auch  in 
diesem  Lande  sich  gebildet  habe.  Die  Buddhistische  Erzählung  von 
Kandragupta’ s Erlangung  der  höchsten  Macht  in  den  Indischen 
Ländern  lautet,  wie  folgt  *).  Als  er  das  männliche  Alter  erreicht 
hatte  und  Kanakja  ihn  für  einen  tüchtigen  Heerführer  hielt,  warb 
dieser  ihm  mit  dem  von  ihm  gesammelten  und  verborgenen  Schatze 
ein  Heer,  defsen  Befehl  er  dem  Kandragupta  übergab,  und  erklärte 
sich  offen  gegen  den  König  Nanda.  Kandragupta  griff  zuerst 
Städte  und  Dörfer  des  innern  Landes  an,  die  er  verwüstete.  Die 
Bewohner  vereinigten  sich  gegen  ihn  und  besiegten  sein  Heer;  er 
und  Kanakja  mufsten  ihre  Rettung  in  der  Flucht  in  die  Wildnifse 
suchen.  Bei  der  Erneuerung  ihrer  Unternehmung  befolgten  sie 
einen  andern  Plan;  sie  bemächtigten  sieh  zuerst  der  Städte  an 
den  Gränzen,  in  welchen  sie  Besatzungen  liefsen,  und  schritten 
dann  zu  weiteren  Eroberungen  fort.  Sie  eroberten  nach  einander 
die  verschiedenen  Reiche  und  zuletzt  die  Stadt  PAtalijmtra,  wo  sie 
den  König  Nanda  tödteten  und  sich  die  Herrsehnft  aneigneten. 

Diesen  letzten  König,  welcher  vor  dem  Maurja  regierte,  nen- 
nen die  Buddhistischen  Berichte  Dhana-Nanda , den  Natida  des 
Reichthums,  weil  er  früher  sehr  geizig  war  und  grofse  Schätze 
sammelte,  später  aber  freigebig  wurde;  sie  verwechseln  ihn  daher 
mit  dem  Stifter,  welchem  die  Brahmanische  diesen  grofsen  Reich- 
thum zuschreibt 2).  Auf  diesen  König  müfseu  sieh  die  Nachrichten 
der  Alten  Uber  den  König  der  Prasier  und  Hangariden  beziehen, 

die  Schnur,  der  ihn  schweigend  empfing,  eher  durch  diesen  Beweis  seiner 
Kntschlofsenheit  zufrieden  gestellt  wurde.  Er  gab  ihm  nachher  sechs  bis 
sieben  Jahre  Unterricht  in  den  Wissenschaften,  in  welchen  er  grofse  Kennt- 
nifse  erlangte. 

1)  Turnoub  a.  a.  0.  p.  XLI. 

2)  Tubsocb  a.  a.  0.  p.  XXXI:  s.  oben  1,  1.  Beil.  S.  XXXVIII. 

Liuweir«  lud.  Alu-rtlstiL.  II.  2.  Aull. 
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von  (leihen  grofser  Macht  Alexander  am  Flufse  Hyphasis  Kunde 
201  erhielt  *).  Es  dehne  sich,  wurde  ihm  berichtet,  jenseits  dieses 
Flufses  eine  zwölf  Tagereisen  weite  Wttste  aus;  nach  dieser  ge- 
lange man  zu  dem  gröfsten  aller  Indischen  FlUfse,  dem  Ganges, 
dem  im  Osten  da«  grofse  Volk  der  Drasier  und  Gangariden  wohne, 
defsen  König  Xandrames *)  ein  Heer  von  zwanzig  Tausend  Rei- 
tern, zwei  Hundert  Tausend  Fufsleuten,  zwei  Tausend  Kriegswageu 
und  vier  Tausend  Kriegselephanten  besitze,  der  aber  von  seinem 
Volke  verachtet  sei  wegen  seiner  schlechten  Eigenschaften  und 
seiner  unedlen  Geburt,  indem  er  der  »Sohn  eines  Rarbiers  sei,  den 
wegen  seiner  Schönheit  die  Königin  des  vorhergehenden  Königs 
geliebt  und  ihren  Mann  hinterlistig  um  das  Leben  gebracht  habe; 
ihr  Geliebter  habe  unter  dem  Vorwände,  Vormund  Uber  ihre 
Kinder  zu  sein,  sich  der  Herrschaft  bemächtigt  und  die  »Söhne  des 
früheren  Königs  getödtet;  sein  Sohn  sei  der  zu  Alexanders  Zeit 
herrschende. 

Von  dieser  Geschichte  findet  sich  weder  in  den  Buddhistischen, 

1)  Diod.  XVII,  93.  Curtius,  IX,  2,  2 Hg.  Flut.  Alex.  62,  nämlich  von  dem 
Könige  Phegeun,  defsen  Angaben  von  Poros  bestätigt  wurden.  Das  Sanskrit- 
wort, welches  dem  ersten  Namen  entspricht,  ist  bekanntlich  prukja,  östlich ; 
diese  Form  ist  die  gewöhnliche  und  findet  sich  bei  Arrianos , S trab  an  und 
Plinius,  Utmlaioi  bei  Plutarchos  und  Diodoros  u.  a.  Andere  Abweichun- 
gen hat  Schwanbkck,  Megasth.  Indic.  p.  12,  not.  6 zusauiinengostellt  und 
zugleich  bemerkt,  dafs  Megasthenes  sich  bestrebt  habe,  die  einheimische 
Form  durch  die  bei  Ailian  H.  Anim.  XVII,  39  sich  findende  fjgaiiaxb;  ge- 
nauer wiederzugeben  und  dafs  bei  Steph.  B\jz.  u.  d.  W.  statt  ffounnn  zu 
lesen  sei  flpnhot,  weil  es  zwischen  IJqu^iX o?  und  Ilgaf  stehe.  Ich  habe  schon, 
De  Pentap.  Indic.  p.  16,  bemerkt,  dafs  bei  Diodor  die  Lesart  rttyyuofJai 
der  ältesten  Ausgabe  der  FttvSaolStu  vorzuziehen  sei  und  dafs  Wesskling’s 
Behauptung  zu  Diodor  II,  37,  dieses  sei  die  Griechische  Form  für  die  La- 
teinische Gangaridae,  ganz  unbegründet  ist.  Rer  Name  Gangaridae  ist 
kein  einheimischer,  sondern  von  den  Griechen  gebildet,  um  die  Gauges- 
Amvohner  zu  bezeichnen. 

2)  Curtius  hat  drei  Tausend  Elephanten  und  neunt  ihn  Aggrammes.  Ks  wird 
Agrames  zu  lesen  sein,  welches  man  mit  dem  Sanskritischen  Agrama,  einer 
Nebenform  von  agrimat  an  der  Spitzt  stehend,  Zusammenhalten  kauu.  Da- 
nach wäre  das  Wort  nicht  ein  Name,  sondern  blos  ein  Titel,  der  ihn  als 
den  mächtigsten  der  damals  herrschenden  Könige  bezeichnet.  lieber  die 
Vermuthnug  von  Thomas,  dafs  Xandrames  nicht  von  Krananda  verschie- 
den sei,  bemerke  ich  vorläufig  nur,  dafs  dieses  kein  Eigenuame,  sondern 
nur  ein  Beiname  des  Königs  Amoghahlruta  ist. 
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noch  in  den  Brahmanischen  Uebcrlieferungen  Uber  den  letzten  der 
Nanda  eine  Spur;  bei  der  Unvollständigkeit,  in  welcher  sie  auf 
die  Nachwelt  gekommen  sind,  dürfte  daraus  kein  gültiger  Einwurf 
entnommen  werden,  ihre  allgemeine  Richtigkeit  in  Zweifel  zu  zie- 
hen. Auch  die  Verschiedenheit  der  Namen  durfte  keinen  Grund 
des  Zweifels  ahgeben,  da  wir  bei  dem  Sohne  Kandragupta' s ein 
sicheres  Beispiel  davon  finden  werden,  dafs  derselbe  König  in  der  ein- 
heimischen Ueberlieferung  und  in  den  Berichten  der  Griechen  einen 
verschiedenen  Namen  trägt '). 

Uebcr  die  einzelnen  Ereignifse  des  Kampfes  zwischen  dem 202 
letzten  Könige  der  Aomfa-Dynastie  und  dem  Kandragupta  hat  die 
Brahmauisehe  Ueberlieferung  allein  genauere  Angaben  aufbewahrt, 
die  zwar  nicht  als  rein  historisch  betrachtet  werden  dürfen,  jedoch 
nicht  ganz  erdichtet  sein  können  und  sicher  Bruchstücke  wahrer 
Geschichte  enthalten5).  Sie  verdienen  daher  hier  kurz  vorgetragen 
zu  werden. 

Sarvärthasiddhi  war  ein  sehr  tapferer  und  mächtiger  König; 
sein  erster  Minister  hiefs  Räxasa,  in  defsen  Familie  diese  Wurde 
erblich  war*).  Der  König  Ubertrug  den  Oberbefehl  Uber  das  Heer 
dem  Maurja*).  Er  und  seine  Söhne  scheinen  diese  Stellung  he- 

1)  Nämlich  Vindusdra  und  Amitrochates,  d.  h.  Amitraghdta.  Ich  glaube  da- 
her auch  nicht  mit  Wilson  a.  a.  0.  p.  182,  dafs  Xandrames  den  Namen 
Kandragupta , der  ln  dem  Drama  auch  blos  Kandra  oder  Mond  genauut 
wird,  enthalte. 

2)  Nämlich  in  dem  Drama  Mudrä-Raxasa,  delsen  Zeitalter  nicht  genau  be- 
stimmt werden  kann,  das  aber  sicher  erst  nach  der  Zeit  der  Einfalle  der 
Muhammedaner  in  Indien  geschrieben  wurde.  S.  WlLSON  a.  a.  0.  p.  128. 
p.  154,  dann  in  der  S.  206  angeführten  Einleitung  zu  dem  Drama.  Die 
in  dem  Kath(Uarit~Sdgara,  I,  4,  94  flg.  enthaltene  Erzählung  von  der  Wieder- 
belebung des  letzten  Nanda  durch  die  Zauberkraft  (joga)  des  Indradatta , 
der  in  seinen  Leichnam  hiueinging  uud  ihn  wiederbelebte,  weshalb  er 
Joga-Nanda  genannt  wird,  ist  zwar  ein  Märchen,  enthält  jedoch  einige 
Momente  wirklicher  Geschichte. 

3)  Mudrä-R.  p.  153,  wo  es  jedoch  so  dargestellt  wird,  als  ob  er  der  erbliche 
erste  Minister  sei,  da  es  doch  nur  von  den  Nanda  wahr  ist.  P.  6 wird 
richtig  gesagt,  dafs  seine  Ergebenheit  an  das  Geschlecht  der  Nanda  von 
Niemandem  übertroffen  werden  könne. 

4)  Nach  der  Einleitung  zu  dem  Drama  geschah  dieses  erst,  als  Sarvnrtha - 
siddhi  sich  von  der  Regierung  zurückgezogen  hatte;  nach  dein  Drama  re- 
gierte er  aber  noch,  als  die  Hauptstadt  von  Kandragupta , Parvategvara 
und  Känakja  belagert  wurde,  und  zog  sich  in  den  Wald  zurück,  nachdem 
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nutzt  zu  buben,  den  Versuch  zu  machen,  sieh  die  Herrschaft  selbst 
203  zuzueignen,  bei  diesem  Versuche  aber  getödtet  worden  zu  sein  mit 
Ausnahme  des  Kandragupta,  dem  es  gelang,  sieh  zu  retten.  Mit 
ihm  verband  sich  der  Brahmaue  Vishnugupta,  der  unter  dem  Fa- 
miliennamen Känakja  bekannter  ist  und  von  dem  Könige  durch 
Verweigerung  der  von  ihm  geforderten  Ehrenbezeugung  beleidigt 
worden  war  und  gelobt  hatte,  den  König  zu  vernichten ').  Nach 

er  den  Gedanken  au  fernem  Widerstand  aufgeben  ui  niste;  8.  p.  41.  p.  42. 
Nach  der  Einleitung  verschworen  sich  seine  neun  Söhne,  denen  er  die  Re- 
gierung übertragen  hatte,  gegen  Maurjn  und  seine  Söhne  aus  Neid  über 
ihre  Vorzüge  und  tödteten  sie  alle  mit  Ausnahme  des  Kandragupta,  dem 
sie  das  Leben  zugestanden  und  seine  Reichthümer  liefsen,  eine  Gelegen- 
heit ihn  zu  tödten  abwartend.  Diese  neun  Söhne  sind,  wie  schon  S.  20(5, 
Note  3 bemerkt  worden,  aus  der  Gesammtzahl  der  Könige  dieser  Dynastie 
entstanden;  auch  im  Drama  p.  (5  u.  s.  \v.  wird  gesagt,  dafs  Känakja  neun 
Nandu  getödtet  habe.  In  dem  Katluisarit  Sägaru  wird  dem  Jogananda 
nur  ein  Sohn,  Hiranjagupla,  zugeschrieben,  der  von  dem  Minister  (Jakatäla 
ermordet  wurde,  I,  5,  1*23. 

1)  Die  Buddhistische  Darstellung  ist  S.  208,  N.  1 angegelieu.  ln  dem  Drama 
selbst  wird  diese  Beleidigung  nicht  genauer  bezeichnet,  in  der  Vorrede 
nur  im  Allgemeinen  genagt,  dafs  er  vieles  von  den  Nanda  zu  erdulden  ge- 
habt habe.  Nach  dem  Kathäsarit-Sagara  I,  4.  115  flg.  5,  108  flg.  war 
(Jakaidla  der  erbliche  Minister  der  Nanda,  hatte  erkannt,  dafs  Jogananda 
nicht  der  wirkliche  König  war  und  wartete  eine  Gelegenheit  ab,  um  ihn 
zu  %’eruichten.  Er  fand  einmal  den  Känakja , welcher  einen  Donistrauch 
aus  der  Erde  grub  und  ihm  auf  seine  Frage  nach  der  Ursache  antwor- 
tete, dafs  er  dieses  timte,  weil  der  Strauch  seinen  Fufs  verletzt  hatte.  (Ja- 
katäla  erkannte  aus  dieser  Heftigkeit  und  raschen  Entschlüßen  heit  zur 
Tliat,  dafs  er  die  geeignete  Person  sei.  Nach  der  Vorrede  zum  Mudru- 
Rdxasa  war  es  Kandragupta , dem  dieses  begegnete.  Qakalula  nahm  daun 
den  Känakja  mit  in  sein  Haus  und  lief«  ihm  vom  Könige  die  Verrichtung 
eines  Opfers  im  Pallaste  übertragen.  Känakja  setzte  sich  bei  dieser  Ge- 
legenheit auf  den  Ehrenplatz,  den  ein  anderer  Brahmaue,  Subhandu  für 
sich  in  Anspruch  nahm.  Der  König  entschied  zu  Gunsten  des  letztem ; 
der  erstem  rifs,  als  ihm  dieses  angekündigt  wurde,  seiue  Kopfbinde  her- 
unter und  gelobte,  sie  nicht  eher  wieder  auzulegen,  als  bis  er  den  Nanda 
getödtet  hätte.  Dieses  führte  er  dadurch  aus,  dafs  er  durch  Zauber  dem 
Könige  ein  hitziges  Fieber  verursachte,  an  welchem  er  starb,  (jakatäla 
ermordete  darauf  den  Hiragjagupta  und  übergab  dem  Kandragupta  die 
Regierung,  welcher  hier  Sohn  des  früheren  Nanda  genannt  wird.  Ich 
bemerke  noch,  dafs  die  Erzählung  von  Jogananda  den  Bericht  der  Alten 
über  Xandramex  Herkunft  insofern  bestätigt,  als  berichtet  wird,  dafs  alle 
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einer  anderen  Ueberlieferung  war  es  der  Minister  des  Königs, 
welcher  ihn  erwählte,  um  diesen  aus  dem  Wege  zu  schaffen.  Man 
darf  hieraus  vermuthen,  dafs  dieser  König  durch  ttbermtithige  Be- 
handlung sieh  den  Zorn  der  Brahmanen  zugezogen  hatte ; sein  Ge- 
schlecht war  ohnehin  durch  seinen  niedrigen  Ursprung  von  ihnen 
verachtet.  Sie  werden  daher  den  Knnakja  ‘)  bei  seinen  Unter-204 
nehmungen,  diesen  König  zu  sttlrzcn,  begünstigt  haben.  Wenn  es 
erlaubt  ist,  wegen  historischer  Thatsachen  sich  auf  das  Zeugnifs 
der  Dichtung  zu  berufen,  war  das  Geschlecht  der  Nanda  von  einer 
Menge  von  Bürgern  und  Brahmanen  verlafsen  worden  und  Känahja 
hatte  öffentlich  gelobt,  cs  zu  vertilgen2).  Nur  ein  einziger  war 
noch  übrig,  Sarvärthasiddhi,  welchen  Rdxasa,  der  seinen  Herrschern 
tren  blieb,  auf  den  Thron  setzte. 

Da  nicht  angenommen  werden  kann,  dafs  Kandragupta,  der 
zur  Zeit  der  Anwesenheit  Alexanders  in  Indien  ein  unbekannter 
nnd  machtloser  junger  Mann  war  und  schon  wenige  Jahre  nach- 
her als  Beherrscher  eines  grofsen  Reichs  auftritt,  seine  Macht 
ohne  Beistand  anderer  Fürsten  erlangt  habe,  dürfen  die  darüber 
erhaltenen  Angaben  im  Allgemeinen  auf  historische  Glaubwürdig- 

Gemahlinnen  des  Jogananda  Männer  in  Frauentracht  in  ihrem  Pallaste 
unterhielten,  I,  5,  24.  Der  Sohn  dieses  Königs  wird  nicht  von  Sarvdrtha - 
siddhi  verschieden  sein,  den  Rdxasa  nach  der  Vertilgung  der  übrigen 
Nanda  auf  den  Thron  setzte,  da  dieser  der  letzte  war. 

1)  Sein  Vater  hiefs  Kanaka  und  soll  Lehrer  der  niti  oder  der  Politik  gewe- 
sen sein;  s.  Wilson  a.  a.  0.  p.  145,  TunNorn  p.  XXXIX.  Ihm  selbst  wer- 
den Sprüche  über  sie  zugeschrieben ; die  Sammlungen  dieser  Art  weichen 
jedoch  von  einander  ab ; s.  Gildemetster's  Biblioth.  Sanskrit.  p.  82.  Ein 
Theil  dieser  Sprüche  ist  von  dem  Griechen  Galanos  übersetzt  in  der  dort 
angeführten  Schrift  und  dem  von  Typaldos  horausgegebenen  IviUxwv 
{uutffgdotM  7iQ(\iiQouos\  cbend.  p.  18.  Von  ihm  wird  der  Name  durch 
£avax(ne  wiedergegeben.  Später  sind  die  ihm  zugeschriebenon  Sprüche 
von  A.  Weber  gesammelt  und  übersetzt  worden  in*.  Monatsbei\  d.  Berl. 
Akad.  d.  Wifsensch.  1864,  S.  400  flg.,  wieder  abgedruckt  Ind.  Streifen 
S.  253  flg.  Kr  wird  auch  oft  Kautilja,  der  verschlagene,  hinterlistige,  ge- 
nannt; die  Buddhisten  erklären  diesen  Beinamen  aus  seiner  Mi  fsgestalt,  da 
es  auch  krumm  bedeutet;  dieses  ist  aber  sicher  erst  eine  spätem  Dichtung. 
Kinem  Schüler  des  Kdnakja  wird  ein  Lehrbuch  der  Politik  zugeschrieben, 
welches  nach  seinem  Namen  Kamandakija  Niti^ästra  betitelt  ist  und 
einen  Theil  der  Bibliotheca  Indica  bildet.  Die  Ausgabe  ist  noch  nicht 
vollendet. 

2)  Mudrä-Rux.  p.  5.  p.  6. 


Digitized  by  Google 


214 


Zweites  Bnch. 


keit  Anspruch  machen,  wenn  auch  mehrere  einzelne  als  Dichtung 
zu  betrachten  gein  werden.  Als  sicher  darf  es  betrachtet,  werden, 
dafs  Kandragupta  ein  Blindnifs  schlofs  mit  einem  Könige  des  nörd- 
lichen Gebirgslandes,  dem  P&rvataka  oder  Pärvatakegeara,  dem  die 
Hälfte  des  Reichs  zugesagt  wurde  ')•  Wenn  aufsor  diesem  Kö- 
nige noch  Kambotju,  BäJdika,  Pärasika,  Qaka  und  Jatcana  genannt 
werden  als  Bundesgenofsen , so  möchte  sieh  auch  diese  Angabe 
rechtfertigen  lafsen  durch  den  Umstand,  dafs,  wie  oben  erwähnt 
worden2),  im  Heere  des  Philippos  sich  Söldner  befanden,  von  denen 
er  erschlagen  wurde.  Höchst  wahrscheinlich  war  Kandragupta 
205der  Urheber  dieser  That  und  nahm  nachher  diese  fremden  Krieger 
in  seine  Dienste3).  Mit  diesem  grofsen  Heere  belagerten  er  und 
Pärvata  unter  der  Leitung  des  Känakja  die  Hauptstadt  Pätaliputra, 
hei  welcher  langen  Belagerung  die  Vertheidiger  grofsen  Verlust 
erlitten  und  die  Burger  viele  Noth  zu  erleiden  hatten.  Sarcärtha- 
siddhi  beschlofs  aus  Rücksicht  auf  die  Leiden  der  Bürger  die  Stadt 
zu  verlafsen  und  zog  sieh  in  den  Wald  bei  Surangä  als  Btifser 
zurUck4).  Nachdem  der  König  sie  verlafsen,  gaben  die  Verthei- 
diger den  ferneren  Widerstand  auf  und  die  Stadt  wurde  den 
Feinden  Ubergeben;  Räxasa  begab  sich  nach  Surangä  in  der  Ab- 
sicht, die  Herrschaft  der  Nandu  wieder  herznstellen.  Sein  Ver- 
such, durch  Vergiftung5)  des  Kandragupta  sich  zu  entledigen, 
hatte  nur  den  Erfolg,  dafs  Pärvata  dadurch  getödtet  wurde.  Sein 
Sohn,  Malajaketu,  entfloh  dann  aus  Furcht,  sein  Bruder  Vnirodhaka 
wurde  zugleich  mit  Kandragupta  auf  den  Thron  gesetzt  und  erhielt 

1)  Ebend.  p.  44.  I)a  sein  Sohn  Malajaketu  genannt  wird  und  ein  Bundes- 
genofse  von  ihm  König  Mal<\ja'tt,  war  er  Ohne  Zweifel  der  Beherrscher 
des  mittleren  Himalaja  und  zwar  des  jetzt  noch  genannten  Gebietes  Pär- 
rntn  und  Malajabhümi.  8.  oben  1,  S.  76,  N.  2. 

2)  8.  S.  203. 

3)  Nur  die  Kiräta  scheinen  unpafsend. 

4)  Mu-drä-R.  p.  42.  Surangä  oder  nach  der  Pariser  Handschrift  Sarungä  ist 
unbekannt. 

5)  Durch  eine  r ishakanjä  i>der  ein  Giftmädchen.  Nach  der  Vuruxha-Jktrixä. 
einer  Bengalischen,  meistens  aus  dem  Sanskrit  übersetzten  Märchensamm- 
lung, war  Bio  so  giftig,  dafs  sogar  die  Fliegen,  welche  sie  berührten,  star- 
ben; a.  Wilson  a.  a.  O.  p.  180.  Wahrscheinlich  ist  eine  Buhlerin  zu  ver- 
stehen, die  mit  der  Vergiftung  beauftragt  wurde.  Käiiakja  bewirkte  die 
Flucht  des  Malajaketu  dadurch,  dafs  er  das  Gerücht  aussprengen  liefs,  er 
habe  seinen  Vater  tödten  lafsen;  Mudrä-R.  p.  7. 
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die  »einem  Vater  versprochene  Hälfte  de»  Reiche»,  wurde- aber  bei 
dem  feierlichen  Einzuge  in  die  Stadt  erschlagen.  Känakja  er- 
kannte, daf»  die  Herrschaft  des  von  ihm  beschützten  Königs  nie 
Festigkeit  erlangen  werde,  so  lange  nicht  auch  Räxasa’s  Dienste 
für  ihn  gewonnen  wären,  welcher  seinem  früheren  Herrn  treu 
bleiben  würde,  so  lange  noch  einer  ihrer  Abkömmlinge  am  Leben 
bliebe  *).  Er  lief»  daher  den  Sarvärthasiddhi  tödten.  Räxasa  ver- 
band »ich  al>er,  als  er  dieses  erfuhr,  mit  Malajaketu,  um  durch 
ihn  seine  Rache  an  seinen  Feinden  austllhren  zu  können  und 
versprach,  das  ganze  Reich  der  Nanda  ihm  zu  verschaffen2).  Er 
schlols  zu  diesem  Zwecke  einen  Bund  mit  mehreren  Indischen 
Königen  und  dem  mächtigen  Könige  der  Mlekha3)-,  die  ersten 
waren  die  Könige  von  Kaulübha  und  Malaja  im  Himalaja,  von  2t>6 
Kuftnira  und  Sindhu;  der  letzte  wird  Megha  genannt  und  war  der 
durch  seine  Reiterei  mächtige  Oberkönig  der  Pärasika.  Mit  der 
vereinten  Heeresmacht  dieser  Bundesgenofsen  zogen  Räxasa  und 
Malajaketu  gegen  Päfaliputra 4) ; es  gelang  aber  dem  Känakja 
durch  seine  lntriguen  den  Malajaketu  glauben  zu  machen,  dafs 
Räxasa  und  die  mit  ihm  verbündeten  Könige  ihn  verrathen  woll- 

1)  Mudrä-H.  p.  6,  p.  34. 

2)  Ebend.  p.  f>.  p.  34. 

3)  P.  5.  p.  18.  Die  Namen  der  Indischen  Könige  sind  Kitravarman,  Sinha- 
näda , Pushkaräxa  und  Sindhnshena.  Die  Kalkuttaer  Ausgabe  hat  Kau- 
luta\  die  richtige  Lesart  ist  die  der  Pariser  Handschrift,  da  nach  Plinius 
IV,  22  ein  Volk  des  östlichen  Indiens  Colubae  hiefs.  Nach  seiner  Darstel- 
lung könnte  man  verleitet  werden,  sie  als  Bewohuor  dos  iunern  Indiens 
im  S.  des  Vindhja  anzusehen,  da  das  einzige  bekannte  mit  ihnen  zusam- 
men erwähnte  Volk  die  Andarae  oder  die  Andhra  des  obern  Telingana’s 
dort  wohnten;  8.  I,  8.215.  Da  er  al>er  immittelbar  nuch  diesem  die  gold- 
reichen Dardae  setzt,  die  im  N.  des  westlichen  Himalaja  wohnten,  darf 
man  auf  seine  Anordnung  kein  grofses  Gewicht  legen.  Jene  Ausgabe  hat 
auch  Meghäxa , Wolkenäugig,  was  keinen  Sinn  hat;  die  Pariser  Hand- 
schrift, die  gewifs  richtige  Lesart  Meghäkhja , d.  h.  Megha  genaunt.  Diese 
fünf  Könige  werden  als  die  vornehmsten  im  Heere  des  Mlehht i-Königs  be- 
zeichnet; dieses  ist  jedoch  sicher  ein  späteres  Mifsverständnifs,  da  die 
Pärasika  auch  Mlekha  sind  und  er  als  der  mächtigste  dargestellt  wird; 
ich  habe  daher  im  Texte  beide  als  denselben  gefafst.  In  einer  andern 
Stelle  p.  110.  p.  121  werden  diese  fünf  wieder  aufgeführt  ohne  Erwähnung 
des  Mlekha-Köuigs. 

4)  P.  111.  p.  114.  Nach  der  letzten  Stelle  wäre  das  Heer  nur  fünf  Tage- 
märsche von  Pätaliputra  eutferut  gewesen. 
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ten;  er  entsetzte  daher  den  ersten  seines  Amtes  und  forderte  ihn 
auf,  sich  mit  Kundragupta  zu  verbinden;  die  fünf  Könige  befahl 
er  mit  Tod  zu  bestrafen  ‘).  Die  übrigen  Könige  verliefsen  darauf 
sein  Lager  und  kehrten  zu  ihren  Ländern  zurück;  er  wurde  dar- 
auf von  dazu  augestellten  Leuten  des  Knnakja  gefangen2);  Räxasa 
wurde  von  Kundragupta  ehrenvoll  aufgenommen3)  und  er  nahm 
das  erbliche  Amt  eines  Ministers  wieder  bei  ihm  an.  Auf  seine 
Fürbitte  wurde  dem  Moiujaketu  sein  väterliches  Reich  wiederge- 
geben, nach  welchem  er  zurückkehrte. 

Da  in  dieser  Erzählung  Könige  mit  ihren  Eigennamen  auf- 
treten,  darf  geglaubt  werden,  dafs  sie  auf  wahrer  Ueberlieferung  be- 
ruhe. Auch  spricht  die  Wahrscheinlichkeit  der  in  ihr  enthaltenen 
207  Thatsachen  für  ihre  Wahrheit.  Es  war  natürlich,  dafs  der  König 
Mcdajaketu , defsen  Vater  dem  Kundragupta  zur  Erlangung  seiner 
grofsen  Macht  geholfen  hatte,  aber  der  ihm  versprochenen  Hälfte  des 
Reichs  beraubt  worden  war,  sich  mit  andern  Königen  gegen  jenen 
verband.  Ucbcr  dieses  Bündnifs  hat  sieh  noch  die  beachtenswerthe 
Nachricht  erhalten,  dafs  drei  dieser  Könige,  die  von  Kaulübha,  Ma- 
laja und  Karmira,  dal>e.i  beabsichtigten,  sich  des  Reiches  von  Mala- 
jakctu  zu  bemächtigen,  die  zwei  anderen,  der  von  Sindhu  und  der 
Perserkönig  dagegen  nur  ein  Heer  von  Elephanten  sich  zu  ver- 
schaffen4)- Dieses  weist  darauf  hin,  dafs  in  dieser  Erzählung  zwei 
verschiedene  Kämpfe  in  der  Ueberlieferung  zu  einem  verschmolzen 
worden  sind:  der  erste  wird  ein  Kampf  des  Malqjakctn  gegen  Kan  - 
dragupta  gewesen  sein , in  welchem  er  sich  mit  den  Königen  des 
Gebirgslandes  im  Westen  und  Osten  seines  Reiches  verbunden  hatte, 
von  diesen  aber  im  Stiche  gclafsen  besiegt  wurde  und  sein  eigenes 
Reich  als  ein  Vasall  von  Kundragupta  zurück  erhielt;  der  zweite 
dagegen  ein  Krieg  mit  dem  Seleukos,  defsen  Andenken  sieh  in 
dieser  Gestalt  bei  den  Indern  erhalten  hat;  dieser  beherrschte  auch 
Persien  und  es  erklärt  sieh  daraus,  warum  er  König  der  Purmika 
genannt  worden  ist;  er  war  für  die  Inder  der  Nachfolger  der  Perser- 

1)  Mudrä-K.  p.  121. 

2)  Ebond.  p.  126. 

3)  P.  163.  p.  155. 

4)  P.  110.  p.  121.  Pushkaräxn  bedeutet  1-ot.usaugi^  ; ein  gleichnamiger  Kö- 
nig Kafmira’s,  Ulpatäxn.  war  aber  nach  der  Räga-Tarangini  der  vierte 
Vorgänger  des  Mihirükuta,  lobte  also  viel  früher;  s.  Räg.-T.  I,  v.  286  u. 
oben  I,  S.  861. 
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künige.  Diese  nannten  sich  bekanntlich  die  Grofskfinige  und  der 
Name  Megha  wird  daher  die  griechische  Uebersetzung  des  ersten 
Wortes  dieses  Titels  /ityorg  ßaoü.tv g enthalten  ')• 

Diese  Erwähnung  des  Selmkos  führt  zu  der  Erwägung  der 
Frage,  ob  er  wirklich  einen  Krieg  mit  dem  Kandragupta  geführt 
habe.  Für  die  Behauptung,  dafs  er  weit  in  das  innere  Indien 
vorgedrungen  sei  und  sogar  Palibothra  auf  seiner  Heerfahrt  erreicht 
habe,  giebt  es  keine  Beweise*);  auch  zeigen  die  kurzen  und  all-üofi 
gemeinen  Erwähnungen  dieses  Feldzuges,  dafs  er  von  keiner  grofsen 
Bedeutung,  und  der  Erfolg  des  Krieges,  wenn  wirklich  einer  geführt 
worden,  kein  glücklicher  war;  denn  gegen  fünf  Hundert  Elephan- 
ten,  welche  Kandragupta  ihm  gab,  trat  er  an  diesen  die  Theile 
G-edrosiens,  Arachosiens  und  des  Paropanisaden-Landcs  ab,  welche 
im  Osten  des  Gränzgebirges  am  Indus  liegen-1).  Diese  Gebiete 

1)  Auf  die  in  dem  Heere  des  Malajaketu  aufgezählten  Volker  ist  wenig  Ge- 
wicht zu  legen,  da  sic  willkührlich  mit  einander  verbunden  werden  und 
zum  Theil  ganz  uupalsend  sind.  Es  sind  folgende,  p.  111.  p.  114,  Kha$a- 
Magadha  im  Vordertreffen,  (hindhara  und  Javana  in  der  Mitte,  f tika, 
Kedi-Huna  und  die  unbekannten  Kirn  im  Nachzuge.  Die  Leibwache  bil- 
deten die  KaulüblM , was  pafsend  ist. 

2)  Diese  Behauptung  habe  ich  früher  aufgestellt  De  Pentap.  Ind  p.  61,  auf 
die  dort  angeführte  Stelle  Mudra-Räxasa  mich  berufend.  Auch  A.  W. 
von  Schlegel  ist  dieser  Ansicht  gewesen,  s.  lieber  die  Zunahme  und  den 
gegenwärtigen  Stand  unserer  Kenntnif.se  non  Indien.  Berliner  Kalender, 
1829,  S.  31.  Ben  KEY  hat  zuerst  gegen  sie  gegründete  Einwürfe  vorgetra- 
gen, Indien.  S.  67  des  bes.  Abdr.,  besonders  aber  A.  Schwanbeck,  Mc- 
gasth  Indic  p.  13  flg.  Die  Stelle  PHn.  H.  N.  VI,  21,  8.  Jieliqua  inde 
Seleuco  Nicatori  peragrata  sunt  ist  nicht  von  ihm  selbst  zu  verstehen, 
sondern  in  dem  Sinne,  dafs  für  ilm  der  übrige  Theil  Indiens  bereist  wor- 
den ist. 

3)  Strabon  XV,  1,  10.  p.  689  umtoov  yag  di]  xttl  ri)c  yffMtti'qi  nolXijy  layov 
nl  ' Ivdol  kttfiovrts  nayn  ttiiy  Alaxtdovtuv.  Genau  wird  dieses  Gebiet  bestimmt 
ebend.  XV,  2,  9.  p.  724.  Es  heifst  von  den  Paropauisaden,  den  Arocho- 
tern  und  Gedroseuern : Tovrtov  d1  fx  fifouvs  r div  mtgu  iov  'Ivdbv  iyovni 
nra  ’lydol,  ngorepoy  uyirt  Degatuv,  « utptlltro  plv  6 l4lI$ttydgoi  t cür  'Agt- 
avtHv  xttl  xttTotxItti  Idftti  twvtOTrjotno.  "EdiDXi  dl  ZlXtuxoe  ö XtxttrwQ  H«v- 
dnoxonüt , truylMpeyoc  In tya/ufay,  xttl  tttr/Xaßto y IXitpavraq  ntnaxoafovs. 

I>er  Gränzflufs  im  Norden  im  Lande  der  Paropauisaden  war  der  Kophen 
nach  Plin.  II.  N.  VI,  21  plerique  ab  occidente.  non  Indo  amne  determinant 
(Indiani).  sed  adiieiunt  quatuor  Satrap  ins  Gedrosios,  Arachosios,  Arios, 
Paropanisadas,  ultimo  fine  Copheta  fluvio.  quae  omnia  Ariorum  esse  aliis 
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hatten  allerdings  für  Seleukos  keine  grofse  Wichtigkeit,  doch  möchte 
es  kaum  wahrscheinlich  sein,  dafs  er  ganz  ohne  Kampf  ihrem  Be- 
sitze entsagt  habe  und  von  einem  solchen  spricht  auch  Appianos, 
welcher  berichtet,  dafs  Seleukos  den  Indos  überschritten,  mit  Kan- 
dragupta gekämpft  und  nachher  Freundschaft  und  Verschwägerung 
mit  ihm  geschlofsen  habe ').  Mit  diesem  Berichte  stimmt  auch  die 
Indische  Darstellung,  nach  welcher  der  Perserkönig  sich  mit  den 
Königen  der  Sindhu  und  Kaftnira’s  verbunden  habe.  Es  möchte 
daher  wahrscheinlich  sein,  dafs  eine  Schlacht  zwischen  dem  Grie- 
chischen und  dem  Indischen  Könige  im  0.  des  Indus  stattfand, 
die  ltir  den  ersten  keinen  günstigen  Ausgang  hatte  und  er  dadurch 
209 bestimmt  wurde,  die  schwer  zu  vertheidigenden  östlichen  Gebiete 
seines  Reichs  gegen  eine  so  grofse  Anzahl  von  Elephanten  abzu- 
treten, dafs  er  durch  sie  ein  entschiedenes  (Jebergewicht  in  dieser 
Waffe  Uber  seine  Mitkämpfer  erhielt,  mit  denen  ihm,  wie  er  wifsen 
mufste,  bald  Kämpfe  bevorstanden2).  Was  ihn  veranlafst  habe, 
den  Kandragupta  anzugreifen,  ist  unklar,  da fs  er  es  that,  ist  da- 
gegen gewifs,  da  er  den  Indus  überschritt.  Da  es  wahrscheinlich 
ist,  dafs  der  Indische  König  schon  damals  dieses  Gränzland  be- 
herrschte, läfst  sich  vermuthen,  dafs  die  in  ihrer  Macht  bedrohten 
Könige  Kagmira’s  und  Sindhu' s den  Seleukos  dazu  veranlafsten; 
es  spricht  dafür  wenigstens  die  Erzählung  der  Inder. 

Von  dieser  Zeit  an  erhielt  sich  der  Verkehr  der  Seleukiden 
mit  den  Königen  von  Palibothra;  sie  schickten  sich  gegenseitig 
Geschenke,  zu  ’)  und  Seleukos  dem  Kandragupta  als  Gesandten  den 
Megasthenes.  Dieser  lebte  bei  dem  Satrapen  Arachosiens  Sibgrtios; 
zu  welcher  Zeit  er  nach  Indien  gesandt  worden,  ist  nicht  zu  bc- 

place.t.  Diese  Darstellung  bezieht  sich  auf  diese  Abtretung;  die  Arcier 
sind  aber  hier  mit  Unrecht  genannt,  da  sie  nicht  an  Indien  granzen. 

1)  Syriac.  55.  Das  Jahr  dieses  Feldzugs  in  Indien  läfst  sich  nicht  genau  be- 
stimmen; er  fand  jedenfalls  zwischen  310  und  302  statt. 

2)  Seine  Klephanten  trugen  auch  wesentlich  zu  dem  Siege  bei  Ipsos  im  Jahre 
301  bei;  s.  Dkoyskn’s  Crtsch.  des  Hellenismus,  I,  S.  539. 

3)  Athen.  1,  32,  wo  die  richtige  Lesart  2nvJQoxv7noi  ist,  wie  A.  W.  von 
Schlegel  zuerst  nachgewiesen  hat,  Ind.  Biblioth.  I,  S.  245.  Die  gewöhn- 
lichen Formen:  ^aydgoxortos,  ZttvdQdxonos,  ^«i'J^öxerrns*  beruhen  auf 
einer  Präkritform,  }4yJ()dxoiio>  auf  dein  Bestreben,  einen  Griechischen  An- 
klaug  in  dem  Namen  zu  finden.  Athenaios  erwähnt  nur  von  Sandrokyp- 
tos  gesandter  Geschenke,  es  ist  aber  anzunehrnen,  dafs  sie  sich  gegenseitig 
beschenkten. 
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stimmen,  es  geschah  jedenfalls  erst  nach  dem  Indischen  Feldzüge, 
des  Seleukos,  welcher  280  starb  ').  Wahrscheinlich  wurde  er  öfters 
hingesandt.  Fir  lernte  durch  eigene  Beobachtung  das  Land  zwar 
nur  bis  Palibothra*)  kennen,  mufs  aber  längere  Zeit  sich  in  In-2lo 
dien  anfgehalten  haben,  da  er  dieses  Land  in  jeder  Beziehung 
genau  beschrieben  hatte,  wie  später  gezeigt  werden  wird. 

Ucber  den  Umfang  des  Reiches  des  Kandrngtipta  belehren  uns 
die  Berichte  der  Fremden  viel  genauer,  als  die  einheimischen  Quellen. 
Aus  diesen  erfahren  wir  nur,  dafs  er  in  Pätalipuira  regierte  und 
dafs  ihm  auch  die  Halbinsel  Guzerat  unterworfen  war ä).  Aus  den 
Nachrichten  jener  erfahren  wir,  dafs  sein  Reich  auch  Gebiete  am 
Indus  nmläfste;  dieser  Flufs  wird  als  dem  Volke  der  Prasier  nahe 
bezeichnet  *),  was  nur  den  8inn  haben  kann,  dafs  ihr  Reich  bis 
zu  diesem  Flufse  sich  erstreckte. 

Megnsthcncs  hatte  auch  Uber  die  Kriegsmacht  der  Indischen 
Völker  genau  berichtet1).  Bei  diesem  Verzeichnifse  zeigt  sich  das 

1)  S.  Strabon  I,  1.  p.  70.  XV,  1.  11.  p.  689.  36.  p.  702.  Arr.  Anab.  V,  6,  2. 
Ind.  V,  3.  Plin.  II.  N.  VI,  21,  3.  ScnwANBKCK  nimmt  p.  20  oin  mitt- 
leres Jahr  285  an;  es  möchte  aber  wahrscheinlicher  sein,  dafs  er  vor  die- 
ser Zeit  hingeschickt  worden  sei,  besonders,  wenn  die  Ansicht  vorgezogen 
wird,  dafs  er  mehrmals  nach  Indien  reiste.  Dieses  liegt  nicht  nothwendig 
in  Arrian**  Worten,  Anab.  V,  6.  2.  TJokhtxtg  öi  klyu  (Mtytta&ivqi)  itqi- 
xlaihu  jutou  2-avihntxnTiov  ibi'  ' fvStov  ßtujiXIu ; ist  alter  wahrscheinlicher, 
als  dafs  sie  nur  heifsen  sollten:  er  hal>e  oft  den  König  während  seiner 
Anwesenheit  besucht. 

2)  Nach  Strabon  XV,  1,  11  hatte  er  die  Entfernung  von  Palibothra  bis  zum 
Meere  nach  den  Angaben  der  Schiffer  bestimmt,  bis  zu  der  Stadt  dagegen 
nach  der  genau  gemefsenen  Köuigsstrafse. 

3)  Nämlich  aus  der  Inschrift  von  Girinagara  oder  Gimar;  8.  Z.  f.  d.  K.  d. 

M.  IV,  S.  166  flg.  Ueber  Gimar  s.  oben  I,  S.  134. 

4)  Plin.  H.  N.  VI,  22,  6.  Indus  statim  a Prastorum  gente. 

5)  Dieses  Verzeichnis  findet  sich  Plin.  II.  N.  VI,  21,  9—23,  11.  Schwan- 
bkok  hat  durch  Zusammenstellung  der  Stellung  aus  diesem  und  anderer, 
die  sicher  aus  Megastheues  Schrift  sind,  bewiesen,  dafs  auch  dieses  von 
ihm  horstamme.  Er  führt  aufsordera  noch  dafür  an,  dafs  Plinius  VI,  21,  3 
sagt;  Megastheues  et  Dionysius  vires  quoque  gentium  prodi dere,  der  zweite 
aber  kaum  je  sonst  genannt  wird,  und  dann  diese  Stelle  VI,  22,  5.  Sed 
omnium  in  India  prope,  non  modo  in  hoc  tractu.  potentiarn.  claritatemqne 
antecedunt  Prasii , amplissima  urbe , ditissimaque.  Palibothra.  die  nur  auf 
die  Zeit  des  Kandragupta  pafst,  so  wie  die  Note  4 angeführte  Stelle  über 
den  Indus.  Er  bemerkt  endlich  auch,  dafs  die  Könige,  deren  Streitkräfte 
aufgezählt  werden,  als  unabhängige  auzusehen  sind. 
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eigentümliche  Verhältnifs,  dafs  nur  sehr  wenige  der  bekannten 
Altindischen  Völker  aufgefUhrt  werden , dagegen  eine  grofse  An- 
zahl von  sonst  unbekannten;  die  Kriegsmacht  wird  nur  bei  ein- 
zelnen Völkern  erwähnt,  dagegen  die  grofse  Macht  der  Prasier 
hervorgehoben.  Dieses  Verhältiiifs  führt  zu  der  Ansicht;  dafs  die- 
jenigen Völker,  deren  Kriegsmacht  nicht  angegeben  wird,  dem 
Kandragupta  gehorchten,  diejenigen  aber,  von  welchen  es  geschieht, 
nicht  zu  seinem  Reiche  gehörten.  Versuchen  wir  in  dieser  Weise 
die.  Gränzen  des  Reichs  der  Prasier  zu  bestimmen,  so  ergiebt  sich 
daraus  folgendes.  Im  Süden  des  Ganges  waren  es  die  Calingae, 
deren  Hauptstadt  Parthalis  hiefs  und  deren  König  ein  Heer  von 
sechszig  Tausend  Fufsleuten,  Tausend  Reitern  und  sieben  Hundert 
21iElephanten  besafs1).  Ein  anderes  Volk  dieser  Art,  die  Taluetae, 
werden  sonst  nirgends  erwähnt;  sie  wohnten  in  S.  W.  des  Ganges 
und  wahrscheinlich  in  S.  des  östlichen  Vindhja  s);  ihre  Macht  be- 
stand aus  fünfzig  Tausend  Fufsleuten,  vier  Tausend  Reitern  und 
sieben  Hundert  Elephanten.  Bekannt  sind  dagegen  die  Andarae , 
die  Andhra  des  inneren  Telingana 3),  mit  vielen  Dörfern  und 
dreifsig  ummauerten  Städten;  ihrem  Könige  stand  ein  Heer  von 
Hundert  Tausend  Fufsleuten,  zwei  Tausend  Reitern  und  Tausend 
Elephanten  zu  Gebote.  Kandragupta' s Herrschatt  erreichte  dem- 
nach die  Mündungen  des  Ganges  und  das  Land  im  W.  derselben 
bis  zur  Gränzc  Kalinga's , aber  keine  Länder  im  S.  des  östlichen 
Vindhja. 

Auch  int  Westen  scheint  dieses  Gebirge  die  Gränze  des  Rei- 
ches gewesen  zu  sein.  Ihm  im  Norden  gehörte  dazu  wohl  sicher 
Uagajini,  weil  der  Enkel  des  Königs,  Acoka,  dort  Vicekönig  war. 
Von  den  vielen  kleinen  Völkern  in  dem  Induslande  wird  die 
Heeresmaoht  nicht  angegeben  und  nur  von  einigen  derjenigen, 
welche  zwischen  dem  Indus  und  der  Jamunä  wohnten.  Der 
König  der  Mrgallac *)  besafs  nur  fünfzig  Elephanten,  die  Zahl 

1)  Kr  nennt  sie  an  der  einen  Stelle  proximi  mari  und  an  der  zweiten  novia- 
sima  gante  Qangaridarum  Calingarum.  Dieses  stimmt  mit  der  alten  Aus- 
dehnung de»  Landes  Kalinga. 

2)  Nach  der  grofsen  Ganges-Insel  Modo-Galinga  werden  mehrere  untiekannte 
Völker  aufgefuhrt  als  ultra  siti ; sonst  bekannt  sind  mir  die  oben  erwähn- 
ten Colubae ; nach  den  Taluetae  folgt  validior  deinde  gern  Andarae  etc. 
Sie  wohnten  daher  wohl  gleich  diesen  im  Norden. 

3)  S.  I,  8.  215. 

4)  Die  ersten  sind  wahrscheinlich,  wie  oben  I,  S.  800,  Note  vermuthet  wor- 
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der  Übrigen  Waffenarten  war  nicht  gewife;  mächtiger  waren  die 
Asangae , deren  Heer  aus  drei  feig  Tausend  Fufeleuten,  drei  Hun- 
dert Elephanten  und  vier  Hundert  Reitern  bestand,  lu  der  Nähe 
des  Arbuda-Berges  ')  wohnten  die  Oraturae,  deren  Heer  besonders 
aus  Fufsvolk  bestand,  ihr  König  besafe  nur  zehn  Elephanten.  Der 
König  der  Varetatae  besafe  deren  keine,  sondern  vertraute  seiner 
Macht  an  Fufsvolk  und  Reitern.  Südlicher  an  der  Küste,  an 
dem  Meerbusen  von  Cambai  lag  die  Stadt  Auiomela *),  deren 
König  mächtig  war,  da  sein  Heer  aus  sechszehn  Hundert  Elephanten, 212 
einem  Hundert  und  fünfzig  Tausend  Fufeleuten  und  tllnf  Tausend 
Reitern  bestand.  Der  benachbarte  König  der  Churmae  hatte  nur 
ein  kleines  Heer  von  Fufsvolk  und  Reiterei  mit  sechzig  Elephan- 
ten. Als  sehr  mächtig  werden  dagegen  die  Pandae  geschildert, 
die  drei  Hundert  Städte  besefeen  haben  sollen  und  ein  llcer  von 
flinf  Hundert  Elephanten  und  einem  Hundert  und  Tausend  Mann 
Fufsvolk.  Ln  diesem  Falle  ist  aber  wahrscheinlich  die  Macht  der 
alten  Pändava  mit  Unrecht  diesen  spätem  Nachkömmlingen  zuge- 
schrieben worden  s).  Sie  wohnten  wahrscheinlich  auf  der  Halbinsel 
Guzerat  oder  auf  dem  Festlande  unmittelbar  im  N.  davon.  Die 
hier  aufgezähltcn  Völker  wohnten  demnach  alle  zwischen  dem 
Indus  und  der  Arftvali-Kette  in  dem  unteren  Rägasthan,  welches 
Land  von  Kandragupta  nicht  beherrscht  worden  zu  sein  scheint, 
wenigstens  nicht  zu  der  Zeit,  als  Megasthenes  seinen  Bericht  ab- 
tüfetc.  Da  er  sicher  auch  Girinagara  auf  der  Halbinsel  Guzerat 
besafe,  ist  es  wahrscheinlich,  dafe  dieses  eine  spätere  Eroberung 
war;  dafeelbe  läfet  sich  von  den  vier  zuletzt  angeführten  Völkern 
und  der  Stadt  Automela  annchmen,  da  diese  zwischen  Guzerat 
und  Mälva  liegen.  Von  den  übrigen  Völkern  dieses  meist  wüsten 
und  schwer  in  Gehorsam  zu  erhaltenden  Landes  ist  dieses  we- 
niger glaublich;  dagegeu  mufe  er  die  Völker  des  Fengäb  be- 
herrscht haben;  von  ihnen  werden  iu  der  That  auch  keine  Könige 
genannt,  noch  ihre  Kriegsmacht  angegeben.  Auch  bei  diesen  lin- 
den sich  viele  Namen  von  Völkern,  die  sonst  nicht  bekannt  sind, 


den,  die  Mävclla  der  Inder  und  wohnten  im  nördlichen  Marwar : diu  Änangiui 
etwas  südlicher. 

1)  Capitalia  von  Pliniu # genannt  ; s.  I,  S.  800,  Note. 

2)  S.  ebend.  S.  800,  Note. 

3)  S.  1,  S.  800  flg. 
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woraus  man  schliefsen  kann,  dafs  Megasthenes  genau  alle  einzelne 
Stämme  dieses  Landes  angeführt  hatte. 

Kandragupla  hatte  demnach  ein  griifseres  Heieh  gegründet, 
als  irgend  ein  früherer  Indischer  König  und  wenn  man  den  Aus- 
druck des  Plularchos  *),  dafs  er  das  ganze  Indien  sich  unterworfen 
habe,  nicht  im  eigentliehen  Sinne  nehmen  darf,  so  hatte  er  doch 
das  ganze  ÄrjAvurta  erobert 2),  und  bezeichnet  somit  einen  Fort- 
schritt in  der  Geschichte  Indiens  zu  dcfsen  Vereinigung  unter 
eine  einzige  Macht.  Sein  Heer  wird  übereinstimmend  als  ein  sehr 
großes  beschrieben;  es  bestand  aus  sechs  Hundert  Tausend  Fufs- 
2i3leuten,  dreifsig  Tausend  Keiteru  und  neun  Tausend  Elephanten9); 
in  seinem  Lager  befanden  sich  vier  Hundert  Tausend  Mann1). 

Kandragupla  regierte  vier  und  zwanzig  Jahre  und  starb  daher 
in  dem  Jahre  291.  Von  seinem  Sohne  und  Nachfolger  Vindusära  5) 
erfahren  wir  nur  wenig.  Zwischen  ihm  und  den  Seleukiden 
wurde  der  freundschaftliche  Verkehr  noch  unterhalten.  Duimachos 
wurde  ihm  von  Antiochos  als  Gesandter  zugesehiekt 6).  Von  den 
Griechen  wird  er  nicht  mit  seinem  eigentlichen  Namen  genannt, 
sondern  mit  einem  Titel  Amitrochates 1 ) oder  Amitrughäta,  Tödter 
der  Feinde.  Er  hatte  dem  Griechischen  Könige  geschrieben,  dafs 
er  ihm  süfsen  Wein  und  getrocknete  Feigen  und  einen  redeferti- 
gen Sophisten  kaufen  und  senden  solle;  dieser  sandte  die  ersten 

1)  Alex.  62. 

2)  S.  I,  S.  5. 

3)  Noch  Plin.  11.  N.  VI,  22,  6 wurden  täglich  so  viele  unterhalten.  Nucli 
Plutarch  unterwarf  er  mit  einem  Heere  von  sechzig  Myriaden  ganz  Indien. 

4)  Nach  Megasthenes  bei  Strabon  XV,  1,  53.  p.  709. 

5)  Kr  soll  auch  den  Namen  Ihishpamitra  geführt  haben.  Indefs  mochte  die- 
ses eine  Verwechselung  mit  dem  Stifter  der  (,’unga-Dyuastie  gewesen  sein. 

6)  Oder  Deimaehos.  Die  Bruchstücke  aus  seiner  Schrift  sind  vor  Kurzem 
zusammengestellt  in  Fragmenta  histnricorum  Grnecorum.  Collegit  etc.  Ca- 
kolds  Mueli.KB.  Vol.  U.  Paririis  1848,  p.  440  flg. 

7)  Bei  Athen.  XIV,  67.  Bei  .Strabon  lautet  der  Name  fehlerhaft  .■/iUjrpogndwf. 
Amitraghäta  wird  als  Beispiel  zu  einer  Regel  angeführt  Ptinini,  III,  2, 
88.  Vindusära  ist  aus  vindu,  Tropfen  oder  Flecken,  und  .süra,  Efsenz, 
zusammengesetzt ; der  Grund  der  Benennung  ist  unklar.  Die  Buddhisten 
haben  darüber  eino  ganz  werthlose  hegende  erfunden ; s.  Tcrnour,  Malta e. 
Introd.  p.  I.X11.  Nach  dem  Väju  l'uräna  hiefs  er  Bliädrasära  und  re- 
gierte 25  Jahre;  seit»  Vater  24.  S.  Vishnu-P.  469,  no.  22.  Das  Bhäg.-Pur. 
nennt  ihn  Värisära. 
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mit  der  Antwort,  dafs  bei  den  Hellenen  es  ungesetzlich  sei,  So- 
phisten zu  verkaufen.  Da  dieses  ebenso  wenig  bei  den  Indern  er- 
laubt war,  darf  man  diese  Angabe  als  einen  Griechischen  Zusatz 
betrachten;  die  Nachricht  selbst  beweist  aber,  dafs  der  Indische 
König  von  der  Griechischen  Philosophie  Kenntnifs  zu  erlangen 
wünschte. 

Während  der  Regierung  dieses  Kriegs  begannen  auch  die 
Verhandlungen  der  Ptolemäer  mit  den  Königen  von  Palibothra; 
der  zweite,  Pkiladelphos , sandte  Dionysias  dahin '),  von  defseu 
Berichte  über  Indien  jedoch  nichts  erhalten  ist. 

Vindusära  soll  sechzehn  Frauen  und  Hundert  und  einen 
Sohn  gehabt  haben.  Von  diesen  hatten  Aroha  2)  und  Tishja  dieselbe 
Mutter3).  Der  erste  wurde  gegen  die  Stadt  TaxuplA,  die  sich2i4 
empört  hatte,  mit  einem  grofsen  Heere  geschickt 4).  Die  Bewohner 
zogen  ihm  entgegen,  als  er  sich  der  Stadt  nahete,  und  erklärten 
ihm,  dafs  sie  nicht  Feinde  des  Königs  wären,  sondern  nur  der  Mi- 
nister, von  welchen  sie  unterdrückt  würden;  er  hielt  dann  einen 
feierlichen  Einzug  in  die  Stadt.  Nachher  unterwarf  er  auch  das 
Reich  der  Kha^a ; dieses  kann  jedoch  nicht  das  nördliche  Land 
dieses  Namens  gewesen  sein 5),  sondern  eine  in  der  Nähe  des 
Indus  gegründete  Herrschaft  dieses  Volks. 

Später  wurde  A(oha  von  seinem  Vater  als  Unterkönig  nach 
Utjtjajini  gesandt“);  der  Grund,  weleher  dafür  angegeben  wird, 
ist,  dafs  er  seinen  Vater  vom  Throne  zu  stofsen  suchte  und  ihm 
nach  dem  Leben  strebte,  der  durch  diese  Entfernung  seine  Pläne 
zu  vereiteln  beabsichtigte.  Nach  einer  andern  Nachricht  wünschte 
er  einen  andern  Sohn,  den  Susima,  zu  seinem  Nachfolger  zu  ma- 
chen, den  er  kurz  vor  seinem  Tode  nach  Taxu/ilä,  das  wieder 
gegen  ihn  aufgestanden  war,  gesandt  hatte,  der  aber  nichts  aus- 

1)  Plin.  VI,  21,  3. 

2)  Ein  von  diesem  gänzlich  verschiedener  A(oka,  König  von  Kalinga,  wird 
M.  Bh.  Vol.  XII.  v.  114  erwähnt. 

3)  S.  Türhoür’s  Malaie.  V,  p.  21.  Diparan^a,  in  J.  of  the  As.S.  of.  B.  VI, 
p.  1057.  Noch  dem  Afoka  Availana  hei  Bcasoer,  Introd.  d l’hist.  du  B. 

I,  p.  859  war  die  Mutter  die  Tochter  eines  ßrabuianen  von  Kampa  und 
der  Bruder  hiefs  VUäfoka. 

4)  Nach  dom  Afoka- Avadärui  bei  Burnocf,  Introd.  ä l’hist.  du  B.  1. 1,  p.  362. 

5)  S.  I,  S.  1020. 

6)  S.  G.  Tcrnoür  a.  a.  0.  p.  XLII.  u.  p.  1057. 
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richten  konnte.  Agoka  eilte,  als  er  die  Nachricht  von  der  gefähr- 
lichen Krankheit  seines  Vaters  empfing,  schnell  von  Ugqajini  nach 
Pushpapura,  bemächtigte  sich  gleich  nach  defsen  Tode  der  Re- 
gierung und  rauhte  seinen  Brüdern  mit  Ausnahme  Tishju's  das 
Leben  *);  Susima,  der  mit  Gewalt  sieh  zu  widersetzen  versuchte, 
kam  dabei  um  a). 

215  Findusära  regierte  acht  und  zwanzig  Jahre  oder  von  291 
bis  263. 

Wenn  Kandragupta  in  der  Altindischcn  Geschichte  dadurch 
eine  hervorragende  Stelle  einnimmt,  da  Ts  er  zuerst  das  gröfster 
Reich  gründete,  welches  bis  dahin  bestanden  hatte,  so  tritt  sein 
Enkel  Agoku  noch  bedeutender  hervor,  erstens  weil  er  der  erste 
König  ist,  welcher  die  Sache  des  Buddhismus  zu  der  seinigen 
machte  und  seine  Verbreitung  in  den  Indischen  und  den  fremden 
Ländern  durch  seine  MaCsregeln  absichtlich  beförderte,  dann  weil 
er  der  erste  ist,  von  dem  wir  wahrhaft  historische  Urkunden  in 
seinen  noch  erhaltenen  Inschriften  besitzen.  Da  ich  bei  der  Dar- 
stellung seiner  Geschichte  öfters  mich  auf  sie  zu  berufen  haben 
werde  und  nicht  voraussetzen  kann,  dafs  diejenigen  Leser,  welche 
sich  nicht  besonders  mit  diesen  Studien  beschäftigt  haben,  mit 
ihnen  bekannt  sind,  wird  es  nöthig  sein,  hier  einen  kurzen  Bericht 
Uber  sie  einzuschalten. 

Diese  Inschriften  finden  sich  theils  auf  Säulen,  theils  in  Fel- 
sen eingehaueu.  Die  letztem  sind  die  in  Girnar  auf  der  Halb- 
insel Guzerat,  in  Dhauli  in  Orissa  und  die  in  Kapur-i-Giri  in  der 
Nähe  Peshftwar’s  kürzlich  entdeckten.  Die  ersten  sind  die  am 
frühesten  bekannt  gewordenen,  ich  beginne  deshalb  meinen  Bericht 
mit  diesen. 

Die  Säule,  von  welcher  zuerst  Nachrieht  gegeben  worden 

. 1)  Nach  dem  Mahäv.  p.  21.  Nach  dem  Kommentare  wird  nur  Sumanas,  der 
Vater  Xtgro’llut's,  erwähnt,  a.  a.  0.  p.  XLII.  Nach  dem  Agoka-Avadüaa 
führten  die  Miuister  den  mit  allen  Arten  von  Schmuck  geschmückten 
Afoka  dem  sterbenden  Vater  vor,  den  sie  auflbrderteu,  ihn  vorläufig  auf 
den  Thron  zu  setzen,  bis  Susima  zurückkehrte,  der  dann  als  König  ein- 
gesetzt werden  sollte.  Der  Vater  erzürnte  ob  dieser  Zumuthuug;  Afoka 
sprach  dann : wenn  mir  der  Thron  von  Rechtswegen  gebührt,  mögen  die 
üevata  mir  die  königliche  Kopfhindc  anlegeu.  Dieses  geschah,  worauf  der 
König  sogleich  starb.  Huhnouf  a.  a.  0.  p.  364. 

2/  Hcbnouf  a.  a.  0.  p.  364. 
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ist,  findet  sich  in  Delhi  innerhalb  der  alten  Stadtmauer  im  N.  W. 
in  der  Nähe  des  Ufers  der  Jamuna  und  wird  der  Ldth  oder  der 
Pfeiler  des  Firne  Shiih  genannt,  weil  sie  auf  einem  von  ihm  er- 
bauten Pallaste  errichtet  worden  ist ') ; woher  er  sic  genommen, 
ist  unbekannt.  Die  zweite,  die  in  AllahAbäd,  bezeugt  ebenfalls 
die  Herrschaft  der  Muhammedaner,  indem  auf  ihr  eine  Insehrift2iG 
des  Kaisers  Gihängir  eingegraben  ist,  der  sie  bei  seiner  Thronbe- 
steigung im  Jahre  1605  wieder  hat  errichten  lafseu  -).  Sie  war 
von  den  vorhergehenden  fanatischen  Muhammedanischen  Beherr- 
schern Indiens  als  ein  Denkmal  der  Ungläubigen  etwa  um  die 
Mitte  des  vierzehnten  Jahrhunderts  umgesttlrzt  worden;  sie  mufs 
schon  frtlher  durch  eine  nicht  mehr  zu  bestimmende  Ursache  um-  - 
geworfen  worden  sein,  da  auf  ihr  eine  Inschrift  des  Königs 
Samudrayupta  vorkömmt,  der  Ende  des  zweiten  Jahrhunderts  nach 
Christus  regierte  und  sie  wieder  aufgestellt  haben  mufs,  da  In- 
schriften in  einer  ältern  Form  des  Alphabets  daneben  sich  finden, 
welche  nicht  während  des  Aufrechtstehens  der  Säule  eingehauen 
sein  können  und  einer  spätem  Zeit  angehören,  als  der  des  A^nl-a. 

Sie  hatte  ihre  alte  Stelle  behauptet  auf  einer  steinernen  Terrafse 
innerhalb  der  von  Akbar  und  Gihnnyir  erbauten  Festung  bis  zu 
dem  Jahre  1798  oder  1799,  in  welchem  die  Engländer  Verände- 
rungen in  der  Festung  machten  und  der  damit  beauftragte  Officier 
sie  niederlegen  liefe  s). 


1)  Sie  ist.  zuerst  erwähnt  worden  in  As.  Res.  I,  p.  379  der  Lond.  Ausg.  bei 
Gelegenheit  der  Uebersotzung  der  Inschrift  des  Vigäladeva  aus  dem  Jahre 
1220  dos  Vikramäditja  oder  1163  von  Wükins.  Genauere  Nachrichten 
stehen  ebend.  VII,  p.  157,  wo  Colebrooke’s  berichtigte  Ueheraetzung  mit- 
getheilt  worden  ist.  Zeichnungen  des  Gebäudes  sind  diesen  lieiden  Auf- 
sätzen boigefügt.  Diese  Inschrift  läuft  rings  um  die  Säule  herum  unter 
denen  des  A$oka.  Vir  uz  Shiih  regierte  von  1351—1388.  Spätere.  Anga- 
ben sind  von  Kjttoe  im  J.  of  the  As.  Soc.  of  B.  VI,  p.  769  mitgetheilt. 
Lath  ist  entstanden  aus  dem  Sanskrit  jashti  vermittelst  der  Präkritform 
latthi ; s.  Instit.  ling.  Pracrit.  p.  195.  Die  Basis  ist  mit  Schutt  bedeckt 
und  das  Kapital  abgebrochen. 

2)  Sie  ist  zuerst  erwähnt  worden  As.  Res.  VII,  p.  176  mit  einer  Abbildung 
pl.  XIII,  aber  erat  genau  beschrieben  in  A Description.  with  Dratoings , 
of  the  Ancient  Stone  Pillar  at  AUahabad  etc.  Bij  Li  tut.  T.  S.  Bubt,  im 
J.  of  the  As.  Soc.  of  B.  III,  p.  105  flg.  Ihre  Geschieh te  hat  J.  Phin.skp, 
ebend.  VI.  p.  967  flg.  nach  den  Inschriften  gegeben. 

3)  J.  of  the  As.  S.  of  B.  III,  p.  106.  IV,  p.  127.  VI,  p.  786. 

Lasacu'it  lud.  Altcrthak.  II.  2.  Aufl.  ]5 
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Eine  dritte  Situlc  ist  noch  an  der  Stelle  erhalten,  an  welcher 
sie  ursprünglich  errichtet  worden  ist,  hei  Bakhra  ');  diese  hat 
keine  Inschrift,  ist  aber  sonst  unverletzt  Zwei  andere  mit  In- 
schriften gehören  auch  diesem  Theile  Indiens;  die  eine  findet  sich 
bei  Mathiah,  die  zweite  bei  Ttadhia  -).  Aus  diesem  Vorkommen 
217 von  solchen  Silulen  so  nahe  bei  einander  darf  man  sehliefsen,  dafs 
Aioka  deren  noch  viele  in  seinem  Reiche  errichtet  hatte,  wie  es 
auch  überliefert  wird. 

Sie  scheinen  alle  ganz  gleich  gewesen  zu  sein  sowohl  in  Be- 
ziehung auf  die  Mafse,  als  die  Verzierungen;  auch  sind  sie  alle  aus 
demselben  Gesteine,  einem  räthlichen  Sandsteine  3).  Die  Höhe  war 
etwas  Uber  40  F.,  der  Umfang  an  der  Basis  Uber  10,  unter  dem  Ka- 
pital Uber  6 *).  Dieses  war  rings  herum  mit  Lotusblumen  geschmückt  ■'*). 
Auf  dieses  war  ein  viereckiger  Block  gelegt,  auf  welchem  ein  si- 
tzender Löwe  sich  befand ; das  Kapital  mit  dem  Löwen  hatte  eine 
Höhe  von  6 F.°).  Der  Löwe  hat  eine  deutliche  Beziehung  auf 

* 1)  S.  Notice  of  »ome  Ancicnt  inscriptions  in  Ute  Cliaracters  of  Ute  Allahabad 

Column.  By  Ii.  H.  Hodobos,  ebend.  III,  jj,  4SI  und  derselben  Account 
of  a Visit  to  the  Buim  of  Simroun,  onee  the  Capital  of  Ute  Mithilu  pro- 
vince,  ebend.  IV,  p.  121  mit  einer  Abbildung  pl.  VII,  und  Jamks  I’rin- 
hkp’s  Further  parliculars  of  the  Särun  and  Tirliut  LäthsHc.  ebend.  p.  124. 
Bakhra  Hegt  auf  dem  Wege  von  Patna  nach  Hugipur.  S.  Kxcursion  to 
Ute  Buins  and  Site  of  an  Aneient  city  near  Bakhra,  13  coh  north  of  Patna 
and  »ix  north  front  Sinyhea.  By  J.  Stkphkkson,  ebend.  p.  128. 

2)  Ebend.  III,  p.  483  u.  pl.  XXVII.  Mathiah  liegt  ml  N.  der  Stadt  liettiah, 
diese  im  0.  der  Gapdaki  und  nahe  den  Grämten  Nepals,  nach  den  Karten 
unter  dem  27“  n.  Br.  Die  Stadt  Bettiah  gehört  zu  der  Provinz  Saruu; 
s.  Hamilton’s  üescription  of  Hindu* tan,  I,  p.  279.  ltadhia  liegt  ebenfalls 
in  der  Nähe  von  Bettiah. 

3)  S.  J.  of  the  As.  S.  of  B.  III,  p.  105.  IV,  p.  129.  VI,  p.  790,  As.  Bes.  VII, 
p.  178. 

4)  Der  Schaft  der  Säule  von  AUulmbäd  ist  35  F.  lang,  mit  der  Basis  42  K., 
der  Umfang  unten  10  F.  I Z.,  oben  G F.  6 Z. ; der  Schaft  der  von  Delhi, 
von  welcher  ein  Theil  aber  nicht  sichtbar  ist,  37  F.,  der  Umfang  10  F., 
wo  sie  zum  Vorschein  kömmt;  s.  As.  Bes.  VII,  p.  178;  der  Schaft  der  von 
Kadhia  39  F.  ohne  das  Kapital,  der  Umfang  unten  11  F.,  oben  8;  s.  J. 
of  the  As.  Soc.  of  B.  IV,  p.  126.  Die  Säule  vou  Bakhra  ist  eingesunken 
und  der  noch  hervorragende  Theil  des  Schafts  beträgt  26  F.,  der  Umfang 
unten  12  F.,  ebend.  p.  129. 

5)  S.  J.  of  Ute  As.  S.  of  B.  IV,  p.  127.  pl.  IX.  p.  129. 

6)  Ebend.  IV,  p.  129. 
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Buddha  s Nameu,  (Jakjasinha,  den  Löwen  aus  dem  Gesehlechte  der 
fjäkja ; es  wurden  daher  solche  Säulen  auch  Sinhastambha,  Löwen- 
säulen genannt1).  Aooka  selbst  nennt  die  willigen  ilastamhha , 

Tugendsäulen,  weil  er  auf  ihnen  seine  Ermahnungen  zum  guten 
Wandel  und  seine  Gesetze  bekannt  gemacht  hatte*).  Sic  werden 
deshalb  auch  Dharmastambha  genannt. 

Die  Inschrift,  welche  auf  allen  vier  Säulen  gleichlautend  wie- 
derkehrt, besteht  aus  vier  kleineren,  welche  nach  den  vier  Himmels- 
gegenden gerichtet  sind“)  und  waren  in  Rahmen  eiugefafst.  Unter2i8 
diesen  findet  sieh  auf  der  von  Delhi  eine  besondere  , rings  um  sie 
heruralaufcnde  Inschrift4)  und  ein  Zusatz  zu  der  auf  der  Ostseite, 
welche  in  den  Übrigen  fehlen4).  Dann  hat  noch  die  Inschrift  der 
Säule  in  Allahfibäd  einen  eigenthUmlichen  Zusatz  von  fünf  Zeilen6). 

Die  älteste  dieser  Inschriften  ist  von  dem  zwölften  Jahre  nach 
der  Krönung  des  Königs  datirt,  die  Übrigen  von  dem  sechs  und 
zwanzigsten  ’). 

Die  zweite  Klafse  von  Inschriften,  die  in  Felsen  eingehaueneu, 
gehören  dem  nordwestlichen,  dem  westlichen  und  dem  östlichen 
Theile  Indiens.  Die  westlichen  finden  sich  unter  dem  Berge  Gir- 
nar  oder  Girinagara  auf  der  Halbinsel  Guzerat,  nahe  bei  der  Stadt 


1)  Diese  Benennung  findet  sieh  in  dem  Felsentempel  von  Karli;  s.  J.  I’RTN- 
sbp’s  Note  on  Cot.  Sykes  inscriptions,  im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  VI,  p. 
1044;  im  Präkrit  lautet  sie  * ihathamblta . 

2)  Dieser  Name  findet  sich  auf  der  Säule  von  Delhi,  V,  11.  Dharmastamblui 
ebend.  V,  2. 

3)  S.  James  Prinskp’h  Interpretation  of  tlte  mast  ancient  of  tlu;  inscriptions 
on  the  pillar  ealled  tlte  lät  of  Keroi  Sltdh,  tiear  Delhi,  and  of  the  AUn- 
hahad.  Radhiah  and  Mattiah  pillar,  or  lät.  inscriptions  which  agree 
thereunth , im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  VI.  p.  566.  Ich  werde  diese  Inschrif- 
ten der  Kürze  wegen  mit  I).  I,  II,  III,  IV  u.  V bezeichnen.  Prinskp  hat 
Note  on  the  Mathiah  Läth  inscription,  ebend.  III,  p.  484  nachgewiesen, 
dafs  die  Nordseite  den  Anfang  bilde,  weil  sio  auf  der  Säule  von  Allahäbüd 
zu  oberst  steht. 

4)  D.  V. 

5)  Von  der  9ten  Zeile  an. 

6)  A 

7)  Nämlich  D.  IV,  1 — 9 aus  dem  zwölften,  der  übrige  Theil  aus  dem  sechs 
und  zwanzigsten;  ebenso  D.  1,  1.  II,  1.  III,  1.  Phinärp  erklärt  saddavisati 
durch  sieben  und  zwanzig;  es  ist  aber  sicher  sechs  und  zwanzig,  im  Sans- 
krit shatl-vinyati. 
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Gunagarh  ‘),  deren  alter  Name  Javanagaila,  Wehr  der  Javano,  sie 
bezeichnet  als  einen  Sitz  der  Herrschaft  der  Griechischen  Könige, 
auf  einem  hervorspringenden  Granitfelsen,  defsen  drei  Seiten  mit 
Inschriften  bedeckt  sind;  auf  der  Ostseite  sind  die  des  Aroka,  auf 
der  Westseite  die  des  Königs  und  tirofssatrapen  Budradäman  und 
auf  der  Nordseite  die  des  Skandagupta. 

Die  ersten,  mit  welchen  wir  uns  jetzt  allein  zu  beschäftigen 
haben,  sind  durch  Linien  in  vierzehn  getheilt,  die  so  geordnet  sind, 
2l9dafs  die  sechs  ersten  unter  einander  links,  die  sechs  folgenden 
rechts  stehen;  unter  diesen  stehen  neben  einander  die  dreizehnte 
und  die  vierzehnte8).  Von  diesen  ist  die  vierte  in  dem  zwölften 
Jahre  nach  der  Krönung  des  Königs  eingehauen  worden ; die  dritte 
erwähnt  eines  Befehls  aus  demselben  Jahre  und  ist  wahrscheinlich 
auch  in  diesem  bekannt  gemacht  worden3).  Die  achte  bezieht 
sieh  auf  ein  Ereignifs  in  dem  zehnten  Jahre,  ist  aber  ohne  Zweifel 
erst  später  veröffentlicht  worden.  In  der  ftlnften  wird  eine  in  dem 
dreizehnten  Jahre  eingesetzte  Behörde  beschrieben4).  Am  Schlufce 
findet  sich  kein  Datum,  man  darf  aber  nach  diesen  Angaben  an- 
nehmen, dafs  die  ganze  Inschrift  erst  nach  dem  dreizehnten  Jahre 
eingegraben  worden  ist. 

In  der  Nähe  Bhuvanefvara’s , der  alten  Hauptstadt  Orissas 
liegen  bei  dem  Dorfe  Dhauli  drei  niedrige  Felsen,  auf  deren  einem 
Asvastamu  genannten  die  zunächst  zu  erwähnenden  Inschritten  des 
A{-oka  cingehauen  sind5).  Von  diesen  stimmen  im  Inhalte  mit  den 

1)  S.  I’ostans,  Notes  of  a Joitrney  to  Girnär  in  Ute  province  of  Kattywär, 
for  the  purpose  of  copying  the  nncient  inscriptions  near  timt  place,  im  J. 
of  the  As.  S.  of  B.  VII,  p.  865  mit  einer  Skizze  des  Berges  pl.  LU. 

2)  S.  On  the  eilicts  of  lhyadasi,  or  Asoka,  the  Buddhist  monarch  of  India, 
preserccd  on  the  Gimar  rock  in  the  Gujerat  peninsula  and  on  the  Dhauli 
rock  in  Cuttack,  with  the  discovery  of  Ptolkmy’s  name  therein.  By  Ja- 
mks  Prinsep,  im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  VII,  p.  219  Hg.  pl.  XI.  Ich  be- 
zeichne diese  durch  G.  I.  u.  s.  w. 

3)  IV,  12.  III,  1. 

4)  VIII,  2.  V,  4. 

6)  S.  Kxamination  of  the  separate  edicts  ofthr  Aswastama  inscription  at  Dhauli 
in  Cuttack.  By  James  Prinsep,  ebend.  VII,  p.  434  Hg.  Diese  drei  Hügel 
liegen  dicht  bei  dem  Nordwestende  des  grofsen  Tanks  Kogalagangä ; s. 
oben  I,  S.  225  und  auf  dem  Südufer  des  2>gofc-Flufses.  Sie  erhebeu  sich 
vereinzelt  aus  der  Ebene  und  sind  vulkanisch ; der  höchste  ist  nicht  über 
250  F.  hoch.  Ueber  der  Inschrift  ist  eine  14  F.  lauge,  12  F.  breite  Ter- 
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vorhergehenden  die  zehn  ersten  und  die  vierzehnte  Überein,  die 
Mundart  weicht  aber  ab  und  es  sind  keine  Uebersetzungen,  sondern 
eine  Wiederholung  defselben  Inhalts  mit  zum  Theil  verschiedenen 
Worten.  Dann  sind  hier  zwei  besondere  Inschriften,  die  sonst 
nicht  Vorkommen1).  Diese  haben  kein  Datum,  die  dritte  und  vierte  220 
sind  aus  dem  zwölften  Jahre  nach  der  Krönung,  wie  die  ihnen 
entsprechenden  in  Girnar. 

Die.  dritte  Ausgabe  dieser  Inschrift  ist  mit  Arianiseher  Schrift1') 
geschrieben  und  befindet  sich  auf  einem  Steinblocke  auf  einem 
kleinen  Felsen  im  N.  Nusltdreh’s  in  der  Nähe  des  Dorfes  Kapur-i- 
Qiri , welches  eine  Tagereise  im  N.  des  Kabul -Flufses  liegt  an 
dem  kleinen  Zuflufsc  Kalapnni 3).  Die.  Inschrift  auf  der  nördlichen 
oder  vorderen  Seite  entspricht  den  ersten  eilf  Inschriften  von  Gir- 
nar, die  auf  der  südlichen  oder  der  Rückseite  den  drei  letzten. 
Auch  diese  Inschrift  ist  keine  llebersetzung  einer  der  zwei  ande- 
ren, sondern  etwa  die  Hälfte  stimmt  auch  in  den  Worten  mit  der 

raffte,  an  deren  Seit«  ein  aus  dem  Felsen  ausgehauener  Elephant.  In  den 
benachbarten  Hügeln  sind  viele  künstliche  Höhlen.  S.  Kittoe  Note  on 
the  Astoastama  inscription  et«,  a.  a.  0.  p.  435  flg.  PI.  XXI  ist  ein  Plan 
der  Gegend  mitgetheilt.  Die  Anfänge  der  einzelnen  Inseh  rifton  sind  durch 
Striche  bezeichnet. 

1)  Ich  bezeichne  diese  durch  DA.  und  die  zwei  lösendem  durch  DA.  XV 
und  XVI. 

2)  Die  jetzige  Benennung  dor  Engländer  für  die  Arianischo  Schrift,  Bakiro- 
päli,  ist  aus  mehreren  Gründen  nicht  zuläfsig.  Diese  Schrift  mag  in  Bak- 
trien,  dem  Mittelpunkt  der  Ostiranischeu  Kultur,  gebildet  worden  sein,  ist 
aber  jedenfalls  in  lindern,  die  näher  an  Indien  granzen,  weiter  ausgebil- 
det, weil  die  Vokalbezeichnung  der  indischen  nachgcbildet  ist.  Die  in 
dieser  Schrift  geschriebenen  Inschriften  finden  sich  in  der  Nähe  des  Indus; 
die  Griechischen  Könige,  welche  sich  dieser  Schrift  auf  ihren  Münzen  be- 
dienten, herrschten  nicht  nur  in  Baktrien,  sondern  auch  in  Sogdiana,  Ara- 
chosien,  Kabulistan  und,  allerdings  nur  kurze  Zeit,  in  einem  bedeutenden 
Theile  Indiens.  Die  in  diesen  Inschriften  und  Legenden  vorkommende 
Sprache  ist  zwar  eine  Tochtersprache  des  Sanskrit,  weicht  aber  von  der 
heiligen  Sprache  der  Buddhisten  in  mehreren  Punkten  ab.  Endlich  wer- 
den die  Pali-Inschriften  in  Hinterindien  und  auf  Ceylon  mit  dort  einhei- 
mischen Alphabeton  geschrieben. 

3)  8.  Narrative  of  an  Kxcursian  from  Peshätorr  to  ShAh-Bäz  Ghari.  By  C. 
Marhon,  im  ./.  of  the  R.  A.  S.  VIII,  p.  293,  mit  einer  Abbildung  des  Fel- 
selns  und  des  Steinblocks  pl.  1 u.  2,  und  On  the  Kapur-di-Qiri  Rock  m- 
scription.  By  E.  Norris,  ebend.  p.  303. 
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von  Girnar  fiberein;  die  zweite  ist  kürzer,  als  die  entsprechende 
in  dieser,  die  sechste  dagegen  viel  länger;  die  neunte  weicht  sehr 
ab  von  den  zwei  andern;  die  drei  letzten  sind  auch  ausführlicher 
als  die  in  Girnar1). 

In  neuerer  Zeit  ist  eine  vierte  Inschrift  bei  Khälsi , welches 
20  M.  von  der  alten  Hauptstadt  Qntghna  entfernt  liegt,  entdeckt  wor- 
den. Es  wäre  sehr  wünschenswerth,  dafs  diese  Inschrift  publicirt  wür- 
de, weil  sie  vollständiger  erhalten  ist,  als  die  übrigen  und  namentlich 
in  ihr  die  Stelle  der  fünf  Griechischen  Könige  befser  enthalten  ist, 
als  in  der  von  Kajmr-i-Giri.  Die  Sprache  stimmt  mit  der  von 
Dhanli  überein*). 

Dafs  Afoka  auch  Inschriften  dieser  Art  an  manchen  andern 
Orten  hatte  setzen  lafsen , erhellt  aus  seinen  eigenen  Worten.  Er 
hatte  nicht  nur  Inschriften  verschiedenen  Inhalts  bekannt  gemacht, 
sondern  auch  dieselben  oft  in  verschiedenen  Fafsungen  veröffent- 
licht; es  gab  ausführliche,  mittlere  und  kurzgefafste3);  wegen  der 


1)  Alle  diese  Inschriften  sind  publicirt  und  von  neuem  übersetzt  worden  von 
Wilson,  on  the  Rock  Inscriptions  of  Kapur-di-Giri , Dhauli  and  Girnar 
im:  J.  of  the  R.  As.  Soc.  XII,  p.  153  flg. 

2)  Cunningiiam,  Archeological  Survcg  in:  J.  of  Ihr  As.  S.  of  B.  XXXIV,  p. 
168  flg. 

3)  fj.  XIV,  1 flg.  »Diese  Gesetzes-Inschrift  hat  der  göttergeliehte,  liebevoll 
gesinnte  König  schreiben  lafsen ; sie  ist  es  mit  Verkürzung,  in  mittlerer 
Form  und  mit  Ausführlichkeit ; das  Ganze  aber  auch  nicht  um  einen  Theil 
verstümmelt.«  Dieses  scheint  der  Sinn  der  Worte:  naka  sarvam  parvata 
ghatitam,  welches  durch  ghattitam  zu  erklären  ist.  Das  nächste  Wort  Z.  3 
lautet  l)h.  nach  PR1N8KP  mokant chi,  in  G.  ist  daher  maluilukepi  in  mala i- 
lakehi  zu  verhefsern;  das  Wort  findet  sich  nicht  im  Sanskrit,  mufs  aber 
dio  grofseu  bedeuten ; cs  ist  jedoch  unklar,  welche  grofse  hier  zu  verste- 
hen sind,  so  wie  was  mit  Sieg  hier  gemeint  sei.  Die  Worb*  lauten  näm- 
lich: »vou  den  Grofsen  ist  gesiegt  und  oft  geschrieben  und  zu  schreiben 
veraulafst  worden.  Es  ist  wegen  der  Lieblichkeit  des  Inhalts  so  oft  wie- 
derholt worden,  damit  das  Volk  es  kennen  lerne.«  Prinskp  nahm  an.  dafs 
am  Schlufse  der  Schreiber  mit  dem  Namen  Rclakepu  genannt  und  als  ein 
Gelehrter  oder  PitfulUa  bezeichnet  worden  sei.  Nach  Wkstkruaahd’s  Ab- 
schrift ist  dieses  aller  nicht  der  Fall  und  die  Worte  G.  Z.  5. 6 ganz  sicher 
mit  Ausnahme  dos  ersten,  wo  statt  tati  zu  lesen  sein  wird  Hi.  Die  Worte 
bedeuten  dann,  »dafs  das  Volk  nicht  berücksichtigen  möge  (alokeptä), 
was  mitunter  unvollständig  oder  ohne  Anweisung  geschrieben  oder  ausgo- 
lafseii  sei  durch  die  Schuld  des  Schrei  liers.« 


Digitized  by  Google 


A^oka’s  Inschriften. 


231 


Lieblichkeit  des  Inhalts  waren  sie  so  oft  wiederholt  worden,  damit  2:2 1 
das  Volk  sie  kennen  lernen  sollte. 

Wenn  man  nach  den  vorliegenden  Beispielen  auch  annehinen 
darf,  dafs  in  den  verschiedenen  Fafsungen  nur  wenig  neues  und 
eigenthllmliches  enthalten  gewesen,  so  mufs  jedoch  ihr  Verlust 
stets  beklagt  werden,  weil  auch  das  kleinste  Denkmal  aus  diesem 
hohen  Alterthnmc  von  der  gröfsten  Wichtigkeit  ist.  Ferner  haben 
wir  den  Verlust  anderer  Inschriften  zu  beklagen,  da  es  kaum 
zweifelhaft  ist,  dafs  Aroka  aufser  den  oben  erwähnten  noch  andere 
Inschriften  hatte  setzen  lafsen.  Ein  Beweis  dafür  ist  das  Bruch- 
stück eines  Sendschreibens  an  die  Versammlung  in  Magadha,  wel- 
ches bei  Bhabra  in  der  Nähe  Gajapur’s  auf  dem  Wege  dahin  von 
Delhi  gefunden  worden  ist ')• 

Diese  Inschriften  besitzen  den  unschätzbaren  Werth,  uns  die 
eigenen  Worte  des  Königs  erhalten  zu  haben  und  seinen  eigenen 
Bericht  Uber  seine  Handlungen  und  deren  Motive.  Auch  fllr  die 
Geschichte  der  Indischen  Sprachen  sind  sie  von  dem  höchsten 
Werthe,  weil  sie  uns  in  authentischer  Form  die  ältesten  Gestal- 
tungen der  Volkssprachen  darstellen  und  einen  sicheren  Grund 
ttir  die  vergleichende  Grammatik  des  grofsen,  vielseitig  entwickel- 
ten Sanskritischen  Sprachgeschlcchts  legen.  Da  die  Untersuchung 
Uber  diesen  Gegenstand  der  zunächst  vorliegenden  Autgabe  meines 
Werkes  fern  liegt,  will  ich  mich  hier  auf  die  kurze  Bemerknng222 
beschränken,  dafs  wir  in  ihnen  Proben  von  drei  Volkssprachen 
besitzen:  einer  aus  dem  nordwestlichen  Grenzlande,  einer  zweiten 
westlichen  und  einer  dritten  östlichen;  denn  die  Säuleninschriften 
weichen  zwar  in  einzelnen  Spracherscheinungen  von  denen  in  Dhauli 
ab,  gehören  jedoch  im  Ganzen  zu  derselben  Gattung  und  können 
als  die  Magadht  der  Grammatiker  betrachtet  werden  -’).  Da  diese 

1)  S.  Inscription  found  by  Bhabra  three  marches  from  Jeypore  on  ihr  road 
to  Delhi.  By  Capt.  Bürt,  im  J nf  the  As.  S.  of  B.  IX,  p.  616  und  Note 
by  Capt.  Kittoe,  ebend.  p.  617,  welcher  mit  Recht  bemerkt,  dafs  es  ein 
Bruchstück  ist,  weil  A^oka  nicht  den  vollen  Titel  sich  hier  giebt,  wie  er 
im  Anfänge  der  Inschriften  zu  thun  pflegt..  Die  Inschrift  beginnt  mit  die- 
sen Worten:  »Der  liebevoll  gesinnte  König  begrüfst  die  Versammlung 
von  Magadha « und  schliefst  mit  diesen:  »dieses  lafse  ich  euch,  o ehr- 
würdige, schreiben  und  dieses  ist  mein  BeschUifs.«  Einen  berichtigten 
Text  tiebst  Uebersetzung  bat  Bürnouf,  le  lotus  de  la  bonne  loit  p.  724  flg. 
veröffentlicht. 

2)  Diese  Inschriften  setzen  l für  r und  e am  Ende  für  o,  wie  die  Mägadhi ; 
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Mundart  auch  auf  der  Säule  von  Delhi  gebraucht  worden  ist,  welches 
außerhalb  des  Landes  Mai/adJia  liegt,  scheint  Agoka  die  Volks- 
sprache seines  Haupt  landes  besonders  begünstigt  zu  haben  und  man 
darf  vielleicht  aus  diesem  vorherrschenden  Gebrauche  dieser  Tochter- 
sprache des  Sanskrit  die  Erscheinung  erklären,  dafs  bei  den  Sin- 
ghalesen,  welche  den  Buddhismus  aus  jenem  Lande  erhielten,  die 
heilige  Sprache  diesen  Namen  erhalten  hat. 

Der  Ruhm,  das  Verständnifs  dieser  Inschritten  der  Nachwelt 
aufgeschlofsen  zu  haben,  gebührt  James  Prixsei*,  der  zuerst  die  zwei 
Alphabete , in  welchen  sie  geschrieben  sind,  entzifferte  und  sie 
zuerst  bekannt  machte  und  erklärte.  Wenn  auch  die  nachherige 
Untersuchung  der  Originale  und  die  Prüfung  der  von  ihm  vor- 
getragenen Erklärungen  mehreres  berichtigen  mufs  von  dem,  was 
er  aufgestellt  hat,  so  darf  nie  vergefsen  werden,  dafs  er  diese 
Arbeit  unternahm , ohne  durch  vorhergehende  Studien  sich  dazu 
vorbereitet  zu  haben  und  wer  seine  Leistungen  von  diesem  Gesichts- 
punkt aus  beurtheilt,  wird  nicht  umhin  können,  sie  zu  bewundern 
und  zu  den  Entdeckungen  zu  zählen,  welche  einen  neuen  Fort- 
schritt in  der  Erforschung  des  Alterthums  bezeichnen  Später 

s.  meine  Instit.  linguae  Pracr.  p.  891.  394.  In  Beziehung  auf  l finden  Bich 
einige  Abweichungen,  jedoch  nur  wenige  nach  den  Originalen. 

1)  Prixsep  hat  Beine  Entdeckung  dieser  ältesten  Form  der  Indischen  Schrift 
zuerst  mitge.theilt  in  Note  on  ttu  Fncsimiles  of  inscriptions  from  Snnchi 
near  llhihti.  taken  for  the  Society  by  K.  Smith  ctc.  im  J.  nf  the  An.  S.  of  H. 
VI,  p,  451.  Kr  machte  aie  durch  die  Wahrnehmung,  dafs  ein  zweisilbiges 
Wort  sich  oft  am  Ende  von  kurzen  Inschriften  wiederholt  fand,  und  ver- 
muthctc  darin  dänam,  Gabe;  p.  460.  Ihireh  die  Anwendung  dieser  Buch- 
staben auf  die  Eigennamen,  liesonders  auf  die  des  Agathoklc.1  und  l'nnta- 
Icon  p.  465  gelang  es  ihm,  noch  mehrere  Buchstaben  zu  bestimmen,  mit, 
deren  Hülfe  er  manche  Worte  in  den  Inschriften  las,  p.  468  flg.  und  bei- 
nahe das  vollständige  Alphabet  aufzustellen,  p.  475.  Die  Uebereinstimmung 
der  Inschriften  von  Mathiah  mit  deneb  von  Delhi  und  Allahähäd  hatte  er 
schon  früher  Oktober  1834  gefunden,  s.  Note  on  the  Mathiah  Läth  inscri- 
ption:  III,  p.  484.  — Seine  Erklärung  dar  Säuleninschriftcn  ist  enthalten 
in  der  S.  227,  X.  3 erwähnten  Interpretation  ctc.  und  Berichtigungen  in 
Further  elncidation  of  the  lat  or  Silasthambha  inscriptiaas  from  varioux 
sourcex,  ebend.  p.  790  und  in  der  Note  on  the  facsimiles  etc.  by  E.  Smith 
p.  963.  Von  den  Inschriften  in  Gimar  theilte  er  zuerst  die  zweite  In- 
schrift mit  in:  Discovery  of  the  name  of  Antiochus  the  Great,  in  two  of 
the  edicts  of  Asoka , ktng  of  India,  ebend.  VII,  p.  156,  die  vollständige  In- 
schrift, so  wie  die  von  Dhaiili  in  dem  S.  228,  X.  2 genannten  Aufsatze  VII, 
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ist  das  Verstilndnifs  dieser  Inschriften  durch  Eugkn  Rcrncck,  den 
Kenntnifs  der  Päli-Spraehe,  wie  des  Buddhismus  in  gleicher  Weise 
dazu  l>efHhigten,  besonders  befördert  worden. 

Afoka  nennt  sich  in  diesen  Inschriften  nicht  mit  seinem  eigenen 223 
Namen,  sondern  mit  einem  andern,  Prijadarpn , d.  h.  der  liebevoll 
gesinnte ');  diesem  Namen  wird  das  Beiwort  Devänämprija,  der 
göttergeliebte,  vorgesetzt. 

Nach  Wh.son’b  Ansicht’)  wäre  es  zweifelhaft,  daß;  die  in  Rede 
stehenden  Inschriften  von  A$oka  selbst  gesetzt  wurden  und  wahr- 
scheinlich, dafs  Beherrscher  verschiedener  Länder  oder  einflufsreiehe 
Personen  sich  des  Schattens  seines  Namens  bedient  hätten,  um  der 
Verbreitung  von  Bekanntmachungen  Gültigkeit  zu  verschaffen,  wel- 
che den  Zweck  hatten,  unmoralische  Gebräuche  des  Volks  zu  re- 
formiren,  und  dafs  sie  defslialb  Urkunden  wiederholen  liefsen, 
welehe  in  einer  noch  nicht  ermittelten  Gegend  unter  dem  Volke 
berühmt  geworden  waren.  Wenn  ich  dieser  Vermuthung  glaube 
nicht  beistimmen  zu  können  und  die  Verfafserschaft  A^oka's  fest- 
halten  zn  mllfsen,  so  bestimmen  mich  folgende  Gründe  dazu:  Er- 
stens das  ausdrückliche  Zcugnifs  des  Dipavanra,  dafs  Aqoka  auch 
Prijadarpn  genannt  worden  sei.  Zweitens  der  Umstand,  dafs  sein 
Nachfolger  Dafaratha  des  Beinamens  Devänämprija  sich  bedient, 
aber  seinen  Eigennamen  beigefügt  hat,  um  sich  von  seinem  Vor- 
gänger zu  unterscheiden.  Auch  der  Name  des  dem  letzten  gleich- 
zeitigen Singhalesisehcn  Königs  Devänämprija-  Tishja  beweist,  dafs 
jener  diesen  Beinamen  führte.  Es  ist  drittens  nicht  zu  übersehen, 
dafs  andere.  Beispiele  von  dem  Gebrauche  officieller  Buddhistischer 
Titel  neben  den  Eigennamen  von  .Seiten  Buddhistisch -gesinnter 
Könige  Vorkommen.  Es  kommt  viertens  hinzu,  dafs  die  bei  Bha- 
bra  gefundene,  an  die  Versammlung  in  Magadha  gerichtete  In- 
schrift nur  von  A(joka  herrühren  kann,  unter  deßseu  Regierung 


219  flg.  und  die  bosondern  in  Dhauli  ebend.  p.  434.  s.  8.  228,  N.  4.  Von 
den  Inschriften  in  Girnar  ist  spater  eine  vortreffliche  Abschrift  bekannt 
gemacht  worden  in  dem  J.  of  the  Bombay  Branch  I,  p.  2?>7  flg.  unter  dem 
Titel  Copy  of  the  Asoka  inscriptions  at  Girnar.  By  L.  G.  Jacob  and 
N.  L.  Westergaard. 

1)  Dieser  Name  wird  ihm  auch  im  Dipacan$a  gegeben;  s.  J.  of  tlui  As  S. 
ofB.Y II,  p.  931.  Der  Name  kehrt  bei  seinem  Nachfolger  Dararatha  wie- 
der. Die  Puräita  nennen  ihn  A^okavardhana ; 8.  Vishnu-P.  p.  469. 

2)  Wilson,  on  the  Bock  Inscriptions  etc.  im  : J.  of  the  B.  As.  Soc.  XII,  p.  249. 
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die  dritte  Synode  gehalten  worden  ist,  und  fünftens  die  innere 
Unwahrschcinliehkeit,  dafs  Inschriften,  in  welchen  so  viele  Einzel- 
heiten von  einem  Könige  erwähnt  wurden,  nicht  eine  wirkliche 
Persönlichkeit  zum  Urheber  gehabt  haben  sollten.  Was  den  Ein- 
wurf  betrifft,  dafs  ein  Monarch,  dem  ein  so  grofser  Theil  Indiens 
unterworfen  war,  eine  positivere  Spur  seines  Daseins  habe  zurttek- 
lafscn  mtlfsen,  als  ein  Beiwort,  so  fällt  dieser  weg,  so  bald  es 
feststeht,  dafs  A^oka  die  Inschriften  habe  setzen  lafsen.  Ich  kann 
endlich  nicht  in  den  Inschriften  etwas  finden,  welches  mit  den  An- 
sichten eines  Buddhistisch- gesinnten  Königs  sich  nicht  vertrüge. 
Gänzlich  haltlos  ist  der  in  neuerer  Zeit  gemachte  Versuch,  diese 
Inschriften  dem  Parthcrkönige  Phraates  zuschreiben  zu  wollen  ■)• 

Aufser  diesen  Inschriften  bilden  die  Schriften  der  Buddhisten, 
namentlich  der  Singbalesischen,  die  Hauptquelle  für  die  Kenntnifs 
der  Geschichte  des  A(oka.  Da  diese  in  der  Einleitung  zu  dieser 
Periode  gezeichnet  und  gewürdigt  worden  sind,  bedarf  es  hier  kei- 
ner weiteren  Angalten  Uber  sie. 

Er  war,  wie  schon  früher  erwähnt  worden,  in  seiner  Jugend 
Unterkönig  von  Avanfi  gewesen  und  residirte  in  Unaajini.  Auf 
seiner  Reise  dahin  fand  er  in  der  Stadt  Kdijagiri  die  schöne 
Tochter  eines  Vorstehers  einer  Innung,  die  seine  Frau  wurde  und 
ihm  den  Sohn  Mahendra  gebar  uud  zwei  Jahre  später  die  Tochter 
Sanyhamiirä *). 

In  dem  vierten  Jahre  seiner  Regierung  lief»  er  sich  in  Päta- 
Ujtutra  krönen 3) ; von  diesem  Jahre  oder  dem  259sten  vor  Chr.  G. 

224  sind  nicht  nur  seine  Inschriften  datirt,  sondern  auch  andere  Er- 
eignifse  seiner  Regierung. 

Afoka,  wie  seine  zwei  Vorgänger,  gehörten  der  Brahmani- 
sehen  Lehre;  sein  Vater  soll  täglich  sechszig  Tausend  Brahmancn 
unterhalten  haben  und  er  selbst  während  der  drei  ersten  Jahre 

1)  H.  G.  Latium,  ob  Ilm  ilatt  and  ptrfoniüity  of  l'riyadnrsi  im:  J.  nf  thr 
R.  4s.  ,N'or.  XVII,  p.  273. 

2)  Muhävan^a.  XIII,  p.  7ti.  Din»,  Stadt  lag  wahrscheinlich  im  Gebirge  Ha- 
rävati.  da  A^'oka  auf  seiner  Reise  dahin  kam  und  die  gleichnamige  Kette 
dieses  Land  von  Mälva  scheidet;  s.  oben  I,  S.  147.  Ks  wird  im  Mahä- 
ran$a  auch  Daxtyartiri,  südliches  Gebirge,  genannt.  Ein  freahfhin  ist  der 
Vorsteher  eines  Vereins  von  Leuten  defsclben  Geschäfts,  gewöhnlich  Hand- 
werker oder  Kaufleutc. 

3)  Malu iv.  p.  22. 
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seiner  Regierung  defsen  Beispiel  gefolgt  sein  *).  In  diesem  Jahre 
entsagte  er  seinem  früheren  Glauben  und  wurde  ein  Verehrer  der 
Lehre  des  Buddha.  Ueber  diese  Sinnesänderung  lauten  die  Be- 
richte der  südlichen  Buddhisten  ganz  anders,  als  die  der  nördlichen. 
Nach  jenen  wurde  er  von  Nigrodha , dem  Sohne  seines  ältesten, 
von  ihm  bei  seiner  Thronbesteigung  ermordeten  Bruders  6m- 
manas  bekehrt2).  Wenn  man  auch  diese  Thatsache  als  richtig 
ansehen  darf,  so  ist  die  Erzählung  doch  in  einem  Punkte  entschie- 
den verfälscht  , weil  Nigrodha  nur  sieben  Jahre  alt  gewesen  sein 
soll.  Nachdem  er  den  König  zur  Annahme  der  neuen  Lehre  über- 
redet hatte,  bekehrte  er  auch  da«  Volk  und  befestigte  es  in  der 
Beobachtung  des  Gesetzes.  Nach  einer  Andeutung  der  Erzählung 
scheint  Afoka  an  dem  Mißbrauche,  den  die  Brahmanen  von  seiner 
Freigebigkeit  machten,  Anstofs  genommen  zu  haben,  und  veran-225 
lafst  worden  zu  sein,  die  Lehren  anderer  Sekten  zu  prüfen8). 


1)  Mahav.  V,  p.  23  und  die  Arthakathd  bei  TtJRNOüR  J.  of  the  As.  S.  of  B. 
VI,  p.  730.  Es  sind  auch  hier  die  drei  Jahre  nach  der  Krönung  zu  ver- 
stehen, wie  aus  dem  Verfolge  der.  Erzählung  hervorgeht.  Es  ist  aber  ein 
Versehen,  wenn  Turnour,  V,  p.  528  und  VI,  p.  1067  das  vierte  Jahr  nach 
der  Thronbesteigung  aus  dem  Kommentar  angieht. 

2)  Mahav.  p.  23.  Introd.  p.  XLII.  Die  gleichnamige  Frau  des  Humana*  ver- 
lief» nach  dem  Morde  ihres  Mannes  die  Stadt  und  ging  nach  einem  Dorfe 
der  Kdtfdäla,  wo  die  Schutzgöttin  eines  Nigrodha-lkinme*  (einer  (icus  re- 
ligiosa , s.  I,  S.  304,  N.  1 ) ihr  ein  Haus  durch  ihre  Wunderkraft  entstehen 
liels;  sie  nannte  deshalb  ihren  Sohn  nach  dem  Namen  de«  Baumes.  Hier 
wohnte  sie  sieben  Jahre.  Der  Sthavira  Mahdvaruna  erkannte,  dar«  er  be- 
stimmt sei,  ein  Arhat  zu  werden,  erbat  sied»  ihn  von  der  Mutter  und  gab 
ihm  die  priosterliche  Weihe  eines  { -ramanera , oder  eines  Novizen;  s.  Bcr- 
NOUF,  Introd.  etc.  I,  p.  276.  A$oka  erblickte  ihn  und  ward  von  Liebe 
zu  ihm  ergriffen  wegen  seiner  heiligen  Haltung;  er  lud  ihn  ein,  in  den 
Pallast  zu  kommen  und  sich  den  Sitz  zu  wählen,  der  ihm  zukomme.  Ni- 
grodha setzte  sich  auf  den  Thron;  der  König  dachte  dann:  dieser  wird 
Herr  in  meinem  Pallaste  werden  und  befragte  ihn  über  das  Gesetz  des 
Buddha,  welche«  er  ihm  auseinander  setzte;  der  König  wurde  dadurch 
der  Lehre  des  Gitui  günstig  gestimmt.  Als  er  ihm  die  Nahrung  für  acht 
gab,  nahm  er  sie  für  den  Lehrer  an,  der  ihn  geweiht  hatte;  bei  der  Wie- 
derholung der  Gabe  nahm  er  für  seinuu  Lehrer,  dann  für  die  Versamm- 
lung der  Bhixu,  endlich  für  sich  seihst  Hn. 

3)  Als  er  die  Ungenügsam keit  der  Brahmanen  bemerkte,  befahl  er  seinen 
Ministern,  die  Gaben  nicht  ohne  Unterschied  au  alle  zu  vertheilen ; er  lud 
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Die  Erzählung  seiner  Bekehrung  von  den  nördlichen  Bud- 
dhisten läfst  sie  durch  ein  Wunder  bewirkt  werden  und  durch  ei- 
nen andern,  Samudra,  den  Sohn  eines  Kaufmanns1);  sie  kann  daher 
nicht  als  eine  wirklich  historische  gelten. 


auch  Pashandika  oder  Nichthrahmanen  ein  und  erforschte  ihre  Lehren; 
ebend.  p.  23. 

1)  Nach  dem  Agoka  Avadana  hei  BdbnoüF,  Introd.  d Vhi.it.  du  B.  I.  1,  p. 
366  flg.  war  er  im  Anfänge  seiner  Regierung  sehr  grausam  und  richtete 
soll  »st  diejenigen  hin,  welche  ihm  mifsfielen.  Er  wurde  deshalb  Knndägoka, 
der  zornige  Agoka.  genannt..  Sein  Minister  Bddhagupta  stellte  ihm  vor, 
ilafs  dieses  sich  für  ihn  nicht  schicke  und  rieth  ihm,  Scharfrichter  anzu- 
stcllcn.  Al«  solcher  wurde  JCandagirika  angestellt,  dem  ein  Haus  erbauet 
und  zugestnnden  wurde,  dafs  keiner,  der  es  betrete,  je  es  wieder  verlafsen 
dürfe.  Samudra.  der  Sohn  eines  Kaufmanns  aus  Qrdvaati,  der  Buddhist 
geworden  war,  kam  nach  Pdtaliputra  und  trat  in  das  Haus  ein,  um  Almo- 
sen zu  sammeln.  Kaixdagirika  kündigte  ihm  Rein  Schicksal  an  und  gab 
ihm  auf  sein  Bitten  einen  Aufschub  von  sieben  Tagen.  Nach  Ablauf  die- 
ser Frist  warf  er  ihn  in  einen  mit  Wafser,  Blot,  Fett,  Urin  und  Schmutz 
gefüllten  eisernen  Kessel,  unter  dem  er  ein  Feuer  anzündete,  der  heilige 
Mann  empfand  aber  keine  Schmerzen  daln*i.  Nachher  wollte  das  Feuer, 
welches  Karxdagirika  wieder  anzündete,  nicht  brennen  und  als  er  zusah, 
erblickte  er  den  Samudra  auf  einem  Lotus  mit  untergeschlagenen  Beinen 
sitzend;  er  benachrichtigte  davon  den  König,  welcher  mit  mehreren  Tau- 
senden von  Begleitern  hinzuknm.  Samudra  erhob  »ich  dann  aus  dem 
Wafser  in  der  Gestalt  eines  Schwans  in  die  Luft;  der  König  wurde  von 
Erstaunen  und  Ehrfurcht  gegen  ihn  erfüllt  und  bat  ihn,  seinen  Namen 
ihm  zu  nennen  und  über  sein  Wesen  ihn  zu  belehren,  damit  er  nach  Kräf- 
ten und  als  Schüler  seine  grofsen  Eigenschaften  und  seine  Verdienste  er- 
fahren könne.  Samudra  kündigte  ihm  an,  dafs  er  ein  Sohn  des  Buddha 
sei,  des  mitleidsvollen,  dos  vom  Makel  befreiten,  defsen,  der  die  höchste 
Ruhe  erlangt  habe,  dafs  er  defsen  Gesetze  befolge  und  von  allen  Banden 
des  Daseins  durch  den  Weisen  befreit  worden  sei,  der  sich  selbst  von  allen 
Schrecknifsen  dieser  Welt  losgemacht  habe;  dals  Bhagavat  vorausgesagt 
habe,  dafs  Hundert  Jahre  nach  «einem  nirvana  in  Ptitaliputra  ein  gerech- 
ter König  Agoka,  der  Beherrscher  der  vier  Welttheile  sein  werde,  welcher 
seine  Reliquien  verbreiten  und  vier  und  achtzig  Tausend  königliche  Ge- 
setzes-Verkündigungen  bekannt  machen  werde;  dafs  er  seiner  Grausamkeit 
entsagen  und  denen,  welche  sein  Mitleid  anriefen,  Sicherheit  gewähren 
möge;  dafs  er  dem  Verlangen  des  Lehrers  genügen  und  das  Gesetz  viel- 
fältig verkündigen  möge.  Agoka  erkannte  seine  sündhaften  Thatcn  an, 
hat  den  heiligen  Mann,  ihm  zu  verzeihen;  er  nahm  seine  Zuflucht  zu 
Buddha  uud  seinem  Gesetze  und  versprach,  die  Erde  mit  Kaitja  des  Ghna 
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Wenn  auch  nach  der  'Achten  Ueberlieferung  ttber  Afolca’s  Be-226 
kehrung  dem  Xigrodha  ein  bedeutender  Einfluß?  auf  seinen  Ent- 
gchlufs,  den  Glauben  seiner  Vorfahren  mit  einem  andern  zu  ver- 
tauschen, zugeschrieben  werden  mufs,  so  darf  doch  nicht  übersehen 
werden,  dafs  dieser  Entschlufs  nicht  durch  jenen  allein  hervorgeru- 
fen worden  ist,  sondern  schon  in  dem  Geiste  des  Königs  durch 
eigene  Betrachtungen  Uber  die  Vorzüge  der  Lehre  Buddha ’s  vor  der 
Brahmanischen  vorbereitet  worden  war.  Kür  diese  Behauptung 
sprechen  seine  eigenen  Worte,  in  welchen  er  die  früheren  Zustände 
den  von  ihm  begründeten  neuen  entgegen  stellt.  Früher  wurde 
eine  grofse  Anzahl  von  Thieren  täglich  an  seinem  Hofe  geschlach- 
tet, um  als  Nahrung  zu  dienen1).  Es  wurde  überhaupt  eines  der 
Hauptgesetze  des  Buddhismus,  die  ahinsä,  die  Nichtvcrletzuug  der 
lebenden  Wesen,  früher  nicht  beobachtet,  auch  hatte  die  Gering- 
schätzung der  Verwandten,  der  Brahmauen  und  der  {'ramatia  Ueber- 
hand  genommen  *).  Nachdem  er  das  Gesetz  angenommen  hatte, 
war  dieser  Zustand  umgewandelt  worden3).  Es  waren  demnach 
die  Milde  (leb  neuen  Lehre,  die  von  ihr  verkündigte  allgemeine 
Schonung  der  Wesen,  die  vorherrschende  Richtung  auf  die  Beför- 
derung menschlichen  Wohls  und  der  Tugend,  welche  ihn  bestimm- 
ten, das  Gesetz  des  Buddha  anzunehmen  und  verkündigen  zu  lafsen. 

Er  nahm  es  nicht  nur  für  sich  selbst  an,  sondern  forderte  auch  seine  227 
Söhne,  Enkel  und  ihre  Nachkommen  auf,  es  stet»  zu  beobachten 4). 

zu  bedecken.  Nachdem  er  dieses  Versprechen  erfüllt  hatte,  erhielt  er  den 
Beinamen  Dhannäfoka,  gerechter  Afrika. 

1)  G.  I,  7 flg.  Die  entsprechende  Stelle  in  üli.  ist  nur  unvollständig  erhal- 
ten; die  erste  lautet:  »früher  wurden  in  der  Küche  des  göttergeliebten, 
liebevollgesinnten  Königs  täglich  hundert  Tausende  von  Thieren  der  Nah- 
rung wegen  geschlachtet.»  Der  Ausdruck  für  Nahrung  ist  süpäthäja, 
wegen  der  Suppen ; da»  Wort  mufs  aber  hier  im  weiteren  Sinne  für  Fleisch- 
gerichte gefafst  werden.  Nach  mahtinase  folgt  das  Wort  gumd,  au«  wel- 
chem ich  keinen  Sinn  herauszufinden  weifs;  Phinskh  dachte  VII,  p.  249  an 
tuphe  für  atüpa,  Tope,  bemerkt  aber  seihst,  dafs  die  Lesart  zweifelhaft  sei. 

2)  G.  IV,  1.  »In  der  früheren  Zeit  nahm  während  vieler  Jahrhunderte  da« 
Tödten  der  lebenden  Wesen  und  die  Verletzung  (hier  vihinsai  der  Geschöpfe 
zu,  «o  wie  die  Geringschätzung  gegen  die  Verwandten  und  die  Nichtach- 
tung der  Brahmanen  und  Qramana.t 

3)  Eliend.  IV,  6.  6,  wo  hinzugefügt  wird,  dafs  jetzt  auch  der  Gehorsam  ge- 
gen die  Eltern  gelte  und  gegen  die  Alteu. 

4)  G.  IV,  7 flg.  »Der  göttergeliebte,  liebevullgexiunte  König  wird  die  Beob- 
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Er  stellt  die  Befolgung  des  Gesetzes  als  das  beste  Werk  dar  und 
seine  Verleihung  als  die  beste  aller  Gaben  *). 

Auch  in  Beziehung  auf  die  Zeit  seines  Uebertritts  raufs  seine 
eigene.  Erklärung  den  Vorzug  vor  der  erst  lange  nachher  aufgezeich- 
neten Erzählung  haben.  Nach  jener  gelangte  er  nämlich  erst  im 
zehnten  Jahre  nach  seiner  Krönung  zur  vollendeten  Einsicht;  er 
entsagte  von  da  an  den  gewöhnlichen  Belustigungen  der  Könige 
und  widmete  sich  der  Beobachtung  der  vom  Gesetze  ihm  vorge- 
schriebenen  Pflichten2). 

Seine  Annahme  des  Gesetzes  lieCs  Agoka  seinem  Volke  durch 
Trommeln  verkündigen  und  durch  ein  Fest  feiern,  bei  welchem 
Freudenfeuer  abgebrannt  wurden  und  feierliche  Aufzüge  statt- 
fänden 3). 

achtung  des  Gesetzes  wachsen  machen,  und  des  güttergeliebten  liebevoll- 
gesinnten  Königs  Enkel,  Grofsenkel  und  Urenkel  wordon  diese  Beobach- 
tung des  Gesetzes  wachsen  machen,  und  bis  zum  Ende  des  kalpa  im  Ge- 
setze und  in  der  Tugend  verharrend,  das  Gesetz  beobachten.«  Die  Worte 
Z.  9 <iro  savatakapd  kehren  V,  2 wieder  in  äva  samvantakapd : äva  be- 
deutet nach  G.  IX,  6 bis  zu  und  die  andern  Worte  sind  zu  erklären: 
sanwrittakalpdt,  bis  zum  vollendeten  kalpa.  Ein  kalpa  ist  die  gröfsto 
Periode  von  der  Entstehung  der  Welt  bis  zu  ihrem  Untergänge  aus  1000 
mahdjuga  oder  grofBen  Perioden  der  vier  Weltalter  zu  4,320,000  Jahren 
bestehend,  d.  h.  4,320,000,000.  Dieses  ist  wahrscheinlich  die  älteste  Be- 
rechnung; s.  Wilson,  Vishpu  P.  p.  24,  No.  6.  Andere  Berechuungsarton 
sind  ebendas,  angegeben;  nach  Arjabhata  enthielt  der  kalpa  1008  mahd- 
juga oder  4,354,500,000  Jahre;  s.  Colkbrooke’s  Mise.  Es*.  II,  p.  414. 

1)  G.  IV,  10,  wo  die  richtige  Lesart  ist:  sa  hi  seathe  kämme  ja  dhammatiu - 
susananr,  und  ebend.  XI,  2. 

2)  Ebend.  VIII,  1 flg.  Es  wird  der  vihdrajätrd,  dem  auf  die  Jagd  Gehen, 
und  andern  Belustigungen  der  früheren  Könige  die  dharmajdträ  entgegen- 
gestellt, welche  in  der  Einladung  zu  sich  und  Bescheukung  der  Brahma- 
nen,  der  ( Varna#  a uiid  der  Alten,  in  dem  Empfange  des  Volks,  der  Ver- 
kündigung und  Erforschung  des  Gesetzes  bestand.  Auch  aus  der  Inschrift 
D.  IV,  1—10,  die  aus  dem  zwölften  Jahre  ist,  geht  hervor,  dafs  er  sich 
erst  nach  längerer  Ueberlegung  entschlofs,  das  Gesetz  Buddhu’s  anzunehmeu. 

3)  G.  IV,  3 flg.  »jetzt  ist  wegen  der  Gesetzesbefolguug  des  Königs  Trommel  - 
verkündigung  als  Gesetzesverkündigung,  und  Züge  von  Festwagen  und 
Elephanten ; Feuermafsen  und  andere  göttliche  Gestalten  wurden  dem  Volke 
gezeigt.«  Nach  Wkstkroaahü’s  Abschrift  hat  die  Inschrift  in  Giruar:  aho 
statt  api,  und  hantidasa^ä,  nicht  hassi  und  dapayä,  wie  die  von  Prinsrp 
beuutzteu  Abschriften.  Buknouf  hat  schon,  Introd.  ä l'hist.  du  11.  1.  I, 
p.  628  bemerkt,  dafs  aggikhandhäni  nicht  das  Aggikhanda  genannte  Süira 
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Nachdem  er  Buddha' s Lehre  angenommen  hatte,  liefe  er  es 228 
sich  auch  angelegen  sein,  sie  und  die  von  ihr  vorgeschriebenen 
Gesetze  und  Tugenden  in  seinem  eigenen  Reiche  und  in  den  an- 
gränzenden  Ländern  zu  verbreiten  und  aufrecht  zu  erhalten.  Die- 
sen Zweck  haben  mehrere  seiner  Bekanntmachungen,  ln  einer  aus 
dem  zwölften  Jahre  nach  der  Krönung  bekanntgemachten  Inschrift 
wird  bestimmt,  dafa  jedes  fünfte  Jahr  eine  Versammlung  sowohl 
in  den  von  ihm  eroberten  Reichen,  als  in  den  ihm  verbündeten 
fremden  Ländern  gehalten  werden  solle  ').  Es  sollte  eine  Beichte 
stattfinden  und  in  der  Versammlung  von  ihren  Leitern  die  Gesetze 
auseinander  gesetzt  und  erläutert  werden,  wie  der  Gehorsam  ge- 
gen Vater  und  Mutter,  die  Freigebigkeit  gegen  Freunde,  die  näch- 
sten Verwandten,  die  Brahmanen  und  f! ramana,  das  Niehttödten  der 
lebenden  Geschöpfe,  endlich  Nichtverschwendung  und  Enthaltsam- 
keit von  Schmähreden  *). 

des  Buddha  sei,  wie  PRIN8KP  annahin,  sondern  agniskandhäni,  d.  h.  Feuer- 
mafsen.  Ich  bemerke  noch  in  Beziehung  auf  die  Mundart  dor  Inschriften 
von  Girnar,  dafs  in  ihnen  tv  in  pt  verwandelt  wird;  da&ajiptä  ganam  be- 
deutet daher,  indem  er  das  Volk  schon  liefe.  Diese  Inschrift  ist  aus  dem 
zwölften  Jahre,  das  jetzt  ist  daher  so  aufzufafsen,  dafs  er  erst  in  diesem 
Jahre  sich  öffentlich  zur  Lehre  Buddha'8  bekannte. 

1)  Gr.  III,  1 flg.  die  Worte  Z.  2 sind  diese:  sarvata  vigite  mama  Jute  ka  rä- 
giike  pädesike  ka.  ln  Dh.  ist  zu  lesen  vigi tarnst  für  vigite&a  bei  P.  und 
jute  für  juge ; das  dritte  Wort  lautet  hier  lagdke,  das  vierte  ist  nicht  mehr 
»•rhalten.  Prinsep  übersetzte  everywhere  in  the  conquered  (provinces)  among 
the  faithful,  tohether  (mg  oum)  subject*  or  foreigners,  indem  er  juge  durch 
joge.  und  jute  durch  jukte  erklärt;  das  erste  aber  sicher  mit  Unrecht. 
Bügüke  scheint  hier  von  eigenen  Königen  beherrscht  bedeuten  zu  müfsen. 
Diese  Bedeutung  wird  durch  eine  Stelle  des  MahdvangaY,  p.  2C  bestätigt, 
wo  Tübnour  räguhi  übersetzt:  »von  deu  örtlichen  Königen.«  Es  wären 
demnach  die  von  Agoka  eroberten  Länder,  die  vou  ihm  verbündeten  Kö- 
nigen beherrschten  und  die  auswärtigen.  Der  Einwurf,  dafs  er  nicht  frem- 
den Königen  die  Beobachtung  der  Gesetze  befehlen  könne,  fallt  dadurch 
weg,  dafs  er  dieses  auch  in  der  zweiten  Inschrift  sagt,  wie  nachher  sich 
zeigen  wird. 

2)  Ebend.  2 flg.  Das  Wort,  welches  ich  durch  Beichte  übersetzt  habe,  lautet 
in  Dh.  anusajanam , in  G.  anuaänjinu,  wofür  Prinsep  anusänjinam  giebt; 
der  Anunvära  ist  unsicher  in  Westbrgaard’s  Copie,  das  übrige  abt?r  deut- 
lich, obwohl  die  Endung  hier  nicht  richtig  soiu  kann  und  daher  aus  Du. 
anwsäjanam  zu  verbessern  sein  wird.  Prinsep  übersetzte  es  durch  humi- 
lation ; anugaja  bedeutet  im  Sanskrit  Reue ; es  scheint  daher  Beichte  an- 
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229  Aus  einer  andern  Stelle  dieser  Inschriften  sieht  man,  dafs  er 
bei  diesen  Versammlungen  auch  die  Vorschriften  des  Gesetzes  den 
Bewohnern  der  Städte  verkündigen  liefs  *). 

Den  Gebrauch  eines  alten  fünfjährigen  Zyklus  fand  Agoka 
vor  und  ist  wahrscheinlich  der  erste,  welcher  ihn  auf  die  Buddhi- 
stische Religion  auwendete  s).  Dieses  Institut  wurde  mit  ihr  aus 
Indien  den  Völkern  des  innern  Asiens  zugeführt,  bei  welchen  die 
Chinesischen  Pilger  diese  nach  fünf  Jahren  wiederkehrenden  Ver- 
sammlungen keimen  lernten  und  beschrieben  haben.  Hs  wurden 
die  Buddhistischen  Priester  von  den  Königen  von  allen  Seiten  dazu 
eingeladcn,  mit  Ehrfurcht  aufgenoinmen  und  reichlich  beschenkt“). 

Das  wichtigste  Ereignifs  unter  der  Regierung  des  Agoka  ist 
die  dritte  Synode,  und  fällt  in  das  nächste  Jahr,  das  siebzehnte 
seiner  Regierung,  also  240.  Eine  pafsende  Einleitung  des  Berichts 
Uber  dieselbe  bildet  das  Sendschreiben  des  Königs  an  sie:  „Der 
König  Pijadasi  grllfst  die  Versammlung  von  Magadha  und  wünscht 
ihr  wenig  Mühe  und  ein  angenehmes  Dasein.  Ihr  kennt,  o Männer, 

gemefsener  zu  sein,  da  ein  Bekenntnifs  der  Sünden  bei  den  Buddhisten 
vor  der  Versammlung  stattfand.  S.  Bcrnoüf,  a.  a.  0.  I,  p.  299.  Das 
Zeitwort  ist  in  G.  nigätu  und  in  Da.  nikhamavu  (-tu),  es  möge  hervor- 
gehen. Nishkram , hervorgehen,  wird  besonders  in  Beziehung  auf  die  re- 
ligiösen Handlungen  gebraucht,  wie  Prirsrp  a.  a.  O,  VII,  p.  453  durch 
Beispiele  belegt.  Du.  XV,  22.  23  wird  die  Kausalform  gebraucht  von  der 
Bekanntmachung  der  Gesetzesvorsehriften.  Die  Freunde  werden  sanstula 
genannt,  welches  nach  WrLSON  u.  d.  W.  intimate  bedeutet:  ra  wird  G.  XI,  3 
wiederholt.  Die  zwei  letzten  Tugenden  werden  apavjajatä  G.,  apavijatä 
Du.  und  apahhinlatä  G.  i ipahhanditä  I)H.  genannt;  Prinskp  übersetzt: 
prodigality  mul  Stander  arr  not  good,  indem  er  asüdliu  liest.  Es  ist  zwar 
die  Lesart  beider  Texte  sädhu . da  aber  das  vorhergehende  Wort  auf  Iti 
endigt,  ist  seine  Emendation  wohl  richtig.  In  G.  ist  wahrscheinlich  das  i 
verstellt  und  apabhanditä  zu  lesen.  Die  partshä.  d.  h.  parishad,  wird 
unterschieden  von  der  gaganä,  der  Menge;  die  erst«  wird  daher  die  Ver- 
sammlung der  Lehrer  sein.  Prinsbp  setzt  leader . was  nicht  ganz  genau 
ist;  unter  parishad  ist  der  sangha  zu  versteheu. 

1)  Du.  XV,  19  flg. 

2)  Nach  Bitrnocf  a.  a.  0.  I,  p.  394,  no.  2.  lieber  den  fünfjährigen  Zyklus 
s.  I,  S.  986. 

3)  Fahien  l)eschreibt  eiue  solche  Versammlung,  Voe  koue  ki,  p.  26  in  Kietcha. 
Dieses  Reich  lag  im  0.  des  Landes  der  Tholy  oder  der  Dorado  (a.  oben 
I,  S.  48,  N.  1)  im  Schneegebirge  in  Klein-Tibet  oder  Baltistan;  s.  Klap- 
hoth  eltend.  p.  29. 
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meine  Achtung  und  mein  Vertrauen  zu  Buddha,  zum  Glauben,  zu 
der  Versammlung.  Alles,  was  von  dem  seligen  Buddha  gesagt  wor- 
den ist,  alles  dies  allein  ist  gut  gesagt.  Man  mufs  zeigen,  welche 
davon  die  Autoritäten  sind : dann  wird  der  wahre  Glaube  von  lan- 
ger Dauer  sein.  Dieses  sind,  o Männer,  die  Gegenstände  des  Ge- 
setzes: die  durch  den  Vinaja  bestimmten  Gränzen  (die  Disriplin). 
die  Übernatürlichen  Fähigkeiten  der  Arija,  die  Gefahren  der  Zu- 
kunft, die  Spräche  des  Einsiedlers,  die  Süta  ( Stiira ) des  Einsied- 
lers, die  Meditationen  des  Upatisa  ((Järiputra),  der  Unterricht  des 
Layhula  (Itiihulu),  indem  man  die  falschen  Lehren  verwirft  — dies 
hat  der  selige  Buddha  gesagt.  Diese  Gegenstände,  welche  das  Ge- 
setz umfafst,  wänsche  ich  und  halte  es  für  meinen  höchsten  Ruhm, 
dafs  die  Priester  und  Priesterinnen  sie  hören  und  beständig  beden- 
ken ebenso  wie  die  Gläubigen  beiderlei  Geschlechts.  Dies  ist  mein 
Wille  und  meine  Erklärung“  *).  Mau  sieht  hieraus,  wie  sehr  dem 
Könige  die  Befestigung  der  neuen  Lehre  am  Herzen  lag. 

Bei  dieser  Synode  wurde  besehlofsen,  die  Lehre  Buddha’ s durch  230 
Mifsionen  in  fremden  Ländern  verkündigen  zu  lafsen.  Durch  diesen 
Beschlufs  trat  der  Buddhismus  zuerst  in  seine  welthistorische  Be- 
deutung ein.  Seit  der  zweiten  Synode  waren  siebzehn  Sekten  un- 
ter den  Buddhisten  entstanden*).  Diese  Irrlehren  waren  zum  Theil 
durch  die  Tirthja  oder  Tirthika,  d.  h.  durch  die  Brahmauen  ver- 
anlafst  worden,  welche  vou  dem  Könige  nicht  mehr,  wie  früher, 
ernährt  und  beschenkt,  sich  die  Haare  Abschnitten,  gelbe  Tracht 
anlegten  und  sich  für  Buddhisten  ausgebend,  in  die  vihära  ein- 
schlichen und  mit  den  Bhiru  zusammenlebten ; jeder  von  ihnen  gab 
seine  Lehre  für  das  wahre  Gesetz  des  Buddha  aus1 2 3).  Auch  ver- 
richteten sie  nach  ihrem  Gutdünken  die  heiligen  Gebräuche.  Maud- 
yaljäjana  4),  angeblich  einer  der  ältesten  Schüler  Buddha’ s und  das 

1)  Nach  Buhsouk,  le  Iotas  de  In  banne  toi  p.  726.  Die  eingcklammerteu 
Worte  sind  von  ihm  hinzugefügt. 

2)  Mahne.  V,  p.  20,  wo  ihre  Namen  angegeben  sind. 

3)  Kbend.  p.  38  und  die  Arthakathd  bei  Türnock,  a.  a.  0.  VII,  p.  732  äg. 
Tirthja  oder  Tirthika,  d.  h.  solche,  welche  bei  den  tirtha  leben  oder  sie 
besonders  heilig  halten  und  dahiu  wallfahrten,  ist  bei  den  Buddhisten  eine 
gewöhnliche  Benennung  der  Brahmanischeu  Büfser  geworden ; s.  Burnouk, 
Introd.  « Vhist.  du  Ji.  I.  I,  p.  158,  No.  1. 

4)  Auch  von  diosem  Maudyaljäjana  sind  Reliquien  in  der  Nähe  von  Sauki 
gefunden  worden;  s.  CunninuhaM  im:  J.  of  the  li.  As.  tioc.  XIII,  p.  110. 

LaHiüu'R  lud.  Alterthsk.  II.  Aul).  IQ 
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Oberhaupt  des  von  A(oka  in  Pätaiiputra  gegründeten  und  nach 
seinem  Namen  benannten  AfoMräma-vihära  ‘),  erkannte  vermöge 
seiner  Gabe  der  Voraussicht,  dafs  die  Zeit  gekommen  sei,  diese 
Irrlehren  zu  unterdrücken,  übertrug  die  Leitung  des  Klosters  dem 
Mahendra.  welcher  in  seinem  zwanzigsten  Jahre  zugleich  mit  sei- 
ner achtzehnjährigen  Schwester  Sanghamitrd  im  sechsten  Regierungs- 
jahre ihres  Vaters  die  priesterlichc  Weihe  erhalten  hatte*),  und  zog 
sich  nach  Adhoganga3)  in  die  Einsamkeit  zurück,  wo  er  sieben 
Jahre  verweilte,  um  durch  Nachdenken  sich  auf  seine  Sendung  vor- 
zubereiten. Wegen  der  grofsen  Zahl  der  Tirthja  und  weil  sie  es 
verstanden,  durch  Entstellung  der  Wahrheit  ihren  Lehren  Eingang 
zu  verschaffen,  war  es  den  Bhixu  nicht  möglich,  ihre  Verbreitung 
zu  hemmen  und  es  konnten  deswegen  die  Bhixu  während  sieben 
Jahre  im  ganzen  Gamhüdvipa  in  den  vihära  nicht  die  Gebräuche 
des  upavasatha  und  des  pravärana  nach  der  vorgeschriebenen  Weise 
23i beobachten4).  Als  At;oka  dieses  erfuhr,  sandte  er  einen  seiner  Mi- 
nister nach  dem  Agokäräma  mit  dem  Befehle,  diese  Angelegenheit 

Die  Inschrift  lautet  nach  ihm:  Sapurisasa  Mogaliputasa ; in  dem  Anfänge 
des  ersten  Worts  mufs  aber  das  Zeichen  für  u unter  s verschwunden  sein. 
Die  Erklärung  des  Beiworts  durch  verbunden  mit  dem  höchsten  Wesen 
pafst  nicht,  weil  die  Buddhisten  sich  des  Wortes  purusha  nicht  in  dieser 
Bedeutung  bedienen.  Es  heifst  nach  dieser  Verbefserung  der  Lesart: 
• (Reliquie)  des  trefflichen  Mannes  Maudgaltputra .«  Es  scheint  nach  die- 
sen Inschriften,  dafs  er  durch  diese  Form  des  Namens  von  dem  älteren 
Afaudgaljäjana,  welcher  vor  Buddha  starb,  unterschieden  zu  werden  pflegte. 
In  dem  Stupa  bei  Andher  ist  die  Inschrift  länger  und  lautet : Safsujpwri- 
sasa  Mogaliputasa  Qotiputa  ateväsino.  Das  letzte  Wort  darf  nicht  mit 
dem  Verfafser  der  Abhandlung  durch  Atrivanya,  d.  h.  aus  dem  Geschlecht e 
AtrC«,  erklärt  werden,  sondern  durch  das  Sanskritwort  anUcäsinah,  d.  h. 
des  Schülers.  Dann  bedeutet  da«  vorhergehende  nicht:  in  der  Familie, 
sondern  entspricht  einem  Sanskritworte  GotriptUrasja ; es  mufs  der  Eigen- 
name seines  Lehrers  sein. 

1)  Mahäv.  p.  34. 

2)  Ebend.  p.  35. 

3)  lieber  den  Namen  und  die  Lage  s.  o.  S.  92,  N.  2. 

4)  Das  erste  Wort  bedeutet  Fasten;  nach  Turvouu  a.  a.  0.  p.  732  wurden 
sie  bei  den  Mondwechseln  gehalten.  Praväraija  erklärt  er  u.  d.  W.  in 
dem  Index  als  die  Cäremonien,  welche  am  Schlufse  des  varsha  (s.  oben 
S.  76)  beobachtet  wurden.  Nach  dem  Kommentare  wurden  sie  auch  ver- 
hindert, die  Versammlungen  von  fünf  Geistlichen,  oder  die  des  ganakarma 
und  die  gröfseren,  sanghakarma  genannten,  zu  halten. 
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zu  ordnen  und  die  Bhixu  zu  veranlafsen,  die  Gebräuche  nach  der 
Vorschrift  zu  verrichten.  Der  Minister  berief  eine  Versammlung 
und  befahl  ihnen  im  Namen  des  Königs,  den  upavasatha  zu  beob- 
achten; diese  erklärten  ihm  aber,  dafs  sie  mit  den  Tirthja  es  nicht 
thun  wollten.  Er  hieb  dann  mit  seinem  Schwerdte  mehreren  Stha- 
vira die  Köpfe  ab.  In  diesem  vihära  lebte  aueh  lishja , der  jün- 
gere Bruder  des  Kiinigs,  den  er  bei  seiner  Krönung  zum  uparäm 
oder  Nachfolger  hatte  weihen  lafsen,  der  aber  vier  Jahre  später  in 
den  Priesterstand  getreten  war  und  die  Weihe  erhalten  hatte Als 
er  dieses  Benehmen  des  thörichten  Ministers  sah,  setzte  er  sieh  auf 
den  Sitz  des  zuletzt  erschlagenen  Sthavira ; diesen  wagte  der  Mini- 
ster nicht  zu  tildten,  sondern  ging  zum  Könige,  welchem  er  seine 
That  berichtete.  Dieser  eilte  wegen  dieser  SUnde  bestürzt  in  die 
Versammlung  und  befragte  sie,  wem  sie  zur  Last  falle;  Einige  der 
unwifsenden  Bhixu  antworteten,  es  sei  die  seinige,  andere,  cs  sei 
die  beider,  die  wifsenden  sprachen  ihn  aber  von  der  Schuld  frei. 
Der  König,  den  diese  Antworten  nicht  befriedigten,  erkundigte  sich, 
ob  nicht  einer  da  sei,  der  seinen  Zweifel  lösen  könne  nnd  durch 
diese  Belehrung  ihn  beglücken  würde.  Es  wurde  ihm  dann  gesagt, 
dafs  der  Sthavira  Tishja,  der  Sohn  Mudgala’s,  die  geeignete  Per- 
son sei.  Der  König  fafste  dann  eine  grofse  Ehrfurcht  vor  ihm  und 
beschlofs  ihn  einzuladen.  Er  liefs  ihn  zuerst  durch  vier  Sthavira 
nnd  vier  Minister  mit  einem  grofsen  Gefolge  einladen,  und  als  er 
die  Einladung  nicht  annahm,  darauf  durch  acht..  Auch  diese  wies 
er  zurück,  weil  sie  nicht  mit  der  ihm  gebührenden  Verehrung  ge- 
macht wurde.  Als  dieses  durch  eine  Botschaft  von  seebszehn  Stha- 
vira und  Minister  geschah,  entschlofs  er  sich  endlich,  der  Auffor- 
derung Folge  zu  leisten  nnd  bestieg  ein  Schiff’,  weil  er  wegen  seines 
hohen  Alters  das  Fahren  auf  einem  Wagen  nicht  vertragen  konnte. 
Auf  diese  Weise  gelangte  er  nach  der  Hauptstadt,  wo  ihn  der  Kö-232 
nig  mit  der  tiefsten  Ehrfurcht  empfing  und  ihm  in  einem  seiner 
Gärten  eine  Wohnung  gab,  in  welcher  er  sieben  Tage  verweilte. 
Auf  seine  Frage  wegen  der  Schuld  des  Mordes  der  Bhixu  erklärte 
er  ihm,  dafs  er  ohne  Schuld  sei,  weil  er  ohne  seinen  Willen  ver- 
übt worden  und  belehrte  ihn  vollständig  Uber  die  Lehre  des  voll- 
endeten Buddha. 

1)  Mafia v p.  23.  p.  33.  p.  39.  Zugleich  mit  ihm  erhielt  Agnibrnhman.  der 
Mann  dar  Sanyhamiträ,  die  priesterliclie  Weihe. 
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Während  dieser  Zeit  hatte  der  König  alle  Bhixu  einladen 
lafsen  und  begab  sich  am  siebenten  Tage  mit  Maudgaljäjana  nach 
dem  nach  ihm  benannten  äräma  ').  Hier  setzte  er  sieh  aut' densel- 
ben Sitz  mit  ihm  und  lief«  alle  irrgläubigen  lihixu  vorladen.  Er 
befragte  alle  darüber,  was  Sugata  gesprochen  habe;  diese  trugen 
ihm  ihre  verschiedenen  Ansichten  vor,  die  er  alle  als  irrig  erkannte; 
er  liefs  sie  daher  vertreiben;  es  sollen  ihrer  sechszig  Tausend  ge- 
wesen sein.  Er  befragte  zunächst  die  rechtgläubigen  Bhixu,  welche 
Lehre  Sugata  verkündigt  habe;  als  Maudgaljdjana  ihm  ihre  Ant- 
wort als  die  richtige  bestätigt  hatte*),  erklärte  der  König,  der 
sang  ha  sei  wieder  gereinigt  und  möge  den  upavasathu  wieder  ver- 
richten. Er  versprach  dann  der  Versammlung  seinen  Schutz  und 
kehrte  nach  der  Hauptstadt  zurück;  die  Bhixu  beobachteten  diese 
Cäremonien  wieder,  wie  früher. 

Nachdem  die  Reinheit  der  heiligen  Gebräuche  wieder  herge- 
stellt worden  war,  wählte  Naudgaljiijana  aus  der  grofsen  Zahl  der 
versammelten  Bhixu  ein  Tausend  von  solchen  aus,  die  durch  ihre 
Tugenden  und  Kenntnifsc  hervorragten,  besonders  aber  solche, 
welche  im  Besitze  der  treuen  Ueberliefcrnng  des  Tripitaka  waren. 
Unter  seiner  Leitung  wurde  die  dritte  Synode  in  dem  A^okäräma 
’ gehalten,  welche  neun  Monate  dauerte  und  von  welcher  die  Gesetzes- 
Büeher  in  ihrer  Reinheit  wieder  hergestellt  wurden,  wie  es  früher 
von  Muhäkürjapu  und  Juras  geschehen  war.  Sie  wird,  weil  in  ihr 
Tausend  Bhixu  versammelt  waren,  auch  die  der  Tausend  genannt. 

Ehe  ich  mit  dem  Berichte  Uber  diese  dritte  Synode  fortfahre, 
halte  ich  es  für  angemefsen,  einige  Bemerkungen  Uber  das  bisher 
Gesagte  hier  schon  vorzutragen.  Die  nördlichen  Buddhisten  erken- 
nen sie  nicht  an,  indem  nach  ihnen  die  dritte  erst  später  unter 
23sdein  Könige  Kanishka  stattfand8).  Sie  verwechseln,  wie  schon  ge- 
zeigt worden  ’),  die  zwei  Afoku,  während  die  südlichen  beide  unter- 
scheiden und  dadurch  beweisen,  dafs  sie  Uber  diesen  Theil  ihrer 
Geschichte  richtigere  Ueberlieferungeu  besafsen,  als  ihre  Glaubens- 
verwandten im  Norden.  Wir  dürfen  daher  diesem  Theile  ihres 
Berichtes  Glauben  beimefsen,  wenn  wir  auch  nicht  Aroka's  eigenes 

1)  S.  Mahav.  p.  41  und  Arthakatha  p.  736. 

2)  Ihre  Antwort  war,  Sugata  habe  vibhagja  gesprochen,  welches  genau  un- 
tersucht, bestätigt  erklärt  wird,  vgl.  Boeiitl.  u.  d.  W. 

3)  S.  Csoma-KöbOsi’b  Analysis  of  the  Dulva,  in  As.  lies.  XX,  p.  41. 

4)  S.  oben  S.  8. 
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Zcugnifs  dafür  besäfsen;  dafs  während  seiner  Regierung  eine  Ver- 
sammlung  stattfand,  an  deren  Verhandlungen  er  eifrig  theilnahm '). 
Auch  dürfen  wir  zugeben,  dafs  die  Versammlung  neun  Monate 
dauerte,  wenn  es  aber  heifst,  dafs  die  Theilnehmer  in  sieben  Tagen 
cingeladen  wurden  und  ziisammenkamen,  so  kann  die  Kritik  dieses 
nicht  als  wahr  gelten  lafsen.  Noch  entschiedener  mufs  sie  längnen, 
dafs  Maudgaljäjana  ein  Schüler  und  Zuhörer  des  Buddha  war. 

Schon  nach  der  überlieferten  Chronologie,  nach  welcher  die 
dritte  Synode  zwei  Hundert  und  achtzehn  Jahre  nach  dem  nirväna 
stattfand,  wäre  dieses  unmöglich;  nun  wird  aber  ausdrücklich  ge- 
sagt, dafs  er  zu  dieser  Zeit  zwei  und  siebenzig  Jahre  alt1 2),  also 
318  und  mehr  als  zwei  Hundert  Jahre  nach  dem  Tode  seines  Leh- 
rers geboren  war.  Auch  widerspricht  die  Angabe  Uber  die  Reihen- 
folge der  Ueberlieferer  des  Tripitaka  oder  richtiger  des  Vinaja  von 
Upäli  an  bis  auf  Tishja  der  Behauptung,  dafs  er  ein  Schüler  des 
Buddha  gewesen3).  Nach  ihr  starb  Upäli  im  vier  und  siebenzig- 
sten  Jahre,  sein  Nachfolger  Däsaka  im  vier  und  sechszigsten,  defsen 
Caimaka  im  sechs  und  sechszigsten;  sein  Nachfolger  und  der  Leh- 
rer Maudgaljäjana' 's  hiefs  Qighrava  und  starb  sechs  und  siebenzig 
Jahre  alt.  Da  keiner  vor  dem  zwanzigsten  Jahre  die  erste  Weihe 
erhalten  konnte,  mtifsen  diese  Vorgänger  wenigstens  ein  Hundert 
und  sechs  und  neunzig  Jahre  zusammengelebt  haben.  Diese  Zahlen 
können  auch  nicht  als  ganz  richtig  betrachtet  werden,  obwohl  sic  234 
der  Wahrheit  nahe  kommen  mögen.  Maudgaljäjana  wurde  im  zwan- 
zigsten Jahre  geweiht4),  also  296;  zwischen  diesem  Jahre  und  dem 
Todesjahre  Buddha’s  sind  aber  zwei  Hundert  und  achtundvierzig 
Jahre,  verflofsen  und  es  ergiebt  sich  ein  Ueberschufs  von  zwei  und 
fünfzig  Jahren.  Es  ergiebt  sich  daher  mit  zwingender  Nothwendig- 
keit,  diesen  jüngeren  Maudgaljäjana  von  dem  altern,  dem  Zeitge- 
nofsen  Buddha’s,  genau  auseinanderzuhalten. 


1)  In  der  Inschrift  von  Hhabra;  s.  oben  S.  231. 

2)  Mohär,  p.  42. 

3)  Ebend.  p.  29  fl#.,  wo  der  Tripitaka  als  von  Upäli  mitgetheilt  dar^estellt 
wird;  dieses  steht  aln?r  im  Widerspruche  damit,  dafs  er  nur  den  Vinaja- 
pitaka  bei  der  ersten  Synode  zusammenstellte ; s.  olien  S.  85.  Nach  der 
Arthakatha  des  7 iuddhagho*ha  bei  Türnoüb  im  J.  of  As.  Soc.  of  B.  VI, 
p.  721  und  dem  Dipavanga.  ebend.  VII,  p.  930  war  es  nur  der  Vinaja- 
pitaka. 

4)  S.  Mohär,  p.  31. 
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Nach  Beendigung  der  Synode  beschlofs  Maudgalj&jana,  der 
die  Zukunft  der  Lehre  in  Erwägung  zog  und  erkannte,  dafs  die 
Zeit  gekommen,  sie  in  den  Gränzländern  zu  verbreiten,  Sthavira 
nach  verschiedenen  Seiten  auszusenden  ').  Mit  ihrer  Verbreitung  im 
Lande  Maltis  ha*)  wurde  Mahädcva  beauftragt;  M ahädhannara.tiia 
erhielt  diesen  Auftrag  im  Lande  der  Mahäräshtra,  die  hier  zum 
ersten  Male  in  der  Indischen  Geschichte  erwähnt  werden  und  in 
dieser  Zeit  sich  wahrscheinlich  nicht  tiber  ihre  ältesten  Sitze  im 
N.  der  oberen  Godävari  in  Bagluna  hinaus  verbreitet  hatten3).  Der 
erste  soll  vierzig  Tausend  zur  Lehre  Buddhas  bekehrt  und  ebenso 
viele  als  Priester  geweiht  haben;  der  zweite  ein  Hundert  und  sie- 
benzig  Tausend  bekehrt  und  zehn  Tausend  Priestern  die  Weihe 
gegeben  haben.  Dieses  sind  die  südlichen  Länder.  Gegen  Norden 
wurde  nach  den  Vorländern  des  Himavtd  Madhjama ')  mit  vier  an- 
dern Sthavira  geschickt 3),  welche  dort  das  Rad  des  Gesetzes  in 
Bewegung  setzten,  jeder  in  einem  besondern  Königreiche;  die  an- 
gegebenen Zahlen  der  von  ihnen  Bekehrten  und  als  Priester  Ge- 
weiheten  übersteigen  aber  weit  die  Gränzen  der  Wahrscheinlich- 
keit“). Mit  der  Verbreitung  der  neuen  Lehre  im  westlichen  Hima- 
laja wurden  zwei  Mifsionare,  deren  Namen  nur  durch  die  Reliquien 
von  Sankt  bezeugt  sind,  beauftragt1). 

1)  Mahäv.  XII,  p.  71. 

2)  Dieses  mufs  das  Land  der  Mähisha  mit  dar  Stadt  Mähivlmati  an  der  Nar- 
madä  sein;  s.  I,  S.  081,  N.  2.  Es  wird  liier  Malushamandala,  der  Kreis 
der  Mahisha  genannt. 

8)  S.  I,  S.  180. 

4)  Eino  Reliquie  dieses  Mifsionars,  der  daselbst  Mughima  genannt  wird,  ist 
bei  Sauki  gefunden  worden;  s.  ( ISWINOIIAM,  im:  .7,  of  the  }<  vis.  Soe. 
XUI.  p.  111. 

5)  Nach  Tiirnock’s  Uebersetzung  hiefsen  sie:  Kägjapa , Mülakädena,  Saham- 
dera  und  Dltandluibhinasm.  wie  Errata  p.  IX  berichtigt  wird. 

6)  Nämlich  uchtig  kati  der  ersten,  und  von  jedem  hundert  Tausend  der  zwei- 
ten Art ; ein  koti  ist  zehn  Millionen.  Ein  anderes  Land,  iu  welchem  der 
Sthavira  Rajcita  sccliszig  Tausend  bekehrte,  sieben  und  droifsig  Tausend 
Priester  weihete  und  fünf  Hundert  vihdra  orbauetn,  wird  Vcmattösa  ge- 
nannt; es  wird  auch  «(läter,  Kap.  XXIX,  p.  172  erwähnt.  Die  Lage  die- 
ses Landes  wird  durch  den  bei  Ptolemaiu»  Geogr.  VII,  1.  83  erhaltenen 
Namen  Bavaovaan'  genau  bestimmt;  s.  unten  Bd.  III,  S.  185. 

7)  S.  Ccnningham  a.  a.  0.  p.  111.  Eine  Reliquie  eine#  aus  der  Familie  Küi;- 
.japa's  abstammendeu  ist  iu  einem  Stupa  bei  Sauki  und  eine  iu  einem  bei 
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Kapnira  und  Gandhära  zu  dem  Gesetze  zu  bekehren  erhielt 
Madhjantika  den  Auftrag,  ln  diesen  Bändern  wurden  zu  jener  Zeit  285 
die  Schlangen  verehrt  und  ihnen  von  den  Bewohnern  Opfer  dar- 
gebracht. Wie  die  Erzählung  jetzt  vorliegt,  wurde  ihr  König  Ara- 
vüla,  der  einen  gleichnamigen  See  bewohnte,  mit  seinem  Volke  durch 
die  Wunderkraft  des  Buddhistischen  Mifsionars  vermocht,  seine 
Zerstörungen  der  reichen  Aerndten  durch  Gewitter  und  Regen  auf- 
zugeben und  die  Lehre  Buddha ’s  anzunehmen  ').  Als  die  Völker 
dieser  Länder  die  übernatürliche  Macht  des  Sthavira  erkannten, 
brachten  sie  ihm  ihre  Huldigungen  dar;  er  trug  ihnen  das  Gesetz 
vor,  welches  sie  annahmen.  „Von  dieser  Zeit  an  glänzten  die 
Gandhära  und  Kafmira  durch  ihre  gelben  Kleider  und  blieben  den 
drei  Zweigen  des  Gesetzes  treu 2).“  Es  sollen  ebenfalls  die  übrigen 
Halbgötter  des  Himavat , die  Gandharba , die  Jaxa  und  die  Kum- 
bhända  bekehrt  worden  sein”). 

Sonäri  ontdockt  worden.  Die  Inschrift  ist  zu  lesen:  Sapurisasa  Kdsapa- 
gotasa  Sara  - Hema  vatäkdrijaea.  d.  h.  (Reliquie)  des  trefflichen  Mannes  aus 
dem  Geschlechte  Kägjapa’s,  des  Iiohrers  des  ganzen  Haimar  ata.  Eine 
Reliquie  des  zweiten  ist  in  einer  Krystall-Büchse  in  einem  Stüpa  bei  So- 
näri gefunden  worden  mit  folgender  Inschrift  auf  dom  Deckel:  Sa(su)pu- 
risasa  Gotipaiaea  Hemarutam  Dadabhisdra-däjädaaa.  Statt  Dadabhisära 
mufs  das  Origiual  DävAbhisära  gehabt  haben,  weil  an  die  Darda  oder 
richtiger  Darada  im  N.  Kaqmira’s  nicht  gedacht  werden  kann  und  Därra 
und  Abhieära  zwei  liekannte,  an  einander  grenzende  Gebiete  im  S.  dieses 
Landes  sind.  DAjAda,  im  Sanskrit  Sohn.  Verwandter,  wird  durch  Mähar. 

V,  p.  36  erklärt,  wonach  der,  welcher  einen  Sohn  oder  eine  Tochter  in 
den  geistlichen  Stand  treten  läfst,  nicht  ein  Wohltliätor  der  heiligen  Lehre, 
sondern  ein  Verwandter  genannt  zu  werden  verdient.  Die  Inschrift  be- 
deutet demnach:  »(Reliquie)  des  trefflichen  Mannes  Gotriputra,  des  in  Hi. 
»inznt  gebornen  Verwandten  von  DArva  und  Abhie&rat  und  es  erhellt  aus 
ihr,  dafs  er  in  diesen  Ländern,  vielleicht  seiner  Heimath,  als  Mifsionar 
gewirkt  hat.  Kr  mufs  auch  der  Lehrer  Maudgaliputra's  gewesen  sein. 

1)  Mahäv.  p.  72.  Madhjantika  fuhr  durch  die  Luft  und  liefs  sich  nieder 
auf  dem  See,  auf  dem  er  herumging;  die  XAga  und  ihr  König  versuch- 
ten umsonst,  durch  Donner,  Sturm  und  Regen  und  durch  ihre  furcht- 
baren Gestalten  ihn  zu  erschrecken ; als  sie  nichts  gegen  ihn  ausrichten 
konnten,  ergaben  sie  sich  und  nahmen  die  Lehre  an.  TAranAtha  berich- 
tet über  Madhjantika  nur  Fabeln  und  versetzt  ihn  wohl  in  eine  zu  frühe 
Zeit;  vgl.  bei  ScuiErNKR  S.  13.  S.  285. 

2)  Auch  in  diesem  Falle  sind  diu  Zahlen  übertrieben,  nämlich  84,000  jeder 
Art  der  Halbgötter,  80,000  Laien  und  100,(100  Priester. 

3)  Die  Knmbhända  sind  mifsgestaltete  Götter,  welche  nach  der  Buddhistischen 
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Der  Sinn  dieser  Erzählung  kann  nnr  der  «ein,  dafs  der  Kul- 
tus der  Schlangen  und  der  Brahmanischen  (lütter  in  diesen  Ländern 
von  dem  Buddhismus  verdrängt  wurde.  Eine  Bestätigung  dalttr, 
dafs  kur/,  vor  dieser  Zeit  noch  die  Verehrung  der  Schlangengötter 
in  Kagmira  herrschte,  gelten  die  Nachrichten  der  Alten,  nach  wel- 
chen der  König  Abisarcs  zwei  grofse  Schlangen  unterhielt ').  Für 
die  frühere  Zeit  beweisen  dieses  die  einheimische  Geschichte  und 
die  epische  Uebcrliefcrung*). 

Ueber  Agoka's  Bemühungen,  den  Buddhismus  in  diesen  zwei 
Ländern  zu  befördern,  berichten  sowohl  seine  eigenen  Inschriften, 
als  die  Ka^mirisehe  Chronik;  auf  diese  Berichte  werde  ich  nachher 
zurückkommen.  Die  ersten  berichten  auch,  dafs  er  sich  bemüht 
236 habe,  die  Buddhistische  Lehre  bei  den  Javana  einzuführen.  In 
diesen  ist  jedoch  der  Name  in  der  allgemeinen  Bedeutung  zu  neh- 
men3), während  er  in  der  Singhalesisehen  Geschichte  nur  die  Be- 
wohner der  Umgegend  der  Stadt  Alexandria  am  Kaukasos  bezeich- 
nen kann.  Diesen  wurde  er  von  dom  Sthavira  Mahäraxita  gepredigt; 
es  sollen  ein  Hundert  und  ein  Tausend  die  I /ehre  angenommen  ha- 
ben und  zehn  Tausend  Priester  geworden  sein. 

Aufser  Lanka,  wohin  Agoka's  Sohn  Mahcndra  gesandt  wurde, 
was  aher  erst  in  dem  folgenden  Jahre  geschah  und  von  defsen 
Sendung  erst  nachher  berichtet  werden  kann,  werden  noch  zwei 
Länder  angeführt.  Das  erste  ist  Aparänlaka  oder  das  Gränzland, 
ohne  Zweifel  das  westliche4).  Dorthin  ging  der  Javana  Dharma- 
raxita  und  gewann  für  die  Lehre  liuddha's  sicbenzig  Tausend  Men- 
schen; ein  Tausend  Xatrija  und  noch  mehr  Frauen  aus  dieser  Kaste 
traten  in  den  geistlichen  Stand  Uber.  Der  Grund,  warum  gerade 
ein  Mann  aus  dem  Volke  dieser  Javana  gewählt  wurde,  war  wahr- 

Kosmogniphic  auf  der  Südseite  des  vierten  Himmels  des  Mern  wohnen; 
s.  Burnocf,  Introd.  ä dt i B.  I.  I,  p.  117.  p.  603. 

1)  Straboti  XV,  1,  28.  p.  698  nach  Oneaikritns ; die  eine  soll  26,  die  andere 
140  Ellen  lang  gewesen  sein.  Diese  Angaben  sind  jedenfalls  übertrieben. 
Bei  dem  späten  Byzantiner  Tzelses.  Chü.  III,  141,  ist  der  Name  dieses 
Königs  in  der  entstellten  Form  Mobisarcu  auf  eine  von  diesen  Schlangen 
übertragen. 

2)  S.  I,  S.  657,  N.  2. 

3)  S.  oben  I.  S.  723  flg. 

4)  Apardnta  wird  auch  in  der  Inschrift  von  Girnar  V,  5 erwähnt.  In  Be- 
treff seiner  Bedeutung  s.  I,  S.  649,  N.  3.  In  der  obigen  Stelle  bezeichnet 
es  das  Land  jenseits  der  Gränze. 
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schcinlich  der,  dafs  er  besonders  mit  dieser  Gegend  bekannt  war. 
Auch  aus  dieser  Benennung  eines  Inders  mit  dem  Namen  Javana 
folgt,  dafs  hier  nicht  die  Griechen  gemeint  sein  können,  sondern 
nur  die  Bewohner  dieses  westlichen  Gränzgebiets;  man  darf  aber 
ans  diesem  Gebrauche  des  Namens  vermuthen,  dafs  die  von  Alexan- 
der dort  gegründete  Stadt  blühend  und  berühmt  wurde.  Als  eine 
solche  erscheint  sie  noch  später  in  der  Singhalesischen  Geschichte 
unter  dem  Namen  Älasaddä ').  Aus  der  Weise,  in  welcher  sie  in 
dem  Berichte  der  Mifsionen  erwähnt  wird,  liegt  eine  Bestätigung 
für  die  Nachricht,  dafs  das  umgränzende  Gebiet  von  Hcleukos  an 
Kandragupfa  abgetreten  war. 

Das  zweite  Land  Suvarnabhümi,  das  Goldland,  lag  am  öst- 
lichen Meere,  gehörte,  aber  gewifs  nicht  mehr  zu  Indien3).  Die 
dorthin  gesandten  zwei  Sthavira  { 'ona  und  Uttura  fanden  cs  von 
einer  liaxasi  bedrängt,  welche,  so  oft  ein  Prinz  geboren  wurde,  237 
aus  dem  Meere  hervorkam  und  das  Kind  verschlang.  Bei  ihrer 
Ankunft  war  eben  ein  Prinz  geboren  worden.  Die  Bewohner  hiel- 
ten die  heiligen  Männer  ttir  Aussendlinge  der  bösen  Götter  und 
umringten  sie,  um  sic  zu  tödten.  Nachdem  diese  die  Ursache  die- 
ser Behandlung  erfragt  hatten,  erklärten  sie  den  Bewohnern,  dafs 
sie  tugendhafte  (Jramann  und  nicht  Diener  der  Bäxasi  seien,  welche 
bei  dieser  Gelegenheit  aus  dem  Meere  mit  ihrem  Gefolge  hervor- 
kam;  die  frommen  Männer  erschufen  die  doppelte  Anzahl  von 
bösen  Geistern,  vor  welchen  die  Rnxasi  sieh  flüchtete.  Die  Lehre 
Buddha’s  wurde  darauf  überall  in  diesem  Lande  angenommen  und 
von  der  Zeit  an  wurde  jeder  nengeborne  Prinz  von  den  Königen 
des  Landes  f ’onnttara  genannt.  Nach  der  einheimischen  Ueber- 
liefcrung  kann  dieses  Land  nur  Pcgu  gewesen  sein3). 


1)  Nämlich  im  Mahävcinfa.  Kap.  XXIX,  p.  171. 

2)  Tubnogr  erklärt  cs  im  Index  nicht  ganz  genau  durch  das  Barmanischc 
Reich. 

3)  Kim1  mittelbare  Bestätigung  der  Vorlegung  dieses  Landes  ergiebt  sich  aus 
dem  Umstande,  dafs  die  klafsischen  Geographen  die  Halbinsel  Malakka  die 
goldene  nennen;  sic  haben  daher  den  Namen  des  etwas  nördlicher  gele- 
genen Landes  auf  diese  übertragen.  Da  die  Inder  damals  schon  Seereisen 
nach  Ceylon  unternahmen,  steht  der  Annahme  nichts  entgegen,  dafs  sic 
auch  Pegu  erreichten.  Der  Erfolg  jener  zwei  Scndlwten  des  Buddhismus 
kann  nicht  dauerhaft  gewesen  sein,  weil  die  wirkliche  Einführung  der 
Lehre  Buddha’s  erst  mehrere  Jahrhunderte  später  stattfaud;  s.  Fhayuk, 
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ln  demselben  Jahre  stiftete  Afoka  ein  Amt  zur  Beförderung 
und  Befestigung  der  von  ihm  begünstigten  Lehre.  Dieses  war  das 
der  Dharma- Mahdmätra  oder  Gesetzes-Obern 1 ).  Solche  waren  in 
der  früheren  Zeit  nicht  da  gewesen  und  wurden  von  Aq oka  in  dem 
dreizehnten  Jahre  nach  seiner  Krönung  eingesetzt2).  Diese  erhicl- 
238ten  eine  ausgedehnte  Thätigkeit;  sie  wurden  angestellt  als  Aufseher 
des  Gesetzes  und  seiner  Verbreitung  bei  allen  Päshanda,  unter 
welchem  Worte  in  diesem  Falle  solche  zu  verstehen  sind,  die  we- 
der die  Brahmanische,  noch  die  Buddhistische  Lehre  anerkannten2). 
Das  Wohl  derjenigen  unter  den  Päshanda , welche  das  Gesetz  an- 
nahmen,  sollten  sie  sich  besonders  angelegen  sein  lafsen.  Dafselbe 

on  the  Ilistory  of  Burma  Race  im:  J of  tim  As.  SoC.  of  B.  XXXIII,  p.  13 
und  Bastian,  Geschichte  der  Indochinesen  I,  S.  208. 

1)  Mahdmätra  heilst  Ministur  des  Königs  oder  ein  vornehmer  oder  reicher 
Mann;  auch  der  Oberaufseher  über  die  Elephanten;  s.  BoEHTL.  u.  d.  W. 
Maltdmdtri  bedeutet  die  Frau  des  Lehrers;  in  dieser  Bedeutung  liegt  eine 
Annäherung  an  die  obige. 

2)  G.  V,  4 flg.  Prjnsep  sagt  in  dem  zehnten,  a.  a.  0.  VII,  p.  252,  er  liest 
die  Worte  mejd  to  dasavasäbhisi(tena)  G.,  se  to  dasavasdbhisilena  me,  Du. 
äufsert  sich  aber  nicht  über  da«  nach  mejd  folgende  to.  Die  Inschrift 
von  Gimar  hat  deutlich  tnajd  todasaväsäbhisitena  ohne  ein  folgendes  me ; 
dieses  findet  sich  wahrscheinlich  nicht  wirklich  vor,  da  Prinsep  für  diese 
Inschrift  kein  Facsimile  besafs,  sondern  a pencil  transcript  von  Kittoe ; 
s.  ebend.  p.  432.  To  allein  ist  bedeutungslos ; es  ist  daher  mit  dem  fol- 
genden dasa  zu  verbinden  und  todasa  zu  betrachten  als  aus  trajoda^a, 
dreizehn  zusammengezogen;  im  Prakrit  wird  dafür  teraha  aus  tedasa  ge- 
braucht; s.  meine  Instit.  ling.  Pracrit.  p.  320.  Wenn  me  sich  wirklich 
finden  sollte,  läfst  es  sich  so  erklären:  von  mir  wurden  meine  Dharma - 
mahdmätra  eingesetzt. 

3)  lieber  Päshanda  s.  oben  S.  114.  N.  4.  In  der  Inschrift  von  Gimar  ist 
nur  das  Wort  dhammadhithdndja , d.  h.  zur  Aufsicht  über  das  Gesetz,  er- 
halten; in  der  von  Dh.  dagegen  noch:  dhammacadhije  hitasukluije  ha.  Dann 
folgt:  dhammasutasanjana  u.  s.  w.  nach  Prinsep’.h  Copie  pL  X,  p.  334; 
für  dio  letzten  Wort«;  bat  G.  dhammajutasa  ka  Jona  u.  s.  w.  Die  ersten 
Worte  sind  sicher  und  klar:  »zur  Vermehrung  des  Gesetzes  und  zum  heil- 
samen Glücke.«  Aus  den  letzten  macht  Prinsep  p.  244  dhammasutaka- 
jena  in  G..  welches  er  p.  252  übersetzt:  may  ocenolmlm  the  unbelievers 
teith  the  almndance  of  sacred  doctrines.  Es  ist  aber  klar,  dafs  in  Jana 
in  Dh.  Jona  steckt,  und  in  dem  sa  das  sa  ka  von  G.  Das  letzte  Wort 
kehrt  wieder  G.  6 in  (dham)  majutdndm , d.  h.  der  mit  dem  Gesetze  ver- 
bundenen. Auch  D.  V,  4.  5 werden  sie  als  Angestellte  bei  den  Päshai^da 
genannt. 
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wurden  sie  beauftragt,  bei  mehreren  Völkern  zu  thun '),  welche  der 
Herrschaft  Afoka's  nicht  unterworfen  waren,  und  bei  den  Javana. 
Unter  den  letztem  sind  die  Griechen  zu  verstehen,  mit  deren  Kö- 
nigen er  Unterhandlungen  angekntipft  hatte,  über  welche  die  In- 
schriften genauer  berichten,  wie  nachher  angegeben  werden  wird. 
Die  Indischen  Völker  sind  die  bekannten  Kamboqa  und  die  Gan- 
dhdra,  dann  die  Rdshfrikat  die  Bewohner  Larike's  oder  der  Küste 
Gnzerat’s2)  und  die  Petenika ; diese  letztem  sind  noch  nicht  mit 239 
Sicherheit  zu  bestimmen;  die  wahrscheinlichste  Vcrmuthung  ist,  dafs 
es  die  Bewohner  der  Gegend  an  der  obern  Godävari  sind,  deren 
Hauptstadt  Pratishthäna  in  der  Form  Paithana  von  den  Alten  er- 
wähnt wird3).  Aufser  ihnen  werden  noch  im  Allgemeinen  die  bar- 
barischen, herrenlosen  Völker  der  Gränzen  genannt4).  Solche  Ma- 
Jiäniätra  wurden  ebenfalls  sowohl  in  Pätaliputra , als  in  den  andern 
Städten  und  sogar  in  den  Frauengemächern  seiner  Brüder,  seiner 
Schwestern  und  der  übrigen  Verwandten  angestellt ’’).  Sie  mufsten 

1)  Auf  diese  bezieht  sich  der  Satz  Z.  5 — 6,  vou  defsen  Schlufse  in  G.  nur 
erhalten  ist:  ( su )lhä'wajutän d m apardgodhdjn  tjäpatä.  in  Dh.  hitasnkhajr. 
dhammajutajr  apalibodhtija  vijapntä  und  welcher  in  G.  anfaugt  mit:  je 
väpi  tttla  u.  s.  w.j  für  diese  giebt  Dh.  nach  Prinsep:  sa  li  v dpi  anne;  das 
m gehört  aber  zum  vorhergehenden  Worte  als  Locativ-Endung  su.  Statt 
li  ist  je  zu  lesen  und  am  Schlufse  nach  Verbindung  des  erhaltenen  in  bei- 
den: hitasukhaja  dhammajutändm  aparägodhaja.  Die  Wurzel  gudh  be- 
deutet umschliefscn ; ich  erkläre  daher:  »angestellt  zum  unbegränzten 
Glücke  der  mit  dem  Gesetze  verbundenen.« 

2)  S.  oben  I,  S.  137,  Note  4. 

3)  Diese  Vermuthung  gehört  Prinsep  a.  a.  O.  VII,  p.  267.  Uebcr  die  Lage 
der  Stadt  s.  oben  I,  S.  216. 

4)  Nach  dem  oben  Note  1 angeführten  anne  folgt  in  G.  Z.  6 äpardtä  hhata- 
majesu  va ; der  Anfang  der  nächsten  Zeile  ist  bis  auf  khd  in  hitasukhaja 
verschwunden,  ln  Dh.  ist  eine  Lücke  zwischen  dpalanta  bhati — und — 
bäbhanabhisäsu  anatltesu  mahdlokcsu  ka,  worauf  hitasukhaje  folgt.  In  G. 
fehlen  aufser  hitasukhaja  noch  etwa  zehn  Buchstaben,  oder  so  viele,  als 
die  in  Dh.  erhaltenen  Worte  ge1>en.  Es  standen  daher  wahrscheinlich  die 
Worte  anathesu  mahdlokesn  in  dieser  Lücke.  Babhana  bedeutet  Brahmane, 
bhisäsu  giebt  keiuen  Sinu;  wenn  das  erste  Wort  wirklich  da  ist,  müfstc 
das  zweite  hina,  beraubt,  oder  ein  ähnliches  gewesen  sein : »ohne  Brah- 
manen«.  Bhata  ist  nach  Boeht.  u.  d.  W.  der  Name  einer  verachteten  Kaste* 

5)  Die  Inschrift  von  Dh.  ergänzt  die  Lücke  iu  der  von  G.  ln  jener  steht 
»hier  und  in  den  auswärtigen  Städten,  in  allen  Frauengemächern  der  Brü- 
der und  der  Schwestern  und  bei  andern  — sind  sic  überall  augestellt « — ; 
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sich  ebenfalls  auf  den  Jahrmärkten  einfinden ').  Die  MahAmätra 
erscheinen  auch  als  Minister,  denen  er  die  Ausführung  von  Geschäf- 
ten tibertrug,  die  er  selbst  nicht  verrichten  wollte,  und  die  auch 
seinen  Söhnen  beigegeben  wurden,  wenn  sie  als  Statthalter  in  den 
Provinzen  sieh  aufhielten 2). 

Aroka  begnügte  sieh  nicht  damit,  die  Grundsätze  des  Buddhis- 
mus in  seinen  eigenen  Ländern  zu  verbreiten,  sondern  gab  sich 
240aneh  Mühe,  ihnen  bei  andern  Königen  Eingang  zu  verschaffen.  Er 
erwähnt  dieser  Bestrebungen  an  zwei  Stellen.  In  der  ersten  sagt 
er,  dafs  überall  in  den  eroberten  Ländern,  oder  richtiger,  in  sol- 
chen, in  welchen  die  Verkündigung  des  Buddhismus  ihm  zugestan- 
den worden  war,  so  wie  an  den  Gränzen  der  Erde  die  von  ihm 
veranstalteten  zwei  Heilungen,  die  der  Menschen  und  der  Thiere 
eingeführt  worden  seien,  dafs  überall,  wo  für  die  Menschen  und 
Thiere  heilsame  Kräuter,  Wurzeln  und  fruchttragende  Bäume  nicht 
waren,  solche  auf  seine  Veranlagung  hingebracht  und  gepflanzt 
dafs  an  den  Wegen  Brunnen  gegraben  und  Bäume  zum  Genufsc 
der  Thiere  und  Menschen  gepflanzt  worden  seien“).  Als  solche 
Länder  werden  genannt  das  der  Kotla  oder  Kola,  PiQA,  das  Reich 
des  Satjaputra,  und  das  des  Kcralaputra  oder  Malabar,  endlich 
Tdmraparni  oder  Ceylon4). 


in  dieser:  «in  Pätaliputra  und  in  den  auswärtigen  — und  welche  noch 
meine  Verwandten  sind  — überall  sind  sie  Bngcstellt.« 

1)  I).  V,  5. 

2)  G.  VI,  6.  D.  V,  4 flg.  — DU.  XV,  1 werden  sie  in  der  Stadt  Tonali  ge- 
nannt als  Beamte,  und  XVI,  1 mit  dem  Kumiira  oder  dem  Prinzen,  der 
dort  rcsidirte.  Diese  Stadt  lag  jedenfalls  in  Orissa  in  der  Nähe  des  Fund- 
orts der  Inschrift;  denselben  Namen  trug  eine  andere  Stadt,  welche  alter 
jenseits  de»  Ganges  lag,  1‘tol.  VII,  2,  23  Tannin'  u^inöjrolti. 

3)  G.  II,  1 flg.  Die  zweite  Zeile  fehlt  in  Dl i.  Prinskp  las  a.  a.  0.  VII,  p. 
153,  Ti.  2 im  Anfaugo:  emmapäparantenu,  welches  er  erklärte  »in  den 
bändern  der  siindlosen.«  Die  richtige  Lesart  ist  aber  wahrscheinlich:  rna- 
Ulpäkantesu,  nur  das  pti  ist  darin  undeutlich,  dieses  bedeutet:  »an  den 
Gränzen  der  Erde.«  Der  Sinn,  in  welchem  erobert  zu  fafsen  ist,  ergiebt 
sich  aus  G.  XIV,  9;  s.  unten. 

4)  Koda  ist  als  eino  andere  Orthographie  für  JVora  zu  lietrnchtan,  wie  (rautla 
ausgesprochen  wird  Gaura,  und  eino  ältere  Form  als  Kola ; die  Alten 
nannten  das  dortige  Volk  Sora,  s.  I,  S.  176,  N.  2.  Da  da»  Wort  in  der 
Mehrzahl  steht,  ist  es  als  Name  des  Volks  zu  nehmen.  Die  Inschrift  hat 
I’ädä,  dieses  ist  aber  durch  Verwitterung  des  Gesteins  aus  Pida  entnUiii- 
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Für  die  Geschichte  Indiens  ist  die  zweite  Erwähnung  von  be- 
sonderer Wichtigkeit,  die  des  Antijaka, , des  Königs  der  Javana  und 
der  ihm  benachbarten  Könige  ‘J.  Die  Namen  der  letztem  erfahren 
wir  aus  einer  andern  Stelle,  die  dadurch  eine  besondere  Bedeu- 
tung erhält.  Die  Worte  sind  die  folgenden:  „der  König  der  Javana 241 
und  weiter  die  vier  (werdenden)  Könige  Turamdja , Antigona , Muga 
und  Alissanda  befolgen  tiberall  die  Gesetzesvorschrift  des  götter- 
geliebten Königs4' 2). 

Wenn  nun  auch  nicht  zugegeben  werden  kann,  dafs  die  frem- 
den Könige  wirklich  solche  Anstalten  und  Werke  in  ihren  Reichen 
auf  seine  Veranlagung  ausgefUhrt  und  das  Gesetz  des  Buddha  be- 
folgt haben,  und  angenommen  werden  mufs,  dafs  diese  Darstellung 

den.  Dieses  lag  im  N.  JCola's  in  der  Nähe  Arkot's;  s.  J.  of  the  A.  S.  of 
B.  VII,  p.  406,  wo  es  Pi  radeln  genannt  wird.  Pidd-Satijaputa  ist  auf- 
zufafsen  als  ein  Kompositum : der  Satjaputra  von  Pida ; es  war  wahrschein- 
lich ein  Buddhistischer  Titel:  dar  Sohn  der  Wahrheit,  wie  Dharmuräga 
in  Bhutan.  In  der  Inschrift  ist  Ketala  statt  Kerala  durch  Versehen  des 
Einhauers  gesetzt;  über  den  Namen  s.  I,  S.  IBS,  N.  I.  Es  heifst:  bis  zu 
Tambapanni,  welches  dadurch  als  das  südlichste  äufserste  Land  in  dieser 
Richtung  bezeichnet  wird. 

1)  Prinskp  las  in  G.  sumino . des  Herrn;  die  richtige  Lesart  ist  aber  sdmi- 
pam,  wo  das  m,  wie  öfters,  unrichtig  angebracht  ist:  es  heifst  also:  die 
benachbarten,  wie  sämantä  in  Dh. 

2)  G.  XIII,  8.  9.  Der  verschwundene  Name  des  Antiochos  ist  in  der  Lücke 
im  Anfänge  Z.  8 enthalten  gewesen;  er  findet  sich  noch  in  der  entspre- 
chenden Stelle  in  der  Inschrift  von  Kapur-i-Giri;  8 . J.  of  the  R.  S.  A.  VIII, 
p.  305,  so  wie  die  das  Antigonos  und  des  Magas.  Durch  Verletzung  des 
Felsens  ist  das  i in  Antigona  verschwunden.  Iin  Anfänge  von  Z.  9 feh- 
len etwa  fünf  Zeichen,  es  folgen  dann  ,,ndhe  pirin-desu es  ist  jedoch 
rin  unsicher  und  auch,  ob  danach  ein  Zeichen  folge.  Prinskp  las  idlui 
parinde(se)su  und  übersetzte:  here  and  in  foreign  countries,  a.  a.  0.  p.  248. 
p.  261;  nach  Westeroaard’s  Abschrift  kann  aber  nicht  so  gelegen  wer- 
den; die  erhaltenen  Worte  geben  keinen  Siuu  und  wie  zu  ergänzen  sei, 
weifs  ich  nicht  anzugeben.  Benfky’s,  Gotting.  Gel.  Ans.  1839,  S.  989, 
Erklärung  von  kaptdro  durch  Knptdro  wird  durch  die  Form  katuro  der 
Inschrift  von  Kapur-i-Giri  hinfällig.  Nach  Nouris’  Lesung  der  Stelle  ist 
der  Name  Alissanda  nicht  ganz  sicher;  es  mufs  aber  jedenfalls  ein  Alexan- 
der angenommen  werden.  Nach  Wksteroaard  : lieber  Buddhas  Todesjahr 
und  die  älteste  Indische  Geschichte  S.  120,  in  der  Uebers.  von  Stenzlkr, 
ist  in  der  Inschrift  von  Girnar  eine  Lücke,  in  der  der  Name  Alexander 
gestanden  haben  wird.  Jedenfalls  kommen  die  Namen  von  vier  Griechi- 
schen Königen  vor. 
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der  Beziehungen  Afriku’s  zu  den  übrigen  Indischen  und  den  Grie- 
chischen Königen  der  morgenliindischcn  Ruhmsucht  zuzuschreiben 
sein  wird,  so  setzt  diese  Erwähnung  der  Namen  der  letztem  doch 
einen  diplomatischen  Verkehr  mit  ihnen  voraus.  Da  von  dem  zwei- 
ten Ptolemaios  und  dem  ersten  Antiochos  Gesandte  an  seinen  Vater 
geschickt  wurden  und  die  .Seleukiden  seine  Nachbarn  waren,  die 
Lagiden  aber  durch  den  Wunsch,  den  Handel  von  Aegypten  aus 
dem  Arabischen  Meerbusen  nach  Indien  zu  beleben,  einen  Beweg- 
grund hatten,  mit  den  mächtigen  Indischen  Herrschern  den  Verkehr 
zu  unterhalten,  erklärt  sich  von  selbst  ihr  Vorkommen  in  dieser 
Inschrift.  Der  erste  hatte  nicht  nur  den  Dionysios,  von  welchem 
2i2es  gewifs  ist,  sondern  wahrscheinlich  auch  den  Basüis  als  Gesandte 
nach  Palibothra  geschickt ').  Die  Erwähnung  der  drei  andern  mufs 
dagegen  auffallcn,  weil  der  eine,  Antigonos , König  von  Makedonien 
war  und  man  schwer  einsicht,  wodurch  er  veranlagt  werden  könnte, 
mit  dem  Indischen  Verhandlungen  anzuknüpfen;  noch  auffallender 
ist  dieses  bei  Magas,  welcher  König  von  Kyrene  war,  also  von 
einem  kleinen  unbedeutenden  Reiche,  welches  dazu  durch  seine 
Lage  von  dem  Handel  mit  Indien  ausgeschlofsen  war.  Nicht  we- 
niger auffällend  ist  die  Erwähnung  des  Königs  Alexander,  mit  dem 
nur  der  Sohn  des  Pyrrhos,  König  von  Epeiros,  gemeint  sein  kann. 
Eine  noch  gröfsere  Schwierigkeit  ergiebt  sich  in  Beziehung  auf  die 
Chronologie. 

Nach  dem,  was  oben  Uber  das  Datum  dieser  Inschrift  angege- 
ben worden2),  ist  sie  erst  nach  dem  dreizehnten  Jahre  nach  -dfoÄ-a’s 
Krönung,  d.  h.  nach  259  vor  Chr.  G.,  bekannt  gemacht  worden, 
also  nach  246,  er  nahm  aber  erst  im  zehnten  Jahre  oder  249  das 
Buddhistische  Gesetz  vollständig  an  und  erst  nach  dieser  Zeit  darf 
angenommen  werden,  dafs  er  zu  den  Griechischen  Königen  Gesandte 
schickte,  um  sie  zu  vermögen,  der  Verbreitung  der  Buddhistischen 
Lehre  in  ihren  Ländern  kein  Hindcrnifs  in  den  Weg  zu  legen;  denn 
auf  dieses  Zugeständnis  wird  sich  alles  beschränkt  haben,  was  sie 

1)  Von  «lern  ersten  bezeugt  es  PI  intus,  H.  N.  VI,  21,  von  dem  zweiten  ist 
os  wahrscheinlich,  weil  er  obend.  VI,  86  unter  denen  orwähut  wird,  welche 
während  der  Regierung  des  Ptolemaios  Philadelplios  Aethiopien  besucht 
und  beschrieben  hatten,  uud  weil  er  nach  AgalharchUles  bei  Phot.  p.  45t 
Bkkkijü  ein  Werk  über  den  Osten  geschrieben  hatte,  welches  nach  Athen. 
IX,  48.  p.  390  rö  ' Ivdtxä  betitelt  war. 

2)  S.  S.  228. 
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ihm  zu  Gunsten  timten.  Zn  dieser  Zeit  regierte  Antiochos  der 
zweite,  welcher  247  starb;  in  Aegypten  der  zweite  Ptolemaios  bis 
246;  in  Makedonien  Antigonos  Gonatas  bis  239.  Es  steht  daher 
in  Beziehung  auf  diese  Könige  von  Seiten  der  Zeitrechnung  nichts 
der  obigen  Angabe  entgegen  wenn  man  annimmt,  dafs  A^oka  gleich 
nach  seiner  Bekehrung  Gesandte  zu  ihnen  geschickt  habe;  wegen 
des  Magas  erhebt  sich  dagegen  eine  grofse  Schwierigkeit,  weil  die- 
ser König  von  Kyrene  schon  258  gestorben  war ')  und  der  Sohn 
des  Ptolemaios  Pkiergetes  hier  nicht  gemeint  sein  kann,  weil  er 
uicht  König  wurde.  Dieselbe  Schwierigkeit  erhebt  sich  bei  Alexan- 
der, der  im  Jahre  272  den  Thron  bestieg  und  zwischen  262  und  258 
starb.  Zur  Beseitigung  dieser  chronologischen  Differenzen  will  ich 
mich  auf  die  Vennuthung2)  beschränken,  dafs  Agoka  schon  bei  sei- 243 
ner  Thronbesteigung  Gesandte  an  diese  fünf  Griechischen  Könige 
gesandt  hatte  und  deshalb  alle  ihre  Namen  später  in  diese  Inschrift 
setzen  liefs,  obwohl  er  wahrscheinlich  nur  mit  zweien,  dem  Syri- 
schen und  dem  Aegyptischen,  wegen  der  Zulafsung  der  Buddhisti- 
schen Mifsiouen  in  ihren  Reichen  unterhandelt  hatte. 

Diese  Inschriften  gewähren  uns  auch  das  Mittel,  den  Umfang 
seines  Reiches  zu  bestimmen.  Da  die  Länder,  in  welchen  er  Ma- 
ham&tra  anstellte,  seiner  Herrschaft  unterworfen  gewesen  sein  müf- 
sen,  gehörten  dazu  die  Länder  Räsktrika  und  Petenika-,  das  letzte 
scheint  von  ihm  erst  erobert  zu  sein,  während  das  erste  wahrschein- 

1)  S.  Droysen,  Gesch.  des  Hellenismus  II,  S.  248. 

2)  Für  diese  Vermuthung  läfst  sich  anfühmi,  dafs  XIII,  Z.  9 mit  deu  Wur- 
tou  jatapi  düti  — schliefst  und  ein  Buchstaf)e  verschwunden  ist ; cs  stand 
daher  wahrscheinlich  dutijam , also:  jene  Könige,  »bei  welchen  eine  Ge- 
sandtschaft.« In  der  nächsten  Zeile  fehlen  im  Anfänge  etwa  zwei  Worte; 
dann  folgt  viyajo,  Sieg,  welches  nach  dem  folgenden  dhammaoigajo , oder 
Gesetzessieg,  gewesen  sein  wird.  Mit  diesen  Worten  verbunden  lautet 
dann  der  Satz;  »der  Gesetzessieg  ist  in  jeder  Weise  ein  liebevoller  Sieg, 
diese  Liebe  ist  bei  dem  Gesetzessiege  gewonnen  worden.«  Von  dein  zu- 
nächst folgenden  Satze  ist  — m vigajam  md  vigetavjam  erhalten,  »es  möge 
nicht  gesiegt  werden  durch  einen  — Sieg.«  Der  Sinn  der  ganzen  Stelle 
war  demnach  wohl  dieser,  dafs  A$oka  durch  eine  Gesandtschaft  an  jene 
Könige  nicht  einen  Sieg  durch  Waffen,  Bondern  durch  das  Gesetz  gewon- 
nen hatte,  oder  mit  andern  Worten,  dafs  er  durch  einen  Vertrag  die  Zu- 
lafsung  der  Verkündiger  des  Buddhistischen  Gesetzes  in  den  Ländern  die- 
ser Könige  bewirkt  hatte.  In  diesem  Sinne  ist,  wie  schon  früher  S.  252, 
Note  3 bemerkt  worden,  auch  die  Stelle  II,  1 aufzufafseu. 
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lieh  schon  seinem  Grofsvater  gehörte,  da  er  auch  die  Halbinsel 
Gnzerat  besafs.  Kola  und  das  nördlichere  Pida  waren  wahrschein- 
lich die  Gränzen  seines  Reiches  aut'  der  östlichen  Seite  des  Dekhans, 
denn  Kalinga  war  von  ihm  erobert  worden  und  die  Hauptstadt 
wahrscheinlich  Tostdi '),  in  welcher  er  einen  seiner  Söhne  zum 
Statthalter  ernannt  hatte,  so  wie  einen  andern,  den  später  durch 
seine  Mifsion  nach  TAmrapami  berühmt  gewordenen  Mahendra  in 
244  (Iqgajini !).  Als  die  äufserstcu  westlichen  Völker  seines  Reiches 
werden  die  Gandhära,  Kamboqa  und  Javana  genannt.  Die  zwei 
ersten  Namen  erscheinen  hier  als  die  allgemeinen  für  die  Völker 
Ost-Kabulistans  im  S.  und  N.  des  Koplien*);  der  letzte  darf  hier 
nicht  in  der  allgemeinen  Bedeutung  genommen  werden  fllr  die  Grie- 
chen überhaupt,  wie  sie  zur  Zeit  des  Aroka  sonst  galt  und  auch 
in  der  Stelle  anzunehmen  ist,  in  welcher  Antiochos  König  der  Ja- 
vana heifst,  sondern  nur  als  Benennung  der  Bewohner  West-Kabu- 
listan's,  des  seinem  Grofsvater  von  Selcukos  allgetretenen  l’aropa- 
nisaden-Landes  *),  in  welchem  demnach  die  Griechische  Bevölkerung 
zahlreich  gewesen  zu  sein  scheint. 

Afoka  fügte  seinem  Reiche  noch  Kagmira  hinzu.  Nach  der  ein- 
heimischen Geschichte  gewann  er  es  durch  Erbschaft,  indem  er  der 
Grofsenkel  £ ’akuni's  und  Sohn  des  väterlichen  Grofsoheims  des  vor- 
hergehenden Königs  (Jtüunara  war5).  Nach  dieser  Darstellung 

1)  Diese  Stadt  entspricht  dom  heutigen  Nulshi,  s.  unten  III,  S.  158.  Ptole- 
inaios  verlegt  sie  nach  seiner  Kintheilung  nach  dem  t ran  sgangeti  sehen  Indien. 

2)  G.  XIII,  1.  Durch  die  ihm  mitgetheilte  Abschrift  wurde  Pkinskp  a.  a.  O. 
VII,  p.  20 1 verleitet,  adlHinä  ladhesu  zu  lesen,  welches  er  ganz  richtig 
durch  not  to  be  obtained  by  wealth  übersetzte.  Die  Worte  sind  aber  adhund 
ladhesu,  »in  den  jetzt  eroberten.«  Des  andern  Sohnes  wird  erwähnt  Dh. 
XV,  23  als  des  in  Uggajini  residirenden  ohne  seinen  Namen,  als  eines 
kumära  oder  jungen  Prinzen.  Pkinskp  zweifelte,  ob  es  dieser  sei  oder 
Ugt/enija , der  nach  TüRNOUR’b  Uebersetzung,  Mahdv.  p.  76  ein  Zwillings- 
bruder des  Mahendra  war;  es  ist  aber  ein  Versehen  von  Turnour,  da  der 
Text  nur  besagt,  dafi  ihm  Mahendra  in  Uygajini  geboren  wurde.  Wahr- 
scheinlich lief«  er  ihn  dort  als  Statthalter  zurück,  als  er  nach  Pätaliputra 
reiste,  um  sich  des  Thrones  zu  bemächtigeu. 

3)  S.  oben  S.  150. 

4)  S.  oben  S.  217. 

5)  Räga-Tar.  I,  101;  nicht  des  Oheims,  wie TftOYER  übersetzt  hat.  (Jakinara's 
Vater  liiefs  Ganaka , defsen  Suvanja,  defsen  Godhara , mit  welchem  eine 
neue  Dynastie  begunn ; {'akuni  war  daher  wahrscheinlich  der  Prüder  des 
8 uvarna. 
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mllfste  Kandragupta  iler  Sohn  des  Caktmi  gewesen  sein  und  Go- 
dhara  zu  dem  Geschlechte  der  Maurja  gehört  haben.  Das  Einzige, 
was  zur  Bestätigung  dieser  Angabe  sieh  anflihren  liefse,  ist,  dafs 
die  Maurja  kurz  vor  ihrer  Erhebung  ihre  Wohnsitze  im  Himalaja 
hatten;  dagegen  aber  der  gewichtigere  Grund,  dafs  diese  Könige 
von  Kagmira  nicht  als  niedrigen  Geschlechts  bezeichnet  werden; 
dann  die  Unzuverläfsigkcit  dieses  Theiles  der  Chronik  des  Landes. 

Da  Afofoi  nach  einem  andern,  schon  angeführten  Berichte ')  das 
Reich  der  Khara  eroberte,  möchte  es  wahrscheinlicher  sein,  dafs 
er  während  seiner  Statthalterschaft  in  Taxagilä  auch  Kapnira’s  sieh 
bemächtigte  und  dafs  die  spätere  Ueberlieferung  durch  Dichtung 
ihn  zu  einem  Abkömmlinge  des  Godhara  gemacht  habe. 

Die  Mifsion  des  Mahendra  nach  Lanka  führt  uns  zu  der  Ge- 
schichte dieser  Insel  zurttck,  welche  oben  bis  zur  Thronbesteigung 
des  Königs  Devänämpriju- Tishja  fortgeftthrt  worden  ist2).  Da  der 245 
Uebertritt  dieses  Königs  zu  der  Lehre  Buddha's  einen  Wendepunkt 
in  der  heiligen  Geschichte  des  Landes  bildet,  darf  es  nicht  wun- 
dern, dafs  er  mit  grofser  Ausführlichkeit  erzählt  worden  ist;  ihn  in 
derselben  Vollständigkeit  hier  zu  wiederholen,  würde  mit  dem  Plane 
dieses  Werkes  unverträglich  sein;  ich  beschränke  mich  daher  auf 
die  Hauptmomente  defselben.  Aueh  ist  er  reichlicher  mit  Wundern 
ausgestattet,  als  die  übrigen  Erzählungen  dieser  Art;  diese  wieder 
zu  erzählen  oder  gar  einer  Kritik  zu  unterwerfen,  würde  den  Le- 
sern als  eine  Uberflüfsige  Zuthat  erscheinen. 

Es  ist  schon  erwähnt  worden,  dafs  Mahendra,  oder  wie  er 
jetzt  licifst,  MaJui-Mahendra  in  seinem  zwanzigsten  Jahre,  in  dem 
sechsten  der  Regierung  seines  Vaters  die  erste  upasampadA  genannte 
Weihe  erhalten  hatte s).  Er  mufs  in  dem  darauf  folgenden  Sthavira 
geworden  sein,  weil  es  heifst.  dafs  er,  als  er  den  Auftrag  erhielt, 
die  Mifsion  nach  Lanka  zu  leiten,  schon  zwölf  Jahre  diese  Würde 
bekleidet  hatte4).  Es  wurden  ihm  noch  vier  Schüler  des  Maudgal- 
jäjana  als  Begleiter  beigegeben,  Itthija,  Uttija,  Samhala  und  lilai- 
draräla:‘).  Er  hielt  die  Zeit  noch  nicht  für  geeignet,  die  Reise 
anzutreten  und  beschlofs  den  Tod  des  alten  Königs  Mtdafiva  und 

1)  8.  oben  S.  223. 

2)  S.  oben  S.  116. 

3)  S.  oben  8.  242. 

4)  Malaie.  XIII,  p.  76. 

6)  Kbetid.  XII,  p.  71. 

LaMeu'i  lud.  Alterthak.  II.  2.  Aufl.  17 
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den  Regierungsantritt  seines  Sohnes  Deränämprya-  l'tsfya  abzuwar- 
ten  ■).  Er  besuchte  daher  zuerst  mit  seinen  vier  Begleitern  und 
Sumanas,  dem  Sohne  seiner  Schwester  Sanghamitru,  der  die  Wurde 
eines  Crumanera  besah»,  seine  Verwandten  in  Daxinagiri,  wo  er 
sechs  Monate  verweilte;  dann  seine  Mutter  in  Kctijagiri,  wo  er 
einen  Monat  blieb8).  Hier  nahm  er  Bhanda,  den  Toehtersohn  einer 
Sehwester  seiner  Mutter,  der  durch  das  Anhören  seiner  Belehrung 
Uber  das  Gesetz  deu  Grad  eines  Anägäntin  *)  erlangt  hatte,  in  seine 
Gesellschaft  auf.  Er  erkannte,  dafs  während  dieser  Zeit  „der  ma- 
24 ahdräga  Devänämprija-Tishja  das  von  seinem  Vater  ihm  anbefohlene 
grofse  Fest  der  Königsweihe  habe  verrichten  lafsen  und  von  defsen 
Gesandten  die  Vorzüge  der  drei  Zweige  der  Lehre  kennen  gelernt 
hatte 4).“ 

Diese  Worte  erhalten  durch  eine  andere  Stelle  des  Mahävan^a 
ihre  Erläuterung5).  Der  König  von  Lanka  hatte  früher  keinen  Ver- 
kehr mit  dem  von  Pätaliputra  unterhalten,  obwohl  sonst  gesagt 
wird,  dafs  sie  seit  langer  Zeit  Freunde  gewesen6).  Die  dem  er- 
sten gegebene  Veranlafsung,  dem  zweiten  eine  Gesandtschaft  zu 
senden,  ist  deutlich  eine  erdichtete7).  Da  zu  dieser  Zeit  schon 
längst  ein  Handelsverkehr  zwischen  beiden  Ländern  bestand,  er- 
klärt sich  diese  Handlung  natürlicher  aus  dem  Wunsche  des  ersten, 
mit  dem  mächtigsten  damaligen  Könige  Indiens  in  Verbindung  zu 
treten.  Die  Gesandtschaft  bestand  aus  dem  Sohne  seiner  Schwester 
MaJuirishta  als  Führer,  einem  Brahmancn,  einem  Rathgeber  und 
dem  Finanzminister  mit  einem  grofsen  Gefolge  und  führte  viele 
kostbare  Geschenke  mit.  Sie  schiffte  sich  ein  in  Qambäkala 8j  und 

1)  Mahäv.  p.  76. 

2)  8.  oben  S.  234,  Not«  2. 

3)  <L  h.  nicht — zurückkehrend.  Dieser  ist  einer  der  höchsten  Grude  der  Hei- 
ligkeit; ein  solcher  mufs  erst  nach  dem  Verlaufe  von  40,000  kalpa  (S.  237, 
N.  4)  wiedergeborcu  werden ; s.  Bürnouk,  Introd.  ä l'hi.st.  du  B.  I.  I,  p.  293. 

4)  Mahäv.  p.  76.  Diese  Worte  worden  dein  Mähenden  in  deu  Mund  gelegt. 

5)  Ebend.  XI,  p.  69. 

6)  Die  Worte  sind:  die  sich  nicht  gesehen  hatten. 

7)  Durch  die  Kraft  seiner  Tugenden  erhoben  sich  aus  dem  Meere  alle  Arten 
von  Edelsteinen  und  stellten  sich  ihm  vor.  Er  erkannte,  dafs  kein  ande- 
rer als  sein  Freund  A$oka  würdig  sei,  sie  zu  besitzen,  und  beschlofs,  sie 
ihm  zu  seudeu. 

8)  Dieses  ist  nach  Turnour  a.  a.04  wahrscheinlich  Colombogum  in  der  Pro- 
vinz Jaffua. 
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erreichte  nach  einer  siebentägigen  Fahrt  einen  Hafen  an  der  Küste 
Indiens,  von  welchem  sie  in  sieben  Tagen  nach  Pätaliputra  ge- 
langte. Sie  wurde  sehr  ehrenvoll  von  Aroka  aufgenommen,  der 
dem  Arishta  die  Würde  eines  senäpati  oder  Heerführers  verlieh, 
dem  Brnhmancn  das  Amt  eines  purohita,  dem  Minister  das  eines 
dandanäjaka , eines  Polizeiministers,  und  dein  Finanzminister  das 
eines  jreshfhin,  des  Oberhaupts  einer  Innung.  Er  liberlegte  dann 
mit  seinen  Ministern,  welche  Gegengeschenke  er  senden  solle;  die 
dazu  bestimmten  Gegenstände  waren  entweder  die  Insignien  der 
königlichen  Würde  oder  solche,  welche  bei  der  Krönung  eines  Kö- 
nigs gebraucht  werden,  wie  ein  Fliegenwedel  und  ein  Sonnenschirm, 
ein  Diadem  und  eine  Kopfbinde,  ein  Schwert,  ein  Gefäfs  und  eine 
Muschel,  die  bei  der  »Salbung  gebraucht  werden,  ein  Palankin,  dann 
Wafser  aus  dem  Ganges  und  aus  dem  See  Anavatapta  *).  Ar.oka'lii 
cntliefs  dann  die  Gesandtschaft,  welcher  er  seine  eigenen  Gesand- 
ten beigesellte.  Diese  sollten  in  seinem  Namen  erklären:  „ich  habe 
meine  Zuflucht  genommen  zu  Buddha,  dem  Gesetze  und  dem  san- 
gha !);  ich  habe  meinen  Gehorsam  gegen  die  Lehre  des  Sohnes  der 
j f'äkja  erklärt;  auch  dn,  trefflichster  der  Männer,  erleuchte  deinen 
Geist  und  suche  mit  Glauben  deine  Zuflucht  bei  diesen  trefflich- 
sten Heilsmitteln.“  Diesen  Worten  tilgte  er  die  Aufforderung  zu, 
dafs  sie  seinen  Freund  zum  Könige  weihen  sollten.  Die  Gesandt- 
schaft verliefs  darauf  nach  einem  fünfmonatlichen  Aufenthalte  Pä- 
taliputra. schiffte  sich  in  Tämalitta 3)  ein  und  landete  in  Gamibukola, 
von  wo  sie  am  zwölften  Tage  die  Hauptstadt  des  Königs  von  Lanka 
erreichte,  der  zum  zweiten  Male  auf  die  Aufforderung  des  Dhartnä- 
(oka  gekrönt  wurde. 

Was  in  dieser  Erzählung  auffallen  mufs,  ist  die  Art  von  Un- 
terordnung, in  welcher  der  König  von  Ceylon  seinem  Bundesgenof- 
sen  gegenüber  erscheint.  An  eine  wirkliche  Abhängigkeit  ist  gewifs 
nicht  zu  denken  und  diese  Färbung  der  Darstellung  ist  wahrschein- 
lich aus  der  hervorragenden  Stellung  zu  erklären,  welche  Aroka 
in  der  heiligen  Geschichte  der  Insel  einnahm. 

Da  die  dritte  Synode  neun  Monate  dauerte  und  Mahr  mir a 

1)  Dieses  ist  der  Buddhistische  Name  dos  iMiinnsn-Sees;  s.  I,  S.  42,  Not«  2. 
Das  Wort  bedeutet:  nicht  heiß.  S.  Bornouf’s  Note  zu  Poe  K.  K.  |>.  31, 
wo  Klaproth  ihn  mit  Unrecht  für  den  Jiäcatyihnula  hält. 

2)  Der  Versammlung.  • 

3)  Oder  Tümrnlipta ; s.  I,  1 70,  Note. 
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sieben  bei  seinen  Verwandten  zubrachtc,  ehe  er  seine  Reise  antrat, 
lallt  diese  in  das  nächste  Jahr  oder  245.  In  diesem  raufs  auch 
Muiagiva  gestorben  sein  und  wir  erhalten  dadurch  einen  sichern 
Anhaltspunkt  zur  Feststellung  der  Chronologie  der  zunächst  folgen- 
den Singhalesisehcn  Geschichte. 

In  der  Erzählung  von  der  Einführung  des  Buddhismus  in 
Ceylon  durch  Ma/tendra  und  seine  Begleiter  linden  sich  neben  den 
Berichten  Uber  die  einzelnen  Tkaten,  die  deutlich  den  Charakter 
treuer  Ueberlicfcrung  an  sieh  tragen,  was  Itesonders  daraus  erhellt, 
dafs  hier  der  in  der  Indischen  Geschichte  sonst  unerhörte  Fall  ein- 
tritt,  dafs  die  Handlungen  der  einzelnen  Tage  erzählt  werden,  Wun- 
dergcschichtcn,  die  ebenso  deutlich  sieh  als  solche  zu  erkennen 
geben.  So  gelangte  Mahendra  mit  seinen  Begleitern  in  dem  Mo- 
248uate  Gjeshtha  durch  die  Luft  nach  dem  Gipfel  Ambasthula  im  Mis- 
saA-u-Gebirge  in  der  Nähe  AnurädJiäpura’s,  wo  er  dem  Könige,  der 
dort  jagte,  sich  zu  erkennen  gab  *).  Dieser  erinnerte  sich  der  Er- 
mahnung seines  Freundes  und  wurde  sehr  erfreut,  als  er  erfuhr, 
dafs  es  defsen  Sohn  sei,  der  ihm  zugesandt  worden.  Er  lud  ihn 
zu  sich  ein  und  gab  ihm  zur  Wohnung  den  Garten  Mahämegha  im 
Nandana-WMe  im  S.-W.  der  Stadt*).  Hier  brachte  Mahendra  die 
ersten  sieben  Tage  zu  und  trug  dem  Volke  in  seiner  Sprache  die 
Ix:hre  Buddhas  vor3),  welche  Tausende  aus  ihm  aunahmen.  Der 
König,  der  schon  vor  der  Ankunft  dazu  geneigt  war,  that  dafselbe 
und  stellte  die  ganze  Hauptstadt  und  ihr  Gebiet  unter  den  Schutz 
der  Religion;  die  Gräuzen  wurden  durch  einen  von  zwei  Elephan- 
ten  gezogenen  und  von  dem  Könige  in  Begleitung  der  heiligen 
Männer  gelenkten,  goldenen  Pflug  bestimmt*).  Der  König  liefs 
aufser  andern  Gebäuden  den  ersten  vihära  in  dem  Garten  Mahd- 
megha  erbauen3). 

Maltendra  und  seine  Begleiter  verweilten  hier  sechs  und  zwan- 
zig Tage  bis  zum  dreizehnten  der  hellen  Hälfte  des  Monats  Äsltä- 

1)  Maluiv.  XIII,  p.  77.  XIV,  p.  78  11g.  Der  Mount  Gjeshtha  entspricht  der 
zweiten  Ilalfte  des  Mai  und  der  ersten  des  Juni.  Der  Miss«*« -Berg  wird 
jetzt  Mehentele  genannt,  ohne  Zweifel  statt  Mahendratala,  d.  h.  Boden 
des  Mahendra,  wie  schon  I,  S.  242,  Note  l angegeben  worden  ist. 

2!  Maluiv.  XV,  p.  84  flg. 

3)  Ebcnd.  XIV,  p.  83  »in  der  Sprache  der  Insel. « 

4)  Ebeud.  p.  98  11g. 

5)  Ebcnd.  p.  102. 
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<Jha').  Bei  ilcm  Eintritte  der  Regenzeit  beschlofsen  sie,  sieh  naeh 
dein  Mssa/a-Berge  im  0.  der  Stadt  zurtiekzuzichen,  um  dort  den 
carsha  zuzubringen1).  Auch  liier  liefs  der  König  einen  vih&ra  tllr 
sic  erbauen.  Nach  dem  Ablaute  der  Regenzeit  bei  dem  Vollmonde 
des  K&rtika  ')  kehrten  sie  naeh  dem  Mahämegha- Garten  zurück. 
Hier  trug  Mahcndra  dem  Könige  ihre  Klagen  darüber  vor,  dafs  sie 
seit  langer  Zeit  den  ganz  Erleuchteten  nicht  gesehen,  weil  in  die- 
sem Lande  kein  der  Verehrung  würdiger  Gegenstand  sieh  finde, 
und  Gina  nur  dann  sich  zeige,  wenn  Reliquien  von  ihm  gesehen 
werden.  Der  König  erklilrte  sieh  bereit,  einen  stüpa  errichten  zu  249 
lafsen,  wenn  er  ihm  eine  Reliquie  verschaffe;  dieser  verwies  ihn 
an  Sumanas,  der  ihm  versprach,  dafs  er,  wenn  er  sich  in  feierlichem 
Aufzuge  naeh  dem  Mahanäga- Garten  denselben  Abend  begübe,  dort 
Reliquien  finden  würde.  Da  der  Buddhismus  eben  erst  in  Lanka 
eingeführt  worden  war  und  bei  der  Verkeilung  der  Reliquien  gleich 
nach  Buddlta’s  Tode  von  diesem  Lande  gar  nicht  die  Rede  ist, 
würde  schon  dieser  Umstand  beweisen,  dafs  wir  in  diesem  Falle 
es  nicht  mit  einer  ächten  Reliquie  zu  thun  haben,  sondern  mit 
einer  erdichteten.  Es  kömmt  aber  noch  hinzu,  dafs  der  folgende 
Theil  der  Erzählung  völlig  fabelhaft  ist.  Sumanas  gelangt  in  einem 
Tage  nach  Pushpapura  oder  Pätalipidra  zu  Aroka,  welchem  er  im 
Namen  seines  Sohnes  mittheilt,  dafs  sein  Freund  der  Lehre  Buddha’ s 
sich  ganz  hingegeben  habe  und  einen  stüpa  zu  errichten  wünsche ; 
er  möge  daher  von  den  vielen  Reliquien  des  Muni  ihm  einige 
schenken.  Er  erhält  das  mit  Reliquien  gefüllte  Almosen-Gefäfs  des 
Buddha,  welches  er  nach  dem  Himavat  bringt,  wo  er  es  niederlegt, 
und  dann  zu  dem  Götterkönige  f ’akra  geht,  den  er  im  Aufträge. 
Mahcndra’s  bittet,  von  den  zwei  von  ihm  besefsenen  Reliquien,  näm- 
lich dem  rechten  Augenzahn 4)  und  dem  rechten  Sehulterbcine,  die 
erste  zu  behalten  und  zu  verehren,  die  zweite  ihm  für  den  König 
von  Lanka  zu  geben.  Mit  dieser  und  dem  Reliqnicngefäfse  kehrt 

t)  Eilend.  XVI,  p.  102.  Dieser  Monnt  entspricht  iinscrtn  Juni  und  Juli;  die 
hülle  Hälfte  ist  die  Zeit  vom  Neumonde  bis  zum  Vollmonde;  dieser  ’(ag 
fallt  demnach  an  das  Ende  des  Juni. 

2)  Ucber  diesen  Ausdruck  s.  oben  S.  76. 

3)  d.  h.  Ende  Oktober. 

4)  Auch  diese  Angabe  beweist  die  Unzuverläfsigkeit  dieser  Erzählung;  denn 
der  später  nach  Lanka  gebrachte  Zahn  war  der  linke;  s.  G.  Turnoub’s 
Account  of  the  ’J'ooth  reite  of  Ceylon  im  J.  of  tlte  As.  S.  of  B.  VI,  p.  960. 
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Sumunas  nach  dem  Missakaberge  zu  MaJtendra  zurück;  das  Gefäfs 
wird  auf  diesem  Berge  aufbewahrt,  der  deswegen  den  Namen  Kaitja 
erhalten  hat;  das  Sch ulterliein  bringt  Maheiulra  mit  seinen  Beglei- 
tern nach  dein  Mahänäga-Garten,  wo  der  König  sich  schon  mit 
seinem  Gefolge  befindet.  Auf  seinen  Wunsch  läfst  sieh  die  Reliquie 
von  selbst  auf  sein  Haupt  nieder;  sie  wird  nachher  auf  den  Nacken 
des  Elephanten  gelegt  und  von  ihm  in  Begleitung  des  Königs,  der 
heiligen  Männer  und  seines  Gefolges  durch  das  östliche  Thor  durch 
die  Stadt  aus  dem  südlichen  nach  dem  Stüpäräma  des  Aa/tju- Berges 
getragen.  Hier  läfst  der  König  einen  stüpa  erbauen ; bei  der  feier- 
liehen Niederlegung  der  Reliquie,  bei  welcher  eine  grofsc  Zahl  von 
Menschen  zusatnmenkamen,  geschehen  Wunder  ‘),  durch  welche  viele 
25obckehrt  werden.  Nachher  wurde  hier  auch  ein  vihära  vom  Könige, 
erbaut  und  erhielt  seinen  Namen  von  diesem  Heiligthumc. 

Wenn  auch  als  sicher  betrachtet  werden  mufs,  dafs  es  wirk- 
lich einen  stüpa  dieses  Namens  gab,  in  welchem  eine  angeblich 
Uchte,  für  Buddhas  rechtes  Schultcrbein  gehaltene  Reliquie  auf- 
bewahrt wurde,  so  kann  doch  nicht  mit  derselben  Sicherheit  be- 
hauptet werden,  dafs  dieses  Gebäude  schon  von  Devanatnprija-Tishja 
errichtet  worden  sei.  An  der  Stelle  nämlich,  wo  sich  diese  ohne- 
hin ganz  fabelhaft  gehaltene  Erzählung  findet,  unterbricht  sie  den 
Zusammenhang;  der  Rath  zur  Herbeiführung  des  liodhi- Baumes  und 
seiner  Schwester  SanghamitrA  von  Mahcndra s)  wird  durch  sie  von 
der  Auslührung  dieses  Käthes  getrennt3),  dann  wurde  dieser  schon 
während  des  varsha  gegeben,  also  früher  als  die  Hcrbeischattüug 
der  Reliquie. 

Die  Veranlafsung  zu  der  zuletzt  erwähnten  Unternehmung  gab 
der  Wunsch  der  Anulü,  der  Frau  Mahdtiäga's,  des  jüngern  Bruders 
des  Königs,  welche  am  zweiten  Tage  nach  der  Ankunft  des  Ma- 
Iwndra  mit  ihren  Frauen  ihn  besucht  hatte  und  durch  seine  Vor- 
träge Uber  die  Lehre  Buddha's,  wie  ihre  Begleiterinnen,  bald  die 
Neigung  fafste,  sieh  dem  geistlichen  Stande  zu  widmen*).  Sie  bat 

1)  Di©  Reliquie  erhebt.  Bich  iti  die  Luft  und  Rtrömt  zugleich  Flammen  und 
Regengüfso  aus,  durch  welche  die  ganze  Insel  erleuchtet  und  bewifaert 
wurde.  Auch  ein  jüngerer  Bruder  des  Königs,  Mattabluija , trat  bei  die- 
ser Gelegenheit  zum  Buddhismus  über. 

2)  Malta v.  XV,  p.  85. 

3)  Ebend.  XVIII,  p.  110. 

4)  Ebend.  XI Vr,  p.  82.  XV,  p.  85. 
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den  König  um  seine  Einwilligung  dazu,  der  ihr  sie  ertheiltc  und 
den  Mahmdra  ersuchte,  sie  zu  weihen.  Er  erklärte,  dafs  es  ihm 
nicht  zustehe,  Frauen  zu  weihen  und  forderte  ihn  auf,  eine  Bot- 
schaft zu  seinem  Vater  nach  Pätaliputra  mit  der  Bitte  zu  schicken, 
dafs  er  seiner  Schwester  Sanghumiträ,  die  eine  wegen  ihrer  Kcnnt- 
nifse  berühmte  Bhixuni  und  Sthaciri  war,  erlaube,  nach  Lanka  zu 
kommen  und  den  rechten  Zweig  des  /WAi-Baumes  des  Fürsten  der 
Qrammta,  so  wie  auch  ausgezeichnete  Bhixuni  mitzuführen.  Er 
beauftragte  wieder  Ariahta  mit  dieser  Sendung,  der  sic  mit  der 
Bedingung  annahm,  nach  seiner  Rückkehr  in  den  geistlichen  Stand 
treten  zu  dürfen,  und  sich  am  zweiten  Tage  der  hellen  Hälfte  des 
Monats  Afvint  in  der  Stadt  Gambukolapattana  einschiffte1 2)-  In  Pd- 251 
taliputra  angelangt,  trug  er  dem  Aroka  die  Aufträge  seines  Sohnes 
und  des  ihm  befreundeten  Königs  vor  und  erhielt  seine  Zusage. 
Iler  Baum,  unter  welchem  Buddha  die.  höchste  Stufe  der  Erkennt- 
nis erlangt  hatte,  befand  sich  der  Sage  nach  in  einer  Entfernung 
von  sieben  joejana  von  der  Stadt  Pätaliputra'1)  und  Buddha  soll  bei 
seinem  Tode  prophezeit  haben,  dafs  bei  der  Verpflanzung  durch 
Aioka  der  rechte  Zweig  sich  von  selbst  lostrennen  und  in  das  zu 
seiner  Aufnahme  bestimmte  goldene  Gcfiifs  niederlafsen  würde3). 
Dieses  soll  bei  dem  grofsen  Feste  eingetroffen  sein,  welches  Aroka 
veranstaltete  und  bei  welchem  er  wegen  dieses  Wunders  sein  ganzes 

1)  Mahäv.  XVIII,  p.  110.  Die  helle  Hälfte  dieses  Monats  entspricht  der  zwei- 
ten Hälfte  des  September.  Von  Arishta  wird  zwar  früher  erzählt,  XVI, 
p.  103,  dals  er  mit  seinen  fünf  und  fünfzig  ältern  und  jüngern  Brüdern 
die  Würde  eines  Arhat  erhalten  habe;  es  geschah  dieses  aber  nach  einer 
andern  Stelle,  XIX,  p.  120  erst  später.  Es  wird  auch  gesagt,  dafs  er  am 
Tage  seiner  Abreise  in  Pätaliputra  ankam.  Nach  der  Erzählung  von  der 
Uebertragung  des  Zweiges  des  liodhi-W aumes,  XVIII,  p.  114  fand  diese 
sieben  Tage  vor  dem  fünfzehnten  der  ersten  Hälfte  des  Monate  Agvini 
statt  und  am  letzten  Tage  der  zweiten  wurde  er  nach  Pätaliputra  geführt, 
wo  er  am  nächsten  Tage,  dem  ersten  des  hellen  Kärtika  unter  dem  Qäla- 
Raume  gesetzt  wurde.  Am  siebenzehnten  Tage  nachher  trieb  er  Zweige, 
wobei  wieder  ein  Fest  gefeiert  wurde.  Während  dieser  Zeit  soll  Sumanas 
dort  angelangt  sein;  die  Worte  stehen  al>er  nicht  im  Texte,  sondern  sind 
von  Turnouu  ohne  Zweifel  aus  dem  Kommentare  eingeschaltet.  Da  Arixhta 
nicht  in  acht  Tagen  die  Reise  machen  konnte,  ist  hier  eine  offenbare  Ver- 
wirrung in  der  Erzählung. 

2)  Mahäo.  p.  105.  Dieser  Baum  befand  sieh  in  der  Nähe  Gaj&'s ; s.  oben  S.  75. 

3)  Ebeud.  p.  108. 
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Reich  unter  (len  Schutz  dieses  Baumes  stellte  und  ihm  seine  Ver- 
ehrung darbrachte  ')•  Das  Gefäfs  wurde  dann  nach  der  Stadt  ge- 
bracht und  an  der  Wurzel  eines  füiu-Baumes  niedergesetzt s).  Der 
König  lief»  ihn  auf  einem  geschmückten  Schiffe  auf  dem  Ganges 
nebst  Arishta  mit  seinem  Gefolge  und  der  Sanyhamiird  mit  eilt* 
Bhixuni  einschiffen  und  fuhr  selbst  nach  Tdmalitta  mit  :iJ,  wobin  er 
25'.!  in  sieben  Tagen  gelangte.  Hier  trug  er  selbst  das  Gefäfs  auf  das 
zur  Seereise  bestimmte  Schiff  und  entliefs  Mahdrishta  mit  den 
Worten:  ich  habe  dreimal  den  Mahdbodhi  durch  Widmung  meines 
Reiches  verehrt;  so  möge  auch  der  König,  mein  Freund,  ihm  Ver- 
ehrung durch  die  Widmung  des  Reiches  darbringen '). 

Das  Schiff  segelte  ab  an  dem  ersten  Tage  des  hellen  Mdrya- 
i'/ra5)  und  erreichte  nach  sieben  Tagen  Gambdkola,  wo  seine  An- 
kunft von  dem  Könige  Devdndmpnja-Tishja  mit  einem  Heere  und 
Leuten  aus  den  sechszehn  Kasten  mit  ihren  Häuptern,  mit  Mahcndra 
und  den  Übrigen  Sthavira  erwartet  wurde.  Er  brachte  selbst  das 
Gefäfs  an  das  Land  und  in  eine  am  Ufer  erbauetc  Halle;  er  stellte 
sein  Reich  unter  den  Schutz  des  heiligen  Baumes.  Er  Übernahm 
selbst  seine  Bewachung  und  übertrug  daher  seine  königliche  Macht 
auf  die  Häupter  der  Kasten6).  Am  zehnten  Tage  des  Monats  wurde 
der  Baum  auf  einem  Wagen  im  feierlichen  Aufzuge  nach  der  Haupt- 
stadt gellthrt,  in  deren  Nähe  er  am  vierzehnten  Tage  gelangte.  Er 
wurde  am  Abeud  durch  die  Stadt  nach  dem  A/aAdmep/ia-Garten  ge- 
bracht, der  von  den  vier  Buddha  besucht  worden  sein  soll,  und 
zwar  nach  der  Stelle,  wo  die  ihnen  eigentümlichen  ZtorfAi-Bäume 

1)  Mahäv.  XVIII,  p.  111  tig.  Das  Gefäfs  soll  von  Vi^vakannan,  dem  Künst- 
ler der  Götter,  verfertigt  worden  sein;  und  bei  der  Einsenkung  des  Zwei- 
ges in  das  Gefäfs  l>ebte  die  Erde  und  es  geschahen  aufserdem  viele  andere 
Wunder. 

2)  Der  Grund  war,  dafs  Buddha  in  einem  Walde  von  diosen  Daumen  starb ; 
s.  oben  S.  80. 

3)  Mahi iv.  XIX,  p.  115.  bis  heifst:  vorbei  an  den  Wäldern  des  Vtndlya, 
woraus  erhellt,  dafs  dieser  Name  damals  auch  dioses  östlichste  Ostende  des 
Gebirges  bezeichnet«. 

4)  Nämlich  das  erstemal  bei  der  Abtrennung  des  Zweiges,  das  zweite,  als  er 
mit  dem  Gefafse  sich  in  die  Luft  erhob,  das  dritte  bei  dem  Horvortreiben 
der  Sprofsen. 

5)  November  — December. 

6)  Mahdv.  p.  118.  Diese  Häupter  der  Kasten  erhielten  auch  die  Insignien 
der  königlichen  Würde  währeud  dieser  Zeit. 
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früher  gestanden  hatten1)-  «Sieben  Tage  spilter  wurde  ein  grofscs 
Fest  zu  Fahren  des  Baumes  gefeiert,  hei  welchem  sieh  aufser  dem 
Könige  mit  seinem  Hofe  auch  Mahendra  und  Sanghamiträ  mit  ihren 
Begleitern,  die  Xairiju  von  Käfraragräma  und  Kandanagräma  und 
der  Brahmane  T'tvuka  und  das  ganze  Volk  cinfanden  und  viele 
Wunder  geschahen*). 

Nach  dem  Glauben  der  Bewohner  hat  sich  dieser  Baum  bis  253 
auf  die  jetzige  Zeit  erhalten.  Gegenwärtig  sind  cs  fünf  Bäume, 
die  auf  der  vierten  Terrafsc  eines  terrafsentormigen  Gebäudes  ste- 
hen und  noch  vor  allen  andern  Heiligthümern  des  Landes  verehrt 
werden.  Der  jetzige  einheimische  Name  ist  Bo  malloa  oder  das 
Gehege  der  7fcdA«-Bäume s). 

Anulä  mit  fünfhundert  Jungfrauen  und  eben  so  vielen  Frauen 
des  Fallastes  erhielten  von  der  Sanghamiträ  ihre  Weihe  und  die 
Würde  der  Arhat.  Ebenso  Arishfa  mit  fünfhundert  Xatrija  von 
Mahendra*). 

Auf  diese  Weise  wurde  der  Buddhismus  in  Lanka  eingeftthrt 

1)  Sowohl  der  letzt«  Buddha,  als  seine  drei  Vorgänger  in  diesem  kalpa  sollen 
Lanka  besucht  haben  und  die  ihnen  eigonthümlichen  Feigenbäume  an  der- 
selben Stelle  in  diesem  Garten  gepflanzt  worden  sein.  Diese  Besuche  wer- 
den erzählt  Mahav.  XV,  p.  88  flg.  und  die  früheren  Namen  des  Gartens, 
so  wie  der  gleichzeitigen  Könige  und  der  frühem  Buddha  angegelien.  Da 
diese  fiir  die  wirkliche  Geschichte  liedeutungslos  sind,  brauchen  sie  hier 
nicht  angeführt  zu  werden.  Die  Namen  der  Bäume  sind  auch  von  Buk- 
nouk,  Introd.  ä l'hist.  du  B.  I.  I,  p.  388,  Note  1 angegeben. 

2)  Käkaragrdma  heifst  jetzt  nach  Ti'RNOUB  a.  a.  0.  Katragam  und  liegt 
an  der  südlichen  Küste,  das  zweite  Dorf  lag  auch  in  Rofuujia,  in  der  süd- 
lichsten Provinz,  die  Lage  ist  nicht  genauer  bestimmt.  Der  Brahmane 
Tivaka  wohnte  in  einem  Dorfe  auf  dem  Wege  von  Gambükola  nach  Anu- 
rädhäpura;  s.  Mahav.  p.  118.  Aufser  andern  Wundern  geschah  noch  fol- 
gendes : auf  dem  südöstlichen  Zweige  zeigte  sich  eine  reife  Frucht,  welche 
der  König  in  ein  goldones  Geiafs  pflanzte.  Es  entsprofsen  sogleich  acht 
Zweige,  die  sofort  acht  Ellen  grofs  wurden  und  denen  der  König  könig- 
liche Ehre  erzeigte,  indem  er  einen  weifsen  Sonnenschirm  über  sie  stellte. 
Diese  Zweige  wurden  an  verschiedenen  Stellen  der  Insel  gepflanzt  und 
brachteu  wieder  neue  hervor,  so  dafs  im  Ganzen  dreifsig  Bäume  entstanden. 

3)  S.  Some  Remarks  upon  the  ancient  City  of  Anaräjapura  or  Anarddepura. 
and  the  Hill  temple  of  MehenteU,  etc.  By  I.  J.  Chapman,  in  Transact . of 
the  R.  As.  Soc,  III,  p.  464,  wo  die  verschiedenen  Sagen  über  ihre  Her- 
kunft zusammengestellt  sind. 

4)  Mahav.  XVIII,  p.  110.  XIX,  p.  120. 
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und  fest  begründet;  er  ist  bekanntlich  seitdem  die  Religion  des 
Landes  geblieben  und  diese  Insel  der  llauptsit/.  ihrer  südlichen 
Verzweigung  und  den  Rewohnern  llintcriudicns  ein  heiliges  Land, 
weil  ihnen  von  dorther  die  Lehre  zugclUhrt  wurde.  Sie  ist  im  Be- 
sitze einer  reichen  Litteratur,  welche  eine  wesentliche  Lücke  in  der 
Rrahmanischcn  ausiltllt  und  diese  ergänzt.  Durch  seine  Beförderung 
der  Absichten  Aroka's  und  die  dadurch  bewirkte  Gründung  der 
Buddha- Lehre  nimmt  Devändmprija- Tishja  eine  ausgezeichnete  Stelle 
in  der  Geschichte  dieser  Lehre  ein.  Was  von  ihm  hier  noch  zu 
erwähnen  ist,  läfst  sich  in  wenige  Worte  zusammenfafseii.  Anfser 
mehreren  vihära  und  dem  oben  erwähnten  slüpa  liefs  er  einen  grof- 
sen  See  zur  Rcwäfserung  des  Landes  in  der  Nähe  der  Hauptstadt 
anlegen,  der  nach  ihm  Tishja  genannt  worden  ist ').  Er  regierte 
54  vierzig  Jahre,  oder  245  bis  205 l).  Da  er  keinen  Sohn  hatte,  wurde 
sein  jüngerer  Bruder  Uttija  sein  Nachfolger.  Mahcndra  starb  im 
achten  Jahre  dieses  Kiinigs,  im  sechszigsten  nach  seiner  Weihe 
und  im  achtzigsten  seines  Lebens.  Seine  Schwester  in  dein  fol- 
genden, dem  ein  und  sechszigsten  Jahre  nach  ihrer  Weihe,  neun 
und  sichcnzig  Jahre  alt3). 

Da  die  Geschichtschreiber  Lanka s nur  insofern  die  Geschichte 
Indiens  berücksichtigen,  als  sie  eine  Beziehung  zu  der  ihrer  Reli- 
gion hat,  und  die  zunächst  folgenden  Begebenheiten  des  grofsen 
Landes  keine  solche  für  sie  bcsafsen,  scldiefsen  sie  mit  dem  zuletzt 
erwähnten  Ercignifse  ihren  Bericht  über  allgemeine  Indische  Dinge; 
wir  entbehren  daher  für  die  Folgezeit  ihrer  Aushülfe  und  sind  bei 
den  spätem  Kiinigcn  auf  die  dürftigen  Nachrichten  der  Brahmanen 
beschränkt,  die  uns  auch  Uber  Aroka  so  gut  wie  nichts  berichten. 
Bei  diesem  Könige  tritt  der  in  der  ganzen  Indischen  Geschichte 

1)  Mahär.  XX,  p.  123. 

2)  S.  oben  S.  102.  Nach  der  einheimischen  Chronologie  dauert«  seine  Regie- 
rung von  236 — 276  nach  'IJmidJM’s  Tode;  oder  307 — 267  vor  Chr.  G.f  also 
62  Jahre  zu  früh. 

3)  Mahdv.  p.  124.  p.  125.  MaJiendra  wurde  geweiht  im  zwanzigsten  Jahru, 
im  sechsten  der  Regierung  des  Vater  oder  257,  war  also  gelieren  277  und 
starb  197,  weicht«  das  achte  Jahr  des  Uttija  ist.  Bei  Sanghamilrd  ist 
ein  Fehler  in  Tuknour’b  Uebersetzung;  er  hat  im  neun  und  sechszigsten 
Jahre  nach  ihrer  Weihe;  der  Text  sagt  dagegen,  dafs  sie  so  alt  geworden. 
El  ist  aber  auch  ein  Fehler  im  Texte.  Sie  war  275  geboren  und  starb 
196,  wurde  daher  neun  und  siebonzig  Jahre  alt.  Da  sie  im  achtzehnten 
Jahre  geweiht  wurde,  Btarb  sie  ein  und  sechzig  Jahre  nachher. 
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vereinzelt  dastehende  Fall  ein,  dafs  zu  den  Nachrichten  der  Ge- 
schiehtswerke  noch  seine  eigenen  Insehrilten  hinzukonimen,  die 
auch  alle  andern  Denkmale  dieser  Art  an  Werth  libertreffen,  weil 
sie  über  eine  Menge  von  Einzelnheiteu  belehren  lind  uns  gewifser- 
mafscu  die  Rechenschaft  vorlegen,  welche  der  König  vor  seinem 
Volke  llber  seine  Handlungen  ablegtc;  sie  gewähren  uns  eine  ge- 
naue Einsicht  in  die  damaligen  Zustände  Indiens  und  stellen  uns 
den  wohlthätigen  Hindu fs  des  Buddhismus  auf  die  Bestrebungen 
des  Königs  in  dem  günstigsten  Lichte  dar.  Es  verdienen  daher 
auch  die  übrigen  noch  nicht  berücksichtigten  Inschriften  die  ihnen 
hier  zugestandene  genauere  Beachtung. 

Am  wohlthätigstcn  und  anziehendsten  spricht  sieh  dieser  Ein- 
üufs  in  dein  Bemühen  des  Königs  aus,  seine  ganze  Zeit  der  Beftir-255 
derung  des  zeitigen  und  des  jenseitigen  Wohles  seiner  Unterthanen 
zu  widmen.  Er  wirft  sich  selbst  vor,  dafs  er  früher  nicht  seine 
ganze  Thätigkeit  auf  die  Geschäfte  gerichtet  und  sieh  nicht  Uber 
sic  habe  Bericht  erstatten  lafsen.  Zu  dem  letztem  Zwecke  stellte 
er  besondere  Beamte  an,  die  Frativedaka  oder  die  Verkündiger1 2), 
welche  liberal!,  sowohl  in  den  inneren  Gemächern  des  Ballastes, 
wenn  er  sich  mit  seinen  Frauen  und  seinen  Kindern  belustigte, 
als  wenn  er  in  seinen  Gärten  sich  aufhielt,  ihm  Bericht  erstatten 
sollten,  damit  er  gleich  die  Geschäfte  besorgen  könne.  Die  von 
ihm  selbst  befohlenen  oder  den  Mahämdtra  aufgetragenen  Anord- 
nungen liefs  er  zuerst  seinem  Ministerrathe  vorlegen  und  ihre  Ent- 
scheidung sich  mittheilen*).  Er  erklärt,  dafs  er  sich  selbst  nicht 

1)  G.  VI,  1 flg.  »Früher  war  nicht  zu  jeder  Zeit  Geschäftsvorrichtung,  noch 
Verkündigung;  deshalb  ist  von  mir  dieses  gethan.  Zu  jeder  Zeit.,  auch 
wenn  ich  mich  erheitere  in  dem  Frauengemache,  in  der  Kinderstnlie,  beim 
Gespräche,  dem  Ausreiten  und  in  den  Gärten,  überall  sind  I*rativednka 
angestellt  mit  dem  Befehle:  „verkündiget  mir  die  Angelegenheit  des  Volks“ 
und  überall  besorge  ich  die  Geschäfte  des  Volks.«  Pas  einzige  zweifelhafte 
Wort  ist  vmitamhi ; Pkinskp  übersetzt  es,  a.  a.  O.  VII,  p.  254  durch  ge- 
neral dejwrt ment,  Wilson,  a.  a.  0.  XII,  p.  196  mit  ejrchange  of  civilitg. 
Bhungamänasa  heilst  hier  nicht  behaviour  during  mealx,  sondern  geht  im 
Allgemeinen  auf  das  Gcnicfscn,  das  sich  Belustigen. 

2)  Ebcnd.  5 flg.  Ein  Wort  in  dieser  Stelle  Z.  7 ist  dunkel:  I'niNSEH  las  G. 
vividoni  kiti  vasanlo  parisäja , I)h  vavadevani  kiti  vaxantam  pahipäjä. 
Nach  Westkrgaahd’s  Abschrift  lautet  die  Stello  in  G.  vivädo  niriti  oder 
ninili  vapanito  parisäjam,  das  vorletzte  Wort  giebt  keinen  Sinn  und  man 
erwartet  dafür  ein  l’articipium  auf  to  oder  wahrscheinlicher  auf  Id.  da 
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durch  seine  Anstrengungen  und  durch  seine  Ausführung  der  Ge- 
schäfte befriedige,  dafs  er  stet«  bestrebt  sei,  das  Heil  der  Menschen 
25(ihienicden  und  in  der  nächsten  Welt  zu  befördern,  und  ermahnt 
seine  Söhne  und  Enkel,  dieses  Benehmen  stets  zu  befolgen  l). 

Eine  andere  Art  von  Beamten  waren  die  RdyaJca , über  deren 
Bestimmung  die  Säuleninschriften  uns  belehren,  die,  wie  oben  schon 
angegeben,  aus  dem  sieben  und  zwanzigsten  Jahre  der  Regierung 
des  Agoka  datirt  sind2).  Sie  gehören  zu  den  eigenthümlichcn  Er- 
das vorhergehende  Wort  ein  Feminin  ist;  dann  ist  statt  r a zu  lesen  cd 
und  da  das  Anusvdra  in  diesen  Inschriften  sich  oft  findet,  wo  cs  nicht 
h ingohört,  pd  statt  pam.  Ich  schlage  daher  vor,  vA  pAitA  (d.  h.  cd  prdptä 
erlangt),  zu  lesen.  SthAvapakam  setzt  eine  Kausalform  sthAcApajati  vor- 
aus, feststeUen  lafsen,  sthapana  bedeutet  nach  Wilson  u.  d.  W.  auch  An- 
ordnen, Befehlen.  Z.  7 ist  für  Prinskp’s  anapitam  zu  lesen  Aropitam  \ das 
vorhergehende  G.  Akajikafm),  Dh.  atijdjikc  ist  zu  erklären  durch  atjajika, 
überschreitend,  für  wuchtig.  Atjajika  findet  sich  auch  sonst  in  Buddhisti- 
schen Schriften  mit  der  Bedeutung  aufserordentlich;  s.  BüBNOVF,  Introd. 
ä Vhist.  Au  B.  J.  I,  p.  928.  Niruti  false  ich  als  nirukti , Erklärung,  Be- 
stimmung der  Bedoutung.  Ich  ütjersetzc  demnach:  »und  alles,  was  ich 
selbst  mündlich  liefehle  als  zugel>endes  oder  anzuordnendes  oder  welches 
wuchtige  Geschäft  den  MahAwAtra  übertragen  worden  ist,  deswegen  (sei) 
in  der  Versammlung  eine  Erörterung  und  eine  Entscheidung.  Danach 
soll  es  mir  verkündigt  werden.  St»  habe  ich  überall  und  zu  jeder  Zeit 
befohlen.« 

1)  G.  Ebend.  8 flg.  Der  folgende  Theil  der  Inschrift  ist  durch  Wbster- 
gaard’r  Abschrift  sicher  zu  lesen  und  leicht  zu  verstehen.  In  Beziehung 
auf  einzelne  Worte  bemerke  ich,  dafs  usthana  merkwürdig  ist,  weil  es  das 
im  Sanskrit  utthana  verseil wuindcne  8 bewahrt  hat;  es  muls  hier  Anstren- 
gung bedeuten.  SaütiravA  heifst  Vollendung;  s.  Wkstf.rgaard  u.  d.  W. 
tri.  Anamnam  Z.  11  ist  Sanskrit:  änrinjam,  Schuldlosigkeit,  Befreiung 
von  Schuld  durch  Erfüllung  einer  Pflicht.  Das  Ganze  lautet  demnach: 
»denn  mir  ist  nicht  Befriedigung  in  der  Anstrengung  oder  in  der  Voll- 
endung der  Geschäfte  und  das  Würdigste  zu  thun  ist  das  Heil  der  ganzen 
Welt.  Dcfson  Ursache  ist  aber  die  Anstrengung  und  die  Vollendung  der 
Geschäfte;  es  giebt  keine  höhere  Pflicht,  als  das  Heil  der  ganzen  Welt. 
Mein  ganzes  Bestreben  ist,  dafs  ich  die  Schuld  gegen  die  Geschöpfe  ab- 
tragc  und  sie  hienieden  glücklich  mache  und  dafs  sie  jenseits  den  Him- 
mel sich  gewinnen.  Zu  diesem  Zwecke  habe  ich  diese  Gesetzes- Inschrift 
schreiben  lafsen;  möge  sie  noch  lange  erhalten  werden  und  mögen  meine 
Söhne,  meine  Enkel  und  Grofsenkel  ebenso  dem  Heile  der  ganzen  Welt, 
nachstreben.  Dieses  ist  schwierig  zu  thun  ohne  die  vorzüglichste  An- 
strengung.« 

2)  D.  II,  1 flg.  Das  Wort  w’ird  bald  layaka,  bald  rayaka  geschrieben,  selten 
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schcinungen  des  Buddhismus.  Sie  waren  nämlich  angcstellt,  um 
das  Heil  des  Landvolkes  zu  befördern,  von  seinen  glücklichen  oder 
unglücklichen  Zuständen  Kenntnifs  zu  nehmen,  ihm  die  Beobach- 
tung des  Gesetzes  anzuempfehlen  und  die  Uebertretung  ruhig  und 
ohne  Abneigung  durch  Zureden  zu  verhindern;  strenge  Strafen 
durften  sie,  wie  es  scheint,  nicht  anwenden.  Sie  waren  angewie- 
sen, in  der  Nähe  der  von  den  Buddhisten  so  hoch  verehrten  heili- 
gen Feigenbäume  sich  aufzustellen;  da  diese  Bäume  sich  in  der 257 
Nähe  der  Dörfer  befinden ')  und  durch  den  weiten  Umfang  ihres 
Schattens  den  Reisenden  Ruheplätze  darbieten,  mufsten  die  Rdqaka 
dadurch  die  beste  Gelegenheit  haben,  sich  mit  dem  Volke  und  sei- 

rdgaka.  wie  Z.  12,  welches  die  allein  richtige  Form  ist.  Prinsep  erklärte 
es  a.  a.  0.  VI,  p.  585,  Note  1 durch  rangaka,  devotees  or  disciplex,  von 
rang , zugeneigt  sei.  Bcrnoitf  a.  a.  0.  I,  p.  370,  Note  1 schlägt  vor,  es 
durch  königlichen  Befehl  oder  königliche  Pflicht  zu  erklären.  Die  erstere 
Bedeutung:  königliche  Gesetzes- Verkündigung  hat  dharma-rägikä  in  der 
S.  236,  Notel  angeführten  Erzählung  von  A^joka;  diese  pafst  jedoch  nicht 
auf  Rdgaka  der  Inschriften,  nach  welchen  es  Menschen  sein  müfsen.  Von 
beiden  Wörtern  ist  rdgaka  zu  unterscheiden,  über  welches  8.  oben  S.  239, 
Note  1.  Ajatä  nehme  ich  in  dem  Sinne  von  samdjatta,  beschäftigt  mit, 
angestellt.  Es  heifst  dann  Z.  2—4:  »über  viele  hundert  Tausende  des 
Volks  sind  meine  Rdgaka  angestellt  und  ihre  Züchtigungen  und  Strafen 
sind  schmerzlos  gemacht. « Abhihdra  bedeutet  Angriff,  die  Ergreifung 
von  Waffen,  scheint  aber  nach  dem  Zusammenhang  die  obige  Bedeutung 
haben  zu  müfsen.  Atapatiju  setzt  eine  im  Sanskrit  nicht  gebräuchliche 
Form  atapatja  voraus.  Z.  6 ist  wahrscheinlich  upaddj)evuti  für  upada- 
htvuli  zu  lesen.  Die  nächsten  Worte  Z.  4—8  würdeu  dann  bedeuten: 
•Nämlich  die  Rdgaka  mögen  in  der  Nähe  von  A^rattha  die  Geschäfte  be- 
sorgen und  dem  Landvolk«?  glückliches  Beil  zukommen  lafsen.  Freund- 
lich mögen  sie  sein  Glück  und  Unglück  erkundigen  und  das  Laudvolk 
dem  Gesetze  gcmäfs  anreden,  indem  sie  sogen:  „nehmet  günstig  auf  das 
gegebene  und  das  festgesetzte.“«  Z.  8 ist  lapanti  statt  lahanti  die  rich- 
tige Lesart,  so  wie  pälitam  statt  palitam.  Unter  Gabe  ist  wahrscheinlich 
die  Gabe  des  Gesetze«  zu  verstehen;  dieser  Ausdruck  fiudet  sich  sonst,  wie 
S.  238,  Note  2.  Die  nächsten  Sätze  Z.  8 — 11  weifs  ich  nicht  mit  Sicher- 
heit zu  erklären  und  will  sie  daher  übergehen.  Die  folgenden,  Z.  12.  13. 
sind  dagegen  klar  und  bedeuten:  »Auf  solche  Weise  sind  meine  Rdgaka 
angestellt  zum  heilsamen  Glücke  dos  Landvolkes;  damit  sie  in  der  Nähe 
der  Apiattha  mit  Kühe  und  ohne  Abneigung  ihre  Geschäfte  verrichten 
mögen,  daher  sind  ihnen  schmerzloso  Züchtigungen  und  Strafen  vorge- 
schriebeu.c 
1)  S.  I,  S.  302. 
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neu  Zuständen  bekannt  zu  machen.  Ihre  ThUigkcit  war  jedoch 
nicht  hierauf  beschränkt,  sondern  nach  einer  andern  Stelle  waren 
sie  angewiesen,  dem  gläubigen  Volke  Überhaupt  die  Gcsetzes-Be- 
stimtnungen  zu  verkündigen '). 

Auch  die  Inschriften  mtlfsen  als  Mittel  betrachtet  werden,  das 
Gesetz  und  die  von  ihm  vorgesehriebenen  Tugenden  zu  verbreiten 
und  zu  befestigen,  so  wie  die  in  ihm  verbotenen  Handlungen  und 
die  Laster,  aus  welchen  diese  entspringen,  zn  verhindern,  da  sic 
nicht  nur  von  den  Tliatcn  des  Königs  berichten,  sondern  dieser 
Zweck  ausdrücklich  in  ihnen  angegeben  wird  *).  Es  ist  nicht  allein 
25Bdas  jenseitige  Glück,  welches  er  dem  Volke  zu  bereiten  bestrebt 
ist,  sondern  auch  das  zeitliche9)  und  A^oka  stellt  sich  uns  in  die- 
sen Inschriften  dar  als  einer  der  menschenfreundlichsten  und  ge- 
rechtesten Herrscher,  von  welchem  die  Geschichte  zu  berichten 
weifs.  Er  erklärt  alle  guten  Menschen  für  seine  Kinder4).  Seine 
Fürsorge  beschränkt  sich  aber  nicht  allein  auf  die  Menschen,  son- 
dern umfafst  in  Uebereinstiiumung  mit  dem  Hauptgesetze  des 
Buddhismus,  der  ahinsä,  auch  die  Thiere.  Vielen  zwei-  und  vier- 
fü feigen  Thieren,  Vögeln  und  im  Wafeer  lebenden  Thieren  hat  er 
mannigfache  Gunst  erwiesen9)  und  viele  Thiere  verbot  er  zu  tiid- 


1)  1).  V,  1.  »Auch  die  Rdgaka  sind  l>ei  vielen  Hundert  Tausend  von  leben- 
den Wesen  angestellt  und  auch  ihnen  von  mir  anbefohlen:  verkündiget 
dem,  dem  Gesetze  verbundenen  Volke  diese  und  jene  Gesetze  ( pdli ).• 

*J)  1).  IV,  2.  3.  »Diese  Gesetzes-Inschrift  habe  ich  schreiben  lafsen  zum  heil- 
samen Glücke  der  Welt.«  Ebend.  20.  21:  »Die  Gosetzes-Verkündiguugen 
lafse  ich  verkündigen,  die  Gesetzes- Vorschriften  schreibe  ich  vor;  das  Volk 
sie  hörend,  wird  sie  befolgen.«  Ebend.  V,  1:  »Die  Vermehrung  des  Ge- 
setzes wird  stark  wachsen,  zu  diesem  Zwecke  sind  die  Gesetzes- Verkündi- 
gungen verkündigt  worden  und  verschiedene  Gesetze  vorgeschrieben.« 
Ebenso  1 ').  I,  15. 

3)  Dieser  Ausdruck  kehrt  öfters  wieder,  wie  G XI,  4.  D.  1,  12.  22,  wo  Prin- 
sep  a.  a.  0.  ]>.  584  oder  richtiger  der  Pandit,  defsen  er  sich  bediente,  um 
sie  in  Sanskrit  zu  übertragen,  diese  Ausdrücke  ganz  mifsverstanden  hat. 
llidatika,  d.  h.  das,  was  hieniodeu  ist,  und  pdlattkn,  wie  die  Originale 
haben  statt  pdlitika,  das  jenseitige.  Die  richtige  Deutung  ergiebt  sich 
aus  I)h.  XV,  6.  XVI,  3.  9 hidalokika  und  päralokika  und  el)eud.  6 hi  da- 
loka  und  palaloka. 

4)  Dh.  XVI,  6:  »jeder  gute  Mensch  ist  meine  Nachkommenschaft.«  Praqä 
bedeutet  Geschöpfe,  Nachkommenschaft  und  Untertha». 

5)  D.  I,  12.  13. 


Digitized  by  Google 


Aijoka’s  Tugenden. 


271 


ten1)-  FH'-  das  iiufscre  Wohlsein  der  Menschen  liefs  er  an  den 
Wegen  die  den  Thieren  und  Menschen  schattenverleihenden  Feigen- 
bäume und  Haine  von  Mango  pflanzen  *)  und  in  Entfernungen  eines  2f>9 
halben  krofa s)  Brunnen  graben  und  Ruheplätze  dir  die  Nacht  er- 
richten 4).  An  manchen  Orten  waren  Herbergen  erbaut  worden  zum 
Geunfse  der  Thiere  und  Menschen5). 

Das  Hauptziel  seiner  Bestrebungen  ist  jedoch  die  Zunahme 
des  dharma  in  dem  umfafsenden  Sinne  des  Wortes,  den  ihm  die 
Buddhisten  geben,  indem  er  nicht  nur  das  religiöse  Gesetz  bezeich- 
net, sondern  auch  die  Pflichten  jeder  Art  und  die  Naturgesetze“). 
Diese  Zunahme  wird  bewirkt  durch  die  Beobachtung  von  den  zwei 
Hauptgattungen  der  Pflichten,  der  Unterwerfung  unter  das  Gesetz 
und  der  Enthaltsamkeit  von  Lastern 7).  Zu  der  ersten  gehören  Mit- 
leid, Freigebigkeit,  Gehorsam  gegen  die  Eltern  und  die  Lehrer, 
Verehrung  der  Brahmancn  und  der  Qramana,  gute  Behandlung  der 

1)  Sic  sind  aufgezählt  I).  III,  1 flg. 

2)  Eliend.  V,  2.  3. 

3)  Jetzt  kos,  nach  einigen  Angaben  4000  Ellen,  nach  andern  6000. 

4)  Das  Wort  Herberge  ist  nicht  sicher;  es  ist  nur  noch  niai-pi  ka  erhalten, 
woraus  I’iunsep’s  Pandit  a.  a.  0.  VI,  p.  603  ni(isthätum  ülajäh  npi  hi 
machte ; für  so  viel  Buchstaben  ist  jedoch  nicht  Platz  da  und  dieser  Aus- 
druck auch  gar  nicht  zuläfsig;  vielleicht  war  cs  nifitha,  Nacht,  eigentlich 
das  Niederlegon;  jedenfalls  mufs  die  von  Pbinskp  vorgeschlagone  Erklä- 
rung gebilligt  werden. 

5)  Apäna,  eigentlich  Trinkhaus.  Diese  Stello  schliefst  mit  den  Worten:  »Die- 
ses ist  mein  Genufs  (d.  h.  diese  Anstalten  zum  Gcnufsc)  zur  verschieden- 
artigen Beglückung  in  der  Stadt  und  in  der  grofsen  von  meinen  Unter- 
königun  beglückten  Welt.«  Die  letzten  Worte  sind  jedoch  nicht  ganz 
sicher.  I’rinskp  las:  puh  me  rägihi  mama  jäka  sukhajitc  loke-,  das  Ori- 
ginal nach  der  Abschrift  von  IIuabk:  pult  mahipi  lütf  ihi  mama  je  ka  u.  s.  w. 

Et  erregt  kein  grofses  Bedenken,  anzuuehmen,  dafs  mahäpi  im  Originale 
stehe;  statt  Idgihi  erwartet  man  aller  Idgahi  oder  Idguhi.  Jedenfalls  ist 
Pbinskp’s  Erklärung  durch  Wege  unzuläfsig. 

6)  S.  Z.  f.  K.  d.  M.  I,  S.  228.  Der  Ausdruck  für  das  Zunehmen  ist  vrtildhi, 
das  Wachsthum,  die  Vermehrung. 

7)  D.  V,  8:  »diese  Gesetzes-Vermehrung  wird  bei  den  Menschen  vermehrt 
durch  diese  zwei  Formen,  durch  die  Gesetzos-Bäudigung  (nijamena)  und 
das  Niederschlagen.«  Das  letzte  Wort  nighati  ist  wahrscheinlich  das  Sans- 
krit nibati,  Tüdtung,  Niederschlagen,  li.  III,  10  steht  ghapetavije  für 
ghiitajitacja  und  ebeud.  II,  17  nighapajisanti  nach  der  berichtigten  Les- 
art bei  Pbinsep,  a.  a.  0.  VI,  p.  965  für  niyhäUijishjanti. 
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Diener  und  andere  ähnliche  Tugenden ’)•  Von  der  zweiten  sind 
die  vornehmsten  die  Nichtverletzung  aller  erschaffenen  Dinge  und 
das  Niehttödtcn  aller  lebenden  Wesen*).  Zu  ihnen  mtifsen  auch 
Zorn,  Grausamkeit,  Trägheit,  Neid  und  ähnliche  böse  Leidenschaf- 
ten gezählt  werden3). 

Unter  Aroka's  Tugenden  ragen  drei  besonders  hervor:  seine 
Gerechtigkeit  und  die  mit  ihr  gepaarte  Milde  der  Gesinnung,  seine 
Freigebigkeit  und  seine  Duldung  der  Menschen  andern  Glaubens. 
Die  erste  spricht  sich  erstens  darin  aus,  dafs  bei  der  Eroberung 
KaUnyas  die  Gefangenen  nicht  getödtet  oder  entführt  wurden 4 ).  Er 
200 stellt  als  seinen  wilnschenswerthesten  Ruhm  dar,  dafs  das  gerichtliche 
Verfahren  gerecht  und  die  Strafen  mit  Billigkeit  bestimmt  würden 6). 

1)  1 ).  V,  7 flg.  G.  IV,  6 flg.  IX,  4 flg.  XI,  2 flg.  XIII,  3. 

2)  J).  V,  9,  wo  diese  allein  genannt  werden. 

3)  Ebern! . I,  19.  20.  Uh.  XV,  10.  11. 

4)  G.  XIII,  2.  Das  Wort  Gefangene  findet  sich  nicht  in  dem  erhaltenen 
Texte;  es  ist  jedoch  eine  Lücke  im  Anfänge  der  Zeile  vor  dem  Wort« 
Tödtung  und  Tod,  in  welcher  dieses  Wort  wahrscheinlich  enthalten  war, 
da  in  einem  Kampfe  es  keine  Sünde  sein  konnte,  die  Feiiide  zu  tödten. 

5)  D.  II,  15.  Vjavahara  bedeutet  das  gerichtliche  Verfahren;  von  ihm,  wTie 
von  deu  Strafen  wird  die  samntä , die  Gleichheit,  Aehnlichkcit  vorgesehrie- 
l»en,  was  hier  bedeuten  w'ird,  dafs  diese  den  Vergehen  angemefsen  und 
unpartheiisch  waren.  Im  folgenden  Satze  ist  nach  der  Inschrift  von  Ma- 
thiah  munisdnam,  und  im  Anfänge,  wie  es  scheint,  nöthig  dva  statt  riüa 
zu  lesen.  Dieses  Wort  steht  mit  der  Bedeutung  von  bis  zu  in  G.  IV,  8. 
V,  2;  8.  oben  S.  237,  Note  4.  Mit  ite7  d.  h.  itas  von  hier  an,  von  jetzt 
an  verbunden,  mufs  es  auf  die  Zukunft  bezogen  werden.  Von  den  von 
Prinskp  VI,  p.  688,  Note  21.  22  vorgeschlagenen  Erklärungen  von  tirila- 
dandana  ist  die  »zuerkannte«  entschieden  die  richtige.  Der  von  Prinskp 
in  der  Origiualschrift  gedruckt«  Text  hat  daqdetia , das  Original  dagegen 
datulana , wofür  dandant  zu  lesen.  Baddtui  ist  zu  nehmen  in  dem  Sinne : 
zum  Tode  verurtheilt,  s.  Westkroaard  u.  d.  W.  bandh  No.  4 und  ban - 
dhana  in  dem  von  Tödten  bei  Wilson  u.  d.  W.  No.  3.  Avuti  ist  avritti , 
das  Nichtvorkommen.  Die  Worte  bedeuten  demnach:  »von  jetzt  au  wird 
die  den  zum  Tode  Verurtheiltcu  zuorkunnte  Bestrafung  nicht  vollzogen 
werden.«  Bandhana  ist  auch  D.  III,  20  in  dom  obigen  Sinno  zu  nehmen 
und  die  Stelle  bedeutet  nicht,  wie  Prinskp  sie  erklärt,  dafs  bis  zu  dem 
sechs  und  zwanzigsten  Jahre  nach  seiuer  Krönung  fünf  und  zwanzig  Ge- 
fangene in  Freiheit  gesetzt  worden,  sondern  dafs  er  bis  zu  der  Zeit  von 
fünf  und  zwanzig  Todesstrafen  befreit  habe.  In  einem  so  grofson  Reiche 
w'äre  jene  Zahl  eine  viel  zu  geringe.  Ich  hin  im  Zweifel  darüber,  ob  ich 
die  richtige  Erklärung  der  folgenden  Satze  gefunden  habe.  Für  den  Sinn 
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Er  hatte  schon  früher  viele  Todesstrafen  abgesehafft  und  scheint  261 
in  deu  letzten  Jahren  seiner  Regierung,  nämlich  von  dem  ein  und 

ist  es  gleichgültig,  ob  Z.  17  die  befsere,  S.  271,  Note  7 angeführte  Les- 
art: nighapajtsanti  oder  die  der  Inschriften  von  Delhi:  nighajitahanti . 
d.  h.  sie  werden  tödten  lafsen,  gewählt  wird.  Jota  ist  das  Sanskritwort 
jaukta ; das  davon  abgeleitete  jauktika  bedeutet  das  gesetzlich  Herkömm- 
liche, das  Angeinefsene.  Das  Beiwort  von  don  Tagen  ndtikavakdni  ist  sehr 
dunkel;  die  Erklärung  von  PRINSEP’s  Pandit  p.  689.  Note  28  durch  nusti- 
kaväkjäni , Heden  der  Atheisten,  ist  jedenfalls  ganz  unzuläfsig.  Das  erste 
Wort  ist  das  mit  dem  folgenden  verbundene  na,  nicht;  in  diesem  ver- 
muthe  ich  atika,  von  ati  darüber  hinaus,  also  das  folgende,  und  das  Affix 
vaka  für  vat.  Eine  ähnliche  Bildung  ist  etaka  ( r . X,  2 aus  etat.  Für 
pata  ist  nach  Prinskp’s  Vorschläge  päta , d.  h.  pätaka , Sünde,  zu  lesen. 

Zu  dem  nächsten  Worte  scheint  dalMnti  aus  Z.  18  ergänzt  werden  zu 
inülseu.  Ich  übersetze  demnach:  »den  wegeu  Sünden  zum  Tode  verurteil- 
ten wird  von  mir  die  herkömmliche  (Frist)  während  drei  Tagen  gegeben; 
während  der  folgenden  werden  sie  (die  Scharfrichter)  sie  nicht  tödten  und 
eine  Verlängerung  zum  Leben.«  Der  Sinn  scheint  demnach  zu  sein,  dafs 
Agoka  die  Vollstreckung  eines  Todesurtheils  drei  Tage  aufschob  und  wenn 
er  während  dieser  Zeit  nicht  deu  Befehl  dazu  gab,  das  Leben  dem  Ver- 
brecher geschenkt  wurde.  — Die  nördlichen  Buddhisten  besitzen  eine  Le- 
gende über  die  Veranlagung  zur  Abschaffung  der  Todesstrafe  in  dem 
Agoka  Avadäna,  bei  Bübnouf  a.  a.  0.  p.  360.  p.  415  Hg.  Seine  Mutter  gebar 
zuerst  ihn  ohne  Kummer,  er  erhielt  daher  seinen  Nam**n  Agoka , sorgen- 
los; darauf  seinen  Bruder  ohne  Schmerzen  zu  empfinden;  er  wurde  Vita- 
goka  genannt,  weil  bei  seiner  Geburt  die  Schmerzen  fortgegangeu  waren. 

Er  war  zuerst  ein  Verehrer  der  Tirthja  oder  der  Brahmanen,  wurde  aber 
nachher  von  seinem  Bruder  bekehrt  und  zog  als  Bettler  herum ; er  wohnte 
als  solcher  krank  hei  einem  Abhira  (s.  oben  I,  S.  947).  Einige  Zeit  vor- 
her hatte  ein  Freund  der  Brahmauischen  Bettler  in  der  Stadt  Puydraoar- 
dhana  eine  Statue  des  Buddha  umgestürzt,  sie  war  zu  den  Füfsen  eines 
Brahmanischen  Bettlers  gefallen,  der  sie  zerbrach.  Der  König  lief«  den 
Thäter  vor  sich  führen  und  befahl  ihn  zu  tödten,  wie  alle  Bewohner  der 
Stadt.  Dafselhe  geschah  nachher  in  Pätah’pntra ; der  König  liefs  das  Haus 
des  Brahmauischen  Bettlers,  von  dem  es  gethan  worden  und  die  seiner 
Verwandten  verbreunen  und  machte  liekannt,  dafs  er  einen  dinära  (eine 
Goldmünze)  für  den  Kopf  jedes  erschlagenen  Brahmanischeu  Bettlers  zah- 
len werde.  Der  Abhira  hielt  den  VUdgoka  für  einen  solchen  und  schlug 
ihm  den  Kopf  ab.  Als  dieser  dem  Agoka  gebracht  wurde  und  er  bei  def- 
sen  Anblick  in  Ohnmacht  fiel,  sagten  ihm  seine  Minister,  dafs  sein  Befehl 
sogar  einem  frommen  Maune  dieses  Unglück  zugezogen  habe  und  forder- 
ten ihn  auf,  durch  Widerruf  seines  Befehls  dem  Volke  Sicherheit  zu  ge- 
währen. Kr  befahl  dann,  dals  von  da  an  Niemand  getödtet  werden  solle 
Luioü'i  lud.  Alterthak.  II.  2.  Aul).  18 
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dreifsigsten  an,  sie,  wo  nicht  ganz  abgeschafft,  doch  nnr  selten  zu- 
geiafsen  zu  haben.  Die  zum  Tode  Verurthcilten,  denen  die  Strafe 
erlaßen  worden,  sollten  bis  zu  ihrem  Tode  fromme  Gaben  geben, 
um  im  nächsten  Leben  die  Seligkeit  zu  erlangen,  und  Fasten  halten  *). 

Ueber  Aroha's  Freigebigkeit  gegen  die  Buddhistische  Geist- 
lichkeit hat  sich  eine  Legende  gebildet,  welche  ganz  den  eigenthtim- 
lieli  Indischen  Charakter  des  Mafslosen  trägt;  er  soll  alle  seine 
■202 Schätze,  sein  Reich,  seine  Frauen  und  Kinder,  seine  Minister,  end- 
lich sich  selbst  au  die  Versammlung  der  Ärja*)  verschenkt  haben, 
so  dafs  er  zuletzt  nur  die  Hälfte  einer  F rueht  des  Ämalaka  besef- 
sen  habe3).  Dafs  er  jedoch  wirklich  sein  ganzes  Reich  den  Prie- 
stern geschenkt,  beweist,  dafs  noch  in  späterer  Zeit  eine  Inschrift 
auf  einer  Säule  in  1‘ätuliputra  erhalten  war,  in  welcher  er  erklärte, 
dafs  er  dreimal  ganz  Gumbüdnijia  den  Priestern  der  vier  Weltgegeu- 
deu  geschenkt,  und  es  wieder  durch  Geld  ihnen  abgekauft  habe4). 
Dieses  kann  aber  nur  als  eine  symbolische  Handlung  betrachtet 
werden,  durch  welche  er  seine  Unterwerfung  unter  die  Priester  und 
seine  Verpflichtung,  sie  zu  unterhalten,  bezeugte.  Die  andern  Be- 
richte Uber  seine  Freigebigkeit  gegen  sie  lafsen  sich  dagegen  als 
von  der  Wahrheit  weniger  abweichend  betrachten,  wenn  man  den 

Ptiydravardhana  hiefs  auch  Pnundravardhana  und  lag  6 1 joaana  von  (Jrä- 
vasti  entfernt;  a.  Soiiieknkr,  eine  tibet.  Lebcnsbeschr.  (Jak jamuni' 8,  S.  53. 

1)  Dieses  scheint  der  Sinn  der  Worte  Z.  18  zu  sein,  wo  die  richtige  Lesart 
niyhapujitä  ist,  das  Participium  der  Vergangenheit  von  ntghapajati,  töd- 
teu  lafsen.  Die  wörtliche  Uebersetzung  ist  diese:  »die  zum  Tode  bestimmt 
gewesenen  sollen  bis  zum  Tode  (ndfäntam,  mit  dem  Tode  endend,)  auf  das 
jenseitige  Leben  sich  beziehende  (pälatikam)  Gaben  geben  und  Fasten 
tbun.« 

2)  Arja,  eigentlich  die  ehrwürdigen,  werden  den  l*rithagganay  d.  h.  den  ab- 
gesonderten Leuten,  entgegengestellt.  Die  letztem  sind  solche,  welche 
noch  nicht  über  die  vier  höchsten  Wahrheiten  nnchgedacht  haben,  näm- 
lich: dafs  der  Schmerz  bestehe,  dafs  er  das  Loos  alles  Daseienden  sei,  dafs 
der  Mensch  sterben  müfse,  sich  von  ihm  zu  befreien  und  dafs  dieses  nur 
durch  die  Erkenutnifs  erreichbar  sei.  Es  sind  demnach  die  gewöhnlichen 
Menschen.  Das  Wort  Arja  bezeichnet  die  vier  höchsten  Grade  der  geist- 
lichen Würde,  die  ich  bei  einer  spätem  Gelegenheit  angeben  werde.  S. 
Bl’RNOCy,  Introd.  ä Vhixt.  du  ß.  I.  1,  p.  290.  Es  wird  auch  mehreren 
Patriarchen  als  Ehreutitel  gegeben. 

3)  S.  Agoka  Avadäna,  hei  Burnouk,  Introd.  ä Vhixt.  du  ß.  I.  I,  p.  42G.  Der 
AmaUila  ist  Emblica  officinalis. 

4)  S.  Foe  K.  K.  p.  255.  p.  261. 
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ungeheuren  Umfang  seines  Reiches  und  defscn  Reichthttmer  erwägt  *). 
Gültiger  sind  dagegen  seine  eigenen  Zeugnifse,  nach  welchen  er 
den  Sthavira  Geschenke  machte  und  den  MaJiämätra  befahl,  Ge- 
schenke zu  vertheilen2).  Diese  Freigebigkeit  sollte  aber  auch  be- 
sonders der  Beförderung  und  Aufrechterhaltung  des  Gesetzes  die- 
nen; eine  besondere  Art  der  Mahämatra , welche  den  Beinamen 
bahukäma  oder  sehr  liebevoll  hatten,  waren  beauftragt,  die  Köni- 
ginnen und  seine  Söhne  zu  beschenken,  diese  Geschenke  sollten 
zur  Mittheilung  und  Befolgung  des  Gesetzes  mitwirken3). 

Was  endlich  A$okas  Duldsamkeit  betrifft,  so  preist  er  zwar 263 
ftir  alle  Verhältnifse  des  Lebens  die  Vorschriften  des  dhartna  als 
die  allein  heilbringenden  an  und  deren  Befolgung  als  nothwendig 
zur  Erreichung  der  Seligkeit4);  allein  er  erkennt  auch  das  Recht 
der  Menschen  an,  nach  ihren  eigenen  Sitten  und  Gebräuchen  zu 
leben;  er  ist  weit  entfernt,  durch  Gewalt  ihnen  die  Annahme  des 

1)  Kr  soll  nach  der  oben  angeführten  Erzählung  bei  BüRNOUX,  p.  415  wah- 
rend der  fünf  Monate  des  varsha  Hundert  Tausend  Ar  hat  und  zwei  Hun- 
dert Tausend  Schüler  und  fromme  Leute  unterhalten  haben.  Nach  dem 
Mahai).  V,  p.  26  unterhielt  er  nach  seinem  Uebertritte  täglich  sechszig 
Tausend  Buddhistische  Priester,  wie  früher  ebenso  viele  Brahiuanen. 

2)  Gr.  VI,  6.  VIII,  3. 

3)  D.  V,  6:  » Diese  Mahämatra  und  andere,  die  sehr  liebevollen,  sind  ange- 
stellt in  jedem  Frauengemache  meiner  Königinnen  zur  Vertheilung  von 
Geschenken  und  bemühen  sich,  ihnen  vielfache  Ehrenbezeugung  zu  erwei- 
sen; sowohl  hier  als  in  den  Provinzen  sind  sie  angestellt  l>ei  meinen  Kin- 
dern; sie  sind  auch  beauftragt  mit  der  Vertheilung  von  Gal>en  an  die 
Söhne  und  die  übrigen  Prinzen  zum  Zwecke  der  Gesetzesschenkung  und 
Gesetzesbefolgung.«  Diese  bestanden  in  einzelnen  Tugenden,  Mitleid,  Frei- 
gebigkeit u.  s.  w.,  8.  S.  271. 

4)  Aufser  den  früher  angeführten  Stellen,  in  welchen  der  dhartna,  defsen 
Mittheilung  und  Befolgung  als  die  beste  That  und  glückbringend  darge- 
stellt wird,  S.  237,  ist  besonders  die  neunte  Inschrift  von  Girnar  in  Be- 
ziehung auf  seine  Ansichten  über  die  verschiedenen  Sitten  und  Gebräuche 
wichtig.  Er  sagt  Z.  1 — 3,  dafs  die  Menschen  in  ihren  Ileirathen,  ihren 
Gebräuchen  bei  der  Geburt  der  Kinder,  auf  Reisen  und  in  anderen  Din- 
gen verschiedene  Ansichten  ül»er  das  mangalam , das  nuxpicatum  oder  heil- 
bringende, haben;  eiu  solches  sei  aber  unfruchtbar,  Z.  4,  das  dhammaman- 
gule  dagegen  die  gröfste  Frucht  bringend.  Er  führt  als  Beispiele  an  die 
rücksichtsvolle  Behandlung  der  Diener,  die  Schonung  der  Thiere  u.  s.  w. 
und  fügt  Z.  5 hinzu,  dafs  dieses  vom  Vater,  dem  Sohne,  dem  Bruder 
und  dem  Herrn  ausgesprochen  werden  müfse. 


Digitized  by  Google 


276 


Zweites  Buch. 


Gesetzes  aufdrängen  zu  wollen  und  sucht  im  Gegentheil  durch 
Empfehlung,  Gaben  und  seine  Fürsorge  für  das  Wohl  seiner  Unter- 
thanen  sie  dazu  geneigt  zu  machen.  Er  schreibt  Duldsamkeit  ge- 
gen die  Brahnianen  und  {Jramana ')  vor  und  lobt  es  als  eine  gute 
2C4  That,  sie  zu  beschenken.  Am  deutlichsten  spricht  sich  seine  Duld- 
samkeit in  seinem  Verhalten  gegen  die  IWshanda  aus.  Er  sagt, 
dafs  er  früher  alle  diese  nach  ihrer  verschiedenen  Weise  der  Ehren- 
bezeugung verehrt  habe2),  in  einer  andern  Stelle  aus  dem  zwölf- 
ten Jahre  nach  seiner  Krönung  spricht  er  den  Wunsch  aus,  dafs 
alle  Päshamla  überall  ungestört  leben  möchten,  wenn  sie  sich  be- 
strebten, ihre  Leidenschaften  zu  regeln  und  ihr  Sein  zureinigen3); 
er  erwähnt  hier  aber  keiner  Alafsregel,  die  er  getroffen,  um  sie  zum 
Gesetze  zu  bekehren.  In  einer  dritten  Stelle  bestimmt  t*r  sein  Ver- 
halten zu  diesen  und  zu  den  Brahmanen  genauer;  er  verehre  sie 
und  die  Brahmanischen  Bttfser  und  Familienväter  durch  Gaben  und 
Ehrenbezeugung,  die  ersten  jedoch  nicht  in  der  Absicht,  dafs  ihre 

1)  G.  XI,  5.  Das  Wort  umarm  bezeichnet  bei  den  Buddhisten  die  Asketen; 
es  findet  siel»  viel  seltener  als  Bhixu  in  den  Buddhistischen  Schriften,  weil 
nur  wenige  sich  durch  Entsagungeu  besonders  auszeichueten.  S.  Burxouf, 
Introd.  ä l'hist.  du  li.  I.  I,  p.  295.  Die  Buddhisten  haben  da«  Wort  den 
Brahmauen  entlehnt,  bei  welchen  die  Einsiedler,  die  in  den  Einsiedeleien 
(äpratna)  lebten  und  durch  Kasteiungen  ihre  Leidenschaften  unterdrück- 
ten, so  heifsen.  bis  bezeichnet^  demnach  ursprünglich  nicht  die  Buddhi- 
stischen Asketen  im  Gegensatz  zu  den  Brahmanischeu,  und  noch  zu  der 
Zeit,  als  Mvgasthenes  in  Iudieu  war,  wurden  die  letztem  £uQfidvtu  ge- 
nannt; die  besondere  Anwendung  auf  die  Oratoren  fällt  also  erst  in  die 
Zeit  des  A$oka,  von  wo  an  sie  herrschend  wurde.  Wenn  theils  die  Jirah - 
inanen  vor  den  (,-ramaiia  erwähnt  werden,  theils  umgekehrt,  s.  G.  IV,  2. 
IX,  5,  so  hat  diese  Stellung  wahrscheinlich  darin  ihren  Grund,  dafs  Agoka 
sich  danach  richtete,  ob  die  Vramana  oder  Brahmaneu  zahlreicher  waren. 

2)  D.  IV,  7.  Diese  Inschrift  ist  aus  dem  zwölften  Jahre  und  der  vierten 
Säulen -Inschrift  vorausgeschickt;  nach  Pbinsep’s  Bemerkung  a.  a.  O.  VI, 
p.  596,  Note  1 fehlt  im  Anfauge  ijam  »diese«,  woraus  er  mit  Hecht  fol- 
gert, dafs  er  hier  frühere  Erklärungen  erwäliut,  die  er  später  zwar  nicht 
als  sündhafte  l>etraohtete,  wie  Prjnsep  un nimmt,  aber  doch  änderte. 

3)  G.  VII.  1.  Vaneju  darf  nicht  mit  Prinsbp  VI,  p.  255  aus  t?0£,  wollen, 
wünschen  erklärt  werden,  da  dieses  einer  andern  Biegung  folgt,  sondern 
aus  van,  wohnen;  dann  ist  ikhamti  statt  tkhati  zu  lesen.  »Der  götter- 
geliebte, liebevollgesiuute  König  wünscht,  überall  mögen  alle  Päshatida 
wohnen,  sie  alle  wünschen  die  Regelung  (sajamam^samjamam)  und  die 
Reinigung  des  Seins.« 
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Macht  dadurch  vermehrt  werde ').  Er  erkennt  an,  dafs  sie  alle 
von  ihnen  heilig  gehaltene  Bücher  und  heilbringende  Offenbarun- 
gen besitzen 3).  Er  sagt,  es  gebe  verschiedene  Arten,  sie  zu  behan- 
deln, dafs  einige  freundlich  gesinnt,  andere  feindlieh3)  seien.  An 
die  ersten  richtet  er  die  Aufforderung,  das  Gesetz  zu  hfiren  und 265 
ihm  zu  gehorchen,  seine  Gaben  und  seine  Ehrenbezeugung  so  auf- 
zufafsen,  dafs  ihre  grofsc  Vermehrung  an  Macht  auch  die  seiuige 
sei  4).  Um  diesen  Zweck  zu  erreichen,  habe  er  DIwu'tna-Mahämätra 

1)  Kbcnd.  XII,  1 flg.  »I>er  göttergeliebtc,  liebevoll  gesinnte  König  verehrt 
alle  Päshand<i  und  Biifser  und  Familienvater  durch  Galten  und  verschieden- 
artige Verehrung,  nicht  aber  versteht  der  göttergeliebte  König  die  Gabe 
und  die  Verehrung  so,  dafs  etwa  seine  Freundlichkeit  auch  eine  vielfäl- 
tige Kraft Vermehrung  aller  Päshanda  werde.«  GharLstäni  erklärt  1‘rinsep 
richtig,  a.  a.O.  VII,  p.  259  durch  grilutstha,  über  welches  s.  oben  I,  S.  69B, 
wie  pavagitäni  durch  ascetics ; es  sind  hier  dem  Zusammenhang«'  nach 
nicht  Buddhistische  Geistliche  zu  verstehen,  obwohl  der  Ausdruck  pravrag, 
fortziehon,  auch  bei  den  Buddhisten  für  den  Uobertritt  in  den  heiligen 
Stand  gebraucht  wird.  Auch  I).  V,  4 werden  beide  genannt,  die  ersten 
gihitha.  Säracriddhi  ist  ein  sehr  allgemeiner  Ausdruck,  da  sära  Essenz, 
Substanz,  Kraft  bedeutet. 

2)  Z.  7 bahn^rutäh  und  kaljänägamäh  im  Sanskrit. 

3)  Apta,  welches  nach  BOEHT.  u.  d.  W.  auch  Freund  bedeutet,  und  para, 
fremd.  Diese  Erklärung  ist  wohl  der  PlUNSKP’schen  concerled  und  nncon- 
certed  vorzuziehen. 

4)  Die  verschiedenen  Arten  der  Behandlung  der  Päshanda  werden  Z.  3 flg. 
angegeben.  Es  sind  ihrer  drei.  Z.  4 lese  ich  jo  statt  ja  und  am  Ende 
sa  ka  statt  sa  ca.  Das  zweifelhafte  Wort  kasam  oder  katam  ist  wahrschein- 
lich für  katam  durch  Versehen  des  Einhauers  entstanden;  evam  katam  be- 
deutet: »auf  diese  Weise«.  Es  hoifst  demnach:  »wer  auf  diese  oder  jene 
Weise  die  feindlichen  Päshanda  vorehrt  und  auf  diese  oder  jene  Weise  die 
freundlichen  behandelt,  der  begünstigt  die  feindlichen.«  Z.  5 mul's  karoio 
durch  Versehen  gesetzt  worden  sein  statt  karoti  jo.  »Wer  anders  handelt 
und  auch  die  freundlichen  l*äshanda  vertilgt  (khan ati= xanat i ) . der  lie- 
leidigt  auch  die  feindlichen.«  Z.  6 scheint  statt  upahanati  gelesen  wer- 
den zu  müfsen  npapunati ; am  Ende  von  Z.  f>  mufs  auch  maväjo  Fehler 
sein,  da  dieses  Wort  keinen  Sinn  giebt;  es  mufs  da  ein  Ausdruck  für  Weg 
oder  Verfahren  gestanden  haben.  »Wer  aber  die  freundlichen  Päshanda 
verehrt  und  die  feindlichen  Päshanda  verachtet,  die  freundlichen  dagegen 
durch  Unterhalt  unterstützt,  indem  er  glaubt,  sie  dadurch  erleuchten  zu 
können,  dieser  reinigt  sehr  die  freundlichen  Päshanda  und  sein  Verfahren 
ist  gut.«  — Da  Vrätja  eine  allgemeine  Benennung  ist,  s.  oben  I,  S.  970. 
läfst  sich  nicht  genauer  bestimmen,  welche  Völker  im  vorliegenden  Falle 


Digitized  by  Google 


278 


Zweites  Buch. 


angestellt  sowohl  in  der  Hauptstadt,  als  in  den  Ländern  der  Vrntja 
und  hei  andern  Vereinen,  und  stellt  es  als  eine  Frucht  dieser  Mafs- 
regel  dar,  dafs  die  fVeundlichgesinnten  Pdshanda  an  Zahl  zugenom- 
men  haben  und  durch  das  Gesetz  erleuchtet  worden  seien. 

Bei  seinem  großen  Eifer  für  die  Verehrung  des  Gründers  sei- 
nes Glaubens  und  seines  Andenkens  darf  man  auch  unbedenklich 
zugeben,  dafs  er  eine  grofse  Anzahl  von  siupa  und  vihdra  in  sei- 
nem Reiche  habe  erbauen  lafsen,  obwohl  die  Überlieferte  Zahl  von 
vier  und  achtzig  Tausend  nur  als  eine  erdichtete  betrachtet  werden 
kann  *).  Von  den  acht  stüpa,  in  welche  die  Reliquien  ursprüng- 
260 lieh  vertheilt  worden  waren2),  liefs  er  sieben  öffnen8),  die  Reliquien 
herausnehmen  und  theilen.  Diese  wurden  in  vier  und  achtzig  Tau- 
send aus  Gold,  Silber,  Krystall  und  Lazurstein  verfertigten  Büch- 
sen eingeschlofscn  und  unter  die  größten,  mittlern  und  kleinsten 
Städte  des  ganzen  Reiches  vertheilt4).  Ucber  jede  von  diesen  Büch- 
sen wurde  ein  stupa  erbaut,  und  zugleich  in  jeder  der  Städte  das 
Gesetz  im  Namen  des  Königs  verkündigt5).  Dieses  soll  in  allen 

zu  verstehen  sind.  Nikäja  bedeutet  eine  Versammlung,  besonders  von 
Zuhörern. 

1)  Diese  Zahl  findet  sich  sowohl  bei  den  südlichen,  als  den  nördlichen  Buddhi- 
sten; s.  Mahdv.  V,  p.  26,  BüRNOüF,  a.  a.  0.  p.  370.  p.  615.  Der  Grund 
ist,  dafs  es  ebenso  viele  von  Buddha  gesprochene  Thcile  des  dharma  gebe. 

2)  8.  ölten  S.  83. 

3)  8.  Bcrnouk  a.  a.  0.  p.  372.  Den  achten,  den  zu  Bämagräma.  liefs  er  im 
Besitze  der  Ndga  oder  Schlaugongötter,  weil  sic  die  in  ihm  enthaltene 
Reliquie  verehrten. 

4)  Dieses  geschah  durch  Jaxa  nach  dieser  Erzählung,  die  auch  durch  andere 
IJmstäude  sich  als  legendenhaft  zu  erkennen  giebt.  Agoka  bestimmte,  dafs 
jede  Stadt,  deren  Bewohner  einen  koti  oder  zehn  Millionen  Goldstücke  ttc- 
safsen,  eine  Büchse  haben  sollte.  Die  Bewohner  von  Taxagild  besafsen 
sechs  und  droifsig  koti  und  verlangten  ebenso  viele  Büchsen.  Der  König 
überlegend,  dafs  er  das  nicht  thun  könne,  weil  die  Büchsen  vertbeilt  wor- 
den sollten,  befahl,  fünf  und  dreifsig  koti  wegzunehmen,  und  dafs  jede 
Stadt,  dereu  Bewohner  mehr  oder  weniger  als  einen  koti  besäfson,  keine 
Reliquien  erhalten  sollte. 

5)  Nämlich  die  S.  268,  Note  2 erwähn tou  dharmarägikä:  die  Verküudigung 
geschah  durch  den  S.  92  erwähnbin  Sthavira  Jagas,  der  in  Kukkutdrdma 
wohnte  und  von  dem  Könige  darum  ersucht  worden  war.  Da  er  an  der 
zweiten  Synode  Thoil  nahm,  kann  er  unmöglich  noch  zur  Zeit  der  zwei- 
ten Agoka  gelebt  hallen.  Diese  Darstellung  ist  zu  erklären  aus  der  Ver- 
wechselung der  zwei  Könige  dieses  Namens;  s.  oben  S.  8. 
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an  demselben  Tage  und  in  derselben  Stunde  geschehen  sein.  An 
allen  diesen  Orten  wurden  auch  vihara  erbaut,  von  dem  Könige 
selbst  in  seiner  Hauptstadt  der  nach  ihm  genannte  Afokäräma,  in 
den  andern  Städtcu  von  den  Unterkünigen  ‘)-  Nach  dieser  offen- 
bar historischen  Darstellung  wurde  dieses  Unternehmen  in  drei 
Jahren  vollendet-  Atjoka  liefs  an  allen  Orten,  wo  Gitta  gelebt  und 
gewirkt  hatte,  kaitja'1)  erbauen  und  als  er  die  Nachricht  von  der 
Vollendung  dieser  Hauten  erhalten,  befahl  er,  dafs  in  seinem  gan- 
zen Reiche  in  allen  Städten  ein  grofses  Fest  gefeiert  werden  sollte, 267 
bei  welchem  das  Gesetz  verkündigt  wurde. 

Dafs  die  meisten  kaitja  nicht  Reliquien  enthielten,  sondern 
zum  Andenken  an  ein  Ercignifs  im  Leben  Buddha’s  bestimmt  wa- 
ren, erhellt  auch  aus  der  Erzählung,  nach  welcher  Afoka  unter  der 
Führung  des  Upagupta  die  Orte  besuchte,  welche  durch  ein  solches 
Ercignifs  in  der  heiligen  Sage  berühmt  waren,  und  dort  kaitja  er- 
bauen liefs3).  Auch  die  Berichte  der  Chinesischen  Buddhistischen 
Pilger  bestätigen  die  Ansicht,  dafs  die  meisten  Gebäude  dieser  Art 
nicht  Reliquien  enthielten,  sondern  bestimmt  waren,  eine  Handlung 
Buddha's  oder  seine  Anwesenheit  an  einem  Orte  zu  verherrlichen*). 


1)  Nach  Maluiv.  V,  p.  26.  p.  31.  Nach  diesem  Berichte  schenkte  er  den 
Städten  zur  Erbauung  der  vihära  sechs  und  neunzig  koti. 

2)  IX'ii  Unterschied  von  kaitja  und  stüpa  liostimnit  Bornoof  a.  a.  0.  I,  p. 
348,  Note  3 wie  folgt:  •Stüpa  bezeichnet  die  Topf  {wie  jetzt  diese  Denk- 
male mit  dor  in  den  Vulgärsprachen  aus  stüpa  entstandenen  Form  genannt 
werden)  von  Seiten  der  Bauart  und  der  materiellen  Form:  cs  ist,  wie  die 
Etymologie  de»  Wortes  besagt,  eine  Anhäufung  von  durch  Erde  und  Mörtel 
verbundenen  Steinen;  es  ist  mit  einem  Worte  ein  tumulus.  Kaitja  ist 
dagegen  die  Topo  als  religiöses  Denkmal  betrachtet,  das  heilst  als  durch 
soiueu  Inhalt  geheiligt.«  Jeder  stüpa  ist  daher  ein  kaitja,  weil  er  durch 
seine  Bestimmung  geheiligt  wird,  aber  nicht  jedes  kaitja  ein  stüpa,  du 
das  erste  W ort  auch  einen  Tempel  mit  einer  Statue  des  Buddha  und  auch 
einen  heiligen  Baum  bedeutet. 

3)  S.  Bobnocf  a.  a.  0.  p.  382,  wo  der  König  dem  Upagupta  erklärt,  dafs  er 
alle  die  Orte,  an  welchen  der  heilige  Bhagaval  verweilt  habe,  durch  ein 
Denkmal  ehren  und  defsen  Andenken  der  Nachwelt  aufbewahren  wolle. 

4)  Um  nur  oinige  wenige  Beispiele  anzufuhren,  so  hatte  man  in  seiner  Ge- 
burtsstadt Kapilavastu  stüpa  an  der  Stelle  errichtet,  wo  er  aus  dem  öst- 
lichen Thore  aus  der  Stadt  fuhr  und  wo  er  bei  dem  Anblicke  eines  Kran- 
ken seinen  Wagen  umdreheu  liefs;  H.  Th.  II,  p,  309.  Au  der  Stelle,  wo 
Buddha  gestorben  war,  fand  der  chinesische  Pilger  von  Ajoka  vorfafste 


Digitized  by  Google 


280 


Zweites  Buch. 


Wenn  die  spätere  Uebcrlieferung  solche  an  Orte  verlegt  hat,  die 
er  nie  besucht  hatte  ‘),  darf  cs  bei  einem  so  leichtgläubigen  Volke 
wie  den  Indern  uns  nicht  wundern.  Auch  kann  man  bei  dem  grof- 
sen  Ruhme,  welchen  A foka  durch  seine  vielen  Bauten  erworben 
hatte,  nicht  umhin  zu  bezweifeln,  dafs  einige  von  den  später  ihm 
zugeschriebenen  nicht  wirklich  von  ihm  herrtlhren.  Dieses  gilt 
besonders  von  solchen  Ländern  Indiens,  von  denen  es  zweifelhaft 
ist,  ob  sie  zu  seinem  Reiche  wirklich  gehörten3).  Von  Agokas  vie- 
len Bauten  sind  noch  mehrere  Ruinen  erhalten,  auf  die  ich  in  der 
Geschichte  der  Baukunst  zurttekkommen  werde. 

Die  zwei  besondern  Inschriften  von  Dhauli  beziehen  sieh  auf 
die  ntüpa  in  Tosali ; die  erste  ist  an  die  Mahämätra  und  die  Be- 
wohner des  dortigen  vihära  gerichtet,  die  zweite  an  den  »Sohn  des 
208  Königs,  der  in  Uqqujini  »Statthalter  war  und  an  die  Mahämätra. 
Sie  sind  durch  Bobnovf  so  weit  entziffert  worden,  als  es  möglich 
ist3).  Dian  sieht  aus  ihnen,  dafs  auch  auf  den  sttij/a  Inschriften 
angebracht  waren,  die  zu  gewifsen  Zeiten  dem  Volke  vorgelesen 
wurden.  Dieses  Vorlesen  sollte  zur  Feststellung  der  richtigen  Auf- 
führung dienen.  Einige  slüpa  mttfsen  deshalb  die  stüpa  der  Beleh- 
rung genannt  worden  sein4).  Dieses  Vorlesen  fand  besonders  bei 
den  alle  fünf  Jahre  wicderkehrenden  Versammlungen  statt,  zu  wel- 
chen die  Mitglieder  des  vihära  das  Volk  zusammenriefen6). 

Säulcninschriften,  in  denen  das  Kreiguift  sehr  ausführlich,  jedoch  ohne  An- 
gabe dos  Monats  und  Tages,  dargestellt  war;  II.  Th.  II,  p.  134. 

1)  So  wurde  ein  Fufsslapfe  von  ihm  in  Udjäna,  s.  1,  S.  48,  Note  1 gezeigt, 
H.  Th.  II,  p.  1S3. 

2)  Nach  Ihurn  Theang  III,  p.  118  fanden  sieh  auch  in  Kola.  s.  I,  S.  198  und 
Känki.  s.  übend.  S.  201  von  ihm  stupa,  so  wie  nach  III,  p.  145  in  Kon- 
kan <i,  s.  oben  S.  184.  Von  diesen  Ländern  läfst  sich  nach  »lern  8.250  be- 
merkten bezweifeln,  dafs  sie  zu  seinem  Reiche  gehörten.  Von  dem  111, 
p.  108  erwähnten  Andhra  und  dem  südlichen  Ko^ala,  s.  I,  S.  215,  N.  2 
ist  es  auch  kaum  anzunehmen.  Dagegen  erregt  es  kein  Bedenken,  wenn 
ihm  in  l’djäna  ein  vihära  und  in  Nagara  ein  stupa  zugesohriel>en  wird. 
Das  letzte  ist  wahrscheinlich  das  Nagara  de*  l’tolemaio* ; s.  Zar  Geleit. 
i Irr  Grieeh.  und  Indonkythisehen  Könige,  8.  13!).  S.  147  u.  vgl.  unten  IV, 
8.  175.  S.  704.  S.  725. 

3)  8.  U lotws  de  la  banne  lai.  p.  672.  p.  683. 

4)  S.  a.  a.  0.  p.  672.  Auf  diesen  Stupa  ist  die  Kegel  der  Moral  verbreitet 
worden. 

6)  Nach  BuBNOUr,  a.  a.  0.  p.  683  ist  der  Sinn  der  Inschrift  folgender:  Um 
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Die  grofeartige  Tliätigkeit  des  Agoka,  auch  die  entferntesten  269 
Provinzen  des  grofsen,  von  ihm  beherrschten  Reiches  mit  Bauwer- 
ken auszustatten,  sowohl  mit  solchen,  die  zum  Nutzen  der  Bewoh- 
ner dienen  sollten,  als  mit  solchen,  die  den  Gründer  seines  Glaubens 
zu  verherrlichen  bestimmt  waren,  wird  durch  zwei  andere  Zeugnifsc 
bestätigt.  In  der  Nähe  Girinagara’s  hatte  er  eine  grofse  Brücke 
und  andere  königliche  Werke  von  seinem  Unterkönige  Tushaspa 
aufführen  lafscu ').  Da  dieser  Name  ein  Iranischer  ist,  beweist  er, 
dafs  Agoka  auch  Fremden  hohe  Acniter  anvertraute.  Nachdem  er 
das  Gesetz  des  Ginn  angenommen,  hatte  er  in  Kagvürit  den  Berg 
Qushkala  an  der  Vitaslä  mit  stüpa  bedeckt  und  dieser  Flufs  dnreh- 
strömte  die  Hauptstadt  j [Yinayara  zwischen  heiligen  Hainen  und 
vihära 2).  Auch  hatte  er  dort  ein  hohes  kaxtja  errichten  lafsen.  Die 
Stadt  war  von  ihm  vergröfsert3)  worden,  und  in  ihr  zwei  nach27o 
seinem  Namen  Agokegvara  lienannte  Palläste  erbaut.  Es  wurde 
endlich  auch  auf  seinen  Befehl  ein  verfallener  Tempel  des  Indra 
wiederhergestellt  und  mit  einer  steinernen  Mauer  umgeben. 

Mit  der  Erwähnung  dieser  Werke  ist  die  Lehensgeschichte 
dieses  Königs  im  Wesentlichen  beendigt,  des  einzigen  in  der  gan- 
zen Indischen  Geschichte,  Uber  defsen  Timten  wir  eine  so  geimue 
Auskunft  besitzen.  Was  noch  hinzuzufügen  ist,  läfst  sich  mit  we- 
nigen Worten  thun.  Seine  erste  Frau,  AsandhimitrA,  welche  ganz  j 
dem  Glauben  an  Buddha  sich  hingegeben  hatte,  starb  in  den»  dreif- 
sigsten  Jahre  seiner  Regierung;  nur  drei  Jahre  später,  also  230  vor 
Chr.,  machte  er  eine  ihrer  Dienerinnen,  Tishjaraxilä,  zur  Königin4).  , 

dem  Volk  Belehrung  zu  gehen,  lafse  ich  das  Bekonntnifs  alle  fünf  Jahre 
durch  die  Diener  des  Gesetzes  verkündigen.  Wer  sein  Verbrochen  ver- 
heimlicht, wird  io  seinen  Bestrebungen  erfolglos  sein  u.  s.  w.  — Und  der 
königliche  Prinz  von  Uggajint  wird  auch  zu  dem  Zweck  eine  ähnliche 
Cäremonio  vornehmen  und  wird  nicht  mehr  als  drei  Jahre  vergehn  lafsen ; 
und  ebenso  wird  cs  in  Taxayila  sein. 

1)  Nach  der  S.  44.  S.  227  erwähnten  Inschrift.  S.  Z.  f.  d.  K.  d.  M.  IV,  S. 
269;  Prinsei*  II,  p.  61.  Ein  zweites  Werk  läfst  sich  nicht  genauer  be- 
stimmen, da  das  es  bezeichnende  Wort  fohlt. 

2)  Räga-Tar.  I,  102  flg. 

3)  Nicht  gegründet,  wie  Troyer  übersetzt.  Auf  die  Zahl  dor  neuen  Iläuser, 
hundert  'lausend  und  sechs  und  achtzig,  ist  nicht  viel  zu  geben.  I\dsäda 
bedeutet  Tempel  und  Pallast;  die  zweite  Bedeutung  scheint  hier  augomef- 
sener,  als  die  erste  von  Troyer  vorgezogone. 

4)  Mahdv.  XX,  p.  122.  Bcrnouk  a.  a.  0.  p.  149.  p.  406.  Der  Namo  wird 
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Sie  hatte  einem  Sohne  des  Königs  von  einer  andern  Gemalin  Pad- 
mävati , der  Dharmavivardhana  oder  wegen  seiner  schönen  Augen 
Kunäla  genannt  worden  war,  ihre  Liebe  angetragen,  war  jedoch 
von  ihm  verschmäht  worden.  Dieser  Sohn  wurde  von  seinem  Va- 
ter gegen  das  empörte  Taxafilä  gesandt  ')•  Die  Stadt  unterwarf 
sich  dem  jungen  Prinzen  hei  seiner  Annäherung,  weil  sie  sich  nicht 
27igegen  den  König  selbst,  sondern  gegen  seine  Minister  wegen  ihrer 
Unterdrückung  aufgelehnt  hatte.  Während  der  Prinz  dort  war, 
wurde  der  König  von  einer  tödtlichen  Krankheit  befallen  und  be- 
absichtigte, den  Kunäla  auf  den  Thron  zu  setzen.  Die  Königin, 
voraussehend,  dafs  sic  dann  verloren  sein  wttrde,  versprach  den 
König  zu  heilen.  Nachdem  dieses  geschehen,  forderte  der  dank- 
bare König  sie  auf,  welches  Geschenk  sie  wolle,  sich  von  ihm  zu 
erbitten.  Sie  verlangte  die  Gunst,  sieben  Tage  die  königliche  Ge- 
walt auslihen  zu  dürfen,  und  benutzte  diese  Zeit,  um  den  Befehl 
nach  Taxaplä  zu  senden,  dem  Prinzen  die  Augen  auszureifsen. 
Dieser  stellte  sich  seinem  Vater  als  Lautenspieler  dar  und  wurde 

in  dem  ersten  Werke  nicht  genannt,  es  erhellt  aber  sowohl  aus  dem  Um- 
stande, dafs  sie  in  der  letzten  Lebenszeit  des  Königs  nach  ihm  auftritt, 
als  aus  einer  in  der  zweiten  Erzählung  erhaltenen  Angabe,  die  ebenfalls 
ihren  leidenschaftlichen  Charakter  beweist,  dafs  diese  Königin  gemeint  sei. 
Sie  versuchte  nämlich  aus  Zorn  darüber,  dafs  der  König  seine  ganze  Ver- 
ehrung dem  Bodhi-ti aumc  widmete  und  sie  vernachläfsigt«,  diesen  zu  zer- 
stören. 

1)  BURNOUK  a.  a.  0.  p.  150.  p.  403  flg.  Beine  Augen  waren  so  schön  wie 
die  des  Vogels  Kuttäla  oder  Kunäla  im  Himalaja,  er  erhielt  daher  seinen 
Namen.  Er  wird  von  dem  Chinesischen  Pilger  Fakten  mit  dem  ersten 
Namen  Fai  genannt,  als  Sohn  des  Afoka  und  König  von  Kianthowei  oder 
Gandhära , s.  oben  S.  150,  Foe  K.  K.  p.  66.  llkMt'SAT  erkannte  darin 
das  Sanskritwort  JJharmacardhana,  Vermehrung  des  Gesetzes;  oivardhana 
hat  dieselbe  Bedeutung,  so  dals  seine  Zurückübersetzung  bis  auf  die  Prä- 
)H)sition  ganz  richtig  war.  Wie  BURNO  VT  a.  a.  O.  p.  682  bemerkt,  war 
dieses  sein  officiellor  Buddhistischer  Titel,  Kunäla  sein  Eigenname.  Nach 
der  ludischen  Darstellung  war  er  nicht  König,  sondern  Statthalter,  wahr- 
scheinlich dieser  westlichen  Provinzen.  Seine  Mutter  war  vermuthlich  die 
zweite  Königin,  welche  in  der  kurzen  Inschrift,  erwähnt  wird,  die  auf  der 
Säule  von  Allahälmd  unter  der  großen  sich  findet.  Sic  ist  von  Prinskp 
zweimal  mitgetheilt  a.  n.  0.  VI,  p.  568.  p.  966  und  pl.  LVI,  No.  1.  Es 
wird  von  ihr  gesagt,  dafs  sic  einen  Mangohain  geschenkt  habo;  die  übri- 
gen Worte  sind  unklar.  Nach  der  verbofserten  Ausgabe  wird  auch  eiuo 
dritte  gouannt,  Kikhigani ; dieser  Name  ist  aber  schwerlich  richtig. 
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von  ihm  wieder  erkannt.  Die  TishjaraxitA  wurde  dann  verbrannt 
und  die  Bewohner  Tuxurilas  mit  dem  Tode  bestraft.  Drei  Jahre 
nach  seiner  Heirath  mit  ihr  oder  226  vor  Ohr.  starb  der  König 
nach  einer  Regierung  von  sieben  und  dreifsig  Jahren  ')•  1 ■ 

lieber  seinen  Nachfolger  weichen  die  Brahmanischen  und  Bud- 
dhistischen Nachrichten  ganz  von  einander  ah.  Nach  den  letzten 
war  Kundin  zum  juvaräga  oder  Nachfolger  bestimmt;  sein  Sohn 
Sampadi  wurde  statt  seiner  König,  defsen  Nachfolger  waren:  sein 
Sohn  Brihaspati , defsen  Nachfolger  Vrishascna,  dofsen  Pushjadhur- 
man,  welchem  Ptishpamitra  folgte  *).  Dieser  war  dagegen  nach  dem 
Brahmanischen  Berichte  der  Obcrgeneral  des  letzten  Maurju , den 
er  verdrängte  und  sich  des  Throns  bemächtigte.  Er  regierte  in 
Vidifä  an  der  VetraviUi  und  war  der  Stiller  der  folgenden  Dynastie 
der  Qinga3).  Diese  Darstellung  verdient  ohne  Zweifel  den  Vorzug, 
weil  in  diesem  Falle  die  Buddhistische  in  einer  spätem  und  un-272 
zuverläfsigen  Schrift  sich  lindet,  die  noch  darin  sich  als  ungenau 
zeigt,  dafs  sie  den  Pushpamitra  den  letzten  der  Maurja  nennt4). 

Die  Brahmanischc  Aufzählung  der  Nachfolger  des  Acoka  erhält  in 
diesem  Falle  eine  sichere  Bestätigung  durch  zwei  Inschriften,  in 
welchen  Jk^aratha,  einer  seiner  Nachfolger,  erwähnt  wird5).  Die 


1)  Diese  Zatil  wird  ausdrücklich  angcgelien,  sowohl  Mnhdv.  XX,  p.  122  als 
im  Dipaoanga  nach  Tiibnoub,  J.  of  the  As.  S.  of  B.  VI,  p.  1058,  wo 
auch  berichtet  wird,  dafs  die  Asanilhimiträ  im  dreißigsten  Jahre  soiner 
ltogierung  starb,  aber  dafs  er  drei  Jahre  später  die  zweite  Frau  heira- 
thete,  im  Mnhävnn{-a  ist  ein  Widerspruch  im  Text,  indem  cs  heilst,  dafs 
er  vier  Jahre  nach  dem  Tode  der  ersten  Frau  die  zweite  hoirathetc,  welche 
drei  Jahre  später  den  Ifor/hi-iiaum  zu  vertilgen  versuchte  und  der  König 
vier  Jahre  später  starb,  wodurch  er  ein  und  vierzig  Jahre  erhält.  Nach 
dem  Väju-Puräna  regierte  er  nur  sechs  und  dreifsig  Jahre;  s.  Vislinu  /*. 
p.  469. 

2)  Bujtsotir  a.  a.  O.  p.  427.  p.  430. 

3)  S.  Vishnu  V.  p.  470.  471,  No.  27.  Wie  W II. hon  dort  bemerkt,  wird  er 
in  dem  Drama  Mnlamkägnimitra  als  General  seines  Sohnes  Agnimilra  mit 
den  Javana  am  Indus  kämpfend  dargestcllt.  S.  Hindu  Th.  I,  p.  347. 
Uelier  Vidifd  s.  1,  S.  146. 

4)  a.  a.  0.  p.  432. 

5)  Diese  Huden  sich  bei  Gujä  an  Felson-Ilöhlon:  s.  Prinskp’s  h'acsimiles  of 
uncirnl  inscriptions  in  J.  of  the  .4.  S.  of  li.  VI,  p.  676,  pl.  XXXV.  Sic 
sind  gleichlautend  bis  auf  den  Anfang,  der  in  der  einen  vapijakr  kubhr, 
in  der  zweiten  gopikä  kubhr.  lautet.  Kubha  ist  kumblui,  Uefäfs,  und  nach 
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Reihe  ist  diese:  Sujagax,  Dararaihu,  Sangala , Cdlinika,  Somadhar- 
man,  (Ja^adhaiinan,  Brihadratha,  die  ;ille  Söhne  ihrer  Vorgänger 
waren.  Im  Ganzen  regierten  diese  zehn  Maurja  ein  hundert  und 
sieben  und  dreifeig  Jahre1).  Ihre  Herrschaft  endigte  daher  178  vor 
Chr.  G.  Da  die  erste  Reihe  von  Namen  nicht  erdichtet  sein  kann, 
läfst  sieh  vermuthen,  dafs  in  der  letzten  Zeit  das  Reich  der  Maurja 
getheilt  worden  sei  und  dafs  ein  Zweig  von  ihnen  in  VidifA  eine 
unabhängige  Macht  gegründet  habe.  Dieses  wären  die  Nachkom- 
men des  Kunäla,  die  vielleicht  durch  defsen  Verwaltung  der  west- 
lichen Provinzen  des  Reiches  sich  dort  die  Zuneigung  der  Bewoh- 
ner erworben  hatten  und  mit  ihrer  Hülfe  sich  unabhängig  machten. 
Wahrscheinlich  gab  es  noch  ein  drittes  Reich,  da  in  einem  Puräna 
eine  Reihe  von  eigenthlimliehem  Namen  erhalten  ist. 

Auf  die  Annahme,  dafs  das  Reich  der  Maurja  nach  A^oka'x 
273Tode  in  mehrere  einzelne  zerfiel,  führt  auch  die  Geschichte  h'ar- 
mira'x  -).  Nach  dieser  heifst  sein  Sohn  und  Nachfolger  in  der 
Herrschaft  dieses  Landes  Galola.  den  er  durch  die  Gunst  des  durch 
seine  Bufse  befriedigten  Qiva  zur  Vertilgung  der  Mlckha  erhielt, 
welche  das  Land  überschwemmt  hatten.  Die  erste  Angabe  ist  ge- 
wifs  unrichtig  und  wahrscheinlich  so  aufzufafsen,  dafs,  weil  Galoka 
ein  eifriger  Verehrer  dieses  Gottes  war,  auch  seinem  Vater  diese 
Verehrung  zugeschrieben  wurde.  Dieser  Umstand  beweist,  dafs  er 
ein  anderer  Sohn  war,  als  der  Nachfolger  in  Magadha  Suja/,ax, 
der  ohne  Zweifel,  wie  sein  .Sohn,  Buddhist  war.  Galoka  überwand 
die  Mlekha  in  einer  grofsen  Schlacht,  welche  als  die  Schlacht  der 

Prinsep’r  Vorschläge  hier  zu  nehmen  in  der  Bedeutung"  eine:'  Höhle.  Der 
Sinn  der  Beinamen  ist  unklar:  gopikä  bedeutet  Hirtin;  vielleicht  war  es 
der  Name  des  Ortes  nach  einer  Legende;  das  zweite  ist  jedenfalls  vapijake 
zu  lesen,  wahrscheinlich  väpjaka,  ausgedehnt.  JHe  Inschriften  liesagen, 
dafs  diese  Höhlen  von  Dafaratha  dem  göttorgeliebten  gleich  nach  seiner 
Krönung  den  Bharlnnta  oder  Buddhisten  zur  Wohnung  gegeben  seien. 

1)  Vittht/u-P.  ji.  470.  Dafaratha  wird  im  BhAyarata  ausgelafsen,  jedoch  im 
Kommentare  nachgetragen;  s.  Wh.son  a.  a.  O.  470,  No.  24.  Dieses, 
das  Vishgu  und  Matxja  gelien  zehn  Könige  und  ein  hundert  und  sieben 
und  dreifsig  Jahre;  das  Väju  nur  neun  und  nennt  sie Sumitrijit,  was  offen- 
bar ein  Fehler  ist.  Auch  hat  es  andere  Namen,  nämlich : Kitrala.  acht 
Jahre,  BandhupAlita,  IndrapAUta,  Dnrtirrmimii,  sieben  Jahre,  {'atadhara 
acht  Jahre,  llriluularva  sieben  Jahre.  Es  sind  aber  offenbar  Fehler  in 
den  einzelnen  Zahlen,  (’a^adluirmun  wird  in  Bluig.  (jatadhanrail  genannt. 

2)  Häya-Ta.  I,  107  flg. 
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Verdrängung  berühmt  wurde,  und  vertrieb  sie.  Da  er  naeli  226  vor 
Chr.  regierte,  fällt  dieses  Ereignifs  in  die  ersten  Zeiten  des  Grie- 
chisch-Baktrisehen  Reiches  und  die  hier  erwähnten  Barbaren  sind 
daher  wohl  sicher  die  Griechen,  welche  einen  Versuch  zur  Aus- 
breitung ihrer  Macht  nach  Indien  machten,  und  der  damals  regie- 
rende König  war  Euthydemos.  Dieses  läfst  sieh  auch  daraus  scldief- 
sen,  dafs  er  im  Besitze  von  Elcphantcn  war,  welehe  er  bei  seinem 
Friedcnssehlufsc  mit  Anliochos  dem  Grofsen  diesem  abtreten  mufste  '). 
Der  zuletzt  genannte  König  überschritt  den  Indischen  Kaukasos 
und  zog  nach  Indien,  wo  er  seine  Freundschaft  mit  dem  dortigen 
Könige  der  Inder  Sophagasenos  oder  Subhagasena 2)  erneuerte  und 
von  diesem  ein  Hundert  und  iünfzig  Elcphanten  erhielt;  darauf 
marschirte  er  im  Jahre  205  vor  Chr.  durch  Araehosien  nach  dem 
Westen  zurück.  Der  Ausdruck  erneuerte  beweist,  dafs  dieser  In- 
dische König  unter  den  Maurja  derjenige  war,  welcher  ihre  Macht 
dem  fremden  Könige  gegenüber  vertrat,  und  kein  anderer  als  der 
von  Kapnira  gewesen  sein  kann.  Nach  dem  .Siege  Uber  die  Mlekha 
machte  er  grofse  Eroberungen,  unter  andern  Kanjäkubga wonach 
mau  vermutken  darf,  dafs  er  einen  grofsen  Theil  des  Reiches  sei- 
nes Vaters  sieh  zueignete  und  ein  mächtiger  König  wurde.  Ihm 
sowohl  als  dem  Anliochos  mufste  es  wichtig  sein,  den  Bund  ihrer  274 
Vorfahren  zu  erneuern,  um  sieh  gegenseitig  gegen  die  aufstrebende 
Macht  der  Baktrisehen  Könige  beizusteheu. 

Galoka  erscheint  als  ein  besonderer  Verehrer  des  Qiva  unter 
dem  Namen  Ncmdifa,  des  Herrn  des  Stieres ; ihm  erbaute  er  einen 
Tempel  und  widmete  ihm  ein  prächtiges  Fest4).  Seinen  Kultus  grün- 
dete er  auf  ein  besonderes,  das  Nandi  genannte  l’uräna.  Er  verfolgte 
zuerst  die  mächtigen  Buddhisten  und  zerstörte  ihre  vihära ; durch  ihre 
Drohungen  wurde  er  später  vermocht,  sie  wieder  herzustelleu  r'). 

1)  1‘olyb.  Kxc.  hist.  XJ,  1 flg. 

2)  I).  b.  mit  glücklichem  Heere.  Diese  Erklärung  gehört  A.W.  VON  Schlk- 
okl,  s.  Ind.  Bibi.  I,  S.  248.  Es  war  ohne  Zweifel  sein  officiollcr  Titel; 
Galoka  ist  wahrscheinlich  ein  entstellter  Name,  vielleicht  hus  Gajaloka. 
Siegeswelt. 

3)  Kät/a-Tnr.  I,  IlGflg.  DerVerfafser  sagt,  die  Erde,  woraus  man  aber  nur 
entnehmen  kann,  dafs  er  grofse  Eroberungen  machte.  Kanjäkubya  heilst 
jetzt  Kanog;  s.  I,  S.  158. 

4)  Räyn-Ta.  v.  123.  v.  135.  Nandi  ist  der  Name  des  Stieres  des  Qiva.  Die- 
ses Purina  soll  er  von  einem  Schüler  des  Vjdsa  gehört  haben. 

5)  Kbeud.  v.  131  Hg.  Die  Bodhisattva  s.  S.  9,  N 5 veranlafsteu  die  Göttin 
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Von  ihm  wird  weiter  berichtet,  dafs  er  aus  Kanjäkubqa  die 
vier  Kasten  eingeführt  und  eine  regelmäfsige  Verwaltung  des  Rechts 
und  der  Finanzen  wieder  hergestellt  habe.  Er  gründete  auch  eine 
neue  Anordnung  der  Ministerien,  indem  er  sieben  Minister  ernannte  ‘), 
die  des  Rechts,  des  königlichen  Vermögens  und  des  Schatzes,  dann 
einen  Heerführer,  einen  Minister  der  auswärtigen  Angelegenheiten, 
einen  purohita  und  einen  Astrologen.  Wenngleich  die  zwei  letzten 
Angaben  als  richtig  gelten  dürfen,  kann  jedoch  die  erste  nicht 
darauf  Anspruch  machen  und  ist  wahrscheinlich  daher  entstanden, 
dafs  er  nach  der  chronologischen  Anordnung  dieser  Chronik  in  die 
früheste  Periode  verlegt  wird2).  Die  vier  Kasten  bestanden  ohne 
Zweifel  zu  dieser  Zeit  schon  längst  in  Kat-mira  und  es  ist  nicht  zu 
glauben,  dafs  sie  durch  die  Buddhisten  unterdrückt  worden  seien. 

Durch  die  genau  bestimmte  Regierungszeit  des  A$oka  263 — 226 
275gewinnen  wir  einen  festen  Anhaltspunkt  zur  Beurtheilung  der  Khq- 
inirischeu  Chronologie  und  Geschichte  der  nächstfolgenden  Zeit. 

Ueber  die  Dauer  der  Regierung  des  Galoka  wird  nichts  be- 
stimmt, wegen  seiner  grofsen  Eroberungen  darf  man  ihm  keine  zu 
kurze  zuschrciben  und  man  wird  sich  nicht  sehr  weit  von  der 
Wahrheit  entfernen,  wenn  man  ihn  bis  an  das  Ende  des  dritten 
vorchristlichen  Jahrhunderts  regieren  läfst.  Aus  der  Geschichte  der 
Griechisch-Baktrischen  KOnige  wird  sich  nachher  ergeben,  dafs  er 
ein  Zeitgenofse  des  Euthydemos  war,  mit  welchem  er  daher  dem- 
nach und  zwar  mit  Erfolg  kämpfte,  wie  in  der  Geschichte  Karmirn’s 
erzählt  wird.  Von  seinem  Nachfolger  Damodara  war  es  ungewi fs, 

Krtljä,  ihm  zu  erscheinen  und  mit  ihrem  Zorne  zu  drohen.  Diese  Göttin 
ist  wahrscheinlich  eine  besondere  der  nördlichen  Buddhisten;  nach  Wil- 
son u.  d.  W.  wurden  ihr  Opfer  dargebracht,  um  Zerstörungen  hervorzu- 
bringen. 

I)  Ebend.  117  flg.  Es  wird  v.  118  gesagt,  dafs  die  Itochtsverwaltung,  die 
Finanzen  und  die  übrigen  Staatsangelegenheiten  in  Unordnung  gerathen 
waren,  und  dafs  durch  ihn  das  Reich,  wie  es  vorgeschrieben  ist,  ein- 
gerichtet wurde.  Dieses  wird  nämlich  der  Sinn  der  Worte  xämiinjäde^a- 
vat.  wie  ich  statt  -jadtfaviU  lese,  sein,  über  welche  Troykh  zweifelte.  &*- 
münja  hat  noch  Wilson  u.  d.  W.  No.  3 die  Bedeutung:  public  ajfairs, 
buxinexs,  und  üdf(ti  bedeutet  Vorschrift,  Befphl.  Er  setzte  auch  Gerichts- 
höfe ein,  in  welchen  die  achtzehn  Gegenstände  gerichtlicher  Verhandlun- 
gen behandelt  wurden,  die,  wie  Tkoykk  bemerkt,  M.  Uh.  VIII,  3 -7 
aufgczählt  werden. 

J)  8.  obeu  I,  S.  573,  Note  1. 
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ob  er  aus  der  Familie  des  A^oka  gewesen  sei,  oder  aus  einer  an- 
dern ').  Nach  der  Darstellung  der  Chronik  des  Landes  waren  seine 
Nachfolger  die  drei  Turushka  Kiinige,  von  denen  es  sicher  ist,  wie 
später  nachgewiesen  werden  wird,  dafs  sie  in  dem  ersten  vorchrist- 
lichen Jahrhunderte  herrschten  und  daher  eine  Lücke  von  Uber  zwei 
Hundert  Jahren  in  der  Aufeinanderfolge  der  Regierungen  sich  fin- 
det. Das  einzige  Mittel,  diese  auszufllllen,  ist  die  Annahme,  dafs 
während  dieser  Zeit  mit  Ausnahme  der  Regierung  des  Damodara 
Kaymira  zuerst  von  den  Griechisch-Baktrischen  Königen  und  nach 
ihnen  von  den  Indoskythischcn  beherrscht  worden  sei.  Da  sieh 
aus  der  Erwägung  der  über  die  Geschichte  der  erstem  erhaltenen 
Nachrichten  herausstellen  wird,  dafs  ihr  Reich  unter  Demetrios  wahr- 
scheinlich seine  weiteste  Ausdehnung  in  südlicher  Richtung  erhielt, 
glaube  ich  annehmen  zu  dürfen,  dafs  er  Kaymira  ihm  zugeftigt 
habe.  Damodara  benutzte  vermutlich  die  Schwächung  der  Macht 
der  Griechischen  Könige,  um  auf  kurze  Zeit  eine  einheimische 
Herrschaft  wieder  herzustellen.  Nach  dieser  Annahme  mufs  er  im 
Anfänge  des  ersten  Jahrhunderts  vor  dir.  Geburt  regiert  haben. 
Von  ihm  wird  nur  berichtet,  dafs  er  ein  eifriger  Verehrer  des  (im 
war  und  dafs  er  sich  den  Fluch  der  Brahmanen  auflud,  durch  wel- 
chen er  seinen  Untergang  gefunden  haben  soll8). 

Ehe  ich  zu  der  Geschichte  des  Griechisch-Baktrischen  Reiches 
übergehen  kann,  defjseu  Beherrscher  auf  die  Schicksale  des  nord- 
westlichen Indiens  einen  grofsen  Einflufs  ausgeübt  haben,  mufs  das 
Wenige  hervorgehoben  werden,  was  aus  der  äinghalesischcn  für  die 
allgemeine  Geschichte  Indiens  von  Wichtigkeit  ist. 

In  Beziehung  auf  die  Chronologie  verweise  ich  auf  die  frühere  270 
Auseinandersetzung  über  sie8).  Von  Uttija  wird  berichtet,  dafs  er 
stüpa  bei  allen  viliära  erbauen  liefs;  die  Reliquien  des  Mahttulra 
vertheilte  er  in  zwei  stüpa,  deren  einer  in  Ambamülaku  in  der  Haupt- 
stadt erbaut  ward,  der  zweite  auf  dem  ÄtnV/a-Bcrgc  *);  auch  die 
Reliquien  der  Sanyhamiträ  erhielten  ein  solches  Denkmal  bei  dem 
Stüpäräma  ebenfalls  in  der  Hauptstadt.  Von  den  zwei  Nachfolgern 
Mahäyiva  und  Hüratishja,  der  vor  seiner  Regierung  Suvarnapinda- 
tishja  hiefs,  wird  nichts  beinerkenswerthes  berichtet.  Der  letzte 

1)  Räga-Tur.  1,  158  Hg. 

2)  S.  ebend.  a.  a.  0.  162  Hg. 

3)  S.  S.  102.  S.  2G6. 

4)  S.  Mahäv.  XX,  p.  124. 
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wurde  von  den  zwei  Damila  ‘),  Sena  und  Guptika,  Überwunden  und 
getödtet,  die  zusammen  zwei  und  zwanzig  Jahre  regierten.  Nach 
dem,  was  oben  Uber  die  Chronologie  bemerkt  worden,  mufs  dieses 
sechs  und  seehszig  Jahre  vor  161  oder  227  vor  Chr.  geschehen  sein, 
als  Devänämprija-Tishja  noch  regierte.  Wahrscheinlich  bemächtig- 
ten  sie.  sieh  in  diesem  Jahre  eines  Theiles  der  Insel,  wo  zuerst 
Mahürivn,  nachher  Süratishja  als  Unterkönige  herrschten.  Als  sol- 
cher erscheint  ein  anderer  der  zehn  Bruder,  Mahänäga,  während 
der  Regierung  des  Devänämprija-Tishja  in  dein  südlichen  Tlieile 
der  Insel  Rohana *).  Der  zweite  wurde  von  ihnen  erschlagen,  sie 
dagegen  von  dem  jüngsten  Gisela;  dieses  geschah  in  dem  Jahr  205, 
dem  Todesjahr  des  herrschenden  Bruders,  dem  nach  dieser  Voraus- 
setzung Uttija  in  der  Oberherrschalt,  Asela  als  Unterkönig  in  einem 
Theil  des  Landes  gefolgt  wäre.  Klara,  der  von  Kola  kam,  mufs 
sogleich  den  früheren  Damila  gefolgt  sein,  da  er  nach  der  Ueber- 
windung  von  Asela,  den  er  tiidtete,  vier  und  vierzig  Jahre  regierte. 

277  Ob  wohl  von  diesen  fremden  Königen  gesagt  wird,  dafs  sie  mit  Ge- 
rechtigkeit herrschten  *),  so  mllfsen  sie  doch  als  Feinde  des  Buddhis- 
mus betrachtet  werden.  Denn  von  Dushtagämani  wurde  voraus- 
gesagt, dafs  er  bestimmt  sei,  die  Damila  zu  vertilgen,  das  ganze 
Land  unter  eine  Herrschaft  zurUckznftthren,  uin  das  Gesetz  wieder 
leuchten  zu  lafsen4).  Der  Kampf  zwischen  ihm  und  Eiära  gehört 
erst  in  eine  Zeit,  welche  die  Darstellung  der  übrigen  Geschichte 
noch  nicht  erreicht  hat,  und  seine  Erzählung  mufs  daher  der  Fort- 
setzung aufgespart  werden. 

1}  Mnluir.  XXII,  p.  127.  Damila  ist  dafselbn  Wort  als  Tamil , s.  I,  S.  202. 

2)  Mahä r.  XXII,  p.  130.  Maltän&ga  war  von  seinem  Bruder  zum  nparäga 
ernannt  wurden,  deinen  Frau  machte  aber  aus  Liebe  zu  ihrem  Sühne  stets 
Anschläge  gegen  sein  Leben,  und  er  floh  daher  nach  Rohana,  wo  er  herrschte 
und  Mahägräma  zu  seiner  Hauptstadt  machte.  Dieses  ist  das  Maäygau- 
pior  des  Ptolemaios.  VII,  4,  10.  jetzt  Mägama.  Sein  Sohn  war  Jatthäla- 
tishja,  defsen  (fnthähhnja,  d eisen  Käkavanjal  ishja,  der  Vater  des  Dushta- 
gämani.  Dieser  war  daher  der  vierte  Nachkömmling  des  Mahänaga,  und 
wir  haben  hier  eine  Reihe  von  Nachfolgern,  die  kurz  regierten  Und  daher 
die  Zeit  zwischen  Devänämprija-Tishja  und  dem  Anfänge  des  DaslUagä- 
maui  gehörig  ausfüllen. 

3)  Main St?.  XXI,  p.  127.  p.  128. 

4)  Ebend.  XXII,  p.  136. 
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Geschichte  der  Griechiseh-Baktrischeii  Könige. 

Ehe  ich  zur  Erzählung  der  Geschichte  der  Griechiseh-Bak- 
trischen  Könige  übergehe,  halte  ich  es  für  uüthig,  vorher  mit  we- 
nigen Worten  die  geographische  und  geschichtliche  Bedeutung  dieses 
Landes  hervorzuheben,  die  gekannt  werden  mufs,  uui  diese  nur 
sehr  mangelhaft  uns  erhaltene  Geschichte  zu  verstehen.  Die  Gränzen 
Baktrinna’s,  wie  die  Alten  es  gewöhnlicher  nennen  als  Baktria1), 
sind  im  S.  der  Hindukoh,  im  0.  der  Belurtag,  im  Norden  Bnkhära, 
im  W.  Merw  und  Herat  nach  den  jetzigen  Benennungen.  Die  Alten 
geben  als  Gränzen  an:  im  8.  die  Paropanisaden  und  den  Theil 
Areias,  welcher  an  Margiana  gränzt,  im  0.  u.  N.  Sogdiana,  welches 
durch  den  Oxos  von  Baktrien  getrennt  wurde,  im  Westen  Margia- 
na'-). Der  Hauptstrom  '-des  Landes  der  Oxos,  der  Vcu'ux  der  Inder, 
entspringt  auf  der  Hochebene  Pamer  aus  dem  See  Sirikol3)  und 
erhält  seine  ZullUfse  theils  aus  dem  Belurtag,  theils  aus  dem  Hiu- 
dukoh;  er  mündet  jetzt  in  den  Aralsee,  in  einer  früheren  Zeit  aber278 
in  das  Kaspische  Meer4). 

Das  Land  wird  als  die  Zierde  des  ganzen  Ariana’s  und  sehr 
reich  an  Früchten  geschildert,  nur  fehle  ihm  Ocl5).  Eine  aus- 

1)  Baxtina vt]  bei  Ptol.  VJ,  11,  1.  Arr.  Anab.  IV,  16,  4.  Strabon  XI,  8,  2. 

]j.  511  u.  s.  w. ; er  hat  auch  an  mehreren  Stellen  den  Namen  Httxrnüt. 
wie  XI,  11,  1.  p.  516. 

2)  Ptol.  VI,  II,  1.  Die  Ostgrän  ze  war  eigentlich  das  Gebirge  der  Komeiler, 
da  in  ihrem  Laude  sowohl  der  Jaxartes,  als  der  Koaa  (s.  oben  S.  136)  ent- 
springen ; 1 ‘toi.  VI,  12,  3.  VII,  1,  42.  Dieses  gehörte  zu  seinem  “iftaov 
opof,  welches  der  Belurtag  ist;  s.  I,  S.  21.  Strabon  giebt  XI,  8,  8.  p.  514. 

11,  2.  p.  5)7  deu  Oxos  als  Gränzc  zwischen  Baktriaua  und  Sogdiana  au. 

S)  S.  I,  S.  25. 

4)  Nach  A.  von  HllMBOMvr’s  Untersuchungen  in  Central- Asien  I,  S.  44G  Üg. 
Nach  S.  529  bildete  der  Aral  zur  Zeit  des  Ilekataios  und  des  Ilerodotos, 
wie  noch  zur  Zeit  des  Makedonischen  Feldzugs  nur  eine  Seitou-Ansubwel- 
lung  des  Oxos  und  stand  nur  durch  den  Arm,  welcher  von  diesem  aus 
sich  als  Skythischer  Golf  weithin  gegen  0.  erstreckte  und  in  den  Oxos 
selbst  mündet,  mit  dem  Kaspischen  Meere  in  Verbindung,  lieber  den  al- 
teu  Namen  s.  I,  S.  1014. 

5)  Strabon  XI,  I,  1.  p.  516  uaeh  dom  Berichte  des  Apoltodoros  von  Artemita, 
der  eine  Geschichte  der  Partlier  geschrieben  hatte.  Arianu  ist  als  Ost-Iran 
zu  verstehen;  8.  I,  S.  8. 

Lssseu's  lud.  Altertüsk.  11.  3.  Aull.  19 
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flilirliche  Beschreibung  hat  Curl  ins  gegeben,  defsen  Glaubwürdig- 
keit in  diesem  Falle  nicht  bezweifelt  werden  darf,  da  sie  von  dem 
genauesten  Europäischen  Berichterstatter  bestätigt  wird1).  Die 
Natur  des  Landes  ist  vielfach  verschieden;  an  einigen  Stellen  sind 
viele  Bäume  und  Rebenstocke  mit  grofsen  und  slifscn  Trauben. 
Das  Land  ist  reichlich  von  Quellen  bewäfsert;  wo  das  Klima  milde 
ist,  wird  Korn  gesäet,  die  übrigen  Theilo  werden  als  Weide 
für  die  Heerden  benutzt.  Weiterhin  sind  grofse  Strecken  sandigen, 
trockenen  Landes,  welches  keine  Früchte  zur  Nahrung  der  Menschen 
hervorbringt;  wenn  die  Winde  vom  Meere2)  herwehen,  erregen  sie 
dichte  Staubwirbel,  welche  die  Wege  unkennbar  machen  und  das 
Reisen  erschweren.  Der  fruchtbare  Theil  des  Landes  ist  stark 
bevölkert  und  reich  au  Pferden. 

Zu  dieser  Bevorzugung,  eine  gröbere  Fruchtbarkeit,  als  die 
übrigen  Länder  Ariana’s  zu  besitzen  und  dadurch  zum  Sitze  eines 
mächtigen  Reiches  geeignet  zu  sein,  kam  noch  die  günstige  Lage 
tllr  den  Handel.  Hier  traf  die  grofse  Strafse  aus  dem  nordwest- 
lichen Iran  und  den  entfernteren  Ländern  des  Westens  mit  der  aus 
dein  innern  Asien  zusammen ; von  hier  aus  führten  drei  im  Alter- 
thumc  bertllnute  Wege  nach  Ortospana  oder  Kabul3).  Es  begegneten 
sich  demnach  hier  die  Kaulleute  aus  den  entferntesten  Ländern  der 
alten  Welt;  durch  Kabulistan  geht  bekanntlich  die  grofse  Strafse 
9 nach  Indien.  Auch  Chinesen  haben  sich  frühe  an  diesem  Handels- 
verkehr betheiligt.  Der  Handelsverkehr  mit  den  westlichen  Län- 
dern wurde  in  der  älteren  Zeit  dadurch  befördert,  dafs  der  grüfste 
Flufs  des  Landes  zur  Fortschaflüug  der  Waarcn  benutzt  werden 
konnte  *). 

1)  Cufctus  VII,  4,  26—30.  BlJRNKS  Reise,  Deutsch«;  Uebers.  I,  S.  219. 

2)  Curtius  sagt  a l*onlico  mnri,  was  unmöglich  ist;  es  kann  nur  vom  Kas- 
pischen Meere  verstanden  werden. 

3;  S.  I,  S.  10.  S.  36. 

4)  Nach  Plin.  VI,  19  hatte  Pompeius  auf  seinem  Feldzüge  gegen  Mithrida- 
tes  erfahren,  dafs  die  Waarcn  aus  Indien  nach  ßaktrien  in  neun  Tagen  zu 
dem  Tcarus , einem  Zuilufse  des  Oxos  gelangten,  aus  diesem  auf  dein  Hau pt- 
tiufse  in  das  Kaspische  Meer,  dann  auf  dem  Kyros-  oder  Kur-Flufse  und 
von  da  nach  einer  fünftägigen  Landreise  an  den  Phasis  und  in  das  schwarze 
Meer.  Des  Icarus  wird  von  keinem  andern  Alten  als  eines  Buktrischeu 
Flufses  gedacht;  Rittkr’s  Vermuthung,  Asien,  II,  S.  660,  dafs  der  Name 
aus  Bactrus,  dem  Balklmh  oder  Dehäs  entstellt  sei,  möchte  daher  keinem 
Zweifel  unterworfen  sein. 
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Nicht  nur  dem  friedlichen  Verkehre  der  Kaufleute  hot  Bak- 
triana  die  grofse  Du rchgangsstrafse  dar,  sondern  auch  den  Erobe- 
rern und  Völkern,  welche  Indien  mit  Krieg  überzogen.  Alexander 
war  nicht  der  erste,  der  seine  siegreichen  Waffen  anf  diesem  Wege 
nach  Indien  trug;  ich  erinnere  daran,  dafs  von  einem  afsyrischeu 
Könige  behauptet  werden  darf,  dafs  er  wenigstens  bis  zum  Indus 
von  Baktrien  aus  gelaugte  und  dafs  Kyros  sich  mehrere  Völker 
der  westlichen  Mark  Indiens  unterworfen  hatte1);  dann  daran,  dafs 
die  Pandttva,  die  Sogder  und  andere  Völker  des  Nordlandes  über 
Baktriana  nach  Indien  gezogen  sind  und  dort  Reiche  gestiftet  haben  *). 

Auch  in  der  Kulturgeschichte  des  nördlichen  Irans  mufs  Bak- 
triana  der  Vorrang  vor  den  übrigen  Arianischen  Ländern  eingeräumt 
werden.  Wenn  auch  der  Haupstadt  Hidkh,  in  deren  Namen  die 
.Sanskritbenennung  des  Landes  Bohlt  erhalten  zu  sein  und  die 
Zendisehe  Bäkhdht  verdrängt  zu  haben  scheint,  während  die  Alt- 
persische  liäkhtri  allein  den  Alten  bekannt  geworden  ist*),  nicht 
der  ihr  von  den  Morgenländern  zugeschriebene  Ruhm,  die  Mutter 
der  Städte  genannt  zu  werden,  als  berechtigt  zuerkannt  werden 
kann,  so  darf  sie  doch  mit  Recht  Anspruch  darauf  machen,  der 
Mittelpunkt  der  Herrschaft  und  der  Hauptsitz  der  Lehre  in  der 
ältesten  Zeit  gewesen  zu  sein.  Auch  in  der  späteren  Darstellung 230 
der  Altiranischen  Geschichte  bei  Firdosi  erscheint  Balkli  als  der 
Sitz  der  Kdvja  oder  Kajanier,  der  ältesten  historischen  Dynastie 
Ostiran’s  und  als  der  Schauplatz  der  Thätigkeit  Zarathustras*). 
Von  hier  aus  mufs  daher  besonders  die  Verkündigung  des  neuen 
Gesetzes  ausgegangen  sein,  auch  werden  hier  am  strengsten  die 
im  Avesta  vorgeschriebenen  Gesetze  beobachtet,  und  am  vollstän- 
digsten die  Sitten  geherrscht  hallen,  die  in  ihm  geschildeivwerden. 
lieber  die  Zustände  des  Baktrischen  Volkes  erfahren  wir  leider  von 
den  Geschichtsschreibern  Alexanders  des  Grofsen  so  gut  wie  nichts; 
die  allgemeine  Angalie,  dafs  die  Baktrianer  und  Sogdianer  ursprüng- 
lich wenig  in  ihrer  Lebensweise  und  ihren  Sitten  verschieden 
gewesen,  die  Baktrianer  etwas  kultivirter  als  die  letztem1),,  kann 

. 1)  S.  I,  S.  1031. 

| 2)  S.  I,  S.  800  u.  oben  S.  150. 

| 3)  S.  X.  f.  d.  K.  d.  M.  VI,  S.  57. 

4)  S.  1,  S.  888  und  X.  f.  d.  K.  d.  M.  VI,  S.  530.  Dafs  die  älteste  Dynastie 
eine  mythische  ist,  erhellt  aus  I,  S.  620  Hg. 

5)  Strabon  XI,  11,  3.  p.  517.  Diese  Angabe  gehört  dem  (hie«ikritos,  vou 
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als  die  flüchtige  Bemerkung  eines  einzelnen  keinen  Mafsstab  für 
eine  genauere  Bestimmung  des  Knlturgrndes  dieser  Viilker  abgehen, 
zumal  sie  sich  auf  den  ursprünglichen,  nicht  auf  den  damaligen 
Zustand  bezieht. 

Datür,  dafs  die  Baktrer  eine  hervorragende  Stellung  unter  den 
dortigen  Völkern  einnahmen,  läfst  sieh  auch  aniüliren,  dafs  die 
Bahlika  das  einzige  fremde  Volk  sind,  dem  die  alte  Sage  der  Inder 
eine  Theilnahme  an  ihren  Kämpfen  zuschreibt  und  von  defsen 
Königen  sie  mehrere  Namen  aufbewahrt  hat1). 

Die  Wichtigkeit  Baktriens  erhellt  endlich  daraus,  das  Ale- 
xander in  diesem  Lande  und  in  Sogdiana  acht  oder  nach  einer 
andern  Nachricht  zwölf  Städte  gründete2).  Er  legte  daher  ein 
grofses  Gewicht  auf  die  Behauptuug  dieser  zwei  Länder,  welche 
unter  allen  ihm  unterworfenen  Asiatischen  die  am  entferntesten 
nach  Nordost  gelegenen  waren;  sie  waren  die  Marken  seines  grofsen 
Reiches  gegen  das  innere  Asien  und  die  äufsersten  Vorposten  des 
.281  Hellenismus,  der  hier  um  so  mehr  eines  starken  Schutzes  bedurfte, 
als  er  in  dem  einen  Lande  der  Lichtlehre  der  Mazilajafnier  in 
ihren  Ursitzen  entgegentrat,  in  dem  andern  aber  den  Angriffen  der 
tapfern,  schwer  besiegbaren  turanischen  Völker  biosgestellt  war. 
In  keinem  der  andern  Asiatischen  Länder,  in  welchem  die  Helle- 
nische 'Herrschaft  durch  Alexander  gegründet  worden  ist,  befanden 
sich  die  Griechen  in  einer  eigentümlichem  Lage,  als  in  Baktrieu. 
Sie  waren  hier  am  weitesten  von  der  Heimath  entfernt;  von  Norden 
her  wurde  ihre  Macht  von  den  barbarischen  Reitervölkern  bedroht, 
das  innere  Asien  lud  sie,  wo  nicht  zu  Eroberungen,  doch  zum  Han- 
del mit  den  fernen  Scrern  ein;  nach  Süden  bot  ihnen  Indien  die 
ihnen  schon  bekannten  reichen  Schätze  dar;  in  Baktrien  selbst 
mufste  ihre  Religion  mit  der  festgewurzelten  einheimischen  Lehre 
in  eine  feindliche  Berührung  kommen.  Sie  hatten  hier  die  glän- 
zendsten Aussichten,  zugleich  aber  die  grössten  Gefahren  vor  sieh 
und  mufsten  sich  zur  gröfsten  Anstrengung  ihrer  Kräfte  angespornt 
fühlen. 

welchem  auch  berichtet  worden  war,  dafs  die  der  Krankheit  oder  dem 
Alter  erliegenden  eigens  dazu  unterhaltenen  Hunden  vorgeworfen  wurden, 
welche  tnaif  ian tat  oder  Leichenbestatter  hiefsen.  flieses  ist  nur  eine  an- 
dere Gestalt  der  S.  154,  N.  4 erwähnten  AltiraniBcheu  Sitte. 

1)  S.  I,  S.  807.  S.  845. 

2)  Nach  Strahun  XI,  11,  4.  p.  517.  Iustin.  XU,  5. 


Digitized  by  Google 


Die  Quellen  der  Grieehisch-Baktrischen  Geschichte.  293 

Je  anziehender  es  wäre,  genau  zu  wifsen,  wie  weit  der  Hel- 
lenismus in  diesem  Lande  sich  mit  der  einheimischen  Bildung  ver- 
schmolz, welche  Anstrengung  er  gemacht  hat,  um  sich  hier  zu  be- 
haupten, desto  mehr  ist  es  zu  beklagen,  dafs  die  Einzelnheiten  der 
Geschichte  der  Baktrischen  Griechen  Ihr  immer  Ihr  uns  verloren 
sind  und  nur  noch  ein  Umrifs  von  ihr  entworfen  werden  kann. 
Ihre  Landsleute*  haben,  soviel  wir  wifsen,  ihre  Geschichte  nie  be- 
sonders geschrieben;  doch  haben  sie  mehrere  Werke  besefsen,  in 
welchen,  wenn  sic  auf  uns  gekommen  wären,  wir  wahrscheinlich 
ilber  manches  Auskunft  erhalten  würden,  was  jetzt  unbekannt  blei- 
ben mufs.  Solche  waren  die  Parthischcn  Geschichten,  von  denen 
eine,  die  von  ApoUodoros  von  Artemita  sicher  auch  zum  Theil  die 
Geschichte  der  Griechischen  Könige  Baktricns  dargestellt  hatte, 
da  er  als  Gewährsmann  für  Nachrichten  über  sic  angeführt  wird  '). 
Auch  Strabon  hatte  in  seinem  Geschichtswerke  ohne  Zweifel  von 
ihnen  gehandelt,  da  er  ausführlich  die  Gesetze  und  Sitten  der  Par- 
ther  dargestellt  hatte’).  Voi \^Arrianos  waren  zwei  Werke  vorhan- 
den, in  denen  er  von  der  Geschichte  jener  Könige  zu  berichten 
veranlafst  gewesen  sein  mufs:  eine  Geschichte  der  Nachfolger  Ale- 
xanders und  eine  der  Parthcr.  Die  noch  erhaltenen  schriftlichen 
Stellen  über  die  Schicksale  der  Griechischen  Reiche  in  Baktricn 
und  Indien  linden  sich  zerstreut  und  vereinzelt  bei  verschiedenen  282 
Schriftstellern  und  würden,  wenn  wir  keine  andern  Quellen  benutzen 
könnten,  nur  eine  sehr  dürftige  Kenntnifs  von  ihnen  gewähren. 
Die  Hauptquelle  bilden,  wie  schon  erwähnt 3\  die  Münzen,  die  uns 
allerdings  nicht  die  Ereignifsc  der  Vorzeit  in  Worten  aufgezeichnet 
vorlegen,  jedoch  durch  ihre  Legenden,  Typen  und  Bilder  mit  der- 
selben Zuverläfsigkeit,  wie  schriftliche  Urkunden,  das  Dasein  von 
Personen  und  ihre  Thaten  uns  bezeugen. 

Die  Geschichte  der  Entdeckung  und  Bekanntmachung  dieser 
Münzen  und  der  Fortschritte  in  ihrer  Erklärung  im  einzelnen  dar- 
zulegen, liegt  au&crhalb  des  Planes  dieses  Werkes;  auch  ist  dieses 
schon  von  mehreren  geschehen,  so  dafs  es  genügt,  auf  ihre  Schrif- 
ten zu  verweisen  ’).  Eine  so  unverhoffte  Bereicherung  der  dunkelen 

1)  Au«  dcTsen  Werke.  geachöpfle  Nachrichten  über  die  Baktrischen  Hellenen 
stehen  z.  B.  Stwibon  II,  12,  p.  118.  XV,  1,  3.  p.  686. 

2)  Wie  aus  seiner  Berufung  auf  sie,  XI,  9,  3.  p.  515  hervorgeht. 

3)  S.  öben  S.  47. 

4)  S.  Raoul  Rochette’s  Notice  sur  quelques  medailles  grecquts  inedites,  ap- 
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Geschichte  Baktrien«  und  der  angränzendcn  Länder  mit  neuen 
Thntsachen  iiiufstc  die  eitrige  Thätigkeit  der  Gelehrten  hervor- 
ruf'en,  welche  sieh  deren  Erforschung  widmen.  Durch  ilire  ver- 
einten Leistungen  ist  der  Gegenstand  gegenwärtig  so  gründlich  in 
allen  bei  ihm  zu  beachtenden  Beziehungen  untersucht  und  Iwdeuchtet 
worden,  dafs  es  in  den  meisten  Fällen  genügt,  mit  Berufung  auf 
sie  die  gewonnenen  Ergcbnifse  mitzuthcilen ').  Da  der  Raum  die- 

partenant  ä des  rois  inconnus  de  Bactriane  et  de  Vlnde,  im  Journal  des 
SavatUs  1884.  p.  328  flg.  Die  Münzen  der  griechischen,  parthischcn  und 
iudoskythischen  Könige,  von  Baktrien.  und  den  Ländern  am  Indus.  Von 
Dr.  Carl  Ludwig  Grotefend.  Hannover  1839.  S.  1 flg.  Artarm  Antiqua. 
A Descriptire  Account  of  the  Antiquities  and  Coins  of  Afghanistan : with 
a Memnir  on  the  huildings , call  cd  Topes,  hy  (’.  Masson.  By  II.  II.  Wil- 
son. London  1841.  p.  3 flg.  — Das  älteste  Werk  ist  folgenden:  Historia 
regni  Gr ae  cor  um  Bactrian  i,  in  quo  simul  Graccarum  in  India  cnloniarum 
vetus  memoria  explicatur,  auctore  Tu.  8.  Bayrro.  Petropoli  1738.  4°.  Von 
Raoul  Kooiikttk  sind  später  Ergänzungen  erschienen:  Premier  Supplement 
ä la  notice  sur  quelques  medailles  etc.  im  J.  desSav.  1835.  p.  514,  p.  577. 
p.  840,  p.  705.  Deuxicme  Supplement,  etc.  ebend.  1838.  p.  05  flg.,  p.  129  flg., 
dann  Troisieme  Supplement  etc.  1838,  p.  730  flg.  1839,  p.  89  flg.  1814,  p. 
108  flg.,  der  Schlufs  fehlt.  Ich  bezeichne  die  zwei  ersten  durch  1 u.  II 
und  dio  Seite  nach  dem  besonder»!  Abdrucke,  die  dritte  durch  III  und 
die  Jahrgänge  des  Journal  des  Savants. 

I)  Von  James  Prinsep’h  Abhandlungen  gehören  die  folgenden  hierher:  Oft 
the  coins  and  relics  discovered  by  M.  le  Cltevalicr  Ventura,  in  the  tope 
of  Manikyala,  im  J.  of  the  As.  & of  B.  III,  p.  313  flg.  Continua- 
tion  of  the.  observations  on  the  coins  and  relics  etc.  ebend.  p.  430  flg. 
Notes  on  the  coins  discovered  by  M.  Cürt,  ebend.  p.  502  flg.  Kurt  her 
Notes  and  drawings  of  Bactrian  and  Tndo-Scythic  coins,  el»end.  IV,  j*. 
327  flg.  New  varieties  of  Bactrian  coins  from  Mr.  Mabbon’b  drawings 
and  other  soutces,  ebend.  V,  p.  548.  Ncio  types  of  Bactrian  and  Indo - 
Scythic  coins.  ebend.  p.  720  flg.  Addition  to  Bactrian  Numismatics  and 
disenvery  of  the  Bactrian  alphabet,  ebend.  VII,  p.  036  flg.  Diese  Abhand- 
lungen Anden  sich  jetzt  wicdorholt  abgedruckt  in : Pkinskp’h  Kssays.  edi- 
ted  by  Thomas.  — Ein  au  treffenden  Bemerkungen  reicher  Bericht  über 
die  damals  gemachten  Entdeckungen  auf  diesem  Gebiete  der  Altertums- 
wissenschaft von  K.  0.  Mukli.ku  findet  sich  in  Gott.  Gel.  Anzeigen.  1835, 
No.  177  flg.  S.  1761  flg.  und  eine  sehr  gründliche  und  belehrende  Zusnm- 
nienfafsung  des  Gewinnes  aus  diesen  Entdeckungen  für  die  Geschichte  von 
ihm  eheud.  1838,  No.  21  flg.  S.  201  flg.  mit  der  Aufschrift:  lieber  Indo - 
Griechisch e Münzen.  In  demselben  Jahre  erschien  meine  Schrift:  Zur  Ge- 
schichte der  Griechische} i und  Indoskythischen  Könige  in  Baktrien,  Kabul 
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scs  Werkes  es  verbietet,  alle  Ansichten  über  die  Anfeinanderfolge 
und  den  Länderbositz  der  Griechisch -Baktrischen  und  Griechisch- 
Indisehen  Könige  aufzuflihren,  und  ich  überall  die  Gründe  ilir 
meine  Auffafsung  angeben  werde,  mufs  ich  in  Betreff  der  ab- 
weichenden Annahmen  von  Wilson,  Baktiielkmy  und  Cunningiiam  auf 
die  Zusammenstellung  von  Thomas  verweisen '). 

Der  Gründer  des  Baktrischen  Reiches  liicfs  Diodotos1).  Er2R3 

und  Indien  durch  Entzifferung  der  Altindischen  Legenden  auf  ihren  Mün- 
zen, von  welcher  und  C.  Ritter’ s Schrift:  Die  Stiipa’s  u.  s.  w.  von  dem- 
selben Gelehrten  ebeud.  1839,  No.  29  flg.  S.  281  flg.  eine  die  in  ihnen 
dargolegten  Untersuchungen  zusammen  fafsende  und  beleuchtende  Anzeige 
veröffentlicht  worden  ist.  Aufscr  diesen  Schriften  und  den  oben  angeführ- 
ten sind  noch  die  Abhandlungen  von  A.  Cunningiiam  hier  Anzuführen,  der 
sich  ein  besonderes  Verdienst  um  diesen  Theil  der  Münzkunde  erworben 
hat,  sowohl  durch  Bekanntmachung  und  Beschreibung  neuer  Münzen,  als 
durch  die  Bestimmung  des  Werthes  mehrerer  Buchstaben  des  .^rianischcn 
Alphabets.  Es  sind  die  folgenden  : Note  an  Captain  IIay’s  Bactrian  coins, 
im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  IX,  p.  531  flg.  Descrtption  of.  and  dednetions 
from  a consideration  of  sanie  new  Bactrian  coins,  ebond.  IX,  p.  807  flg. 
p.  1008.  Second  notice  of  some  neio  Bactrian  coins , ebend.  XI,  p.  130  flg. 
(bim  of  Alexander Successors  in  the  East  in:  Numismatic  Chronicle  N. 

S.  VIII,  p.  93.  p.  181.  p.  257,  IX,  p.  28.  p.  121.  p.  216.  p.  293,  X,  p.  65. 
p.  205.  Fernere  Bereicherungen  unserer  Kenntnifs  der  Griechisch-Indischen 
Münzen  geben  die  Aufsätze  von  E.  Thomas:  Bactrian  Coins  in:  J.  of  the 
B.  Asiat.  Soc.  XX,  p.  99;  Catalogue  of  Coins  in:  J.  of  the  As.  Soc.  of  B. 
XXVII,  p.  251;  Catalogue  of  Bactrian  Coins  in:  Num.  Chron.  XIX,  p. 

13;  Bactrian  Coins,  ebend.  N.S.  IV,  p.  193  und  von  W.  Vaux,  on  some 
rare  Bactrian  Coins.  ebend.  XVI,  p.  1Ü8. 

1)  Im  Journal  of  the  11.  As.  Soc.  XX,  p.  116  flg.  und  Pki nsrp  Essays  II,  p. 

103  flg.,  wo  auch  die.  ältere  Litteratur  über  diesen  Gegenstand  ausführlich 
angegeben  ist. 

2)  S.  Strabon,  XI,  9,  2.  p.  515:  NHuTfQialhivtoiv  dl  itov  tZto  tov  Tttvgov  did 
to  71QOS  (ilXrilovi  tlvat  joig  ii}<;  XvQittg  xcd  irjg  Mrjdiag  ßnaiXfag,  rovg  7/or- 

t«  Tfccffr,  ngunov  plv  r rjy  BfrxTgiarrjy  an (rti  tjaav  ol  ntmnuoufvoi, 
x«\  rijr  h/y'vg  auTrjg  nitaav  ol  ntgi  'Evltvdr]uov.  '‘En tun  'AQodxrjg  x.  r.  I. 
Prolog.  Trogi  Pomp.  XLI.  In  Bactrianis  autem  rebus,  uti  a Diodoto  rege, 
constitutum  Imperium  est.  Das  Datum  des  Part  her- Abfalls  setzt  lustin. 
XLI,  4 unter  das  (’onsulat  des  L.  Manilas  Vulso  und  M.  Atilius  Regulus: 
eodem  tempore  etiam  Theodotus,  mille  urbium  Bactrianarum  praefectus, 
dcfecit,  regemque  se  appellari  iusstt : quod  exemplum  secuti , totius  orientis 
popxdi  a Macedonibus  defecere.  Eusebius  setzt  den  Anfang  des  Parthcr- 
reichs  01.  132,  3,  d.  h.  250.  Euseb . Armen,  ed.  Maii.  II,  p.  233. 
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benutzte  die  Schwache  des  zweiten  Antiochos,  der  einen  unglück- 
lichen Krieg  gegen  Ptolemaios  Philadclphos  führte  und  zugleich 
in  Streitigkeiten  mit  dem  Könige  Atropatene’s  verwickelt  war,  um 
■284 sieh  unabhängig  von  der  Herrschaft  der  Seleukiden  zu  machen. 
Diese  Auflehnung  fand  statt  vor  dem  Abfalle  der  Parthcr,  welcher 
in  das  Jahr  250  zu  setzen  ist ');  wie  viele  Jahre  früher  Diodotos 
seine  Unabhängigkeit  begründete,  läfst  sich  nicht  genauer  bestim- 
men. Gleichzeitig  mit  ihm  empörte  sich  Euthydcmos,  der  ver- 
muthlich  Satrap  Areia's  war2).  Wenn  gesagt  ward,  dafs  alle  Völ- 
ker des  Ostens  dem  Beispiel  des  Diodotos  folgten,  so  mufs  dieses 
als  eine  rhetorische  Uebertreibung  betrachtet  werden,  obwohl  es 
richtig  sein  mag,  dafs  auch  andere  Völker  aufser  den  Parthern 
bei  dieser  Gelegenheit  sich  von  der  Herrschaft  der  Seleukiden 
losrifsen. 

Die  Münzen  des  Diodotos  bestätigen  die  schriftlichen  Nach- 
richten, indem  sie  genaue  Nachahmungen  der  Münzen  des  zweiten 
Antiochos  sind3). 

Von  Diodotos  wird  noch  berichtet,  dafs  er  seine  Macht  so 

1)  S.  J.  G.  Droysen’s  Geschichte  fies  Hellenismus  II,  S.  331. 

2)  S.  Zur  Gesch.  a.  s.  w.  S.  222,  gegen  Droyskn,  ».  a.  0.  S.  332,  der  ihn 
für  den  Satrapen  Sogdianas  hielt. 

3)  S.  R.  Rochf.tte  III,  p.  112.  Es  sind  bis  jetzt  vier  Münzen  des  Diodotos 
gefunden  worden.  1.  Av.  Diadeinirtor  Kopf  des  Königs,  ltev.  Nackter 
stehender  Juppiter,  in  der  erhobenen  Rechten  den  Blitz,  in  der  ausgestreck- 
ten  Linken  die  Aegide.  Leg.  HA2AAEZIZ  AIOAOTOY,  S.  J.  DE  Bar- 
tholomaei's  Notice  sur  les  medailles  des  Diodotes  Rois  de  la  Hadriane, 
in  B.  Koehne’s  Zeitschrift  für  Münz-,  Siegel - und  Wappenkunde.,  III,  p. 
G5,  Taf.  III,  1.  Diese  Münze  ist  doppelt  vorhanden:  in  Gold  und  als 
Drachme.  R.  Rochette  hat  oine  ganz  mit  dieser  übereinstimmende  Tetra- 
drachme des  Antiochos  Theos  mitgctheilt,  III,  p.  114.  Nach  ihm  hatte 
sie  Diodotos  in  Baktrien  während  der  ersten  Regierungsjahre  des  zweiten 
Antiochos  schlagen  lafsen.  Die  zweite  eine  goldene,  ähnlich  der  ersten. 
Av.  Kopf  des  Königs  vollendeter  und  älter  mit  Hinzufügung  eines  Speers 
unter  dem  linken  Arm.  Rov.  Derselbe;  s.  Thomas,  J.  of  the  R.  ,4s.  Soc. 
XX,  p.  122.  Die  dritte  ist  oine  Tetradraehmc ; Av.  Der  diademirte  Kopf 
des  Königs;  Leg.  AIOAOTOY  NSlTIIPO~.  Rev.  Derselbe  Juppiter,  vor  ihm 
in  der  Mitte  eine  Krone,  am  linken  Fnfso  ein  Adler  mit  halb  ausgebrei- 
teton  Flügeln;  Leg.  RA2AAEYONTOZ  ATAOOKAEO YX  AIKAIOY. 
Die  vierte  ist  eine  Tetradrachme.  Av.  Kopf  nach  rechts  gewendet  Leg. 
AIOAOTOY  £SlTHPO£.  Rev.  Aufrechtstohende  Figur  des  Juppiter.  Leg. 
RAZIAEYONTOZ  ANTIMAXOY  BEOY ; s.  Thomas,  a.  a.  0.  p.  123. 
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sehr  vergrößerte,  dafs  Arsakes,  der  Stifter  des  Parthiselien  Reiches, 
sich  vor  ihm  flüchten  mufste ').  Da  die  Geschichte  der  Parther 
nieht  nur  auf  das  engste  mit  der  der  Haktrischen  Griechen  ver-285 
knüpft  ist,  sondern  sie  ihre  Herrschaft  später  auch  auf  Indische 
Gebiete  ausdehnten,  wird  hei  dieser  Gelegenheit  am  angemefsensten 
dasjenige  berührt,  was  von  diesem  Volke  und  den  Anfängen  seiner 
Macht  /.u  sagen  ist. 

Die  Parther,  welche  von  den  alten  Persern  Parthu-)  genannt 
wurden,  waren  j;Lu  Skyihißches  oder  Ttiranisches  Volk,  welches 
frühe  in  dem  nach  ihnen  benannten  Lande  sieh  festsetzte3).  Sie 
hatten  noch  in  späterer  Zeit  ihre  »Sprache  bewahrt  und  meistens 
auch  ihre  Sitten.  Sie  waren  ein  Reitervolk,  wie  ihre  Stamm- 
genofsen.  Der  Gründer  ihrer  Macht  war  nach  dem  wahrschein- 
lichsten Berichte  aus  dem  Volke  der  I’arnischen  Daher*).  Um 
ihren  Persischen  Unterthanen  zu  schmeicheln,  leiteten  sich  seine 
Nachfolger  ah  von  dem  zweiten  Artaxerxes5).  Nach  Arriunos  Be- 
richte waren  Arsakes  und  Teridates  Brüder;  dem  letztem  war  von 
Pherekles , dem  von  Autiochos  mit  dem  Beinamen  fiteöe  eingesetz- 
ten Satrapen  ihres  Landes  etwas  schimpfliches  zugemuthet  worden ; 
sie  ertrugen  diesen  Schimpf  nicht,  sondern  tödteten  ihn,  verbanden 
sieh  mit  fünf  andern,  vertrieben  die  Makedoncr  und  gewannen  die 
Herrschaft  über  das  Land*).  Dieser  Bericht  wird  durch  Strabon’s'2 86 

1)  Strabon  XI,  9,  3.  p.  515  von  Arsakes:  iptiyovut  fit  rr)V  ttvfyoiv  run>  ntQi 
sltofioioVy  ttnoaifiani  rijv  fhtQ^vaiuv. 

2)  Der  Name  kommt  im  Plural  Parthava  in  den  persischen  Ke  Umschriften 
vor;  Bh.  I,  16.  II,  7.  92.  J.  15.  NRa.  22.  Der  Ländername  und  das 
Gcntile  ist  Parthava. 

3)  S.  Z.  f.  d.  K.  d.  M.  VI,  S.  538,  wo  die  Stellen  ül>er  ihren  Ursprung  an- 
gegeben sind.  Ihre  Uebersiedlung  wird  dem  Sesostris  zugeschriolten.  Der 
Name  bedeutet  eigentlich : die  über  die  Gränze  schreitenden,  Johannes 
Malalas  giebt  ihn  wieder  durch  ptiavuaiaty  die  übcrsiedelten. 

4)  8.  Strabon  XI,  9,  3.  p.  515,  der  in  dem  vorhergehenden  Paragraphen  ihn 

jLxvftrfs  nennt. 

5)  S.  die  Stelle  aus  Arrian’s  Parteiischer  Geschichte  Note  6 u.  Z.  f.  d.  K.  d. 

M.  a.  a.  0.  Der  zweite  Artaxerxes  hiefs  vor  seiner  Thronbesteigung  Ar- 
shaka  oder  Arsakes;  s.  cbend.  VII,  S.  279.  Die  richtigste  Auffafsung  der 
Arrianischen  Stelle  bei  Photios  möchto  sein:  Nachkomme  des  Phriapites, 
des  Sohnes  des  Arsakes.  Der  Name  lautet  im  Zend  Krijapaitis,  d.  h.  iptlo- 
närtoQ.  Der  zweite  König  der  Parther  hiofs  Phriapatius. 

6)  Diese  Stelle  ist  in  einem  doppelten  Auszüge  erhalten ; erstens  bei  Photios 
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Angalten  ergänzt.  Er  war  ein  Häuptling  der  nomadischen  Parner, 
welche  am  Flufite  Oehos  wohnten.  Mit  diesen  tihertiel  er  Parthien 
und  bemächtigte  sieh  des  Landes1).  Er  war  Anfangs  schwach 

p.  21.11.  p.  17.  B.  ^gatixtjg  xit)  TijQidai  tjs  aihltfdi,  '-fo(U<xuh(i,  rov  rtot, 

* Aqouxov  joo  ft*Qtan(inv  anoyovot.  Oorot  •PtgtxXitt  rov  v/tu  tob 

ßnffiX£to$  yfriov  tcirrby  fn(xXi\v  tbyoga^ov)  (rnrgantjy  ttenoy  irj$  %tüQas  xutrt- 
nutiyft,  Air#}  rov  htnur  roll*  tbhXtf  diy  tdoyntiig  intlgaat  ßinadfttvoi,  orx  tvty- 
xoatf  rfjr  vßniv , avti’Xoy  7t  rov  vßpf<taytuy  xttl  h fffQte  nfvtttr,v  norisirayrt- 
xotVbHidutroi  • xttl  to  i&VOf  AJaxt  Jovoiv  anfattiaav.  xttl  xaö'  iamou(  TjgittV,  x. 
1. X.  Zweitens  bei  Synkellos  I,  p.  539  ed.  Bonn.  Ev  rovitp  rov'  Anto/oo  Iltoruu 
tfjt  Aittxtdovmy  xttl * Avno/toy  aQjpjs  im  (ni  i]CS(ir,  vn * «vrobg  TtXovvris  anb ' AXi- 
SayJgoo  rov  xtCatov  Ji«  ttvirjy  utti'av.  >Agadxt]i  rtf  xtt)  Tijgißittrjs  iohltf.nl  rb  yt- 
roff  tXxorrtg  tlnb  rov  IltQOÜjy  IIqui^q^ov  fataottnivov  /Ittxrouo v tn'i  jjyttSXoxXf* 
ovg  Max* cfoi'of  fnagyov  rijs  TltQiJikrjs.  o$' Aytt&oxlrjt  fgaoihtg  J'ijQidaroVy  w» 
AQQtrtroi  <ft]<fty,iybs  ituv  iahXg  <br,  xal  rov  vtavlaxov  anovditCtov  fmßovi Itvtrnt 
thuftftorrfons  icrrjQÜtr)  tikq'  kvtov  xiti  'Agnitxov  rov  ioh/j/nv  ttlrrov,  xal  ßttruXtvtt 
rftnfnby'  Aonttxr)$,  x.  r.X.  Von  diesen  zwei  Auszügen  verdient  der  dos  Photios 
nach  meiner  Ansicht.  den  Vorzug,  weil  nach  ihm  Phercklcs  der  Satrap  Par- 
thions  war,  wo  Arsakcs  und  Teridates  zu  Hause  waren ; nach  dem  zweiten  wa- 
ren sie  Satrapen  Baktrions  gewesen,  was  höchst  unwahrscheinlich  ist,  sowohl 
weil  die  Sdcnkiden  sonst,  keine  Nichtgriechen  als  Satrapen  anstellton,  als 
weil  Baktricn  ein  zu  grofses  und  weit  entlegenes  Land  war,  um  unter  der 
obersten  Leitung  eines  Satrapen  von  Persien  zu  stehen.  Es  ist  ohnehin 
nicht  glaublich,  dafs  die  zwei  Brüder  zugleich  Satrapen  gewesen  seien. 
Es  möchte  daher  auch  der  Name  Phcrekles  dem  Agathokles  vorzuziehen 
sein.  lustin  XL1,  4 bestätigt,  dafs  derjenige  Satrap,  gegen  den  sich  Ar- 
sakes  empörte,  es  über  Parthien  war,  nennt  ihn  aber  Mandragora s oder 
Andragorax.  Er  verwechselt,  wie  Droyskn  a.  a.  0.  S.  327,  Note  114  l>e- 
merkt,  ihn  mit  dem  nach  ihm,  XII,  4 von  Alexander  eingesetzten  Satra- 
pon,  einem  Perser,  der  aber  einen  andern  Namen  hatte,  nämlich  Phrata - 
phemes,  Arr.  Anah.  III,  8,  4.  23,  4.  V,  21,  7,  vor  ihm  w*ar  cs  Ammina- 
spex;  s.  ebend.  III,  22,  1.  Die  von  lustin  XII,  4 hinzugefügte  Bemerkung: 
Unde  poxtea  orig  inan  lhrthorum  reges  habuere  ist  ein  anderes  Beispiel 
von  seiner  verworrenen  Darstellung  und  Widersprüchen  mit  sieh  selbst, 
da  er  hat  sagen  wollen,  dafs  die  Pnrther  durch  diesen  Satrapen  zum  Auf- 
stande und  zur  Gründung  ihres  Reiches  voran lu  Ist  wurden. 

I)  XI,  9,  2.  p.  515.  lustin  giobt  XLI,  4 folgende  Darstellung  der  Entste- 
hung der  Parthischen  Macht:  nach  defeccrc  in  der  S.  295,  Note  2 ange- 
führten Stelle  fährt  er  fort:  Erat  endem  tempore  Arxaccs , vir  sicuti  in- 
errtae  originix.  ita  virtutix  expertae.  Hie  solitus  latrociniix  et  rapto  vivere . 
acrepta  opinione,  Selene, um  a Gallis  in  Axia  victum , solutus  re.gis  metu , 
cum  praedonum  manu  Parthos  ingressns,  praefectum  corum  Andrttgoram 
oppresxit , xublatoque  co  imperium  gentix  invasit.  Non  magno  deinde  post 
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und  konnte  sich  nur  mit  Noth  gegen  diejenigen  behaupten,  denen 
er  das  Land  entriteen  hatte  und  gegen  welche  er  stets  kämpfen 
mutete.  Wenn  derselbe  Schriftsteller  die  Veranlateung  zur  Erobc-267  * 
rung  l’arthiens  der  Vermehrung  der  Macht  des  Bnktrischen  Königs 
und  einer  Vertreibung  des  Arsakes  zusehreibt,  so  ist  es  schwer, 
diese  Darstellung  mit  der  Arrian’s  zu  vereinigen.  Vielleicht  machte 
Diodotos  einen  Zug  gegen  die  Daher  am  Flutec  Ochos  und 
vertrieb  von  hier  den  Arsakes,  der  sieh  mit  seinem  Bruder  nach 
Parthien  wandte,  wo  sie,  von  dem  Sclcukidisehcn  Satrapen  be- 
schimpft, ihn  erschlugen  und  des  Landes  sich  bemeisterten. 

Arsakes  starb  nach  einer  Regierung  von  zwei  Jahren ').  Die 
ihm  zugeschriebene  Eroberung  Hyrkaniens  -)  war  daher  die  Thal 
seines  Bruders  Tiridates.  Im  folgenden  Jahre  wurde  Antiochos 
der  zweite  ermordet  und  in  dem  durch  seinen  Mord  verursachten 
dritten  Syrischen  Kriege  ilherzog  Ptoiemaios  der  dritte  ganz  Asien, 
wie  es  beitet  bis  nach  Baktrien’). 

Er  bestätigte  ohne  Zweifel  die  neuen  Könige  in  ihren  Herr- 
schaften, da  er  nicht  hoffen  konnte,  date  diese  so  entfernt  liegenden 
Länder  nach  seinem  Abzüge  seine  Oberhoheit  anerkennen  würden 
und  es  seine  Absicht  sein  mutete,  wenn  etwa  die  von  ihm  beinahe 
ganz  vernichtete  Macht  der  Selcukiden  sieh  wieder  erheben  sollte, 
an  jenen  Königen  Bundesgenoteen  gegen  sie  zu  besitzen  *).  Nach 
seiner  Rückkehr  blieben  jene  sieh  selbst  ganz  Uberlateen  und  in  dieser 
Zeit  wird  die  Eroberung  Hyrkaniens  von  Teridates  zu  setzen  sein. 

Kurz  nach  dein  Frieden  zwischen  Selenkos  Kallinikos  und 
seinem  Bruder  Antiochos  Ilierax,  der  um  das  Jahr  230  gcschloteen 

tempore  Hyrcanorum  qunquc  regnum  occupavit,  atque  itn  duarum  civita- 
tum  imprrio  praeditus,  grandnn  cxercitum  parat,  mein  Seiend  et  Theo- 
doli,  ßactriannrum  regia.  Sed  cito , mnrte  Theodnti  metu  liberatns,  cum 
filio  ei  um  et  ip*o  Theodoto  foedns  ac  pacem  freit.  Justin  macht  auch  Ver- 
wirrung in  der  Reihenfolge  der  Ih'gelionhciten ; die  Niederlage  des  Seleu- 
kos  durch  die  Galater  fällt  wahrscheinlich  in  das  Jahr  241,  s.  Droysen, 
a.  a.  O.  S.  35ü,  Note  38,  jedenfalls  mehrere  Jahre  nach  der  Stiftung  des 
Reich«  250. 

1)  Synkell.  I,  p.  540. 

2)  S.  S.  298,  Note  1. 

3)  S.  Droysen  &.  a.  0.  S.  341  flg.  In  der  Inschrift  von  Adnle  wird  gesagt 
bis  nach  Baktrien;  in  Polyain.  Strate.g.  VIII,  50  hi«  Indien,  was  eine  IJeber- 
troibung  ist. 

4)  8.  Droysen  a.  a.  O.  8.  359. 
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wurde,  unternahm  der  erste,  der  jetzt  Asien  jenseits  des  Tauros 
bis  znm  Euphrat  hesafs,  einen  Heereszug  naeh  dem  obern  Asien, 
um  die  seinen  Vorfahren  unterworfenen  Länder  wieder  zu  gewinnen. 
Uebcr  dieses  Unternehmen  besitzen  wir  nur  dürftige  Nachrichten, 
die  aber  für  die  Geschichte  des  Griechischen  Baktriens  von  VVich- 
2«8tigkeit  sind1).  Bei  dem  Herannahen  des  Seleukos  schlofs  Diodotos 
einen  Bund  mit  ihm  gegen  den  Partherkiinig,  der  nicht  stark 
genug,  um  der  vereinten  Macht  beider  zu  widerstehen,  sieh  zu  dem 
Volke  der  Aspasiaker  jenseits  des  Oxos  flüchtete.  Mit  ihrem  Bei- 
stände brachte  er  ein  grofses  Heer  zusammen.  Als  er  gerade  im 
Begriffe  stand,  den  Kampf  zu  beginnen,  starb  der  König  Baktriens; 
sein  gleichnamiger  Sohn  und  Nachfolger  schlofs  Frieden  und  Bünd- 
nifs  mit  ihm.  Bald  darauf  wurde  er  von  Seleukos  angegriffen, 
den  er  besiegte ; den  Tag  dieses  Sieges  feierten  seitdem  die  Parthcr 
als  den  Anfang  ihrer  Freiheit2).  Seleukos  wurde  durch  Unruhen 
in  seinem  eigenen  Reiche  geniithigt,  von  weiterer  Fortsetzung  des 
Kampfes  abzustehen.  Arsakes  kehrte  siegreich  nach  seinem  Reiche 
zurück,  welches  er  ordnete.  Er  ist  der  eigentliche  Begründer  der 
Macht  der  Farther. 

Wir  gewinnen  für  die  Geschichte  Baktriens  aus  dieser  Er- 
zählung ein  Datum  tllr  den  Tod  des  ersten  Diodotos,  welcher  kurz 
nach  23‘J  etwa  237  stattgefunden  haben  mufs3);  er  hätte  demnach 

1)  Aufser  der  S.  208,  Note  1 angeführten  Stelle  de»  lustin  gehört  folgende 
bei  StrnbonX I,  8,  8.  p.  513  hierher:  — *a)  vortpor  di  ihianxeis,  lov  Knlh- 
rtxor  iftuytav  SL'JXtvxar  tls  rovs^iaunainxug  f/tonrjaf.  Die.  Aspasiakcr  wohn- 
ten nach  Polyb.  X,  48,  1 im  N.  des  untern  Oxos. 

2)  Justin.  XI. 1.  4 — nee  motte  post  cum  Srituco  rege  aii  prrsequendos  de- 
fectos  reniente  congressus  vidier  fuit:  quem  diem  Parthi  exinde  solemmm. 
feint  mit  mm  lihertaiis  observant. 

3)  W II. hon  setzt,  p.  '217,  den  Tod  de»  ersten  Diodotos  um  das  Jahr  240,  da- 
von ausgehend,  dafs  er  zwischen  dem  ersten  und  zweiten  l'arthischcn  Feld- 
zuge des  Seleukos  sich  ereignet  halie,  die  usch  Fröhlich  in  .inmiir.s  com- 
pendiarii  re.gum  et  rerum  Syrine.  p.  30,  23!)  (nicht  240)  und  236  unter- 
nommen wurden,  auf  dem  zweiten  sei  er  von  Arsakes  gefangen  genommen 
worden  und  lange  in  Gefangenschaft  geblichen.  Diese  Nachricht  findet  sich 
hoi  Athen.  IV,  38.  p.  153  aus  dem  cilftcn  Buche  des  1‘oxcidonios,  wider- 
spricht aber  sowohl  der  Angahe  Justin' s XXVII,  3,  naeh  welcher  er  auf 
seinem  Zuge  gegen  Attalos  von  I’crgama  durch  einen  Sturz  vom  I’ferdc 
in  Kleinasien  getödtet  wurde  225,  als  der  andern,  nach  welcher  wir  ihn 
235  gegen  seinen  Bruder  kämpfend  finden;  s.  Droysen  a.  a.  O.  S.  419. 
Es  ist  demnach  nur  eiu  einziger  Feldzug  anzunehmen. 
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nahe  an  zwanzig  Jahre  regiert  und  hinreichende  Zeit  gehabt,  um 
sich  in  seiner  Herrschaft  zu  befestigen.  Wenn  ihm  der  Besitz  von  ' 
Tausend  Städten  zugeschrieben  wird ' ),  so  ist  dieses  sicher  nur 
eine  unrichtige  Uebertragung  einer  (Iber  Eukratüles  gegebenen  Nach- 
richt auf  ihn a). 

Von  seinem  Sohne  Diodotos  sind  bis  jetzt  keine  Münzen  ge- 289 
funden  worden,  wonach  vermuthet  werden  darf,  dafs  er  nur  kurz 
regierte,  lieber  das  Verhältnifs  des  Ayidhokles  zu  seinem  Vater 
hat  zuerst  die  oben  beschriebene  Münze  Aufschlufs  gegeben3).  Der 
Titel  Retter  bezeichnet  diesen  als  den  Befreier  des  Landes  von  der 
Fremdherrschaft;  das  Fehlen  des  Titels  Kliuig  beweist  entweder, 
dafs  er  nicht  mehr  regierte4)  oder  wahrscheinlicher,  dafs  er  nicht 
mehr  von  Agathokles  als  König  anerkannt  ward,  als  diese  Münze 
geprägt  wurde;  die  Wiederholung  des  Juppiter-Typns,  dafs  Aga- 
thokles, wenn  auch  nicht  sein  Verwandter,  doch  sein  Zeit- 
genofse  war  und  gleichzeitig  mit  oder  kurz  nach  ihm  regierte. 
Am  wichtigsten  ist  der  von  ihm  gebrauchte  Ausdruck  BAZI- 
AEYOSTOZ,  welcher  auf  mehreren  Münzen  gefunden  worden  ist5). 
Seine  Bedeutung  scheint,  da  er  dem  gewöhnlichen  BASIslEilZ 
entgegengesetzt  wird,  nur  die  gewesen  sein  zu  können,  dafs  Aga- 
thokles thatsächlich  die  königliche  Gewalt  bcsafs  und  ausübte,  den 
Diodotos  aber  noch  als  einen  höher  stehenden  anerkannte,  obwohl 
er  im  Begriffe  war,  sich  unabhängig  zu  machen6).  Eine  ähnliche 
Bedeutung  hat  der  Ausdruck  auf  einer  andern  Münze,  wenn  es 
richtig  ist,  dafs  sie  dem  Stifter  der  zweiten  Farthisehen  Dynastie, 

1)  Von  Iust in  \ s.  oben  8.  295,  Note  2. 

2)  S.  Strabon  XV,  1,  3.  p.  G86.  Diese  Bemerkung  ist  von  Bayer  p.  47  ge- 
macht worden.  Diese  Angabe  besieht  sich  jedoch  auf  die  von  ihm  be- 
herrschten Städte  in  Indien. 

3)  S.  R.  Rociikttk  III,  1844,  p.  117. 

4)  Dieses  ist  die  Ansicht  des  eben  genannten  Gelehrten. 

5)  Ich  habe  eine  dieser  Münzen  zuerst  nach  einer  Mittheilung  A.  Cunning- 
Ham’s  in  der  Z.  f.  d.  K.  d.  M.  IV,  S.  385  beschrieben ; sie  ist  später  von 
ihm  selbst  bekannt  gemacht  worden  im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  XI,  p.  135. 

Er  besitzt  mehrere  Exemplare,  so  dafs  die  Legende,  deren  Richtigkeit  R. 
RocifETTK,  a.  a. 0.  p.  1 10,  bezweifelte,  sicher  ist.  Sie  lautet:  BAGIAEYON- 
TO~  BAÖfAESlN  AfKAfOY  APCAKOY.  Eine  zweite  Münze  gehört 
dem  Parthischen  Könige  Abdalgases  und  wird  später  beschrieben  werden. 

6)  Auch  Dboyskn  fafst  Gesch.  des  Hell.  II,  S.  761  die  Beziehung  des  Aga- 
thokles zu  Diodotos  als  Gleichzeitigkeit  und  Unterordnung  auf. 
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der  sogenannten  Ashkäniscfo'n  gehörte;  er  würde  nämlich  bezeichnen, 
dafs  der  König,  der  sie  hat  schlagen  lafeen,  die  Unterkönige  unter- 
werten  hatte,  aber  noch  nicht  «als  Oberherr  allgemein  anerknunt 
worden  war. 

Ist  diese  Voraussetzung  richtig,  so  war  Agathoklcs  zuerst 
Statthalter  einer  der  Provinzen  des  Baktrischen  Reiches,  der  noch 
während  der  Regierung  des  ersten  Diodotos  sich  unabhängig  machte. 
Die  Münze  würde  daher  zwischen  250  und  240  geschlagen  worden 
290sein;  Ihr  diese  Zeit  sprechen  bei  ihr,  wie  bei  den  rein  Griechischen 
Münzen  des  Agathoklcs  die  numismatischen  Gründe '). 

Seine  Münzen  zerfallen  in  zwei  Klafsen*):  die  der  ersten  ha* 
ben  rein  Baktrische  Typen,  die  der  zweiten  tragen  einen  Indischen 
Charakter.  Die  ersteren  haben  nur  Griechische  Legenden,  gehören 
wegen  der  VortrefÜickkeit  der  Arbeit  zu  den  schönsten  und  müfsen 
daher  aus  der  ersten  Periode  des  Griechisch- Baktrischen  Reiches 
sein;  die  zweiten  haben  zugleich  Indische  Legenden  aus  der  ältesten 
Form  des  Indischen  Alphabets,  wie  sie  sich  in  den  Inschriften  des 

1)  R.  Rooiiette  nahm  zuerst,  Journ.  des  &<i r.  1834,  p.  339,  an,  dafs  Aga- 
thokles  der  voll  Arriau  erwähnte  Eparch  Persiens  und  der  eigentliche 
Stifter  des  Baktrischen  Reiches,  also  Vorgänger  des  Diodotos  gewesen  sei, 
und  zwischen  262  und  256  regiert  habe.  Wilson  hat,  p.  295  mit  Recht 
hiegegen  geltend  gemacht,  dafs  nach  allen  Nachrichten  Diodotos  der  Stif- 
ter war  und  dafs,  vorausgesetzt,  dafs  Agathoklcs,  nicht  Phereklea,  der 
wahre  Name  dieses  Eparchen  gewesen  (was  jedoch,  wie  gezeigt  worden, 
sehr  unsicher  ist),  er  als  Kparch  erschlugen  wurde,  während  der  auf  den 
Münzen  erscheinende  wirklich  König  geworden  ist.  R.  Roohkttk  hat  zwar 
sjiäter  III,  1844,  p.  112  anerkannt,  dafs  Diodotos  vor  Agathoklcs  regiert 
habe,  behauptet  aber  noch  immer,  dafs  dieser  zwischen  262  und  256  ge- 
herrscht liabe.  Da  die  Fortsetzung  dieses  Aufsatzes  ausgebliebeu  ist,  kann 
ich  nicht  angeben,  wie  er  es  rechtfertigen  werde,  den  Anfang  des  Bak- 
trischen Reiches  vor  262  anzusetzen.  Er  führt  noch  p.  119  das  Zeugnifs 
Mionnet’b,  Supplem.  VIII,  p.  460  dafür  an,  dafs  Agathoklcs  um  262  re- 
giert habe,  und  hält  es  für  unmöglich,  dafs  die  Tetradrachme  und  Drachme 
des  Agathoklcs  nicht  in  diese  Zeit  gehören  sollten.  Trotz  dieser  Unwider- 
legharkeit  der  numismatischen  Gründe  möge  es  erlaubt  sein,  daran  zu 
erinnern,  dafs  Autiochos  der  zweite  262  erst  zur  llegieruug  gelangte*  und 
Diodotos,  defsen  Münzen  den  sciuigen  nachgebildet  sind,  nach  dieser  An- 
nahme es  nicht  sein  könne,  und  dafs  aus  Gründen  der  geschriebenen  Ge- 
schichte es  uötliig  sei,  diese  Müuze  wenigstens  um  zehn  Jahre  jünger  zu 
macheu. 

2)  S.  Wilson,  p.  295  Hg. 
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A^nha  findet;  die  rohe  Ausführung  beweist  andere  Werkstätten. 

TJuTmten  sind  rund,  die  '/.weiten  sind  längliehte  Vierecke,  die 
durch  Abnutzung  zum  Tiieil  eine  elliptische  Form  erhalten  halten; 
diese  Form  ist  allen  übrigen  Griechischen  Münzen  fremd  und  die 
viereckigen  haben  überhaupt  doppelte  Inschriften,  auf  der  Vorder- 
seite Griechische,  auf  der  Rückseite  Indische  in  Arinniseher  Schritt '). 
Auf  den  Agathokles-Münzen  der  ersten  Gattung2)  hat  die  faekel-291 
tragende,  dreiköpfige  Göttin  eine  Beziehung  auf  die  Verehrung  der 
sogenannten  Persischen  Artemis  in  Baktrien,  diu  in  dem  Persischen 
Reiche  seit  der  Zeit  des  zweiten  Artaxerxes  weit  verbreitet  war3).  Die 

1)  S.  C.  L.  (iuoTKFKNDj  S.  61  flg.  Diese  Form  ist,  wie  hier  verinuthet  wird, 
wahrscheinlich  Indischen  Ursprungs,  du  die  Inder  sich  in  der  ältesten  Zeit 
nur  gestempelter  Stücke  Metalls  als  Geldes  bedienten,  s.  S.  48,  deren  Stem- 
pel meistens  wohl  das  Gewicht  und  dadurch  den  Werth  bezeichneten. 

2)  Die  hioher  gehörigen  Typen  sind  diese,  s.  Num.  Chron.  N.  8.  VIII,  p.  280: 

1)  Tetradrachme  und  Drachme.  Av.  Diademirter  Kopf  des  Königs.  Rev. 
Stehender  Juppiter  mit  dem  Mantel,  die  Linke  auf  seinen  Zepter  stützend, 
in  der  ausgestreckten  Rechten  eine  dreiköpfige  weibliche  Figur,  in  jeder 
Hund  ein«;  Fackel  tragend.  Leg.  HA—IAEilZ  AT A&° KAEPY2Z. 

2)  Drachme.  Die  Vorderseite  dieselbe;  auf  der  Rückseite  ist.  ein  rechts 
gewendeter  Panther,  mit  einer  Traube  in  der  Klaue.  Dieselbe  Leg.  Kupfer- 
münzen. 

3)  Hunde,  mittnlgrofso.  Av.  Derselbe  Kopf  des  Königs,  dahinter  der 
Thyrsosstab.  Rev.  Ein  Panther  rechts  gewendet  vor  einem  Rclkenstocke 
stehend,  von  welchem  er  eine  Traube  frifst.  Dieselbe  Leg. 

3)  R.  Rochette  hat  Journ.  des  Sav.  1831.  p.  389  flg.  I,  p.  13  Hg.  eine  sehr 
ausführliche  Untersuchung  über  diese  Persische  Güttin  angestellt,  welche 
mich  ihm  eine  Artemis- Hekate  ist.  Die  Richtigkeit  dieser  Benennung,  so 
wie  einiger  anderer  Behauptungen  des  Verfafsers  möchte  zweifelhaft  sein, 
allein  hier  kommt  es  nur  darauf  an,  zu  zeigen,  dafa  diese  Göttin  in  Bak- 
trien verehrt  worden  ist.  Der  Hauptbeweis  ist  die  Stelle  des  Giern.  Alex. 
Protrept.  p.  57  Pott.,  in  welcher  gesagt  wird,  dafs  erst  seit  Artaxerxes 
dem  Zweiten  die  Mager  angefangen  hatten,  Götterbilder  zu  verehren  und 
dafs  er  das  Bild  der  Aphrodite  Tanais  (oder  richtiger  Anaitis,  obwohl 
l»eide  Namen  häufig  von  den  Alten  verwechselt  worden,  s.  F.  C.  Movers. 

Die  Phönizier,  I,  S.  625  flg.)  aufgestellt  habe  in  deu  verschiedenen  Haupt- 
städten seines  Reiches  und  auch  fr  iSuxronts.  Sie  wird  von  Plut.  Ar  tax.  3 
'Aitrjvi)  genannt;  die  Persische  Artemis  hiefs  Zwpipif  nach  Jlesychios f aus 
dem  Zend  Zairi,  gelb,  golden.  Eine  Fackel  wird  ihr  zugeschrieben,  Plut. 
LueuH.  24,  nirgends  jedoch  die  drei  Köpfe,  wie  der  Hekate.  Sie  l>ezichen 
sich  wohl  gewifs  auf  die  drei  Phasen  des  Mondes,  wie  die  Fackeln  auf 
aeineu  Aufgang  und  Uutergaug.  Die  auf  deu  Müuzcii  dargestellte  Göttin 
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übrigen  Bilder  haben  alle  Beziehungen  auf  die  des  Dionysos  ')  und 
292  weisen  auf  ein  weinreiches  Land  als  den  Sitz  der  Herrschaft  hin;  als 
ein  solches  ist  der  Hindukoh  bekannt.  Wegen  der  Altindisehen  Schrift 
mllfsen  wir  ihm  auch  ein  Indisches  Gebiet  zuschreiben.  Die  Silber- 
mtinzen  sind  von  Bukhftra  gekommen,  mit  Ausnahme  einer,  die  in 
Pengab  gefunden  worden  ist;  die  kupfernen  aus  Beglirfim.  Wenn 
diese  verschiedenen  Momente  der  Bestimmung  berücksichtigt  wer- 
den, möchte  die  wahrscheinlichste  Annahme  sein,  dafs  Agathokles 
den  Theil  Baktriens  beherrschte,  der  am  Hindukob  lag,  das  obere 
Oxos-Thal  oder  Badakshan  und  einen  Theil  des  Landes  auf  der 
Südseite.  Diese  Lage  seines  Reiches  würde  ihn  auch  zum  Be- 
herrscher Nysus  machen  und  das  Vorherrschen  von  Dionysischen 
Bildern  auf  seinen  Münzen  erklären2).  Da  aus  Afoku’s  Inschriften 

möchte  daher  eine  den  Baktrern  oigeuthümliche  Form  der  Mondgöttiu  ge- 
wesen sein.  Nach  deren  Namen  Aphrodite  Anaitis  zu  schliefseo,  waren 
bei  den  spätem  Persern  die  Vorstellungen  von  der  himmlische!!  Aphrodite 
und  der  Mondgöttiu  vermischt  worden. 

1)  Aufser  den  schon  angeführten  Typen  ist  cs  der  folgende:  4)  Runde  Kupfer- 
münze. Av.  Ein  Panther.  Leg.  UAZtAEilZ  ATAW KAK* Y 2,  Rev.  Eine 
weibliche  Gestalt  mit  einer  Turban-ähnlichen  Kopfbedeckung,  an  welcher 
Ränder  herunterhangen;  mit  laugen  Ohrgehängen  und  weiten  Beinkleidern  ; 
mit  blofscr  Brust,  das  Kleid  scheint  aus  einem  über  die  Schultern  geleg- 
ten, um  den  Leib  gewundenen  Tuche  zu  bestehen;  in  der  rechten  Hand 
wahrscheinlich  ein  Thyrsosstab  (nach  R.  Rochkttr  I,  p.  5)  oder  ein  Lotus 
(nach  WlLSON  p.  299).  Leg.  Ayathuklajeg , die  richtige  Form  Agathukla- 
jeaa  tiudet  sich  auf  einer  vou  A.  Cunninoham  mitgetheilten  Münze;  a.  Z. 
f.  d.  K.  d.  Af.  IV,  8.  385.  Die  Gestalt  ist  ohne  Zweifel  eine  Bakchautiu, 
die  als  Indische  Tänzerin  dargestellt  ist. 

2)  Diese  Bestimmung  gehört  WlLSON  p.  296,  der  ihn  jedoch  zum  Zeitgenof- 
sen  des  Heliokles  macht.  K.  0.  Muhller,  Gott.  Gel.  Am.  1838,  S.  213, 
dachte  sich  ihn  als  einen  Griechischen  Eroberer,  der  von  einem  ächtgrie- 
chischen Reiche  ausgegangen  war,  sowohl  am  obera  Ganges,  als  in  Pengab 
und  Hindukoh  Eroberungen  gemacht  habe,  und  verwarf  seine  Identität 
mit  dem  Eparchen  Persiens.  Meine  frühere  Annahme,  dafs  er  Zeitgenofse 
des  Demetrios  und  unmittelbarer  Vorgänger  des  Eukrutidcs  gewesen.  Zur 
Gesch.  u.  s.  w.  S.  262  ist  jetzt  ebenso  wenig  haltbar,  als  die  Zusammen- 
stellung seines  Namens  mit  dem  des  Suju^as,  des  Nachfolgers  Ayoka's 
und  mit  Sophagiutenos,  der  bei  dem  Feldzüge  Autiochos  des  Grofseu  als 
König  der  Inder  am  Indus  erscheint,  ebend.  Auch  ist  die  Verlegung  des 
Landes  der  Nysaier  nach  Nagara  oder  Diouysiopolis  iu  Kabul,  S.  191,  un- 
zuläfsig  nach  dem,  was  oben  S.  144  über  die  Lage  dieses  Volkes  gesagt 
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hervorgeht,  dafs  zu  seiner  Zeit  längst  die  Arianische  Schrift  im 
östlichen  Kabulistan  im  Gebrauche  war,  dürfen  wir  hier  nicht  einen 293 
Theil  des  Reiches  des  Agathokles  suchen.  Wahrscheinlicher  möchte 
sein,  dafs  er  am  oberen  Indus  von  ßadakshan  aus  seine  Eroberungen 
gemacht  hatte.  Aus  einer  neuerdings  gefundenen  Münze  geht  her- 
vor, dafs  er  einige  Zeit  lang  ein  Viisall  des  Euthydemos  gewesen 
ist1);  bei  dem  Mangel  an  Quellen  ist  es  unmöglich,  uäheres  zu  be- 
stimmen und  wird  nur  der  Schlufs  erlaubt  sein,  dafs  von  verschie- 
denen Seiten  Aufstände  gegen  die  Herrschaft  der  Diodotiden  aus- 
bracheu. 

Ihm  folgte  in  der  Herrschaft  Pantaleon , von  welchem  nur  we- 
nige Münzen  und  nur  solche  gefunden  worden  sind,  die  durch  ihren 
Typus  eine  Herrschaft  in  dem  Indischen  Theile  des  Reiches  seines 
Vorgängers  bezeugen4).  Es  folgt  hieraus,  dafs  er  nur  kurz  regiert 
habe.  Münzen  dieser  Art  sind  keine  andere  zum  Vorschein  gekom- 
men; mit  ihm_hörte  ohne  Zweifel  diese  Dynastie  auf. 

~Üb~dem  zweiten  Diodotos,  der,  wie  schon  bemerkt  worden, 

wurden  ist.  C.  L.  Grotefknd  stimmt  meiner  frühem  Vermuthung  über 
die  Lage  seines  Reiches  bei  und  neigt  zu  der  Annahme,  dafs  er  älter  sei 
als  Euthydemos,  dafs  sein  und  Pantaleons  Reich  von  Demetrios  und  nach 
defsen  Untergänge  von  Eukratides  unterjocht  worden  sei.  Droysen  ver- 
muthete  zuerst,  Oesch.  des  Hellen .,  II,  S.  336,  dafs  der  Agathokles  der 
Münzen  der  von  Arrian  erwähnte  Eparch  Persiens  gewesen,  welcher  auch 
über  Karmauien  geherrscht,  später  das  ganze  südliche  Iran  und  von  da 
aus  das  Land  au  den  Indus-Müudungen  unterworfen  habe;  nach  dem  Ver- 
luste Persiens  nach  239  habe  er  nur  diesen  östlichsten  Theil  behalten,  der 
von  Pantaleon  nach  ihm  beherrscht  und  von  Menandros  oder  Demetrios 
erobert  worden  sei.  Nach  der  Bekanntmachung  der  Münzen  des  Diodotos 
hielt  er  S.  763  seine  Vermuthung  nicht  für  sehr  wahrscheinlich,  ohne  eine 
wahrscheinlichere  zu  findeu. 

1)  S.  unten  S.  311,  Note  2,  Nr.  4. 

2)  S.  Wilson,  p.  300.  1)  Eine  viereckige  Kupfermünze.  Av.  Der  Panther 

mit  der  Leg.  HAZIAELIZ  TI  AN  T AAEoN  T oZ  und  der  Bakcliantiu  auf 
der  Reverse  und  der  Leg.  Piitalavata.  Wahrscheinlich  ist  die  Genitiv- 
Endung  sa  verwischt.  2)  Eine  schlechte  Silbormünzc.  Av.  Bakchoskopf. 
Rev.  Panther.  Leg.  Dieselbe;  s.  Prinsep,  Essays  II,  S.  179.  3)  Eine  Tetra- 
drachme. Av.  Nackter  diademirter  Kopf  des  Königs,  gleichend  den  Typen 
des  Agathokles,  nur  etwas  breiter.  Rev.  Juppiter  sitzend,  in  der  rechten 
Iland  die  dreiköpfige  Artemis  haltend;  s.  Numism.Chron.  N.S.  IV,  p.  202. 
Weitere  Auseinandersetzungen  über  diese  Münzen  giebt  CONCTHGBAM  im: 
Num.  Chron.  N.  S.  IX,  p.  41. 

Laüfmii's  Iml.  Aitcrthük.  II.  U.  Aufl.  20 
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vermuthlich  nur  kurz  regierte,  in  dem  von  ihm  beherrschten  Theile 
Baktriens  ein  Nachfolger  aus  seiner  Familie  gefolgt  sei,  läfst  sich 
mit  Sicherheit  weder  behaupten,  noch  in  Abrede  stellen;  doch  möchte 
die  erstere  Annahme  vorzuziehen  sein;  denn  bei  dem  nächsten  Er- 
eignifse  aus  der  Baktrischen  Geschichte,  Uber  welches  wir  schrift- 
liche Nachrichten  besitzen,  bei  dem  Feldzuge  Antiochos  des  dritten 
oder  Grofeen  nach  den  östlichen  Ländern  erscheint  Euthydemos  als 
* Besitzer  Baktriens,  defsen  er  sich  durch  Verdrängung  der  Nach- 
kommen derjenigen  bemächtigt  hatte,  welche  das  Land  der  Herr- 
schaft der  Seleukiden  entrifsen  hatten ').  Unter  diesen  können  nur 
die  Nachkommen  des  Diodotos  verstanden  werden;  da  ihrer  in  der 
Mehrzahl  gedacht  wird  und  diese  Nachricht  bei  einem  sehr  genauen 
Geschichtschreiber  sich  vorfindet,  möchte  es  wahrscheinlich  sein, 
dafs  nach  dem  zweiten  Diodotos  noch  einer  oder  einige  aus  der 
Dynastie  gefolgt  sind. 

:i80  Diesen  Verfall  der  Macht  der  Diodotiden  mufs  auch  Antima- 
chos benutzt  haben,  ein  Satrap  der  Familie,  um  sich  unabhängig  zu 
machen.  Seine  Münzen*)  bezeugen  durch  ihre  Typen,  einen  Neptun 

1)  Nach  Pdlyb.  XI,  34,  1 flg.  machte  er  es  l>ei  dem  Antiochos  geltend,  dafs 
als  ovx  Jixaiüjg  aurov  'AvT(o%oe  Ix  zijs  ßaazXiiai  ixßuXtiv  anovddCfi,  ytyo- 
vivai  ydo  ovx  airzos  anoOrdziji  rot  ßaOtX/tuQf  all*  fr^tav  arzoordvnov,  in- 
uvklofitvos  zouc  ixtfrtov  Ixyovovs,  ovtoj  xornrjotu  zijt  JJuxrotuvtü v 

2)  Seine  Münzen  tragen  dieselben  Beinamen  &ios  und  i'ixj/yöpoc,  wie  die  des 
Syrischen  Königs  Antiochos  des  vierten  Epiphanes,  der  von  176  — 164  re- 
gierte. Es  sind  folgende:  s.  Wilson,  p.  274. 

1)  Tetradrachme.  Av.  Diademirter  Kopf  des  Königs  mit  der  Kausia  (dem 
Makedonischen  Hute)  und  dem  Anfang  der  Chlamys.  Rev.  Poseidon,  einen 
Palmzweig  in  der  Linken,  den  Dreizack  in  der  Rechten.  Leg.  HAStAEStS 
HKoY  ANTI  NI A Xo Y,  s.  CüNNlNOHAM  IX,  p.  871. 

2)  Hemidrachme.  Av.  Beflügelte  Victoria,  einen  Palmzweig  in  der  Rech- 
ten, eiu  Diadem  in  der  Linken.  Leg.  BA2IAEQ2  N(KH4>oPoY  ANTI - 
MAXoY.  Rev.  Der  König  auf  einem  g&lloppireudcn  Pferde  mit  Diadem 
und  Kausia.  Leg.  Mdhdrägasa  gajadharasa  Atimakhasa.  Mehrere  Exem- 
plare sind  iu  dem  Hazära-Lande  gefunden. 

3)  Obolos  wie  Nro.  1. 

4)  Viereckige,  grofse  Kupfermünze.  Av.  Eine  weibliche  Gestalt,  im  lin- 
ken Arm  wahrscheinlich  ein  Füllhorn.  Leg.  Unvollständig.  Rev.  Beflü- 
gelte Victoria,  in  der  Linken  einen  Zepter  haltend.  Ar.  Leg.  Unvollstän- 
dig: Maharägasa  Atimakhasa.  R.  Roouettk  schrieb  sie  II,  p.  21,  N.  2 
fälschlich  dem  Philoxenes  zu. 

5)  Aufser  diesen  giebt  es  noch  runde  mittelgroße  Kupfermünzen  mit  der 
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und  die  Victoria,  einen  Seesieg,  den  er  wohl  nur  auf  dem  Kaspi- 
schen Meere  erfochten  haben  kann,  da  die  Annahme,  dafs  derselbe 
auf  dem  Laudsee  Drangiana’s,  dem  jetzigen  Zareh,  habe  statttinden  • 
können,  sich  nicht  rechtfertigen  läfitt1).  Er  war  daher  wahrschein- 
lich Satrap  der  Sogdianer.  Nach  einer  Münze*)  war  er  ursprüng- 
lich Vasall  des  üiodotos  und  machte  sich  wahrscheinlich  während 
der  vielen  Angriffe  auf  defsen  Reich  unabhängig.  Weitere  Vermu- 
thungen Uber  ihn  anzustellen,  wäre  bei  dem  Mangel  au  Nachrichten 
mtifsig.  Auf  seinen  Münzen  erscheint  zum  erstenmal  die  Arianische 
Legende  3). 

Euthydemos  war  aus  Magnesia  *)  und  zuerst  Satrap  einer  der 
östlichen  Provinzen  des  Seleukidischen  Reiches  und  zwar  wohl 
Areiiis5).  Für  diese  Vermuthung  spricht  noch,  dafs  er  dem  Antio-294 
chos  vorstellte*),  er  möge  ihm  den  Namen  und  die  Macht  eines 
Königs  nicht  mifsgonnen,  damit  nicht,  wenn  er  seinen  Forderungen 
nicht  nachgebc,  beider  Sicherheit  gefährdet  werde.  Denn  es  sei 
eine  nicht  geringe  Menge  von  den  Nomaden  in  der  Nähe,  durch 
welche  beide  in  Gefahr  gerathen  würden,  das  Land  aber  sicher  der 
Barbarei  anheimfallen  würde,  wenn  es  jenen  gelingen  sollte,  sich 


beflügelten  Victoria  und  der  Griechischen  Legende  und  einein  Elephanten 
auf  der  Reverse  ohne  Legende.  Ich  besitze  von  ihnen  nach  Zeichnungen 
A.  Ccnningham’s  gemachte  Lithographien,  die,  für  das  J.  of  the  Aji.  Soc. 
of  B.  bestimmt,  nicht  in  ihm  erschienen  sind. 

1)  Riese  Ansicht  habe  ich,  Zur  Gesch.  etc.  S.  237,  vorgetragen.  Nach  der 
Herkunft  der  Münzen  behauptet  Wilson  p.  274  mit  Recht,  dafs  der  Sitz 
seiner  Herrschaft  nördlicher  zu  denken  sei;  das  Richtige  trifft  wohl  CuN- 
NINGILAM  p.  873,  der  ihn  nach  Sogdiana  verlegt.  Wilson  setzt  ihn,  p.  272, 
um  140,  was  jedoch  wegen  der  Münzen  nicht  annehmbar  sein  kann. 

2)  S.  oben  8.  296,  Note  3,  Nr.  4. 

3)  Das  Motiv  dieser  Neuerung  mag  wohl  der  Wunsch  gewesen  sein,  sich  die 
Gesinnungen  der  ueueu  Unterthauun  mehr  geneigt  zu  machen.  CüN- 
N1NUHAM,  IX,  p.  873,  macht  darauf  aufmerksam,  dafs  die  Drachmen 
des  Antimachos  mit  Ariauischer  Legende  von  leichterem  Gewichte  sind 
und  daher  wahrscheinlich  aus  einer  s|»teren  Zeit  seiner  Regierung  her- 
rühren. Hieraus  uud  aus  dem  Gebrauche  dos  Makedonischen  Helms 
vermuthet  er,  dafs  er  anfangs  die  Sprache  und  Sitten  der  Baktrer  ver- 
achtet habe. 

4)  Polyb.  XI,  34,  1. 

5)  S.  S.  296. 

6)  I’olyb.  ebeud.  3 — 5. 
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Eingang  zu  verschaffen.  Er  hatte  daher  ohne  Zweitel  schon  Kämpfe 
mit  diesen  Völkern  zu“bcsteben  gehabt;  in  den  von  ihn»  geltend 
gemachten  Gründen  spricht  sich  das  lebendige  Bewußtsein  der  Hel-, 
lenischen  Einheit  aus,  welche  auch  an  diesem  äufsersten  Vorposten 
die  Griechen  beseelte. 

Eutbydemos  benutzte  wohl  die  Schwächung  der  Macht  der 
Uiodotiden  durch  den  Abfall  des  Agathokles,  um  sein  Reich  nach 
Süden  zu  vcrgröfsern.  Aus  einer  Münze  geht  hervor,  dafs  dieser 
ursprünglich  sein  Vasall  gewesen  war1).  Bei  dem  Feldzuge  des 
Antioehos  wartete  er  defsen  Angriff  ab  an  dem  Flufse  Arcios2);  es 
läfst  sieh  daraus  schliefsen,  dafs  er  das  nach  diesem  benannte  Land 
oder  Herat  sich  Unterworten  hatte.  Der  Besitz  defselben  schliefst 
auch  den  Margiana’s  ein,  welches  zwischen  ihm  und  Baktricn  liegt. 
Ihm  darf  auch  die  Eintheilung  des  Reichs  in  Hatrapien  zugcsehric- 
ben  werden,  da  sie  als  vor  Eukratides  bestehend  erwähnt  wird8). 
Als  solche  werden  »Sogdiana  uud  die  Turanischc  Provinz  genannt; 
die  letzte  war  demnach  gebildet  aus  den  eigentlichen  Reitervölkern. 
Aspiones  ist  wahrscheinlich  der  Name  des  Oberhauptes  der  Aspa- 
siaker,  welche  im  N.  des  untern  üxos  wohnten4). 

Antioehos  begann,  bald  nachdem  er  durch  die  Besiegung  des 
Achaios  Kleinasien  wiedergewonnen  hatte,  seinen  grofsen  Kriegs- 
zug nach  dem  oberu  Asien  213.  l)cr  dritte  Arsakide  Artabanes 
hatte  ein  grofses  Heer  gegen  ihn  gerüstet s)  und  war  ihm  nach  Me- 
dien entgegengezogen  in  der  Hoffnung,  dafs  Antioehos  es  nicht  wa- 
gen würde,  durch  die  grofse  im  0.  angränzende  Wüste  mit  seinem 
2S.r) grofsen  Heere  nach  dem  Sitze  seiner  Macht  zu  marseliiren.  Dieses 
wagte  jedoch  Autiochos  und  gelangte  nach  Hekatompylon , der 
Hauptstadt  Partkiens.  Hier  verweilte  er  einigeÜeit,  ürnlibzuwar- 
ten,  ob'  Arsaket;  eine  Schlacht  gegen  ihn  wagen  würde.  Als  er 
einsah,  dafs  dieses  nicht  der  Fall  war,  ging  er  nach  Hyrkanien, 
wo  er  die  Stadt  Syrinx,  die  Hauptfeste  des  Landes®),  ohne  grofse 

1)  S.  unten  S.  811,  N.  2,  Nro.  4. 

2)  lWyb,  IX,  49,  1 flg. 

3)  Strabon,  XI,  11,  2.  p.  516.  Ol  <Ji  xnr«a/6 vite  ttvtijv  "ElXtjra,  xai  tfi;  an- 
r(Mt77fS«;  Jirjotjxttair  tov  r» rt  'Aanuovov  xa\  jtjp  Tovfnovav  a<p ypqyro  Ev - 
x(Kti(Jav  o l /fuofhMtiot. 

4)  8.  oben  8.  300,  Note  1. 

6)  Justin . XL1,  5.  J\)lyb.  X,  28,  1 flg. 

6)  Diene  Stadt  wird  sonst  nirgends  genannt;  nach  l*olyb.  X,  6 war  es  nicht 
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Fortschritte  belagerte.  Er  mußt  deshalb  die  Belagerung  aufgcgehen 
haben;  denn  er  schlofs  einen  Frieden  mit  dem  Partherkftnige,  den 
er  in  seiner  Herrschaft  Uber  Parthien  und  Hyrkanien  bestätigte  und 
daftir  seinen  Beistand  gegen  den  Euthydemos  sich  ausbedang '). 

ln  Hyrkanien  kam  ihm  nämlich  die  Botschaft  zu,  dafs  Euthy- 
demos mit  seiner  Heeresmacht  bei  Tapuria  lagere  und  den  Ueber- 
gang  über  den  Flnfs  Areios  durch  Tausend  Reiter  bewachen  liefe*). 
Antiochos  erzwang  den  Uebergang  Uber  den  Flute;  in  dem  dabei 
vorgefallenen  Gefechte  wurde  er  selbst  verwundet,  die  meisten 
feindlichen  Reiter  erschlagen.  Die  übrigen  flohen  zu  Euthydemos, 
der  dadurch  erschreckt,  sich  nach  Zariaspa  zurückzog 3).  Von  hier  296 
aus  sandte  er  Tel  ras  zu  Antiochos  mit  dem  Aufträge,  durch  die  frtt- 


die  Hauptstadt,  solidem  die  festeste  Stadt  des  Laudes:  Evgiyya  nöliv,  ijr 
tivvtflmvi  xeTa9m  ov  pnxonv  rrjg  Tavßgnxoe,  eh’tti  di  rijc  'Ypxnvfcc  töaavel 
ßarrtlnoy,  <hd  re  rqv  oyvgorgrrt  xnl  rtj)’  itHrjy  evr/pepftty.  Die  Lago  läfBt 
sich  nicht  gonauor  bestimmen,  nur  so  viel  ist  sicher,  dafs  sic  im  nördlichen 
Theilo  Hyrkanien»  lag. 

1)  J’oh/biox  Bericht  bricht  ab  mit  der  Belagerung  von  Syrinx ; luetinus  giobt 
XLI,  5 folgendo  kurze  Erwähnung  dieses  Krieges:  Huiux  (des  Teridates) 
fi litis  et  succesaor  regni , Araacea  et  ipac  nomine,  adveraus  Antiochum,  Sf- 
leuci  filium,  centum  mittibua  prditum  et  viginti  milibus  equitum  inatructum 
mira  virtute  pugnavit;  ad  postremum  in  societatcm  eius  arlsumtt m ext. 
Auch  die  Erzählung  des  Polybios  bestätigt,  dafs  Hyrkanien  zum  I’arthi- 
schen  Reiche  damals  gehörte. 

2)  Polyb.  X,  49,  1 flg.  Die  Stadt  Tapuria  mufs  nach  dem  obigen  Borichto 
in  Margiana  gelogen  haben;  cs  war  die  Hauptstadt  der  Tunovpoi,  welche 
nach  Ptol.  VI,  10,  2 im  südöstlichen  Margiana  am  nordöstlichen  Ende  der 
grofsen  Salzwüste  wohnten;  auch  Plinius  führt  sie  H.  N.  VI,  18  in  dieser 
Gegend  auf.  Wilson  erinnert  p.  221  daran,  dafs  in  diesem  Namen  der 
neuere  Taberiatan's  enthalten  ist.  Er  kehrt  als  Völkername  auch  in  Me- 
dien wieder,  Tänougn  als  Städte-  und  Bergnamc  in  Armenien  und  Tnnov- 
geoi  als  der  eines  Skytheustammes;  s.  Ptol.  VI,  2,  6.  V,  7,  3.  VI,  14,  7. 10. 
VI,  14,  12.  13. 

3)  Zariaspa  wird  von  Strabon,  XI,  11,  2,  p.  516  und  aus  ihm  Steph.  Byz.  u. 
d.  \V.  als  gleichbedeutend  mit  Baktra,  rä  Uäxrgu,  gesetzt ; nach  Plin.  VI, 
18,  war  der  zwoite  Name  der  spätere.  Richtiger  unterscheiden  beide  An. 
Anab.  IV,  7,  1.  22,  1 u.  s.  w.  und  Ptol.  VI,  11,  7.  9;  nach  ihm  war 
Baktra  die  Hauptstadt.  Der  Name  ist  gebildet  aus  zairi,  gelb,  golden  und 
agpa,  Pferd.  Nach  A.  F.  C.  Mknn’s  De  Akxandri  Exped.  Oxanis,  p.  87 
lag  die  Stadt  im  N.  des  Oxos,  bei  dem  jetzigen  Bikand  an  dem  Oxianischen 
See  des  Ptolemaios. 


Digitized  by  Google 


310 


Zweiten  Buch. 


her  erwähnten  Grtlnde  diesen  zu  bestimmen,  ihm  seine  Herrschaft 
ungeschmälert  zu  lafscn  ')•  Antiochos,  wünschend  die  Geschäfte,  die 
ihn  nach  jenen  Gegenden  gerufen  batten,  zu  beendigen,  erkannte 
ihre  Gültigkeit  bereitwillig  an;  als  jedoch  die  Verhandlungen  sich 
] in  die  Länge  zogen,  beschlofs  Euthydcmos,  seinen  Sohn  Uemelrios 
zu  senden,  ura  eine  Vereinbarung  herbeizuführen.  Der  Jüngling 
machte  dem  Seleukiden  durch  seine  einnehmende  Erscheinung,  seine 
Gewandtheit  bei  der  Besprechung  der  Angelegenheit  und  seine 
Würde  den  Eindruck,  der  königlichen  Herrschaft  würdig  zu  sein. 
Er  versprach,  ihm  eine  seiner  Töchter  zur  Frau  zu  geben  und  ge- 
stand seinem  Vater  den  Titel  eines  Königs  zu.  Es  wurde  ein 
Bündnifs  zwischen  beiden  Königen  geschlo&en  und  beschworen. 
Antiochos  brach  dann  mit  seinem  Heere,  welches  er  reichlich  mit 
Vorräthen  versehen  hatte,  auf,  die  dem  Baktrischcn  Könige  gehö- 
rigen Elephanten  mitnehmend,  und  überschritt  den  Indischen  Kau- 
kasos.  Seine  Verhandlungen  mit  dem  Könige  der  Inder,  Sophaga- 
senos,  sind  schon  früher  erzählt  und  erläutert  worden  *).  Von  hier 
aus  begann  er  seine  Rückkehr;  er  zog  durch  Arachosicn  und  nach- 
her durch  Drangiana  nach  Karmanien,  wo  er  wegen  des  eintreten- 
den Winters  seine  Winterquartiere  bezog.  Durch  diesen  Feldzug 
nach  dem  obern  Asien  befestigte  er  seine  Herrschaft  nicht  nur  in 
diesem  Thcile  Asiens,  sondern  atich  in  den  Städten  am  mittellän- 
dischen Meere  und  bei  den  Dynasten  am  Tauros  und  erwarb  sich 
in  Europa  und  Asien  den  Ruhm  eines  unternehmenden  und  keine 
Anstrengung  scheuenden  Königs“).  Er  brachte  namentlich  die  Sa- 
trapen des  obern  Asiane  zum  Gehorsam;  diese  müfsen  die  Aracho- 
sien’s  und  Drangiana’s  gewesen  sein. 

Durch  diesen  Feldzug  gewinnen  wir  eine  klare  Einsicht  in 
die  damaligen  politischen  Verhältnifse  des  östlichen  Asiens.  Die 
Parthische  Macht  war  noch  auf  Parthien  und  Hyrkanicn  beschränkt; 

297  die  nomadischen  Völker  hatten  Versuche  gemacht,  Uber  die  frucht- 
baren, ihnen  im  Süden  nahe  gelegenen  Länder  loszubrechen,  jedoch 
noch  ohne  Erfolg.  Baktricn  war  damals  das  mächtigere  unter  den 
zwei  neuen  Reichen.  Der  Besitz  von  Elephanten  führt  darauf  hin, 
dafs  Euthydcmos  auf  seinem  Feldzuge  in  Indien  einem  Feinde  des 

1)  myb.  XI,  84,  1 Hg.  S.  oben  S.  307. 

2)  S.  8.  286. 

3)  Polyb.  a.  a.  0.  14  flg. 
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Galoka  Htllfe  leistete,  fltr  welche  er  diese  flir  ein  kriegerisches 
Unternehmen  gegen  dieses  Land  unentbehrlichen  Thicrc  erhalten 
hatte.  Das  Htlndnifs  des  Antioehos  mit  diesem  war  ohne  Zweifel 
ein  Schutzbtlndnifs  gegen  den  Baktrischen  König,  defsen  eroberungs- 
süchtige Pläne  jener  kennen  mochte.  Die  Griechen  hatten  noch 
nicht  im  Thale  des  Kabulflufses  Eroberungen  gemacht. 

Um  einen  chronologischen  Anhaltspunkt  für  die  Regierung  des 
Euthydemos  zu  gewinnen,  ist  zuerst  daran  zu  erinnern,  dafs  er  un- 
ter den  ersten  Satrapen  erwähnt  wird,  welche  sich  gegen  die  Se- 
leukiden  erhoben ')»  jedoch  nach  Diodotos.  Wie  viel  später,  läfet 
sich  natürlich  nicht  genau  bestimmen,  doch  darf  keine  zu  grofse 
Zwischenzeit  zwischen  beiden  Erhebungen  angenommen  werden. 
Der  Feldzug  des  Antioehos  lallt  in  die  Jahre  213 — 205;  zu  dieser 
Zeit  besafs  Euthydemos  schon  seine  grofce  Macht,  zu  deren  Erwer- 
bung er  mehrere  Jahre  nöthig  gehabt  haben  mufs.  Bei  dieser  Be- 
stimmung mttfsen  auch  die  numismatischen  Denkmale  berücksich- 
tigt werden.  Seine  Münzen  gehören  zu  jlßn..  schönstell  unter  den 
Griechisch-Baktrischen  und  beweisen  durch  ihre  rein  Griechischen 
Typen,  dafs  sie  zu  den  ältesten  gehören.  Von  den  Typen*),  die 

1)  S.  obon  S.  296. 

2)  Dieso  Bind,  s.  Prinsri*  II,  p.  180,  Num.  Chron.  N.  S.  IX,  p.  124. 

1)  Goldmünze  und  Tetradrachme:  Av.  Diadcmirter  bartloser  Kopf  des 
Königs.  Rev.  Nackter  Herakles,  auf  einem  Felsen  sitzend,  auf  welchem 
die  Linke  ruht;  in  der  Rechten  die  Keule  haltend,  welche  auf  einen  Fel- 
scnblock  gestützt  ist.  Leg.  HAXIAEllZ  EYQYAllMoY.  Diese  kehrt  auf 
deu  meisten  Münzen  wieder. 

2)  Tetradrachmc  und  Drachme.  Av.  Derselbe  Kopf.  Rev.  Der  auf  einem 
mit  dor  Löwenhaut  bedeckten  Felsen  sitzonde  Herakles,  auf  welchem  die 
Linke  gestützt  ist;  in  der  Rechten  die  auf  das  Knie  gestützte  Keule. 

3)  Tetradrachmc  und  Drachme.  Av.  Derselbe  Kopf  des  Königs,  der  Hals 
mit  dem  Anfänge  der  Chlamys  bedeckt.  Rev.  Stehender,  nackter  Herakles, 
in  der  Linken  die  Keule,  die  Löwenhaut  über  den  Arm;  in  der  ausge- 
8trecktcn  Rechten  einen  Kranz. 

4)  Tetradrachme.  Av.  Kopf  des  Königs  nach  Rechts.  Leg.  EYSY  AHMOY 
OEOY.  Rev.  Herakles  nackt  auf  einem  Felsen  sitzend  mit  der  Keule.  Leg. 
BA2I.4EYONTOZ  ArA&OKAEOYZ  AlKAloY ; s.  Num.  Chron.  N.  & 
II,  p.  185. 

5)  Didrachmc.  Av.  Apollou’s  lor)>cerbekrauzter  Kopf.  Rev.  Der  Drei- 
fufs.  Von  diesem  Typus  kommen  auch  Kupfermünzen  vor. 

Runde  Kupfermünzen  verschiedener  Gröfse.  6)  Av.  Diademirtor  Kopf 
des  Königs  mit  Bart.  Rev.  Galloppirendes  Pferd  oder  stehender  Apollon 
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atisauf  ihnen  Vorkommen,  ist  der  in  Beziehung  auf  den  vorliegenden 
Zweck  wichtigste  der  auf  einem  Felsen  sitzende,  von  seiner  Arbeit 
ausruhende  Apollon,  weil  er  sich  auf  den  Münzen  des  zweiten  An- 
tiochos  findet ')  und  wohl  sicher  von  dem  Baktrischen  Könige  nach- 
gcahmt  worden  ist;  wenigstens  ist  dieses  von  mehreren  andern 
Königen,  die  in  Baktrien  und  den  benachbarten  Ländern  regierten, 
gewifs.  Dieser  Umstand  berechtigt  nns  zwar  nicht,  die  Anfänge 
der  Unabhängigkeit  des  Euthydemos  schon  während  der  Regierung 
jenes  Syrischen  Königs,  welcher  247  starb,  anzusetzen,  zumal  er 
defsen  Satrap  war,  allein  er  verbietet  uns,  sie  durch  eine  zu  lange 
Zwischenzeit  getrennt  sein  zu  lafsen.  Wenn  alles,  was  zu  erwägen 
ist,  in  Betracht  gezogen  wird,  erscheint  es  als  wahrscheinlich,  dafs 
er  früher  seine  Selbstständigkeit  begründete,  als  bisher  angenommen 
worden  ist 2).  Vielleicht  kommen  wir  der  Wahrheit  durch  die  Vor- 
aussetzung am  nächsten,  dafs  er  kurz  nach  dem  Aufstande  des  Ar- 
sakes,  etwa  um  245,  sich  in  seiner  Satrapie  unabhängig  machte; 
durch  den  Abfall  Parthiens  und  Baktriens  war  diese  Provinz  ganz 
von  aller  Verbindung  mit  den  Seleukiden  abgeschnitten  und  Rchon 
dadurch  unabhängig  geworden.  Nach  dem  Tode  des  ersten  Diodo- 
tos  unterwarf  er  sich  zuerst  den  von  seinen  Nachfolgern  behaltenen 
Thcil  Baktriens,  später  das  Reich  des  Pantaleon,  Margiana  und 
Areia.  Euthydemos  mufs  weiterhin  seine  Eroberungen  bis  an  den 
Hydaspes  ausgedehnt  haben  und  dieser  Besitz  schliefst  den  von 
dem  Lande  der  Paropanisaden  sowie  das  Flachland  von  Kabulistan 
ein“).  Die  Angabe  der  Chronik  von  Ka^mira,  dafs  der  König  zu 

mit  einem  Strahlenkränze  um  don  Kopf,  in  der  Rechten  einen  Pfeil,  die 
Linke  ruhend  auf  dem  auf  den  Boden  gestützten  Bogen. 

1)  Wilson  hat  zuerst  dieso  Bemerkung  gemacht,  p.  222.  Sie  finden  sich  hei 
Mionnit  Discription  des  MedaiUes  ote.  V,  p.  16.  SuppUment  VIII,  p.  14, 
pl.  XI,  N.  4. 

2)  Baykr  nahm  220  au;  R.  Rochette  I,  p.  33  ist  geneigt,  obwohl  er  gegen 
die  Berechnung  des  letzteren  keine  gegründeten  Einwürfe  zu  machen  weifs, 
seinen  Anfang  höher  hinaufzurücken.  Meine  frühere  Annahme,  Zur  Gesch. 
etc.  S.  282,  dafs  er  erst  209  die  Diodotiden  verdrängt  habe,  halte  ich  durch 
die  obigen  Bemerkungen  zurückgonommen.  C.  L.  Grotkkenp  S.  112  folgte 
ihr,  indem  er  210  annuhm.  Wilson  p.  221  tritt  Bayer’»  Ansicht  bei  und 
nimmt  an,  dafs  or  einige  Jahre  vorher  schon  regiert  habe. 

K 3)  Diese  Thatsache  wird  dadurch  bezeugt,  dafs  er  der  Stadt  Sagala  den  Na- 
men Euthydemia  beilegte.  Gegen  meine  frühere  Ansicht,  dafs  Demetrios 
das  westliche  Sagala  nach  seinem  Vater  Euthydemia  benannt  habe,  spricht, 
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Ja^as  die  Mlekha  vertrieben  habe,  rnufs  daher  dahin  beschränkt 
werden,  dafs  er  den  Angriff  des  Griechischen  Königs  auf  sein  Reich 
zurückgeschlagen  habe. 

Gegen  die  obige  Zeitbestimmung  läfst  sich  besonders  das  Be- 
denken erheben,  dafs  sein  Sohn  Demetrios  um  die  Jahre  206,  in 
welche  seine  Unterhandlungen  mit  Antiochos  fallen,  ein  Jüngling 
genannt  wird.  War  er  damals  nur  neunzehn  Jahre  alt,  und  für 
jünger  darf  er  jedenfalls  nieht  gehalten  werden,  und  daher  225  ge-  290 
boren,  müfste  sein  Vater  bei  seiner  Geburt,  wenn  man  ihn  im  dreif- 
sigstcn  Jahre  seine  Regierung . antreten  läfst,  fünfzig  und  bei  An- 
tiochos Anwesenheit  neun  und  sechszig  Jahre  alt  gewesen  sein. 
Jenes  Bedenken  möchte  daher  von  keinem  Gewichte  sein.  Eine 
lange  Regierung  des  Euthydemos  beweisen  die  grofse  Anzahl  sei- 
ner Münzen  und  die  Mannigfaltigkeit  ihrer  Typen. 

Ueber  seinen  Sohn  und  Nachfolger  besitzen  wir  glücklicher 
Weise  mehr  Zeugnifse  der  geschriebenen  Geschichte,  als  Uber  die 
übrigen  Griechischen  Beherrscher  Baktriens.  Ueber  sein  und  des 
Menandros  grofse  Eroberungen  giebt  Strabon  folgende  Auskunft ')•  * 
Der  zweite  war  am  weitesten  gen  Osten  in  Indien  erobernd  vorge- 
drungen, nämlich  bis  zur  Jamunä1).  Seine  und  des  Demetrios  Er- 


dafs  Beispiele  dieses  Gebrauchs  aus  der  Zeit  der  Diadochen  so  selten  sind, 
dafs  man  ohne  ausdrückliches  Zeugnifs  ihn  nicht  annehmen  darf.  Ein  Fall 
ist  Loodikeia  in  Syrien,  von  dem  ersten  Seleukos  nach  seiner  Mutter  ge- 
nannt. — Die  Stelle  findet  sich  bei  Isidoros  v.Charax,  Matts.  Par th.  p.  8: 
'iHtQfUtytt  rtöXtq,  xttl  XoQO^oted  noXtg  xta  . ftjurjToiitg  nöXig,  thasiXtiavSQOTto- 
Xtg,  /Atjtoonobf  jifxtxaittfac,  tan  <14  'EXXrj i-fc.  Demetrios  lag  zwischen  Kelat-i- 
Gil^i  und  Kandahar,  8.  oben  S.  128,  Note  1.  Ueber  Euthydemia  s.  I,  S. 
801,  Note  1. 

1)  XI,  11,  1.  p.  516.  Toaovxov  St  Xaxvanv  ul  «;ro<7ri/fT«m?  "EXXtjVtg  nvrijv 
Sin  ii)V  aQtrijy  rrjg  /(üQftiy  oinrt  tijg  ' Aomv^g  tntxQniouv,  x«l  idiv  frStiiv, 
tag  ifijaiv  'stnoM.oSw(>oe  ö ' sininfiiT^vög,  xttl  nXtita  fhrq  xujtar(ifif/«yio,  ») 
]-fX/iarS(iog,  xnl  pnXiaut  AltrftvSgcf  tTyt  xttl  iov"Ynnuv  (l.*'Yff«oi)')  ihfßtj 
TiQni  ft»,  x«l  u {/qi  jov  ’ftJitftav  (1.  'foßfjttvou)  rrnorjXfit'  r«  utr  yno  tturoi, 
tu  St  z ft)u  rjTnt og  6 EvtouSriiiov  vfog  rov  Httxrniutv  ftaatXfojg,  ov  uövnv  Si 
irjv  riajTuXijvrfr  xrcr^tt^or,  «Al«  xni  rfjg  nXbjg  nnnnXlng  irjv  it  Ttnnttoion rou 
(Var.  TtoaQoofTtov,  TtctaQiotTtou,  ^'«p«o<J7oe)  x«l  tijv  2,'iy^mSog  (Var.  2T<- 
yfySiSug)  ßtttjiXtfav.  Js Tttd’  oXtw  <1/  (f.rjm v fxttrog.  riji  (tvfi7u'tai)g  Idyinvijs 
7iuöayr}fj(t  tlvnt  trjy  liiiXlotnVtjV.  Ktu  Sr)  x«l  li/fp«  ~Lt)Q(üV  xttl  ‘pQVVtüv 
l&ttivav  ri/y  «o/»?»'. 

2)  Männert,  Geogr.  der  Grieclten  u.  Römer , V,  S.  295  hat  an  diesen  Flufs 
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oberungen  in  der  Richtung  nach  Süden  werden  zusammengefafst, 
so  dafe  es  nicht  mehr  möglich  ist  zu  unterscheiden,  welche  dem 
einen  oder  dem  andern  von  beiden  zuzuschreiben  sind;  doch  mufs 
dem  Demetrios  der  gröfsere  Antheil  an  diesen  Eroberungen  zuge- 
schrieben werden;  er  mufs  Pattalene1),  Mälava  und  Guzerat  seinem 
300Reiche  zugetilgt  haben*).  Menandros  regierte  in  einer  späteren  Zeit 
als  Demetrios,  wie  sich  sicher  sowohl  aus  dem  Charakter  seiner 
Münzen  ergiebt,  als  daraus,  daf»  auf  ihnen  Arianischc  Legenden 
Vorkommen,  ein  Gebrauch,  den  Demetrios  noch  nicht  angenommen 
hatte.  Sie  machten  daher  die  Indischen  Eroberungen  zu  verschie- 
denen Zeiten*).  Von  Menandros  besitzen  wir  ein  ausdrückliches 
Zeugnifs,  dafs  er  Säketa  oder  Ajndhj&Jbelagerte,  also  so  weit  nach 
Osten  vorgedrungen  war4).  Demetrios  darf  als  der  Eroberer  Ara- 
chosiens  und  als  der  erste  betrachtet  werden,  der  die  griechische 
Macht  bis  nach  Guzerat  ausgedehnt  hat.  Auf  ihm  mufs  wohl  der 


gedacht,  der  hier  ohne  Zweifel  gemeint  ist.  Die  Conjektur  Casaübon’s, 
'ifAttou  giebt  keine  paPsendc  Ost g ranze. 

1)  Das  auf  Fattalenc  folgende  Land  kann  nur  Suräshtra  sein,  von  welchem 
Namen  bei  den  Alten  verschiedene  Formen  Vorkommen.  S.  oben  I,  S.  134, 
Note  1.  J.  Prinsep  hat  daher  mit  Recht  in  The  legende  of  the  Saurashtra 
group  of  cot'ns,  dectphered , im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  VI,  p.  390  vorge- 
schlagen, diesen  Namen  in  der  Strabonischcn  Stelle  herzustollen ; diese 
Herstellung  ergiebt  sich  am  einfachsten  aus  der  Variante  ZttQttoQTov ; das 
n ist  in  den  andern  Handschriften  irrthömlich  wiederholt  worden  und 
durch  Aenderung  von  Ztt  zu  £o  entsteht  eine  Form,  die  der  einheimischen 
ganz  nahe  kommt,  besonders  wenn  man  eine  Pr&kritbildung  annimmt, 
welche  in  dem  folgenden  Namen  vorzuliegen  scheint,  da  er  am  angemcf- 
sensten  aus  Q rigarta  erklärt  wird,  wie  ich  Zur  Gesch.  u.  s.  w.  S.  231  vor- 
geschlagen und  daran  erinnert  habe,  dafs  l>ei  Ptol.  VII,  1,  63  Utpfnalla 
als  Namo  einer  Stadt  an  dieser  Küste  in  S.  Barygaza’s  und  der  Narmadä, 
wo  das  Sigertis  gelegen  haben  mufs,  erwähnt  wird.  Garta  findet  sich 
sonst  in  dem  Namen  Trigarta. 

2)  Nach  Cünninouam’s  Lesung  der  Monogramme  der  Münzen  des  Demetrios. 
Num.  Chrrm.  VIII,  p.  17Ö. 

3)  K.  0.  Mukllkr  nahm,  1839,  S.  299,  an,  dafs  »Demotrios  und  Menandros 
ihre  grofsen  Eroberungen  zugleich  und  in  einem  gowifsen  Zusammenhänge 
mit  einander,  in  einer  stillschweigenden  oder  ausgesprochenen  Uel>erein- 
kunft  unternahmen,«  wogegen  alle  andern  den  Menandros  für  später  hal- 
ten. S.  R.  Rochette,  II,  p.  33.  Zur  Gesch.  S.  133.  Gbotefend,  S.  96. 
Wilson,  p.  229. 

4)  S.  Bd.  I,  S.  865. 
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Ausdrnck,  dafs  die  Baktrischen  Könige  ganz  Areia  beherrschten, 
in  dein  Sinne  bezogen  werden,  dafs  er  es  ganz  unterwarf.  Araeho- 
sien  wird  er  dem  Antiochos  abgenommen  haben,  welcher  seit  201  * 
in  die  Händel  mit  Rom  verwickelt  wurde,  welche  seine  Thätigkeitsoi 
immer  mehr  in  Anspruch  nahmen  und  den  ehrgeizigen  Königen  des 
östlichen  Irans  freien  Spielraum  Heften,  diese  'Schwächung  der 
Syrischen  Macht  durch  die  Römer  zu  ihrer  eigenen  Vergröfterung 
zu  benutzen.  Ob  Dcmetrios  sich  auch  Drangiana’s  und  Gedrosiens 
bemächtigte,  läftt  sich  nicht  bestimmt  behaupten,  obwohl  es  von 
dem  erstem  wahrscheinlich  ist.  Nach  den  Uber  die  Geschichte  Kat;- 
mira’s  früher  gemachten  Bemerkungen  bildete  dieses  Land  vernmth- 
lich  auch  einen  Theil  seines  Reiches. 

Wenn  es  bezweifelt  worden  ist,  dafs  Demetrios  seinem  Vater 
in  Baktrien  folgte’),  so  ist  dieser  Zweifel  jetzt  ganz  dadurch  be- 
seitigt, dafs  seine  Münzen  den  rein  Baktrischen  Typus  zeigen  und 
meistens  aus  Baktrien  gekommen  sind2). 

1)  Von  Bayer,  p.  71.  p.  85.  Ihm  folgte  Visconti,  Iconogr.  Grecqus,  III,  p. 
25ö.  Mionnist  schlofs,  SuppUm.  VIII,  p.  473  au»  der  Verschiedenheit  der 
Münzen,  dafs  cs  zwei  Demetrios  gegeben  habe;  einen,  welcher  Sohn  des 
Euthydemos  war  und  ihm  in  Baktrien  folgte,  einen  zweiten  spätem,  der 
in  Indien  regiert  habe. 

2)  C.  L.  Gbotkkkni»  spricht  sich  nicht  mit  Entschiedenheit.  S.  97  dafür  aus, 
dafs  Dometrios  in  Baktrien  regiert  halte,  obwohl  er  die  Wahrscheinlich- 
keit zugiebt.  K.  Kochettk  folgerte  I,  p.  9 aus  der  genauen  Ueberoin- 
stimmung  der  einen  Gattung  der  Münzen  des  Demetrios,  der  Tetrndrachmc 
mit  dem  Elephantcnkopfe  und  dem  stehenden  Herakles,  mit  denen  des 
Eukratidos,  dafs  der  erste  selber  König  von  Baktrien  und  Zoitgenofse  des 
zweiten  gewesen,  seino  Herrschaft  aber  bald  von  diesem  gestürzt  worden 
sei.  Aus  der  Aehulichkeit  der  Reversen  seiner  Drachme  mit  der  des  Kuthy- 
demos  erhellt  auch,  wie  er  II,  p.  17  bemerkt,  sicher,  dafs  er  in  Baktrien 
regiert  habe.  Wilson  betrachtet  dieses,  p.  228,  als  gewifs.  Die  Typen 
sind  die  folgenden,  s.  A 'um.  Chron.  N.  S.  IX,  p.  125,  Pbinsbp  II,  p.  181 : 

1)  Tetradrachme.  Av.  Diadeinirter  Kopf  des  Königs  mit  einem  Helme 
in  der  Gestalt  eines  Elephantcnkopfcs  und  dom  Anfauge  der  Clamys.  Ilev. 
Stehender  Herakles,  in  der  Linken  die  Keule  und  die  Iiöwenhaut,  mit  der 
der  Rechten  das  Haupt  bekränzend.  Leg.  BAXtAESIX  JHMHTIttoY 
auf  allen. 

2)  Tetradrachmc.  Av.  Diadcmirtor  Kopf  des  Königs  mit  dem  Anfänge 
der  Chlamys.  Rev.  Behelmte  Pallas,  die  Linke  auf  einen  Speer  gestützt, 
die  Rechte  auf  den  Schild. 

3)  Obolos.  Dor  Kopf  wie  auf  1 mit  blofscm  Halse.  Rev.  wie  1. 
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302  Unter  dem  Euthydemos  und  seinem  Sohne  möchte  das  Grie- 
chisch-Baktrische  Reich  den  höchsten  Gipfel  seiner  Macht  erreicht 
haben.  Es  wird  Bich  zeigen,  dafs  der  Nachfolger  des  letzten,  Eukra- 
tides,  viele  Kämpfe  zu  bestehen  hatte;  er  verlor,  wie  schon  erwähnt 
worden,  die  zwei  nördlichsten  Satrapien  an  die  Parther.  Ihnen 
wird  daher  die  Ausdehnung  der  Herrschaft  nach  Osten  tlber  den 
Balurtag  bis  zu  dem  Lande  der  Serer  und  der  Phryner  oder  nach 
Ost-Turkestan  zugeschrieben  werden  dürfen  ’)■ 

Wenn  die  Regierungszeit  des  Euthydemos  richtig  bestimmt 
worden  ist,  würde  sein  Sohn  in  den  letzten  Jahren  des  dritten  vor- 
303christlichen  Jahrhunderts  den  Thron  bestiegen  haben ?).  Wahrschein- 
lich wurde  er  in  den  letzten  Regierungsjahren  des  ersten  mit  der 
Führung  der  Kriege  beauftragt.  Seine  letzten  kriegerischen  Unter- 
nehmungen müfsen  gegen  Indien  gerichtet  gewesen  sein.  Seine 
eigenen  Münzen  zeigen  eine  Verschiedenheit  seines  Bildes,  die  ent- 
weder aus  der  Verschiedenheit  seines  Alters  oder  daraus  erklärt 

4)  Derselbe  Obolos,  nur  mit  dor  Chlamys. 

Kupfermünzen.  5)  Av.  Bärtiger,  lorbeerbekränzter  Kopf  des  Königs, 
eine  Keule  über  die  linke  Schulter.  Rev.  wie  es  scheint,  ein  stehender, 
halbbekleideter  Apollon  mit  einem  Strahlenkränze  um  das  Haupt. 

6)  Av.  Klephantenkopf.  Rev.  Der  Caduceus. 

7)  Mittelgrofse.  Av.  Bärtiger  Kopf  des  Königs,  hinter  welchem  die 
Keule.  Rev.  Stehender  Herakles,  in  der  Linken  die  Keule  und  die  Löwen- 
haut, mit  der  Rechten  sich  selbst  krönend. 

8)  Av.  Haupt  des  Königs.  Leg.  BAZIAEtlS  ANIKHTOY  AH  MH - 
TP/OY.  Rev.  Donnerkeil.  Ar.  lieg.  Mahärägaxa  aparagitaxa  Dem. 

9)  Av.  Lorbeerbekränztes  Haupt  nach  Rechts.  Rev.  Dreifufs.  Log. 
HAZIAESIZ  AHMHTPIOY.  Num.  Chron.  N.  S.  IY,  p.  203. 

1)  Die  hier  genannten  Serer  müfsen  die  Bewohner  eines  Theilcs  der  ^Lrjoixrj 
de«  Ptolemaios  seiu,  welches  im  0.  von  seineu  "/{ittov  oqos  oder  dem 
Relurtag  lag;  b.  oben  I,  S.  21.  Seine  Vtfcrijclwi*  Hrjntxr,,  VI,  16,  6 ist  wahr- 
scheinlich Kashgar;  das  grofsc  Volk  der  Issedoner  wohnte  nach  ihm  § 5 
zwischen  dem  Asmiräischon  und  Kasischen  Gebirge.  Diese  Lage  ergiebt 
sich  auch  aus  Dionys.  Perieg.  v.  762  xct't  T n/anm , «#»(*> vvoi  tf,  xtü  t&vtn 
fitt 2.rjno)i\  da  die  ersten  in  Baktriana  und  Sogdiana  ihre  Sitze  hat- 
ten, Ptol.  VI,  11,  6.  12.  4,  wo  7ö/«po/,  nicht  7«/opoi  die  richtige  Lesart 
ist,  also  auf  der  Westseite  dieses  Gebirges. 

2)  R.  Rochette  setzt  ihu  I,  p.  33  um  190;  ebenso  Wilsok  p.  229,  Grote- 
FBND  180;  dieses  Datum  schreibt  jedoch  seinem  Vater  ein  längeres  Lebens- 
alter zu,  als  er  nach  dem  vorhergehenden  wahrscheinlich  erreicht  haben 
könnte. 
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werden  kann,  dafs  sie  von  verschiedenen  gi|rmHprn  herriihren  ■) 

Sie  kann  daher  nicht  einen  sichern  Beweis  itir  ein  höheres  Alter 
abgehen,  welches  ihm  zugeschrieben  worden  ist*). 

Eine  inhaltsreiche,  leider  nur  zu  kurze  und  nicht  ohne  kritische 
Zerlegung  ihres  Inhalts  brauchbare  Erzählung  ist  die  des  Justinus 
von  dem  Untergange  des  Deinetrios,  der  Regierung  des  Eukratidcs 
und  defsen  Tode3). 

Es  ist  kaum  nöthig,  ausdrücklich  zu  bemerken,  dafs  in  die- 30* 
sein  Berichte  nicht  alles  auf  den  Eukratides  bezogen  werden  darf. 
Von  dem  Gedanken  ausgehend,  dafs  das  Schicksal  der  zwei  Reiche, 
des  Parthischen  und  des  Baktrischen,  darin  Ubereinstimmte,  dafs  iu 


1)  Die  erste  Erklärung  ist  von  WlLSON,  p.  731,  die  zweite  von  R.  Rochette 
I,  p.  9 vorgetragen. 

2)  Nach  Bayer,  p.  33,  war  er  ungefähr  acht  und  siebenzig  Jahre  alt,  als  er 
kurz  vor  148  von  Eukratides  überwunden  wurde. 

3)  XL1,  6.  Ködern  ferme  tempore,  sicuti  in  Ibrthis  Mithridates,  itu  in  tta- 
ctris  Eucratides,  magni  « terque  viri,  regna  ineunt.  Sed  Parthorum  for- 
tuna  felicior  ad  xummiim  hoc  duke  imperii  fastigium  perduxit.  Bactriam 
autem  per  varia  bella  iactati,  non  regnum  tantnm,  verum  etiam  Überteuern 
amiserunt : siquidem  Sogdianorum  et  Arachotorum  et  Drangianorum,  In- 
dorumque  bellis  fatigali,  ad  postremum  ab  inralidioribus  Parthis,  velut 
exsangues.  oppressi  sunt.  Malta  tarnen  bella  Eucratides  magna  virtute 
getaut : quibus  attritus,  quum  obsidionem  Demetrii  regia  Indorum  pntere- 
tur,  cum  trecentia  militibus  sexoginta  millia  hostium  assiduis  eruptionibus 
eicit.  Quinta  itaqtie  men se  liberalus,  Indiam  in  pnteatatem  redegit.  Unde 
quum  se  reciperet,  a filio,  quem  socium  regni  fecerat,  in  itinere  inter/icitur, 
qui  non  dissimulato  paricidin,  velut  hostem,  non  patrem  interfecisset,  et 
per  sanguem  eius  currum  egit  et  corpus  abiici  insepultum  iussit.  Von  den 
Völkernamen,  wie  sie  hier  aus  der  C.  H.  FROTSOHER’schen  Ausgabe  gegeben 
worden  sind,  beruht  einer  auf  einer  Conjektur:  die  älteren  Ausgaben  haben 
Sogdianorum  et  Drangianorum.  Die  Handschrift  des  Bonoarsius  und  die 
Juntina  Sogdianorum  et  Arachotorum  et  Drangianorum.  Auch  eine  Bod- 
leyansche  und  drei  Dorvillsche  Handschriften  bestätigen  das  zweite  Wort, 
indem  sie  et  Aracatorum  oder  et  Arcadorum,  oder  et  Archocum  oder  Ar- 
chunorum  darbieten.  Die  befseren  Handschriften  des  Ahr.  Gronovius  le- 
sen: et  Aracatorum  et  Dranganitanorum , oder  et  Arachotorum  et  Dran- 
garitanorum.  Für  die  zwei  letzten  Namen  hat  Holsteniuh  zu  Steph.  Dy;. 
p.  103  u.  d.  W.  .Ipdyyai  vorgeschlagen : Drangarum,  Ariorum,  Indorum- 
que ; der  vorletzte  Name  findet  sich  daher  nicht  iu  den  Handschriften  und 
hat  nur  für  sich,  dafs  Drangitanus  eine  ganz  unzulifsige  Form  ist,  Dran- 
gianus  wenigstens  ungebräuchlich. 
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beiden  zu  gleicher  Zeit  ein  grofser  Monarch  den  Thron  bestieg, 
fUgt  der  Verfafser  sogleich  die  Betrachtung  hinzu,  dafs  es  später 
eine  verschiedene  Wendung  nahm,  das  eine  zum  höchsten  Gipfel 
der  Macht,  das  zweite  zum  Untergange  tlihrend,  und  knüpft  an  sie 
die  Angabe  der  Ursache  der  Schwächung  und  des  Untergauges  des 
einen.  Dieser  Theil  gilt  daher  nicht  von  der  Zeit  gleich  nach 
Eukratides,  sondern  von  der  letzten  Zeit  des  Griechisch-Baktriscben 
Königreiches. 

Obwohl  es  nicht  in  diesem  Berichte  geradezu  gesagt  wird,  tritt 
es  doch  deutlich  in  ihm  hervor,  wenn  man  die  Ursachen  und  den 
Zusammenhang  der  hier  kurz  berührten  Vorfälle  sich  klar  zu  ma- 
chen bestrebt,  dafs  Eukratides,  Uber  defsen  Herkunft  und  frühere 
Stellung  wir  nichts  ertahren,  die  Abwesenheit  des  Demetrios  aus 
Baktrien,  wahrscheinlich  in  Indien,  benutzte,  um  sich  die  Herrschaft 
über  dieses  Land  anzumafsen ; dafs  der  Hauptsitz  seiner  Macht 
Baktrien  war,  ergiebt  sich  daraus,  dafs  er  hier  die  nach  seinem 
Namen  benannte  Hauptstadt  Eukratideia  gründete  ’). 

Wenn  es  weiter  heifst,  dafs  er  viele  Kämpfe  zu  bestehen 
gehabt,  durch  welche  aufgerieben,  er  mit  einer  geringen  Zahl  von 
Truppen  Schutz  in  einer  Festung  zu  suchen  genöthigt  worden  sei, 
so  darf  dieses  dahin  ergänzt  werden,  dafs  die  Statthalter  des  De- 
metrios diese  gewaltsame  Besitzergreifung  der  Hauptprovinz  ihres 
305 Oberherrn  nicht  duldeten,  sondern  wenigstens  anfangs  ihm  treu 
bleibend  den  Eukratides  zu  verdrängen  sich  verbanden.  Eine  An- 
deutung hierauf  liegt  in  der  Erwähnung  der  Völker,  mit  welchen 
die  Baktrer  Kriege  geführt  haben;  diese  gehorchten  dem  Deme- 
trios. Wahrscheinlich  trat  Mithridates  diesem  Bunde  bei  und  durch 
ihre  vereinigte  Macht  wurde  Eukratides  aus  Baktrien  verdrängt 
und  genöthigt,  sich  Uber  den  Parapanisos  zu  flüchten,  wo  er  von 
Demetrios  angegriffen  wurde.  Mithridates  mag  diese  Gelegenheit 
ergriffen  haben,  um  ihm  einen  Theil  Baktriens  wegzunehmen,  die 
nördlichsten  Satrapien*).  Zuletzt  gelang  es  ihm  durch  seine  Aus- 
dauer und  Tapferkeit  einen  vollständigen  Sieg  zu  gewinnen  und 

1)  Strabon  t XI,  11,  2.  p.  516.  Tovuav  <P  r\v  xal  ij  Evxnauöt(a%  roD  «plarrof 
tnuiWfios.  Sie  bestand  noch  zur  Zeit  des  Ptolcmaios,  s.  VI,  11,  8.  Sie 
lag  nach  ihm  1°  N.-W.  von  der  Hauptstadt  llaktra. 

2)  Strabon  XI,  9,  2.  p.  515  vou  den  Parthern:  «(ptttovjo  x«l  r ijs  BaxiQia- 

vrjt  fliaoufitvot  jovf  ~xut*(ts,  x«l  tu  7Tq6j((hjv  t ob*  EuxotcriJav. 

Essitid  ohne  Zweifel  die  TuraniHche  und  die  des  Aspiones;  s.  oben  8. 308,  NT.  3. 
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den  Demetrios  seiner  Herrschaft  zu  berauben.  Eukratides  richtete 
dann  sein  siegreiches  Heer  gegen  die  Indischen  Besitzungen  des 
Demetrius,  lieber  die  Ausdehnung  seiner  Eroberungen  in  Indien 

besitzen  wir  eine  bestimmte  Nachricht1).  Er  unterwarf  sich  die  i’ 

1 

Pentagotamiejbia  zum  Flufse  Hyphasis  und  soll  Tausend  Städte 
besefsen  haben;  die  letzte  Angabe  mufs  aber  auf  das  ganze  Reich 
bezogen  werden. 

Die  einzige  chronologische  Bestimmung  in  dem  Berichte  Justin’s 
ist  die  Angabe,  dafs  ungefähr  zu  derselben  Zeit  Mithridates  und 
Eukratides  ihre  Regierung  antraten.  Die  wahrscheinlichste  Be- 
rechnung llir  den  Anfang  des  ersteren  ist,  dafs  er  im  Jahre  181  zu 
regieren  begann*). 

Für  Demetrios  Regierung  in  Baktrien  erhalten  wir  demnach  306 
eine  Dauer  von  etwa  zwanzig  Jahren,  die  hinreichte  fltr  diegrofseu 
Eroberungen,  die  ich  glaube  ihm  zuschreiben  zu  mtlfsen. 

1)  Strabon  XV,  1,  3.  p.  C86.  linoXXoSuigog  yovp  6 tu  I7ao!hxa  noftjoug,  utu- 
prjufpog  xai  t top  j rjv  JJaxrgtaprjp  anoOiijoaproiV  EXXrjpiov  napa  hop  JZvgta- 
xiop  ßaoiXftap,  rtop  uno  StXtvxov  rov  JVixarutpog,  q i/oi  juXp  aurovg  av^rjtXfp- 
t ug  tm&fa&ui  xal  75  ’frJ/xg,  ovdXp  dX  ngooapaxaXvnrd  itor  ngougov 
lyvoioufvoiv,  aXXa  xal  IvaVTioXoyti,  TtXtfto  fijg  '[pdixrji  txefpovg,  rj  MaxtJa- 
rug  xuucoioftyctalhti  Xfytop.  Evxoai/dav  yovp  ooXeig  yiXiag  wp'  iavup  fyeiv, 
txifrovg  iT  uura  ja  ptutHu  X&vrj  7 ob  Tt'Ytiaanov  xai  roi> 'Yrrartog  (1.  'Y7ra- 
Oiog)  To y "(uftfAoP  Iprfa,  / roXftg  rt  f/ap  TitpraxiOytX/ag,  iop  urjtieuhtp  i?vtu 
A'w  tyg  AlfQonfdog  iXütro >,  tuvjtjp  dX  näaap  7 t)P  ytogap  xaiaoTgfif/dpepop 
jtkQui  •Jqov  nugadovvai  fl  fopp.  Der  Widerspruch  des  Apollodoros  tnufs  der 
mit  sich  selbst  sein,  8.  Ch.  Gl.  Groskurd,  Erdbeschreibung  Strabon's,  III, 

S.  109. 

2)  Von  Bayer,  p.  88.  Der  erste  Arsakes  regierte  2 Jahre,  Teridatea  37;  8. 
Georg.  Sgnkell.  I,  p.  540,  ed.  Bonn,  Priapatius  15,  lustin.  XLI,  5.  Von 
dem  dritten  Artahaues  geben  die  Alten  die  Regierungsjahre  nicht  au; 
Moses  von  Chorene  giebt  II,  2 dem  Ardases,  wie  er  ihn  nennt,  9echs  und 
zwanzig,  seinem  Vorgänger  nur  dreifsig,  so  dafs  dem  Teridates  die  sechs 
Jahre  zu  geschrieben  werden  müfseu  und  ihm  nur  zwanzig  gehören.  Der 
Phrahatis  starb  nach  lustin.  XLI,  5 nach  einer  kurzeu  Regierung.  Es  iat 
daher  möglich,  da rs  Mithridates  noch  früher  zur  Regierung  gelangte.  Vis* 
conti  nahm,  Iconogr.  Grecq.  III,  p.  70,  165,  ich  früher  Zur  Gesch.  u.  8.  w. 

S.  242,  175;  beide  Annahmen  widersprechen  jedoch  den  sichern  Angaben. 
Eine  andere  Bestimmung,  nämlich  170,  findet  sich:  Lenormant’s  Mbnoire 
sur  le  classement  des  medailles  qui  peuvent  appartenir  aux  treize  premiers 
Arsacides.  Da  diese  Schrift  mir  nicht  zur  Hand  ist,  kann  ich  die  Gründe 
dieser  abweichenden  Bestimmung  nicht  angeben. 
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Schwierig  ist  es  den  Zeitpunkt  seiner  Besiegung  durch  Eu- 
kratides  zu  bestimmen.  Die  Annahme,  dafs  es  148  geschehen  sei, 
beruht  auf  der  Voraussetzung  einer  besonderen  Baktri sehen  Aera, 
die  sich  jedoch  nicht  bestätigt  hat ').  Wir  besitzen  in  der  That 
illr  diese  Bestimmung  keinen  festen  Anhaltspunkt  und  können  nur 
durch  Wahrscheinlichkeitsgriinde  geleitet  werden.  Die  grofse  An- 
zahl der  Milnzen  des  Eukratides,  sowohl  der  aus  Baktrien  gebrachten, 
als  der  in  Beghräm  gefundenen,  so  wie  die  Mannigfaltigkeit  der 
307  Typen  -)  beweisen  einerseits  eine  lange  Regierung,  auf  welche  eben* 

1)  Von  Bayer  p.  92.  Er  nahm  nämlich  das  Monogramm  der  von  ihm  p.  100 
beschriebenen  Münze  des  Eukratides  für  die  Jahreszahl  108  oder  147  vor 
Chr.  G.  Er  hielt  die  reitenden  Dioskuren  auf  ihr  für  Raktrischo  Reiter 
uud  bezog  diese  Darstellung  auf  die  Indischen  Eroberungen  des  Eukrati- 
des, nachdem  er  das  Jahr  vorher  den  Demetrios  seines  Reiches  beraubt 
hatte.  Wilson  hielt  p.  235  dieses  Datum  für  das  wahrscheinlichste;  der 
angeführte  Grund,  dafs  die  Eroberungen  des  Mithridates  in  Indien  unter 
dem  Nachfolger  des  Eukratides  und  nach  der  Gefangenschaft  des  Deme- 
trios Nikator  141  stattgefunden  haben,  kann  auf  die  Bestimmung  derZeit 
der  Niederlage  des  Demetrios  keinen  Einflufs  ausüben,  da  es  unbekannt 
ist,  wie  lange  Eukratides  nach  seinem  Siege  und  nach  seinem  Tode  sein 
Nachfolger  regierten.  R.  RoCHKTTE  nimmt  I,  p.  34  an,  dafs  der  Zeitraum 
von  190  bis  170  durch  die  Regierungen  des  Demetrios,  des  Heliokles  und 
des  Autimachos  ausgefüllt  und  dann  Eukratides  gefolgt  sei.  Heliokles  ist 
aber  der  Sohn  des  letzten  und  Antimachos  regierte  nicht  iu  Baktrien. 

2)  Die  Typen  sind  die  folgenden,  s.  Wilson  p.  238  flg.,  Prinsep  II,  p.  185. 

1)  Tetradruchme.  Av.  Behelmter  Kopf  des  Köuigs,  auf  dem  Helme  sind 
über  den  Schläfen  an  den  Seiten  das  Ohr  uud  das  Horn  eines  Stieres,  auf 
ihm  ein  Uelmbusch,  mit  dem  Anfänge  der  Büste  und  der  Chlamys.  Rev. 
Reitende  Dioskuren  mit  Hauben,  über  welchen  eiu  Stern,  mit  Palmzwei- 
gen über  den  Schultern  und  eingelegten  Lauzen.  Leg.  UA2IAEQ2:  ME- 
PAA°Y  E Y KP A 77. 1° Y.  Sie  haben  verschiedene  Monogramme  und  weichen 
ab  iu  dem  Bilde  des  Königs. 

2)  Tetradruchme.  Av.  Diademirter  Kopf  des  Königs  mit  dem  Anfänge 
der  Büste  und  der  Chlamys.  Rev.  Stehender  Apollon  mit  über  die  Schul- 
tern geworfenem  und  rückwärts  herabhängendem  Mantel,  in  der  Rechten 
den  abwärts  gerichteten  Pfeil,  die  Linke  auf  den  Bogen  gestützt.  Leg. 
BAXfAEflZ  EYKPATM*  Y. 

3)  Tetradrachme.  Av.  Behelmtes  Haupt  nach  rechts  gewendet.  Leg. 
BAZIAEilZ,  MEr. AA*Y  EYAPATLPY.  Rev.  Die  Dioskuren  zu  Fufs, 
sich  auf  ihre  Speere  lehnend.  Ar.  Leg.  Mahüräyasa  Mahatakana  Eukra - 
tidma.  Num.  Orr.  N.  S.  IV,  p.  204. 

4)  Drachme.  Av.  Der  behelmte  Kopf  des  Köuigs.  Rev.  Die  reitenden 
Dioskuren.  Dieselbe  Leg. 
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falls  die  Nachricht  hin  weist,  dafs  er  viele  Kriege  geführt  habe, 
ehe  er  den  Demetrios  überwand.  Andererseits  ist  zu  erwägen,  dafs,  306 

5)  Viereckige  Didrachme.  Av.  Der  behelmte  Kopf  des  Königs.  Leg# 
BAXfAESLZ  MEEAA'Y  EYKPATEPY.  Rev.  Die  reitenden  Dioskuren. 

Ar.  Leg.  Eukratidasu,  oben  ist  mahärägasa  verschwunden.  Diese  Münze 
ist  jetloch  zweifelhaft,  weil  es  die  einzige  bisher  bekannt  gewordene  vier- 
eckige Silbermünze  des  Königs  ist.  In  Beziehung  auf  die  Arianisehen  Lo-  * 
genden  bemerke  ich,  dafs  ich  die  Vocale  stets  so  bezeichnen  werde,  wie 
sie  nach  der  richtigen  Orthographie  es  sein  sollten,  namentlich  die  Länge 
des  a,  obwohl  diese  in  den  meisten  Fällen  nicht  zu  erkennen  ist,  sei  es, 
dal’s  das  Zeicheu  dafür  verschwunden,  oder  von  den  Verfertigern  der  Mün- 
zeu  aus  Nachläfaigkeit  oder  Uuwifseuheit  gar  nicht  angebracht  worden  sei. 

Da  die  Arianische  Schrift  ein  Zeichen  dafür  besitzt  und  es  in  mehreren 
Fällen  deutlich  erhalten  ist,  es  ohnehin  im  vorliegenden  Falle  auf  die  Vu- 
riauten  nicht  ankommt,  habe  ich  geglaubt,  stillschweigend  das  richtige 
setzen  zu  dürfen. 

Ü)  Obolos.  Av.  Nacktes  Haupt  des  Königs.  Rev.  Die  Dioskuren  mit 
Hauben  und  Palmzweigen.  Leg.  wie  Nro.  2. 

7)  Obolos.  Av.  Diademirter  Kopf  des  Königs.  Rev.  Die  Dioskureu, 
Hau)»en  und  Palmzweige.  BA2/AES12  EYKPATLf°Y.  Mit  verschiede- 
nen Monogrammen. 

Kupfermünzen.  8)  Runde,  inittolgrofse.  Av.  Der  behelmte  Kopf  des  Kö- 
nigs. Rev.  Die  reitenden  Dioskuren.  Leg.  HA2HEL12  MEr AAVY  EY- 
KPATl. /°Y.  Mionnkt  führt,  Supplim.  VIII,  p.  471,  eine  solche  an  mit 
2£lT//li02  statt  ME/'AA°Y.  Dieses  Wort  bedarf  jedoch  der  Bestätigung. 

9)  Kleine,  runde.  Av.  Lorbeerbekränzter  Kopf  Apollon’s.  Rev.  Stehen- 
des Pferd.  Leg.  BA2HAEH2  EYKPATIA°Y. 

10)  Viereckige.  Av.  Behelmter  Kopf  des  Königs.  Griech.  I^eg.  BA2I- 
AEU2  MEI'A.EY  EYhPATEPY.  Rev.  Dioskuren.  Ar.  Leg.  Mahära- 
yasa  Eukratidasa.  Diese  siud  äufserst  zahlreich  in  Beghräm  gefuuden 
worden,  so  wie  in  Kabul,  Peshäwar  und  Pengäb.  Sie  sind  verschieden  in 
der  Ausführung  und  an  Gröfse  und  habeu  verschiedene  Monogramme, 
ihis  Gesicht  des  Königs  wechselt  im  Ausdruck,  besonders,  wo  es  als  altes 
erscheint,  auf  einigen  ist  es  sehr  jugendlich. 

11)  Viereckige,  inittelgrofso.  Av.  Behelmter  Kopf  des  Königs.  Griech. 
Leg.  HA2IAEU2  XtEEAPY  EYK PATfA0 Y.  Rev.  Undeutliche  sitzende 
Figur;  wahrscheinlich  eine  Victoria  mit  einem  Palmzweige,  zu  ihren  Füf- 
sen  links  die  Stirne  eines  Klephanten,  rechts  eine  Dioskurenhaube.  Die 
Arianische  Legende  ist  verstümmelt. 

12)  Kleine,  viereckige.  Av.  Der  behelmte  Kopf  des  Königs.  Dieselbe 
Griech.  Legende.  Rev.  Dioskurenhaube  und  Palmzweige.  Die  Arianische 
Legende  ist  nicht  ganz  erhalten. 

13)  Viereckige.  Av.  Behelmter  Kopf  des  Königs  mit  blofsem  Halse  und 

I.useu'a  lud.  Altortlufk.  II.  tf.  Aud.  21 
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wenn  dein  Berichte  Justins  so  viel  Genauigkeit  zugetraut  werden 
darf,  er  nur  einen  Feldzug  nach  Indien  machte  und  auf  der  Rück- 
kehr ermordet  wurde,  daher  nur  kurz  in  Indien  geherrscht  haben 
könne;  dann,  dafs  das  Ende  seiner  Regierung  auch  deshalb  nicht 
zu  weit  heruntergerückt  werden  darf,  um  Platz  übrig  zu  behalten 
für  die  nicht  kleine  Zahl  von  Königen,  welche  nach  ihm  wo  nicht 
in  Baktrien  selbst,  doch  in  den  angränzenden  Ländern  regierten. 
Ich  verinuthe  daher,  dafs  er  1G5  den  Demctrios  besiegte  und  um 
. 160  von  seinem  Sohne  ermordet  worden  ist'). 

309  Eukratides  war  nach  Antimachos  der  erste  Griechische  König 
dieser  Länder,  welcher  sich  auf  den  Münzen  der  Arianischen  Le- 
gende bedient  hat.  Diese  Neuerung  beweist  eine  Aenderung  in  dem 
Verhalten  dieser  Herrscher  ihren  einheimischen  Unterthanen  gegen- 
über, bei  welchen  diese  Schrift  ohne  Zweifel  seit  langer  Zeit 
im  Gebrauche  war  und  wie  ans  ihrem  Gebrauche  von  Anti- 
siomaehos  hervorgeht,  auch  bei  den  Sogdiauern.  Das  Motiv  dieser 
Neuerung  kann  nur  der  Wunsch  gewesen  sein,  durch  die  An- 
nahme eines  einheimischen  Gebrauchs  ihre  Unterthanen  sich 
geneigt  zu  machen.  Mit  dieser  Erscheinung  steht  in  genauem  Zu- 
sammenhänge die  zweite,  dafs  Eukratides  und  die  spätem  Griechi- 
schen Könige  statt  des  einfachen  Hellenischen  Titels  König  sich 
Grofskönige  nannten  nach  dem  Beispiele  der  Asiatischen  Monarchen, 
an  deren  Ruhmsucht  sie  sich  dadurch  anschlofscn.  Bei  dem  gänz- 
liehen  Mangel  an  Nachrichten  Uber  die  Schicksale  des  Hellenismus 
in  diesen  östlichen  Ländern  sind  wir  lediglich  auf  die  uns  durch 

Schultern;  die  erhobene  Rechte  greift  oiue  Lanze.  Rev.  Die  reitenden 
Dioskuren.  Dieselbe  Grioch.  Legende. 

14)  Viereckige,  mittelgrofse.  Av.  wie  auf  13,  mit  derselben  Griechischen 
Legende,  ltev.  Beflügelte  Victoria,  ein  Diadem  darreichend.  Diu  Ar.  Leg. 
unvollständig.  Auf  einem  andern  Kxcmplare  reicht  die  Victoria  ein  Dia- 
dem und  einen  Kranz  dar. 

15)  Av.  Behelmtes  Haupt  nach  links.  Rev.  Ein  Reitersmann  im  Angriff. 
Num.  Chron.  N.  S.  IV,  p.  204. 

Neuerdings  ist  eine  Goldmünze  in  Buchara  gefunden  worden,  mit  den- 
selben Typen  und  Legenden,  welche  sich  durch  ihre  aufsergewohnliche 
Schwere  und  Gröfse  (2 Va  Zoll  im  Durehmefser)  uuszcichnet,  s.  Cunninu- 
ii am,  Ausland  1868,  S.  336. 

1)  Gkotkfknd  nimmt  für  seinen  Sieg  170  an,  was  zu  frühe  scheint,  und  für 
den  Tod  des  ersten  Eukratides  160;  er  nimmt  nämlich  zwei  an,  wovon 
nachher,  lt.  RochüTTE  a.  a.  0.  setzt  seinen  Tod  155. 
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die  MUn/.en  verbürgten  Thatsachcn  beschränkt,  wenn  wir  es  ver- 
suchen wollen,  uns  darüber  Licht  zu  verschaffen.  Die  oben  er- 
wähnten Tbatsaehen  enthalten  wenigstens  eine  Andeutung,  dafs 
gegen  den  Schlafs  der  Griechischen  Herrschaft  im  östlichen  Iran 
es  dem  morgenlündischen  Wesen  gelang,  seinen  Einflufs  auf  das 
Hellenische  geltend  zu  machen.  Ein  Indischer  Eintiufs  spricht  sich 
in  der  Wahl  der  Bezeichnung  des  Königs  durch  ein  Indisches  Wo'rt 
aus,  weil  diese  sowohl  von  der  Altpersisehen  khshjathija,  als  der 
Zcndischen  kavi  abweicht.  Da  Eukratides  zuerst  sich  dieses  Titels 
Imdient  hat,  liegt  es  nahe  zu  vermutheu,  dafs  er  auf  seinem  Indi- 
schen Feldzug»;  sich  ihn  aneignete  und  die  späteren  seinem  Bei- 
spiele gefolgt  sind.  Bei  diesem  linden  wir  nicht  nur  den  König 
durch  ein  Indisches  Wort  bezeichnet,  sondern  auch  die  ehrenden 
Beiwörter,  welche  sie  sich  gehen,  wie  Retter , gerecht,  unbesiegt, 
siegreich,  und  andere  sind  Indische.  Bei  dieseu  ist  der  Grund 
unklar,  weil  eine  Bekanntschaft  mit  der  Indischen  Sprache  hei  den 
benachbarten  Völkern  nicht  vorausgesetzt  werden  darf.  Leichter 
läfst  sich  die  Einwirkung  der  Altiudischen  Schrift  auf  das  Arianischeäli 
Alphabet  erklären,  da  in  der  älteren  Zeit  die  Völker  des  Kabul- 
landcs  eine  Kenntnifs  der  Grammatik  besafsen.  Da  dieses  Alphabet 
mit  der  Zendsehrift  einen  gemeinsamen  Ursprung  hat,  die  gewifs 
in  Üaktrien  und  den  Übrigen  Ländern,  in  welchen  diu  heiligen 
Schriften  der  Anhänger  der  Zoroastrischen  Lehre  verbreitet  waren, 
im  Gebrauche  war,  aller  erst  später  zum  Vorschein  kommt,  möchte 
es  wahrscheinlich  sein,  dafs  das  Arianisehe  Alphabet  früher  in 
dem  ganzen  östlichen  Iran  gebraucht  wurde.  Diese  Annahme  wird 
dadurch  bestätigt,  dafs  auch  die  Parthischen  Könige  sich  dieses 
Alphabets  auf  ihren  Münzen  bedient  haben.  Hieraus  und  aus 
seinem  Vorkommen  auf  den  Münzen  des  Antimachos  erhellt , dafs 
die  frühere  Ansicht,  es  sei  nur  im  Süden  des  Hindukob  eiugeführt 
gewesen,  nicht  mehr  haltbar  ist. 

Ueher  die  Folgen  der  Empörung  des  Eukratides  gegen  seinen 
Oberherrn  können  wir  nur  Vermuthungen  aufstcllen;  die  Münzen 
gehen  einigen  Aufschlufs.  Aus  der  Stelle  Justin’s  ’)  geht  hervor, 
dafs  mehrere  früher  unterworfene  Völker  sich  von  dem  Ilauptstaatc 
trennten.  Von  jener  Stelle  ist  bemerkt  worden,  dafs  sie  sich  auf 
die  spätere  Zeit  des  Baktrischcn  Reiches  als  die  des  Eukratides 

1)  S.  S.  317,  Note  3. 
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bezieht.  Diese  Bemerkung  wird  durch  die  Münzen  bestätigt.  Mit 
Ausnahme  des  Antimachos  mllfsen  die  übrigen  Könige,  welche 
Arianisehe  Legenden  gebraucht  haben,  seine  und  des  F.ukratides 
Nachfolger  sein.  Die  Münzen  dieser  zwei  Könige  bilden  den  Ueber- 
gang  von  denen,  die  nur  Griechische  Legenden  haben,  zu  denen 
mit  zwiefacher  Schrift  und  Sprache  ').  Es  mufs  daher  angenommen 
werden,  dafs  mit  Ausnahme  der  Sogdianer  bei  den  übrigen  Völkern 
erst  nach  dem  Tode  des  Eukratides  selbstständige  Königreiche 
entstanden.  In  Beziehung  auf  die  Dränger  scheint  aus  den  Münzen 
gefolgert  werden  zu  dürfen,  dafs  Eukratides  nach  seinem  Siege 
Uber  Demetrios  sich  ihr  Land  unterwarf'-).  Wenn  dieses  richtig 
312  ist,  mufs  er  auch  Arachosieu  besefseu  haben  und  es  bestanden 
kurz  vor  seinem  Tode  nur  zwei  Griechische  Herrschaften,  nämlich 
in  Sogdiana  und  Baktrien.  Sein  Mord  gab  wahrscheinlich  die 
Veraulafsung  zu  einem  allgemeinen  Aufstande  gegen  seinen  Nach- 
folger und  wurde  dadurch  die  Ursache  einer  weiteren  Zersplitterung 
des  Baktrisehen  Reiches. 

Bei  dem  gänzlichen  Mangel  an  historischen  Berichten  über 
die  zunächst  folgende  Periode  der  Griechischen  Herrschaft  in  diesen 
Gegenden  gewähren  die  Münzen  die  einzigen  Andeutungen,  uni 
die  während  derselben  vorgefalleuen  Ereignifse  zu  ermitteln3).  Wir 
lernen  durch  sie  eine  so  grofse  Anzahl  von  ächt  Griechischen  Königs- 
namen kennen,  dafs  es  nöthig  wird,  sie  als  gleichzeitige  Herrscher 
zu  betrachten.  Wegen  der  grotsen  Zahl  ihrer  Münzen  und  der 
Mannigfaltigkeit  der  auf  ihnen  vorkommenden  Typen  mllfsen  wir 
einigen  unter  ihnen  den  Besitz  ausgedehnter  Reiche  und  eine  lange 
Dauer  ihrer  Regierungen  zuschreiben.  Die  Bestimmung  ihrer 
Stellung  zu  einander  in  Bezug  auf  ihre  Aufeinanderfolge  und  der 
Länder,  Uber  welche  sie  geboten,  wird  in  mehreren  Fällen  nur 
auf  Wahrscheinlichkeit  Anspruch  machen  dürfen  und  Irrtkümer 
werden  kaum  vermieden  werden  können,  da  die  Erfahrung  heraus- 
gestellt hat,  dafs  die  zuversichtlichsten  Behauptungen  der  erfahrensten 
Numismatiker  durch  neu  entdeckte  Münzen  widerlegt  worden  sind. 

Ein  Beispiel  dieser  Art  gewähren  die  verschiedenen  Ansichten 
über  den  Nachfolger  des  Eukratides.  Nach  einigen  hiefs  sein  Sohn 

1)  8.  A.  Ccnninoham,  a.  a.  0.  p.  878. 

12)  Weil  seine  Münzen  in  Drangiana  häufig  gefuuilen  werden  nach  einer  brief- 
lichen Mittheilung  A.  Ccnjunoham’s. 

3)  Ich  folge  hier  meistens  den  Bemerkungen  WlLSON’s,  p.  2G6.  2U7. 
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und  Nachfolger  ebenso  und  Heliokles  war  sein  Vorgänger '),  wäh- 
rend andere  diesen  für  seinen  Sohn  hielten,  der  nach  Justin’s  Be-313 
richte  von  ihm  zum  Mitregenten  angenommen  worden  war,  seinen 
Vater  auf  dem  Rückmärsche  aus  Indien  ermordete  und  seine  Leiche 
mifshandclte2).  Es  kann  jetzt  kein  Zweifel  mehr  darüber  obwalten, 
dafs  die  letztere  Ansicht  die  richtigere  ist,  weil  seitdem  eine 
MUnze  des  Heliokles  zum  Vorschein  gekommen  ist,  auf  welcher 
er  ohne  Diadem  mit  seiner  Gemahlin  Laodike  abgebildet  ist,  und 
nicht  König  genannt  wird,  Eukratides  dagegen  mit  dem  Diademe 
und  den  Titel  des  grofsen  Königs  erhält3).  Er  erscheint  hier  als 

1)  Bayer  gründete  seine  Behauptung,  p.  95  flg.,  darauf,  dafs  Dinge  von  Eu- 
kratidos  erzählt  werden,  die  auf  den  siegreichen  König  dieses  Namens  nicht 
pafsen,  und  dafs  der  Sohn  ihn  ermordete,  weil  er  den  Parthern,  die  ihm 
gegen  Demetrios  lwdgestanden  hatten,  günstig  gestimmt  war.  Einem 
freundschaftlichen  Verhältnifse  der  Parther  zu  den  Griechischen  Königen 
Baktrieus  widerspricht  jedoch  alles,  was  wir  von  ihrer  Geschichte  wifsen 
und  nichts  hindert  uns  anzunehmen.  dafs  die  S.  318,  N.  2 erwähnte  Stelle 
StralK>n's  auf  denselben  König  sich  beziehe,  von  welchem  sonst  Siege  be- 
richtet werden.  R.  Rochette,  I,  p.  10.  p.  81.  II,  p.  20.  p.  26.  p.  33  stützte 
sich  auf  die  Verschiedenheit  der  Typen,  obenso  C.  L.  Grotkfend,  p.  98 

, und  vor  beiden  Visconti,  Iconogr.  Grecq.  III,  p.  253.  Wilson  hat,  p.  237, 
gezeigt,  dafs  sie  zu  der  Annahme  von  zwei  Königen  dieses  Namens  nicht 
nöthigt. 

2)  Mionnet  lierief  sich  für  seine  Annahme,  Supplem.  VIII,  p.  469.  dafs  Ile- 
liokles  Sohn  des  Eukratides  sei,  ebenfalls  auf  die  Münzen.  K.  0.  Mckllkr 
läugnete  auch  das  Dasein  zweier  Eukratides,  1838,  S.  215,  wio  ich,  Zur 
Gcsch.  etc.  S.  229  und  Wilson  a.  a.  O. 

. 3)  8.  Wilson,  p.  267,  Prinbkp  II,  p.  182.  1)  Es  ist  eine  Tetradrachme.  Av. 

Der  Kopf  des  Königs  init  dem  Helme  und  dem  Diademe.  Log.  HASE 
AKYS  META—  EY KPATfAHS  Rev.  Kopf  des  Heliokles  ohne  Diadem 
mit  dem  Anfänge  der  ( hlamys  und  der  seiner  Gemahlin.  Leg.  JIAf° KAE° YS 
KAI  AA*AtKHS.  Sie  ist  in  T ash-K urghan  von  Lord  gekauft  worden. 

Die  übrigen  Typen  sind: 

2)  Tctradrachme.  Av.  Diademirter  Kopf  des  Königs  mit  dem  Anfänge 
der  Ghlainys.  Rev.  Stehender  Juppiter,  in  der  Rechten  den  Donnerkeil, 
in  der  Linken  den  Zepter.  I^cg.  IIASLIESIS  AIKAI°Y  nAl9KAE°YS\ 

3)  Tctradrachme.  Av.  Behelmtes  Haupt.  Rev.  Sitzender  Juppiter,  in 
der  rechten  Hand  eine  kleine  Victoria,  die  linke  ruhend  auf  einem  Speer. 

Leg.  H ASM EitZ  AIKAI°Y  IfAIOKAEOYS. 

4)  Heinidrachme.  Av.  Kopf  und  Leg.  wio  2.  Rev.  Juppiter  wrio  auf  2. 

Ar.  Leg.  Mahariujasa  dhdmikasa  Ilelijaklajaaa. 

5)  Drachme?  aus  versilbertem  Kupfer.  Av.  Behelmtes  Haupt,  gleichend 
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Mitregent,  der  noch  die  Oberhoheit  Keines  Vaters  anerkennt,  aber 
das  Recht  besafs,  in  seinem  eigenen  Namen  Münzen  prägen  zu 
lafsen.  Von  den  übrigen  Münzen  bestätigt  der  Typus  des  Pferdes, 
dafs  er  in  Baktrien  regierte;  was  durch  den  Griechischen  Charakter 
der  ersten  schon  gesichert  ist.  Auf  seinen  Besitz  eines  Indischen 
Gebiets  weist  der  Elcphant  hin.  Wegen  der  geringen  Anzahl 
seiner  Münzen  kann  er  nicht  lange  regiert  haben,  etwa  zehn  .lalire 
oder  von  160  bis  150. 

Ihm  gleichzeitig  regierte  in  Sogdiana  Vhiloxenes . der  nach 
den  Typen  seiner  Münzen  einer  der  Nachfolger  des  Antimachos 
gewesen  sein  mufs,  aber  nur  kurze  Zeit.  Wahrscheinlich  gelangte 
31 4 er  160  zur  Herrschaft Wegen  des  Buckelochscn  scheint  er  auch 
ein  Gebiet  im  N.  des  Hindukoh  beherrscht  zu  haben. 

Der  Nachfolger  des  Üemetrios  war  wahrscheinlich  Lysias, 
weil  er  defsen  Herakles-Typus  und  den  Helm  mit  dem  Elepbanten- 
kopfe  und  den  Elephantcn  auf  seinen  Münzen  hat  wiederholen 

dem  de«  Eukratides,  mit  punktirten  Kreisen  uni  die  Münze  herum,  llev. 
Sitzender  Juppiter.  Leg.  BAZIAEStZ  JIKAI'Y  LUOKA&Y2  (?). 

Kupfermünzen.  6)  Viereckigo,  mittelgroße.  Diademirter  Kopf  dos  Kö- 
nigs mit  einem  losen  Mantel.  Dieselbe  Griechische  Legende.  Rer.  Ele- 
phaut.  Arianischo  Legende  wie  auf  4. 

7)  Ebenso.  Av.  Elcphant  mit  der  obigen  Griechischen  Legende.  Rev. 
Ochse.  Aufserdcm  giebt  es  von  ihm  8)  kleine,  runde  Kupfermünzen  mit 
dem  diademirten  Kopfe  des  Königs  und  einem  Pferde  auf  der  Reverse  mit 
der  Griechischen  Legende. 

I)  S.  Wilson,  p.  275,  der  seinen  Anfang  150  setzt,  was  jedoch  wegen  der 
folgenden  Geschichte  zu  spät  sein  mochte;  Prinsei»  II,  p.  187,  Num.Chron. 
N.  S.  IX,  p.  297.  Die  Typen  sind: 

1)  Diadrachme.  Av.  Diademirter,  behelmter  Kopf  des  Königs.  Leg.  HA- 
2IAR5L2  ANIKHT°Y  <t>rAOBBA°Y.  Rev.  Galloppirender  Reiter.  Leg. 
Mahärägaaa  apatihatasa  Pilashitiasa. 

2)  Viereckige  Hcmidrachme.  Av.  Diademirter  Kopf  des  König«.  Die- 
selbe G riech.  Legende.  Av.  wie  No.  1 mit  derselben  Legende. 

Kupfermünze.  3)  Viereckige,  mittelgrofse.  Av.  Die  Demeter  Karpopho- 
ros  mit  dem  Füllhorne,  wie  bei  Antimachos  No.  4 mit  der  obigen  Griech. 
Leg.  Rev.  Indischer  Buckclochse.  Dieselbe  Arianischo  Legende.  Der 
Ruckelochsc  ist  auf  andern  Münzen  Symbol  einer  Herrschaft  über  Kabu- 
listan ; s.  Zur  Gesell.  u.  s.  w.  S.  208.  In  diesem  Falle  scheint  er  aber  auf 
ein  Land  im  N.  des  Hindukoh  bezogen  werden  zu  rnüfsen. 

4)  Av.  Apollon  mit  einem  langen  Speer.  Leg.  wie  No.  1.  Rev. 
Victoria. 
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lafscn1).  Der  Titel,  den  er  ebenso  wie  Philoxenes,  sieh  gegeben  hat, 
unbesiegt , möchte  den  Sinn  haben,  dafs  er  nach  dem  Tode  seines 
Vorgängers  siegreich  aus  dem  Kampfe  mit  Eukratides  hervorging. 

Zu  diesem  giebt  er  sieh  eine  Beziehung  durch  den  Typus  der 
Dioskurenlmuben  mit  den  Palmzweigen.  Es  findet  sich  endlich 
auch  auf  seinen  Münzen  ein  Monogramm,  welches  auf  denen  des 
Heliokles  wiederkehrt.  Hieraus  folgt,  dafs  einer  von  beiden  eine 
Stadt  erobert  hat,  welche  einem  von  ihnen  frllher  unterworfen  ge- 
wesen war.  Die  Regierung  des  Lysias  würde  nach  den  oben  auf-  SIS 
gestellten  Bestimmungen  in  die  Jahre  nach  165  fallen.  Sein  Reich 
verlegen  wir  am  wahrscheinlichsten  nach  Arachosien  und  Drangiana, 
da  er  auf  Indische  Gebiete  keine  Ansprüche  macht  und  die  nörd- 
lichem Länder  anderen  schon  zugethcilt  worden  sind. 

Dieses  Reich  wurde  wahrscheinlich  von  Antialkides  erobert. 
Nach  einer  Münze  scheint  er  ursprünglich  in  einem  Abhängigkcits- 
verhältnifs  zu  Lysias  gestanden  und  sich  erst  später  unabhängig 
gemacht  zu  halten,  eine  Verbindung,  die  auch  die  Typen  der  Dios- 
kurenhauben  wahrscheinlich  machen  *).  Die  Typen  bezeichnen  ihn 

1)  Dieses  ist  Wilson’»  Vermuthung,  p.  268.  I)io  Typen  sind: 

1)  Ilcinklruchmc.  Av.  Diademirter  Kopf  dos  Königs,  mit  dem  Helme,  mit 
dem  Elephantenkopfe  und  dem  Anfänge  der  Chlamys.  Leg.  BA£IAESL£ 
AYI K IIT°Y  AY—I"Y.  Rev.  Stehender  Herakles,  in  der  Linken  die  Keule 
und  die  Löwenhaut  mit  einom  Palmzweige,  mit  der  Rechten  sich  mit  einem 
Kranze  krönend.  Leg.  Muhärägam  apatihatasa  Lisiasn.  Auf  einem  an- 
dern Exemplare  ist  der  Name  Lisikaxa  geschrieben. 

2)  Hemidrachmo.  Av.  Behelmter  Kopf  des  Königs.  Rev.  Herakles  wie 
No.  1.  iVum.  Chrnn  XVI,  p.  108. 

Kupfermünzen.  3)  Viereckige,  mittelgrofse.  Av.  Blofser,  bärtiger  Kopf 
mit  einem  Kleide  um  den  Hals,  filier  der  linken  Schulter  eine  Keule;  die- 
sellre  Griech.  Leg.  Rev.  Elephant;  dieselbe  Ar.'Leg.  und  Lisikasa.  Dieso 
sind  nicht  selten. 

4)  Viereckige,  mittelgrofse.  Av.  Derselbe  hlofse  Kopf  mit  der  Keule, 
aber  ohne  Bart;  dieselbe  Grioch.  Leg.  Rev.  Die  Dioskurenhaulion  und  die 
Palmzweige,  dieselbe  Arian.  Leg.  Dieso  gehört  zu  den  von  A.  C’cnninq- 
iiam  mitgethcilten. 

2)  S.  Wilson  p.  276,  Prinskp  II,  p.  192,  Nur«.  Chron.  N.  S.  IX,  p.  300. 
Seine  Typen  sind: 

1)  Tetradrachme.  Av.  Nackter  Kopf  des  Königs.  Leg.  H A—IAEL12L 
NIKIM^VY  ANTIAAKtA“  Y.  Rev.  Juppiter  auf  einem  Throne  mit  ho- 
hem Rücken  sitzend,  die  Linke  auf  das  Knie  gestützt  und  seinen  Zepter 
haltend;  in  der  ausgestreckten  Rechten  eine  Victoria,  die  eiuen  Palmzweig 
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zugleich  als  Sieger  durch  (len  Beinamen  des  Siegreichen  und  durch 
einen  ihrer  Typen  und  zwar  wahrscheinlich  Uber  den  Lysias,  weil 
der  Elephant  zu  FUfsen  der  Siegesgöttin  liegt,  welche  ein  Diadem 
darbietet.  Eine  andere  seiner  Münzen,  welche  eine  genaue  Wieder- 
holung einer  des  Antimachos  ist,  weist  darauf  hin,  dafs  er  auch 
316 das  früher  von  diesem  beherrschte  Reich  sich  unterwarf.  Ob  er 
ein  Sohn  des  IJeliokles  gewesen,  läfst  sich  nicht  bestimmen.  Der 
Vatermord  seines  Vorgängers  mochte  defsen  Unterthanen  gegen 
ihn  empören  und  Veranlafsung  zu  einem  Aufstande  geben,  den 
Antialk ides  benutzte,  um  sich  des  Thrones  zu  bemächtigen. 

Wenn  diese  Annahmen,  die  allerdings  nur  auf  Wahrscheinlich- 
keit Anspruch  machen  können,  richtig  sind,  vereinigte  Antialkides 
wieder  mehrere  Provinzen,  welche  zur  Zeit  seiner  höchsten  Blüthc 
das  Baktrische  Reich  bildeten.  Für  diese  Auffafsung  läfst  sich  noch 
anführen , dafs  die  Münzen  uns  keinen  König  kennen  lehren,  der 

und  ein  Diadem  darbietet;  unter  der  Rechten  das  Vordortheil  eines  Elephan- 
ten  mit  emporgehobenem  Rüfsel.  Leg.  Mahärägasa  <iaj(idhara$aAnt  ialikidasa . 

2)  Drachme.  Av.  Kopf  de«  Königs  mit  der  Kausia,  dem  Diadem  und 
dem  Anfang  der  Chlamys.  Rev.  wie  No.  1. 

3)  Hemidrachmc.  Av.  Derselbe  Kopf  ohne  die  Kausia.  Dieselbe  Griech. 
Leg.  Rev.  Dersclljc  Juppitor  mit  der  Victoria,  die  einen  doppelten  Palm- 
zweig  darreicht  und  ein  geschmücktes  Diadem.  Dieselbe  Ar.  Leg.,  nur 
Atialikidasa  statt  Antialikidasa. 

4)  Hemidrachme.  Av.  Kopf  des  Königs  mit  dem  Helme,  wie  bei  Eukra- 
tides,  ohne  Diadem.  Rev.  Der  obige  Juppiter.  Dieselbon  Legenden. 

5)  Viereckige  Didrachme.  Av.  Derselbe  Kopf  des  Königs.  Rev.  l>ie 
Dioskureuhauben.  Dieselben  Legenden.  Die  drei  letzten  sind  nachgemacht, 
aber  ohne  Zweifel  nach  alten  Originalen. 

Kupfermünzen.  6)  Viereckige,  mittelgrofse.  Av.  Diademirtcr  und  auf 
einigen  bärtiger  Kopf  des  Königs,  mit  einer  Keule  über  der  linken  Schul- 
ter. Rev.  Die  Dioskureuhauben  mit  dem  Palinzweige.  Dieselben  Legenden. 

7)  Runde,  mittelgrofse;  sonst  ganz  dieselben,  wie  die  vorhergehenden. 

8)  Viereckige,  mittelgrofse.  Av.  Diese  findet  sich  sonst  nur  auf  einer 
Münze  des  Antimachos  und  hat  die  Gestalt  eines  Paares  von  Flügeln,  die 
in  der  Mitte  mit  einander  verbunden  sind.  Wilson  bezeichnet  sic  fragend 
als  eine  Thierhaut,  eher  möchte  es  ein  Schild  sein,  welcher  mit  einer  Haut 
bedeckt  ist.  Rev.  Kranz  und  Palmzweig.  Dieselben  Legenden;  diese  ist 
eine  genaue  Wiederholung  einer  des  Antimachos. 

9)  Kupfermünze.  Av.  Nackter  Kopf  dos  Königs.  Leg.  HA2.L11AL- 
ANfKHT°Y  jy*/öY.  Rev.  Dioskurenhauben  mit  Palmzweigeu.  Ar. 
Leg.  Mahärägasa  Gajadharasa  Antialikidaxa. 
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mit  Sicherheit  als  Nachfolger  des  Philoxenes  und  Lysias  betrachtet 
werden  könnte.  Hierauf  folgt  vielleicht  Theophilos  '),  den  die  Typen 
seiner  Münzen  in  Verwandtschaft  mit  Lysias  und  Antialkides  setzen. 
Auch  Amyntaa,  der  durch  seine  Münzen  eine  nähere  Beziehung  zu 
Antialkides  erhalten  hat,  als  zu  irgend  einem  der  übrigen2),  ist  wahr- 
scheinlich in  diese  Zeit  su  setzen.  Ob  auch  Ejmnder  diesen  Köni- 
gen beizufügen  sei,  darüber  wird  wegen  der  Seltenheit  seiner  Münzen 
kaum  eine  Vermuthung  zu  wagen  sein3).  Der  letzte  Griechisch* 

1)  S.  CONNINGHAM,  Nnm.  Chron.  N.  S.  IX.  p.  303,  der  ihn  p.  316  für  einen 
Sohn  des  Lysias  hält.  Seine  Typen  sind : 

1)  Hemidrachme.  Av.  Nacktes  diademirtes  Haupt  dos  Königs  nach  Recht«, 
die  Schulter  mit  der  Chlamys  bedeckt.  Leg.  HA—!AESl~  / 1/ÄAfoY 
•frL/oY.  Rev.  Herakles,  die  Keule  und  Löwenhaut  in  der  Linken,  mit  der 
Rechten  sich  eine  Victoria  aufsetzend.  Ar.  Leg.  Maharägasa  dhämikasa 
Theuphilasa. 

2)  Av.  Kopf  des  Herakles  nach  Rechts.  Rev.  Cornucopia.  Leg.  Dieselben. 

2)  S.  Wilson  p.  271,  Prinsep  II,  p.  193.  Seine  Typen  sind: 

1)  Viereckige,  mittelgrofsc  Kupfermünze.  Av.  Bärtiger  Kopf  des  Königs 
mit  einer  vorwärts  gebogenen  Tiara,  die  an  den  Seiten  mit  Strahlen  ge- 
schmückt ist,  hinten  hangen  Bänder  hinab.  Griech.  Leg.  HA£fAE£L£ 
NfKA'r°l*°2  AM YAT°Y.  Rev.  Bekleidete,  behelmte,  vorwärts  schreitende 
Athene,  in  der  Linken  Lanze  und  Schild,  die  Rechte  ausgestreckt.  Ar. 
Leg.  Mahäräaasa  yajadharasa  Amiiasa.  Sie  wurde  zuerst  von  Prinsei» 
mitgetheilt  im  J.  nf  vis.  S.  of  Ji.  V,  pl.  XLVI,  No.  1,  p.  720  und  nach 
diesem  Exemplare  von  Wilson  p.  271,  pl.  II,  No.  14.  Eine  genauere  Be- 
schreibung gab  R.  Rochkttb  III,  1838,  p.  90  nach  einem  andern  Exem- 
plare; ein  andere«  ist  abgehildet  unter  den  mir  von  A.  CuNNINGHAM  mit- 
getheilten,  unter  welchen  aufserdem  die  zwei  folgenden  sich  finden. 

2)  Didraohmc.  Av.  Behelmten  Haupt.  Leg.  wie  No.  1.  Rev.  Thefsalisehe 
Athene.  Ar.  Leg.  wie  No.  1. 

3)  Hemidrachme.  Av.  Behelmter  Kopf  des  Königs.  Dieselbe  Griech. 
Leg.  Rev.  Sitzender  Juppiter  mit  der  Victoria,  wie  auf  No.  1 des  Antial- 
kides. Dieselbe  Ar.  Legende. 

4)  Viereckige,  mittelgrofsc  Kupfermünze.  Av.  Kopf  dos  Königs,  wie  cs 
scheint,  mit  derselben  Tiara;  die  Abbildung  ist  nicht  ganz  deutlich.  Die- 
selbe Griech.  Legende.  Rev.  Die  Athene  wie  auf  No.  1 und  dieselbe  Ar. 
Legende.  Derselbe  Typus  findet  sich  auch  auf  einer  von  R.  Roch  BTT  X 
p.  91  beschriebenen  viereckigen  Silber  münze,  wo  jedoch  der  Kopf  des  Kö- 
nigs links  gerichtet  ist. 

3)  S.  CüNNlNGHAM,  Num.  Chron.  N.  S.  IX,  p.  317,  der  ihn  für  einen  Sohn 
des  Kukratides  hält  und  nach  dem  obern  Kahulistau  setzt;  bei  den  weni- 
gen gefundenen  Typen  ist  eine  Entscheidung  kaum  möglich.  Seine  Mün- 
zen sind,  s.  a.  a.  0.  p.  303 : 
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Bnktrischc  König  war  wahrscheinlich  Archebios.  Einer  seiner  Typen  '), 
317der8clbe  Juppiter,  wie  der  des  Heliokles  und  seine  Beinamen,  der  Ge- 
rechte und  der  Siegreiche,  verbinden  ihn  mit  diesem  und  dem  Autiak 
kides.  Auf  einer  Münze  wird  er  genau  dargestellt,  wie  Mcnandros, 
woraus  geschlofsen  werden  darf,  dafs  er  defsen  Zeitgcnofse  war  und 
wahrscheinlich  zu  diesem  mächtigen  Könige  in  untergeordneter  Stel- 
lung stand.  Jedenfalls  beweist  diese  Münze,  dafs  der  letzte  der  Gric- 
chisch-Baktrischcn  Könige  nach  der  bisher  gewonnenen  Kennt nifs 
ihrer  Geschichte  gleichzeitig  mit  jenem  Griechisch-Indischen  war, 
defsen  Anfang  daher  gegen  das  Ende  der  Herrschaft  jener  zu  setzen 
ist.  Es  mufs  daher  von  Wichtigkeit  sein,  diese  Zeit  festzustellen. 

Das  einzige  Mittel,  dieses  zu  tliun,  gewähren  die  Nachrichten 
über  die  gleichzeitigen  Ereignisse  im  Parthischcn  Reiche.  Bei  dem 
Regierungsantritt  des  Demctrios  Nikator  im  Jahre  14f»  waren  die 
östlichsten  Provinzen  des  .Seleukiden-Keiehs  im  Besitze  des  Parther- 
königs  Mitkridatcs  des  ersten.  Ueber  die  Zeit  und  den  Umfang 
dieser  Eroberung  ist  es  schwer  etwas  sicheres  zu  bestimmen,  da 
die  Nachrichten  darüber  verworren  sind.  Was  den  zweiten  Punkt 

1)  Hemidrachme.  Av.  Nacktes  diademirtes  Haupt  des  Königs;  auf  der 
Schulter  dio  Chlamys.  Leg.  BAZIAEUJl  NIKIPboPoY  EÜANAPoY.  Rev. 
Behelmte  Athene  Proniachos  mit  Aegide  und  Donnerkeil.  Ar.  Leg.  Ma- 
häragnsa  gajadharitifa  Kpandrasa. 

2)  Av.  Geflügelte  Victoria.  Rev.  Buckelochse.  Leg.  Diesolltcn. 

1)  S.  Wilson,  p.  279.  Der  Name  ist  auch  Areherios  und  Arehdios  gelesen 
worden,  die  richtige  Form  ist  jedoch  ohue  Zweifel  die  obige,  obwohl  die 
Arianiachen  Legenden  scheinbar  diese  Varianten  bestätigen.  Die  Typen  sind : 

1)  Tetradrachme.  Av.  Nackter  Kopf.  Leg.  JiAZIAEilZ  NIK14<P0P*Y 
APXEAf°Y.  Ucv.  Stehender  .Juppiter,  der  untere  Theil  des  Körpers  be- 
kleidet; in  der  Linken  den  Donnerkeil,  in  der  liechten  den  Zepter  hal- 
tend. Leg.  Mahdrägasa  dhdmikasa  gajadharasa  A rkhahijasa. 

2)  Tetradraohme.  Av.  Behelmtes  Haupt.  Hev.  wie  No.  1. 

3)  llemidrachme.  Av.  Diadem irter  Kopf  des  Königs,  am  Halse  der  Oher- 
theil  des  Panzers,  mit  der  Rechten  einen  Speer  werfend.  Ifieser  Typus 
findet  sich  häufig  auf  den  Menaudros-Münzen.  Leg.  llA~1AEH2i  . flh'Af°Y 
N/KJPP°P°Y  APXEBf°Y . Das  h ist  hier  deutlich,  ilev.  wie  auf  No.  1. 

4)  Bunde  Kupfermünze.  Av.  Beflügelte  Victoria,  ein  Diadem  in  der 
Hechten  tragend.  Rcv.  Eine  Eule,  die  ebenfalls  auf  den  Münzen  des  Me- 
nandros  vorkömmt.  Dieselben  Legenden.  Das  Monogramm  KPA  findet 
sich  auch  auf  der  Münze  4 des  Antialkides. 

5)  Av.  Elephant.  Leg.  wie  No.  1.  Rev.  Eule.  Leg.  wie  No.  1.  Nun*. 
Chron.  XVI,  p.  111. 
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betrifft,  so  geht  man  am  richtigsten  davon  aus,  dafs  bei  dem 
Feldzüge  jenes  Syrischen  Königs  gegen  diesen  die  Perser  und  Ely- 
mäer als  unabhängige  Völker  erscheinen,  die  (Ihrigen  dagegen  als 
von  den  Parthorn  unterjochte ').  Es  wird  daher  die  Eroberung 
Mediens  vor  diesem  Jahre  stattgefunden  haben,  welche  ihm  aus- 
drücklich zngcschrieben  wird3).  Wahrscheinlich  benutzte  er  die 
Schwäche  der  Syrischen  Macht  unter  Antioehos  dem  fünften  oder 318 
Enpator,  welcher  seinem  Vater  Antioehos  Epiphanes  im  Jahre 
1643)  folgte,  um  die  östlichen  Länder  sich  zu  unterwerfen.  Ob  er 
selbst  schon  auch  Elymais  erobert  habe,  ist  zweifelhaft,  da  in  der 
Stelle,  in  welcher  dieser  That  gedacht  wird,  es  unbestimmt  gelafsen 
wird,  ob  sie  vor  oder  nach  dem  Kriege  mit  Deinetrios  Soter  vor- 
gefallen sei1).  Die  Wahrscheinlichkeit  spricht  aber  dagegen,  dafs 
er  so  früh  seine  Herrschaft  so  weit  gegen  Westen  ausgebreitet  habe4). 
Auch  läfstsich  gegen  sie  aufser  der  Erwähnung  der  Unabhängigkeit 
der  Elymäer  im  Anfänge  dieses  Krieges  geltend  machen,  dafs  der 
Neffe  des  oben  erwähnten  Seleukiden  Demctrios  der  erste  oder 
Soter  als  ein  kriegerischer  König  geschildert  wird®).  Die  annchm- 


1)  ln  der  nachher  mitzatheilonden  Stelle  lastin 's  XXXVI,  1. 

2)  Dieser  Eroberung  gedenkt  lmlinns  XLI,  G noch  Erwähnung  des  Mordes 
des  Eukratidcs  von  seinem  Sohne.  Itum  haec  apud  Bactros  geruntur,  in- 
terim inler  Partium  et  Medos  bellum  oritur.  (Juum  varius  utriusque  po- 
puli  cosus  fuisset,  ad  postremum  eictoria  penes  Purthos  fuit.  Es  wird 
dann  hinzugefügt,  dafs  Mithridates  den  Bacasis  /um  Statthalter  Mediens 
ernannte,  darauf  nach  ilyrkanien  zog,  woher  er  zurückkehrte  und  den  Kö- 
nig der  Elymäer  angriff  und  liesiegte;  /ulet/t  bemerkt,  dafs  er  die  Herr- 
schaft der  I’arthcr  vom  Kaukasus  his  zum  Euphrat  nusdehntc. 

3)  S.  /.  Maccali.  VI,  16.  Ioseph.  Antiq.  XII,  9,  2. 

4)  Von  diesem  Kriege  spricht  auch  Justin  früher  XXXVI,  1,  ohne  diu  übri- 
gen Eroignifso  unter  der  Kegierung  der  Mithridates  zu  l>erühn!n. 

5)  Aus  Strabon,  XVI,  1,  18,  p.  744  erhellt,  dafs  er  aufser  Elymais,  wo  er  die 
reichen  Tempel  der  Athene  und  der  Artemis  plünderte  und  ihr«'  reichen 
Schätze  entführte,  auch  Sclnukia  erobert  habe,  eine  Eeitliestinunung  wird 
alter  nicht  gegeben. 

G)  lastin  XXXV,  1.  Demetrius,  nccupato  Byriae  regnn,  noritati  suac  otium 
pericnlosum  ratus,  ampliare  /ines  regni  et  apes  finitimorum  hellis  augerr 
statttit.  Auch  Baykk  p.  92  bemerkt,  dafs  Mithridates,  so  lange  Demotrios 
Soter  noch  lebte,  llyrknnien,  Medien,  Persien  und  Elymais  nicht  habe 
erobern  können.  Gegen  diese  Bemerkung  ist  jedoch  zu  erinnern,  dafs 
Hyrkanien  schon  ihm  gehörte,  und  dafs  die  Eroberung  Persiens  ihm  nicht 
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barste  Verimithung  möchte  die  sein,  dafs  Mithriilates  während  der 
Regierung  des  Alejrandros  Balas,  der  den  eben  genannten  König 
verdrängte  und  von  150  bis  145  regierte,  nicht  eine  bleibende  Er- 
oberung der  Elymais  machte,  sondern  nur  einen  Streifzug  dahin, 
bei  welchem  er  das  Land  ausplünderte  und  einige  Zeit  besetzte. 
Mit  dieser  Vermuthung  läfst  sieh  die  Nachricht  vereinigen,  dafs  er 
im  Anfänge  der  Regierung  des  nächsten  Seleukidcn,  des  Dcmcirios 
Nikator,  Babylon  und  das  ganze  umgrünzende  Land  überzog  und 
3l9den  dortigen  Satrapen  tödtete. ')•  Er  wird  daher  etwa  um  147  die 
Elymais  überfallen  haben  und  zwei  Jahre  darauf  Babylon,  wohin 
der  eben  zur  Herrschaft  gelangte  Demetrios  einen  Statthalter  mit 
einem  Heere  gesandt  hatte,  um  diese  Provinz  in  Besitz  zu  nehmen. 
Er  liefs  sich  nicht  durch  diesen  ersten  mifslungenen  Versuch  ent- 
muthigen,  sondern  beschlofs,  den  Völkern,  welche  mit  Ungeduld 
die  ihnen  aulgedrängte  Herrschaft  ertrugen  und  sich  nach  einem 
Befreier  sehnten,  zu  Hülfe  zu  kommen*). 

zugeschrielxm  wird,  dann  dafs  dieser  Grund  nicht  hinreichend  ist,  um  die 
Eroberung  Mediens  zu  bezweifeln. 

1)  Orosius , Hist.  V,  4.  Mithridntes,  tum  rex  I\irthorum,  sextus  ah  Arsarr, 
ricto  Dcmetrio  praefccto,  Babyloniam  urhem , finesque  eius  uni versos  in- 
vasit.  Es  ist,  wie  Hayek  p.  90  bemerkt,  Demetrii  praefeclo  zu  lesen. 
Orosius  macht  aufserdem  grofse  Vorwirrung  in  der  Keihenfolge  (1er  Be- 
gebenheiten, wie  Bayer  gründlich  naehgewiesen  hat. 

2)  Justin.  XXXVI,  1.  Recuperato  paterno  regno  Demetrius,  et  ipse  r<rum 
successu  corruptus.  vitiis  adolescentiae  in  segnitiam  labitur,  tantumque 
contemptum  apud  omnes  inertiae,  quantum  odium  ex  super  hin  pater  ha- 
buernt,  contraxit.  Jtaque  quurn  ab  imperin  eins  passim  civitates  deßcereni, 
ad  abolendam  segnitiae  macul  am.  bellum  l\irthis  inferrc  statuit:  cuius 
adventnm  non  inviti  Orientis  pojmli  videre,  et  propter  Arsacidae  tegis 
Partharum  crndelitntrm,  et  quod  veteris  Maccdonum  imperio  adsueti,  nnci 
populi  superbiam  indigne  ferebant.  Jtaque  quum  et  IWsarum,  Klymae- 
orumque.  llnctrianorumque  auxilüs  iuearetur , multis  proeliis  Parlhos  fudit. 
Ad  postremum  tarnen  pacis  simulatione  deceptus,  eapitur , trtuluctusquc 
per  ora  civitatium  popul is,  qui  descirerant,  in  ludiltrium  favoris  ostendi- 
tur.  Missus  deinde  in  I/yrcnniam  benigne  et  iuxta  cullum  pristinar  for- 
tunae  habetur.  Joseph.  Antiq.  gedenkt  noch  kurz  dieses  Feldzugs  und 
sagt,  er  habe  sein  ganzes  Heer  verloren.  Nach  1.  Maccab.  XIV,  1 wurde 
von  einem  Heerführer  des  Mithridatcs  überwunden  und  gefangen  genom- 
men in  Medien.  In  dieser  Stelle  wird  auch  das  Datum  gegeben,  das  172. 
Jahr  der  Seleukiden-Aera.  Scleukos  blieb  in  dieser  Gefangenschaft  bis 
130,  in  welchem  Jahr  Phraates  der  zweite  ihn  frei  liefs,  um  defsen  Bruder 
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Mit  dem  Beistände  der  Elymäcr,  deren  Land  Mithridates  bei 
dem  Herannahen  des  Feindes  wieder  verlafsen  hatte,  der  Perser 
und  der  Baktrer  besiegte  er  in  mehreren  Schlachten  den  Parther- 
könig,  dem  es  jedoch  zuletzt  gelang,  durch  List  ihn  zu  tauschen 
und  gefangen  zu  nehmen,  nachdem  er  sein  ganz.es  Heer  verloren 
hatte.  Dieses  geschah  in  dem  Jahre  140. 

Bei  dieser  Gelegenheit  werden  die  Drangianer  und  Arachosier 
nicht  erwähnt,  woraus  vermutbet  werden  darf,  dafs  Mithridates  hei 
dein  Beginne  des  Feldzugs  des  Demetrios  Nikator  seine  Herrschaft  S20 
Uber  sie  so  fest  begründet  hatte,  dafs  sie  nicht  im  Stande  waren, 
sieh  von  ihr  loszureifsen.  Die  Baktrer  erscheinen  zum  letzten  Male 
als  unabhängiges  Volk  und  seit  diesem  Jahre  dltrfen  wir  kein  selbst- 
ständiges Reich  der  Griechisch- Baktrischen  Könige  annehmen.  Trotz 
der  KUrze  und  Unvollständigkeit  der  Erzählung  der  Kriege  der 
Parther  mit  den  übrigen  Völkern  gestattet  sie  uns  jedoch  anzuneh- 
tnen,  dafs  Mithridates  schon  früher  die  Macht  der  Baktrischen 
Könige  zwar  nicht  ganz  vernichtet,  doch  auf  ein  sehr  kleines  Ge- 
biet beschränkt  habe.  Der  letzte  König,  Archebios,  kann  nicht 
später  als  140  regiert  haben  und  dadurch  werden  die  für  seine  Vor- 
gänger angenommenen  Daten  gerechtfertigt.  Die  Herrschaft  des 
Apollodotos  kann  aber  früher  angelängen  haben  und  zwar  gleich 
nach  den  Anfänge  der  Regierung  des  Heliokles. 

Mithridates  erscheint  als  der  eigentliche  Zerstörer  des  Grie- 
chisch-Baktrischcn  Reichs.  Wenn  sein  Sturz  von  den  Alten  den 
Skythen  zugeschrieben  wird  '),  so  steht  dieser  Darstellung  entgegen, 
dafs  sie  während  der  Herrschaft  des  Mithridates  dazu  nicht  im 
Stande  waren  und  dafs  der  grofse  Einbruch  der  Turanischen  Völ- 
ker nach  dem  vereinten  Zcugnifse  der  klafsischen  und  der  Chine- 
sischen Geschichtschreiber  erst  nach  130  stattfand.  Es  wird  daher 
nur  ein  ungenauer  Ausdruck  für  die  Thatsache  sein,  dafs  die  Sky- 

Antiochos,  der  ihn  angegriffen  hatte,  tum  Rückzüge  zu  nöthigen.  Justin 
erwähnt  aucli  XXXVIII,  9 dieses  Feldzugs  und  sagt,  dafs  er  quum  multis 
cimyrrnfionibun  Victor  f Hisset,  rrpentr  insitliis  circumvmtttii,  umiss»  exereitu 
capitur.  Kr  habe  ihn  nicht  nur  wie  einen  König  behandelt,  sondern  ihm 
auch  seine  Tochter  zur  Frau  gegolten.  Nach  Appian.  Syr.  68  that  dieses 
sein  Bruder  und  Nachfolger  Phraatcs  der  zweite  und  war  es  seine  Schwe- 
ster Khodogyne. 

1)  Eigentlich  sagt  es  nur  Slrabtm.  XI,  8,  2,  p.  511.  Ich  werde  diese  Stelle 
später  mittheilen. 
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Huschen  Völker  Jan  früher  von  den  Hellenen  beherrschte  Baktrien 
in  Besitz  nahmen.  Dann  wird  ausdrücklich  auch  von  den  Baktrern 
gesagt,  dafs  sie  durch  viele  Kample  mit  den  andern  Völkern  er- 
schöpft, zuletzt  von  den  früher  schwächeren  I’arthcrn  unterdrückt 
wurden  uud  nicht  nur  ihr  Reich,  sondern  auch  ihre  Freiheit  ver- 
loren '). 

Wenn  oben  behauptet  worden  ist,  dafs  Apollodotos  gleich  nach 
dem  Anfänge  des  Helioklcs  d.  h.  gleich  nach  1 00  seine  Regierung 
angetreten  habe,  folgt  daraus,  dafs  er  schon  um  140  die  ihm  gehö- 
renden Indischen  Gebiete  im  8.  des  Hindukoh  beherrscht  habe. 
Dieses  wäre  jedoch  unmöglich,  wenn  Mithridatcs  seine  Eroberungen 
von  Baktrien  in  Indien  hinein  ausgedehnt  hätte,  wie  von  zwei  alten 
321  Geschichtschreibern  berichtet  wird.  Das  Zeugnifs  des  einen,  des 
Itiodoros *),  wird  schon  durch  seine  bekannte  Unzuverlüfsigkeit  ver- 
dächtig .und  verliert  noch  mehr  an  Gültigkeit,  weil  ihm  der  Besitz 
des  von  Poros  beherrschten  Landes  zugeschrieben  wird,  welcher  seit 
Alexanders  Zeit  als  der  Träger  Indischen  Herrseherthums  galt3). 
Noch  weniger  Beachtung  verdient  der  Bericht  des  späten,  unkriti- 
schen OroKius*).  Die  genaueren  Angaben  lafsen  die  Herrschaft  des 
Mithridates  sieh  nur  bis  zum  Indischen  Kaukasus  erstrecken5).  Er 

1)  S.  die  Stelle  Iustins  S.  317,  Note  3. 

2)  XXXIII,  18  ed.  Mukller.  "Ou  ü ’ Ayoiixijg,  ö flaoiltvf  fnitfxaar  xai  tfi- 
Xu yit fjotn (u v gf]Xu\aug  nvtofiurrjy  €n%€  * h*'  fnfßootnv  reüp  ttyuDoir  xai  rijr 
ßatuXtfav  tni  nXtiov  i)t£rjot.  Mf/Qt  yitq  rrj>  'irßixijg  JtartCva;,  rijs  vno  rov 
UtOQOV  ytvofilvrjg  ayas  txvpUvoiv  uxtySvvtas. 

3)  Was  schon  Bayer  p.  Ul  gegen  Diodors  Zeugnifs  bemerkt  hat. 

4)  V,  4.  Nach  der  Erwähnung  der  Eroberung  Babyloniens,  auf  welche  er 
die  Indiens  unmittelbar  folgen  läfst:  omnes  praeterca  genles,  quae  inler 
Jlydaspem  fluvium  et  In  dum  iacent,  subegit.  ad  Indium  quoque  ernentum 
extendit  imperium. 

5)  lustin.  XL1,  ü nach  dem  Siege  über  den  König  der  Klymäer:  Imperium- 
que  Parthorum  a monte  Caucaso,  multis  popnlis  in  ditionem  redactis,  us- 
que  Humen  Euphralem  protulit ; atqtu:  ita  adrersa  valetudine  correctus , 
non  minor  Arsace  proavo,  gloriosa  senectute  decessit.  Dieselbe  G ranze 
gegen  Osten  giebt  dem  Parthischen  Reiche  die  folgende  zwar  späte,  jedoch 
aus  einer  guten  Quelle  geschöpfte  Stelle  Actt.  Sanctt.  ad  Septemb.  XXX, 
Yol.  VIII,  p.  820.  Iluoitoi  (v  fvrv/iq  ptyfajij  ovug  xrd  X{jtttovyjf(  irji  nör 
HtQöujv  ßuoiXttag  xui  ’ Agpivtinv  xai  ' h'Su)V  tiüv  yeuvtttyovttov  tote  XqioH 
Uk\taaigt  ht  J*  iwv  (ixX^oiuttoy  Muaaayiuuv.  Die  hier  gemeinten  Inder 
sind  entweder  die  l’uropauisadcn  oder  noch  wahrscheinlicher  die  Aracho* 
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kann  nach  dein  oben  bemerkten  erst  nach  seinem  Siege  Uber  Deme- 
trios  die  westlichen  Länder  bleibend  in  Besitz,  genommen  und  die 
Herrschaft  der  Griechen  in  Baktricn  völlig  vernichtet  haben.  Dattir, 
dafs  die  1‘arther  kein  Indisches  Land  hesafsen,  darf  noch  angeführt 
werden,  dafs  in  dem  Verzeichnisse  der  Provinzen  ihres  Reiches 
gesagt  wird,  dafs  ihre  Herrschaft  bis  Arachosien  reiche.  Wir  sind 
daher  nicht  genöthigt,  die  Anfänge  des  Griechisch- Indischen  Reiches 
nach  dem  Tode  des  Mithridates  anzusetzen,  welcher  etwa  im  Jahre 
130  eintraf 'J. 
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Ein  weiterer  Grund,  der  cs  erfordert,  dafs  die  Anfänge  dieses 
Reiches  möglichst  weit  zurllekverlcgt  werden,  ist  die  Zahl  der 
durch  die  Münzen  namhaft  gemachten  Könige.  Wir  kennen  jetzt 
ihrer  neun  mit  dem  Beinamen  die  nicht  nur  wegen  dieser 

gemeinschaftlichen  Benennung,  sondern  auch  wegen  der  Ueberein- 
stimmung  der  Typen  ihrer  Münzen  derselben  Dynastie  zugcschrie- 
ben  werden  dürfen,  obwohl  nicht  alle  als  aufeinander  folgende  an- 
gesehen werden  können,  sondern  einige  als  gleichzeitige  in  einer 
spätem  Periode  ihres  Reiches,  als  es  in  mehrere  kleinere  zerfallen 
war2).  Zur  Bestätigung  der  Gültigkeit  dieser  Ansicht  läfst  sich 
noch  der  Umstand  anftlhren,  dafs  in  der  Brahmanischen  Darstel- 
lung der  Geschichte  acht  Juuana- Könige  aufgefükrt  werden,  obwohl 
an  der  Unrechten  Stelle,  indem  sie  nach  den  Qaka- Königen  stehen, 

sier,  da  die  Parthor  ihr  Laud  das  weifse  Indien  nunnten  und  es  die  öst- 
lichste Provinz  ihres  Reiches  war.  S.  Isidor.  Char.  Mans.  Pnrth.  p.  8. 
Hcds. 

1)  Soin  Todesjahr  läfst  sich  nicht  ganz  genau  bestimmen.  Die  Worte:  haud 
multo  post  captivitatem  Dentetrii , welche  angeblich  nach  C.  F.  Richter’s 
Historisch-kritischer  Versuch  über  die  Arcasiden - und  Sassaniden-Dytiastie 
S.  49  vor  adversa  valetudinc  etc.  folgen  sollen,  liudcn  sich  nicht  im  Texte. 
Nach  Bayek’s  Untersuchung  über  die  Gefangenschaft  und  Flucht  des  De- 
metrius, p.  87,  ist  136  das  wahrscheinlichste  Jahr.  Nach  A.  Longpkrrikr, 
Medaillen  des  rois  Ar  sa  eitles  p.  31,  datirt  die  jüugste  Münze  des  Mithri- 
drates  vom  Jahre  139. 

3)  C.  L.  Gkotkfknd  bezweifelte  zwar  S.  108  die  Zuläfsigkeit  dieser  Annahme, 
dem  Wilson,  p.  291,  beistimmt;  ich  glaube  jedoch  zeigen  zu  können,  dafs 
die  meisten  gewifs,  die  übrigen  wahrscheinlich  derselben  Dynastie  gehören. 
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deren  Vorgänger  sie  waren1).  Unter  diesen  können  nur  die  Grie- 
chisch-Indischen Könige  verstanden  werden.  Da  einige  von  ihnen 
sehr  kurz  regiert  haben,  darf  kein  Anstofs  daran  genommen  werden, 
dafs  einer  von  ihnen  den  Indischen  Zusammenstellern  der  Dynastien 
unbekannt  geblieben  ist.  Die  Veranlafsung  zur  Annahme  dieses 
Ehrennamens  möchte  wohl  nicht  allein  der  Umstand  gewesen  sein, 
dafs  um  dieselbe  Zeit  Demetrios,  der  erste  Keleukidc  dieses  Namens, 
der  von  162  bis  150  regierte,  sieh  so  genannt  batte,  obwohl  er 
dazu  beigetragen  haben  mag,  sondern  zugleich  das  von  dem  Stifter 
des  Baktrisehen  Reichs  gegebene  Beispiel.  Die  That,  welche  der 
Stifter  des  Griechisch-Indischen  Reichs  durch  diesen  Beinamen  ver- 
herrlichen wollte,  kann  kaum  eine  andere  gewesen  sein,  als  die 
Befreiung  eines  Theiles  des  Baktrisehen  Reiches  von  der  verhafsten 
Herrschaft  des  Vatermörders  lleliokles. 

323  Mit  Ausnahme  des  ältesten  Bearbeiters  der  Geschichte  der 
Griechisch-Baktrisehen  Könige  und  des  letzten  Beschreibers  ihrer 
Münze  haben  alle,  welche  sich  mit  diesem  Gegenstand  beschäftigt 
haben,  den  Menandros  ftlr  den  Stifter  des  Griechisch-Indischen 
Reichs,  den  Apollodotos  dagegen  ftlr  seinen  Sohn  und  Nachfolger 
gehalten*).  Gegen  diese  Anffafsung  ihres  Verhültnifses  zueinander 
ist  zuerst  zu  erinnern,  dafs  in  den  zwei  Stellen,  in  welchen  ihre 
Namen  Vorkommen,  der  zweite  vor  dem  ersten  genannt  wird,  welches 
nicht  als  zufällig  betrachtet  werden  kann.  Trogus  Pompcius  hatte 
in  seiner  Geschichte  von  ihren  Thaten  iu  Indien  gehandelt;  Justin 
hat  in  dem  Auszuge  sie  mit  Stillschweigen  Übergängen;  in  der  ln- 
haltsanzeige  des  Werks  des  erstem  werden  beide  Könige  der  Baktrer 
genannt 3).  In  dem  Reriplus  des  rotben  Meeres  wird  erwähnt,  dafs 

1)  S.  Vishqn-Pur.  i».  474. 

2)  Zuerst  li.  RootlKTTK  II,  p.  35,  dem  ich  gefolgt  hin,  Zur  Gesch.  etc.  S.  282. 
C.  Ii.  Grotritend,  S.  108  hielt  es  fiir  wahrscheinlich,  so  wie  K.  O.  Muellkk, 
1838,  8.  214  und  Wilson,  p.  288.  Hayek  betrachtete  p.  81  Apollodotos 
als  Vorgänger  des  Menandros  und  konnte  nicht  anders,  da  er  noch  keine 
Münzen,  sondern  uur  die  zwei  Stellen  kannte,  in  welchem  sein  Name  ver- 
kommt und  zwar  vor  dem  des  Menaudros.  A.  Uitnninoüam  hat  daher 
eigentlich  zuerst  diese  Ansicht  nach  einer  genauen  Untersuchung  aufge- 
gestellt,  J.  of  As.  S of  H.  IX,  p.  807.  Sic  ist  jedoch  in  einem  Punkte  zu 
berichtigen. 

3)  Prolog.  Trog.  Pomp.  XLl.  Indicae  qunque  res  additae  gestae  per  Apollo- 
dnrum  et  Alenandrum,  reges  eorum.  Vorher  ist  von  Baktrien  die  Heile. 
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noch  zur  Zeit  des  Verladers,  also  in  dem  ersten  christlichen  Jahr- 
hunderte in  Barygaza  alte  Drachmen  mit  Griechischen  Inschriften 
und  Typen  des  Apollodotos  und  Menandros,  welche  nach  Alexanders 
Zeit  dort  geherrscht  hatten,  im  Umlaufe  waren  *).  Wenn  demnach 
Apollodotos  der  Vorgänger  des  Menandros  war,  mufs  er  ein  Zeit- 
genofse  des  Heliokles  gewesen  und  unmittelbar  nach  Eukratides 
gefolgt  sein.  Auch  seine  Münzen  gehen  ihm  eine  nähere  Beziehung 
zu  diesem,  indem  seine  viereckigen  Kupfermünzen  genau  den  Apollon 
von  defsen  Tetradrachmen  wiederholen.  Da  er  nach  seinen  Münzen 
ein  besonderer  Verehrer  dieses  Gottes  war,  spricht  der  Name  „der 
von  Apollon  gegebene“  dafür,  dafs  Apollodotos  sein  Bohn  war2). 324 
Wenn  er  sich  auf  einigen  seiner  Münzen  nicht  nur  oi oxtjq,  sondern 
auch  (pihmuciüQ  nennt,  so  wird  dieses  nicht  bedeuten,  dafs  er  der 
von  Justin  als  Mitregent  erwähnte,  aber  nicht  mit  Namen  benannte 
Sohn  war3),  weil  dieser  nur  Heliokles  gewesen  sein  kann,  sondern 

Bayer  hat  schou  p.  77  die  Nothwendigkeit  der  Berichtigung  ApoUodotum 
uacligewiesen. 

1)  ürtpL  Jfar.  Erythr.  c.  47.  Muel.  Nachdem  irrig  gesagt  worden,  dafs 

Alexander  von  dieser  Gegend  aus  nach  dem  Ganges  gezogen  sei,  heifst  es 
weiter:  utpx  ou  vvv  (v  BaQvyaljus  Ttukmtu  ntiuytoouvtu  <J Qttyual,  yQCiu- 
uitaiv  'fCXXrjnxuis'  trat,  tniarjuu  uiiv  uiru  ' Aktiuvö^ov  ßtflttai- 

ktvxöuuv  'Anukkudoiov  xiii  MfVaVtjQov. 

2)  Diese  zwei  Gründe  entlehne  ich  A.  CUNNINOIIAM. 

3)  Dieses  uiinmt  A.  CüNNTNQlIAM  an  nach  R.  Rochkttk,  der  I,  p.  18  bemerkt, 
dafs  der  Beiname  ifikomautQ  bei  den  Arsakiden  die  Mitregentschaft  eines 
Sohnes  bezeichne  und  führt  als  Beispiel  den  zweiten  Phrahates  au,  welcher 
um  126  starb  und  nach  ihm  ein  Zeitgenofse  des  Apollodotos  w’ar.  Wir 
finden  diesen  Beinamen  jedoch  ohne  diese  Bedeutung  gebraucht  und  zwar 
gerade  bei  dem  Demctrios  Soter,  der  gleich  nach  seinem  Regierungsantritte 
sich  so  nannte,  so  dafs  es  viel  wahrscheinlicher  ist,  dafs  Apollodotos,  wel- 
cher nach  der  obigen  Voraussetzung  nicht  viel  später  sich  nun  Könige 
machte,  dem  Beispiele  der  Seleukiden  auch  in  diesem  Falle  gefolgt  sei 
A.  Cunningham  vermuthet  wegen  der  Seltenheit  der  Müuzen  mit  diesem 
Titel,  dafs  er  sie  alle  habe  schlagen  lafseu  während  seiner  Mitregentschaft 
auf  der  Rückkehr  aus  Indien  und  ihn  nach  dem  Morde  des  Vaters  weg- 
gelafsen,  weil  die  Fortsetzung  seines  Gebrauchs  sowohl  lächerlich,  als  ein 
Hohn  gewesen  sein  würde.  Um  die  geringe  Zahl  dieser  Münzen  zu  er- 
klären, wird  der  Bericht  Justins  angeführt,  dafs  er  sich  seines  Vatermor- 
des rühmte,  und  wenn  er  sein  Verbrechen  hätte  verheimlichen  wollen,  er 
gewifs  seinen  Titel  nicht  weggelafsen,  sondern  auf  allen  seinen  Münzen 
gebraucht  hal>en  würde.  Diese  Erklärung  scheint  mir  jedoch  gezwungen, 

Liktiseu's  lad.  Altertlisk.  II.  2.  Aull.  22 
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ein  anderer,  der  eben  den  Hafs,  den  sein  Bruder  auf  sieb  geladen, 
benutzte,  uni  die  Unterthanen  zum  Aufstande  zu  Überreden  und  mit 
ihrem  Beistände  ein  unabhängiges  Reich  zu  stiften. 

Wenn  gegen  eine  so  frühe  Zeit  dieses  Königs  ein  Bedenken 
32r>  entstehen  konnte  durch  die  Bemerkung,  dafs  er  der  erste  gewesen, 
welcher  viereckige  Silbermünzen  habe  prägen  lafsen,  und  dafs  auf 
seinen  Münzen  zuerst  das  Bild  des  Königs  weggelafsen  worden 
sei1),  so  wird  es  dadurch  beseitigt,  dafs  von  Pliiloxencs,  der  früher 
als  Apollodotos  regierte,  auch  viereckige  llcmidrachmen  Vorkommen 
und  dafs  wir  auch  von  Menandros,  der  sonst  als  Vorgänger  des 
letzteren  gilt,  Münzen  tinden  werden,  die  das  Bild  des  Königs 
nicht  haben. 

Wenn  endlich  aus  einer  seiner  Münzen,  auf  welcher  Apollon 
nicht  nackt,  sondern  in  morgenländischer  Tracht  dargestelit  wird 
und  er  den  Titel  König  der  Könige  führt,  defsen  die  Griechischen 
Könige  sieh  sonst  nicht  bedienen , gcsehlofsen  wird,  dafs  er  nahe 
einer  barbarischen  Periode  gelebt  habe,  so  möchte  es  richtiger  sein, 
sie  als  einen  Beweis  der  Absicht  dieses  Königs  anzusehen,  sich 
seinen  morgenläudischen  Unterthanen  durch  die  Annahme  ihrer 
Gebräuche  anzunähern.  Sie  ist  wahrscheinlich,  wenn  auch  nieht 
von  eiuem  Indischen  Künstler,  so  doch  in  einem  Indischen  Laude 
verfertigt  worden  *).  Eine  andere  Abweichung  von  dem  früheren 

da  das  Verbrechen  zu  bekannt  war,  um  durch  die  Fortsetzung  des  Ge- 
brauch»  jenes  Titels  verheimlicht  oder  in  Vergofsenheit  gebracht  werden 
zu  können.  Auch  möchte  cs  kaum  nöthig  seiu,  nach  eiuem  liesonderu 
Grunde  für  die  kleine  Zahl  dieser  Münzen  sich  umzusehen,  da  die  Zahl 
der  Silbermünzen  des  Apollodotos  überhaupt  nicht  grofs  ist  und  es  ohne- 
hin Zufall  sein  könnte,  dafs  gerade  von  dieser  Art  so  seltene  Exemplare 
sich  erhalten  habeu.  Diese  Münzen  sind:  1.  Heinidrachme.  Av.  Diade- 

mirter  Kopf  des  Königs  mit  dom  Aufauge  der  Büste  und  der  Chlamys. 
Leg.  HAZlAKilZ  XOTHPoZ  KAI  * 1‘IAoIlATol'oZ  AII0AA0A0T0Y. 
Av.  Thessalische  Athene.  Leg.  MahäragaM  tüdärasa  Apaladatcusa.  Das 
Indische  Wort  für  Retter  wird  nicht  überall  gleichförmig  geschrieben;  s. 
Wilson,  p.  252,  die  gew-öhnlichste  Schreibart  scheint  die  hier  umschrie- 
bene zu  sein.  Auch  trdddrasa  findet  sich,  s.  A.  Cunninoham  p.  866,  der 
jedoch  trädatana,  d.  h.  Schutzgeber  liest.  Kino  solche  Bildung  ist  jedoch 
nicht  zuläfsig,  während  träddia  der  starken  Sanskritform  trdtära  sehr 
nahe  kommt. 

1)  Wilson,  p.  268. 

2)  Sie  ist  von  R.  Rochkttr  bekannt  gemacht  worden,  III,  1838,  p.  762.  Vier- 
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Gebrauche,  die  Monogramme  in  Arianisehor  Schrift,  findet  sich 
zwar  nicht  auf  den  Mllnzen  des  Menandros,  dürfte  jedoch  auch  aus 
der  eben  erwähnten  Ursache  erklärt  werden  können. 

Apollodotos  betrachte  ich  demnach  als  den  Stifter  des  Grie- 
chisch-Indischen Reiches,  der  die  Indischen  Provinzen  seines  Vaters 
seinem  Bruder  abgewann.  Auf  Kabnlistan  und  Indien  beziehen 
sich  die  Typen  des  Buckelochsen  und  des  Elephanten  ')■  Die  Hanpt- 
fuudorte  seiner  Münzen  sind  besonders  das  Pengäb,  eine  ist  in32o 
Mathurä  an  der  Jamunä  gefunden  worden.  Seine.  Herrschaft  blieb  < 

eckige,  mittelgrofse  Kupfermünze.  Av.  Apollon  mit  weiten  Beinkleidern 
und  Stiefeln,  mit  liernbhaugender  Chlamys  und  einem  Köcher  auf  dem 
Kückeu,  die  Linke  auf  den  Bogen  gestützt,  in  der  Rechten  einen  Pfeil. 
Diese  Darstellung  ist  von  einem  aus  länglichten  Kügelchen  gebildeten  Vier- 
ecke eingeschlofsen»  i Von  der  Griech.  Leg.  nur  erhalten:  BA2AAEH2, 

HA AfT9AA°A0T'iY.  Rev.  Dreifufs  in  derselben  Einfnfsung.  Die 

Ariauische  Leg.  ist  auch  zum  Theil  verschwunden.  R.  Rochette  hielt  sie 
für  eine  der  letzten  numismatischen  Denkmale  des  Apollodotos  und  Wil- 
son glaubt,  dafs  sie  einer  barbarischen  Periode  nahe  sei. 

1)  Die  übrigeu  Typen  sind,  vgl.  Prinsep  II,  p.  188,  Num.  Chron.  N.S.  X,  p.  67: 

2)  Viereckige  Hemidrachme.  Av.  Elephant.  Leg.  BAZIAE112Ü 
TIIPu2l  An°AA°A*T'tY.  Rev.  Indischer  Buckelochse.  Dieselbe  Ar.  Leg. 
wie  auf  1.  Auch  die  Griechische  ist  stets  dieselbe. 

3)  Runde  Hemidrachme;  sonst  ganz  wie  2. 

Kupfermünzen.  4)  Grofse,  runde.  Av.  Stehender  Apollon,  einen  Pfeil 
über  dom  linken  Arme,  defsen  Ende  er  in  der  Linken  hält,  die  Rechte 
auf  die  Mitte  gelegt;  langer,  herabhangender  Talar.  Rev.  Dreifufs.  Diese 
ist  die  erste  von  ihm  bekannt  gewordene  Münze  und  von  J.  Tod,  der  sie 
in  Mathurä  erhielt,  beschrieben;  s.  Trans,  of  the  R.  As.  Soc.  I,  p.  313, 
pl.  XII,  No.  1. 

5)  Dieselbe,  aber  in  schlechterer  Ausführung  und  etwas  kleiner. 

6)  Runde,  grofse.  Av.  Stehender  Apollon,  die  Rechte  auf  den  Bogen 
stützend,  in  der  Linken  den  Pfeil.  Rev.  Dreifufs. 

7)  Viereckige,  grofse.  Av.  Stehender,  nackter  Apollon,  in  der  Rechten 
den  abwärts  gerichteten  Pfeil,  die  Linke  auf  den  Bogen  gestützt.  Rev. 

Der  von  einem  punktirten  Rahmen  eingeschlofsene  Dreifufs. 

8)  Viereckige,  mittelgrofse.  Av.  wie  7.  Rev.  Ein  anders  geformter 
Dreifufs. 

9)  Kleine.  Av.  Apollon  wie  auf  S.  338,  N.  2.  Rev.  Symbolische  Figur. 

10)  Av.  Ochse.  Rev.  DreifuTs. 

11)  Didrachme.  Av.  Haupt  des  Königs.  Rev.  Behelmte  Athene  Pro- 
machos. Griech.  Legende  mit  dem  Zusatz  METAA^Y.  Num.  Chron. 

N.  S.  X,  p.  67. 
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ohne  Zweifel  auf  die  Gebiete  im  S.  des  Hindukoh  beschränkt. 
Die  östliche  Gränze  seines  Reiches  wird  die  Vipa<jÄ  gewesen  sein, 
weil  sein  Vater  so  weit  auf  seinem  Indischen  Feldzuge  kam,  und 
erst  Menandros  weiter  nach  Osten  die  Griechischen  Waffen  getragen 
haben  wird.  Wie  weit  südwärts  seine  Macht  sich  erstreckte,  läfst 
sich  nicht  mit  Gewifsheit  bestimmen;  wahrscheinlich  unterwarf 
sich  das  unterste  Indusland,  da  dieses  schon  von  Demetrios  früher 
erobert  worden  war  und  kurz  vor  ihm  einem  Griechischen  Könige 
gehorcht  hatte.  Diese  Vermuthung  wird  nicht  nur  dadurch  bestätigt, 
dafs  eine  seiner  Münzen  aus  Guzerat  gekommen  ist '),  sondern  noch 
besonders  dadurch,  dafs  auf  den  Münzen,  auf  welchen  er  filonarcog 
sich  nennt,  das  Monogramm  den  Namen  der  Stadt  Minnagara  zu 
enthalten  scheint,  welche  in  diesem  Lande  lag  und  später  Haupt- 
stadt der  Indoskythen  wurde*).  Für  einen  gröfsern  Umfang  seines 
327  Reiches  läfst  sich  nichts  wahrscheinliches  anfUhren.  Wenn  er  in 
der  kurzen  Notiz  über  ihn  aus  der  Geschichte  des  Trogus  Pompeius 
als  König  der  Baktrer  bezeichnet  wird,  so  ist  diese  Andeutung 
schon  an  und  tllr  sich  von  geringer  Bedeutung,  und,  da  Heliokles 
ihm  gleichzeitig  ist,  verdient  sie  gar  keine  Beachtung. 

Nach  den  obigen  Bemerkungen  Uber  die  Chronologie  gelangte 
Apollodotos  zur  Regierung  kurz  nach  160  und  regierte  etwa  bis 
148,  da  wegen  der  nicht  grofsen  Zahl  seiner  Münzen  ihm  keine 
sehr  lange  Regierung  zugeschrieben  werden  darf3). 

Nach  den  Münzen  zu  schliefsen,  war  Zoilos  sein  Nachfolger 
und  vielleicht  sein  Sohn4);  denn  eine  von  ihnen  hat  ganz  denselben 

1)  S.  Wilson,  p.  288. 

2)  fCs  ist  das  Monogramm  66  bei  Wilson.  Diese  Deutung  verdanke  ich  A. 
Cunningham.  Die  Stadt  wird  genannt  im  Peripl.  Mar.  Erythr.  c.  41.  Ks 
erregte  nur  dieses  Bedenken,  dafs  der  Name  wahrscheinlich  ein  Skythischer 
ist,  weil  in  Drangiana  in  Sakastane  von  Isidor.  Char.  p.  9 eine  AI  ly  nöhi 
aufgeführt  wird.  Wahrscheinlich  hatte  die  Stadt  früher  einen  ähnlichen 
Indischen  Namen,  etwa  Maqi-nagara,  Juwelenstadt. 

3)  A.  Cunntngham  vermuthet,  p.  871,  dafs  er  dem  Demetrios  Nikator  gegen 
die  Parther  Beistand  geleistet  und  vielleicht  im  Kampfe  gegen  sie  140  ge- 
fallen sei.  Hingegen  läfst  sich  einweuden,  dafs  Menandros  ein  Zeitgenofse 
des  Archebios,  des  letzten  Baktrischen  Königs,  war,  der  vor  140  regiert 
haben  mufs. 

4)  Nach  derselben  Vermuthung.  Bis  sind  die  folgenden,  s.  Prinskp,  II,  p.  190: 

1)  Heraidrachme.  Av.  Diademirter  Kopf  des  Königs  mit  dem  Anfänge 
der  Büste  und  der  Chlamys.  Leg.  BA2HAES12  AIKAI°Y  ZMAnY.  Kev. 
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Apollotypus,  der  häutig  auf  denen  des  Apollodotos  vorkommt  mit 
dem  Zusätze  eines  Elephanten,  der  sich  ebenfalls  auf  ihnen  findet. 
Naeh  der  geringen  Anzahl  seiner  Münzen  kann  er  nur  kurz  regiert 
haben,  etwa  bis  144. 

Den  Apollotypus  des  Apollodotos  tragen  auch  die  wenigen 
bis  jetzt  entdeckten  Münzen ')  des  Dionysios.  Er  war  wahrschein- 
lich defshalb  ein  zweiter  Sohn  des  Apollodotos,  der  mit  Zoilos  das 
Reich  gemeinschaftlich  besefsen  haben  wird. 

Ihr  Nachfolger  mufs  Mcnandros  gewesen  sein,  der  am  meisten 
hervorragende  unter  diesen  Königen.  Er  verbreitete  die  Griechischc328 
Herrschaft  am  weitesten,  da  nach  der  oben  erläuterten  Stelle  des 
Strabon  er  sie  bis  zur  Jamunfi  ausdebntc  und  ihm  die  Eroberung 

Der  stehende  Herakles  des  Euthydemos,  über  dem  linken  Arme  die  Keule 
mit  der  Löwenhaut,  in  dor  Rechten  einen  Kranz.  I<eg.  Mahdr&gasa  dhä- 
mikasa  Gohilasa.  Diese  und  die  folgenden  3 und  4 beschreibe  ich  nach 
den  von  A.  CüNNINOHAM  mitgetheiltcn  Tafeln,  nach  welchen  ich  sie  zuerst 
bekannt  gemacht  habe  in  der  Z.  f.  d.  K.  d.  M.  IV,  S.  203.  S.  880. 

2)  Hemidraehme.  Av.  wie  No.  1.  Leg.  BAZIAESIZ  ZSITHPOZ  ZSll- 
AOY.  Rev.  Thessalische  Athene.  Ar.  Leg.  JUahdrägasa  tädäram  Gohilasa. 

Kupfermünzen.  3)  Grofse,  viereckige.  Av.  Derselbe  Kopf  des  Königs, 
jedoch  mit  Bart,  mit  derselben  Griechischen  Legende.  Rev.  Eine  Keule, 
welcher  zur  Seite  ein  unbestimmter  Gegenstand ; beide  von  einem  aus  zwei 
halbkreisförmigen  sich  zusammenbiegenden  Zweigen  gebildeten  Kranze 
umgeben.  Dioselbe  Arianischo  Legende. 

4)  Grofse,  runde.  Av.  Stehender  Apollon  mit  herabhangendem  Mantel, 
mit  Köcher  und  in  der  Linken  ein  abwärts  gerichteter  Pfeil,  defson  obe- 
res Endo  die  Rechte  festhält.  Hinter  dem  Apollon  ein  Elephant.  Leg. 
BAZIAESIZ  ZHTJIPnZ  Z.iUA"Y.  Rev.  Dreifufs.  Leg.  Mahärägasa 
trddärasa  Gohilasa.  S.  A.  Ccnhingham,  a.  a.  0.  p.  870,  pl.  1,  No.  2. 

5)  Viereckige,  mittelgrofsc.  Av.  Ein  schreitendes  Pferd,  nur  BAZfAESlZ 
erhalten.  Rev.  Derselbe  Gegenstand,  wie  auf  2,  ohne  Legende. 

6)  Kleine.  Av.  Elephant.  Leg.  unlesbar.  Rev.  Dreifufs.  Ar.  Log.  wie 
No.  2. 

1)  S.  Z.  f.  d.  K.  d.  M.  IV,  S.  381,  Cosninoham,  a.  a.  0.  p.  135,  Piunsep 
U,  p.  191.  Dio  Typen  sind: 

1)  Hemidraehme.  Av.  Diademirtes  Haupt.  Log.  BAZIAF.SIZ  ZQTM'OZ 
At()\YZ.I°Y.  Rev.  Thessalische  Atheno.  Ar.  Leg.  Mahärägasa  lädä- 
rasa  Dianisijasa. 

2)  Viereckige  grofse  Kupfermünze.  Av.  Der  Apollon  des  Apollodotos 
und  Zoilos.  Rov.  Dreifufs.  Die  Legenden  verstümmelt. 

3)  Av.  Stehender  Apollon.  Keine  Log.  Rev.  Eine  Devise.  Ar.  Leg. 

* wie  No.  1. 
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SurAshtra's  zngeschrieben  werden  mufs').  Aus  Indischen  Quellen 
ergebt  sich,  dafs  er  bis  Palibothrn  vorgedrungen  ist.  Nach  einer 
»Stelle  des  Grammatikers  Patanqali  -)  bedrängte  er  hart  die  MAdh- 
jntnika  und  belagerte  Säkrta  oder  Ajodhjä.  ln  der  dem  alten 
Astronomen  Garga  zugeschriebenen  Sanhila  3)  wird  von  den  Javana 
berichtet,  dafs  sie  Mathurä,  PankAla,  Saketa  und  Palibothra  er- 
obert haben.  Darunter  kann  nur  Menandros  verstanden  werden. 
Kr  ist  der  einzige  unter  diesen  Königen,  von  welchen  wir  mehr 
als  seinen  Namen  von  den  Alten  kennen  lernen.  Von  ihm  wird 
nämlich  erzählt,  dafs  er,  ein  König  der  Baktrer,  mit  Gerechtigkeit 
regierte  und  auf  einem  Feldzuge  starb4).  Nach  seinem  Tode  ver- 
richteten alle  die  von  ihm  beherrschten  Städte  gemeinschaftlich 
die  Todtenbestattung,  wegen  der  Ueberbleihsel  entstand  aber  unter 
ihnen  ein  Streit,  der  mit  Mflhe  dahin  ausgeglichen  wurde,  dafs 
jede  einen  Theil  seiner  Asche  erhielt,  welcher  zum  Andenken 
seiner  aufbewahrt  wurde.  Unter  diesen  Städten  sind  ohne  Zweifel 
die  Griechischen  zu  verstehen. 

Wenn  er  in  dieser  Erzählung  ein  König  der  Baktrer  genannt 
wird,  so  läfst  sich,  obwohl  kein  grofses  Gewicht  auf  diese  Be- 
nennung gelegt  werden  darf,  weil  die  Griechen  nur  von  einem 
Baktrischen  Reiche  ihrer  Landsleute  wifsen,  diese  Darstellung  inso- 
fern rechtfertigen,  als  nach  seinen  Münzen  Archebios  ihm  unter- 
worfen war.  Da  dieses  nur  vor  der  Eroberung  Baktrieus  durch 
Mitliridates  d.  h.  vor  140  der  Fall  gewesen  sein  kann,  mufs  Me- 
nandros seine  Regierung  früher  angetreten  haben1)  und  man  kann 

1)  S.  S.  318,  Note  1. 

2)  Mohühhüsld«  III,  2,  11;  s.  olion  I,  S.  86.1.  Meino  dort  ausgesprochene 
Vcrniuthung,  dafs  die  Madhjämila  nicht  eine  Buddhistische  Sekte,  soudern 
ein  Volk  Madhjn<le(a's  waren,  wird  auch  sonst  bestätigt;  s. Kkkn  Vorrede 
zu  seiner  Ausg.  der  lirihut-Sanhitä  des  Vnraha-Mihira  p.  38,  Note.  In 
M.  II II.  II,  32,  8 wird  oin  Volk  Mudhjaraakeja  erwähnt,  welches  im  Nord- 
west von  Indraprast  ha  wohnte  und  Nachbar  der  Trigarta  war. 

3)  S.  Kkks.  a.  a.  O.  p 37,  Note. 

4)  Plutarch.  rripubl.  gcrend.  princip.  28.  M 'ivnviQoy  <11  ur«<  Ir  Haxtowi 
hi Ki xw,  ßaniif lionero,',  th‘  nnoHavöv rotf  hü  oronronld oe,  r tjr  u * v ali iji 
hifs rjnttrin  xr/*tt<«y  xerrrt  rb  xoirny  ul  löXeif,  i iht  di  nur  Itufiäroir  iihToi 
xnraornyree  tl(  üytinit,  pöiis  ory/ßi^nuy,  moi f rfiuöfiemi  ufyui  taov  rj; 
jftpQas  (witlmir,  xui  yeylad-tu  /u yrjufi«  i kiju  nuGt  rur  iivdpöi. 

5)  Ueber  den  Kegierungsanfang  des  Menandros  weichen  die  früheren  Ansich- 
ten sehr  von  einander  ab.  BakJBB  vermuthete  aus  historischen  Gründen, 
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sich  nur  um  wenige  Jahre  irren,  wenn  man  144  dallir  setzt.  Er 
verband  sich  wahrscheinlich  mit  dem  Demetrios  Nikator  gegen 
Mithridates,  mit  defsen  Siege  über  die  gegen  ihn  verbündeten 
Könige  Mcnandros  die  Hoheit  Uber  seinen  Baktrischen  Vasallen 
verlieren  mufste. 

Die  hervorragende  Stelle,  welche  dem  Mcnandros  nach  den 
wenigen  schriftlichen  Zeugnifscn,  die  auf  die  Nachwelt  gekommen 
sind,  zuerkannt  werden  mufs,  wird  auch  durch  seine  Münzen  bezeugt. 
Diese  sind  nicht  nur  in  grofser  Anzahl  gefunden  worden,  sondern329 
Ubertreffen  auch  sowohl  an  Mannigfaltigkeit  der  Typen  ')  die  der 

p.  85,  p.  89,  dafs  or  195  König  von  Baktrien  und  Indien  geworden,  da- 
mals waren  aber  keine  Münzen  von  ihm  entdeckt  worden.  R.  Rochette 
setzte  I,  p.  34.  II,  p.  33  in  die  Periode  von  155 — 125  Kukratides  II,  Me- 
nandros,  A|>o!lodotos  und  Hormaios.  Ich  schlofs,  Zur  Gesch.  u.  b.  w.  S. 

26t»  aus  der  Zahl  der  Könige  und  der  durch  seine  Münzen  und  die  Ge- 
schichte bestimmten  Zeit  des  Ilermaios,  dafs  Men andros  nach  160  sein  Reich 
gegründet  habe.  C.  L.  Grotkkend  setzt  ihn  140,  K.  0.  Müeller,  1838, 

S.  217  ihn  und  Demetrios  als  gleichzeitige  Gründer  neuer  Reiche  200 — 
180;  WlLSON,  p.  282.  126,  indem  er  annimmt,  dafs  er  vor  dem  Tode  des 
Mithridates  um  137  keine  Eroberungen  in  kidien  habe  machen  können 
und  dafs  die  kleinen  Dynastien,  die  er  gestürzt  habe,  ihm  vorhorg^gangen 
seien.  Der  erste  Grund  fällt,  nach  den  Bemerkungen  darüber  weg  und 
der  zweite  beweist  diese  Annahme  nicht,  wenn  es  richtig  ist,  dafs  vor 
Mcnandros  die  übrigen  Griechischen  Reiche  mit  Ausnahme  Baktriens  nicht 
mehr  bestanden.  v 

1)  Es  sind  die  folgenden,  s.  Wilson  p.  283,  Prinsep  II,  p.  194,  Num.  Chroti. 

N.  S.  X,  p.  209. 

1)  Didrachme.  Av.  Diademirter  Kopf  des  Königs  mit  dem  Anfänge  der 
Büste  und  der  Chlamys.  Leg.  BAStAESlZ  2HTlIPnZ  M KN  ANA  P*  V. 

Sie  kehrt  auf  allen  andern  mit  Ausnahme  einer  oinzigen  Münze  wieder. 
Rcv.  Bekleidete  Athene  Promachos  mit  der  Acgis  in  der  Linken,  einem 
Donnerkeile  in  der  Rechten.  Ar.  Leg.  Mah&rägasa  lädärasa  Mcnadasa. 
Auch  diese  ist  mit  einer  Ausnahme  stets  dieselbe. 

2)  Didrachme.  Av.  Diademirter  Kopf  dos  Königs,  mit  der  Acgis  auf 
der  linken  Schulter  und  einen  Spoer  in  der  rechten.  Rev.  und  Legenden 
dieselben. 

3)  Hemidrachme.  Derselbe  Typus  wie  No.  1. 

4)  Hemidrachme.  Av.  Behelmter  Kopf  des  Königs.  Rev.  Athene  Pro- 
machos. 

5)  Didrachme.  Av.  Diademirter  Kopf  dos  Königs  mit  dem  Anfänge  des 
Panzers,  in  der  zum  Werfen  erhobenen  Rechten  einen  kurzen  Speer.  Rev. 
dieselbe. 
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330 andern  Griechischen  Könige  dieser  östlichen  Länder,  als  an  der 
Menge,  verschiedener  Monogramme,  deren  Uber  zwanzig  sieb  vor- 
finden, theils  auf  den  verschiedenen  Münzen,  theils  auf  denselben. 
Aus  der  letzten  Erscheinung  folgt,  dafs  in  seinem  Reiche  Uber 

6)  Heinidrachme.  Derselbe  Typus,  nur  ist  die  Griechische  Inschrift  an- 
ders geordnet  und  die  Athene  rechts  gewendet. 

7)  Flemid  rach  nie.  Av.  Behelmter  Kopf  des  Königs  mit  dem  Halse  bis 
zu  den  Schultern,  sonst  wie  No.  6.  Rev.  ebenso,  nur  richtet  sich  die 
Athcno  links  und  hat  Beinkleider.  Von  diesen  sind  über  Hundert  Exem- 
plare aus  dem  Lande  der  Hazara  gekommen. 

Kupfermünzen.  8)  Viereckige,  grofse.  Av.  Diademirtor  Kopf  des  Kö- 
nigs. Rev.  Ein  Delphin.  Von  dieser  ist  bisher  nur  ein  Exemplar  gefun- 
den worden. 

0)  Viereckige,  mittelgrofse.  Av.  Behelmter  Kopf  des  Königs.  Rev.  Vic- 
toria mit  einem  Palmzweigc  in  der  Linken,  mit  der  Rechten  ein  Diadem 
darbriugend. 

10)  Dieselbe,  nur  ist  die  Victoria  rechts  gewendet. 

11)  Viereckige,  mittelgrofse,  sie  ist  nicht  wesentlich  von  No.  5 und  6 
verschieden. 

12)  Viereckige,  mittelgrofse.  Av.  Behelmter,  weiblicher  Kopf,  wahr- 
scheinlich der  Athene.  Av.  Eine  Eule. 

13)  Viereckige,  mittelgrofse.  Av.  Ein  Eborkopf.  Rev.  Ein  Palmzweig. 

14)  Viereckige,  mittelgrofse.  Av.  Behelmter  Kopf,  wie  auf  No.  12.  Rev. 
Athene  mit  dem  Schilde  mit  dem  Moduseukopfe. 

15)  Viereckige,  kleine.  Av.  Elephantenkopf  mit  emporgehoben  cm  Rüfsel 
und  einer  vom  Halse  herabhangenden  Glocke.  Rev.  Herakles-Keule.  Diese 
sind  sehr  zahlreich. 

16)  Viereckige,  kleine.  Av.  Rad  mit  acht  Speichen  und  Nagclköpfen. 
Rev.  Palmzweig. 

17)  Viereckige.  Eine  männliche  Figur  mit  einer  kurzen  Tunica  und 
Beinkleidern,  die  Rechte  auf  eine  schräg  gestellte  Lanze  gestützt.  Leg. 
HAZf ’AEllZ  MKAt'Y  MEN  ANA  POY.  Rev.  Ein  Panther  auf  den  Hin- 
terfnfsen  sich  erhebend.  Arianische  Legende.  Sie  ist  beschrieben  von 
R.  Rociikttb  III,  1838,  p.  751.  Eine  Abbildung  ist  nicht  mitgetheilt. 
Nach  ihm  stellt  die  Vorderseite  Ares  vor. 

18)  Hemidrachme  mit  dem  Typus  No.  12. 

Kupfermünzen.  10)  Grofse,  viereckige.  Av.  Diademirtor  Kopf  des  Kö- 
nigs. Rev.  Ein  Pferd  im  Gallop. 

20)  Kleine,  viereckige.  Av.  Diademirtor  Kopf  des  Königs.  Rev.  Der 
Elephantenkopf,  wie  auf  No.  15,  aber  links  gerichtet. 

21)  Kleiue,  viereckige.  Av.  Athene  Promachos.  Rev.  Ein  sitzender  Löwe. 

22)  Hemiobolos.  Av.  Kamel,  zweihöckriges.  Rev.  Buckelochse. 
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zwanzig  Städte  waren,  ij  welchen  Münzstätten  sich  befanden.  Die 
"Ml Inzen  stellen  ihn  theils  als  jugendlich  dar,  theils  als  einen  Mann 
reiferen  Alters;  als  solcher  erscheint  er  am  gewöhnlichsten  auf 
denen,  auf  welchen  er  als  kämpfend  dargestcllt  ist,  ein  Beweis, 
dafs  er  viele  Kriege  geführt  haben  mufs.  Von  Münzen,  auf  welchen 
er  als  Greis  erscheint,  sind  keine  zum  Vorschein  gekommen.  Hier- 
nach darf  angenommen  werden,  dafs  er  früh  zur  Regierung  gelangte 
und  deshalb  ziemlich  lange  gelebt  haben  kann,  ohne  sehr  alt  ge- 
worden zu  sein.  Die  Siegesgöttin,  welche  einen  Palmzweig  und 
ein  Diadem  führt,  bezeugt,  dafs  er  durch  Siege  Uber  seine  Gegner 
einen  ehrenvollen  Frieden  sich  erkämpft  hat.  Wenn  er  durch  die 
Wiederholung  des  Typus  der  Athene  Promachos  eine  nähere  Be- 
ziehung zu  Apollodotos  anerkennt,  so  deutet  dagegen  die  Abwesen- 
heit des  Apollotypus  an,  dafs  er  nicht  ein  Sohn  des  Zoilos  war, 
obwohl  ohne  Zweifel  ein  naher  Verwandter.  Durch  seinen  Heraklcs- 
und  den  Elephanten-Typns  giebt  er  sich  eine  Beziehung  zu  De- 
metrios,  die  jedoch  nicht  näher  bestimmt  werden  kann,  durch  den 
Panther  eine  zu  Agathokles  und  Pantaleon.  Die  letztere  möchte 
die  einer  Ileirath  seines  Nachfolgers  und  wahrscheinlich  Sohnes 
Slraton  mit  der  Agathokleia  gewesen  sein,  die  nach  ihrem  Namen  331 
aus  der  Familie  jener  zwei  Könige  abstammte.  Menandros  zeichnet 
sich  vor  den  übrigen  Griechischen  Königen  durch  seine  besondere. 
Verehrung  der  Athene  aus. 

Seine  Münzen  sind  in  Bcghräm,  Kabul  und  vorzüglich  in  dem 
Lande  der  Hazära  in  grofscr  Menge  gefunden  worden');  nach  dem 
Pengäb  scheinen  sie  nur  zu  Kaufe  gebracht  worden  zu  sein;  eine 
ist  jedoch  in  Mathurä  an  der  Jamunii  gefunden  worden,  bis  wohin 
und  darüber  hinaus  seine  Eroberungen  sich  in  dieser  Richtung  er- 
streckten. Da  sein  Besitz  des  Fünfstromlandes  durch  historische 
Zeugnifse  beglaubigt  ist,  kann  aus  dem  Nichtvorkommen  der 
Münzen  in  ihm  nur  geschlofsen  werden,  dafs  nicht  dort,  sondern 
in  Kabul  die  Hauptstadt  seines  Reiches  lag,  vielleicht  in  dem  von 
Alexander  gegründeten  Alexandria.  Wenn  seine  Münzen  an  Kunst- 
werth die  des  Apollodotos  Ubertreffen,  so  möchte  sich  dieses  daraus 
erklären  lafsen,  dafs  die  des  letzteren  besonders  aus  dem  Pengäb 
gekommen  und  wahrscheinlich  daselbst  gemacht  worden  sind,  in 
welchem  Lande  das  Mtinzprägen  von  weniger  geschickten  Künstlern 
ausgeübt  wurde,  als  in  den  Baktrien  näher  gelegenen.  Auch  von 

1)  S.  Wilson,  p.  28t. 
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demselben  Typus  der  Menandros-Münzen  kommen  an  Werth  sehr 
verschiedene  Exemplare  vor,  einige  sogar  von  sehr  roher  Arbeit'). 

Die  Thiere  auf  seinen  M Unzen  bedeuten  ohne  Zweifel  die  von 
ihm  beherrschten  Länder.  Der  Elephant,  der  als  Symbol  illr  ganz 
Indien  pafsend  gebraucht  werden  konnte,  darf  in  diesem  Falle  nicht 
iu  dieser  allgemeinen  Bedeutung  genommen  werden,  sondern  wird 
sich  auf  einen  grofsen  Tlicil  des  nördlichen  Indiens  beziehn.  Der 
Ixiwe,  welcher  von  keinem  andern  Griechischen  Könige  gebraucht 
worden  ist,  wird  am  richtigsten,  wie  auf  den  Mtlnzen  des  Indo- 
skythen Azes,  auf  die  Sitze  der  Löwen  unter  den  Männern,  der 
Rflgaputra,  gedeutet.  Welcher  besondere  Tlieil  Indiens  damit  hier 
gemeint  sei,  ist  nicht  ganz  klar;  ich  verinuthe,  dafs  es  das  Land 
sei,  defsen  Hauptstadt  Sinftapuru  hiefs  und  aus  der  Geschichte 
Vujaja’s  bekannt  ist*).  Menandros  besafs  Suräshtra  und  das  süd- 
332 liebere  Küstenland.  Der  Buekelochsu- ist  zwar  auch  in  Indien  ein- 
heimisch; da  dieses  Land  aber  schon  vertreten  ist,  so  wird  es 
Kahulistan  bezeichnen,  da  von  dem  angränzenden  Kipin  oder  dem 
nordwestlichen  Arachogien  die  Chinesen  berichten,  dafs  er  dort  zu 
Hause  war3).  Die  Bedeutung  des  Pferdes  ist  mir  undeutlich,  so 
wie  die  des  Delphins,  wenn  etwa  nicht  durch  ihn  bezeichnet  werden 
soll,  dafs  er  die  Meeresküste  beherrschte. 

Seine  Beziehung  zu  Agathokles  und  Pantaleon  durch  den 
Panther  möchte  nicht  nur  die  einer  Heirath  seines  Sohnes  mit 
einer  Tochter  aus  ihrer  Familie  gewesen  sein,  sondern  auch  be- 
deuten, dafs  er  das  von  diesen  beherrschte  Gebiet  im  Hindukoh, 
wo  Nysa  lag,  besefsen  habe.  Nach  den  oben  Uber  die  Geschichte 
Ktipnira's  gemachten  Bemerkungen  glaube  ich  annehmen  zu  dtfrfen, 
dafs  auch  dieses  Land  ihm  unterworfen  war.  Ob  nach  der  Nieder- 
lage des  Demetrios  es  von  Eukratides  eingenommen  und  nach 
defsen  Tode  zuerst  von  Heliokles,  später  von  Apollodotos  und 
seinem  Sohne  beherrscht  worden  sei,  darüber  wäre  es  gewagt,  eine 
Vermuthung  aufzustellen,  obwohl  es  allerdings  kein  anderes  Mittel 
giebt,  die  Lücke  in  der  Geschichte  des  Landes,  wie  sie  jetzt  vor- 
liegt, auszufttllen. 

Die  Dauer  seiner  Regierung  lüfst  sich  natürlich  nicht  genau 

1)  Nämlich  von  No.  15.  S.  Wilson,  |>.  287. 

2)  S.  oben  S.  106. 

3)  S.  Rümusat,  Nouv.  Mil.  As.  I,  p.  206. 
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bestimmen;  nach  der  Anleitung  der  Münzen  darf  man  ihm  aber 
über  zwanzig  Jahre  zuachreiben. 

Die  oben  ausgesprochene  Vermuthung,  dafs  Straton  sein  Nach- 
folger war,  gründe  ich  sowohl  darauf,  dafs  die  Athene  Promachos 
auf  seinen  Münzen  ')  sich  wiederlindet,  als  auf  die  Beinamen  des  333 

1)  Wilson  kannte  nur  noch  folgende  Münze: 

6)  Viereckige,  mittelgrofsc  Kupfermünze.  Av.  Behelmter  Kopf  der  Kri- 
uigin  ohne  Diadem  mit  dem  Anfänge  der  Büste  und  der  Bekleidung.  Leg. 
HAZ/J/ZZAZ  f*F°TPQn°Y  ATAWAAFAAZ.  Hev.  Sitzender  Herakles,  in 
der  Rechten  die  auf  das  Knie  gestellte  Keule,  mit  der  Linken  sich  stützend, 
wie  auf  den  Münzen  des  Euthydemos.  Ar.  Leg.  mähärägnsa  tädärasa 
dhümiktisa  Stratasa  nach  der  voii  A.  Cunningham  mitgetheilten  Zeichnung. 

Die  übrigen  sind*  s.  Prinsep  II,  p.  196,  Num.  Chron.  N.  S X,  p.  205: 

1)  Drachme.  Diadem irtc  Büste  des  Königs.  Leg.  BAZ/^tF.SXZ  Efll&A- 
iV°VI  Z£ITHP°Z  ZT  PATSIN*  2.'.  Rev.  Athene  Promachos  mit  der  Aegis 
auf  dem  Arme  und  dem  I>onnerkeile  in  der  erhobenen  Rechten.  Ar.  Leg. 
mahärägasa-masa  tädarnsa  Stratasa  S.  Z.  f.  d.  K d M.  IV,  S.  378.  Sic 
wird  von  A.  Cunningham  erwähnt,  a.  a.  0.  p.  132,  wo  ein  zweifelhaftes 
mit  Silber  belegte»  Exemplar  in  seinem  Besitze  beschrieben  wird.  Eine 
ähnliche  Münze  beschreibt  Prinsbi*  mit  dem  Zusatz  pratikasa  in  der  Ar. 
Leg.,  ein  Wort,  defsen  Bedeutung  hier  unklar  ist. 

2)  Viereckige,  grofse  Kupfermünze.  Av.  Nackter,  stehender,  rechts  ge- 
wendeter Apollon,  in  der  Linken  den  auf  den  Boden  gestützten  Bogen, 
in  der  Rechten  einen  abwärts  gerichteten  Pfeil.  Leg.  BAZ/AESIZ  FAT/- 
•PAS  0 YZ  ZSITHP°Z  ZTPATSIN  °Z.  Rev.  Dreifufs,  auf  drei  Seiten  durch 
punktirte  Linien  eiugefafst.  Ar.  Leg.  mahärägasa  tegamasa  tädarnsa 
Stratasa.  Monogr.  .IHM,  wahrscheinlich  für  Demetrius.  S.  A.  Cunning- 
ii am,  im  * 7.  of  Ute  As.  S.  of  B.  XI,  p.  131,  No.  4.  Er  erklärt  tegama 
aus  Ugomnja ; ich  habe  dafür,  Z f.  d.  K.  d.  M.  IV,  S.  379  tegomat  vor- 
geschlagen;  jenes  scheint  vorzuziehen,  da  dieses  Wort  irn  Lexikon  sich 
findet.  Fünf  Exemplare  sind  gefunden  worden  zwischen  Peshäwar  und 
Hai  am. 

3)  Viereckige,  mittelgrofse.  Av.  Diadem  irter,  vielleicht  l»rtiger  Kopf 
des  König»,  mit  einer  über  die  rechte  Schulter  gelegten  Keule.  Leg.  HA - ^ 
Z/AESIZ  ZSITHP°Z  ZTPAT£IS°Z.  Rev.  Victoria,  in  der  Rechten  einen 
Kranz  haltend,  mit  einem  Palmzweige  über  der  linken  Schulter.  Die  obige 
Arianischo  Legende  ohne  tegamasa  und  dafselbe  Monogramm.  Es  sind 
nur  drei  Exemplare  bekannt  geworden,  auf  dem  dritten  war  noch  A/h  A/OY 
hinzugefugt. 

4)  Kupfermünze  wie  No.  3,  nur  dafs  die  Griech.  Leg.  A/KA/OY , die 
Ar.  dhamikasa  einschiebt. 

5)  Kupfermünze.  Av.  Haupt  des  Königs.  Keine  Leg.  Rev.  Victoria. 

Ar.  Leg.  wie  No.  1. 
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Gerechten,  defsen  UDter  den  Soter  zuerst  Apollodotos  »ich  bedient 
hat.  Aus  der  zuerst  bekannt  gewordenen  Münze,  auf  welcher 
seine  Königin  Agathokteia  behelmt,  aber  ohne  Diadem  abgebildet 
4 ist,  scheint  hervorzugehen,  dafs  die  Familie  de«  Agathokles,  obwohl 
der  Herrschaft  beraubt,  doch  mächtig  und  einflußreich  geblieben 
war,  und  dafs  Menandros  sich  ihres  Beistandes  durch  die  Heirath 
seine«  Sohnes  mit  einer  Tochter  eines  Nachkömmlings  des  Pan- 
taleon versicherte,  was  eine  seiner  Münzen,  wie  schon  bemerkt 
worden,  andeutet.  Sie  mufs  sich  durch  ihren  inünnergleichen  Cha- 
rakter ausgezeichnet  und  ihren  Gemahl  auf  seinen  Feldzügen  be- 
gleitet haben;  dieses  ergiebt  sieh  aus  der  Weise,  auf  welche 
sie  dargestellt  wird.  Zur  Zeit  der  Diadochen  war  cs  gewöhnlich, 
dafs  die  Prinzefsinnen  im  Gebrauch  der  Waffen  geübt  wurden,  es 
kommen  sogar  Beispiele  vor,  dafs  Königinnen  in  den  Sch l.uhten 
den  Oberbefehl  führten.  Welche  Bedeutung  das  ihr  gegebene  höchst 
ungewöhnliche  Beiwort  fkeörQnnns,  die  Gottergebene,  habe,  ist  un- 
klar1). Auch  der  Beiname  imifavgs  steht  vereinzelt  in  der  Ge- 
schichte der  Baktrischen  und  Indischen  Diadochen  da,  war  aber 
früher  schon  von  dem  vierten  Antioehos  gebraucht  worden. 

Straton’s  Münzen  sind  in  Galam  am  Akesines  und  in  Peshäwar 
gefunden  worden.  Der  erste  Ort  bezeichnet  daher,  dafs  er  auch 
im  0.  des  Indus  herrschte,  der  zweite,  dafs  er  ein  Gebiet  im  W. 
dieses  Flufses  besaß.  Eine  seiner  Münzen  ist  in  Dcmetrias  in 
Arachosien  geschlagen  worden.  Da  dieses  Land  wahrscheinlich 
von  Mithridates  dem  Grofsen  unterworfen  worden  war,  scheint 
334Straton  es  nach  dem  Tode  des  zweiten  Phrahatcs,  der  120  in  einer 
Schlacht  gegen  die  Skythen  geblieben  war,  erobert  zu  haben. 
Demnach  würde  er  um  122  regiert  haben,  was  mit  der  oben  ver- 
mntheten  Dauer  der  Regierung  des  Menandros  stimmt. 

Einige  später  entdeckte  Münzen  Straton’s  geben  uns  einen 
Einblick  einerseits  in  die  Art  und  Weise,  wie  die  hellenischen 
Könige  die  eroberten  Länder  verwalteten,  andererseits  in  das  Ver- 
halten der  Indischen  von  ihnen  besiegten  Fürsten  ihnen  gegenüber. 
Die  Hellenen  befolgten  die  indische  Sitte,  dem  überwundenen 
Feinde  sein  Land  zu  lai'sen  mit  der  Verpflichtung,  Tribut  zu  zahlen 
und  im  Krieg  Hecresfolgc  zu  leisten.  Natürlich  benutzten  die  cin- 


1)  Da»  Wort  wird  sonst  mir  angeführt  uus  Heliodor,  carm.  ad  Theodos.  v. 
250,  als  Beiwort  zu  iijXo(. 
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heimischen  Fürsten  jede  Gelegenheit,  sich  diesem  Druck  zu  ent- 
ziehen. Auf  einer  Münze  liest  man  auf  der  Averse 
RsfS.1  IF.fi jV  gefolgt  von  einem  verstümmelten  Namen  II.-/ZIOB./, 
welches  ein  unvollkommener  Versuch  scheint,  einen  indischen  Namen 
zu  gräeisiren.  Die  Ar.  Leg.  lautet:  Mahärcujasa  Trailatasu  Stra- 
ta.su.  Der  indische  Vasall  hcifst  Bägabala  und  nennt  sich  bald 
mit  vornehmerem,  bald  mit  niedrigerem  Titel,  bald  Grofskönig, 
bald  Satrap,  je  nachdem  er  sich  mehr  oder  minder  mächtig  fühlte '). 

Aufscr  diesen  fünf  Soter  sind  uns  durch  die  Münzen  noch 
vier  bekannt  geworden.  Unter  ihnen  ist  Ilemmios  anerkannt  der 
letzte,  von  den  übrigen  darf  Hippostratos  mit  Sicherheit  derselben 
Dynastie,  wie  die  vorhergehenden,  zugetheilt  werden,  da  unter  den 
Typen  seiner  Münzen  der  stehende  Apollon  mit  dem  Dreifufse  auf 
der  Rückseite  sich  vorfindet2),  wie  auf  denen  des  Apollodotos 


1)  S.  Cunsingham,  im  J.  of  the  As.  Soc.  ofB.  XVII,  p.  681,  PiUNSgr,  II,  p.  197. 

2)  S.  Z.  f.  d.  K.  d.  M.  IV,  S.  380,  J of  the.  As.  Soc.  of  B.  XI,  p.  133, 
Pbinsep  II,  p.  198.  Die  Typon  sind: 

1)  Didrachme.  Av.  Diademirter  Kopf  deB  Königs.  Leg.  llA—IAEilZ 
£StTUPO£  inn°STPAT'‘Y.  Rev.  Stehende  Figur  der  Demeter  mit 
Helmbusch,  in  der  Linken  das  Füllhorn.  Leg.  Mahdrägasa  tädärasa 
Hipastratasa. 

2)  Didrachme.  Av.  wie  No.  1.  Leg.  Dieselbe  mit  Einschaltung  von  ME- 
r A AU  Y.  Rev.  Behelmte  Figur  auf  laufendem  Pferde.  Ar.  Leg.  Mahd- 
rägasa Mahatasa  Gajatasa  Hipastratasa. 

3)  Didrachme.  Av.  und  Leg.  wie  No.  1.  Rev.  Reiter.  Leg.  wie  No.  2. 

4)  Kupfermünzen.  Viereckige,  mittelgrofse.  Av.  Stehender,  nach  rechts 
gewendeter  Apollon,  wie  auf  Stratou’e  Münze  No.  2.  Leg.  an  den  drei 
Seiten:  BAZlAEStZ  ISITI/P'1^  IIIIJOITPAT" Y.  Rv.  Dreifufs.  Ar. 
Leg,  Mahdrägasa  tädärasa  Hipastratasa.  Links  ist  ein  sonst  nicht  ver- 
kommendes Monogramm  und  rechts  ein  Arianisches  a.  Die  übrigen  sind : 

5)  Viereckige,  grofse.  Av.  Ein  aufrecht  stehender  Riese  mit  aufwärts 
gerichteten  Schlangenfüfsen,  über  der  linken  Schulter  eine  Keule  oder  viel- 
leicht eine  Lanze,  auf  der  Rechten  einen  Vogel  haltend.  Dieselbe  Griech. 
Legende.  Rev.  Links  gerichtete  Victoria  mit  einem  breiten  Palmzweige 
über  der  linken  Schulter ; was  sie  in  der  Rechten  hält,  ist  nicht  mehr  er- 
kennbar, es  war  aber  gewifs  ein  Kranz  oder  ein  Diadem.  Dieselbe  Ar. 
Leg.  Links  A und  rechts  ein  Arianisches  a. 

6)  Viereckige,  mittelgrofse.  Av.  Der  sitzende  Olympische  Juppiter  mit 
der  ausgestreckteu  Rechten.  Dieselbe  Gr.  Leg.  Rev.  Ein  links  gerichte- 
tes, ungesatteltes  Pferd.  Ar.  Leg.  (ma)härägasa  tädärasa  gaja . . .pastatasa. 
Monogr.  ähnlich  Wii.son’s  No.  6G. 
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und  Straton’s,  als  defsen  Nachfolger  und  Sohn  er  betrachtet  wer- 
den darf. 

% 

. Der  Olympische  Juppiter  erscheint  auf  einer  seiner  Münzen 
zum  ersten  Male  unter  diesen  Königen.  Sie  ahmten  auch  in  diesem 
Falle  den  Seleukiden  nach,  von  welchen  zuerst  Alexander  der 
Zweite,  der  von  129 — 123  regierte,  sich  dieses  Typus  bedient  hat1). 
Er  mufs  daher  nach  diesem  Könige  geherrscht  haben  und  nach 
den  früheren  Bestimmungen  etwa  seit  114,  da  ihm  und  seinem  Vor- 
gänger wegen  der  geringen  Zahl  ihrer  Münzen  keine  langen  Re- 
gierungen zugesehrieben  werden  dürfen. 

•>  Eine  andere  Münze  stellt  ein  der  Griechischen  Mythologie  un- 
bekanntes göttliches  Wesen  dar  und  beweist,  dafs  die  letzten  Grie- 
chischen Könige  dieser  östlichen  Länder  auch  barbarischen  Göttern 
ihre  Huldigungen  darbrachten.  Eine  andere  Münze,  welche  eine 
weibliche  Figur  mit  Ruder  und  Fisch  darstellt,  bezieht  sieh  wahr- 
scheinlich auf  einen  Sieg  dieses  Königs  auf  einem  Strome. 

In  diesem  Lande  hat  auch  Diomedes  regiert,  weil  der  Buekel- 
ochse  auf  der  einzigen  bisher  entdeckten  Münze  erscheint2);  ich 
trage  daher  kein  Bedenken,  ihn  ebenfalls  dieser  Reihe  von  Königen 
zuzugesellen,  da  seine  Beziehung  zu  Eukratides  durch  die  Dios- 
kuren,  wenn  überhaupt  annehmbar,  doch  undeutlich  ist  und  gegen 
den  Beinamen  Soter  uud  das  Symbol  einer  Herrschaft  in  Kabulistan 
zurücktreten  mufs. 

Da  es  nach  der  vorhergehenden  Darlegung  wohl  als  höchst 
wahrscheinlich  behauptet  werden  darf,  dafs  die  zwei  zuletzt  ge- 
nannten Könige  Nachfolger  des  Menaudros  waren,  glaube  ich  es 

7)  Runde,  kleine.  Av.  Büste  des  Königs,  das  Diadem  nicht  mehr  er- 
kennbar. Dieselbe  Griech.  Leg.  Rev.  Ein  unkennbares  Symbol.  Dieselbe 
Ar.  Leg.  Mouogr.  Arianisches  a oder  ra. 

8)  Av.  Figur  mit  einem  Fischschwans  endigend.  Die  Rechte  hält  einen 
Fisch,  die  Linke  ein  Ruder.  Leg.  verstümmelt.  Rev.  Weibliche  Figur 

mit  Kopfschmuck  und  Paluizweig.  Leg paatratasa.  Num.  Ckron. 

JV.  S.  IV,  p.  208. 

1/  8.  R.  Rochette  I,  p.  19. 

2)  S.  Wilson,  p.  291.  Es  ist  eine  viereckige,  mittelgrofse  Kupfermünze.  Av. 
Die  Dioskuren  stehend,  ihro  aufrecht  gestellten  Lanzen  oben  mit  den 
Händen  haltend.  Griech.  Leg.  HAZIABQZ  SO.TUf*S  Rev. 

Indischer  Buckelochse.  Ar.  Leg.  Mahäräqnsa  tädäraaa  Dijamedaaa.  Die 
Dioskuren  des  Eukratides  sind  stets  zu  Pferde,  so  dafs  streng  genommen 
dieser  Typus  mit  dem  seinigen  sich  nicht  näher  berührt. 
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auch  vou  Nikias  annekmeu  zu  dürfen,  obwohl  seine  Mtiuze  nicht 
gerade  dazu  nüthigt  Auch  dem  Telephos  wird  am  wahrschein- 
lichsten eine  Stelle  wo  nicht  als  einem  Verwandten  der  Soter,  so  336 
doch  als  ihrem  Zeitgenofseu  gegeben  werden,  da  er  durch  seine 
Münzen  sich  dem  Hippostratos  anschliefst  *).  Diese  Könige  inllfsen 
in  den  Jahren  nach  114  bis  zu  dem  Anfänge  der  Regierung  des 
Hermaws  etwa  100  geherrscht  haben,  wahrscheinlich  einige  gleich- 
zeitig nebeneinander  in  den  verschiedenen  Provinzen  des  grofsen 
Reichs  des  Menandros,  welches  von  zu  weitem  Umfange  war,  als 
dafs  geglaubt  werden  kann,  es  sei  lange  ungetheilt  geblieben. 
Auch  ist  kaum  vorauszusetzen,  dafs  alle  die  von  ihm  beherrschten 
Länder  auch  von  seinen  Nachfolgern  behauptet  wurden  ; wenigstens 
sind  bis  jetzt  von  seinen  Nachfolgern  keine  Münzen  gefunden 
worden,  welche  den  Besitz  eines  Landes  östlicher  als  der  Akesines 
und  südlicher  als  das  Kabulland  darthuu. 

Dafs  Hcrmaios  der  letzte  König  dieser  Dynastie  war  und  seine  . 
Herrschaft  von  eiuem  Anführer  der  Indoskythen  oder,  um  ihnen  den 
pafsenderen  Namen  zu  geben,  der  Jnätchi  gestürzt  wurde,  gebt  mit 
Sicherheit  daraus  hervor,  dafs  dieser,  der  sich  in  der  Griechischen 
Aufschrift  Kozoulo  Kadphises  nennt,  den  Namen  seines  Vorgängers 
auf  der  Vorderseite  mit  dem  Zusatze  —Y  und  der  Entstellung  sei- 
nes Titels  zu  2THPON  beibehalten  hat,  während  er  auf  der  Rück- 
seite in  Arianischcr  Schrift  seine  Titel  und  Namen  setzen  liefs. 

Der  Herakles- Typus  seiner  Münzen  hat  sich  zwar  bis  jetzt 

1)  Seine  Münze  ist,  s.  A.  Ccnsingham  a.  a.  0.  p.  136,  eine  viereckige,  mittel- 
grofse  Kupfermünze.  Av.  Büste  des  diademirten,  bartlosen  Königs.  Griech. 
Leg.  UAXIAEUX  2MTUP°£  XI AI  ”Y.  Rev.  Reiter,  wie  auf  den  Münzen 
des  Antimachos.  Ar.  Leg.  Mahärägasa  tädnrasa  (Nijkinsa. 

2)  S.  A.  Cunninoham  p.  133.  Viereckige,  inittelgrofse  Kupfermünze.  Ein 

Rieee,  wie  es  scheint,  mit  Schlangenfüfsen ; an  jeder  Seite  richtet  sieh  eine 
Schlange  empor  bis  zu  seinem  Haupte;  er  drückt  sie  an  sich,  als  ob  er 
sie  erwürgen  wollte,  aus  der  Seite  jeder  Schlange  springt  eine  spitzzulau- 
fende, gewundene  Ranke  empor.  Griech.  Ltg.  JlAXIAEilX  EYEPrET°Y 
TJfAE'P°Y.  Rev.  Eine  stehende,  bekleidete,  rechts  gewendete  männliche 
Figur,  das  Haupt  mit  einer  Strahlenkrone  umgeben,  in  der  Rechten  eine 
Lanze  haltend;  ihr  rechts  eine  bekleidete  weibliche  Figur  mit  einem  Halb- 
monde auf  dem  Haupte.  Nach  A.  Cunningham's  Bemerkung  gewifs  Sonne 
und  Mond.  Ar.  Leg.  Mahärägasa tcaramam  Teliphasa.  Wahrschein- 

lich ist  para,  wie  ich  Z.  f.  d.  K.  d.  31.  IV,  S.  383,  vorgeschlagen  habe, 
zu  ergänzen,  d.  h.  vou  der  besten  That.  • 
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noch  nicht  «auf  denen  des  Hernmios  wiedergefunden,  obwohl  er 
deutlich  dem  der  frühem  Könige  nachgebildet  worden  ist,  dagegen 
giebt  es  eine  Münze  mit  dem  Juppiter-Typus  des  Hermaios  mit 
dein  Zusätze  2Y  auf  der  Vorderseite  und  dem  Griechischen  Namen 
337  in  Arianisehcr  Schritt  auf  der  Rückseite ').  Diese  Münzen  zeigen 
daher  den  Uebergang  der  Griechischen  Herrschaft  und  ihrer  Kunst 
in  die  Hände  der  Barbaren. 

Nach  dem  Fundorte  seiner  Münzen  regierte  Hermaios  in  Kabu- 
listan  und  auf  dieses  Gebiet  war  damals  die  Griechische  Herrschst! 
beschränkt,  da,  wie  sich  später  ergeben  wird,  mit  ihm  gleichzeitig 
in  Pengab  und  am  Indus  Az  cs  herrschte.  Er  kann  nach  der  grossen 
Anzahl  seiner  Münzen2)  nicht  kurz  regiert  haben,  doch  läfst  sich 
die  Dauer  seiner  Regierung  nicht  genau  bestimmen,  weil  es  an  Mit- 
. tcln  tehlt,  sicher  die  Zeit  der  Eroberung  Kuhulistans  von  den  lndo- 


1)  Bei  Wilson  p.  810,  pl.  V,  No.  11. 

2)  Es  sind  folgende,  s.  Wilson,  p.  292,  Prinsep  II,  p.  199: 

1)  Didrachme.  Av.  Büste  des  diademirten,  bartlosen  Königs  mit  dem 
Anfänge  der  Chlamys.  Griech.  Leg.  BA2IAF.S12  ZSITIIP'Z  EPMAI“Y. 
Diese  kehrt  mit  einer  Ausnahme  auf  allen  andern  wieder.  Rev.  Olym- 
pischer Juppiter  mit  Strahlen  um  das  Haupt,  auf  seinem  Throusefsel  mit 
hohem  Rücken  sitzend,  hinter  ihm  sein  Zepter,  die  Rechte  ausgestreckt. 
Ar.  Leg.  Mahärät/asa  tdulärasa  Hcrmajasa.  Auch  diese  ist  mit  einer 
Ausnahme  überall  dieselbe. 

2)  Hemidrachtno.  Av.  Diadomirter  Kopf  des  Königs.  Rev.  Dersellic  Jup- 
piter, seinen  Zepter  in  der  Linken  haltend,  auf  welchem  oben  ein  Kranz. 

3)  Hemidrachme.  Av.  Profil  des  Köuigs  und  der  Königin.  Griech.  Leg. 
BASIAESIX  XilTIlP'Z  EPMAI'Y  und  in  der  Exergue  KAI  KAAAF- 
IlllX.  Rev.  Der  König  zu  Pferde  im  Gallop.  Ar.  Leg.  Mahärägasa  tä- 
ilärasa  Hcrmajasa  Kaiijapäja  nach  A.  Cunnincham  a.  a.  0.  p.  136,  wel- 
cher dos  Monogramm  NI'PANAA  liest,  wie  eine  Stadt  im  Lande  der  I’a- 
ropauisaden  nach  Vtol ■ VI,  18,  4 hiefs. 

Kupfermünzen.  4)  Runde,  mittelgrofso.  Av.  Diademirter  Kopf  des  Kö- 
nigs. Rev.  Sitzender  Juppiter  mit  einer  Krone  in  der  Rechten.  5)  Ist 
dieselbe,  nur  mit  einem  andern  Monogramm,  ebenso  6)  die  klein  ist.  Diese 
Kupfermünzen  sind  sehr  häufig  in  Beghräm  und  Kabul  gefunden  worden. 

7)  Viereckige,  mittelgrofso.  Av.  Diademirter  Kopf  des  Köuigs.  Rev. 
Gehendes  Pferd.  No.  8)  ist  dieselbe,  nur  hat  der  König  Strahlen  um  den 
Kopf. 

9)  Runde,  grofse.  Av.  Diademirter  Kopf  des  Köuigs.  Ruv.  Bekleidete 
beflügelte  Victoria,  in  der  ausgestreckten  Rechte  eine  Krone  tragend,  von 
R.  Rociikttk  zuerst  bekannt  gemacht  III,  1839,  p.  95. 
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skythen  zu  bestimmen.  Man  wird  aber  nieht  sehr  irren,  wenn  man 
annimmt,  dafs  um  das  Jahr  85  der  letzte  Griechische  König  der 
Indisehen  Mark  aufgehürt  hat  zu  regieren  und  mit  seinem  Unter- 
gänge das  letzte  noch  bestehende  Griechische  Reich  eine  Beute  der 
Turanischen  Barbaren  wurde,  nachdem  die  Macht  der  Hellenen  Hber3SH 
anderthalb  Hundert  Jahre  Uber  das  östliche  Iran,  über  das  west- 
liche und  einen  grofsen  Theil  des  inneren  Indiens  gewaltet  hatte. 

Obwohl  die  numismatischen  Denkmale,  welche  die  in  der  vor- 
hergehenden Darstellung  aufgelührten  Hellenischen  Könige  hinter- 
lafsen  haben,  uns  in  den  Stand  setzen,  einen  Rahmen  zusammenzu- 
lllgen,  in  welchem  ihre  Namen  an  den  ihnen  gebührenden  Stellen 
verzeichnet  werden  können,  so  lafsen  sic  uns  doch  ganz  im  Stich, 
wenn  wir  es  versuchen  wollen,  diesen  Rahmen  auszufUllen,  wäre 
es  auch  nur  mit  einer  Skizze  der  Kulturgeschichte  jener  Länder 
während  der  von  ihren  Griechischen  Beherrschern  getragenen  Pe- 
riode. Auf  die  meisten  Fragen,  welche  bei  dem  Versuche  den  Ver- 
lauf und  die  Ergcbnifse  der  gegenseitigen  Einwirkung  der  Helleni- 
schen und  morgenländischcn  Bildung  auf  einander  zur  Klarheit  zu 
bringen  uns  entgegentreten,  geben  sie  keine  ^Antwort,  nur  bei  ( 
wenigen  gewähren  sie  kurze  Andeutungen.  ^Der  Erforscher  des 
Altherthums  fllhlt  sich  hülflos,  weil  er  zugleich  die  Gewifsheit  hat, 
dafs  während  jener  Periode  eine  der  merkwürdigsten  Berührungen 
der  von  einander  entferntesten  und  in  ihrer  Entwickelung  ver- 
schiedenartigsten Völker  stattgefunden  habe,  und  vergebens  sich 
nach  den  Mitteln  Umsicht,  um  über  die  wichtigsten  und  anziehend- 
sten Seiten  derselben  eine  sichere  und  genügende  Auskunft  zu 
geben.  Er  sieht  sich  dadurch  genüthigt,  einige  nur  kurz  zu  berühren, 
andere  mit  Stillschweigen  übergehen  zu  mtlfsen. 

Es  liegt  am  Tage,  dafs  der  Umfang  und  die  Nachhaltigkeit 
des  Hellenischen  Einfiufses  auf  die  einheimische  Bevölkerung  von 
der  Anz.ahl  untljlem  Charakter  der  Griechen  abhängig  gewesen  ist, 
die  in  jenen  Ländern  wohnten.  Ueber  diese  Verhältnifse  liegen 
zwar  keine  ausdrücklichen  Zeugnifse  der  Alten  vor,  es  läfst  sich 
jedoch  ohne  diese  Hülfe  eine  allgemeine  Ansicht  Uber  sie  bildeu. 

Die  Griechen  wohnten  nämlich  gewifs  meistens  nur  in  den  von  den 
Königen  ihres  Volkes  gegründeten  Städten.  Für  diese  Behauptung 
gibt  es  einen  Beleg  in  der  Erzählung  von  Antiochos  des  Grofsen 
Feldzuge  gegen  die  Parther,  welche,  als  sie  sich  nicht  länger  in 
der  Stadt  Syrinx  halten  konnten,  die  dort  ausüfsigen  Hellenen  er 

I^mh#u'h  Iu<1.  AHertlutk.  II.  ’J.  Aud.  23 
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mordeten  und  sich  ihrer  Habe  bemächtigten  ').  Dem  Namen  nach 
war  hier  jedenfalls  eine  Griechische  Ansiedelung,  wenn  es  auch 
339  eine  ursprüngliche  Parthische  Stadt  gewesen  ist.  Solcher,  theils 
von  Alexander,  theils  von  den  Seleukiden  und  den  selbstständigen 
Griechischen  Königen  Baktriens  und  der  übrigen  Östlichen  Reiche 
gegründeten  Städte  waren  nicht  viele,  wenn  die  weite  Ausdehnung 
jener  Länder,  die  zum  Theil  zu  den  l>evOlkertsteu  gehörten,  berück- 
sichtigt wird,*).  Die  in  ihnen  von  Alexander  angesiedekeu  Krieger  wa- 
ren theils  Griechen,  theils  auch  Miethstruppen  anderer  Abstammung; 
aufser  diesen  wurden  aber  auch  Bewohner  der  Umgegend  veranlafst, 
sich  in  diesen  Städten  niederzulafsen.  Ob  dafselbe  Verfahren  von 
seinen  Nachfolgern  in  diesen  östlichen  Ländern  beobachtet  worden, 
wifsen  wir  nicht,  obwohl  es  wahrscheinlich  ist.  Hiernach  würde 
die  Bevölkerung  dieser  Städte  nur  zum  Theile  eine  Griechische 
gewesen  sein. 

Bei  dem  selten  unterbrochenen  Kriegszustände  dieser  Reiche 
mufste  ein  fortwährendes  Bedürfnifs  entstehen,  die  Verluste  der 
Heere  durch  Zuzüge  zu  ersetzen.  Diese  kamen  wohl  vorzüglich  aus 
Griechenland  und  Makedonien, _ wo  es  in  dieser  Zeit  von  Söldnern 
wimmelte3),  welchen  die  Aufsicht  auf  Ruhm  und  Reichthum  eine 
Veranla&ung  sein  mufste,  den  Beherrschern  jener  Länder  ihre 
Dienste  anzutragen;  allein  auch  in  den  Heeren  wird  die  Zahl  der 
Griechen  und  Makedoner  eine  geringere  gewesen  sein,  als  die  der 

1)  S.  lblyb.  XI,  31,  11. 

2)  Alexander  hatte  in  Baktrien  und  Sogdiana  zwölf,  oder  nach  Strabnn  nur 

acht  Städte  gegrüdet;  s.  oben  S.  292.  Von  den  spätem  Königen  hatte 
Antiochos  eine  nach  Keinem  Namen  benannte  Stadt  in  Sogdiana  gegrün- 
det; s.  Steph.  Bye.  u.  d.  W.  ln  Baktrien  wird  nur  Eukratidria 

erwähnt.  In  Areia  hatte  Alexander  ein  Alexandria  gestiftet.  Antiochos 
Soter  die  Stadt  Soteira,  8.  Ptol.  VI,  17,  1.  Ammt'an  XXIII,  G,  69  und 
Achaios,  der  Vater  der  Laodike,  der  Gemahlin  des  zweiten  Autiochos 
wahrscheinlich  Achaia ; b.  «T.  G.  Droysen’b  Gesch.  d.  Hellenismus,  II.  S. 
609  flg.,  716  flg.  In  Praugiana  hatte  Alexander  der  Stadt  Phrada  den 
Namen  Ptophthasia  gegeben;  8.  Droysrn  a.  a.  0.  S.  610.  Ueber  die  von 
Alexander  in  Arachosien,  dem  Lande  der  Paropanisadeu  und  Indieu  ge- 
gründeten Städte  s.  oben  S.  129.  S.  130.  S.  164.  S.  182.  S.  183.  S.  185. 
S.  191.  S.  194.  S.  197.  Von  den  spätem  Königen  kennen  wir  nur  die  zwei 
von  PemetrioB  wohl  nicht  zuerst  gegründeten,  sondern  umgetauften  Städte 
Demetrius  und  Euthydemia  und  aufserdem  Dionysiopolis. 

3)  S.  Proyskn  a.  a.  0.  II,  S.  23. 
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Einheimischen.  Die  Reiterei  wurde  ohne  Zweifel  .aus  den  dortigen 
Völkern  gebildet  und  da  Alexander  schon  die  Asiaten  in  der  Make- 
donischen Kriegskunst  hatte  einüben  lafsen,  darf  von  diesen  späte- 
ren Königen  vorausgesetzt  werden,  dafs  sie  auch  Barbaren  unter 
ihr  Fufsvolk  zuliefsen.  Von  den  Söldnern  wird  weiter  angenommen  340 
werden  dürfen,  dafs  sie  selten  dort  für  immer  blieben  und  nach 
erworbenem  Reiehthum  in  ihr  Vaterland  zurüekkehrten.  Diese 
verschiedenen  Erwägungen  möchten  zu  dem  Schlüsse  berechtigen, 
dafs  im  Verhältnis  zur  Zahl  der  einheimischen  Bevölkerung  die 
Hellenische  nur  eine  geringe  war  und  vorherrschend  nur  in  den 
von  ihren  stammverwandten  Königen  gestifteten  Städten  wohnte. 

Bei  dem  gänzlichen  Mangel  an  Nachrichten  über  die  Verfaf- 
sung  dieser  Städte  ist  es  nicht  mehr  möglich  zu  bestimmen,  welche 
Stellung  die  Hellenen  in  ihren  Städten  den  Eingeborenen  gegenüber 
einnahmen.  Die  Einrichtungen  der  Syrischen  und  Aegyptischeu 
Städte  können  nicht  ilir  diese  einen  gültigen  Maafsstab  abgeben; 
cs  möchte  jedoch  in  der  Natur  der  Sache  liegen,  dafk  die  Griechen 
in  diesen  Städten  sich  überwiegend  den  Gewerben  und  dem  Handel 
widmeten,  wie  es  von  den  Syrischen  gewifs  ist  *).  Eine  Bestätigung 
lUr  diese  Ansicht  möchte  sich  aus  dem  Umstande  hernehmen  lafsen, 
dafs  in  so  vielen  Städten  Münzen  geprägt  wurden,  woraus  gefolgert 
werden  darf,  dafs  aucbjLie  übrigen  Künste  besonders  von  den.Grie- 
chen  ausgelibt  wurden.  Die  ältesten  dieser  Münzen  gehören  zu  den 
vortrefflichsten  Werken  'iler  Griechischen  Kunst  und  beweisen,  dafs 
‘'ste  voirrtüir  f '.riechisdien  Köuigcu  dieser  östlichen  Länder  beschützt 
wurde.  Sie  verlor  allmählig  diesen  hohen  Werh  unter  den  späteren 
Königen,  erhielt  sieh  jedoch  bis  zu  dem  Ende  ihrer  Herrschaft  und 
ging  mit  ihr  auf  ihre  barbarischen  Nachfolger  Uber. 

Aufser  den  Münzen  war  lange  Zeit  nur  ein  einziges  Griechi- 
sches Denkmal  der  schönen  Künste  aus  dieser  Zeit  bekannt,  eine 
silberne  Patera,  auf  welcher  ein  Festzug  des  Dionysos  dargestellt 
ist1 2).  In  der  neueren  Zeit  hat  man  viele  Griechische  Bas-Reliefs 
eutdeekt,  welche  im  Museum  von  Lahore  aufbewahrt  werden.  Da 
sie  noch  nicht  publicirt  sind,  mufs  ein  genaueres  Urtheil  der  Zu- 

1)  S.  Dboyrks  a.  a.  0.  II,  8.  32. 

2)  S.  Coins  and  relics  frum  Bactria  im  .7.  uf  the  As.  S.  ftf  B.  VII,  p.  1049. 

Sie  ist  in  Hadakshan  gefunden  worden.  Eine  /.weite,  ebenfalls  dorther  er- 
haltene ist  nicht  Griechisch,  sondern  Säsänidisoh;  s.  A sketch  of  the  second 
Stli' er  plate,  fuuntl  at  Badakslum  Btj  A.  ( unsisoham,  ebeud.  X,  p.  070. 
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kuntt  aufbewahrt  bleiben.  Daraus,  dafs  Nachahmungen  griechischer 
Bauwerke  bis  jetzt  nur  in  Ka^mtra  entdeckt  worden  sind,  folgt 
nicht,  dafs  anderswo  keine  existirt  hätten,  denn  wenig  Länder  sind 
so  sehr  heiingesucht  worden  theils  von  den  Durchzügen  der  barba- 
341  rischen  Horden  der  Turanisehen  und  Innerasiatischen  Völker,  theils 
von  den  wegen  ihres  fanatischen  Halbes  gegen  das  Heidenthum  deu 
Denkmalen  der  Vorzeit  nicht  weniger  Unheil  bringenden  Durch- 
märschen und  Herrschaften  der  Muhammedaner. 

Wenn  ferner  auch  zugegeben  werden  kann,  dafs  an  den  Höfen 
der  Könige  dieser  Länder  sieh  Dichter  und  Philosophen  einlanden, 
so  ist  es  doch  wenig  wahrscheinlich,  dafs  sieh  hier  Sitze  der  Wif- 
senschaften  und  der  Litteratur  bildeten,  wie  in  Syrien,  Kleinasien 
und  Aegypten.  Mit  Ausnahme  der  Künstler  gehörten,  wenn  die 
vorhergehenden  Bemerkungen  richtig  sind,  die  meisten  dortigen 
Hellenen  nicht  zu  den  gebildetsten  Klafsen  ihres  Volkes. 

Ihnen  stand  nun  in  Baktrien,  dem  llauptlandc  und  dem  Mittel- 
punkte ihrer  Macht,  ein  Volk  gegenüber,  mit  einer  tief  in  seinem 
Bewufstsein  wurzelnden  Religionslchre  und  einer  streng  geregelten 
Liturgie,  mit  einer  auf  heilige  Schritten  gegründeten  Gesetzgebung 
und  einem  durch  die  Stände  der  Priester,  der  Krieger,  der  Hand- 
| werker  und  Ackerbauer  gegliederten  Staate.  Ich  halte  es  daher 
für  unwahrscheinlich,  dafs  der  Hellenismus  auf  die  Religion  und 
die  sittlichen  Zustände  der  Baktrer  einen  Einflufs  ausgeübt  habe; 
wahrscheinlich  möchte  es  von  den  schönen  Künsten  sein,  obwohl 
sich  darüber  nichts  festsetzen  läfst.  Bei  den  übrigen  Ostiranischen 
Völkern  fanden  sich  nur  wenige  Griechische  Kolonien;  es  möchte 
daher  auch  bei  ihnen  kein  bedeutender  Einflufs  des  Hellenismus 
stattgefunden  haben. 

Obwohl  das  Grieehcnthum  in  der  Diadochenzeit  den  heimat- 
lichen Charakter  überwunden  hatte  und  sich  nicht  mehr  in  der 
früheren  Schroffheit  gegen  das  Barbarische  verhielt,  so  tritt  es  doch 
in  seinem  Zusammenstofse  mit  diesem  nicht  als  fremdes  in  sieh 
aufnehmend,  sondern  als  es  auflösend  und  bestimmend  auf.  Es  ist 
daher  wenig  glaublich,  dafs  die  Hellenen  von  den  Baktrern,  um 
nicht  von  den  weniger  gebildeten  andern  Ostiranischen  Völkern  zu 
reden,  etwas  angenommen  haben. 

Wir  Hilden  in  der  That  eine  Bestätigung  dieser  Ansicht  in 
der  einzigen  Thatsaebe,  aus  welcher  ein  Aufschlufs  über  ihr  Ver- 
halten in  dieser  Beziehung  geschöpft  werden  kann.  Die  auf  deu 
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Münzen  dargestellten  göttlichen  Wesen  sind  Griechisch  mit  wenigen 
Ausnahmen.  Auf  den  Agathokles  -Münzen  erscheint  die  Persische 
Artemis,  auf  der  des  Tclephos  der  Sonnengott  und  die  Mondgöttin 
und  ein  Riese,  auf  der  des  Hippostratos  eine  weibliche  Gestalt  mit 
Fisch  und  Ruder  in  den  Händen  und  Fischlllfsen,  worunter  man 
ohne  Zweifel  eine  indische  Flufsgöttin  verstehen  mufs. 

Das  Andenken  an  Alexanders  Anwesenheit  in  Baktrien  und 
die  Griechische  Beherrschung  hat  sich  bis  auf  den  heutigen  Tag 
in  den  obersten  Thälcrn  des  Oxosgebiets  erhalten.  Die  Fürsten  der 
Tdfjil r,  der  Nachkömmlinge  der  alten  Bevölkerung  Ostirans  in  Wa-  842 
khan,  Durväz  und  deu  benachbarten  Gebieten  Badakshan’s  betrachten 
sich  als  von  Alexander  abstammend1).  Der  älteste  Zeuge  für  diese 
Ueberlieferung  ist  Marco  Polo,  der  sie  im  Lande  selbst  erfuhr*); 
nach  ihr  stammten  die  Fürsten  dieses  Landes  ab  von  Alexander 
_jind_der  Tochter  des  Dareios.  Es  ist  daher  sicher  eine  alte;  in  wie 
fern  sie  begründet  sei,  läfst  sich  kaum  mehr  mit  Sicherheit  ent- 
scheiden. An  und  für  sich  wäre  cs  nicht  möglich,  ilafs  der  letzte 
Griechische  König  Baktriens  oder  einige  seiner  Heerführer  sich  vor 
den  Indoskythen  in  die  geschützten  Thäler  des  obern  Oxos  zurück- 
gezogen und  dort  zu  regieren  fortgetahren  hätten 3).  Ebenso  möglich 
ist  cs  jedoch,  dafs  es  nur  eine  Sage  ist,  in  welcher  das  wahre 
die  wirkliche  Abstammung  jener  Fürsten  entweder  von  dem  ältesten 
königlichen  Geschlechte  oder  von  den  Sasäniden  ist,  die  Dichtung 
aber,  dafs  Alexander  der  Stammvater  gewesen:  eine  Dichtung,  die 

1)  Ritter  hat,  Asien  V,  S.  821,  die  Nachrichten  über  diese  Sage  zusammen- 
gestellt.  Die  Angabe,  dafs  die  Bewohner  Iskardos  am  obern  Indus  die 
Gründung  ihrer  Festung  dem  Alexander  zuschreiben,  ist  jedoch  nicht 
richtig.  Nach  C.  V.  Viojik’s  Travels  in  Kashmir  etc.  II,  ]).  249  hatte  der 
Fürst  des  Landes  zwar  davon  gehört,  dafs  er  und  die  übrigen  Häuptlinge 
dieser  Gegend  von  Alexander  abstamincn  sollten,  wufste  aber  keinen  Grund 
für  diese  Ueherlieferung  anzugeben. 

2)  S.  The  Travels  of  Marco  Polo  etc.  Tly  William  Maksdln,  p.  129.  Auch 
liLKNF.s  hörte  sie,  s.  Reisen  II,  S.  164,  Deutsche  Debersetz.,  auf  seiner 
Reise  durch  Hukh&ra  und  später  J.  Wood  von  den  Fürsten  Wakhan’s;  s. 

A 1‘ersonal  Narrative  etc.  p.  371.  Die  3.856  erwähnte  l’atera  wurde  von 
dein  Besitzer,  eiueiii  der  Fürsten  Badakshaii’s,  als  ein  von  Alexanders  Zeit 
an  in  seiner  Familie  fortgeerbtes  Kleinod  betrachtet. 

3)  Wie  Ritter  a.  a.  O.  S.  824  annimmt;  nur  möchte  die  Annahme  unzulif- 
sig  sein,  dafs  die  erste  Civilisation  des  obern  Industhaies  von  dou  Grie- 
chischen Flüchtlingen  aus  Baktrien  ausgegangen  sei. 
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man  leicht  begreift,  wenn  man  sich  der  weiten  Verbreitung  der 
hkander-Ü&gc  bei  den  Morgenländern  erinnert. 

Was  den  Kinflufs  des  Hellenismus  auf  Indien  betrifft,  so  ist 
zuerst  daran  zu  erinnern,  dafs  gleich  nach  Alexanders  Tode  die 
von  ihm  eroberten  Indischen  Gebiete  der  Verwaltung  der  einhei- 
mischen Fürsten  zurückgegeben  wurden,  dann  daran,  dafs  die  Herr- 
schaft Griechischer  Könige  Uber  Indische  Länder  eine  viel  kürzere 
Dauer  hatte,  als  die  in  Baktricn,  endlich  daran,  dafs  auch  zur  Zeit 
343 des  weitesten  Umfangs  des  Griechisch -Indischen  Reiches  es  nach 
Osten  wenig  Über  den  Gränzflufs  des  heiligen  Landes,  die  Sarasrati, 
hinaus  sieh  erstreckte.  Nur  Menandros  beherrschte  einen  grossen 
Theil  des  nördlichen  Indiens,  welcher  seinen  Nachfolgern  wohl  bald 
von  den  einheimischen  Fürsten  wieder  entrifsen  wurde.  Von  den 
übrigen  Provinzen  war  Sindh  durch  die  grofse  Wüste,  Suräshtra 
durch  die  Ärävali-Kcttc  von  Madhjadefa  getrennt,  so  dafs,  wenn  auch 
der  Hellenismus  in  diesen  Gebieten  sich  einen  Einflufs  errungen  hätte, 
er  jedoch  anf  das  Hanptland  nicht  einwirken  konnte.  Es  bleiben  so- 
mit. nur  das  Fünfstromland  und  Kabul istan.  als  Länder,  wo  die  Grie- 
chische Herrschaft  eine  etwas  längere  Zeit  dauerte  und  ihre  Haupt- 
sitze hatte.  Diese  gehörten  aber  zu  jener  Zeit  zu  den  verachteten 
und  wenn  auch  Griechische  Lehren  und  Sitten  bei  ihren  Bewohnern 
Eingang  gefunden  haben  sollten,  würde  dieses  auf  das  innere  Land 
keine  Nachwirkung  ausgeübt  haben.  Allein  auch  in  Beziehung  auf 
sie  liegt  keine  Veranlafsnng  zu  der  Annahme  vor,  dafs  Mittheilungen 
der  oben  bczcichncten  Art  wirklich  stattgefunden  haben.  Nicht  nur 
bei  den  Bralimanen,  sondern  auch  bei  den  übrigen  Indern  herrschte 
die  Verachtung  der  Mlekha  und  die  Abneigung  etwas  von  ihnen 
anzunehmen.  Bralimanen  fanden  sich  übrigens  in  jener  Zeit  in  Ka<;- 
mira.  Gandhfira  und  der  westlichen  Pentapotamie.  Von  den  freien 
Völkern  des  letzten  Landes  und  des  Parapanisos  beweist  aber  die 
Geschichte  Alexanders,  wie  eifersüchtig  sie  auf  ihre  Freiheit  und 
die  Beibehaltung  ihrer  alten  Gesetze  und  Gebräuche  waren.  Von 
Künsten  läfst  sich  dieses  eher  erwarten  und  ist  cs  wo  nicht  ganz 
sicher,  so  doch  höchst  wahrscheinlich,  dafs  die  Inder  die  Kunst 
des  Münzprägens  von  den  Griechen  empfingen1).  Wenn  man  ge- 
glaubt hat,  dafs  den  Indern  von  den  Baktrischen  Griechen  astro- 
nomische Kcnntnifse  mitgethcilt  worden  sind,  so  ist  diese  Behaup- 

1)  S.  oben  S.  47. 
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tung  entschieden  zurückznwcisen ; jene  Griechen  können  selbst 
wenig  mit  der  astronomischen  Wifsenschaft  vertraut  gewesen  sein 
und  was  die  Inder  von  den  Griechen  in  dieser  Art  lernten,  kam 
ihnen  erst  später  von  Alexandria  zu.  Nur  in  einer  Beziehung  läfst 
sieh  ein  Einflufs  der  Griechen  auf  den  Geist  der  Inder  nachweisen- 
Aus  den  Untersuchungen  Benkky’s  ')l  Uber  die  Verbreitung  indischer 
Erzählungen,  Mährchen  und  Fabeln  geht  hervor,  da  fr  in  einigen 
Fällen  die  ursprüngliche  Fafsung  besonders  von  Fabeln  griechisch 
ist.  Der  griechische  Ursprung  kann  aber  nur  angenommen  werden, 
wenn  die  griechischen  Originale  sich  in  Schriften  älter  .als  Deme- 
trios  finden,  der  zuerst  den  gröfsten  Theil  des  westlichen  Indiens 
sich  unterworfen  hat. 

Die  vorhergehenden  Bemerkungen  zusammenfafsend,  spreche 
ich  die  Ansicht  aus,  dafs  weder  in  den  Ostiranischen,  noch  den 
Indischen  von  den  Griechischen  Königen  regierten  Ländern  eine. 
Verschmelzung  der  Hellenischen  und  morgenländischen  Kultur  sieh 
vollzog,  wie  es  im  Westen  des  Zagros  der  Fall  war,  dafs  im  All- 344 
gemeineurkeine  Einwirkung  der  einen  auf  die  andere  zu  Stande 
kam  und  dafs,  wenn  in  einzelnen  Bereichen  cs  geschah,  sie  eine 
vorübergehende  und  eine  nicht  mehr  nachweisbare  war  mit  der 
einzigen  Ausnahme  der  Münzkunst. 

Dagegen  darf  ein  nicht  unbedeutender  Einflufs  der  Griechisch- 
Indischen  Könige  auf  die  politischen  Verhältnifsc  angenommen 
werden,  obwohl  bei  dem  Fehlen  historischer  Berichte  bei  den  Indern 
er  nicht  mehr  klar  erkannt  werden  kann.  Mit  welcher  Gleichgül- 
tigkeit die  Brahmanen  die  ältere  Geschichte  ihres  Landes  behandelt 
haben,  tritt  auch  bei  dieser  Gelegenheit  deutlich  hervor,  indem  sie 
nach  der  Aufzählung  der  einheimischen  Dynastien,  deren  letzte,  die 
der  A ndh rahh ril ja- K ün ige,  die  im  Jahre  23  vor  Chr.  G.  zur  Herr- 
schaft gelangte,  die  fremden  Könige  als  nacheinander  herrschend 
darstellen  und  unter  diesen,  wie  schon  erwähnt  worden,  die  acht 
Juvana  als  Nachfolger  der  Cgka Der  einzige  Griechische  König, 
TIefren  Namen  sieh  in  ihren  Ueberlicferungcn  erhalten  hat,  ist  De- 
metrios,  da  höchst  wahrscheinlich  er  der  in  dem  grofsen  Epos  als 
tapferer  König  der  Javana  gepriesene  Dattämitra  oder  Sumxtra  ist:l). 

1)  Ihntschatantra,  übersetzt  von  Tn.  Bknkey.  Isipeig  1859. 

2)  S.  Visht}u-I‘ur.  p.  472.  p.  474  und  oben  S.  335. 

3)  S.  oben  I,  S.  804,  Note  2. 
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Es  hietet  sich  liier  die  pafkendstc  Gelegen heit  dar  das  wenige  ein- 
zuschalten,  was  von  den  Indern  Uber  die  den  Griechischen  Königen 
gleichzeitigen  Ereignifse  berichtet  wird. 


Geschichte  Indiens. 

Das  grofse  Reich  der  Maurja  zerfiel  nach  dem  Tode  des  Aroka 
in  drei  kleinere ').  Das  eine  war  das  in  Magadha,  dcfsen  Könige 
schon  angegeben  worden  sind’).  Das  zweite  war  das  von  Gal  (da 
beherrschte,  welches  aufser  Kapnira  auch  ein  grofses  Gebiet  des 
nordwestlichen  Indiens  umfafste.  Er  ist  als  derjenige  König  der 
luder  zu  betrachten,  der  von  den  Griechen  Sophagnsrnos  genannt 
wird  und  ein  Zeitgenofsc  Antiochos  des  GroTsen  War,  mit  welchem 
er  das  Bündnifs  seiner  Vorfahren  erneuerte3).  Es  hat  sieh  als 
845 wahrscheinlich  ergeben,  dafs  er  früher  mit  Euthydcmos  gekämpft 
habe  und  dafs  in  der  jetzt  vorliegenden  Darstellung  der  Katjmiri- 
schcn  Geschichte  eine  Lücke  ist,  die  nur  durch  die  Annahme  aus- 
gefüllt werden  kann,  dafs  Demetrios  und  seine  Nachfolger  auch 
' dieses  Land  beherrschten4).  Der  Sturz  eines  so  mächtigen  Reiches, 
wie  das  des  Galokn,  und  die  Beherrschung  eines  grofsen  Theiles 
von  Indien  von  ihm  und  seinen  Nachfolgern  darf  als  ein  bedeuten- 
des politisches  Ereignifs  gelten,  obwohl  defsen  Folgen  sich  unserer 
Nachforschung  ganz  entziehen.  Nach  der  Geschichte  der  Griechi- 
schen Könige  Baktriens  und  Indiens  verblieben  Kabulistan  und  der 
westlichste  Theil  der  Pentapotamie  unter  ihrer  Herrschaft  bis  zuni 
Schlufse  des  zweiten  vorchristlichen  Jahrhüuderts,  unter  dein  letzten, 
dem  Jicrmaio.s,  war  ihr  Reich  auf  West -Kabulistan  beschränkt 
worden.  Ich  habe  daher  angenommen,  dafs  Kaijmira  dem  Schick- 
sale der  benachbarten  Länder  folgte  und  dafs  Danwdara,  der  ohne 
Zusammenhang  mit  seinem  Vorgänger  und  seinem  Nachfolger  da- 
steht, im  Anfänge  des  ersten  Jahrhunderts  vor  C'hr.  G.  auf  kurze 
Zeit  die  einheimische  Herrschaft  wieder  herstellte.  Aus  der  Ge- 
schichte der  Indoskythen  wird  sich  hcrausstellen,  dafs  vermuthlich 
Astes  ihm  nachfolgte. 

1)  S.  oben  S.  283. 

2)  Kbend.  S.  284. 

3)  Kbend.  S.  285. 

4)  Ebend.  S.  287. 
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Das  dritte  Reich  der  Maurja  umfafste  wahrscheinlich  zuerst 
einen  Theil  der  südwestlichen  Provinzen  des  grotsen,  da  ihre  Könige 
Nachfolger  des  Kitnäla  waren,  welcher  in  Gandhära  und  Taxagüd 
Statthalter  war ').  Nach  dem  Tode  seines  Vaters  wird  Sampadi 
seine  Unabhängigkeit  erklärt  haben  und  ein  Kampf  zwischen  den 
drei  Brüdern  entstanden  sein,  in  welchem  Galoka  Sieger  blieb  und 
den  gröfsern  Theil  des  väterlichen  Reiches  sich  zueignete.  Dem 
Sujafaa  blieb  der  östliche,  dem  Sampadi  der  südwestliche.  Er  ver- 
legte wahrscheinlich  seine  Residenz  nach  Viififd,  wenigstens  er- 
scheint diese  Stadt  als  der  Sitz  der  Regierung  der  nachfolgenden 
Dynastie  der  (Jan tja.  Ucber  den  Stiller  derselben  Pushpamitra 
besitzen  wir  aufser  der  Notiz  in  den  Purina,  dafs  er  der  Obcr- 
gcneral  des  letzten  Maurja,  Jirihadratha , war,  welehen  er  seiner 
Herrschaft  und  seines  Lebens  beraubte  und  des  Thrones  sieh  be- 
mächtigte einige  Nachrichten  in  einer  Buddhistischen  Schrift  und 
dem  Drama  3fälavikägnimitrar).  Iu  der  ersten  Schrift  wird  gesagt,346 
dafs  mit  ihm  die  Dynastie  der  Maurja  zu  Grunde  gegangen  sei, 
welches,  wie  schon  früher  bemerkt  worden1 2 3 4 5),  ein  Irrtlnim  ist,  und 
dafs  sein  Vorgänger  Pushjadhartnan  heifst.  Die  letzte  Angabe  wird 
dagegen  als  richtig  betrachtet  werden  dürfen,  weil  der  Name  nicht 
erdichtet  sein  kann.  Da  nach  dem  Drama  der  Sitz  der  Regierung 
seines  Sohnes  Agnimifra  in  Vidiqä  war,  möchte  es  erlaubt  sein 
anzunehmen,  dafs  er  zuerst  in  den  Diensten  des  Königs  I'ushju- 
dharman  gewesen  sei,  den  er  zuerst  und  später  den  König  von 
Magadha  verdrängt  habe.  Wenn  in  einer  sogleich  mitzutheilcnden 
Erzählung  Pätaliputra  als  seine  Residenz  angegeben  wird,  so  erklärt 
sich  dieses  daraus,  dafs  er  in  ihr  als  aus  der  Familie  der  Maurja 
abstammend  dargestellt  wird. 

In  dem  Drama  wird  von  ihm  erzählt,  dafs  er  in  der  Absicht 
ein  Pferdeopfer  zu  verrichten,  ein  Pferd  losgelafsen  habe,  welches 
auf  dem  rechten  Ufer  des  Sinti  hu  von  einem  Reiterheere  der  Ja 
ratia  entführt,  aber  von  dem  es  begleitenden  Beschützer  Vasumitra 
befreit  worden  seib).  Es  mufs  dahin  gestellt  bleiben,  ob  dieses 

1)  S.  oben  S.  282. 

2)  S.  oben  S.  283. 

3)  ln  dem  Afrika  Arttdäna  bei  Burnouf,  Introd.  ä Vhist.  du  11  I,  p.  432. 

4)  S.  oben  S.  283. 

5)  S.  Mälavik.  p.  7t.  Damit  das  Pferd  au  dem  freien  Herumwaudeln  nicht 
von  feindlich  gesinnten  Königen  gehindert  werde,  wurden  ihm  zum  Schutze 
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die  wahre  Veranlagung  des  Kampfes  gewesen  sei,  jedenfalls  er- 
hellt ans  dieser  Erzählung,  dnfs  Pushpamitra  mit  den  (»riechen 
am  Indus  gekämpft  habe.  Da  er  178  zur  Regierung  gelangte, 
mufs  dieser  Kampf  in  die  Zeit  des  Eukratides  versetzt  werden  '). 
Nach  der  Darstellung  des  Dramas  mtlfste  er  erst  unter  der  Regie- 
rung seines  Sohnes  und  Nachfolgers  Agnimitra  stattgefunden  haben, 
als  defsen  Heerführer  er  dargestellt  wird;  sie  widerspricht  jedoch 
sowohl  den  Brahmanischen,  als  den  Buddhistischen  Nachrichten 
und  ist  vielleicht  daher  zu  erklären,  dafs  er  in  den  letzten  Jahren 
seiner  Regierung  seinen  Sohn  zum  Mitregenten  angenommen  hatte. 

Viel  bedeutungsvoller  ist  das  zweite  Ereignifs,  welches  aus 
347 seiner  Lebensgeschichte  berichtet  wird.  Aus  ihm  geht  nämlich 
hervor,  dafs  er  die  Buddhisten  verfolgte,  von  den  Brahmanen  dazu 
aufgefordert,  und  dafs  in  den  religiösen  Ansichten  des  mächtigsten 
damaligen  Indischen  Königs  ein  Umschwung  eingetreten  war.  Der 
Hergang  wird  auf  folgende  Weise  erzählt*).  Er  berief  eine  Ver- 
sammlung seiner  Minister  und  befragte  sic  Uber  das  beste  Mitte), 
seinen  Namen  auf  lange  Zeit  berühmt  zu  machen.  Hie  verwiesen 
ihn  auf  das  Beispiel  seines  Vorgängers  A^oka,  der  die  vier  und 
achtzig  Tausend  Gesetzes- Verkündigungen  hatte  bekannt  machen 
lafsen3)  und  defsen  Ruhm  fortleben  würde,  so  lange  das  Gesetz 
des  1 ihagavat  gelte.  Der  König  erklärte  ihnen,  dafs  er  ein  anderes 
Mittel  wünsche  und  wandte  sieh  an  seinen  purohita,  der  ihm  ein 
solches  angab4),  nämlich  die  Unterdrückung  des  Buddhismus.  Der 
König  gehorchte  dieser  Aufforderung  und  zog  mit  einem  vierglied- 
rigen Heere  nach  dem  Kukkutäräma  in  der  Nähe  l'ätaliputra  s'J), 
mit  der  Absicht  das  Gcscts  des  Bhayavat  zu  vernichten.  An  der 
Pforte  des  vihära  wurde  er  drei  Mal  dureh  ein  Löwengebrüll  von 
seinem  Vorhaben  zurückgeschreckt  *)  und  kehrte  unverrichteter 

Begleiter  beigegehen.  Nach  der  epischen  Sage  nur  ein  einziger,  wie  Ar- 
gmu i,  s.  oben  I,  8.  542,  in  diesem  Falle  waren  cs  Hundert  lldyajmtra  mit 
einem  Führer. 

1)  S.  oben  8.  319. 

2)  8.  BüBMOUF  a.  a.  0.  p.  430. 

3)  S.  oben  S.  236,  N.  1,  S.  278. 

4)  Es  wird  das  zweite  Mal  nicht  angegeben,  sondern  nur  gesagt.,  dafs  der 
Brüh tnane  ihm  erklärte,  es  gebe  zwei  Mittel,  um  seinen  Namen  berühmt 
zu  machen. 

6)  S.  oben  S.  278,  N.  5. 

6)  Nach  BURNOüF’8  Bemerkung  bedeutet  dieser  Ausdruck  das  Prodigen  des 
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Sache  nach  der  Stadt  zurück.  Er  berief  dann  zuletzt  eine  Ver- 
sammlung der  Bewohner  des  Klosters  und  erklärte  ihr,  dafs  er  das 
Gesetz  des  Bhagavat  vernichten  wolle,  und  fragte,  was  sie  vorzöge, 
die  Zerstörung  des  sttipa  oder  die  des  vihdra.  Sie  zog  vor,  den 
Ort  zu  verlafscn;  der  König  machte  dann  den  vihdra  dem  Boden 
gleich  und  lief«  alle  seine  Bewohner  ermorden.  Von  hier  aus  zog 
er  nach  Cdhdta  '),  wo  er  bekannt  machen  liefs,  dafs  er  jeden,  welcher 
ihm  das  Haupt  eines  (Jramana  brächte,  mit  Hundert  Goldmünzen*) 348 
belohnen  würde.  Einer  von  diesen  bot  sein  eigenes  Haupt  an,  um 
das  Gesetz  und  das  Leben  der  übrigen  Ar  hat  zu  retten.  Als  der 
König  es  erfuhr,  liefs  er  alle  Arhat  in  diesem  Lande  erschlagen, 
stiefs  später  jedoch  auf  Widerstand  und  setzte  -daher  seine  Zer- 
störung in  dieser  Richtung  nicht  weiter  fort,  sondern  wandte  sich 
nach  Koshthaka  und  von  da  nach  dem  südlichen  Meere,  wo  er 
mit  seinem  ganzen  Heere  von  einem  Jaxa  in  einem  Berge  ein- 
gekerkert worden  sein  soll3).  Wegen  der  Ermordung  der  heiligen 
Männer  erhielt  er  den  Beinamen  Munihata , Tödter  der  Einsiedler. 

Gesetzes  und  bat  eine  deutliche  Beziehung  auf  Buddha'n  Namen  (Jak  ja - 
sinha,  des  Löwen  aus  dem  Geschlechts  der  Qakja.  Da  der  eben  erwähnte 
rihara  ganz  in  der  Nähe  der  Stadt  lag  und  es  daher  nicht  nöthig  war, 
ein  ganzes  Heer  auszurüsten,  um  dahin  zu  ziehen,  darf  vermuthet  werden, 
dafs  in  einer  vollständigen  Fafsung  der  Erzählung  eine  andere  Stadt  als 
Anfang  des  Marsche«  augegel>eu  wurde. 

1)  Dieses  ist  das  (JAkala  der  Madras  s.  oben  I,  S.  801,  Note  2. 

2)  Der  Ausdruck  ist  dindra,  von  welchem  J.  Prjnsei*,  in  Note  on  Facti m i- 
let t of  inncriptionn  from  Sanchi  near  Bhilna,  im  J.  of  the  Ms.  S.  of  B.  VI, 
ji.  4.r>6  nachgewioscn  hat,  dafs  er,  wie  der  Persische  dindr  für  eine  Gold- 
münze aus  dem  Lateinischen  denarim  entstanden  ist,  während  der  Per- 
sische dirltem  für  eine  silberne  das  Griechische  dntt/urj  ist.  Bürvock  be- 
merkt, p.  423,  Note  1,  dafs  der  Gebrauch  dieses  Worts  in  dem  A^oka 
Avatläna  einen  überzeugenden  Beweis  für  die  späte  Abfafsung  dieser  Schrift 
abgebe  und  dafs  es  nur  selten  in  den  Sanskrit-Schriften  der  nördlichen 
Buddhisten  gebraucht  werde,  dafs  er  es  nur  zweimal  in  den  altem  Sutra 
gefunden  habe,  in  welchen  dafür  gewöhnlich  tu varna  gesetzt  wird. 

3)  Pushpamitra  wurde  von  einem  grofsen  Jaxa  begleitet,  der  ihn  beschützte 
und  unüberwindlich  machte.  In  Kofththaku  wohnte  einer  dieser  Halbgöt- 
ter, die,  wie  olxm  14  bemerkt  worden,  von  deu  Buddhisten  oft  in  ihren 
Erzählungen  als  Theilnchtnor  und  Helfer  eingeführt  wrerden , welcher 
DanslUrdniväütn  hiefs  und  ein  Verehrer  des  Buddhistischen  Gesetzes  war, 
daher  niemanden  verletzen  durfte.  Einem  andern  Jaxa,  Krimisena , der 
seine  Tochter  zur  Frau  verlangte,  gab  er  sie  mit  der  Bedingung,  dafs  er 
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Dieses  ist  die  einzige  Notiz,  die  sieh  von  dem  Versuche,  mit 
Gewalt  den  Buddhismus  zu  unterdrücken,  erhalten  hat,  es  ist  daher 
nicht  möglich  zu  bestimmen,  welchen  Erfolg  er  gehabt  hat.  Jeden- 
falls erhellt  aus  ihr,  dafs  die  Buddhisten  zu  dieser  Zeit  so  mächtig 
349  geworden  waren,  dafs  die  Brahmanen,  nicht  vermögend,  dureh 
friedliche  Mittel  ihre  Macht  zu  überwinden,  ihren  Einflufe  auf 
einen,  ihrem  Glauben  ergebenen  König  benutzten,  um  ihre  I’Iäne 
durch  Verfolgung  und  gewaltthätige  Mafsregein  durehzusetzen. 
Sein  Beistand  mufste  ihnen  um  so  erwünschter  sein,  als  er  in  der 
obigen  Erzählung  als  der  Besitzer  eines  weit  ausgedehnten  Reiches 
auftritt.  Es  leuchtet  von  selbst  ein,  dafs  er  nur  in  den  ihm  unter- 
worfenen Bändern  auf  eine  solche  Weise  gegen  die  Buddhisten 
verfahren  konnte;  wir  dürfen  daher  schlictsen,  dafs  die  zwei  Städte 
fdÄ«/o  und  Koshthaka  innerhalb  der  Gränzen  seiner  Herrschaft 
lagen.  Die  erste  erscheint  als  die  äufserste  Gränze  in  dieser  Rich- 
tung, weil  cs  heifst,  dafs  er  hier  auf  Widerstand  stiefs.  Das  ein- 
zige Bedenken  ist,  dafs  zu  dieser  Zeit  Eukratides  bis  zur  VipA(jä 
herrschte1!;  dieses  fällt  jedoch  weg,  wenn  angenommen  wird,  dafs 
PnshpamUra  nach  dem  Morde  dieses  Königs  die  dadurch  entstandene 
Verwirrung  in  dem  Grieehiseh-Baktrischen  Reiche  benutzte,  um 
diese  Stadt  zu  erobern. 

Dieser  König  hatte  demnach  einen  grofsen  Theil  des  Reiches 
der  Maurjn  zur  Zeit  seiner  Blltthe  wieder  unter  eine  Herrschatl 
vereinigt.  Von  einer  andern  Seite  her  erhalten  wir  eine  Angabe 

das  Gesetz  beschützen  solle.  J)a nxhtrdni ran  in  entführte  den  Beschützer 
des  Königs  und  wallfahrtet«  mit  ihm  in’s  Gebirge,  Krimiscna  wälzte  dem 
Könige  und  seinem  ganzen  Heere  einen  Berg  in  den  Weg  und  sperrte  sie 
daselbst  ein.  BüRNOUF  bemerkt  p.  4SI,  No.  4,  da  Th  diese  sonst  nirgends 
genannte  Stadt  wahrscheinlich  das  jetzige  Katajka  (Kuttak)  in  Orissa,  s.  I, 
S.  2*20,  sei,  sowohl  wegen  der  Angabe,  dafs  sie  am  südlichen  Meere  lag, 
als  wegen  des  Namens  Danxhtraniväsin,  d.  li.  l»ei  dem  Zahne  wohnend, 
da  in  Kalinga  in  Dantupura  der  spater  nach  Ceylon  gebrachte  Zahn  des 
Buddha  aufbewahrt  wurde;  s.  G.  Turnofr,  Account  of  the  tooth-relic  of 
Ceylon,  im  J.  of  the  As.  S.  of  li.  VI,  p.  860.  Nach  Soiiibfukr,  tib.  Le- 
hen sh.  akjam . S.  91,  ist  diese  Bestimmung  zweifelhaft.  Die  Stadt  Kosh- 
thaka  wird,  ebend.  S.  39,  als  im  Lande  der  Kuru  liegend  dargostellt  und 
der  Name  spricht  dafür,  weil  Koshthaka , d.  h.  Korn-  oder  Schatzkammer, 
nicht  mit  Kataka  identisch  sein  kann.  Jedenfalls  hat  aber  der  König  sein* 
Eroberungen  bis  Orissa  ausgedehnt. 

1)  S.  oben  S.  318,  S.  322. 
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Uber  defeen  Ausdehnung  nach  Süden.  In  dem  Drama  wird  nämlich 
die  Narmadä  als  Grän/.e  bezeichnet,  weil  Virasena,  der  Schwager 
des  Agnimitra,  Befehlshaber  in  der  Gran/.lestung  an  diesem  Flufse 
war ').  In  einem  Kriege  mit  ihm  wurde  der  König  vou  Vidarbha 
besiegt  und  genöthigt,  die  Hälfte  seines  Reiches  an  einen  Freund 
des  Siegers  Mddhavascna  abzutreten  und  als  Gränze  die  Varadd 
bestimmt2).  Dieses  Gebiet  wurde  vielleicht  nicht  von  dem  Stifter 
der  Dynastie  erobert,  sondern  erst  von  seinem  Sohne.  Seine  Macht 
erstreckte  sich  demnach,  wenn  das  Reich  seines  Vasallen  mitge- 
ziihlt  wird,  auf  das  Hochland  des  Dckhans.  Der  Besitz  eines  so 
weiten  Reiches  erklärt,  warum  die  Qunya- Könige  von  den  Anordnern 
der  Dynastien  zu  Nachfolgern  der  Maurja  gemacht  worden  sind. 

Der  Stifter  der  Dynastie  regierte  nach  der  wahrscheinlichsten  3RO 
Angabe  sechs  und  dreifsig  Jahre.  Nach  der  übereinstimmenden 
Angabe  der  Purdna  dauerte  die  Herrschaft  der  ganzen  Dynastie 
ein  Hundert  und  zwölf  Jahre,  die  Zahl  der  einzelnen  Regierungen 
der  Nachfolger  werden  mit  einer  einzigen  Ausnahme,  wo  der  Unter- 
schied auch  nur  zwei  Jahre  beträgt,  ebenfalls  übereinstimmend  über- 
liefert und  übersteigen  nicht  die  Wahrscheinlichkeit,  so  dafs  kein 
Grund  vorhanden  ist,  ihre  Richtigkeit  zu  bezweifeln®).  Wenn  die 
Jahre  der  Nachfolger  abgezogen  werden,  bleiben  dem  Stifter  nur 
dreifsig  Jahre.  Dieser  Widersprueh  wird  sich  am  einfachsten  so 
heben  lafsen,  dafs  er  erst  in  dem  siebenten  Jahre  vollständig  seine 
Macht  begründete  oder  etwa  in  diesem  Jahre  sich  krönen  liefs, 
so  dafs  die  sechs  ersten  Jahre  von  den  Verfafsern  jener  Schriften 
nicht  mitgezählt  worden  sind. 

1)  8.  Mälavik.  p.  7. 

2)  fibend.  p.  69.  Der  Krieg  entstand,  weil  Agnimitra  einen  Schwager  des 
Königs  von  Vidarbha  gefangen  genommen  hatte,  dieser  dafür  den  Madha- 
vasena ; jener  verlangte  die  Auslieferung  seines  Schwagers,  die  Agnimitra 
ihm  abschlug  und  ihm  den  Krieg  erklärte.  Ueher  Vidarbha  und  Varadä 
s.  I.  S.  211,  S.  214. 

3)  S.  Vishnu-]*ur.  p.  470.  Nach  dem  Vaju  regierte  Pushpamitra  sechszig 
und  sein  Sohn  acht  Jahre,  nach  dem  Matnja  der  erste  sechs  und  dreifsig, 
dio  Zahlen  der  Regierung  des  Sohnes  fehlen.  Die  Gesainmtzahl  der  Re- 
gierungen der  Nachfolger  ist  80  oder  82.  Die  sechszig  Jahre  sind  viel- 
leicht daher  entstanden,  dafs  er  erst  vier  und  zwanzig  Jahre  Feldherr  der 
Maurja  war,  im  fünf  und  zwanzigsten  sich  unabhängig  erklärte  und  im 
eiu  und  dreißigsten  seine  Macht  ganz  begründet  hatte.  — Dem  Agnimitra 
gehört  wahrscheinlich  eine  der  ältesten  ludischeu  Münzen , s.  oben  S.  48. 
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Von  seinen  Nachfolgern  erfahren  wir  nichts,  als  ihre  Namen 
die  Dauer  ihrer  Regierungen;  es  sind  die  folgenden1): 

Fasumüra  regierte 8 oder  10  Jahre. 

Suqjeshiha  „ 7 „ — „ 

Ardraka  *)  „ 2 „ — „ 


Ptdindaka  „ 
Goshavasu 3)  „ 

Vuqramitra  „ 
Bhägavata*)  „ 
Dcvahhüti s)  „ 


3 


)} 


3 


9 


n 

yf 


32 

10 


ft 

ft 


351  Diese  zehn  Könige,  welche  alle  Söhne  ihrer  Vorgiinger  waren, 
regierten  demnach  von  178  bis  66  vor  Chr.  G. 

Für  die  nächste  Dynastie  entbehren  wir  der  ergänzenden  Aus- 
hUll'e  sowohl  der  Buddhistischen  Literatur,  als  der  Poesie  und  sind 
lediglich  beschränkt  auf  die  dürftige  Angabe  der  Brahnianischen 
Geschichte.  Diese  trägt  den  Namen  Kanvu,  der  Stifter  liiefs  Va- 
sudeva  und  war  Minister  des  letzten  Königs  der  Qunga,  welcher 
ein  lasterhaftes  Leben  führte  und  von  ihm  ermordet  wurde,  der 
sieh  dann  des  Thrones  bemächtigte  und  neun  Jahre  regierte6). 
Seine  Nachfolger  wareu  die  folgenden:  sein  Sohn  Bhümimitru  re- 
gierte vierzehn  Jahre,  defsen  Ndräjana  zwölf,  defsen  Sufarman 
zehn;  also  zusammen  fünf  und  vierzig  oder  von  66  vor  Chr.  G. 
bis  21.  Wo  diese  Könige  regierten,  wird  nicht  angegeben;  ans  dem 


1)  Die  ersten  Zahlen  sind  die  des  Vaju,  die  zweite  des  Mats  ja-  Puruna.  In 
diesem,  so  wie  in  dom  Drama  wird  Vasumüra  Sohn  des  Agnimitra  g«»- 
nannt,  in  den  übrigen  Parana  statt  seiner  Sugjeshtha.  Die  erst«  Angabe 
verdient  den  Vorzug,  weil  sie  durch  das  von  diesen  Verzeichnifsen  unab- 
hängige Zeugnifs  des  Drama  bestätigt  wird. 

2)  Andraka.  V.,  Antaka , M.,  Bhadraka  Bhag. 

3)  Gosha,  Hhäg 

4)  Rhdga,  V.  u.  M. 

f>)  Xemahhümi , V.  Devabhiimi  M.  Das  Viahnu,  Vüju  mul  Matxja- Parana 
geben  ein  huudert  und  zwölf  Jahre  als  Gesaimntzahl  au;  das  Bhägavata 
setzt  über  Hundert,  der  Kommentator  erklärt  ein  Hundert  und  zwölf. 

6)  S.  Vishnu-Pur.  p.  471.  Die  Namen  stimmen  in  allen  Parana  überein,  die 
Zahlen  ebenfalls  mit  Ausnahme  der  Bhägavata , in  welchem  der  Text  und 
der  Kommentar  345  setzen,  welche  Zahl  Sm  William  Jones  und  Wilford 
in  ihren  Verzeichnifsen  wiedergegeben  haben.  WlLöON  bemerkt  mit  Recht, 
dafs  cs  autlällen  mufs,  dafa  der  Verfafser  jenes  Puräna  eiue  so  unglaub- 
liche Zahl  zugeiafften  habe. 
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Verfolge  der  Geschichte  wird  sich  ergeben,  dafs  der  Sitz  ihrer 
Macht  das  innere  Indien  gewesen  sein  inufs,  weil  das  westliche 
und  südliche  Land  während  dieser  Zeit  von  andern  Königen  be- 
herrscht wurden.  Der  Name  Kanva  ist  bekanntlich  der  eines  der 
berühmtesten  Brahmanischen  Geschlechter,  welches  schon  in  der 
Vedischen  Zeit  eine  hervorragende  Stellung  eiunahm,  und  der  ein- 
zige Gewährsmann  für  die  Thatsaehe,  dafs  es  damals  in  Iudieu 
eine  Zeit  gab,  in  welcher,  wenn  auch  nur  vorübergehend,  der  her- 
gebrachte gesetzliche  Zustand  aus  den  Fugen  gerifsen  war,  indem 
die  Brahinanen  zu  ihrer  Herrschaft  Uber  die  GemUther  auch  die 
politische  hinzugcfligt  hatten.  Dafs  diese  Dynastie  eine  mächtige 
war,  ergiebt  sich  daraus,  dafs  sie  zur  Trägerin  der  ganzen  Geschichte 
während  der  Dauer  ihrer  Herrschaft  gemacht  worden  ist. 

Geschichte  der  indoskytben.  352 

Den  Chinesischen  Geschichtschreibern,  die  nicht  nur  die  Ge- 
schichte ihres  eigenen  Landes  vollständiger  und  genauer  geschrie- 
ben haben,  als  cs  von  irgend  einem  andern  Asiatischen  Volke  ge- 
schehen ist,  sondern  auch  die  Verhandlungen  der  fremden  Völker 
mit  ihren  Herrschern  und  ihre  Geschichte,  wenn  diese  eine  Beziehung 
zu  der  ihres  eigenen  Volkes  hatte,  treu  und  sorgfältig  aufgezeich- 
net haben,  verdankt  es  die  Nachwelt  allein,  noch  eine  Kunde  von 
der  Völkerwanderung  zu  besitzen,  deren  Hauptcreignifse  hier  dar- 
gelegt werden  mUfsen,  weil  ihre  gewaltige  Strömung  zuletzt  auch 
Indien  erreichte  und  die  durch  sie  dahin  getriebenen  Völker  län- 
gere Zeit  einen  überwiegenden  Eintlufs  auf  die  Schicksale  eines 
Theiles  der  Indischen  Länder  ausflbten.  Man  kann  sie  die  erste  und 
die  Indoxk ijthisr.hr,  nennen.  Früher  waren  allerdings  schon  Skythen, 
die  Kimmerier  vor  sich  hertreibend,  in  das  vordere  Asien  einge- 
broeben,  dieser  Einbruch  dauerte  aber  nur  kurz  und  bewirkte  keine 
bleibende  Aenderung  in  den  Verhältnifsen  der  Völker  und  den  Zu- 
ständen der  Länder,  welche  von  ihm  heimgesuclit  wurden;  dieses 
darf  dagegen  von  der  Indoskythischen  behauptet  werden.  Dieser 
Name  ist  der  pafsendste,  weil  er  von  den  Alten  ttlr  die  nach  In- 
dien eingewanderten  Turanischen  Völker  gebraucht  worden  ist  und 
er  ihre  einzelnen  Stämme  zusammeufafst,  ohne  Uber  ihre  Abstam- 
mung etwas  zu  entscheiden '). 

1)  Eine  vollständige  Darstellung  dieser  Ereiguifse  findet  sieb  in:  Jjts  Huns 
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Diese  Völkerwanderung  wurde  durch  das  Türkische  Volk  der 
ffiuntjnu  veranlafst,  welches  am  ohern  Hoangho  in  der  Umgegend 
des  Schneegebirges  Inshau  wohnte  und  seit  früher  Zeit  das  nord- 
westliche China  durch  seine  räuberischen  Einfälle  verwüstet,  «hatte  ')• 
Ein  Prinz  aus  der  kaiserlichen  Familie  der « Uta , welche  von 
2207 — 1 7 6ö  vor  Chr.  0.  regierte,  soll  sich  zu  ihnen  zurückgezogen 
haben  und  ihr  Herrscher  geworden  sein.  Dieses  Reich  blieb  jedoch 
unmächtig  bis  kurz  vor  200  vor  Chr.  G.,  als  Theuman  zur  Regierung 
363kam,  der  sich  zuerst  den  Namen  'l'chenju  oder  König  gab.  Sein 
Sohn  und  Nachfolger  Maotun  *)  war  ein  grofscr  Eroberer  und  unter- 
warf mehrere  Völker,  unter  diesen  auch  die  Juätchi  im  Jahre  208, 
welche  damals  am  oberen  Hoangho  und  den  ZufUlfsen  des  Bulung- 
ghir  in  der  Chinesischen  Provinz  Kansu  wohnten*).  Sein  Nach- 
folger Laoshang,  welcher  174  zur  Regierung  gelangte,  grifl'  sie 
wieder  an,  besiegte  sie  in  mehreren  Schlachten  und  tödtete  165 
ihren  König,  aus  defsen  Schädel  er  ein  Trinkgefäfs  machte,  defsen 
er  sich  bei  Festen  seitdem  bediente.  Dieses  Jahr  ist  der  Anfang 
der  Indoskythischen  Völkerwanderung.  Ein  kleiner  Theil  von  ihnen, 
der  nicht  mit  den  übrigen  sich  entfernen  konnte,  überschritt  das 
Gebirge  im  S.  und  ‘fand  Schutz  bei  den  Khiang*).  Sie  wurden 
die  kleinen  genannt5).  Der  gröfsere  Theil  wandte  sieh  nach  N.-W. 

binnen  ou  FJphthalitex  den  historiens  Byzantins  par  Vivikn  d\St.  Martin. 
Paris  1849. 

1)  S.  J.  Klaproth’s  Tableaux  historiques  de  VAsie  etc.  p.  103  und  über  die 
Lage  Ritter’s  Asien  I,  S.  241  flg. 

2)  Klaprotii  nennt  ihn  Methe\  die  im  Texte  gegebene  Form  ist  die  richtig»* 
nach  einer  brieflichen  Mittheilung  von  Stanislaus  Julien. 

3)  8.  ebend.  p.  67,  p.  132  und  Becherches  sur  quelques  erenements  qui  con- 
cernetU  Vhtstoire  des  Rois  Grecs  de  ln  Bactriane,  et  parliculiirement  ln 
deslruclion  de  leur  lloynume  pur  les  Scythes.  Vetablissement  de  ceux-ci  le 
lang  de  V Indus,  et  les  gurr  res,  qu’ils  eurent  nvec  les  l*arthes.  Pkt  M.  DK 
Guiunes,  in  Memoiren  de  l'Academie  Royale  des  inscriptions  et  belle s-lettr es. 
XXV,  II,  p.  21.  In  dieser  Abhandlung,  welche  1759  veröffentlicht  worden 
ist,  sind  schon  die  wesentlichsten  Nachrichten  der  ( hinein  zusammen* 
gestellt,  obwohl  der  Verfafser  in  der  Bestimmung  der  geographischen  Na- 
men mehrfach  sich  geirrt  hat.  Das  Jahr  208  wird  nach  Stanislaus  Ju- 
lien von  Mntuanlin  angegeben.  Audre  Schriften,  s.  V.  St.  Martin  a.  a. 
0.  p.  31. 

4)  oder  den  Knnku,  also  im  östlichen  Tibet,  s.  oben  1,  S.  1023. 

5)  Noch  nach  HÖU  Jahre  fand  mun  R**ste  dieses  Volkes  in  Tibet,  s.  V.  St. 
Martin  u.  a.  O.  p.  1 IG. 
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nach  dem  Iliflufse,  der  in  den  Balkhash-See  fliefst.  Hier  stieften 
sie  auf  das  Volk  der  Sse '),  welches  ein  mächtiges  war  lind  nicht 
ohne  Mllhe  von  den  Jueftchi  besiegt  und  geniithigt  wurde,  sich  zu 
fUlchter.  Sie  zogen  südwärts  nach  Sogdiana.  Es  war  ein  Reiter- 
volk, welches  mit  seinen  grofsen  Heerden  wunderte  und  in  mehrere 
Horden  gctheilt  war.  Von  solchen  werden  zwei  mit  Namen  genannt, 
die  llieu-siun , welche  später  Usm  genannt  wurden,  und  Äwwfo*)— 
Die  Jueftchi  wurden  einige  Zeit  nachher  geniithigt,  ihre  neue 
Hcimath  wieder  zu  verlafsen.  Die  Usun  oder  Usiun  blieben  in  • 
ihren  Wohnsitzen  zurück3).  Die  Jueftchi  zogen  südwärts  über  den 364 
Jaxartes,  drängten  die  Sse  weiter  nach  Süden  und  durchzogen  das 
Land  der  Tawan,  von  wo  aus  sie  sich  nach  S.  wendend  die  Tahiti 
besiegten  und  sich  unterwarfen.  Ihr  König  schlug  sein  Hoflager 
auf  im  N.  des  Oxos4).  Die  Sse  überschritten  den  Hindukoli  und 
eroberten  das  Land  Kipin  oder  den  nordöstlichen  Thcil  Araehosiens“). 

% 

1)  Klaproth  schreibt  den  Namen  Szut  i>k  Guiunks  St«.  AiiKL-RfcMU8AT  in 
Sur  quelques  peuples  du  Tibet  et  de  la  Ilnukharir.  tire  de  l'oucrage  de 
Mato  uanl  in  et  traduit  du  Chi  not  s,  in  Nouv.  Mel.  As.  I,  p.  205  Sat  und 
ebenso  in  der  Note  zu  Foe  K.  K.  p.  39.  Nach  Stanihlaus  Julien  ist 
die  oben  gegebene  Umschreibung  des  Namens  die  richtige. 

2)  Bei  dk  Gukines  p.  21. 

3)  Df.  Guiones,  p.  22,  Ki.aproth,  p.  133.  Ueber  die  Geschichte  dieses  Volks 
hat  der  llufsische  Mönch  Hvakinth  in  seiner  Ru  fasch  geschriebenen  Be- 
schreibung der  Duchungnrei  und  de«  östlichen  Turkistan,  Petersburg  1829, 
im  1.  Theile  Nachrichten  aus  den  Annalen  der  Han  mitgetheilt,  die  von 
Ritter,  Asien  V,  *S.  613  Hg.  nach  W.  Schott’»  Uober Setzung  ausgezogeu 
sind.  Einen  Theil  der  Berichte  des  Chinesischen  Geschichtschreibers  Sse- 
mathsien  in  defsen  SseJci  oder  historischen  Denkwürdigkeiten  über  dieses 
Vfolk  hat  der  jüngere  Brosset  übersetzt  in  Nouv.  Jourt i.  Asiat.  Tom.  II, 
1828,  p.  418  flg.  Ssemathsien  schrieb  um  100  vor  Chr.  G. ; s.  A.  Rf.musat 
a.  a.  0.  II,  p.  132.  Er  nennt  sie  Usiun,  s.  Foe  K.  K.  p.  39. 

4)  Tawan  ist  Ferghana  oder  Khokhand:  s.  Hittkr’s  Asien , V,  S.  633  Hg., 
wo  die  Nachrichten  der  Chinesen  zusammengesetzt  sind ; so  wie  S.  663  flg. 
über  Tahia,  welcher  Name  grofses  Königreich  bedeutet.  Die  Worte  von 

\ durchzogen  bis  auf  sind  die  de«  Matuanlin’s,  von  defsen  Berichte  über 
die  Jucitchi  und  die  Sendung  des  Tchangkian  zu  ihuen  ich  der  Freund- 
schaft des  Hrn.  Stanislaus  Julien  eine  wörtliche  Uebersetzung  verdanke, 
so  wie  eine  genaue  Untersuchung  des  Datums. 

ö)  Kipin  ist  der  Name  des  Flufse«  Kophen , nicht  aber  des  Kabulstromes, 
sondern  des  sonst  Arachotos  genannten;  s.  oben  S.  128,  Note  1.  Auch 
ein  Flufa  Dratigiana’«  hief«  so;  s.  S.  133,  Note  3,  der  aber  zu  weit  nach 
lium'ii'H  Iutl.  AlUrthnk.  II.  2.  Aull.  24 
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Die  Zeit  dieses  Ereignifses  läCst  sieh  mit  ziemlicher  Genauig- 
keit nach  dem  Berichte  Uber  die  Sendung  des  Chinesischen  Generals 
Tchotigkian  zu  den  JueTtehi  feststelleu ').  Der  Kaiser  Wuti  aus  der 
355 Familie  der  Han,  welcher  von  140  —80  vor  dir.  G.  regierte,  in 
der  Absicht,  die  Hiungnu  zu  niithigen,  ihre  Waffen  gegen  Westen 
zu  richten  und  dadurch  seiu  Reich  von  ihren  fortwährenden  räube- 
rischen Einfällen  zu  befreien,  beschloß,  ein  BUnduifs  mit  ihren 
Feinden,  den  Jue'ftchi,  zu  schliefsen  und  sie  zu  einem  Kriege  gegen 
sie  zu  bewegen;  er  beauftragte  den  oben  genannten  General  mit 
der  Unterhandlnng.  Als  dieser  die  Jue'ftchi  erreichte,  fand  er  sie 
Schon  im  Besitz  von  Tahia  und  nicht  geneigt,  sich  an  den  Hiungnu 
zu  rächen.  Sie  batten  damals  einen  Verwandten  der  Königin 
des  von  den  Hiungnu  erschlagenen  Königs  auf  den  Thron  gesetzt5). 
„Das  Land,  welches  sie  jetzt  besafsen,  war  ein  fruchtbares,  in 
welchem  sie  friedlich,  glücklich  und  wenig  der  Plünderung  ergeben 
lebten“  3).  Da  sie  aufserdem  zu  entfernt  von  den  Chinesen  wohnten, 
konuten  sie  sich  nicht  entsehliefsen,  dem  Tehangkian  den  Ober- 
befehl über  ein  Heer  zu  geben  und  in  die  rauhe  und  wüste  Gegend 
ihrer  früheren  Wohnsitze  zurückzukehren.  Der  Gesandte  des  Chi- 
nesischen Kaisers  kehrte  daher  unverrichteter  Sache  in  sein  Vater- 
land zurück. 

Das  Jahr  seiner  Rückkehr  wird  nicht  übereinstimmend  auge- 
geben.  Nach  einer  Angabe  kehrte  er  im  Jahre  1 2<>  vor  Chr.  G. 
zurück,  nach  einer  andern  1224).  Der  älteste  Chinesische  Geschichts- 

Westen  liegt.  L’eber  die  Lage  s.  Ritter  a.  a.  O.  S.  682  flg.,  wo  die  Nucli- 
riehten  der  Chinesen  mitgetheilt  sind,  und  Zur  (fesch,  der  Griech.  und 
Indosk.  Könige,  u.  a.  w.  S.  158. 

1)  S.  I)K  ÖUI0NE8  a.  a.  0.  p.  22,  wo  der  Uericht  des  Sshnalhsien  in  seinem 
Sseki  übersetzt  ist;  er  las  den  Namen  falsch  Tchamgkiao;  dann  A.  Rkmu- 
sat’b  Note  zu  Foe  K.  K.  p.  87  und  seine  Remarques  nur  Vextension  de 
Vempire  Chinois  du  cöte  de  Pncciilent,  p.  115,  Brosskt  a.  a.  0.  p.  420  flg. 
und  V.  St.  Martin  p.  38. 

2)  Nach  R&musat’s  Remarques  etc.  p.  116.  Nach  1>K  Guionks  war  es  der 
Sohn  des  erschlagenen  Königs. 

3)  Nach  Matuanlin  und  V.  St.  Martin  p.  42. 

4)  Die  erste  Zahl  giebt  De  Gcionks  p.  23  an ; Ri’.MI'SAT  scheint  dieselbe  an- 
genommen zu  haben,  da  er  zu  Foe  K.  K.  p.  37,  p.  39  erwähnt,  dafs  er 
nach  seiner  Rückkehr  123  zum  Oberbefehlshaber  ernannt  worden  sei  und 
132  einen  Kriegszug  gegen  die  Hiungnu  angeführt  habe.  Ki.aprotu,  Ta- 
bleaux  etc.  p.  57  setzt  seine  Gesandtschaft  126,  wie  auch  Maicla,  in 
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Schreiber,  bei  welchem  eine  Bestimmung  hierüber  sieh  findet,  Sse- 
matltsien,  Uifst  die  Abreise  zwischen  den  Jahren  140  und  134  vor 
Uhr.  G.  stattlinden  *).  Es  bleibt  daher  zweifelhaft,  ob  die  zwei  Jahre, 
welche  er  bei  den  JueYtehi  zubrachte,  von  130  oder  124  an  zu  85« 
zählen  sind.  Da  dieser  Geschichtschreiber  den  Begebenheiten,  von 
welchen  hier  die  Hede  ist,  so  nahe  stand,  kann  der  Grund,  dafs 
er  diis  Jahr  der  Abreise  nicht  genau  mittheilte,  nicht  der  sein,  dafs 
cs  unbekannt  war,  sondern  irgend  ein  anderer,  den  ich  nicht  be- 
stimmen kann.  Da  die  Angabe,  dafs  Tchungkian  im  Jahre  122 
zurückkehrte,  sich  in  einem  aus  Chinesischen  Quellen  geschöpften 
Werke  findet,  möchte  sie  als  die  richtige  betrachtet  werden. 

Nachdem  die  JueYtehi  sich  in  dem  Lande  der  Tahia  festgesetzt 
hatten,  theilten  sie  es  unter  ihre  fünf  Horden,  welche  hiefsen: 

I lifumi,  Shoangmo,  Kw'ishuamj,  Hitun  und  Tumi *).  Jede  hatte 
eine  Hauptstadt;  die  der  ersten  hiefs  Home,  die  der  zweiten  erhielt 
den  Namen  der  Horde,  die  der  dritten  wird  llutsao  genannt,  die 
der  vierten  Potnao,  der  Name  der  fünften  wird  nicht  mitgetheilt. 

Ihr  König  residirte  in  Lanshi3).  Die  Namen  und  die  Lage  der 
übrigen  Stiidte  nachzu weisen4),  wird  kaum  möglich  sein,  da  es 
wohl  nicht  wirkliche  Städte  waren,  sondern  die  Hoflager  der  Fürsten 
der  wandernden  Horden. 

llietoire  ile  Vampire  Ckinois  III,  p.  37,  obwohl  nachher  damit  im  Wider- 
spruche die  Rückkehr  132  gesetzt  wird. 

1)  In  seinen  Seeki,  § 123. 

2)  S.  Du  Guionkh  p.  23,  wo  als  Name  der  fünften  Horde  und  Hauptstadt 
Kaofu  oder  Kabul  angegeben  wird  nach  deu  Seiki,  jedoch  bemerkt  wird, 
dafs  ein  anderer  Chinesischer  Geschichtschreiber  die  Eroberung  dieses 
Landes  in  eine  spätere  Zeit  setzt,  welches  ohne  Zweifel  das  richtigere  ist. 
Auch  Hl: MC sat  zu  Voe  K.  K.  p.  83  giebt  Kaofu  als  fünften  Namen.  Klap- 
Roth,  Tableaux  etc.  p.  133  hat  allein  dafür  den  Namen  Tumi,  der  nach 
Stanislaus  Julius  sich  auch  in  der,  Kucyklopädic:  Youen-kien-loui  lian, 

238  findet. 

3)  I)K  GuiGnks  las  den  vierten  Namen  falsch  Poju.  Nach  KfCHUSAT  a.  a.  0. 
p.  3 hiefs  der  Fürst  der  dritten  Horde  Kaeiehang.  Die  Hauptstadt  lag 
nach  Matuanlin  3000  li  im  W.  von  Tawan  im  N.  des  Oxoa. 

4)  Wie  A.  CONNtNQHAM  versucht  hat,  in  seiner  Notice  of  some  unpublieheil 
coim  of  the  Indo-Siijthians,  im  J.  of  the  Ae.  S.  of  li.  XIV,  p.  433,  wo 
er  z.  B.  annimmt,  dafs  der  Stamm  der  llieumi  das  oliere  Oxos-Thal  oder 
Wakhan  bewohnte  und  nach  deren  Hauptstadt  Home,  wie  er  vermutliet, 
dem  Oxoä  der  Name  .4mü  gegeben  worden  sei,  weil  er  seinen  Ursprung 
im  Laude  der  llieumi  habe. 
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Die  JueYtehi  waren  ein  zahlreiches,  abgehärtetes  und  tapferes 
Volk ').  Zur  Zeit  der  Han  waren  ihrer  hundert  Tausend  Familien 
und  sie  besafsen  mehr  als  ebcnsoviele  Bogenschützen.  Sie  waren 
ursprünglich  ein  wanderndes  Volk,  welches  mit  seinen  Heerden 
herurazog.  Nach  der  Besitznahme  des  reichen  Landes  der  Ta/tü i 
änderten  sie,  wie  schou  erwähnt,  ihre  Sitten  und  lebten  friedlich 
in  ihrem  neuen  Vaterlande. 

Die  Eroberung  Kipiu’s  von  den  Sse  mufs  der  Baktriens  von 
den  JueYtehi  ohngefähr  gleichzeitig  gewesen  sein.  Dieses  Reich  er- 
scheint noch  als  ein  selbstständiges  bis  30  vor  dir.  6.  Die  Chinesen 
hatten  mit  ihm  Handelsverbindungen  und  wir  haben  dadurch  die 
Namen  mehrerer  Könige  dieses  Landes  kennen  gelernt5).  Wäh- 
rend der  Regierung  des  Kaisers  Wuti,  der  86  vor  dir.  G.  starb, 
herrschte  dort  Utolao  oder  Uthculuo.  Sein  Sohn  wurde  von  Jinmofu 
getödtet,  der  etwa  um  30  vor  dir.  G.  mit  Hülfe  eines  Chinesi- 
schen Statthalters  der  Westgränze  Wenlchuny  sieh  des  Thrones 
bemächtigte. 

Auch  zwischen  den  Tnhia  und  China  bildete  sich  seit  der 
Gesandtschaft  des  Tehangkian  ein  Handelsverkehr  und  zwar  ein 
regelmäfsiger ; von  diesem  wird  erst  später  gehandelt  werden  können, 
wenn  die  Geschichte  der  auswärtigen  Beziehungen  Indiens  während 
dieses  Zeitraums  dargestellt  werden  sollen.  Aus  der  politischen 
Geschichte  ist  dagegen  für  die  Schicksale  Indiens  folgendes  Ereignifs 
hier  zu  erwähnen.  „Hundert  Jahre  nachher  (d.  h.  nach  der  Rück- 
kehr des  Tehangkian)  vernichtete  Kieu-tsieu-kio  die  vier  andern 
Fürstentümer  und  machte  sich  zum  Könige  unter  dem  Namen 
Kuei-shuang.  Aufserdem  besiegte  er  die  Könige  von  Pota  und 
Kipin  und  unterwarf  sich  ganz  ihre  Rciehe.  Nachher  zum  zwei- 
ten Male  besiegte  er  Thim-lchtt  oder  Indien.  Von  dieser  Zeit  an 

wurden  die  Jueitchi  sehr  reich  und  blühend“ s). 

% 

1)  S.  RfeMUSAT,  iu  Nouv.  Mel.  As.  I,  p.  221  flg. 

2)  S.  De  Guignks,  p.  27,  R£mu8.\t,  Nouv.  MM.  As.  I,  p.  207  und  Hvakinth, 
bei  Ritter  a.  a.  0.  S.  G85. 

3)  Dieses  sind  die  Worte  des  Matuanlin,  s.  St.  Martin  p.  42.  De  Guignks 
p.  27  hat  aufserdem  die  Angabe,  dafs  er  gegen  die  Gansie,  wie  er  unrich- 
tig las  statt  Ansie,  oder  die  Partlier  einen  Krieg  geführt  habe.  Er  las 
l*uta  statt  Pota,  wofür  Klapkotii,  Tableaux  etc.  p.  133  Puta  giebt.  Rk- 
mühat  zu  Foe  K.  K.  p.  83  hat  dafür  Ifantha  oder  Kanduhur  und  fugt 
hinzu,  dafs  er  sich  auch  das  gauzo  Land  der  Anszu  unterworfen  habe, 
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Nach  den  obigen  Bemerkungen  fallt  dieses  Ereignifs  um  16358 
vor  Cbr.  G.  ').  Die  Angabe,  dafs  er  achtzig  Jahre  alt  geworden 
und  ihm  sein  Sohn  Jcnkaotchin  als  Kiinig  gefolgt  sei*),  findet 
sich  nicht  in  den  Chinesischen  Geschichtschreil>ern  vor,  sondern 
nnr,  dafs  er  zum  zweiten  Male  Indien  eroberte  und  einen  Statt- 
halter dort  cinsctzte,  um  die  Aufsicht  zu  fuhren  und  das  Land  zn 
regieren.  Diese  Eroberung  Indiens  fällt  demnach  nach  dem  Ende 
des  Zeitraums,  welcher  uns  jetzt  beschädigt,  mufstc  aber  hier  er- 
wähnt werden,  weil  die  Chronologie  der  Indoskytbischen  Könige 
von  diesem  Datum  abhängt. 

Die  vorhergehenden  Berichte  der  Chinesischen  Geschicht- 
schreiber werden  von  den  Schriftstellern  des  klafsischen  Alterthums 
bestätigt  in  demjenigen  Theile  ihrer  Angaben,  welcher  ihnen  mit 
jenen  gemeinschaftlich  ist,  dann  aber  auch  ergänzt  und  näher  be- 
stimmt. Ehe  ich  zur  Zusammenstellung  und  Erläuterung  ihrer 
hieher  gehörenden  Stellen  tibergehe,  kann  ich  jedoch  nicht  umhin, 
der  zuerst  von  zwei  berühmten  Sinologen  aufgcstelltcn,  nachher 
von  andern  Gelehrten  aufgenommenen  und  weiter  ausgebildetcn 
Ansicht  zu  gedenken,  nach  welcher  einerseits  die  Gothen  und  andere 
Deutsche  Völker,  andrerseits  die  Gdt  des  Pcngäb’s  von  den  Usun 
und  den  Jueftchi  ahstammen  sollen;  sie  ausführlich  zu  widerlegen, 
ist  hier  nicht  der  Ort ; es  wäre  ohnehin  Uberflüfsig,  da  sie  von  dem 
Verläfser  des  vortrefflichsten  aller  bisherigen  Werke  Uber  Ethnogra- 
phie allseitig  beleuchtet  und  bündig  widerlegt  worden  ist3).  Ich 
was  aber  nicht  richtig  sein  kann.  In  Nouv.  Mel.  As.  I,  p.  222  hat  er 
nur  Jetlm  und  Kipin , statt  des  ersten  ist  jedoch  l*ota  zu  setzeu.  Auf 
diesen  Namen  werdo  ich  später  zurückkommen. 

1)  RGmitsat  sagt  Nouv.  Mel.  As.  I,  p.  222,  hundert  Jahre  nach  der  Rück- 
kehr des  Tchangkian,  dagegen  zu  Foe  K.  K.  p.  83  im  ersten  Jahrhun- 
derte unserer  Zeitrechnung.  De  Guignep  p.  27  setzt  diese  Eroberung 
ungefähr  Hundert  Jahre  nach  der  Nicderlafsung  der  Jueitchi  in  ßaktricu; 
Klaprotii  dagegen  a.  a.  0.  p.  133  achtzig  vor  Chr.  Geb.,  für  welche  Be- 
stimmung cs  gar  keinen  Grund  giebt;  die  obige  Bestimmung  ist  nach  St. 
Martin  p.  42,  N.  5. 

2)  Diese  Angabe  ündet  sich  bei  De  Gukinks  p.  29  und  Ki.aproth  p.  133, 
der  irrthüinlich  Sind  statt  Indien  übersetzt  hat.  Nach  Stanislaus  Julien 
beruht  diese  Angabe  nur  auf  einer  Stelle  aus  den  Annalen  der  spätem 
Han , welche  erst  von  947  bis  950  u.  Chr.  G.  regierten,  in  ihnen  findet  sie 
sich  in  der  Beschreibung  der  fremden  Länder  und  ist  aus  ihnen  in  das 
Pien  i-tien,  die  Geschichte  der  fremden  Völker,  aufgenommen  worden. 

3)  S.  J.  C.  I’kichard’s  Researches  into  the  Physical  llistory  of  Mankind , 
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359 begnüge  mich  daher  zu  bemerken,  dafs  blaue  Augen  und  blonde 
Haare,  welche  von  den  Chinesen  den  Uaun  und  einigen  anderen 
Innerasiatischen  Völkern  beigelegt  werden,  kein  ausschl ie fsl iches 
Kennzeichen  Deutscher  Herkunft  sind. 

Ueber  die  Stammverwandtschall  der  Ssc,  der  Usun  und  der 
JucYtchi  lafsen  uns  die  Chinesischen  Berichte  ganz  im  dunkeln. 
Von  den  ersten  wird  gesagt,  dafs  sie  mit  den  zweiten  ganz  gleicher 
Abstammung  gewesen  seien  *),  diese  Angabe  giebt  jedoch  keine 
Anleitung,  um  über  jene  Frage  sich  ein  Urthcil  zu  bilden.  Von 
den  kleinen  JucYtchi  steht  es  fest,  dafs  sie  tibetischen  Ursprungs 
waren 2). 

SCO  Den  umständlichsten  Bericht  Uber  den  Skytheneinbruch  hat 
uns  Strabon  aufbewahrt 3).  Nach  ihm  waren  unter  den  Nomaden 

III,  p.  394  flg.,  IV,  p.  127  flg.  R&MU8AT  hat  zuerst  diese  Behauptung  auf- 
gestellt  in  seinen  Recherche*  sur  les  langues  Tartar  es , 1820,  I,  p.  327  u.  flg. 
Ki.APROTH  hat  in  seinen  Tableaux  historiques  etc.  1820  eine  l>csoiiderc  Ab- 
theilung  aus  diesen  Völkern  gemacht,  deren  aufser  den  Usun  noch  fünf 
genannt  werden,  und  die  Nachrichten  der  Chinesen  über  sie  ebend.  p.  161  — 
186  zusammengestcllt.  Er  las  damals  noch,  wie  Rkmusat,  Juetchi,  weil  sie 
die  Hypothese  von  der  Abstammung  der  Gothischen  Völker  nicht,  für  so 
ausgemacht  hielten,  wie  spater.  Der  erster©  betrachtete  sic  als  eine  aus- 
gemachte Sache  in  seinem  Rapport  sur  Us  ouvrages  du  I*.  IIyacikthk 
Üitciiourinrki,  relatifs  ä Vhistoirc  des  Mongols,  No  uv.  Joum.  As.  1830, 
Tom.  VI,  p.  9.  Es  genügt  zu  bemerken,  dafs  Stanislas  Julien  den  Na- 
men Juetchi  liest.  Auch  Ritter,  Asien  V,  S.  61 1 flg.  führt  sie  als  be- 
sondere Gruppe  der  blauäugigen  Blonden  oder  der  sechs  sogenannten  Indo- 
germanischen Völker  Central-Asiens  auf;  über  die  Usun  giebt  er,  wie  S. 
369,  Note  2,  bemerkt  worden,  vollständigere  Nachrichten.  Die  Ableitung 
der  (x fät  und  der  Rägaputra  von  den  Jueltchi  und  Geten  ist  von  J.  Tod 
ausgegangen:  ich  verweise  wegen  dieser  ganz  aus  der  Luft  gegriffenen 
Hypothese  auf  das  S.  37,  Note  3 angeführte  Werk  Elpiunstone’s  und  die 
Bemerkungen  I,  S.  501,  S.  973. 

1)  S.  bei  Ritter  a.  a.  0.  S.  615. 

2)  S.  V.  St.  Martin  p.  64,  Klaproth  p.  132. 

3)  XI,  8,  2.  p.  511.  AltiXinra  yvtootuot  ytyovam  rwv  vopnStuv  o/  rovg 
°i EXlrjraS  Ktf-tiloftivoi  rrjv  Baxrotav rjr,  Aaiot,  xai  fJaautvoi , xai  Toyaqoi,  xti) 
2,'axäpavXoi , xai  oQftq&fvtff  dnh  r»jf  JifQafag  jov  'htiaQiov  rijf  xatd  2.äxrtg 
xai  2.oyihavoief  tjv  xateT/ov  2 äxai . Die  folgenden  Worte  xai  ?c uy  .fatur 
gehören  nicht  hieher,  sondern  zu  der  Angabe  im  Anfänge  dieser  Stelle 
iu  welcher  gesagt  wird,  dafs  die  Daher  die  dem  Kaspischen  Meere  zunächst 
wohnenden  Skythen  waren  und  deren  einzelne  Stämme  nuchher  mit  ihren 
Namen  aufgeführt  werden. 
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in  N.  Sogdiana’s  diejenigen  die  berühmtesten  geworden,  welche 
den  Hellenen  Baktriann  weggenomnien  hatten,  nämlich  die  Asier, 
die  Pasianer,  die  Tocharer  und  Sakarauler.  Sic  waren  ausgewogen 
aus  dem  Lande  jenseits  des  Jaxartes  und  dem  Theile  Sogdiana’s, 
welchen  die  (,'aker  bcsafsen.  Aufscr  dieser  Stelle  finden  sich  nur 
zwei  kurze  Notizen  aus  dem  Werke  des  Trogus  Pompeius.  In  der 
einen  werden  die  Skythischen  Völker,  welche  Baktrien  und  Sog- 
diana  in  Besitz  nahmen,  die  Sarancae  und  Asiani  genannt,  in  der 
zweiten  wird  gesagt,  dafs  die  Tocharer  Könige  aus  dem  Stamme 
der  Asianer  hatten  '). 

Die  Verschiedenheiten  dieser  Angaben  betreffen  thcils  die  Zahl 
der  Völker,  thcils  ihre  Namen.  Strabon  führt  vier  auf,  Trogus 
Pompeius  dagegen  nur  drei ; seine  Sarancae  mltfsen  die  Sakarauler 
des  erstem  sein.  Der  Name  der  l’asiancr,  der  sonst  nirgends  vor- 
kommt, ist  wahrscheinlich  aus  Aspasioi  verdorben1 2).  Die  Asianer 
erscheinen  in  der  Darstellung  des  Römischen  Geschichtsschreiber  3öi 
nicht  sowohl  als  besonderes  Volk,  denn  als  eine  Familie,  aus  welcher 
die  Könige  der  Tocharer  abstammten.  Als  Volk  werden  sie  ohnehin 
sonst  nie  erwähnt.  Wir  haben  es  demnach  nur  mit  drei  Völkern 
zu  tliun : den  Tocharcrn,  den  l’arianern  oder  Aspariern  und  den  Sa- 
rankern oder  Sakaranlern.  Aus  den  verschiedenen  Varianten  dieses 
Namens  dürfte  gesc.hlofsen  werden,  dafs  die  richtige  Form  Saka- 
ranka  gewesen  sei,  weil  die  übrigen  als  Entstellungen  aus  ihr  sich 
betrachten  lafsen3).  Die  Bedeutung  des  zweiten  Theiles  dieses 

1)  lbrolog.  Trog.  Pomp.  XLI.  Deinde  qno  repugnante  Scythicae  gentes  Sa- 
ran cor  et  Asiani  Bactra  occuparcre  et  Sogdianos  und  XLII.  Addilae  res 
Scythicae.  Begrs  Thocharoram  Asiuni.  interitusque  Sarducharum.  I>eK 
letzten  Volks  wird  sonst  nirgends  gedacht,  cs  ist  daher  wahrscheinlich  die 
Lesart  verdorben;  auch  ist  cs  unklar,  ob  es  zu  den  Stämmen  gehörte, 
welche  Baktrien  eroberten.  Die  faker  werden  noch  erwähnt  in  den  Per- 
sischen Keiiinschriftcn,  fl/t.  I,  16.  II,  8,  NRa.  25.  28;  s.  SPIEGEL,  die  alt- 
persischen  Keilinschriften. 

2)  Nach  V.  St.  Martin  ist  Pasiani  die  verstümmelte  Form  für  Aspasioi  mit 
der  Nebenform  Aanaaiäxcu  bei  Pnlyb.  Hist.  X,  48  und  Strabon  XI,  p.  513. 

3)  Bei  Strabon  findet  sich  nur  eine  Variante,  nämlich  mit  Umstellung  von 

x und  i Sagaxitvlot.  Bei  Lucian  Macrob.  15  ist  Ztixtaguxtov  die  am 
liesten  beglaubigte  Lesart;  eine  Handschrift  hat  GronovU'S 

hat  ZnxQanaultov,  Stbinhkil  Zicxapnidinv  gegen  die  Handschriften.  Plin. 
führt  VI,  18  die  Sarangae  in  der  Nähe  der  C’horasmier  und  anderer  Völ- 
ker jener  Gegend  auf.  Eine  Bestätigung  dieser  Form  des  Volksnamens 
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Namens  ist  c«  unmöglich  noch  zu  entdecken;  nur  so  viel  möchte 
aus  ihm  hervorgehen,  dafs  er  eine  besondere  Eigentümlichkeit 
dieses  Volkes  bezeichnete,  durch  welche  es  von  den  eigentlichen 
C'aka  sich  unterschied. 

Wie  läfst  sich  nun  diese  Darstellung  mit  der  Chinesischen 
vereinigen,  in  welcher  nur  ein  einziges  Volk  genannt  und  ihm  der 
Name  Sse  beigelegt  wird?  Denn,  dafs  dieses  Volk  und  nicht  die 
Juc'itchi  in  diesem  Falle  zu  verstehen  sind,  wird  dadurch  sicher, 
dafs  jene  die  vordersten  waren  und  von  diesen  südwärts  nach  Sog- 
diana  getrieben  wurden.  Hiermit  stimmt  genau  die  Angabe  Straljon's, 
dafs  sie  aus  dem  Theile  dieses  Landes  hervorbrachen,  welcher  im 
Norden  des  Jaxartes  lag.  Was  die  Namen  betrifft,  so  braucht  es 
kaum  einer  ausdrücklichen  Bemerkung,  dafs  der  der  Toeharer  nicht 
von  den  Chinesen  gemeint  sein  kann,  weil  er  ihnen  obwohl  erst 
in  einer  späteren  Zeit  bekannt  geworden  ist  und  genau  in  der  Um- 
schreibung Thuhulo ')  welche  Uber  die  Identität  beider  Namen 
keinen  Zweifel  zuläfst.  Ihr  Name  ist  jedoch  viel  älter,  weil  er 
nicht  nur  von  den  Griechischen  Geographen  früher  erwähnt  wird, 
sondern  die  Tukhara  auch  den  alten  Indern  bekannt  waren  *).  Ihre 
362 ältesten  Sitze  waren  wahrscheinlich  am  Belurtag,  defsen  Iranisch- 
Indischer  Name  auf  sic  übertragen  sein  dürfte.  Sie  werden  sieh 
den  Sse  auf  deren  Durchzuge  durch  ihr  Land  angcschlofsen  haben, 
eine  Thatsaehe,  welche  zwar  von  den  Chinesen  mit  Stillschweigen 
übergangen  worden  ist,  jedoch  durch  die  Zeugnifse  der  Alten  feststeht. 

Die  Ansicht,  dafs  die  Chinesen  den  Iranisch-Indischen  Natuen 
lltr  die  Turanischen  Völker  Q aka  durch  Sse  wiedergegeben  haben, 
ist  allgemein  angenommen  worden  und  ich  habe  sie  ebenfalls  früher 
als  richtig  anerkannt3).  Bei  genauerer  Ueberlegung  der  ihr  wider- 
sprechenden Gründe  halte  ich  sic  jedoch  nicht  mehr  fUr  haltbar. 
Bekanntlich  gaben  die  alten  Perser  allen  Skythischen  Völkern  diesen 
Namen1);  er  gehörte  aber  eigentlich  einer  besonderen  Abtheilung 
(ficht  1‘tolemaios  VI,  14,  14,  wo  <lio  als  ein  am  Jaxartes  woh- 

nendes Volk  aufgefiihrt  werden,  v und  v werden  oft  vertauscht. 

1)  Zuerst  unter  der  Dynastie  der  Wei,  die  von  386  — 554  nach  t Ihr.  (1.  re- 
gierten. S.  ABKt.-KfeMtisAT’s  .Von».  Mel.  As.  I,  p.  244  flg.  uud  C.  K. 
Nscmann’h  Asiatische  Studien  I,  S.  180. 

2)  S.  olien  I,  S.  846.  S.  1023. 
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dieser  Völker  und  ist  von  ihr  auf  die  übrigen  übertragen  worden. 
Diese  eigentlichen  aka  kennt  noch  Strabon,  der  sie  nebst  den 
Dabern  und  Mas  sage  ten  als  die  drei  mit  besonderen  Namen  genannten 
Kkythen-Völkcr  im  0.  des  Kaspischen  Meeres  aufführt,  während 
die  übrigen  nur  mit  dem  allgemeinen  Skythe  benannt  wurden1 2 3 4). 
Ein  gröfseres  Gebiet  wird  ihnen  von  Ptolemaios  zugctheilt*),  welcher 
in  diesem  Falle  wahrscheinlich  dem  einheimischen  Sprachgebrauche 
folgte.  Er  zählt  auch  die  Massageten  zn  den  Qakischcn  Stämmen. 
Die  Nordgränzc  ihres  Landes  ist  jedoch  das  Skythien  innerhalb 
des  Imaon  oder  des  Bclurtag*),  die  Ostgränze  eben  dieses  Ge- 
birge; es  bleibt  demnach  eine  sehr  weite  Länderstrecke  zwischen 
den  ältesten  Sitzen  der  Sse  am  obern  Uoangho  und  dem  Lande 
der  (,'aka.  Ich  halte  es  daher  für  unmöglich,  dafs  der  Name  der 
letztem  ursprünglich  jenem  Volke  angehört  haben  kann,  was  an- 
genommen werden  mufs,  wenn  er  mit  dem  ihnen  von  den  Chinesen 
gegebenen  derselbe  gewesen  sein  soll').  Zweitens  spricht  gegen 
die  frühere  Ansicht,  dafs  der  von  den  Alten  uns  erhaltene  NaineSSü 
des  mit  den  Tocbarern  in  Baktrien  eingewanderten  Skythischen 
Volks  zu  verschieden  ist,  um  mit  dem  der  Sse  zusammengestellt 
werden  zu  können,  und  er  deutet  im  Gegentheil  darauf  hin,  wie 
schon  hervorgehoben  worden  ist,  dafs  er  ein  den  Sse  wegen  einer 
Verschiedenheit  von  den  eigentlichen  (,'aka  von  den  Iranern  ge- 
gebener war.  Man  sieht  drittens  nicht  ein,  warum  die  Chinesen 
nur  die  allgemeine  Benennung,  wenn  diese  wirklich  bei  den  Sse  sich 
vorfand,  uns  überliefert  und  den  besondern  Namen  unerwähnt  gelaf- 
sen  haben.  Dafs  die  (,‘aka  solche  trugen,  beweist  nicht  nur  Ptolc- 
maios,  sondern  die  Grabinschrift  des  Dareios,  in  welcher  drei  Eigen- 
namen der  (,'aka  Vorkommen5).  Nachher  haben  sie  allerdings  auch 


1)  XI,  8,  2.  p.  511. 

2)  VI,  18,  1.  8.  14,  1. 

3)  S.  I,  S.  21. 

4)  Ich  kann  au«  diesem  Grunde  auch  nicht  Ritter  heiatimmeu,  welcher  Asien. 
V,  S.  615,  weil  nach  dom  Berichte  der  Chineseu  zur  Zeit  der  Han  noch 
zerstreute  Stamme  der  Sse  und  Jucitchi  unter  den  Usun  wohnten,  die  grofse 

• Ausdehnung  »der  Region  der  Saker«  hei  Ptolemaios  aus  diesem  Umstande 
erklären  will. 

5)  S.  Z.  f.  d.  K.  d.  M.  VI,  S.  93.  Man  könnte  daran  denken,  dafs  das  Wort 

auf  den  Münzen  dos  Kadphises , welches  bisher  noch  nicht  erklärt  wor- 
den ist,  den  Namen  der  (Jaka  enthalte,  wie  ich  selbst  gethan  habe,  s.  ebcud. 
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den  allgemeinen  Namen  C!aka  erhalten,  weil  das  Land,  welches  sie, 
in  Gemeinschaft  mit  den  Tocharern  oder  nicht,  ist  nngewifs,  erober- 
ten, nach  ihnen  Sakaxtane  oder  Sitz  der  Saker  benannt  worden 
ist ')  und  noch  gegenwärtig  diesen  in  Segixtan  entstellten  Namen 
zum  bleibenden  Andenken  an  diese  Besitznahme  bewahrt  hat.  Den 
Uehergang  von  der  ältesten  Form  zu  der  jetzigen  bildet  Segestan, 
' defsen  Bewohner,  die  Segestani,  nach  dem  Zeugnifsc  eines  Augen- 
zeugen die  tapfersten  Kämpfer  im  Heere  der  Säsftniden  waren*). 
381  Von  den  Thatcn  der  Jaeltchi  haben  die  Griechisch-Komischen 
Geschichtsschreiber  nichts  berichtet.  Nur  eine  einzige  kurze  Notiz 
kann  auf  sie  bezogen  werden.  Wenn  nämlich  angegeben  wird, 
dafs  die  Stadt  Arachosien  nicht  weit  von  den  Massagetcn  liege3), 
so  ist  dieses  falsch,  wenn  es  von  dem  eigentlich  so  genannten  Volke 
verstanden  wird;  wird  die  Nachricht  dagegen  auf  die  grofsen  Jueitchi 
bezogen,  welche  sich  Arachosien  unterworfen  hatten,  so  hat  sic  einen 
Sinn.  Ich  sage  die  eigentlichen  Massagetcn;  denn  wenn  gewöhn- 
lich behauptet  wird4),  dafs  die  grofsen  Jueitchi  dasselbe  Volk  wie 


II 


IV,  S.  39.r>.  Diese  Erklärung  wird  jedoch  dadurch  unmöglich,  dafs  die 
richtige  Lesart  nicht  Szu , sondern  Sse  ist,  s.  oben  S.  369,  Note  1 . Eine 
andere  Erklärung  ist  von  A.  Cunninuham  versucht  worden  in  seiner  No- 
tice of  sonte  nnpublished  coins  of  the  Indo -Scythi  ans  im  J.  of  the  As.  S. 
of  B.  XIV,  p.  410.  Er  erklärt  es  durch  Verwandten  und  lietraehtel  es 
als  verkürzt  aus  Miyyerqe.  Ebenso  XOPANCY  auf  den  Münzen  des  Ka- 
daphes  durch  Verwandte  des  Koran.  Diese  Erklärung  wird  jedoch  da- 
durch unzuläfsig,  dafs  auf  den  letzten  Münzen  sonst  gar  keine  Griechisch«1» 
Wörter  Vorkommen.  Ich  werde  später,  wenn  ich  diese  Münzen  zu  behan- 
deln halte,  eine  andere,  wie  ich  glaube,  annehmbarere  Erklärung  vorlogen. 

1)  Isidor.  Charac.  Maus.  Parthic.  p.  8.  ed.  Huds.  *Evftv9ev  (nach  Drangiana 
gegen  Osten)  NnxatjravTj  2.dx(op  2'xi^(ür,  i)  xrd  nnairaxrjyri,  wofür  richti- 
ger IIaQ€umxi]VTi.  d.  h.  Bergland,  zu  lesen  ist.  Es  lag  zwischen  Drangiana, 
Arachosien  und  Kabulistan;  s.  Zur  Geschichte  u.  s.  w.  S.  248.  Bei  Ptol. 
VI,  19,  3 wird  es  Tteutxrivtj  genannt,  welcher  Name  vielleicht  entstellt  ist; 
man  könnte  an  2ittxaxrivt\  denken. 

2)  S.  Amm.  Marcell.  XIX,  2,  3. 

3)  Steph.  Byz.  u.  d.  W.  'do«^(oo(a,  inhs  ovx  antod-ev  MuanttyniÜv. 

4)  Wie  z.  B.  von  Kittkh  Asien.  V,  8.  548  und  C.  F.  Neumann  in  der  Z.  f. 
d.  K.  d.  M.  III,  S.  125,  wo  gesagt  wird,  die  Jueitchi,  Getön,  Massagetcn 
und  Maskuth  (der  Armenier)  sind  dafselbe  Volk.  Nach  dom  ältesten  Be- 
richte über  sie  bei  Hemd.  I,  201  wchnten  sie  jenseits  des  Araxes,  welcher 
nach  ihm  die  Nordgrenze  Asiens  war;  s.  oben  S.  121,  Note  3.  Da  er  von 
dem  Jaxartcs  keine  Kenntnifs  besafs,  ist  es  in  diesem  Falle  zweifelhaft,  ob 


Digitized  by  GoO;i  J 


Die  Fortschritte  der  Indoskythen. 


370 


dieses  gewesen,  so  wird  dabei  übersehen,  dafs  es.  so  weit  wir  es 
rückwärts  in  der  Geschichte  verfolgen  können , im  N.  Sogdiana’s 
wohnte,  also  weit  entfernt  von  jenen.  Das  richtige  in  dieser  Be- 
hauptung ist  nur,  dafs  der  Name  dieses  Volkes  auf  die  später  in 
diese  Länder  eingewanderten  grofsen  Jue'itchi  Übertragen  worden  ist. 
Eine  nähere  Veranlafsung  dazu  hot  vielleicht  der  Umstand,  dafs 
die  Massagcten  nach  Alexanders  Zeit  südwärts  bis  zum  Oxos  ge- 
zogen waren1);  es  heduritc  jedoch  dieses  nicht,  da  es  nahe  lag, 
den  bekannteren  Namen  auf  das  früher  unbekannte  Volk  zu  über- 
tragen, zumal  es  wahrscheinlich  ist,  dafs  diese  Uebertragung  nicht 
einheimischer  .Sprachgebrauch  war,  sondern  nur  von  den  wenigen 
klafsischen  Schriftstellern  ausgegangen  ist,  welche  von  den  Jue’itchi 
gehandelt  hatten. 

Die  Fortschritte  der  Einwanderung  und  der  Machtvcrgriifse-305 
rung  der  (,'aka  lafsen  sieh  mit  Hülfe  der  Parthischen  Geschichte  näher 
verfolgen;  aus  der  Haktrisehen  ergehen  sich  nur  einige  wenige 
Umstände.  Aus  der  Erzählung  von  den  Unterhandlungen  des  Eu-  , 
thydemns  mit  Antiochos  dem  Grofsen  erhellt,  dafs  schon  vor  zwei 
Hundert  Jahren  vor  dir.  G.  die  Turanischcn  Völker  eine  drohende 
Stellung  gegen  ihre  südlichen  Nachbareu  eingenommen  hatten2).  1 
Nach  der  Regierung  des  Eukratides  hatten  sie  sich  eines  Theiles 
von  Baktrien  bemächtigt,  welchen  die  Parther  ihnen  wieder  ab- 
nahmen*).  Dieses  geschah  wahrscheinlich  während  des  Krieges 
des  Mithridates  mit  dem  Demetrios  Nikator  oder  145  und  1 40 4), 
der  nach  seinem  Siege  Uber  diesen  den  Skythen  diese  Eroberung 
wieder  ahnahm.  Auch  das  Gebiet  im  N.  Baktriens  bis  zum  Jaxartcs 
hatte  sich  Mithridates  unterworfen,  weil  cs  beim  Einfälle  der  grofsen 
Jue'itchi  als  ein  von  den  Parthern  beherrschtes  Land  erscheint1). 


dieser  Flufs  oder  der  Oxos  7,u  verstehen  sei;  jedenfalls  wohnten  sic  in 
der  Nähe  dos  ersten  Flul'ses.  Alexander  fnnjl  sic  ihm  im  N.,  s.  Arr.  Annb. 
IV,  16,  4 flg.  Iler  erste  Theil  ihres  Namens  bedeutet  grofs  und  ist  aus 
dem  Zendworte  mnz  zu  erklären. 

1)  Nach  Eratn.ithenc*  wohnten  die  Araohosicr  und  Mnssageten  nahe  bei  den 
Haktrcrn  am  Oxos;  s.  Strnbon  XI,  8,  8.  p.  513;  vom  ersten  Volke  kann 
dieses  jedoch  nicht  genau  sein. 

2)  S.  oben  S.  307,  S.  310. 

3)  S.  oben  S.  314,  Note  2. 

4)  S.  oben  S.  333. 

5)  S.  V.  St.  Martin  p.  42,  Note  3. 
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Bei  der  ersten  Gelegenheit,  bei  welcher  die  .Skythen  in  der 
Parthischen  Geschichte  erwähnt  werden,  treten  sie  als  Söldlinge 
auf.  Dem  Mühridates  dem  Grolsen  war  sein  Sohn  Phrahatcs  der 
•zweite  gefolgt  und  wurde  von  dem  Syrischen  Könige,  dem  siebenten 
Antiochos  mit  dem  Beinamen  Sidetcs  angegriffen  und  in  mehreren 
Schlachten  Überwunden  ').  Er  verlor  gegen  seinen  Feind  den  gröfsten 
Theil  seines  Reiches,  welches  auf  die  Gränzen  des  heimathlichen 
Landes  beschränkt  wurde.  In  dieser  Bedrängnifs  sandte  er  den 
Dcntctrios  Nikator,  der  noch  in  Gefangenschaft  geblieben  war,  mit 
einem  Parthischen  Heer  nach  Syrien,  um  jenen  vom  weiteren  Vor- 
drängen abzuhalten a),  und  forderte  die  Skythen  zur  Hülfe  auf3). 
Als  sie  ankamen,  war  es  ihm  jedoch  gelungen,  den  Antiochos  zu 
besiegen  und  sein  ganzes  Heer  gefangen  zu  nehmen ; Antiochos  fiel 
in  der  Schlacht4).  Den  Skythen  wurde  unter  dem  Vorwände,  dafs 
sie  zu  spät  gekommen,  der  ihnen  zugesagte  Sold  von  dem  stolzen 
Partherkönige  verweigert;  sie  wollten  jedoch  nicht  den  weiten 
Marsch  umsonst  gemacht  liahen  und  beharreten  auf  der  Forderung, 
36<>cntwcdcr  den  Sold  zu  erhalten  oder  gegen  einen  anderen  Feind 
geführt  zu  werden;  diese  Forderung  wurde  jedoch  mit  Hoehmuth 
von  Phrahatcs  zurilckgewiesen.  Die  Skythen  begannen  darauf  die 
Gränzen  seines  Reiches  zu  verwüsten  und  er  wurde  dadurch  genö- 
thigt,  zu  defsen  Schutze  zurlickzukehren  und  die  Fortsetzung  des 
Krieges  anfzugeben,  den  er  gegen  den  Demetrios  unternommen 
hatte,  welcher  unterdefeen  sieh  des  Thrones  bemächtigt  hatte.  In 
der  Schlacht  gegen  die  Skythen  verliefsen  ihn  die  Griechischen 
Trappen,  welche  auf  eine  Gelegenheit  warteten,  wegen  der  grau- 
samen Behandlung,  die  sic  von  ihm  erlitten  hatten,  an  ihm  sich 
zu  rächen,  und  gingen  zu  den  Feinden  Uber,  als  der  Sieg  auf  ihre 
Seite  sich  zu  neigen  schien.  Phrahatcs  wurde  von  ihnen  gefangen 
und  ermordet.  Das  Jahr  läfst  sich  nicht  genau  bestimmen;  es 
kann  jedoch  nur  zwei  oder  höchstens  drei  Jahre  nach  dem  Tode 
des  Antiochos  geschehen  sein. 

Antiochos  Sidetcs  starb  in  dem  Jahre  130  und  in  die  vor- 
hergehenden niufs  die  Einwanderung  der  Sakarauier  und  Toeharer 

1)  Justin.  XXXVIII,  10. 

2)  lustin.  ebend. 

3)  Ebend.  XI,II,  1.  Diodor.  XXXIV,  15  flg. 

4)  Nach  App i an  Syr.  68  brachte  er  »ich  dagegen  nach  seiner  Niederlage  selbst 
um'»  Leben. 
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gesetzt  werden,  welche  die  durch  wiederholte  Niederlagen  ge- 
schwächte Macht  des  Partbischen  Königs  benutzten,  um  ihre  längst 
gefafsten  Pläne  zur  Ausführung  zu  bringen  und  den  Jaxartes  zu 
überschreiten.  Zu  den  Völkern,  welche  zu  dieser  Zeit  von  der 
Herrschaft  der  Parther  sich  losrifsen  und  dem  Syrischen  Könige 
ihre  Unterwerfung  antrugen,  gehörten  vielleicht  auch  die  Baktrer. 
Eine  Andeutung  darauf  Hegt  wenigstens  in  der  Inhaltsanzeige  aus 
der  Geschichte  des  Trogus  Pompeius,  welche  besagt,  dafs  er  be- 
richtet habe:  welchen  Widersacher  überwindend  die  Tocharcr  und 
Sarangcr  Besitz  von  Sogdiana  und  Baktricn  nahmen ').  Es  mag 
sogar  der  Partherkünig  selbst  sie  zu  diesem  Unternehmen  aul'ge- 
niuntcrt  haben,  um  dadurch  die  Baktrer  zu  verhindern,  ihn  wäh- 
rend seines  Syrischen  Feldzugs  im  Bücken  anzugreifen. 

Wo  die  letzte  Schlacht  zwischen  ihm  und  dem  Antioclios  ge- 
schlagen wurde,  wird  nicht  berichtet;  nach  dem  Zusammenhänge 
der  Begebenheiten  mufs  angenommen  werden,  dafs  es  im  W.  Par- 
thien’s  geschah,  weil  der  erste  König  von  dort  aus  gegen  den  letzteren 
zog2),  um  defsen  durch  die  Vertheilung  in  die  Winterquartiere  und 
den  Abfall  eines  Theiles  der  Truppen  geschwächtes  Heer  anzugreifen, 
weil  er  die  einzelnen  Abtheilungen  mit  überlegener  Macht  plötzlicb367 
überfallend,  es  leicht  besiegen  konnte.  Antioclios  war  von  Baby- 
lonien gegeu  ihn  aufgebrochen;  man  kann  daher  nicht  sehr  irren, 
wenn  man  die  Schlacht  nach  dem  südöstlichen  Medien  verlegt.  Die 
Skythen  nahmen  keinen  Antheil  an  dem  Kampfe  und  werden  da- 
her nicht  so  weit  westlich  gekommen  sein,  weil  die  Strafse  aus 
Baktrien  nach  Medien  durch  Areia  führt  und  die  Skythen,  als  sie 
auf  ihrem  Marsche  die  Aufforderung  umzukekreu  erhielten,  die 
Gränzeu  Parthiens,  welchen  sic  nach  dieser  Annahme  nahe  waren, 
verwüsteten.  Auch  waren  sie  hier  in  der  Nähe  Drangiana’s,  defseu 
sic  sieh  damals  bemächtigten. 

Aus  den  Chinesischen  Berichten  erfahren  wir  nun  das  Datum 
des  Anfangs  dieser  Völkerbewegung  im  Jahre  165  vor  dir.  G.  und 
des  Anfangs  der  Eroberung  des  Landes  der  Tahia  von  den  Jue'itchi 
um  134*).  Es  ist  schon  erwähnt  worden,  dafs  die  erste  Wirkung 
ihres  Vordringens  sich  uns  in  der  Nachricht  darstellt,  dafs  die 
.Skythen  kurz  nach  145  sich  der  nördlichsten  Provinzen  Sogdiana’s 

1)  S.  oben  S.  375,  Note  1. 

2)  lustin.  XXXVIII,  10. 

3)  S.  oben  S.  371. 
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bemächtigten.  Nach  den  Chinesischen  Berichten  mnfs  ein  Zusammen- 
hang zwischen  dem  Verrücken  der  JueYtchi,  die  von  dem  eben 
genannten  Volke  südwärts  getriebeu,  die  Sse  nüthigten,  neue  Wohn- 
sitze aufzusuchen,  und  den  Unternehmungen  der  .Sakarauler  und 
Tocharer  angenommen  werden,  die  schon  vor  der  Aufforderung 
des  Phrahatcs  nach  Baktrien  vorgedrungen  sein  werden.  Dieses 
Land  hatte  sich  wahrscheinlich , wie  schon  bemerkt  worden '), 
während  der  Kriege  des  Parthisehcu  Kiinigs  mit  Antioehos  vou 
seiner  Herrschaft  unabhängig  gemacht  und  cs  mufstc  ihm  erwünschter 
sein,  es  im  Besitze  der  ihm  damals  noch  freundlich  gesinnten  Sky- 
then als  der  ihm  feindlichen  Baktrcr  zu  sehen.  Die  Eroberung 
fifiBaktriens  durch  die(,'aka  fällt  demnach  kurz  vor  134  und  die  des 
von  ihnen  in  Besitz  genommenen  Theiles  von  Drangiana  um  124. 
Kurz  darauf  folgte  die  Einwanderung  der  JueYtchi  in  das  erste  Land. 

Ein  aus  dieser  Zeit  von  den  Chinesen  berichtetes  Ereignifs 
ihrer  Geschichte  wird  durch  die  abendländischen  Nachrichten  be- 
richtigt. Es  wird  nämlich,  wenn  diese  Angabe  sich  wirklich  so 
findet,  erwähnt,  dafs  die  JueYtchi  nach  der  Besiegung  der  Tahia 
ebenfalls  die  Ansen  oder  die  Parther  sich  unterworfen  haben,  die 
damals  ohne  Oberhaupt  waren*).  Eine  Unterwerfung  der  Parther 
durch  dieses  Volk  ist  weder  an  und  für  sich  wahrscheinlich,  noch 
wird  sie  durch  irgend  eine  Stelle  der  klalsischen  Geschichtsschrei- 
ber gerechtfertigt;  dagegeu  läfst  sich  die  Erwähnung,  dafs  die 
Parther  damals  ohne  einen  Kiinig  waren,  dadurch  bestätigen,  dafs 
Phrahatcs  um  diese  Zeit  ermordet  wurde.  Es  liegt  nichts  unwahr- 
scheinliches darin,  dafs  die  JueYtchi  die  Parther  damals  bekriegten. 
Von  den  Skythen  erfahren  wir,  dafs  sie  nach  dem  Tode  des  Phra- 
liates  mit  ihrem  Siege  sich  begnügend  sein  lteieh  verwüsteten’) 
und  in  ihr  Vaterland  zurückkehrten.  Dieses  waren  jetloch  die 
andern  Skythen,  die  ihn  besiegt  hatten  und  zwar  wohl  die  Saka- 
rauler, da  sie  von  den  Tocharern  in  der  Erzählung  unterschieden 
wurden.  Auf  den  Ausdruck,  dafs  jene  in  ihr  Vaterland  zurück- 
kehrten, ist  bei  einem  so  ungenauen  Schriftsteller  kein  Gewicht 
zu  legen;  da  Baktrien  von  den  JueYtchi  schon  in  Besitz  genommen 
worden  war,  infifsen  sie  nach  ihrem  neuen  Vaterlande  Drangiana 
gezogen  sein.  Phrahatcs  Nachfolger  Arlabaties  der  zweite  starb 

1)  S.  oben  S.  381. 

2)  RfcMüSAT  zu  Foe  K.  K.  p.  83. 

3)  S.  Iustin.  XLYI,  2. 
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an  einer,  in  einer  Schlacht  mit  den  Tocharern  erhaltenen  Wunde 
nach  einer  kurzen  Regierung  von  etwa  drei  Jahren ').  Welchen 
Theil  des  eroberten  Landes  dieses  Volk  eingenommen  hatte,  liifst 
sich  nicht  bestimmen,  wahrscheinlich  hesafsen  sie  das  Gebiet  im 
0.  Drangiana's,  weil  im  W.  dieses  Landes  die  grofse  Wllste  be- 
ginnt, welche  von  einem  siegreichen  Volke  gewi  ft  nicht  zum  Wohn- 
sitze gewühlt  wurde. 

Unter  dem  zweiten  Mithridutes , dem  Sohne  des  vorigen  Kö- 
nigs, gewannen  die  Parthcr  wieder  auf  einige  Zeit  das  Uebergewicht 
in  den  östlichen  Iranischen  Ländern.  Er  unterwarf  ihrer  Herrschaft 
wieder  viele  Völker,  jedoch  nicht  die  Skythen,  weil  es  nur  heifet, 
daft  er  mitunter  gegen  sie  glücklich  gekämpft  habe1 2).  Er  erhielt  Sfifl 
den  beinamen  des  Groften,  wie  der  erste  Parthische  König  dieses 
Namens  und  starb  etwa  88  vor  Chr.  G. 

Nach  dem  Tode  dieses  Königs  entstanden  Streitigkeiten  um  die 
Thronfolge  im  Parthischen  Reiche;  die  Bewerber  um  die  Herrschaft 
suchten  Hülfe  hei  den  Skythischen  Völkern,  welchen  dadurch  die 
Gelegenheit  geboten  wurde,  ihren  Einüuft  zu  begründen  und 
ihre  Macht  zu  vergröftern.  Dieser  Theil  der  Parthischen  Geschichte 
ist  uur  sehr  unvollständig  auf  uns  gekommeu3).  Mnaskires  und 
Sinatrukes,  deren  Abstammung  unbekannt  ist,  stritten  sich  um  den 
Besitz  des  Thrones;  der  Kampf  endigte  damit,  daft  der  zweite  ver- 
trieben wurde.  Der  erste  regierte  eilf  Jahre  und  starb  sechs  und 
neunzig  Jahre  alt4).  Nach  seinem  Tode  wurde  der  zweite  von  deu 
Sakarauleru  zurückgefUhrt  und  auf  den  Thron  gesetzt;  er  regierte 

1)  lustin.  XLII,  2,  wo  das  Volk  Thogarxi  genannt,  wird.  Eine  bestimmte  Au- 
gal»  fil>er  die  Dauer  seiner  Regierung  findet  sich  nirgends. 

2)  lustin.  XLII,  2.  Malta  igitur  bella  cum  finit  imis  magna  virtnte  gessit, 
multosque  populos  Pirthicn  regno  addidit . Scd  ei  cum  Scythis  prospere 
aliquoties  dimicavit,  ultorque  i murine  parentum  fuit. 

3)  Justin  verwechselt  den  dritten  Mithridates  mit  dem  zweiten  und  läfst  die 
Könige  zwischen  beiden  aus,  indem  nach  ihm  XLII,  4 Orodes  der  Bruder 
des  dritten  dem  zweiten  folgte.  In  Trog.  Pomp,  prolog.  XLII  findet  «ich 
nur  diese  kurze  Angabe:  ut  raria  complurium  reg  um  in  Parthis  succcs- 
sione  Imperium  accepit  Orodes , gut  Crassum  delevit  et  Syriam  per  filium 
Pacorum  occupnvit. 

4)  S.  Lucian.  Macrob.  16.  Die  eilf  Jahre  ergeben  sich  aus  der  Bestimmung 
des  Todes  seines  Nachfolgers,  welcher  nach  PlUcgon  von  Tralles  in  Photii 
Biblioth.  p.  146,  1 loKHCiiKL  p.  83,  Bekkkr  im  3.  Jahre  der  171.  Olym- 
piade starb  und  nach  Lucian.  ebend.  15  sieben  Jahre  regierte. 
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sieben  Jahre  und  starb  69  vor  Chr.  G. ').  FUnf  Jahre  spater  wurde 
Syrien  Römische  Provinz  und  wenn  sclion  vorher  die  Skythischen 
Völker  so  mächtig  geworden  waren,  mufsten  sie  von  jetzt  an,  weil 
die  Partherkönige  immer  mehr  in  die  Händel  mit  den  Römern  ver- 
wickelt wurden,  stets  größeren  Spielraum  gewinnen,  ohne  weiter 
in  ihren  Unternehmungen  von  den  Parthern  gehemmt  zu  werden. 
Die  nächste  Begebenheit,  welche  uns  aus  ihrer  Geschichte  aufbe- 
870  wahrt  worden  ist,  stellt  sic  uns  als  mächtiges,  auf  die  Schicksale 
des  Partisehen  Reiches  bedeutenden  Einflufs  ausübendes  Volk  dar. 
Phrahates  der  vierte,  welcher  wegen  seiner  Grausamkeit  von  seinen 
Unterthanen  verjagt  wurde,  suchte  Schutz  bei  den  Skythen,  durch 
deren  Beistand  besonders  er  wieder  in  sein  Reich  eingesetzt  wurde*). 
Dieses  geschah  im  Jahre  37  vor  Chr.  G.  Der  von  den  Parthern 
statt  seiner  auf  den  Thron  gesetzte  Teridates  entfloh,  als  er  das 
Herannahen  der  Skythen  vernahm,  den  Sohn  des  Phrahates  mit- 
nehmend, zu  Augustus,  der  damals  in  Syrien  war. 

Dieses  Ereignifs  lallt  in  eine  etwas  spätere  Zeit,  als  den  An- 
fang der  Epoche  des  Vikramaditja,  welche  ich  als  Ende  dieses  Zeit- 
raums festgesetzt  habe.  Ich  verspüre  daher  die  folgende  Geschichte 
der  Skythen  und  ihrer  Verhandlungen  mit  den  Parthern  auf  die 
Darstellung  des  zweiten  Zeitraums. 

Nachdem  die  Zeugnifse  der  morgcnländischcn  und  abendlän- 
dischen Geschichte  Uber  die  (V,a  dargelegt,  und  mit  einander  ver- 
einigt worden  sind,  mufs  die  nächste  Aufgabe  sein,  die  numisma- 
tischen Urkunden  zu  befragen  und  zu  bestimmen,  welche  unter  den 
Indoskythischcn  Münzen  Königen  dieses  Volkes  angehören  und  was 
sie  über  sie  uns  lehren. 

Von  den  ältesten  unter  ihnen  rühren  vermuthlieh  die  wenigen 
Münzen  barbarischer  Arbeit  mit  nur  Griechischen  Inschriften  her. 
Die  Vorderseite  stellt  den  Kopf  des  Königs  dar,  die  Rückseite  ein 
schreitendes  Pferd  oder  eine  stehende,  mit  einem  langen  Stocke 
bekleidete  Gestalt,  welche  in  der  Linken  einen  Speer,  in  der  rechten 

1)  Von  l’hlegnn  wird  er  2iivajQovxrji  genannt;  bei  Luctan  finden  sich  Va- 
rianten: — t vito&oxirjs,  2.'iranioxkrjf)  bei  Appian.  Mithrid.  104  wird  er  2.i- 
yifitxrfi;  genannt.  Mionjtet  hat  ihm  V,  p.  653  Münzen  zugeschrieben,  auf 
welchen  er  den  Namen  ZANATPOIK  zu  lesen  glaubte;  nach  Lknormant’b 
Untersuchungen  (s.  S.  319,  Note  2)  gehören  diese  Münzen  aber  dein  zwei- 
ten Phrahates. 

2)  lustin.  XLII,  5 Sc  yt  hur  um  tmuri  tue  (ut.nl  io  in  regnum  restituitur. 
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einen  Zweig  hält  *).  Bis  jetzt  sind  keine  Exemplare  mit  lesbaren 
Namen  zum  Vorschein  gekommen. 

Der  älteste  durch  die  Münzen  namhaft  gemachte  König  ist  ohne 
Zweifel  Mayes,  oder  wie  er  sich  selbst  nennt,  Maas.  Die  zuerst  be- 
kannt gewordene  seiner  Münzen2)  schliefst  sich  durch  die  Güte  der 
Arbeit  und  den  einfachen  Titel  König  allein  in  Griechischer  Sprache  371 
so  eng  an  die  älteren  Griechischen  an,  dafs  man  sie  sogar  für  eine 
von  einem  Griechischen  Könige  herstamiuendc  angesehen  hat.  Auch 
eine  zweite  später  entdeckte  hat  jenen  einfachen  Titel  und  entspricht 
genau  dem  Apollo -Typus  des  Apollodotos*).  Seitdem  sind  aber 
Münzen  weniger  guter  Ausführung  und  mit  den  pomphaften  morgen- 
ländischen  Titeln,  welche  die  Griechischen  Könige  nie  zugclafsen 
haben,  gefunden  worden,  so  dafs  es  nicht  mehr  bezweifelt  werden 
kann,  dafs  er  Indoskythischer  Herkunft  gewesen  ist. 

Jene  zwei  Münzen  sind  aus  einer  früheren  Periode  seiner  Re- 
gierung, als  er  noch  keine  Eroberungen  gemacht  hatte.  Auf  den 
späteren  hat  er  die  Titel : grofser  König  der  Könige  und  grofscr  Ober- 
könig der  Könige  angenommen'1).  Dem  Menandros  hat  er  nicht  nur372 

1)  Nach  WlLSOH,  p.  310,  defsen  Ansicht  der  Rocunrre’s  vorzuzichen  ist,  wel- 
cher sie  wegen  des  Titels  . IIIAIY  statt  AfKAlOY  dem  Ileliokles  zuschrieb. 

Es  sind  runde,  grofse  Münzen,  eine  silberne,  die  übrigen  kupferne. 

2)  Bi)  ist  eino  runde,  grofse  Kupfermünze,  bei  Wilson  p.  314,  No.  2.  Av. 
Elephantenkopf  mit  emporgeholienem  Rüfsel  und  der  Glocke  am  Halse  wie 
auf  den  Münzen  des  Menaudros.  Leg.  IIA—IAF.SIK  MAY* Y.  Rev.  Ca- 
duceus.  Eine  dieser  ganz  gleiche  des  Demetrius  ist  in  Bamiau  gefunden 
worden;  s.  Account  of  coins,  found  at  Bamecan.  By  Captain  Hav,  im 
J.  of  the  As.  S.  of  B.  IX,  p.  69.  Rochktte  vermuthete,  II,  8.  48,  sie 
gehöre  dem  Apollodotos,  indem  er  den  Namen  M.4YO Y mit  dem  Zend- 
worte  müo  für  gleich  hielt,  und  ihn  auf  einen  Solar-Lunar  Gott  bezog,  so 
dafs  die  Legende  König  Mayes  nur  eine  Umschreibung  für  Apollodotos 
gewesen  sein  würde.  Es  ist  kaum  nöthig  zu  bemerken,  dafs  diese  Atilfaf- 
sung  ganz  unl>egrüudet  ist. 

3)  S.  X.  f.  d.  K.  d.  M.  IV,  S.  389.  Es  ist  eine  viereckige,  kleine  Kupfer- 
münze mit  dem  stehenden  Apollon  des  A]H>llodotos  auf  der  Averse  und 
dem  preifufse  auf  der  Reverse,  wo  der  Titel  auch  nur  Maftäräg/tsa  Mäasa 
lautet. 

4)  Wilson  kannte  nur  folgende  Münzen,  p.  314.  Mit  Ausnahme  einer  ein- 
zigen sind  es  lauter  Kupfermünzen. 

1)  Viereckige,  grofse.  Av.  Eine  männliche  Gestalt,  auf  der  Rechten 
einen  Sägc-ühnlichen  Stab  oder  eine  Keule  aufrecht  haltend,  hinter  dem 
Kücken  einen  Dreifufs,  ein  loses  Gewand  von  den  Schultern  und  den  Ar- 

Limpu'h  lud.  AUortlisk.  II.  S.  Aull.  25 
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den  Elephanten-Typus  entlehnt,  sondern  auch  seine  Victoria.  Unter 
den  übrigen  Königen  aus  der  Soter- Dynastie  hat  er  eine  Beziehung 

men  herabhangend,  keine  Kopfbedeckung,  aber  mit  Stiefeln.  Griech.  Leg. 
BAZIAEQZ  UA21AE SIN  M Er  A A°Y  MAY°Y.  Rev.  Weibliche  Figur, 
wahrscheinlich  eine  Victoria,  mit  beiden  Händen  eine  langhorabhängende 
Rinde  tragend.  Ar.  Legende:  Kagatiritga&a  mahalasa  Moaxa.  Diese  Le- 
genden kehren  auf  allen  übrigen  wieder. 

2)  S.  oben  S.  885,  Note  2. 

3)  Viereckige,  mittelgrofse.  Av.  Stehende,  männliche  Figur  (Poseidon) 
mit  dem  Dreizack  in  der  Linken,  die  Rechte  auf  das  Knie  gestützt,  mit 
dem  rechten  Fufse  auf  eine  Gestalt  tretend,  von  welcher  nur  der  Kopf 
und  die  Schultern  sichtbar  sind.  Dieser  Typus  findet  sich  auch  auf  einer 
Münze  des  Azes.  Rev.  Eine  weibliche  Figur  im  flatternden  Gewände,  von 
zwei  breitblättrigen  Zweigen  umgeben.  Ein  zweites  Exemplar  hat  eine 
verschiedenes  Monogramm,  b.  Z.  f.  d.  K.  d.  M.  IV,  S.  388. 

4)  Viereckige,  mittelgrofse.  Av.  Nackter,  stehender  Apollon.  Rev.  Dreifufs. 

5)  Ebenso.  Av.  Gehender  Elephant.  Rev.  Eine  auf  einem  Polster  mit 
untergosclilageneii  Reinen  sitzende  Figur,  ein  Schwerdt  über  die  Knie. 

6)  Ebenso.  Av.  Eine  auf  dem  Throne  sitzende  Figur,  vor  welcher  eine 
kleine  steht.  Rev.  Makedonische  Pallas. 

Die  übrigen  sind  von  A.  Cunningham  mitgetheilt. 

7)  Drachme.  Av.  Stehender  König,  die  Rechte  ausstreckend,  einen  Zep- 
ter oder  Speer  im  linken  Arme.  Rev.  Beflügelte  Victoria,  einen  Kranz 
darbringend,  wie  bei  Menandros  No.  9. 

8)  Viereckige,  mittelgrofse.  Av.  Stehende  Figur,  walirscheinlich  Juppiter, 
auf  der  Rechten  einen  von  Strahlen  umgebenen,  unbestimmbaren  Gegen- 
stand tragend,  einen  Zepter  über  der  linken  Schulter.  Rev.  Eine  unkennt- 
lich gewordene  stehende  Figur,  die  Rechte  nach  dem  Kopfegohoben,  einen 
langen  Speer  über  der  linken  Schulter. 

9)  Ebenso.  Av.  Stehende  Figur,  m der  aufgehobenen  Rechten  einen 
Donnerkeil,  den  linken  Fufs  auf  einen  unkenntlich  gewordenen  Gegenstand, 
etwa  oinen  Felsen,  stützend;  die  Linke  fafst  einen  schlanken  Zweig  an, 
welchen  eine  kleinere,  abwärts  gerichtete  Figur  mit  beiden  Händen  fest- 
halt.  Rev.  Eine  weibliche  Figur,  oinen  schlanken  Zweig  mit  grofsen  Blät- 
tern über  dem  rechten  Arme,  die  emporgehobene  Linke  hält  einen  Speer. 

10)  Ebenso.  Av.  König  zu  Pferde,  mit  vorgestreckter  Lanze  über  dem 
linken  Arme,  vom  Nacken  hängt  eine  flatternde  Binde  heruuter.  Rev.  Be- 
flügelte Victoria,  einen  Kranz  darbriugend. 

11)  Ebenso.  Dieselbe  Averse.  Rev.  Beflügelte  Victoria,  aber  rechts 
schreitend  und  statt  Flügel  eine  flatternde  Binde.  Das  vorliegende  Exem- 
plar ist  jedoch  stark  beschädigt. 

12)  Ebenso.  Av.  Eine  sehr  entstellte  stehende  Figur  mit  einer  ül>er 
die  linke  Schulter  eraporragenden,  auf  die  Erde  gestützten  Lauze;  an  je- 
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zn  Apollodotos,  defsen  Apollo-Typus  von  ihm  wiederholt  worden  ist, 
so  wie  zu  Zoilos,  defsen  Pferd  auf  einer  seiner  Münzen  genau  so 
dargestellt  ist,  wie  auf  der  des  ersteren.  Sein  Juppitcr  ist  ein  anderer, 
als  der  des  Hermaioa.  Diese  Münzen  weisen  ihm  daher  die  Stelle 
nach  dem  Menandros  und  vor  dem  letztgenannten  Könige  an.  Seine  373 
Victoria-Münzen  bezeugen  seine  Siege  und  als  ein  Eroberer  Indischer 
Gebiete  wird  er  durch  seine  Elephanten-  und  Buckelochsen-Typen 
dargestcllt;  eine  seiner  Münzen  stellt  den  Flufsgott  Indus  als  über- 
wunden dar").  Er  ist  der  erste,  welcher  auf  seinen  Münzen  eine 
einheimische  Sitte  beobachtet  hat,  indem  er  sich  auf  einem  Polster 
mit  untergeschlagenen  Beinen  hat  abbilden  lafsen2). 

Nach  der  Anleitung  der  Münzen  glaube  ich  den  Mayes  für 
denjenigen  König  der  (,'aka  halten  zn  dürfen,  der  zuerst  ihre  Heere 
siegreich  nach  Indien  führte.  Er  wird  zuerst  Beherrscher  Dran- 
giana’s  und  Kipin’s  gewesen  sein  und  von  hier  aus  zuerst  Arachosien 
und  nachher  das  Land  am  unteren  Indus  erobert  haben.  Dafs  diese 
Eroberung  von  dem  östlichen  Drnugiana  oder  Sakastane  ausgegangeu 
ist,  beweist  der  Name  der  Hauptstadt  Indoskythiens  in  dem  Lande 
am  unteren  Indus,  Minnagara,  in  welchem  das  Indische  Wort  nagara, 
Stadt,  dem  Skythisehen  Namen  einer  Stadt  Sakanstane’s  hinzuge- 


der  Seite  dem  Haupte  gegenüber  eine  sternförmige  Blume.  Rev.  Beflügelte 
Victoria  mit  einem  Palmzweige  und  einen  Kranz  darbringend. 

13)  Ebenso.  Av.  Eine  undeutlich  gewordene  stehende  Figur,  in  der 
Linken  etwas  haltend.  Rev.  Nacktes  Pferd.  Auf  dem  vorliegenden  Exem- 
plare fehlt  die  Arianische  Legende. 

14)  Eine  viereckige  Kupfermünze,  welche  Rochkttf.  II,  p.  21,  No.  2, 
dem  Philoxenes  ztischrieb,  A.  Cunningiiam  in  seiner  Note  etc.  im  J.  of 
the  As.  S.  of  B.  IX,  p.  1008  nach  der  Arianischen  Legende  mit  Recht  dem 
Mayes  erstattet  hat.  Av.  Demeter  Karpophoros.  Rev.  Victoria,  wie  auf 
No.  12. 

15)  Viereckige,  kleine,  mit  dem  Apollon  und  dem  Dreifufe,  s.  oben  S. 
385,  Note  3. 

Von  Pri?J8KP  II,  p.  200  werden  noch  angeführt: 

16)  Av.  Herakles  mit  Keule  und  Löwenhaut.  Rev.  Indischer  Löwe. 

17)  Av.  Elephant.  Rev.  Buckelochse. 

18)  Av.  Figur  mit  Häuten  bekleidet.  Rev.  Bnckelochse. 

19)  Av.  Männliche  Figur,  die  linke  Hand  auf  eine  Keule  gestützt.  Rev. 
Buckelochse. 

1)  Nach  R.  Rociiettk’s  ohne  Zweifel  richtiger  Erklärung.  II,  p.  45. 

2)  Nämlich  auf  Nro.  5. 
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fügt  worden  ist  und  der  in  dieser  Zusammensetzung  auf  bezeich- 
nende Weise  die  Herrschaft  eines  Nomadenvolkes  Uber  die  seit 
langer  Zeit  städtebewohnenden  Inder  uns  bezeugt1).  Nach  seinen 
Münzen  lebte  er  kurz  nach  Menaudros  oder  etwa  nach  120  und  hat 
wahrscheinlich  defsen  Nachfolger  Straton  diese  Theile  des  Griechisch- 
indischen  Reiches  weggenommen.  Er  besafs  aber  ebenfalls  das  Pen- 
gäb,  weil  in  diesem  Lande  seine  Münzen  häutig  gefunden  worden 
sind  und  das  Monogramm  einer  derselben  den  Namen  der  Stadt 
Nikaia  am  Hydaspes  zu  enthalten  scheint“).  In  diesem  Lande  war 
37-1  ohne  Zweifel  der  Hauptsitz  seiner  Herrschaft  und  er  darf  als  der- 
jenige (,’aka-Künig  betrachtet  werden,  der  das  Reich  der  Soter  auf 
Kabulistan  beschränkte.  Dem  Straton  gehörte  nach  seinen  Münzen 
noch  das  Zweistromland  zwischen  dem  Indus  und  dem  Hydaspes3). 
In  Bcghräm  sind  keine  Münzen  des  Mayes  zuin  Vorschein  gekommen, 
welches  bestätigt,  dafs  Kabulistan  noch  im  Besitze  der  Nachfolger 
des  Menandros  zu  dieser  Zeit  war.  Wegen  seiner  grofsen  Erober- 
ungen darf  Mayes  auf  eine  nicht  ganz  kurze  Regierung  Anspruch 
machen ; sie  dauerte  wahrscheinlich  bis  wenige  Jahre  vor  dem  Ende 
des  zweiten  vorchristlichen  Jahrhunderts. 

Seine  Unternehmungen  gegen  Indien  wurden  vielleicht  verur- 
sacht durch  die  Siege  des  Partherkönigs  Mithridates  des  zweiten, 
von  welchem  Justin  berichtet (),  dafs  er  mehrmals  mit  glücklichem 
Erfolge  gegen  die  Skythen  gckämptl  habe,  und  von  welchem  ver- 
muthet  werden  darf,  dafs  er  diesen  Erfolg  benutzte,  um  einen  seiner 

1)  Nach  Itid.  Charac.  Mann.  Varlh,  p.  8 ed.  IIüDS,  hiofs  die  Hauptstadt  der 

Saker  Sigal,  eine  andere  Stadt  Jfin.  Dieae  Namen  sind  deutlich  Skythisch, 
ao  wie  wahrscheinlich  auch  Barda  und  Pulikenta.  Im  Peripl.  Mar.  Eryth. 
c.  38  wird  von  dem  Emporium  am  Indus  gesagt : npixuim  tt  avruv  i'ij- 
otuv  utxQur,  xiu  xarit  rtürov  /itadytiof  i;  /jrjtpönnli;  tivrrji  ttjs  ZxvtMi }t 
Mirraydn , ßttaiXivinti  J’  vno  TTdnUtov , awe/öii  (vJiuxurruv. 

Dieses  Minnagara  hiels  bei  Ptolemaios,  VII,  1,  61,  Hirdynoa. 

2)  Die  erste  Angabe  theilt  A.  CONNINOIIAM  mit,  a.  a.  O.  IX,  p.  878;  die  zweite 
entlehne  ich  einem  seiner  Briefe.  Dieses  Monogramm  findet  sich  auf  den 
Münzen  mit  dem  Elcplmntenknpfc  und  dem  Caduccus.  Nikaia  ist  die  von 
Alexander  gegründete  Stadt,  s.  olien  S.  164.  Wilson  setzt  ihn  um  100, 
p.  313,  wie  ich  glaube,  zu  spät,  theils  wegen  seiner  Münzen,  theils  wegen 
der  Gründe  nus  der  nachfolgenden  Geschichte,  die  später  dargelegt  wer- 
den sollen. 

3)  S.  oben  S.  348. 

4)  S.  oben  S.  383. 
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Verwandten  als  Beherrscher  des  östlichen  Theiles  des  Skythenreiches 
cinxuset7.cn.  Durch  diese  Annahme  glaube  ich  am  wahrscheinlichsten 
das  durch  die  MUnzen  bezeugte  Dasein  von  Parthisehen  Königen 
erklären  zu  können,  welche  nicht  Beherrscher  des  grofsen  Arsakiden- 
reichcs  waren,  wegen  ihrer  Arianischen  Legenden  und  ihrer  Indi- 
schen Titel  an  den  westlichen  Gränzen  Indiens  regiert  haben  mtlfscn 
und  deren  ältester  durch  den  Charakter  seiner  MUnzen  in  diese  Zeit 
gesetzt  werden  mufs.  Nimmt  man  an,  dafs  Mithridates  den  Mayes 
und  einen  Thcil  der  Qaka  nöthigte,  ihre  eroberten  Sitze  zu  verlafscn 
und  andere  neue  aufzusuchen,  und  darauf  einem  Landsmanne  als 
Vasallen  die  Verwaltung  dieses  Landes  Übertrag,  um  sieh  defsen 
Gehorsams  zu  versichern,  so  wird  zugleich  das  Vorkommen  einer 
Parthisehen  Nebendynastie  in  diesen  Gegenden  erklärt,  als  der  Um- 
stand,^dafs  keine  Könige  der  Qaka  aus  Sakastane  aus  dieser  Zeit 
hekannt  geworden  sind. 

Es  herrscht  Ucbereinstimmung  unter  den  Numismatikern  da- 
Uber,  dafs  der  älteste  dieser  Partherkönigc  Votwncs  war.  Seine 
MUnzen  Ubertreffen  an  Kunstwerth  die  der  späteren  und  nach  der 
Form  der  Griechischen  Schrift  gehören  sie  zu  den  ältem.  Auch  seine  375 
Typen  bezeugen  durch  ihren  Griechischen  Charakter  eine  frühere 
Zeit,  indem  sein  Juppiter  dem  des  Ileliokles,  sein  Herakles  und  seine 
Athene  denen  des  Demetrios  entlehnt  sind ').  Als  einen  Zeitgenofsen 
des  Mayes  und  Azcs  stellt  ihn  sein  Reitertypus  dar;  doch  möchte 


1)  8.  Wilson  p.  337,  der  nur  die  zwei  folgenden  Typen  kennt: 

1)  Hcmidrachme.  Av.  König  zu  Pferde  mit  gesenkter  Lanze.  Griech. 
Leg.  BAZE1EOZ  ItAZfAE’lN  MEEA.I'Y  OiXIl.X°Y.  Kev.  Juppiter 
mit  dem  Zepter  in  der  Rechten  und  dem  Donnerkeile  in  der  Linken.  Ar. 
Leg.  Maltärägasa  ilhämikima  Spataliorasia.  Diese  Legende  ist  auf  die- 
sem Exemplare  bis  auf  den  Numen  verschwunden,  kann  aber  mit  Sicher- 
heit ergänzt  werden,  da  sie  auf  den  andern  wiederkehrt,  wie  ebenfalls  die 
Griechische.  Kinigcmal  hat  die  Ar.  Leg.  den  Zusatz  bhrata. 

Kupfermünzen.  2)  Viereckige,  mittelgrofsc.  Av.  Stehender  Herakles, 
die  Keule  in  der  Linken,  die  Rechte  an  den  Kopf  gehoben.  Rev.  Atheno 
mit  dem  Schilde  auf  dein  linken  Arme,  die  Rechte  ausgestreckt,  hinter 
ihr  ein  Speer. 

Die  folgenden  sind  von  A.  C'UNNlNonAM  mitgcthcilt,  s.  Z.  f.  d.  K.  d.  AI. 
IV,  S.  386. 

3)  Viereckigo,  mittelgrofsc.  Av.  Derselbe  Herakles.  Rev.  Buckelochsc. 
Die  Ar.  Log.  ist  verwischt. 

4)  Runde,  kleine.  Av.  Der  König,  wie  auf  1.  Itev.  Derselbe  Juppiter. 
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er  eher  früher  geherrscht  haben  als  der  letztere,  weil  seine  Münzen 
sich  treuer  an  ihre  Griechischen  Vorbilder  ansehliefsen,  als  es  bei 
denen  des  Azes  der  Fall  ist ').  Eine  Andeutung  Uber  die  Lage  seines 
Reiches  gewährt  der  Buckclochse,  der  aufserhalb  des  eigentlichen 
Indiens  auch  in  Kipin  sich  nach  den  Chinesischen  Berichten  fand5). 
Für  die  Verlegung  seiner  Herrschaft  nach  diesem  Lande  liefern 
aufserdem  die  Chinesischen  Berichte  darüber  eine  Bestätigung. 
Nach  ihnen  verfertigten  nämlich  seine  Bewohner  goldene  und  sil- 
berne Münzen,  auf  deren  einer  Seite  ein  Reiter,  auf  der  andern  ein 
menschlicher  Kopf  dargestellt  war3).  Diese  Angabe  stimmt  genau 
mit  der  Mehrzahl  der  Typen  des  Vonones,  wenn  man  zugiebt,  dafs 
die  Chinesen  einen  menschlichen  Kopf  statt  der  menschlichen  Ge- 
stalt der  Götter  gesetzt  haben.  Gegen  diese  Zeugnifse  darf  das  Vor- 
kommen seiner  Münzen  in  Pcngäb  nicht  in  Betracht  kommen*), 
370  da  sie  leicht  durch  den  Handel  dahin  gebracht  werden  konnten, 
zumal  er  weder  mit  Mayes,  noch  mit  Azes  in  diesem  Lande  regiert 
haben  kann.  Eine  Eigentkttmlichkcit  seiner  Münzen  ist,  dafs  sie 
auf  der  Rückseite  nicht  seinen  Namen,  sondern  den  Spcdahora’s  dar- 
hicten,  der  einfach  König  genannt  wird3),  Vonones  dagegen  grofscr 
König  der  Könige.  Der  letztere  Titel  scheint  zu  der  Annahme  zu  be- 
rechtigen, dafs  er  sich  bald  von  der  Oberherrschaft  des  zweiten  Mi- 
thridates  losgesagt  und  seine  Unabhängigkeit  begründet  habe.  Spa- 
lahora  war  ohne  Zweifel  Skythiseher  Abstammung,  weil  sein  Name 
ganz  von  denen  der  Parthisehen  Könige  verschieden  ist  und  ein  dem 
scinigen  ganz  ähnlicher  auf  den  Münzen  des  Azes  sich  darbieten 
wird.  Vonones  kann  nach  der  Seltenheit  seiner  Münzen  zu  schliefscn 


1)  R.  RoCHKTTE  II,  p.  30,  Note  1,  ist' durch  die  grofsc  Achnlichkcit  seiner 
Münzen  mit  deuen  des  Azes  verleitet  worden,  die  Münze  No.  2 dem  Yo- 
nones  zuzuschroihen,  obwohl  sie  dem  Azes  gehört.  Diese  Gleichzeitigkeit 
wird  auch  von  A.  CüNNlNOHAM  a.  a.  0.  IX,  p.  884  als  sicher  betrachtet. 

2)  8.  oben  S.  346.  Note  3. 

i — 3)  S.  R£musat  Nouv.  Mel.  As.  1,  p.  206. 

4)  Aus  diesem  Vorkommen  vermuthet  A.  Cünningiiam  a.  a.  0.  IX,  p.  885, 
dafs  er  am  Indus  geherrscht  habe.  Meine  frühere  Ansicht,  Zur  Geschichte 
u.  s.  w.  S.  271,  dafs  er  der  zweite  Yononcs  sei,  der  60  nach  Chr.  G.  zur 
Regierung  kam,  ist  sowohl  wegen  des  frühem  Alters  seiner  Münzen  uu- 
zuläfsig,  als  wegen  der  Verschiedenheit  derer  der  Parthisehen  Grofskönige 
von  denen  dieses  Vonones. 

5)  Mahdräga  ist  die  Uebersctzuug  des  einfachen  Griechischen  fluoikt vs. 
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nur  kurz  regiert  haben  und  zwar  am  Ende  de»  zweiten  oder  im 
Anfänge  des  ersten  vorchristlichen  Jahrhunderts. 

Sein  Nachfolger  war  kein  Parthcr,  sondern  der  Sohn  seines 
Skythischen  Statthalters,  defsen  Namen  wir  nicht  erfahren,  sondern 
nur  den  seines  liruders  Spalygis,  von  welchem  nur  zwei  Münzen 
uns  zugekommen  sind.  Auf  beiden  erscheint  er  als  Reiterkönig ; 
die  Rückseite  der  einen  stellt  den  Juppitcr  seines  Vorgängers  dar, 
die  der  zweiten  den  Herakles  des  Euthydemos ').  In  der  Griechi-377 
sehen  Legende  nennt  er  sich  den  gerechten  Bruder  des  Königs,  in 
der  Indischen  den  gerechten  Sohn  des  Spalahora.  Der  Sinn  dieser 
Ausdrücke  kann  kaum  ein  anderer  sein  als  der,  dafs  Spalygis  der 
von  seinem  königlichen  Bruder  eingesetzte  Statthalter  einer  Provinz 
war,  der  im  Begriffe  stand,  sich  von  ihm  unabhängig  zu  machen 
und  durch  Verschweigung  seines  Namens  das  Recht  der  Herrschaft 
ihm  verweigerte,  aber  noch  nicht  so  weit  in  seinem  Unternehmen 
gekommen  war,  dafs  er  gewagt  hätte,  sich  selbst  den  königlichen 
Titel  zu  geben.  Er  berief  sich  dabei  auf  ein,  ihm  von  seinem  Bru- 
der widerfahrenes  Unrecht  und  nannte  sich  deshalb  den  gerechten. 

Mit  ihm  scheint  die  Skythische  Auflehnung  gegen  die  Oberherr- 
schaff  der  Parthcr  ihr  Ende  erreicht  zu  haben ; denn  die  Nachfolger 

1)  Wilson  kannte  nur  die  zweite  Münze  und  las  den  Namen  Spalyrius , s. 
p.  318,  wie  er  in  der  That  auf  mehrern  Exemplaren  erscheint.  A.  Cun- 
ningham  glaubte  früher  a.  a.  0.  IX,  p.  887,  or  habe  Spalurmas  gelautet, 
indem  er  den  dritten  Buchstaben  u las.  Später  hat  er  aber  solbst  ihn  als 
g erkannt,  a.  Z.  f.  d.  K.  d.  M.  IV,  S.  387.  Dann  ist  der  vierte  Buch- 
stabe auf  dem  von  ihm  mitgetheilten  Exemplare  ein  n.  Die  Griechische 
Form  wird  daher  Spalygis  sein,  die  frühem  Exemplare  gaben  dio  Grie- 
chische Legende  undeutlich,  und  K.  Rociiettk  hielt  ihn  anfangs  für  Xy- 
6109,  hat  aber  später  diesen  Irrthum  berichtigt,  III,  1839,  p.  93.  Da  das 
g durch  die  Arianischc  Umschrift  fcststeht,  wird  die  Griechische  2ZT1A- 
- 1YT10Y  statt  'P/OY  zu  lesen  sein.  Die  Vokalzeichen  in  jener  sind  nicht 
deutlich  erhalten,  wahrscheinlich  lautete  er  in  der  einheimischen  Sprache 
Spalugis.  Die  Münzen  sind  kupferne  und  die  folgenden,  s.  Prinskp  II, 
p.  205: 

1)  Viereckige,  mittelgrofse.  Av.  Der  König  zuPferde  wie  sonst,  nur  in 
einen  Rahmen  gefafst.  Griech.  Leg.  SfTAAYPMOY  AIKAIOY  AAEA- 
•l>0  Y TOY  HA2AAEH—  Rev.  Diademirter  Herakles  auf  dem  Felsen 
sitzend,  auf  welchem  die  Linke  gestützt  ist,  in  der  Rechten  die  auf  das 
Knie  gestützte  Keule.  Ar.  Leg.  Spalalwraputrasa  dhdtnikasa  Spaluginämasa. 

2)  Runde.  Av.  Dieselbe,  ltcv.  Stehender  Juppiter,  auf  den  Zepter  ge- 
stützt, in  der  Linken  den  Donnerkeil.  Dieselbe  Ar.  Leg. 
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in  der  Regierung  dieses  Landes  besitzen  Sicht  Parthische  Namen. 
Ehe  jedoch  diese  angegeben  werden  können,  inufs  erst  die  Ge- 
schichte der  fa/'a-Könige  wieder  aufgenominen  und  bis  zu  der  Zeit 
fortgefllhrt  werden,  zu  welcher  diese  spätem  Partherkönigc  regierten. 

Von  jenen  könnte  es  bei  dem  ersten  Anblick  zweifelhaft  er- 
scheinen, oh  Azilises  oder  Azes  der  nächste  nach  Mayes  gewesen 
sei.  Fflr  eine  unmittelbare  Nachfolge  des  letztem  spricht  die  ge- 
naue Uebereinstimmung  mehrerer  seiner  Münzen  mit  denen  des 
ersten  mit  seinem  Namen  bekannt  gewordenen  (,'aka-Königs,  dagegen 
aber  folgende  Umstände.  Erstens  bezeugen  mehrere  seiner  Münzen 
eine  niedrigere  Stufe  der  Kunst,  als  die  des  Azilises.  Zvecitens  weist 
die  Form  der  Griechischen  Schrift  einigen”von  ihnen  ein  späteres 
Zeitalter  an,  als  jenen.  Man  mufs  sieh  daher  dafür  entscheiden, 
dafs  Azilises  früher  regiert  habe  als  Azes ').  Azilises  stammte  wahr- 
scheinlich aus  einem  andern  Stamme  der  (,'aka  ab  und  war  zuerst 
der  Häuptling  eines  solchen,  der  nach  dem  Tode  des  Mayes  einen 
neuen  Eroberungszug  nach  Indien  unternahm.  Wenigstens  spricht 
dieses  dafür,  dafs  eine  seiner  Münzen  aus  Bamian,  welches  dem 
378  neuen  Vaterlande  der  (,'aka  ganz  nahe  liegt,  gekommen  ist  und 
eine  andere  genau  den  Typus  einer  des  Spalygis  wiederholt8). 
Aus  dieser  Uebereinstimmung  darf  gemuthmafst  werden,  dafs  er 
zuerst  in  diesem  Lande  regiert  habe,  welches  an  die  Besitzungen 
jener  Fürsten  gränzte  und  dafs  er  in  einer  nahen  Beziehung  zu  ihm 
stand;  in  welcher,  mufs  dahingestellt  bleiben;  jedenfalls  gewinnen  wir 
hierdurch  eine  Zeitbestimmung  und  zwar  mufs  Azilises  wegen  der 
Griechischen  Schrift  der  frühere  von  beiden  gewesen  sein ; er  wird 
daher  im  Anfänge  des  ersten  Jahrhunderts  vor  Chr.  G.  regiert  haben. 
Diese  Münze  ist  sicher  die  älteste,  weil  er  auf  ihr  sich  nur  den 
einfachen  Titel  grofser  König  beilegt.  Spätere3)  bezeugen  seine 


1)  Dieses  nimmt  auch  Wilson  an,  p.  819  und  C.  L.  Gkotefknd,  S.  71,  der 
jedoch  glaubt,  zwei  Azes  annchmen  zu  müfsen,  S.  110;  dieses  scheint  je- 
doch nicht  uöthig,  wovon  nachhor. 

2)  S.  A.  Cunningham  a.  a.  0.  IX,  p.  531 ; es  ist  die  siebente. 

3)  Seine  Münzen  sind  diese,  s.  Wilson  p.  320  flg.,  Prinhkp  II,  p.  211: 

t)  Didrachmo.  Av.  Diadcmirtor  König  zu  Pferde  mit  gesenkter  Lanze. 
Griecli.  Leg.  HAZTAESIZ  BAZtAKilN  MKrAA0  Y AZIAIZ'Y.  Rev. 
Victoria  im  langen  Kleide,  einen  Pahnzweig  über  der  linken  Schulter,  auf 
der  Rechten  ein  besonderes  Symbol.  Derselbe  Typus  findet  auf  einer  run- 
den, grofsen,  von  A.  Cunningham  mitgetheilteu  Münze,  auf  welcher  die 
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Siege  und  seine  Herrschaft  in  Kahulistan  und  Indien,  nämlich  der 370 
Buckelochse  und  der  Elephant1).  In  diesem  Falle  mufs  das  östliche 

Ariaiiischc  Legende  vollständiger  erhalten  ist,  als  auf  dem  von  Wilson 
benutzten  Exemplare:  JSlahärägasa  rdgurägasa  mahatasa  Ajilishasa. 

2)  Dieselbe  Didrnchmc,  nur  hält  die  Victoria  in  der  Rechten  oin  Diadem 
und  die  Monogramme  sind  verschieden.  Die  Legenden  sind  nicht  mehr  lesbar. 

3)  Didrachmo.  Av.  Reiter  mit  Peitsche  und  dem  Bogen  hinten  auf  dem 
Sattel.  Rev.  Dioskuren,  sich  auf  ihre  Spocre  lehnend.  Ar.  Leg.  wie  No.  1. 

4)  Didrachme.  Av.  wie  No.  3.  Rev.  Figur,  die  Linke  auf  den  Speer, 
die  Rechte  auf  den  Schwertgriff  gestützt. 

Kupfermünzen.  5)  Viereckige,  mittelgrofse.  Av.  Der  König  zu  Pferde. 

Gr.  Leg.  BASIJEllZ  HAZL1ESIN  M EP AA*Y  AZLif£°Y.  Rev.  Buckel- 
ochsc.  Auf  A.  CUNNlNOHAM’s  Exemplare  ist  noch  aus  der  Ar.  Leg.  erhal- 
ten: - gardgasn  mahatasa  Ajilishasa. 

6)  Ebenso.  Av.  Derselbe  König.  Grieg.  Leg.  unvollständig.  Rev.  Ele- 
phant. Ar.  Leg.  unvollständig. 

7)  Ebenso.  Av.  Derselbe  König.  Griech.  Leg.  unvollständig.  Rev. 
Sitzender  Herakles,  in  der  Rechten  die  auf  das  Knie  gestützte  Keule,  die 
Linke  auf  einen  Felsen  gestützt.  Das  Bild  ist  von  einem  Rahmen  einge- 
schlofsen.  Ar.  Leg.  (Majhdrägasa  mahatasa  Ajilishasa.  Zuerst,  boschrie- 
ben  von  A.  Cunnincham  a.  a.  0.  IX,  p.  530. 

8)  Runde,  grofse.  Av.  Der  König,  wie  oben.  Griech.  Leg.  BA21AEQ2Z 
BA—IAESLN  MF.rAA°Y  AZ°Y.  Rev.  Victoria,  wie  auf  No.  1.  Ar.  Leg. 
Mahdrägasa  rägardgasa  mahatasa  Ajilishasa. 

9)  Av.  Stehende  Figur  mit  ausgestrecktem  linken  Arme.  Rev.  Löwe. 

10)  Viereckige,  mittelgrofse.  Av.  Wie  es  scheint,  Athene  mit  dem 
Schilde  und  der  Lanze  auf  dem  linken  Arme,  die  Rechte  ausgestreckt . 

Die  Griech.  Leg.  unvollständig.  Rev.  Eine  nicht  mehr  erkennbare  stehende 
Figur,  von  der  Ar.  Leg.  nur  der  Name  erhalten.  In  Beziehung  auf  die- 
sen bemerke  ich,  dafs  es  Schwierigkeit  mache,  die  zwei  Schreibarten,  die 
Griechische  und  Arianische  zu  vereinigen  und  die  wahre  Aussprache  zu 
licstimmcn.  Man  könnte  au  g denken,  da  im  Präkrit  j im  Anfänge  in  g 
verwandelt  wird  und  in  der  Mdgadhi  auch  im  Iunern;  s.  meine  Instit. 
ling.  Pracrit.  p.  195.  p.  396.  p.  400.  Für  g hat  jetloch  das  Arianische 
Alphabet  ein  besonderes  Zeichen,  wodurch  jene  Annahme  unmöglich  wird. 

Der  Name  des  Azes  kaun  daher  nicht,  wie  auch  W’ilson  p.  322  bemerkt, 
das  Sanskritische  Aga  sein.  Ich  halte  deshalb  die,  Zur  Gesch.  u.  s.  w. 

S.  37  vorgeschlagene  Auskunft,  dafs  das  Persische  'y  das  Französische 
welches  der  Griechischen  und  der  Indischen  Sprache  fehlte,  damit  bezeich- 
net sei,  noch  für  die  annehmbarste.  Derselbe  Fall  kehrt  wieder  bei  dem 
Worte  zathou  auf  den  Kadphiscs-Müuzen,  auf  welchen  dagegen  in  kozoulo 
das  z durch  g in  Kugula  wiedorgegebcu  wird. 

1)  S.  obeu  S.  346. 
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Kabnlistan  verstanden  werden,  weil  das  westliche  noch  im  Besitze 
des  Hermaios  war.  Kr  kann  wegen  der  geringen  Anzahl  seiner  Mün- 
zen nur  kurz  regiert  haben.  Vielleicht  hatte  er  den  Azes  zum  Mitre- 
genten gemacht,  weil  defsen  Name  auf  einer  Münze  zugleich  mit  dem 
seinigen  erscheint  und  zwar  auf  der  Vorderseite,  also  die  vornehmere 
Stelle  cinnimmt.  Es  milchte  sogar  nicht  unwahrscheinlich  sein,  dafs 
er  seinen  Vorgänger  gewaltsam  seiner  Herrschalt  und  seines  Lebens 
beraubt  habe  ‘),  obwohl  die  Aehnlichkeit  der  Namen  auf  eine  Ver- 
wundschatt beider  hinweist. 

Unter  allen  Königen  der  Q’aka  ragt  Az  cs  oder  Ajas  hervor 
durch  die  grofse  Anzahl  der  von  ihm  noch  erhaltenen  Münzen  so- 
wohl, als  durch  die  grofse  Verschiedenheit  ihrer  Typen,  durch 
welche  er  sogar  den  Menandros  übertrifft.  Von  diesen  erscheinen 
einige  zum  ersten  Male  bei  ihm,  die  Bedeutung  anderer  ist  noch 
nicht  mit  vollständiger  Sicherheit  festgcstcllt,  so  dafs  ihre  Benutzung 
zur  Aufhellung  seiner  Geschichte  nicht  in  dem  wllnscheiiKwerthen 
38oMafse  schon  möglich  ist2).  Einige  beweisen  ein  späteres  Zeitalter 

1)  Wie  Wilson  vennothet,  p.  319. 

2)  Ks  sind  dies  die  folgenden,  s.  Wilson  p.  321  flg.,  PllINSZP  II,  p.  205: 

Silberne  und  mit  Silber  belegte: 

1)  Didrachme.  Av.  Bor  diademirte  König  zu  Pferde  mit  eingelegter 
Lanze.  Gr.  Leg.  BAZfAESUi  BAStABÜN  MF.rAA'Y  AZ°Y.  ltev. 
Victoria  im  langen  Kleide,  im  linken  Arme  einen  Palmzweig  mit  Bäudcrn, 
in  der  Rechten  einen  unkennbaren  Gegenstand.  Ar.  Leg.  Mahärägaxa 
rügarägasa  mahataxa  Ajtma. 

2)  Didrachme.  Av.  Derselbe  König,  aber  die  Rechte  emporhebond  und 
hinter  ihm  ein  unbestimmbarer  Gegenstand.  Dieselbe  Gricch.  Log.  Rov. 
Athene,  einen  Speer  im  linken  Arme  und  ein  Gewand  über  dom  Arme. 
Dieselbe  Ar.  Log. 

3)  Didrachme.  Av.  Derselbe  König,  aller  in  einem  laugen  Kleide.  Die- 
selbe Griech.  Leg.  Rcv.  Kine  stehende,  männliche,  in  ein  langes  Kleid 
gekleidete  Figur,  im  rechten  Armo  einen  Dreizack.  Dieselbe  Ar.  Leg. 

4)  Didrachme.  Av.  Derselbe  König,  aber  mit  einor  Peitsche  in  der  liech- 
ten. Dieselbe  Gr.  Leg.  Rcv.  Stehende,  männliche,  in  ein  kurzes  Kleid 
gekleidete  Figur,  die  Rechte  ausgestreckt,  die  Linke  an  den  Kopf  haltend, 
hinter  ihr  ein  unbestimmbarer  Gegenstand;  vielleicht  Juppiter.  Die  Ar. 
Leg.  unvollständig. 

6)  Drachme.  Av.  König,  wie  auf  4.  Die  Gr.  Log.  unvollständig.  Rov. 
Stehende,  männliche,  in  ein  langes  Kleid  gekleidete  Gestalt,  in  der  Linkcu 
einen  Zepter,  in  der  ausgestreckteu  Rechten  eine  Victoria;  vielleicht  Jup- 
pitcr.  Die  Ar.  Leg.  unvollständig. 
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thcils  darch  ihre  rohe  Arbeit,  welche  an»  rten  allmilhlig  wachsenden 
Verfall  der  Kunst  des  Mlin/.prägen«  vortlthrt,  die  vermuthlich  nicht38i 

6)  Drachme.  Av.  Der  König:  und  die  G riech.  Leg.  wie  auf  1.  Rev.  Jup- 
pitcr,  der  Zepter  hinter  ihm,  auf  der  Rechten  eine,  einen  Kranz  darbrin- 
gende Victoria  haltend.  Die  Ar.  Leg.  unvollständig. 

7)  Hemidrachmc.  Av.  Derselbe  König,  aber  mit  gesenkter  Lanze  und 
der  Kopf  des  Pferdes  mit  einer  Feder  geschmückt.  Die  Griech.  Leg.  un- 
vollständig. Rev.  Victoria,  mit  einem  Palmzwcigc  im  linken  Arme,  auf 
der  ausgestreckten  Rechten  einen  unkennbaren  Gegenstand  haltend.  Die 
Ar.  Leg.  unvollständig. 

8)  Hemidraclime.  Av.  Derselbe  König  mit  der  Peitsche  in  der  Rechten, 
aber  in  einem  bunten  Kleide.  Die  Gr.  Leg.  unvollständig.  Rev.  Athene, 
hinter  ihr  eine  Lanze,  auf  dom  linken  Arme  die  Aegis,  die  Rechte  aus- 
gestreckt.  Die  Ar.  Leg.  wie  auf  1. 

9)  Triobolo8.  Av.  Der  König  zu  Pferde  mit  gesenkter  Lanze,  im  linken 
Arme,  wie  es  scheint,  einen  Bogen;  der  Kopf  des  Pferdes  geschmückt. 
Rev.  ThoBsalischo  Athene.  Beide  Leg.  unvollständig. 

10)  Triobolos.  Av.  Der  König  im  bunten  Kleide  zu  Pferde  mit  einer 
Peitsche  in  der  Rechten,  auf  dem  Kopfe  eine  Feder  oder  ein  Federbusoh. 

Die  Gr.  Log.  unvollständig.  Rev.  wie  auf  6.  Die  Ar.  Leg.  unvollständig. 

11)  Triobolos.  Av.  Der  König  wie  auf  1.  Rev.  Stehende,  männliche 
Figur  mit  Mütze  und  in  Beinkleidern,  einen  Palmzweig,  wie  es  scheint, 
in  der  Rechten.  Die  Ar.  Leg.  unvollständig. 

12)  Triobolos.  Av.  Derselbe  König.  Rev.  Wie  es  scheint,  diescll>o  als 
auf  6.  Beide  Leg.  unvollständig. 

Kupfermünzen.  18)  Viereckige,  grofse.  Av.  Stehender,  diademirter,  be- 
kleideter Poseidon,  in  ein  langes  Kleid  gekleidet,  in  der  Linken  den  Drei- 
zack, die  Rechte  auf  das  Knie  gestützt,  mit  dem  rechten  Fufsc  auf  die 
linke  Schulter  einer  Figur  tretend,  von  welcher  der  obere  Theil  des  Kur- 
iers sichtbar  ist,  der  Kopf  scheint  Hörner  zu  haben.  Die  Griech.  Leg. 
unvollständig.  Rev.  Eine  weibliche,  diademirte,  in  ein  langes  Kleid  ge- 
kleidete Gestalt,  auf  deren  beiden  Seiten  Zweige  einer  Pflanze  mit  breiten 
Blättern  sind,  von  denen  sic  den  eiuen  mit  der  erhobenen  Rechten  hält, 
den  andern  mit  der  Linken  umschlingt.  Die  Ar.  Leg.  unvollständig. 

14)  Ebenso.  Av.  Männliche  Figur  auf  einem  zweibuckligen  oder  Bak- 
trischen  Kamel  reitend,  in  der  ausgestreckten  Rechten  eine  Peitsche  oder 
einen  Kranz.  Rev.  Buckelochse.  Beide  Leg.  unvollständig. 

16)  Ebenso.  Av.  Stehender  Herakles  mit  Keule  und  Löwenhaut  in  der 
Linken,  die  zum  Kopfe  erhobene  liechte  hält  einen  Kranz  und  ein  Dia- 
dem. Rev.  Stehendes  Pferd.  Beide  Leg.  unvollständig. 

16)  Runde,  grofse.  Av.  Buckelochse.  Rev.  Löwe.  Die  Legenden  wie 
auf  1.  Das  Omikron  hat  hier  die  viereckige  Form. 

17)  Runde,  kleine,  sonst  ganz  dieselbe. 
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mehr  von  Griechen,  sondern  von  den  Einheimischen  ausgelt bt  wurde; 
382thcils  durch  die  spätere  Form  der  Griechischen  Schrift  und  ihren 

18)  Runde,  grofse.  Av.  Gehender  Elephuut.  Rev.  Ruckeiochse.  Die 
Legenden  wie  auf  1. 

19)  Ebenso.  Av.  Baktrischcs  Kamel.  Rev.  Ruckeiochse.  Beide  Leg. 
unvollständig. 

20)  Ebenso.  Av.  Der  König,  sitzend  auf  einem  Polster  mit  untcrgeschla- 
gunon  Reinen,  auf  dem  Kopfe  eine  Mütze  mit  einer  Schleife  hiuton,  der 
obere  Theil  des  Körpers  ist  in  ein  Wamme  mit  Aermoln  gekleidet,  der 
untere  mit  einem  dhoti  (einem  Tuche,  welches  um  den  Leih  gcwtuulcu, 
zwischen  den  Reinen  durchgezogen  und  hinten  festgebunden  wird,  wie  es 
die  Inder  noch  tragen),  in  der  ausgestreckten  Rechten  hält  er  einen  Ha- 
ken und  mit  der  Linken  den  obern  Theil  eines  queer  hinter  dem  Rücken 
gelegten,  in  der  Scheide  steckenden  Schwertes.  Die  Griech.  Leg.  wie  aufl. 
Rev.  Stehende  nackte  Figur,  von  den  Schultern  liAngen  auf  beiden  Seiten 
doppelte  Bänder  beinahe  auf  die  Erde  herunter ; an  den  Reinen  sind  ring- 
förmige Zierrathe  und  vielleicht  an  den  Fersen  Flügel,  in  dor  Linken 
hält  sie  ein  Diadem,  in  der  Rechten  einen  nicht  sicher  zu  Ijcstimmenden 
Gegenstand,  der  für  einen  Stab,  einen  Caduccus  oder  einen  Dreizack  ge- 
halten worden  ist.  Die  Ar.  Leg.  unvollständig,  der  Name  jedoch  deutlich. 

21)  Runde,  kleine;  ganz  dieselbe. 

22)  Runde,  grofse.  Av.  Eine,  wie  es  scheint,  weibliche  Figur  auf  einem 
Sofsel  mit  hohem  Rücken  sitzend,  der  untere  Theil  des  Körpers  ist  l>e- 
klcidct;  in  der  Linken  hält  sie  vielleicht  ein  Füllhorn,  die  Rechte  ist  er- 
hoben. Griech.  I/eg.  wie  auf  1.  Rev.  Stehende,  männliche  Figur,  zum 
Theil  bekleidet,  die  Linke  hält  die  Mitte  des  Gewandes,  hiutor  der  linken 
Schulter  erscheint  der  obere  Theil  eines,  einem  Caduceus  ähnlichen  Sta- 
bes, die  Rechte  hält  wahrscheinlich  einen  Pfeil.  Die  Ar.  lieg,  wie  auf  1. 
Nach  Rochktte,  II,  p.  44,  ist  es  Herakles  mit  der  Keule  und  Demeter  auf 
der  Averse,  nach  andern  stellt  dio  Reverse  eineu  Hermes  dar. 

23)  Viereckige,  grofse.  Av.  Der  König  zu  Pferde  mit  gesenkter  Lanze. 
Rev.  Ruckeiochse.  Die  Legenden  wie  auf  1. 

24)  Runde,  mittelgrofse.  Av.  Der  König  zu  Pferde  im  bunten  Kleide 
mit  Helm  und  Diadem,  die  Rechte  scheint  einen  Kranz  oder  eine  Peitsche 
zu  halten  und  hinter  dor  linken  Schulter  der  Obertheil  des  Kör)>crs  zu 
erscheinen.  Rev.  Athene  mit  Schild  und  Lanze  auf  dem  linken  Arme,  dio 
Rechte  hält  eine  Victoria.  Die  Legenden  sind  fehlerhaft  und  dor  Name 
unsicher;  sie  stimmt  sonst  genau  mit  3. 

25)  Runde,  mittelgrofse.  Av.  Der  König  zu  Pferde  mit  ausgestrockter 
Rechten.  Die  Griech.  Leg.  sehr  fehlerhaft.  Rev.  Weibliche  Gestalt  im 
langen  Kleide;  die  Rechte  ist  ausgestreckt,  die  Linke  hält  eiu  unförm- 
liches Füllhorn.  Die  Ar.  Leg.  Mahärägasa  mahatasa  dhämikana  rägädi- 
rägasa  Ajam  Diese  Münzen  sind  sehr  häufig  und  viele  sind  in  den  stüpu 
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Gebrauch  auf  einer  ihrer  Klafse  mit  einer  solchen  Unkenntnifs  des 
Werthes  der  Buchstaben,  dafs  angenommen  werden  mufs,  dafs  die 
Kenntnifs  dieser  Schrift  den  Verfertigern  der  Münzen  beinahe  ganz 
abhanden  gekommen  war1).  Diese  gehören  allerdings  zu  den  spä- 
testen, welche  dieser  König  hat  prägen  lafsen,  auch  deshalb,  weil  383 
er  sich  auf  ihnen  anspruchsvollerer  Beinamen  bedient  hat,  als  auf 
den  früheren,  indem  er  sich  nämlich  den  Grofskönig,  den  grofsen, 
gerechten  Oberkönig  der  Könige  nennt;  doch  berechtigt  diese  Ver- 
schiedenheit uns  uicht,  mehr  als  einen  König  dieses  Namens  anzu- 
nehmen, weil  sie  sich  genügend  erklären  läfst,  theils  daraus,  dafs 
die  Münzen  aus  verschiedenen  Perioden  seiner  Regierung  herrühren, 
theils  daraus,  dafs  sie  in  verschiedenen  Provinzen  seines  weiten 
Reiches  geprägt  worden  sind. 

Die  wichtigste  Thatsache,  welche  durch  seine  Münzen  bezeugt 


gefunden  worden.  Die  Griechischen  Legenden  sind  meistens  bedeutungs- 
lose Zusammenstellungen  von  unförmlichen  Griechischen  Buchstaben;  diese 
Münzen  gehören  daher,  wenn  nicht  Nachfolgern  des  Azes,  so  doch  der 
letzten  Zeit  seiner  Regierung. 

26)  Viereckige,  mittelgrofse.  Av.  Löwe.  Rev.  Buckelochsc.  Beide  Leg. 
unvollständig. 

27)  Ebenso.  Av.  Der  König  zu  Pferde.  Rev.  Löwe.  Beide  Leg.  unvoll- 
ständig. 

28)  Runde,  kleiue.  Av.  Der  König  zu  Pferde.  Rev.  Stehende  Figur, 
eine  Victoria  in  der  Rechten  haltend.  Beide  Leg.  unvollständig. 

Von  den  von  A.  Cünninoham  initgetheilten  Münzen  des  Azes  will  ich 
nur  diejenigen  hier  erwähnen,  deren  Typen  sonst  von  ihm  nicht  bekannt 
geworden  sind,  ohne  alle  Verschiedenheiten  des  Materials  und  der  Form 
zu  berücksichtigen. 

29)  Drachme.  Ganz  derselbe  Typus,  wie  Mayes  1,  nur  roher  ausgeführt. 
Die  beiden  Legenden  die  gewöhnlichen. 

30)  Viereckige,  mittelgrofse.  Av.  Der  König  zu  Pferde.  Rev.  Herakles 
auf  dem  Fölsen  sitzend,  auf  welchen  er  sich  mit  der  Rechten  stützt,  die 
Keule  in  der  Linken.  Die  Legenden  unvollständig. 

31)  Runde,  grofse  Kupfermünze.  Av.  Apollon,  wie  auf  den  Münzen  des 
Euthydemos,  aber  sehr  roh.  Rev.  Buckelochse.  Die  gewöhnlichen  Leg. 

32)  Viereckige,  kleine  Kupfermünze.  Av.  Der  König  zu  Pferde.  Rev. 
Derselbe  Apollon,  aber  auch  sehr  roh.  Beide  Legenden  unvollständig. 

33)  Runde,  mittelgrofse  Kupfermünze.  Av.  Ein  Löwe.  Rev.  Demeter. 
IHe  Griechische  Legende  scheint  die  längere  zu  sein,  ist  aber  nicht  lesbar. 
Die  Arianische  ist  unvollständig. 

1)  Es'siijd  die  mit  25  hezcichneten. 
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wird,  ist  die  innige  Beziehung  zwischen  ihm  und  Mayes.  Er  erscheint 
auf  ihnen  nicht  nur  als  Reiterkönig,  wie  dieser  und  die  Übrigen 
Parthischen  und  Qaka-Könige,  sondern  wie  jener  sitzend  nach  ein- 
heimischer Sitte.  Dann  kehrt  der  Poseidon,  welcher  den  Flufegott 
Indus  mit  dem  Fufse  tritt,  auf  einer  seiner  Münzen  wieder  und  eine 
seiner  Victorien  entspricht  genau  einer  des  Mayes.  Weiter  findet  sich 
auf  einer  Münze  beider  Könige  eine  andere  Victoria  mit  derselben 
Vorderseite,  deren  Bedeutung  noch  nicht  ermittelt  ist ').  Diese  Uehcr- 
einstimmungen  genügen,  um  den  innigen  Zusammenhang  zwischen 
beiden  festzustellen,  der  kaum  ein  anderer  gewesen  sein  kann,  als 
der  der  Nachfolge*),  diese  kann  aber  in  diesem  Falle  keine  unmit- 
telbare gewesen  sein,  da  Azilises  der  Vorgänger  des  Azes  war, 
sondern  eine  Nachfolge  in  der  Herrschaft  über  die  von  Mayes  be- 
herrschten Länder. 

Durch  die  Thierc,  welche  auf  seinen  Münzen  abgcbildet  sind, 
macht  Azes  Ansprüche  auf  den  Besitz  eines  gröfsern  Länderumfangs, 
als  irgend  ein  andrer  dieser  Köuigc,  deren  Geschichte  uns  nicht  in 
Worten,  sondern  nur  in  Bildern  erhalten  ist.  Von  den  l'hieren  be- 
zeichnet der  Löwe  Guzerat  oder  Suräshtra,  der  Elephant  nicht  In- 
dien überhaupt,  sondern  besonders  das  nördliche  Indien  nach  der 
bei  Menandros  Gebrauch  dieser  Thierc  gemachten  Bemerkung3); 
sein  Poseidon  bezeichnet  nicht  sowohl  die  Eroberung  des  untern  In- 
duslandes, da  dieses  schon  von  Mayes  unterwofen  worden  war,  als  die 
Fortdauer  defsen  Beherrschung  von  seinem  Nachfolger.  Der  Buckcl- 
ochse  wird  bei  ihm  nicht  ganz  Kabnlistan  vertreten,  sondern  nur 
den  östlichen  Theil,  da  sogleich  gezeigt  werden  wird,  dafs  West- 
Kabulistan  zu  seiner  Zeit  von  dem  Könige  eines  andern  Stammes 
384  der  Indoskythen  beherrscht  wurde.  Das  Baktrische  Kamel  kann 
nur  auf  Baktrien  bezogen  werden;  der  Besitz  dieses  Landes  mufs 
für  ihn  eine  besondere  Wichtigkeit  gehabt  haben,  weil  er  sich  selbst 
als  Kamelreiter  hat  darstellen  lafscn. 

Die  Fundorte  seiner  Münzen  bestätigen  die  durch  die  auf  ihnen 
abgcbildeten  Thierc  gegebenen  Bestimmungen  über  die  Länder,  die 
er  beherrschte.  Sie  sind  nämlich  häutig  in  Bagfnvar  in  Ost-Kabu- 
listan,  in  Pengäb  und  in  den  Vorbergen  des  KaQmirischcn  Himä- 


1)  Nämlich  von  Mayes  1 und  Azes  29. 

2)  l>iew8  wird  auch  von  A.  Cunningiiam,  IX,  p.  877  ltohauiitet. 

3)  S.  oben  S.  34ü. 
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laja  gefunden  worden,  dagegen  gar  keine  in  Beghräm.  Sein  Reich 
erstreckte  sieh  daher,  wenn  diese  von  zwei  Seiten  her  kommenden 
Zeugnifoe  zugleich  berücksichtigt  werden,  von  den  Mündungen  des 
Iudus  und  der  im  0.  angränzenden  Küste  bis  SurAshtra  im  S.  bis 
zum  Hindukoh  im  0.  des  Khonar-Flufses  und  zmn  Himalaja  imS. 
Kagmira’s  im  N. ')  Dann  gehörte  dazu  wenigstens  ein  Thcil  von  Bak- 
trien,  wahrscheinlich  das  Gebiet  am  obern  Oxos  oder  Badakshan. 

Da  diese  Länder  sicher  von  ihm  beherrscht  wurden,  darf  noch  be- 
hauptet werden,  dafs  auch  Kagmira  von  ihm  erobert  worden  -war, 
zumal  da  naehgewiesen  worden  ist,  dafs  in  der  einheimischen  Dar- 
stellung eine  Lücke  ist,  die  nur  durch  die  Annahme  ausgetüllt  werden 
kann,  dafs  er  nach  den  Griechischen  Königen  und  dem  vereinzelt 
dastehenden  Dumodara  dort  folgte*). 

Erst  in  dieser  Zeit  kann  der  Griechische  Namen  Indoskythr 
ttir  die  Turanischen  Völker,  welche  nach  Indien  eingewandert  wareu 
und  dort  Reiche  gestiftet  hatten,  entstanden  sein.  Bei  den  Indern 
selbst  hat  er  gewifs  nie  Eingang  gefunden,  wenn  er  ihnen  auch  be- 
kannt geworden  sein  sollte,  und  bezeichnet  keine  Mischung  der 
zwei  Völker,  sondern  nur  die  in  Indien  ansäfsig  gewordenen  .Skythen. 
Dieses  erhellt  auch  daraus,  dafs  ein  späterer  Griechischer  Geograph 
sie  die  südlichen  Skythen  nennt3).  Wenn  er  auf  das  Land  ange- 
wendet wird,  wie  es  von  Ptolentaios  geschehen  ist,  bedeutet  es  nicht 
ein  so  von  den  Indern  selbst  genanntes  Gebiet  mit  festen  Gränzen, 
sondern  nur  in  der  Ausdehnung,  welche  das  Reich  der  Skythen  zu  385 
der  Zeit  hatte,  auf  welche  die  Nachrichten  jenes  Geographen  sieh 
beziehen.  Damals  war  es  auf  engere  Gränzen  beschränkt,  es  nm- 
fafste  das  Land  auf  beiden  Ufern  des  Indus  vom  Kabulstromc  au 
im  N.  bis  zu  den  Mündungen  des  Indus4).  Das  Delta  dieses  Flufses 
wird  von  ihm  mit  dem  früheren  Namen  Pattaleru:  genannt;  das  im  N. 
darüber  liegende  Abiria  nach  dem  Namen  der  seit  alter  Zeit  hier  an- 
säfsigen  Abhira’’).  Die  südöstlichste  Provinz  war  Syrastrene,  welcher 

1)  Vach  A.  Cunningham  a.  a.  0.  p.  877. 

2)  S.  oben  8.  360. 

8)  Dionys.  Perieg.  v.  1088.  'Mbv  nitg  nontftav  von  nt  £xv9iu  twalovair. 
Enstathios  in  seinem  Kommentare  zu  diesem  Verse  bemerkt  mit  Recht, 
dafs  die  Indoskythen  zu  verstehen  sind.  Dns  Zeitalter  dieses  Geographen 
ist  noch  nicht  genau  hestimmt  worden,  nur  steht  durch  die  neuesten  Unter- 
suchungen fost,  dafs  er  nicht  nntor  Augustes  schrieb. 

4)  VII,  1,  55  fig. 

5)  8.  oben  I,  S.  652,  N.  4,  S.  947. 
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Name  bei  ihm  die  Halbinsel  Gu/.erat  bezeichnet.  Diese  Beschränkung 
war  eine  Folge  von  späteren  Ereignifsen,  die  hier  nicht  berührt  zu 
werden  brauchen,  da  sie  im  Verfolge  der  Erzählung  zur  Sprache 
kommen  müfseu;  hier  ist  dieses  Umstandes  nur  gedacht  worden,  um 
daran  die  Bemerkung  zu  knüpfen,  dafs  aus  ihm  kein  Schlufs  gezogen 
werden  dürfe  auf  den  Umfang  der  Herrschaft  des  Azes. 

Zwei  seiner  Münzen  sind  besonders  wichtig,  weil  sie  uns 
einen,  wenn  auch  vereinzelten,  fluchtigen  Blick  in  die  Einrichtung 
des  Indoskythischen  Staats  und  das  Benehmen  der  Indoskythischen 
Könige  gegen  ihre  Indischen  Unterthanen  thun  lafsen  ').  In  der  einen 
wird  Aspapafis,  der  Sohn  des  Indrapatis,  der  siegreiche  Heerführer 
des  Azes  genannt ; auf  der  zweiten  der  Indische  Fürst  Aspavumutn, 
Sohn  des  Indravarman  erwähnt.  Der  Name  Aspapati  beweist,  dafs 
er  ein  Inder  war,  was  wegen  der  Iranischen  Form  a/pa  sonst  hätte 
zweifelhaft  sein  können.  Es  erhellt  hieraus,  dafs  dieser  König 
Indische  Krieger  in  seinem  Heere  anstellte  und  sogar  zu  Hecrttihrern 
machte.  In  dem  vorliegenden  Falle  war  es  vielleicht  ein  Indischer 
Fürst,  weil  sein  Name  von  der  epischen  Zeit  her  bis  auf  Alexander 
den  Grofsen  sich  in  der  Familie  der  Könige  der  Kekaja  erhalten 
hatte8)  und  sehr  wohl  auch  später  gebraucht  werden  konnte.  Wenn 
auch  dieser  Heerführer  nicht  aus  dieser  Familie  gewesen  ist,  so 
386läfst  sich  doch  aus  dieser  Thatsache  entnehmen,  dafs  die  Inder 
unter  ihren  Indoskythischen  Beherrschern  eine  gewifse  Selbststän- 
digkeit zu  bewahren  wufsten.  Auffallend  ist  die  Einmischung 
eines  Griechischen  Ausdrucks  aiQcnijyni;  in  der  nach  der  Art  der 
Indischen  Volkssprachen  umgeänderten  Form  ttlr  ein  Amt,  für 
welches  die  Altiudischc  Sprache  seit  der  frühesten  Zeit  einen  eigenen 
in  dem  Worte  senäpati  bcsafs.  Diese  Erscheinung  scheint  mir  nur 
daraus  erklärt  werden  zu  können,  dafs  die  Griechisch-Indischen 
Könige  in  ihrem  Reiche  einen  obersten  Feldherrn  anzustellcn 
pflegten,  defsen  Amt  und  Name  ihre  Skytbischen  Nachfolger  bei- 
bcbielten. 

1)  Die  erste  s.  A.  Cdnningiiam  a.  a.  0.  XIV,  p.  433.  Sio  lautet:  Aspabntisa 
thategasa  p(\jatam  Indapatiputrasa,  d.  h.  Münze  des  Aspahatin,  des  sieg- 
rciclieu  Heerführers,  de*  Sohnes  des  Indapalis  oder  im  Sanskrit  Indrapati. 
Sie  kommen  häufig  im  westlichen  I’engäb  vor.  Die  zweite  Münze  lie- 
»chreibt  PltlNSKP  II,  p.  210.  Av.  Heiter.  Die  gew.  Clriech.  Leg.  Rev. 
Athene.  Ar.  Leg.  Indravarma  Putram  Aspacarnuua  Strateyasa  Oajatasa. 

2)  S.  oben  S.  170. 
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Von  Azes  ist  noch  zu  erwähnen,  dafs  nach  der  Ansicht  einiger 
Numismatiker  er  als  ein  Verehrer  des  (liva  betrachtet  werden 
mllfste1 2 3 4).  Diese  Auffafsung  eines  seiner  Typen  ist  jedoch  ganz 
unzuläfsig,  da  wir  eine  sichere  Darstellung  dieses  Gottes  auf  den 
Münzen  des  Kadplnses  besitzen,  die  ganz  von  jenem  abweicht. 
Dann  tnufs  ihm  eine  ziemlich  lange  Regierung  zugesehrieben  werden, 
etwa  bis  kurz  vor  60  vor  Chr.  G. ä).  Von  einem  seiner  Satrapen 
hatien  sich  Münzen  erhalten,  auf  denen  aber  der  Name  fast  unleser- 
lich ist.  Vielleicht  hiefs  er  Zeionises 5).  , . ' 

Von  der  Existenz  dieses  Königs  hat  sich  ein  dürftiges  An- 
denken bei  den  Indern  erhalten.  In  der  Gärgi-Sanhitü  findet  sich 
in  einer  sehr  verdorbenen  Stelle  die  Notiz,  dafs  nach  den  Griechen 
einige  Zeit  lang  ein  räuberischer  (,'aka-König  regierte  *). 

Es  ist  früher  schon  gezeigt  worden5),  dafs  der  Nachfolger 
des  letzten  Griechisch-Indischen  Königs,  des  Hcrmaios,  Koemdn 
Kadpkises  hiefs,  welcher  daher  nach  der  wahrscheinlichen  Be- 
stimmung der  Zeit  jenes  Königs  um  85  zur  Regierung  gelangte 
und  ein  Zeitgenofse  des  Azes  war.  Seine  Münzen  und  die  eines 
ihm  nahe  verwandten  Königs  Koeola  Kadaphes  bilden  eine  beson- 
dere Klafsc  unter  den  Indoskythischen  und  sind  genau  zu  unter- 

1)  Nämlich  wegen  der  Reverse  von  20  u.  21.  Nach  R.  Rochf.tte  II,  p.  47. 
Mionnet,  Supplement,  VIII,  p.  409  und  C.  L.  Grottekknd,  S.  35.  Der 
erste  glaubte,  vier  Arme  zu  erkennen,  die  jedoch  nicht  da  sind. 

2)  Wilson  setzt,  p.  321,  seinen  Anfang  50,  welches  jedoch  zu  spät  sein 
möchte,  theils  weil  die  Münzen  eine  frühere  Zeit  bezeugen,  theils  weil  er 
daun  gleichzeitig  mit  Vikramdditja  gewesen  wäre,  deu  ich  für  den  Zer- 
störer der  Macht  der  Caka  glaube  halten  zu  können.  A.  Cünningiiam 
stimmt,  a.  a.  O.  IX,  p.  878  mit  mir  überein,  indem  er  ihn  100  v.  Chr. 

G.  setzt.  Dieses  möchte  jedoch  zu  frühe  sein,  weil  Azilises  etwa  um  dies«* 
Zeit  zur  Regierung  gelangt  sein  wird. 

3)  Prinsep  II,  p.  210.  Die  Typen  sind: 

1)  Didrachme.  Av.  Reiter.  Rev.  König  stehend,  von  zwei  Personen 
unterstützt,  das  Haupt  zu  bedecken. 

2)  Hemidrachme.  Av.  Reiter.  Rev.  Stehende  Figur. 

3)  Kupfermünze.  Av.  Buckelochse. 

4)  Av.  Elephant.  Rev.  Bucke lochse. 

6)  Av.  Reiter.  Rev.  Indischer  Löwe.  Die  Legenden  sind  durchgängig 
verstümmelt. 

4)  S.  Kern,  Vorrede  zur  Britbat-Sanhitn  p.  39. 

5)  S.  oben  S.  351. 

Ind.  AltertliMk.  II.  i.  And.  25 
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• scheiden  von  denen  eines  spiltcm  Kadphisrs.  Die  letzteren  bieten 
auf  der  Vorderseite  das  Bild  des  Königs  in  Turanischer  Tracht 
dar,  die  Rückseite  das  des  Gottes  ( ’iva ').  Die  Umschriften  in 
Griechischer  Schrift  enthalten  Griechische  Worte,  die  in  Arianischer 
387  Uebersetzungen  derselben  ins  Indische,  jedoch  nicht  immer  wörtliche, 
sondern  mit  Hinzufttgung  anderer  Titel.  Auch  ihre  Monogramme 
sind  cigenthümlich.  Die  erstcren  dagegen  zeigeu  den  Kopf  des 
Königs  nach  Griechischer  Weise  geschmückt  und  auf  den  Reversen 
findet  sich  eine  rohe  Nachahmung  des  Herakles  des  Enthydemos 
und  seines  Sohnes  Demetrios  *).  Ihre  Legenden  sind  weder  Grie- 
chisch noch  Indisch,  sondern  in  einer  eigenthümlichcn  Sprache  und 
in  beiden  Alphabeten  wiederholt,  nur  finden  sich  in  der  Arianischen 
Umschreibung  mehr  Worte.  Sie  gehören  nach  ihren  Typen,  die 
genau  an  Griechische  Vorbilder  sich  anschliefseu , einer  früheren 
Zeit,  als  jene,  welche  die  Verdrängung  der  Griechischen  Tracht 
uud  Vorstellungen  durch  barbarische  uns  vor  die  Augeu  vorttlbren. 
Den  Uebergang  von  jenen  zu  diesen  bilden  die  Münzen  aus  der 
ersten  Regierungszeit  des  ältern  Kadphises,  auf  welchen  er  noch 
den  Namen  seines  Griechischen  Vorgängers  beibehalten  hat  mit 
dem  Zusatze  ■iT8).  Auf  den  spätem  hat  er  diesen  Namen  mit  dem 
seinigen  vertauscht1).  Von  den  Wörtern  der  Griechischen  Legende 
ist  das  erste  Wort  unverständlich,  das  zweite,  welches  in  Arianischer 
Umschrift  Kuqala  lautet,  inufs  die  königliche  Familie  sein,  welcher 

1)  S.  Wilson  p.  353  fig. 

2)  S.  Wilson  p.  306. 

3)  S.  oben  S.  851.  Diese  Münzen  sind  die  folgenden,  s.  Wn.soN  p.  309.  Es 
sind  Kupfermünzen. 

1)  Knude,  mittelgrofsc.  Av.  Diademirter  Kopf  des  Königs  mit  dem  An- 
fänge der  Büste  und  der  Chlamya.  Griech.  Leg.  HAZIAF.ilZ  ZTHPO— 
■i'Y'  F.PMAIOY.  Sie  findet  sich  selten  vollständig.  Kev.  Stehender  dia- 
demirter Herakles,  die  Löwenhaut  über  dem  linken  Vorderarme,  die 
liechte  auf  die  auf  die  Erde  gestützte  Keule  legend.  Sie  sind  sehr  häufig 
in  Kabul  und  Gelläläbäd  in  den  stüpa  gefunden  worden. 

2)  Kunde,  kleine.  Av.  Derselbe  Kopf  und  dieselbe  G riech.  Legende. 
Kev.  Sitzender  Juppiter,  wie  auf  den  Hermaios-Münzen.  von  roher  Arbeit, 
jedoch  befser  als  die  vorhergehende.  Die  Ar.  Leg.  unvollständig. 

4)  Wilson  p.  357.  Es  sind  runde,  mittelgrofse  Kupfermünzen.  Av.  Derselbe 
Kopf.  Die  Griech.  Leg.  lautet:  AOPEHA”  (oder  KOPONA •)  KOZOYAO 
KAA'Pl—OY.  Kev.  Herakles.  Ar.  Leg.  Dhamathidasa  KugaUi  Kasn, <n 
Knsluitui  ■Inrngaau,  s.  Dowson  im  J.  of  Uw  K.  Aji.  Soc.  XX,  p.  238. 
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Kadphises  angehiirte.  Von  der  Arianischen  Legende  bedeutet 
Damuihidasa  standhaft  im  Gesetz  und  beweist,  dafs  der  König  ein 
Buddhist  war,  bei  denen  dharma  die  Religion  bedeutet.  Rushana 
bezeichnet,  dafs  dieser  König  dem  Stamme  der  JueYtchi  angehörte, 
welcher  von  den  Chinesen  Kueishuuny  genannt  wird.  Die  übrigen 
Wörter  sind  unverständlich ').  Auf  den  Legenden  der  Kadaphes- 
MUnzen  ist  Kujula  eine  Variante  für  Kuytda  und  Sakadharnui- 
thirasa  bedeutet  standhaft  im  Gesetze ; das  Uebrige  weifs  ich  nicht 
zu  erklären8). 

Es  bleibt  noch  übrig,  den  Grund  anzugeben,  warum  ich  in 
der  Silbe  —Y  oder  —O  den  Namen  des  Volkes  glaube  erkennen  zu 
dürfen.  Meine  Vermuthung  gründe  ich  darauf,  dafs  in  einem  Chi- 3!HI 
nesischen  Gedichte  aus  der  Zeit  des  Kaisers  Wen-ti  aus  der  Dy- 
nastie der  Sony,  welcher  von  424  bis  454  nach  Chr.  G.  regierte, 
ein  Volk  des  Namens  Sutchi  oder  Suti  erwähnt  wird,  welcher  nach 
dem  Kommentare  derselbe  als  der  der  JueYtchi  ist*).  Diese  Er- 
klärung hat  den  Vorzug,  dem  bisher  räthselhaft  gebliebenen  Worte 
einen  pafsenden  Sinn  zu  geben;  die  Weglafsung  der  zweiten  Silbe 
möchte  kein  grofses  Bedenken  erregen,  da  auf  diesen  Münzen  kors 
neben  korso  sich  findet  und  das  Griechische  —ilTHIK)—  zu  -'THPO- 
verstümmelt  wird.  Vielleicht  war  cs  nicht  sowohl  der  Name  des 
ganzen  grofsen  Volks,  sondern  nur  einer  kleinen  Abtheilung  eines 
seiner  Stämme.  Dafs  der  Stamm,  Uber  welchen  Kadphises  und 
Kadaphes  herrschten,  nicht  zu  den  ('aka,  sondern  zu  den  Jucitrl» 
gehörte,  erhellt  auch  aus  dem  sichern  Vorkommen  des  ersten  Na- 
mens bei  den  letzteren.  Es  hätte  demnach  ein  Thcil  von  ihnen 
eine  Eroberung  im  S.  des  Hindukoh  gemacht  und  den  letzten  Grie- 
chischen König  verdrängt. 

Diese  Münzen  sind  die  ersten,  auf  welchen  statt  des  her- 
kömmlichen Genitivs  der  Nominativ  oder  richtiger  mit  Ausnahme 

1)  S.  Dowson,  a.  a.  0.  p.  238,  wo  die  frühem  Lesungen  und  Erklärungen 
der  Ar.  I.eg.  angegeben  sind. 

2)  S.  Dowhon.  a.  a.  0.  p.  238.  Av.  Eine  jugendliche  Gestalt.  Leg.  KOZO.IA 
K A.  1A*PK£  XOPANZY  ZAhOY.  Rev.  Skythische  Figur.  Ar.  Leg.  Klui- 
shanasa  Jaüasa  Kusula  Kaphjasa  Sakadharmathirasa. 

3)  Auch  diese  Notiz  verdanke  ich  Stanislas  Julies,  den  ich  in  der  Ver- 
legenheit, jene«  Wort  zu  erklären,  um  Rath  gefragt  habe.  Das  Gedicht 
heifst  Tche  po-ma-fu,  der  Verfafser  Ven-Juen-nien.  Die  zweite  Silbe  läfst 
lande  Lesarten  zu. 
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des  Königsnamens  gar  keine  Biegung  vorknnnnt,  jedoch  nur  in 
der  Griechischen  Legende.  Diese  Erscheinung  beweist,  dafs  die 
Verfertiger  Inder  waren,  welche  die  Grammatik  ihrer  eigenen  .Sprache 
' beobachteten,  die  der  Griechischen  aber  nicht. 

Dem  Kadphises  darf  keine  sehr  lange  Regierung  /.ugesch rieben 
werden;  der  Sit/,  seiner  Herrschaft  war  sicher  das  westliche  Ka- 
hulistan.  Sein  Nachfolger  wird  Kadaphes  gewesen  sein,  der  so- 
wohl durch  seinen  Namen,  als  durch  seinen  Titel  sich  als  ein  ihm 
sehr  nahe  stehender  ausweist.  Seine  M Unzen  haben  eine  andere 
391  Reverse,  wie  die  des  erstem.  Er  kann  nur  kurz  regiert  haben 
und  die  Herrschaft  der  Dynastie,  zu  welcher  er  gehörte,  nur  von 
geringer  Dauer  gewesen  sein;  denn  es  finden  sich  nur  wenige 
Mtlnzen  meist  mit  unleserlichen  Namen Die  spätere  Form  der 
Griechischen  Schrift  auf  ihren  Münzen  verhindert,  diesen  Nach- 
folgern des  Kadphises  eine  frühere  Stellung  anzuweisen,  als  die 
letzte  Regierungszeit  des  Azcs3). 

Derselben  Familie  gehörte  wohl  auch  der  König  Moga  an, 
de  feen  Satrap  Liako  Kustdiko  auf  einer  Inschrift  erwähnt  wird.  Die 
Inschrift  ist  datirt  vom  tllntten  Tage  des  Monats  l’aneinos  des  Jah- 
res 78s).  Die  Zahlen  sind  tlieils  durch  Wörter,  theils  durch  Aria- 
nische  Zahlzeichen  ausgedrückt;  das  Arianische Zahlsystem  hat  einige 

1)  S.  WriSON  p.  357.  Es  sind  runde,  mittelgroße  Kupfermünzen.  Die 
Averso  stellt  denselben  Kopf  dar,  wie  die  des  Kadpliises,  die  Reverse 
dagegen  eine  undeutlich  gewordene  sitzende  Figur  mit  ausgestreekter 
Rechten.  Die  Typen  sind  dieselben,  wie  die  der  Münzen  des  Kadphises. 
Die  Griechischen  und  Arinnischen  Legenden,  so  weit  dieselben  lesbar,  sind 
in  den  Wörtern  verschieden  von  denen  der  Kadphises-Münzen ; der  Name 
Kadphises  erscheint  im  Nominativ,  Kadaphes  im  Genitiv;  s.  oben  S.  402, 
S.  403. 

2)  Auf  defsen  s|ätesten  Münzen,  nämlich  20,  wo  auch  das  viereckige  Omikron 
verkommt.  Auch  die  sintere  Form  des  Sigma  X findet  sich  auf  den  Mün- 
zen des  ersten  Kadphises.  Diese  Formen  erscheinen  erst  nach  dom  Jahre 
70  v.  Chr.  G.  auf  den  Parthischen  Münzen;  8.  C.  I.  Grotefrnd  S.  73. 
Aus  ihrem  Gebrauche  auf  den  Iudoskythischen  Münzen  und  denen  des 
PartherR  Yndopherres  scheint  hervorzugeheu,  dafs  sie  schon  etwas  früher 
aufgekommen  waren. 

3)  Diese  Inschrift  ist  zuerst  hcrausgegelien  und  erklärt  von  Dowson  im  •/.  nf 
the  II.  As.  Sac.  XX,  p.  221  ftg.,  nach  ihm  von  Cunninoham,  Remark*  nn 
the  Taxila  Hactra- l\Ut  InscripUon.  im  J.  of  the  As.  Snc.  nf  11  XXXII, 
p.  139  wieder  übersetzt. 
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Aehnlichkcit  mit  dem  Römischen,  wie  z.  B.  5 durch  die  Zeichen 
Ihr  4 lind  1,  8 durch  die  Wiederholung  des  Zeichens  für  4 und 
20  durch  Wiederholung  des  Zeichens  ihr  10  ausgedrttckt  wird,  eine 
Bezeichnung,  die  l’hoenizischen  Ursprungs  ist.  Die  griechischen 
Monatsnamen  entlehnten  die  Indoskythen  ohne  Zweifel  von  den 
Griechischen  Königen,  ein  Gebrauch,  der  nach  dem  Sturz  des 
Reiches  wieder  verschwunden  ist.  Ueber  das  Datum  fällt  die  Ent- 
scheidung schwer.  Cunninoiiam  hält  diesen  König  für  den  König 
Mohn  oder  Mayes,  sehr  unwahrscheinlich,  weil  dieser  ein  Qakvr 
war  und  die  Namen  zu  verschieden  sind.  Ich  glaube  das  Jahr 
184,  in  welchem  die  Jne'ftchi  Baktrien  eroberten,  als  Anfang  der 
Aera  uunchincn  und  danach  die  Inschrift  in  das  Jahr  56  setzen 
zu  dürfen.  Der  König  Moga  inufs  die  Macht  der  f.'aker  sehr  be- 
schränkt haben,  weil  Taxaijilä  ihm  unterworfen  war.  Der  wesent- 
liche Inhalt  der  Inschritt  besagt,  dafs  ein  Satrap  Liako  Kusulik» 
in  dem  Bezirk  Kliema,  nahe  bei  Taxagilä  eine  angebliche  Reliquie 
Qäkjaniuni’s  in  einem  dortigen  Vihara  niedergelegt  habe. 

In  dem  dritten  von  diesen  Reichen,  defsen  Dasein  nur  durch 
die  Münzen  uns  bezeugt  wird,  in  Araehosien  war  Yndophcrres  oder 
Goudp/i/uirfs  der  Wiedcrherstellcr  der  Parthisehen  Herrschaft.  Die 
letztere  Form  des  Namens  ist  die  einheimische  gewesen,  weil  sic  in 
den  Arianischen  Inschriften  vorkommt ')•  Dafs  er  ein  Parthcr  war, 
beweist  zwar . nicht  sein  eigener  Name , jedoch  der  seines  Netfcn 
Abdagases,  welchen  ein  l’arthischer  Häuptling  trug“).  Da  keiner 3'JZ 
der  Arsakiden  so  geheifsen  hat,  wird  er  nicht  aus  der  königlichen 
Familie  gewesen  sein,  sondern  ein  Heerführer  oder  Statthalter, 
der  eine  besondere  Dynastie  gründete.  Seine  Münzen  unterscheiden 
sich  so  sehr  von  einander,  dafs  ihrer  drei  Klafseu  angenommen 


1)  Wilson  Ins  den  Nhiuch  p.  840  nach  J.  Piuxskp,  im  J.  nf  thr.  An.  S.  of  11 
VII.  p.  645  Farahataxa.  A.  Cunninoham  hat,  ebend.  IX,  p.  887  dieses 
liorichtigt,  las  al>cr  damals  Undophrrre»,  spater  XIV,  p.  433,  Gondvphurn, 
nachdem  er  die  wahre  Geltung  des  ersten  Ruehstaben*  erkannt  hatte.  Wo 
die  Vocalzcicheu  noch  erhalten  sind,  ist  der  Name  Guduphara  zu  lesen, 
das  n scheint  nicht  Iwzeichnct  zu  sein,  wenigstens  nicht  wie  auf  den  Mün- 
zen des  Mcuandros.  Wilson  unterschied  noch  Undopharex  und  Gonilophu- 
res,  hielt  es  jedoch  nicht  für  unwahrscheinlich,  dafs  beide  dieselbe  Person 
seien.  Griechisch  wird  der  Namo  Y.XAOd'EPP^Y,  rY.XAO'PJlPP°Y  und 
rONJO*t>APOY  geschrieben. 

2)  Nämlich  der  von  Tacitus,  Anmil.  VI,  36  erwähnte  Abdngcsex. 
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werden  können  l).  Einige  bezeugen  durch  ihre  hefserc  Ausführung 
393  eine  noch  nicht  niedrige  Stufe  der  Kunst  und  die  Griechische 

1)  Nach  A.  CüHNiNOHAM  a.  u.  0.  IX.  p.  879  Hg.  WIL80N  hat  p.  33H,  p.  340 
folgende  Münzen  beschrieben,  s.  Pkixsep  II,  p.  214: 

1)  Drachme.  Av.  Der  König  zu  Pferde,  iu  der  ausgestreckten  Rechten 
eine  Peitsche.  Gr.  Leg.  OAZIAESIN  0A2FAEIIN  (sic)  TOSAOPAPOY 
Rev.  Stehende  diadeinirte,  mit  einein  Mantel  bekleidete  Figur,  die  Rechte 
ausgestreckt,  in  der  Linken  einen  auf  die  Erde  gestützten  Dreizack  haltend. 
Von  der  Ar.  Leg.  uür  noch  deutlich:  Mahdrdgasa  und  Gadapharasa. 

Kupfermünzen.  2)  Runde,  mittelgroße.  Av.  Bärtiger  Kopf  des  Königs 
mit  Krone  und  Diadem.  Griecli.  Leg.  YA~!AEll—  —ilTlirOZ  iY.XAO- 
rf>EPP°Y.  Rev.  Beflügelte  Victoria,  mit  der  Rechten  ein  Diadem  darbietend, 
über  der  linken  Schulter  einen  Palmzweig.  Die  Ar.  Leg.  unvollständig. 

3)  Runde,  kleine.  Av.  Diadomirter  Kopf  des  Königs.  Die  Griech.  Leg. 
fehlerhaft.  Rev.  Dieselbe  Victoria,  nur  links  gewendet.  Die  Ar.  Leg. 
unvollständig.  Eine  ähnliche,  zuerst  von  Swinton  in  Philos.  Trans.  L,  1, 
p.  155  beschriebene,  und  von  C.  L.  Ghotkfknd  auf  seiner  Tafel  unter  ll 
wiederholte  ist  zweifelhaft,  da  die  Kopfbekleidung  Sasänidisch  ist  und  Na- 
men fehlen. 

4)  Runde,  inittelgrofse.  Av.  Der  König  zuPferde,  wie  auf  1.  Die  G riech. 
Leg.  unvollständig.  Rev.  Athene  mit  dem  Schilde  auf  dem  linken  Arme, 
eine  Lanze  über  der  linken  Schulter,  auf  der  ausgestreckten  Rechten  wahr- 
scheinlich eine  Victoria  tragend.  In  der  Ar.  Leg.  nur  der  Name  Gada- 
pharasa  erhalten. 

5)  Runde,  mittelgrofso.  Av.  Derselbe  König.  Griech.  Log.  YAZfAEioJI 
f^iEUA  MErAA-YAA04t00fY  (sic)  Rev.  Männliche,  rechts  gewendete 
Figur  mit  dem  dhoti  (s.  S.  396)  bekleidet,  die  Rechte  zum  Kopfe  empor- 
hebend,  in  der  Linken  einen  Zepter.  Ar.  Log.  Mahdrdgasa  rdgardgasa 
dhaddrasa  gajadlMrasa  Gadapharasa.  Die  Form  dhaddrasa  für  tdddrasa 
zeigt,  dafs  der  Verfertiger  dieser  Münze  mit  der  Indischen  Sprache  wenig 
vertraut  war. 

6)  Runde,  kleine.  Av.  Derselbe  König.  Die  Gr.  Leg.  verschwunden.  Rev. 
Eine  schlecht  ausgeführte  weibliche  Figur  mit  Diadem.  Die  Ar.  Leg.  fohlt. 

7)  Ebenso.  Av.  Derselbe  König.  Von  der  Griech.  Leg.  weiter  nichts 

erhalten,  als:  OAfAlT  f.  Rev.  Männliche,  rechts  gewendete  Figur,  die 

Rechte  ausstreckend,  iu  der  Linken  einen  Stab  haltend.  Ar.  Leg.  unvoll- 
ständig. Unter  Aden  von  A.  Cunninuham  mitgetheilteu  Münzen  flndet  sich 
derselbe  Typus  auf  einer  runden  mittelgrofsen  Kupfermünze.  Die  Griech. 
Leg.  lautet  hier:  BAClAEC  (sic)  BAZfAESlN  MEI'A  YAAO&EPP'Y, 
die  ArianiBche:  Mahdrdga  rdgddirdga  tdddra  (?)  gajadhara  (?)  Gutlupha- 
rasa.  Es  hat  nur  der  Name  die  Genitiv  - Endung,  woraus  noch  mehr  er- 
hellt, dafs  die  Indische  Sprache  deu  Münzprägern  dieses  Königs  weuig  be- 
kannt war. 
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Schrift  auf  ihnen  zeigt  (lic  altern  Formen.  Andere  verrathen  eine 
geringere  Kunstfertigkeit  und  bieten  spätere  Formen  der  Griechi- 
schen Buchstaben  dar;  andere  endlich  sind  ganz  barbarisch  sowohl 
in  Beziehung  auf  die  Kunst,  als  auf  die  Schrift,  die  mit  solcher 
Unkenntnifs  der  Bedeutung  der  Zeichen  gebraucht  wird,  dafs  es 
cinleuchtet,  die  Verfertiger  besafsen  keine  Kcnntnifs  mehr  von  ihr. 
Diese  Verschiedenheiten  setzen  eine  bedeutende  Zahl  von  versebie-  394 
denen  Münzstätten  voraus  und  berechtigen  zu  der  Annahme,  dafs 
dieser  König  ein  ausgedehntes  Reich  besefsen  habe. 

8)  Viereckige,  mittelgrofse.  Ay.  Der  König  zu  Pferde,  vor  ihm  eine  Vic- 
toria, die  einen  Kranz  darbietet.  Auf  dein  von  WlLSON  lienutzten  Exem- 
plare ist  die  Victoria  undeutlich  uml  es  fehlt  die  Gricch.  Leg.,  auf  dem 
von  jenem  mitgethcilteu  Exemplare  ist  noch  erhalten:  BA21j4E£12  HA- 
2,'fAEHN--  YNA04*E-,  Kev.  Wie  es  scheint,  ein  Caduoeus;  von  der  Aria- 
niseheu  Legende  aut  dem  zweiten  Exemplare  noch  vorhandcu : -hdrägaxa 
rdgddirdga  - - pharaxa. 

9)  Dieselbe  mit  andern  Legendon.  Die  Griechische  lautet:  MET AAOY 
ro. Hbl'APOY ; die  Arianische:  Malui(rdgaxa)  dJuitnikasa  apatiimtaxa  ga- 
pulharasa  Oadapharasa. 

A.  CüNNlNGHAM  hat  folgende  beschrieben: 

10)  Runde,  mittelgrofse  Kupfermünze.  Av.  Der  König  zu  Pferde,  mit  der 
ausgestreckten  Rechten,  vor  dem  Pferde  ein,  einem  (Jaduceus  ähnliches 
Symbol.  Grieeh.  Leg.  BAClAEC  BACfAEmN  MErA—YNAO — , Rev. 
Victoria,  wie  auf  2,  aber  undeutlich.  Ar.  Ltg.  Mahdrdgaxa  rdgddirdgaxa 
mahatasa  Andopharaxa  nach  seiner  Lesung  a.  a.  0.  IX,  p.  879.  Es  möchte 
jedoch  richtiger  sein,  Utulupharaxa  zu  lesen,  wenn  das  n wirklich  bezeich- 
net ist. 

11)  Ruude,  mittelgrofse.  Av.  Behelmter  und,  wie  es  scheint,  bärtiger 
Kopf  des  Königs.  Rev.  Dieselbo  Victoria.  Beide  Legenden  sind  unvoll- 
ständig und  das  benutzte  Exemplar  sehr  undeutlich.  S.  cbeud.  p.  538.  Von 
den  übrigen,  von  ihm  mitgetheilten  genügt  es  hier,  die  folgenden  noch 
anztifülircn : 

12)  Der  Typus  von  1 findet  sich  auch  auf  einer  runden,  mittelgrofsen 
Kupfermüuze  mit  folgenden  Legenden:  BA2.IAESLE  BA2.‘fAE£L\  ro.\- 
AObABOY  und  Maluirdga  rdgardga  m(ÜMta^)  dhdmika  gajadJuira  Gada - 
plharasdy  wo  ebenfalls  nur  der  Königsname  die  Genitiv-Eudung  erhalten  hat. 

13)  Runde,  kleine  Kupfermünze.  Av.  Bärtiger  Kopf  des  Königs  mit  der 
Krone,  iu  der  Rechten  einen  Dolch  haltend.  Rev.  Eine  männliche,  mit 
einem  Mantel  bekleidete  Figur,  in  der  Rechten  einen  Kranz  tragend,  au 
der  linken  Seite  ein  Schwert.  Die  Legenden  sind  unvollständig. 

14)  Av.  Diademirtes  Haupt.  Rev.  Thessalische  Athene.  Ar.  Log.  Rdgd- 
dirdgaxa Malxitaxa  Qodapharaxa. 
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»Seine  Münzen  stellen  uns  gleichsam  im  Umrifse  die  Geschichte 
seiner  Thaten  dar.  Die  Kcinumcn  sief/reich  und  Retter  bezeichnen 
ihn  als  denjenigen,  welcher  die  Herrschaft  der  Skythen  stürzte 
und  den  Parthern  sie  wiedererrang.  Diese  That  verherrlicht  eine 
Münze,  auf  welcher  die  Siegesgöttin  vor  ihm  erscheint  und  ihm 
das  Zeichen  der  königlichen  Würde,  ein  Diadem,  darreicht.  Dafs 
es  ihm  erst  nach  wiederholten  Kümpfen  gelungen  ist,  seine  Herr- 
schaft zu  befestigen,  deutet  die  Wiederkehr  der  Victoria  auf  mehrern 
Münzen  an.  Auf  diesen  hat  er  sich  entweder,  wie  seine  Vorgänger, 
als  Reiter  darstellen  lafsen  oder  von  ihnen  abweichend  mit  der 
Krone  der  Partbischen  Grofskönige  geschmückt  und  macht  dadurch 
Ansprüche  auf  einen  gleichen  Rang  mit  ihnen.  Zwei  seiner  Typen 
sind  zweifelhafter  Deutung.  Wenn  die  auf  einen  Dreizack  sich 
stützende  Figur ')  für  den  Poseidon  gehalten  werden  dürfte,  würde 
darin  eine  Andeutung  liegen,  dafs  sein  Reich  bis  zur  Küste  des 
Meeres  sich  erstreckt  habe.  Die  zweite  ist  ihm  und  seinem  Nach- 
folger eigentümlich8).  Auf  dieser  Münze  erscheint  eine  Gestalt  in  In- 
discher Tracht  mit  einem  Zepter;  vielleicht  ist  es.der  König  selbst3). 
Wenn  dieses  richtig  ist,  kann  daraus  gefolgert  werden,  dafs  er, 
wenn  auch  nicht  eigentliche  Inder,  was  unmöglich  ist,  doch  Unter- 
t hauen  gehabt  habe,  deren  Gebräuche  nur  wenig  von  denen  jener  sich 
unterschieden  und  denen  er  seine  Achtung  dadurch  beweisen  wollte, 
dafs  er  zugleich  sich  ihnen  in  Parthiseher  und  in  Indischer  Tracht 
zeigte.  Die  Wahl  dieser  zwei  Typen  scheint  am  einfachsten  erklärt 
werden  zu  können  durch  die  Annahme,  dafs  er  auch  Gedrosien 
erobert  hatte,  deren  östlichste  Bewohner  nach  den  Griechischen  Be- 
richten den  eigentlichen  Indern  in  den  meisten  Sitten  nahe  standen1). 

Als  eine  Eigeuthümlichkeit  dieses  Königs  verdient  noch  her- 
vorgehohen  zu  werden,  dats  er  in  der  Ruhmsucht,  sich  Ehrentitel 
heizulegen,  weiter  gegangen  ist,  als  irgend  einer  der  übrigen  uns 
durch  ihre  Münzen  bekannt  gewordenen.  Er  rühmt  sieh  nämlich 
395  nicht  nur  ein  siegreicher  Retter  gewesen  zu  seyi,  sondern  auch  ein 
gerechter  und  unbesiegter. 

Nach  dem  Vorkommen  seiner  Münzen  in  den  meisten  Theilen 

1)  Auf  1. 

2)  Die  5 tu. 

3)  Dioses  vermuthet  A.  Cunnincham  a.  a.  0.  IX,  j>.  882  vou  (1er  Münze  seines 
Nachfolgers. 

4)  S.  oben  S.  199. 
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Ariana's  oder  in  Areia,  Drangiana  und  Arachosien,  in  denen  sie 
häufig  gefunden  werden '),  rauf«  ihm  allerdings  zugestanden  werden, 
ein  grofses  ßeieli  gestiftet  zu  haben.  Auch  in  Beghrfim  sind  viele 
zum  Vorschein  gekommen,  dagegen  nur  wenige  in  Pengäb.  Nach 
den  ttir  seine  Vorgänger  oben  gegebenen  Zeitbestimmungen3)  mufs 
er  nicht  lange  nach  dem  Anfänge  des  ersten  vorchristlichen  Jahr- 
hunderts seine  Regierung  angelängen  haben,  etwa  um  90.  Kurz 
nach  diesem  Jahre,  nämlich  um  88  herrschte  nach  den  Chinesischen 
Berichten  in  Kipin  Utolao  oder  Utheulao  *),  defsen  Name,  von  wel- 
chem die  dritte  Silbe  fehlt,  so  genau  dem  Yndopherres  entspricht, 
als  es  in  der  Chinesischen  Schrift  möglich  ist.  Diese  Berichte  be- 
stätigen, wie  man  sieht,  die  Richtigkeit  des  mit  Hälfe  der  Münzen 
ermittelten  Datums.  Er  begann  seine  Regierung  ungefähr  gleich- 
zeitig mit  dem  Tode  Mithridates  des  zweiten,  nach  welchem  Streitig- 
keiten' im  Reiche  der  Arsakiden  ausbrachen  und  die  Skythen  einen 
grofsen  Einflufs  gewannen1),  durch  welchen  ihre  Macht  sehr  ge- 
schwächt werden  mufstc.  Es  bot  sich  daher  dem  Gondophares 
eine  günstige  Gelegenheit  dar,  ein  selbstständiges,  von  der  Hoheit 
der  Oberkönige  unabhängiges  Reich  zu  gründen.  Auch  die  lange 
Dauer  seiner  Regiemng,  welche  die  grofse  Anzahl  seiner  Münzen 
vermnthen  läfst,  erhält  durch  jene  eine  Bestätigung.  Sein  Sohn  und 
Nachfolger  wurde  um  30  vor  Chr.  G.  getödtet,  kann  also  nicht  sehr 
lange  regiert  haben,  wir  dürfen  daher  die  Regierung  seines  Va- 
ters wenigstens  bis  zum  Jahre  50  dauern  lafsen.  Da  seine  Münzen 
auch  häufig  in  Beghrfim  gefunden  worden  sind,  hat  er  vennuthlich 
auch  das  westliche  Kabulistan  erobert  und  die  Herrschaft  der  Nach- 
folger des  Kadaphes  dort  gestürzt,  obwohl  dieses  erst  in  der  letzten 
Hälfte  seiner  Regierung  geschehen  sein  kann. 

In  einem  Punkte  geben  die  Münzen  eine  Berichtigung  der  Chi- 
nesischen Berichte  an  die  Hand.  Sie  erzählen  nämlich,  dafs  der 
Nachfolger  des  Utheulao  sein  Sohn  gewesen  sei.  Nach  seinen  eige-3% 
nen  Münzen  war  er  dagegen  der  Sohn  seines  Bruders  und  hiefs 
Abdayascs.  Diese  stimmen J)  so  genau  mit  denen  seines  Onkels 


1)  Nach  A.  CUNNINGUAM  a.  a.  0.  IX,  p.  880. 

2)  S.  oben  S.  890. 

8)  S.  oben  S.  372. 

4)  S.  oben  S.  383. 

5)  Seine  Münzen  sind,  6.  Wilson  p.  844,  l’niNSKP  II,  p.  215: 
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ttbcrein,  dafs  kein  Zweifel  darüber  obwalten  kann,  daf»  er  ihm  in 
der  Regierung  nach  folgte. 

Er  bedient  sich  des  Ausdrucks  H.  42L1E VY )NT02,  wie  Aya- 
thokles ')  und  andere  Griechische  Könige,  der  bei  ihm  denselben 
Sinn  haben  wird,  wie  bei  diesen,  dafs  er  nämlich  die  königliche 
Gewalt  an  sich  gerifsen  hatte,  jedoch  noch  nicht  als  König  aner- 
kannt worden  war.  Auf  einer  andern  Münze  hat  er  auch  in  der 
Griechischen  Umschrift  den  Titel  König  der  Könige  angenommen, 
diese  wird  daher  einer  späteren  Zeit  angehören,  in  welcher  er  als 
Oberkönig  anerkannt  worden  war.  Nach  andern  Münzen  zu  schlief- 
sen,  auf  welchen  derselbe  Typus  und  der  seines  Onkels  wieder- 
897  kehren,  gelang  es  ihm  nicht,  das  ganze  Reich  seines  Onkels  sich 
zu  unterwerfen.  Nach  den  Chinesischen  Berichten  regierte  er  bis 
um  30  vor  Chr.  G.!).  Unter  seinem  Nachfolger  Jxnmofu  wurde  der 
Verkehr  mit  diesem  Lande  von  dem  Chinesischen  Hofe  abgebrochen, 
welches  zur  Folge  hatte,  dafs  während  einiger  Zeit  den  Chinesen 
keine  Nachrichten  von  dorther  znkamen  und  wir  nichts  Uber  die 
Geschichte  der  Nachfolger  des  zuletztgcnanntcn  Königs  erfahren. 
Auch  fehlen  numismatische  Denkmale  dieser  Parthcrkönige  aus  der 
nachfolgenden  Zeit,  welches  darin  seinen  Grund  haben  wird,  dafs 
der  gröfscre  Theil  ihres  Reiches  bald  nachher  von  den  JneYtchi  er- 
obert wurde. 

Wenden  wir  uns  jetzt  wieder  zu  dem  Reiche  der  Qaka.  so 
ergiebt  sich  aus  den  Münzen,  dafs  der  Nachfolger  des  mächtigen 
Azes  Spalirisos  hiefs.  Von  ihm  besitzen  wir  nur  wenig  Münzen  ■’). 

1)  Kupfermünze.  Av.  Büste  des  Königs  nach  rechts.  Rev.  Victoria.  Ar. 
Leg.  Tddärat r«  Mal  ui  rüg  ata  Abdaguynsa. 

2)  Kupfermünze.  Av.  Reiter.  Leg.  BA£Li£YOAT°£  BA2UESIN 
ABJArAZ 0 Y.  Ucv.  Aufrech  tstchende  Figur.  Ar.  Leg.  Godaphara  Bhrala 
l*utraxa  Mahdrägaaa  Abdaga^am. 

’ö)  Kupfermüuze.  Av.  Reiter.  Rov.  wie  No.  1. 

4)  Av.  wie  No.  2.  Rev.  Aufrechtstehende  Figur,  eine  Victoria  haltend. 

1)  S.  oben  S.  301. 

2)  S.  oben  S.  372. 

3)  Wilson  kannte,  p.  316  nur  die  folgende  Münze;  e»  sind  alle 

Kupfermünzen.  1)  Viereckige,  mittelgroße.  Av.  Der  König  mit  einer  Tunica 
bekleidet  und  mit  einer  Scharpo,  hinter  dem  Rücken,  wie  es  scheint  ein 
Bogen  und  ein  Köcher.  Griech.  Leg.  HA£(AEll£  HA£!AEllN  M Kr AAOY 
£11 AA l PI 2.0 Y.  Er  las  Pidirisoa,  die  Arianischo  Umschrift  und  die  übrigen 
Müuzen  geben  aberdeu  richtigen  Namen.  Rev.  Auf  eiuem  Sefael  mit  hohem 
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woraus  geschlofsen  werden  darf,  tlafs  er  nur  kurz  regierte.  Auf 
einigen  findet  sieh  der  Name  Azes  auf  der  Rückseite,  ein  sicherer 
Beweis,  dafs  er  defsen  Zeitgenofse  war').  Wahrscheinlich  war  er 
ein  Statthalter  einer  der  Provinzen  dieses  Königs,  der  sich  nach 
seineifi  Tode  unabhängig  machte.  Er  ist  der  letzte  König  dieser  BUS 
Dynastie,  von  welchem  sich  numismatische  Denkmale  erhalten  ha- 
ben und  wenn  auch  nicht  der  letzte,  der  wirklich  regierte,  doch 
der  letzte,  defsen  Namen  uns  aufbewahrt  ist. 

Zwischen  «len  Münzen  der  in  der  vorhergehenden  Berichter- 
stattung nufge führten  Könige  und  denen  der  übrigen  lndoskythischcn 
tritt  ein  wesentlicher  Unterschied  hervor.  Auf  den  letzten  finden 
sich  gar  keine  Griechische  Typen  mehr,  während  dagegen  auf 
denen  des  letzten  eben  erwähnten  Spalirisos  ein  solcher  vorkommt. 
Beide  werden  durch  eine  Zwischenperiode  von  einander  getrennt, 
in  welcher  der  Hellenische  Eintlufs  auf  die  auf  den  Münzen  darge- 
stellten Gegenstände  aufhörte.  Diese  Erscheinung  würde  schon  allein 
die  Vcrmuthung  an  die  Hand  geben,  dafs  eine  Unterbrechung  in 
der  Herrschaft  der  Indoskythen  eintrat,  wenn  auch  nicht  die  In- 
dische Ueberlieferung  auf  uns  gekommen  wäre,  dafs  Vikramäditju 
zum  Andenken  an  seine  Besiegung  der  Qaka  die  Epoche  eingeführt 
habe,  die  mit  dem  Jahre  57  vor  Uhr.  G.  beginnt 2).  Die  Wirklich- 
keit dieses  Ereignifscs,  welches  das  Fortbestehen  der  nach  ihm 
datirenden  Zeitrechnung  ohnehin  verbürgt,  wird  auch  noch  durch 
die  durch  die  Münzen  bezeugte  Tlmtsachc  bestätigt;  was  aber  einem 
Zweifel  unterliegt,  ist,  welcher  von  den  verschiedenen  Königen 

Rück«»  sitzender  Juppiter,  wie  auf  den  Münzen  des  Hermaios,  die  Rechte 
ausgestreckt,  in  der  Linken  den  Zepter.  Ar.  Leg.  Mahdrdgasa  mahata- 
kann  Spaliripixa. 

Von  A.  Cunninuiiam  sind  noch  folgende  mitgetheilt: 

2)  Runde,  grofsc.  Av.  Der  König  zu  Pferde  mit  gesenkter  Lanze,  (jfr. 

Leg.  BAZI-lEllZ  MrSA.l'Y  V.  Rev.  Stehender,  bekleideter 

Juppiter,  in  der  Rechteu  den  Donnerkeil,  in  der  Linken  den  Zepter.  Ar. 
Leg.  Mahärdpasii  maluitakana  Ajtua. 

3)  Ebenso.  Av.  Derselbe  König  und  dieselbe  Legende.  Rev.  Rogen  und 
Pfeil.  Dieselbe  Ar.  Legende. 

1)  WlLSON  vermuthet  wegen  seines  Jnppitcrs,  dafs  er  deni  Hermaios  gefolgt 
sei,  wo  nicht  in  der  Herrschaft  des  ganzen  Reiches,  doch  in  einigen  Thoi- 
lcu.  Dieses  scheint  aber  nicht  annehmbar,  weil  Kailphises  sicher  der  Nach- 
folger jenes  Königs  war  und  er  nicht  vor  Azes  regiert  haben  kann. 

■J)  S.  oben  8.  51. 
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jenes  Namens  der  Epochenstifter  sei.  Die  Behandung  dieser  Frage 
und  die  Prüfung  iler  verschiedenen  Ansichten  Uber  den  Epochen- 
stifter wird  am  pafsendsten  in  der  Einleitung  zur  Darstellung  des 
zweiten  Zeitraums  ihre  Erledigung  linden. 


4u  Geschichte  der  Südindisehen  Reiche. 

Geschichte  Lankä’s. 

Die  Geschichte  Lankä’s,  welche  ich  jetzt  wieder  aufnehmc, 
um  sie  bis  zum  Sehlufse  dieses  Zeitraums  fortzuführen,  hatte  ich 
mit  der  Bemerkung  unterbrochen ') , dafs  der  Tamiliscbe  König 
Eiära  als  ein  Feind  des  Buddhismus  und  Dushtagämani  als  ein 
Befreier  der  Singhalesisehen  Buddhisten  von  der  Verfolgung  und 
Unterdrückung  ihrer  Religion  zu  betrachten  sei.  Bei  einem  ihr  so 
ergebenen  Volke,  wie  den  Singhalesen,  mufste  eine  solche  That 
den  Namen  dieses  Königs  zu  einem  der  gefeiertsten  ihrer  Geschichte 
machen  und  ihn  in  dankbarem  Andenken  erhalten.  Diese  Dank- 
barkeit bat  sich  in  der  AuslÜhrlichkeit  ausgesprochen,  mit  welcher 
seine  Thaten  beschrieben  worden  sind,  aber  «zugleich  zur  Folge 
gehabt,  dafs  seine  Geschichte  reichlich  mit  Dichtungen  und  Wun- 
dem ausgestattet  worden  ist.  So  sehr  der  Verfafscr  des  Mahävanra 
in  seinem  Rechte  war,  seinen  Lesern  nichts  von  dem  vorzuenthalten, 
was  er  über  diesen  König  in  den  Schritten  seiner  Vorgänger  auf- 
gezeichnet  und  im  Munde  des  Volkes  herumgetragen  fand,  so  wenig 
würde  es  sich  rechtfertigen  lafsen,  in  einer  allgemeinen  Geschichte 
Indiens  einer  untergeordneten  Persönlichkeit  eine  so  hervortre- 
4 lötende  Stelle  zuzugestehen  oder  gar  die  Wunder  zu  wiederholen, 
welche  von  der  Art  der  in  den  Buddhistischen  Geschichten  gewöhn- 
lichen sind.  Es  wird  genügen,  einen  alles  wesentliche  beibehalten- 
den  Bericht  über  das  Leben  dieses  Königs  mit  Beseitigung  der  un- 
wesentlichen und  erdichteten  Umstände  den  I-esern  vorzulegen. 

Es  ist  schon  oben  erwähnt  worden,  dafs  Dushtagämani  der 
vierte  Nachkömmling  des  Mahänäga,  eines  der  zehn  Söhne  des  De- 
vänämprija- Tishja,  war,  den  er  zum  Unterkönige  in  Hohana,  der 
südlichsten  Provinz  der  Insel,  ernannt  hatte*).  Seine  Mutter  hieß? 

1)  S.  oben  S.  288. 

2)  S.  oben  S.  288,  Note  2. 
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Sudkädevi  und  war  die  Tochter  Ttshjas,  eine«  Königs  von  Ktüjäni, 
der,  um  die  Meeresgötter  zu  versöhnen,  welche  wegen  des  Mordes 
eines  Priesters  gegen  ihn  erzürnt  sein  Reich  Überschwemmt  hatten, 
sie  auf  ein  Schiff  setzen  und  den  Winden  des  Meeres  preisgeben 
liefs ').  Das  Schiff  wurde  bei  einem  vih&ra  in  dem  Reiche  des  Ao- 
kavnrna  an  das  Land  getrieben,  der  sie  als  Königin  annahin  und 
ihr  daher  den  Namen  Vihärudevi  gab.  Ihre  Söhne  waren  (iümani- 
Abhaja  und  Tishja1  2 3).  Bei  beiden  scheint  frühe  der  Entschlufs 
sieh  gebildet  zu  haben,  ihr  Vaterland  von  der  fremden  Herrschaft 
zu  befreien;  denu,  als  der  Vater  den  zwölfjährigen  ältesten  Sohn 
und  seinen  zwei  Jahre  jüngeren  Bruder  auffordertc,  die  drei  Ge- 
lübde: deu  Priestern,  den  Sehutzgöttern  ihrer  Familie  kein  Unrecht 
zu  thnn,  stets  in  Freundschalt  mit  einander  zu  leben  und  nie  die 
Damila  zu  bekriegen,  abzulegen,  gelobten  sie  die  zwei  ersten  zu 
halten,  verweigerten  aber  das  dritte  abzulegen*). 

Einige  Zeit  nachher  rüstete  Käkavarna  ein  Heer  aus,  welches 
aus  eilf  Tausend  und  einem  Hunderte  von  Kriegern  bestand4 5 6).  Zn 
Führern  ernannte  er  zehn  durch  ihre  Thaten  berühmte  junge  Hel- 
den*). Die  Südgränze  der  Herrschaft  der  Damila  war  damals  der 
Flufs  Mahävali-Gangä *).  Der  König  sandte  den  zweiten  Sohn  mit 
einem  Theile  des  Heeres  an  die  Furth  jenes  Flufses  bei  Dirghaväpi, 
um  das  Land  gegen  die  Angriffe  der  Feinde  zu  schützen.  Der  Ü1-41G 
teste  Sohn  drang  in  den  Vater,  den  Krieg  sogleich  zu  beginnen; 
als  ihm  die  Erlaubnifs  dazu  verweigert  wurde,  warf  er  seinem  Va- 
ter deshalb  Feigheit  vor.  Dieser  befahl,  ihn  in  Ketten  zu  legen; 
der  Ausführung  dieses  Befehls  kam  der  Sohn  durch  seine  Flucht 
nach  ATaluju,  dem  Gebirgslande  im  Innern  zuvor.  Wegen  dieses  un- 
gehorsamen Benehmens  gegen  seinen  Vater  erhielt  er  von  da  an  den 
Nameu  Dushtagämani 7).  Einige  Zeit  nachher  starb  der  Vater  vier 
und  seehszig  Jahre  alt. 

1)  S.  Muhäv.  XXII,  p.  130.  Die  Stadt.  Kaljüni  lag  am  rechten  Ofer  des 
gleichnamigen  Flufses,  s.  oljen  I,  S.  235,  ganz  nahe  l>ei  dem  .jetzigen 
Kolombo. 

2j  Kbend.  p.  185. 

3)  Kbend.  p.  186. 

4)  Kbend.  XXIII,  p.  144. 

5)  Ihre  Namen  und  frühere  Thaten  werden  angegeben.  XXIII.  p.  137  flg. 

6)  Kbend.  XXIV,  p.  145.  Heber  diesen  Flufs  s.  olwn  I,  S.  236. 

7)  Pashta  bedeutet  schlecht,  böse. 
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Nachdem  Dwthtagämani  die  Nachricht  von  dem  Tode  seines 
Vaters  erhalten  hatte,  kehrte  er  nach  der  Hauptstadt  zurück  und 
nahin  Besitz  von  der  Herrschaft Sein  Bruder,  welcher  früher  dahin 
gekommen  war  und  das  Leichcnbegängnifs  des  Vaters  veranstaltet 
hatte,  verliefs  hei  dem  Herannahen  des  Bruders  aus  Furcht  vor  ihm 
die  Hauptstadt  und  ging  nach  Dirghavdpi  zurück.  Als  er  sich  nicht 
dem  iiltern  Bruder  freiwillig  unterwerfen  wollte,  entspann  sich 
zwischen  beiden  ein  Krieg.  Nach  dem  Verluste  zweier  Schlachten 
unterwarf  sich  Tishjn  und  wurde  nach  Dirghiu'dpi  zurückgesandt, 
um  dort  die  Angelegenheiten  des  Ackerbaus  wahrzunehmen. 

Nachdem  der  König  alle  Mafsregeln,  welche  zum  Besten  des 
Volks  dienen  konnten,  getroffen  hatte,  beschlofs  er  den  Kampf  gegen 
den  fremden  König  zu  unternehmen  *).  Seine  Frömmigkeit  betliil- 
tigte  er  dadurch,  dafs  er  in  der  Spitze  seines  Zepters  eine  Reliquie 
einfafsen  liefs 3).  Er  zog  dann  mit  seinem  Heere  nach  dein  Tishja- 
vihdra 4),  wo  er  die  Bhixit  auffordertc,  ihm,  der  im  Begriffe  stand, 
den  Gränzfiufs  zu  überschreiten,  um  dns  Gesetz  wieder  leuchten  zu 
machen,  eine  Anzahl  aus  ihrer  Brüderschaft  mitzugelien,  weil  ihre 
Begleitung  seinem  Unternehmen  Schutz  und  glücklichen  Erfolg  ge- 
währen würde.  Der  sangha  oder  die  Versammlung  gab  ihm  fünf 
Hundert  Bhixu  mit,  welchen  dieses  als  eine  Bufce  auferlegt  wurde. 

417  Der  König  liefs  darauf  eine  Strafse  durch  das  Gebirgsland 
bahnen  und  gelangte  auf  ihr  an  den  GränzfluCs  zu  der  Furth  hei 
Amba.  wo  der  Ucbcrgang  ihm  von  dem  dort  aufgestelltcn  grofsen 
Heere  der  Datnila  verwehrt  wurde.  Erst  nach  vier  Monaten  gelang 
es  ihm  durch  eine  List  erst  ihren  Führer,  dann  die  übrigen  ge- 
fangen zu  nehmen.  Er  gewann  sich  ihre  Neigung  durch  reiche 
Geschenke,  nach  diesem  Ereignifse  erhielt  der  Ort  den  Namen  Xe- 
Die  vor  ihm  geflüchteten  Feinde  zogen  sich  vom  Ufer 
des  Flufses  nach  der  befestigten  Stadt  Vigita  zurück,  welche  von 

1)  Malme.  XXIV,  p.  146. 

2)  Kbend.  XXV,  p.  150  Hg. 

3)  Tcbnovb  ergäu/.t,  ohne  Zweifel  nach  dem  Kommentare,  eine  Reliquie  Hwl- 
rtha'it,  wovon  sieh  jedoch  im  Texte  nichts  findet. 

4)  Dieser  eihära  war  von  seinem  Vater  erbaut,  worden  nach  TtiBHOtTB’s  In- 
dex, wo  auch  bemerkt  wird,  dafs  die  Lage  noch  nicht  ermittelt  worden 
sei.  Er  lag  jedenfalls  auf  dem  Wege  von  Mahägrüma  nach  dem  Fliifsc 
Mahärali-Gangü,  also  östlich  von  dieser  Stadt. 

6)  Xema,  in  Päli  klwmn.  Imdeutet  Heil,  (ilück.  ärätna  Hain  oder  Harten. 
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Dushtagämani  erat  narb  einer  Belagerung  von  vier  Monaten  dnreh 
Sturm  genommen  wurde  ').  Nach  der  Zerstörung  marae.hirte  er  narb 
Mahela , welches  durch  seine  Lage  in  dem  dichten  Walde  und  die 
dreifache  Mauer  mit  einem  einzigen  Thore  schwer  zu  erobern  war 
und  nur  nach  vier  Monaten  eingenommen  wurde2).  Von  da  zog  er 
nach  der  Hauptstadt  Anurddhdpura,  vor  deren  Mauern  eine  Schlacht 
geliefert  wurde.  In  ihr  fand  ein  Zweikampf  der  zwei  Könige  statt, 
in  welchem  El&ra  erlag.  Dushtagämani  wurde  durch  diesen  Sieg 
wieder  der  einzige  Beherrscher  der  ganzen  Insel  und  zog  als  solcher 
in  die  Residenz  ein.  Die  Leiche  des  Eiära  liefs  er  an  der  Stelle, 
wo  er  gefallen,  verbrennen  und  dort  ein  kaitja  errichten.  Die  Könige 
Lankä's  ehrten  seitdem  die  Tapferkeit  dieses  Feindes  dadurch,  dafs 
sie  bei  feierlichen  Aufzltgen,  wenn  sie  in  die  Nähe  seines  (Jrab- 
rnals  kamen,  die  Musikanten  nicht  spielen  liefsen*). 

Mit  diesem  Siege  und  dem  Tode  Elära’s  war  jedoch  der 
ruhige  Besitz  der  Herrschaft  noch  nicht  dem  Sieger  gesichert.  Nach 
dem  Falle  Viqitn’s  war  jener  von  einem  seiuer  Landesgenofsen,  418 
Diryhwjantu,  daran  erinnert  worden,  dafs  sein  Sch westersolm. 
Bhalluka,  ein  tapferer  Krieger  sei,  und  hatte  diesen  auffordern  Infsen, 
zur  Hülfe  herbeizneilen ‘).  Der  Neffe  leistete  dieser  Aufforderung 
Folge,  erreichte  al)er  mit  seinem  sechszig  Tausend  Mann  starken 
Heere  erst  sieben  Tage  nach  der  Verbrennung  der  Leiche  seines 
Oheims  die  Küste  der  Insel.  Obgleich  er  bei  seiner  Ankuntt  diese 
Nachricht  vernahm,  beschlofs  er  doch  sein  Heer  zu  landen  und  den 
Kampf  zu  wagen.  Er  landete  bei  Mahätirtha b)  und  führte  von  da 
sein  Heer  nach  dem  Dorfe  h'olnmbahälaka  in  der  Nähe  der  Haupt- 

1)  Sie  lag  nach  Turnock’h  Index  im  Neura-Kalävija  oder  in  dein  Gebirgs- 
laude  im  S.  Kandi’s  in  dem  obersten  Gebiete  der  Mahävaligangä.  Mahär. 
p.  153  wird  die  Sache  so  dargestellt,  als  ob  der  König  vier  Monate  auf 
die  Zerstörung  der  Festungswerke  verwendet  habe.  Die  richtigere  Feber- 
Setzung  ist  aber  ohne  Zweifel,  nachdem  er  die  Stadt  Vigita  zerstört  hatte, 
zog  er  nach  vier  Monaten  nach  Girilaka- 

lij  Diese  Stadt  ist  noch  nicht  wieder  aufgefunden  worden,  sie  lag  jedenfalls 
in  der  Nähe  Anuräilhäpura’s. 

3)  Nach  Tuksour’s  Anmerkung  p.  155  hatte  sich  dieser  Gebrauch  bis  zur 
Brittiachen  Besitznahme  Kandi’s  erhalten.  Nach  dem  Kommentare  hätte 
Dushtagämani  dem  Eiära  die  Ehre  eines  kal:ravartin  erzeigen  Infsen;  im 
Texte  wird  dieses  jedoch  nicht  gesagt. 

4)  S.  Mahäv.  p.  155. 

5)  Jetzt  Mantnttr , s.  oben  S.  108,  Note  1. 
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stadt,  wo  er  sein  Lager  aufschlug  und  befestigte.  Der  König  griff 
ihn  sogleich  an  und  in  der  darauf  folgenden  Schlacht  wurde  Bhal- 
luka  von  Pushjadcrn,  dem  Mitkämpfer  des  Königs  auf  seinem  Ele- 
phunten,  erschlagen.  Mit  seinem  Tode  hörte  der  fernere  Wider- 
stand der  T)a»iila  auf,  welche  alle  von  Dushtagumani  unterworfen 
wurden '). 

Dafs  dieser  Kampf  uieht  nur  ein  Hingen  um  die  politische 
Oberherrschatt  der  einheimischen  und  der  fremden  Könige  war, 
sondern  dafs  es  auch  galt,  die  Anerkennung  der  Buddhistischen 
Religion  als  der  des  Staates  und  der  höchsten  Würde  ihrer  Priester, 
herzustellen,  erhellt  nicht  nur  aus  einer  oben  angeführten  Stelle2), 
sondern  auch  aus  einer  andern.  Als  nämlich  der  König  nach  der 
Erlangung  des  ungestörten  Besitzes  der  höchsten  Macht  in  Trauer 
fiel  bei  dem  Gedanken,  dafs  eine  so  grofse  Zahl  von  Menschen 
durch  ihn  ihr  Leben  verloren  hatten,  erklärten  ihm  die  Arhal  von 
JHjangudvipa,  die  ihm  zugeschickt  worden  waren,  um  ihn  zu  trösten, 
dafs  mit  Ausnahme  von  zweien,  welche  Buddhisten  waren,  alle  die 
übrigen  erschlagenen  Ketzer,  Sünder  und  den  Thieren  gleich  zu 
achten  seien8). 

Die  eben  erwähnten  zwei  letzten  entscheidenden  Schlachten 
fielen  in  dem  Jahre  161  vor  dir.  G.  vor  und  von  ihnen  an  ist  die 
419 Zeitrechnung  der  Singhalesischen  Geschichte  ganz  sicher*).  Thixhta- 
gämani  regierte  vier  und  zwanzig  Jahre5),  also  bis  137  vor  Chr. 
G.  Seine  Regierung  war  nach  seinen  Siegen  eine  sehr  ruhige  und 
er  gewann  sich  durch  seine  Verwaltung  die  Liebe  des  Volks 6).  Wir 
erfahren  im  Allgemeinen  davon  nur  weniges.  Er  liefs  sich  am  sie- 
benten Tage  nach  seiner  Erlangung  der  höchsten  Macht  mit  grofser 
Pracht  krönen,  nahm,  weil  er  von  Furcht  befreit  worden,  den  Na- 
men Abhaja,  d.  li.  ohne  Furcht  an,  und  belohnte  seine  Krieger  nach 
ihren  Verdiensten  ’).  Es  wird  von  ihm  gerühmt,  dafs  er  gleich  nach 
der  Uebernahine  der  Regierung  nach  dem  Tode  seines  Vaters  das 

1)  Mohär,  p.  167. 

2)  S.  S.  288. 

3)  Ehend.  p.  158.  Pijangudripa  heilst  Hilf  Singhalesiseli  Piumnga  ditoajinn : 
die  Enge  dieser  Insel  ist  noch  ermittelt  worden. 

4)  S.  oben  S.  102. 

6)  S.  Mohär.  XXXII,  p.  197. 

6)  Eilend.  XXXIII,  p.  200. 

7)  Eliend.  XXVI.  p.  159. 
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Volk  zum  Betreiben  des  Ackerbaus  aufforderte ').  und  da  fr  er  an 
achtzehn  Orten  die  Einrichtung  getroffen  batte,  dafr  den  Kranken 
Nahrung  und  von  Aer/.ten  zubereitete  Heilmittel  dargereicht  werden 
sollten.  Es  waren  also  Hospitäler.  Er  bewies  sieh  sehr  freigebig 
gegen  die  Geistlichkeit,  fllr  deren  verschiedene  BedUrl'nifre  er  Sorge 
trug8).  Am  ausführlichsten  wird  uns  von  seinen  Bauten  berichtet  und 
dieser  Theil  seiner  Lebensgeschichte  nimmt  die  Hauptstelle  ein. 
Wenn  der  vorhergehende  Theil  der  Erzählung  unverkennbar  das 
Gepräge  der  Wahrheit  hat,  so  verdient  dieser  letztere  nicht  dafrelbe 
Lob,  sondern  es  siml  ihr  viele  Wunder  beigetttgt  worden  in  der 
eigenthtliulich  Indischen  Weise  der  Geschichtschreibung,  wo  die  hi- 
storische Wahrheit  mit  der  Dichtung  verknüpft  ist,  jedoch  in  einer 
so  lockern  Verbindung  mit  einander  stehen,  dafr  bei  der  leisesten 
Berührung  die  letzte,  wie  eine  inltrbe  Schale,  zerbricht  und  von  dem 
festen  Kern  der  Wahrheit  abfällt.  IJm  nur  zwei  Beispiele  anzu- 
fllhren,  so  erhält  Virvakarman,  der  Baumeister  der  GiStter,  von  dem 
Götterkönige  Indra  den  Auftrag,  die  Ziegelsteine  fllr  den  Bau  des 
Alahästüjm  zu  verfertigen  und  an  dem  Feste  der  Einweihung  dieses 
Gebäudes  nehmen  die  Brahmanischen  Gfltter  Theil5).  Als  erdichtet 
mufs  auch  die  Zahl  der  diesem  Könige  zugeschricbenen  Gebäude 
betrachtet  werden,  nämlich  vier  und  sechszig,  da  diese  Zahl  die 
der  Jahre  seines  Lebens  ist  und  diese  Dichtung  schon  bei  seinem 
Vater  sieh  findet4).  Die  Aufführung  jenes  Gebäudes  und  es  selbst 
werden  genau  beschrieben;  diese  Beschreibung  hat  ftlr  die  Ge- 420 
schichte  der  Indischen  Baukunst  den  Werth,  die  älteste  in  ihrer  Art 
zu  sein  und  giebt  einen  Mafrstab,  um  den  Zustand  der  Baukunst 
bei  den  Indern  anderthalb  Hundert  Jahre  vor  dem  Anlänge  der 
christlichen  Zeitrechnung  zu  bestimmen.  Auf  diese  Seite  der  Be- 
schreibung werde  ich  nachher  zurtlekkommen. 

Die  zwei  Hauptgebäude  waren  der  TjohapritsAda  und  der  Mn- 

1)  Ebend.  XXIV,  p.  149  u.  XXXII,  p.  195. 

2)  Elicnd. 

3)  Ebend.  XXVIII,  p.  166  u.  XXXI,  p.  189. 

4)  Von  ihm  obend.  p.  148,  wo  der  Kommentar  in  Rolutna  ergänzt,  weil  später 
XXXI I.  p.  195  gesagt  wird,  dafs  er  neun  und  neunzig  viltära  erbaut  habe. 
Diese  Angabe  Bildet  siel»  bei  der  Aufzählung  seiner  vielen  guten  Werke, 
die  ihm  au«  dem  Vcrzeichnifse  dersellien  zum  Tröste  vorgelesen  wurde, 
als  er  sterbend  war.  Auch  andere  Ilehertreihungeu  kommen  hier  vor. 
Vom  Vater  wird  es  p.  145  gesagt. 

I.äMtH-u'x  lud.  Altert  link.  II.  2.  Aull.  27 
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hästüjw.  Die  Veranlafsung  zu  ihrer  Erbauung  gab  angeblich  eine 
von  Mahendra  an  Devänämprija-  Tisfya  gerichtete  Prophezeiung  des 
Inhalts,  dafs  sein  Enkel  Dushtagämani  den  Hundert  und  zwanzig 
Ellen  hohen,  grofscn  stüpa  Sotinaväli  und  die  ueunstöckige  Halle 
Ijohapräsäda  dereinst  werde  erbauen  iafsen  ')•  Es  bedarf  kaum  der 
Bemerkung,  dafs  diese  Prophezeiung  frühestens  während  der  Re- 
gierung des  Erbauers  zum  Vorschein  gekommen  sein  könne,  eher 
erst  nachher.  Für  die  erste  Voraufsetzung  läfst  sieh  antühren,  dafs 
die  Priester  sieh  dieses  Mittels  bedient  haben  mögen,  um  dem  Kö- 
nige einen  Antrieb  zu  dieser  Unternehmung  zu  geben,  und  daß)  er- 
wähnt wird,  dafs  nachdem  der  König  dieser  Prophezeiung  sich  er- 
innert habe,  er  Nachforschungen  im  Pallaste  anstellen  lief»,  durch 
welche  eine  goldene  Tafel  in  einer  Vase  entdeckt  wurde,  auf  wel- 
cher die  Prophezeiung  eingegraben  war.  Diese  Fafsung  weicht  von 
der  ersteren  darin  ab,  dafs  kein  Gebäude  ausdrücklich  bezeichnet, 
sondern  nur  gesagt  wird,  dafs  Dushtagämani  nach  dem  Verlaufe  von 
einem  Hundert  und  sechs  und  vierzig  Jahren  ■)  dieses  und  jenes 
Gebäude  würde  erbauen  Iafsen.  Diese  Aenderung  hat  einen  doppelten 
Zweck,  die  grofse  Zahl  von  Gebäuden,  die  diesem  Könige  später 
zugesehrieben  worden,  zu  rechtfertigen  und  die  Zeitrechnung,  wie 
sie  später  zurechtgelegt  worden,  zu  bestätigen5).  Diese  Ausgabe  ist 
421  daher  jedenfalls  jünger,  als  die  andere,  die  mit  Wahrscheinlichkeit 
in  die  Zeit  des  Dushtagämani  versetzt  werden  darf. 

Der  Lohapräsäda  lag  in  dem  Mahämegha  - Garten 4 ) und  hat 
diesen  Namen  erhalten,  weil  er  mit  eisernen  Dachsteinen  bedeckt 
war5).  Das  Gebäude  war  zwei  Hundert  und  fünf  und  zwanzig  Fufs 
im  Viereck  und  hatte  dieselbe  Höhe6).  Es  ruhete  auf  sechszehn 


1)  Ebend.  XXVII,  p.  161. 

2)  Nicht  Hundert  und  sechs  und  fünfzig,  welches  ein  Druckfehler  in  TüRNOUB’s 
llebersetzung  ist. 

3)  Nämlich  DuslUagämani  kam  zur  Regierung  382  nach  dem  Tode  Buddha’s, 
Devänätnprija-Ttihjn  nach  der  jetzt  vorliegenden  Anordnung  236,  also 
146  Jahre  früher. 

4)  S.  oben  S.  260. 

5)  Loha  bedeutet  Eisen  und  präsäda  nach  Amara  II,  2.  9 Tempel  oder  einen 
königlichen  Ballast.  Im  vorliegenden  Falle  ist  das  Wort  auf  eine  andere 
Art  von  Gebäuden  angewendet  worden. 

6)  Der  Text  hat  ein  Hundert  Ellen;  William  Kniohton,  Om  Ute  rnins  of 
Annrailhnpura.  formaUy  the  Capital  of  Ceylon,  im  J.  of  the  A*.  S.  of  Ji. 
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Hundert  zwölf  Fufs  hohen,  steinernen  Säulen,  vierzig  an  jeder  Aufsen- 
seite.  Es  hat  neun  Stockwerke,  in  deren  jedem  ein  Hundert  Zimmer 
oder  richtiger  Zellen  ‘)  waren,  wo  ttlr  Tausend  Priester  Schlafstellen 
eingerichtet  waren.  In  der  Mitte  befand  sieh  eine  ofTene  Halle,  von 
Säulen  getragen,  welche  die  Gestalt  von  Löwen,  Tigern  und  andern 
Thiereu,  so  wie  von  Göttern  hatten*;.  In  ihrer  Mitte  stand  ein  mit 
Elfenbein  belegter  Thron,  auf  defsen  einer  Seite  die  Sonne  in  Gold, 
auf  der  zweiten  der  Mond  in  Silber  und  auf  der  dritten  die  Sterne  . 
in  Perlen  abgebildet  waren.  Ueber  ihm  war  ein  weifser  Sonnen- 122 
schirm  angebracht;  auf  ihm  lag  ein  Fächer  und  auf  dem  Schemel 
uutcr  ihm  ein  Paar  Sandalen.  Alle  Theilc  des  Gebäudes  waren  aus 
dem  kostbarsten  Material  gemacht  und  mit  reichen  Verzierungen 
geschmückt,  die  im  einzelnen  anzugeben,  hier  unpafsend  wäre.  Der 
Fächer  ist  das  Symbol  der  höchsten  pricsterlichen  Würde  bei  den 
Singhalesen  und  wurde  bis  vor  kurzem  ihrem  Oberpricster  bei  der 
Uebernahme  seines  Amtes  als  solches  verliehen ä).  Den  Sonnenschirm 
über  sich  tragen  zu  lafsen,  war  das  Vorrecht  der  Könige,  welches 
demnach  auch  dem  Oberpriester  zugestanden  wurde.  Hieraus  er- 
giebt  sich,  (lafs  dieser  Thron  für  den  Vorsteher  des  vihüra  bestimmt 


XVI,  p.  219,  giebt  das  obige  Mafs  an,  welches  ich  angenommen  habe,  weil 

* er  die  Länge  der  Singhalesischen  Elle  gekannt  hal)en  wird.  Die  Angabe, 
dato  es  auf  Säulen  ruhe,  fehlt  im  Mahdvan^a;  diese  sind  das  einzige,  was 
noch  von  dem  Gebäude  übrig  ist;  s.  W.  Knighton  a.  a.  0.  Es  keifst  jetzt 
iAnca  Mahapaja. 

1)  Das  Wort  ist  kutdg&ra,  welches  im  Sanskrit  ein  Dachzimmer  bedeutet, 
hier  aber  gewito  Zelle.  Da  jede  Seite  225  F.  lang  ist,  kommt  auf  jede 
der  fünf  und  zwanzig  Zellen  nur  9 F.  Breite.  Knighton  sagt,  u.  a.  0. 
p.  220,  dafs  jede  Zelle  22  F.  im  Viereck  gehabt  habe,  was  jedoch,  wie 
jeder  einsieht,  unmöglich  ist.  Sie  können  aber  eine  Länge  von  25  F.  ge- 
habt haben,  da  nach  dem  Abzüge  von  50  F.  noch  175  F.  für  die  innere 
Halle  übrig  bleiben.  Knighton  bemerkt,  dafs  die  Zellen  gewöhnlich  kleiner 
sind.  Es  wird  nicht  gesagt,  wie  die  Tausend  Schlafstellen  angebracht 
waren;  wahrscheinlich  mufsten  zwei  der  Geistlichen  des  untersten  Ranges 
sich  mit  einer  Zelle  begnügen. 

2)  Dieses  wird  so  zu  verstehen  sein,  dafs  die  Säulen  von  den  Löwen  und 
den  übrigen  Thiercn,  so  wie  von  den  Göttergestalten  getragen  wurden. 
Säulen  der  ersteu  Art  kommen  auch  in  Mahämalajapur  vor;  s.  An  Account 
of  the  sculptures  and  inscriptions  at  Mahdmalaipur , illustrated  by  Plates 
Jiy  G.  Bamngton,  in  Transact.  of  tto  R.  As.  Soc.  II,  pl.  9. 

$)  Nach  TüUNOUK’s  Anmerkung  p.  164. 
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war,  der  den  Vorsitz  führte,  wenn  die  Mitglieder  des  Klosters  in 
dieser  Halle  zusammcnkaiucn  '). 

Nach  der  Vollendung  des  Baues  berief  der  König  eine  Ver- 
sammlung der  heiligen  Männer  und  übergab  ihr  das  Gebäude,  von 
welchem  sie  Besitz  nahmen.  Diese  Ucbergabe  liefs  der  König  durch 
ein  siebentägiges  prachtvolles  Fest  feiern.  Im  untersten  Stockwerke 
erhielten  die  Geistlichen  des  untersten  Hanges,  die  l'rithagaana  ihre 
Wohnung,  im  zweiten  diejenigen,  welche  die  Kenntnifs  des  Tripitiika, 
der  drei  .Sammlungen  der  heiligen  Schriften,  sich  erworben  hatten; 
in  den  drei  folgenden  die  höheren  Ranges  von  den  Srotaüpanna 
423  an,  in  den  vier  höchsten  die  Arhat *).  Diese  Vertheilung  des  Ge- 
bäudes unter  die  verschiedenen  Rangordnungen  der  Geistlichkeit 
bestätigt,  dafs  zu  jener  Zeit  die  Buddhisten  ihre  Hierarchie  schon 
vollständig  organisirt  hatten. 

Einige  Zeit  nachher  brachte  der  König  dem  Bodhi -Baume, 
unter  defseu  Schutz  sein  Vorgänger  Devänämprija-Tislya  das  Reich 
gestellt  hatte’),  seine  Verehrung  dar4).  Etwas  später  beschlofs  er, 

1 1 Diese  Italien . in  welchen  die  Versammlungen  gehalten  wurden  und  in 
welchen  allein  gewifse  heilige  Handlungen  verrichtet  wprden  durften,  ha- 
ben sonst  den  Namen  von  upacaaatha , d.  h.  Kasten,  erhalten:  s.  oben 
S.  »2  Note  1. 

2)  lieber  den  Namen  1‘rithaggnna  s.  oben  S.  274  Note  2 und  über  Tripitaka 
S.  RS.  Die  hier  nach  ihm  lienannte  Klnfxe  wird  sonst,  so  viel  ich  weifs. 
nirgends  erwähnt.  Die  Srntu  Apanna  sind  solche,  welche  dem  Strome 
der  Woltlichkeit  entgangen  und  dem  zur  Befreiung  führenden  Rieh  hin- 
gegeben  haben.  Die  nächste  Stufe  ist  die  der  Hakridägumin , eigentlich 
einmal  zurückkehrend:  es  bedeutet  einen,  der  ein  Mal  unter  den  (lüttem 
und  ein  Mai  unter  den  Menschen  während  sechszig  Tausend  kalpu  (s. 
oben  S.  237  Note  4)  wiedergeboren  werden  mufs,  ehe  er  die  höchste  Kr- 
kenntnifs  erlangen  kann.  S.  Bcrsoüf,  introd.  ä Vhist . du  B.  I.  I.  |t.  298. 
ITcber  An&gämin  s.  S.  258  Note  3.  Burnocf  bemerkt  a.  a.  fl.,  dafs  nach 
den  Schriften  der  südlichen  Buddhisten  diese  drei  Stufen  auch  von  andern, 
als  deu  Bhi.ru  erreicht  werden  können,  also  auch  von  gläubigen  I.aien, 
nach  den  Nepalesischen  dagegen  nur  von  jenen.  Die  höchste  Stufe  ist 
die  der  Arhat.  Diese  sind  im  Besitze  der  fünf  ahhignä.  oder  übernatür- 
lichen Kenntnifse,  nämlich  jode  beliebige  Form  annehmeu  zn  können, 
auch  die  leisesten  Töne  zu  hören,  die  Gedanken  anderer  und  ihre  frühem 
Geburten  zu  kennen,  endlich  auch  die  entferntesten  Dinge  zu  sehen.  Ein 
Arhat  mufs  noch  fünf  und  zwanzig  Tausend  kalpu  zubringeu,  ehe  er  die 
höchste  Krkeuutnifs  erreichen  kann.  S.  IlnRNorF  a.  a.  fl.  S.  294. 

3)  S.  ölten  S.  264. 

4)  S.  Muhdr.  XXVUI,  p.  166. 
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den  früher  gehegten  Plan,  den  Mahästupa  zu  bauen,  anszufllhren 
und  liefs  die  dazu  niithigen  Materialien  herheischaffen.  Nachdem 
dieses  gcsclichcn,  befahl  er  am  Tage  des  Vollmonds  des  Monats 
Vuiräkha  den  Bau  zu  beginnen  ‘).  Am  vierzehnten  Tage  des  Aslui- 
iHia *)  war  er  so  weit  fortgeschritten,  dafs  die  Grundsteine  gelegt 
werden  konnten.  Zu  dem  Feste,  welches  hei  dieser  Gelegenheit 
stattfinden  sollte,  lud  er  den  ganzen  sangha  und  alle  gläubigen 
Unterthanen  ein.  Die  Bewohner  der  Hauptstadt  und  der  Provinzen 
leisteten  dieser  Aufforderung  Folge;  von  den  übrigen  sangln i der 
Insel  kam  eine  grofsc  Zahl  ihrer  Mitglieder  herbei.  Auch  aus  aus- 
wärtigen Ländern  versammelten  sich  viele  Uhixu  zu  diesem  Feste. 
Die  Angaben  hierüber  verdienen  angeführt  zu  werden,  weil  sie  eine 
Uebcrsicht  der  damaligen  Verbreitung  des  Buddhismus  in  Indien 
geben ; auf  die  Zahlen  darf  dagegen  kein  Gewicht  gelegt  werden, 
weil  sie  offenbar  übertrieben  sind3).  Aus  der  Nähe  Rdgagriha’s  in 
Magadha  führte  Indragupta  achtzig  Tausend  Sihavira  mit4);  von  den 
Hundert  Tausend  Bhi.ru  des  Agokärätna  in  Pätalipulra  führte  der 
Sihavira  Mittinna  sechszig  Tausend  mit,  der  Mahüsihavira  Kilra- 
guptt i dreifsig  Tausend  von  Bodhimanda s),  der  Mahüsihavira  Ma- 
htisena  zwölf  Tausend  Bhi.ru  aus  Igapattana  bei  Benares •),  der  Ma-  424 
hästhavira  Prijadarpn  sechszig  Tausend  aus  Gaitäräma 7),  der  St  ha- 

1)  Elieml.  XXIX.  p.  169.  Dieser  Monat  entspricht  der  letzten  Hälfte  den 
April  und  der  ersten  des  Mai:  es  war  daher  am  Ende  des  ersten  Monats. 

2)  d.  h.  Ende  Juni. 

3)  Eliend.  p.  171. 

4)  Turnour’s  Uebersetzung  hat  uur  acht  Tausend,  was  die  richtige  Lesart 
sein  wird. 

5)  Der  Name  Mittinna  scheint  fehlerhaft  zu  sein,  wenigstens  weif«  ich  nicht 
die  Sanskritfurm  herzustellen.  Bodhimanda  ist  nach  TuBNOüK’s  Iudex  die 
Tcrrafse  des  Bodhi- Baumes  in  liuddhagajd . also  in  Magadha.  Es  wird 
aber  hier  der  dortige  vihdra  gemeint  sein. 

U)  In  E.  Upham’s  Tlie  sacred  and  histor.  hooka  of  Ceylon,  III,  p.  59,  wird 
dieser  Name  Isso-patana-ratmiia,  p.  91  hsipattenc  und  p.  112  Iswere 
patnerdndje  geschrieben;  der  Sanskritname  war  demnuch  fptt  oder  I$vara- 
pattana  mit  dem  Zusatze  drdnut,  Garton.  Dieser  und  die  übrigen  Namen 
l>ezeichueu  ohne  Zweifel  alle  eihdrn , obwohl  Turnour  in  dcu  meisten 
Fällen  tcmple  hinzugefügt  hat.  In  Benares  trat  Buddha  zuerst  als  Lehrer 
auf;  s.  oben  S.  75  und  Foe  K.  K.  p.  306. 

7)  Dieser  eihära  lag  in  (Jrdvasti  und  wird  auch  Gaitavana- vihdra  genannt; 
s.  oben  S.  79. 


Digitized  by  Google 


Zweites  Rueh. 


422 

viru  Buddharuxita  achtzehn  Tausend  aus  Mahävanu  in  Vaifdlf '), 
der  Sthavira  Dharmaraxita  dreifsig  Tausend  aus  Goshit&räma  in 
Kaiirätnbi der  Mahästhavira  derselben  Namens  vierzig  Tausend 
aus  Daxinagiri  bei  Uqqajini,  der  Sthavira  Uttara  aus  dein  Uttänija 
in  den  Waldwildnifsen  des  Vindhja  seehszig  Tausend,  der  Mahä- 
sthavira Kandragupta  achtzig  Tausend  aus  dein  Lande  Vatiaväsa  •’) ; 
diese  kamen  alle  aus  den  Ländern  des  innern  Indiens.  Aus  dem 
nordwestlichen  Gränzlande  Kartnira  soll  der  Sthavira  Uttirna  von 
zwei  Hundert  und  achtzig  Tausend  Bhixu  begleitet  worden  sein. 
Auch  die  Angabe,  dafs  Dharmaraxita,  der  Mahästhavira  der  Javanu. 
aus  ihrer  Stadt  Alasaddä,  das  heifst  Alexandria,  dreifsig  Tausend 
Bhixu  nach  Ceylon  mitgebracht  habe,  möchte  die  Wahrscheinlich- 
keit übersteigen,  obwohl  an  der  Richtigkeit  der  Thatsache  selbst 
kaum  gczweifelt  werden  darf,  weil  der  Name  dieser  Stadt  sonst 
nirgendwo  erwähnt  wird  und  von  den  so  entfernt  wohnenden  Sin- 
ghalesischen  Buddhisten  nicht  ersonnen  sein  kann.  Das  Land,  welches 
aufserdem  aufgefUhrt  wird,  PaHavabhäga,  wird  sonst  nirgend  genannt 
und  auch  die  Zahl  der  von  dem  Mahästhavira  Mahädeva  mitge- 
bracliten  Bhixu  vier  Millionen  und  seehszig  Tausend  verweist  es  in 
das  Gebiet  der  Dichtung.  Gröfsere  Beachtung  verdient  die  Nach- 
richt, dafs  der  Mahästhavira  Sürjagupta  von  dem  grofsen  vihära  am 
Kaildsa- Berge  sich  bei  dem  Feste  der  Einweihung  des  grofsen  stäpa 
in  Anurädhäpura  eingefunden  habe,  obwohl  er  sicher  nicht  sechs 
und  neunzig  Tausend  Bhhvu  mitbrachte.  Es  ist  wenigstens  nicht 
425  unwahrscheinlich,  dafs  zu  der  damaligen  Zeit  der  Buddhismus  den 
Himfilaja  überschritten  hatte.  Die  Zahl  der  auf  der  Insel  wohnenden 
Bhixu . die  zu  diesem  Feste  gekommen  waren,  hatten  die  ältern  Ge- 
schichtschreiber nicht  mitgetheilt;  vielleicht  trugen  sie  Bedenken, 
die  übertriebenen  Angaben,  welche  sie  vorfanden,  in  ihre  Schriften 
aufzunehmen,  obwohl  dieses  ein  Beispiel  von  einem  kritischen  Ver- 
fahren sein  würde,  wie  es  bei  Indischen  Geschichtsschreibern  sonst 
nicht  vorkommt. 

Aufser  den  unglaublichen  Zahlen  könnte  noch  an  zwei  andern 
Umständen  des  obigen  Berichts  Anstofs  genommen  werden.  Er  setzt 
nämlich  erstens  voraus,  dafs  zu  jener  Zeit  ein  lebhafter  Verkehr 


1)  S.  obeu  S.  80  Note  4. 

2)  S.  obeu  I,  S.  750  Note  1. 

3)  Uebcr  die  Lage  dieses  Lundes  s.  obeu  S.  246  Note  6. 
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zwischen  Ceylon  und  den  Ganges-Mttndungen  im  Gange  war.  Dieses 
Bedenken  lallt  jedoch  weg,  da  ans  der  Geschichte  des  Handels 
in  diesem  Zeiträume  cs  sieh  ergeben  wird,  dafs  damals  die  Inder 
auf  grofsen  Schiffen  weite  Seereisen  unternahmen.  Das  zweite  Be- 
denken ist  dieses,  dafs  nach  der  Darstellung  des  Verfafsers  es  so 
aussicht,  als  ob  zwischen  der  Einladung  des  Königs  und  der  An- 
kunft der  auswärtigen  Bhixu,  von  denen  einige  aus  den  entfernte- 
sten Indischen  Ländern  im  Norden  herkamen,  gar  keine  Zeit  ver- 
flofsen  sei.  ln  Beziehung  hierauf  kann  bemerkt  werden,  dafs  die 
Indischen  Geschichtschreiber  überhaupt  derartige  Umstände  mit 
Gleichgültigkeit  behandeln,  und  dafs  in  dem  vorliegenden  Falle  die 
ganze  Erzählung  einen  übernatürlichen  Anstrich  erhalten  hat.  Ich 
glaube  daher  nicht,  dafc  wir  l>ercchtigt  sind,  die  Thcilnahmc  der 
auswärtigen  Buddhisten  an  diesem  Feste  zu  läugnen;  die  Namen 
ihrer  Oberpriester  können  ohnehin  nicht  erfunden  sein  und  aus  der 
Bekanntschaft  der  Siughalesischcn  Buddhistischen  Geschichtschrei- 
ber mit  ihnen  glaube  ich  folgern  zu  können,  dafs  ihre  Träger  wirk- 
lich damals  nach  Ceylon  kamen.  Nach  dem  Beispiele  des  Gründers 
ihrer  Lehre  wanderten  viele  in  den  verschiedenen  Indischen  Ländern 
herum  und  kamen  bei  dem  varshavasunu  wieder  zusammen  ')•  Da- 
durch mufstc  zwischen  den  einzelnen  vihära  eine  fortdauernde  Ver- 
bindung unterhalten  werden  und  es  konnte  die  Kunde  von  dem 
Unternehmen  des  Dushtagfanani  schon  früher  ihnen  zugekommen  sein, 
als  das  Fest  begangen  wurde.  Eine  wirkliche  Einladung  an  sie  mufs 
dagegen  als  höchst  unwahrscheinlich  betrachtet  werden. 

Die  Grundsteinlegung  fand  statt  vor  der  versammelten  Menge. 
Zuerst  wurde  vom  Könige  der  Umkreis  des  liaitja s)  auf  der  Erde  426 
abgemefsen  und  von  ihm  selbst  der  erste  Grundstein  in  der  Mitte 
gelegt;  dafselbc  thaten  auf  seinen  Befehl  acht  seiner  Minister  in 
dem  Umkreise  von  Osten  anfangend.  Der  König  bezeugte  darauf 
den  Geistlichen  seine  Verehrung,  vor  allen  dem  Prijadurpin,  wel- 
cher einen  heilbringenden  Spruch  anssprach  und  dem  Könige  das 
Gesetz  auseinandersetzte.  Er  trug  darauf  auch  dem  Volke  die 
Glaubenslehren  vor;  durch  seinen  Vortrag  erlangten  viele  die  hö- 
hern  Grade  der  pricstcrlichen  Würde.  Der  König  lud  nach  Been- 
digung der  Einweihung  des  Bauplatzes  den  ganzen  sangha  ein  bis 

1)  8.  oben  S.  76. 

2)  8.  Mahd v.  p.  172.  lieber  den  Unterschied  von  kaitja  und  stüpa  8.  ol>en 
8.  279  Note  2. 
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zur  Vollendung  des  Baues  dort  zu  bleiben1);  nur  die  Hüllte  nahm 
diese  Einladung  an  und  verweilte  noch  sieben  Tage,  nach  deren 
Verlauf  der  Kiinig  sie  entliefs. 

Während  an  dem  Jcaitja  fortgebaut  wurde,  lief«  der  König  die 
Reliquien-Zelle  machen  *).  Sie  wurde  aus  Edelsteinen  zusammen* 
gefügt,  ln  der  Mitte  wurde  ein  cdelsteinerner  Zforf/n'-Baum  ange- 
bracht, an  defsen  Ostseite  eine.  Bank,  auf  welcher  eine  goldene 
Statue  des  Buddha  in  der  Stellung  sitzend  gestellt  ward,  in  der 
er  bei  Uruvilva  die  höchste  Erkenntnifs  erreichte3).  Ihm  zur  Seite 
stand  Mahäbrcümä,  einen  silbernen  Sonnenschirm  Uber  ihm  hal- 
tend, auf  der  andern  (i 'aJcra *),  ihm  aus  seiner  Muschel  die  könig- 
427  liehe  Salbung  gebend ; aufserdem  noch  1‘ankafikha  mit  seiner  Laute 
in  der  Hand,  Kälanäya  mit  seinen  Tänzern  und  dein  hundertarmi- 
gen  Mära  auf  seinem  Elephanten  reitend  und  von  seinen  Dämonen 
umgeben.  Diese  Darstellung  beweist,  dafs  die  Buddhisten  damals 
angefangen  haben,  eine  Mythologie  sich  zu  bilden,  in  welcher  die 
Brahmanischen  Götter  dem  Stifter  ihrer  Lehre  untergeordnet  wur- 
den und  in  welche  einige  ihnen  eigentümliche  göttliche  Wesen 
aufgenommen  wurden.  Buddha  erscheint  hier  als  der  König  der 
Brahmanischen  Götter.  An  den  drei  andern  Seiten  des  Kastens 


1)  S.  Malui  v.  XXX,  p.  174. 

2)  S.  elx*nd.  p.  179.  Sie  wird  dhdtngarbha  genannt:  da«  erste  Wort  l>edeutet 
bekanntlich  Reliquie,  garbha  wird  auch  für  das  Adyton  eines  Tempels 
gebraucht,  es  bezeichnet  hier  die  Zelle,  in  welcher  der  Reliquien-Kasten 
aufliewalirt  wurde.  Sie  hatte  die  Form  einer  mangüsha,  eines  Kustens, 
ebend.  Nach  Massok’s  rntersuehuugen  der  Tojmjh  in  Kahulistan  hatten 
diese  Zellen  siel>en  bi«  acht  Fufs  im  Durchmefser,  s.  Wilson’«  Arian. 
Antiq.  p.  40.  Diese  sind  jedoch  viel  kleiner,  als  der  atnpa,  von  welchem 
hier  die  Rede  ist.  Sie  bestehen  au«  vier  auf  die  Kante  gestellten  Steinen, 
mit  einem  als  Basis  und  einem  al«  Deckel,  ln  L*el>ereinstimmung  mit  der 
wunderbaren  Haltung  der  obigen  Erzählung  wurden  sechs,  achtzig  Ellen 
breite  und  lange  und  acht  Zoll  dicke  Edelsteine  au«  dem  Laude  der  Uttara 
Kura  für  diese  Zelle  herbeigeschafft. 

iJ)  S.  oben  S.  80. 

4)  (hier  Indra.  Dies«;  Muschel  wird  vigajotUira  genannt  und  ist  in  der  Brnli- 
i nun i sehen  Mythologie  uuliekaunt.  «o  wie  der  Harfenspieler  I\inka^ikJm 
und  der  Vorsteher  der  Sauger  und  Tänzer  der  Götter:  die  ersten  werden 
im  Texte  nicht  genannt,  nach  Türnouu  hat  der  Kommentar  sie  hinzuge- 
fügt. Der  Gott  des  Tode«,  Mära,  spielt  in  den  Buddhistischen  Legenden 
eine  grofse  Rolle. 
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waren  ebenfalls  Sitze  angebracht,  an  welchen  alle  seine  berühmte- 
sten Handlungen  (largestellt  waren  '). 

Es  fehlte  nur  noch  die  Reliquie,  für  welche  der  Behälter  ge- 
macht worden  war.  Der  Bericht  über  die  Herbeischaffung  dersel- 
ben ist  deutlich  eine  Dichtung.  Von  den  acht  Urnen,  in  welche 
nach  dem  Tode  Buddhas  seine  Reliquien  gelegt  und  unter  acht 
Städte  vertheilt  worden  waren2 *),  hatte  Arota  später  sieben  öffnen, 
die  aus  ihnen  herausgenommenen  Reliquien  in  neue  Büchsen  legen 
und  diese  unter  viele  Städte  seines  Reiches  vertheilen  lafsen,  nur 
das  kaitja  von  Rämugräma  liefe  er  ungeöffnet.  Die  in  ihm  aufbe- 
wahrte Urne  soll  nach  der  Singhalesisehen  Erzählung  vom  Anfänge 
von  dem  Stifter  ihrer  Lehre  bei  seinem  nirvdna  die  Bestimmung 
erhalten  haben,  zuerst  nach  der  Welt  der  Näga.  der  Seblangen- 
gütter,  geführt  und  später  in  dem  M ahnst  apa  in  Lanka  niedergelegt 
zu  werden  •'*).  Nach  der  Erzählung  der  nördlichen  Buddhisten  Uber- 
liefs  A(oka  das  achte  Gefäfe  den  Näga,  weil  sie  die  in  ihm  ent- 
haltene Reliquie  verehrten4 5),  ln  der  Singhalesisehen  Geschichte 
wird  dagegen  berichtet1),  dafs  Afoka  die  Absicht  gehabt  hatte, 
auch  diese  Reliquie  zn  vertheilen,  aber  von  der  Ausführung  durch 
fromme  Männer  zuriickgehnlten  worden  war.  Der  stfipa  in  Rdma- 
gräma  wurde  vom  Strome  der  Gangft  zerstört,  das  Reliquiengefäfs 
dagegen  von  ihm  an  die  Ausmündung  des  Flufses  fortgeschwemmt,  428 
wo  die  Näga  es  erblickten,  in  ihr  Reich  führten  und  über  ihm 
einen  stupn  erbauten.  Nachdem  der  Reliquienkasten  fertig  gewor- 
den war,  forderte  der  König  den  sangha  auf,  ihm  eine  Reliquie  zu 
verschaffen.  Dieser  gal)  dem  sechzehnjährigen  Sthavira  Q 'onottara 6) 

1)  Nach  der  Beschreibung  mürson  diese  Darstellungen  aus  verschiedenartigen 
Edelsteinen  zusammengesetzt  gewesen  sein,  was  eine  grofso  Geschicklich- 
keit in  der  Mosaik  bei  den  Singlmlesen  jener  Zeit  voraussetzt. 

2)  S.  dien  S.  8H. 

31  S.  itahäv.  XXXI,  p.  184.  Die  Bewohner  Kämagrdma's  werden  hier  Kolija 
genannt,  welcher  Name  meines  Wirsen«  sonst  nirgends  vorkommt, 

4)  S.  oben  S.  278. 

5)  S.  Mahdi,  p.  185. 

(5)  Da  keiner  vor  dem  zwanzigsten  Jahre  die  erste  Weihe  erhalten  kann,  ist 
es  noch  weniger  möglich,  dafs  ein  sechszehnjähriger  ein  Sthavira  «ein 
kann.  Zu  der  Ungereimtheit  der  Erzählung  gehört  noch,  dafs  die  Reliquien- 
Zelle  iti  einem  Tage,  nämlich  am  vierzehnten  des  hellen  Äsh&dha  fertig 
wurde  und  der  lleliquien-Kastcn  am  fünfzehnten  in  sie  gelegt  wurde,  ob- 
wohl p.  179  gesagt  wird , dafs  nach  der  Grundsteinlegung  der  Bau  fort- 
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den  Auftrag,  die  bei  den  Schlangcngöttcrn  aufbewahrte  Reliquie 
zu  holen.  Es  gelang  ihm  durch  eine  List,  sie  ihnen  zu  entführen 
und  nach  dem  Kloster  zu  bringen.  Der  König  begab  sich  mit  dem 
goldenen  Kitstehen  dahin,  welches,  nachdem  die  Reliquie  darin  ge- 
legt worden  war,  in  dem  Behälter  auf  das  Ruhebett  niedergelegt 
wurde.  Naeh  der  Legende  nahm  sic  auf  das  Gebet  des  Königs 
die  Gestalt  Buddhas  bei  seiner  Erlangung  der  höchsten  Erkennt- 
nis» und  seiner  Würde  an.  Der  König  übertrug  die  Herrschaft  sei- 
nes ganzen  Reiches  während  sieben  Tage  auf  die  Reliquie  und 
während  dieser  Zeit  brachte  das  Volk  ihr  seine  Verehrung  dar. 
Am  achten  wurde  die  Zelle  durch  den  einen  auf  sie  gelegten  sechs- 
ten Stein  geschlofsen. 

Jedem  Leser  dieser  Erzählung  wird  sich  von  selbst  die  Be- 
merkung aufdrängen,  dafs  das  achte  fcaitja  vom  Flufsc  zerstört 
worden  und  dadurch  die  in  ihm  aufbewahrte  Reliquie  zu  Grunde 
gegangen  ist,  daher  die  in  dem  Mahästüpa  niedergelegte  eine  un- 
ächte  war.  Wahrscheinlich  benutzten  die  Klosterbrüder  in  Anu- 
rädhäpura  eben  jenen  Umstand,  um  eine  untergeschobene  Reliquie 
lür  eine  ächte  auszugeben.  Es  war  schon  früher  ihren  Vorgängern 
gelungen,  einen  Zahn  als  eine  ächte  Reliquie  ihre«  Religionsstifters 
anzubringen1).  Bei  einem  so  abergläubischen  Volke  konnte  der 
Glaube  an  ihre  Aechtheit  sich  leicht  festsetzen;  diesen  fand  ohne. 
Zweifel  der  Vcrfafser  des  Mahävanfa  als  einen  allgemein  herr- 
schenden in  den  ältern  Werkeu  vor,  so  wie  die  erdichteten  und 
wunderbaren  Umstände,  mit  welchen  sein  Bericht  überladen  ist. 
Diese  abgerechnet,  bezeugt  das  noch  erhaltene,  jetzt  beinahe  zwei 
42!)  Tausend  Jahre  alte  Denkmal  die  Wahrheit  des  wesentlichen  Thcils 
seiner  Beschreibung.  Statt  Sonnavüli  wird  es  jetzt  Rtumuelli  ge- 
nannt, liegt  in  der  Nähe  der  alten  Hauptstadt  in  N.  der  Terra  fsc 
der  heiligen  Feigenbäume  und  ist  der  gröfste  und  prachtvollste  der 
dortigen  dhätugoj>a  oder  Dagop*).  Die  Terrafse,  auf  welcher  er 
steht,  bildet  ein  Viereck  von  ein  Hundert  und  achtzig  Fufs  im 
Durchmcfscr,  ist  vortrefflich  gebaut  und  mit  Granitsteinen  bepfla- 
stert. Der  dhätugopa  ist  aus  Ziegelsteinen  aufgeftthrt,  wie  es  in 

gesetzt  wurde.  Bei  der  Schlicfsung  ist  p.  192  nur  von  einem  gewöhnlichen 
Steine  die  Rede,  so  dafs  der  sechste  Edelstein  nicht  angebracht  wurde 

1)  S.  oben  S.  261. 

2)  8.  I.  J.  Ciiapman  Remark#  in:  Trau#.  u(  tlie  R.  .4.  Soc  III,  p.  476.  Uelicr 
die  Terrafse  der  Feigenbäume  s.  oben  8.  265. 
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dem  alten  Berichte  erzählt  wird,  die  Basis  hat  einen  Durchmefscr 
von  einem  Hundert  und  zwanzig  Schritt,  die  Höhe  beträgt  ein  Hun- 
dert und  neun  und  achtzig  Fufs.  Das  Gebäude  ist  jetzt  so  sehr 
von  Gras  und  Schlingpflanzen  überwachsen,  dafs  die  Form  stark 
beschädigt  und  das  Mauerwerk  nur  an  einzelnen  Stellen  noch  sicht- 
bar ist.  Auch  die  später  hinzugetllgten  Elephanten,  deren  Mahd- 
uätna  in  seinem  Berichte  gedenkt,  finden  sich  noch  dort  vor.  Eine 
kolofsale,  jetzt  umgeworfene  und  stark  beschädigte  angebliche 
Statue  des  Erbauers  wird  von  ihm  nicht  erwähnt;  wahrscheinlich 
wird  sie  mit  Unrecht  dafür  gehalten  und  cs  bedarf  erst  einer  ge- 
nauem Untersuchung,  um  diese  Beilegung  zu  rech  fertigen,  da  .an- 
dere Beispiele  solcher  Statuen  bis  jetzt  fehlen. 

Dem  Erbauer  dieses  Denkmals  seiner  Frömmigkeit  war  cs 
nicht  vergönnt,  defsen  Beendigung  zu  erleben.  Als  der  viereckige 
Oberbau,  auf  welchem  die  Kuppel  errichtet  werden  sollte,  fertig 
geworden  war,  starb  er  ')•  »Sein  Leichnam  wurde  feierlich  verbrannt 
und  die  Stelle,  an  welcher  es  geschah,  erhielt  den  Namen  RfUja- 
nudalca  und  eine  dort  erbaute  Halle  den  von  Ravivatthi s).  Aus 
Dankbarkeit  dafür,  dafs  er  die  ganze  Insel  unter  eine  einzige 
Herrschaft  zurücktührte,  den  Glanz  ihrer  Religion  wiederherstellte 
und  in  allen  seinen  Handlungen  ihr  seinen  Gehorsam  und  seine 
Verehrung  bethätigte,  hat  die  Pricsterschaft  als  Belohnung  ihn  be- 
stimmt, in  den  Himmel  der  Tuskiia  erhoben  und  als  der  vornehmste 
CJrävaka  des  künftigen  Buddha.  Mailreja  wiedergeboren  zu  werden, 
seine  Eltern  als  defsen  Elfern  und  sein  Sohn  als  defsen  Sohn“). 

Seine  nächsten  Nachfolger  sind  unbedeutend  und  von  ihnen  430 
ist  nur  weniges  zu  berichten.  Sein  Sohn  Q äli  hatte  aus  Liebe  ein 

1)  Mahle.  XXXI,  p.  1!>2.  XXXIII,  p.  198. 

2)  Ebeuci.  p.  199.  Die  Stelle,  wo  »1er  Leichnam  verbrannt  wurde,  lag  auTscr- 
halb  der  Gränze  des  heiligen  Bezirks  und  hiefs  früher  nur  Mnluka.  Der 
zweite  Naine  wird  erklärt  daher,  »lafs  das  Volk  bei  der  Verbrennung  aravi 
d.  h.  wehklagte:  tuen  bedeutet  Gexchrei. 

3)  Mahut.  p.  199.  Die  Tushita,  d.  h.  die  zufriedenen,  sind  in  der  Buddhi- 
stischen Mythologie  göttliche  Wesen,  welche  die  vierte  Abtheilung  der 
Region  der  Knmävakara,  der  Götter  der  Gelüste,  bewohnen  und  bestimmt 
sind,  einst  als  Buddha  goboren  zu  werden;  s.  Bubnock,  Introd  ä l’hist. 
du  B.  I.  I,  p.  604;  der  zukünftige  heifst  Maitreja;  s.  oben  8.56  Note  2. 

Ein  frdoafci,  eigentlich  Zuhörer,  ist  einer  der  die  höchste  Erkcuntnifs 
erlangt  hat;  s.  Bcbnouk,  ebend.  p.  296. 
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Xani/dfa-Mädchen  geheirathet  und  zog  es  vor,  statt  dieser  Verbin- 
dung zu  entsagen,  seine  Ansprüche  auf  die  Nachfolge  autzuge- 
ben  ‘).  Ein  jüngerer  Bruder  seines  Vaters  Qraddhätishja  wurde  da- 
her statt  seiner  König  und  regierte  achtzehn  Jahre  oder  von  137 
bis  119  v.  Chr.  G.  Unter  seiner  Regierung  wurde  der  Mahästäpa 
vollendet  durch  die  HinzufUgung  der  Kuppel,  durch  Bewertung  der 
Mauern  mit  Mörtel  und  durch  Aufführung  einer  äufscrn  Umwallung, 
auf  welcher  Gestalten  von  Elcphanten  angebracht  wurden*).  Ger 
IrthaprAsäda  stürzte  zusammen  und  wurde  von  ihm  wieder,  jedoch 
nur  sieben  Stockwerk  hoch,  aufgetlthrt.  Er  liefs  au  teer  dem  viele 
vihära  erbauen,  deren  Namen  hier  mit  Stillschweigen  übergangen 
werden  mögen,  und  bewies  sich,  wie  sein  Vorgänger,  sehr  freigebig 
gegen  die  Geistlichkeit. 

Bei  seinem  Tode  war  sein  jüngerer  Sohn  SthülasthAnaka  in 
der  Hauptstadt  anwesend,  der  ältere  Laijgitishja  abwesend.  Die 
Minister  beriefen  eine  Versammlung  der  Bhixu,  auf  deren  Rath  sie 
jenen  zum  Könige  weiheten1 2  3 4 5).  Dieser  eilte,  als  er  es  erfuhr,  zu 
der  Hauptstadt,  wo  er  seinen  Bruder  ergreifen  und  tödten  liefs. 
Wegen  des  Unrechts,  welches  ihm  von  Seiten  der  Priester  wider- 
fahren war,  zürnte  er  ihnen  während  der  drei  ersten  Jahre  seiner 
Regierung,  söhnte  sich  aber  nachher  mit  ihnen  wieder  aus.  Er 
zeichnete  sieh  nur  durch  seine  Liebe  zu  Bauten  aus,  die  der  Ver- 
herrlichung der  Religion  und  dem  Nutzen  ihrer  Dieuer  förderlich 
zu  sein  bestimmt  waren.  Unter  diesen  verdienen  liesonders  erwähnt 
zu  werden,  dafs  er  die  schon  vorhandenen  Werke  in  der  Haupt- 
stadt dadurch  vermehrte,  dafs  er  am  Mahästiipa  drei  steinerne  Al- 
431  täre  errichten*)  und  den  Boden  um  ihn  ebenen  liefs.  Dafselbe 
geschah  bei  dem  Sttipäräma  ■s),  defsen  stäpa  er  durch  eine  steinerne 
Mauer  umgab,  und  vor  welchem  eine  steinerne  Mauer  erbaut  wurde, 
die  lltr  die  Versammlung  der  lihi.ru  bestimm!  war.  Für  die  rei- 
senden Bhixu  befahl  er  in  den  vihära  Heilmittel  bereit  zu  halten. 


1)  S.  Mohär.  XXXIII,  p.  200. 

2)  Diese  sind  noch  erhalten;  es  sind  die  Vordcrthcile  von  Elephantcu,  die  als 
Träger  des  Gebäudes  dargestcllt  sind.  S.  I.  J.  CllAl'MAN,  a.  a.  0.  p.  476. 

3)  Mahäv.  p.  201. 

4)  Es  sind  noch  zwei  von  ihnen  erhalten ; cs  wareu  ihrer  jedoch  früher  vier, 
welche  nach  den  vier  Weltgegenden  gestellt  waren.  S.  I.  J.  Chapmann. 
a.  a.  0. 

5)  8.  oben  S.  261. 
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Er  regierte  mit  seinem  Bruder  zusammen  etwas  über  neun  Jahre 
und  neun  Monate,  also  bis  109  vor  Chr.  G. 

Ihm  folgte  sein  jüngerer  Bruder  Khallätan&ga , von  welchem 
auch  mehrere  Bauten  unternommen  wurden  *).  Nach  einer  sechs- 
jährigen Regierung  wurde  er  von  seinem  Heerführer  Mahärantaka 
in  der  Hauptstadt  gefangen  genommen  und  getödtet,  dieser  wieder 
von  seinem  jüngeren  Bruder  Namens  Vartagämani,  der  den  Sohn 
seines  älteren  Bruders  Mahäknlika  an  Sohnes  Statt  aunahm  und 
defeen  Mutter  Anulä  zur  Königin  machte.  Im  fünften  Monate  sei- 
ner Regierung  erhob  sich  gegen  ihn  der  Diener  eines  Brakmanen1 2 3), 
ein  Bewohner  der  Stadt  Nakula,  auf  die  Wahrsagung  eines  Brab- 
inanen  Tishja  vertrauend,  und  versammelte  um  sich  eine  grofse  An- 
zahl von  Räubern.  Gleichzeitig  landeten  sieben  liatnila  mit  einem 
grofseu  Heere  in  Mahätirlha *).  Diese  sandten  gemeinschaftlich 
ein  Schreiben  an  den  König,  ihn  auffordernd,  der  Herrschaft  zu 
entsagen,  es  gelang  ihm  aber,  ihren  Bund  dadurch  zu  sprengen, 
dafs  er  dem  Brahmanendiener  versprach,  das  Reich  solle  ihm  ge- 
hören, wenn  er  die  Feinde  besiegte.  Der  Brahmanendiener  griff 
sie  an,  wurde  aber  von  ihnen  gefangen  genommen,  worauf  sie  ihre 
Waffen  gegen  den  König  wandten  und  ihn  in  einer  Schlacht  bei 
Kolambäluka  überwanden.  Er  wurde  bei  dieser  Niederlage  genö- 
thigt,  seine  Rettung  in  der  Flucht  zu  suchen;  er  verliefe  seine 
1 lauptstadt  mit  der  schwängern  Königin,  dem  adoptirten  Sohne  und 
seinem  eigenen  Mahänäga,  liefe  dagegen  die  zweite  Königin  So- 
madem  zurück,  verbarg  sich  zuerst  in  dem  IV-wa.ytVt-Walde4)  in 
der  Nähe  der  Hauptstadt,  mufetc  aber  diesen  und  andere  Zufluchts-  432 
orte  verlafeen,  bis  ihm  zuletzt  der  Stharira  Mahätishja,  den  er  frü- 
her durch  ein  Geschenk  von  Ländereien  an  seine  Bruderschaft 
geneigt  gemacht  hatte,  einen  sichern  Aufenthalt  bei  einem  Jäger 
J'anastva  in  den  Waldgebirgen  des  innern  Landes  an  wies.  Hier 
brachte  er  vierzehn  Jahre  zu. 

Die  vorhergehenden  Mittheilungen  aus  dem  Singhalesischen 

1)  S.  Mahäv.  p.  202. 

2)  Tcbnour’s  Ueliersetzung  hat  a certarn  brahman  prince.  ketaka  Itedeutet 
jedoch  Diener.  Nachher  wird  er  nicht  hrähmana,  sondern  brähmanija 
genannt,  d.  h.  einem  Brahmanen  angehörend. 

3)  S.  oben  S.  108  Note  1. 

4)  Nach  Mahäv.  ]>.  123  hiel's  auch  «in  rihära  in  der  Nähe  der  Hauptstadt 
ebenso. 
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Geschicktswerkc  haben  die  Art  seines  Vertafsers  kennen  gelehrt. 
Diejenigen  Gegenstände,  welche  Itlr  die  Religion  von  Bedeutung 
sind,  stellt  er  ausführlich  und  mit  Vorliebe  dar,  diejenigen  dage- 
gen, welche  dieses  Werthes  tllr  ihn  entbehren,  berührt  er  nur  kurz 
und  betrachtet  sie  als  gleichgültig.  Diese  Betrachtungsweise  macht 
sieh  auch  in  dem  eben  vorliegenden  Falle  geltend;  der  wahre  Zu- 
sammenhang der  Begebenheiten  wird  kaum  leise  von  ihm  ange- 
deutet, ist  jedoch  nicht  schwer  zu  erratken.  Das  Unternehmen  der 
Damäa  wurde,  wenn  auch  nicht  hervorgerufen,  doch  begünstigt 
vou  den  Brahmanen,  welehe  die  untergeordnete  Stellung,  auf  welche 
sie  im  Singhalcsisehen  Staate  herabgesetzt  worden  waren,  nicht  er- 
tragen konnten  und  deshalb  die  Unternehmungen  dieser  Fremd- 
linge zu  fördern  suchten.  Sie  mufoten  sieh  dadurch  dem,  ihrem 
Glauben  so  ergebenen  und  sie  au  Zahl  weit  übertreflfenden  Singkn- 
lesisehcn  Volke  um  so  verhafster  machen,  als  diese  fremden  Er- 
oberer als  eine  gesetzlose  und  rohe  Schaar  von  Kriegern  in  dem 
kurzen  Berichte  Uber  ihre  Herrschaft  erscheinen. 

Einer  von  ihren  Führern  verliebte  sich  in  die  zurüekgclafsene 
Königin  Somadevi  und  entführte  sie  nach  seiner  Heimath ');  ein 
zweiter  den  Almosen-Topf  Buddhas,  welchen  der  König  in  der 
Eile  seiner  Flucht  mitzunehmen  vergefsen  hatte;  dieser  Gering- 
schätzung dieses  Heiligthums  wurde  seine  Niederlage  zugeschrie- 
ben. Der  dritte  Führer  Pulahasta  bemächtigte  sich  der  Herrschaft 
und  wurde  nach  seiner  dreijährigen  Regierung  von  dem  Befehls- 
haber seines  Heeres  Bähija  ermordet,  welcher  zwei  Jahre  regierte 
und  dann  von  seinem  HccrlÜhrcr  Panajam&ra  des  Thrones  und  des 
Lebens  beraubt  wurde.  Diesem  widerfuhr  nach  einer  Regierung 
von  sieben  Jahren  dafselbe  vou  seinem  Heerführer  Pilijamira,  der 
nur  sieben  Monate  im  Besitze  der  Macht  blieb  und  von  Dänshtrija, 
433  der  dieselbe  Würde  bei  ihm  bekleidete,  getödtet  wurde.  Der  letzt- 
genannte herrschte  zwei  Jahre  bis  88  vor  Chr.  G.,  in  welchem 
Jahre  die  Insel  von  der  Gewaltherrschaft  dieser  Fremdlinge  be- 
freit wurde. 

Von  ihrem  Benehmen  gegen  die  einheimischen  Bewohner  wird 
gar  nichts  berichtet;  es  darf  aber  aus  der  gewaltsamen  Weise,  in 
welcher  die  Anführer  dieser  Krieger  einander  verdrängten,  geschlof- 
seu  werden,  dafs  ihre  Herrschaft  eine  harte  war;  ihr  Hufs  gegen 

1)  S.  Mahdt'.  p.  204. 
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die  Religion  der  von  ihnen  besiegten  geht  aus  der  Entführung  eines 
der  verehrtesten  Heiligthümer  deutlich  hervor.  Diese  mufsten  sieh 
daher  nach  der  Vertreibung  der  Unterdrücker  sehnen  und  es  wurde 
dadurch  ihrem  vertriebenen  Kiinige  die  Wiedereroberung  seines 
Reichs  erleichtert.  Sobald  er  sich  aus  seiner  Verborgenheit  her- 
vorwagte und  sich  als  König  wiederzuerkennen  gab,  erhob  sieh 
das  Volk  zu  seinen  Gunsten  ');  acht  frühere  Minister  und  eine  grofse 
Zahl  seiner  Krieger  kehrten  zu  ihm  zurück.  Mit  ihnen  zog  er  nach 
Anurädhäpura,  wo  er  den  Dänshtrija  tüdtete,  sein  väterliches  Reich 
wieder  in  Besitz  nahm  und  die  Königin  Somadetn  aus  der  Fremde 
zurüekholen  ließt. 

Von  ihm  und  seinen  Ministern  wurden  viele  vihära  erbaut, 
deren  einzelne  Namen  hier  aufzulühren  zwecklos  sein  würde  mit 
Ausnahme  von  zweien,  deren  in  der  Geschichte  der  Religion  mehr- 
mals gedacht  wird.  Den  ersten  ließt  der  König  in  der  Nähe  der 
Hauptstadt  an  einer  Stelle  erbauen,  wo  von  Pänilukäbhaja  der  Tir- 
thuräma  erbaut  worden  war,  welcher  den  Leuten  andern  Glaubens 
als  Wohnung  diente*).  Als  der  König  Vartagämani  auf  seiner 
Flucht  von  einem  daselbst  sich  aufhaltcnden  Nighanta 3)  Namens 
(Uri  mit  den  Worten  „Der  grofse  schwarze  Sihala  flieht,“  verspot- 
tet wurde,  gelobte  er  an  dieser  Stelle  einen  vihära  zu  erbauen, 
wenn  ihm  sein  Wunsch  erfüllt  werden  würde,  und  führte  diesen 
Plan  nach  der  Wiederherstellung  seiner  Herrschaft  aus4).  Er  gab 434 

1)  S.  Mnhäv  p.  205. 

2)  S.  Mahav.  p.  203.  Dieses  letztere  wird  nicht  ausdrücklich  im  Texte  ge- 
sagt, Tubnour  hat  es  aus  dem  Kommentare  ergänzt.  Er  wird  p.  206  Ni- 
ghantäräma  penannt.  Dieser  König  hatte  mehrere  solche  Geltaude  ein- 
richten lafseu,  8.  oben  S.  114.  Nach  dem  Tirtharäma  hatte  auch  ein 
Stadtthor  den  Namen. 

3)  lieber  diese  Benennung  s.  oben  S.  114  Note  5. 

4)  S.  Mahav.  p.  206,  wo  gesagt  wird,  dafs  er  zwei  Hundert  und  giehenzehu 
Jahre  zehn  Monate  und  zehn  Tape  nach  der  Vollendung  des  MaUuvihära 
vollendet  wurde.  TURNOUR  setzt  die  Vollendung  des  ersten  in  306  vor 
Chr.  G.,  die  des  zweiten  89  oder  richtiger  86  nach  der  überlieferten 
Chronologie,  nach  welcher  Devänamprija-7'ishja  307  zur  Regierung  ge- 
laugte ; diese  Bestimmung  ist  aber  unrichtig,  8.  oben  S.  102  und  die  rich- 
tige  245;  der  zweite  könnte  demnach  erst  nach  27  vor  Chr.  G.  fertig 
geworden  sein.  Da  Vartagämani  88  vor  Chr.  G.  den  Thron  wieder  be- 
stieg, ist  dieses  ein  und  sechzig  Jahre  zu  spät.  Die  erste  Zahl  ist  al*er 
durch  die  Zurückschiebung  der  frühem  Daten  festgesetzt  worden,  wie  das 
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ihm  den  Namen  Abhajagiri-whära  /.uni  Andenken  an  jenes  Ereig- 
nifs  und  weil  er  seihst  den  Beinamen  Abhaja  sich  beilegte.  Er 
verlieh  ihn  dem  Sthavira  Tishju  der  während  seiner  Verbannung 
seine  acht  Minister,  die  ihn  verlafsen  hatten,  wieder  mit  ihm  aus- 
söhnte ‘). 

Das  zweite  Gebäude  dieser  Art,  welches  eine  Erwähnung  ver- 
dient, war  das  Werk  des  Ministers  Fttija  und  wurde  der  Daxvut- 
vihäru  genannt,  weil  er  an  der  Südseite  der  Stadt  lag*).  Der  Er- 
bauer liberlieft  ihn,  wie  die  übrigen  Miuister  die  von  ihnen  errich- 
teten, dem  Sthavira  Tishju  aus  Dankbarkeit  für  deu  Schutz,  den 
er  ihnen  in  ihrer  Noth  gewährt  hatte,  und  stattete  sie  mit  allen 
Bedürfniften  aus.  Auf  Tishja's  Aufforderung  nahmen  die  Bhixu 
ihre  Wohnung  in  allen  diesen  Gebäuden;  auch  der  König  sorgte 
freigebig  für  seine  Stiftung,  wodurch  die  Zahl  der  Geistlichen  sehr 
vermehrt  wurde. 

Kurz  nnchher  entstand  eine  Spaltung  in  der  Gemeinde8). 
Mahätishja,  der  Vorsteher  des  Mahävihära,  wurde  wegen  seiner 
weltlichen  Neigungen  von  dem  sangha  aus  dem  Kloster  ausgewie- 
sen, sein  Schüler,  der  Sthavira  Bahalämassutishja,  verlieft  es  des- 
halb und  ging  Uber  zu  dem  Abhajagiri-vihära,  wo  er  aufgenommen 
wurde.  Die  Bhixu  dieses  Klosters  wurden  nachher  nicht  mehr  in 
dem  Mahävihära  zugelaften  und  es  entstand  in  jenem  ein  Zwie- 
spalt. Auch  die  Bewohner  des  Daxinavihard's  wurden  in  diesen  Streit 
verwickelt,  so  daft  durch  den  Streit  ihrer  Sthavira  alle  dortigen 
Bhixu  in  zwei  Parteien  zerfielen.  Diese  Spaltung  hatte  eine  für 
die  Erhaltung  der  heiligen  Schriften  wichtige  Folge.  Bis  zu  dieser 
Zeit  war  der  Text  4)  des  Tripital.a  und  der  Kommentar  zu  ihm  von 


de»  A^oka  um  sechs  und  sechzig,  s.  oben  S.  65.  Nimmt  man  diese  Zahl 
auch  in  dem  vorliegenden  Fall  an,  müfstc  der  MaJutriluira  erst  239  vor 
Chr.  G.  erbaut  worden  sein,  vorausgesetzt,  dafs  der  des  Varlagdmnni  im 
ersten  Jahre  seiner  Regierung  vollendet  wurde. 

1)  S.  Mahd v.  j>.  205. 

2)  S.  eilend,  p.  207. 

3)  S.  eilend. 

4)  Ihm  Wort  ist  päli,  welches  ursprünglich  G ranze,  Kinfafsung  bedeutet;  bei 
den  Buddhisten  ist  es  auf  die  Satzungen  und  religiösen  Gebote  übertragen 
worden.  I>a*  älteste  Beispiel  dieses  Gebrauchs  bieten  wahrscheinlich  die 
Inschriften  doR  A$oka  dar;  s.  oben  S.  270,  Note  1.  Das  Wort  hat  später 
die  Bedeutung  vom  Texte  der  heiligen  Bücher  erhalten,  wie  iu  der  obige u 
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den  hochweisen  Bhixu  nämlich  überliefert  worden.  Aus  Furcht,  435 
dafs  durch  die  Uneinigkeit  der  Lehrer  das  Volk  vom  wahren  Glau- 
ben abfallen  könnte,  und  in  der  Absicht,  dafs  das  Gesetz  auf  lange 
Zeit  erhalten  werden  möge,  kamen  die  Bhirtt  zusammen  und  schrie- 
ben die  heiligen  Schriften  nieder.  Sie  waren  von  Mahendra  in  die 
einheimische  Sprache  übersetzt  worden ')  und  wurden  erst  viel 
später  zwischen  410  und  432  nach  Chr.  G.  von  Buddhaghoxha  in  die 
heilige  Sprache,  die  von  den  südlichen  Buddhisten  Bali  genannt 
wird,  übertragen  *). 

Dem  Vartayämani,  welcher  bis  76  vor  Chr.  G.  regierte,  folgte 
sein  Sohn  Mahakulamdh&Hshja , von  welchem  nur  zu  erwähneu  ist, 
dafs  er  ein  frommer  König  war  und  mehrere  rihära  erbaute’). 
Während  seiner  vierzehnjährigen  Regierung  lehnte  sieh  ein  anderer 
Sohn  seines  Vaters,  Näya,  gegen  ihn  auf  und  durchzog  als  Räuber 
das  Land;  er  ward  deshalb  Koranäya  genannt4).  Nach  dem  Tode 
seines  Bruders  rifs  er  die  höchste  Macht  an  sich  und  zerstörte 
achtzehn  vihära,  in  welchen  ihm  während  seines  Herumziehens  der 
Aufenthalt  verweigert  worden  war.  Er  regierte  bis  50  und  der  Au- 
fang  der  Regierung  seines  Nachfolgers  fällt  in  den  zweiten  der 
Zeiträume,  in  welche  ich  die  Periode  von  Buddha  bis  auf  die  Mu- 
hammedaner eingetheilt  habe.  Da  diese  Einthcilung  jedoch  ihre 
eigentliche  Geltung  nur  fUr  die  Geschichte  des  Indischen  Festlandes 
hat  und  demnach  nicht  in  gauzer  Strenge  auf  die  mit  jener  in  436 
keinem  engen  Zusammenhänge  stehende  Geschichte  Lankä’s  ange- 
wendet werden  kann,  halte  ich  es  für  pafsend,  die  letztere  noch 
etwas  weiter  fortzu führen,  bis  ein  pafsender  Abschnitt  sieh  darbie- 

S teile,  und  von  den  in  ilmen  erhaltenen  Gcsutzcu,  wie  Maluiv.  XXXVJI. 
p.  252,  wo  es  heifst,  dafs  in  den  drei  Büchern  (des  Pit<ika ) nicht  die  ge- 
ringste Verschiedenheit  iu  den  Keden  der  Sthavira,  in  den  Gesetzen  Cprt/i), 
in  den  Worten  und  den  Buchstaben  gefundeu  wurde.  Ks  lag  nahe  von 
dieser  Bedeutung  aus  auch  die  Sprache  der  heiligeu  Schriften  mit  diesem 
Worte  zu  bezeichnen;  es  ist  bekunnt,  dafs  cs  bei  den  südlichen  Buddhisten 
diese  Bedeutung  hat. 

1)  S.  oben  S.  18.  S.  260. 

2)  S.  Turnour’s  Kxamination  of  tlte  Pali  Buddlüstical  Annuls  im  J.  uf  ihc 
As.  S.  of  B.  VI,  p.  501.  p.  506.  p.  510,  wo  eine  Ueliersetzung  der  lat- 
treffenden  Stelle  aus  Buddhaghosha's  Schrift  mitgetheilt  ist. 

3)  S.  Mahäc.  XXXIV,  p.  208. 

4)  Kora  bedeutet  Räuber,  Dieb. 

Lassen'«  lud.  Altertbsk.  II.  2.  Aufl.  28 
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tet,  nämlich  der  Tod  der  Königin  Anulä,  der  Frau  des  letztgenannten 
Königs,  um  deren  Liebschaften  sich  die  ganze  Geschichte  dieses 
Landes  eine  Weile  dreht. 

Sic  vergiftete  aus  Liebe  zu  dem  vornehmsten  ThUrsteher  des 
Ballastes  Namens  Qiva,  zuerst  ihren  Gemahl  und  drei  Jahre  später 
seinen  Sohn  und  Nachfolger  Tishja ').  Ihr  Buhle  regierte  ein  Jahr 
und  zwei  Monate  und  wurde  daun  aus  dem  Wege  geschafft,  uui 
Vatuku,  einem  Zimmermannc  ans  dem  Volke  der  Ijamila  Platz  zu 
machen.  Ihm  widerfuhr  nach  einem  Jahre  und  zwei  Monaten  das- 
selbe Schicksal,  sein  Nachfolger  war  ein  llolzträger  Tishja,  der  ein 
Jahr  und  einen  Monat  sich  der  Gunst  der  Königin  erfreute,  dann 
aber  ebenfalls  vergiftet  wurde,  weil  sie  ihre  Neigung  einem  Brah- 
manen  Nilija,  welcher  auch  ein  Tjamüa  war  und  das  Amt  eines 
jmrohita  bekleidete,  zuwendete.  Sechs  Monate  später  wurde  er 
ebenfalls  durch  Gift  beseitigt  und  die  Königin  regierte  während 
vier  Monaten  allein  das  Land.  Ein  zweiter  Sohn  des  Maluilctda, 
Kälal.'anatishja,  der  sich  vor  dem  llafse  der  Frau  seines  Bruders 
gedächtet  hatte,  brachte  nachher  ein  grofses  Heer  zusammen,  mit 
welchem  er  die  Hauptstadt  einnahm,  die  Königin  gefangen  nahm 
und  tödtete,  dadurch  im  Jahre  4 1 vor  Chr.  G.  dieser  Ruchlosigkeit 
ein  Ende  machte  und  eine  gesetzliche  Herrschaft  wiederherstellte. 

Geschichte  der  Pändja  und  Kola’s 

Bei  der  Geschichte  der  zwei  andern  Sudindischen  Reiche, 
welche  in  die  Zeit  vor  dem  Anfänge  unserer  Zeitrechnung  zurtiek- 
gelit,  empfindet  der  Forseher  schmerzlich  die  gänzliche  Abwesen- 
heit einer  gesicherten  Zeitrechnung.  Auch  fehlen  in  ihr  Erwäh- 
nungen gleichzeitiger  Begebenheiten  in  andern  Indischen  Ländern, 
welche  einen  chronologischen  Anhaltspunkt  darbieten.  Es  läfst  sich 
daher  nur  eine  annähernde  Zeitbestimmung  aufstellen. 

437  Ich  habe  die  Darstellung  der  Geschichte  des  ersten  Reiches 
mit  der  Erwähnung  des  Anantagum-Pänilja  unterbrochen5).  Unter 
seinem  Sohn  und  Nachfolger  Kuhibhäshana  wurde  sein  Reich  von 
dem  Häuptlinge  des  Küstenlandes  Marawa  angegriffen,  welcher  den 
Titel  Seturäijü,  König  der  Bräekc  trägt,  weil  die  nach  der  Sage  von 
den  Affen  für  den  liäma  Uber  die  Meercsstrafsc  geschlagene  Brücke 

1)  8.  Mnhtiv.  p.  209. 

2)  S.  oben  S.  1 19. 
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an  ihr  gelegen  haben  soll  ‘).  ln  der  Schlacht  wurde  der  Angreifer 
überwunden  und  erschlagen. 

Ein  anderes  wichtigeres  Ereignifs  fallt  in  die  Zeit  dieses  Kö- 
nigs, nämlich  die  Stiftung  der  Stadt  Känjci  oder  Kongevara  am 
Palar-Flufse1 2 3).  Bis  dahin  war  diese  Gegend  eine  Waldwildnifs, 
welche  Adonda  ausrodete  und  dort  eine  Stadt  gründete,  in  welcher 
er  einen  Tempel  »lern  Eknmbarörvara  und  der  Kämaxi-Devi  erbaute, 
unter  welchen  Namen  noch  bis  in  die  jüngste  Zeit  dort  (Jiva  und 
seine  Frau  verehrt  wurden.  Er  hat  nach  dieser  That  den  Beina- 
men Käntara- KhMa  im  Sanskrit  und  Kaduvctti  in  der  Tarailisehen 
Sprache  erhalten“).  Zur  Belohnung  für  seine  Verehrung  soll  der 
Gott  ihm  die  Gunst  zugestanden  haben,  jeden  Morgen  durch  die 
Luft  nach  Muthurä  sich  zu  begeben,  um  dort  in  dem  heiligsten 
seiuer  Tempel  seine  Huldigung  ihm  dar/.ubringeu.  In  dieser  lie- 
gende scheint  eine  Andeutung  enthalten  zu  sein,  dafs  in  die  neue 
Stadt  die  Einführung  des  Kultus  dieses  Gottes  von  dem  altern 
Sitze  desselben  ausgegaugen  ist. 

Diese  Stadt  war  jedoch  nicht  die  älteste  Residenz  der  Könige 
von  Kola,  sondern  diese  heilst  Variur  und  lag  südlicher,  als  die 
spätere,  nämlich  an  der  Kaveri4).  In  ihr  soll  nach  der  Ueberlie- 
ferung  die  älteste  Dynastie  von  sieben  oder  acht  und  vierzig  Kö-438 
nigen  geherrscht  haben.  Die  Verlegung  des  Sitzes  der  Herrschaft 
weiter  nach  Norden  wurde  vielleicht  vcranlafst.  durch  die  zuneh- 
mende Macht  der  Pändja.  Eine  sichere  Zeitbestimmung  für  diese 
Verlegung  ist  nicht  mehr  möglich;  das  einzige  Mittel,  eine  annä- 

1)  S.  Wilson’s  Historical  Sketch  etc.  im  J.  of  the  Ji.  As.Soc.  III,  p.  208.  Die- 
ses ist  die  richtige  Darstellung  in  dem  Math  urd  ■ Sthala  - Pu  ribia ; g.  oben 
8.  24.  Nach  dem  Pändja -Ragdkula  wäre  es  ein  König  der  Kiräta  iin 
Reiche  Kedi  gewesen,  die  offenbar  hier  nichts  zu  thun  haben;  s.  oben 
I,  S.  1024. 

2)  S.  oben  I,  S.  201. 

3)  Nach  Wilson  Mackenzie  Collection,  I,  Introduction  p.  LXXX1V  hatte  er 
den  Namen  Adonda;  in  der  Geschichte  der  Pändja  wird  er  KäntärakhAta 
genannt,  s.  Jlistorical  Sketch,  p. 209;  das  erste  Wort  bedeutet  Wald,  das 
zweite  Ausgräber.  Ebendaselbst  wird  der  Tumilische  Name  Kandavetti 
gegeben;  W.  Taylor  hat,  Oriental  Jlistorical  Manuscripts , I,  p.  80  statt 
defsen  Kaduvctti , weicht«  richtiger  ist,  weil  kadu  im  Tamilischcu  Wahl 
bedeutet. 

4)  S.  WlLSON  in:  Mackenzie  ('ollect.  a.  a.  0.  p.  LXXXI1I  und  ol>en  I,  S.  190 
Note  2. 
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hernde  zu  gewinnen,  ist  die  Erwähnung  des  gleichzeitigen  Königs 
von  Mathurä,  welcher  nach  der  berichtigten  Darstellung  der  achte 
war1)  uud  daher  wenigstens  ein  Hundert  und  zwanzig  Jahre  nach 
der  Grllndung  dieses  Reichs  gelebt  haben  wird.  Die  Gründung  der 
neuen  Hauptstadt  der  Könige  der  Kola  durfte  daher  nicht  später 
als  470  vor  Chr.  G.  angesetzt  werden. 

Kidabküshana  hatte  zwei  Söhne,  Ragendra  und  Räyasinha, 
von  welchen  der  erste  ihm  in  der  Regierung  nachfolgte2).  Der 
König  von  Kanki  trug  ihm  ein  Bündnifs  an  und  zu  defsen  Be- 
kräftigung eine  Heirath  mit  seiner  Tochter.  Der  König  von  Ma- 
thurä  gab  seine  Zustimmung  und  beauftragte  seinen  Bruder  mit 
der  Unterhandlung,  dieser  Überredete  jedoch  jenen,  ihm  selbst  die 
Tochter  zu  geben  uud  verband  sieh  mit  ihm,  um  seinen  Bruder 
vom  Throne  zu  stofsen.  Sie  griffen  ihn  mit  vereinter  Heeresmaeht 
an,  wurden  aber  besiegt  und  gefangen  genommen.  Der  Sieger  eut- 
licfs  den  feindlichen  König  nach  seinem  Reiche,  lief»  dagegen  sei- 
nen Bruder  bis  zum  Tode  im  Gefängnifse  sein  Unternehmen  bUfscn. 

Unter  der  Regierung  seines  Sohnes  und  Nachfolgers  Saun- 
darjapändu  - Qekhara  erneuerte  sich  der  Kampf  zwischen  beideu 
Reichen  um  die  oberste  Herrschaft3).  Er  wurde  zuerst  geschla- 
gen, Uberwand  aber  zuletzt  seinen  Gegner.  Dieser  Kampf  en- 
digte mit  der  vollständigen  Unterwerfung  des  Reiches  von  Kola 
durch  seinen  Sohn  und  Nachfolger  Karayuna4).  Von  den  folgen- 
den Königen  werden  nur  die  Namen  oder  höchstens  Wunder  er- 
zählt. Es  sind  ihrer  ftlnf  oder  vier  und  zwanzig  bis  auf  Van$a- 
fekhara,  der  eine  bedeutende  Rolle  in  der  Geschichte  der  Pändja 
439  spielte  und  nach  den  Anfängen  der  christlichen  Zeitrechnung  re- 
giert haben  mufs.  In  dem  ersten  Drittel  des  ersten  christlichen 
Jahrhunderts  mufs  das  Reich  der  Päntlja  einen  ziemlich  grofsen 
Umfang  gehabt  haben,  da  nach  dem  Periplus  des  rothen  Meeres 
Nelkynda,  d.  h.  NHakantha,  jetzt  Nilesjtara,  ihm  unterworfen  war. 

1)  S.  oben  S.  119. 

2)  S.  Wilson  a.  a.  0.  ]>.  209. 

3)  S.  cliend.  p.  210. 

4)  In  der  Geschichte  der  lYindja  wird  dieser  Eroberung  nicht  gedacht,  dage- 
gen in  der  der  Kolo  Nach  einigen  Berichten  wurde  die  Verbindung  liei- 
der  Reiche  durch  eine  Heirath  einer  Tochter  des  Koto-Königs  mit  Vara- 
gttna  herlieigeführt,  nach  andern  wahrscheinlichem  durch  Siege ; 8.  Wilson 
p.  202.  ii.  210.  Der  licsiogte  Köuig  wird  Knrävar  Kola  genannt. 
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In  der  ganzen  Kulturgeschichte  der  Inder  war  seit  dem  Be- 
ginne der  wahrhaft  historisehcn  Zeit  bei  ihnen  kein  Ereignifs  cin- 
getreten,  welches  so  tief  in  alle  bestehenden  religiösen,  politischen 
und  bürgerlichen  Zustände  eingegriffen,  so  glänzende  Aussichten 
auf  folgenreiche  Fortschritte  in  der  geistigen  Entwickelung  darge- 
boten hätte,  als  der  Buddhismus1).  Als  sein  Gründer  seine  Lauf- 
bahn antrat,  bestand  längst  der  Brahmanische  Pricsterstaat  und 
war  auf  eine  scheinbar  unerschütterliche  Grundlage  erbaut.  Der 
Priesterstand  wurde  von  den  übrigen  Kasten  als  der  Besitzer  der 
göttlichen  Offenbarung  und  der  aus  ihr  geschöpften  Kenntnifs  der 
wahren  Göttervcrchrung  und  des  rechten  Wandels,  als  der  einzige 
Inhaber  der  Wissenschaften  verehrt.  Das  ganze  Leben  war  durch 
Satzungen  geregelt,  allen  Mitgliedern  des  Staates  ihre  besondere 

1)  Für  die  Geschichte  des  Buddhismus  in  Indien  besitzen  wir  das  Werk  des 
Tibeters  Tdranätha,  über  defsen  Person  wonig  bekannt  ist;  Geschichte  des 
Buddhismus  in  Indien.  Uebers.  von  Schiefner,  Betersburg  1869.  Kr  wurde 
1575  geboren  und  verfafste  1608  sein  Werk,  defsen  Hauptzweck  war,  die 
Biographie  des  sogenannten  Vorstehers  dor  Buddhistischen  Lehre  in  In- 
dien darzustcllen.  Die  ihm  gleichzeitigen  Könige,  die  er  erwähnt,  sind 
meistens  unbekannt.  Wie  gewöhnlich  enthält  die  Erzählung  mehr  Wunder- 
geschichten als  wahre  Begebenheiten.  Der  Verfafser  gedenkt  vieler  nicht 
Itekannter  Sanskritischer  Schriften  und  tibetischer  Uebersetzungen  dersel- 
ben und  in  tibetischer  Sprache  geschriol)onor  Wörter.  Die  Verwirrung 
in  dor  Chronologie  ist  so  grofs,  dafs  der  Versuch,  eine  synchronistische 
Tabelle  aufzustellen,  aufgegeben  werden  mufste;  s.  die  Vorrede  von  Wahsil- 
jkw,  übers,  von  Schiefner,  Petersburg  1869.  Dagegen  hat  K.  F.  Koppen, 
die  Iicligion  des  Buddha  und  ihre  Entstehung , Berlin  1857,  der  deutschen 
Littoratur  eine  sehr  schätzbare  Geschichte  des  Buddhismus  dargcl>oten,  in 
der  die  Quellen  mit  Umsicht  1»enutzt  worden  sind  und  welche  eine  licht- 
volle Uobersicht  des  ältesten  Buddhismus  liefert. 


Digitized  by  Google 


Zweites  Buck 


«8 

Steilung  und  die  aus  ihr  entspringenden  Rechte  und  Pflichten  be- 
stimmt. Selbst  hei  den  Menschen  der  niedrigsten  und  veraehtetsten 
Kasten  hatte  sich  der  Glaube  festgesetzt,  dafs  ihr  Loos  eine  durch 
ihre  Geburt  herbeigefllhrte  Nothwendigkeit  sei.  Unter  einem  Volke, 
bei  welchem  auf  diese  Weise  das  Bcwufstseiu  der  Freiheit  ganz 
unterdrückt  worden  war,  dem  der  Gedanke  an  eine  Verbesserung 
seiner  Zustände  ganz  fremd  war,  trat  Buddha  gegen  die  Allmacht 
der  Brahmanen  in  die  Schranken.  Statt,  wie  sie,  die  höchsten 
Wahrheiten  als  ein  ausschliefsliches  Vorrecht  zu  betrachten,  die 
nur  durch  das  richtige  Verständnifs  der  heiligen  Schriften  und  der 
auf  sie  begründeten,  in  nur  für  die  Eingeweihten  verständlichen 
Formeln  vorgetrageneu  Dogmatik  und  Moral  erkannt  werden  konn- 
ten, trug  er  in  einfacher  Sprache  allen  Menschen  ohne  Unterschied 
ihrer  Geburt  die  Lehren  vor,  welche  ihm  als  die  höchsten  Wahr- 
heiten galten.  Diese  waren  solcher  Art,  dafs  sie  keiner  Beglaubi- 
gung durch  eine  Offenbarung  bedurften,  weil  sie  entweder  von  allen 
440  anerkannt  wurden  oder  von  selbst  dem  schlichtesten  Verstände  ein- 
leuchteten. Seine  Grundlchrcn  waren,  dafs  die  weltlichen  Dinge 
beständigem  Wechsel  unterworfen,  dafs  die  Zustände  dieses  Lebens 
Folgen  von  Handlungen  eines  früheren  seien,  dafs  es  eine  unend- 
liche Folge  von  Geburten  und  Wiedergeburten  gebe,  dafs  die  höchste 
Seligkeit  in  der  Befreiung  von  der  Nothwendigkeit,  wiedergeboren 
werden  zu  luüfscn,  bestehe,  dafs  der  Schmerz  das  Loos  alles  Da- 
seienden sei  und  jeder  danach  streben  niüfse,  sich  von  ihm  zu  be- 
freien. Diese  Lehren  trug  er  und  seine  Anhänger  nicht  in  den 
Schulen,  sondern  im  Lande  herumwandernd  und  predigend  dem 
Volke  vor.  Diese  Methode  des  Unterrichts  war  in  Indien  eine  ganz 
neue  und  ganz  von  der  der  Brahmanen  abweichende,  von  welchen 
aufserdem  nur  Schüler  aus  ihrer  eigenen  Kaste  aufgenommen  wurden. 

Noch  entschiedener  trat  die  neue  Lehre  dem  höchsten  Ansehen 
und  dem  Einflufsc  der  Brahmanen  entgegen.  Dem  ersten  dadurch, 
dafs  ihr  Stiller  behauptete,  im  Besitze  der  höchsten  Erkenntnifs  zu 
sein.  Ohne  dafs  er  dieses  ausdrücklich  erklärte,  mufste  er  dadurch 
die  Gültigkeit  des  Veda,  als  höchster  Quelle  der  Erkenntnifs  läug- 
nen,  und  dadurch  dem  Brahmanischen  Systeme  seine  eigentliche 
Grundlage  untergraben.  Der  wichtigste  Einflufs  der  Brahmanen 
auf  die  übrigen  Kasten  mufste  aufhören,  wenn  die  Opfer  an  die 
Götter,  die  sie  allein  zu  verrichten  das  Recht  hatten,  abgeschafft 
wurden.  Dieses  traf  bei  den  Buddhisten  ein,  bei  welchen  das  Brah- 
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manische  Feueropfer  nicht  gebräuchlich  war,  geschweige  die  blu- 
tigen Thicropfer.  Sic  bezeugten  ihre  Verehrung  den  Bildern  des 
Stifters  ihrer  Religion  und  seinen  Reliquien  durch  Darbringung  von 
Blumen  und  Wohlgerttchcn  ').  Dieser  Gegensatz  drückt  sich  auch 
in  der  Sprache  aus,  indem  sie  sieh  nicht  des  Wortes  jaqna,  des 
Opfers,  bedienen,  sondern  diese  Darbringung  pücfu  oder  Verehrung 
nennen. 

Die  Grundlage  des  Indischen  Staats  ist  das  System  der  Ka- 
sten. Dieses  erkannte  auch  Buddha  als  bestehend  an  und  erklärte 
seinen  Ursprung,  wie  die  Brahmanen,  aus  der  Lehre  von  den  Be- 
lohnungen und  Strafen  für  frühere  Handlungen.  Er  nahm  aber 
Menschen  ans  allen  Kasten  ohne  Unterschied  als  Anhänger  an  und 
ertkeilte  ihnen  ihren  Rang  in  der  Versammlung  nach  ihrem  Alter 
und  ihrer  Würde.  Er  machte  dadurch  alle  Menschen  unter  sich  441 
und  vor  ihm  selbst  gleich;  er  hob  dadurch  innerhalb  der  Gemeinde 
die  durch  die  Geburt  herbeigeftihrten  Unterschiede  auf.  Er  cröff- 
netc  allen  Menschen  die  Aussicht  durch  die  Annahme  seiner  Lehre, 
sich  von  den  Banden  ihrer  Geburt  zu  befreien  und  das  Gesetz  der 
Wiedergeburt  aufhtiren  zu  machen.  Er  legte  also  den  Grand  zu 
einer  AbschatTung  der  Kasten  und  gritf  dadurch  die  Grundlage  der 
Brahmanischen  Herrschaft  an. 

Auch  in  seiner  Lehre  von  den  Pflichten  der  Menschen  im  bür- 
gerlichen Leben  stellt  er  sich  den  Brahmanen  schroff  entgegen.  Die- 
sen galt  als  höchste  Tugend  die  strenge  Beobachtung  der  Cäremo- 
nien  und  Satzungen,  durch  welche  ihr  ganzes  Leben  geregelt  war, 
als  wichtigste  Thätigkcit  die  Beschäftigung  mit  ihrer  Theologie, 
Philosophie  und  den  übrigen  Wifsenschaften,  die  von  ihnen  ange- 
baut wurden,  so  wie  mit  der  Mythologie1 2).  Sic  wurden  dadurch 
ganz  von  der  Theilnahme  an  dem  Wohle  ihrer  Mitmenschen  zurück- 
gehalten und  kümmerten  sich  nur  um  die  Angelegenheiten  ihrer 
Kaste.  Buddhas  Zweck  war  dagegen  alle  Menschen  zu  retten,  in- 
dem er  sic  aufforderte,  von  der  Weltlichkeit  sich  zurückzuziehen 
und  die  Tugend  auszuüben.  Es  war  demnach  bei  ihm  nicht  das 
engherzige  Streben  der  Brahmanen,  allein  das  Glück  ihres  eigenen 
Standes  zu  befördern.  Dieser  Gegensatz  des  Buddhismus  und  des 
Brahmanenthums  tritt  noch  deutlicher  in  der  Ansicht  hervor,  dafs 

1)  S.  Burnouf’s  Introil.  ä l'hist.  du  li.  I,  p.  340. 

2)  Vgl.  Bijbnouf’s  Bemerkungen  hierüber  a.  a.  0.  p.  335,  p.  159. 
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der  Brahmanische  Btifser  durch  seine  Entsagungen  und  Kasteiun- 
gen nur  das  selbstsüchtige.  Ziel  vor  Augen  hatte,  für  sich  eine  Stelle 
in  einem  der  verschiedenen  Götterhimmel  zu  erlangen,  während 
der  Buddhistische  bezweckte,  dadurch  sich  die  Würde  eines  Buddha 
zu  erwerben,  durch  welche  er  in  den  Stand  gesetzt  wurde,  allen 
Menschen  Heil  zu  bringen. 

Da  eine  ausführliche  Betrachtung  hier  am  Unrechten  Orte  sein 
würde,  mögen  diese  kurzen  Bemerkungen  genügen,  um  die  Bedeu- 
tung des  Buddhismus  lür  die  Indische  Geschichte  und  seine  Stellung 
dem  ßrahmanenthumc  gegenüber  zu  bestimmen  und  die  Behauptung 
zu  rechtfertigen,  dafs  er  dem  Indischen  Geiste  eine  neue  Bahn  der 
Entwickelung  eröffnet«  und  ihm  die  Möglichkeit  darbot,  eine  hö- 
here Stufe  der  Freiheit  zu  ersteigen.  Die  ihm  inwohnende  Lebens- 
kraft hat  er  mehrfach  hethätigt.  Zuerst  dadurch,  dafs  er  Mifsionen 
4 12  hervorrief,  durch  welche  er  weit  über  Indien  hinaus  über  das  ganze 
innere  und  östliche  Asien  verbreitet  wurde.  Diese  Art  der  Ver- 
breitung war  auch  eine  von  den  Buddhisten  ansgegangene  Neuerung. 
Die  Brahmanen  verbreiteten  in  der  ältesten  Zeit  ihre  Kultur  durch 
die  im  Walde  angelegten  Einsiedeleien1);  diese  wurden  aber  von 
einzelnen  Brahmanen  angelegt  und  in  den  meisten  Fällen  wird  die 
Mittheilung  der  Religion  an  die  Urbewohner  nicht  die  eigentliche 
Veranlafsung  gewesen  sein,  sondern  die  Neigung,  sich  von  der  Welt 
zurttckzuziehcn,  um  sich  ganz  dem  beschaulichen  Leben  widmen  zu 
können.  In  der  späteren  Zeit  haben  sie  auch  an  einzelnen  Stellen 
im  Süden  Kolonien  gestiftet;  durch  eine  solche  wurde  das  Brahraa- 
nische  Gesetz  in  Malabar  eingeführt*)  und  in  dem  zweiten  Jahr- 
hunderte unserer  Zeitrechnung  finden  wir  eine  im  südlichsten  Indien 
am  Argalisehcn  Meerbusen  nnd  im  Vindhja  eine  von  Täpasa  oder 
Büfscrn  erwähnt3).  Dieses  waren  aber  vereinzelte  Unternehmungen 
und  Ausnahmen,  bei  den  Buddhisten  waren  sie  dagegen  gewöhn- 
lich und  sie  bildeten  einen  Thcil  des  hierarchischen  Systems,  indem 
die  dritte  Synode  den  Beschlufs  fäfste,  dafs  die  Lehre  durch  Mif- 
sionen verbreitet  werden  sollte.  Der  Buddhismus  zählt  eine  unge- 
fähr gleiche  Anzahl  Anhänger  als  das  Christenthum  und  übertrifft 
weit  alle  andere  Religionen4).  Er  kann  nicht  unpafsend  in  dieser 

1)  S.  oben  I,  S.  692. 

2)  S.  oben  S.  26. 

3)  S.  oben  I,  S.  286,  Note  1. 

1)  Nach  den  neuesten  statistischen  Annahmen  zahlt  das  Christeuthum 
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Beziehung  mit  dem  Baume  verglichen  werden,  der  von  den  Buddhi- 
sten als  heiliger  besonders  verehrt  wird  und  durch  seine  Eigenschaft 
der  beständigen  Verjüngung  und  grofsartigen  Ausbreitung  vor  allen 
andern  Indischen  Bäumen  sich  auszeichnet.  In  dieser  weiten  Ver- 
breitung liegt  auch  die  welthistorische  Bedeutung  des  Buddhismus, 
weil  er  unter  so  vielen  Völkern  eine  Einheit  in  der  Lehre  und  in 
der  Litteratur  bewirkt  und  dadurch  sie  einander  näher  geführt  hat. 

Er  hat  dieses  Ergebnifs  nicht  wie  der  Islam  dnreh  das  Schwert,  443 
sondern  durch  Boten  des  Friedens  und  Mittheiler  einer  höheren 
Bildung  errungen  und  lä&t  sich  in  dieser  Hinsicht  mehr,  als  irgend 
eine  andere  Religion,  mit  dem  Christenthume  vergleichen. 

Zwei  andere  Schöpfungen  des  Buddhismus  beweisen  ebenfalls 
seine  Fähigkeit,  Neues  hervorznbringen.  Die  eine  ist  die  reiche 
Litteratur,  die,  wenn  man  erwägt,  dafs  die  heiligen  Schriften  und 
andere,  die  ihnen  zur  Erläuterung  und  Ergänzung  dienen,  in  so 
viele  Sprachen  des  innern,  nordöstlichen  und  südlichen  Asiens  über- 
setzt worden  sind,  an  Umfang  und  Ausbreitung  von  wenigen  andern 
tibertroffen  wird,  von  der  christlichen  allein  in  der  Zahl  der  Spra- 
chen, in  welche  diese  Schriften  übertragen  worden  sind,  so  dafs 
cs  möglich  ist,  I’olyglotten-Ausgaben  in  einer  stattlichen  Anzahl 
von  Sprachen,  besonders  von  den  heiligen  Büchern,  zu  veranstalten. 

Die  zweite  ist  die  ihm  eigentümliche  Mythologie  und  Kosmographie 
mit  ihren  vielen  Ordnungen  von  göttlichen  Wesen  und  ihren  vielen 
Himmeln,  wozu  noch  eine  besondere  mythische  Geschichte  mit  zahl- 
losen Königen  und  unendlichen  Perioden  kommt.  Allein  in  diesem 
Falle  hat  der  Wunsch,  ihre  Vorgänger  zu  Ubertreffen,  die  Buddhi- 
sten verleitet,  einer  in  das  umförmliche  ausschweifenden  Phantasie 
freien  Spielraum  zu  lafsen. 

Trotz  seiner  eben  hervorgehobenen  eigentümlichen  Vorzüge 
und  obwohl  der  Buddhismus  mit  der  jugendlichen  Kraft  einer  neuen 
Lehre  gegen  das  Brahmanenthum  den  Kampf  begann,  welches  da- 
mals schon  seine  gröfsten  Schöpfungen  hervorgebracht  und  die 
Stufe  der  Entwickelung  erreicht  hatte,  auf  welcher  der  Geist,  statt 
neue  Bahnen  einzuschlagen,  der  hergebrachten  folgt  und  an  die 
Stelle  der  schöpferischen  Thätigkeit  die  sorgsame  Pflege  der  von 


337,000,000,  der  Buddhismus  340,000,000  Anhänger.  Zum  Islam  beken- 
nen sich  160,000,000,  zum  Bnihmaglauben  noch  nicht  diese  Anzahl,  s. 
Ausland  1870,  S.  626.  Daniel,  Handbuch  der  Geographie  I,  S.  66. 
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den  Vorfahren  ererbten  Sehätze  tritt,  ist  er  doch  diesem  zuletzt  in 
Indien  selbst  unterlegen,  freilich  erst  spät  und  naeh  hartnäckigem 
Widerstande.  Die  Darstellung  dieses  Ringens  der  zwei  grofsen 
Parteien,  in  welche  nach  der  Verschiedenheit  der  religiösen  An- 
sichten das  Indische  Volk  sich  theilte,  und  die  Nachweisung  der 
Ursachen,  welche  den  Sieg  der  älteren  hcrbeifUhrten,  mlifscn  der 
Religions-Geschichte  Vorbehalten  bleiben ; was  hieher  gehört,  ist  die 
Angabe  der  äufsern  Verhiiltnifse  und  Erscheinungen  des  Buddhis- 
mus während  dieses  Zeitraums. 

Ucbcr  seine  Verbreitung  geben  erst  die  Inschriften  Aroka's 
genauere  Aufschlüße.  Für  die  vorhergehende  Zeit  kann  nur  im 
444  Allgemeinen  behauptet  werden,  dafs  seine  Hauptsitze  im  inneren 
Indien  waren,  besonders  im  östlichen,  Magadha  und  Ko^ala  und 
die  ihnen  angränzenden  Länder.  Die  Könige  des  ersten  Reiches 
waren  die  Hauptbeförderer  der  neuen  Religion;  in  ihren  Haupt- 
städten und  von  ihnen  begünstigt  wurden  die  drei  Synoden  gehal- 
ten und  dieses  Reich  wurde  dadurch  der  Mittelpunkt  der  Bestre- 
bungen, die  Lehre  von  Irrthümern  zu  reinigen  und  der  Nachwelt 
unverfälscht  zu  überliefern,  ln  diesem  Lande  wurde  auch  von  der 
dritten  Synode  der  Besehlufs  gefafst,  sie  durch  Mifsionen  zu  ver- 
breiten und  dadurch  dieses  Bestreben,  welches  sich  natürlich  aus 
der  Art  ihrer  Mittheilung  durch  ihren  Stifter  entwickelt  hatte,  zum 
Gesetze  erhoben.  Durch  diesen  Besehlufs  trat,  'wie  schon  früher 
bemerkt  worden,  der  Buddhismus  in  seine  welthistorische  Bedeu- 
tung ein1). 

Seine  wichtigste  Eroberung  in  diesem  Zeiträume  war  Lanka, 
wo  er  zur  Religion  des  Staats  erhoben  und  das  ganze  Land  mit 
Klöstern  und  mit  Gebäuden  zu  ihrer  Verherrlichung  ausgestattet 
wurde.  Auf  dem  Festlande  hatte  vielleicht  früher  schon  ein  König 
von  Kola  die  neue  Lehre  angenommen  und  versucht,  sie  mit  Ge- 
walt weiter  nach  Süden  zu  verbreiten,  jedoch  ohne  Erfolg*).  Sicher 
ist,  dafs  A^oka  in  diesem  Lande,  so  wie  in  Pida  und  dem  noch 
südlichem  Kerala  sich  bemüht  hatte,  der  von  ihm  begünstigten  Re- 
ligion Eingang  zu  verschaffen’).  Wie  weit  dieses  ihm  gelungen» 
läfst  sieh  nicht  bestimmen;  in  dem  zweiten  wird  wenigstens  sein 


1)  S.  oben  S.  241. 

2)  S.  übend.  S.  119. 

3)  S.  cbend.  S.  252. 
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König  sieh  za  ihr  bekannt  haben,  da  sein  Titel,  Satjaputra  ein 
Buddhistischer  ist.  Mit  gröfscrem  Erfolge  möchten  seine.  Bestre- 
bungen in  Itäshtrika  und  Petenika  gekrönt  worden  sein,  da  die  von 
diesen  Völkern  bewohnten  Länder  ihm  unterworfen  waren1).  Nach 
seiner  Lage  mufs  auch  das  Land  der  Mtihisha  ihm  gehorcht  haben 
und  nach  dem  Berichte  Uber  die  Mifsionen  nahmen  viele  von  ihnen 
das  Gesetz  Buddha,' s an,  so  wie  von  den  Mahäräshtra , die  in  dem 
geschlitzten  Berglande,  welclles  sic  damals  noch  bewohnten,  keine 
Unterthanen  des  Königs  von  Pätaliputra  gewesen  sein  werden*). 

Im  Norden  war  der  Buddhismus  zur  Zeit  des  oben  genannten 
Herrschers  den  Völkern  Kabulistan’s,  den  Gandhära  und  Kconbotja 
verkündigt  und  von  vielen  unter  ihnen  angenommen  worden.  Ebenso  445 
in  Kapnira3).  Das  grofse  Gränzgebirge  im  N.  gelang  es  ihm  noch 
nicht  zu  überschreiten,  sondern  erst  etwas  später;  vor  161  vor  Chr. 

G.  war  ein  Kloster  am  Kailäsa  gegründet  worden4)  und  im  Jahre 
122  vor  Chr.  der  König  des  Landes  Uicuthu  im  W.  Jarkands  ein 
Verehrer  Buddha' 's  geworden 5).  Dagegen  wurde  er  schon  während 
der  Regierung  A^oka’s  in  der  Richtung  nach  W.  bis  zu  den  äufser- 
sten  Gränzen  Indiens,  zu  dem  Lande  Aparanta  und  in  südöstlicher 
Richtung  nach  Suvaruabhtimi  oder  Pcgu  verbreitet6).  Die  folgen- 
reichste Begebenheit  in  der  Geschichte  seiner  Verbreitung,  seine 
Einführung  in  China  und  seine  öffentliche  Anerkennung  vom  kaiser- 
lichen Hofe  trat  erst  Uber  ein  Hundert  Jahre  später  ein,  nämlich 
61  nach  Chr.  G. 7) 

Es  lag  in  der  Natur  der  Hache,  dafs  der  Hafs  und  der  Neid 
der  Brahmancn  durch  den  Abfall  der  allmächtigen  Könige  des  Lan- 
des von  ihrem  frühem  Glauben,  durch  ihren  Uebcrtritt  zu  einem 
neuen  und  den  ihm  von  ihnen  geleisteten  Vorschub  aufs  höchste 
gereizt  werden  mufsten.  Sie  konnten  sich  nicht  verhehlen,  dafs 
ihr  höchstes  Ansehen  bei  dem  Volke  dadurch  gefährdet  werden 
würde  und  dafs  der  grofse  Einüufs,  den  sic  auf  den  Willen  der 
Könige  besonders  dadurch  ansübten,  dafs  diese  ihren  Hauspriester 

1)  S.  oben  8.  251,  S.  256. 

2)  S.  ebend.  246. 

8)  S.  cl>end.  S.  247,  S.  251. 

4)  S.  obend.  S.  422. 

5)  S.  ebend.  S.  57. 

6)  S.  ebend.  S.  249,  Note  3. 

7)  S.  ebend.  S.  57. 


Digitized  by  Google 


444 


Zweites  Buch. 


und  Gewi  fsensrath,  den  purohita,  aus  der  Kaste  der  Priester  zu 
wählen  verpflichtet  waren,  anfhören  mtifse,  sobald  sie  dieses  Amt 
verlören.  Je  gesicherter  sie  früher  ihren  Besitz  der  höchsten  Würde 
im  Staate  geglaubt  hatten,  desto  gröfser  mufcte  ihre  Erbitterung 
bei  der  Wahrnehmung  sein,  dafs  er  schwankend  wurde,  und  desto 
angestrengter  ihre  Bemühungen,  ihre  Widersacher  zu  unterdrücken. 
Die  Erzählungen  aus  dem  Leben  Buddhas  beweisen,  auch  wenn 
sie  in  cinigcu  Fällen  legendenhaft  sind,  dafs  schon  zu  seiner  Zeit 
der  Neid  der  Brahmanen  theils  wegen  des  Verlustes  ihrer  Einkünfte, 
theils  weil  sie  von  ihnen  in  der  Kraft,  Wunder  zu  verrichten,  über- 
troffen worden  sein  sollen,  sich  in  Handlungen  verwirklichte  und 
dafs  sie  durch  die  Hoffnung,  sie  zu  besiegen,  sehr  erfreut  wurden1)- 
•HO  Von  den  Mitteln,  deren  die  Brahmanen  sich  bedienten,  um 
der  wachsenden  Macht  des  Buddhismus  entgegenzuarbeiten,  sind 
uns  zwei  durch  die  Schriften  ihrer  Gegner  bekannt,  das  dritte  kann 
nur  auf  Wahrscheinlichkeit  Anspruch  machen.  Es  liegt  nämlich 
nahe  anzunehmen,  dafs  sie  die  Verehrung  des  vom  Volke  und  be- 
sonders von  den  Kriegern  verehrten  Krishm  beförderten,  um  da- 

1)  BtJRNOUF  hat,  Tntrod.  « l’lust.  rlu  B.  I,  p.  161  llg.  mehrere  Beispiele 
dafür  mitgetheilt.  Nach  einer  Legendi-,  p.  IDO,  hatten  die  Tirthja,  s.  S. 
241,  Note  3 die  Stadt  f'rävasti  wegen  der  grofsen  Erfolge  Buddha’ t ver- 
lafscn  und  sich  nach  Bhadratikara  zurückgezogen.  Als  er  dieser  Stadt 
sich  näherte,  droheten  sie,  sie  zu  verlafsen,  weil  sie  dio  für  sie  bestimm- 
ten Almosen  nicht  mehr  erhalten  würden,  und  blieben  nur  unter  der  Be- 
dingung, dafs  jeder  Bewohner,  welcher  den  Gaulama  aufsuchtc,  eine  Strafe 
von  sechzig  Kärshdpana  erlegen  sollte.  Dio  zweite  Stadt  wird  sonst  nir- 
gends erwähnt;  vielleicht  ist  es  nach  Bl'RNOCF’s  Bemerkung  a.  a.  O.  N.  I 
das  jetzige  Baraiteh  im  N.  von  Ajodhjü  und  im  0.  der  Deitdhd  (Devha 
der  untern  Gandaki).  Bhadrakdru  findet  sich  als  Beiwort  der  Qürasena-, 
s.  olien  I,  S.  767,  N.  1,  aber  auch  als  Name  eines  Volkes  in  Madhjadega ; 
s.  Wilford’s  An  Essay  nn  the  Sacrrd  Isles  in  the  West,  in  As.  Bes.  XIII, 
p.  336.  Nach  Schikfnkr,  tibet.  Lehensh.  (Jdkjam.  S.  102  würde  Bhadran- 
kara  im  Kidorh/m-Landc  odor  Berar  und  zwar  65  jogana  von  Uägagriha 
in  Mugadlm  gelegen  haben.  Diese  Angabe  kann  jedoch  nicht  richtig  sein, 
weil  diu  Nordgränzc  IJerars  mehr  als  65  jogana  von  Kägagriha  entfernt 
ist.  Sic  lug  daher  wohl  au  der  SUdgränxc  Magndha’s.  Kärshäpana  ist 
ein  Gewicht  von  175  Gran  nach  Coukbrookk,  _4s.  Bes.  V,  p.  93  oder  176 
nach  WH.80N  11.  d.  W.  Das  Wort  Ix-zcichnet  auch  oiuc  Münze,  nach  dem 
letztem  eine  goldene  oder  silberne;  nach  Bcrnouf’s  Bemerkung  a.  a.  0. 
p.  598  mufs  es  in  der  obigen  Erzählung  eine  kupferne  gewesen  sein. 
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durch  den  Fortschritt  des  Buddhismus  entgegenzuwirken ').  Dieses 
rnufs  ihnen  auch  gelungen  sein,  weil  zu  der  Zeit,  als  Mcgasfltenes 
in  Indien  war,  die  Verehrung  des  Herakles  bei  den  Indern  des  Tief- 
landes allgemein  geworden  war,  dagegen  nur  einige  von  ihnen  an 
die  von  Buddha,  den  sie  als  Gott  verehrten,  verkündigten  Lehreu 
glaubten  2). 

Dieses  Verbiiltnifs  der  zwei  mit  einander  ringenden  Religionen 
wurde  durch  die  Mafsregeln  des  A^oka  ganz  zum  Nachtheile  der 
Brahmanengläubigen  geändert.  Dieser  König  erkannte  zwar  noch 
den  höheru  Rang  der  Brahmanen  an,  die  wichtigste  Angelegenheit 
war  ihm  jedoch  die  Zunahme  des  Gesetzes  und  dcfsen  Beobachtung 
von  allen  Menschen3).  Die  Wirksamkeit  seiner  Bestrebungen  er- 
hellt daraus,  dafs  die  Brahmanen  sich  genöthigt  sahen,  die  Täu- 
schung zur  Hülfe  zu  rufen,  um  Irrthum  und  Spaltungen  unter  den  447 
Buddhisten  zu  verbreiten4).  Dieser  Versuch  wurde  durch  die  dritte 
Synode  vereitelt,  durch  welche  die  Reinheit  der  Lehre  wieder  her- 
gestellt wurde.  Von  da  an  mufs  der  Buddhismus  unter  den  Nach- 
folgern jenes  Königs  fortwährend  an  Zahl  der  Anhänger  und  an 
Einttufs  zugenommen  haben,  weil  die  Erbitterung  seiner  Gegner 
bei  dem  Untergange  der  Herrschaft  und  dem  Anfänge  der  nach- 
folgenden Dynastie  einen  so  hohen  Grad  erreicht  hatte,  dafs  sie 
den  »Stifter  derselben  Bushpamitra  zur  gewaltsamen  Unterdrückung 
der  ihnen  so  gefährlich  gewordenen  Religion  au  ('reizten  Obwohl 

die  kärgliche  Kenntnifs,  welche  uns  von  der  Altiudischen  Geschichte 
erhalten  ist,  uns  nicht  gestattet,  etwas  über  die  Einzelheiten  die- 
ses religiösen  Kampfes  festzustellen,  so  darf  doch  behauptet  wer- 
den, dafs  mit  dem  Auftreten  der  Q unga  eine  Wendung  in  der  Re- 
ligions-Geschichte Indiens  eintrat.  Wie  die  zwei  ersten,  waren  ohne 
Zweifel  auch  die  übrigen  Freunde  der  Brahmanen  und  Beförderer 
ihrer  Religion  und  ihres  Ansehens.  Diese  benutzten  die  Gunst  der 

1)  S.  oben  1,  S.  1005. 

2)  S.  oben  I,  S.  795,  S.  1005.  Die  Stelle  über  Buddha  findet  Bich  bei  CU - 
mens  von  Alexandria  Strom.  I,  p.  305,  s.  E.  A.  Schwanbkck’s  Megasth. 
Indic.  p.  139  und  lautet:  f/al  di  i tZv  7rda tv  ot  ro i«  Huvttu  jju&outvut 
na^ayyikfiaot r,  o*  di’  imtQßoli)V  oeuvni ijtus  «u?  &tor  itnurjxuai.  lieber 
diese  Stelle  ist  unten  ausführlich  gehandelt. 

3)  8.  oben  S.  271. 

4)  S.  ebeud.  S.  241. 

5)  S.  ebeud.  S.  361. 
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Könige  und  ihre  wiedergewonnene  Macht,  um  einem  ihrer  Geschlech- 
ter, den  Kanva,  zur  weltlichen  Herrschalt  zu  verhelfen ').  Eine 
Folge  dieser  Uebermacht  der  Priesterkaste  war  höchst  wahrschein- 
lich die,  dafs  viele  Buddhistische  Geistliche  das  innere  Indien  ver- 
liefscn  und  nach  den  westlichen  Ländern  zogen,  wo  ihnen  Schutz 
gewährt  wurde.  Aus  dieser  Verfolgung  ihrer  Religion  in  ihren 
ältesten  Hitzen  erklärt  sich,  warum  die  vierte  Synode  nicht  in  ihnen, 
sondern  in  Kannira  unter  einem  fremden  Könige,  dem  Kaniskka , 
gehalten  wurde  und  dafs  wir  N&gärquna  in  diesem  Lande  und  in 
Ptmltanada  in  der  Stadt  Silgala  als  Oberhaupt  und  Lehrer  thätig 
linden  werden8). 

Was  die  innere  Geschichte  des  Buddhisinns  betrifft,  so  haben, 
seitdem  Buhnouf  dazu  den  Anstofs  gegeben  hat,  mehrere  Forscher 
ihre  Aufmerksamkeit  der  Religion  (,'äkjamuni’s  zugewendet  und  die 
Lehren  des  Indischen  Reformators,  das  Lehen  der  Mönche  und 
Nonnen  in  den  Klöstern  und  ihre  heiligen  Gebräuche  genau  dar- 
gestellt. Durch  seinen  langen  Aufenthalt  in  Peking  und  seine  ge- 
naue Bekanntschaft  mit  der  Chinesischen  und  Tibetischen  Litera- 
tur ist  der  Rufse  Wassiljbw8)  in  den  Stand  gesetzt  worden,  die 
zweite  Gestaltung  des  Buddhismus,  w'ie  sie  in  den  Mahqjäna-Stitra 
vorliegt,  vorzufithren.  Fiir  den  südlichen  Buddhismus  besitzen  wir 
zwei  lehrreiche  Schriften  Uber  das  buddhistische  Leben  und  das 
buddhistische  Mönchthum  von  dem  Mifsionar  Spbnck  Hardy4).  End- 
lich hat  BahthIclkmy  St.  Hii.airk  die  Ergebnifse  der  Ictzteu  Forschun- 
gen Uber  den  Buddhismus  zusammengefasst  und  auf  lichtvolle  Art 
dargestellt11). 

Allerdings  mufs  ein  Zusammenhang  der  religiösen  und  politi- 
schen Begebenheiten  angenommen  werden,  dieser  ist  jedoch  nicht 
so  eng,  dafs  den  entscheidenden  Ercignifsen  in  dem  einen  dieser 
Reiche  genau  andere  in  dem  zweiten  entsprechen  wUfsen,  und  zwar 

1)  S.  ölten  S.  807. 

2)  S.  ebend.  S.  61,  und  G.  Turnoith’s  Rxamination  of  some  points  of  Bud- 
dhist Ghronology  im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  V,  p.  531  flg. 

3)  W.  \V assi UKW,  Der  Buddhismus,  seine  Dogmen , Geschichte  und  Litera- 
tur. Kreter  Band,  Petersburg  1860.  Der  zweite  Baml,  der  seitdem  erschie- 
nen ist,  ist  nicht  ins  Deutsche  übersetzt. 

4)  Spenok  IIardy,  Manual  of  Budhisme.,  London  1853.  The  Rastern  Mona- 
chisme , London  1855. 

5)  Le  Bouddha  et  sa  religion  pur  BARTfiftLEMY  St.  Hilairk,  Ihtris  186  2. 
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deshalb  nicht,  weil  die  Religion  vorzüglich  Sache  des  ganzen  Volks 
ist  und  wenn  sie  in  defeen  Geiste  feste  Wurzeln  geschlagen  hat,  us 
von  den  Umgestaltungen  der  politischen  Zustände,  die  vorherrschend 
nur  äu feere  Verhältnifee  betreffen,  unberührt  bleibt,  obwohl  unter 
gewifsen  Bedingungen  politische  Ereignifee  einen  grofeen,  theils 
fördernden,  theils  hemmenden  Eintlufe  auf  die  religiöse  Entwicke- 
lung ausüben  können,  jedoch  mehr  auf  die  äufeerc,  als  auf  die  in- 
nere. Diese  gegenseitigen  Beziehungen  lafeen  sich  auch  an  der 
Geschichte  des  Buddhismus  wahrnehmen.  Auf  Ceylon,  welches  nur 
ein  kleines  Gebiet  ist,  zeigt  sieh  der  Eintlufe  der  politischen  Herr- 
schaft stets  auch  in  dem  Gebiete  der  Religion  wirksam;  für  die 
Geschichte  des  nördlichen  Buddhismus  mUfeen  dagegen  andere  Pe- 
rioden angenommen  werden,  als  die  für  die  allgemeine  Geschichte 
aufgestellten,  obwohl  auch  hier  in  einem  Falle  ein  Zusammenhang 
der  religiösen  mit  der  politischen  sich  nachweisen  liifet.  Die  äl- 
teste Periode  des  Buddhismus  umfafet  die  Zeit  von  seiner  Grün- 
dung bis  zu  der  letzten  Synode  '),  also  von  der  Mitte  des  sechsten 
vorchristlichen  Jahrhunderts  bis  zur  Mitte  des  ersten  nach  Chr.  G. 
Eine  Wirkung  der  politischen  Zustände  ist,  wie  schon  hervorgeho- 
ben, in  dem  Umstande  erkennbar,  dafe  die  letzte  Synode  nicht  im 
innern  Indien,  sondern  in  einem  vou  einem  fremden  Könige  be- 
herrschten Gränzlaude  gehalten  wurde,  und  dafe  diese  Erscheinung 
ihre  nächste  Vcranlafeung  in  der  Herrschaft  der  Brakmanen  aus  dem 
Geschleckte  der  Kanva,  welche  bis  23  vor  Chr.  G.  dauerte,  hatte. 

Im  Verlaufe  der  ersten  Periode  wurden  die  heiligen  Schriften, 
die  Lehre  und  die  Kirckenverfafeung  zu  wiederholten  Malen  vou 
Irrthümern  und  Mifebräuchen  gereinigt  durch  die  Arbeiten  der  vier 
Synoden,  deren  Bescklüfsc  allgemein  als  gesetzlich  gültig  anerkannt 
wurden.  Durch  diesen  Charakter  unterscheidet  sich  diese  Periode 
von  der  zweiten*).  Während  ihr  fuhr  der  Buddhismus  fort,  sich 
zu  entwickeln  und  nahm  sogar  einen  neuen  Aufschwung,  diese  Ent- 
wickelung wurde  aber  durch  die  Arbeiten  nnd  Bestrebungen  ein- 
zelner Personen  hervorgerufen  und  die  dadurch  veranlafeten  Aen- 
derungeu  erhielten  demnach  nicht  die  durch  den  Besehlnfe  einer 
allgemeinen  Versammlung  geleistete  Gewähr  ihrer  Gültigkeit.  In 
diesem  Zeitalter,  dem  der  Kommentare,  erlebte  der  Buddhismus 


1)  Nach  Uurnouf,  Introil.  ä t'hist.  du  11.  I,  1,  p.  685. 

2)  Nach  BlJRNoCK  ebend. 
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sehr  verschiedene  Schicksale.  Zuerst  behauptete  er  sich  in  seinen 
449  ursprünglichen  Sitzen  kraftvoll  und  glänzend,  er  erzeugte  ebenso 
zahlreiche,  als  verschiedenartige  Systeme;  aber  später  in  allen  Thei- 
len  Indiens  nach  einander  von  dem  Brabmanenthume  angegriffen, 
verehwand  er  zuletzt  ganz  aus  diesem  Lande.  Das  Ende  der  zwei- 
ten Periode  wird  bezeichnet  durch  seine  vollständige  Verbannung 
aus  seinem  Vaterlande;  mit  ihr  endet  sein  Mittelalter  und  beginnt 
die  neuere  Zeit  Diese  Gränzbestimmung  ist  allerdings  sehr  schwan- 
kend, weil  einerseits  die  Brahmanische  Verfolgung  viele  Jahrhun- 
derte, nämlich  vom  fünften  bis  zum  vierzehnten,  dauerte,  andrerseits 
weil  der  Buddhismus  nur  allmählig  aus  einer  Provinz  nach  der  an- 
dern verdrängt  wurde ; sie  erhält  jedoch  griifsere  Bestimmtheit,  weun 
man  die  Daten  seiner  Einführung  in  die  fremden  Länder,  besonders 
die  nördlichen,  mit  in  Erwägung  zieht,  was  hier  nicht  uötliig  ist. 

Bei  der  kurzen  Uebersieht  Uber  die  innere  Geschichte  des 
Buddhismus,  auf  die  ich  mich  hier  beschränken  mufs,  beginne  ich 
am  angemersensten  mit  der  Verfafsung,  da  ich  bei  mehreren  Gele- 
genheiten einzelne  Punkte  berührt  habe  und  mich  auf  das  früher 
Uber  sie  gesagte  berufen  kann.  Die  allgemeinste  Benennung  eines 
Buddhisten  ist  Up&saka  für  die  Männer,  Updsikä  für  die  Krauen  ')• 
Diejenigen  unter  seinen  Anhängern,  welche  das  Gelübde  der  Keusch- 
heit und  des  Lebens  von  Almosen  ablegten  und  die  Weihe  erhal- 
ten hatten,  wurden  Bhixu  genannt,  Frauen  dieser  Art  Bhixutfi*). 
Jene  erhielten  auch  den  Namen  (Jramina,  welcher  ursprünglich  auch 
die  Brahmanischen  Asketen  bezeiehnetc  und  erst  seit  Afoka’s  Zeit 
ausschliefslich  die  frommen  Mäuner  unter  den  Buddhisten  im  Ge- 
gensätze zu  den  Brabmanen  überhaupt’). 

Die  Buddhistische  Geistlichkeit  erhielt  schon  frühe  eine  feste 


1)  S.  Bubnouf’s  Introd.  ä l’hist.  du  Ji.  I,  I,  p.  281.  Diese  Erklärung  ist  der 
von  Novize  vorzuziehen.  Das  Wort  bedeutet  eigentlich  Diener  und  Ver- 
ehrer. Beispiele  des  Gebrauchs  bietet  das  Drama  Mrikklmkat.  p.  113,  ed. 
Stknzler,  wo  das  Wort  mit  Buddhopäsaka,  Verehrer  des  Buddha , gleich- 
bedeutend ist,  und  Buddhopäsikä  p.  133. 

2)  S.  BuRNOUF  a.  u.  0.  p.  275,  p.  278;  KOPPEN  II,  S.  19.  Sie  werden  so  ge- 
heifsen,  weil  sic  von  Betteln  lebten,  bhixu  bedeutet  Bettler.  Das  Wort 
findet  sich  schon  iu  den  Brähmana,  hat  aber  bei  deu  Brahinaneu  nicht 
dieselbe  Anwendung  als  liei  deu  Buddhisten,  s.  Weber,  Indische  Studien 
I,  8.  157. 

3)  S.  oben  S.  276. 
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Gliederung,  in  welcher  die  verschiedenen  Grade  der  Würden  be- 
stimmt waren;  diese  sind  jedoch  nicht  höhere  oder  niedere  Aemtcr, 
sondern  richten  sieh  nach  dem  Alter  und  der  Stufe  der  Tugend 
und  der  Erkenntnifs  des  Würdenträgers.  Diese  Einrichtung  wurde  450 
zuerst  dadurch  hervorgerufen,  dafs  die  Jlliixu  nach  der  Regenzeit 
wieder  zusammenkamen  und  eine  Versammlung  bildeten,  in  wel- 
cher sie  sieh  Uber  ihre  Angelegenheiten  besprachen,  dadurch  wurde 
es  nöthig,  den  Thcilnehmern  ihre  Stellung  zu  bestimmen ').  Noch 
mehr  mufstc  sich  dieses  ßedürfnifs  geltend  machen,  nachdem  sie 
in  den  viluira  zusammenlebten.  Eine  zweite  Ursache  war  die  Notli- 
wendigkeit,  sich  gegen  ihre  Widersacher  zu  verbinden.  Die  Bud- 
dhisten bildeten  dadurch  eine  viel  befser  organisirte  und  dauer- 
haftere Körperschaft,  als  die  ßrahmanen,  deren  Einsiedler  meistens 
allein  lebten.  Diese  Verläfsung  konnte  erst  dann  ihre  vollständige 
Ausbildung  erhalten,  als  die  Buddhistischen  Geistlichen  blcil>cnd 
in  den  vihära  sich  nicdcrlicfsen,  dieses  ist  aber  ziemlich  frühe  der 
Fall  gewesen. 

Der  hohe  Werth,  der  in  der  Buddhistischen  Hierarchie  auf 
den  Besitz  der  Erkenntnifs  gelegt  wird,  erhellt  besonders  daraus, 
dafs  diejenigen  Menschen,  welche  Uber  die  vier  höchsten  Wahrhei- 
ten nicht  nacbgedacht  haben,  durch  die  Benennung  Prithagtjaiia, 
d.  h.  die  abgesonderten,  von  denen  unterschieden  werden,  die  es 
gethan  haben2),  diesen  dagegen  den  Namen  Arjii  gegeben  worden 
ist,  wie  sieh  die  Inder  im  Gegensätze  zu  den  Barbaren  nannten; 
die  Buddhistischen  Geistlichen  unterschieden  sieh  durch  ihn  von 
den  übrigen  Indern. 

Der  Aufnahme  in  den  geistlichen  Orten  geht  der  Unterricht 
vorher;  der  Qramanera,  der  Novizo,  erhält  darauf  die  erste  upa- 
samputlü  genannte  Weihe,  die  ihm  erst  nach  vollendetem  zwanzig- 
sten Jahre  ertheilt  werden  darf3).  Er  erhält  dann  den  Titel  {'ra- 

1)  S.  Biiunoue  a.  a.  0.  p.  28C. 

3)  S.  oben  8.  274,  Note  2. 

3)  S.  S.  96,  Note  1 und  Burnouf  a,  a.  0.  p.  276.  Diese  Aufnahme  geschieht 
vor  dein  sangha,  der  Versammlung,  von  welcher  dom  Novizen  Fragen  vor- 
gelegt werden  ütier  alle  Bedingungen,  von  welchen  seine  Aufnahme  ab- 
imngt.  Diese  und  der  ganze  Hergang  werdou  in  dem  von  Fr.  Sciehki. 

1841  hcrausgegelxmcn  Kiimmnväkjam,  liber  de  of/iciis  meerdolum  Ihnldhi- 
cor um  angegeben.  Kino  Chinesische  Uelicrsetzung  diesor  Schrift  bietet: 

The  catechism  of  the  Shnmanx  or  the  Tmws  and  Jtegulations  of  the  priesl- 

Laumi'*  lad.  Altvrtbsk.  II.  a.  Aufl.  29 
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mana  oder  lihixu.  Ihre  Gesammtbeit  bildete  die  Versammlung,  den 
sanyha  oder  den  Ehixusangha').  In  ihr  erhielten  die  Mitglieder 
ihren  Rang  nach  ihrem  Alter;  die  vornehmsten  wurden  deshalb 
Sthavira *),  die  Greise,  genannt,  die  ältesten  unter  ihnen  Sthaviräh 
Sthaviränäm,  die  Alten  der  Alten 1).  Ihnen  Ubertrug  der  Gründer 
des  Buddhismus  den  Unterricht  im  Gesetze,  wenn  er  cs  nicht  selbst 
tliat.  Nach  seinem  Tode  leiteten  die  würdigsten  von  ihnen  die 
45lgrofscn  Versammlungen  und  hiefsen  daher  die  Sanghasthavira*). 

In  der  ältesten  Zeit  wurde  der  Rang  nicht  nur  nach  dem  Al- 
ter, sondern  auch  nach  dem  Wifscn  und  der  Tugend  bestimmt.  Die 
Legenden  bieten  mehrere  Beispiele  davon  dar,  dafs  der  Unterricht 
Jiuddha’s  wirksamer  war,  je  mehr  seine  Zuhörer  zu  defsen  Empfange 
vorbereitet  waren,  und  dafs  mehrere  von  ihnen  in  kurzer  Zeit  eiue 
höhere  Stufe  der  Erkcnntnifs  und  Heiligkeit  erlangten,  als  andere, 
die  längere  Zeit  in  der  Versammlung  ihren  Sitz  gehabt  hatten1). 

Die  einzelnen  Grade  sind  schon  früher  angegeben  und  cs  ge- 
nügt hier,  ihre  Namen  zu  wiederholen.  Sie  heifsen  von  unten  an 
Srotaäpatma,  Sakridagämin,  Anägumhi  und  Arhat.  Alle  Mönche 
konnten  die  drei  ersten  Grade  erhalten.  Höher  als  diese  sind  noch 
die  Qrävaka,  d.  h.  die  Zuhörer;  so  wurden  sie  besonders  gcnaimt 
in  Beziehung  auf  ihren  Lehrer.  Der  Titel  bezeichnet  solche  unter 
ihnen,  welche  die  höchste  Erkcnntnifs  erlangt  haben").  Wenn  sie 
zugleich  die  ältesten  sind,  erhalten  sie  die  Benennung  Mahägrävaka, 
welches  mitunter  mit  Sthavira  gleichbedeutend  gebraucht  wird.  Die 
Titel  Srotaüpanna,  Sakridagämin  und  Anägämin  bezeichnen  nicht 

hno<l  nf  Buddha  in  China.  Traiulated  from  thr.  Chinese  hy  C.  F.  Nf.CMANN. 
London  1839. 

1)  S.  Burnoitf  a.  a.  O.  p.  282. 

2)  Auch  dieser  Ausdruck  findet  sich  schon  in  hrnhmauischcn  Schriften,  hat 
aller  ebenfalls  eine  andre  Anwendung,  als  ls*i  den  Buddhisten,  s.  Wkbkr. 
Indische  Studien  I,  S.  49. 

3)  S.  Bubnouf  a.  a.  O.  p.  288,  wo  bemerkt  wird,  dafs  eine  dieser  Beziehung 
entsprechende  jung  sich  nicht  findet. 

4)  8.  oben  8.  84. 

6)  S.  Bcrnouf  a.  a.  O.  p.  289. 

6)  S.  oben  8.  30,  Note  2 und  Bcrnouf  a.  a.  0.  p.  303.  Biese  Erkcnntnifs 
wird  hndhi  genannt,  welches  zugleich  den  Stand  eines  Buddha,  als  seine 
Intelligenz  oder  huddhagmina  bedeutet;  b.  Bcrnouf  a.  a.  0.  p.  29(1.  In 
der  letztem  Bedeutung  liozeichnet  es  mittelst  menschlicher,  durch  ül»er- 
uatiirliche  Kräfte  verstärkter  Fähigkeiten  erworlarac  Erkenn  tu  if». 
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einen  Hang  in  der  Hierarchie,  sondern  nur  Stufen  der  Erkenntnifs 
und  der  Tugend,  Arhat  dagegen  einen  solchen,  weil  er  einen  durch 
seine  lvenntnifs  und  seine  übernatürlichen  Fähigkeiten  den  übrigen 
sehr  überlegenen  lihim  bedeutet.  Strenge  genommen  bestand  da- 
her der  sangha  nur  aus  den  gewöhnlichen  Bhixu  und  den  vorneh- 
meren, den  Arhat '). 

Dafs  die  Chinesisch-Japanische  Darstellung,  nach  welcher  seit 
dem  Tode  des  Gründers  ihrer  Religion  die  Indischen  Buddhisten 
eine  regelmäfsigc  Reihenfolge  von  Patriarchen  gehabt  hätten,  eine 
ungegründetc  ist,  habe  ich  schon  früher  nachgewiesen1  2),  Das  ein-  402 
zige  wahre  an  ihr  ist,  dafs  die  heiligen  Schriften  regelmiifsig  durch 
eine  Reihenfolge  von  Lehrern  überliefert  worden  sind.  Dagegen 
fand  ein  ununterbrochener  Verkehr  unter  den  einzelnen  vihara  statt. 
Diese  verdankten  ihren  Ursprung  dem  Gebrauche,  dafs  die  lihixu 
nach  dem  Abläufe  der  Regenzeit  wieder  zusammenkamen,  um  bei 
dem  Unterrichte  ihres  Meisters  gegenwärtig  zu  sein3).  Anfangs 
waren  es  nicht  Anstalten,  in  welchen  sie  während  ihres  ganzen  Le- 
bens wohnen  blieben,  sondern  nur,  was  das  Wort  bezeichnet,  Orte, 
wo  sie  sich  gerade  aufhielten  und  die  sie  bei  dem  Anfänge  der 
Regenzeit  wieder  verliefen.  In  der  älteren  Zeit  wechselten  sic 
auch  oft  ihren  Aufenthalt  in  den  verschiedenen  vihdra , welche  theils 
in  Gärten,  theils  in  Wäldern  lagen.  Nächst  dieser  Bestimmung 
dienten  sie  auch  den  reisenden  und  den  fremden  Geistlichen  zur 
Wohnung.  Bald  trat  jedoch  eine  Aendcrung  ein  und  die  Mitglieder 
blieben  für  immer  dem  Kloster  treu,  in  welches  sie  aufgenommen 
worden  waren.  Mit  der  Zunahme  des  Buddhismus  an  Ausbreitung 
und  Einfiufse  vermehrten  sich  die  Gebäude  dieser  Art,  besonders 
während  der  Regierung  des  zweiten  Afoka.  In  der  vorhergehenden 
Geschichte  ist  an  verschiedenen  »Stellen  der  in  der  älteren  Zeit  be- 
rühmten gedacht  worden4).  Die  Erzählung  von  der  Einweihung  des 
Jl lahästüpa  und  Lohaprdsäda  hat  ein  Beispiel  davon  geliefert,  dafs 
die  Buddhisten  aus  den  entferntesten  Gebieten  Indiens  bei  solchen 
Veranlagungen  sich  einstellten 3),  was  einen  lebhaften  Verkehr 
unter  ihnen  voraussetzt.  Dieses  Zusammenkommen  einer  so  grofsen 

1)  Ebene!,  p.  298. 

2)  S.  ot.cn  S.  94,  S.  245. 

3)  S.  BORNOOr  a.  a.  0.  ]>.  28t.  mul  oben  S.  76. 

4)  S.  ol.cn  S.  94,  S.  242,  S.  26(1,  S.  278,  S.  430. 
ftj  S.  oben  S.  421. 
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Anzahl  von  Glaubensgonofscn  imifste  das  Bewußtsein  ihrer  Einheit 
hei  ihnen  erhalten  und  kräftigen.  Noch  Itedcutendcr  tritt  diese« 
Bewufstsein  der  Gemeinsamkeit  ihrer  Lelire  in  der  nachfolgenden 
Periode  hervor,  in  welcher  wir  Chinesen  linden  werden,  welche  ihr 
fernes  Vaterland  verlafscn,  um  das  Geburtsland  de«  Stifter«  ihrer 
Religion  und  die  durch  »eine  Handlungen  geheiligten  Stätten  kennen 
zu  lernen  und  sich  den  Besitz  der  heiligen  Schriften  in  ihrer  Ur- 
sprache zu  verschaffen. 

Die  üisciplin  wurde  frühe  in  allen  ihren  Einzelheiten  genau 
durch  Vorschriften  geregelt  und  in  den  Schriften,  in  welchen  »ic 
enthalten  sind,  herrscht  mit  geringen  Ausnahmen  Uebereinstimnmug 
hei  allen  Buddhistischen  Völkern ').  Da  cs  mit  dem  Zwecke  dieser 
453  kurzen  Uebersicht  sich  nicht  vertragen  würde,  die  einzelnen  Vor- 
schriften hier  anzugehen,  begnüge  ich  mich  damit,  nur  eines  ein- 
zigen Gebrauchs  zu  erwähnen,  des  Sündenhekenntnifscs s).  Die 
Lehre  von  der  Seelenwanderung,  nach  welcher  die  guten  Handlungen 
in  dem  nächsten  Leben  belohnt,  die  schlechten  bestraft  und  nach 
dem  Verhältnifse  der  einen  zu  der  andern  die  Zustände  hei  der 
nächsten  Gehurt  bestimmt  werden,  war  den  Buddhisten  mit  den 
ßrahmanen  gemeinschaftlich.  Das  Gesetz  der  letzteren  schreibt  dem 


1)  Dieses  ist  nachgewiesen  worden  von  Burnoit  a.  a.  0.  p.  300  Hg.  durch 
die  Vergleichung  der  Titel  der  Kapitel  des  I*äli  P&timokha  mit  dem  von 
A.  R&musat  gegebenen  Verzeichnt  fse  derselben  in  einer  Note  zu  Foe  K.  K. 
p.  104,  aus  welcher  ziemlich  sicher  hervorgeht,  dafs  auch  in  der  Nepalo- 
sischen  Sammlung  ein  Pratimoxa  sich  findet,  CSOMA  KöröBI  hat  eine 
Uebersicht  des  Inhalt»  derselben  in  seiner  Analysis  of  the  Dulva  etc.  in 
As.  Res  XX,  p.  78  Hg.  mitgetheilt,  woraus  ebenfalls  die  Ueberciustimmung 
erhellt.  Von  dem  Chinesischen  Pratimoxa  ist  eine  Englische  Uebersetzung 
erschienen  im:  J.  of  the  R.  As  Soc.  N.  S.  II,  p.  408,  An  Attempt  to 
translate  from  the  Chinese  a Works  known  as  the  Confessional  Service  of 
the  great  compassionate  Ktoan  Yin  etc.  By  S.  Bkal.  Der  gröfste  Theil 
der  Regeln  üt>er  die  Dise.iplin  führt  den  Titel  Q ’ixäpada,  in  Pali  Sikkha- 
pada ; s.  Burnouf  a.  a.  0.  p.  304.  Auch  eine  andre  Schrift,  welche  in 
Pali  den  Titel  Terasa  dhütangga , d.  h.  die  dreizehn  Regeln,  durch  welche 
die  Sünden  abgeschüttelt  werden,  führt,  findet  sich  wieder  bei  den  Chine- 
sen mit  der  einzigen  Ausnahme,  dafs  es  nur  zwölf  sind;  die  einzelnen  Ab- 
schnitte haben  dieselben  Ueberschriften ; s.  BCRNOtJF  ebend.  p.  305  Hg. 
Csoma  KorOsi  hat  in  der  vorhin  erwähnten  Abhandlung  eine  kurze  Ueber- 
sicht über  die  Discipliuar-Gesotze  mitgetheilt,  p.  44  Hg. 

2)  S.  Burnodk  a.  a.  Ö.  p.  209. 
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Sünder  vielfache  und  zum  Theil  qualvolle  Sühnungen  und  Bufsen 
vor,  dureli  welche  er  in  diesem  Leben  von  der  Sünde  gereinigt  und 
die  Nachwirkung  derselben  im  niiebsten  vermindert  wurde.  Da  die 
Buddhisten  solchen  Strafen  keine  Wirkung  zuschrieben,  führten  sie 
die  Sühnung  auf  ihren  Ursprung,  auf  da»  Gefühl  der  Reue,  zurück, 
für  welehes  das  Öffentliche  Iiekenntnifs  vor  der  Versammlung  bei 
ihnen  die  einzige  gebrauchte  Form  war. 

Da  Buddha  keine  Götter  anerkannte  und  sich  selbst  nur  für 
einen  Menschen,  obwohl  für  einen  besonders  begabten,  ausgab, 
konnte  er  selbst  keine  Götterverchrung  stiften.  Er  legte  aufserdem 
das  Hauptgewicht  auf  die  Ausübung  der  Tugend  und  Bcbrieb  der 
Beobachtung  von  Cärcmonien  einen  sehr  geringen  Werth  zu *).  Es 
ist  daher  ein  Irrthum,  wenn  in  den  Legenden  ihm  Bestimmungen 
über  die  Formen  des  Kultus  zugeschrieben  werden,  dieses  geschah 
erst  von  seinen  ersten  .Schülern  nach  seinem  Tode.  Es  ist  schon 
oben  bemerkt  worden,  dafs  die  Buddhisten  in  der  ältesten  Zeit  nur 
Bildern  des  Gründers  ihrer  Religion  und  seinen  sterblichen  Ucbcr- 
resten  eine  Verehrung  darbrachten,  welche  in  Blumen  und  Wohlgc-  454 
rüolicn  bestand2).  Gemalte  Bilder  von  ihm,  auf  welchen  zugleich 
das  Glaubensbekenntnifs  geschrieben  war,  dienten  auch  als  Mittel 
der  Bekehrung;  durch  die  Zusendung  eines  solchen  von  dem  Kö- 
nige Bimbisära  wurde  der  König  Budräjana  veranlafst,  über  die 
Grundlchrcn  des  Buddhismus  nachzudcuken  und  sich  zu  ihm  zu  be- 
kennen5). Dieses  ist  ohne  Zweifel  der  ursprüngliche  Zweck  seiner 
Bilder  gewesen.  Seine  Reliquien  wurden,  wie  schon  erzählt  worden4), 
in  acht  Urnen  gelegt,  über  welchen  laitja  errichtet  wurden,  bei 
deren  Einweihung  Feste  stattfänden  und  ihnen  Verehrung  erzeigt 
wurde.  Von  dem  zweiten  Afo/a  wurden  solche  Gebäude  an  allen  Or- 
ten seines  grofseu  Reiches  erbaut,  welche  durch  eine  That  Buddhas 
geheiligt  worden  waren5).  Dieser  König  gründete  deren  auch  für 
die  Reliquien  seiner  Schüler0). 

Aus  dem  Charakter  des  Buddhismus  folgt,  dafs  es  ursprüng- 


1)  S.  Burnouf  a.  a.  0.  p.  338,  p.  344. 

2)  S.  oben  8.  439. 

3)  S.  Burnodf  a.  a.  0.  p.  341  Hg.,  wo  die  Erzählung  von  dieser  Bekehrung 
übersetzt  ist. 

4)  S.  oben  S.  83. 

5)  S.  ebend.  S.  277. 

(i)  S.  Bubnouf  a.  a.  0.  p.  390. 


Digitized  by  Google 


ir.4 


Zweites  Bneh. 


lieh  in  ihm  keine  Mythologie  geben  konnte,  aber  zugleich  aus  dem 
Umstande,  dafs  seine  Anhänger  luder  waren,  welche  eine  reiche  Göt- 
terlehre  besafsen,  dafs  er  sieh  nicht  lange  frei  von  dem  Einflufse 
derselben  erhalten  konnte.  Wir  finden  hiermit  in  Uebercinstimnmng, 
dafs  schon  in  den  ältesten  Legenden  Brahmanische  Götter  und 
Halbgötter  an  der  Handlung  thcilnehmcnd,  Auftreten,  obwohl  selten1), 
besonders  sind  cs  die  Jaxa  und  die  NAga,  die  Schlangengötter'-’). 
Eine  den  Buddhisten  cigunthlimlichc  Gattung  von  Halbgöttern  sind 
die  Kumhhäniju 3).  Erst  in  eine  etwas  spätere  Zeit  ist  die  Auf- 
nahme des  ganzen  Systems  der  Brahmanischen  Dcva  mit  Bruhmä 
als  ihrem  höchsten  zu  setzen,  bei  welcher  auch  er  dem  Gründer 
der  den  Brahmanen  feindlichen  Religion  untergeordnet  wurde.  Das 
früheste  sichere  bisher  bekauntgewördene  Beispiel  hat  sich  uns  in 
der  Ausschmückung  seines  Thrones  in  dem  von  Dushtagdmani  er- 
richteten Maluishipa  dargeboten4).  Bei  dieser  Gelegenheit  werden 
455  auch  einige  von  den  Buddhisten  hinzugeftigte  Götter  genannt,  Pan- 
lcagikha,  Kälanäga  und  der  Gott  des  Todes  M&ra.  Die  Vorstel- 
lung von  Ädibuddha  als  einem  höchsten  Gotte,  von  mchrern  über- 
menschlichen Buddha  und  den  von  ihnen  erschaffenen  Bodhisattva, 
so  wie  das  ganze  mafslosc  mythologische  System  mit  seinen  vielen 
Götterordnungen  und  Welten  ist  den  ältesten  Buddhistischen  .Schrif- 
ten fremd5).  Auch  kennen  sie  nicht  die  mythologische  Deutung  der 
Wörter  Buddha,  dharma  und  sangha6),  sondern  bedienen  sich  ihrer 

1)  S.  oben  S.  8. 

2)  S.  elwnd.  S.  14.  Beispiele  dieser  Art  in  der  wirklichen  (ieschiclitc  sind 
erwähnt  S.  90,  Note  2,  S.  278,  Note  4,  8.  363.  Von  Indra  S.  261. 

3)  S.  oben  S.  247. 

4)  Ebend.  8.  424. 

5)  8.  BcRSoer  a.  a.  O.  p.  120  und  oben  S.  9,  Note  5.  Nach  t’sOMA  Kokosi 
ist  die  behre  von  Ädibuddha  s|iäter,  als  das  zehnte  Jahrhundert;  s.  seine 
Analysis  of  tlie  Sher-chin  etc.  in  .4'.  Res.  XX,  p.  488.  Es  wird  sich  spä- 
ter ergeben,  dafs  schon  zur  Zeit  der  TuniBhka-Könige  die  Vorstellung  von 
Adibudd/ut  verbreitet  wer. 

6)  Nach  IltTBNOur’s  Bemerkung  ebend.  p.  283.  Von  dieser  Buddhistischen 
Triade,  welche  erst  iu  den  spätem  Schulen  gelehrt  worden  ist,  haben  ge- 
handelt A.  RIeiicsat,  in  scinnn  Observation s sur  la  religion  samantenne 
■in  «Ion  Melangen  posthumes  I,  p.  24  flg. ; er  schrieb  sie  dem  ältesten  Bud- 
dhismus zu;  dann  I,  J.  SeiiMiiiT  in  lieber  einige  Gruiulleltrcn  des  Bud- 
dhaismus-,  in  Memoires  de  l'Acad.  des  Sciences  de  S.  Petersbourg,  I,  p.  114 

er  hat  nachgowicsen,  dafs  der  ursprüngliche  Buddhismus  keinen  Adi- 
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in  ihrer  einfachen,  ursprünglichen  Bedeutung;  das  letzte  bezeichnet 
in  ihnen  nur  die  wirkliche  Versammlung,  dharma  nur  das  Gesetz, 
Buddha  nur  den  menschlichen  Lehrer  desselben. 

Die  letzte  Bemerkung  führt  zur  Erwägung  der  Frage,  ob  er 
seine  Lehren  selbst  wifsensehaftlich  begründet  habe,  oder  mit  an- 
dern Worten,  ob  er  eine  auf  philosophische  Grundsätze  gegründete 
Religionsichre  vorgetragen  habe.  Da  er  die  Wifsensehaften  der  Brah- 
manen  genau  kannte,  mufs  angenommen  werden,  dafs  er  der  Gründe 
seiner  Lehren  sich  selbst  bewufst  war,  allein  es  folgt  nicht  aus 
dieser  Annahme,  dafs  er  diese  Gründe  seinen  Zuhörern  vortrug; 
hierüber  können  nur  die  Schritten  uns  belehren,  in  welchen  die 
Philosophie  der  Buddhisten  enthalten  ist.  Diese,  welche  den  Titel 
Abhidharma  führen,  sind  nach  ihren  Erklärcrn  nicht  von  ihm  selbst 
vorgetragen  worden,  sondern  enthalten  Zusammenstellungen  von 
Grundsätzen  und  Auseinandersetzungen  philosophischen  Inhalts  aus 
den  ihm  im  strengem  Sinn  zugehörigen  Schriften,  den  Sütra '). 
Nur  bei  einzelnen  Veranlafsungen  hat  er  die  Hauptgrundsätzc  sei-  456 
ner  Lehre  und  die  Gesetze,  denen  alle  daseienden  Dinge  unter- 
worfen sind,  vorgetragen  und  begründet.  Erst  nach  seinem  Tode 
sind  diese  Stellen  von  seinen  Schülern  zusammengetragen  worden2). 

Mit  Ausnahme  der  Folgerungen,  welche  aus  den  ersten  Grundsätzen 
bei  der  Aufstellung  eines  Systems  gezogen  werden,  sind  in  dem 
Hauptwerke  dieser  Abtheilung  der  heiligen  Schriften,  der  1‘ragnä- 
pdratnila,  meistens  nur  Worte  zu  der  Darstellung  in  den  Sütra  hin- 
zugctllgt  worden. 

Die  erste  Abfafsung  des  Abliidluirma  wurde  bei  der  ersten  Syn- 

buddha  anerkannte;  und  endlich  von  IIodoson  in  seinem  Sketch  of  Hud- 
dliism  in  Transact-  of  the  1t.  As.  S.  III,  |>-  232,  p.  246. 

1)  ÜUKNour  a.  a.  0.  p.  41,  wo  eine  Stelle  aus  dem  Kommentare  zu  Abltidltar- 
makoslui  de«  Vasidmiulha  angeführt  ist,  nach  welcher  das  Buch  Ahhidhurmn 
nicht  von  Bndtlha  vorgetragen  worden  ist.  Nach  Jufomitrit,  dem  Verfaf- 
ser  des  Kommentars,  welcher  den  Titel  Dluirmakoshavjtikhjä  hat,  sind  die 
Theile  dieses  Buchs  in  mehrern  andern  zerstreut,  in  welchen  ffdkja  hei 
Behandlung  anderer  Gegenstände  einzelne  metaphysische  Sätze  aufstellte 
und  erläuterte.  Ein  Beispiel  dieser  Art  von  Belehrung  findet  sich  in  dem 
aus  dom  Avadäna- (Jataka  von  Buknouv  a.  a.  0.  p.  456  Üg.  übersetzten 
Stücke,  in  welchem  gezeigt  wird,  dafs  die  Entsagung  nothwendig  sei,  weil 
alle  Empfindungen  vorübergehend  sind. 

2)  S.  ÜUIINOUV  a.  a.  0.  p.  454  flg. 
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oile  von  Kärjujm,  dein  vornehmsten  Schiller  Buddhas  gemacht '). 
Nach  der  Tibetischen  Uebcrlieterung-)  darüber,  der  einzigen  bisher 
mitgcthciltcn,  entstanden  schon  unter  seinen  ältesten  Schülern  und 
ersten  Nachfolgern  vier  verschiedene  Sekten  oder  Schulen,  da  sie 
sowohl  in  Beziehung  auf  I .lehren,  als  auf  äufsere  Kennzeichen,  wie 
die  Tracht,  sich  von  einander  unterschieden3).  Es  läfst  sich  indefs 
liezwcifeln,  ob  gleich  nach  Buddha'«  Tode  sich  wirklich  philoso- 
phische Schulen  gebildet  haben,  besonders  ob  die  als  Gründer  an- 
gegebenen Lehrer  es  wirklich  gewesen  sind.  Wahrscheinlich  stellten 
die  spätem  Vertreter  der  Schulen  diese  gefeierten  Männer  als  Grün- 
der derselben  dar,  um  dadurch  ihren  Lehren  grttfsere  Gültigkeit  und 
gröfsereu  Anhang  zu  verschaffen.  Schon  zu  Buddhas  Lebzeiten  gab 
es  übrigens  eine  Sekte,  welche  ein  naher  Verwandter  von  ihm,  De- 
vudatta,  mit  dem  Hauptzweck,  Buddha  zu  verdrätigeu,  gegründet 
hatte;  Bestrebungen,  die  freilich  erfolglos  blieben4).  Ueber  die 
Lehren,  welche  Dcradatta  vortrug,  erfahren  wir  nichts  genaueres, 
doch  zählte  er  noch  in  späterer  Zeit  Anhänger.  Die  erste  der  vier 
genannten  Schulen,  die  der  Vaibh&slnka *),  zerfiel  wieder  in  vier 
Uiiterabthcilungcn.  Als  ihr  Gründer  wird  Rähula  genannt,  der 
schon  während  des  Lebens  seines  Vaters  in  den  geistlichen  Stand 
Ubergetreten  war6);  der  der  zweiten  Ktiyupu,  der  der  dritten  Upali, 
der  Zusammensteller  des  Vinajajiitaha'1),  der  der  vierten  endlich 
KAijüjana,  welcher  auch  als  ein  Schüler  Buddha’ 's  dargestellt  wird"). 

1)  S.  oben  S.  85. 

2)  U ebereinst itnmend  mit  den  Tibetern  geben  auch  die  Ghineson  die  Namen 
der  Schulen  und  ihrer  Gründer,  so  wie  die  Zeit  ihrer  Gründung  an,  je- 
doch ohne  etwas  von  ihren  verschiedenen  Lehren  zu  berichten,  s.  Liste# 
diverses  des  noms  des  dix-huit  icotes  schismatiqnes  pur  Ktanjnlas  Julien 
im  : Journ.  Asiat.  V.  Serie  XIV,  ]>.  327. 

3)  Nach  (’soma  KOiiOhi’s  Notices  of  the  different  Systems  of  lluddhism , front 
the  Tibetan  autlutrities,  im  J.  of  tim  As.  S.  of  B.  VII,  p.  142  Hg.,  und 
sciue  Notices  on  the  Life  of  Shdkya,  extracted  front  Ute  Tibetan  atUhori- 
tieSy  As.  Res.  XX,  p.  297. 

1)  S.  Köppen  I,  S.  109  Hg.,  Soiiirpneb,  Tib.  Leb.  (Jakjam.  S.  33,  S.  48  Hg., 
wo  die  vielfachen  Wunder  Ihuldlia’s  erzählt  werden. 

5)  S.  WAS8ILJBW  a.  a.  0.  S.  293. 

6)  S.  oben  S.  79. 

7)  S.  ebond.  S.  85. 

8)  S.  z.  13.  Cboma  Korösi’h  Analysis  of  the  Dulva  in  Jx.  Res.  XX,  p.  89, 

a.  a.  O.  S.  19,  nach  welcher  Stolle  er  mit  fünf  Hundert  lihixtt 
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Die  erste  zerfiel  wieder  in  vier  Uuterabtheilungen;  sie  behaupteten 
das  Dasein  aller  Dinge  und  überlieferten  die  Süiru  der  Befreiung  *)  457 
im  Sanskrit.  Zur  Zeit  der  vierten  Synode  war  diese  Sekte  in  sieben 
Uuterabtheilungen  zerfallen,  deren  Namen  hier  im  Stillschweigen 
übergangen  werden  können *),  so  wie  ihre  verschiedenen  äufsern 
Kennzeichen. 

Die  zweite  Abtheilung  thciltc  sieh  in  sechs  untergeordnete;  sie 
wurden  die  der  grofsen  Versammlung,  Mahdsünghiku3)  genannt  und 
überlieferten  die  Siitra  der  Befreiung  in  einer  verdorbenen  Mundart. 
Von  ihren  Lehren  erfahren  wir  nichts.  Zur  Zeit  der  vierten  Synode 
bestanden  ihrer  fünf  Uuterabtheilungen.  Die  Schüler  des  Upäli 
zerfielen  in  drei  Klafscn;  sie  überlieferten  jene  Sutra  in  der  Pai- 
£Ük!  - Sprache 4)  und  wurden  die  hochgeehrten,  Sammata,  genannt. 
Der  Name  und  die  Zahl  der  Abtheilungen  waren  zur  Zeit  der  vier- 
ten Synode  dieselben  geblieben.  Die  Anhiingcr  des  KcUjäjuna  bil- 
deten drei  Abtheitungcn  und  trugen  die  Snlru  in  der  Volkssprache 
vor.  Sic  hiefsen  die  feste  Wohnungen  habenden.  Es  waren  die 
Sthavira  der  vierten  Synode  und  ihre  Namen  waren  von  den  von 
ihnen  bewohnten  vihdra  hergenommen,  nämlich  dem  MahAvihära , 
dem  Gaäiavana  und  dem  Abhajagiri*). 

Von  den  Vaibhüshika  wird  im  allgemeinen  gesagt,  „dafs  sie 

nach  Uyyajini  von  Qdkja  gesandt  wurde  und  don  dortigen  König  aus  dem 
Geschlecht«  der  Pradjota  (s.  I,  1.  Beil.  V,  2,  14,  [>.  XXXV11)  bekehrte. 

1)  1>.  h.  des  IVatimora;  s.  ölten  S.  452,  Note  1. 

2)  Sit;  sind  in  dun  Nntices  etc.  p.  298  augegeben.  Fünf  von  ihnen  werden 
von  Klatroth  zu  Foe  K.  K.  p.  325  als  Abtheilungen  der  Uelterlieforer 
der  heiligen  Schriften  nach  Chinesischen  (Quellen  erwähnt,  deren  Namen 
BlTRNOur  a.  a.  0.  p.  446,  Note  1,  horgestcllt  hat.  Ich  setze  die  vierte 
Synode;  nach  der  Ansicht  der  nördlichen  Buddhisten  ist  es  bekanntlich  die 
dritte. 

3)  S.  Wassiljkw  a.  a.  0.  S.  249  flg. 

4)  Diese  ist  eine  der  rohesten  Mundarten  des  Präkrit  und  so  benannt  nach 
den  Pirdka,  einer  Art  von  blutdürstigen  Ismen  Beistern.  Sie  wird  meh- 
rern  Völkern  von  den  Grammatikern  zugeschrieben,  aber  gewifs  willkühr- 
lieh,  da  unter  ihnen  sowohl  die  Pdfulja  sind,  als  die  Nepdla.  Jiahiika  und 
andere,  s.  meine  Jnstit.  ling.  Pracrit.  p.  13.  fis  wird  ursprünglich  eine 
Benennung  einer  der  rohesten  dramatischen  Mundarten  gewesen  sein,  welche 
sjäiter  den  Sprachen  mehrerer  verachteter  Völker  beigelegt  worden  ist. 

5)  Der  erste  und  der  letzte  lagen  in  Anurädhdpura  in  Ceylon;  s.  oben  8. 
432;  der  zweite  in  (Jrdvasti,  s.  oben  S.  79. 
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auf  der  niedrigsten  Stufe  der  Spekulation  stellen,  dafs  sie  Alles  in 
den  heiligen  Schriften  in  der  allcrgemcinsten  Bedeutung  nehmen, 
dafs  sie  Alles  glauben  und  sieh  auf  Streitigkeiten  nicht  einlafsen 
Nach  dem  Kommentare  zu  einer  der  geschätztesten  Schriften  über 
die  Buddhistische  Philosophie*)  hatten  sie  ihren  Namen  daher  cr- 
453  halten,  weil  sic  mit  der  Alternative  spielten  oder  weil  sic  diese 
verstanden.  Diese  Angabe  wird  den  Sinn  haben,  dals  sie  hei  Streit- 
fragen mit  ihren  Gegnern  besonders  des  Dilemmas  sich  bedienten, 
um  deren  Behauptungen  zu  widerlegen9).  In  demselben  Kommen- 
tare wird  diese  Schule  am  häufigsten  erwähnt  und  von  ihr  gesagt, 
dafs  sie  die  Existenz  des  Aethers  glaubte,  welche  andere  nicht  an- 
erkennen. Hierauf  beschränkt  sich  alles,  was  bis  jetzt  von  ihren 
Lehren  bekannt  geworden  ist. 

Nur  von  der  Schule  der  Vaibhdshika  besitzen  wir  bis  jetzt, 
ausftlhrliehere  Mittheilungen.  Sie  darf  als  die  älteste  betrachtet 
werden,  weil  die  Grämler  dreier  ihrer  Abtheilungen  Zcitgenofsen 
des  Buddha  waren.  Das  frühe  Vorhandensein  einer  philosophischen 
Litteratur  bei  den  Buddhisten,  aus  welchem  eine  frühe  Entstehung 
der  Philosophie  folgt,  erhellt  daraus,  dafs  noch  in  späterer  Zeit 
Werke  dieser  Art  von  seinen  Schülern  und  ältesten  Nachfolgern  mit 
ihren  Titeln  erhalten  waren;  als  Verfafser  solcher  werden  f’äriputra, 
Ptinia,  Mahälaushthila , Kätjajamputru  und  Maudgaljnjana  ge- 
nannt4)- Diese  werden  zwar  alle  als  Zcitgenofsen  ihres  Lchrcs  dar- 
gestellt, was  jedoch  von  mehreren  unter  ihnen  zweifelhaft  ist.  Es 
mufs  daher  angenommen  werden,  dafs  in  der  Sammlung,  welche  den 
Namen  Abhidharma  führt,  Schriften  aus  verschiedenen  Zeiten  sind, 
obwohl  alle  in  die  Zeit  vor  der  dritten  Synode  gesetzt  werden  mttfsen. 

1)  S.  J.  of  the  An.  S.  of  B.  a.  a.  0.  p.  144. 

2)  In  dem  Kommentare  zum  Abhidharmakosha  bei  Burkouf  a.  a.  0.  p.  448. 

3)  Bei  Burkouf  a.  a.  0. 

4)  In  dem  Kommentare  zu  Abhidharmakosha  bei  Bübnouf  a.  a.  O.  p.  504. 
lieber  Qäriputra  s.  oben  S.  78.  Die  Legende  von  JV/rnri’s  Bekohl  ung,  wel- 
cher der  Sohn  Bhava'n , eines  reichen  Familienvaters  in  Qurpäraka  (s.  oben 
I,  S.  Ü49,  Note  3,)  und  einer  Sklavin  war,  ist  von  BüRNOUF  a.  a.  0.  p.  235 
flg.  übersetzt  worden,  lieber  Maudguljäjana  s.  S.  78,  S.  215.  Kätjdja- 
niputra  ist  der  dem  Kdtjäjatui  nach  seiner  Mutter  gegelxmc  Name.  Ue1>er 
den  dritten  kann  ich  keine  Nachweisung  geben.  Diese  Schriften  sind  noch 
nicht  aufgefundcu  worden;  ihre  Titel  sind  von  Burnouf  p.  447,  p.  448 
mitgetheilt. 
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Die  spätem  Bearbeiter  der  Buddhistischen  Philosophie  berufen  sieh 
auf  diese  Werke  als  Bürgschaften  fllr  ihre  Behauptungen.  Ihre  Vor- 
läfser,  welche  die  Ehrennamen  Ärju  unil  Sthavira  erhalten,  sind 
gewifsermafsen  die  ersten  Väter  der  Buddhistischen  Kirche,  ihre 
Autorität  tritt  aber  gegen  die  Aussprüche  der  ihrem  Gründer  hei- 
gelegten  Schriften  zurück1). 

Ehe  ich  zur  Erwähnung  der  zweiten  Schule  übergehe,  halte450 
ich  es  für  pafsend,  hier  eine  Bemerkung  Uber  die  Angalten  einzu- 
flechten, nach  welchen  die  verschiedenen  Abtheilungen  die  Prati- 
moxa-Sütra  in  verschiedenen  Sprachen  überliefert  haben  sollen.  An 
der  Tlmtsaehe  selbst  zu  zweifeln  liegt  keine  Veranlafsung  vor,  und 
es  ist  iin  Gegcntheilc  diese  Nachricht  bei  der  schwierigen  Frage, 
in  welcher  Sprache  die  heiligen  Schriften  der  Buddhisten  zuerst 
ahgefafst  worden  sind,  zu  beachten.  Dagegen  mufs  es  Bedenken 
erregen,  wenn  es  heifst,  dafs  eine  dieser  Sprachen  die  1‘airäli  war, 
weil  diese  Eintheilnng  der  verschiedenen  Gattungen  des  Prakrit  zu 
jener  Zeit  noch  nicht  gemacht  worden  war  und  es  dazu  ganz  un- 
glaublich ist,  dafs  ftlr  einen  Theil  der  heiligen  Schriften  eine  der 
niedrigsten  Mundarten  gewählt  worden  sei.  Die  jetzt  vorliegende 
Darstellung  läfst  sieh  um  so  sicherer  als  eine  spätere,  erst  von  den 
Tibetern  ausgegangene  Umänderung  der  ältern  anscheu,  als  wir  ein 
anderes  Beispiel  ans  ihrer  Litteratur  dafür  besitzen,  dafs  sie  das 
System  der  Indischen  Präkrit-Grammatiker  auf  ihre  heiligen  Schrif- 
ten angewendet  haben2). 


1)  S.  Bukmouk  a.  a.  0.  p.  444,  p.  56t. 

2)  Diese  Angabe  findet  sich  in  der  Einleitung  zu  dem  Käh-gyar , wie  die  hei- 
ligen Schriften  auf  Tibotisch  genannt  werden,  und  ist  von  t'BOMA  KOnOsi 
mit  einer  Uebcrsetzung  mitguthcilt  im  J.  of  As.S.  of  li.  VII.  p.  280 — 281. 
Die  Stelle  ist  jedoch  nicht  aus  dem  Originalwerko  seihst  entnommen,  son- 
dern aus  dem  Kommentare  zu  dem  Kälakakralantra,  welches  ein  spätes 
Werk  ist.  Nach  ihm  wurden  gleich  nach  dem  Tode  des  lihagaral  all  tlw 
{/wer  {me  repositories  of  sütra  of  Tathägala  (d.  h.  der  Tripitaka)  in  sei- 
ner Sprache  ahgefafst,  die  Sülra  in  der  Spracho  von  Siudhu,  wohei  jedoch 
unklar  ist,  wie  diese  von  dem  ersten  Thcile  des  Tripitaka  zu  unterschei- 
den sind ; die  Vragnäpäramilä  und  die  Mantra  in  Sanskrit,  dio  verschie- 
denen Klafsen  der  Tantra  in  verschiedenen  Sprachen,  Sanskrit,  t’räkrit, 
Apabltranfa,  denen  der  Bcxgliowohner  und  aller  Arten  von  Mleklui.  Apa- 
bhran^a  bezeichnet  die  niedrigste  Art  des  I’räkrit;  s.  meine  Instit.  ling. 
1‘racrit.  p.  32,  p.  34.  Es  ist  also  deutlich,  dafs  hier  eine  Anwendung  der 
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Ucber  die  zweite  Sekte,  welche  den  Namen  Sautmnlika  führt, 
erhalten  wir  nur  sehr  dürftige  Nachrichten.  Es  wird  bemerkt,  dafs 
sie  in  zwei  Abtheilungen  zerfiel ; die  eine  wollte  alles  durch  Stellen 
aus  den  heiligen  Schriften  beweisen,  die  andere  durch  Beweisfüh- 
rung1). Der  Name  bedeutet  eine  Sekte,  welche  die  Gültigkeit  der 
460 Sütra  höher  stellt,  als  die  anderer  Beweismittel*).  Sie  leiteten  also 
ihre  Sätze  ans  der  ächtcstcn  Quelle  ab  und  sie  mnfs  daher  als  eine 
der  ältesten  betrachtet  werden.  Die  zweite  Abtheilung  ist  vielleicht 
dieselbe,  welche  sonst  üdrslitantika  genannt  wird3)  und  nach  dieser 
Benennung  zu  schließen,  sieh  bei  der  Vcrtheidigung  ihrer  Sätze 
der  Beispiele  und  der  Gleichuifse  bediente,  bei  deren  Gebrauche  der 
Beweis  ihrer  Anwendbarkeit  geführt  werden  mufstc.  Beide  Abthei- 
lungen unterschieden  sich  wahrscheinlich  so,  dafs  die  erste  ihre 
Sätze  durch  richtige  Auslegung  der  Sütra,  welche  beide  als  die 
Grundlage  aller  Erkcnntuifs  betrachteten,  begründete,  die  zweite 
dagegen  durch  philosophische  Gründe4). 

Die  zwei  anderen  Sekten  oder  richtiger  Schulen,  da  sie  nicht 
in  äufseru  Dingen,  sondern  nur  in  der  Lehre  von  den  übrigen  ab- 
weichen, sind  erst  in  einer  spätem  Zeit  entstanden  und  es  genügt 
hier  die  Erwähnung  ihrer  Namen  und  Gründer.  Die  Schule  der 
Mädhjamika  verdankt  ihre  Entstehung  dem  Nät/ärijunu,  der  seine 
Ansichten  auf  die  Praqndpäramitä  gründete5).  Der  Stifter  der  vier- 
ten, der  Jogäktirju,  liiefs  Ärjasanghu  und  lebte  im  siebenten  Jahr- 
hunderte6). Eben  diese  vier  im  vorhergehenden  aufge führten  Schulen 
Buddhistischer  Philosophie  werden  mit  denselben  Namen  auch  von 
dem  berühmten  Vcdantisten  ( 'ankara  Äkärja  in  seinem  grofsen 
Werke  erwähnt  und  ihre  Lehren  von  ihm  bekämpft7).  Sie  bildeten 

»ystenui tischen  Eintheilung  gemacht  worden  ist;  auch  ist  i»  ganz  unwahr* 
ttcheitdieh,  dafs  die  Siudki-Sprachc  für  die  Sülm  gebraucht  worden  sei. 

1)  S.  Csoma  Köhosi  a.  a.  ().  p.  144. 

2)  S.  Blbnouf  a.  a.  0.  p.  448. 

3)  Im  Kommentare  zum  Abhidharmakosha ; b.  BURNOUF  a.  a.  O.  448. 

4)  Vgl.  Z.  f.  d.  K d M IV,  S.  493. 

5)  8.  Choma  KOrOsi  im  J.  of  f/w*  As.  S.  of  li.  a.  a.  O.  p.  144  und  in  As. 
Res.  XX,  p.  400.  Der  Name  wird  daher  erklärt,  dafs  er  von  den  zwei 
am  weitesten  aufsor  einander  liegenden  Erklärungen  die  mittlere  (madh- 
jama)  wählte. 

0)  Ebend.  p.  144,  wo  nichts  über  ihn;  Lehre  bemerkt  wird.  Ihren  Namen 
hat  sic  ohne  Zweifel  von  der  Joga-hehre  erhalten ; b.  die  nächste  Note. 

7)  S.  Colkbbookk,  oti  the  philosophy  of  the  Hindus,  Part.  V,  on  Indian 
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daher  noch  zu  seiner  Zeit  die  vier  Hauptschulen  nnd  schon  hieraus 
folgt,  dafs  die  andern,  bei  den  Nepalesen  herrschenden  und  mit 
andern  Namen  benannten  weder  «len  iiltern  Perioden  des  Buddhis- 
mus, noch  ihm  im  Allgemeinen  angeboren,  sondern  spiitcre  Erzeug- 
nifse  des  Nepalesischen  liuddhismus  unter  dem  Eintlufse  Brahma-  401 
niseher  Lehren  sind  ').  Hie  brauchen  daher  hier  nicht  weiter  be- 
rücksichtigt zu  werden.  Auch  diese  Hehulcn  berufen  sich  meistens 
auf  dieselben  Texte,  wie  die  vorhergehenden;  die  Verschiedenheiten 
der  Lehre  entstehen  durch  die  abweichende  Auslegung  derselben 
und  ihre  Krklilrer  haben  einen  grofsen  Einfiufs  auf  die  Entstehung 
und  Entwickelung  der  Sekten  unter  den  Uuddhistcn  ansgellbt  -*). 
Diese  Berufungen  auf  dieselben  Texte  bestätigen  das  höhere  Alter 
der  unter  dem  Namen  Abhidharma  vereinigten  Schriften,  als  der 
.Sekten  mit  Ausnahme  der  zwei  ältesten. 

Es  bleibt  mir  noch  übrig,  ehe  ich  diesen  Gegenstand  verlafscn 
kann,  kurz  die  Grundlehren  des  ältesten  Buddhismus  anzugeben3). 

Es  sind  ihrer  drei.  Die  erste  ist,  dafs  alle  Erscheinungen  inhalts- 
leer und  ohne  Substanz  sind,  oder  pünja  und  anäimaka*).  Die  zweite 
ist  eine  tjclir  künstliche  Theorie  der  Ursachen  und  Wirkungen ; als 
erste  Ursache  wird  avidjä  gesetzt,  welches  Wort  zugleich  Nichtsein 

Seclarians,  in  Mise.  Es.  II,  p.  390  flg.  Nach  Qavikarn’s  Angalte  lehrten 
die  Jogdkdrja,  dafs  nichts  wirklich  sei  aufscr  dem  ewigen  Sein  des  Selbst- 
bewufstscins,  welches  auch  die  Lehre  dos  Patangali,  dt«  Gründers  der  Jnga- 
Scluile,  ist  mit  dem  Zusätze,  dafs  das  Selhsthewufstsein  Gott  ist. 

1)  S.  B.  II.  Hodgson’s  Nolices  of  the  languages  etc.  of  ihr  Rauddhas  of  Ne- 
pal anil  lih.it,  in  As.  Res.  XVI,  p.  4S5  flg.  und  seine  Qiwtations  from 
original  Sanscrit  nuthorities  in  proof  and  illaslation  of  Mr.  IIodgson’s 
sketch  of  Buddhism,  im  J.  of  tlte  As.  S.  of  B.  V,  p.  32,  p.  71  flg.  Sie 
heifsen  Sväbhävika.  Aigearilea,  Jdtnika  und  Kdrmika. 

2)  S.  Bijrnocf  a.  a.  0.  p.  444. 

3)  Sie  sind  vorgetrageu  in  den  einfachen  Sdtra.  Die  älteste  Darstellung 
der  Buddhistischen  Moral,  welche  Bich  durch  Einschärfung  von  Duldsam- 
keit, Sanftmuth,  Schouung  aller  Wesen  sehr  vortheilhaft  auszeichnet,  liegt 
im  Dammapadam  vor,  welche  Sprüche  ungefähr  um  SO  v.  Chr.  zusammen- 
gestcllt  wurden.  Pas  Werk  ist  edirt  von  FausbOll,  Kopenhagen  1855  und 
üliersetzt  von  Wbber,  in : Zeitschr.  d.  D.  M.  Ges.  XIV,  S.  29,  wieder  alt- 
gedruckt Ind.  Streif.  1,  S.  112.  Die  Ucltersctzung  würde  lesltarer  sein, 
wenn  sich  der  Verfafser  statt  des  Versmafses  der  Urschrift  der  Prosa  ltc- 
dient  hätte.  Eine  zweite  Uebersotzung  ist  von  M.  Mukli.er,  in  der  Einlei- 
tung zu  Hogkbs’  Uebersetzuug  von  Butldhaglhosha's  Parabeln  Jjomlon  1870. 

4)  S.  Burnoof  a.  a.  0.  p.  402,  p.  484. 
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und  Unwifsenheit  bedeutet1).  „Das  Dasein  der  im  beständigen 
Wechsel  begriffenen  Welt  entsteht  lediglieh  aus  der  Einbildung  oder 
dein  Glauben  an  ihre  Wirklichkeit;  diese  irrige  Vorstellung  ist  die 
erste  Handlung  des  noch  nicht  individualisirten  und  mit  einem  Kör- 
per bekleideten  empfindenden  Sinnes  Die  dritte  Grundlehre  ist 
die  von  den  vier  höchsten  Wahrheiten,  nämlich  dafs  alles  Daseiende 
den  Schmerzen  der  Geburt,  des  Todes  und  andern  unterworfen  sei , 
dafs  daher  die  Sehnsucht  entstehe,  welche  mit  Freude  und  der  Lei- 
denschaft verbunden  ist,  sic  durch  dieses  oder  jenes  Mittel  zu  be- 
friedigen, dafs  die  Befreiung  von  den  stets  neu  geborenen  Schmerzen 
nur  durch  die  vollständige  Unterdrückung  und  Vernichtung  der 
402  Sehnsucht  bewirkt  werden  könne,  dafs  das  Mitttcl,  welches  zu 
dieser  Vernichtung  führe,  aus  achtTheilen  bestehe:  aus  der  rechten 
Ansicht,  dem  Willen,  der  Anstrengung,  der  Thätigkeit,  dem  Leben, 
der  Sprache,  dem  Gedanken,  und  der  wahren  Meditation  3). 

In  den  zwei  ersten  Lehren  ist  die  Metaphysik  Buddhas  auf 
ihren  kürzesten  Ausdruck  zurtickgettthrt.  Die  dritte  enhält  die 
Grundlehre  seiner  Moral.  Durch  den  Besitz  dieser  höchsten  Wifsen- 
schaft  von  den  Ursachen  der  Entstehung  der  Dinge  und  den  Mitteln 
sich  von  den  unvermeidlichen  Schmerzen  des  Daseins  zu  befreien 
hatte  Buddha  seine  Würde  erreicht  und  das  Glaubensbekenntnis 
der  Buddhisten  drückt  dieses  in  folgenden  Worten  aus:  „Welche 
Gesetze  des  Daseins  durch  Ursachen  entstehen,  diese  Ursachen  hat 
Tathägata  verkündigt,  und  welche  ihre  Abwehr  ist,  auch  diese 
sprach  der  grofse  Qamana  aus 4).“  Das  höchste  Ziel  menschlichen 

1)  S.  Bürnocf  p.  485,  p.  500. 

2)  Wie  IIodosou  diese  Lehre  auBdriiokt  im  J.  of  the  As.  S.  nf  B.  V,  p.  78. 
Kr  übersetzt  manas  durch  sentient  principle,  wofür  der  im  Texte  gewählte 
Ausdruck  pafsender  scheint. 

3)  S.  Bcrsouf  a.  a.  O.  p.  020,  wo  die  Stelle  aus  dem  Maliärnstii  übersetzt 
ist.  in  welcher  dieso  Lehre  in  Uehereiustimmung  mit  dem  l.nlitn  ristnra 
vorgetragen  wird. 

4)  Dieser  Spruch  findet  sich  häufig  auf  Bildern  des  Jtwldha  und  sonst.;  er  ist 
sowohl  bei  den  nördlichen  Buddhisten,  als  bei  den  Singhalesen  allgemein 
bekannt.  Ueber  seine  Erklärung  s.  Note  on  litt  inscriptinn  nn  the  I'ede- 
stal  nf  the  Jinddhn  image  front  Tirhut,  im  J.  of  tlte  As,  S.  of  H IV,  p. 
132  Hg.  und  in  Further  Note  on  tlte  Inscription  front  Säniäth.  ebend.  p. 
21 1 flg.  von  J.  Mim,  und  Hodgsos  und  X.  f.  d.  K.  tl.  M.  I,  S.  229.  Ein 
zweiter  von  CsOMA  KoRösi  aus  Tibetischen  Schriften  p.  136  mitgetlieilter 
Spruch  ist  ein  späterer  Zusatz. 
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Streben»,  welches  nur  durch  die  Erlangung  der  höchsten  Erkennt- 
nis und  die  Ausübung  der  höchsten  Tugenden  erreicht  werden  kann, 
ist  das  nirväna.  Dieses  ist  nach  der  Ansicht  des  Gründers  des 
Buddhismus  weder  die  Rückkehr  der  Seele  zur  höchsten  Gottheit, 
noch  ihre  Auflösung  in  die  Elemente,  sondern  die  vollständige  Ver- 
nichtung des  denkenden  Wesens  oder  seine  gänzliche  Auslöschung, 
welches  die  eigentliche  Bedeutung  des  Wortes  ist ').  Dieses  ist  der 
Begriff  des  nirväna,  und  nicht  der  eines  unsterblichen  glücklichen 
Lebens  nach  dem  Tode,  wie  neuerdings  geltend  gemacht  worden 
ist2).  Diese  Anschauung  stimmt  überhaupt  zu  einer  der  Grundlehren 
des  Buddhismus,  dafs  alles  leer  und  ohne  Substanz  sei,  demzufolge 
auch  der  Zustand  nach  dem  Tode  ein  solcher  sein  mufs.  Allerdings 
ist  die  Lehre,  dafs  der  Lohn  für  alles  irdische  Streben  die  Vernich- 
tung Seines  Selbst  ist,  trostlos.  Aber  Buddha  erreichte  ein  Hauptziel 
seiuer  Bestrebungen,  die  Menschen  von  den  Schmerzen  und  Uebeln 
des  unaufhörlichen  Kreislaufs  der  Dinge  zu  befreien  dadurch,  dafs 
er  seine  Anhänger  glauben  machte,  in  dem  nirväna  werde  dieses 
Ziel  erreicht.  Erst  in  dem  folgenden  Zeitraum  hat  bei  den  Bud- 

1)  Nach  Burmodf  a.  a.  0.  p.  621.  I<at.  de  la  könne  loi  p.  114.  Dieser  An- 
sicht Bijrnouk’s  haben  sich  mit  unwesentlichen  Abweichungen  die  gründ- 
lichsten Kenner  des  Buddhismus  nngeschlufsen,  s.  Sl’KNCK  Hardy,  Knetern 
mnnachisme,  p.  286,  Koppen  1,  S.  630,  Bartiiklkmy  St.  IIit.airk,  du  Bud- 
dhi-vne,  p.  214,  E.  von  Sciilauintwkit  im:  Auel  and,  1871,  S.  620;  auch 
das  Ihiiuninptul/tm  bestätigt  sie  mit  der  unwesentlichen  Abweichung,  dafs 
zwei  Stufen  des  nirviina  angenommen  werden.  Die  erste  Stufe  ist  die 
vollständige  Unterdrückung  der  Leidenschaft,  die  zweite  das  Aufliörcn  des 
Dasein»,  s.  Childers,  Notes  on  Dammapada,  icith  Special  Beference  to  the 
(Jucxtion  of  Nirvana  in  J.  of  the  ii  As.  S.  N.  S.  V,  p.  219. 

2)  Max  Muellkr,  Vortrag  in  der  Kieler  Philologen- Versammlung,  1869,  ab- 
gedr.  in:  Trukrner’s  american  and  oriental  literarg  record,  October  1809, 
p.  581  flg.,  entgegen  seiner  früheren  Ansicht,  Kssttys,  Deutsche  Uekers.  I, 
S.  242.  Wenn  Mckm,ku  sich  darauf  beruft,  dafs  Burnouk  bei  seiner  Be- 
stimmung des  nirviina  die  Beschränkung  gumacht  habe,  dafs  dieser  strenge 
Begriff  nur  in  den  Abhidharma.  aber  nicht  in  den  Sütra  und  Vinaja  »ich 
Bude,  so  entgeht  mir,  wo  Bcrnouf  dieses  gesagt  habe.  Auch  die  Beru- 
fung auf  Duddhaghoxha's , des  Verkündigers  des  Buddhismus  in  Ilinter- 
indien  am  Anfang  ücb  fünften  Jahrhunderts,  Erklärung  des  nirväna  durch 
Unsterblichkeit,  beweist  nichts  für  die  frühere  Zeit.  Endlich  besagt  die 
Erklärung  dieses  Wortes  durch  die  Brahmaneu  mit  moxa  und  nirvntti 
nur,  dafs  mau  darunter  nur  die  Befreiung  von  der  Notbwendigkeit,  wie- 
dergelKiren  werden  zu  müfseu,  verstand. 
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dhistcn  die  Ansicht  Eingang  gefunden,  daß  unter  nitvdna  ein  un- 
sterbliches glückseliges  Leben  zu  verstehen  sei ; der  Nachweis  dar- 
über gebürt  nicht  hierher. 

Die  Hrahinanischc  Religion  hatte  schon  in  der  vorhergehenden 
Periode  den  gröfsern  Thcil  ihrer  Laufbahn  zu  rückgelegt,  wenn  man, 
wie  cs  lici  der  Geschichte  der  geistigen  Entwickelung  sich  gebührt, 
403  diese  Laufbahn  nicht  nach  Jahren  mifst,  sondern  nach  der  Gröfse 
und  der  Wichtigkeit  der  Erscheinungen.  Die  Bedeutung  der  alten 
Götter  war  dem  Bewußtsein  ihrer  Verehrer  grüfstcnthcils  entschwun- 
den und  ihre  Thaten  zu  Gegenständen  der  mythologischen  und 
epischen  Dichtung  geworden.  Sie  besaßen  zwar  noch  die  Macht, 
den  Menschen  Glück  und  Unglück  bereiten  zu  können,  es  war  aber 
zugleich  die  Ansicht  herrschend  geworden,  dafs  sie  von  Menschen 
kratt  der  durch  angestrengte  Bufse  erreichten  Heiligkeit  aus  ihren 
.Stellen  verdrängt  werden  konnten ').  Gelang  es  ihnen  nicht,  die 
Büfser  durch  Erregung  der  Leidensehalten  ihres  erworbenen  Ver- 
dienstes zu  berauben,  mußten  sie  ihre  Zuflucht  zu  den  drei  großen 
Götter  nehmen.  Nur  im  Kultus  hatten  sie  ihre  ursprüngliche  Würde 
behauptet,  die  ihnen  für  immer  geblieben  ist.  Auch  die  drei  großen 
haben  bei  den  spätem  Indern  stets  ihren  Rang  behauptet.  Es  war 
ferner  das  Göttersystem  mit  seinen  Ordnungen  festgestellt  worden, 
wie  es  in  der  nachfolgenden  Zeit  sich  erhalten  hat.  An  der  Spitze 
waren  die  drei  großen  Götter  gestellt,  unter  ihnen  standen  die  Lo- 
kapäla eine  dritte  Klaße  bildeten  die  Untergötter,  die  Devai/ana 
oder  Göttcrschaarcn®).  Von  den  ersten  ist  bemerkt  worden,  daß 
die  epische  Dichtung  sie  als  die  höchsten  nelien  einander  anerkennt, 
ohne  daß  jedoch  ihre  Einheit  deutlich  hervortrete,  und  daß  (,Y va 
nicht  ausschließlich  als  zerstörender  Gott  dargestellt  werde4);  von 
Vishnu,  daß  dieser  Name  nicht  in  den  ältesten  Buddhistischen  Sutra 
erwähnt  werde,  dagegen  der  des  NAräjuna , die  Uebertragung  des 
letztem  auf  den  erstem  daher  erst  seit  dem  Anlänge  dieses  Zeit- 
raumes stattgefunden  habe5).  Es  ist  endlich  hervorgelioben  worden, 
daß  seine  avatära  oder  Verkörperungen  erst  in  den  epischen  Ge- 
dichten Vorkommen,  woraus  vernmthet  werden  könne,  dafs  diese 

1)  S.  olien  I,  S.  915. 

2)  8.  eilend.  S.  911. 

3)  S.  eilend.  S.  909. 

4)  S.  obend.  S.  925. 

5)  S.  eliend.  S.  918. 
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Ansicht  erst  unter  den  Kriegern  entstanden  und  zuerst  auf  einen 
der  alten  Helden,  den  zweiten  Kämt,  übertragen  worden  sei '). 
Sicher  ist,  dafs  in  der  ersten  Periode  die  Zahl  und  die  Reihenfolge 
der  uvatära  noch  nicht  bestimmt  worden  waren1 2).  Auf  diese  zwei 
Gründe  ist  die  Muthmafsung  gestützt  worden,  dafs  Krlshna,  welchem 
in  dem  grofsen  Epos  viele  Siege  zugeschrieben  werden,  nrsprüng-  404 
lieh  die  zweite  Verkörperung  war3). 

Bei  dem  wenigen,  welches  wegen  der  mangelhaften  Weise,  in 
welcher  die  Geschichte  Indiens  uns  erhalten  ist,  über  die  der  Brah- 
manischen Religion  in  diesem  Zeiträume  sich  sagen  läfst,  kann  ich 
an  früher  gemachte  Bemerkungen  anknüpfen.  Die  neuen  Götter, 
welche  erst  in  ihm  zu  dtn  ältern  hinzugefügt  wurden,  sind  Skanda 
oder  Kärtikeja , der  Kriegsgott,  (lancra,  der  Herr  der  Göttcrseharen, 
der  Gott  der  Künste  und  der  Klugheit,  der  Entferner  der  Schwierig- 
keiten, und  Kama  der  Gott  der  Liebe4).  Auf  der  Stufe  der  Ent- 
Wickelung,  auf  welcher  damals  die  Altindischen  religiösen  Ansichten 
sich  befanden,  konnten  kaum  Naturgötter  mehr  erschaffen  werden, 
sondern  nur  solche,  welche  auf  das  sittliche  Leben  Bezug  hatten. 

Mit  diesen  drei  neuen  Göttern  erreichte  die  Brahmanische  Mytho- 
logie ihren  Abschlufs.  Die  wenigen  später  hinzngekommenen  gött- 
lichen Wesen  sind  ganz  untergeordneter  Art  und  gehören  nicht 
sowohl  ihr,  als  dem  Volksglauben  und  den  Volksmärchen. 

Es  ist  ebenfalls  früher  naehgewiesen  worden 3 6 *),  dafs  seit  dem 
Anfänge  dieses  Zeitraums  bis  auf  die  Zeit  des  Kandrayupta  die 
Verehrung  des  Vishnu  unter  dem  Volke  eine  weitere  Verbreitung 
gefunden  hatte;  besonders  in  seiner  Form  als  Krishna-,  zurZeit  des 
Meyasthenes  war  der  Kultus  des  Indischen  Herakles  bei  den  Be- 
wohnern des  ebenen  Landes  vorherrschend.  Diese  Verbreitung  läfst 
sieh  betrachten  als  eine  Folge  des  Widerstandes  des  Volks  gegen 
den  mächtig  gewordenen  Buddhismus,  welchen  die  Brahmanen  be- 
förderten und  leiteten8);  der  Anfang  dieser  Bestrebungen  wird  am 
wahrscheinlichsten  unter  die  Regierung  des  ersten  Aroka  oder  gegen 
das  Ende  des  tUnlteu  vorchristlichen  Jahrhunderts  gesetzt.  Die  ein- 

1)  S.  oben  I,  S.  920. 

2)  S.  ebend.  S.  921,  Note  8. 

3)  S.  ebend.  S.  920. 

4)  S.  ebend.  S.  930. 

0)  S.  ebend.  S.  922. 

6)  S.  oben  8.  444. 

L&atieu*«  lad.  Altorthnk.  II.  2.  Aull. 
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zige  Thatsache,  welche  sonst  ans  der  Geschichte  der  Verehrung 
dieses  Gottes  sieh  dargehoteu  hat,  ist,  dafs  er  von  Vkjnja  und  den 
ihn  begleitenden  Bralnnancn  unter  dem  Namen  Utpalavama  verehrt 
und  sein  Kultus  von  ihnen  in  Ceylon  cingefhhrt  wurde Dieser 
ungewöhnliche  Name,  welcher  die  Farbe  des  blauen  Lotus  besitzend 
6 bedeutet,  läfst  sieh  am  wahrscheinlichsten  als  eine  andere  Benennung 
Krishna’s  betrachten,  besonders  da  diese  Brahmaneu  aus  einem  den 
Sitzen  der  J&dava  nahe  gelegenen  Lande  herkumen.  Sie  brachten 
ihre  eigentümliche  Lebensweise  mit  und  die  Täpasa  oder  die  Büf- 
ser  lebten  auch  hier  in  Einsiedeleien.  Der  König  Päntfukäbhaja 
liefs  eine  solehe  für  sie  einrichten*).  Sie  hatten  sieb  auch  in  diesem 
Lande  grofsen  Einflufs  zu  verschaffen  gewufst;  noch  während  der 
Regierung  des  Devänämprija  - Tishja  erscheint  ein  Brahmane  als 
hochverehrt  und  als  Besitzer  eines  Dorfes 3).  Nach  der  Einführung 
des  Buddhismus  mufsten  sie  ihren  hohen  Rang  und  ilircu  grofsen 
Einflufs  verlieren,  versuchten  al>er,  so  oft  sich  eine  Gelegenheit 
ihnen  darbot,  sie  wiederzuerriugen,  wie  in  der  vorhergehenden  Er- 
zählung berichtet  worden  ist*). 

Der  zweite  grofse  Volksgott,  Q'tm,  erscheint  auch  in  der  Ge- 
schichte dieses  Zeitraums  als  derjenige,  defsen  Kultus  am  weitesten 
verbreitet  war.  Eincu  seiner  Hauptsitze  erhielt  er  in  der  Hauptstadt 
der  ränilja  und  zwar  gleich  bei  ihrer  Gründung,  also  wahrschein- 
lich etwa  sechs  Hundert  Jahre  vor  Chr.  G.6).  Er  wurde  hier  unter 
dem  Namen  Sundarcrvara  verehrt;  es  war  jedoch  ein  früherer  Tem- 
pel dort  gewesen,  in  welchem  er  unter  dem  Namen  Mülalinga 
oder  Kokanäjaka  verehrt  wurde  mit  seiner  Frau,  welche  Minüxi 
Amman  hiefs.  Der  Name  ihres  Gemahls  bestätigt  die  Vermuthung, 
dafs  seine  Verehrung  unter  der  Gestalt  des  Phallus  von  dem  süd- 
lichen Indien  ausgegangen  ist.0).  Von  Mathurä  aus  wurde  sein  Kul- 
tus vermuthlich  nach  Kärdft  verbreitet,  wo  einer  der  Hauptsitze 
seiner  Verehrung  gegründet  wurde7).  Er  hat  hier  einen  andern 
Namen,  Ehttmb are$vara , seine  Frau  ebenfalls,  nämlich  Känuixi-Devi 

1)  S.  oben  S.  107. 

2)  S.  ebend.  S.  114. 

3)  S.  elmnd.  S.  264. 

4)  S.  ebend.  S.  430. 

5)  S.  ebend.  S.  11G  flg 

6)  S.  ebend.  I,  S.  924. 

7)  8.  ebend.  S.  435. 
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Es  ist  zweifelhaft,  oh  dieser  Gott  auch  auf  Ceylon  Verehrer  besafs. 
Eine  Stelle,  in  welcher  dieses  bezeugt  sein  soll,  läfst  jedoch  diese 
Auflafsung  nicht  zu ').  Das  einzige,  was  sich  dafür  anfllhren  läfst, 
ist  das  Vorkommen  seines  Namens  in  einigen  Eigennamen1 2);  aus 
ihnen  kann  aber  nicht  mit  Sicherheit  auf  seine  Verehrung  geschlof-  466 
sen  werden. 

Dafs  die  tirtha,  die  Wallfahrtsorte,  während  dieses  Zeitraums, 
so  wie  gegen  den  Schlafs  der  vorhergehenden  Periode  eine  grofse 
Heiligkeit  im  Glauben  des  Brahmanischen  Volks  erlangt  hatten, 
beweist  nicht  nur  das  Mahdbhäraia,  in  welchem  ihrer  eine  so  grofse 
Anzahl  mit  ihren  Legenden  aufgeführt  wird  und  aus  welchem  es 
erhellt,  dafs  ihr  Besuch  ein  gewöhnlicher  war  und  als  sehr  heil- 
bringend galt3),  sondern  auch  die  von  den  Buddhisten  gebrauchte 
Bezeichnung  der  Brahnmnen  durch  Tirthika  oder  Tirthnpäxika 4). 
Auch  das  Einsiedlerleben  blähte  in  diesem  Zeiträume  fort  und  wir 
werden  hei  der  Darlegung  der  Griechischen  Kenntnifse  von  Indien 
finden,  dafs  Megasthcnes  es  genau  so  geschildert  hatte,  wie  es  im 
Gesctzbnche  vorgeseh rieben  wird. 

Von  den  Sekten,  welche  in  der  Zeit  von  der  Entstehung  des 
Buddhismus  bis  auf  Vikramäditja  unter  den  Brahmanen  entstanden 
waren,  lernen  wir  nur  ihre  Namen  kennen.  Am  allgemeinsten  ver- 
breitet war  die  der  P/Uhanda,  die  nicht  nur  in  Indien,  sondern  auch 
auf  Ceylon  viele  Anhänger  zählte5).  Da  sie  vor  der  Einlührung 
des  Buddhismus  erwähnt  werden,  kann  das  Wort  ursprünglich 
nicht  einen  Buddhisten  bedeutet  haben,  wie  später,  sondern  einen, 
welcher  die  Brahmanischen  Lehren  verwarf.  Dieses  erhellt  auch 
daraus,  dafs  Acoka  sie  von  beiden,  den  Brahmanen  und  den  Bud- 
dhisten unterscheidet.  Ihre  grofse  Anzahl  und  ihre  Wichtigkeit  be- 
zeugen auch  die  Inschriften  dieses  Königs,  welcher  anerkennt, 
dafs  sie  von  ihnen  heilig  gehaltene  Schriften  hesafsen,  sie  durch 
Gaben  und  Ehrenbezeugungen  verehrte  und  es  sieh  angelegen  sein 
liefs,  die  freundlich  gesinnten  unter  ihnen  zur  Annahme  des  Ge- 

1)  S.  oben  S.  114,  Note  5. 

2)  Nämlich  Hnriknmln^ivä  S.  114  und  Muta^ivn,  S:  I IG.  Ein  anderes  Bei- 
spiel ist  GWikanda^iva ; s.  Mahür.  p.  G5. 

3)  S.  oben  I,  S.  «98,  S.  702. 

4)  S.  oben  S.  241. 

5)  S.  ebend.  S.  114,  S.  250,  S.  276.  Die  Hnshayda  werden  auch  erwähnt 
M Dh.  <?  I,  118. 
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setzes  zu  veranlafeen  und  sie  dadurch  zu  erleuchten.  Der  Unter- 
schied dieser  von  den  feindlich  gesinnten,  der  in  ihren  Lehren 
bestanden  haben  mufs,  läfet  sieh  nicht  ermitteln. 

Aufser  ihnen  werden  noch  die  Pravräqaka  genannt,  unter  wel- 
chen herumzichcnde  Brahmanische  Bll  feer  zu  verstehen  sind;  in 
Lanka  fanden  sie  sich  auch  mit  dein  gleichbedeutenden  Namen  Pa- 
4G7  rivrvujaka  benannt1).  Dann  werden  sowohl  in  Agoka’s  Inschriften, 
als  in  der  Binghalcsischen  Geschichte  als  »Sekten  die  Nighunta *) 
und  Atjivika  aufgeflihrt,  von  denen  bis  jetzt  nichts  genaueres  bekannt 
geworden  ist.  Vielleicht  wird  cs  durch  eine  vollständigere  Bekannt- 
schaft mit  der  Buddhistischen  Littcratur  möglich  sein,  etwas  genaue- 
res Uber  sie  zu  sagen. 

Ehe  ich  diesen  Gegenstand  verlafeen  kann,  mufe  ich  erwähnen, 
dafe  noch  in  dem  Zeiträume,  defecn  Begebenheiten  oben  er/.ählt 
worden  sind,  ein  besonderer  Schlangenkultus  sich  neben  der  Ver- 
ehrung der  Brahmanischen  Gottheiten  erhalten  hatte,  obwohl  die 
Brahmauen  schon  frühe  versucht  hatten,  ihn  dadurch  zu  verdrängen, 
dafe  sie  den  .Schlangengöttern  eine  untergeordnete  Stelle  in  ihrer 
Mythologie  gegeben  hatten.  Der  Bericht  lilicr  die  Buddhistische 
Mifeion  nach  Kapnira  und  Gandhära  hat  gezeigt,  dafe  von  den  Be- 
wohnern dieser  Länder  den  Schlangengöttern  Opfer  dargebracht 
wurden3).  Eine  vereinzelte  Notiz  Uber  die  Art  dieser  Opfer  hat  sich 
in  einer  späten,  viele  Legenden  enthaltenden  Griechischen  Schrift 
erhalten,  verdient  jedoch  hier  angeführt  zu  werden,  weil  sie  nicht 
erfunden  sein  kann 4).  Nach  ihr  wurde  jährlich  von  den  Umwoh- 
nern des  Indus  eine  alte  verurtheilte  Frau  an  einem  Hügel  einge- 
graben; dorthin  kam  von  dem  Gipfel  eine  »Schar  von  Schlange^ 
welche  alle  die  umherfliegenden  Thiere  verschlangen.  Der  Sinn 
dieser  Nachricht  scheint  zu  sein,  dafe  den  Schlangen  jährlich  als 


1)  S.  oben  S.  114,  S.  277,  Note  1. 

2)  Für  NighanUl  lautet  die  Sanskrit-Form  Nirgranta  und  bedeutet  einen 
Bettelmöneh,  der  sich  von  allem  Lebenden  losgesagt  hat;  s.  Sohikvnbr, 
Tib.  Leb.  (Jäkjam.  S.  47,  Bokiitl.  u.  d.  W. 

3)  S.  oben  S.  247. 

4)  In  der  dem  Plutarclws  zugeschriebenen  Schrift  De  IlHviis  p.  2,  ed.  HüOS. 
Kttiunuaauuni  dl  xrtr1  ivttunuv  yiHtfv  xrci [rxpi: uv  n irn : rbv  ovttCöfiivov  lo~ 
(fuv  Hijroyuvuv  tiuu  yuvv  TijV  n OKI  firn  v IQTIUU1V  nlriSoe  ix  lijf  axgtqxiai 
(! fyjfHat,  xul  ic<  ni(Hiniufiiva  rtöv  tcloytuv  fuituv  xattalKn,  xutt tbc  laiuuti 
Xurntuuu*  ix  n 7»' J/jtijI',  fxiuvgun  dl  rovtoix  ixfHßimtgox  .4tiySXuu>  iv  ly  . 
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Opfer  eine  alte  wegen  eines  Verbrechens  zum  Tode  verurtheilte 
Frau  preisgegeben  wurde.  Wahrscheinlich  wurden  die  Schlangen 
unterhalten;  dir  diese  Ansicht  läfst  sich  das  Beispiel  von  Abisares 
antühren,  welcher  zwei  grofsc  »Schlangen  unterhielt ').  Unter  dem 
Volke  herrschte  der  »Schlangenkultus  nicht  nur  in  dem  nordwest- 
lichen Indien,  sondern  auch  in  andern  Theilen;  dieses  wird  dadurch 
wahrscheinlich,  dafs  sie  in  den  Buddhistischen  Legenden  auch  als 
Sehutzgeister  der  Städte  erscheinen1 2 3). 

Vom  Altindischen  Staate  gilt  die  oben  von  der  Brahmanischen  46» 
Religion  gemachte  Bemerkung3),  dafs  seine  Vcrfafsung  vor  dem 
Ende  der  vorhergehenden  Periode  im  Ganzen  schon  vollendet  da- 
stand und  auf  eine  so  feste  Grundlage  heilig  gehaltener  Gesetze 
gegründet  war,  dafs  sie  den  StUrnicn  und  Erschütterungen  der  fol- 
genden Jahrhunderte  hat  trotzen  können  und  die  alte  geblieben  ist, 
wo  noch  ächt  Indische  Staaten  sich  erhalten  haben;  nur  einzelne 
Theile  sind  nach  dem  ursprünglichen  Plane  weiter  ausgefllhrt,  an- 
dere durch  den  Einflufs  späterer  Verhältnifsc  umgestaltet  worden. 
Das  künstliche  System  der  Kasten  war  schon  lange  in’s  Leben  ge- 
treten und  den  einzelnen  ihre  erbliche  Beschäftigung  genau  vorge- 
schrieben worden4).  Bei  einer  aufmerksamen  Betrachtung  dieses 
Systems  ktinn  man  sich  der  Ansicht  nicht  erwehren,  dafs  mit  Aus- 
nahme der  vier  Haupt- Kasten,  aus  welchen  der  Staat  gebildet  wurde5), 
in  einzelnen  Staaten  sieh  nur  ein  Theil  der  gemischten  fand.  Diese 
Ansicht  scheint  um  so  unabweisbarer,  als  einige  von  ihnen  nicht 
sowohl  eigentliche  Kasten  gewesen  sein  können,  sondern  rohere 
Stämme,  deren  Namen  nach  einer  besonders  bei  ihnen  betriebenen 
Beschäftigung  zur  allgemeinen  Bezeichnung  derselben  im  Gesetz- 
huche verwendet  worden  sind.  Ich  erinnere  daran,  dafs  der  der 
Andhra  ein  solcher  ist,  denen  das  Tödten  der  Waldthiere  und  das 
Wohnen  aufserhalh  der  Dörfer  vorgeschrieben  worden  sind6).  Von 
ihnen  ist  cs  unglaublich,  dafs  sic  in  allen  Staaten  ansäfsig  gewesen 
seien.  Von  der  niedrigsten  Kaste,  den  Känddla,  darf  dagegen  an- 
genommen werden,  dafs  überall  Leute  aus  ihr  lebten,  obwohl  ihr 

1)  S.  oben  S.  248. 

2)  8.  cbend.  S.  90,  Note  2. 

3)  8.  abend.  S.  4C4. 

4)  S.  oben  I,  S.  863,  S.  957  flg.,  S.  969. 

5)  S.  ebend.  S.  968. 

6)  S.  ebend.  S.  970. 
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Name  ursprünglich  einem  einzelnen  Stamme  eigen  war  ')■  »Sein  all- 
gemeine» Vorkommen  erklärt  »ich  daraus,  <lafs  überall,  wo  da»  Ka- 
stensystem herrschte,  er  auf  die  verachte  täte  Klafse  der  Bewohner 
übertragen  wurde.  Biese  Bemerkung  erhallt  ihre  sichere  Begründung 
durch  die  Singlmlcsischc  Geschichte,  nach  welcher  die  Arischen  Er- 
oberer Ceylon’»  nicht  nur  den  Namen  Kämlüla  der  niedrigsten  Kaste 
beilegten,  sondern  ein  gemischtes,  au»  der  Verbindung  Vitjajas,  der 
hier  auch  seine  Begleiter  vertritt,  mit  einer  Urbcwohncrin  entsprof- 
4C9»enes  Geschlecht  mit  dein  Namen  des  rohen  Volks  der  J’tditulu 
benannten1'),  der  sonst  nirgends  zur  Bezeichnung  einer  gemischten 
Kaste  gebraucht  wird. 

Biese  Geschichte  bietet  uns  auch  ein  Beispiel  davon,  dafs,  was 
auch  ohne  dieses  Zcugnifs  angenommen  werden  müfste,  die  Arischen 
Inder  bei  der  Besitznahme  von  neuen  Ländern  die  Kiesten  und  die 
Staatsämter  ihrer  lleimath  in  ihnen  einiührtcn s).  Bei  der  Einfüh- 
rung der  ersten  in  Lanka  walteten  eigentümliche  Verhältnifse  ob, 
durch  welche  einzelne  Abweichungen  von  den  vaterländischen  ver- 
anlafst  wurden.  Bie  Einwanderer  waren  nur  entweder  Krieger  oder 
Brahmnneir,  die  untern  Kasten  mufsten  daher  aus  den  Einheimi- 
schen gebildet  werden  und  die  Vaigja  waren  hier  nicht  Arischen 
Ursprungs4).  Auch  wohnten  hier  keine  CJrnlra;  der  dienenden 
Kaste  wurde  der  Name  Xudra  gegeben,  wahrscheinlich  wegen  der 
kleinen  Gestalt  der  Binghalcsen.  Bie  unreinen  Kasten  heifsen  jetzt 
nicht  Kündülu ; diese  Benennung  scheint  demnach  später  in  Vcr- 
gefsenheit  geraten  zu  sein. 

In  Indien  selbst  scheinen  nach  der  Ahfafsung  des  Mänava- 
dharma^üstra,  welche  nach  Buddhas  Tod  gesetzt  werden  mufs4), 
Uber  die  gemischten  Kasten  neue  Bestimmungen  hinzugetügt  wor- 
den zu  sein.  Batür  spricht  wenigstens  der  Umstand,  dafs  Uber 
einige  aus  dem  Gesctzbuehe  des  JätjnavaU.ja  abweichende  und  er- 
gänzende Bestimmungen  angeführt  werden.  Ben  Karana  werden 
in  ihm  eine  andere  Entstehung  und  andere  Beschäftigungen  zuge- 
schriehcn G)  und  die  in  dem  ältern  Gesetzbuche  fehlenden  Mälmhju 

1)  S.  obuu  S.  970. 

2)  S.  cbond.  S.  115. 

3)  S.  cbentl.  S.  115. 

4)  S.  ebend.  8.  116. 

5)  S.  oben  I,  S.  882. 

6)  S.  obeud.  S.  971,  Note  4. 
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und  MürdhäbhiMkla  nachgetragen  ').  Ein  bcmerkenswcrther  Um- 
stand ist,  dafs  in  ihm  von  den  Mischkasten,  welelie  durch  Verbin- 
dung der  gemischten  Kasten  des  ersten  Grades  entstehen  -),  nur  470 
eine  einzige  aui'gcflihrt  wird,  die  der  Ratluikära,  welche  durch  die 
Verbindung  eines  M&hishja  mit  einer  Frau  aus  den  Karana  ent- 
steht’), deren  Beschädigung  die  Drcfsur  von  Pferden  ist  und  die 
zugleich,  wie  der  Name  besagt,  Wagner  sind.  Hieraus  dürfte  ge- 
folgert werden  können,  dafs  das  ganze  Kastensystem  in  der  ältern 
Zeit,  deren  Zustände  uns  in  den  zwei  erwähnten  Gesetzbüchern 
dargestellt  werden,  schon  sehr  frühe  seine  vollständige  Ausbildung 
erlangt  hatte,  weil  in  dem  zweiten  nur  die  eine,  die  eben  erwähnte 
Mischkaste  zweiten  Grades,  nachgetragen  ist,  die  übrigen  aher 
schon  in  dem  ersten  mit  ihren  Geschäften  genannt  worden  sind. 
Dafs  Jägnavalkja’s  Gesetzbuch  das  spätere  von  beiden  ist,  geht 
schon  aus  den  vorhergehenden  Bemerkungen  hervor;  sein  Verfafser 
ist  etwas  älter  als  Pänini  zu  setzen4). 

Schon  das  älteste  Gesetzbuch  stellt  uns  eine  vollständige  or- 
ganisirte  Staatsverfafsung  dar1 2 * 4 5 6 7).  Wegen  der  unvollständigen  Weise, 
in  welcher  die  ältere  Geschichte  Indiens  auf  uns  gekommen  ist, 
läfst  sich  nicht  mehr  genauer  nachweiscn,  inwiefern  sie  wirklich 
in’s  Leben  getreten  ist.  Die  älteste  Erwähnung  in  der  vorherge- 
henden Erzählung,  aus  der  Geschichte  Lnnlä’s ®),  giebt  keinen  Mafs- 
stab  ab,  weil  in  ihr  nur  nebenbei  einiger  Staatsämter  gedacht  wird. 

Die  spätem  sind  aus  der  Zeit  des  zweiten  Agoka1)  und  sprechen 
allerdings  dalllr,  dafs  die  damaligen  Indischen  Staaten  die  Vor- 
theile einer  wohlgeordneten  Verwaltung  genofsen.  Der  erste  König 
erscheint  auch  in  dieser  Beziehung  als  der  Begründer  neuer  Ein- 
richtungen, indem  er  zuerst  die  Aemter  der  Dharma-Mahämätra, 

1)  8.  oben  I,  S.  682,  S.  974,  Note  5. 

2)  Nämlich  wo  in  einem  Falle  der  Vater  aus  einer  der  vier  reinen  Kasten 
vornehmer  ist,  als  dio  Frau,  und  im  andern  die  Frau  aus  einer  höhern 
Kaste  ist.  Die  erste  Art  heilst  antdoma,  eig.  mit  den  Haaren,  die  zweite 
pratiloma , d.  h.  widerhaarig,  und  die  aus  einer  solchen  Verbindung  eut- 
sprofsenen  Kasten  amdomaga  und  pratilomaga ; ga  licdeutct  geboren. 

ü)  S.  Mitäxara,  p.  28  a. 

4)  8.  oben  I,  S.  875. 

5)  8.  eliend.  S.  948. 

6)  8.  oben  S.  115. 

7)  S.  ebend.  8.  259,  S.  286. 
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der  Prativcdaka  und  H<i<inl:a  einfllhrte ').  Da  später  ihrer  keine 
Erwähnung  rnelir  geschieht,  wurden  sie  vielleicht  von  den  Brah- 
tuanisch  gesinnten  Königen  der  zwei  folgenden  Dynastien  wieder 
abgeschafft.  Nicht  den  Indern  seihst,  sondern  dem  Griechen  Me- 
ijaxlhettea  verdanken  wir  die  Gewißheit,  ilafs  während  der  Regie- 
rung des  Grofsvatcrs  des  eben  genannten  Königs  nicht  nur  im  Staate 
in  allen  Zweigen  der  Regierung  die  gröfste  Ordnung  herrschte, 
471  sondern  dafs  auch  in  den  grofsen  Städten  eine  tltr  alle.  Angelegen- 
heiten der  Bürger  und  der  Fremden  sorgende  Verwaltung  einge- 
lllhrt  war,  wie  sie  erst  in  neuerer  Zeit  in  Europa  anfgekommen 
ist.  Es  wird  aus  der  Darlegung  des  Berichts  jenes  Beschreiben 
erhellen,  dafs  damals  Indien’»  Zustände  eine  solche  Höhe  der  Bliithe 
erreicht  hatten,  wie  kaum  in  irgend  einer  spätem  I'eriode.  Dafselbe 
darf  auch  von  der  Zeit  des  A roka  behauptet  werden. 

Diese  BlUthc  liewcist,  dafs  eine  in  der  zweiten  Hälfte  dieses 
Zeitraums  eingetretenc  wichtige  Aendernng  in  der  gegenseitigen 
Stellung  der  Kasten  nicht  die  Folgen  gehabt  hat,  die  man  voraus- 
setzen konnte.  Sowohl  die  Nandu,  als  die  Maurja  stammten  aus 
der  niedrigsten  Kaste  ab*),  es  traten  demnach  an  die  Stelle  der 
durch  das  Gesetz  allein  berechtigten  Herrscher  andere,  die  der  die- 
nenden gehörten,  und  man  hätte  erwarten  können,  dafs  dadurch  die 
Grundlage  des  ganzen  Staatsgebäudes  erschüttert  worden  wäre. 
Ebenso  gefährlich  tltr  die  Fortdauer  der  herkömmlichen  Zustände 
hätte  das  Ercignifs  werden  können,  dafs  eines  der  mächtigsten  Prie- 
stergeschlcchter  sich  auch  der  weltlichen  Herrschatt  bemächtigt 
hatte3).  Wir  finden  aber  nicht,  dafs  in  der  Stellung  der  Kasten 
irgend  etwas  geändert  worden  wäre;  nur  möchte  als  eine  Folge 
davon,  dafs  Männer  niedriger  Herkunft  durch  ihre  Tapferkeit  sich 
die  königliche  Würde  errangen  und  königliche  Geschlechter  gründe- 
ten, deren  Abkömmlinge,  wenn  sic  auch  nicht  die  Herrschatt  behiel- 
ten, doch  ihrer  königlichen  Herkunft  nicht  verlustig  werden  konnten, 
die  gewesen  sein,  dafs  in  der  Folge  die  Hwjapulra,  die  Köuigssöhnc, 
so  bedeutend  hervortreten.  Sie  machen  zwar  darauf  Anspruch,  von 
den  ältesten  epischen  Geschlechtern  abzustammen;  in  den  meisten 
Fällen  mufs  jedoch  die  Berechtigung  dazu  ihnen  abgesprochen  werden. 


1)  S.  oben  S.  260,  S.  267,  S.  268. 

2)  8.  obend.  S.  97,  S.  206. 

3)  S.  ebend.  S.  367. 
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Wenn  ich  jetzt  auf  die  Geschichte  der  Grammatik,  die  in  die- 
sem Zeiträume  ihre  wifsenschaftliehe  Ausbildung  und  Vollendung 
erhalten  hat,  übergehe,  so  kann  ich  in  Betreff  der  Leistungen  der 
Ultestcn  indischen  Grammatiker  auf  meine  frühere  Behandlung  die- 
ses Gegenstandes  verweisen  ').  Die  ältesten  grammatischen  Schrif- 
ten führen  den  Titel  J’ri'itiräkhja,  insoweit  sic  den  einzelnen  Zweigen 
der  vedisehen  Ucbcrliefernng  angehören;  sic  sind  nur  Elementar- 
grammatiken, in  denen  genau  von  der  Aussprache,  den  Accenten 
und  Versmafsen  gehandelt  wird.  Wir  besitzen  noch  vier  solcher 
Schriften,  welche  beziehungsweise  die  Sprache  des  Rig,  der  beiden 
Jaqur  und  des  Aiharva-\cda  behandeln;  der  Verfafser  der  ersten 
ist  der  Lehrer  des  Arraläjana-),  Caunakct,  der  um  4(>0  v.  Chr.  lebte 
und  sich  durch  mehrere  Schrillen  um  das  Verständni fs  des  ältesten 
Veda  verdient  gemacht  hat.  Das  älteste  Wörterbuch  ist  das  Nirukta 
des  Jdska  um  400  v.  Chr.,  der  nach  einem  kurzen  Abrifs  der  Gram- 
matik die  vedisehen  Wörter  erklärt,  deren  Bedeutung  damals  dun- 
kel geworden  war.  Ein  wesentlicher  Fortschritt  in  der  Ausbildung 
der  Grammatik  tritt  uns  bei  Qäkatäjana3)  entgegen,  der  in  seinem 
Cabdänufäsana  sich  einiger  Siitra  bedient,  deren  auch  Pänini  sich 
bedient  hat  und  defsen  Vorgänger  gewesen  sein  niufs.  Es  liegt 
ohnehin  auf  der  Hand,  dafs  eine  so  künstliche  Terminologie,  in 
welcher  die  Tragweite  jedes  einzelnen  Sfltra  genau  abgewogen  sein 
tnufs  und  einige  Sfltra  sich  nur  auf  vereinzelte  Fälle  beziehen, 
nicht  auf  einmal  zu  Stande  gekommen  sein  kann  trotz  des  grofsen 
Scharfsinns,  den  man  Pdnini  zuerkennen  mufs.  In  Pänini’s  Werk 
erscheint  tlie  Sprach wifscnschatt  in  einer  neuen  Gestalt;  er  kcnnt472 
und  gebraucht  vollständig  die  eigentümliche  künstliche  Termino- 
logie, die  seitdem  der  Indischen  Grammatik  geblieben  ist,  und  zwar 
unverändert,  da  der  einzige,  welcher  eine  Aenderung  mit  ihr  vor- 
genommen  hat,  Vopatleva,  nur  die  Formeln,  nicht  das  System  selbst 
geändert  hat.  Die  hohe  Achtung,  in  welcher  seit  früher  Zeit  die 
Grammatik  bei  den  Indern  stand  und  ihre  Neigung,  ihren  Wifscn- 
schaften  und  den  Gründern  derselben  einen  göttlichen  Ursprung 
zuzuschreiben,  haben  sich  auch  bei  der  Grammatik  wirksam  gezeigt; 
die  drei  vornehmsten  unter  den  Lehrern  dieses  neuen  grammatischen 


1)  S.  oben  I,  8.  866  flg. 

2)  S.  obend.  S.  880. 

3)  8.  ebend.  8.  869,  Note  2 und  Zusatz  8.  XLVI. 
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Systems,  Pdnini,  Kätjäjana  und  Patanoali,  sind  heilig  gesprochen 
worden  ')  und  die  Märchendichtung  hat  sich  der  Lebensbeschreibun- 
gen der  zwei  ersten  bemächtigt.  Eine  Folge  davon  ist,  dafs  um 
mehrere  Jahrhunderte  aus  einander  gelegene  Zeiten  zusammcngc- 
rilckt  und  zwei  verschiedene  Personen  derselben  Namens  mit  ein- 
ander verwechselt  worden  sind. 

Nach  den  Legenden  in  den  l*uräna  war  Pänim  der  Enkel 
Devalu’s,  des  Verläfsers  eines  Gesetzbuchs2).  Diese  Angabe  ist 
eines  von  den  vielen  Beispielen,  mit  welcher  Willktihr  die  spätem 
Bearbeiter  der  alten  Sagen  verfahren  haben,  weil  sein  Grofsvater 
in  die  epische  Zeit  versetzt  wird.  Sein  eigener  Name  bezeichnet 
ihn  als  einen  Nachkömmling  PAninas,  welcher  von  Panin  ahstammte 
oder  defsen  Enkel  war3).  Seine  Mutter  hiefs  Ik'urt ; nach  ihr  ist 
er  DtLripuira  oder  Däxeja  genannt  worden4).  Seine  Vorfahren 
stammten  aus  Qalätura,  einem  Dorfe  N.  W.  von  Attok  am  Indus 
und  dieser  Stadt  ganz  nahe.  Nach  ihm  hat  er  den  Beinamen  Q AI&- 
M'Hurija  erhalten3).  Was  wir  sonst  filier  sein  Leben  erfahren,  findet 

1)  S.  Colkiikooke’s  Mise.  Ess.  II,  p.  38. 

3)  S.  ebend.  p.  5 und  oben  S.  815,  Note  4.  Nach  M.  Bh.  I,  v.  106,  1,  p.  5 
trug  er  das  Mahäbhärata  den  Manen  vor. 

3)  S.  Coleiirookk  a.  a.  0.  p.  5 und  0.  Bueiitlingk  in  der  Einleitung  zu  sei- 
ner Ausgaho  II,  S.  VIII. 

4)  S.  Wilson  u.  d.  W.  Däxejn;  der  zweite  Name  wird  angegeben  in  einer 
kärkä  zu  J’dnini  I,  ],  30  in  der  Kalkuttaer  Ausg.  p.  10. 

5)  In  seinem  sülra  IV,  3,94  wird  die  Regel  für  die  Ableitung  des  Beinamens 
aus  dem  Ortsnamen  gcgcbcu,  ohne  dafs  in  dem  Kommentare  bemerkt  wor- 
den, wer  zu  verstehen  sei.  Bokhtlingk  hat  a.  a.  0.  p.  VIII  eine  Stelle 
aus  dom  Kommentare  zum  (ia'uiratnamahiidtulhi  angeführt,  in  welcher  an- 
gegeben wird,  dafs  Pdnini  gemeint  sei,  und  zugleich  die  Stelle  aus  Jliuen 
Thsnnys  Reiseberichte,  Poe  K K.  p.  379  erläutert,  in  welcher  es  heilst, 
dafs  »20  li  N.  W.  von  Outokiahantchha  die  Stadt  Pholoutolo  liege,  der 
Geburtsort  des  Kinsicdlcrs  Phnnini,  dos  Gründers  der  Musik«.  Der  erste 
Name  ist,  wie  er  bemerkt,  ohne  Zweifel  derselbe  als  Attok,  jedoch  nicht 
durch  Udakasawsllui  zu  erklären,  sondern  durch  Udakakkha,  d.  h.  nach 
einer  I’flauze.  Nach  A.  Cunningiiam's  Bemerkung  in  seiner  Verifieation. 
p.  187,  pafst  die  Lage  bofscr  auf  Niläb  und  ist  Attok  erst  von  Akbar 
erbaut  worden ; dieses  hindert  aber  nicht  auzuuohmen,  dafs  der  alte 
llauptübcrgang  jenen  Namou  gchaht  habe,  welcher  später  auf  die  von  Ak- 
bar gegründete  Stadt  in  entstellter  Form  übertragen  wordon  sei.  Bern 
ersten  entlehne  ich  noch  die  Bemerkung,  dafs  an  der  Identität  des  Orts 
nicht  gezweifolt  werden  darf,  obwohl  nach  dem  Chinesischen  Berichte  cs 
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sich  in  einer  spätem  Schrift,  in  dem  KathAsaritsAga.ru,  dem  Meere 
der  Märchenstrume  des  Somadevu,  welcher  im  Anlänge  des  zwölf- 
ten Jahrlm  uderts  in  Katjmira  lebte  und  seine  Erzählungen  ans  einem 
altern  Werke,  der  BrihatkathA,  der  grofseu  Erzählung,  geschöpft 
hat1).  Hei  der  Benutzung  dieses  Berichts  mnfs  der  Charakter  des 
Werkes  nicht  aus  den  Augen  verloren  werden;  sein  Inhalt  ist  der 
folgende 2). 

In  l'ütidiputru  wurde  dem  Brahmancn  (Junkaravarman  der 
dumme  und  arme  Sohn  Varsha  geboren,  dem  aber  der  durch  seine 
Bufse  erfreute  KumAra a)  die  Gunst  erzeigte,  alle  Wifscnschaften 
zu  offenbaren,  jedoch  mit  der  Bedingung,  dafs  er  sie  nur  verkünden 
dürfe,  wenn  er  einen  Brahmancn  finde,  der  alles  zum  ersten  Male 
gehörte  im  Gedächtnifsc  behielte.  Ein  solcher  war  Vararuki,  der 
auch  KcUjäjana  genannt  wird,  welcher  ein  Diener  des  Qiva  Namens 
Pushpadanta  gewegen  und  von  ihm  verflucht  worden  war,  als 
Mensch  geboren  zu  werden.  Er  wurde  als  der  Sohn  Sonuidatta's 
oder  Agnipikha’s  und  der  Vanudattä  in  Kaufämbt  geboren 4).  Zwei 
andern  Brahmanen,  VjAdi  und  Indradatia  aus  Vctasä,  den  Söhnen 
der  zwei  Brüder  Karambhaka  und  DevasvAtnin,  die  nach  Wirsen  474 
verlangend  Bufse  thaten,  befahl  KwnA.ru  im  Traume,  sieh  an  Var- 
slm  zu  wenden,  von  welchem  sic  die  ganze  Wifsensehaft  erhalten 
würden5).  In  PaUüi]>utra  angelangt,  fanden  sie  diesen  im  gröfsten 
Elende,  dem  Nachdenken  ganz  hingegeben  und  nichts  sprechend, 
sondern  nur  leise  murmelnd,  erfuhren  aber  von  seiner  Frau  die 
Ursache  seines  Benehmens  und  beschlofsen,  einen  mit  einem  so 
starken  Gedächtnifse  begabten  aufzusuchen.  Als  sie  in  Vararuki 
einen  solcheu  auf  ihrer  Ueisc  entdeckt  hatten,  zogen  sic  alle  drei 


nicht  die  Heimath  seiner  Vorfahren,  sondern  der  Geburtsort  de»  Gramma- 
tikers selbst  gewesen  sei,  und  dafs,  da  die  Chinesen  keinen  Ausdruck  für 
Gramuiatik  habe»,  cs  keine  Schwierigkeit  mache,  dafs  er  Gründer  der  Mu- 
sik genannt  wird.  Wahrscheinlich  ist  die  erste  Silbe  falsch  gelesen,  1‘lui 
statt  Si ; die  übrigen  stimmen  genau. 

1)  S.  die  Vorrede  von  11.  ItnoCKUAüS  zu  seiner  Ausgabe  S.  VIII. 

2)  S.  obend.  I,  2,  5 flg.  S.  16  und  I,  4.  20  flg.  S.  31. 

3)  Der  Kriegsgott. 

4)  S.  ebend.  I,  2,  1,  30  flg. 

5)  Ebend.  I,  2,  40  flg.  Oolior  die  Stadt  Vctanä  weifs  ich  keine  Nachweisung 
zu  geben.  Ob  das  M.  Bll.  I,  p.  530  und  532  der  Kalk.  Ausg.  erwähnte 
tirtha  Vaidastu  unter  diesem  Namen  verstanden  ist,  ist  zweifelhaft. 
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nach  der  Hauptstadt  des  Königs  Nanda,  wo  Varsha  sogleich  er- 
kannte, dafs  jener  durch  die  Gunst  des  Kumära  zu  ihm  gekommen 
sei.  Es  stellte  sich  darauf  die  Kenntnifs  der  Veda  und  der  Vedänga 
bei  ihm  ein  und  er  begann  «einen  Unterricht.  Was  er  vortrug,  be- 
hielt Varanifci  hei  dem  ersten  Hören,  Vjiuli  bei  dem  zweiten,  In- 
dradatla  bei  dem  dritten.  Nachher  versammelte  sich  bei  ihm  eine 
grofse  Zahl  von  Schillern,  unter  andern  auch  Pänini,  der  sehr 
stumpfen  Geistes  war  und  des  Dienstes  UherdrüCsig  wurde ').  Er 
ward  deshalb  von  der  Frau  seines  Lehrers  fortgeschickt  und  zog 
nach  dem  Himalaja,  nach  Wifsenschaft  sich  sehnend.  Von  dem 
durch  seine  strenge  Bufsc  zufrieden  gestellten  (VVa  erhielt  er  eine 
neue  Grammatik,  die  Grundlage  aller  Wifsenschaft.  Mit  ihr  kehrte 
er  zum  Hause  seines  Lehrers  zurück  und  forderte  Vararuki  zum 
Wettkampfe  aus;  am  achten  Tage  wurde  er  von  diesem  besiegt. 
Es  erschien  dann  Qiva  und  erhob  ein  furchtbares  Geschrei,  durch 
welches  die  .•Imrfra-Grammatik  auf  der  Erde  vernichtet  wurde.  Alle 
wurden  dann  bethört  und  von  Pänini  wiederum  überwunden.  Va- 
rnrtiki  ging  seinerseits  auch  nach  dem  Himalaja  und  gewann  dort, 
durch  die  Bufse  sich  die  Gewogenheit  des  Gottes  f Hva a),  welcher 
ihm  die  Grammatik  des  Pänini  offenbarte.  Auf  den  Wunsch  des 
Gottes  und  durch  seine  Gunst  vervollständigte  er  sie  und  kehrte 
mit  ihr  nach  seiner  Hcimath  zurück.  Hier  wünschte  Varsha  aus 
seinem  Munde  die  neue  Grammatik  zu  hören,  sic  wurde  ihm  aber 
von  Kumära  offenbart. 

Der  übrige  Theil  dieser  Erzählung  hat  keine  Beziehung  auf 
475  die  Geschichte  der  Grammatik  und  kann  daher  hier  mit  Stillschwei- 
gen übergangen  werden3).  Auch  lafsc  ich  vorläufig  dasjenige  bei 
Seite,  was  sich  auf  den  Kuijäjana  bezieht,  nur  mufs  bemerkt 
werden,  dafs  er  ein  Hundert  Jahre  später  als  Pänini  lebte  und 
also  die  spätere  Sage  ihn  ganz  willkührlich  zu  defsen  Zeitgenofsen 
gemacht  hat.  Ein  Grammatiker  Vjädi  war  wahrscheinlich  sein 
Zeitgenofse4);  er  mufs  von  einem  älteren  unterschieden  werden,  der 

1)  S.  Kathäsarits.  I,  4,  20  flg. 

2)  S.  ebend.  I,  4,  87  flg. 

8)  Indradatta  belebte  den  letzten  Nanda  durch  seine  Zauberkraft;  s.  oben 
8.  211,  Note  3,  und  wurdo  nachher  von  Känakja  vernichtet,  ebeud.  S. 
212,  Note  1. 

4)  Eine  Bestätigung  dieser  Annahme  findet  sich  bei  T&ran&tlta,  s.  Schiifsbr 
S.  53,  der  dieselbe  Legende  mit  einigen  Abweichungen  erzählt. 
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denselben  Namen  fuhrt1).  Von  Varsha,  welcher  so  bedeutend  in 
der  obigen  Erzählung  bervortritt,  ist  sonst  nichts  bekannt  gewor- 
den. Für  Pänini  ergiebt  sich  die  Zeitbestimmung,  dafs  er  während 
der  Regierung  des  letzten  Nanda  gelebt  hat,  also  um  330  vor  Chr. 

G. *).  Als  Vorgänger,  welche  sieh  derselben  Terminologie,  wie  er, 
bedienten,  dürfen  Apifali  und  Bhäradväfja  betrachtet  werden-1).  Ael- 
tere  Grammatiker,  als  er,  und  jünger,  als  JösIm,  waren  Kutcravar- 
man,  Henana  und  Spho\ajana*)\  noch  ältere  Vjäili  und  Qäkatäjana s). 
Wichtig  ist  die  Erwähnung  der  ylinrfra-Grammatik  in  der  obigen 
Erzählung,  weil  die  Grammatik  des  Indra  in  den  Buddhistischen 
Schritten  als  die  allgemein  in  den  Schulen  gebrauchte  angeführt 
wird6).  Dafs  Pänini  diese  wirklich  verdrängt  hat,  obwohl  es  erst 
in  einer  so  späten  Schrift  berichtet  wird,  wird  dadurch  sicher,  dafs47G 
sie  in  den  grammatischen  Werken  der  spätem  Zeit  nirgends  an- 
getllhrt  wird  und  der  Name  des  Verfafsers  nur  in  einer  Aufzählung 
alter  Grammatiker  sich  noch  vorfindet1).  Es  wlirde  gewagt  sein, 
diese  Grammatik  in  die  Zeit  des  Stüters  des  Buddhismus  zu  setzen, 
da  strenge  genommen  nur  behauptet  werden  darf,  dafs  sie  zur  Zeit 
der  Abfafsung  jener  Schrift  im  allgemeinen  Gebrauche  war;  jeden- 

1)  S.  R.  Roth,  Zur  T Atter-  und  Gesch.  den  Weda,  S.  65,  S.  75,  nämlich  im 
ersten  I*räti$ukhja.  Die  Form  Vj&li  ist  dieselbe  als  Vjddi. 

2)  S.  I,  S.  866.  Meine  Gründe  gegen  die  abweichenden  Ansichten  von  GOLD- 
mtubcker,  Wkber  und  Wkstkroaard  über  IMyini'a  Zeit  habe  ich  dort 
angegeben. 

3)  S.  ßoEHTLiNGK  a.  a.  0.  S.  IV.  Der  erste  wird  nicht  in  den  l*r&tigäkhju, 
noch  im  Nirukta  erwähnt,  wodurch  sein  späteres  Alter,  als  dieser  Schrif- 
ten bestätigt  wird,  dagegen  Bhäradväga  im  dritten  Prdti^dkhja ; s.  Roth 

а.  a.  0.  S.  66.  Vielleicht  ist  jedoch  dieser  Name  nicht  sowohl  ein  Eigen- 
name, als  ein  gemeinschaftlicher  mehrerer  Grammatiker  aus  derselben 
Schule.  Er  wird  erwähnt  von  Pänini  VII,  2,  63  und  in  Kathds.-Sag.  II, 

б,  1,  IV,  6,  3.  In  dem  Kommentare  zu  Pani  tu  VI,  4,  47  und  VI,  4,  155, 
p.  863  und  p.  886  der  Kalk.  Ausg.  werden  die  Lehren  der  Bharadvägija 
angeführt,  als  besondere  einer  Schule. 

4)  Dieses  erhellt  aus  der  Vergleichung  der  Namen  bei  BOEHTLINGK  a.  a.  0. 

S.  III  und  bei  Roth,  S.  66. 

6)  S.  I,  S.  866  und  oben  S.  473. 

6)  S.  Burnouf*8  Inirod.  ä Vhist.  du  B.  I,  p.  466,  wo  eine  Stelle  aus  dem 
Avadanagataka  mitgetheilt  wird,  nach  welcher  Qäriputra,  ein  Schüler  Bud- 
dha's.  oben  S.  78,  im  sechszehuten  Jahre  die  Grammatih  des  Indra  ge- 
lesen hatte  und  alle  besiegte,  die  mit  ihm  stritten. 

7)  S.  C'olebrook K?s  Mise.  Ens.  II,  p.  6. 
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falls  kann  ihr  Verfafser  nicht  kurz  vor  Pdnini  gelebt  haben,  da 
einige  Zeit  dazu  gehören  m niste,  seinem  Werke  allgemeine  Ver- 
breitung zu  verschaffen,  ln  ihm  wird  ein  ilhnlichea  System  der 
Darstellung  enthalten  gewesen  sein,  wie  in  dem  des  Pt  mini,  nur 
in  einer  weniger  vollendeten  Gestalt,  da  angenommen  werden  mufs, 
dafs  eine  so  künstliche  Terminologie,  in  welcher  alle  einzelnen 
Formeln  in  der  engsten  Beziehung  zu  einander  stehen,  erst  nach 
wiederholten  Versuchen  ihre  Vollendung  erreichte.  Erwägt  man 
diese  GrUnde  und  den  grofsen  Abstand  zwischen  der  einfachen  Dar- 
stellungsweise  des  J&ska  und  der  verwickelten  Systematik  des  Pd- 
nini, wird  man  den  erstem  mit  grofser  Wahrscheinlichkeit  für  mehr 
als  fünfzig  Jahre  älter,  als  den  zweiten  halten ').  Es  ist  aufscrdeiu 
die  Zahl  der  zwischen  beiden  aufgetretenen  Grammatiker  zu  be- 
aebten. 

Pdnini  schlug  wahrscheinlich  seinen  Sitz  in  Pdtalipulra  auf. 
Dafür  spricht  sowohl,  dal's  von  den  zwei  Schulen  der  Grammatiker, 
deren  er  erwähnt,  die  östliche  als  mehr  geehrt  erscheint,  als  die 
nördliche,  und  dafs  er  in  seinen  Kegeln  für  Ableitungen  aus  Orts- 
namen sich  nur  einmal  auf  eine  Stadt  der  nördlichen  Gegend  be- 
477  zieht2).  Ein  weiterer  Grund  für  diese  Annahme  ist,  dafs  diese  Stadt 
damals  der  Sitz  des  mächtigsten  Indischen  Reiches  war  und  dieser 
Wohnungsort  ihm  die  beste  Gelegenheit  darbot,  seiner  Methode  all- 
gemeinen Eingang  zu  verschaffen.  Dieses  ist  ihm  im  vollen  Maafse 
gelungen.  Sein  Lehrbuch  ist  die  Richtschnur  für  die  ganze  nach- 
herigeZeit  geblieben  und  die  Arbeiten  seiner  Nachfolger  beschränken 
sich  darauf,  seine  Regeln  zu  beschränken  oder  zu  enveitern  oder 

1)  Vgl.  ol>en  I,  S.  866. 

2)  Diese  Gründe  macht  Bobhtlingk  a.  a.  ö.  p.  V geltend,  wo  auch  die  ein- 
zelnen Stellen  angegeben  sind,  und  ein  Spruch,  in  welchem  die  nördlichen 
Grammatiker  nicht  so  geachtet  dargestellt  werden,  als  die  östlichen.  In 
ihm  wird  die  Sarawaii  als  Gränze  der  nördlichen  und  östlichen  gesetzt. 
Dieselbe  Ansicht  wird  dem  Pdnini  iu  der  einzigen  Stelle,  IV,  2,  109,  in 
welcher  die  Regel  für  die  Bildung  von  Adjektiven  von  nördlichen  Orts- 
namen gegeben  wird,  in  den  Scholien  zugeschrieben.  In  ihnen  wird  Ma~ 
t hur ä als  östliche  Stadt  bezeichnet.  Diese  Kintheilung  weicht  von  der 
herrschenden  ab,  nach  welcher  die  östliche  Gegend  von  der  {'arävnti,  wahr- 
scheinlich der  Rapti,  begr&nzt  wird;  s.  ol>en  I,  S.  120,  Note  3.  Sie  hat 
vielleicht  ihren  Grnml  darin,  dafs  schon  damals  das  Reich  von  Mugudha 
das  der  Prdkja  genannt  wurde,  wie  nachher  zur  Zeit  Alexanders ; s.  oben 
S.  210,  Note  1. 
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auch  ihnen  eine  übersichtlichere  Anordnung  zu  geben.  Bei  seinem 
Werke  tritt  derselbe  Fall  ein,  wie  bei  den  sonstigen  Leistungen  der 
Inder  auf  dem  Gebiete  der  Wifsenschaft.  Durch  einen  vor  den 
übrigen  begabten  Mann  wurden  die  Arbeiten  der  Vorlilufer  vervoll- 
kommnet und  zum  Abschlufse  gebracht,  er  fafste  sie  zusammen  in 
ein  System  von  Regeln  oder  Lehrsätzen,  von  sfdra 1 ),  denen  er  einen 
möglichst  kurzen  Ausdruck  gab.  Diese  Darstellung  blieb  mafsgebend 
für  die  spätem  Zeiten  und  bildete  die  Grundlage  für  alle  nach- 
herigen  Bearbeiter  derselben  Wifsenschaft,  deren  Tbätigkeit  auf 
die  richtige  Auslegung  und  auf  die  Erläuterung  des  Grundwerks, 
auf  «leihen  Berichtigung  und  Ergänzung  im  Allgemeinen  beschränkt 
blieb  und  durch  welche  die  Wifsenschaft  zwar  ihrem  Umfange,  aber 
nicht  wesentlich  ihrem  Inhalte  nach  über  die  einmal  erreichte  Stufe 
(unausgeführt  wurde.  Als  Absichten,  ans  welchen  diese  Weise  der 
Darstellung  hervorgegangen  ist,  lafsen  sich  zwei  erkennen.  Es  sollte 
dadurch  erstens  die  ganze  Summe  der  gewonnenen  Ergebnifse  in 
die  kürzeste  Form  zusammengefafst  und  dadurch  zugleich  das  Aus- 
wendiglernen erleichtert  werden.  Noch  gegenwärtig  lernen  die 
Schiller  in  den  Brahmanenschulcn  nicht  nur  Theile  der  Grammatik, 
mit  deren  Studien  der  Unterricht  beginnt,  sondern  ganze  Lehrbü- 
cher auswendig2).  Zweitens  wurde  durch  diese  Darstellungsweise 
das  Verständnifs  erschwert  und  oft  unmöglich  gemacht,  wenn  der  478 
Text  nicht  durch  eine  Erklärung  erläutert  wurde;  diese  besafsen 
die  Lehrer  und  nur  unter  ihrer  Leitung  konnten  die  Schüler  den 
dunkeln  Sinn  der  Lehrbücher  begreifen  lernen;  die  Brahmanen, 
welche  die  einzigen  Besitzer  der  Wifsenschafteu  waren,  sicherten 
sich  dadurch  das  Recht,  sie  nur  solchen  mitzutheilen,  welche  sie 
defsen  würdig  hielten,  und  die  andern  Kasten  von  dem  Zugänge 


1)  Das  Wort  bedeutet  eigentlich  Faden;  seine  Anwendung  auf  Lehrsätze  ist 
wohl  durch  den  Begriff  von  Leitfaden  vermittelt  worden. 

2)  S.  Notes  of  the  course  of  study,  pursued  by  stuilenls  in  the  Samcrit  Col- 
lege, Calcutta.  By  W.  Seton  Karr  im  J.  of  the  As.  Soc.  of  B.  XIV,  p. 
135.  Drei  Jahre  werden  auf  das  Studium  der  Grammatik,  in  Bengalen 
gewöhnlich  des  Mugdhabodha  des  Vopadeva  verwendet,  von  welcher  die 
Schüler  ganze  Stücke  aus  dem  Gcdächtnifse  hersagen  lernen;  das  zweite 
Jahr  werden  Gedichte  gelesen,  im  dritten  die  rhetorischen  Lehrbücher, 
von  welchen  das  Sähitjadarpnna,  der  KAvjaprakäga  und  die  Khundoman- 
gari  ganz  auswendig  gelernt  werdeu,  später  auch  mehrere  Schriften  ülier 
die  Rechte. 
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zu  ihnen  entfernt  zu  halten.  Nur  in  diesem  Sinne  kann  von  einer 
Geheimlehre  bei  den  Brahmanen  die  Rede  sein1).  Eine  Folge  da- 
von, daf«  fUr  die  einzelnen  Wifsensehaften  solelie  Lehrbücher  all- 
gemein als  Richtschnur  anerkannt  wurden,  ist,  dafs  die  Werke  der 
ersten  Begründer  und  der  Vorläufer  des  Vollenders  einer  Wifsensehaft 
in  Vcrgcfsenheit  gerathen  uud  in  vielen  Fällen  verloren  gegangen 
sind.  Nur  der  ununterbrochenen  Beschäftigung  mit  dem  Veda  ver- 
danken wir  es,  dafs  die  ältesten  grammatischen  Werke,  die  Prti- 
tifäkhja  und  das  Nirukta  noch  erhalten  sind.  Der  ersten  gedenkt 
1‘änini  selbst  nicht  und  nur  an  einigen  Stellen  werden  sie  von  den 
Krkiärcrn  angeführt2),  auch  des  zweiten  nicht,  obwohl  defsen  Ver- 
fafser  ihm  bekannt  gewesen  sein  mufs,  weil  er  in  einer  Regel1) 
den  Namen  seines  Stammvaters  antührt. 

Das  Niruktu  des  JAska  hat  besonders  den  Zweck,  die  Vcdischeu 
Wörter  zu  erklären  und  enthält  daher  keine  Darstellung  der  Gram- 
matik, sondern  nur  vereinzelte  Angaben,  aus  denen  hervorgeht,  dafs 
zwar  die  Hauptlehren  der  spätem  Grammatik,  wie  die  Anordnung 
der  acht  Kasus,  fcstgestcllt  worden  waren,  jedoch  bei  einigen  es 
479  noch  an  Begründung  fester  Regeln  fehlte.  Dieses  gilt  vornehmlich 
von  der  Lehre  von  der  Ableitung  der  Wörter,  welche  nach  keinem 
festen  Grundsätze  von  verschiedenen  Wurzeln  abgeleitet  werden. 
Jiisku  kennt  nur  vier  Rcdetkeile:  die  Nomen,  die  Zeitwörter,  die 
Präpositionen  und  die  Partikeln  und  bedient  sich  noch  nicht  der 
Terminologie  des  Pättini.  Dieser  hat  sein  grammatisches  Wifsen 
in  nahe  an  vier  Tausend  siitra  uiedergelegt  uud  wird  daher  auch 
besonderes  der  Sütraknra  genannt4).  Das  Werk  ist  in  acht  Bücher 
getheilt  und  wird  deshalb  Ashtädhjäja  oder  Ashtaku  genannt  und 
zur  Unterscheidung  vom  Rigveda,  der  ebenfalls  den  letzten  Namen 
hat,  mit  dem  Zusatze  Päninijam.  Dieses  Werk  ist  die  Grammatik 
der  allgemein  gesprochenen  uud  geschriebenen  Sprache,  wie  sie 


1)  Von  Geheimlehren  der  Hrahmanischen  Xatrija  berichtet  der  Kommentar 
zu  Vrihad  Aranj.  V,  2,  10,  VI,  2,  8;  s.  Weber,  Ind.  Stud  1,  S.  51. 

2)  Zu  I,*  1,  9,  VIII,  3,  61,  VIII,  4,  67. 

8)  II,  4,  63. 

4)  S.  Bokfitlingk  a.  a.  0.  II,  S.  XIX.  Die  uugebliche  Zahl  ist  3996;  seine 
Ausgabe,  wie  die  Kulkuttaier,  enthält  nur  3983.  Durch  llittzufugung  der 
14  (Jitasutra  giebt.  es  eines  zu  viel  und  die  richtige  Zahl  wird  nur  durch 
Zusainuienziehuug  von  drei  andern  in  zwei  gewonnen.  Unter  ihnen  sind 
jedoch  sieben  erst  später  in  die  Sammlung  aufgenommeu  worden. 
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seitdem,  wenn  die  verschiedenen  Arten  des  Stils  nicht  mit  in  An- 
schlag gebracht  werden,  unverändert  sich  erhalten  hat,  nur  hat  sie 
sich  allnmhlig  aus  dem  Leben  in  die  Litteratur  und  die  Brahmanen- 
scbulen  zurückgezogen.  Auf  diese  Erhaltung  hat  ohne  Zweifel  dieses 
Werk  durch  seinen  allgemeinen  Gebrauch  bei  dem  Unterrichte  einen 
unberechenbaren  Einflufs  ausgellbt.  Pdnini  betrachtet  die  Vedischc 
Sprache  nicht  mehr  als  den  Hauptgegenstand  der  grammatischen 
Behandlung  und  giebt  die  ihr  eigentümlichen  Formen  nur  an,  wenn 
sic  von  denen  der  gewöhnlichen  Sprache  abweichen  ‘).  In  seinem 
Werke  finden  wir  eine  vollständige,  zur  Bezeichnung  aller  sprach- 
lichen Erscheinungen  und  Formen  ausreichende  Terminologie.  Diese 
Bezeichnung  wird  theils  durch  wirkliche,  die  Erscheinungen  und 
Formen  bezeichnende  Wörter  bewirkt,  theils  durch  künstlich  gebil- 
dete, indem  für  die  Endungen  und  Ableitungs-Affixe  sie  selbst  mit 
vorangesetzten  oder  hinzugeftlgten  Buchstaben  gebraucht  werden; 
für  die  Tempora  sind  besondere  Silben  gewählt  worden ; die  Klafsen 
der  Buchstaben  werden  durch  den  Anfangsbuchstaben  jeder  Klafse 
und  einen  hinzugeftlgten  bezeichnet*).  Diese  Methode  der  Bezeich- 
nungsweise, die  am  angemcfscusten  mit  algebraischen  Formeln  ver-480 
glichen  wird,  setzt  eine  genaue  Kenntnifs  der  Sprachgcsetzc  voraus 
und  beweist  einen  aufserordentlichen  Scharfsinn  darin,  dafs  scharf 
die  Zusammengehörigkeit  und  Verschiedenheit  der  Formen  auf  die 
möglichst  kurze  und  einfache  Weise  angezeigt  werden1 2  3)  und  dafs 
alle  einzelnen  Theile  dieser  Methode  mit  einander  und  zum  Ganzen 
in  der  engsten  Beziehnng  stehen. 

1)  Diese  nennt  er  bhanhd,  Kede,  Sprache,  welches  auch  für  die  Bpätern  Volks- 
sprachen gebraucht  wird,  die  Veda  gewöhnlich  khandas,  Metrum,  seltener 
rik,  Hymnus.  Das  Wort  mantra  gebraucht  er  sowohl  in  der  Bedeutung 
Gebet  als  Metrum;  s.  Weber,  Ind.  Stad.  I,  S.  29. 

2)  ln  den  ( ivasiUra.  mit  welchen  das  Werk  anfangt  und  welche  Qiva  dem 
lYinini  als  Grundlage  seiner  künftigen  Grammatik  initgetheiit  haben  soll; 
s.  Bokutlinok  a.  a.  0.  II,  S.  3. 

3)  So  werden  z.  B.  die  zehn  Tempora  durch  I,  die  erste  Klafse  durch  ein 
auslautendes  t,  die  zweite  durch  ein  auslautendes  ng  bezeichnet;  die  ein- 
zelnen Tempora  durch  die  Vokale.  So  entstehen  folgende  Bezeichnungen  : 
lat,  das  Präsens,  lit.  das  Präteritum,  lut,  das  Participial-Futurum,  Irit,  das 
Auxiliar-Futurum,  lei t,  unter  welchen  Naincu  die  Grammatiker  verschie- 
dene Formen  vereinigen,  die  meistens  dem  Coujunctiv  gehören,  Int,  der 
Imperativ;  lang,  das  Imperfoct,  ling,  der  Potentialis  und  Prekativ,  hing, 
der  Aorist,  Iring,  der  Conditionalis. 

Lassen'*  Ind.  Alterthsb.  II.  3.  Aua.  31 
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Es  leuchtet  von  selbst  ein,  dafs  diese  Terminologie  aufser  dem 
Vorzüge  der  gröfsten  Kürze  noch  den  hat,  das  Auswendiglernen  der 
Kegeln  sehr  zu  erleichtern.  Dieses  vorherrschende  Streben  hat  aber 
einen  Nachtheil  herbcigcttlhrt,  indem,  um  ihr  zu  genügen,  die  Kegeln 
nicht  so  auf  einander  folgen,  wie  sie  nach  einer  wifsenschaft  liehen 
Anordnung  sollten ')  und  es  daher  schwer  ist,  sich  in  dieser  Gram- 
matik zurechtzufinden.  Diesem  Mangel  lilfst  sich  jedoch  leicht  durch 
eiu  Inhaltsverzeichnifs  und  ein  Register  abhelfen,  ein  anderer  da- 
gegen billigt  genau  zusammen  mit  der  Methode  der  Indischen  Gram- 
matiker, nämlich  das  verwickelte  und  schwerfällige  Verfahren  hei 
der  Anfügung  der  Endungen  und  der  Ableitungs-Affixe  oder  hei  der 
Bildung  der  Biegungen  und  der  abgeleiteten  Wörter. 

Sehen  wir  ab  von  diesen  zwei  Mängeln,  so  dürfen  die  Indi- 
schen Grammatiker  kühn  die  Griechischen  und  Arabischen,  welche 
allein  aufser  den  Europäern  eiue  selbstständige  Sprachwi fsensebaft 
besitzen,  zu  einer  Vergleichung  mit  ihren  Leistungen  herausforderu ; 
auch  dürfen  sie  eine  solche  nicht  scheuen  mit  den  Europäischen 
während  der  laugen  Zeit,  als  sie  sieh  noch  nicht  bei  der  Bear- 
beitung ihrer  eigenen  Sprachen  von  den  ihnen  von  dem  klafsischen 
481  Altertkume  auferlegten  Fefselu  befreit  hatten.  Bei  keinem  von  ihnen 
finden  wir  eine  so  vollständige,  genaue  Erforschung  der  Wohllauts- 
gesetze oder  eine  so  gründliche  Behandlung  der  Lehre  von  den  Ab- 
leitungen und  den  verschiedenen  Arten  der  Zusammensetzung  der 
Wörter,  dereii  die  Araber  keine,  die  Griechen  aber  viele  besafsen. 
Vor  den  letztem  besitzen  sie  den  Vorzug,  die  Grundformen  der  No- 
men und  die  Wurzeln  richtig  erkannt  zu  haben,  obwohl  in  Beziehung 
auf  die  letztem  der  Europäischen  .Sprach wifsenschaft  manches  zu 
berichtigen  übrig  bleibt.  Sie  haben  in  diesen  Beziehungen  der 
wissenschaftlichen  Sprachforschung  vorgearbeitet  und  ihre  Lehren 
auf  die  Entstehung  mul  Ausbildung  der  vergleichenden  Grammatik 
einen  bedeutenden  Einftufs  ausgeübt.  Dieses  Verdienst  wird  ihnen 
immer  bleiben,  wenn  auch  zugegeben  werden  mufa,  dafs  die  Sans- 
kritsprache ihnen  einen  grofsen  Vorschub  bei  ihren  Arbeiten  leistete, 
weil  in  ihr  die  Gesetze  des  Wohllauts  mehr,  als  in  irgend  einer 
andern  Sprache,  ausgebildet  worden  sind  und  die  Bildung  der  For- 
men so  klar  vorliegt.  Nur  in  der  Syntax  sind  die  Indischen  Gram- 
matiker hinter  den  Griechen,  den  Römern  und  den  Arabern  zurllck- 

1)  S.  Kokiitlinuk  iu  h.  0.  S.  XXIV. 
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geblieben,  welches  seinen  Grund  darin  hat,  dafs  im  Sanskrit  mei- 
stens nur  einfache  Sätze  gebildet  werden. 

Aufser  seinem  Werthe,  die  höchste  Auktorität  in  der  Gram- 
matik zu  sein,  besitzt  das  Werk  des  Pdnini  noch  den,  eine  reich- 
haltige Fundgrube  von  Notizen  über  die  Geographie  und  die  dama- 
ligen Zustände  Indiens  zu  sein.  Von  seinem  Verfafser  ist  nur  noch 
zu  erwähnen,  dafs  er  nach  der  Sage  von  einem  Löwen  umgebracht 
worden  sein  soll !). 

lieber  die  Zeit  seinesNachfolgers  Kiitjäjam  besitzen  wir  aufser  der 
oben  aus  einer  spätem  Mährehcnsammlung  angeführten  Angabe  zwei 
ältere  von  Buddhisten.  Nach  der  einen,  welche  in  den  heiligen  Schrif- 
ten sich  findet,  war  er  einer  der  vornehmsten  Schüler  Puddha’s,  der  vor  . 
seiner  Bekehrung  Naradcdta  hiess,  und  wurde  von  ihm  nach  Uggajini  48i 
gesandt,  wo  er  den  dortigen  König  Pradjota  bekehrte 2).  Im  Wider- 
spruche mit  dieser  Angabe  steht  die  zweite,  welche  der  Chinesische 
Pilger  Hiukn  Thsang,  der  im  Anfänge  des  siebenten  Jahrhunderts  In- 
dien bereiste  und  an  Ort  nud  Stelle  sich  erkundigte,  mitgetheilt  hat. 

Sie  verdient  ohne  Zweifel  den  Vorzug,  weil  in  ihr  eines  bestimmten 
Umstandes  aus  dem  Leben  des  Kätjdjana  gedacht  wird s).  Nach 
ihr  lebte  er  drei  Hundert  Jahre  uach  dem  Tode  Buddhas  in  idem 
Walde  Tämasavana  in  S.  0.  der  Stadt  Tchinaputi  in  dem  Zwei- 
stromlande der  Irävaii  und  der  VipAfä Er  war  daher  ein  Zeit- 
genofse  des  Afoika  und  es  erhellt,  dafs  er  mit  Unrecht  in  dem 
Mähreheu  zum  Zeitgenofsen  seines  Vorgängers  und  zum  Minister 
des  Königs  Numla  gemacht  worden  ist5).  Er  ist  hier  mit  seinem 

1)  Nach  dem  Pankatantra , in  J.  G.  L.  Kosegartkn’s  Ausgaln?  11,34  p.  111. 

2)  S.  ( soma  KOrösi  Atudysis  etc.  in:  An.  He*.  XX,  p.  89,  Schikener,  tib. 
Leb.  Cdkjam.  S.  19.  Nach  dem  Kommentar  zu  der  P&li-Grammatik  Pada- 
Itupaniddhi  des  Dipankara  hatte  sein  Lehrer  ihm  den  Auftrag  gegeben, 
eine  Grammatik  nbzu fassen,  s.  Turnour’s  Mahav.  Introd.  |».  XXVII. 

3)  S.  J[.  Ths.  I,  p.  100;  II,  p.  261;  III,  p.  181. 

4)  Die  Lagt*  ergiebt  sich  daraus,  dafs  die  Stadt  500  li  in  S.  O.  von  QakaJa 
lag;  s.  oben  I,  S.  801  Note  2,  und  ihr  im  0.  der  Flufs  Vipdgd.  Nach 
Hiukn  Thsano  war  hier  die  Gränze  des  nördlichen  Indiens  und  die  Stadt, 
hatte  einst  dem  Kanishka  gehorcht.  Der  Name  bedeutete  von  den  Chi- 
nesenerrichtet, wahrscheinlich  im  Sanskrit  Kinavali,  wie  auch  Cunningiiam 
verrauthet  in  seiner  Verification  etc.  p.  22,  aber  mit  Unrecht,  dafs  es  das 
90  Engl.  M.  entfernte  iCinarali  am  Kinab,  der  Kandrablmgä  oder  dem 
Akesines  und  irrig  Ost  statt  West  gesetzt  worden  sei. 

5)  Nach  dem  Kattuisurit-S.  11,2  und  nach  IV.  118  des  Joga- Nandu;  ».  oben 
S.  211  Note  2. 
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viel  altem  Nameusgenofnen , dein  Verfafser  der  Antdramani  zu 
dein  Jaijurvcda,  des  einen  Prutifäkhja  und  des  Qraulasütra  ver- 
wechselt worden '),  auf  welchen  nur  die  Nachricht  gehen  kann, 
dafs  er  die  Keuntnifs  des  Veda  von  seinem  Lehrer  erhalten  hatte, 
obwohl  defsen  Name  Varsha  wieder  falsch  ist.  Weiter  mufs  an- 
genommen werden,  dafs  jener  Kätjüjuna  unrichtig  mit  Varandi 2) 
zu  einer  Person  gemacht  wird;  die  Veranlafsung  zu  dieser  Zusam- 
menstellung hat  der  Umstand  gegeben,  dafs  der  zweite  der  Ver- 
fafser der  ältesten  Präkrit-Grammatik,  der  erste  der  ältesten  der 
Päli-Sprache  war.  Jener  lebte  nach  einer  andern  Angabe  zur 
483  Zeit  des  Vikramäditja 3) ; auf  sie  ist  zwar  nicht  viel  Gewicht  zu 
legen,  weil  in  ihr  Namen  zusammengcstcllt  werden,  die  sicher 
nicht  Zeitgenofsen  gebürten,  sie  verdient  aber  einige  Beachtung, 
weil  nach  ihr  der  Verfafser  der  Präkrit-Grammatik  in  eine  spätere 
Zeit  verlegt  wird,  als  der  der  Päli,  was  schon  wegen  der  Ver- 
schiedenheit beider  Sprachen  angenommen  werden  mlifste.  Käljd- 
jana’s  Name  bezeichnet  ihn  als  aus  dem  Gescblechte  der  Kätja 
entsprofsen 4).  Dafs  er  eine  bedeutende  Rolle  in  der  Geschichte 
des  südlichen  Buddhismus  spielte6),  ist  gewifs;  nähere  Aufschltifse 
darüber  können  nur  die  Singhalesischcn  Werke  geben.  Es  ist  da- 
her nichts  dagegen  zu  erinnern,  dafs  er  in  llggajini  flir  defsen 
Verbreitung  thätig  war,  nur  kann  dieses  nicht  zur  Zeit  seines 
Grlinders  geschehen  sein,  sondern  zu  der  des  Agoka,  welcher  das 
Land  beherrschte,  defsen  Hauptstadt  jene  Stadt  war0).  Der  Titel 

1)  S.  Colebrookr’s  Mise.  Kss.  I,  p.  23  p.  100  «ml  oben  I,  S.  868  Note  1. 

2)  Diese  Angabe  findet  sich  aufserdem  mir  noch  in  Mcdini-Kosha  v.  175  p. 
92  der  Kalk.  Ausg. 

3)  In  einer  Aufzählung  der  „neun  Edelsteine“  oder  berühmten  Männer,  die 
an  dem  Hofe  dieses  Königs  gelebt  haben  sollen:  s.  Wilson’s  Prefact  zur 
ersten  Ausgabe  seines  Wörterbuchs,  p.  V.  Die  Unzuverläfsigkeit  dieser 
Zusammenstellung  erhellt  deutlich  daraus,  dafs  unter  diesen  Männern  der 
Gott  der  Heilkunst  ühanvnntari  mit  aufgeführt  wird  und  sogar  der  Titel 
des  Gedichts  Ghatakarpara  als  ein  Dichter.  In  dem  Bhogaprabandha 
wird  Vararuki  unter  den  lierühmten  Männern  am  Hofe  des  Königs  Bltaga 
genannt;  8.  Wilson  cbeud.  p.  IX.  Dieser  regierte  aber  erst  im  zehnten 
Jahrhundert  und  er  wird  hier  viel  zu  spät  gesetzt. 

4)  S.  Boehtlinrk  a.  a.  O.  S.  XLIV  und  Tciincjub  a.  a.  0.  p.  XXVI.  Nach 
dem  Kommentare  zur  Pada-liüpasiddhi  war  Kätja  Name  eines  gotra  oder 

■ Geschlechts.  Nach  dem  Trikända-gesha  II,  7,  25  hiefB  er  selbst  auch  so. 

6)  S.  HurnoBF,  Intrnii.  ä Vhist.  du  lt.  1 I,  p.  453. 

6)  S.  oben  S.  256. 
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des  grammatischen  Werkes,  durch  welches  er  in  der  Brahmani- 
schen Litteratnr  so  bcrlihmt  geworden,  varttika , bezeichnet  zugleich 
sein  Verdienst  als  eines  Grammatikers.  Ein  varttika  beschränkt 
eine  zu  weite  Regel,  erweitert  eine  zu  eng  gcfafste  und  bestimmt 
genauer  das  Verhältnifs  der  sütra  zu  einander,  oh  ein  solches 
nämlich  eine  Regel  oder  eine  Ausnahme  bilde ').  Als  der  älteste 
Verläfser  von  solchen  hat  er  besonders  den  Beinamen  Värttikakdra 
erhalten.  Er  war  anfserdem  der  Verfafser  der  ältesten  Päli-Gram- 
matik,  welche  den  Titel  Präkarana  tlihrt  *).  Die  Grammatiken  484 
der  lJäli-Sprache  sind  in  sütra  abgefafst,  wie  die  des  Pänini , fol- 
gen aber  einer  andern  Anordnung  und  zwar  derselben,  wie  sie 
später  in  der  Sanskrit-Grammatik  gebräuchlich  geworden  ist,  an 
welche  sic  sich  auch  durch  die  Kunstausdrtlcke  und  die  Behand- 
lung des  Sprachstoffes  genau  anschliefsen.  Hieraus  folgt,  dafs  die 
Bearheiter  der  Pali-Sprache  die  Sanskrit-Grammatik  kannten  und 
zu  Grunde  legten  und  daher  der  älteste  nicht  zwei  Hundert  Jahre 
vor  Pänini  gelebt  haben  kann,  dafs  daher  die  oben  gegebene  Zeit- 
bestimmung auch  durch  die  Geschichte  der  heiligen  Sprache  der 
Buddhisten  gerechtfertigt  wird. 

Uebcr  den  dritten  der  heilig  gesprochenen  Grammatiker,  Pa- 
tamali *),  entbehren  wir  vollständig  sicherer  Angaben,  nur  seine 
Zeit  läfst  sich  nach  seinen  eignen  Angaben  feststellen.  Seine  An- 
gabe, dafs  Javana  Säketa  (d.  h.  Ajodhjä)  und  die  Mädhjamika  be- 
drängte4), kann  nur  auf  den  griechischen  König  Menundros  be- 
zogen werden,  der  von  144 — 124  v.  Chr.  regierte.  Von  den 
Mythologen  wird  er  als  eine  Schlange  dargestellt5),  was  gewifs 
nur  eine  späte  Dichtung  ist,  nachdem  er  eine  heilige  Person  gc- 

1)  Nach  Bokutijngk  a.  a.  0.  S.  XL VI. 

2)  S.  J.  d’ALWis,  .1»  introduction  to  Kachchayana’s  grammar  nf  the  Pali 
language,  Colombo  1863.  Sic  ist  edirt:  grammairc  palie  de  Kaccayana. 
publit  pnr  E.  Senart,  im  J.  Asiat.  VI.  Ser.  Vol.  XVII  und  Pali  grammar  ed. 
by  C.  Masson,  Toungno  1870.  Kaccäyanappakaranae  specimen  cd.  E.  Kuiin 
Halae  1871.  Ein  andrer  Titel  dieser  Grammatik  wird  angeführt,  Nirukti- 
Pulaka,  ferner  ein  Auszug  mit  dem  Titel  Katjajanasära,  der  »ich  in  Kopen- 
hagen findet,  b.  Spiegel,  Ueber  die  einheimischen  Bearbeiter  der  Pali- 
Sprache  in  A.  Hoekkr’s  Ztsch.  f.  d.  W.  d.  Spr.  I,  S.  233. 

3)  S.  M.  Mukller,  Ueber  das  Mahäbhäshja  in  d.  Z.  f.  d.  Kunde  d.  Morg. 

VII,  S.  162. 

4)  Mahäbhäshja  III,  2, 11;  8.  oben  I,  S.  865. 

5)  Nach  C’olebrooke’s  Mite.  Ets.  II,  p.  63  wahrscheinlich  in  den  Purdga. 
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worden  war.  Auch  er  wird  dem  Varantki  gleich  gesetzt1),  ein 
Beweis,  dafs  Uber  diesen  spätem  gar  keine  sichern  Nachrichten 
mehr  vorhanden  waren.  Kr  führte  die  Beinamen  Bhäshjakära, 
Bhäshjakrit  und  Gonardija *),  von  denen  der  letztere  zu  bemerken 
ist,  weil  Gonarda  bekanntlich  der  Name  des  ersten  Königs  von 
Kagmira  ist  und  er  zu  defsen  Gcsehleehte  eine  allerdings  undeut- 
liche Beziehung  dadurch  erhält.  An  eine  Verwandtschaft  kann 
nicht  gedacht  werden,  eher  daran,  dafs  er  von  einem  spätem  Ab- 
kömmlinge jenes  Königs  beschützt  wurde.  Es  wird  sogleich  ge- 
zeigt werden,  dafs  sein  Werk  besonders  in  Kagmira  im  Gebrauche 
war  und  zwar  auf  Veranstaltung  zweier  seiner  Könige. 

Von  den  Werken,  welche  ihm  zugeschrieben  werden,  mufs 
das  eine,  das  khandas  oder  die  sütra,  in  welchen  die  Metrik  ge- 
lehrt wird,  ihm  entschieden  abgesprochen  werden,  da  es  ohnehin 
485  gewöhnlich  einem  andern  Vcrfafser,  dem  Pingala,  zugeschrieben 
wird 3).  Das  unter  diesem  Titel  auf  uns  gekommene  Buch  ist 
sicher  ein  spätes,  da  in  ihm  auch  die  künstlichen  Versmaafse  der 
spätem  Poesie  besehriehen  werden.  Von  dem!  zweiten  Werke, 
dem  Jogagästra,  dem  Lehrhuche  der  ./('»/«-Lehre,  habe  ich  schon 
früher  bemerkt,  dafs  es  wahrscheinlich  den  Patangali  zum  Vcr- 
fafser habe,  weil  in  ihm  derselbe  spitzfindige  und  scharfsinnige 
Geist  sieh  ausspreche,  der  in  seinem  grammatischen  Werke  sieh 
uns  kundgiebt  *).  Dieses  führt  den  Titel  Mtduihhiishja,  den  grofsen 
Kommentar,  und  verdient  ihn  wegen  seiner  grofsen  Weitschweifig- 
keit. „ln  ihm  wird  jedes  sütra  ausführlich  untersucht;  alle  mög- 
lichen Auslegungen  werden  vorgetragen  und  der  richtige  Sinn  und 
der  Belang  jeder  Hegel  durch  eine  weitschichtige  Beweisführung 
erhärtet,  in  welcher  alle  vorausgeschonen  Einwürfc  erwogen  und 
widerlegt,  in  welcher  alle  irrigen  Auslegungen,  die  etwa  noch  er- 
dacht werden  könnten,  im  voraus  geprüft  und  zurüekgewiesen 
werden“5).  Die  aus  diesem  Werke  angeführten  Stellen  bestätigen 
dieses  Urtheil  eines  der  gründlichsten  Kenner  der  Indischen  Littc- 

1)  ln  dom  Wörtcrbucho  tjabdaraträndli  nach  dom  (Jabda-Kiüpadrumn  u.  d.  W. 

2)  S.  ltemukanilra  Ul,  515  ml.  851  nach  der  AtiBgube  vun  0.  IkmuTLlNOK 
und  Cu.  Kiku. 

3)  S.  Coi.kmiookk,  .1  fi.se.  Ens.  II.  i>.  63.  Kr  wird  auch  Pingalanäga . die 
Schlange  Pingala  genannt. 

4)  S.  oben  I,  S.  038. 

5)  S.  Colkbkooke  a.  a.  0.  j>.  7. 
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ratnr.  Man  sicht  ans  diesen  Anführungen,  dafs  es  eines  der  tnerk- 
wlirdigstcn  Denkmale  des  Indischen  Geistes  ist,  defsen  genauere 
Untersuchung  höchst  verdienstlich  sein  würde,  weil  es  nicht  nur 
zur  Kenntnifs  der  grammatischen  Wifscnsehaft  wichtige  Beitrüge 
liefert,  sondern  auch  manche  Nachrichten  über  die  Zustände  Indiens 
in  einer  Zeit  enthält,  aus  welcher  uns  aus  der  Brahmanisehen 
Litteratur  so  wenig  erhalten  ist ').  Dies  Werk  war  im  ersten  Jahr-  48« 
hunderte  berühmt  und  wurde  in  Karmira  auf  Befehl  des  Königs' 
Abhituanju  eingeführt  von  Kundra  und  andern  Lehrern“).  Viel 
später  liefe  der  König  Gajäpida,  welcher  754  den  Thron  bestieg, 
als  es  verschollen  war,  aus  einem  andern  Lande  Erklärer  kommen 
und  durch  sie  es  wieder  in  Umlauf  bringen1 2 3 4).  In  welche  Zeit  die 
von  Patcuujali  erwähnten  Grammatiker  Badava,  Kunara-Bädava 
und  Suurja-Bhagavat  zu  setzen  seien,  ist  nicht  zu  ermitteln  '). 

Von  den  verschiedenen  Angaben  Uber  VararvJci’s  Zeit  ist  die- 
jenige die  annehmbarste,  nach  welcher  er  ein  Zeitgenofse  des  Vi- 
kramädilja  war5),  weil  vor  seiner  Zeit  zwar  das  Drama  in  Indien 
entstanden  war,  jedoch  schwerlich  die  in  ihm  gebrauchten  Volks- 
Sprachen  früher  einen  wifeenschaftliehcn  Bearbeiter  gefunden 
hatten. 

Nach  dieser  Uebersieht  der  Geschichte  der  Sprach wifeenschaft 


1)  Der  Druck  dieses  Wel  k»  isf  durch  die  UelHsrsicdlung  des  Herausgebers 
Bu.LANTVNF.  nach  England  unterbrochen  worden.  Der  Titel  lautet : Mahä- 
hhäahjnm  bhäshjapradipena  vi  varanena  ka  saht  tum  kä^jam  rägakijapd- 
tdlnje  grimatl  bdlantain  ttdt/m  katadadhjaxapreritais  tatratjais  grindrd’ 
iiina^dstridetntdattaddrgddatla^irtndbhis  vjakdranapaiufitais  £ rimakkatur 
cedahirdnaruia^armubhis  al a nkd rapatvl ita i$ka  sangodhitam  Mirztipore  1855. 
Der  Text  schliefst  mit  dem  neunten  Abschnitt  des  ersten  Kapitels  des  er- 
sten Huchs.  Die  Uelwrsetzung  ist  über  die  ersten  Anfänge  nicht  hinaus- 
gekommen. 

2)  Nach  der  lidga-Tarang.  I,  176.  Nach  der  berichtigten  Losart,  s.  Hokiit- 
I.ingk  a.  a.  0.  S.  XV,  lautet  die  Stelle  »Nachdem  Kandra  und  andere 
Lehrer  von  ihm  ( Ahhimanjit ) den  Befehl  erhalten,  es  herbeizuholen,  führ- 
ten sic  das  Mahdbhdstya  ein  und  verfafsten  selbst  eine  Grammatik«. 

3)  Ebend.  IV,  487. 

4)  S.  Hoeiitlinuk  a.  a.  O.  S.  LI.  Saurja  war  der  Name  der  Stadt,  in  welcher 

der  letzte  geboren  war.  Sie  lug  wahrscheinlich  am  untern  Indus,  wo  das 
vierzehnte  Alexandria  iaQ<\  rofj  lag;  s.  oben  S.  189  Note  2. 

5)  S.  oben  S.  484. 
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müfscn  zunächst  die  Hauptmomente  aus  der  Geschichte  der  Sprache 
selbst  hervorgehoben  werden.  Fttr  sie  gewähren  die  Inschriften 
des  Afoka  eine  teste  Grundlage,  weil  aus  ihnen  hervorgeht,  dafs 
damals  wenigstens  drei  Volks-Sprachen  im  östlichen  Hindustan,  in 
Gnzerat  und  im  östlichen  Kabuiistan  herrschten  ').  Ich  sage  we- 
nigstens drei,  weil  von  diesen  Inschriften  nur  diejenigen,  welche 
in  Felsen  eingebauen  sind,  als  Urkunden  der  örtlichen  Sprachen 
, gelten  können , während  die  Säulen-Inscbritten  Überall  dieselbe 
Sprache  darstcllcn,  die  daher  nicht  überall,  wo  solche  Säulen  ge- 
funden worden  sind , gesprochen  sein  wird  *).  Diese  Bemerkung 
gilt  besonders  von  der  Säule  in  Delhi.  Wenn  man  erwägt,  dafs 
zwischen  Kabuiistan,  Guzerat  und  Magadha,  wo  nach  einer  frühem 
487  Bemerkung")  die  in  den  Säulen-Inschriftcn  enthaltene  Sprache  zu 
Hause  war,  ein  weites  Gebiet  liegt,  das  von  verschiedenen  Stäm- 
men des  Sanskritredenden  Volkes  bewohnt  war,  wird  man  noth- 
wendig  zu  der  Vermuthung  geführt,  dafs  in  ihm  Volkssprachen 
sich  gebildet  hatten,  von  welchen  wir  in  jenen  Inschriften  keine 
Proben  besitzen4).  Die  Sprache  der  Säulen  - Inschri  ften  stimmt  im 
wesentlichen  mit  der  von  Dhauli  überein,  so  dafs  dieser  östlichen 
Volkssprache  eine  weite  Ausdehnung  zugestanden  werden  mufs.  Es 
folgt  aus  dieser  Tbatsache,  dafs  zu  Agoka’s  Zeit  ein  grofscr  Theil 
des  Volkes  nicht  mehr  die  Sanskritsprache  redete,  nur  aus  diesem 
Umstande  läfst  sich  die  Erscheinung^  erklären,  dafs  jener  König 
sich  dieser  Tochtersprachen  bediente.  Die  Anfänge  der  Entartung 
der  Muttersprache  rnüfsen  früher  gesetzt  werden  und  zwar,  wie 
ich  glaube,  um  mehrere  Jahrhunderte,  weil  sie  durch  die  Litteratur 
und  die  Grammatik  eine  grofse  Festigkeit  erhalten  hatte  und  die 
Auflösung  ihres  Organismus  nur  langsam  vor  sieh  gegangen  sein 
wird.  Nach  dieser  Annahme  hatte  sie  schon  vor  l’änini  begonnen; 
die  Wahrnehmung  des  umsichgreifenden  Verderbens  mag  seinen 
Eifer  und  den  anderer  Grammatiker  angespornt  haben,  durch 

1)  S.  oben  S.  231. 

2)  Mit  dieser  Sprache  der  Säuleninschriften  stimmt  die  der  Felsen inschrift 
von  Khaki,  ausnahmsweise  von  den  andern,  überein. 

3)  S.  oben  S.  231. 

4)  ln  den  einer  Bpätern  Zeit  angehörenden,  in  AriRuischer  Schrift  cingegra- 
benen  Inschriften  in  Kabuiistan  und  im  0.  des  Indus  besitzen  wir  Proben 
der  damals  dort  herrschenden  Volkssprachen,  welche  jedoch  zu  kurz  sind, 
um  die  Form  dieser  Sprache  zu  erkennen. 
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Feststellung  des  richtigen  Sprachgebrauchs  defsen  Fortschritten 
entgegenzuarbeiten. 

Wenn  die  allgemeine  Ursache,  durch  welche  das  Sanskrit 
seine  aus  dem  höchsten  Alterthume  ererbte  Vollkommenheit  einge- 
btlfst  hat,  in  dem  Naturgesetze  der  Sprachen  zu  suchen  ist,  kraft 
defsen  ihre  Formen  allmälig  sich  vereinfachen  und  abstumpl'en, 
so  traten  in  Indien  besondere  Umstände  ein,  durch  welche  diese 
EinftUfsc  befördert  wurden.  Die  niedrigsten  Kasten  waren  nicht  , 
Arischen  Ursprungs;  nach  ihrer  Aufnahme  in  den  Staatsverband 
verlernten  sie  alltnälig  ihre  ursprünglichen  Sprachen,  werden  alter 
die  ihnen  aufgedrungene  nicht  in  deren  vollständiger  Reinheit  ge- 
lernt und  dadurch  zur  Entartung  derselben  beigetragen  haben. 
Andere  Stämme  der  Urbewohner  erhielten  sich  in  ihren  Sitzen 
als  solche,  ohne  dem  Kastensysteme  einverleibt  zu  werden,  ent- 
wöhnten sich  aber  auch  ihrer  angestammten  Reden.  Als  ein  sol- 
cher lafsen  sich  die  Odra  betrachten,  welche  in  Orissa  wohnten1 2), 
in  einem  der  Länder,  in  welchem  die  östliche  der  drei  oben  er- 
wähnten Volkssprachen  herrschte.  Aus  dem  Kinflufse  ihrer  Sprache  488 
und  derer  anderer  Urbewohner  in  den  übrigen  Gegenden,  in  wel- 
chen sic  gesprochen  wurde,  möchten  vielleicht  die  in  ihr  vorkom- 
menden, eigentümlichen  Abweichungen  von  den  zwei  andern 
gleichzeitigen  Schwcstersprachcn  erklärt  werden  können.  Diese 
stimmen  nun  überein  mit  denjenigen,  durch  welche  nach  den 
Grammatikern  die  Mägadhi  von  den  übrigen  in  den  Dramen  ge- 
brauchten Sprachen  sich  unterscheidet  3).  Wir  können  daher,  wie 
schon  oben  bemerkt  worden3),  in  jenen  Inschriften  die  Sprache 
des  Hauptlandcs  des  Agoka  wiedererkennen,  welcher  er  vor  den 
übrigen  den  Vorrang  cinräumtc. 

Jenen  Namen  geben  die  südlichen  Buddhisten  ihrer  heiligen 
Sprache4),  welche  nach  dieser  Benennung  ihre  Heimath  im  Lande 

1)  S.  oben  I,  S.  675  Note  1. 

2)  8.  oben  S.  231  Note  2.  Aufser  l statt  r und  c statt  o ist  noch  eine  Uc- 
bereinstiminung  darin,  dafs  Ij  zu  j für  jj  verwandelt  wird,  wie  knljana 
zu  kajana ; in  der  Mägadhi  entsteht  jj  aus  rj  s.  meine  Instit.  ling.  Pra- 
crit.  p.  397.  Diese  Beweise  mögen  hier  genügen,  wo  ich  auf  Einzelnheitcn 
nicht  eingchcn  kaun.  Eine  ganz  eigentümliche  Entstellung  ist  bäbhana 
au  8 brahmaya. 

3)  8.  oben  S.  488. 

4)  S.  Turnour  a.  a.  0.  Introd.  p.  XXVII,  wo  der  Vors  aus  der  Grammatik 
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Magadha  gehabt  haben  mltfste.  Dieses  ist  aber  unmöglich,  weil 
die  Pali-Sprache  ebenso  wenig,  wie  die  andern  dramatischen  jene 
KigenthUnilichkcit.cn  besitzt.  Auch  irren  sie  darin,  wenn  sie  ihre 
heilige  Sprache  dir  die  Wurzelsprache  und  diejenige  erklären, 
welche  alle  Buddha  gesprochen  hätten.  Sie  gehn  sogar  so  weit 
in  ihrer  Ueberschätzung  derselben,  zu  behaupten,  dafs  Kütjäjana 
sie  hcrstellte,  indem  er  sie  von  den  Beimischungen  durch  Provin- 
zialsprachen und  des  Sanskrits  reinigte  ').  Wir  mtlfsen  uns  daher 
nach  einem  andern  Vaterlandc  ftlr  die  Pali-Sprache  Umsehen. 
Dafs  sie  einst  eine  Volkssprache  gewesen,  scheint  eine  nothwendige 
Annahme,  da  man  sonst  nicht  einsieht,  warum  sie  zur  Mitthcilnng 
der  heiligen  Schriften  gewählt  worden  sei.  Auch  liegt  in  ihrem 
Charakter  nichts,  welches  dieser  Ansicht  entgegen  sttinde.  Ver- 
gleicht man  sie  mit  der  der  westlichen  Inschritten-Spraehe,  so 
stehen  beide  im  Allgemeinen  auf  derselben  Stufe  der  Entfernung 
vom  Sanskrit ; die  letzte  stellt  sich  zwar  einigen  Formen  als  alter- 
489thtlmlichcr  dar,  in  andern  jedoch  ebenfalls  die  erste ä).  In  jener 
zeigt  sich  aufserdem  ein  besonderes  Lautgesetz,  welches  sowohl 
dieser,  als  den  dramatischen  Sprachen  fremd  ist  *).  Diese  Ver- 
schiedenheiten machen  die  Annahme  unmöglich,  in  ihr  die  Päli- 
Sprache  wiederzusehen.  Es  kommt  noch  hinzu,  dafs  damals  kein 
Hauptsitz  des  Buddhismus  an  der  Westküste  war,  wo  sie  zu  Hause 
ist.  In  Ermangelung  irgend  einer  Andeutung  Uber  die  lleimath 
der  Pali-Sprache  lege  ich  folgende  Vermuthung  zur  Prüfung  vor. 
Ich  gehe  dahei  von  dem  Gedanken  aus,  dafs  Kätjajana  die  Sprache 
des  Landes  wählte,  in  welchem  er  für  die  Verbreitung  des  Buddhis- 
mus thätig  war  und  in  defsen  Hauptstadt  er  seinen  Sitz  hatte, 

Puiogha-(Prajoga)  sidilhi  angeführt  ist,  in  welchem  diese  und  die  nach- 
her zu  erwähnenden  Angaben  verkommen. 

1)  Kbend.  jt.  XXVII  nach  der  Jiäpusiddhi. 

2)  Nämlich  in  der  Bewahrung  des  « vor  t und  Ih,  z.  B.  in  <usti,  G.  I,  6 und 
in  sesthe,  uxtluina,  s.  oben  S.  263  Note  1,  dann  des  re  in  sarva.  Bas  Pali 
hat  dafür  tth,  tth  und  re.  Bann  Italien  die  Inschriften  noch  den  Batir, 
welchen  die  I’äli-Grammatiker  zwar  aufführen,  iin  wirklichen  Gebrauche 
wird  statt  seiner  der  Genitiv  gesetzt.  In  Pali  findet  sich  der  Ablativ  auf 
smd  neben  mini  und  der  Locativ  smim  neben  mhi,  obwohl  nur  selten  in 
den  Texten.  In  den  Inschriften  lautet  der  Lokativ  mhi,  dor  Ablativ  der 
Wörter  auf  a dagegen  d,  so  dafs  die  Pronomiual-Beklination  in  diesen 
Kasus  noch  nicht  auf  das  Nomen  übertragen  worden  ist. 

3)  Nämlich  in  der  Verwandlung  von  te  in  pt:  s.  oben  S.  238  Note  3. 
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das  heifst  in  Millava.  Unter  den  in  den  Schauspielen  verkom- 
menden Prfikrit-Sprarheu  ist  nun  die  Caurnscni  die  am  häutigsten 
gebrauchte  und  zwar  in  den  in  Prosa  abgefafsten  Stellen ').  Von 
dem  ältesten  Grammatiker,  dem  Vararnki,  wird  sie  unmittelbar 
vom  Sanskrit  abgeleitet,  von  ihr  die  andern  dramatischen  Spra- 
chen2). Hie  galt  ihm  daher  als  die  älteste,  obwohl  er,  wie  seine 
Nachfolger,  die  nach  den  Mahüräshira  benannte  als  die  vornehmste 
betrachtet.  Dieser  Punkt  braucht  jetzt  nicht  weiter  berücksichtigt 
zu  werden.  Diese  zwei  Sprachen  stehen  dem  Pali  am  nächsten, 
nur  ist  dieses  entschieden  älter,  als  jene  3).  Ich  vermuthe  daher, 
dafs  wir  es  als  die  älteste  noch  erhaltene  Form  der  Volkssprache 
des  westlichen  Ilindustan  zwischen  der  Jamunä  und  dem  Vindhja 
lictrachten  dürfen;  durch  diese  Gränzen  wird  auch  Mälava  cingc- 
schlofsen.  Die  (Juuraseni  würde  demnach  eine  spätere  Form  die- 
ser Sprache  darstellen;  die  Wahl  des  Namens  eines  einzelnen 
Volks  für  eine  viel  weiter  verbreitete  Sprache  hängt  wahrschein-  490 
lieh  mit  der  Entstehung  des  Dramas  zusammen4).  Von  Uggagini 
aus  verbreitete  sich  Kä/jäjana's  Werk  wahrscheinlich  Uber  das 
Dekhan ; die  Singhalcsen  erhielten  die  Kenntnifs  dieser  Sprache 
aus  dem  Laude  der  Damila,  d.  h.  dem  der  Tamilen  oder  Kola’s, 

In  diesem  Lande  verfafste  Dipankara  mit  dem  Beinamen  Jbuldha- 
prija  seine  Bearbeitung  jenes  Werks,  die  Zweitälteste  noch  erhal- 
tene Grammatik5).  Da  die  heiligen  Schriften  in  Ceylon  erst  in» 
Anfänge  des  fünften  Jahrhunderts  nach  Chr.  G.  in  die  heilige 
Sprache  übertragen  wurden  ®),  scheint  die  Verbreitung  ihrer  Kennt- 
nifs  nach  dem  Süden  nur  langsame  Fortschritte  gemacht  zu  haben: 
die  eben  erwähnte  Grammatik  ist  wahrscheinlich  älter,  als  jene 
Uebersetzung.  Genauere  Aufschllifse  über  diesen  Theil  der  Ge- 
schichte der  Indischen  Sprachen  werden  vielleicht  sich  später  aus 
einer  vollständigen  Untersuchung  der  Schriften  der  südlichen 
Buddhisten,  besonders  der  Singhalcsen  ergeben. 

Was  über  die  in  den  Dramen  gebrauchten  Sprachen  zu  hc- 

1)  S.  meine  Inst.  ling.  IVoeit.  p.  377.  p 382. 

2)  S.  chond.  p.  7.  p.  8. 

3)  S.  die  Vergleichung  in  BUKHOUV’s  und  meinem  Kssai  sur  le  fW»  p.  157  Hg. 

4)  Ich  verweise  vorläufig  auf  meine  Bemerkungen  hierüber  in  meinen  Inst. 
etc.  p.  38G. 

5)  S.  G.  Tuiinour  a.  a.  0.  Introil.  p.  XXVI. 

6)  8.  oben  S.  433. 
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merken  ist,  läfst  sieh  am  pa fsendsten  hei  dem  Berichte  Ober  defsen 
Entstehung  anhringen;  was  aber  hier  noch  erörtert  werden  mufs, 
ist  die  schwierige  Frage,  in  welcher  Sprache  zuerst  die  heiligen 
Schritten  der  Buddhisten  abgefafet  worden  sind. 

Bei  ihrer  Behandlung  können  drei  Wege  eingesehlagen  werden. 
Man  kann  erstens  von  allgemeinen  Betrachtungen  ausgehend  die 
gröfscre  Wahrscheinlichkeit  des  Gebrauchs  einer  oder  mehrerer 
Sprachen  behaupten;  zweitens  kann  man  die  von  den  Buddhisten 
selbst  ausgegangenen  Angaben  zu  Grunde  legen;  drittens  sich  an 
die  Thatsachcn  halten,  um  aus  ihnen  die  Bestimmung  der  Sprachen 
zu  ermitteln. 

Den  ersten  Weg  hat  B.  H.  Hooc.son  eingesehlagen ').  Er  hat 
die  Wahrscheinlichkeit  nachgewiesen,  dafs  die  philosophischen 
Lehren  des  Buddhismus  in  der  heiligen  Sprache  der  ßrahmanen 
vorgetragen  wurden,  welche  zu  diesem  Zwecke  die  geeignetste 
•toi  war,  die  an  das  Volk  gerichteten  Belehrungen  Uber  Pflichten  und 
Gesetze  dagegen  in  der  Volkssprache.  Mit  dieser  Ansicht  ver- 
tragen sich  am  besten  sowohl  die  Angaben  der  Buddhisten  Uber 
diesen  Gegenstand,  als  die  Thatsachcn. 

In  Beziehung  auf  die  erstem  habe  ich  oben  daran  erinnert, 
dafs  die  von  den  Tibetern  gemachte  Vcrtheilung  der  verschiedenen 
Sprachen  unter  die  einzelnen  Abtheilungen  der  Schriften  im  ein- 
zelnen an  der  Unwahrscheinlichkeit  leide,  dafs  sic  aus  dem  Systeme 
der  Grammatiker  und  der  von  ihnen  aufgestellten  Rangordnung 
der  Sprachen  hervorgegangen  ist2).  Diese  ihre  Anordnung  beruht 
aber  auf  ihrer  Anwendung  in  den  Schauspielen  und  kann  erst  ge- 
macht worden  sein,  nachdem  in  dieser  Beziehung  ein  fester  Ge- 
brauch sich  festgesetzt  hatte.  Dieses  kann  jedoch  nach  den  fUr 
die  Geschichte  der  Grammatik  oben  aufgestellten  Zeitbestimmun- 
gen*) erst  mehrere  Jahrhunderte  nach  der  ersten  Verkündigung 
des  Buddhismus  und  der  ersten  Aufzeiehung  der  heiligen  Schriften 
geschehen  sein  und  eine  solche  Einthcilung  der  Sprachen  war 
damals  noch  nicht  aufgenommen.  Ihre  Anwendung  auf  jene  ist 
daher  eine  ganz  willktthrliehe.  Es  entbehrt  endlich  eine  andere 
Angabe,  dafs  nämlich  die  Stifra  zuerst  in  der  Sprache  von  Sindhu 

1)  S.  defsen  Note  on  tfic  primnry  lau  gütige  of  the  Buddhist  writings  in : 

J.  of  the  As.  S.  of  B.  VI,  p.  682  flg. 

2)  S.  oben  8.  459. 

3)  S.  ebcud.  S.  477.  S.  483. 
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aufgezeichnet  worden  seien  ')>  jedes  Scheines  der  Wahrscheinlich- 
keit. Das  einzige  brauchbare  in  jenen  Angaben  ist  nur  das  allge- 
meine in  ihnen  enthaltene,  dafs  die  heiligen  Schriften  gleich  an- 
fangs in  verschiedenen  Sprachen  abgefafst  wurden.  Dafs  das  l’äli 
nicht  unter  diesen  eine  war,  wie  die  Singhalcsen  behaupten,  braucht 
nach  den  obigen  Bemerkungen  darüber  kaum  einer  ausdrücklichen 
Erwähnung.  Wir  rnüfsen  daher,  wenn  wir  etwas  bestimmteres 
über  diese  Sprachen  erfahren  wollen,  den  Thatbestaud  feststelleu, 
wie  er  in  den  Schriften  selbst  vorliegt. 

lieber  diesen  sind  wir  noch  nicht  vollständig  belehrt  worden. 
Die  ausführlichen  Stitra  dürfen  bei  der  Frage,  die  uns  hier  be- 
schäftigt, nicht  berücksichtigt  werden,  da  sie  einer  spätem  Zeit 
angehören  und  das  in  ihnen  vorkommende  Gemisch  von  unregel- 
mäßigen Sanskrit,  Pali  und  Formen  der  Volkssprachen  zu  be- 
trachten ist  als  eine  Folge  ihrer  Ueberarbeitung  in  einem  Lande,  in 
welchem  die  erste  Sprache  nicht  mehr  in  ihrer  Reinheit  erhalten  492 
war,  nämlich  in  Kagmira 2).  Die  ältesten  Sütra  sind  in  einem 
einfachen  Sanskrit  in  einem  Stile  geschrieben,  welcher  sich  ganz 
von  den  aus  den  Brahmanischen  .Schriften  bekannt  gewordenen 
Gattungen  unterscheidet3).  Es  ist  weder  der  epische  Stil,  wie  er 
in  den  grofsen  epischen  Gedichten  zugleich  einfach  und  edel  oder 
in  den  l’uräna  in  einer  matten  Nachahmung  sich  darstellt,  noch 
der  geschmückte  Stil  der  spätem  Kunstpoesie,  endlich  auch  nicht 
die  gedrängte,  dunkle  Prosa  der  Kommentare,  sondern  er  hat  eine 
jedem  bei  dem  ersten  Anblicke  auffallende  populäre  Färbung.  Die 
Form  des  Gesprächs  giebt  ihm  den  Charakter  von  wirklichen 
Unterhaltungen  zwischen  einem  Lehrer  und  seinem  Schüler.  Es 
sind  nur  selten  Verse  eingeflochtcn,  welche  in  demselben  einfachen 
Stile  geschrieben  sind  und  moralische  und  philosophische  Sätze 
enthalten,  wahrscheinlich  sind  es  alte  Sprüche.  Die  Worte  haben 
öfters  Bedeutungen  erhalten,  welche  in  den  Brahmanischen  Schriften 
sich  nicht  finden  und  aus  den  Buddhisten  eigenthümlichen  Vor- 
stellungen hervorgegangen  sind,  ln  vielen  und  wichtigen  Stellen 
zeigt  sich  ein  grofser  Eiuflufs  der  Volkssprache  des  mittleren  In- 
diens auf  die  Abfafsnng  dieser  in  Sanskrit  geschriebenen  Werke, 
ein  Einflufs,  welcher  in  einer  ältern  Zeit,  als  die  Trennung  des 

1)  S.  oben  S.  459,  Note  1. 

2)  S.  diemi.  S.  9. 

3)  S.  Burnouf,  Introd.  ä l'hisl  du  li.  I.  I,  p.  tOli  flg. 
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Buddhismus  in  die  zwei  grofsen  Abteilungen,  die  nördliche  und 
die  Bildliche,  stattgefunden  haben  mufs  *).  Diese  Thatsache  giebt 
die  Vermutung  an  die  Hand,  dafs  der  Stifter  des  Buddhismus 
häutig  sich  der  Volkssprache  bei  der  Mittheilung  seiner  Lehren 
bedieute.  Wahrscheinlich  richtete  er  sich  nach  dem  verschiedenen 
Stande  seiner  Zuhörer  und  sprach  zu  den  Brahmanen  in  ihrer 
heiligen  Sprache,  zu  dein  Volke  in  der  scinigcn.  Das  letztere 
geschah  wahrscheinlich  auch  bei  der  Verkündigung  der  Hanpt- 
lehreu.  Fllr  diese  Ansicht  spricht  besonders  der  Umstand,  dafs 
das  oben  angeführte  Glaubens-Bekenntnifs  sieh  zwar  keinem  be- 
kannten Versmaafse  anpafsen  läfst,  jedoch  leichter,  wenn  das  Pali 
oder  eine  Volkssprache  fllr  das  Original  angenommen  wird,  einem 
solchen  sich  tilgt,  als  wenn  das  Sanskrit  dafür  gehnlten  wird*). 

493  Am  meisten  emptiehlt  sich  in  diesem  Falle  eine  Volkssprache;  der 
Annahme  eines  so  frühen  Daseins  von  solchen  steht  nichts  iiu 
Wege.  Die  Erzählungen  von  Buddhas  Handlungen,  seine  Ge- 
spräche und  Reden  waren  wahrscheinlich  in  doppelter  Gestalt 
erhalten:  bei  den  untersten  Klafsen  in  Volkssprachen,  bei  den 
vornehmen,  besonders  bei  den  Brahmanen  im  Sanskrit  Die 
Sammler  dieser  Ueberlieferungen  mögen  daher  bei  der  Nieder- 
schreibung der  heiligen  Schriften  während  der  ersten  Synode  beide 
Ausgaben  der  Texte,  wie  man  sie  nennen  könnte,  berücksichtigt 
haben  und  dadurch  veranlafst  worden  sein,  bei  der  Abfafsung  im 
Sanskrit  den  Volkssprachen  den  Eintluss  zu  gestatten,  welcher  den  Stil 
dieser  Schriften  von  allen  ändernder  Sanskrit-Litteratur  unterscheidet. 

Bei  dem  hier  beabsichtigten  kurzen  Berichte  über  die  Ge- 
schichte der  Litteratur  kann  ich  in  Betreff  der  epischen  Poesie  au 
die  Untersuchungen  anknüpfen,  welche  ich  im  ersten  Bande  vor- 
gelegt habe1 2 3).  Aus  ihnen  hat  sich  als  höchst  wahrscheinlich  ergeben, 
dafs  die  ausführlichem  Erzählungen  im  Mahdhhäraia  und  die  letzte 

1)  Nach  Bübhouk  a.  a.  0.  p.  15. 

2)  S.  Z.  f.  (I.  K.  d.  M.  I,  S.  229.  Der  zweite  Vers  winl  richtig  nach  dem 
Arju -Metrum,  wenn  in  ihm  rädi  als  P61i-Aorist  gelesen  wird;  im  Sanskrit 
wäre  diese  Form  nicht  zulälsig.  Die  Schwierigkeit  liegt  im  ernten  He- 
miatich  des  ersten  Verses,  welches  auch  als  Päli  gelesen,  dem  Metrum 
widerspricht.  Da  nach  der  vorhergehenden  Futerauchung  daa  Päli  zur 
Zeit  Buddha*«  noch  nicht  entstanden  war,  läfat  sich  am  wahrscheinlichsten 
eine  Volkssprache  vermisset zen. 

3)  S.  oben  1,  S.  1004. 


v CjC 


Geschichte  der  epischen  Poesie. 


495 


Ueberarbeitung  desselben  kurz  nach  der  Zeit  Aijoka's  zu  setzen  seien. 

Die  Gründe  sind  theils  aus  dem  Vorkommen  der  spätem  Götter1), 
theils  aus  der  doppelten  Abfafsung  mehrerer  Theile  zur  Verherrlichung 
des  Krishna  hergenommen2),  welche  das  Bemühen  der  ßrahmanen  be- 
zeugt, durch  die  Beförderung  derselben  der  wachsenden  Macht  des 
Buddhismus  entgegenzuwirken.  Die  Anfänge  dieses  Bemühens  wer- 
den am  pafsendsten  in  die  Zeit  des  ersten  jener  Könige  gesetzt;  viel 
tiefer  herunter,  als  die  Regierung  des  zweiten  möchte  jedoch  die  letzte 
Ueberarbeitung  des  grofseu  Kpos  nicht  herabzurücken  sein,  weil  in 
ihm  Krishna  noch  nicht  als  die  vorherrschende  Form  des  Vutknu  dar- 
gestellt wird,  wie  es  zur  Zeit  der  Anwesenheit  des  Megasthenes  in  In- 
dien der  Fall  war  -1).  Diese  Behauptung  schliefst  aber  nicht  aus,  dafs  494 
nicht  einzelne  Stücke  hinzugefügt  wurden  seien;  sicher  ist  dieses  von 
der  lihagavad-gitä  anzunehmen,  welche  uns  eine  spätere  Periode  der 
Indischen  Religions-Geschichte  darstellt,  in  welcher  die  Vishnuiten 
in  Sekten  zerfielen  und  ihre  Religionslehre  mit  philosophischen 
lehren  in  Einklang  zu  bringen  versuchten.  Dasselbe  mufs  auch  von 
solchen  Stücken  behauptet  werden,  in  welchen  nicht  nur  von  der 
grofsen  Verbreitung  der  Buddhisten  die  Rede  ist,  sondern  auch  von 
den  Herrschaften  theils  der  fremden  Völker,  wie  der  Javana  und 
Qaka,  theils  von  der  spätesten  in  den  Brahmanischen  Verzeiehnifse 
autgeführten  einheimischen  Dynastie,  der  der  Andhra  die  Rede  ist4). 

Lieber  die  Geschichte  des  grofsen  Epos  enthält  die  Einleitung 
mehrere  beaehtenswerthe  Angaben.  Die  dem  Vjäsa,  welcher  als 
Ver falber  des  ältesten  Mahdbhärata  betrachtet  wird,  zugeschriebene 
Zusammenstellung  enthielt  nur  vier  und  zwanzig  Tausend  Disticha5). 
Dieses  war  die  Ausgabe  ohne  die  upäkhjäna;  er  machte  darauf  an- 
dere für  die  Götter,  die  Halbgötter,  die  Manen  und  die  Menschen; 
die  für  diese  bestimmte  bestand  aus  Hundert  Tausend  Distichen, 
welche  Zahl  bekanntlich  als  die  des  gegenwärtigen  Textes  gilt.  Auf 
die  Angabe,  dafis  für  nicht  menschlichen  Wesen  besondere  Ausgaben 
gemacht  wurden,  ist  gar  kein  Gewicht  zu  legen,  da  es  eine  ge- 

1)  S.  otien  2,  S.  925. 

2)  S.  ebend.  S.  1005. 

3)  Vgl.  ebend.  S.  691  S.  921. 

4)  S.  oben  I,  S.  588  Note  1.  I)ie  AndJtra  waren  die  Nachfolger  der  Kativa, 
gelangten  daher  23  vor  Chr.  Geb.  zur  Herrschaft;  8.  oben  S.  380. 

5)  3.  M.  Bit.  I,  v.  102  flg.  p.  4.  üpäkhj&na  wird  erklärt:  Nacherzählung 
einer  von  einem  and  tu  gehört m Hsgebmheit;  «.  oben  1,  S.  583,  Not«  2. 
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wohnliche  Vorstellung  bei  den  Indern  ist,  alles  menschliche  im  ver- 
gröfserten  Mafsstabc  den  Göttern  beizulegen;  dagegen  dnrf  die 
Nachricht,  dafs  cs  eine  kürzere  und  daher  gewifs  ältere  Ausgabe 
des  grofsen  Heldengedichts  gab,  in  welcher  die  vielen  eingeschal- 
teten Erzählungen  und  andere  Zuthaten  fehlten,  und  eine  zweite, 
die  vierfache  Mafse  der  ersteren  enthaltende  darauf  Anspruch  machen, 
eine  alte  und  ächte  zu  sein.  In  einer  andern  Stelle  wird  gesagt, 
dafs  Vjäsa  das  Werk  in  einer  ausführlichen  und  einer  kurzen  Faf- 
sung  vorgetragen  habe  und  dafs  einige  Brahmancn  das  Bhnnäa  mit 
Manu  beginnen,  andere  mit  Ästika,  andere  endlich  mit  Uparikara '). 

Die  erste  Angabe  bezieht  sich  ohne  Zweifel  auf  die  kürzere 
495  und  die  ausführlichere  Darstellung,  die  zweite  bezeugt,  dafs  es 
drei  verschiedene  Anfänge  des  Werks  oder  mit  andern  Worten  drei 
verschiedene  Abfafsungen  gab.  Diese  Anfänge  lafsen  sieh  noch  er- 
mitteln; es  wäre  aber  ein  Irrthum  zu  glauben,  dafs  die  als  solche 
bezeichneten  Stücke  in  ihrer  gegenwärtigen  Form  und  in  der  oben 
angegebenen  Reihenfolge  früher  wirklich  die  Anfänge  der  verschie- 
denen Ausgaben  des  ganzen  Werkes  gebildet  hätten.  Dieses  wird 
die  folgende  Untersuchung  darthun,  aus  welcher  zugleich  hervor- 
gehen wird,  dafs  Stücke  aus  den  verschiedenen  Ausgaben  durch- 
einander geworfen  sind. 

Nach  der  obigen  Stelle  begann  das  BMrata  in  der  ältesten  Faf- 
sung  mit  Manu 2)  oder  dem  Stammvater  der  königlichen  und  Krieger- 
Geschlechter,  der  zugleich  Schöpfer  der  Welt  und  der  Gesetzgeber  ist. 
Durch  diesen  Anfang  wurde  die  Abstammung  der  Helden  des  Gedichts, 
der  Kaurava  und  Pänilava  von  ihm  und  den  frühem  Königen  be- 
gründet. Es  war  daher  ein  natürlicher  und  pafsender  Anfang.  Von 
den  frühesten  Königen  waren  nur  kurze  Nachrichten  gegeben 3),  in 
diesen  ältesten  Theil  ist  aber  später  die  ausführliche  Erzählung  von 
Jajati  nach  der  kurzeu  eingeschoben  worden4);  jene  gehört  sicher 
zu  der  spätesten  Uebcrarbeitung  des  Werks.  An  diese  Erzählung 
sind  die  Vcrzeichnifse  der  Könige  angeschlofsen,  welche  von  seinem 

1)  S.  ebeml.  v.  51.  v.  52.  p.  3. 

2)  Dieser  Anfang  findet  sieh  Kap.  75,  v.  3126,  I,  p.  113;  wo  die  königlichen 
Geschlechter  von  Doxa,  dem  Sohne  der  zehn  Söhne  des  Praketas  abge- 
leitet werden.  Mit  seiner  Tochter  Ddxdjant  erzeugte  Kagapa,  der  Sohn 
Mariki ’j»,  den  Vivasvat,  den  Vater  Manu's. 

3)  Nämlich  von  Pururavas,  Ajus  und  Naiiusha,  s.  obeu  1. 1.  Heil.  111,2.3.  p.  XIX. 

4)  S.  el»eud.  4.  p.  XX. 
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Sohne  Püm  abgeleitet  werden.  Diese  Verzeichnifse  sind  auch  in 
doppelter  Gestalt  vorhanden '),  beide  sind  aber  gewifs  den  zwei 
illtern  Abfafsungen  entlehnt  worden;  nur  ist  das  zweite  nachweis- 
lich eine  licarbcitung  des  ersten,  in  welchem  den  Pändava  eine 
andere  Abstammung,  als  die  später  gangbar  gewordene,  gegeben 
war").  Die  älteste  Darstellung  von  der  Geschichte  Pändu’s  und 
seiner  Söhne  ist  nicht  mehr  in  ihrem  Zusammenhänge  erhalten, 
sondern  die  einzelnen  Theile  an  verschiedenen  Stellen  zerstreut"). 
Von  »len  Einzelnbeiten  der  grofsen  Schlacht  ist  nichts  in  den  er- 
haltenen BruehstUcken  erhalten  und  nur  eine  allgemeine  Erwähnung  I9G 
derselben4),  obwohl  angenommen  werden  darf,  dafs  früher  eine 
vollständigere  Darstellung  im  Umlaufe  war.  Auf  diese  gedrängte 
Abfafsnng  wird  am  wahrscheinlichsten  die  Angabe  bezogen,  dafs 
Vjäsa  das  Mdhäbhärata  kurz  zusammengefafst  habe").  Zu  dieser 
ältesten  Abfafsnng  möchte  auch  noch  als  Einleitung  ein  kurzes 
Stück  gehören,  in  welchem  Vjäsa’s  Abstammung  und  Erscheinung 
bei  dem  Schlangenopfer  erzählt  werden  und  wie  er  von  Ganamcgaja 
aufgefordert,  den  Zwist  der  Kuru  und  Pändava  zu  erzählen,  seinen 
Schüler  Vairampäjana  damit  beauftragte 6). 

Nach  der  Folge,  in  welcher  die  drei  Anfänge  aufgetllhrt  werden, 
müfste  die  zweite  erweiterte  Darstellung  des  grofsen  Kampfes  mit  der 
Geschichte  Ästiku's  und  der  Erzählung  von  dem  Schlangenopfer  des 
Ganameqaja  begonnen  haben;  allein  durch  diese  Annahme  kommt  der 
dritte  Anfang  nach  dem  zweiten  zu  stehen1),  während  angenommen 
werden  mufs,  dafs  jeder  spätere  Anfang  mit  einer  Erweiterung  der 
Anlage  des  Werks  in  Verbindung  gestanden  habe  und  einem  der 
frühem  hinzugefügt  worden  sei;  ferner,  dafs  jeder  frühere  einen 

1)  S.  oben  I,  S.  738  Note  1 und  I.  Beil.  III,  5 %.  p.  XX  %. 

2)  S.  a.  a.  O.  S.  739. 

3)  S.  die  Nachweisungen  ebend.  S.  784. 

4)  S.  ebend.  S.  840. 

5)  I>aa  Distichon  62,  p.  3 lautet:  »Der  Hühi,  nachdem  er  diese  grofse  Kennt- 
nifs  (das  Maluibharata)  ausführlich  dargestellt  und  kurz  zusammengefafst 
hatte,  trug  er  sie  vor;  denn  in  der  Welt  der  Wifsenden  wird  gewünscht 
der  Besitz  einer  Zusammenfafsung  und  einer  Anordnung«. 

6)  Kap.  60,  v.  2208  flg.  p.  81 . 

7)  Das  Buch  Aatika  beginnt  mit  dem  dreizehnten  Kapitel  v.  1020,  p.  37  und 
schliefst  mit  dem  acht  und  fünfzigsten  v.  2196.  p.  80.  Die  Krziililung  von 
Vattu  Uparikara  fängt  au  Kap.  63,  v.  2334  p.  85;  als  Kinleitung  dazu 
gehört  noch  das  zwei  und  seehszigsto  Kapitel;  v.  2283,  p.  83. 

Liu*Kf>n'»  InU.  Altortlmk.  11.  2.  Aull.  32 
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engem  Zusammenhang  mit  dem  Ganzen  gehabt  habe,  als  jeder  spä- 
tere. Nun  steht  aber  das  Sclilangenopter  jenes  Kiinigs  in  keiuer 
unmittelbaren  Beziehung  zu  der  Geschichte  seiner  Vorfahren,  sondern 
lullt  in  eine  spätere  Zeit  und  ist  daher  als  die  späteste  Zuthat  im 
Anfänge  zu  betrachten.  Für  diese  Ansicht  werden  nachher  noch 
andere  Gründe  angeführt  werden.  Vasu’s  Geschichte  erhält  dagegen 
eine  unmittelbare  Beziehung  zu  der  Geschichte  der  J’ünilava  dadurch, 
dafs  seine  Tochter  Saijavaii  die  Mutter  Vjäsa’s  war,  defsen  Geburt 
bei  dieser  Gelegenheit  erzählt  wird1)  und  der  nicht  nur  der  sagen- 
hafte Verfafser  des  Gedichts,  sondern  auch  der  Lenker  der  Sehiek- 
497  sale  jener  Helden  und  ihr  Retter  aus  jeder  Verlegenheit  und  Notli 
ist2).  Das  ganze  Werk  mit  seiner  Geburt  zu  beginnen  erhält  da- 
durch seine  Rechtfertigung.  Nach  diesem  Stücke,  welches  ich  dem- 
nach tlir  den  Anfang  der  zweiten  erweiterten  Bearbeitung  halte, 
folgen  jetzt  mehrere  Abschnitte,  die  der  dritten  und  letzten  zuge- 
schrieben werden  mtlfsen3).  Von  dieser  zweiten  Ausgabe  haben 
sich  aufserdem  nur  einzelne  Theile  aus  der  Erzählung  von  den 
Schicksalen  der  l'dnijava  in  dem  ersten,  zweiten  und  dritten  Buche 
neben  der  erweiterten  Darstellung  erhalten 4);  in  einigen  Fällen  sind 
beide  unter  einander  gemischt4).  Aus  einer  solchen  Vermischung 
der  zwei  letzten  Abfafsungen  ist  es  auch  zu  erklären,  wenn  über 
einige  Theile  ihrer  Geschichte  verschiedene  Erzählungen  Vorkommen, 
wie  z.  B.  über  ihren  Unterricht  in  der  Kriegskunst  entweder  von 
f!aradvai  oder  von  Drona  °),  von  welchen  die  letzte  sicher  der  spä- 

1)  S.  olien  I,  S.  752  S.  776. 

2)  S.  oben  I,  S.  780. 

3)  Am  Schlufse  des  drei  und  sechszigsten  Kapitels  wird  kurz  die  Geburt  der 
vornehmsten  Helden,  welche  au  der  grofsen  Schlacht  Theil  nahmen,  ange- 
geben, v.  2420  flg.,  p.  88 — 89.  Auf  die  Aufforderung  des  Ganamegaja. 
64,  v.  2456  flg.,  p.  89,  erzählt  Vai^ampajana  die  Wiedererstehung  der 
Künigsgeschlechter  nach  ihrer  Vertilgung  durch  den  iVirafM-Ädma,  v.  2454 
flg.,  p.  90.  Danach  folgt  das  Sambhavaparva,  das  Huch  der  Entstehung, 
d.  h.  der  Götter,  der  Halbgötter  und  der  übrigen  Wesen,  Kap.  69,  v.  2509 
flg.,  p.  91,  dann  das  Atifäralarntja.  s.  I,  S.  587,  Note  1,  nach  ihm  die  Er- 
zählung von  Du nhjanta  und  der  Qakunt(ü(i  und  der  Geburt  Bluirata  *, 
Kap.  68,  v.  2799  flg.,  p.  101,  die  sich  bis  zu  dem  ersten  Anfänge  erstreckt. 

4)  S.  oben  1,  8.  761,  Not«  2,  8.  784,  Note  4,  S.  787,  Note  3,  S.  809,  Note  3, 
8.  811,  Note  1,  8.  817,  Note  1,  8.  824.  Note  1,  8.  825.  Note  1. 

6)  S.  ebend.  8.  794. 

0)  S.  ebend.  S.  745.  Note,  2,  S.  841. 
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testen  Umarbeitung  de«  Gedicht«  angehört.  Nach  den  erhaltenen 
Proben  möchte  die  Überlieferte  Zahl  von  vier  und  zwanzig  Tausend 
Disticha  fUr  die  zweite  Abfafsung  in  ihrer  Ganzheit  nicht  unwahr- 
scheinlich «ein,  wenn  angenommen  wird,  was  unumgänglich  scheint, 
daf«  in  ihr  alle  einzelnen  Vorfälle  in  der  Geschichte  des  Pändu 
und  seiner  Söhne,  so  wie  die  Ereignifse  der  grofsen  Schlacht  er- 
zählt worden  sind l).  Die  zweite  Bearbeitung  des  Epos  ist  diejenige, 
welche  bei  dem  Pferdeopfer  des  Qaunaka  vorgetragen  wurde  und 
welche  in  den  Grihja-Sütra  des  Äfvaläjana  erwähnt  wird.  Dies  wird 
ungefähr  um  das  Jahr  460  v.  Chr.  geschehen  sein 2).  Auf  diese  Er- 
wähnung glaube  ich  die  Nachricht  des  Dion  Chrysoslomos3)  beziehn 
zu  mttfsen,  dafs  die  Inder  die  homerischen  Gedichte  in  ihrer  Zunge 
lasen.  Diese  Nachricht  kann  man  füglich  nur  dem  Meyasthencs  zu- 
schreiben , dem  einzigen  Griechen,  welcher  genaue  Kenntnifs  von 
den  Zuständen  der  Inder  sich  verschafft  hatte,  in  nähere  Beziehung 
mit  den  Indern  getreten  war  und  der  als  der  eigentliche  Einflihrer 
der  Griechischen  Göttersage  in  die  Indische  Geschichte  galt1). 

1 ) Die  Einleitung  zu  dieser  Bearbeitung  bildete  vielleicht  das  in  mehrfacher 
Beziehung  merkwürdige  Buch  Faushjaf  Kap.  3,  v.  661  flg.,  p.  23  flg.,  da 
es  sich  auf  die  Geschichte  des  Ganamegaja  und  sein  Schlaugenopfer  be- 
zieht. Es  besteht  zum  kleinsten  Theile  aus  im  epischen  Stile  abgefafsten 
Stollen ; die  meisten  sind  in  Prosa,  welche  durch  ihre  Form  ihr  Alter  be- 
weist; dieses  wird  auch  bezeugt  durch  sonst  nicht  vorkommende  mytho- 
logische Ansichten  und  die  eingeschal toten  Hymnen  an  die  Afvin,  v.  722 
flg.,  p.  26,  an  die  Schlangengötter,  v.  797  flg.,  p.  29  und  an  die  Gotthei- 
ten der  Tages-  und  Jahreszeiten,  v.  808  flg.,  p.  30.  Die  Einrede,  dafs, 
weil  nur  der  kleinste  Theil  im  epischen  Silbenmafse  abgefafst,  sei,  dieses 
Stück  nicht  zu  den  übrigen  pafse,  möchte  dadurch  abgewiesen  werden  kön- 
nen, dafs  man  aus  Ehrfurcht  vor  dem  altern  Texte  diesen  in  den  meisten 
Fallen  beibehalten  habe.  Jedenfalls  beweist  dieses  Stück,  dafs  ziemlich 
ausführliche  itihäsa  in  Prosa  von  hohem  Alter  vorhanden  waren,  aus  wel- 
chen die  Brahmanen  die  Geschichte  der  Vorzeit  hätten  verfafsen  können, 
wenn  ihnen  der  historische  Sinn  nicht  gefehlt  hätte. 

2)  S.  I,  S.  589,  S.  874. 

3)  S.  Orat.  II,  p.  253  ed.  Rkiskr.  »Mit  den  Liedern  des  Priamos  und  den 
Klageliedern  der  Andromache  und  Hekabe,  Rowie  der  Tapferkeit  des  Achil- 
leus und  Hektor  sind  sie  nicht  unbeknnnt,  so  viel  Kraft  bewährt  die 
Musenkunst  eines  einzigen  Mannes.« 

4)  S.  Wbbkr,  Ind.  Stitd.  II.  S.  146.  Wenn  er  annimmt,  dafs  diese  und  andre 
Nachrichten,  wie  die  Kunde  des  Nichtsichtl»ar8ein8  des  grofsen  Baren  in 
Indien,  den  Griechen  durch  Alexandriniscbe  Handelsleute  zugeführt  seien. 
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498  Aufser  der  weniger  engen  Verbindung,  in  welcher  die  Erzäh- 
lung von  dem  .Schlangenopfer  des  Gannnuvaja  zur  Handlung  des 
ganzen  Gedichts  steht,  sprechen  folgende  Gründe  daltir,  dafs  die 
letzte  Umarbeitung  mit  dem  Buche  Ästiku  begann.  Erstens  die 
grofsc  Ausführlichkeit  der  Darstellung1);  zweitens  der  Umstand, 
dafs  diese  Erzählung  in  Verbindung  mit  dem  letzten  Vorträge  des 
grofsen  Heldengedichts  gesetzt  wird,  nämlich  mit  demjenigen,  wel- 
ches bei  dem  Opfer  des  (’mmaka  von  Ugrafravas  gemacht  worden 
ist2).  Die  Verfafser  der  letzten  Ueberarbeitnng  verwechseln  zwar 
zwei  ganz  verschiedene  Thatsachen,  nämlich  den  zweimaligen  Vor- 
triig  und  die  drei  verschiedenen  Ausgaben  des  Gedichts,  sie  setzten 
aber  offenbar  die  letzte  in  die  Zeit  des  eben  erwähnten  Brahmanen. 
Die  Annahme,  dafs  diese  zwei  Thatsachen  einen  Zusammenhang 
mit  einander  haben,  wird  dadurch  ganz  unmöglich,  weil  sie  voraus- 
setzt, dafs  Ansichten  einer  viel  spätem  Zeit,  wie  die  von  der  Ver- 
körperung aller  Helden  der  grofsen  .Schlacht  als  Götter  und  Götter- 
feinde, schon  in  jenem  hohen  Alterthume  sich  gebildet  hatten. 

Genau  genommen  fangt  die  dritte  Ucberarbeitung  mit  dem 
Buche  1‘auloDia  an®),  weil  in  ihm  die  Abstammung  Qaunakas  nach- 
gewiesen und  die  Geschichte  seines  Vorfahren  Rum  erzählt  wird, 
der,  weil  seine  Frau  Pramadvurä  von  einer  Schlange  getödtet  worden 
war,  gelobt  hatte,  sie  alle  zu  tödten,  aber  auf  ihre  Kettung  durch 
Ästika  bei  dem  Opfer  des  Ganamtwija  verwiesen  wird,  defsen  Ge- 
schichte darauf  folgt.  Die  ausführlichste  Abfafsung  wird  jetzt  durch 
4 eingeschobene  Stöcke  der  ersten  und  zweiten  unterbrochen  bis  zur 
Erzählung  von  der  Geburt  des  Pratipa  und  seines  Sohnes  QAntann*), 

so  übersieht  er,  dafs  ihrer  schon  von  Onesikritos  und  Megasthenes  gedacht 
wird,  und  dafs  es  wahrscheinlicher  ist,  dafs  Dion  den  Bericht  dieser  Leute 
benutzt  hal»e,  als  den  unwifsendor  h'aufleute.  Ich  stimme  der  Ansicht  Inn, 
dafs  die  Leiden  des  l*riamos  aufdieLoideu  J)hr it a räshtra's , die  Tapferkeit 
des  Achilleus  auf  die  Arguna's  oder  Sujodhana's  pafsend  bezogen  werden, 
kann  aber  der  Annahme,  dafs  die  Indischen  Heldenlieder  erst  durch  «las 
Bekanntwerden  mit  dem  Griechischen  Epos  zu  einer  compakten  Mafse,  zu 
einem  Epos  vereinigt  seien,  unmöglich  beipflichten;  s.  unten  Bd.  III,  S.  340. 

1)  Es  umfafst  die  Disticha  v.  1020  bis  2100. 

2)  S.  oben  I,  S.  5S1,  Note  1. 

3)  Kap.  4,  v.  851  flg.,  p.  31  flg. 

4)  Nämlich  durch  Kap.  00  und  01,  s.  oben  S.  497,  Note  7:  das  zwei  und 
sechszigste  gehört  zur  dritten  und  bildet  Vai^ampäjana's  Einleitung  zu 
seiner  ausführlichen  Erzählung,  v.  228311g.,  p.  83;  dann  folgt  die  Geschichte 
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von  wo  an  sie  mit  den  wenigen,  oben  bczeichncten  Ausnahmen  bis 
•/, uni  Scldufse  dieses  mafsenhaften  Gedichts  l'ortgeht,  welches  aus 
einem  ursprünglich  einzelnen  Baume  zu  einem  grofsen  Walde  im 
Verlaufe  der  Zeiten  angewachsen  ist,  in  welchem  nicht  nur  eine 
grofsc  Anzahl  von  epischen  und  mythologischen  Erzählungen,  son- 
dern auch  viele  Belehrungen  Uber  Gesetze  und  Pflichten,  tlher  Zu- 
stände des  Lehens  und  Uber  Gegenstände  der  Spekulation,  Beschrei- 
bungen der  Erde,  der  Himmel  und  der  Unterwelt  neben  einander 
Platz  gefunden  haben.  Es  ist  dadurch  die  Ilauptfundgrube  für  unser 
Wifsen  Über  eine  Periode  der  Altindischen  Entwickelungs-Geschichte 
geworden,  zugleich  ist  aber  die  Einheit  des  ursprünglichen  Planes 
ganz  in  den  Hintergrund  gedrängt  worden  und  als  Gedieht  läfst  es 
sich  nicht  mit  den  ähnlichen  Schöpfungen  der  Griechen  und  Deutschen 
vergleichen. 

Während  wir  von  dein  Mahiibhdrata  drei  Fafsungen  besitzen, 
von  welchen  jede  spätere  eine  Erweiterung  der  vorhergehenden  ist, 
liegen  uns  in  dem  zweiten  dieser  Heldengedichte,  dein  Ram&jana'), 
drei  Darstellungen  der  Thaten  des  Helden  derselben  vor,  welche 
zwar  im  Ganzen  und  Grofsen  dafselhc  Ereignifs  berichten,  jedoch 
in  Einzelheiten  mehr  oder  weniger  von  einander  abweichen.  In  Be- 
treff des  Verhältnifses  dieser  drei  Recensionen  zueinander  und  des 
Ursprungs  derselben  kann  ich  auf  meine  frühere  Darlegung  verwei- 
sen2); nur  will  ich  noch  hinzufltgcn,  dafe  ich  immer  noch  nicht 
die  Ansicht  aufgehen  kann,  dafs  die  Bengalische  Ausgabe  die  ur-  501 
spriingliche  Uehcrlieferung  weniger  treu  wiedergieht,  als  die  zweite. 

Da  ich  hier  nicht  eine  nähere  Darlegung  meiner  Gründe  cingehen 
kann,  beschränke  ich  mich  auf  die  Bemerkung,  dafs  ich  in  dem 
ersten  Bande  dieses  Werks  mehrere  Beispiele  davon  nachgewiesen 
habe,  dafs  die  Bengalen,  mögen  cs  die  Fortpflanzer  der  mündlichen 
Uehcrlieferung  oder  die  Verfateer  der  jetzt  vorliegenden  Bearbeitung 

Kn™’»,  Kap.  63,  a.  olsm  S.  497,  Note  7,  dann  die  S.  498,  Note  3 bezeich- 
nten Stücke  der  dritten  bis  zum  Anfänge  der  ersten,  Kap.  75.  Dio  aus- 
führlichste Darstellung  wird  wieder  aufgenommen  nach  dem  zweiten  Ver- 
zoichnifso  der  Könige  mit  Kap.  96,  v.  3843,  p.  141,  wo  plötzlich  ohno 
Einleitung  die  Geschichte  von  der  Goburt  iVatip«’«  und  seines  Sohnes 
{’äntanu  erzählt  wird. 

1)  Ramajana,  poemn  Indiuno  di  Valmici,  Teeto  Sanskrito  sccnndo  i codici 
nmnoscritti  (Ulla  sctiola  Gaudana.  Per  G.  Gohiiksio.  Torino  1845. 

2)  S.  oben  I,  S.  1005. 


Digitized  by  Google 


Zweites  Buch. 


502 

gethan  haben,  den  ursprünglichen  Text  theils  deutlich  entstellt,  tlieils 
im  Widerspruche  mit  der  sonst  allgemein  geltenden  Ucherlieferung 
geändert  haben'). 

In  einer  neuerdings  publicirten  Abhandlung  Uber  dieses  Epos  hat 
A.  Weber  mit  dankenswerthem  Flcifse  alle  Angaben  darüber  zusam- 
mengestellt  und  erläutert  und  von  den  bisherigen  abweichende  An- 
sichten Uber  seine  Entstehung  aufgestcllt s),  mit  denen  ich  mich,  mit 
einer  einzigen  Ausnahme,  nicht  einverstanden  erklären  kann.  Seine 
Behauptungen  gipfeln  im  Wesentlichen  in  folgenden  Funkten : Erstens, 
dafs  die  älteste  Fafsung  der  Rama-Sage  in  dem  Buddhistischen 
Dasaraiha-Gutaka  vorlicgc,  zweitens,  dafs  das  Rümäjanu  nicht  den 
Kampf  der  arischen  Inder  mit  den  Urbewohnern,  sondern  den  feind- 
lichen Gegensatz  der  Buddhisten  und  Brahmanen  zum  poetischen 
Ausdruck  bringe s),  drittens,  dafs  Kama  mit  dem  Balitränui,  dem 
mythischen  Gründer  des  Ackerbaus  zu  idcntificiren  und  SUä  die 
vergötterte  Ackerfurche  sei,  viertens  dafs  der  Raub  der  SUä  durch 
liuvanu  und  der  Sieg  des  zweiten  lläma  Uber  den  äitern  Nach- 
kläuge  einer  Bekanntschaft  mit  den  homerischen  Gedichten  seien, 
endlich  dafs  die  jetzt  vorliegende  Gestalt  des  Gedichts  nicht  vor 
das  dritte  Jahrhundert  n.  Chr.  zu  setzen  sei.  Was  den  ersten 
Funkt  betrifft,  so  wird  es  richtig  sein,  dafs  die  jetzt  vorliegende 
älteste  Gestaltung  der  Kama-Sage  in  einer  Buddhistischen  Erzäh- 
lung vorlicgt,  nach  welcher  Uätna  nebst  seinem  Bruder  und  seiner 
Schwester  SUä  nach  dem  Himavat  verbannt  wird.  Indefs  scheint 
mir  diese  Eziihlung  ein  Mifsverständnifs  oder  eine  Entstellung  des 
Brahmanischen  Originals  von  .Seiten  der  Buddhisten  zu  sein,  die 
die  Schwester  in  die  Verbannung  folgen  liefsen,  eine  Verpflichtung, 
die  sonst  nur  der  Gattin  obliegt.  Diese  Vennuthung  würde  sicher 
sein,  wenn  sich  herausstellcn  sollte,  dafs  in  der  Buddhisehcn  Er- 
zählung sich  Verse  aus  dem  liämäjanu  linden.  Zweitens  ist  daran 

1)  Ein  Beispiel  der  ersten  Art  ist.  dafs  dio  Bengalische  Koecusion  dem  Amur- 
taraga»  dio  Gründung  1‘rdggjntisha’n  zuschreibt,  s.  I,  S.  760,  Note  1,  von 
der  zweiten  die  ganz  allein  stehende  Genealogie  Manu't,  eliend.  I.  Beil. 

I,  1,8.  IV.  Ein  drittes  Beispiel  einer  Entstellung  der  ächten  Ucberlie- 
feruug  ist,  dafs  unter  den  von  der  Wunderkuh  des  Vaxishtha  erschaffenen 
Völkern  die  Tukhära  statt  der  Häritu  gesetzt  sind,  ehend.  S.  713,  Note  1. 

2)  A.  Weiieu,  Ueber  dar  Jiumd jana  in  Abh.  d.  Berl.  Abut.  1870. 

3)  Diese  Vermuthung  hat  auch  schon  Talboys  Whekler,  History  of  India, 

II,  p.  232,  p.  660  ausgesprochen. 
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zu  erinnern,  dafs  im  Rämäjana,  mit  Ausnahme  einer  einzigen 
Stelle  gar  keine  Anspielungen  auf  die  Buddhisten  Vorkommen.  An 
Jener  »Stelle  wird  ein  nästika  wegen  seiner  verwerflichen  Grund- 
sätze geschmäht,  ein  Wort,  das  auch  nicht  nothwendig  einen 
Buddhisten  bedeutet,  sondern  nur  einen  Gottesleugner  und  sich 
eben  so  gut  auf  einen  kärvdla  oder  Materialisten  beziehen  kann. 
Die  »Stelle  ist  übrigens  eingeschoben  ').  Ferner  ist  zu  erwägen, 
dafs  die  mächtigen  Reiche  im  südlichen  Indien  von  Brahmaniseh 
gesinnten  Königen  beherrscht  wurden,  ein  Angriff  von  Seiten  der 
Buddhisten  daher  nur  von  Ceylon  ansgehen  konnte,  defsen  Ge- 
schichte uns  seit  der  Zeit  des  zweiten  A<;oka  genau  überliefert  ist 
und  nur  von  Kriegen  der  Singhalesischen  Könige  mit  den  Herr- 
schern der  gegenüberliegenden  Küsten  berichtet.  Ferner  unter- 
scheiden die  Brahmanen  immer  genau  den  zweiten  und  dritten 
Rdma  und  es  liegt  kein  Grund  vor,  den  zweiten  lllr  einen  Genius 
des  Ackerbaus  zu  halten.  Da  die  Sage  von  dem  ersten  Rdma  in 
dem  Aitareja-  Brdhmana  vorliegt,  einer  Schrift,  in  welcher  von 
Verkörperungen  des  Vishnu  gar  keine  Rede  ist,  so  wird  man  dem 
JHthoiden  Häma  die  historische  Wirklichkeit  nicht  absprechen 
können,  obwohl  er  später  in  den  Kreis  der  Avatäru  aufgenommen 
ist.  Aus  demselben  Grunde  glaube  ich  auch  die  historische  Person 
des  (Jaratiden  Rdma  annehmen  zu  müfsen.  »Sobald  er  in  die  Reihe 
der  Götter  versetzt  wurde,  folgte  ihm  natürlich  die  Sita  und  ihr 
Name  führte  von  selbst  darauf,  sie  zu  einer  Tochter  der  Erde, 
zur  vergötterten  Ackerfurche  zu  machen.  Auch  die  Annahme,  dafs 
die  Flucht  der  Helena  und  der  trojanische  Krieg  das  Vorbild 
der  Entführung  der  Sita  und  des  Kampfes  um  Lanka  gewesen 
seien,  scheint  sehr  paradox.  Sie  schreibt  den  Brahmanischen 
Dichtern  eine  sehr  grofse  Armuth  an  Schöpferkraft  zu,  während 
sie  durch  die  größte  Anzahl  ihrer  Sagen  das  Gegcntheil  tiewiesen 
haben.  Sie  setzt  weiter  eine  Bekanntschaft  mit  den  Homerischen 
Gesängen  voraus,  die  durch  Nichts  erwiesen  ist.  Bei  einem  Volke, 
bei  welchem  der  Bogen  eine  Hauptwaffe  war,  war  es  natürlich, 
dafs  sich  Erzählungen  von  Helden  bildeten,  die  durch  ihre  Ueber- 
legenheit  im  Gebrauch  dieser  Waffe  den  Gegner  besiegten.  Nach 
dieser  Art  der  Vergleichung  könnte  man  auch  den  »Sieg  des  Ar- 
(juna  durch  seine  Ueberlegenheit  im  Bogcnschicfscn  Uber  die  Mit- 

1)  S.  oben  I,  S.  591,  Note  1. 
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bewerber  bei  der  Selbstwahl  der  Druupadi  einem  Homerischen 
Einflüsse  zusehrciben  ').  Ohnehin  wäre  die  Vergleichung  der  Sagen- 
kreise der  beiden  Völker  nicht  recht  pafsend,  da  im  Hätndjana 
der  Raub  der  Situ  einen  erheblichen  Thcil  der  Dichtung  bildet, 
dagegen  in  den  Homerischen  Gesängen  des  Raubs  der  Helena 
wohl  als  Motiv  des  Krieges  gedacht,  er  aber  nirgends  ausführlich 
beschrieben  wird.  Endlich  haben,  da  ich  immer  noch  tiberzeugt 
bin,  dafs  die  Inder  den  Thierkreis  nicht  von  den  Griechen,  sondern 
von  den  Chaldäischcn  Astrologen  erhalten  haben2),  ihr  mich  die 
im  Itämäjana  vorkommenden  astronomischen  Angaben  keine  Be- 
weiskraft. Die  Erwähnung  der  Javana  und  (Jaka  als  mächtiger 
Völker  in  der  nördlichen  Weltgegend  beweist  streng  genommen 
nur,  dafs  diese  Völker  als  solche  den  Indern  bekannt  waren,  nicht 
aber  dafs  sie  schon  dort  ihre  Herrschaft  gegründet  hatten.  Nach 
meiner  Ansicht  Uber  die  Geschichte  der  Indischen  epischen  Poesie 
betrachte  ich  die  Angabe  des  Kalorischen  Geschichtsschreibers s), 
dafs  der  König  dieses  Landes,  Damodara,  sich  das  liümäjana  mit  allen 
Episoden  habe  vorlesen  lafsen,  für  annehmbar;  wieviel  früher  das 
jetzige  Gedicht  verfällst  sei,  wird  sich  wohl  nie  bestimmen  lafsen. 

Bei  der  Vergleichung  der  zwei  alten  Indischen  Heldengedichte 
tritt  der  eigenthtlmlichc  Umstand  ein,  dafs  einige  Züge  fttr  das 
höhere  Alter  des  einen  sprechen,  währeud  andre  die  entgegenge- 
setzte Ansicht  an  die  Hand  geben.  Im  Rämäjana  tritt  uns  ein 
Zustand  der  Indischen  Gesellschaft  entgegen,  wonach  das  Leben 
an  den  Höfen  sehr  ausgebildet  war  und  auf  friedliche  Tugenden 
das  höchste  Gewicht  gelegt  wurde.  Es  gelingt  einer  bevorzugten 
Königin,  bei  ihrem  schwachen  Gemahl  es  durchzusetzen,  den  erb- 
berechtigten Sohn  zu  verbannen  und  ihrem  Sohne  den  Thron  zu 
versprechen,  lläma  fügt -sich  ohne  Bedenken  dem  ungerechten 
Besehlufs  seines  Vaters  und  Bharata  entsagt  aus  Bruderliebe  und 
RcchtsgelUhl  dem  ihm  angetragenen  Thron.  Im  Mahäblmrala 
dreht  sich  der  Hauptinhalt  um  die  letzten  Kämpfe  der  arischen 
Inder  und  wird  kriegerische  Tüchtigkeit  vor  Allem  gepriesen.  Im 


1)  S.  oben  I,  S.  790. 

2)  S.  Lktkonnk  in  Humboldt’«  Kosmos,  III,  S.  160  llg.  Lhtbonnk  hat  s|>ätcr 
seine  Ansicht  dahin  geändert,  dafs  der  Thierkreis  Chaldäischcn  Ursprungs 
sei.  Auch  SriERKi.  schliefet  sich  dieser  Ansicht  an,  Kur  verghichendett 
lieligionsgesdiichtc  im  .lualanfll  1872,  No.  3. 

3)  Häga-Tm  ang.  I,  116. 
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Rämdjana  sind  die  Kämpfer  nicht  wirkliche  Menschen,  sondern 
vergötterte  Helden,  Riesen  und  mit  übernatürlichen  Kräften  ver- 
sehene Affen,  die  Götterwaffen  gebrauchen,  im  Mahdbhdrata  sind 
cs  wirkliche  Helden,  die  sieh  nur  ausnahmsweise  der  Götterwaffen 
bedienen.  Ueberhaupt  ist  das  Rämdjana  ein  kävja,  ein  kunstge- 
mäfses  Gedieht,  das  uns  auf  die  höchste  BlUtbc  der  altindischcn 
epischen  Poesie  stellt,  worin  die  Episoden  an  geeigneten  Stellen 
hinzugefügt  sind  und  zum  Ganzen  gehören,  während  das  Mahäbhä- 
rata  durch  die  Verfafser  der  letzten  Ueberarbeitung  zu  einem 
Complex  von  Erzählungen  und  Belehrungen  Uber  Gesetz  und  Pflicht 
gemacht  ist,  die,  am  Unrechten  Ort  eingeschoben,  die  Handlung 
unterbrechen  und  den  Kuustwerth  des  Gedichts  verringern.  Anderer- 
seits erscheint  im  Rämdjana  der  arische  Länderbezirk  noch  ziem- 
lich beschränkt ; er  erreicht  im  0.  Videha  oder  Mit hilä  und  Anga, 
im  S.W.  Suräshtra,  im  S.  die  Jamund  und  den  grofsen  Dandaka- 
VVald.  Im  Mahdbhdrata  haben  die  arischen  Ansiedler  die  Ganges- 
mUndung  im  Osten  erreicht,  erstrecken  sich  an  der  Koromandel- 
KUstc  bis  zur  Mitndung  der  Goddvari,  an  der  Malabar- Kttste  bis 
zum  Kap  Kokama ; sogar  die  Sinhala  bringen  den  Königen  des 
Nordens  ihre  Tribute  dar.  Im  Rämdjana  finden  wir  noch  eine  sehr 
einfache  Gestalt  des  Bllfserlebens,  während  in  dem  andern  Gedicht 
schon  viele  Arrama- Mandala  oder  Einsiedeleien  uns  entgegentreten, 
wo  Brahmanen  mit  zahlreichen  Schülern  sich  dem  Studium  und  reli- 
giösen Uebnngen  widmeten  ‘).  Im  Rämdjana  herrscht  schon  die  natür- 
liche Einthcilung  nach  den  vier  Weltgegenden a),  in  dem  andern  Epos 
das  auf  keine  wirklichen  Thatsachen  gegründete  kosmographischc 
System  der  sieben  Weltinscln  mit  ihren  Ozeanen  und  Strömen3).  Im 
Mahdbhdrata  endlich  finden  sich  deutliche  Spuren  des  Buddhismus, 
während  im  andern  Epos  uns  keine  Anspielung  darauf  vor  Augen 
tritt.  Ich  glaube  diese  Verschiedenheiten  daraus  erklären  zu  können, 
dafr  die  späteren  Ueherarbeiter  der  7{ö*«o-Sage  sich  treuer  an  die 
älteste  Gestalt  des  Gedichts  hielten,  während  die  Bearbeiter  des 
Mahdbhdrata  die  späteren  Zustände  und  Ansichten  hineinverwebten. 
Am  pafsendsten  kann  man  sich  die  Entwicklung  der  Räma-tingo. 
in  vier  Stadien  vorstcllcn.  Nach  der  ältesten  Gestaltung  wurde 

1)  S.  oben  1,  S.  653  flg. 

2)  S.  Hdmäj.  IV,  40  flg. 

3)  S.  Mahäbhär.  VI,  6 v.  236  flg. 
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Räma  nach  dem  Himalaja  verbannt,  wohin  ihm  Sita  und  sein  Bru- 
der Läxmana  folgten.  In  der  zweiten  ist  der  Verhannungsort  an  die 
obere  Godävari  verlegt  nnd  es  tritt  der  Sehnt/,  der  Einsiedler  gegen 
die  Angriffe  der  Urbewohner  hinzu.  In  der  dritten  Erweiterung 
kommen  die  ersten  Versuche  hinzu,  die  Völker  des  Dekhan  zu  unter- 
werfen, in  der  vierten  endlich  wird  nach  der  Bekanntschatt  mit 
Lanka  der  Zug  des  Räma  auch  dahin  ausgedehnt. 

501  Eine  andre  Art  der  erzählenden  Dichtkunst,  die  Thierfabel,  war 
schon  frühe  bei  den  Indern  entstanden ').  Fltr  das  hohe  Alter  dieser 
liefert  der  Umstand  einen  Beweis,  dafs  eine  Indische  Thierfabel 
sieh  in  den  Ueherresten  des  Griechischen  Dichters  Archdochos  wie- 
derfindet. Die  Thierfabcl  wurde  nachher  zu  einer  ausführlicheren 
Erzählung,  zu  einem  Epos  vereinigt,  welches  schon  vor  der  Zeit  des 
KiUjäjana  geschehen  sein  wird,  der  in  seinem  Kommentar  zu  Pä- 
nini  ein  Beispiel  zu  einer  Regel  dieses  Uber  ein  Affix  angieht,  wel- 
ches als  Titel  des  dritten  Buchs  der  Fabelsammlung  Pankat antra 
erscheint8).  Wir  dürfen  daher  den  alten  Indern  schon  in  diesem 
Zeitraum  die  eigenthümliehe  Form  der  Sammlungen  von  Thierfabeln 
nnd  Mährehen  zuschre.ihen,  in  welcher  ein  Hauptereignifs  erzählt 
wird,  welches  zugleich  den  Rahmen  bildet,  in  welchen  einzelne  Er- 
zählungen und  Mährchen  angebracht  werden.  Hieraus  darf  auch 
geschloffen  werden,  dafs  man  schon  damals  angefangen  hatte,  Thier- 
faltein  zu  sammeln  und  dafs  wenigstens  ein  Thcil  der  späteren 
Sammlung  schon  im  Umlauf  war. 

503  Von  den  zwei  andern  Gattungen  der  Dichtkunst,  der  lyrischen 
und  dramatischen,  ist  es  in  Beziehung  auf  die  erstere  nicht  mehr 
möglich  anzugeben,  ob  sie  in  diesem  Zeiträume  angebaut  wurde; 
nur  kann  mit  Wahrscheinlichkeit  angenommen  werden,  dafs  noch 
mit  dem  Dichten  von  Hymnen  zu  Ehren  der  Götter  fortgefahren 
wurde,  obwohl  schwerlich  noch  zu  Ehren  der  alten,  da  in  den  Samm- 
lungen der  Veda  von  solchen  Liedern  eine  so  grofse  Menge  vorhan- 
den war  und  sic  als  heilige  betrachtet  wurden,  sondern  nur  zu 

1)  S.  oben  I,  8.  1005. 

2)  Värltik.  28,  8.  Wkbkh,  Ind.  Sind.  1,  S.  482,  Bknfky,  Ihntschatantm  I, 
S.  335.  Die  Kegel  findet  sich  1km  Pänini  IV,  3,  125.  Die  Form  lautet 
Käkolükikä,  der  Titel  de«  Huche«  Käkolükija,  der  Kumpf  der  Krähen  und 
Kulen,  welche  Bildung  die  gewöhnlichere  ist,  s.  meinen  Kommentar  zu 
Httopadega  II,  p.  12,  und  Päyini  V,  3,  106;  sie  möchte  daher  auch  die 
ältere  sein. 
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Ehren  der  zwei  grofsen.  Dagegen  darf  der  Ursprung  des  Dramas 
sicher  in  diesen  Zeitraum  gesetzt  werden,  da  in  den  ältesten  Bud- 
dhistischen Schriften  von  dein  Besuche  von  Schauspielen  als  etwas 
gewöhnlichem  die  Rede  ist1).  Diese  Thatsache  ist  wohl  zu  beachten 
gegenüber  der  neuerdings  aufgcstclltcn  Behauptung,  dafs  die  Inder 
die  dramatische  Kunst  von  den  Griechen  entlehnt  hätten.  Sowohl 
der  Umstand,  dafs  die  Inder  vor  Dometrios  Zeit  Griechische  Schau- 
spiele zu  sehn  keine  Gelegenheit  hatten  als  die  vollständige  Natur- 
wUchsigkeit  des  Indischen  Dramas  zeigen  die  Unznläfsigkeit  dieser 
Annahme.  Nach  dieser  Erwähnung  fällt  die  Entstehung  der  drama- 
tischen Kunst  demnach  gewifs  in  die  Zeit  vor  dem  zweiten  Afoku, 
wie  viel  früher,  läfst  sich  natürlich  nicht  festsetzen.  Ueber  den 
Ursprung  des  Indischen  Dramas  entbehren  wir  jeder  historischen 
Nachricht  und  sind  genöthigt,  diesen  Mangel  durch  Vermuthungen 
zu  ersetzen.  Auch  bei  der  dramatischen  Kunst  tritt  der  Fall  ein, 
dafs  ihr  vollendeter  Zustund  als  vom  Anfänge  an  daseiend  betrachtet 
wird  und  dafs  die  Regeln  über  sie  einem  heiligen  Manne,  nämlich 
dem  liharata  /.»geschrieben  werden,  der  sie  in  eine  Sammlung  von 
tititra  zusammen  fafste  und  zuerst  Tänze  vor  den  Göttern  aufgeführt 
haben  soll2).  Sein  Name  bezeichnet  einen  Schauspieler,  cs  bedarf 
daher  kaum  der  ausdrücklichen  Bemerkung,  dafs  wir  in  ihm  nur 
die  Personifikation  der  Erfindung  des  Schauspiels  zu  erkennen  haben. 
Die  eigentliche  Bedeutung  des  Worts  ist  Träger,  ohne  Zweifel  wegen 
des  Auswendigwi&ens,  eine  übertragene  war  Sänger,  die  noch  in  den 
Volkssprachen  erhalten  ist  3).  Die  Anwendung  auf  den  Schauspieler 
kann  erst  dann  eingetreten  sein,  als  die  dramatische  Kunst  entstanden  503 
war,  in  ihr  liegt  aber  eine  nicht  zu  übersehende  Hinweisung  darauf, 
dafs  ursprünglich  der  Gesang  einen  Hauptbestandteil  des  Schau- 

1)  S.  Csojha  KöBösi’s  Analysis  of  the  Dulva  iti  As.  lies.  XX,  p.  50,  nach 
welcher  Stelle  in  der  Lebensbeschreibung  des  Maudgaljäjana  und  seines 
Freunde«  Upatishja  von  ihrem  Benehmen  bei  der  Darstellung:  von  ver- 
schiedenen Arten  von  Schauspielen  berichtet  wird. 

2)  S.  Wilson,  Hindu  Tltcatre,  I,  p.  XIX.  Er  wird  ein  Muni  «der  Einsiedler 
genannt;  nach  andern  Nachrichten  stellte  Brahma  selbst  dio  Vorschriften 
aus  den  Veda  zusammen  und  theilte  sie  ihm  mit.  Die  ersten  Aufführun- 
gen waren  die  von  Tänzen,  fanden  statt  in  Indra'*  Himmel  und  wurden 
von  Gandharba  und  Apsarasen  unter  seiner  Anleitung  aufgeführt. 

3)  S.  oben  I,  S.  583,  Note  2,  nämlich  bharot  iu  Guzerat  und  bhat  bei  den 
Räg&putra. 
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spiel»  bildete.  Kin  zweiter  war  der  Tanz.  Dieses  erhellt  daraus, 
dafs  die  ältesten  dramatischen  Aufführungen  nach  der  Ueberlie- 
l'erung  in  verschiedenen  Arten  von  Tänzen  bestanden1)-  Von  diesen 
grän/.t  nütju,  Tanz  mit  Geberden  und  Worten  verbunden,  am  nächsten 
an  das  eigentliche  Schauspiel;  dafs  dieses  ans  ihm  entstanden  ist, 
beweist  der  dramatische  Sprachgebrauch,  indem  das  davon  abgelei- 
tete Zeitwort  bedeutet,  eine  Rolle  spielen  und  durch  Geberden  Ge- 
mUthsbewogungen  und  Handlungen  darstellen;  nätaka,  eigentlich 
Tänzer,  bezeichnet  auch  den  Schauspieler  und  im  Neutrum  die  ge- 
wöhnliche Art  des  Dramas.  Es  giebt  endlich  noch  ein  drittes  Wort, 
defsen  Bedeutung  eine  wichtige  Andeutung  Uber  den  Ursprung  dra- 
matischer Aufführungen  bei  den  Indem  darbietet.  Dieses  ist  sütra- 
dhära,  welches  Zimmermann  bedeutet,  in  Beziehung  auf  das  Schau- 
spiel aber  den  Direktor  der  Schauspieler-Gesellschaft.  In  der  ältern 
Zeit  erscheint  er  als  der  Baumeister,  der  bei  den  Opferfesten  aufscr 
der  Errichtung  der  zur  Aufnahme  der  Theilnehmer  am  Opfer  be- 
stimmten Bauten  für  die  übrigen  Anordnungen  dabei  zu  sorgen 
hatte2).  Nach  einer  Stelle  konnte  dieses  Amt  auch  auf  einen  Sülra, 
den  sagenkundigen  Sänger3)  Übertragen  werden.  Dieses  wird  aber 
nur  ein  vereinzelter,  ungewöhnlicher  Fall  gewesen  sein,  da  ihm  die 
dazu  niithigen  Kenntnifse  in  der  Regel  fehlten;  dagegen  ist  der 
süiradhära  die  Hauptperson  geblieben,  nachdem  das  Auffiihren  von 
Schauspielen  die  Beschäftigung  einer  besondern  Klafse  von  Menschen 
geworden  war,  weil  er  die  Leitung  des  Ganzen  hat. 

’i04  Legen  wir  diese  von  der  Sprache  allein  uns  aufbewahrten 
Thatsachen  zu  Grunde  und  erinnern  uns  zugleich  des  Umstandes, 
dafs  bei  den  grofsen  Opferfesten  auch  Tänze  aufgcfllhrt  wurden,  so 

1)  S.  Wilson  a.  a.  0.  p.  XIX.  Nämlich  nritta,  blofsos  Tanzen,  nritja.  Tan/, 
mit  Geberden  ohne  Worte,  nätja , Tanz  mit  Goberden  und  Worten. 

2)  S.  M.  Bh.  I,  62,  v.  2029,  I,  p,  74,  wo  bei  dein  Opfer  des  Ganatneyaja 
Suta  (d.  h.  Lomaharshana.  s.  I,  S.  678.)  dieses  Amt  versah ; er  wird  hier 
der  »mit  Weisheit  begabte,  in  der  ilauwifsensclrnft  erfahrene,  der  Purdnn 
kundige«  und  auch  sthapati,  Baumeister,  genannt.  Aus  Häm.  I,  12,  G 11g. 
sieht  man*  dafs  viele  Bauten  bei  solchen  Gelegenheiten  errichtet  wurden, 
ebenso  aus  M.  Bh.  XIV,  75,  v.  2520  tlg.,  IV,  p.  302.  Naeh  dieser  Seite 
wurden  erfahrene  sthapati  dal»ei  angestellt,  ebenso  noch  der  ersten.  Nach 
dom  Sahitjatlarpatja  p.  139  ist  sthäpaka  gleichbedeutend  mit  sütradhära ; 
es  hat  auch  die  Bedeutung  Erbauor  eines  Tempels,  Krrichter  einer  Statue 
u.  s.  w.;  s.  Wilson  u.  d.  W. 

3)  S.  oben  I,  S.  577. 
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bietet  sich  die  folgende  Vorstellung  Uber  die  Entstehung  des  Schau- 
spiels bei  den  Indern  als  wahrscheinlich  dar.  Der  erste  Schritt  dazu 
war  die  Verbindung  der  Tän/.e  mit  Gesängen,  in  welchen  eine  That 
besungen  wurde;  der  zweite,  dafs  die  verschiedenen  Personen, 
welche  sie  verrichtet  hatten,  durch  verschiedene  Tänze  vertreten 
wurden.  Dieses  war  der  Anfang  des  Dialogs.  Der  dritte  Schritt  war, 
dafs  an  die  Stelle  der  Gesänge  Reden  gesetzt  wurden. 

Der  älteste  Gegenstand  des  Indischen  Dramas  war  nach  der 
einheimischen  Ueberlieferung  aus  der  Göttergeschichte  hergenommen 
und  zwar  aus  der  des  Vishnu.  Als  das  von  Iiharata  vor  den  Göttern 
aufgetUhrte  Schauspiel  gilt  die  Selbstwahl  eines  Gatten  von  seiner 
Frau  Laxmi').  Hiermit  läfst  sich  eine  andere  Ueberlieferung  in 
Einklang  bringen,  nach  welcher  das  sangiia,  oder  eine  aus  Musik, 
Tanz  und  Gesang  zusammengesetzte  Aufführung  von  Krishna  und  den 
Hirtinnen  ausgegangen  sei“).  Dafttr,  dafs  die  dramatische  Poesie 
unter  den  Verehrern  des  Vishnu  sich  entwickelt  habe,  darf  ange- 
führt werden,  dafs  die  Vishnuiten  sich  vor  den  Qivaiten  durch  den 
Besitz  einer  reichhaltigen  Poesie  unterscheiden,  an  welcher  diese 
arm  sind.  Ich  habe  schon  (Über  die  Vcrmuthung  aufgestellt,  dafs 
wir  in  dem  viel  späteren  Gedichte,  dem  Gitagovinda,  ein  Beispiel 
des  ältesten  Indischen  Dramas  besitzen  *).  In  ihm  werden  die  Ent- 
zweiung und  Aussöhnung  Krishna’ s mit  seiner  Geliebten  Rädhd  iu 
von  ihm,  ihr  und  ihrer  Freundin  vorgetragenen  Gesängen  geschil- 
dert, während  der  Dichter  selbst  nur  die  Personen  eintührt  und  ihre 
Geinüthszustände  kurz  beschreibt.  Es  versteht  sich  von  selbst,  dafs 
ich  damit  nur  habe  sagen  wollen,  dafs  in  einer  viel  frllhern  Zeit 
Kcenen  aus  der  Geschichte  Krishna’s  oder  Vishnu  s auf  eine  ähn- 
liche Weise  dargestellt  worden  seien,  ohne  an  eine  Achnlichkeit  mit 
der  sehr  künstlichen  Sprache  und  der  ausgebildeten  Verskunst  des 
spätem  Gedichts  zu  denken.  Es  wurde  vorgetrageu  bei  dem  Räsa 
genannten  Feste,  bei  welchem  noch  Tänze  aufgcfllhrt  und  Hymnen  505 
zu  Ehren  Krishna  s gesungen  werden4).  Es  steht  nichts  der  An- 
nahme entgegen,  dafs  ähnliche  Feste  mit  solchen  Aufführungen  in 

1)  S.  Urvasta,  etc.  FA.  R.  Lenz,  p.  28,  p.  35. 

2)  S.  meine  Ausgabe  des  Gitagovinda,  Proleg.  p.  VII,  wo  die  Stelleu  dariiher 
aus  den  Schriften  über  Musik  angeführt  sind. 

3)  S.  etiend.  p.  VII. 

4)  S.  Gitag.  I,  48  und  Wilson,  A sletcli  of  the  religious  sects  nf  thr  Hindus, 
in  As.  Hrs  XVI,  p.  93. 
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einer  viel  frühem  Zeit  gefeiert  worden  sind,  obwohl  es  der  fortge- 
setzten Forschung  Vorbehalten  werden  mufs,  nachzuweisen,  wie  frühe 
dieses  geschehen  und  welcher  Art  diese  Feste  gewesen  sind. 

Boi  der  Frage  über  den  Ursprung  des  Indischen  Schauspiels 
giebt  auch  der  ihm  eigentümliche  Gebrauch  verschiedener  Spra- 
chen ein  wichtiges  Moment  ab.  Um  diese  Untersuchung  nicht  ver- 
wickelter und  weitschichtiger  zu  machen,  als  niithig,  ist  es  rath- 
sam,  sich  nur  an  die  Darstellung  des  ältesten  Prakrit-Grammatikers, 
Vararujn’g,  zu  halten;  seine  Nachfolger  tilgen  mehrere  Sprachen 
hinzu,  je  mehr,  desto  später  sie  sind;  sie  stellen  aber  einen  spä- 
tem Zustand  der  dramatischen  Kunst  dar,  wobei  noch  zu  beachten 
ist,  dafs  in  keinem  Schauspiele  Beispiele  von  nllen  den  Unterarten 
Vorkommen,  welche  sie  auffuhren.  In  den  meisten  finden  sieh  in 
der  Regel  nur  drei  Prftkrit-Spraehen  wirklich  gebraucht');  eine 
Ausnahme  macht  jedoch  eines  der  ältesten,  das  Mrikkhakatika,  in 
welchem  nach  dem  Kommentare  zwar  nur  zwei  Hauptgattungen 
Vorkommen,  jede  von  ihnen  aber  in  vier  Arten  zerfällt.  Diese  Un- 
terscheidung lafee  ich  vorläufig  bei  Seite. 

('arartdi  behandelt  in  seinem  Werke  nur  vier  Prfikrit-Spra- 
chen;  zuerst  diejenige,  welche  den  Mah&räshtra,  wenigstens  von  den 
spätem  zugesehrieben  und  vom  Sanskrit  abgeleitet  wird;  zweitens 
die  Qauraseni,  welche  denselben  Ursprung  hat;  von  ihr  stammen 
die  zwei  übrigen  ab,  die  Mägadki  und  die  Pniräki'-).  Der  letzte 
Name  ist,  wie  schon  früher  bemerkt  worden,  ein  willkUhrlich  der 
niedrigsten  Gattung  von  Sprachen  gegebener8)  und  kann  nichts 
Uber  ihre  Heimath  entscheiden.  Der  Grund,  warum  die  erste  so 
benannt  worden,  ist  dunkel ; sie  wird  in  den  Gesängen  der  Frauen 
606  nach  den  Schriften  Uber  die  Poetik  und  Rhetorik  gebraucht  und 
ist  als  die  dichterische  Mundart  der  gewöhnlichsten  Prikrit-Sprnche 
zu  betrachten1 2 3 4);  sie  kann  daher  nicht  als  die  Volkssprache  des 

1)  8.  Wn.soN'»  Hindu  Thtatrr  I,  LXIV  und  meine  Imtit.  ling.  J’rarr.  p.  28. 

2)  S.  ebond.  p.  7.  Vararuki  giebt  diese  Abstammung  der  ersten  nicht  selbst 
an,  sondern  sein  Krklärer  Bhämaha,  welcher  am  Ende  hinzufügt,  dafs  das- 
jenige in  der  Qauraseni.  über  welches  keine  licstinnmingen  gegelien  wor- 
den, mit  jener  iiboreinstimme.  Die  übrigen  geben  ihr  alle  diesen  Namen, 
jedoch  ist  es  von  liemukandra  nicht  gewifs;  s.  eliend.  p.  10,  p.  11,  p.  17, 

p.  20. 

3)  8.  oben  S.  467,  Note  4. 

4)  S.  Tnstit.  etc.  p.  SG,  p.  383. 
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Landes  angesehen  werden,  in  welchem  die  dramatische  Kunst  ihren 
Ursprung  hatte.  Demnach  bleiben  nur  zwei  Sprachen,  welche  zu 
berücksichtigen  sind,  wenn  das  Land  bestimmt  werden  soll,  in  wel- 
chem der  Gebrauch  verschiedener  Sprachen  aut'  der  Bühne  sich 
zuerst  festsetzte.  Es  liegt  am  Tage,  dafs  die  Dichter  diesen  Ge- 
brauch nicht  selbst  ersonnen,  sondern  uns  einen  wirklichen  Zustand 
der  Gesellschaft  dargestellt  haben,  und  dafs  der  Verfafser  der  älte- 
sten  Präkrit-Graramatik  in  den  von  ihm  benutzten  Schauspielen  nur 
jene  vier  Sprachen  aufser  dem  Sanskrit  angewendet  fand.  Die  zwei 
Sprachen,  welche  allein  als  örtliche  betrachtet  werden  können,  sind 
nun  dieselben,  von  welchen  die  eine  nach  den  Inschriften  des  A^okn 
zu  schliefsen  in  dem  östlichen  Indien  eine  weite  Verbreitung  hatte, 
von  der  zweiten  aber  verniuthet  worden,  dafs  sie  im  östlichen  liin- 
dustan  in  einem  grofsen  Gebiete  zu  Hause  war  *).  Die  erste  wird 
von  den  Rhetorikern  als  die  derjenigen  betrachtot,  welche  in  den 
Pallästen  der  Könige  den  Dienst  im  Innern  versehen,  die  ihr  nahe 
verwandte  Ardha-M&gadki  als  die  der  Diener,  der  Prinzen  und  der 
Vorsteher  der  Innungen1  2).  Da  nun  nicht  angenommen  werden  kann, 
dafs  in  allen  Indischen  Ländern  die  eben  erwähnten  Klafseu  der 
Bevölkerung  diese  Sprachen  redeten,  sondern  nur  diejenigen,  welche 
Magadha  bewohnten,  defsen  allgemeine  Volkssprachen  es  wareu, 
mufs  die  Ursache,  warum  sie  ihnen  auf  der  Bühne  zugetheilt  wor- 
den, eine  andere  gewesen  sein.  Wahrscheinlich  zeichnete  sich  der 
Hof  der  Könige  dieses  Landes  vor  denen  der  übrigen  durch  die 
Feinheit  der  Sitte  und  andere  Vorzüge  aus  und  wurde  als  Muster 
betrachtet.  Dieses  mag  die  ältesten  Verfafser  von  Schauspielen 
veranlafst  haben,  diese  Sprache  für  die  Diener  der  Könige  zu  wäh- 
len. Wenigstens  wüfste  ich  keinen  andern  Grund  für  diese  Wahl 
anzugeben.  Ein  zweiter,  jedoeh  weniger  einleuchtender  Grund  war 
vielleieht  der,  dafs  die  gemischte  Kaste  der  Mägadha  nach  dem 
Gesetzbuche  reisende  Kaufleute  waren 3)  und  deshalb  von  den  Dich- 
tern ihre  Sprache  den  Vorstehern  der  Vereine  von  Kaufleuten  und  W17 
Künstlern  zugeschrieben  worden  ist.  Es  mochten  ferner  die  Kauf- 
leute jenes  Landes  häufig  Reisen  gemacht  haben  und  daher  ihre 
Sprache  auch  auswärts  bekannter  geworden  sein,  als  die  der  Ubri- 


1)  S.  oben  S.  488,  S.  490. 

2)  S.  Inntit,  etc.  p.  35,  p.  36.  Ardha  bedeutet  halb. 

3)  S.  oben  I,  S.  969. 
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gen  Länder,  was  dazu  beigetragen  habe,  ihr  neben  der  (hunueni 
die  vornehmste  Stelle  im  Schauspiele  einzuräumeu. 

Die  eben  erwähnte  Sprache  hat  nach  den  rhetorischen  Lehr- 
büchern eine  häufigere  Anwendung  im  Schauspiele,  als  irgend  eine 
der  andern1).  Sie  wird  auch,  wie  schon  bemerkt  worden3),  am 
häutigsten  in  den  Dramen  gebraucht.  Sie  hat  daher  die  meisten  An- 
sprüche darauf,  die  Sprache  des  Landes  gewesen  zu  sein,  in  welchem 
die  Indische  Schauspielkunst  gegründet  wurde.  Dazu  kommt  noch, 
dafs  in  diesem  Lande  Krishna , mit  defsen  Kultus  die  Entstehung 
des  Schauspiels  in  enger  Verbindung  steht,  noch  in  späterer  Zeit 
besonders  verehrt  wurde *)  und  dafs  es  das  Stanimland  seines  Volks 
war4). 

Bei  dieser  Untersuchung  ist  von  besonderer  Wichtigkeit  die 
Verkeilung  der  Volkssprachen  in  dem  Mrikkhakatikn,  dem  Schau- 
spiele, welches,  wenn  auch  nicht  das  älteste,  doch  sicher  eines  der 
ältesten,  noch  erhaltenen  ist  und  das  einzige,  in  welchem  das  Alt- 
indische  Volksleben  uns  unmittelbar  vor  die  Augen  gettihrt.  wird. 
Nach  dem  Erklärer  werden  in  ihm  vier  Prfikrit-Sprachen  gebraucht: 
die  Qauraseni,  die  Avanti,  die  1‘räfcjä.  und  die  Mdgadht 6).  Seine 

1)  Nach  dem  SAhUjaihirpnnn.  3.  meine  Instit.  ling.  Pracrit.  p.  35,  p.  37  wird 
sie  gesprochen  von  vornehmen  Kranen  mid  Dienerinnen;  dann  von  den 
Knaiien,  den  Eunuchen  und  niedrigen  Astrologen,  ferner  von  rasenden 
und  kranken,  denen  mitunter  das  Sanskrit  gegeben  werden  kann,  so  wie 
von  den  durch  Herrschsucht  bethörten  oder  durch  Armnth  unterdrückten. 

2)  S.  oben  S.  491. 

3)  S.  Air.  Inii.  VIII,  5,  rovtur  ruv  ‘llQitxlfu  unhant  npöv  Zuvgitaqrüiy  yiuttl- 
Qialhu.  Die  eine  der  zwei  in  ihrem  Lande  erwähnten  Städte  hiefs  wahr- 
scheinlich Krishnapura ; s.  oben  I,  S.  790,  Note  2. 

4)  S.  eilend.  S.  763. 

6)  S.  A.  F.  Stknzlkr’s  Vorrede  zu  seiner  Ausgabe  p.  V.  Dieser  Erklärer 
theilt  alle  in  dem  Schauspiele  aufser  dem  SanBkrit  vorkommenden  Spra- 
chen in  zwei  Klafseu:  l'räkrita  und  Apahhranga.  Das  letzte  Wort  be- 
zeichnet die  niedrigsten  und  vom  Sanskrit  am  weitesten  entfernten  Spra- 
chen; s.  meine  Inxtit.  ling.  I'racrit.  p.  27.  Es  werden  als  solche  aufge- 
führt: fäidri,  Käffdüli,  Qäbari  und  Jihakki.  Der  erste  Name  wird  auch 
Qäkkäri  geschrieben;  s.  ebend.  App.  p.  1.  Als  Volksnarae  kommt  er  nir- 
gends vor,  die  Richtigkeit  der  dort  vorgeschlagenen  Erklärung  aus  -'an - 
kara,  d.  h.  Vermischung  der  Kasten,  mag  dahingestellt  bleilien.  Dies«' 
Sprache  wird  von  einem  Grammatiker  der  Kiigdäli  gleiehgesetzt,  jedoch 
gewöhnlicher  unterschieden:  s.  eilend,  p,  419  flg.  Die  Q&bari  ist  die 
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Bestimmungen  dttrfen  jedoch  nicht  ohne  Prtlfung  zugelafscn  werden,  508 
weil  er  bei  ihnen  von  den  Vorschriften  der  Lehrbücher  der  Poetik 
sich  hat  leiten  lafsen.  Nach  ihm  wird  die  Qauraseni  von  den  meisten 
Personen  gesprochen,  atifser  andern  reden  sie  der  Schauspiel-Direk- 
tor und  die  Schauspielerin,  sowie  die  Heldin  des  Stücks,  ihre  Mutter 
und  ihre  Freundin.  Die  Bestimmung  der  spätem  rhetorischen  Lehr- 
bücher wird  dadurch  bestätigt.  Dagegen  hat  der  Erklärer  sich  ver- 
leiten lafsen,  dem  Vidüshaka  die  Präkjä  znzuschreiben,  während 
seine  Redeweise  nicht  sich  von  der  der  eben  erwähnten  Personen 
unterscheidet ').  Die  Diener  sprechen  nach  ihm  die  Mägadhi,  ebenso 
der  Sohn  des  Helden  des  Stücks,  eines  Brahmaneu.  Hieraus  scheint 
zu  folgen,  dafs  diese  Volkssprache  von  den  Schauspieldichtern  all- 
gemein für  die  Diener  angewendet  worden  ist.  Aufser  diesen  spricht 
sie  in  diesem  Drama  ein  Buddhist,  welches  ohne  Zweifel  seinen 
Grund  darin  hat,  dafs  das  Land,  defsen  Sprache  sie  ist,  eine  so 
hervorragende  Stelle  in  der  Geschichte  des  Buddhismus  einnimmt. 

Es  finden  nach  dem  vorhergehenden  sich  nur  drei  Präkrit- 
Sprachen  in  diesem  Schauspiele  wirklich  gebraucht.  Die  dritte  ist 
die  der  Stadt  Ityajini  und  wird  nur  von  zwei  Personen  gesprochen, 
welche  als  Bewohner  des  Dekhans  bezeichnet  werden5).  Da  das 
Stück  eben  in  dieser  Stadt  spielt,  kann  nur  das  eigentliche  Dekhan 
verstanden  werden  und  nach  der  Aeufserung  einer  dieser  Personen 
waren  sie  aus  Karnäta3),  ihre  Sprache  kann  aber  unmöglich  die 
dieses  Landes  gewesen  sein,  weil  sie  bekanntlich  zu  den  Dekhani- 
schen  gehört,  und  es  mufs  angenommen  werden,  dafs  sie  nicht  ihre 
angeborene,  sondern  eine  erlernte  Sprache  sprachen.  Dieses  geht 
auch  daraus  hervor,  dafs  von  den  Bewohnern  des  Südens  bemerkt  50» 
wird,  dafs  sie  mit  den  Sprachen  der  A/ZeMa-Völker  bekannt  waren 


Sprache  der  Saura  oder  ( 'abara  in  Orissa;  s.  oben  I,  S.  224,  Note  2,  S. 
451  und  Instit.  ling.  Pracrit.  app.  p.  2,  p.  3,  wo  auch  die  Stellen  der 
Alten  über  sie  angeführt  sind.  Nach  dom  Erklärer  zum  Mrikkluthitika 
findet  sie  sich  nicht  in  ihm.  Die  Dltakkikä  wird  sonst  nirgends  erwähnt 
und  mufs  nach  dem  Namen  die  Sprache  der  Stadt  Dhakkä  in  Bengalen 
sein,  die  aber  sicher  nicht  in  einem  alten  Drama  gebraucht  worden  ist. 

1)  Diese  Bestimmung  findet  sich  im  Sähitjailnrpana,  s.  Instit.  etc.  p.  35,  p.  37. 
Der  Vidüshaka  ist  die  lustige  Person  im  ludiachen  Drama. 

2)  P.  103  nach  Stkn/.i.kr's  Ausgabe. 

3)  S.  eilend.  Kandanaka  sagt  nämlich,  dafs  er  einen  Streit  anfaugen  wolle 
nach  der  Art  der  Kargäta. 

Lumoii'n  lud.  Alterthsk.  II.  ‘2.  Aul). 
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und  die  Endungen  der  Präkrit-Sprachen  unregelmäfsig  mit  einan- 
der verwechselten.  Da  nun  die  Hede  dieser  zwei  Personen  mit 
Ausnahme  von  einigen  eigenthilmiichen  Ausdrücken  nicht  von  der 
vorherrschenden  abweicht  und  kein  Grund  vorliegen  möchte  zu  be- 
zweifeln, dafs  sie  wirklich  die  der  Hauptstadt  Mälava’s  war,  glaube 
ich  auch  hieraus  eine  Bestätigung  ilir  die  Ansicht  entnehmen  zu 
können,  dafs  sie  nur  wenig  von  der  (’aitraseni  abwich  und  dafs 
diese  die  Hauptsprachc  des  Indischen  Dramas  gewesen  ist.  Eine 
nähere  Untersuchung  Uber  den  Gebrauch  verschiedener  Sprachen 
in  den  Indischen  Schauspielen  gehört  nicht  hierher,  sondern  in  die 
Geschichte  der  Dichtkunst.  Als  Zeit  der  Entstehung  des  Mrikka- 
katika  ist  wahrscheinlich  das  zweite  Jahrhundert  n.  Chr.  Geb.  zu 
bestimmen '). 

Um  auf  die  Geschichte  der  Wifsenschaften  in  diesem  Zeiträume 
einzugehn,  so  belehrt  uns  eine  Stelle  des  Rhändogja  - Upanishad*), 
welche  Studien  damals  hauptsächlich  von  den  Bralmianen  betrieben 
wurden.  An  der  Spitze  steht  das  Studium  der  vier  Veda,  der  Itihäsa 
und  der  Puräna;  es  gehörten  ferner  in  den  Bereich  des  Studiums 
die  Kenntnifs  der  Grammatik  und  Arithmetik,  die  Lehre  von  den 
goldenen  Zeitaltern,  die  Lehre  von  der  göttlichen  Einheit  und  von 
dem  Schicksal,  die  Wifsensehaft  von  den  bösen  Geistern,  den 
Bralmianen,  den  Geschöpfen,  von  den  Moudhüuscrn  und  von  den 
Schlangengöttern.  Merkwürdig  ist  hierbei,  dafs  auf  die  Vereh- 
rung der  Schlangen  ein  grofses  Gewicht  gelegt  zu  sein  scheint, 
da  die  Kenntnifs  von  ihr  als  besondere  Wifsensehaft  gelehrt 
wird.  In  Beziehung  des  Studiums  der  Astronomie  in  diesem  Zeit- 
räume kann  ich  an  meine  frühem  Untersuchungen  anknüpfen. 
Die  Eintheilung  der  Mondekliptik  ist  eine  selbständige  Schöp- 
fung der  Inder,  die  für  sie  den  besondern  Werth  hatte,  dafs  sie 
durch  Beobachtung  des  Laufs  des  Mondes  durch  diese  Gestirne 
am  leichtesten  die  rechte  Seite  der  Orte  bestimmen  konnten3), 
ln  diesem  Zeitraum  ist  die  Bedeutung  des  naxatra  noch  mehr 

1)  I>ieso  Zeitbestimmung  folgt  au»  der  de«  angeblichen  Verfafsers,  des  Königs 
Cüdraka,  vielleicht  nur  de»  Heschützers  des  [>ichters.  den  W ILFORD,  Essay 
on  the  kings  of  Magadha  in  As.  Ites.  IX,  ]>.  101,  unrichtig  für  den  Stif- 
ter der  ilwtf*r«-I>ynastie  hält,  der  alter  in  der  ersten  Hälfte  des  zweiten 
.Jahrhunderts  nach  Chr.  gelebt  hat. 

2)  Khändogja-  Upanishad  ed.  Kork,  VH,  1,  4. 

3)  S.  oben  I,  S.  975  flg. 


Dioitized  by  Go 


Geschichte  der  Astronomie. 


5 1 5 


gestiegen.  Wie  man  aus  den  Ausrufungen  um  Schlitz  und  Ver- 
leihung von  guten  Gaben  im  Taittirija-Brähmana  ersieht,  glaubte 
man,  dafs  diese  Gestirne  von  göttlichen  Wesen  bewohnt  seien, 
ebenso  wie  man  nach  dem  glänzenden  Siebengestirn  die  Sitze  der 
sieben  heiligen  Männer  der  Vorzeit  verlegte  und  es  defslmlb  sap- 
tarshi  nannte.  Nach  den  Buddhistischen  Siitra  stellten  einige  Brah- 
mancu  die  Nativität  fUr  die  Geburt  von  Knaben ').  Erst  in  diesem 
Zeitraum  lernten  die  Inder  die  sieben  Planeten  kennen,  von  denen 
jedoch  zwei  nicht  wirkliche  Planeten  sind,  da  rähtt  und  ketu  die 
auf-  nnd  niedersteigenden  Knoten  der  Ekliptik  bezeichnen s).  Die 
Stellungen  der  Planeten  wurden  tleifsig  beobachtet  und  in  der  Zeit, 
als  das  jüngere  Gesetzbuch  zusammengestellt  wurde,  wurde  den 
Wandelsternen  ein  bestimmter  Hindu  fs  auf  die  Menschen  angewie- 
sen 3).  Es  geht  hieraus  hervor,  dafs  die  Astronomie  nicht  ihretwe- 
gen, sondern  nur  wegen  ihrer  Anwendung  auf  die  Astrologie  betrieben 
wurde.  Diese  verrufene  Wifsenschaft,  welche  die  freien  Entschlief 
sungen  des  Menschen  beeinträchtigte  und  den  Aberglauben  beför- 
derte, gewährte  den  Brahmanen,  die  sieh  mit  ihr  beschäftigten,  eine 
treffliche  Handhabe,  die  Gemüther  zu  beherrschen  und  diese  llcrr- 
sehalt  zu  befestigen.  Da  die  Astrologie  den  Indern  ursprünglich 
fremd  war,  wird  in  dieser  Zunahme  der  Werthschätzung  ein  Chal- 
däischer  Einflufs  nicht  zu  verkennen  sein. 

Konnte  in  der  Astronomie  ein  eigentlicher  wifsenschaltlicher 
Fortschritt  nicht  angenommen  werden,  so  ist  er  dagegen  von  der 
Philosophie  sicher.  Die  Logik  wurde  in  diesem  Zeiträume  als  be- 
sondre  Wifsenschaft  ausgebildet4),  lieber  den  Verläfser  des  all- 
gemein als  das  älteste  anerkannten  und  als  Richtschnur  geltenden 
Werkes,  Gotama , fehlen  genauere  Angaben  und  daher  die  Möglich- 
keit, seine  Zeit  zu  bestimmen;  es  mufs  demnach  zweifelhaft  bleiben, 
ob  die  Zusammenstellung  des  Njäjasiitrn  schon  in  diesen  Zeitraum 
gesetzt  werden  darf,  was  an  und  für  sich  nicht  unmöglich  wäre, 

1)  S.  Burnout,  Introil.  ä l'hint.  du  B.  I,  p.  138, 

2)  S.  oben  I,  S.  1 120. 

3)  Jägnavaikja  DU.  (}.  I,  295.  Es  wird  hier  vorgeschrieben,  dafs  Bilder  von 
den  Planeten  gemacht  und  Gebete  an  sic  gerichtet  werden  miifsen;  von 
den  Planeten  hänge  ab  der  Könige  Erhebung  mul  Fall,  das  Sein  und  Nicht- 
sein der  Welt. 

4)  S.  oben  1,  S.  1001.  Die  von  lYluini  gekannten  philosophischen  Schulen 
sind  angeführt  von  Wkhkii,  Ind.  Slud.  I,  S.  152. 
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da  das  zunächst  zu  erwähnende  Werk  des  Patanqali  ihm  angehört. 
Ich  habe  schon  früher  den  Grund  angegeben,  aus  welchem  ich  ihn 
510  für  denselben,  als  den  Verfafser  des  Mahäbhashja,  glaube  halten 
zu  dürfen ').  Die  «Tojfo-Lehre  war  schon  viel  früher  dagewesen  und 
.Jäqnaralkja 2)  wird  als  ihr  ältester  Lehrer  angcsclin ; dem  Pätanqali 
gebührt  das  Verdienst,  sie  in  eiu  System  gebracht  zu  haben;  sein 
Jngafästra  ist  die  Grundlage  ihr  alle  spätem  Darstellungen  geblieben. 

Als  ein  Vorläufer  dieses  Werks  kann  das  dem  Jäqnavalkja  zu- 
geschricbeue  Gesetzbuch  betrachtet  werden,  weil  in  ihm  ebenfalls 
diese  Lehre  vorgetragen  und  alle  die  Mittel  vorgeschrieben  werden, 
durch  welche  die  Sinne  gebändigt  und  der  Geist  zur  ausschliefs- 
licheu  Richtung  auf  die  Selbstbeschauuug  geführt  wird,  wie  in  je- 
nem s).  Da  diese  Lehre  erst  in  diesem  Zeiträume  ihre  vollständige 
Ausbildung  erhalten  hat  und  dem  ältesten  Gesetzbuche  in  dieser 
Form  fremd  ist,  mufs  das  zweite  später  sein  und  wird  erst  in  die- 
sem Zeiträume  in  der  Form  zusammengestellt  sein,  in  welcher  es 
auf  uns  gekommen  ist.  Dafs  Jäqnavalkja  zu  defsen  Verfafser  ge- 
macht worden,  findet  darin  seine  Erklärung,  dafs  er  als  ein  Meister 
der  Joga-Lehre  galt*).  Auch  wird  er  von  den  Erklärern  nicht  als 
Verfafser  des  Werks  betrachtet,  sondern  ein  Schüler  von  ihm,  der 
es  von  ihm  erkundigte  und  zusammengestellt  hatte5).  Einen  an- 
dern Grund  für  das  spätere  Alter  habe  ich  schon  früher  angeführt15). 
Zu  diesen  zwei  Hauptgründen  liefsen  sich  noch  einige  andere  hin- 
zutügen,  wie  z.  B.  dafs  der  Schauplatz  der  Mittheilung  dieses  Ge- 
setzbuchs in  eines  der  östlichsten  Länder,  nämlich  Milhilä1),  ver- 
legt wird,  während  in  dem  ältern  Madhjadeqa  als  das  Hauptland 
betrachtet  wird;  die  obigen  mögen  aber  dem  Zwecke  dieses  Urn- 
rifses  genügen. 

In  Betreff  der  Brähmana-  und  Sufro-Litteratur  kann  ich,  an 
meine  frühere  Behandlung  des  Gegenstandes  anknüpfend8),  mich 

1)  S.  oben  I,  S.  998  und  über  seine  Zeit  II,  S.  485. 

2)  S.  oben  I,  S.  999. 

S)  8.  Mitäxara  III,  p.  79a  und  Colkbrookr  Mixe.  En i.  I,  p.  260. 

4)  Er  wird  auch  Mitäxara  I,  p.  la  Joyigvara  und  I,  p.  2a,  III,  p.  229 b 
Jogindra,  d.  h.  Herrscher  des  Joga,  genannt. 

5)  Ebend.  I,  p.  la,  Colkbrookk  a.  a.  0.  I,  p.  103. 

0)  S.  oben  S.  471. 

7)  S.  Mitäxara  I,  p.  2 a. 

8)  S.  I,  S.  872  ffg. 
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hier  kurz  fafsen.  Die  jüngern  Brähmana  werden  erst  in  diesem 
Zeitraum  ahgefafst  sein;  ganz  sicher  ist  dies  von  solchen,  in  denen 
Järjnaralkja  erwähnt  wird,  z.  B.  in  dem  Qatapatha-Brähmana.  Diese 
Bemerkung  gilt  auch  von  den  Äranjaka.  Die  (Jrauta-.  Dharma-  und 
Grthja-Sutra  gehören  einer  spätem  Stufe  der  Entwicklung  des  In- 
dischen Schriftthums  an  als  die  Brähmana  und  werden  defshalb 
in  diese  Periode  fallen,  zumal  Kätjäjana  unter  den  Vcrläfsern  die- 
ser Schriften  genannt  wird.  Von  den  Vpanishad  mtlfsen  diejenigen, 
welche  die  Grundlage  des  Vedanta  hergeben,  einem  altern  Zeit- 
räume angehören,  da  diese  Schule  älter  ist  als  die  Sänkhja,  deren 
Grllndcr  Kapila  ein  Vorgänger  Buddha’»  war.  Dagegen  gehören 
die,  in  denen  uns  ein  mehr  ausgebildctes  System  der  Vedanta- Phi- 
losophie entgegentritt,  in  diesen  Zeitraum1 2). 

In  diesen  Zeitraum  dürfen  auch  die  Anfänge  der  wifsenschaft- 51 1 
liehen  Bearbeitung  und  des  Studiums  der  Medizin  zu  setzen  sein,  ob- 
wohl die  Entstehung  der  Heilkunst  in  viel  älterer  Zeit  sowohl  durch 
Sprache  als  einheimische  Tradition  sicher  bezeugt  ist.  Schon  in 
frühester  Zeit  mllfsen  die  Indokeltischen  Völker  ihr  Augenmerk  auf 
die  Heilung  von  Krankheiten  gerichtet  haben,  wie  mehrere  ihnen 
gemeinschaftliche  Worte  dies  beweisen.  Das  Sanskritische  vaidja 
von  vid,  wifsen,  das  Lateinische  medicus  von  medh,  weise  sein,  zei- 
gen an,  dafs  der  Arzt  seine  Benennung  von  seiner  Einsicht  erhal- 
ten hat.  Die  übrigen  hier  einschlagenden  Wörter  geben  die  Ansicht 
an  die  Hand,  dafs  die  ursprüngliche  Heilkunst  sich  auf  die  Anwen- 
dung von  Beschwörungen  und  magischen  Gebräuchen  beschränkte*). 

Im  Atharva- Veda  finden  sich  viele  Anrufungen  von  heilenden  Kräu- 
tern und  Beschwörungen  gegen  Krankheiten,  vor  allen  gegen  das 
geftirchtetc,  Takman  genannte  Fieber 3).  Bei  Pänini  werden  schon 
die  Namen  verschiedener  Krankheiten  aufgeführt,  woraus  auf  ein 
Studium  dieser  Wifsenschaft  gcschlofscn  werden  darf4).  Dats  die 
Inder  zur  Zeit  Alexander’s  des  Grofscn  Aerzte  besafsen,  welche  in 

1)  Nach  A.  Wkukr’s  Analyse  der  von  Anuuktil  ülwrsetzton  Upanishad,  Ind. 
Sind.  I,  S.  250  flg.,  wo  die  Titel  der  einzelnen  aufgeführt  sind. 

2)  S.  die  Sammlungen  von  A.  1’ictzt  in  Kciis’b  Zeitsehr.  f.  vergl.  Sprarlvf. 

V,  S.  24,  erweitert  und  berichtigt  in : Origines  Indo-Europbennes  I,  p.  644. 

3)  S.  G rohmann,  Medicinischcs  aus  dem  Alltarra-  Veila  in  Kciin’s  Zeitsehr. 
f.  rergl.  Sprachf.  IX,  S.  381. 

4)  l'ägini  III,  3,  108,  IV,  2,  129.  Der  AJurveda  wird  erwähnt  im  yonu  uktfui 
IV,  2,  60  und  im  gana  kathä  IV,  4,  102. 
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hoher  Achtung  stunden,  weil  sie  nach  den  Vänajtrastha,  den  Rrah- 
manischen  Einsiedlern,  geehrt  wurden,  steht  durch  Meyasthcncs  Ze.ug- 
nifs  fest  und  Thcophrastos  erwähnt  eines  linier»,  den  er  selbst  ge- 
sehen hatte,  als  des  Besitzers  sehr  wirksamer  Heilmittel ').  Die 
Natur  hot  den  Indern  einen  reichen  Schatz  an  Heilmitteln  beson- 
ders aus  dem  Pflanzenreiche  dar,  und  der  tltr  die  Schönheit  der 
Natur  so  empfängliche  und  auf  ihre  Galten  so  aufmerksame  Sinn 
512  wird  sie  früh  dahin  geführt  haben,  die  Wirkungen  der'Hcilmittel  zu 
erkennen  und  zur  Heilung  von  Krankheiten  zu  benutzen2).  Schon 
in  dem  Gesetzbuche  und  den  epischen  Gedichten  erscheint  der  Gott 
der  Heilkunst,  der  mit  einem  Kruge,  in  welchem  amrita  oder  Am- 
brosia enthalten  war,  dargcstcllt  wurde8).  Auch  die  Götter  hatten 
ihre  Acrzte,  die  Aptin,  die  wohl  deshalb  dieses  Amt  erhalten  haben, 
weil  sie  in  den  Vedisehen  Hymnen  nicht  nur  als  Retter  aus  Gefah- 
ren dargcstcllt  werden,  sondern  auch  Heilungen  ihnen  zugeschrie- 
hen  wurden 4).  Von  ihnen  soll  auch  die  Kenntnifs  der  Heilkunst 
ihrem  Gotte  mitgetheilt  worden  sein,  jedoch  nicht  unmittelbar,  son- 
dern durch  den  Indra,  ihr  erster  Ursprung  wird  dem  Schöpfer 
Brahma  selbst  zugeschrieben5). 

Die  Inder  schreiben  den  Ursprung  der  Mcdicin  dem  Divodäsa, 
einem  Könige  von  Küri,  zu,  welcher  eine  Verkörperung  Dhanvan- 
tari's,  des  Gottes  der  Heilkunst,  gewesen  sein  sein  soll8).  Aus 

1 1 S.  Megasthmis  Indien  od.  Schwanbeck  p.  139  und  Theophr.  de.  hist,  pinnt 
IX,  18,  9, 

2)  Weitere  Ausführungen  bei  Vkvonin,  Coup  d'oeil  sur  Vage  de  la  medicine. 
dies  les  Indiens.  Paris  1867. 

3)  S.  1,  1.  Beil.  IV,  2,  S.  XXXIII. 

4)  S.  I,  S.  901. 

6)  S.  Supruta  p.  3.  Jfrahmd  verkündigte  sic  zuerst,  von  ihm  lernte  sie  Prn  - 
gnpati,  von  diesem  die  Agvin,  welche  sic  dem  Indra  mitt heilten,  dieser 
dem  Dluinrantari,  der  zur  Erde  herabstieg,  um  sie  zum  Heile  der  Men- 
schen zu  lehren.  Nach  einer  ebendaselbst  erwähnten  Erzählung  hatte  Ru - 
dra  (oder  fiva)  den  Kopf  des  Opferthiors  gespalten,  welchen  die  Agvin 
auf  die  Bitte  der  Dem  wieder  zuHammenfiigten. 

<i)  The  Susmta  or  System  of  Medicine.  taught  hy  Dhanrantari  and  compnsed 
hy  his  disciple  Susmta  I,  p.  1.  Divodäsa  wird  sonst  von  Dhanvantari 
unterschieden,  s.  oben  I,  1.  Beil.  IV,  2,  S.  XXXII.  Die  obige  Darstellung 
möchte  jedoch  den  Vorzug  verdienen,  weil  die  andre  erst  in  den  Puratui 
vorkommt.  Es  gab  zwei  Könige  Namens  Divodäsa , al>er  auch  der  jüngere 
ist  viel  zu  alt;  s.  oben  I,  S.  744. 
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dieser,  zwar  erst  iu  den  Puräna  sich  findenden  Erzählung,  die  aber 
gewifs  viel  älter  gewesen  ist,  liifst  sieh  entnehmen,  dafs  in  der 
Stadt  Karl  eine  alte  berühmte  Sehule  der  Medicin  war,  von  wo 
aus  sie  verbreitet  und  f'ortgcpflunzt  worden  ist.  Sitirula  darf  als 
der  wirkliche  Verfafscr  des  ältesten  Werks  über  diese  Wifsenschaft 
gelten '),  seine  Mitschüler  möchten  eher  als  Nachfolger,  denn  als 
solche  betrachtet  werden ; jedenfalls  beweist  ihre  Zahl,  dafs  es  meh- 
rere alte,  berühmte  Lehrer  der  Heil  wifsenschaft  gab2).  Das  jenem 
zugeschriebene  Werk  enthält  ein  vollständiges  System  der  Medizin 
und  namentlich  genaue  Beschreibung  der  Krankheiten  und  der  Heil- 
mittel und  verdiente  von  einem  Kenner  dieser  Wifsenschaft,  der 
zugleich  eine  gründliche  Kcnntnifs  des  Sanskrit  besäfse,  genau  un- 
tersucht zu  werden,  um  die  Stufe  zu  bestimmen,  welche  die  Heil- 
wifsenschaft  und  die  Heilkunst  bei  den  alten  Indern  erreicht  haben, 
lieber  das  Alter  des  Surruta  sind  sehr  abenteuerliche  Vermuthun- 
gen aufgcstellt  worden 3).  Die  einzige  Möglichkeit,  eine  annähernde 
Bestimmung  für  die  Zeit  der  Abfafsung  zu  gewinnen,  ist  die  That- 
sache,  dafs  zu  Muhammcds  Zeit  eine  berühmte  medizinische  Schule 
in  Sarna  im  südlichen  Arabien  bestand,  deren  Gründer  Ilärit  hen 
Kalduh  in  Indien  seine  Kenntnifse  vervollständigt  hatte4).  Er  wird 
die  Lehre  des  Su^-rula  vorgetragen  haben.  Da  nicht  zu  lange  Zeit 
verflofsen  sein  wird,  che  die  Kenntnifs  der  Indischen  Medizin  zu 
den  Arabern  gelangte  und  dort  zu  dem  grofsen  Ansehen  gelangte, 
so  dürfte  die  Zeit  des  Sufrnta  auf  mehrere  Jahrhunderte  vor  Mu- 
hammed  bestimmt  werden.  Die  Sprache  zeichnet  sich  durch  Ein- 513 
fachlich  und  Klarheit  aus  und  kann  in  dieser  Beziehung  der  der 
epischen  Gedichte  an  die  Seite  gesetzt  werden,  obwohl  die  Abwe- 
senheit von  älteren  Formen  eine  etwas  spätere  Zeit  andeutet.  Ob 
Surruta  wirklich  der  Verfafser  sei,  möchte  schwer  zu  bestimmen 
sein;  ich  sehe  jedoch,  wie  schon  gesagt,  keine  Schwierigkeit  in 
der  Annahme,  dafs  ein  Mann  dieses  Namens  die  Kenntnifse  seiner 
Vorgänger  zusammen fafste  und  in  einem  systematisch  geordneten 
Werke  niedcrlegtc. 

1)  Kr  erfragte  sie  nach  Surruta.  |>.  3,  auf  die  Aufforderung  seiner  Mitschü- 
ler von  Dhanvantari ; sie  erhielten  nie  nachher  von  ihm. 

2)  Ihre  Namen  sind  Aupatlhciuiva,  VaUtirtma,  Aurabhra,  l’iishkalämla,  Kd- 
rttvirja,  Gopura.  Btucita. 

3)  S.  Anhang  zu  Ud.  III  u.  IV,  S.  74,  Note  t. 

4)  S.  ebeud.  S.  73. 
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Elic  ich  diesen  Umrifs  schliefsen  kann,  mufs  noch  von  dem 
Zustande  der  schönen  Künste  bei  den  Indern  während  diese»  Zeit- 
raums gesprochen  werden.  Von  einer  unter  ihnen,  der  Malerei,  wird 
es  kaum  je  möglich  sein,  etwas  genaueres  zu  ermitteln,  weil  keine 
Beschreibungen  von  Werken  dieser  Kunst  von  den  Indern  selbst  ge- 
macht worden  und  keine  Gemälde  aus  dieser  Zeit  noch  erhalten  sind. 
Es  kann  daher  nur  im  Allgemeinen  behauptet  werden,  dafs  die  In- 
der damals  die  Kunst  bcsafsen,  Bilder  zu  malen ').  Von  Skulpturen 
sind  dagegen  in  den  Ruinen  alter  Städte,  besonders  Magadha’s  und 
hier  vorzüglich  in  der  Umgegend  von  Gajä,  einem  Hauptsitzc  des 
Buddhismus  während  dieses  Zeitraums,  viele  in  der  jüngsten  Zeit 
gefunden  worden,  die  noch  nicht  mitgcthcilt  worden  sind,  aber  wenn 
sie  cs  sein  werden,  uns  den  damaligen  Zustand  der  Skulptur  vor 
die  Augen  führen  werden 2).  Es  sind  Basreliefs,  welche  an  den  Pfei- 
lern angebracht  waren,  welche  das  Uufserc  Geländer  um  den  stüpa 
trugen  und  an  den  Wänden  darunter3).  Sie  stellen  vorherrschend 
die  Verehrung  eines  kaitja  oder  des  heiligen  Feigenbaumes  dar, 
auch  Sccnen  aus  dem  lieben  kommen  unter  ihnen  vor.  Aufserdem 
sind  viele  Bilder  gefunden  worden.  Dem  Buddhismus  gebührt  auch 
das  Verdienst,  die  schönen  Künste  befördert  zu  haben.  Von  einer 
andern  Gattung  derselben,  der  Mosaik,  besitzen  wir  in  der  Singha- 
514  lesischen  Geschichte  das  Zeugnifs,  dafs  die  Inder  damals  schon 
eine  grofsc  Geschicklichkeit  in  ihr  erworben  hatten  *). 

liefser  belehrt  sind  wir  Uber  den  Zustand  der  Baukunst,  indem 
sowohl  Beschreibungen  von  Bauwerken  auf  uns  gekommen  sind,  als 
Denkmale.  Nach  den  Beschreibungen  Ajodhjas  im  lUimäjann  und 
Indrajtraslha’s  im  Mahäbhäraia 3)  hatten  die  Inder  früher  beträcht- 
liche Fortschritte  in  der  bürgerlichen  Baukunst  gemacht;  ihre  Haupt- 
städte waren  von  Wällen  und  Gräben  umgeben  und  hatten  gerade 
Strafsen  und  öffentliche  Plätze;  die  Pallästc  der  Könige  waren 


1)  S.  ulten  S.  453,  nämlich  von  Budiltui. 

2)  S.  Notes  on  the  Sculptur  of  Bödh  Gynh  by  Cptain  M.  Kittob,  im  J.  of 
the  As.  S.  of  B.  XVI,  p.  334  flg. 

3)  Diese»  erhellt  aus  dem  stüpa  vuu  Bliilsa  oder  Vidipi,  an  welchem  (.iebäude 
die  äufscre  Umwalluug  erhalten  ist;  s.  Notes  on  the  Facsimiles  of  inscrip- 
tions  frum  Sanchi  near  Bhilsa  etc.  by  J.  I'kinskt  ebend.  VI,  p.  451,  pl. 
XXVIII  u.  XXIX. 

4)  S.  oben  S.  425,  Nute  1. 

5)  S.  Kam .,  I,  5,  5 flg.  und  M.  Bh.f  1,  207,  v.  7572  tlg.,  I,  p.  235. 
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grofs  und  prachtvoll.  Diese  Beschreibungen  können  nun  zwar  nicht 
für  diejenigen  Zeiten  als  Zeuginnen  dienen,  in  welchen  jene  Städte 
gegründet  wurden,  jedoch  jedenfalls  für  viel  frühere,  als  die  der 
letzten  Ueberarbeitung  der  zwei  grofsen  Heldengedichte,  welche  in 
diesem  Falle,  wie  in  andern,  ältere  Zustände  schildern. 

Einen  Hauptanstols  zur  Errichtung  von  Bauwerken  gab  eben- 
falls der  Buddhismus.  Diese  waren  theils  vih&ra  zur  Wohnung  der 
Geistlichen,  theils  kaitju  oder  stüpa  zur  Aufbewahrung  von  Reliquien 
oder  zum  Andenken  an  eine  Handlung  seines  Stifters;  auch  seinen 
Nachfolgern  zu  Ehren  wurden  später  solche  errichtet.  Die  grofs- 
artige  Thätigkcit,  welche  der  König  Afoka  in  dieser  Beziehung  ent- 
wickelte, setzt  eine  bedeutend  hohe  Stufe  der  Baukunst  voraus  und 
mufste  zugleich  dazu  dienen,  sie  zu  lördern.  Von  diesen  sind  keine 
mehr  uns  erhalten,  es  finden  sich  jedoch  von  ihnen  noch  Ucbcrreste 
in  der  Umgegend  von  Gajä ').  Diese  Gebäude  waren  aus  Ziegel- 
steinen aufgeflihrt  und  haben  daher  den  Verwüstungen  des  Landes 
durch  die  fremden  Eroberer  nicht  widerstehen  können.  Dieses  ist 
dagegen  bei  den  in  natürliehen  Felsen  ausgehauenen  Werken  der 
Fall.  Die  berühmtesten  und  grofsartigsten  dieser  Art,  die  Felscn- 
tempcl,  fallen  erst  in  die  nachfolgende  Zeit  und  die  Anfänge  waren 
nur  klein.  Die  ältesten  sind  Felsenhöhlen  und  finden  sich  in  der 
Nähe  Gajd's  am  linken  Ufer  des  Phalgu-Flufscs“).  Es  sind  ihrer 
sieben,  von  welchen  fünf  auf  Befehl  des  Königs  D^aratha,  des  515 
zweiten  Nachfolgers  Aroka's,  ausgegraben  und  von  ihm  den  Bud- 
dhistischen Priestern  zur  Wohnung  gegeben  worden  sind’).  Sic  sind 

1)  S.  Noten  on  the  Viharas  and  Chattyas  of  Behar,  by  Cptain  M.  Kittoe  • 
im  J.  of  the  As.  Soc.  of  B.  XVI,  p.  275. 

2)  S.  On  the  rock-cut  templcs  of  India.  By  J.  Ferguson,  in  J.  of  the  B. 

A 8.  S.  VIII,  p.  34,  p.  37.  Fiine  frühere  Beschreibung  von  Fr.  Hamilton 
findet  sich  in  M.  Martin’«  Werke  I,  p.  100;  eine  spätere,  genauere  in 
Notes  on  the  caves  of  Burabur,  by  Cptain  Kittoe,  in  J.  of  the  As.  Soc. 
of  B.  XVI,  p.  401  flg.  Burabur  ist  eine  vereinzelte  Hügelreihe  aus  Syenit, 

15  Engl.  M.  im  N.  Gajd's.  Burabur  ist  eigentlich  nur  der  Name  des 
höchsten  der  vier  Hügel. 

3)  S.  ol>en  S.  283,  Note  5.  Kittoe  hat  noch  vier  andere  Inschrifteu  mitge- 
theilt;  die  dritte  findet  sich  über  dem  Eingänge  zu  der,  an  welcher  die 
mit  capijake  anfangende  Inschrift  vorkommt  ; sie  beginnt  mit  vadathi. 
welches  jedoch  keinen  Sinn  giebt.  Die  vierte  findet  sich  an  einer  dritten 
Höhle  und  ist  aus  dem  zwölften  Jahre  der  Regierung  des  Königs,  der  sich 
hier  nicht  mit  seinem  Namen,  souderu  nur  den  liebevoll  gesinnten  König 
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in  den  sehr  harten  Felsen  eingehauen  und  sehr  schön  polirt,  wel- 
ches eine  sehr  mühsame  Arbeit  gewesen  sein  mufs.  Sic  haben  enge, 
niedrige  und  nach  oben  schmaler  werdende  Eingänge  und  sind  von 
verschiedener  Gröfsc;  die  gröfste  hat  eine  Länge  von  Uber  46  F. 
und  eine  Breite  von  Uber  19  F. ; an  einer  sind  die  zwei  schmalen 
Seiten  halbkreisförmig.  In  einer  von  ihnen  findet  sich  im  Hinter- 
gründe an  einer  Seite  eine  Nische,  an  der  zweiten  ein  haitja.  Dieses 
war  demnach  ein  Heiligthum,  während  die  andern  als  Wohnungen 
benutzt  wurden  •).  Es  finden  sich  hier  auch  Skulpturen,  welche 
Brahinanische  Götter  darstellen,  die  sicher  aus  einer  spätem  Zeit 
sind,  so  wie  einige  Buddhistische,  welche  deshalb  hier  nicht  brau- 
chen berücksichtigt  zu  werden. 

Die  zweite  Gruppe  von  Felsenhöhlen  findet  sich  in  Orissa,  ganz 
in  der  Nähe  der  alten  Hauptstadt  Jihuvancgvara  aut*  dem  Udajagiri 
516 oder  dem  Berge  des  Sonnenaufgangs2).  Die  älteste  ist  ohne  Zwei- 


neiint.  I>ic  fünfte  ist  über  dem  Eingänge  einer  vierten  Hohle  cingchauen 
und  ebenfalls  aus  dem  zwölften  Jahre.  KlTTOK  liest  p.  412  das  Wort  nach 
ijam,  d.  h.  diese,  nigopa , welches  er  für  gleichbedeutend  mit  dluitugopa 
hält,  weil  in  ihr  ein  kaüja  sich  findet.  Diese  Erklärung  ist jedoch  schwer- 
lich zuläfsig;  da  die  Stelle  verletzt  ist,  stand  wahrscheinlich  das  richtige 
Wort  da.  Die  sechste  Inschrift  ist  stark  verletzt,  jedoch  das  Wort  kuhhe 
noch  deutlich,  wodurch  es  sicher  wird,  dafs  die  fünf  Höhlen  unter  der 
Regierung  jenes  Königs  ausgehauen  worden  sind. 

1)  Eine  von  diesen  Felsenhöhlen  wird  Ndgärguni  genannt,  es  ist  jedoch  zwei- 
felhaft, ob  dieses  nur  eine  willkiihrlich  gegebene  Benennung  sei  oder  ob 
eine  Ueberlieferung  sich  erhalten  habe,  dafs  Nägarguna  sich  dort  aufge- 
halten  bube,  was  freilich  sehr  unwahrscheinlich  ist. 

2)  S.  Note  ott  inner  ipt  io  ns  at  Udayagiri  and  Khandgiri  in  Cuttack,  in  tlu' 
lat  character.  By  Jam.  Prinskp,  in  J of  Ihr  As.  S.  of  B.  VI,  p.  1079. 
Beide  Hügel  sind  durch  ciue  enge  Schlucht  getrennt  und  liegen  45  Engl. 
M.  N.  W.  von  der  alten  Hauptstadt  und  19  S.  von  Kataka  oder  Kuttack. 
Sie  sind  zuerst  beschrieben  worden  von  A.Stjrun«  in  An  Account.  Geo- 
graphical etc.  of  Orissa  Proper,  or  Cuttack , in  As.  Bes.  XV,  p.  311  flg.; 
nachher  von  Kittok  hei  Prinskp  a.  a.  0.  p.  1079  und  in  defselben  K.ca  - 
mmation  etc.  (s.  S.  228,  Note  5)  p.  435  flg.,  wo  eine  Ansicht  des  Hügels 
pl.  XXI  mitgotheilt  ist.  In  des  erster»  Journal  of  his  tour  in  the  pro- 
vincc  of  Orissa,  ebend.  VII,  p.  683  siud  pl.  XL,  XLI,  XLII  Abbildungen 
der  Höhlen  gegclien,  die  jedoch  nur  flüchtige  Skizzen  sind.  Sie  sind  ge- 
nauer von  Fkbguson  untersucht  worden;  s.  seine  Abhandlung  p.  40;  er 
hat  pl.  I den  Plan  des  Gane^akumbha  gegeben.  Ueber  dem  Hastikumhlui 
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fei  die,  welche  eine  natürliche  Felshöhlc  ist  und  llastikumbha,  die 
Elephantenhöhlc,  heifst  und  hei  welcher  die  Kunst  nur  wenig,  wenn 
überhaupt  etwas  nachgeholfen  hat.  Vor  den  grtifsern  sind  von 
Pfeilern  getragenen  Altäne,  die  eine  Breite  zwischen  sechs  und  zehn 
Fufs  haben  und  deren  Breite  verschieden  ist  nach  der  Zahl  der  da- 
hinter in  Felsen  ansgehaucnen  Zellen.  Aus  dieser  Vorhalle  führt 
ein  Durchgang  bei  den  meisten  in  die  innere  Hohle.  Die  griifste 
Höhle  hat  eine  Lange  von  sechs  und  fünfzig  Fufs,  mit  beiden 
Ecken  im  rechten  Winkel  hervorspringende  Flügeln.  Die  Gunc(u- 
kumbha  genannte  Höhle  ist  die  einzige,  welche  nicht  in  Zellen  gc- 
theilt  ist.  Die  meisten  haben  nur  drei  Säulen  in  der  Fronte.  An 
der  zuletzt  genannten  Ubertreffen  die  Basreliefs  alle  sonst  bisher 
in  Indien  gefundenen.  Diese  sind  am  Friese  angebracht  und  stellen 
Schlachten  vor1).  Sie  verdienen  genauer  abgcbildct  zu  werden,  da 
sic  einen  sichern  Mafsstab  zur  Benrtheilung  des  damaligen  Zustandes 
der  Skulptur  in  Indien  darbieten  und  nach  dem  Charakter  der 
Schrift  in  den  Inschriften  sicher  in  diesen  Zeitraum  zu  setzen  sind. 

Die  Muthmafsung,  dafs  die  Inder  in  ihrer  Baukunst  den  Ae- 
gyptiern  etwas  entlehnt  hätten*),  läfst  sich  durch  keine  Gründe 
rechtfertigen.  Der  der  Indischen  Baukunst,  wie  sie  in  den  Felsen-  517 
tempeln  und  in  den  noch  ältern  Felsenhöhlen  uns  sich  darstellt, 
eigentümliche  Charakter  hat  sich  natürlich  aus  der  Art  des  Mate- 
rials entwickelt.  Um  die  schwere  Felsenlast  zu  tragen,  welche  auf 
ihnen  ruhete,  mufsten  die  Säulen  sehr  stark  sein;  daher  ihre  Dicke 
und  ihre  Schwerfälligkeit.  Alle  ihre  Verzierungen  zeigen  einen 
rein  Indischen  Charakter;  auch  stellen  die  an  ihnen  angebrachten 
Basreliefs  nur  aus  dem  Indischen  Leben  hergenommene  Scencn  dar. 
Eine  nähere  Achnlichkeit  zwischen  den  Aegyptischcn  und  den  In- 


findet  sich  die  S.  22,  Note  7 angeführte  Inschrift  des  Mrijhaväluma.  Die 
Höhlen  auf  dom  Khandagiri  sind  spater  und  meistens  Werke  der  Haina. 

1)  Eino  Zeichnung  von  Kittok  findet  sich  a.  a.  0.  pl.  XLIV. 

2)  Kittok  vermuthet  a.  a.  0.  p.  335,  da  Ts  die  Verehrung  des  dhätugnpa,  dos 
khatra  oder  des  Sonnenschirms,  der  Sonne  und  des  Feuers,  dio  tiishor  un- 
bekannte Gottheiten  gewesen  seien,  auf  einen  Acgyptischon  Ursprung  hiu- 
weisen.  Es  springt  aber  in  die  Augen,  dafs  dieser  Grund  nichts  lioweist, 
weil  dio  Sonne  und  das  Feuer  zu  den  ältesten  Brahmanischon  Göttern  ge- 
hören, die  Buddhistische  Verehrung  der  Rcliquion  den  Aegyptiern  ganz 
unbekannt  war  und  der  Sonnenschirm  bei  den  Buddhisten  als  Symbol  der 
höchsten  priest  erlichen  Würde  galt;  s.  oben  S.  419. 
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dischen  Grotten-Tcmpcln  findet  gar  nicht  statt,  ebenso  wenig  unter 
den  Säulen;  es  kann  endlich  die  Aegyptisehc  Pyramide  gar  nicht 
mit  der  Form  des  dhätuyopa  verglichen  werden,  welcher  ein  run- 
des Gewölbe  ist,  Uber  diesem  ein  hemisphärischer  Dom,  der  einen 
Sonnenschirm  trägt.  Dagegen  kann  nicht  gcläugnet  werden,  dafs 
die  Tempel  in  Kagmlra  Spuren  des  Einflnfses  der  Griechischen 
Architektur  zeigen ').  In  Betreff  der  Zeit  der  Entstehung  dieser 
Bauwerke  steht  es  nach  ihren  Inschriften  fest,  dafs  sie  erst  seit 
den»  Anfänge  der  christlichen  Zeitrechnung  ausgehauen  worden  sind. 

Eine  ziemlich  genaue  Vorstellung  von  den  damaligen  Kcnnt- 
nifsen  der  Inder  von  dem  technischen  Theile  der  Baukunst  gewährt 
trotz  ihrer  wunderbaren  Färbung  die  Erzählung  von  dem  Baue  des 
Mahästüpa  in  Anurädhäpura2).  Wir  lernen  ans  ihr,  dafs  sie  es 
verstanden,  tiefe  Fundamente  aus  verschiedenen  Lagen  zu  legen»). 

518  Zuerst  wurden  Steine  gelegt,  welche  durch  Elephanten  fest  in  den 
Boden  eingestampft  wurden.  Auf  diese  wurde  eine  Lage  von  Lehm 
gelegt,  auf  diese  wieder  eine  von  Ziegelsteinen,  welche  mit  einer 
Bedeckung  von  Mörtel  belegt  und  darüber  eiserne  Platten  gelegt 
wurden.  Nach  ihnen  folgte  eine  Lage  von  Krystall,  auf  welche 
wieder  eine  von  gewöhnlichen  durch  Mörtel  zusammcngehaltencn 
Steinen  gelegt  ward,  lieber  diesen  lagen  acht  Zoll  dicke  und  in 
den  aus  dem  Harze  des  KapUtha- Bau  ms 4 ) zubereiteten  Mörtel  ein- 
gelegte eiserne  Platten.  Den  Schlufs  bildeten  sieben  Zoll  dicke 
silberne  Platten,  welche  in  mit  rothem  Arsenik  gemischtes  Scsamum- 

1)  S.  An  Essay  on  the  Arinn  order  of  Architecture.  ns  exhihited  in  the  Tempel 
of  Knshmir.  Hy  A.  Cunninoiiam  im  J.  of  the  As.  Soc.  of  B.  XVII,  2, 
I».  211  flg.  Die  Benennung  dieser  Gattung  der  Baukunst  durch  Arian 
nach  dem  Griechischen  eprodaniof,  d.  h.  mit  weit  auseinander  stehenden 
Säulen  in  dem  Sinne,  dafs  «pmof  nicht  verschieden  von  dein  Namen 

oder  Arisch  sei,  kann  nicht  gebilligt  werden. 

2)  S.  Mahav . Kap.  XXIX,  p.  1 69  fg.  und  oben  S.  418. 

3)  Nach  der  Angabe  dieses  Werks  waren  sie  100  Ellen  oder  222  F.  tief,  wan, 
wie  W.  Knighton,  On  the  ruins  of  Anurndhapurn  etc.  (S.  oben  S.  418, 
Note  6)  p.  221  bemerkt,  wahrscheinlich  üburtriclxm  erscheint,  obwohl,  da 
die  ührigen  Theile  des  Berichtes  so  genau  sind,  man  nicht  vorschnell  diese 
Angabe  für  falsch  erklären  darf.  Die  Terrafse,  auf  welcher  der  sttipa 
steht,  ist  niafsiv  und  von  ungewöhnlich  grofsem  Umfange.  Die  Oberfläche 
bildet  eine  Ausdehnung  von  festem  Mauerwerk  von  250  Quadratfufs;  es 
waren  dahor  sehr  feste  Fundamente  uötliig. 

4)  Oder  Feronia  elephantum. 
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Oei  gelegt  wurden.  Der  Zweck  dieser  und  der  eisernen  Platten 
und  der  Krystall-Lage  scheint  der  gewesen  zu  sein,  das  Eindrin- 
gen von  Feuchtigkeit  und  dadurch  die  Zerstörung  der  Ziegelsteine 
zu  verhindern.  Das  ganze  Verfahren  beweist  jedenfalls  eine  sehr 
ausgebildete  Technik,  hu  Einklänge  mit  der  wunderbaren  Hal- 
tung des  Berichts  Uber  diesen  Bau  wird  noch  erzählt,  dafs  die 
lihi.ru  neuu  Mal  das  tiefere  Einsinken  der  Fundamente  bewirkten, 
damit  der  stüpa  selbst  später  nicht  einsinkc  ')•  Diese  Dichtung 
möchte  daher  entstanden  sein,  dafs  mehrere  Male  die  Fundamente 
einsanken  oder  vielleicht  unterbrach  man  mehrere  Male  den  Bau, 
damit  die  Fundamente  sich  senken  sollten.  Der  dhdtugopa  wurde 
aus  Ziegelsteinen  aufgeführt  und  ist,  wie  schon  oben  erwähnt  wor- 
den2), der  gröfste  und  prachtvollste  aller  dortigen. 

Unter  den  nützlichen  Künsten,  welche  frühe  und  mit  grofsem 
Erfolge  von  den  alten  Indern  betrieben  worden  sind,  verdienen  zwei 
besonders  hervorgehoben  zn  werden.  Die  erste  ist  die  Kunst  des 
Webens,  für  welche  die  Natur  in  der  Baumwolle  ihnen  einen  vor- 
trefflichen Stoff  lieferte ; die  Geschichte  des  Handels  wird  darthun, 
dafs  die  Indischen  feinen  baumwollenen  Gewebe  frühe  von  den 
fremden  Völkern  gesucht  worden  sind.  Die  zweite  ist  die  Bear- 
beitung der  Metalle,  besonders  die  des  Eisens;  die  Zubereitung  des 
•Stahls  war  von  den  Indern  frühe  entdeckt  worden;  wegen  seiner 
Güte  wurde  er  von  den  fremden  Völkern  sehr  geschätzt  und  bil- 
dete frühe  einen  Gegenstand  des  ludischen  Handels. 


1)  S.  Mohär,  p.  178. 

2)  S.  S.  426. 
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Geschichte  des  Handels. 

519  Obwohl  es  gewifs  ist,  dafs  lange  vor  dem  Anfänge  des  Zeit- 
raums, defsen  politische  Begebenheiten  im  vorhergehenden  erzählt 
worden  sind,  ein  Handelsverkehr  sowohl  in  Indien  seihst  zwischen 
den  verschiedenen  Gebieten  dieses  grofsen  Landes,  als  zwischen 
seinen  Bewohnern  und  den  fremden  Völkern  theils  zu  Lande,  theils 
zur  See  bestand,  so  sind  doch  die  Nachrichten  Uber  ihn  so  dürftig, 
dafs  es  nicht  möglich  war,  von  ihm  in  einem  besondern  Abschnitte 
zu  bandeln.  Ganz  anders  verhält  es  sich  mit  der  Periode  zwischen 
Buddha  und  Vikramaditja.  Aus  ihr  stehen  uns  Berichte  Uber  die- 
sen Gegenstand  von  verschiedenen  Seiten  her  zu  Gebote  und  wir 
sind  dadurch  in  den  Stand  gesetzt,  eine  genauere  Auskunft  Uber 
ihn  zu  geben. 

In  der  Handelsgeschichte  eines  Volks  mUfsen,  wenn  sie  ihre 
Aufgabe  vollständig  erfüllen  soll,  folgende  vier  Gegenstände  behan- 
delt werden:  zuerst  mUfsen  die  Wege  des  Handels  naehgewiesen 
werden,  sowie  die  Handelsplätze;  sodann  mUfsen  die  Waaren  an- 
gegeben werden,  welche  in  den  Handel  kommen;  ferner  gezeigt 
werden,  welche  Leute  ihn  betrieben,  die  Bewohner  des  Landes 
selbst  oder  Fremde  und  welcher  Antheil  beiden  gebührt;  endlich 
auch  die  Gesetze  zusammengestcllt  werden,  durch  welche  die  Ver- 
hältnifsc  des  Handels  in  dem  Lande,  defsen  Handelsgeschichte  dar- 
gestcllt  werden  soll,  geregelt  wurden,  und  die  Mafsregeln  dargelegt, 
durch  welche  er  von  den  Landesllirsten  befördert  oder  auch  ge- 
hemmt ward.  In  den  drei  ersten  Theilen  stellen  sieh  die  äufsern 
Seiten  des  Handels  dar:  erstens  die  räumlichen  Bedingungen,  die 
durch  die  Lage  des  Landes  und  von  Seiten  der  Natnr  erleichterten 
oder  erschwerten  binnenländischen  oder  auswärtigen  Verbindungen; 
zweitens  die  materiellen  Grundlagen  des  Handels,  die  Waaren, 
welche  den  Austausch  zwischen  den  einzelnen  Gebieten  des  Lan- 
des und  zwischen  ihm  und  dem  Auslande  hervorriefen  und  unter- 
hielten und  von  deren  Mannigfaltigkeit  und  Wcrthe  die  cnmmercielle 
Bedeutung  eines  Landes  abhing;  drittens  die  Mittel  des  Austau- 
sches, mögen  diese  Schilfe  oder  Fuhrwerke,  Lastthicre  oder  Menschen 
gewesen  sein,  indem  die  letztem  in  dieser  Beziehung  nur  als  die 
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Bewerkstelliget  eines  solchen  Austausches  erscheinen;  in  dem  vier- 
ten Theile  zeigt  sich  dagegen  die  innere  Seite  des  Handels,  der 
Geist,  welcher  die  Ilandelsgesetzgebung  durchdrang,  der  darauf  Be-  520 
dacht  nahm,  dem  Kaufmanne  sein  Eigenthum  und  den  ungestörten 
Betrieb  seiner  Geschäfte  zu  sichern  und  für  die  gewährte  Sicherheit 
ihn  zu  angemefsenen  Leistungen  an  den  Schatz  verpflichtete,  ande- 
rerseits die  übrigen  Untcrthanen  gegen  Ucbervorthcilung  von  Seiteu 
des  Hnndelsstandes  durch  gesetzliehe  Vorschriften  beschützte. 


Die  Hamlelsstrafsen  und  die  Handelsplätze. 

In  Beziehung  auf  diesen  ersten  Punkt  ist  die  Bemerkung  vor- 
auszuschicken, dafs  die  Untersuchungen  über  die  Handelsstraßen 
der  alten  Welt  den  Satz  begründet  haben,  dafs  sic  mit  höchst  sel- 
tenen Ausnahmen  dieselben  waren,  wie  später  und  zwar  aus  dem 
Grunde,  weil  ihre  Richtungen  durch  die  geographischen  Verhält- 
nifse  der  Länder,  durch  welche  sie  führten,  bestimmt  waren,  das 
heifst,  durch  die  Richtungen  und  die  Natur  der  Gebirgssysteme 
und  durch  den  Lauf  der  l'lüfse.  Dieser  Satz  darf  auch  auf  Indien 
angewendet  werden  und  giebt  uns  das  Recht,  Handelsstrafsen,  welche 
erst  in  späten)  Werken  beschrieben  worden  sind,  als  alte  zu  be- 
trachten. Auch  waren  den  Seefahrern  ihre  Reisen  durch  die  in  den 
Indischen  Meeren  herrschenden  Monsune  geregelt.  Die  Handels- 
strafsen zerfallen  in  zwei  KlaCsen;  es  sind  erstens  solche,  durch 
welche  die  verschiedenen  Theile  Indiens  mit  einander  in  Verbin- 
dung treten,  thcils  solche,  welche  den  Handelsverkehr  dieses  Lan- 
des mit  den  angränzenden  vermitteln.  Am  pafsendsten  wird  mit 
den  ersten  angefangen  und  zwar  an  der  Stelle  am  Indus,  wo  die 
grofse  Strafse  seit  der  ältesten  Zeit  diesen  Flufs  überschritt.  Jetzt 521 
liegt  dort  die  Stadt  Attok,  ihr  gegenüber  die  Stelle,  welche  von  den 
Gelahrten  Alexanders  Embolima  genannt  worden  ist '). 

Von  hier  aus  trennen  sich  die  Strafsen.  Die  Hauptstrafse 
führt  nach  Osten  nach  dem  Innern,  die  zweite  den  Flufs  hinunter 
bis  zu  seinen  Mündungen.  In  der  spätem  Zeit  wurden  auf  ihr  die 
Waaren  nach  der  Hauptstadt  Indoskythicns  Minnagara  gebracht, 
welche  im  Delta  an  einem  schiffbaren  Flußarme  lag2).  Der  Flufs 

1)  8.  oben  S.  148. 

2)  S.  7Vn'p/.  mar  Kryth.  c.  39  <*t\  Musi,.,  wo  diese«  zwar  nicht  ansdrüek- 


/ 
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selbst  wurde  auch  zur  Beförderung  der  Waaren  benutzt;  von  Alexan- 
der wifsen  wir,  dafs  er  ihn  vom  Zusammengcintlndc  des  vereinigten 
FUnfstromcs  an  abwärts  besehiffte;  nach  einer  allerdings  nur  von 
wenigen  Alten  mitgetheilten  Angabe  soll  er  1,240,000  Schritte  schiff- 
bar gewesen  ');  wenn  aber  erwogen  wird,  dafs  er  vom  Attok  an  be- 
schilft werden  kann*),  milchte  an  ihrer  Richtigkeit  zu  zweifeln  kein 
hinreichender  Grund  vorliegcn. 

Die  Straße  nach  Osten  hatte  Alexander,  so  weit  er  in  dieser 
Richtung  kam,  von  seinen  Bematisten,  Diognctos  und  Baiton,  mef- 
sen  laßen  und  wir  besitzen  dadurch  genaue  Angaben  Uber  die  Ent- 
fernungen, die  hier  genauer  anzugeben,  am  Unrechten  Orte  sein 
wtlrde3).  Sie  ging  durch  die  Stadt  Taxarild  und  durch  die  von 
Alexander  am  Ilydaspes  gegründete  Bukephala  <)  über  den  Hydrao- 
tes  bis  zum  Hyphasis.  Von  da  an  hat  Megasthmes  den  Weg  bis 
Palibothra  genau  beschrieben s).  Sie  ging  Uber  die  Qatadrö  nach  der 
Jamiiuä  und  von  da  nach  der  Gangä,  welchen  Flufs  sie  wahrschein- 
lich bei  Anopshehr  erreichte,  wie  jetzt  die  grofsc  Strafsc  von  Delhi; 
sicher  ist,  dafs  diese  Stelle  im  Norden  von  Kanjäkubga  lag*).  Von 
522  hier  führte  sie  dem  Ganges  entlang  zu  defsen  Zusammenflüße  mit 

licli  gesagt  aber  sicher  dadurch  wird,  dafs  die  Waaren  aus  dem  Norden 
dahin  auf  dem  Flufse  gebracht  wurden,  z.  B.  die  Serischen  Felle.  (Jeher 
die  Lage  dieser  Stadt  s.  ( ’l'NNINOUA  M.  Anc.  geogr.  p.  289. 

1)  S.  olien  I,  S.  45,  S.  122. 

2)  l’lin.  II.  N.  VI,  23.  Ipse  per  duodecit » centenn  quadraginta  M.  pass, 
paneissimis  auctoribus  navigatur. 

3)  S.  l’lin.  H.  N.  VI,  21. 

4)  8.  oben  S.  164. 

5)  S.  Strafton  XV,  1,  11,  p.  689.  Arr.  Indic.  111,  7.  Plin.  II.  N.  VI,  21 
und  oben  S.  217,  Note  2,  wonach  dio  Stelle  des  Plinius:  HeliqtM  etc.  auf 
ihn  zu  beziehen  ist. 

6)  Nach  Plinius  a.  a.  0.  war  die  Entfernung  von  der  Stelle,  wo  die  Stran- 
den Ganges  erreichte,  bis  Rot lapha  119,000  oder  325,000  Schritt,  von  da 
nach  Calinipaxa  169,000  oder  265,000,  also  entweder  590,000  oder  385,000 
oder  28s, (XX)  Schritt.  Diese  Zahlen  sind  aber  zu  grofs,  auch  wenn  die 
Biegungen  der  Strafse  mit  in  Anschlag  gebracht  werden.  Nimmt  mau 
die  kleinste  Zahl  an,  erhält  man  1,430, (XX)  Römische  Fufs  oder  43%  geogr. 
M.  Kanjäkubga  liegt  an  dem  Zuüufse  des  Ganges  Kälinadi.  S.  oben  I, 
S.  158.  An  ihm  mufs  auch  Calinipaxa  gelegen  haben;  mpa.ru  ist  zwar 
kein  Sanskritwort,  dagegen  paxa,  welches  auch  Seite  bedeutet.  Vielleicht 
war  Kälini  ein  anderer  Name  des  Flufses.  Der  Breiten-Unterschied  zwi- 
schen Anopshehr  und  Kanog  ist  10"  19',  also  nicht  einmal  20  geogr.  M. 
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der  Jamunä,  von  da  nach  Palibothra.  Von  da  an  hatte  Megasthe- 
nes  die  Straße  nicht  weiter  beschrieben,  sondern  nur  die  Entfer- 
nung der  Stadt  vom  Meere  nach  den  Angaben  der  Schiffer  mitge- 
thcilt ').  Der  Schifffahrt  von  ihr  nach  dem  Meere  wird  auch  in  den 
indischen  Schriften  aus  dieser  Zeit  gedacht2). 

Von  den  zwei  im  Rämajana  beschriebenen  Wegen  von  Ajodhjä 
nach  Räqagriha  oder  Girivräcja,  der  Hauptstadt  der  Kekaja,  ist  nur 
der  eiue  hier  genauer  zu  betrachten,  weil  er  als  die  gewöhnliche 
Strafse  angesehen  werden  darf,  der  andere  dagegen  als  ein  nur  aus 
besoudern  Vcranlafsungen  gebrauchter,  der  an  den  Vorbergen  des 
Himalaja  hinlief3).  Die  Angaben  Uber  ihn  dürfen  jedoch  nicht 
ganz  vernachläfsigt  werden,  weil  sie  in  einigen  Fällen  Auslafsun- 
gen  in  der  Beschreibung  des  ersten  ergänzen4).« 

Die  Hauptstadt  der  Kekaja , von  welcher  die  Strafse  ausging,  523 
lag  im  Westen  der  Vipdfd 5).  Zwischen  ihr  und  der  (Jatadru  führte 

1)  S.  oben  S.  219,  Not«  2. 

2)  Ebend.  S.  2G4. 

3)  Der  erste  ist  der  der  Boten,  welche  hingeschickt  wurden,  uni  den  Bharata 
zurückzuholen,  und  wird  beschrieben,  II,  G8,  1 1 flg.  S.  70,  10  flg.  G.,  der 
des  Bharata  II,  71,  1 Ug.  S.  73,  1 flg.  G.  Dafs  der  zweite  an  den  Ver- 
bergen hinlief,  erhellt  daraus,  dafs  von  der  Jamumi  gesagt  wird,  71,  (i  S., 

73,  5 G.,  dafs  sie  von  Bergen  eiugeschlofsen  sei;  auch  werden  mehrere, 
sonst  nicht  vorkommendc  Flüfse  erwähnt,  die  nur  obere  Zuflüfsc  der  gröf- 
sern  sein  können. 

4)  Diese  Verschiedenheit  wird  auch  in  dem  Kommentare  des  Jiaghundtha  be- 
merkt, sowie  dafs  daher  die  Verschiedenheit  der  Namen  zu  erklären  sei. 

Er  hat  jedoch  Unrecht,  wenn  er  behauptet,  dafs  die  Boten  ihren  Weg 
durch  die  Wälder  wählten,  um  ihn  schneller  zu rückzu legen,  da  er  im  Ge- 
gentheil  nach  den  Angaben  der  Oerter  durch  bekannte  Gegenden  führte. 

Der  Grund,  warum  für  Bharata  der  andere  gewählt  worden,  ist  unklar 
und  auch  dieses,  dafs  er  zuerst  ein  Heer  mitführte  und  später  auf  schnel- 
len Bergpferden  weiter  zog,  71,  14  S.,  73,  11  G.  Er  legte  die  Reise  zu- 
rück in  sieben  Tagen,  ebcud.  v.  18  S.,  17  G.  In  der  Bengalischen  Re- 
cension  wird  diese  Dauer  auch  der  Reise  der  Boten  zugeschrieben,  70,  19, 
in  der  andern  keine  Bestimmung  gegel>eu,  dieses  scheint  pafsenderT  da  ihre 
Reise  kürzer  gewesen  sein  mufs,  als  die  des  Bharata. 

5)  S.  oben  S.  170,  Note  3.  Nach  der  Bengalischen  Recension,  70,  18  scheint 
(Jatmati  ein  anderer  Name  der  Vipägä  gewesen  zu  sein,  da  dieser  Flu  Ts 
sonst  gar  nicht  erwähnt  seiu  würde  an  der  Stelle,  wo  die  andere  Vtpägäm 
(' älmalim  darbietet.  Das  zweite  Wort  bedeutet  den  Baum  Botnhax  heptu- 
phyllmi  und  in  der  Kosmogruphic  einen  Doipa  oder  Weltinsel.  Der  Iii- 

LaHHPD’R  lud.  Alterthnk.  II.  ‘2.  Aufl.  34 
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sie  durch  das  Land  der  Bahika ').  lieber  den  folgenden  Theil  der 
Strafee  weichen  die  zwei  Ausgaben  von  einander  ab.  Nach  der 
Bengalischen  folgen  nach  Osten  der  Flute  Indumati,  nachher  die 
Stadt  Aqaküla  der  Bodhi,  nach  ihr  eine  andere,  Bhülingä,  dann 
der  Flute  Saradandä'1) ; nach  der  andern  statt  des  ersten  Flufees 
die  Ixumati,  welche  den  Beinamen  der  gro&vätcrlichen  erhält,  statt 
der  ersten  Stadt  Abtdkäla,  statt  der  zweiten  Kulingä,  dann  der 
zweite  Flute3),  welcher  in  beiden  als  ein  groteer  und  heiliger  dar- 
gcstellt  wird,  obwohl  er  sonst  nirgends  erwähnt  wird.  Bei  der  Un- 
genauigkeit der  Indischen  Schriften  in  solchen  Dingen  darf  nicht 
524  gefolgert  werden,  date  es  ein  groteer  Strom  war.  Nach  der  Rich- 
tung des  Weges  mllteen  beide  eben  erwähnte  Fllltee  östliche  ZufUlfoe 
der  (,'atadni  sein.  Diese  Ansicht  wird  dadurch  bestätigt,  date  zwi- 
schen dem  letzten  Flufec  und  der  Sarasvati  und  Kuruxetra  noch 
andere  und  Seen  erwähnt  werden *),  welche  Beschreibung  auf  diese 
Gegend  patet.  Die  Stratee  überschritt  dann  die  Jamunä,  ftlhrte  jen- 
seits dieses  Flutees  mitten  durch  das  Land  der  Panfydla 5)  und  er- 
reichte den  Ganges  bei  Ilästingpura,  wo  der  Uebergang  war 6).  Von 
hier  aus  führte  sie  Uber  die  Rämagangä  und  ihre  östlichen  Zuflütec, 

dische  Erklärer  macht  zwei  Fliifse  aus  jenen  Wörtern,  worauf  jedoch  nicht 
viol  zu  geben  ist.  Nach  ihm  lag  das  Vishnohpadu.  der  Fufsstapfe  dea 
VVslinu.  am  Borge  Sudäman,  der  auf  ihm  entspringende  gleichnamige  Flufs 
ist  wahrscheinlich  der  Soaon;  s.  I,  S.  58,  S.  350.  Der  Flufs  wird  auch  im 
Pnpkavinfa-Brähmana  22,  17  erwähnt:  s.  Webkk,  Indische  Studien  I,  S. 
32,  und  der  Berg  von  Bägini,  IV,  3,  112.  Ein  König  Sudäman  wird  in 
dieser  Gegend  erwähnt  im  M.  Uh.  II,  20,  v.  1020,  I,  p.  345. 

1)  lieber  diese  Benennung  s.  oben  I,  S.  973.  Iliese  Erwähnung  findet  sich 
nur  bei  der  Reise  der  Boten,  bei  welcher  allein  die  VipÜQÜ  genannt  wird, 
dagegen  bei  der  des  liharata  allein  die  (Jatadrü.  Die  Bengalische  Roccu- 
siou  hat  70,  18  BälUika,  welches  Volk  nicht  hierher  gehört,  und  statt  des 
Berges  Sudäman  ein  Volk  Sudäsa. 

2)  70,  13  flg. 

3)  68,  14  flg.  An  die  Ixumati  in  Kuruxetra,  s.  oben  I,  8.  747,  Note  2,  kann 
hier  nicht  gedacht  werden.  Von  den  zwei  Varianten  Kulingä  und  Bhü- 
lingä verdient  die  erste  den  Vorzug,  weil  der  zweite  Name  eiu  Gebiet  der 
(Jälca  bezeichnet;  s.  oben  I,  S.  700,  Note  2.  Die  Bodhi  möchten  nicht 
von  den  Badha  verschieden  sein;  s.  obeud.  8.  757. 

4)  68,  14.  8.  70,  12.  G.,  wo  allein  bei  dioser  Gelegenheit  die  Sarasvati  und 
Kuruxetra,  so  wie  der  Flufs  Väntfi  erwähnt  werden. 

6)  68,  18.  S.  70,  11.  G. 

0)  Elicnd.  68,  12.  S.  In  der  Bengalischen  Roceusiou  fehlt  diese  Augabe. 
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nachher  Uber  die  Gomati  und  dann  in  südlicher  Richtung  längs  der 
Mnlini,  jenseits  welcher  sie  Ajodhjä  erreichte '). 

Diese  Strafse  ist  eine  nördlichere,  als  die  von  den  Alten  be- 
schriebene, wahrscheinlich  auch  eine  iiltcre  und  später  wenig  be- 
nutzte, weil  ihre  Beschreibung  uns  nur  in  dein  alten  epischen  Ge- 
dichte erhalten  ist.  lieber  die  Übrigen  Strafsen  bedarf  cs  meistens 
nur  einer  Zusammenstellung  der  früher  mitgetheilten  Angaben  mit 
Hinzufllgung  der  sie  ergänzenden  Nachrichten  der  Alten. 

Von  Push  Lara  oder  der  Pcukrlactis  nach  der  Griechischen  Be- 
nennung führte  eine  zur  Zeit  der  BUltlic  des  Griechisch-Römischen 
Handels  mit  Indien  viel  benutzte  Strafse  nach  Uqqajini *).  Ucber.r>25 
ihre  Richtung  wird  nichts  gesagt,  cs  möchte  jedoch  nicht  zweifel- 
haft sein,  dafs  sie  zuerst  der  grofsen  Strafse  bis  zur  Jamunä  folgte, 
weil  eine  mehr  südliche  Richtung  durch  die  grofse  Indus-Wüste  ge- 
führt haben  wUrde.  An  diesem  Flufse  lag  Indraprastha,  die  Haupt- 
stadt der  Pändava,  von  welcher  eine  Strafse  längs  der  Karmanvati 
hinaufführte  nach  Uqqajini,  welche  an  einem  kleinen  Znflufse  der- 
selben, der  Siprä,  lag3).  Sie  war  demnach  schon  lange  vor  der 
Abfafsung  der  Schrift,  aus  welcher  jene  Angabe  hergenommen  ist, 
eine  sehr  besuchte,  durch  welche  jene  zwei  Städte  mit  einander 
verbunden  wurden.  Von  der  letzten  aus  Überschritt  sie  den  Vindhja, 
oder  genauer,  denjenigen  Theil  derselben,  welcher  Jiixavat  genannt 


1)  Diese  Beschreibung  ergiebt  sich  aiiB  der  Vereinigung  beider  Darstellungen 
im  Rämäjaita.  Bei  Uharata’n  Boise  werden  folgende  Flüfse  von  W.  nach 
0.  aufgeführt:  Kutikoshtikä,  Uttünikä.  Kutikä.  Kapivali,  Gomati  nach 
S.  3.  71,  10  Hg.,  Iliranjavati,  Uttiirikä,  Kühlt i,  Kapivati,  Gomati  nach 
U.  73,  8 flg.  Da  diese  Flüfse  im  0.  des  Ganges  zu  suchen  sind,  müfsen 
der  erste  der  jetzige  Koh  Bein,  ein  kleiner  Westzuflufs  der  Bämagtmgä, 
über  welchen  die  IIau]>tstrafsc  nicht  gegangen  sein  kann,  da  er  zu  weit 
nördlich  ein  mündet.  Die  Uttünikä  oder  Uttärikä  null«  die  jetzige  Küma- 
gangä  sein,  die  Kutilä  oder  Kutikä  ihr  Ostzuflnfs  Kogilü,  die  Kapivati 
der  nächste,  welcher  auf  den  Karten  verschiedene  Namen  hat:  Gurra  oder 
oben  Kailas,  unten  Bltaigu.  Die  Gomati  hat  noch  den  alten  Namen;  s. 
oben  I,  S.  151).  Bei  der  Reise  der  Boten  wird  nur  die  Mal ini  genannt, 
68,  12.8.,  in  der  Bengalischen  Recension  fehlt  diese  Angabe.  Es  mufs  der 
Westzuflufs  der  Sarajü  sein,  welcher  jetzt  Kuka  genannt  wird.  Dafs  die 
Strafse  längs  der  Mnlini  südwärts  führt,  wird  nicht  ausdrücklich  im  Texte 
gesagt,  also-  im  Kommentare  bemerkt. 

2)  Prripl.  mar.  Kryth.  c.  -18.  Ueber  den  Namen  1‘ushkara  s.  oben  S.  151. 

3)  S.  oben  I,  S.  660,  S.  688,  Note  1. 
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wird '),  und  führte  ihm  im  S.  zur  Stadt  IJhoqakuta  und  von  da  nach 
der  mittlcrn  Narmadd.  An  ihr  hinunter  ging  sie  nach  Westen  zum 
Meere,  wo  an  ihrer  Mündung  zur  Zeit  des  lebhaftesten  Handelsver- 
kehrs mit  Alexandria  die  Stadt  Buryyaza  lag-).  Von  der  Narmada 
führte  sie  nach  Osten  über  das  östliche  Satpura-Gebirge  in  das  obere 
Thal  der  Pajoshni  oder  der  Tapti  nach  einer  Stelle,  wo  sieh  drei 
52GWege  trennten;  einer  ging  westwärts  längs  diesem  Flufse  zum 
Meere,  ein  zweiter  führte  südwärts  in  das  Land  Vidarbha,  der  dritte 
zuerst  östlich  nach  dem  östlicheu  Korula  und  von  da  nach  Daxinä- 
jialha  oder  dein  Hochlande  des  Dekhan.  Nach  dem  obern  Thale 
der  Narmada  ging  auch  eine  alte,  frühe  von  Karawauen  benutzte 
Strafse  von  den  Hauptsitzcu  der  Herrschaft  und  des  Handels  über 
das  grofse  Seheidegebirge  ■’). 

Dieses  sind  die  in  den  Indischen  Schriften  beschriebenen  Straf- 
sen ; die  folgenden  lernen  wir  nur  aus  den  Berichten  der  Fremden 
kennen.  Eine  führte  aus  dem  jenseitigen  Hochlande  in  der  Nähe 
der  Grunze  der  Zivut  nach  dem  Hafen  Gange  an  der  Mündung  des 
Ganges1 2 3 4),  auf  ihr  wurde  das  Malabathron  gebracht,  zuerst  zu  Lande, 
später  auf  dem  Flufse.  Die  Strafse  ging  wahrscheinlich  durch  den 
Pafs  des  Hochgebirges,  welcher  das  Thor  Videha’s  von  den  alten 
Indern  genannt  worden  ist5 6)  und  von  da  nach  der  Stadt  Pätalipu- 
ha c),  wo  die  Waaren  auf  Schilfe  geladen  und  zu  dem  Hafen  an 
der  Mündung  des  Flufses  gebracht  sein  werden.  Die  zweite  durch 
die  Griechischen  Kaulleute  bekannt  gewordene  Strafse  war  die  von 
Barygaza  an  der  Küste  nach  Paithana  oder  Pratishthäna  an  der 

1)  S.  oben  I,  S.  106,  Note  1. 

2)  S.  Peripl.  mar.  Krgth.  c.  44  sq.  Bugoya^it  ist  auch  die  von  Ptolematos 
gegebene  Form  VII,  1,  62,  VIII,  26,  12.  Dieaolbe  Stadt  ist  ohne  Zweifel 
die  von  Strabon  XV,  1,  73,  p.  720  Buoyüaij  genannte.  Der  richtige  ein- 
heimische Name  dieser  Stadt  ist  Bharukakkha,  d.  h.  das  dem  Vislytu  ge- 
weihte  Uferland\  s.  unten  Bd.  IV,  S.  62,  Note  4.  Die  Erklärungen  von 
von  Bohlen,  Das  alte  Indien  I,  18,  Ritter,  j4.siett  IV,  1,  S.  öl 3,  IV,  2, 
S.  626  durch  BhriyugoslM,  d.  i.  Geräusch  des  Bhrigu,  und  von  Hamilton, 
Descript.  of  llindostan  I,  p.  705  durch  Barigosha , d.  i.  Waf sergeräusch , 
sind  nicht  haltbar. 

3)  S.  oben  I,  S.  688  und  über  den  Namen  ltyoshni  ebend.  S.  687,  Note  1. 

4)  S.  ebend.  S.  332,  Note  3. 

5)  S.  I,  S.  1012,  Note  5. 

6)  S.  Ptol.  I,  17,  5,  nach  welcher  Stelle  eine  Hundelsstrufse  von  der  Hauptstadt 
der  £ivui  nach  Palihothra  führte. 
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oborn  Godävarf ');  dorthin  gelangte  man  nach  Süden  reisend  in 
zwanzig  Tagen.  Nach  einer  weitern  Reise  von  zehn  Tagen  wurde 
Tagara  erreicht2).  Diese  zwei  Städte  waren  später  die  Hauptsitze  r>27 
des  Handels  auf  dem  Hochlande  des  Dekhan.  Ob  diese  Strafsc 
noch  weiter  führte,  etwa  queer  tther  das  Hochland  nach  der  öst- 
lichen Küste,  läfst  sich  nicht  bestimmen,  da  weder  in  dem  Berichte 
des  Alexandrinischen  Kaufmanns,  ans  welchem  die  vorhergehenden 
Angaben  geschöpft  sind,  noch  in  Indischen  Schriften  einer  solchen 
gedacht,  wird,  obwohl  es  an  und  tUr  sich  wahrscheinlich  ist,  dafs 
eine  solche  vorhanden  war;  sie  wird  jedenfalls  nur  selten  benutzt 
worden  sein. 

Ehe  zu  der  Darstellung  der  Handelsstrafscn  übergegangen  wer- 
den kann,  durchweiche  der  Verkehr  Indiens  mit  dem  Anslande  be- 
werkstelligt wurde,  mufs  noch  hervorgehoben  werden,  dafs  die  alten 
Inder  frühe  die  Kunst,  Strafsen  anzulegen,  besafsen.  Wir  besitzen 
eine  genaue  Beschreibung  des  Verfahrens  bei  der  Anlage  einer  sol- 
chen durch  die  Waldwildnifse,  welche  einem  solchen  Werke  grofse 
Hindernifse  entgegcn8tellten,,).  Zuerst  wurden  die  Stauden,  Ge- 
büsche und  Bäume  weggehauen ; dann  wurden  unebene  Stellen  ge- 
ebnet, die  Höhlungen  mit  Erde  ausgetttllt,  Felsen  durchbrochen  und 
Brücken  über  die  Bäche  geschlagen.  Kanäle  wurden  zum  Abzüge 
lies  Wafscrs  an  wafserreichen  Stellen  gegraben,  an  wafserleeren 
Brunnen.  Bäume  wurden  an  den  Seiten  gepflanzt,  der  Weg  mit  mit 
Sandei  gemischtem  Wafscr  besprengt.  An  schönen,  mit  fruchtrei- 
chen Bäumen  versehenen  Stellen  wurden  Lagerplätze  errichtet.  Wenn 
gegen  diese  Beschreibung  der  Einwurf  erhoben  werden  könnte,  dafs 
sic  einem  Gedicht  entlehnt  worden  ist,  so  wird  er  durch  die  Be- 
merkung zurückgcwicBcn,  dafs  wir  das  Zcugnifs  des  Ar  oha  dafür 
besitzen,  dafs  er  an  den  Wegen  die  den  Thicren  und  Menschen 
schatten  verleihenden  Feigenbäume  und  Haine  von  Mango  pflanzen 
und  in  Entfernungen  eines  halben  Kro^-a  Brunnen  graben  und  Ruhe- 


1)  I’tripl.  mar.  ICri/th.  c.  51,  8.  oben  Hd.  I,  S.  218,  Note  8. 

2;  Tagara  wird  in  der  Nähe  des  jetzigen  Kalberga  zu  suchen  sein,  etwa  2" 
östlich  von  Pralishtliäna.  s.  unten  Hd.  III,  S.  181.  Die  Angaben  von  Pto- 
lemaios,  VII,  1,  82,  sind  wenig  brauchbar,  s.  ebend.  Note  4.  Die  Idonti- 
fieirung  Wilfobd’s,  Itrmarks  an  the  city  of  Tagara,  As.  Ues.  I,  p.  369, 
mit  dem  heutigen  Dcvagiri  oder  Daulctäbäd  ist  unrichtig,  da  dieses  nörd- 
licher liegt. 

3)  S.  Räm.  II,  80,  1 flg. 
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pliitzc  fllr  die  Nacht  errichten  liefs  ‘).  Ans  Megasthenes  Werke  er- 
fahren wir,  dafs  dieser  Weg  der  königliehe  hiefs  und  dafs  die 
Marktmeister  beauftragt  waren,  Wege  zu  bauen  und  in  der  Entfer- 
528nung  von  zehn  .Stadien  Silulcn  aufzustcllcn,  auf  welchen  die  Her- 
Itergen  und  die  Entfernungen  angezeigt  waren1 2). 

FUr  Indiens  Verkehr  zu  Lande  mit  den  fremden  Ländern  mufstc 
die  westliche  Mark  oder  Kahulistan  die  alle  anderen  an  Bedeutung 
weit  tibertreffende  Strafse  darbieten.  Gen  Osten  griinzt  Indien  zwar 
an  ein  von  der  Natur  auf’s  freigebigste  ausgestattetes  Land;  die 
Bewohner  Hinterindiens  sind  aber  erst  später  ihrer  ursprünglichen 
Rohheit  entrifsen  worden,  haben  Hieb  nie  zu  einer  selbstständigen 
höliern  Bildung  erhoben  und  nie  gewufst,  von  den,  ihnen  von  der 
Natur  verliehenen  Schätzen  den  rechten  Gebrauch  zu  machen.  Auch 
war  die  Verbindung  zu  Lande  durch  Gebirge  und  Wälder  sehr  er- 
schwert Das  im  Norden  zunächst  vorliegende  Gebiet  ist  kein  sehr 
fruchtbares  oder  an  vielen  von  den  Nachbaren  gesuchten  Erzcug- 
nifsen  reiches;  den  Tibetern  sind  aufserdcin  erst  in  einer  spätem 
Periode  von  Indien  aus  Religion  und  Wissenschaft  zugeftthrt  wor- 
den. Das  weitgestreckte  Hochgebirge,  durch  welches  sie  von  ihren 
südlichen  Nachbaren  geschieden  waren,  setzt  zwar  dem  Verkehre 
keine  unüberwindlichen  Schwierigkeiten  entgegen  und  wir  finden, 
dafs  schon  früher  von  diesen  letztem  das  Nordland  besucht  wor- 
den ist;  allein  die  Besucher  waren  in  den  meisten  Fällen  nicht 
Kauflente,  welche  des  Gewinnes  wegen  die  mühsame  Reise  unter- 
nahmen, sondern  solche,  welche  die  Frömmigkeit  zu  Wallfahrten  in 
das  heilige  Land  im  Norden  trieb.  Zu  diesem  Zwecke  wurde  jeden- 
falls besonders  der  Weg  Uber  die  Gangä-Quclle  Jiadari  benutzt3). 
Dagegen  darf  angenommen  werden,  dafs  von  Kapnira  aus  auch 
Kauficute  Reisen  nach  dem  jenseitigen  Hochlande  machten  und  es 
läfst  sich  dafür  anführen,  dafs  dieses  Land  an  die  an  Gold  und  fei- 
ner Wolle  reichen  Gebiete  gränzte  und  dafs  schon  in  dem  grofsen 
Heldengedichte  ein  l’afs  angeführt  wird,  welcher  da»  Thor  nach 


1)  S.  oben  S.  262,  S.  271. 

2)  S.  Fragm.  hintor.  Grate.  Ed.  C.  MUBLLIR  II,  ]>.  430,  b.  Zehn  Stadien 
sind  5700  Pariser  oder  beinahe  5803  Rhein).  F. ; der  Krortl  ist  nach  eini- 
gen 4000,  nach  andern  8000  Engl.  Ellen  oder  etwa  6000  oder  12,000  F. 
Es  ist  daher  l>ei  A^oka’s  Krofa  das  gröfsero  Mafs  anznuehmen. 

3)  S.  oben  I,  S.  1012. 
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dem  Mänasa - See  hieft ').  Auch  andere  Gründe  illr  diese  Ansicht 
werden  sieh  später  darbieten.  Dieser  Verkehr  bildet  jedoch  nur  529 
einen  kleinen  Tlieil  des  ganzen  Indischen  Handels  mit  dem  Auslande. 

Ganz  verschieden  ist  die  Stellung  Kabulistans  in  der  Geschichte 
des  Indischen  Handels.  Hier  treffen  die  Strafsen  aus  den  fernsten 
Ländern  des  Westens  und  des  östlichen  Asiens  zusammen,  die  hier 
kurz  angegeben  werden  mttfsen.  Nach  der  jetzigen  Stadt  Kabnl, 
Kalmra  oder  (Mospana  der  Alten,  führten  mehrere  Wege  durch  die 
Päfte  des  Ilindukoh,  von  welchen  drei  besonders  im  Alterthume 
bekannt  geworden  waren“).  Nach  ihr  ging  auch  ein  Weg  von  Kan- 
dahar Uber  Ghazna,  an  welchen  beiden  Stellen  Alexander  nicht  so- 
wohl neue  naeh  seinem  Namen  benannte  Städte  gegründet,  als  schon 
frühere  mit  neuen  Ansiedlern  l)evölkert  und  ihnen  neue  Namen  ge- 
geben haben  wird1 2 3 4 5).  Von  dem  Arachosischcn  Alexandria  oder  Kan- 
dahar vermied  die  grofse  Strafte  die  Vorberge  des  I’aropanisos  und 
erreichte  nachher  Alexandria  im  Lande  der  Areier,  dem  jetzigen 
Herat *).  Diese  Stadt  war  auch  durch  eine  Strafte  mit  Baktra  ver- 
bunden5). Von  Herat  richtete  sich  die  groftc  Strafte  nach  der 
Hauptstadt  Margiana’s,  wo  Alexander  ebenfalls  eine  Stadt  gestiftet, 
hatte,  die  von  Antiochos  dem  ersten  nach  ihrer  Zerstörung  von  den 
Barbaren  wieder  hergestellt  und  nach  seinem  Namen  benannt  wor- 
den war6 7 8 9).  Von  hier  aus  ging  sie  nach  der  Hauptstadt  der  Par- 
ther,  Hekatompylon,  von  da  durch  die  Kaspischen  Thore  nach  der 
Hauptstadt  Medicns,  Ekbalam ’),  und  später  durch  die  Thore  des 
Zagros  nach  Chala"),  wo  sic  drei  Richtungen  folgte.  In  der  süd- 
lichen führte  sic  nach  Susa”),  in  der  südwestlichen  Uber  Artemita 

1)  S.  oben  I,  S.  1012. 

2)  S.  ebeml.  I,  S.  34,  S.  36,  Note  1. 

3)  S.  oben  S.  128,  Note  1. 

4)  S.  Pliti.  H.  N.  VI,  21.  Diese  Strafe  wird  ebenfalls  von  Ptolcmaios  lx*- 

schrieben  I,  12,  5 flg. 

6)  S.  Ptd.  I,  12,  7. 

6)  S.  Plin.  H.  N.  VI,  18.  21. 

7)  S.  Plin.  II.  N.  V,  17.  18.  Diese  Thoro  sind  nach  neuern  Untersuchungen 
der  Sirdan-Pass;  s.  Ritter’s  Asien,  VI,  1,  S.  456.  Einen  genauen  Bericht 
über  die  Persische  Königsstrafse  giebt  Kiepert,  Monatsb.  d.  Berl.  Akad. 
1857,  Februar. 

8)  Jetzt  Holwan  am  Ausgange  aus  dom  Gebirge,  s.  Ritter  a.  a.  0.  VI,  2, 

S.  388. 

9)  S.  Diodor  XIX,  19  und  Ritter  a.  a.  0.  VI,  2,  S.  329  flg. 
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nach  Babylon '),  in  der  nördlichen  durch  Assyrien,  Armenien,  Kilikia, 

530  Kappadokia,  Phrygien  nach  Sardcs  in  Lydien.  Diese  ist  die  Strafse, 
welche  schon  von  Hcrodolos  beschrieben  worden  ist2).  Von  den 
übrigen  grofsen  Handelsstrafsen  wird  dem  vorliegenden  Zwecke  ge- 
nügt, wenn  diejenigen  hervorgehoben  werden,  durch  welche  der 
Handel  zwischen  den  Babyloniern  und  Phöniziern  vermittelt  wurde. 
Das  Land  beider  Völker  ist  durch  eine  grofse  Wüste  getrennt,  in 
deren  Mitte  etwa  Tadmor  oder  Palmyra  liegt.  Diese  Stadt  mufste 
der  Hauptsitz  des  Handels  zwischen  Babylon  und  dem  mittelländi- 
schen Meere  werden,  weil  ihre  Umgebung  eine  Oase  in  der  grofsen 
Wüste  bildete.  Diese  ihre  Wichtigkeit  wird  auch  eine  Ursache  ge- 
wesen sein,  dafs  Salomen  daselbst  eine  Stadt  anlegte3).  Von  wel- 
chem Orte  am  Euphrat,  längs  dem  man  von  Babylon  aufwärts  reiste, 
um  den  Zug  durch  die  Wüste  zu  verkürzen,  in  der  ältesten  Zeit 
die  Heise  nach  dieser  Stadt  begann,  läfst  sich  nicht  mehr  genau 
bestimmen. 

ln  neuerer  Zeit  wird  die  Syrische  Wüste  von  Hit  aus  nach 
Damaskus  durchzogen,  ohne  Palmyra,  welches  davon  südlich  liegt, 
zu  berühren*),  dieses  hindert  jedoch  nicht,  anzunchmen,  dafs  man 
früher  auch  den  Weg  Uber  Palmyra  nahm.  Wahrscheinlich  wurde 
in  der  älteren  Zeit  die  liequemere  Strafse  vorgezogen,  auf  welcher 
von  Kirkesiuiu,  Karkemish  der  Hebräer,  Palmyra  erreicht  werden 
kann5).  Sic  lUlirte  von  da  aus  Uber  Damaskus  nach  Tyros,  der 
Hauptstadt  der  Phönizier  während  der  Zeit  ihrer  höchsten  Macht. 

Aufscr  dieser  Strafse  gab  es  noch  eine  andere,  auf  welcher 
ebenfalls  Indische  Waaren  nach  den  westlichen  Ländern  gelangten, 
diese  kann  aber  nicht  als  eine  so  frühe  und  so  häufig  benutzte,  wie 
die  vorhergehende,  betrachtet  werden ; das  zweite  nicht,  weil  sic  zu 
einem  grofsen  Umwege  nöthigt  und  zum  Theil  durch  ein  von  wil- 
den Völkern  bewohntes  Gebiet  führt ; das  erste  nicht,  weil  ihre  Be- 
nutzung voraussetzt,  dafs  die  Griechen  ihre  Handelsnnternehmungcn 
bis  zum  Phasis  ausgedehnt  hätten,  welches  erst  geschehen  ist,  scit- 

531  dem  die  ältesten  Betreiber  des  Indischen  Handels  mit  Europa,  die 
Phönizier,  nicht  mehr  in  defsen  ausschliefslichcm  Besitze  waren. 

1)  S.  Ritter,  VI,  2,  S.  497  fig. 

2)  V,  62. 

3)  8.  I.  Reg.  9,  18. 

4)  S.  Ritter,  Asien.  VII,  2,  8.  739  flg. 

6)  S.  ebend.  S.  699  flg.  und  VII,  1,  1090  flg. 
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Die  ältesten  Griechischen  Gründungen  an  dieser  Küste  waren  Phasis 
und  Dioskurias,  welche  von  den  Milesiern  etwas  uach  f>00  vor  Chr. 
G.  gestiftet  worden  sind ').  Vor  dieser  Zeit  können  demnach  nicht 
Indische  Waaren  von  dorther  nach  Griechenland  bezogen  worden 
sein,  wieviel  später,  lüfst  sieh  nicht  bestimmen ; jedenfalls  geschah 
cs  vor  der  Zeit  Alexanders  des  Grofson,  wie  sogleich  gezeigt  wer- 
den wird.  Diese  Strafsc  ist  schon  früher  erwähnt  worden 2).  Die 
Waaren  aus  Indien,  worunter  in  diesem  Falle  das  westliche  Kahu- 
listan  verstanden  werden  mufs,  gelangten  in  sieben  Tagen  nach 
Baktra  an  dem  Zuflufse  des  Oxos,  welcher  Icurus  irrthliinlich  statt 
Baktros  genannt  worden  zu  sein  scheint.  Sie  wurden  zuerst  auf 
ihm,  dann  auf  dem  Hauptflufse  in  das  Kaspische  Meer  geführt,  nach 
defsen  Ueberschiflfung  sie  nach  einer  fünftägigen  Tagereise  an  den 
Phasis  und  ans  ihm  in  das  schwarze  Meer  gelangen.  Die  Benutzung 
‘dieser  Strafse  wird  von  einem  Augenzeugen  bestätigt,  dem  Patro- 
kles,  welcher  auf  den  Befehl  des  ersten  Seleukos  den  Oxos  und 
das  Kaspische  Meer  untersuchte  und  bezeugt,  dafe  Indische  Waaren 
auf  diesem  Wege  nach  dem  Pontos  geführt  wurden-1). 

1)  Die  älteste  Erwähnung  ist  dio  in  dem  Pcriplus  von  Skylax  (s.  w f.  Hud- 
son, p.  32),  der  fälschlich  dom  gleichnamigen  altem  aus  Karynmla,  dem 
Zcitgonofson  des  ersten  Dareios,  zugcschriobgn  worden  ist  und  nach  den 
neuern  Untersuchungen  erst  um  die  Zeit  des  Philippus  zu  setzen  ist.  Eine 
Angabe  über  die  Zeit  der  Gründung  dieser  zwei  Städte  fehlt;  vor  dem  im 
Texte  gesetzten  Jahre  darf  sie  wohl  nicht  gesotzt  werden,  da  die  Milesier 
Turnt  und  Jstro « 633  und  Apollonia  in  Bithynicn  609  (s.  Griechische  Zeit- 
tafeln von  I ' H . E.  W.  Fischkr,  I,  S.  98,  S.  107  b)  stifteten,  also  gewifs 
jene  ferner  liegenden  noch  später.  Dafs  Phasis  und  Dioskurias  von  deu 
Milesiern  gegründet  »cion,  bezeugen  Pomp.  Md.  I,  19,  12  und  Arrian 
Jbr.  ponl.  Fux.  X,  2 der  C.  MuELLKR'schon  Ausgabe. 

2)  S.  oben  S.  290,  Note  4 nach  Plin.  H.  H.  VI,  19,  wo  statt  neun  zu  lesen 
ist  sic!>en.  Die  Beschiffung  des  Phasis  aufwärts  bis  Sarapana,  von  wo  aus 
die  Waaren  zu  Lande  au  den  Kurflufs  gebracht  wurden,  wird  auch  von 
Strabon  liezeugt,  XI,  2,  17,  p.  498.  Die  neuerdings  erfolgten  Ausgra- 
bungen eines  Todtenfeldcs  am  Kur,  20  Werst  südlich  von  Tiflis,  wo  in 
den  Gräborn  Schmucksachen,  Edelsteine,  Waffen  aus  Stahl,  also  Gegen- 
stände, welche  nur  aus  Indien  dahin  gebracht  sein  können,  sich  gofunden 
haben,  geben  dieser  Bestimmung  des  Laufs  der  Ströme  eine  unerwartete 
Bestätigung. 

3)  S.  Strabon  XI,  7,  1.  p.  500  und  Fragm.  hist.  Grate,  cd.  C.  Muellkr  II, 

p.  444.  dl  xnl  ivnkovv  firm  fror  iiffoc)  x«l  ovioc  {iAgtoiopovlof)  x«l 

FyHtioaSfr ijs  :i uuu  nornoxKovc  laß wx,  Xfö  noklit  für  lythxdiy  (ff tu  i iw  y xm- 
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532  Obwohl  China  von  der  östlichen  Mark  Indiens,  Asam,  nur  durch 
ein  Gebirge  getrennt  ist  und  das  südliche  China  auf  dem  weder 
sehr  weiten,  noch  sehr  schwierigen  Umwege  Uber  ßhanmo  an  der 
Irävati  von  dort  her  erreicht  werden  kann '),  finden  wir  doch  kaum 
eine  Spur  davon,  dafs  im  Altcrthume  je  diese  Wege  benutzt  wor- 
den sind,  sondern  im  Gegen theil,  dafs  die  Chinesischen  Kaufleute 
den  weiten  Umweg  durch  das  ganze  innere  Hochasien  bis  zu  sei- 
nem Gränzgebirge  im  W.  machten,  nach  defsen  Ueberschrcitnng  sie 
dnreh  Baktricn  Uber  den  Hindnkoh  nach  Kahulistan  gelangten.  Diese 
auffallende  Erscheinung  läfst  sieh  theils  historisch,  theils  geogra- 
phisch erklären.  Erstens  ist  das  südliche  China  viel  später  eivill- 
sirt  worden,  als  das  nördliche,  und  war  das  südliche  Gränzgebirge 
im  Besitze  roher  Stämme,  die  noch  nicht  ganz  ausgerottet  sind*), 
daher  die  nächsten  Strafsen  nicht  gewählt  wurden;  zweitens  ist 
aufser  dem  allgemeinen  Umstande,  dafs  die  grofsen  Innerasiatischen" 
Gebirgssy steme  Parallclkettcn  bilden,  welche  den  Wanderungen  der 
Völker  und  den  Karawanen  der  Kaufleute  den  Weg  von  Osten  nach 
Westen  anzcigcn,  besonders  zu  bemerken,  dafs  nur  ein  einziger 
Durchgang,  nämlich  der  Junten,  aus  dem  nordwestlichen  China  durch 
die  hohen  Sehnccgebirgc  Nanshang  und  Sining  in  die  weiten  Ge- 
biete Innerasiens  durchlief»5).  In  der  altern  Zeit  waren  drei  Straf- 
sen bekannt,  auf  welchen  von  diesem  Punkte  aus  die  westlichen 

533  Länder  erreicht  werden  konnten  ').  Die  südlichste  der  drei  Strafsen 
führte  durch  Tibet  Uber  den  Belurtag  nach  Indien;  die  Angaben 
über  sie  sind  jedoch  zu  ungenügend,  als  dafs  hier  von  ihnen  Gc- 


dynv  tlg  irjv  'YQxavfav  fkalmrav,  fvr tvitev  lilfUtvlav  Jttomovn&at, 

x«l  dia  rou  Kvqo v xnl  idiy  igijg  ronojy  dg  i ov  Ev^tivov  xtnatpifttaihu. 
Strabon  lierichtet  auch  II,  p.  78,  dafs  der  Oxos  leicht  zu  boschiflen  sei 
und  dafs  Indische  Waarcn  auf  ihm  durch  Baktricn  nach  Iiyrkanien  und 
später  auf  Flufsen  nach  dem  Pontos  Euxeinos  gebracht  wurden. 

1)  S.  oben  I,  S.  89. 

2)  S.  ebend.  S.  541. 

3)  S.  Abkl-Rämusat’s  Remarques  sur  Vextension  de  Vempire  Chinois  du  cotc 
de  Vocctdent,  p.  120  und  Kirnen,  Asien  I,  S.  187  flg.,  S.  203.  Das  Ge- 
birge hat  dort  den  beaondera  Namen  Ta-siue-shan,  d.  h.  das  grofse  Schnee- 
gebirge, und  wird  von  dem  Hoangho  durchbrochen  bei  der  Gränzfestung 
Tsishi-kuan.  Er  liegt  in  der  Provinz  Kansu,  welche  früher  Shensi  hiefs. 

4)  Weitere  Erörterungen  über  die  innerasiatischen  Handelsstraßen  giebt  SPIE- 
GEL, Ausland  1867,  S.  743,  S.  997. 
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brauch  gemacht  werden  könnte1).  Die  zweite  wird  Nanlu  oder  der 
SUdweg  genannt,  weil  sie  im  S.  des  Thianshan  oder  des  Himmels- 
gcbirges  liegt2 3).  Sie  fuhrt  zuerst  von  dem  oben  angegebenen  Aus- 
gangspunkte nach  dem  Khukhu-nor  oder  dem  blauen  See,  von  da 
durch  einen  Thcil  der  grofsen  Witste  Gobi  nach  dem  Lop-Sce,  über- 
schreitet später  den  Tarim  und  geht  im  N.  dieses  Flufses  durch  die, 
Städte  Kutchc,  Jarkand  und  Kashgar  bis  zum  Gränzgebirgc  Belur- 
tag,  welches  durch  den  Terek-Pafs  Überstiegen  wird;  im  W.  dieses 
Gebirges  folgt  sie  einem  Ncbenthale  des  Jaxartes,  später  diesem 
Flufse  selbst,  von  welchem  sie  sich  südwärts  nach  ßaktrien  wen- 
det2). Die  dritte,  die  nördliche  und  deshalb  Pelu  genannte  Strafse 
richtet  sich  von  demselben  Orte,  wo  die  zwei  andern  ihren  Anfang 
nehmen,  nachher  mehr  nach  N.-W.  durch  die  grofsc  Wüste  nach 
der  Stadt  Hami  oder  Kliamil,  dann  durch  die  Städte  Karashar  und 
Turfan,  von  wo  aus  das  Himmclsgcbirge  überschritten  wird;  im  N. 
defselben  durchzieht  sie  die  Städte  Urumtsi  oder  Bischbalig  nach 
Guldseha  oder  Ili  am  gleichnamigen  Flufse4 5).  Diese  Strafse  wurde 
erst  seit  dem  Anfänge  der  christlichen  Zeitrechnung  benutzt;  der 
Pafs  über  das  Gebirge  ist  durch  den  Felsen  gesprengt2).  Hierans 
erhellt,  dafs  sic  in  der  frühem  Zeit  nicht  als  Handelsstrafse  benutzt 
sein  kann;  sie  macht  ohnehin  einen  grofsen  unnützen  Umweg,  in- 
dem sie,  um  nach  Sogdiana  zu  gelangen,  erst  nordwärts  zum  Ui-  534 
Flufse  abbiegt.  Sie  verdient  daher  keine  Beachtung  hei  der  Unter- 
suchung Uber  die  von  den  Alten  beschriebene  Handelsstrafse  von 

1)  Nach  ÄBKL-IlftMUSAT  a.  a.  0.  führt  sio  durch  das  Gebiet  der  Tibetischen 
Völker  No  genannt  über  das  blaue  Gebirge  (d.  h.  den  ThaungUng  oder 
Belurtag;  s.  A.  von  Humboldt’s  Central- Asien  I,  S,  S.  576),  nach  den  Hi- 
antu,  einem  Indischen  Volke,  welches  sich  iu  der  Tartarei  niedergelafscn 
hatte,  und  von  ihm  in  die  Staaten  der  grofsen  Jueitchi.  Das  erste  ist 
aber  ohne  Zweifel  dasjenige,  welches  sonst  Hieuthu  heifst  (s.  oben  S.  57) 
und  welches  im  W.  von  Jarkand  wohnte.  Die  Strafse  wird  wegen  ihrer 
Schwierigkeiten  und  des  barbarischen  Zustandes  der  umwohnenden  Völ- 
ker wenig  von  Handelsreisenden  benutzt  worden  sein. 

2)  S.  Rittr&’s  Asien  I,  S.  207  flg.,  S.  320  flg.  u.  V,  S.  475  flg.  Auch  die 
Länder  im  S.  des  Gebirges  werden  Nanlu  genannt,  die  im  N.  fielu. 

3)  Nach  A.-R£mu8at  a.  a.  0.  p.  120  hätte  diese  Strafse  auch  nach  Urumtsi 
oder  Bischbalig  geführt,  welche  Stadt  jedoch  im  N.  des  Himmelsgebirges 
liegt. 

4)  S.  Ritter  a.  a.  0.  I,  S.  324,  S.  337  flg.,  S.  384. 

5)  Nach  A.-R£musat  a.  a.  0.  p.  121  und  Ritter  a.  a.  0.  S.  337. 
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Baktrien  nach  der  Hauptstadt  der  Thtnae-,  bei  ihr  ist  aber  zu  be- 
achten, dafs  die  Stldstrafse  aufser  durch  die  schon  erwähnten  Städte 
auch  durch  andere  geführt  haben  kann,  nämlich  auch  Uber  Hami, 
Turfan  und  Karashar  nach  Kutche,  welches  zwar  einen  Umweg 
verursacht,  aber  den  Vortheil  gewährt,  eine  kürzere  Strecke  durch 
die  Wtiste  zu  führen  und  die  Kaufleute  nach  mehr  Handelsplätzen 
zu  bringen,  als  auf  dem  kurzem  Wege  von  ihnen  besucht  werden 
konnten. 

Diese  Strafse  ist  ohne  Zweifel  diejenige,  welche  von  Ptolc- 
maios  beschrieben  worden  ist1).  Von  Baktra  aus  nahm  sic  erst  eine 
östliche  Richtung,  dann  eine  nördliche  durch  ein  enges  Thal,  von 
da  überschritt  sie  im  heutigen  Badakshnn  das  Gebirge  der  Kome- 
der  und  gelangte  zu  dem  steinernen  Thur  me"),  dein  jetzigen  Twsh- 
knrgun,  Hauptstadt  der  Landschaft  Sarikol,  welche  ungefähr  40 
Deutsche  Meilen  von  Järkand  liegt.  Die  Strafse  zog  dann  längs 
dem  Kasischen  Gebirge  oder  der  heutigen  Kisiljart-Kette,  über- 
schritt das  Gebirge  AshcUankas  im  heutigen  Kitkilipafs,  nach  def- 
sen  Uebersteigung  das  /»mow-Gebirge  oder  die  höchste  Kette  des 
eigentlichen  Belnrtag’s  erreicht  wurde’).  In  ihm  war  eine  Station 
Air  die  Reisenden  nach  Sera.  Dieser  Name  ist  hier  zu  nehmen  nicht 
535  als  ein  geographischer,  sondern  als  einer  der  Kaufleute  tlir  das  Land, 
aus  welchem  die  Serischcn  Waaren  kamen <).  Aus  diesem  Gehrauche 
läfst  sich  auch  erklären,  wie  es  gekommen,  dafs  bei  Ptailemaios  ein 
Gebiet  den  Namen  erhalten  hat,  welches  im  W.  an  Skythien 

aufserhalb  des  Landes  gränzte,  im  N.-O.  an  ein  damals  noch  unbe- 
kanntes Land,  im  Osten  an  das  Reich  der  ATrai,  im  IS.  an  Indien5). 
Dieses  Gebiet  umfafst  nach  den  jetzigen  Benennungen  Ost-Turkestan 

1)  1,  11,  4 flg.,  12,  1 flg.,  17,  6,  VI,  13,  2. 

2)  Der  Mftrtoc  nvgyos  des  Ptolemaios  ist  kein  Thurm,  sondern  die  griechische. 
Uebcrsetzung  eines  asiatischen  Ortsnamens,  worauf  zuerst  Rkjnaui»,  Geo- 
graphie ( VAbottlfeda,  Introduct.  p.  3G9  aufmerksam  gemacht  hat  und  wo- 
mit Ammian.  MarccU . XXIII,  G,  GO:  vicutn,  quem  Lithinum  pyrgum  no - 
minant,  stimmt.  Ritter,  Asien  V,  S.  482,  S.  485  hielt  ihn  für  ein  befe- 
stigtes Karawanserai  in  der  Nähe  der  Stadt  Osch,  welche  auf  der  Strafse 
nach  Khokand  am  Sir  Darjft  liegt.  Die  richtige  Restiminung  findet  sich 
Ausland  1870,  S.  351,  nach  dem  Reisebericht  des  Engländers  Hayward, 
vgl.  ebend.  S.  832. 

3)  S.  Ptol.  VI,  13,  2 und  oben  Bd.  I,  S.  29,  Note  1. 

4)  Wie  ich  schon  I,  S.  373,  Note  1 bemerkt  habe. 

5)  VI,  IG,  1. 
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und  die  im  Osten  angriinzendc  grofsc  Wüste  Gobi  oder  Schamo  und 
das  eigentliche  Tibet.  Von  den  zwei  es  dureliströmenden  Fllifsen 
mufs  der  eine  der  Oichardes,  defscn  nördlicher  Zuflurs  in  den  Ka- 
s rischen  Bergen  oder  dem  Gebirge  Kashgar’s  ')  entspringt,  der  jetzige 
Tarim,  sein  Stidzuflufs  der  bei  der  Stadt  Järkand  vorbeiströmende 
und  nach  ihr  beuaunte  Flufs  Bein.  Der  zweite,  Bautisos,  wird  der 
obere  Lauf  des  Brahmaputra  in  Tibet  gewesen  »ein,  welcher  jetzt 
Bsambo  genannt  wird*).  Die  grofse  Handelsstraße  wird  durch 
Kashgar  geführt  haben,  welches  von  der  Stadt  Isscilon  Serica  nieht 
verschieden  gewesen  sein  wird3).  Weiter  östlich  gelangte  man  auf 
ihr  ohne  Zweifel  nach  der  Hauptstadt  des  Landes  Sera  *).  Welche 
neuere  Stadt  unter  diesem  Namen  zu  verstehen  sei,  ist  nicht  leicht 
zu  bestimmen;  am  wahrscheinlichsten  möchte  die  Annahme  sein, 
dafs  es  Turian  oder  auch  llami  gewesen,  weil  durch  diese  Städte 
die  Strafsc  nach  der  Hauptstadt  der  Sinn  führte,  welche,  wie  so- 
gleich gezeigt  werden  wird,  im  nordwestlichen  China  lag,  und  weil 
die  Länge-  und  Breite-Bestimmungen  des  Alexandrinischen  Geo- 
graphen, besonders  für  Oertlichkeiten  der  entfernten  Länder  keine  53« 
sichere  Anleitung  geben,  um  mit  ihrer  Hülfe  die  jetzigen  den  sei- 
nigen  entsprechenden  nachzuweisen5). 

Das  letzte  Ziel  der  Kanfieute,  welche  diese  Strafsc  benutzten, 
war,  die  Hauptstadt  der  Sinai  zu  erreichen  *).  Sie  wird  nieht  mit 
ihrem  besonderen  Namen  genannt,  sondern  mit  dem  des  Volks,  ent- 
weder Sinai  oder  Qirai  oder  Oim1).  Aus  diesem  Namen  läfst  sich, 
wie  von  selbst  in  die  Augen  springt,  die  Lage  der  Stadt  nicht  cr- 

1)  S.  oben  I,  S.  1020  uml  II,  S.  816,  Not«  1. 

2)  S.  unten  Bd.  III,  S.  131. 

3)  S.  oben  S.  316,  N.  1. 

-1)  .S.  1-tol.  VI,  13,  1,  wo  ausdrücklich  gesagt  wird,  dafs  von  dem  unurjir\moy 
Askalanka  der  Weg  elf  iljv  führe.  Sie  wird  VI,  16,  8 — ijp«  uijimj. 

nukii  genannt.  Sie  liegt  nach  ihm  177°  5'  iistl.  L.,  38"  30'  n.  H.  Turfan 
und  Hami,  beide  unter  dem  43sten  Breitengrade,  die  erste  Stadt  108", 
die  zweite  112°  östl.  L.,  Issedon  Serica  166°  üatl.  L.,  45°  n.  Br. 

5)  S.  F.  A.  Ukkkt,  lieber  Marinus  Tyrim  »ml  Ptolemüue,  die  Gengrafiten, 
im  Rhein.  Mm.  für  Philologie,  VI,  S.  347  flg. 

6)  S.  Ptol.  I,  17,  ß. 

7)  Die  ersten  Formen  hat  Ptolemaios  VII,  3,  ß i]  /ittipönolif  üirta  i]  8iw», 
die  zweite  der  Peripl.  i nur.  ßrylh.  c.  64.  In  J'eripl.  Marcian.  lleracl.  )>.  14 
ed.  lliiDS.  findet  sich  Hfivtti  Die  verschiedenen  einheimischen  Formen 
des  Volksnamens  sind  angegeben  I,  S.  1028,  Note. 
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mittein;  darüber  kann  nur  die  Chinesische  Geschichte  Auskunft  ge- 
ben. Aus  ihr  erhellt,  dafs  der  berühmte  Kaiser  Skihoangti,  der 
246  v.  Chr.  G.  den  Thron  bestieg  und  die  grofse  Mauer  vollendete, 
seine  Hauptstadt  in  der  nordwestlichen  Grünzprovinz  Shensi  grün- 
dete und  ihr  den  Namen  Hianjang  gab1).  Nach  derselben  Provinz 
hatte  schon  der  Stifter  der  vorhergehenden  Dynastie,  der  der  Tcheu 
Wutoang,  welcher  1122  vor  Chr.  G.  zu  regieren  begann,  seine  Re- 
sidenz verlegt  und  nannte  sie  Tungfuio ; jetzt  heifst  sie  Tchhang- 
ngan-han  “).  Es  könnte  sich  daher  schon  viel  früher  die  Vorstellung 
bei  den  fremden  Völkern  festgesetzt  haben,  dafs  die  Hauptstadt  der 
Chinesen  diese  Lage  habe.  Die  Triftigkeit  dieser  Bemerkung  möge 
dahingestellt  bleiben;  was  aber  bei  dieser  Frage  von  besonderer 
Wichtigkeit  ist,  mufs  hier  hervorgehoben  werden.  Der  älteste  Grie- 
chische Geograph,  dem  der  Name  der  Chinesen  bekannt  geworden 
637  ist,  Eratosthenes,  setzt  die  (-Jlvat  unter  derselben  Parallele  mit  Rho- 
dos3). Diese  durclischneidet  nun  eben  jene  Chinesische  Provinz 
und  da  angenommen  werden  mufs,  dafs  sie  nach  der  Lage  der 
Hauptstadt  und  nicht  nach  der  des  ganzen  Landes  bestimmt  ist, 
folgt,  «lafs  dieser  Geograph,  der  276  vor  Chr.  G.  geboren  worden 
ist  und  sein  Werk  erst  nach  dem  Regierungsanfange  des  ersten 
der  zwei  oben  erwähnten  Chinesischen  Kaiser  verfafst  haben  wird, 
die  Hauptstadt  der  Qivat  gerade  dorthin  verlegt  hat,  von  wo  aus 
die  grofsen  Handelsstrafscn  aus  China  durch  das  innere  Asien  ihren 
Anfang  haben.  Wenn  hiermit  im  Widerspruche  1‘tolemaios  der 
Hauptstadt  der  Oivat,  welche  nach  ihm  das  Ufer  des  östlichen  Mee- 
res bewohnen,  die  Lage  von  3°  s.  B.  giebt4),  so  ist  dieser  Irrthum 
eine  Folge  von  seinen  falschen  Ansichten  von  dem  südöstlichen 
Asien,  welchem  er  eine  zu  grofse  Ausdehnung  nach  Osten  und  nach 
Süden  giebt 6),  und  von  der  Vorstellung,  dafs  das  südöstliche  Asien 

1)  S.  KlaprotiPs  Tableaux  historiques  de  TAsie , p.  34.  Von  dieser  Mauer 
hat  sich  auch  die  Kunde  zu  den  Alten  verbreitet;  Ammintins  MarcelUnits 
lierichtet  nämlich,  XXIII,  C,  64,  dafs  jenseits  der  beiden  Skythicn  contra 
orientalem  plagam  in  orbix  xpeciem  conxertae  ceUorum  oggerum  xummitates 
ambinnt  Seros,  ubertate  regionum  et  amplittulinc  circumspectos. 

2)  S.  Klapbotii  a.  a.  0.  p.  32. 

3)  S.  faatostltenica.  Composuit  G.  Bkrnhardy,  p.  72.  Die  Stelle  ist  aus  Stra- 
bon  II,  1,  p.  68. 

4)  VII,  3,  6. 

f>)  Nach  ihm,  VII,  3,  1,  ist  die  Westjfanze  des  Landes  der  Stvw  175°  ö.  L., 
während  der  120ste  Meridian  die  Provinz  Shensi  durclischneidet. 
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mit  der  Ostküste  Afrika’»  durch  ein  Festland  verbunden  sei.  Eine 
nördliche  Lage,  obwohl  viel  zu  weit  nach  Norden,  giebt  ebenfalls 
der  Verfasser  des  Periplus  des  rothen  Meeres  der  Stadt  Thina, 
nändich  im  N.  des  Kaspischen  Meeres  und  unter  dem  Gestirn  des 
kleinen  Büren  *).  Diese  Nachricht,  welche  er  in  Indien  erfuhr,  kann 
jedenfalls  auch  mit  dazu  dienen,  den  Irrthum  des  Alexaudriuischeu 
Geographen  zu  beweisen. 

Von  demselben  Verfafser  erfahren  wir  weiter,  dafs  nur  wenige 
Kauflcute  von  jener  Stadt  wegen  ihrer  SchwcrzugUnglichkeit  her- 
kamen2). Auch  die  Griechischen  Kaufieutc  gelangten  weder  dahin, 
noch  zu  der  Hauptstadt  der  Screr3).  Sie  hatten  von  der  ersten  in 
Kchntnifs  gebracht,  dafs  sie  weder  eherne  Mauern  habe,  noch  sonst 
etwas  merkwürdiges  besitze4).  Es  scheint  demnach,  dafs  die  Nach- 538 
rieht  von  der  grofsen  Mauer  irrthümlich  auf  sie  übertragen  und 
diese  in  eherne  verwandelt  worden  seien.  Von  ihr  führte  auch  eine 
Strafse  nach  den  Mündungen  des  Ganges3).  Diese  läfst  sich  nicht 
genauer  bestimmen ; sie  traf  spüter  zusammen  mit  der  oben  erwähn- 
ten, auf  der  das  Malabathron  gebracht  wurde6),  und  muß»  früher 
durch  das  östliche  Tibet  geführt  haben. 

Ich  habe  somit  sowohl  die  inländischen,  als  die  auswärtigen 
Strafsen  des  Handels  beschrieben,  und  es  bleibt  mir  nur  noch  übrig, 
ehe  ich  diesen  ersten  Theil  der  Geschichte  des  Handels  schliefsen 
kann,  die  Häfen  an  den  Küsten  Indiens  anzugeben,  welche  uns 
bekannt  geworden  sind.  Unsere  Bekanntschaft  mit  ihnen  verdanken 
wir  allein  den  Reisen  der  Kauileute,  welche  von  Alexandria  aus 
seit  der  Unterwerfung  Aegyptens  unter  die  Römische  Herrschaft 
Indien  besuchten  und  darüber  Bericht  erstatteten.  Ein  solcher  ist 
bekanntlich  der  dem  Arrianos  fälschlich  zugeschriebene  Periplus 
des  rotheu  Meeres,  der  kurz  nach  der  Mitte  des  ersten  Jahrhunderts 
nach  Chr.  G.  abgefafst  ist,  eine  genaue  und  reichhaltige  Belehrung 


1)  c.  64. 

2)  c.  64. 

3)  S.  Ptol.  I,  11,  7.  Nach  dieser  Stelle  war  Mae $ oder  Titianos,  eiu  Make- 
donischer Kaufmann,  nicht  selbst  zu  der  letzten  Stadt  gekommen,  sondern 
hatte  einige  Leute  dahin  gesandt. 

4)  S.  ebend.  VII,  3,  G. 

ß)  S.  Peripl.  mar.  Eryth.  c.  G4. 

6)  B.  oben  S.  532  u.  I.  S.  332,  Note  3.  Es  wurde  von  dem  Volke  der  Sesata 
gebracht. 
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über  den  Griechisch-Römischen  Handel  mit  Indien  gewährt  und  von 
Ptolemaios  benutzt  worden  ist,  der  aufser  ihm  auch  andere  ähulichc 
Berichte  vor  Augen  gehabt  haben  inufs,  weil  er  eine  so  vollständige 
Bekanntschaft  mit  den  Ktlsteu  Indiens  an  den  Tag  legt.  Was  Uber 
die  Indischen  Häfen  hier  zu  sagen  ist,  läfst  sich  kurz  fafsen,  da 
wir  Uber  jenen  Bericht,  so  wie  Uber  den  Handel  der  Alten  mit  Indien 
ein  Werk1)  von  allgemein  anerkanntem  Wertlic  besitzen,  defsen 
Ergebnifse  die  seit  seiner  Bekanntmachung  bedeutend  fortgeschrittene 
Indische  Alterthums- Wifsenschaft  nur  in  wenigen  und  unwesent- 
lichen Punkten  zu  berichtigen  oder  zu  vervollständigen  eine  Ver- 
anlafsung  findet. 

Von  den  Indus-Mündungen  war  zur  Zeit  der  Anwesenheit  des 
Verfafsers  des  Periplus  die  mittlere  allein  schiffbar  und  an  ihr  lag 
der  Hafen  Barbarikon,  durch  welchen  die  damalige  Hauptstadt  Min- 
B39 nagara  mit  dem  Meere  verkehrte*).  Der  nächste  Halen  war  der 
am  meisten  von  allen  besuchte  und  der  Hauptsitz  des  Seehandels, 
Varyyaza,  defsen  Verbindungen  mit  dem  innern  Lande  durch  Strafsen 
schon  angegeben  worden  sind8).  Wegen  der  durch  die  Sandbänke 
und  die  niedrige  KUste  schwierigen  und  gefährlichen  Beschiffung 
des  Meerbusens,  an  welchem  sie  liegt,  hatte  der  König  Fischer  als 
Lootsen  augestellt,  welche  den  Schiffen  bis  Syrastrene  mit  ihren 
kleinen  Fahrzeugen  entgegensegelten  und  sie  in  den  Hafen  führten4). 

1)  The  commerce  and  the  navigation  of  the  Ancienta  in  the  Indian  ocean . 
By  William  Yinobnt.  In  two  Volumen.  London  1807. 

2)  $.  Peripl.  c.  39.  Von  Ptol.  wird  er  VII,  1,  69,  VIII,  26,  11,  Bugflagti 

genannt  und  an  der  ersten  Stelle  gesagt,  dafs  er  auf  einer  vom  Klufse  ge- 
bildeten Insel  liege,  Hautla  oder  Potdla ; s.  oben  S.  190.  Vincent  be- 
merkt, II,  p.  387,  dafs  abweichend  von  dem  Berichte  des  Hearchos  und 
dem  jetzigen  Zustande  dieser  Mündungen  damals  die  mittlere  die  allein 
schiffbare  war.  Später  hiefs  der  Haupthafen  am  Indus  s.  Konm . 

Indicopl.  Topogr.  Christ.  XI,  p.  337  cd.  Montkaucon.  In  späterer  Zeit 
tritt  der  Hafen  an  der  westlichen  Mündung  des  Indus  bedeutender  her- 
vor, welcher  von  den  Griechischen  Seefahrern  rttvaia&ft os  genannt  wird. 
Er  heilst  jetzt  Kuräki  und  ist  der  Hauptstapelplatz  für  den  Handel  auf 
dem  Indus  und  den  angrenzenden  Küstenländern  geworden,  seitdem  die 
Schifffahrt  auf  diesem  Flufs  durch  die  Engländer  von  den  früheren  Hemm- 
uifsen  befreit  worden  ist;  s.  unten  III,  S.  1186. 

3)  S.  olien  S.  532. 

4)  S.  foripl.  etc.  c.  44.  Unter  Syrastrene  ist  die  Halbinsel  Guzerat  mit  Kin- 
sclilufs  Kakkha’s  zu  versteheil ; s.  olien  I,  S.  134,  Note  3.  Vincent  hält 
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In  der  ältem  Zeit  war  der  Hauptsitz  des  Seehandels  in  Cürpäraka, 
welches  im  S.  der  Narmadä  lag,  also  nicht  weit  von  der  später 
berühmten  Handelsstadt;  es  wird  noch  in  den  Griechischen  Berichten 
unter  den  Häfen  dieser  Küste  aufgeführt  ’).  Er  liegt  in  dem  Gebiete, 
welches  in  dem  ersten  Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung  Arjaha 
genannt  wurde*)  und  in  welchem  noch  später  Kaljäni  in  der  Nähe  540 
des  jetzigen  Bombay  ein  Hauptsitz  des  Seehandels  nnd  der  Sitz 
eines  christlichen  Bischofs  war-’).  In  diesem  Gebiet  ist  noch  zu 
erwähnen  Simylla  oder  TimyJla,  das  jetzige  Bassein4). 

Von  den  Emporien  an  der  meist  unwirthbaren  Piratenküste, 
welche  im  N.  an  das  obcir  erwähnte  Gebiet  gränzt,  und  welche  nur 
von  den  Eingeborenen  besucht  wurde,  genügt  es  hier,  ein  einziges 
zu  nennen,  weil  während  des  Rtlraischen  Handels  mit  Indien  die 
Flotten,  welche  jährlich  aus  Aegypten  dahin  segelten,  ihren  Lauf 
nach  dem  Indischen  Hafen  Züserus  richteten,  um  den  Anfällen  der 
Seeräuber  zu  entgehen5).  Dieser  wird  im  Periplus  Meli  Zigara  ge- 
nannt und  heifst  jetzt  Gaighar  *). 

An  der  südlichem  Küste,  welche  bei  den  Alten  IAmyrike  heifst, 
lagen  einige  der  am  häufigsten  besuchten  Häfen,  deren  Namen  zum 
Theil  noch  die  alten  geblieben  sind.  Am  nördlichsten  lag  Nauru, 
defsen  Name  entstellt  sein  mufs,  weil  er  der  Lage  nach  dem  jetzigen 
Uonavera  oder  Onor  entspricht7);  das  nächste  Emporium  Tyndis 


II,  p.  894  cs  irrig  nur  für  das  zweite  Land.  Die  Fahrzeuge  hatten  be- 
sondere  Namen  Trappaga  und  Kotymba  ; da*  erste  Wort  ist  vielleicht  aus 
Irapüka  zu  erklären,  welches  nach  Bokhtl.  und  Roth  u.  d.  W.  eine  ge- 
wifse  Art  von  Barlmren  bedeutet,  wahrscheinlich  war  es  der  Name  dieser 
Fischerkaste,  der  auch  ihren  Fahrzeugen  gegeben  wurde.  Dem  zweiten 
Worte  kommt  kutumba  am  nächsten,  die  Bedeutungen  von  Familie,  Ver- 
wandter parsen  jedoch  nicht.  Statt  Barygaza  war  später  ’Od(iü3«  nach 
Kosmas  Indic.  a.  a.  O.  p.  387  das  Hunptemporiuni  an  dieser  Küste  gewor- 
den; dieses  wird  das  jetzige  Surat  sein;  s.  oben  I,  S.  137. 

1)  Nämlich  von  Ptolrmaio s und  im  Periplus ; s.  oben  I,  S.  049,  Note  8. 

2)  S.  I,  S.  185,  Note  1. 

3)  S.  oben  I,  S.  185,  Note  1 und  aulserdem  Cosinus  Indic.  p.  178e. 

4)  S.  unten  Bd.  III,  S.  181. 

5)  S.  Plin.  II.  N.  VI,  26  und  Vincent  a.  a.  0.  p.  430,  der  jedoch  bemerkt, 
dafs  er  keinen  Beweis  für  das  Alter  dieses  Namens  habe.  Er  liegt  unge- 
fähr 140  Engl.  M.  S.  von  Bombay. 

6)  S.  unten  Bd.  HI,  S.  4,  Note  3. 

7)  S.  Pcripl.  c.  53,  Vincknt  p.  447  und  oben  I,  S.  18j,  Note  1. 

I.HMa*ii'i4  I ml.  Altcrtliftk.  II.  An  fl.  35 
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hat  jetzt  einen  andern  Namen,  nämlich  Barkuru  erhalten1)»  das 
folgende  dagegen  den  alten  bewahrt,  indem  es  zwar  von  mehreren 
Mueiris  genannt,  in  einem  Berichte  aber  Mangaruth,  in  welchem 
das  jetzige  Mangalor  nicht  verkannt  werden  kann *).  Zur  Zeit  des 
541  Römischen  Handels  war  dieser,  wie  noch  viel  später,  einer  der  am 
häutigsten  besuchten  Häfen,  ln  Malabar  war  Nelhfndu  der  Haupt- 
sitz des  Seehandels ; sein  Name  lautet  im  Sanskrit  sicher  Nilakantha 
d.  h.  Blauhals,  welches  ein  bekannter  Beiname  des  Gottes  Qiva  ist; 
der  jetzige  NUcgvara , d.  h.  blauer  Herr,  ist  nur  eine  andere  Be- 
zeichnung dieses  Gottes  nach  demselben  Merkmale3).  Der  letzte 
Hafen  der  Westküste  Liefe  Balita,  welches  wahrscheinlich  das  jetzige 
Kalikut  ist  *).  An  dem  Vorgebirge  Kumüri,  welches  seinen  alten 
Namen  bis  jetzt  besitzt,  war  damals  auch  ein  .Sitz  des  Seehandels 
und  das  dortige  tirtha  hatte  schon  viel  früher  grofee  Heiligkeit  er- 
langt und  mufete  dadurch  nicht  nur  fromme  Menschen,  sondern  auch 
KauHeute  heranziehen5).  Von  der  östlichen  Küste  besafs  der  Vcr- 
fafeer  des  Periplus  nur  eine  sehr  unvollständige  Kenntnife  und  wird 

1)  Vincent  hat  dafür  liarcdnnr ; die  richtigere  Form  wird  jedoch  die  obige 
sein,  du  nach  Fr.  Bcciianan,  A Journey  from  Madras  etc.  III,  p.  101  an 
derselben  Stelle  die  im  Texte  erwähnte  Stadt  liegt;  auch  geben  die  Karten 
den  obigen  Namen.  Tyndis  ist  nach  Ptol.  VII,  1,  S die  erste  Stadt  Limyrike’s. 

2)  Der  erste  Name  kommt  vor  Peripl.  a.  h.  0.,  Ptol.  VII,  1,  8 und  Plin.  M. 
N,  VI,  26,  Muvyago dagegen  bei  Kosmas  I,  p.  337,  wo  es  zwar  zu  Male 
oder  Malabar  gezählt  wird,  jedoch,  wie  Vincent  p.  442  bemerkt,  von 
Mangalor  nicht  verschieden  sein  kann.  Die  Verschiedenheiten  der  Form 
erklären  sich  aus  dein  Wechsel  zwischen  r und  I und  aus  der  Aussprache 
des  d als  r;  s.  auch  unten  III,  S.  100. 

3)  S.  Vincent  p.  444  und  oben  I,  S.  193,  Note  2,  III,  S.  191,  wo  die  Stelle 
des  Plinius  11.  N.  VI,  26  angeführt  ist,  in  welcher  der  Name  fehlerhaft 
Necanidon  gentis  statt  Nelcanidon  gelesen  wird.  Nach  ihm  hiefs  der  Ha- 
fen Barace,  welches  mit  dem  Periplus  c.  68  stimmt,  nach  welchem  Bakare 
oder  Ela- Bakare  ein  Dorf  an  der  Mündung  des  Flufses  war,  wo  die  Schiffe 
ihre  volle  Ladung  erhielten.  Bei  Ptol.  VII,  1,  8,  9 ist  KelxvvJa  der  Les- 
art Mtlxvydtt  vorzuziehen ; nach  ihm  lag  diese  Stadt  im  Lande  der  XttoVy 
deren  Name  in  Aykotta  erhalten  ist;  s.  oben  I,  S.  188,  Note  1.  Nach 
dem  Periplus  gehörte  damals  diese  Stadt  zum  Reiche  der  Päqdja. 

4)  S.  Vincent  p.  486  und  unten  Bd.  III,  S.  197.  Er  lag  im  Süden  des  Ber- 
ges Ilv^oVy  welcher  dem  jetzigen  Vorgebirge  Dilli  entspricht;  s.  ebend. 
p.  483. 

6)  S.  oben  I,  S.  194,  wo  die  richtige  Lesart  Uqov  statt  tpgovgtov  angegeben 
ist,  und  über  den  Ursprung  des  Namens  ebend.  S.  678. 
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sie  daher  nicht  selbst  besucht,  sondern  die  Nachrichten,  die  er  mit* 
theilt,  von  andern  erhalten  haben ').  Auch  von  Ceylon  war  ihm 
nur  weniges  und  ungenügendes  berichtet  worden;  er  giebt  der  Insel 
eine  viel  zu  grofse  Ausdehnung  nach  Westen  nach  dem  Vorgebirge 
Asania  in  Afrika  hin  2J  und  einen  Namen,  den  autser  ihm  allein 
Plinius  kennt,  jedoch  nur  als  den  der  Hauptstadt,  nämlich  Palai- 
simundu s),  der  bald  nachher  in  Vergefsenheit  gerathen  und  in  den  M2 
einheimischen  Schriften  noch  nicht  aufgefunden  worden  ist. 

Im  Osten  des  Kap  Komorin  lag  die  Stadt  Kt\X%m  am  Arga- 
lischen  Meerbusen,  welche  von  den  ältesten  Arischen  Einwanderern 
gegründet  worden  war  und  in  deren  Nähe  die  Perlentischerei  be- 
trieben wurde  *).  Die  Lage  der  drei  folgenden  KUsteustädte  Kamara , 
Poäukc  und  Sopatma  lädst  sich  nicht  genau  bestimmen;  von  der 
zweiten  ist  es  gewifs,  dafs  sie  im  N.  der  Kaveri  lag5).  Weiter  im 
N.  erfahren  wir  nur  Namen  der  Gegenden  bis  zur  MUndung  des 
Ganges,  an  welcher  ein  nach  dem  Flufse  benannter  Hafen  war5). 

Es  würde  jedoch  ein  Irrthum  sein,  zu  glauben,  dafs  nicht  zur  Zeit 
der  Abfafsung  dieses  Berichts  die  Inder  au  der  östlichen  Küste  See- 
handel trieben  und  Handelsstädte  dort  lagen.  Dieses  lädst  sich  so- 
wohl aus  den  einheimischen  Schriften,  als  aus  denen  der  Griechen 
nachweisen.  Um  mit  den  Nachrichten  der  ersten  Art  zu  beginnen, 
so  hat  sich  in  der  Geschichte  der  Verpflanzung  des  Buddhismus 
nach  Ceylon  ergeben,  dafs  Seereisen  von  dieser  Insel  und  zwar  von 
den  Häfen  GonagrämaJta,  Mahätirttta  und  Gambukola’’)  nach  den 

1)  Nach  Vijjcknt  p.  491  ist  er  nur  bis  Nelkynda  gekommen. 

2)  S.  Peripl.  c.  61.  Ks  stimmt  in  sofern  in  dieser  Beziehung  Ptolemaios  mit 
ihm  überein,  als  er  das  südöstliche  Asien  mit  dom  Vorgebirge  'Pamov  in 
Azania  Zusammenhängen  lädst,  VII,  3,  6. 

3)  S.  oben  I,  S.  240,  N.  1,  wo  eine  Erklärung  dieses  Namens  mitgetheilt  ist. 

4)  8.  Peripl.  c.  59  und  oben  I,  S.  194,  Note  1 und  II,  S.  117. 

5)  Nach  Ptol.  VII,  1,  14. 

6)  Nämlich  MuaaMa,  welches  Mmatolla  von  Ptolemaios  genannt  wird  und 
nach  I,  S.  204,  N.  3 der  dem  Lande  nach  dem  Flufse  Mmoutlqs  oder  der 
(iodävari  gegebene  Name  ist ; dann  folgt . / iptttQqvq,  welches  ein  Theil  Orissa’s 
gewesen  sein  mufs;  der  Name  lind  et  sich  in  Indischen  Schriften  auf  die- 
ses Land  nicht  angewendet:  die  Annahme  Th.  Bknfey’s,  Indien,  S.  93,  es 
sei  J9af«rpd,  pafst  wegen  der  Lage  nicht;  s.  oben  I,  S.  147,  N.  1.  Nach 
ihm  folgt  das  Land  der  Kiräta,  die  hierher  mit  Unrecht  verlegt  worden 
sind,  da  sie  im  0.  des  Ganges  wohnten;  s.  oben  I,  S.  535,  N.  1,  S.  663. 

7)  S.  oben  8.  112,  S.  258,  S.  415. 


Digitized  by  Google 


548 


Zweites  Bticli. 


Ganges  - Mündungen  etwas  gewöhnliches  waren;  hier  war  der  vor- 
543nehmste  Hafen  T&mralipta').  In  den  Buddhistischen  Schriften  er- 
scheint das  östliche  Qürpünda  als  eine  blühende  Handelsstadt,  von 
wo  aus  grofse  Reisen  Über  das  Meer  unternommen  wurden  und  auf 
grofsen  Schiffen;  fllnf  Hundert  Kaufleute  reisten  auf  einem  zusam- 
men*). Zur  Zeit  des  Königs  A^oka  wurden  auch  Reisen  nach  Pcgu 
unternommen;  dies  erhellt  daraus,  dafs  nach  den  Beschlüßen  der 
dritten  Synode  Mifsionare  nach  Suvarnabhümi  d.  i.  Pegu  gesandt 
wurden s). 

Die  Erwähnung  des  grofsen  Meeres  illlirt  zu  der  Erwägung 
der  Nachrichten  der  zweiten  Art.  aus  welcher  eine  nähere  Bestimmung 
des  Zieles  dieser  Seereisen  sich  entnehmen  läfst.  Da  es  nicht  zu- 
läfsig  ist,  die  erweiterte  Kcnntnifs  Hinterindiens,  des  Archipels, 
und  der  Slldostktiste  Chinas,  welche  in  der  Geographie  des  Ptolc- 
maios  vorliegt,  schon  den  Indern  dieses  Zeitraums  zuzuschreiben, 
beschränke  ich  mich  hier  auf  die  in  dem  Periplus  des  rothen  Mee- 
res enthaltenen  Angaben  Über  die  Reisen  der  Inder  Uber  das  grofse 
Meer;  die  unvollständigere  Kenntnifs  vom  Osten,  welche  sein  Ver- 
fafser  au  den  Tag  legt,  bietet  auch  einen  Grund  dar,  ihn  fUr  älter, 
als  jenen  Geographen  anzusehen.  Nach  ihm  bedienten  sieh  die 
Seefahrer,  welehe  nach  dem  Ganges  und  nach  Chrysc  segelten, 
grofser  Schiffe,  die  im  Indischen  den  Namen  Kolandiophonta  hat- 
ten4). Dieses  Land  wird  auch  von  Ptolemaios  als  ein  solches  be- 
zeichnet, nach  welchem  mau  von  einem  Hafen  an  der  OstkUste 
r,44  Indiens  hinUbersegelte 4).  Weiter  nach  Osten  werden  die  Inder 
während  des  Zeitraums,  der  jetzt  behandelt  wird,  ihre  Entdeckun- 

1)  S.  oben  S.  259. 

2)  S.  BüRHOUF,  Introd.  ä Vhist.  du  B.  I.  I,  p.  245  und  über  die  Lag»*  I,  S. 
649,  Note  4. 

3)  S.  oben  S.  249. 

4)  S.  Feripl.  c.  60.  Den  zweiten  Thoil  des  Namens  hat  Th.  Benfey,  Indien. 
S.  307  auf  das  Sanskritwort  bhunda , Gefäfa,  zurückgeführt;  den  ersten 
weifa  ich  eben  so  wenig,  wie  or,  zu  erklären.  Eine  andere  Art  von  grof- 
seu,  aus  einem  Baumstamm  verfertigten  Schiffen  hiefs  ottyynQit:  dieses  er- 
klärt er  aus  Sanskrit  sangara , Kanffartheischiff;  das  Wort  bedeutet  aber 
nur  Kaufvertrag. 

5)  S.  oben  I,  S.  205,  Note  1.  Genauere  Bestimmungen  über  dieses  Land  s. 
unten  III,  S.  242.  Das  Land  Xiwaq  lag  über  dem  Volk  der  Bqavyytiiat 
an  der  Südküste  Pegu’s,  Ptolemaios  VII,  2,  17.  Die  'Agyv^d  /(ofitt  ist  die 
Westküste  Hinterindiens.  Genaueres  s.  unten  Bd.  III,  S.  231  flg. 
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gen  nnd  Handels  - Unternehmungen  nieht  ausgedehnt  haben,  son- 
dern im  Anfänge  des  nächsten,  ans  dem  wir  den  Bericht  des  Jam- 
bulos  Uber  seine  Reise  in  einem  von  IHodoros ')  mitgetheiltcn  Aus- 
zuge besitzen,  in  welchem  allerdings  mehrere  Dichtungen  sich  linden, 
jedoch  zugleich  einige  Umstände,  die  zu  genau  auf  den  Indischen 
Archipel  pafsen,  um  der  Ansicht  derjenigen  bcipilichten  zu  können, 
welehe  das  Ganze  für  eine  Dichtung  halten. 


II.  Die  Waaren. 

Indem  ich  zu  dem  zweiten  Theile  der  Geschichte  des  Indischen 
Handels  von  der  ältesten  Zeit  an  bis  zu  dem  Schlufse  des  ersten 
Zeitraums  nach  Buddha  Ubergehe,  der  Aufzählung  der  Waaren, 
welche  Gegenstände  des  Verkehrs  bildeten,  halte  ich  cs  ttir  angemef- 
scn.  zwei  Bemerkungen  vorauszuschicken.  Die  erste  ist  die,  dafs  eine 
vollständige  Bekanntschaft  mit  i linen  erst  aus  Schriften  geschöpft  wer- 
den kann,  welche  aus  dem  folgenden  Zeiträume  herrühren.  Es  sind 
aufser  dem  in  dem  Vorhergehenden  oft  benutzten  Pcriplus,  welcher 
nach  den  neusten  Untersuchungen  nicht  nur  von  IHolemaios , sondern 
auch  schon  von  Plinius  benutzt  worden  ist  und  daher  kurz  nach 
der  Mitte  des  ersten  Christlichen  Jahrhunderts  abgefafst  sein  mufe*), 
die  Naturgeschichte  dieses  unermüdlichen  Sammlers  von  Nachrichten 
aller  Art  und  eine  in  den  Pandekten  enthaltene  Verordnung  der 
Kaiser  Marcus  Aurelius  Antonius  und  CommoduH  aus  den  Jahren 
176 — 180  nach  Chr.  G.  Uber  die  in  Alexandria  zu  erhebenden  Zölle  54.-, 
von  Waaren,  welche  aus  dem  Osten  dort  cingefilhrt  wurden5).  Ob- 
wohl es  nun  keinem  Zweifel  unterliegen  kann,  dafs  die  vornehmsten 
Artikel  des  Indischen  Handels  schon  viel  früher  aus  Indien  von 
den  westlichen  Völkern  geholt  worden  sind,  so  würde  es  doch  ge- 
wagt sein,  dieses  von  allen  anzunchmen  und  es  fehlt  an  einem 
sichern  Mittel  zu  bestimmen,  bei  welchen  das  wirklich  der  Fall  ge- 
wesen und  bei  welchen  nicht,  wenn  nicht  ausdrückliche  Zeugnifso 
uns  darüber  zur  Hand  sind,  aus  denen  cs  hervorgeht.  Ich  verspare 

1)  II,  55—60.  A iu>fiihrlicho8  iibor  die  Heise  des  Jambulos  s.  unten  Bd.  III, 

S.  258  flg. 

2)  S.  A.  Schwasbeck,  lieber  ( len  Periplus  des  Erythräisehen  Meeres,  im  Rhein. 
Mus.  für  Phil.  N.  F.  VII,  S.  326  flg. 

8)  Big.  XXXIX,  tit.  XV,  5,  7. 
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daher  ihre  vollständige  Aufzählung  anf  die  Geschichte  des  Indischen 
Handels  während  des  Zeitraums  von  Vibram&ditja  his  auf  die  spä- 
tem Gtyrfrt-Kftnigc  und  liesehränke  mich  hier  auf  die  Nachweisung 
derjenigen,  von  welchen  es  wirklich  bezeugt  wird. 

Die  zweite  betrifft  unsere  Hltlfsmittel,  um  die  Gegenstände  des 
binnenländischen  von  den  Indern  seihst  in  den  verschiedenen  Län- 
dern ihres  Vaterlandes  betriebenen  Handels  zu  erforschen.  Es  leuch- 
tet von  selbst  ein,  dafs  in  einem  so  weiten  und  an  mannigfaltigen 
Erzeugnifsen  reichen  Lande,  welches  gewifsermafsen  in  dieser  Hin- 
sicht eine  eigene  Welt  bildet,  ein  Austausch  der  den  einzelnen 
Thcilen  eigentümlichen  frühe  entstehen  mufstc.  Dieser  allgemeine 
Satz,  an  defecn  Wahrheit  Niemand  zweifeln  wird,  gewährt  jedoch 
für  die  Geschichte  dieses  Austausches  keine  crspricfsliehc  Ausbeute, 
wenn  nicht  eine  genauere  Angabe  der  einzelnen  Artikel  hinzukommt, 
welche  aus  einigen  Theilen  Indiens  nach  andern  während  des  jetzt 
behandelten  Zeitraums  gebracht  wurden.  Dem  Bestreben,  dieser 
Anforderung  zu  genügen,  tritt  aber  die  Ungenttgendheit  der  Quellen 
hemmend  entgegen.  An  Schriften,  in  welchen  der  Handel  besonders 
behandelt  wäre,  ist  natürlich  gar  nicht  zu  denken  und  wir  mttfsen 
die  hierauf  bezüglichen  Angaben  in  andern,  in  denen  sie  vereinzelt 
und  zerstreut  sind,  zusainmenlcscn.  Die  Hauptquellc  unserer  Be- 
lehrung bildet  auch  in  diesem  Falle  das  Mahäbhärata,  vor  allem 
der  Abschnitt,  in  welchem  die  von  den  Völkern  und  Königen  dem 
JudhisMhira  bei  seinem  Itäqasuja  - Opfer  dargebrachten  Geschenke 
aufgezählt  sind ').  Er  gehört  zwar  zu  den  spätem  Stücken  des 
546  grofsen  Heldengedichtes,  stammt  aber  sicher  aus  dem  Zeiträume  vor 
Vikramäditja  und  darf  somit  als  Quelle  mit  Zuversicht  gebraucht 
werden,  nicht  nur  für  ihn,  sondern  auch  für  eine  frühere  Periode, 
weil  die  Handels verhältnifse  in  ihr  im  wesentlichen  dieselben  ge- 
wesen sein  werden,  wie  nachher.  Aufserdem  finden  sich  in  den  äl- 
testen Buddhistischen  Sütra  vereinzelte  Angaben,  die  von  dem  höch- 
sten Werthe  sind,  weil  in  ihnen  uns  wirkliche  Thatsaehen  bezeugt 
werden.  Leider  sind  diese  Werke  bis  jetzt  noch  gar  nicht  für  den 
vorliegenden  Gegenstand  untersucht  und  nur  gelegentlich  einzelne 
Nachrichten  mitgethcilt  worden,  die  einen  Bezug  auf  ihn  haben. 

Die  Völker,  deren  Geschenke  in  jener  Stelle  aufgezählt  werden, 
sind  theils  Indische,  theils  auswärtige,  auf  welche  ich  später  zu- 


ll II,  50,  V.  1822  flg.,  I,  p.  878  flg. ; s.  Bd.  I,  8.  821. 
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rttck kommen  werde.  Von  den  ersten  gehören  einige  dem  Westen, 
andere  dem  Osten,  andere  endlich  dem  Süden.  Von  denen  der  ersten 
Ahtheilung  brachte  der  König  der  Kamboqa  vorzügliche  Mäntel  und 
Häute  zum  Sitzen  oder  Liegen  ‘).  Die  ersten  waren  wollene  und 
goldgeschmttekte,  die  zweiten  von  Thieren,  von  welchen  eines  noch 
nicht  bestimmt  ist,  ein  anderes  eine  diesem  Lande  eigentümliche 
Art  von  Katzen2).  Dann  auch  von  schwarzen,  dunkelblauen  und 
rothen  Antilopen8).  Ferner  buntfarbige  Pferde  und  Kamelstuten. 547 
Die  besten  Pferde  kamen  den  alten  Indern  bekanntlich  aus  diesen 
Ländern  zu4)  und  nach  dieser  Stelle  zu  schliefsen  auch  die  besten 

1)  S.  M-  Bh.  II,  50,  v.  1828  flg.,  I,  p.  373.  An  einer  frühem  Stolle,  47,  v. 
1743 — 75,  p.  371,  werden  die  Goscheukc  des  Königs  dieses  Volks  mit  eini- 
gen Abweichungen  erwähnt;  sic  ist  wahrscheinlich,  wie  eine  zweit«,  nach- 
her zu  behandelnde,  das  Ueberbloibsel  einer  früheren  Abfafsung,  in  wel- 
cher weniger  Völker  aufgeführt  worden.  Ägina  bedeutet  Häute  zum  Sitzen 
oder  Liegen,  meisteus  von  Antilopen,  8.  Bokht.  uud  Roth  u.  d.  W. 

2)  Das  Beiwort  go  Id  geschmückt  kann  nur  auf  die  Mäntel  bezogen  werden, 
obwohl  es  nach  dem  Zusammenhänge  der  Stelle  auch  von  den  Häuten  gel- 
ten müfstc.  Ein  anderes  Beiwort  vaila  ist  wahrscheinlich  eine  falsche  Les- 
art, da  vila  eine  Art  von  Rohr,  calamus  rotang.  bedeutet,  aus  welchem 
wohl  Matten,  aber  nicht  Mäntel  verfertigt  werden  können.  Vrisfiadanga, 
eigentlich  stierzähnig,  wird  erklärt  durch  Katze,  wird  jedoch  höchst  selten, 
wenn  überhaupt,  von  diesem  Thiere  gesagt.  Wahrscheinlich  ist  es  die  be- 
sondere Art  von  Katzen  mit  langen  Haaren  in  Kabul,  welche  bubttk  oder 
burrak  genannt  und  deron  Zucht  der  Haare  wegen  aufgemuntert  wird.  S. 
IawiN’s  Memoir  on  the  Climate  etc.  of  Afghanistan , im  J.  of  the  As.  S. 
of  B.  VIII,  p.  1007. 

3)  Auch  diese  Angabe  bestätigt  die  Genauigkeit  dieser  Stelle;  in  Kabulistan 
kommen  verschiedene  Arten  von  Antilopen  vor;  s.  ebend.  p.  1008.  Das 
Thier  wird  hier  Kadali  genannt,  welches  Wort  auch  ein  seltenes  ist;  nach 
Wilson  o.  d.  W.  wird  auch  defsen  Haut  zu  Sitzen  und  ähnlichen  Zwecken 
gebraucht.  Moka  bedeutet  nach  Boehtl.  abgezogenes  Fell. 

4)  S.  oben  I,  S.  351.  Die  Pferde  heifsen  buntfarbig  wie  Rebhühner  und  mit 
Papageien-Naseu ; die  letzte  Bestimmung  ist  vermuthlich  auf  die  Form  der 
Nasen  zu  geziehen.  In  der  ersten  Stelle  werden  auch  weibliche  Elcphan- 
ten  aufgeführt,  die  aber  sicher  nicht  hieher  gehören.  Aufserdem  werden 
noch  püu.  gami  und  inguda  unter  den  Geschenken  aufgeführt.  Der  orste 
Name  wird  vielen  verschiedenen  Bäumen  beigelegt,  8.  Colehrooke’s  Mise. 

Ess.  I,  p.  312,  besonders  ausländischen  und  unbekannten;  s.  Boehtl.  u. 
d.  W.  Es  ist  daher  nicht  möglich  zu  bestimmen,  welcher  Baum  im  vor- 
liegenden Falle  gemeint  sei.  (Jami  bedeutet  entweder  die  Acacia  Suma 
oder  eine  Staude,  Serratula  anlhdmintica , dann  auch  eine  Hülsonfrucht, 
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Kiimclc.  Aufser  diesen  ErzeugniGsen  der  Thierwelt  werden  drei  der 
Pflanzenwelt  erwähnt,  die  sich  nicht  genauer  bestimmen  lafsen  und 
von  welchen  es  dahin  gestellt  bleiben  mufs,  ob  sic  wirklich  ans 
jenem  Lande  den  Bewohnern  des  innern  Indiens  zugettlhrt  wurden 
(Hier  nur  hier  aulgetührt  sind,  weil  sic  als  Gewächse  des  Karaboga- 
Landes  bekannt  waren. 

Die  zunächst  folgenden  Völker  sind  die  Pärtuia,  die  Bewohner 
des  mittlern  Gedrosicns,  die  Abhiru,  welche  am  untern  Indus  und 
ihm  in  Osten  wohnten,  und  die  Anwohner  seines  westlichen  Ufers 
an  seiner  Mündung ').  Sie  brachten  Kühe,  Ziegen,  Schafe,  Kamele 
und  Esel,  wollene  Decken  und  ein  aus  Früchten  zubereitetes  berau- 
schendes Getränk’).  Von  den  hier  au  ('geführten  Thiercn  dürfte  cs 
4«  jedoch  zweifelhaft  sein,  ob  die  drei  ersten  so  weit  her  nach  dem 
innern  Indien  geführt  wurden,  von  den  zwei  letzten  darf  es  aber 
als  wahr  angesehen  werden,  weil  in  Sindh  jetzt  (bis  Kamel  das 
wichtigste  Thier  ist  und  cs  an  Eseln  dort  nicht  fehlt3).  Das  erste 
Thier  nmfste  für  die  Bewohner  des  Landes  am  unteren  Indus  von 
besonderem  Werthe  sein,  weil  es  an  die  grofsc  Wüste  gränzt.  In 
Marwar  finden  sich  die  besten  Kamele,  welche  von  defsen  Bewoh- 
nern zum  Tragen  von  Lasten  und  zum  Reiten  benutzt  werden4). 

Von  den  übrigen  Völkern  des  Westens  finden  sich  nur  ihre 
Namen  mit  der  allgemeinen  Angabe,  dafs  sie  viele  Geschenke  dar- 
brachten5). Als  eine  Ausnahme  lafsen  sich  die  Bewohner  von  Fd- 

diu  uicht  uäher  bestimmt  wird.  Inguda  ist  der  Name  einer  medizinisch 
gebrauchten  Pflanze,  Terminal ia  Catappa,  s.  Bobhtl.  u.  d.  W. 

1)  S.  M.  Bh.  v.  1831  —1833  und  oben  I,  8.  1028,  S.  947.  Von  dioson  Völ- 
kern wird  gesagt,  dafs  sie  von  wildwachsendem  Korn  lebten,  an  der  Mün- 
dung des  Flufses  (ich  lese  mukhe  statt  mukhaih)  und  in  einem  Haine  am 
Meere  geboren  und  auch  jenseits  des  Sindhu  waren,  welche«  besonders  auf 
die  Pdrada  zu  beziehen  ist.  Was  ich  durch  wildwachsend  übersetze,  lau- 
tet im  Originale  von  Indra  gepflügt,  welches  wohl  keinen  andern  Sinn, 
als  den  obigen  haben  kann.  Aufser  den  zwei  bekannten  Völkern  werden 
noch  die  unbekannten  Rdmatha  und  Kitava  aufgeführt. 

2)  Aus  den  ßlüthen  und  Früchten  mehrerer  Bäume  werden  solche  Getränke 
zubereitet,  s.  oben  I,  S.  «312,  Note  1.  Auch  Gold  wird  diesen  Völkern  zu- 
geschrieben, jedoch  wahrscheinlich  mit  Unrecht. 

3)  S.  T.  Postans,  Personal  Observation«  on  Sindh , p.  107,  p.  110.  Die  dor- 
tigen Esel  sind  grofs  und  werden  neben  den  Kamelen  zur  Fortschaffung 
von  W mären  gebraucht. 

4)  8.  oben  I,  8.  349. 

5)  V.  1869  flg.,  p.  375,  v.  1826—27,  p.  374  und  v.  1749—60,  p.  871. 
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tadJiäna')  nicht  betrachten,  weil  die  goldenen  Krüge,  welche  sie  als 
Zeichen  ihrer  Huldigung  dargeboten  haben  sollen,  nicht  als  Gegen- 
stände des  Handels  zwischen  ihrem  Lande  und  dem  innern  Indien 
betrachtet  werden  dürfen.  Eine  wirkliche  Ausnahme  bilden  dagegen 
die  Qüdra,  welche  am  Rande  der  Wüste  wohnten2.!  und  hier  nicht 
als  die  niedrigste  Kaste,  sondern  als  Volk  zu  betrachten  sind,  wie 
sic  noch  zur  Zeit  Alexanders  des  Grofsen  am  Indus  erscheinen3) 
und  die  wegen  der  ihnen  in  der  vorliegenden  Stelle  zugeschriebenen 
Wohnsitze  von  diesen  nicht  verschieden  sein  werden.  Sie  wohnten 
hier  in  einer  dem  Handelsverkehre  zwischen  dem  obern  und  untern 
Indusgebicte,  zwischen  den  östlichen  und  westlichen  Ländern  höchst 
günstigen  Lage  am  Zusammenflüße  des  Hauptstromes  mit  dem  ver- 
einigten Fünlstrome.  Sie  führten  Felle  von  Ziegen  und  i?«r«-Hirschen 
mit  sich,  die  zur  Kleidung  der  Brahmancnschülcr  verwandt  wurden4). 

Die  bemerkenswertheste  Erwähnung  ist  die,  dafs  sie  in  Gandhära  549 
oder  dem  östlichen  Kabulistan  erzeugte  Pferde  brachten,  weil  aus 
ihr  hervorgeht,  dafs  sie  sie  aus  jenem  Lande  holten  und  den  Indern 
der  östlichem  Gebiete  zuführten.  Sie  treten  demnach  in  diesem 
Falle  als  reisende  Kaufleute  auf. 

Wenn  die  bisher  mitgetheilte  Aufzählung  der  Völker  und  ihrer 
Geschenke  auch  als  eine  sehr  unvollständige  und  als  eine  solche 
gelten  mufs,  bei  welcher  es  mehr  als  Zufälligkeit,  denn  als  Absicht 
erscheint,  dafs  gerade  dieses  oder  jenes  Volk,  dieses  oder  jenes  Er- 
zeugnis seines  Landes  bervorgehoben  worden  sei,  so  leistet  sie  doch 
immer  noch  einige  Hülfe  bei  der  Untersuchung,  die  uns  jetzt  be- 
schäftigt. Für  das  zweite  Gebiet  dagegen  im  0.  der  (,'atadrü  bis 
zur  Ostgränze  MadhjadcQa’s  und  darüber  hinaus,  für  die  Länder  im 
N.  und  S.  des  Vindhja,  in  welchen  die  berühmtesten  und  hervor- 
ragendsten Altindischcn  Völker  ihre  (Sitze  hatten  und  die  mächtig- 
sten Reiche  blühten,  in  welchen  die  Hauptsitzc  des  Kunstfleifses  nnd 
des  Handels  lagen,  entbehren  wir  auch  dieser  Hülfeleistung.  Em- 
il So  hiefs  ein  (jebiet  in  l’ankanada;  s.  oben  I,  S.  971. 

2)  V.  1828—1830,  p.  374. 

3)  S.  oben  I,  S.  947,  Note  2,  wo  die  Beschreibung  der  von  ihnen  gebrachten 
Dienerinnen  mitgetheilt  ist,  und  II,  S.  183. 

4)  lieber  diese  Bekleidung  s.  oben  1,  S.  297.  In  der  angezogenen  Stello  des 
M.  Bh.  werden  diese  Fcllo  den  vornehmsten  Brahmanen  angeinelsen  be- 
nannt, woraus  zu  folgen  soheint,  dafs  die  aus  jenem  Lande  gebrachten  be- 
sonders geschätzt  wurden. 
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zclnc  Erwähnungen  der  Naturerzeugnifsc  der  verschiedenen  Indischen 
Länder  kommen  zwar  sowohl  in  den  epischen  Gedichten,  als  in 
andern  Werken  vor;  cs  springt  aber  von  selbst  in  die  Augen,  dafs 
solche  Erwähnungen  nicht  zugleich  bezeugen,  inwiefern  jene  Er- 
zeugnifsc  Gegenstände  des  Handels  zwischen  den  verschiedenen 
Ländern  lieferten;  sie  gewähren  daher  für  die  hier  behandelte  Frage 
keine  brauchbare  Ausbeute  und  es  wurde  zu  keinem  nennenswerthen 
Ergebnifsc  führen,  wenn  diese  vereinzelten  und  zutälligcn  Erwäh- 
nungen hier  zusammengestellt  würden.  Dieselbe  Bemerkung  gilt 
auch  von  den  Erzeugnifsen  der  nützlichen  Künste.  Ich  beschränke 
mich  daher  auf  die  Mittheilung  der  übrigen  Angaben  in  jener  Auf- 
zählung. 

Die  Beherrscher  der  östlichen  Gegenden  brachten  sehr  kostbare, 
mit  Edelsteinen  und  Gold  verzierte,  mit  Elfenbein  eingelegte  Hitze, 
Betten  und  Panzer ').  Dann  verschieden  förmige,  mit  Gold  geschmückte, 
mit  Tigerfellen  bedeckte  und  mit  gut  drefsirten  Pferden  bespannte 
550  Wagen.  Weiter  buntfarbige  Elephantendeeken  und  Waffen  verschie- 
dener Art;  von  solchen  werden  genannt  schön  verzierte  Panzer  und 
eiserne  Pfeile2).  Endlich  auch  Kostbarkeiten  verschiedener  Art, 
die  nicht  genauer  bezeichnet  werden.  Zur  Erläuterung  dieser  Auf- 
zählung erinnere  ich  daran,  dafs  der  Tiger  sich  wahrscheinlich  aus 
Bengalen  und  Hinterindien  nach  Westen  verbreitet  hat2)  und  daher 
die  östlichen  Indischen  Völker  sich  zuerst  der  Tigerfelle  zur  Be- 
deckung und  zum  Schmucke  der  Wagen  bedient  haben  mögen,  dafs 
sic  in  den  epischen  Darstellungen  der  Schlachten  als  Meister  in  dem 
Gebrauche  der  Elcphanten  im  Kriege  erscheinen4)  und  deswegen 
wohl  zuerst  das  Elfenbein  zu  Verzierungen  verwendeten.  Auch  in 
der  Verfertigung  von  trefflichen  Waffen  scheinen  sie  sich  vor  den 
übrigen  Indischen  Völkern  ausgezeichnet  zu  haben,  obwohl  es  schwer- 
lich richtig  sein  wird,  wenn  diese  Kunstfertigkeit  den  Bewohnern 
Prägpjotislta’s  naebgerühmt  wird,  und  wenn  ihr  König  lihagadatta 
dargestellt  wird  als  der  Darbringer  von  steinernen  Gefäfsen  und 

1)  S.  Af.  Bh.  a.  a.  0.  v.  1852—1856. 

2)  Näraka  und  halbe  näraka.  Nach  Boehtl.  u.  d.  W.  l>edeatet  os  eiserne 
Pfeile.  Die  letzten  unterschieden  sich  wohl  dadurch,  dafs  sie  nur  eisern«* 
Spitzen  hatten. 

3)  S.  oben  1,  S.  345. 

4)  S.  ebend.  S.  961. 
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Schwertern  mit  glänzenden  elfenbeinernen  Griffen  '),  so  möchte  dieses 
eine  irrige  Ucbertragung  auf  ihn  sein,  als  den  epischen  Träger  der 
Macht  des  östlichsten  Altindischen  Reiches. 

Dafs  in  einer  frühen  Zeit  aus  Lauhitja  oder  dem  Lande  am 
Brahmaputra  im  0.  dieses  Flufses  und  der  Ganges-Mündungen  von 
den  dortigen  Kir&ta  Aguru-  und  Kälijaka- Holz,  Gold  und  Wohlge- 
rltche,  seltene  Vögel,  Thiere  und  Häute,  wollene  und  baumwollene 
Kleider  ihren  westlichen  Nachbaren  zuge führt  wurden,  ist  schon 
früher  nachgewiesen  worden*). 

Von  den  südlichen  Völkern,  den  Kola,  Päntjja  und  Sinhala  er- 
hielten die  nördlichen  Inder  auch  frühe  die  Erzcugnifse  der  von 
jenen  bewohnten  Länder.  Die  ersten  brachten  vom  Malaja-  und  Bar- 
rfmi-Gcbirge  wohlriechendes  Bandelöl  in  goldenen  Krügen,  Sandei-  551 
holz,  Edelsteine,  Gold  und  feine  Zeuge,  von  welchen  die  ersten  je- 
doch genauer  den  Kerala  oder  den  Bewohnern  Malabars  zugeschrieben 
würden;  nur  die  feinen  Zeuge  können  auch  von  dem  ersten  Volke 
hergekommen  sein1 2 3 4 5).  Von  dem  dritten  Volke  erhielten  die  Bewoh- 
ner des  nördlichen  Indiens  Perlen  und  gefärbte  Zeuge,  anfserdem 
vaiditrja,  wahrscheinlich  eine  Art  von  Onyx4).  Da  sowohl  von  ihnen, 
als  von  den  Kiräla  erwähnt  wird,  dafs  sie  ihre  Mädchen  als  Ge- 
schenke den  Königen  mitbrachten,  scheint  angenommen  werden  zu 
dürfen,  dafs  die  Beherrscher  der  Arischen  Inder  Mädchen  dieser 
Nichtarischen  Völker  an  ihren  Höfen  als  Dienerinnen  anzustellcn 
pflegten  und  sie  dcfshalb  von  ihnen  kommen  liefsen.  Diese  Vcr- 
muthung  erhält  für  die  nachherige  Zeit  ihre  Unterstützung  durch 
die  dramatischen  Dichter,  nach  welchen  eine  Javani  als  Begleiterin 
und  Bogenträgerin  der  Könige  erscheint5).  Für  das  frühere  Vor- 
handensein dieser  Sitte  besitzen  wir  das  Zcugnifs  des  Megasthenes, 


1)  8.  M.  Ith.  a.  a.  0.  v.  1834 — 36,  p.  374.  Die  edlen  windschnellcn  Pferde, 
die  ihm  noch  in  dieser  Stelle  beigclegt  werden,  sind  daher  zu  erklären, 
dafs  or  in  ihr  als  Oberhaupt  der  Jacana,  also  eines  westlichen  Volkes,  dar- 
gestellt wird. 

2)  8.  oben  I,  S.  668,  Note. 

3)  S.  M,  Bh.  II,  51,  1891  flg.,  p.  870.  Aguru  pafst  jedoch  nicht,  wie  schon 
I,  S.  685,  Note  2 nachgowiesen,  wie  auch  vom  Dnrrfura-Berge,  dafs  seine 
Lage  nicht  genau  liestimmt  werden  kann. 

4)  8.  ebond.  I,  S.  180,  Note  3,  8.  687,  Note  3. 

5)  S.  Vikramomafi,  das  ist  der  Preis  der  Tapferkeit,  herausgegeben  von  Fs. 
Bollensen,  8.  77. 
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nach  welchem  von  den  Eltern  gekauften  Töchtern  in  den  Pallästen 
die  Wartung  des  Körpers  der  Könige  anvertraut  ward ').  Auch  das 
Gesetzbuch  hestätigt,  wie  später  gezeigt  werden  wird,  diese  Nach- 
richt. Welches  Volk  im  obigen  Falle  gemeint  sei,  ist  nicht  leicht 
zu  bestimmen ; nach  dem  Zeitalter  des  Verfafsers  des  ältesten  Dramas, 
in  welchem  jener  Gebrauch  als  ein  schon  herkömmlicher  sich  uns 
darstellt,  könnte  gemuthmafst  werden,  dafs  diese  Frauen  aus  den 
Griechischen  Städten  in  Kahulistan  und  den  angränzenden  Ländern 
herbeigeholt  wurden,  da  er  zu  dieser  Zeit  die  Griechen  bezeich- 
nete2). 

Wichtiger,  als, die.  obigen  Angaben  Uber  die  Waaren,  welche 
den  gegenseitigen  Handelsverkehr  zwischen  den  verschiedenen  In- 
dischen Ländern  bildeten  und  die  im  Vergleiche  mit  dem  weiten 
Umfange  des  Ganzen  als  sehr  dürftig  erscheinen,  ist  die  Thatsaehe, 
552  dafs  zur  Betreibung  des  Handels  grofse  und  wohl  organisirte  Ka- 
rawanen von  den  Königen  ausgesendet  wurden.  Sic  standen  unter 
der  Leitung  des  Särthavuha,  des  Führers  der  Karawanen 3);  vor  ihnen 
zogen  viele  junge  und  alte  Männer  zu  ihrem  Schutze.  Zur  Fort- 
schaffnng  der  Waaren  dienten  Pferde,  Kamele  und  besonders  Elc- 
phanten.  Aufscr  den  Kaufleuten  benutzten  auch  Brahmancn  diese 
Gelegenheit,  um  die  Wildnifse  sicher  durchziehen  zu  können.  Hier- 
aus erhellt,  dafs  die  Könige  den  Handel  beförderten  und  ihren 
Schutz  den  reisenden  Kaufleuten  verliehen.  Solche  Karawanen  werden 
nur  in  den  unwegsamen,  öden  und  durch  Raubthiere  und  die  rohen 
Urbewohner  gefährlichen  grofsen  Wäldern  nöthig  gewesen  sein.  In 
den  wohlgeordneten,  durch  streng  beobachtete  Gesetze  regierten 
Ländern  konnten  Kaufleute  es  wagen,  allein  weite  Reisen  zu  unter- 
nehmen. Nach  dem  Pankatantru ')  reiste  einer  allein  mit  zwei 
Stieren  aus  Mafhurä.  Wenn  gegen  die  Berufung  auf  diese  Schrift 
der  Einwurf  geltend  gemacht  werden  könnte,  dafs  sie  erst  aus  einer 
spätem  Zeit,  als  diejenige  ist,  von  welcher  jetzt  gehandelt  wird, 
herstamme,  so  beweisen  die  Buddhistischen  Schriften,  dafs  es  schon 
viel  früher  der  Fall  war,  indem  nach  ihnen  ein  Kaufmann  allein 


1)  S.  p.  422,  b,  in  der  MuELLER’schon  Ausg. 

2)  S.  oben  I,  S.  722. 

3)  S.  M.  Bk.  III,  64,  v.  2513  flg.,  I,  p.  497.  Der  König  heilst  Subähu  und 
beherrschte  die  Kedi\  über  doren  Lage  s.  I,  S.  688,  Note  3. 

4)  P.  8,  od.  I.  C.  L.  Kosegarten. 
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fünf  Hundert  Pferde  aus  Norden  nach  der  oben  erwähnten  Stadt 
brachte '). 

lieber  die  Waaren,  welche  die  Ausländer  aus  Indien  erhielten, 
dürfen  wir  nicht  von  den  Bewohnern  selbst,  sondern  nur  in  den 
Schriften  jener  Auskunft  zu  erwarten.  Diese  sind  dreierlei  Art.  Die 
ältesten  sind  bekanntlich  die  Hebräischen,  welche  Über  die  Handels- 
unternehmungen des  Königs  Salomon  in  Verbindung  mit  den  Phö- 
niziern berichten,  die  zweiten  die  Griechischen,  die  dritten  die 
Chinesischen. 

Ueber  die  Verbindung  jenes  Königs  mit  den  Phöniziern  und 
die  gegenseitigen  Verhältnifse  beider  druckt  sieh  der  Geschichts- 
schreiber des  Volkes  Israel  auf  folgende  Weise  aus5).  „FUr  die 
Schifffahrt  mufste  Salomo,  wenn  sie  weit  hin  gerichtet  sein  sollte, 
nothwendig  die  Hülfe  der  Phöniken  suchen,  weil  nur  diese  damals 
die  gehörige  Fälligkeit  und  Lust  dazu  besafsen.  — Das  rothe  Meer,  r, 53 
welches  den  Königen  Israels  nach  Besiegung  der  Idumäer  freistand, 
bot  die  schönste  Gelegenheit  zu  den  fernsten  und  gewinnrcichsten 
Unternehmungen  dar,  deren  Ausbeute  einem  kaum  erst  Schifffahrt 
anfangenden  Reiche,  wie  damals  Israel  war,  vollkommen  gentlgen 
konnte  und  ihrerseits  mufsten  auch  die  Phöniken  aufs  willigste  ihre 
Hülfe  zur  Beförderung  von  Unternehmungen  reichen,  welche  ihnen 
ganz  abzuschneiden  oder  doch  sehr  zu  erschweren  ganz  in  der  Hand 
des  Königs  von  Israel  lag.  80  trafen  wechselseitige  Wünsche  und  Be- 
dUrfnifse  hier  zusammen,  ohne  dafs  der  eine  oder  andere  dabei  litt: 
und  nur  aus  solchem  Zusammentreffen  entspringen  die  erspriefslichen 
und  dauerhaften  BUndnifse  von  Völkern.  Fttr  das  Volk  Israel  war 
aufser  dem  Tempelbau  und  defsen  Folgen  kein  äufscres  Ereignifs 
erfolgreicher,  als  dieser  mit  GlUck  gekrönte  Versuch  einer  Schiff- 
fahrt nach  weit  entlegenen  Ländern.“ 

Ueber  die  Waaren,  welche  durch  diese  Verbindung  die  He- 
bräer aus  Indien  erhielten,  kann  ich  mich  auf  die  frühere  Uber  sie 
angestellte  Untersuchung  berufen3).  Sie  gehören  alle  Indien  und 
ihre  Nichthebräischen  Namen  sind  Indisch.  Es  waren  Gold,  Silber, 
Edelsteine,  Sandelholz4),  Elfenbein,  Affen  und  Pfauen.  Aufser  ihnen 

1)  S.  liCRNOcf’s  Introd.  ä du  B.  I.  I,  p.  147. 

2)  S.  dir  Geschichte  des  Volkes  Israels.  Von  H.  EWALD,  III,  1,  S.  75.  (Erst.  Aufl .) 

3)  S.  oben  I,  S.  (iöl  und  vgl.  Rittkr,  Asieu,  VIII,  2,  S.  348  flg. 

4)  Der  hebräische  Name,  algumin  ( pl .)  ist  aus  dem  Sanskritischen  rulgu  mit 
dem  Dekhauischeu  Zusatz  in  entstanden;  s.  Bd.  I,  S.  CS2. 
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sind  als  Indischen  Ursprungs  zu  betrachten  die  Narde,  das  Agila- 
holz,  welches  in  vor  Salomon  abgefafsten  Schriften  vorkommt,  und 
ein  wohlriechendes  Kohr,  calamus  odoratus1),  endlich  auch  Baum- 
wolle, deren  Hebräischer  Name  Indisch  ist2),  und  Zinn,  welches 
durch  seine  Indische  schon  dem  Homer  bekannte  Benennung  bezeugt  ’), 
dafs  die  Phönizier  dieses  Metall  zuerst  in  Indien  kennen  lernten. 
Die  Schiffe,  welehe  diese  Waaren  aus  Ophir  oder  Abhira  an  den 
Indus  - MUndungen  brachten,  segelten,  wie  man  weifs,  von  Elath 
und  Eziongeber  am  innersten  Busen  des  rothen  Meeres  ab  und 
kehrten  erst  nach  einer  Abwesenheit  von  drei  Jahreu  zurltek.  In- 
wiefern auch  den  Indern  eine  Betheiligung  bei  diesem  Handel  zu- 
zugestehen sei,  werde  ich  bei  der  Untersuchung  Uber  die  Betreiber 
des  Altindischen  Handels  erörtern. 

54  Aufoer  Uber  den  Handel  der  Phönizier  enthalten  die  Hebräi- 
schen Schriften  auch  Nachrichten  Uber  den  der  Babylonier.  Unter 
diesen  mufs  eine  hier  berücksichtigt  werden,  weil  die  in  ihr  er- 
wähnten Erzeugnifse  Indische  sein  können  und  höchst  wahrschein- 
lich als  solche  zu  betrachten  sind.  Von  dem  Arabischen  Volke  Dadcn 
wird  nämlich  berichtet,  dafs  sie  den  Babyloniern  Elfenbein  und 
Ebenholz  brachten4).  Beide  Waaren  können  auch  aus  Aethiopien 
gekommen  sein;  da  aber  Indien  eine  Art  des  Ebenholzes  allein 
besaß»6)  und  das  eben  erwähnte  Volk  an  der  OstkUste  Arabiens 
wohnte,  wie  später  gezeigt  werden  wird,  daher  wahrscheinlicher 
jene  Waaren  aus  Indien,  als  aus  Aethiopien  bezog,  dürfen  sie  wohl 
in  diesem  Falle  als  Indische  angesehen  werden. 

Wenden  wir  uns  jetzt  zu  den  Griechen,  so  ist  Herudolos  der 
erste,  welcher  uns  die  Verbreitung  Indischer  Erzeugnifse  zu  den 
westlichen  Völkern  bezeugt.  Von  den  Jagdhunden  ist  es  ganz  sicher, 
dafs  die  Perser  sie  aus  Indien  sich  bringen  liefsen,  weil  er  an  zwei 
Stellen  dieses  ausdrücklich  erwähnt.  Aus  der  einen  erfahren  wir“), 
dafs  ein  Persischer  Satrap  Babyloniens  deren  eine  grofoe  Anzahl 

1)  Exotlus  XXX,  28,  Jeremias  VI,  20,  Ezechiel  XXYJI,  17.  Ks  ist  deutlich 
beschrieben  von  Dioskorides,  Je  uat.  med.  I,  17.  Unter  diesem  Rohr  ist 
Cttlmus  zu  verstehen;  s.  Gkskniüs,  Thes.  p.  1221  b. 

2)  S.  oben  I,  8.  295,  Note  2. 

2)  S.  cheud.  S.  283,  Note  3. 

4)  S.  Ezechiel  XXVII,  15. 

5)  S.  oben  I,  S.  299,  Note  3. 

6)  I,  192. 
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besafs  und  vier  grofsen  Dörfern  statt  anderer  Tribute  die  Verpflich- 
tung aufgelegt  hatte,  seine  Jagdhunde  zu  ernähren;  aus  der  zweiten '), 
dafs  im  Gefolge  des  Xerses  auf  seinem  Heeresznge  sieh  deren  eine 
zahllose  Menge  befand. 

Als  ein  zweites  Erzeugnifs  Indiens  mlifsen  die  feinen  Zeuge 
betrachtet  werden,  welchen  er  den  Namen  atvdutv  beilegt,  weil 
dieses  Indisch  bedeuten  und  von  dem  .Sanskritworte  Sindhu  ab- 
stammen  mufs,  welches  zuerst  die  Anwohner  des  so  genannten 
Flufses  bezeiehnete  und  in  der  nach  dem  Altpersischen  Lautgesetze 
umgeäuderten  Form  Hi(n)dhu  den  Griechen  bekannt  wurde,  welche 
aus  ihr  '/«Jot;  bildeten1).  Jene  Aenderung  gehört  aber  der  ältesten 
Zeit,  in  welcher  die.  Wörter  den  jeder  Sprache  eigenthllmliehen  Ge- 
setzen gehorchten,  während  derselbe  Name,  als  er  später  den  Per- 
sern als  Benennung  Indischer  Zeuge  mit  diesen  zugettlhrt  wurde,  seine 
einheimische  Form  behalten  mufste.  Die  Ausdehnung  des  Namens  555 
in  diesem  Falle  auf  Indien  Überhaupt  erklärt  sieh  daraus,  dafs  den 
Persern  diese  Zeuge  zunächst  eben  aus  dein  Induslande  gebracht 
wurden.  Man  wird  am  richtigsten  bauntwollne  Zeuge  darunter  ver- 
stehen, weil  Stoffe  dieser  Art  in  Indien  am  meisten  im  Gebrauche 
waren  und  die  Inder  frtthe  es  verstanden,  feine  Gewebe  aus  Baum- 
wolle zu  verfertigen.  Aus  der  Weise,  in  welcher  diese  Zeuge  von 
Herodotos  erwähnt  werden,  geht  hervor,  dafs  sie  bei  den  Persern, 
Babyloniern  und  Aegyptiern  häufig  waren  und  eine  grofse  Menge 
von  ihnen  zugettlhrt  wurde.  Die  ersten  verbanden  die  Wunden  eines 
in  der  Schlacht  verwundeten  mit  Binden  aus  diesem  Zeuge9).  Bei 
den  zweiten  gab  es  drei  Geschlechter,  welche  nichts  als  Fische 
afsen9).  Diese  trockneten  sie  erst  in  der  Sonne,  zermalmten  sie 
dann  in  Mörsern,  wonach  sie  sic  durch  diese  Zeuge  durchsiebten. 

Es  erhellt  hieraus,  dafs  sie  sehr  fein  gewesen  sein  mltfsen  und  ge- 
wöhnlich, da  Leute  so  niedrigen  Standes  sie  sich  verschaffen  konnten. 
Diese  Fischer  bedienten  sich  ihrer  auch  als  Bekleidung9).  Die 

1)  VII,  787. 

2)  S.  oben  I,  S.  2. 

8)  VII,  181,  wo  es  heifat  airßorof  ßuoatvrjs  J filtii Hirn . Hvaaos  wird  auch  für 
Flachs  und  feine  Leinewand  gebraucht,  durch  das  Beiwort  will  Herodotos 
ohne  Zweifel  die  Baumwolle  von  ihnen  unterscheiden,  für  welche  er  kei- 
nen hesondern  Namen  kannte. 

4)  I,  200,  wo  nur  aiviuvot  steht. 

5)  II,  95,  wo  auch  nur  oivSoyi  sich  findet. 
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letzten  benutzten  diese  Zeuge  zum  Umwickeln  der  Leichname1), 
eine  Nachricht,  die  durch  die  vielen  Ausgrabungen  alter  Mumien 
ihre  Bestätigung  erhalten  hat. 

Hinsichts  zweier  andern  von  demselben  Griechischen  Schrift- 
steller erwähnten  Erzeugnifse,  der  Kaxsia  und  des  Kinnamonions 
kann  ich  mich  auf  die  frühere  Untersuchung  Uber  sie  berufen*). 
Aus  ihr  hat  sich  als  wahrscheinlich  ergeben,  dafs  die  Inder  in  der 
frühem  Zeit  nicht  das  Gewtirz  des  Singhalesischen  Ziramtbauins 
kannten,  sondern  nur  das  der  in  Malabar  und  Kanara  wachsenden 
Laurus  Cassia,  und  dafs  das  Vaterland  des  von  ihm  erwähnten 
Ktvrüfwifwv  Aethiopien  war3).  Es  darf  dagegen  angenommen 
566  werden,  dafs  die  xania,  wenn  auch  nicht  aussehlicfslich,  so  doch 
zugleich  aus  Indien  nach  den  westlichen  Ländern  geführt  wurde, 
da  sie  früher  den  Hebräern  bekannt  geworden  war  und  zwar  ohne 
Zweifel  durch  die  Phönizier,  deren  Handelsverbindungen  mit  Indien 
gewifs  sind4),  während  wir  von  ihrem  Verkehre  mit  Aethiopien 
keine  sichere  Kunde  besitzen.  Für  diese  Ansicht  läfst  sich  noch 
anftlhrcn,  dafs  Herodot  jenes  Erzeugnis  nicht  unter  den  Aethiopi- 
schen  auffuhrt5)  und  es  dem  südlichen  Arabien  mit  Unrecht  zusehreibt, 
weil  das  dort  nicht  zu  Hause  ist  und  nur  durch  den  Handel  dahin 


1)  II,  86,  oivSovttf  ßvaaivt\s  itlnuüjm. 

2)  S.  oben  I,  S.  328  Hg. 

3)  In  der  Abhandlung  von  W.  Prsboroüoh  COOLKT,  On  the  Regio  Cinnamomi- 
fera  of  the  Ancients.  im  J.  of  the  R.  Geographie.  Soc.  XIX,  p.  166,  iBt  zu- 
erst ausführlicher  nachgewiesen  worden,  dafs  die  Nachricht  des  Herodotos 
von  der  Herkunft  des  Kinnamomons  auf  das  Gebiet  im  S.  des  Golfes 
von  Aden  zu  beziehen  ist,  p.  169,  und  dafs  die  erste  deutliche  Beschrei- 
bung des  ächten  Singhalesischen  Zimmts  von  Ihn  Batuta  im  vierzehn- 
ten Jahrhundert  herrührt,  p.  181.  Die  von  ihm  p.  108  vorgeschlagene 
Erklärung  des  Wortes  aus  dem  Hebräischen  kam,  Arabischen  ham&ma . 
hei  Ts,  welches  auch  den  zweiten  Bestandtheil  von  Kardamnmon  und  Kar - 
tamomon  bilden  soll,  und  hin.  Chinesisch,  weil  der  aus  dem  Persischen 
stammende  Name  därukini,  ddrkini , s.  I,  S.  329,  Note,  Chinesisches  Holz 
bedeutet,  Kinnamomon  daher  Chinesischer  Amomum,  wird  dadurch  un- 
möglich, dafs  die  Hebräer  die  Chinesen  Sin  nannten;  s.  oben  S.  1028,  die 
auf  diese  Erklärung  gebaute  Ansicht,  dafs  das  Zimint  von  China  aus  über 
Persien  zu  den  Juden  und  Phöniziern  gelangte,  p.  177,  fällt  dadurch  zu 
Boden. 

4)  S.  oben  Bd.  I,  S.  329,  Note. 

6)  III,  107,  114. 
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gelangt  sein  kann.  Ich  glaube  daher,  da  Th  kein  triftiges  Bedenken 
gegen  die  Behauptung  erhoben  werden  kann,  dafs  die  Kassia  auch 
aus  Indien  in  der  frühesten  Zeit  des  Phönizischen  Handels  mit  ihm 
ausgefUhrt  worden  ist. 

Für  die  Ausfuhr  des  Kinnamomou  vor  Alexanders  Zeit  nach 
dem  Persischen  Meerhusen  und  von  da  nach  Babylon  wird  nachher 
das  Zeugnifs  eines  Augenzeugen,  des  Nearrhos  angeführt  werden, 
obwohl  auch  in  diesem  Falle  nicht  der  Zimmt  zu  verstehen  sein 
wird.  Auch  die  Ausfuhr  von  Kardamomon,  Agallochum  und  Kostus 
aus  Indien  nach  Griechenland  wird  bestätigt ');  durch  Vermittlung 
der  Phönizier  erhielten  die  Griechen  auch  den  Pfeffer  aus  Indien2). 

Des  Herodotos  Bericht  von  der  Weise,  auf  welche  die  Da-  557 
rada  das  Gold  den  sogenannten  Ameisen  abgewonnen  haben  sollen, 
ist  ebenfalls  schon  früher  beleuchtet  und  gezeigt  worden8),  dafs  sie 
eine  Art  von  Murmelthieren  waren,  welche  während  der  vier  Monate 
des  Winters  in  Höhlen  wohnten,  die  jene  wahrscheinlich  aufsuchten, 
um  den  von  ihnen  zusammengehäuften  Goldsand  zu  sammeln.  Das 
aus  ihm  ausgesonderte  Gold  brachten  sie  dem  Perserkönige  Dareios 
als  ihren  Tribut4).  Die  Thiere  selbst  hatte  er  von  Jägern  fangen 
lafsen  und  sie  wurden  an  seinem  Hofe  unterhalten5).  Obwohl  dieses 
Gold  und  diese  Thiere  nicht  als  Handelsartikel  betrachtet  werden 
künuen,  mUfsen  sie  hier  erwähnt  werden,  weil  einerseits  durch  die 
jährliche  Einführung  von  drei  Hundert  und  seehszig  Talenten  Gol- 
des aus  Indien  nach  Persien  das  ersterc  Land  wesentlich  zur  Ver- 
breitung des  Hauptmittels  zum  Betriebe  des  Handels  beitrug  und 
andrerseits,  weil  der  Umstand,  dafs  der  Perserkönig  aus  einem  so 
entfernten  Lande  sich  defsen  merkwürdigstes  Erzeugnis  bringen 
liefs,  einen  geregelten  und  lebhaften  Verkehr  zwischen  den  einzelnen 
Provinzen  seines  grofsen  Reiches  voraussetzt,  der  auch  dem  Handel 
zu  Gute  kommen  mufste. 

Bei  der  Beurtheilung  der  von  den  Erzeugnifsen  Indiens  uns 
erhaltenen  Nachrichten  des  nächsten  Griechischen  Geschichtsschrei- 
bers, des  Ktesias,  geräth  man  in  Verlegenheit,  diis  wahre  von  dem, 
wo  nicht  ganz  erdichteten,  so  doch  thcils  durch  die  Neigung 

1)  Theophrast.  hist,  plant  IX,  7,  8,  oben  I,  S.  337. 

2}  Hippokrate * III,  p.  650  od.  Kitkhn. 

3)  S.  oben  I,  8.  1021  flg. 

4)  S.  Ilerod.  III,  94,  98. 

5)  Ebend.  102. 

L&aaQn'n  lod.  Alterthnk.  II.  2.  Aull.  n 
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ihres  Urhebers  zum  Wunderbaren  übertriebenen,  theils  durch  die 
mangelhafte  Beschaffenheit,  in  welcher  sie  auf  uns  gekommen  sind, 
entstellten  zu  unterscheiden  und  es  wird  in  einigen  Fällen  nicht 
mehr  möglich  sein,  ihre  richtige  Erklärung  noch  zu  finden. 

Von  den  Edelsteinen  hatte  er  der  Sarder  und  Onyxe  gedacht1) 
und  der  Berge,  in  welchen  diese  und  andere  zu  Siegelringen  ge- 
brauchte gegraben  wurden.  Sie  sind  ohne  Zweifel  dieselben  Berge, 
welche  jetzt  Kngnpipali  heifsen  und  von  dem  Alexandrinischcn 
Geographen  das  Sardonyx- Gebirge  genannt  werden*).  Er  wird 
668  solche  in  Babylon  selbst  gesehen  haben,  da  von  defsen  Bewohnern 
jeder  einen  Siegelring  trug8). 

Auch  von  einer  zweiten  Indischen  Waare,  der  schönen  rothen 
Farbe,  welche  die  Perser  ihren  einheimischen  und  den  berühmtesten 
Sardianischen  vorzogen,  darf  angenommen  werden,  dafs  Ktesias 
sie  selbst  gesehen  habe,  weil  er  ausdrücklich  bezeugt,  dafs  sie  dem 
Perserkönig  gesandt  wurde,  und  dafs  seine  Unterthanen  ihre  pur- 
purnen Kleider  mit  ihr  färbten4).  Nach  den  ihm  mitgetheilten  Be- 
richten wurde  sie  auf  folgende  Weise  gewonnen. 

An  den  Quellen  des  Flufses  Hyparchos  wuchsen  harztröpfelnde 
Bäume,  auf  welchen  Thierchen  von  der  Gröfse  der  Mücken  und 
rothfarben,  wie  Zinnober,  mit  langen  Füfscn  lebten.  Sie  nährten 
sich  von  deren  Früchten.  Die  Inder  fingen  die  Thiere  und  prefsteu 
die  Farbe  aus  ihnen  heraus.  Es  kann  darunter  nur  die  Lackfarbe 
verstanden  werden8),  welche  von  Insekten  hervorgebracht  wird. 
Diese  leben  auf  mehreren  Arten  von  Bäumen  und  sind  von  rother 
Farbe;  sie  enthalten  den  Stoff,  aus  welchen  die  Farbe  zubereitet 
wird6).  Ob  sie  auch  von  den  Früchten  leben,  weifs  ich  nicht  zu 


1)  S.  «ein«  Indien  p.  80  b in  der  C.  MoRLLKR’sehen  Ausg. 

2)  S.  oben  I,  S.  286,  Not«  3. 

3)  8.  Herod.  I,  195. 

4)  S.  Ktesias  p.  21,  p.  83,  a und  p.  99,  a. 

5)  S.  oben  I,  S.  368. 

6)  S.  Francis  Buchanan’s  A Jour ne y through  Mysorc  etc.  I,  p.  170,  p.  187, 
p.  343,  p.  891,  II,  p.  560,  III,  p.  383.  Einer  dieser  Bäume  heilst  Gala , 
ist  wahrscheinlich  die  Shorea  Gaertneri  und  wächst  wild  im  östlichen  Mai- 
sur;  s.  I,  p.  170,  p.  187.  Andere  Bäume,  auf  denen  sie  leben,  kommen  im 
nördlichen  Malabar  vor;  r.  II,  p.  560,  wo  ihre  Namen  jedoch  nicht  mitge- 
theilt  werden.  Die  Insekten  werden  von  den  Leuten,  welche  sie  pflegen, 
von  einem  Baume  auf  den  andern  übergetragen . 
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bestimmen ; es  wird  dagegen  von  ihnen  berichtet,  da  Cs  sie  den  Saft, 
der  aus  der  Rinde  eines  der  Bäume,  auf  denen  sic  leben,  träufelt  und 
der  verdichtet  ein  rubinfarbiges  Gummi  bildet,  geniefsen  ').  Es  könnte 
daher,  auch  wenn  sie  nicht  von  den  Früchten  sich  nähren  sollten, 
was  jedoch  wahrscheinlich  ist,  eine  Verwechselung  des  Saftes  mit 
diesen  stattgefunden  haben.  Auch  davon  abgesehen  bleiben  die 
genauen  Uebereinstimmungen,  die  Hervorbringung  der  Farbe  von  559 
rothen  Insekten  und  ihr  Leben  auf  Bäumen  und  sind  genügend, 
um  die  obige  Auslegung  des  Berichtes  des  Ktesias  zu  rechtfertigen. 
Wenn  man  erwägt,  dafs  er  ihm  von  Hörensagen  znkam  und  dieses 
dazu  aus  einem  so  weit  entfernten  Laude,  mufs  es  Verwunderung 
erregen,  noch  so  viel  richtiges  in  ihm  wiederzufinden. 

Wegen  einer  folgenden  Bemerkung  erwähne  ich,  dafs  der  zu- 
letzt genannte  Baum  selten  im  südlichen  Bengalen  vorkommt,  da- 
gegen häufig  in  dem  Gebirgslande  im  Norden2). 

Da  es  nach  dieser  Erläuterung  feststeht,  dafs  der  wesentliche 
Inhalt  dieses  Berichtes  wahr  ist,  darf  auch  erlaubt  sein,  Uber  die 
Lage  des  Flufses,  an  welchem  jene  Bäume  wuchsen,  eine  Vermuthung 
aufzustellen.  Er  Hofs  aus  dem  Norden  in  das  östliche  Meer3)  und 
hatte  eine  Breite  von  ungefähr  zwei  Stadien  oder  beinahe  den 
zwanzigsten  Theil  einer  Deutschen  Meile.  Da  nun  die  Lackfarbe 
auch  aus  dem  Gebirgsland  im  N.  von  Bengalen  herkommt,  möchte 
in  dieser  Nachricht  die  erste  der  Westwelt  zugekommene  dunkele 
Kunde  von  dem  heiligsten  der  Indischen  Flttfse,  dem  Ganges,  vor- 
liegen. Sein  Name,  der  nach  einer  andern  Stelle  4)  Hypobarus  heifst, 
bedeutet,  alles  gute  mit  sich  führend.  Diese  Erklärung  läfst  sieb 
allerdings  nicht  aus  dem  Sanskrit  rechtfertigen  und  das  Wort  mufs 
schon  im  Munde  der  Perser  umgestaltet  oder  von  ihnen  in  ihre  Sprache 
übertragen  worden  sein,  wie  es  sicher  der  Fall  mit  dem  Namen  des 
Wunderthieres  Martichoras  ist3);  dieses  hindert  jedoch  nicht,  an 

1)  S.  A Dcscription  nf  the  plant  Butca.  By  Pb.  Uoxbdbcii,  iu  As.  Bes.  in, 
p.  469,  wo  p.  473  bemerkt  wird,  dafs  der  Verfafser  nicht  sagen  künue,  ob 
dieser  Saft  dazu  beitrage,  den  Färbcstoff,  den  sic  enthalten,  zu  verljofscrn. 

Es  folgt  daraus,  dafs  sie  ihn  efsen. 

2)  S.  a.  a.  0.  p.  469. 

3)  S.  PI  in.  XXXVII,  141  in  exorlivum  oceanum.  Ktesias  hatte  aufserdem  von 
ihm  berichtet,  dafs  er  nicht  grofs  sei,  das  Elektron  roitführe,  und  dafs  die 
Menschen  mit  Hundeköpfen  in  den  Gebirgen  an  seinen  Quollen  wohnten. 

4)  Bei  Plinius  a.  a.  0. 

5}  Er  würde  nämlich  im  Zend  marthjaqüra,  meuschenfrefsend,  lauten ; das 
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Mo  eine  jene  Bedeutung  enthaltende  Benennung  als  wirklich  in  Indien 
vorhanden  zu  glauben,  da  ihr  verwandte  Namen,  wie  Siddhasmdhu, 
vortrefflicher  Flufs,  und  Dharmadrat'i,  Gesetzesstrom,  sieh  finden’). 

Von  den  Indischen  Schwertern  hatte  Ktesias  erzählt,  dafs  sie, 
wenn  in  die  Erde  gepflanzt,  Gewölk,  Hagel  und  Blitzstrahlen  ab- 
wendeten, er  habe  selbst  zwei  solche  besefsen,  Geschenke  des  Königs 
und  seiner  Mutter2).  Er  habe  zweimal  den  König  dieses  verrichten 
gesehen.  Sie  seien  aus  einem  Eisen  gemacht,  welches  aus  der  Tiefe 
eines  Brunnens  geschöpft  werde,  der  sich  jedes  Jahr  mit  flUfsigem 
Golde  ittlle.  Auf  diesen  Theil  des  Berichts  brauche  ich  hier  nicht 
einzugehen,  da  ich  später  in  der  Geschichte  der  Kenntnifse  der 
Griechen  von  Indien  darauf  zurttekkommen  werde,  und  bemerke 
blos,  dafs  diese  Darstellung  wahrscheinlich  eine  Ausschmückung 
der  Thatsaehe  ist,  dafs  die  Inder  es  verstanden,  Gold  und  Eisen 
durch  Schmelzung  aus  den  Erzen  zu  gewinnen.  Was  den  ersten  be- 
trifft, so  ist  die  richtige  Erklärung  wahrscheinlich  die,  dafs  die  Inder 
den  Verkehr  zwischen  Blitzen  und  leitenden  Metallen  entdeckt  hatten 
und  das  Eisen  zu  magnetisiren  verstanden*).  Dem  möge  nun  sein, 
wie  es  wolle,  auf  jeden  Fall  geht  aus  dieser  Erwähnung  hervor, 
dafs  die  Inder  vortreffliche  Schwerter  verfertigten  und  diese  nach 
den  westlichen  Läudern  gebracht  wurden. 

Schwieriger  ist  es,  die  zunächst  zu  behandelnde  Nachricht 
dieses  Verfafsers  zu  rechtfertigen  ■').  Es  gebe  in  Indien  Bäume,  hoch 
wie  Zedern  und  Cyprefsen,  mit  etwas  gröfsern  Blättern  als  die 
Palmen,  sonst  ihnen  ähnlich,  nur  fehlen  ihnen  die  jungen  Sehöfs- 
linge.  Sie  trügen  Blüthen,  wie  der  männliche  Lorbeer,  jedoch  keine 
Früchte.  Ihr  Indischer  Name  sei  ymq/uov,  der  Griechische  fivgoQoAoy, 


erste  Wort  findet  sich  in  ihm  nicht,  sondern  im  Alt)>ersischen  martija. 
Die  von  Tyciiskn,  in  Heerkn’s  Ideen,  I,  2,  S.  887,  1824  aufgestellte  Er- 
klärung aus  khush-ävash,  schönes  bringend,  wäre  schon  wegen  der  Ver- 
schiedenheit zuriiekzuweison,  wenn  es  ülierhaupt  zulälsig  wäre,  sich  Neu- 
IK-rsischor  Wörter  zur  Erklärung  der  von  den  Griechen  überlieferten 
Alt{>ersi8chcu  zu  bedienen.  Die  ansprechendste  Erklärung  möchte  die  aus 
Zend-Altpcrsisch  hu.  gut,  und  upnbara,  mitführend  sein,  also  gutes  bringend. 

1)  S.  oben  I,  S.  65,  Note  1. 

2)  P.  80a.  Der  König  war  bekanntlich  Artaxerxes  Mnomon  und  seine  Mutter 
hiefs  Parysatia. 

3)  S.  A.  von  Humboldt’»  Kosmos  II,  S.  417.  Note  10. 

4)  S.  Ktesias  p.  8G,  a.  b.,  p.  108  b. 
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und  sie  seien  selten.  Aus  ihnen  flöfeen  Oeltrnpi'en,  welche  sie  mit 
Wolle  vom  .Stamme  abstrichen  und  in  alabasterne  Büchsen  aus- 
prefsten.  Das  Oel  sei  steif,  röthlich  und  etwas  diek ; und  so  wohl- 
riechend, dafs  der  sllfse  Wohlgeruch  fünf  Stadien  sieh  verbreite; 
sein  Besitz  sei  nur  dem  Könige  und  seinen  Verwandten  erlaubt. 
Der  König  der  Inder  habe  dem  Persischen  davon  gesandt  ; er  5<;  l 
selbst  habe  es  gesehen  und  den  unvergleichlichen  Wohlgeruch 
gerochen. 

Es  bedarf  nicht  der  ausdrücklichen  Bemerkung,  dafs  in  die- 
sem Falle  Ktesias  sich  einer  so  grofsen  Ucbertrcibung  schuldig 
gemacht  habe,  dafs  man  versucht  werden  könne,  die  ganze  Erzäh- 
lung als  eine  Erfindung  zu  verwerfen.  Abgesehen  jedoch  von  der 
weiten  Verbreitung  des  Geruchs  lafsen  sich  die  meisten  Angaben 
als  in  Wahrheit  wurzelnd  nachwcisen,  wenn  sie  auf  das  Zimmtöl 
bezogen  werden.  Dieses  wird  aus  der  äufsern  groben  Rinde  des 
Zimmtbaumcs  gewonnen,  ist  schwer,  von  goldgelber  oder  dunkel- 
brauner Farbe  und  wird  in  Flaschen  aufbewalirt ').  Der  Baum  ist 
eine  Lorbecrart,  Laurus  Cinnamomou  und  trägt  lorbeerähnliche 
Blätter.  Die  Höhe  ist  übertrieben,  da  er  höchstens  20  Fufs  hoch 
wird.  Es  ist  unrichtig,  dafs  er  keine  Früchte  trage,  diese  werden 
zur  Zubereitung  eines  Oels  und  eines  Wachses  benutzt.  Ob  die 
Angabe,  dafs  ihm  Spröfslinge  fehlen,  richtig  sei,  weife  ich  nicht 
zu  entscheiden;  die  übrigen  Uebcreinstimmungcn  reichen  jedoch 
hin,  um  es  höchst  wahrscheinlich  zu  machen,  dafs  mit  xagmov 
das  Zimmtöl  von  Ktesias  bezeichnet  worden  sei.  Es  kömmt  noch 
hinzu,  dafs  die  Insel  Ceylon  Bäume  besitzt,  deren  Düfte  von  den 
vorbei  fahrenden  Schiffern  in  weiter  Ferne  bemerkt  worden  sind; 
diese  Nachricht  dürfte  demnach  auch  den  Persern  zugekommen 
sein  und  dem  Ktesias  bei  seiner  Neigung  zum  Wunderbaren  eine 
willkommene  Veranlafeung  dargeboten  haben,  sic  auf  das  Zimmtöl 
zu  übertragen. 

Was  endlich  die  von  ihm  mitgetheilten  Namen  betrifft,  so 
kann  der  Griechische  fivgögndnv,  welcher  eigentlich  das  Persische 
Rosenöl  bezeichnet,  nur  willkührlich  von  ihm  auf  das  Indische 
übertragen  worden  sein,  welches  seinen  Landsleuten,  so  viel  wir 
wifeen,  niemals  zugeftlhrt  worden  ist.  Unter  den  Indischen  Namen 
des  Zimmtbaums  und  seiner  Früchte  findet  sich  keiner,  der  mit 

1)  S.  oben  I,  S.  327  und  ausführlicher  Ritter’s  Äxten  IV,  I,  S.  140,  S.  142. 
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y.uQniov  eine  Achnliehkeit  darböte  und  es  darf  behauptet  werden, 
dafs  Ktesias  einen  andern  NichtindiBchen  wegen  seiner  Aehnlieh- 
keit  mit  xagnm;,  Frucht,  vorgezogen  habe.  Die  annehmbarste  Muth- 
mafenng  ist  die,  dafs  es  das  Arabische  Wort  kirfat  für  eine  Art 
des  Zimmts  sei '),  nur  erregt  es  Bedenken,  so  frühe  einen  Arabi- 
562 sehen  Namen  t\lr  ein  Indisches  Erzeugnifs  im  gewöhnlichen 
Gebrauche  bei  den  übrigen  Westasiatischen  Völkern  zuzulafscn. 
Vielleicht  läfst  es  sich  durch  die  Erwägung  entfernen,  dafs  die 
Bewohner  des  südöstlichen  Arabiens  das  Kinnamomon,  wie  unten 
nachgewiesen  werden  wird,  nach  Babylon  brachten  und  dieses  Oel 
dadurch  unter  Arabischer  Benennung  den  Persern  bekannt  gewor- 
den war. 

Wenn  diese  Erläuterung  der  Angabe  des  Ktesias  über  das 
xagntav  als  begründet  betrachtet  werden  kann,  wie  ich  glaube,  ge- 
winnen wir  durch  ihn  die  erste  Nachricht  von  der  Verbreitung  eines 
Erzeuguifses  des  ächten  Zimmtbaumcs  zu  den  westlichen  Völkern, 
obwohl  das  von  ihm  hervorgebrachte  Gewürz  erst  viel  später  in 
den  Handel  kam. 

Aufserdem  hatte  Ktesias  Elephanten  in  Babylon  und  das  Knü- 
chelbein  des  von  ihm  wilder  Esel  genannten  Thieres  gesehen,  def- 
sen  Gebrauch  unklar  ist,  so  wie  der  als  Heilmittel  dienende  Koth 
des  Vogels  Dikairos ; von  beiden  werde  ich  unten  hei  der  Erläu- 
terung seiner  Nachrichten  über  Indien  genauer  handeln.  Endlich 
behauptet  er  auch  Indischen  Wein  und  Käse  am  Hofe  des  Persi- 
schen Königs  gekostet  zu  haben.  Unter  dem  ersten  ist  wahrschein- 
lich ein  aus  Zucker-  oder  Palm-Saft  zubereitetes  berauschendes 
Getränke  zu  verstehen,  was  unter  dem  zweiten,  ist  unklar,  wie 
ebendaselbst  gezeigt  werden  wird. 

Sein  Bericht  von  andern  Erzeugnifsen  Indiens  betrifft  nur  solche, 
welche  er  nicht  selbst  gesehen,  sondern  nur  nach  den  ihm  von  den 
Persern  zugekommenen  Mittheilungen  Uber  sie  beschrieben  hatte. 
Dieser  Theil  seiner  Angaben  kann  erst  in  dem  nächsten  Abschnitte 
dieses  Werkes  untersucht  werden. 

1)  Diese  Erklärung  gehört  Reland;  die  Abhandlung  De  veteri  lingua  Indica 
in  seinen  Diniert.  Mincell.  I,  p.  215.  Die  von  Treuem  a.  a.  0.  S.  346 
aus  dem  Neuporsischen  vorgesehlagene kär-büi,  Geruch  machend,  wird  da- 
durch unmöglich,  dafs  die  Zcndischc  Form  des  zweiten  Wortes  baodlia 
war  und  die  Altpcrsischc  Sprache  zusammengesetzte  Wörter  der  obigen 
Art  gar  nicht  kannte. 
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Ebenso  reichhaltig  als  die  Griechischen  Berichte,  welche  ihre 
Entstehung  Alexanders  des  Groteen  Indischem  Feldzuge  und  den 
durch  ihn  verursachten  Verhandlungen  zwischen  seinen  Nachfolgern 
und  den  Beherrschern  Palibothra’s  verdanken,  Uber  andere  Indische, 
Dinge  sind,  so  dürftig  sind  sie  Uber  den  Gegenstand,  der  uns  jetzt 
beschäftigt.  Die  einzige  Notiz  dieser  Art  ist  die  Nachricht  des  563 
Nearchos,  dafs  von  Maketa,  dem  südöstlichen  Vorgebirge  Arabiens, 
Kinnamomon  und  ähnliche  Waaren  zu  den  Ateyriem,  d.  h.  nach 
Babylon,  gebracht  wurden ').  Trotz  ihrer  Kürze  ist  sie  tltr  die  Ge- 
schichte des  Indischen  Handels  von  grofsem  Werthe,  weil  aus  ihr 
sicher  hervorgeht,  dafs  eine  Schifffahrt  auf  dem  Persischen  Meer- 
busen vor  Alexanders  des  Grofsen  Zeit  bestand,  und  dafs  Indische 
Waaren  durch  ihre  Vermittelung  nach  Babylon  gelangten;  dafs  in 
diesem  Falle  das  Kinnamomon  ftlr  ein  Erzeugnifs  Indiens  anzu- 
schen  sei,  dürfte,  nachdem  gezeigt  worden,  dafs  das  Zimmtöl  schon 
zur  Zeit  des  Ktesias  den  Persern  bekannt  geworden  war,  und  dafs 
von  der  Ostküste  Arabiens  Elfenbein  und  Ebenholz  nach  Babylon 
gebracht  wurden1 2),  um  so  weniger  zweifelhaft  sein,  als  das  Zimmtöl 
viel  seltener  und  kostbarer  war,  als  das  Kinnamomon  und  dieses 
daher  viel  häufiger  einen  Ausfuhrartikel  aus  Indien  abgeben  mutete. 

Diesem  Begleiter  Alexanders  verdanken  wir  auch  die  einzige 
noch  erhaltene  Nachricht  der  Griechischen  Litteratur  aus  der  Pe- 
riode, deren  Handelsgeschichte  jetzt  uns  beschäftigt,  von  dem  Vor- 
kommen Serischer  Zeuge  in  Indien,  und  wir  werden  durch  sie  auf 
die  Nachforschung  der  Waaren,  welche  Gegenstände  des  Indischen 
Handels  mit  den  Völkern  des  nördlichen  und  östlichen  Asiens  wa- 
ren, hingelenkt.  Nearchos  verglich  sie  mit  den  feinen  baumwolle- 
nen Geweben  und  hatte  vernommen,  dafs  der  Stoff,  aus  dem  sie 
verfertigt  wurden,  von  der  Rinde  gewifser  Bäume  abgekratzt  wurde3). 
Diese  irrige  Vorstellung  von  der  Entstehung  der  Seide  kehrt  noch 
bei  den  Alten  in  der  spätem  Zeit  wieder,  obwohl  die  richtige  we- 
nigstens einigen  von  ihnen  nicht  unbekannt  geblieben  war4),  und 

1)  S.  Air.  Ind.  XXXII,  7. 

2)  S.  olxm  8.  568. 

3)  8.  Strabon  XV,  1,  20,  p.  693  oder  in  Scriptl.  Alex,  mngni  Ed  C.  Ml'KL- 
ler,  p.  61  a.  und  I,  S.  372,  Note  2. 

4)  8.  cbend.  Noch  den  spätem  wurde  sie  von  Blattern  der  Bäume  abgekämmt ; 
Pnusanias  hatte  die  KcnntnifB  von  den  sic  hervorbringenden  Würmern 
orhalten. 
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hindert  nicht,  es  als  sicher  zu  betrachten,  daf«  Nearcho«  seidene 
Zeuge  gemeint  hatte,  besonders  da  andere  als  solche  mit  den  fei- 
nen baumwollenen  nicht  fitglich  verglichen  werden  konnten.  Den 
Handelsverbindungen  der  Inder  mit  den  Chinesen  mufs  jedoch  ein 
564  viel  höheres  Zeitalter  zugeeignet  werden.  Ich  erinnere  daran,  dafs 
die  Chinesen  vom  Propheten  Jesaja  unter  den  Völkern  aufgetllhrt 
werden,  welche  Babylon  als  Kaufleute  besuchten '),  es  somit  kei- 
nem Bedenken  unterliege,  sie  ebenso  frühe  nach  Indien  gelangen 
zu  lafsen,  obwohl  in  ihren  eignen  Schritten  keine  Nachrichten  da- 
von sich  erhalten  halten.  Einen  zweiten  Grund  für  diese  Annahme 
liefert  die  schon  im  vorhergehenden  benutzte  Stelle  des  grofsen 
Altindischen  Heldengedichts,  in  welcher  unter  den  von  den  Völkern 
des  Nordens  mitgebrachten  Geschenken  Seide*)  aufgezählt  wird, 
eine  Benennung,  die  zwar  an  und  für  sich  nichts  beweisen  würde, 
weil  Indien  einheimische  seidenerzeugende  Würmer  besitzt  und  sic 
in  der  Altindisehen  .Sprache  zuerst  von  der  einheimischen  Seide  ge- 
braucht sein  wird,  allein  nach  dem  Zusammenhänge,  in  welchem 
diese  Erwähnung  sich  vorfindet,  kann  sie  nur  auf  ein  auswärtiges 
Erzeugnis  bezogen  werden.  Da  diese  Stelle  die  einzige  aus  der 
äJtcrn  Indischen  Littcratur  ist,  in  welcher  sowohl  die  aus  dem  Nor- 
den nach  Indien  gebrachten  Geschenke,  als  die  sie  bringenden  Völ- 
ker genauer  angegeben  sind,  mufs  cs  die  nächste  Aufgabe  der  vor- 
liegenden Untersuchung  sein,  sic  näher  ins  Auge  zu  faßten  und  im 
einzelnen  zu  erläutern3). 

Neben  der  Seide  werden  auch  feine  nicht  baumwollene  Kleider 


1)  S.  oben  I,  S.  1028. 

2)  S.  M.  Bh.  II,  50,  v.  1847,  I,  p.  374.  Kitaga , eigentlich  wurmerzeugend. 

3)  Ich  habe  schon  früher  I,  S.  1026,  Note  1,  bemerkt,  dafs  die  erste  Erwäh- 
nung der  Einfüfsler  und  der  übrigen  fabelhaften  Völker  v..  1837 — 1638  a, 
b,  eingeschoben  sei;  nach  ihr  folgen  die  Könige,  welche  Esel  brachten  v. 
1838  c,d  — 1841  a,  b,  die  ebenfalls  nicht  hiehcr  gehören,  weil  sic  nachher 
mit  den  nämlichen  Beiwörtern  den  nördlichen  Völkern  beigelegt  werden. 
Nach  der  Stelle  über  die  Einfüfsler  und  die  von  ihnen  gebrachten  Pferde 
v.  1843  a,  b,  welche  oben  a.  a.  0.  mitgetheilt  worden,  geschieht  der  Kinn 
und  der  übrigen  Völker  Erwähnung,  die  ebenfalls  mit  Unrecht  angebracht 
sind,  weil  der  Satz,  in  dem  sie  Vorkommen,  im  Akkusativ  steht,  die  vor- 
hergehenden uud  folgenden  dagegen  im  Nominativ,  und  weil  keine  Ge- 
schenke von  ihnen  augeführt  werden.  Es  bleiben  demnach  nur  v.  1845  c,  d 
—1652  a,  b als  wirklich  hiehcr  gehörige  übrig. 
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genannt1 2),  wornnter  wohl  nur  seidene  gemeint  werden  können,  da 
andere  leine  Gewebe  aus  jenen  Ländern  schwerlich  in  Indien  cin- 
geführt  wurden.  Ist  diese  Auffafsung  begründet,  so  erhielten  die 
Inder  sowohl  den  Stoff,  als  ans  ihm  bereitete  Zeuge  aus  dem  nörd-  565 
liehen  Lande.  Ferner  wird  Wolle  von  Schafen  erwähnt,  welche 
aus  der  Gegend  im  0.  Ka^mira’s  und  im  N.  der  heiligen  Seen  oder 
dem  östlichen  Ladakh  gekommen  sein  wird,  wo  die  feine  Wolle 
erzeugt  wird,  aus  welcher  die  Shawlc  später  gewebt  wurden“). 
Außerdem  Wolle  von  anderen  Thicren3).  Unter  dem  Namen  ]>afta(ja 
wird  am  wahrscheinlichsten  eine  Art  von  Leinewand  verstanden, 
welche  aus  den  Fasern  der  Rinde  der  so  genannten  Pflanze  znbe- 
reitet  wird4 5).  Eine  genauere  Bestimmung  ist  nicht  wohl  möglich, 
da  der  einheimische  Name  auf  eine  ähnliche,  auswärtige  Pflanze 
angewendet  sein  wird.  Ferner  werden  zahlreiche  deckcnähnlichc 
Matten  genannt ö).  Zu  dieser  Gattung  von  Erzcugnifsen  gehören  end- 
lich noch  verschiedenartige  Wohlgerllehe,  wobei  in  diesem  Falle  am 
pafsendsten  an  Kostus  und  an  die  Nardc  gedacht  wird,  weil  eine 
Art  der  ersten  aus  Kabul  und  Kaqmira  kamen  und  eine  der  letzten 
aus  den  obern  Indusländern6 7);  und  vielleicht  wohlriechende  Oelc“). 

Von  Erzcugnifsen  des  Thierreichs  sind  noch  anzuführen  eine 
Menge  von  Pferden  und  grofsen,  schwarznackigen,  schnellen  Eseln, 
die  ausdrücklich  als  in  der  Gegend  um  den  Vaxu  oder  den  Oxos 
gezogene  bezeichnet  werden,  dann  weiche  Felle  von  .Schafen  und 

1)  v.  1848. 

2)  S.  oben  I,  S.  46,  8.  368. 

3)  Rdnkava  v.  1847.  Nach  Bobhtl.  u.  d.  W.  bedeutet  da«  Wort  Wolle  von 
einer  Art  Antilopen. 

4)  Nach  Wilson  u.  d.  W.  bedeutet  das  Wort  auch  eine  Art  von  grober  Leine- 
wand. Die  Pflanze,  welche  in  der  Volkssprache  l*ät  heifst,  ist  der  Cor- 
chorus  olitorius;  aus  den  Fibern  der  Kinde  werdon  grobe  Leinewand  und 
Stricke  gemacht,  s.  cbend.  u.  d.  W.  patta. 

5)  v.  1847,  wo  katikritam  statt  kutikritam  und  kambaldbham  statt  kanuüä- 
bham , d.  h.  lotusähnlich,  zu  lesen  ist.  Diese  letztere  Angabe  läfst  sich 
vielleicht  durch  die  Nachrichten  der  Chinesen  von  den  Produkten  Khoten’s 
erläutern,  unter  welchen  auch  ein  zu  vielen  Arbeiten  verwendetes  Rohr 
vorkommt;  s.  Ritter,  Asien  V,  S.  456. 

6)  S.  oben  I,  S.  338,  Note  1. 

7)  llam,  Saft,  bezeichnet  jede  Art  von  flüfsigen  Substanzen;  es  kann  daher 
nur  nach  der  Verbindung  mit  Wohlgcruch  vermuthet  werden,  dafs  esOele 
waren. 
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andern  Thieren  ')■  Beide  Thicrc  sind  in  diesem  Lande  durch  ihre 
Mi«  Stärke  und  Ausdauer  ausgezeichnet.  Auf  die  Felle  werde  ich  un- 
ten zurltckkommen. 

Aufser  einer  Mafse  von  Gold  und  verschiedenen  Arten  von 
Edelsteinen  brachten  diese  Völker  noch  lange,  scharfe  Schwerter, 
Speerc  und  verschiedene  Arten  von  Beilen.  Da  dieses  Gold  von 
dem  nachher  erwähnten  sogenannten  Ameisengoldc  unterschieden 
wird,  werden  wir  veranlafst,  ihm  einen  andern  Ursprung  zu  ermit- 
teln. Es  bringt  Khotcn  sowohl  als  Fcrghana  solches  hervor*)  und 
da  unter  den  Völkern,  die  als  seine  Bringer  angeführt  werden,  auch 
die  Ttdhära  und  (laka  genannt  werden,  möchte  es  keinem  Zweifel 
unterliegen,  dafs  sic  es  aus  jenen  Gegenden  brachten.  In  Ferghana 
finden  sich  Türkise3);  besonders  ist  der  Badakshan  an  Edelsteinen 
reich;  es  werden  daher  Rubine,  Amethyste,  Türkise,  Lapis  Lazuli 
aufgeführt4),  so  dafs  auch  in  Beziehung  auf  diese  Erwähnung  die 
jetzige  Bekanntschaft  mit  den  Erzeugnifsen  jener  Länder  die  Glaub- 
würdigkeit des  alten  Heldengedichts  bestätigt.  Aufserdem  läfst  sich 
an  den  Jaspis  denken,  der  von  den  Chinesen  der  Ju-Stcin  genannt 
wird  und  von  den  Morgenländern  seit  alter  Zeit  als  einer  der  kost- 
barsten Edelsteine  geschätzt  worden  ist6). 

Bei  der  Nachricht,  dafk  eiserne  Waffen  von  den  nördlichen 
Völkern  den  Indern  zugeführt  wurden,  mufs  cs  auffallen,  dafs  sie 
selbst  nicht  nur  vortreffliches  Eisen  besafsen,  sondern  auch  frühe 
die  Kunst,  es  zu  verarbeiten,  ausgebildet  hatten.  Ich  sehe  jedoch 
in  diesem  Umstande  keinen  hinreichenden  Grund,  um  sic  als  un- 
richtig zu  verwerfen.  Vielleicht  zeichneten  sich  die  aus  Eisen  ver- 

1)  V.  1845—1846,  V.  1848,  v.  1851.  S.  oben  I,  S.  1014,  Note  2.  Von  den 
Eseln  heilst  cs:  »schwRrznackige,  grofskörperige,  wcitlaufendc  (nach  der 
Variante:  dürapätinah )•,  mit  der  schönsten  Farbe  begabte,  wohl  drcfsirte, 
in  den  Woltgogcnden  berühmte  (es  ist  vifrutän  statt  vifritän  zu  lcseu), 
am  Ufer  deB  Vanxn  geborene,  zehntausendo  Esel.  Die  Felle  werden  ävika 
von  Schafen,  und  ägina  genannt,  über  welches  Wort  s.  ol>cn  S 551. 

2)  Nach  dem  Memoir  on  Chinese  Tartary  and  Khoten.  Hy  W.  II.  WATHEM 
im  J.  of  the  As.  S.  of  11.  V,  p.  757  wird  Goldstaub  aus  Khoten  ausge- 
führt. Nach  den  Chinesischen  und  Arabischen  Berichten  bringt  Ferghana 
Gold  hervor;  b.  Ritts«,  Asien  V,  S.  645,  S.  748. 

3)  S.  Ritter  a.  a.  0. 

4)  S.  cbend.  S.  469  und  797  und  John  Wocd’s  A Personal  Narrative  of  a 
joumey  to  the  Sources  of  the  river  Oxus  p.  315. 

5)  S.  Ritter’s  Zusammenstellung  der  Nachrichten  von  ihm  a.  a.  0.  S.  880  flg. 
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fertigten  Waffen,  deren  in  dem  alten  Epos  Erwähnung  geschieht, 
durch  eine  Besonderheit  aus,  welche  ihnen  bei  den  Indern  neben 
ihren  einheimischen  einen  hohen  Werth  verlieh.  Ich  erinnere  daran, 
dafs  dem  Scrischen  Eisen  von  dem  solcher  Dinge  kundigsten  Rö- 
mer, dem  Plinius,  der  Werth  vor  allen  andern  zugestanden  wurde ').  567 
Wie  früher  bemerkt  worden,  bezeichnet  die  Benennung  Scrisch  in 
solchen  Angaben  kein  bestimmtes  Land,  sondern  die  Kauftente, 
welche  die  so  genannten  Waaren  brachten.  Auch  bei  dieser  Gele- 
genheit werden  wir  auf  die  oben  erwähnten  Länder  als  die  Hci- 
math  dieser  eisernen  Gcräthe  hingewiesen.  In  Fcrghana  finden  sich 
Eisengruben  und  das  aus  ihnen  gewonnene  Eisen  wurde  zur  Zeit 
der  ältesten  Arabischen  Geographen  bearbeitet®);  es  mag  dieses  auch 
viel  früher  der  Fall  gewesen  sein.  Von  Khoten  berichten  die  Chi- 
nesen, dafs  seine  Bewohner  es  verstanden,  das  Eisen  zu  giefsen; 
ein  Schreibzeug  aus  blauem  Eisen  wurde  von  einem  Beherrscher 
des  Landes  als  Tribut  einem  ihrer  Kaiser  zugesandt").  Nach  den 
Nachrichten  der  klafeischen  Schriftsteller  lieferten  die  Serer  auch 
Felle  in  den  Handel  mit  den  Römern4),  so  dafs  auch  in  diesem 
Punkte  die  Darstellung  in  dem  Altindischen  Werke  bewahrheitet 
wird.  Seine  Angabe  endlich  über  die  trefflichen  Pferde,  welche 
von  den  EinfUfslern  gebracht  sein  sollen,  findet  ihre  wahrscheinliche 
Aufklärung  in  den  Berichten  der  Chinesen  von  Tukharestan  und 
den  angränzenden  Ländern"). 

Nach  diesen  Erläuterungen  stellt  sich  als  eine  von  verschiede- 
nen Seiten  bestätigte,  für  die  Geschichte  des  ältesten  Verkehrs  der 
Inder  mit  den  nördlichen  Ländern  wichtige  Thatsache  heraus,  dafs 
ihnen  anf  dem  Wege  über  Khoten,  das  obere  Gebiet  des  Jaxartes 
und  Baktrien  Seide  und  seidene  Zeuge,  Eisenwaaren,  Gold  und  Edel- 
steine, dann  Pferde,  Esel  und  Felle  von  verschiedenen  Thiercn  zu- 
geftihrt  wurden.  Auf  die  Frage,  inwiefern  den  Tukharern  und 
(,'akern  die  Betreibung  dieses  Handels  zugestanden  werden  könne, 
werde  ich  erst  in  dem  dritten  Abschnitte  eingehen.  Dafs  die  Kanka 
mit  Unrecht  ihnen  zugesellt  worden  sind,  braucht  kaum  ausdrück- 
lich hervorgehoben  zu  werden. 

1)  S.  die  I,  S.  373,  Nute  1 angeführte  Stelle  aus  11.  .V.  XXXIV,  41. 

2)  S.  Ritter  a.  a.  0.  S.  645,  S.  737,  S.  746. 

3)  3.  ebend.  S.  378. 

4)  S.  obon  I,  S.  373,  Note  1. 

5)  S.  ebend.  S.  1025. 
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Aus  dem  Lande  im  N.  des  grofsen  .Schneegebirges  erhielten 
die  luder  das  Gold,  welches  nach  der  Erziihlung  der  Bringer  def- 
5(>8 selben  von  Ameisen  gegraben  worden  sein  soll;  was  wahres  an  ihr 
sei,  habe  ich  schon  oben  nachgewiesen ').  Aufscrdem  wurden  schwarze 
und  weifsc  Katnara  oder  Schwänze  der  Tibetischen  Kuh,  welehe  be- 
kanntlich als  Fliegenwedel  dienten,  daher  gebracht,  so  wie  viel 
Honig,  der  von  den  auf  dem  Ifimavat  wachsenden  Bitumen  hervor- 
gebracht wurde 2),  welches  nur  so  verstanden  werden  kann,  dafs  die 
Bewohner  den  von  den  Bienen  aus  den  BlUthcn  jener  Bäume  gezo- 
genen Honig  sammelten.  Die  kräftigen  Heilkräuter  wuchsen  im  N. 
des  Kailäsa , woraus  gefolgert  werden  dürfte,  dafs  die  alten  Inder 
auf  dem  Wege  Uber  die  Ganges -Quellen  Handelsverbindungen  mit 
dem  nördlichen  Lande  angeknüptl  hatten.  Auch  bei  dieser  Gelegen- 
heit werden  mehrere  Völker  aufge führt,  von  welchen  nicht  zugege- 
ben werden  kann,  dafs  die  ihnen  beigelcgten  Geschenke  wirklich 
von  ihnen  dargebracht  worden  sind  oder  richtiger  von  ihnen  als 
Handelsartikel  nach  Indien  gellthrt  wurden,  da  es  selbstredend  in 
diesem  Falle  nur  eine  dichterische  Uebertreibung  ist,  dafs  jene 
fremden  Völker  durch  Darbringung  von  Geschenken  den  Indischen 
Herrschern  ihre  Ergebenheit  bethätigt  haben.  Die  Indische  Dich- 
tung ist  in  dieser  Beziehung  berechtigter,  als  die  offizielle  Chinesische 
Ausdrucksweise,  weil  alle  von  fremden  Kaufleuten  an  den  kaiser- 
lichen Hof  gebrachten  Geschenke  in  den  Reichsannalen  als  Bezeu- 
gungen der  Huldigung  der  Beherrscher  der  Länder  verzeichnet  wor- 
den sind,  aus  welchen  die  Kaufleute  gekommen.  Auf  welche  Weise 
jene  in  dem  Altindischen  Heldengedichte  den  Bewohnern  des  Nord- 
landes ohne  gehörige  Unterscheidung  beigelegten  Gaben  unter  sie 
zu  vertheilcn  sind,  werde  ich  später  auseinandersetzen.  Es  bleibt 
mir  nur  noch  übrig,  che  ich  diesen  Abschnitt  der  Handelsgeschichte 
des  Zeitraums  zwischen  Buddha  und  Vikramäditja  schliefsen  kann, 
die  Chinesischen  Angaben  Uber  die  Waaren  zusanmienzustellcn, 
welche  Gegenstände  des  Handels  zwischen  den  Indern  und  den 
fremden  Völkern  bildeten. 

Dieser  Zusammenstellung  mufs  die  Bemerkung  vorausgeschickt 
werden,  dafs  wir  zwar  Uber  diesen  Handel  und  die  Mafsregeln, 
welche  die  Chinesischen  Kaiser  trafen,  um  ihn  zu  befördern  und 

1)  S.  oben  I,  S.  1021. 

2)  S.  M.  Bh.  a.  a.  0.  61,  v.  1851  flg.,  I,  p.  371. 
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gegen  Störungen  zu  sichern  und  den  Erfolg  derselben  genauer  durch 
die  Geschichtschreiber  ihres  Volkes  belehrt  werden,  als  Ither  irgend 
einen  andern  Theil  der  iiltern  Handelsgeschichte  des  östlichen  Asien ’s,  509  ■ 
dafs  wir  jedoch  Uber  die  Waaren  selbst  nur  eine  sehr  unvollständige 
Auskunft  erhalten,  wenigstens  iu  den  bisherigen  hier  cinschlagcnden 
Mittheilungen  darüber. 

Die  erste  Bekanntschaft  mit  dem  Namen  Indien's  und  die  erste 
bestimmtere  Kunde  von  ihm  erhielten  die  Chinesen  von  Tehangkian , 
welcher  bei  seinem  Aufenthalte  in  dem  Lande  der  Tahia  oder  Bak- 
trien  von  ihnen  erfuhr,  dafs  ihre  Kaufleute  die  Rohre  von  Khiong 
und  die  Zeuge  von  Srhi<  aus  Indien  holten  ‘).  Dieses  geschah  im 
Jahre  122  v.  Chr.  G. s).  Er  berichtete  nach  seiner  Rückkehr  dem 
damaligen  Kaiser  aus  der  Dynastie  der  Han,  Wuti,  welcher  von  140 
bis  8G  vor  Chr.  G.  regierte,  dafs  die  Bewohner  von  Ssetshuan  auf 
einem  kürzeren  Wege  über  das  Gebirge  mit  Indien  und  sogar  mit 
Baktrien  Handel  trieben'1 2 3).  Der  Kaiser  liefs  mehrere  Versuche  an- 
stellen, um  auf  diesem  Wege  durch  Tibet  Indien  zu  entdecken; 
aber  diese  mifslangen,  theils  wegen  der  Schwierigkeit  der  Wege, 
theils  weil  die  mit  der  Ausführung  beauftragten  Leute  und  die  mit 
ihnen  reisenden  Kauflcutc  von  den  rohen  Bewohnern  des  Landes 
ermordet  wurden.  Auch  von  Schn  sandte  er  Leute  aus,  um  diese 
Wege  zu  untersuchen,  diese  schlugen  verschiedene  Richtungen  ein, 
allein  sie  fänden  die  Stra&en  sowohl  im  N.,  als  im  S.  durch  die 

1)  S.  Noticex  xur  les  pays  et  lex  peuples  et  Tangers,  tirees  des  geographies  et 
des  annales  Chinoisex  par  M.  Stasislas  Julien,  V,  Thien-tchin,  l'Irule  im 
Joum.  As.  IVme  Ser.,  X,  p.  90.  Die  Chinesischen  Reisenden  gaben  an, 
indem  sie  den  Namen  Sindhu  mit  indu.  Mond,  verwechselten,  dafs  der 
Name  In-tu  (indu)  geschrieben  werden  müfse.  Durch  die  verschiedenen 
Weisen,  auf  welche  diese  Silben  mit  Chinesischen  Charakteren  geschrieben 
wurden,  sind  die  Varianten  Thien-tu,  Shintu,  Jun-tu,  Hien-tu,  Thien-tchu 
entstanden,  s.  p.  91.  Zur  Zeit  der  ältereu  Han  war  die  erste  Form  ge- 
bräuchlich. — Khiong  oder  Kiang  und  Schu  sind  die  Namen  zweier  alten 
Königreiche  in  der  Chinesischen  Provinz  Sse-tchuen-,  s.  Relation  du  pays 
de  Ta-ouan,  traduite  du  Chinoix  par  M.  Brosskt  im  Nouv.  Joum.  Ax. 
1828,  II,  p.  428. 

2)  S.  oben  S.  370. 

3)  S.  Aiikl-RIimusat’s  Remarques  xur  Vextension  de  Vempire  Chinois  etc.  p. 

117  und  Brosskt  p.  427.  Sse-tshuau  oder  Szu-tshuan  ist  die  Westprovinz 
C'hina’s,  im  S.  von  Shensi.  Nach  dem  folgenden  führt«  der  Weg  durch 
Tibet. 
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Barbarei  der  dortigen  Völker  unzugänglich  und  mufsten  unverrieh- 
570 teter  Sache  heimkehren:  nur  erfuhren  sie,  dafs  die  Waaren,  welche 
aus  Schu  gebracht  wurden,  über  Indien  dahin  gelangten '). 

Die  grofsartigen  Bestrebungen  dieses  Kaisers,  um  den  Han- 
delsverkehr zwischen  seinem  Reiche  und  dem  Auslände  zu  befördern 
und  zu  beschirmen,  zu  schildern,  mufs  dem  dritten  Abschnitte  der 
Handelsgeschichte  Vorbehalten  bleiben;  was  aber  hier  hervorgehoben 
werden  mufs,  ist  die  Tbatsache,  dafs  die  Bewohner  der  zwei  west- 
lichsten Provinzen  Chinas  Handelsverbindungen  mit  Indien  ange- 
kuüpft  batten  und  zwar  schon  sicher  um  die  Mitte  des  zweiten  vor- 
christlichen Jahrhunderts.  Wir  erhalten  somit  aus  der  Geschichte 
der  Chinesen  eine  Bestätigung  Ihr  die  Benutzung  der  in  dem  Periplus 
des  rothen  Meeres  erwähnten  Strafse  von  der  Hauptstadt  der  Thinae 
nach  Pätaliputra. 

Unter  den  Zeugen  sind  ohne  Zweifel  Serische  zu  verstehen, 
weil  die  Einfuhr  solcher  in  Indien  sowohl  von  einem  der  Feldzugs- 
genofsen  Alexanders  des  Groben,  als  von  den  Indem  selbst  bezeugt 
wird*).  Ueber  die  Rohre  weifs  ich  keine  Aufklärung  zu  geben;  da 
Indien  selbst  ein  so  vortreffliches  Gewächs  dieser  Art  in  dem  Bam- 
bus besaß},  mufs  es  auffallen,  auch  auswärtige  Rohre  dahin  gebracht 
zu  finden.  Obwohl  es  nicht  ausdrücklich  erwähnt  wird,  dafs  auf- 
ser  diesen  beiden  auch  andere  Waaren  Gegenstände  des  Handels 
zwischen  China  und  Indien  bildeten,  wird  es  kaum  gewagt  sein, 
dieses  vorauszusetzen.  Dafs  auch  Baktrische  Kaufleute  einen  Ge- 
schäftsverkehr mit  Indischen  unterhielten,  erhellt  ebenfalls  aus  den 
Chinesischen  Berichten. 

Von  Kipin  oder  den  nordöstlichen  Arachosien  lernen  wir  aus 
den  Jahrbüchern  der  Dynastie  der  alten  Han,  dafs  von  dorther 
57 1 Perlen,  Edelsteine,  Korallen,  Ambra,  Marmor  und  Glas  kamen3). 
Es  fanden  sich  dort  auch  Thiere  fremder  Länder;  als  solche  wer- 

1)  S.  A.-RftMUSAT’s  Note  zu  Foe  K.  K.  p.  88.  DieBo  Völker  hiefsen  Ti  und 
Tao  und  wohnten  nach  Bbosskt  a.  a.  0.  427  in  Shenai. 

2)  S.  oben  S.  507. 

3)  S.  Abel-RIsmusat  in  Nouv.  Mel.  A*.  I,  p.  206.  Nach  der  Rufsischcn 
Uobersetzung  des  Paters  IIyakinth  von  dem  Chinesischen  Bericht«  von  die- 
sem Laude  ist  Ambra  nicht  succin  oder  Bernstein,  und  Marmor,  nicht  Berg- 
krystalle,  wie  Rkmusat  übersetzte,  das  richtige;  s.  Rittrr’h  Atien  V,  S. 
684,  der  darauf  aufmerksam  macht,  dafs  die  Gräuze  der  Verbreitung  der 
Affen  geu  Westen  der  Kbonar  oder  Koas  sei. 
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den  Elcphanten,  Pfauen,  Affen  und  starke  Hunde  genannt.  Von 
jeneu  können  die  Perlen  nur  aus  Indien  hergekommen  sein,  von 
diesem  sicher  Elephanten  und  wohl  auch  Hunde,  da  die  Indischen 
schon  zur  Zeit  der  Acbacmeniden  bekannt  geworden  und  aus  Indien 
geholt  wurden ').  Von  den  Pfauen  und  Affen  liifst  sich  dafselbe  be- 
haupten, da  von  diesen  Thieren  die  ersten  nicht  im  W.  von  Pe- 
shäwar  Vorkommen,  die  zweiten  nicht  im  W.  des  Khonar-Flufses2). 
Auch  die  Edelsteine  können  aus  Indien  nach  Kipin  gebracht  worden 
sein,  jedoch  auch  aus  Baktrien,  Korallen  dagegen  wahrscheinlich 
aus  dem  ersten  Lande,  weil  sie  als  ein  gewöhnlicher  Handelsartikel 
im  Gesetzbuche  erwähnt  werden s).  Ob  Ambra,  weifs  ich  nicht  zu 
bestimmen.  Dieses  kann  jedoch  gleichgültig  sein,  da  es  gentlgt 
nachgewiesen  zu  haben,  dafs  die  meisten  oben  erwähnten  Gegenstände 
Indischen  Ursprungs  und  es  nur  zufällig  ist,  dafs  nicht  noch  andere 
erwähnt  worden  sind. 

Wenn  ich  in  die  Untersuchung  Ober  die  Waaren,  welche  im 
Indischen  Handel  vorkamen,  auch  Kipin  mit  hineingezogen  habe, 
so  rechtfertigt  sich  dieses  durch  die  enge  politische  Verbindung 
zwischen  ihm  und  Indien  gegen  das  Ende  des  jetzt  uns  beschäfti- 
genden Zeitraums.  Es  wtlrde  dagegen  unpafsend  sein,  die  Chine- 
sischen Nachrichten  von  den  Waaren,  die  aus  den  westlichen  Ländern 
nach  China  geführt  wurden,  hier  schon  zu  berühren,  besonders,  da 
ich  unten  bei  der  Darstellung  des  Handelsverkehrs  zwischen  Indien 
und  den  Ländern  des  innern  Asiens  auf  diesen  Gegenstand  zurück- 
kommen  mufs. 


III.  Die  handeltreibenden  Völker.  572 

Nach  dem  Nachweise  der  Straften  des  Handels  und  der  Haupt- 
sitze seines  Betriebes,  so  wie  der  Aufzählung  der  Waaren,  welche 
aus  Indien  ausgeftlhrt  oder  in  dieses  Land  eingefUhrt  wurden,  liegt 
mir  noch  ob,  die  verschiedenen  Stadien  darzulegen,  welche  der  In- 
dische Handel  durchlaufen  hat  und  die  Völker  zu  bestimmen, 

1)  S.  oben  S.  558. 

2)  Von  den  Pfauen  wird  bemerkt  in  Irwin’«  Memnir  of  Afghanistan  im  J. 
of  the  As.  S.  of  B.  VIII,  p.  1007,  dafs  sie  nicht  in  Pealmwar  gefunden 
werden  und  um  so  viel  weniger  noch  westlicher. 

3)  S.  Man.  dh.  g.  IX,  329. 
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welche  bei  ihm  betheiligt  waren.  Dieser  Tlicil  der  vorliegenden 
Aufgabe  tllhrt  es  mit  sich,  dafs  zuerst  der  Antheil  ermittelt  werde, 
welcher  den  Indern  selbst  gebührt.  Den  vollständigen  Aufschluß) 
darüber  gewähren  die  zwei  Gesetzbücher,  das  dem  Manu  und  das 
dem  Jdgnavalhja  zugeschriebene,  in  welchen  der  zur  Zeit  ihrer  Ab- 
fafsung  bestehende  Zustand  des  Handels  seinen  gesetzlichen  Ausdruck 
gefunden  hat,  weil  selbstverständlich  die  gesetzlichen  Bestimmungen 
über  die  commerciellen  Verhältnifse  nicht  diese  hervorgerufen  ha- 
ben, sondern  eine  Folge  ihres  frühem  Vorhandenseins  geweseu  sein 
inüfsen.  Da  jedoch,  wie  schon  früher  erinnert  worden,  eine  ge- 
nauere Behandlung  dieses  Gegenstandes  hier  am  Unrechten  Orte 
sein  würde,  beschränke  ich  mich  hier  darauf,  die  Ergehn i (he  meiner 
Untersuchungen  Uber  ihn  hier  kurz  zusammenznfafsen  '). 

Wir  erfahren  zuerst  aus  den  Gesetzbüchern,  dafs  ein  lebhafter 
Austausch  der  besonderen  Erzeugnifse  der  verschiedenen  Indischen 
Länder  bestand,  welche  die  Handelsleute  häutig  besucht  haben 
inüfsen,  weil  sie  die  verschiedenen  in  ihnen  herrschenden  Sprachen 
erlernten  und  die  Preise  der  Waaren  in  weit  von  einander  entfern- 
ten Handelsplätzen  zu  erkundigen  im  Stande  waren.  Es  tritt  uns 
weiter  ein  Zustand  des  Handels  entgegen,  wie  er  sich  nur  nach 
einem  vieljährigen  und  erfolgreichen  Betriebe  ausgebildet  haben 
konnte.  Dieses  zeigt  sich  besonders  auch  darin,  dafs  nach  dem 
Zeugnifse  des  zweiten  Gesetzbuchs  Kaufleute  sich  zu  gemeinschaft- 
lichen Unternehmungen  vereinigten,  deren  Verhältnifse  zu  einander 
durch  gesetzliche  Bestimmungen  genau  geregelt  worden  waren. 

Drittens  trugen  die  Könige  dafür  Sorge,  da(s  die  Mafse  und 
Gewichte  gehörig  bezeichnet  und  alle  sechs  Monate  wieder  unter- 
sucht werden  mufsten.  Für  den  Gebrauch  falscher  Mafse  und  Ge- 
wichte wareii  Strafen  verordnet.  Zur  Zeit  der  Abfafsung  des  jüngsten 
der  beiden  Gesetzbücher  waren  auch  Prüfer  der  Münzen  angestellt. 
Viertens  waren  ftlr  die  Beförderung  der  Waaren  die  Frachten  mit 
billiger  Berücksichtigung  der  obwaltenden  Umstände  durch  gesetz- 
liche Bestimmungen  normirt. 

r>73  Wenn  es  ftlnftens  als  ein  Eingriff  in  die  Freiheit  des  Handels 
von  Seiten  der  Regierung  nach  den  bei  uns  geltenden  Ansichten 
betrachtet  werden  könnte,  dafs  durch  Gesetze  die  Einkaufs-  und 


1)  Die  altindische  Handelsvcrfalsun«  nach  den  zwei  filtert  Gesetzbüchern  habe 
ich  dargesUillt  in  der  Z.  der  Deutsch.  Morg  Oes.  XVI,  S.  427  fl«. 
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Verkaufspreise  geregelt  wurden,  so  ist  dabei  zu  erwägen,  dafs 
einerseits  dadurch  der  Uebervortheilung  der  Unterthanen  von  Seiten 
der. Kaufleute  hiedurch  vorgebeugt,  andererseits  aber  diesen,  wenn 
sie  weite  und  beschwerliche  Reisen  unternommen  hatten,  ein  ange- 
mefsener  Gewinn  durch  das  Gesetz  bewilligt  ward. 

Was  sechstens  die  Abgaben  und  Zölle  anbelangt,  so  würde 
eine  in  das  einzelne  eingehende  Darlegung  derselben  es  klar  machen, 
dafs  auch  in  dieser  Beziehung  mit  wenigen  Ausnahmen  Rücksich- 
ten der  Billigkeit  obwalteten.  Es  ist  endlich  der  Altindischen  Han- 
dels-Gesetzgebung nachzurühmen,  dafs  in  ihr  der  Unredlichkeit 
durch  Strafen  vorgebeugt  wurde. 

Aus  dieser  nothwendig  sehr  zusammengedrängten  und  nur 
die  wesentlichsten  Punkte  hervorhebenden  Uebersieht  stellt  sieb 
als  Gesammtergebni fS  heraus,  dafs  die  alten  Inder  während  der 
Periode  ihrer  Geschichte,  von  welcher  hier  die  Rede  ist,  sich  eines 
sehr  ausgcbildctcn  Systems  der  Handelsverfafsung  zu  erfreuen  batten, 
in  welcher  die  Ansprüche  der  Kaufleute  auf  einen  billigen  Vortheil 
für  ihre,  dein  ganzen  Staat  crspriefslichen,  aber  Verlusten  ansge- 
setzten Unternehmungen,  dann  die  der  Leute,  deren  sie  sieh  zur 
Fortschaffung  der  Waaren  bedienten,  auf  einen  angemefsenen  Lohn 
für  ihre  Leistungen,  ferner  die  der  sonstigen  Unterthanen  auf  die 
Sicherung  vor  Uebervortheilung,  endlich  die  der  Herrscher  für  die 
der  ungestörten  Betreibung  der  Geschälte  dem  Handelsstande  ge- 
währte Sicherheit  gegenseitig  nach  billigen  Rücksichten  abgewogen 
und  durch  Aufnahme  in  die  Gesetzbücher  zur  gesetzlichen  Gültig- 
keit erhoben  worden  waren.  Diese  Verfafsung  setzt  eine  vieljährige 
Thätigkeit  auf  diesem  Gebiete  der  praktischen  Betriebsamkeit  vor- 
aus und  eine  grofse  Bedeutung  des  Handels  in  den  Augen  der 
Gesetzgeber,  welche  nur  eine  Wirkung  eines  blühenden  Zustandes 
defselbeu  gewesen  sein  kann. 

Wenu  ich  es  nicht  llir  angemefsen  gehalten  habe,  schon  in 
der  Geschichte  des  Handels  ausführlich  von  den  gesetzlichen  Be- 
stimmungen Uber  die  Verhältnifse  defselben  zu  handeln,  so  kann 
ich  es  doch  nicht  vermeiden,  auf  zwei  andere  Fragen  genauer  bei 
dieser  Gelegenheit  einzugehen.  Die  erste  ist  die,  auf  welche  Weise 
in  der  ältesten  Zeit,  ehe  noch  das  Prägen  von  Münzen  bei  den 
alten  Indern  aufgekommen  war,  dieser  Mangel  ersetzt  ward;  dafs 
die  alten  Inder  erst  nach  ihrer  Bekanntschaft  mit  den  Griechen  sieb  574 
diese  Kunstfertigkeit  augeeignet  haben,  wird  nach  den  früher  über 

Launen'«  Ind.  AltertliMk.  II.  2.  Aufl.  37 
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diesen  Gegenstand  vorgelegten  Bemerkungen  wohl  keinem  Zweifel 
unterliegen  *).  Die  zweite  ist,  wie  frühe  das  Geschält  der  Kaufleute 
sich  als  ein  besonderes  ausbildete  und  sie  als  eine  eigene  Unter- 
abtheilung  aus  der  dritten  Kaste  heraustraten. 

Auf  die  erste  dieser  beiden  Fragen  geben  die  zwei  Gesetz- 
bücher eine  befriedigende  Antwort.  Die  Geldstrafen  werden  nach 
Gewichten  bestimmt,  deren  Geltung  genau  festgesetzt  ist  und  dcreu 
Namen  sich  theils  auf  die  edlen  Metalle,  theils  auf  Kupfer  bezie- 
hen2). Um  als  Geld  dem  Verkehre  zu  dienen,  mufsten  Stücke 


1)  S.  oben  S.  47,  S.  S58. 

2)  Beide  Gesetzbücher  stimmen  in  den  Angaben  über  die  Gewichte  im  We- 
sentlichen überein;  die  Stellen  darülwr  stehen  Män.dh.g.  VIII,  132  — 137 
und  Jägn.  dh.  g.  I,  361 — 365.  S.  43,  S.  45  l>ei  Stknzler.  Erläuterungen 
über  diesen  Gegenstand  aus  anderen  Schriften  hat  Colkbrooke  gegeben 
in  seiner  Abhandlung  On  Indian  Weights  and  Measures , in  As.  lies  V, 
p.  91  flg.  Eine  ausführliche  neuere  Erörterung  hat  Thomas  zuin  Urheber ; 
Ancient  Indian  Weights,  im  J.  of  the  As.  Soc.  of  B.  XXXIII,  p.  261  flg., 
XXXIV,  p.  14  flg.,  }).  61  flg.  Du*  niedrigste  bei  den  Indern  vorkommende 
Gewicht  hieft  raktikä,  in  den  Volkssprachen  rati,  oder  krishnala.  Das 
erste  Wort  bedeutet  die  Beere  der  Staude  krishnalä,  der  Almis  precato- 
rius,  das  zweite  den  Samen  derselben.  Das  Gewicht  der  Beere  schwankt 
zwischen  1 */4  und  2s/ac  Gran,  das  des  Samens  ist  ungefähr  l6/ie*  Im  ge- 
wöhnlichen Gebrauche  wird  es  aber  willkührlich  verdoppelt  und  auf  bei- 
nahe 2 */*  Gran  liestimmt.  Wie  WIL80N  u.  d.  W.  raktikä  bemerkt,  wurde 
ursprünglich  der  wirkliche  Same  gebraucht.  Die  höheren  Gewichte  sind 
die  folgenden: 


Goldgewic 

5 krislmala  oder  raktikä  sind 
16  mäsha  „ 

4 suvarna  „ 

10  pala  „ 

Silbergew  i 

2 raktikä  sind 

16  mäshaka  „ 

10  dharana  „ 


te. 

1 mäsha, 

1 suvartra  oder  karsha. 

I pala  oder  nishka , 

1 dharana. 

hte. 

1 mäshaka , 

1 dharana  oder  purätut, 
1 gatamana  oder  pala. 


Kupfergewichte. 

80  raktikä  sind  1 paiia  oder  kärshäpana. 

Nach  andern  bestand  ein  Gold-poki  aus  5 suvarna.  Dieses  Wort  be- 
zeichnet!; vermöge  seiner  Bedeutung  ursprünglich  nur  ein  Goldgewicht,  so 
dafs  seine  Anwendung  auf  andere  Metalle  spätem  Ursprungs  sein  mufs. 
Nishka  bedeutet  einen  goldenen  Halsschmuck  von  bestimmtem  Gewicht 
und  ist  erst  in  spaterer  Zeit  auf  Münzen  übertragen  worden.  Die  auf  den 
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derselben  mit  Zeichen  oder  Stempeln  versehen  sein,  welche  ihr  Ge-  575 
wicht  und  dadurch  ihren  Werth  testsetzten.  Eine  Bestätigung  dieser 
Ansicht  liefern  die  kleinen  Stücke  von  Silber,  welche  in  allen  Theilen 
Indiens  gefunden  worden  sind  und  durch  ihre  rohe  Arbeit  ihr  hohes 
Alter  bezeugen1).  Den  Gebrauch  vou  solchen  Vertretern  der  Gold- 
und  KupfermUnzen  beweisen  auch  die  Namen  .warn«  und  kärshäpa- 
no 2).  Die  früheste  Erwähnung  der  Münzen  findet  sich  in  den  Brüh- 
mom');  die  Behauptung,  dafs  schon  in  den  Veden  sie  als  vorhanden 
angeführt  werden,  ist  nicht  zu  erweisen.  In  dem  ältern  Gesetzbuche 
finden  wir  zwar  am  häufigsten  die  paua  erwähnt,  jedoch  aufser 
ihnen  auch  die  goldenen  und  silbernen  Stücke*),  in  dem  zweiten 
dagegen  nur  die  erstem,  woraus  jedoch  nicht  auf  den  aussehliefs- 
liehen  Gebrauch  derselben  in  der  spätem  Zeit  geschlofsen  werden 
darf,  sondern  nur  auf  einen  häufigem.  In  ihm  wird  daneben  wirk- 
licher Münzen  bei  dem  Namen  nänaka  gedacht  und  zwar  als  ge- 
wöhnlich gebrauchter,  weil  wer  solche  verfälscht  oder  falsche  ge- 
braucht, so  wie  der  Mttnzprüfer,  welcher  eine  falsche  für  ächt,  eine 
ächte  für  falsch  erklärt,  mit  der  höchsten  Strafe  belegt  wird *). 
Dieser  Name  für  eine  Münze  kommt  auch  in  einer  spätem  Schrift 
vor  und  war  mit  dem  Bilde  des  («va  bezeichnet*).  Nach  dem  Er- 


Münzen  vorkommenden  Symlwilc  sind  die  Sonne,  von  Thiereu  der  Klephant, 
Hund,  Reh,  Leopard,  Kisch  und  Schlange,  aus  dem  menschlichen  Lehen 
I’flng,  Bocher,  Harke,  Räder,  Bogen,  Kaitja,  Bäume,  Kreis,  magische  Zeichen. 

1)  S.  Wilson’«  Arian.  mit.  p.  404,  wo  auch  darauf  aufmerksam  gemacht  wor- 
den, daf«  die  meisten  Strafen  im  Indischen  Strafrechte  Geldstrafen  sind 
und  es  schwierig  sei,  eine  solche  Art  der  Bestrafung  mit  den  blofsen  Ge- 
wichten von  Metallen  in  Einklang  zu  bringen.  Von  den  im  Texte  erwähn- 
ten Silberstiicken  hat  er  eine  Beschreibung  und  Abbildungen  mitgetheilt 
in  seiner  Description  n f select  coinn  in  As.  Ties.  XVII,  p.  596,  PI.  V,  No. 
101 — 104.  Sie  sind  oval  oder  rund  oder  auch  viereckig. 

2)  S.  oben  S.  578,  Note  2 und  S.  363,  Note  2. 

3)  S.  A.  Wkbkk,  Ind.  Streif.  I,  S.  103,  wo  die  Angaben  der  Brähmann  und 
Sütra  zusammengesteüt  sind. 

4)  Z.  B.  surrirya,  VIII,  213,  nishka,  VIII,  220,  Gold-mös/ia,  VIII,  319,  Silber- 
m&sha,  VIII,  298. 

5)  S.  II,  240,  241,  S.  71,  S.  78. 

iij  S.  Mrikkhakalika  p.  10  in  der  A.  STKNZLKK’schen  Ausgabe  und  die  Er- 
klärung des  Sckoliasten  p.  241  oder  bei  Wilson,  Arian  Ant.  p.  364,  N.  1. 
Die  daselbst  vurgeschlagene  Herleitung  des  Namens  von  (1er  Nanaia  auf 
den  Kauerki-Münzen  wird  dadurch  sehr  unwahrscheinlich,  dafs  die  Inder 


Digitized  by  Google 


580 


Zweites  Huch. 


70  klarer  der  erstem  Schrift  waren  cs  goldene  und  silberne'),  welche 
Behauptung  dadurch  bestätigt  wird,  dafs  der  Name  in  beiden 
Schriften  als  eine  werthvollc  Münze  bezeichnend  erscheint.  Nach 
den  früheren  Bemerkungen  würden  auch  diese  nicht  geprägte  Mün- 
zen gewesen  sein,  sondern  nur  Stücke  edler  Metalle  mit  dem  Bilde 
jenes  Gottes  bezeichnet.  Dafselbc  darf  auch  von  den  suvarna  an- 
genommen werden,  mit  welcher  Benennung  in  den  ältesten  Bud- 
dhistischen StUra  Goldmünzen  benannt  werden*).  Die  neuere  Be- 
hauptung, dafs  die  Inder  den  Gebrauch  der  Münzen  den  Ureinwohnern 
entlehnt  hätten8),  ist  nicht  zu  begründen.  Es  beruht  auf  einer 
vollständigen  Verkennung  der  Ueberlegenheit  der  geistig  so  hoch 
begabten  arischen  Inder  Uber  die  rohen  Urbewohner,  wenn  man 
diesen  Gebrauch,  wie  auch  die  Erfindung  der  Devandyari -Schrift 
von  den  letzteren  erfunden  sein  läfst. 

Zu  der  zweiten  Frage  übergebend  erinnere  ich  an  die  frühere 
Bemerkung,  dafs,  nachdem  die  Arischen  Inder  in  dem  an  den 
kostbarsten  Erzeugnifsen  aus  der  Pflanzenwelt  reichen  Lande,  wel- 
chen noch  die  aus  dem  Mineralreiche  hinzugettigt  werden  können, 
sieh  Wohnsitze  erworben  hatten  und  zur  Ruhe  gelangt  waren,  der 
Ackerbau  statt  der  früheren  Viehzucht  ihre  vorherrschende  Be- 
schäftigung werden  mufstc,  noch  später  aber  das  Bedürfnis  ent- 
stehen mufstc,  durch  den  Handel  die  verschiedenen  Erzeugnifse  der 

schwerlich  den  Namen  einer  ausländischen  Göttin  auf  eine  Münze  ül>er- 
tragen  haben  sollten,  auf  welcher  eine  ihrer  einheimischen  Gottheiten  ab- 
gebildet war.  Das  Vorkommen  dieses  Wortes  in  den  beiden  vorhin  er- 
wähnten Schriften  kann  daher  über  ihr  Alter  nicht»  entscheiden,  wrio  von 
A.  Stknzlkr  in  seiner  Vorrede  zu  der  ersten  S.  XI  geschehen  und  als  Be- 
weis gebraucht  worden  ist,  dafs  dieses  Gesetzbuch  nicht  vor  dem  zweiten 
Jahrhunderte  nach  Ohr.  G.  abgefafst  worden  sei.  Kanerki  regierte  ohne- 
hin vor  der  Mitte  des  ersten.  Der  Name  dieser  Münzen  gehört  im  Ge- 
gentheil  den  südindischen  Sprachen,  s.  auch  Mukllkr,  llütt.  of  Anc. 
Sanskr.  Lit.  p.  331. 

1)  Weil  er  nämlich,  wie  Wilson  a.  a.  0.  p.  364,  Note  1 bemerkt,  falsche 
Münzen  dahin  so  erklärt,  dafs  sie  entweder  ein  anderes,  als  die  gesetzlich 
vorgeschriebenen  Zeichen  hätten  oder  durch  Zusätze  verfälscht  seien. 

2)  S.  oben  363,  Note  2. 

3)  Der  aus  der  Tamilischcn  Sprache  entnommene  Beweis,  in  welcher  hasu, 
verdorben  kash,  Münze  bedeutet  habe  und  ponakdsu,  vennikänu  und  pel- 
tulakäsH  für  Gold-,  Silber-  und  Kupfermünzen  gebraucht  werden,  hat  kei- 
nen Werth,  da  kärshapana  sich  daraus  nicht  erklären  läfst. 
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von  ihnen  bewohnten  weiten  Gebiete  auszntausehen  ■).  Zu  den  zwei 
früheren  Beschäftigungen  der  Vairja  gesellte  sich  der  Handel  als 
die  dritte,  sic  mufste  immer  mehr  an  Bedeutung  gewinnen,  je  mehr 
das  verfeinerte  Leben  sich  mit  seinen  vielen  Bedürfnifscn  ausbildete 
und  große  Städte  entstanden.  Die  hohe  Achtung,  welcher  der  Kauf- 
mann sich  im  Altindischen  Staate  zu  erfreuen  hatte,  leuchtet  daraus 
hervor,  daß  ein  Brahmane  oder  ein  Krieger,  wenn  sie  durch  Un- 
glück verhindert  wurden,  durch  die  vom  Gesetze  ihnen  vorgcschrie- 
benc  Lebensweise  ihren  Unterhalt  zu  gewinnen,  vorzugsweise  vor 
dem  Ackerbaue  den  Handel  als  Hülfsmittcl  ergreifen  durften,  nur 
war  ihnen  der  Verkauf  gewifser  Gegenstände,  die  als  unedel  galten 
oder  schädlich  waren,  untersagt*).  In  dem  Grundsätze  des  Indi-577 
sehen  Staates,  die  verschiedenen  Geschäfte  der  Menschen  einzelnen 
Kasten  als  erbliche  und  ausschließliche  zuzuthcilen,  lag  cs  ent- 
halten, dafs  später  der  Handelsstand  einer  besondern  Abtheilung, 
der  dritten  anheimfiel.  Wie  frühe  dieses  geschehen,  läfst  sich  noch 
nicht  genau  bestimmen.  In  den  Gesetzbüchern  findet  sich  zwar  die 
besondere  Benennung  des  Kaufmanns  Baniq,  doeh  wird  in  dem 
altern  die  allgemeinere  Vairja  auch  von  dem  Handelsmanne  ge- 
braucht9), während  dagegen  in  den  spätem  die  besondere  häufiger 
vorkommt '),  woraus  geschlofsen  werden  darf,  daß  erst  allmälicb 


1)  8.  oben  I,  S.  967. 

2)  S.  Man.  dh.  g.  X,  83  flg.  und  Jägn.  dh.  g.  III,  35  — 40,  8.  84,  S.  93  mit 
dem  Unterschiede,  dafs  der  Brahmane  in  solchen  Fällen  da«  Gewerbe  eines 
Xatrija  oder  eines  Vaigja  wählen  durfte. 

3)  So  z.  B.  VII,  27,  dagegen  X,  85  vitpanjam  vikrejam,  d.  h.  die  von  den 
Vaigja  zu  verkaufende  Waare. 

4)  Z.  B.  II,  250,  251,  252,  258,  259,  S.  72,  S.  73,  S.  79,  S.  80.  Das  Wort 
hanig  wird  oft  vatfig  geschrieben,  jedoch  unrichtig,  weil  cs  ohne  Zweifel 
eine  Entstellung  aus  p atfig  ist.  Der  erste  Bestandthoil  pagi  stammt  ab 
vou  pdf,  kaufen  und  spielen,  besonders  mit  Würfeln  und  im  Spielo  gewin- 
nen ; panin  also  Käufer  oder  Kaufmann.  Der  zweite  Bostandtheil  g ist 
aus  ga,  geboren,  verstümmelt.  JUuiig  heifst  demnach  eigentlich  Sohn  eines 
Kaufmannes.  Aus  diesem  Worte  ist  liokanntlich  die  Europäische  Benen- 
nung der  Indischen  Kaufleutc  Banjanr  entstanden.  Die  Vergleichung  des 
Althochdeutschen  phant,  Pfand,  mit  pana  von  Bopp  in  scinom  Glofsare 
möchte  nicht  zu  billigen  sein,  weil  jenes  wohl  nur  eine  andere  Form  von 
phant,  dem  Lateinischen  pondus,  sein  wird,  ohnehin  ph  im  Anlaute  auf 
einen  fremden  Ursprung  hinweist.  Das  Litthauische  pantas,  Pfand,  ist  ge- 
wifs  aus  dem  Deutschen  entlehnt. 
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das  Gewerbe  des  Kaufmanns  von  den  tlbrigen  der  dritten  Kaste 
abgesondert  worden  ist.  Aufser  der  gewöhnlichen  oben  erwähnten 
ßenennnng  kennt  das  letztere  Werk  noch  eine  andere,  nämlich 
Naigatm '),  welche  wahrscheinlich  ursprünglich  nur  ciuc  besondere 
Gattung  von  Kaufleuten  bezeiehnete,  weil  das  Stammwort  nigama 
einen  Markt  und  Jahrmarkt  bezeichnet,  so  dafs  anfangs  nur  solche 
darunter  verstanden  worden  sein  mögen,  welche  die  Märkte  und 
die  Jahrmärkte  mit  ihren  VVaaren  besuchten,  jene  dagegen  den 
Handelsstand  im  Allgemeinen.  Für  eine  andere  Art  des  Handel- 
treihens  hat  das  älteste  Gesetzbuch  schon  eine  eigene  Bezeichnung, 
nämlich  Magadha  für  reisende  Kaufleute,  welche,  worauf  schon 
früher  hingewiesen  worden2),  wahrscheinlich  darin  seinen  Grund 
hat,  dafs  die  Bewohner  des  Landes,  defsen  Namen  sie  erhalten 
haben,  durch  ihre  weiten  Handelsreisen  sich  vor  den  übrigen  Indern 
78  auszeichneten.  Die  theoretische  Ableitung  derselben  von  einer 
Kotg/o-Frau  mit  einem  Krieger*)  weist  ebenfalls  auf  eine  geach- 
tete Stellung  der  Kaufleute  hin,  weil  ihr  angeblicher  Stammvater 
dem  Range  nach  der  Mutter  vorangeht. 

Den  Verfafscrn  der  epischen  Gedichte  boten  sich  nur  selten 
Gelegenheiten  dar,  der  Kaufleutc  Erwähnung  zu  thun  und  wir  er- 
fahren daher  aus  ihnen  nur  weniges  Uber  ihre  Verhältnifse.  Wir 
sehen  jedoch  aus  ihnen,  dafs  nach  neu  gegründeten  Städten  sieh 
Kaufleute  aus  verschiedenen  Ländern  hegalten  und,  weil  sie  neben 
den  Handwerkern  besonders  genannt  werden,  sic  den  Verläfsem 
jener  Gedichte  als  eine  besondere  Ahtheilung  der  dritten  Kaste 
galten4)-  Auch  in  dem  zweiten  epischen  Gedichte  erscheinen  sie 
als  ein  besonderer  Stand,  da  bei  ihnen  die  verschiedenen  Hand- 
werker aufgeführt  werden  und  als  geachtete5).  Eine  vollständigere 
Ermittelung  der  Zustände  des  Handels,  wie  er  sich  in  der  Wirk- 
lichkeit in  der  altern  Zeit  gestaltet  hatte,  läfst  sich  nur  am  besten 
erreichen,  wenn  zu  diesem  Zwecke  die  älteren  Schriften,  wie  die 
lirähmana  durchforscht  werden,  iür  die  nachherige  Zeit  aber  be- 
sonders aus  den  ältesten  Buddhistischen  Siiira  eine  solche  hoffen. 

1)  II,  192,  S.  72. 

2)  S.  oben  I,  S.  969. 

3)  S.  Man.  dh.  f.  X,  17. 

4)  S.  M.  Bk.  II,  206,  v.  75,  87—88,  I,  p.  276. 

5)  S.  Hämäj.  11,  83,  v.  11  flg.,  wo  cs  heilst;  und  die  geachteten  Kaufleutc 
(aaigamäh). 
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Nach  den  obigen  Bemerkungen  bedarf  es  kauin  eines  aus- 
drücklichen Zcngnifscs  fllr  die  Behauptung,  dafs  die  Inder  in  ihrem 
eigenen  Lande  den  Laudhandcl  betrieben  und  aus  den  verschiedenen 
Tbeilcn  derselben  die  eigentümlichen  Erzcugnifse  der  Natur  und 
des  Kunstfleifses  herbeihoiten,  um  sie  untereinander  zu  verkaufen. 
Anders  verhält  es  sieh  mit  dem  Seehandel,  wenn  von  weiten 
Mecrcsfährtcn  die  Rede  ist;  denn  dafs  sic  cs  verstanden  längs  den 
Gestaden  zu  segeln,  darf  nicht  in  Frage  gestellt  werden;  doch  läfst 
sich  erweisen,  dafs  sie-  auch  jenes  thaten.  Aus  dem  grofsen  Helden- 
gedichte erfahren  wir,  dafs  es  Kaufleutc  gab,  welche  mit  grofsen 
Karawanen  an  die  Küste  zogen,  um  von  dort  aus  Seereisen  zu 
machen').  Noch  umständlicher  ist  die  Belehrung,  welche  uns  in 
den  ältesten  Buddhistischen  Schriften  erhalten  ist.  Aus  ihnen  er- 
fahren wir,  dafs  fünf  Hundert  Kaufleute  sich  verbanden,  um  eine  579 
weite  Seereise  zu  unternehmen2).  Sie  luden  ihre  Waaren  auf  Wagen, 
auf  Ochsen,  Kamele  und  Esel  oder  liefsen  sie  von  Trägem  tragen. 

An  der  Küste  angelangt,  beauftragten  sic  einen  geschickten  Zimmer- 
mann mit  dem  Bau  eines  Schiffes,  auf  welches  sie  sich  einschifften. 

Als  eine  Eigentümlichkeit  Indischer  Zustände  verdient  noch  er- 
wähnt zu  werden,  dafs  sie  einen  Schüler  fiiriputra' s3)  Namens 
Sangharaxita  mitnahmen,  damit  er  sie  auf  der  Reise  im  Gesetze 
unterrichte.  Aus  einer  andern  Stelle  geht  hervor,  dafs  Seereisen 
nach  einer  Insel  jenseits  Tämradvipa's  oder  Ceylon’s  unternommen 
wurden,  um  Edelsteine  zu  erhalten,  und  dafs  aus  Malaja  oder  Ma- 
labar eine  Art  von  Sandei  zur  See  nach  Qürpdraka  gebracht  wurde4). 

1)  S.  M.  Bh.  XII,  169,  v.  6317  üg.,  III,  p.  588,  wo  die  sämudrika,  die  das 
Meer  befahrenden,  genannt  werden. 

2)  S.  BuHNOUr’s  Introd  ä Vhist.  du  li.  I,  p.  315  flg.  aus  dem  THvja  acadäna. 

3)  S.  oben  S.  548. 

4)  S.  Bunsouf  p.  223  und  235;  p.  243  und  p.  619.  Der  Name  dieser  Art 
von  Sandol  war  gufirslta,  Kuhkopf,  und  wuchs  nach  den  Mongolischen 
Schriften  allein  in  den  Gebirgen  des  nördlichen  Malabar;  8.  die  ebend. 
angeführten  Stellen  p.  619,  wo  auch  bemerkt  wird,  dafs  dieser  Name 
der  einzige  in  den  Buddhistischen  Legenden  gebrauchte  und  wahrschein- 
lich aus  der  Aehnlichkcit  des  Geruchs  des  Sandeis  mit  dem  Körper  von 
Thieren  aus  dem  genus  bos  zu  erklären  sei.  Es  würde  dann  Sandol  be- 
zeichnen, welches  den  Geruch  einos  Kuhkopfes  habe;  Buknouk  orwähut 
endlich,  dafs  er  sich  nur  einer  Stolle  in  den  Buddhistischen  Schriften  er- 
innere, in  welcher  Malaja-kandana,  d.  h.  Sandelholz  aus  Malabar,  vor- 
kommc.  Da  aber  der  Baum  in  Indien  nur  in  den  Gebirgen  Malabar’s  und 
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Aus  diesen  Zeugnißen  geht  mit  Gewifsheit  hervor,  daß  die 
Inder  ihre  Seereisen  wiihrend  des  jetzt  dargestelltcn  Zeitraums  nach 
Ceylon  und  darüber  hinaus  ausgedehnt  hatten,  obwohl  es  nicht 
möglich  ist  zu  bestimmen,  wo  die  entferntere  Insel  lag.  Ihre  See- 
reisen lafsen  sieh  jedoch  in  eine  viel  frühere  Zeit  rttekwärts  ver- 
folgen; denn  schon  in  den  Vedischen  Hymnen  werden  die  Apnn 
deshalb  gepriesen,  weil  sie  das  hundertrudrige  Schiff  des  Bhuqju 
auf  dem  unermeßlichen,  bodenlosen  Meere  geschlitzt  und  glücklich 
zum  Ufer  geführt  hatten ').  Sie  besaßen  daher  schon  große  Schiffe, 
auf  denen  sie  es  wagen  konnten,  das  große  Meer  zu  beschiffen. 

680  Wohin  diese  Reisen  gerichtet  waren,  darüber  besitzen  wir  zwar  keine 
ausdrücklichen  Zeugniße,  es  ist  jedoch  der  noch  gegenwärtig  in 
wenig  entstellter  Form  erhaltene  Sanskritname  der  Insel  Sokofora, 
welcher  in  der  Sprache  der  Inder  Dvipa  sukJicUara  lautete,  und  den 
Griechen  als  Diosborida  mit  seiner  wahren  Bedeutung  glückliche 
Insel  bekannt  geworden  wara),  ein  redender  Zeuge  für  die  frühe 
Bekanntschaft  der  Inder  mit  dieser  Insel  am  Eingänge  zum  Arabi- 
schen Meerbusen  und  darf  als  ein  Beweis  dafür  gelten,  daß  Indische 
Kaufleute  sich  dort  aufhielten,  weil  man  sich  sonst  nicht  den  Um- 
stand erklären  kann,  daß  ihr  ein  Indischer  Name  gegeben  worden 
sei.  Es  kommt  noch  hinzu,  daß  auch  im  glücklichen  Arabien  in 
dem  Lande  der  reichen  und  frühe  zu  einer  höhern  Stufe,  der  Kultur 
gelangten  Sabäer  eine  der  vornehmsten  Städte  die  Indische  Be- 
nennung Nagara  trug,  aus  welcher  vermuthet  werden  darf,  daß  sic 
eine  Indische  Ansiedelung  war.  Es  möchte  sogar  nicht  unwahr- 
scheinlich sein,  daß  diese  Ansiedler  einen  Einfluß  auf  die  Gestaltung 
der  dortigen  staatlichen  und  bürgerlichen  Verhältniße  ausgeübt 
haben.  Wir  finden  nämlich  erwähnt,  daß  nach  einigen  Nachrichten 
das  ganze  glückliche  Arabien  in  fünf  sogenannte  Reiche  eingetheilt 
war®).  Das  erste  enthielt  die  Krieger,  das  zweite  die  Ackerbauer, 
das  dritte  die  Künstler  und  Handwerker,  das  vierte  und  fünfte 
diejenigen,  welche  die  Myrrhe  und  den  Weihrauch  anbauten.  Diese 
Geschäfte  erbten  von  den  Vätern  auf  die  Söhne  fort.  Es  waren 

Maisur’s  wächst,  unterliegt  es  kaum  einem  Zweifel,  dafs  in  dem  obigen 
Falle  das  Holz  daher  kam. 

1)  S.  Higv.  I,  116,  6,  4. 

2)  S.  oben  I,  S.  884,  Note. 

3)  S.  Strabon  XVI,  4,  25,  p.  782.  Sie  worden  ßaotltfas  genannt,  weichesein 
Mifsvorständnifs  sein  wird. 
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demnach  erbliche  Kasten,  wie  wir  sic  in  Indien  kennen,  die  aber 
sonst  nicht  unter  den  Arabern  vorkamen  ')•  Eine  Eigentümlichkeit 
war  die  Gemeinschaft  des  Eigenthums  in  den  einzelnen  Geschlech- 
tern, deren  Aeltestcr  der  Herr  war.  Alle  hatten  gemeinschaftlich 
dieselbe  Frau,  wovon  eine  Folge  war,  dafs  alle  Brüder  waren.  Diese 
Angabe  niufs  ohne  Zweifel  dahin  berichtigt  werden,  dafs  die  Mitglie- 
der derselben  Geschlechts  dieselbe  Frau  hatten,  da  es  unmöglich 
ist,  dafs  alle  Geschlechter  aus  einem  einzigen  bestanden1  2),  wenn  es 
nicht  noch  richtiger  ist  anzunchmcn,  dafs  es  eine  ungenaue  Dar- 
stellung der  Sitte  sei,  dafs  die  Frauen  keine  Männer  hatten,  sondern 
sich  mit  denen  verbanden,  die  ihnen  gefielen.  Diese  herrscht  näm- 581 
lieh  bei  deu  Frauen  der  Nairen  in  Malabar,  welche  sich  mit  Männern 
aus  der  Kaste  der  Priester,  der  Krieger  oder  anderer  Vornehmer 
nach  freier  Wahl  verbinden3).  Mit  der  Gemeinschaftlichkeit  des 
Besitzes  liifst  sich  die  Gewohnheit  unter  den  Nairen  vergleichen, 
dafs  die  Brüder  und  sogar  die  Vettern  in  demselben  Hause  Zusam- 
menleben. 

Da  diese  Gebräuche  so  eigentümlicher  Art  und  nicht  bei 
den  Arischen  Indern,  sondern  nur  bei  den  Malabaren  einheimisch 
sind,  halte  ich  mich  für  berechtigt,  eine  alte  Ansiedelung  der 
Malabaren  im  glücklichen  Arabien  als  sehr  wahrscheinlich  zu  be- 
trachten; die  Zeit  ihrer  Gründung  läfät  sich  nicht  ermitteln,  sie 
darf  aber  jedenfalls  als  nicht  sehr  spät  gelten,  weil  die.  Handels- 
verbindungen zwischen  dem  südlichen  Arabien  und  Indien  in  der 
altern  Zeit  viel  lebhafter  waren,  als  später.  Wir  sind  jedoch  nicht 
auf  die  Uehereinstimmung  der  Sitten  bei  den  Indern  und  Arabern 
und  das  Wiederfinden  Indischer  Namen  bei  ihnen  allein  beschränkt, 
um  diesen  alten  Verkehr  zu  behaupten.  Der  Vcrfafscr  des  Pcriplus 
des  rothen  Meeres  berichtet,  dafs  früher,  ehe  die  Waarcn  aus  Indien 

1)  Diese  Ansicht,  dafs  cs  in  Arabien  Kasten  gegeben  halte,  wird  durch  die 
jetzigen  Vcrhältnifsc  Südarabiens  bestätigt.  Die  Schnur  sind  eine  Paria- 
Kaste,  die  Achdam  eine  anrüchige  Klafse.  Die  erstem  sind  am  meisten 
verachtet  und  treten  als  Musikanten  und  Bänkelsänger  auf;  dio  letztem 
treiben  erblich  die  meisten  in  Südarabien  vorkommenden  Gewerbe;  s.  II. 
von  M altzahn,  Die  Varia- Kasten  in  Südarabien,  Ausland  1871,  S.  1024. 

2)  Dafs  nur  die  einzelnen  Geschlechter  dieselbe  Frau  hatten,  geht  daraus  her- 
vor, dafs  es  als  Ehebruch  galt,  wenn  ein  Mann  aus  einem  Geschlechte  mit 
einer  Frau  aus  einem  andern  Umgang  hatte. 

3)  S.  Francis  Büchanan’s  A Journey  through  Mysore  etc.  II,  p.  411. 
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nach  Aegypten  geführt  zu  werden  pflegten,  sic  in  dem  Hafen  Arabia 
an  der  Ktlste  jenes  Theilcs  von  Arabien  gelandet  wurden,  wo  sie 
mit  den  aus  Aegypten  gekommenen  zusammentrafen ').  Aus  dieser 
Nachricht  erhellt,  dafs  daselbst  ein  Hauptsitz  des  Indiseh-Aegypti- 
schen  Handels  einst  war  und  durch  ihn  der  Ort  ein  reicher  und 
blühender  geworden  war. 

Wenn  es  nach  dem  vorhergehenden  als  höchst  wahrscheinlich 
betrachtet  werden  darf,  dafs  Indische  Kaufleute  nicht  nur  das  glück- 
liche Arabien  besuchten,  sondern  auch  dort  Ansiedelungen  gegründet 
582  hatten,  mufS  ihnen  auch  ein  bedeutender  Anthcil  an  dem  dort  be- 
triebenen Handel  zugestanden  werden.  Weiter  als  bis  dahin  dehnten 
sic  schwerlich  ihre  Unternehmungen  aus  und  die  Waarcn  wurden 
von  dem  glücklichen  Arabien  aus  durch  andere  Völker  weiter  be- 
fördert, wie  ausdrücklich  in  den  Hebräischen  Schriften  bezeugt  wird. 
Nach  ihnen  brachten  die  Sabäer  mancherlei  Wohlgerüehc,  Edel- 
steine und  Gold  nach  Tyrus  und  nach  Jerusalem2).  Dieses  Volk 
verdankte  seine  frühe  Blüthe  und  seinen  Rcichthum  nicht  allein 
der  Fruchtbarkeit  seines  Landes  und  defsen  kostbaren  Erzeugnißsen, 
sondern  auch  defsen  günstiger  Lage  für  den  Handel,  indem  es  in 
der  Nähe  Aethiopien’s  lag  und  sowohl  ttlr  die  aus  dem  innersten 
Winkel  des  Arabischen  Meerbusens,  als  Ihr  die  von  den  Indus-Mün- 
dungen herkommenden  Handelsleute  eine  pafsendc  Zwischenstation 
bildete.  Diese  vereinten  Vorzüge  bewirkten,  dafs  es  der  vornehmste 
Sitz  der  Bildung  in  Arabien  wurde  und  sein  Ruf  sich  frühe  zu  den 
fremden  Völkern  verbreitete.  Die  Königin  der  Sabäer  wird  in  den 
Hebräischen  Schritten  aus  der  Zeit  des  Königs  Salomon  gepriesen 

1)  S.  l*eripl.  mar.  Eryth.  c.  26.  — (oi\v  li(wß{a  KvS«(fAM>f  xtou rj  7taQudttkita- 
oiog  ßaotlftos  itfS  nvirjg  XaQißarjX,  rovg  oQpovg  plv  Innifiziovg  xtti  irdQtv- 
itta ft  ylvxuttQa  xal  XQitaaui  rov  'Oxrjleatg  f/ovoit  • ijtfij  <U  tv  «p/j  xoXnov 
xtiufvrj  tw  ri]k  /dnutv  vnutptvyav.  EtJaiinor  tik  fnexirjOq^  iiqoihjov  ovatt 
7io Xtg,  ori  firfnti)  asio  irjg  'fvöixijg  (lg  rrjy  Atyimroy  (nyoufVMV,  ft ijJ«  ano 
Atyvmov  TolfitulTüty  ttg  roi>g  tarn  löjiovg  dir r/otiyt  «ZA*  «jfpt  iKVjtjg  tuuju- 
yivoufvtuv  ruig  nium  ttftif  oifniuv  ifootovg  ttTitftfyeia.  Der  Namo  Arabia  für 
einen  Ort  Arabiens  findet  sieb  sonst  nirgends  aufscr  bei  Pomp.  Mein , III, 
8,  7,  nach  dem  er  an  der  Ostküstc  lag.  Nach  Ptol.  VI,  7,  9 wird  es  'Aoa- 
ßfag  tunoQiov  genannt,  wonach  vormuthet  werden  kann,  dafs  es  einen  an- 
dern besondern  Namen  hatte  und  wegen  seiner  vorzüglichen  Lage  und  sei- 
ne« blühenden  Handels  das  Arabische  Kmporium  vorzugsweise  gchoifsen 
wurde. 

2)  S.  Ezechiel  XXVII,  27  und  Jesaja  LX,  6. 
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nnd  die  Schilderung  der  Alten  von  der  Pracht  ihrer  Hauptstadt 
Mariaba,  defsen  Name  in  dem  jetzigen  March  noch  erhalten  ist, 
halien  ihre  Bestätigung  in  der  Entdeckung  von  ihren  Ruinen  in  der 
neueren  Zeit  erhalten  '). 

Dafs  aufscr  den  Indern  und  Phöniziern,  von  welchen  cs  sich 
nicht  bezweifeln  läfst,  auch  die  Araber  an  der  Schifffahrt  nach  In- 
dien Theil  nahmen,  läfst  sich  bezweifeln.  Ein  ausdrückliches  Zeugnifs 
darüber  fehlt  und  die  für  diese  Ansicht  angeführten  Gründe  scheinen 
nicht  stichhaltig2);  cs  sind  ihre  günstige  Lage,  die  Analogie  oder 

1)  Vollständige  Nachwoisungen  über  dioso  Entdeckung  finden  sich  in  Uittkk's 
Asien  VIII,  2,  S.  761  flg.,  S.  840  flg.  Nachrichten  von  ihrer  Hauptstadt 
finden  sich  bei  Strabon  XVI,  4,  10,  p.  777,  Agatharch.  p.  64  und  Diodor 
III,  46 — 47,  der  soinc  Angal»eu  liesondcrs  aus  ihm  schöpfte. 

2)  S.  W.  Vincent,  The  commerce  etc.  II,  p.  2,  p.  61  flg.,  p.  476,  p.  480,  und 
besonders  p.  24,  p.  810,  wo  vermuthet  wird,  dafs  ihnen  die  Monsune  vor 
Alexanders  Zeit  bekannt  geworden  waren.  Diese  Vcrmuthung  wird  dar- 
auf gestützt,  dafs  nach  Agatltarchides  p.  66  Schiffe  aus  Karmnnicn  und 
Persien  nach  den  glücklichen  Inseln  (s.  unten  S.  592)  kamen  und  ihren 
Führern  diese  Winde  bekannt  geworden  sein  rnüfsen,  wie  dem  Nearchos. 
Dann  wird  angeführt,  dafs  Spuren  von  Arabischen  Seefahrern  in  dem  Be- 
richto  des  letztem  sich  finden.  Nach  p.  279,  Note  5 fand  er  Arabische 
Namen  dort  vor,  einen  Lootscn,  um  soine  Schiffe  zu  führon  und  Arabische 
Schiffe  in  Apostana.  Von  den  erstem  ist  einer  Bagisara,  s.  Arr . Inä. 
XXVI,  2,  welcher  p.  237  aus  Ba-Qasira,  Halbinsel,  erklärt  wird;  das  letzte 
ist  ein  bekanntes  Wort,  die  Bedeutung  des  ersten  Vorgebirges  läfst  sich 
aber  nicht  rechtfertigen  und  jener  Name  ist  sicher  in  Bagi-sara  zu  zer- 
legen; baga  ist  Altpersisch  und  bedeutet  Gott;  das  Wort  kehrt  wieder  in 
dem  Namen  des  Vorgebirges  Baytnt,  s.  XXXIII,  8,  welches  dem  Sonnen- 
gotte geweiht  war,  der  von  den  Ichthyophagen  dieser  Küste  besonders  ver- 
ehrt wurde.  Es  scheint  demnach  der  allgemeine  Name  des  Gottes  auf  ihn 
übertragen  worden  zu  sein.  Der  zweite  Namo  kommt  nicht  im  Periplus 
selbst  vor,  sondern  in  der  Geographie  des  Ptolemaios  VI,  8,  8 für  ein 
Vorgebirge  dieser  Küste  und  lautet  'Alaßdyaov  oder  'AlctpairiQ)  in  ihnen 
wird  der  Arabische  Artikel  al  angenommen,  p.  247,  Note  177.  Diese  Er- 
klärung ist  jedoch  ganz  unsicher  und  in  der  ersten  Lesart,  welche  den 
Vorzug  verdient,  der  zweite  Bcstawltheil  wieder  von  baga  abgeleitet,  so 
wie  der  Namo  des  nahen  Bayla  üxait.  Die  Annahme,  dafs  Arabische  Loot- 
sen  da  waren,  wird  auf  die  Nachricht  gestützt,  dafs  Nearchos  in  Mosarna 
einen  Godrosier  Namens  Hydrakes  an  Bord  nahm,  um  seine  Flotte  nach 
Karmanien  zu  leiteu,  s.  Arr.  Ind.  XXVII,  1 ; allein  auch  dieser  Name  be- 
weist, dafs  er  kein  Araber  war.  Dafs  seit  dem  Anfänge  der  Geschichte 
Arabische  Ansiedler  an  don  Indischen  Küsten  sich  befanden,  II,  p.  262, 


Digitized  by  Google 


588 


Zweites  Buch. 


583  der  Umstand,  dafs  es  in  späterer  Zeit  von  ihnen  berichtet  wird, 
und  die  Nothwendigkeit  oder  die  Unmöglichkeit,  dieses  nicht  von 
ihnen  anzunehmen.  Dieses  sind  aber  allgemeine  Gründe  der  Wahr- 
scheinlichkeit und  gewähren  daher  keine  hinreichende  Gewährschaft, 
um  die  dieser  Behauptung  entgegenstehende  Thatsaehc  zu  cnt- 
kräfitigen.  Diese  ist  die  Unvollkommenheit  der  Schiffe  der  Sabäer, 
welche  aus  Häuten  gemacht  waren  ‘).  Hieraus  folgt,  dafs  sic  keine 
weiten  Seereisen  zu  unternehmen  im  Stande  waren.  Derselben  Art 
von  Fahrzeugen  bedienten  sich  auch  die  Bewohner  einer  andern 
Stadt  des  südlichen  Arabiens,  Kane’s2),  obwohl  sie  auch  andere 
684  Schiffe  besafsen.  Dieser  Umstand  führt  auf  die  Ansicht,  dafs  die 
Araber  vorzugsweise  nur  Küstenschifffahrt  ausübten;  wenigstens 
mufs  von  den  Sabäern  behauptet  werden,  dafs  sie  als  Seefahrer 
nicht  bedeutend  waren.  Von  andern  Arabern  erfahren  wir,  dafs 
sie  des  Seewesens  und  der  Schifffahrt  kundig  waren;  als  solche 
werden  die  Bewohner  Mueas  bezeichnet  und  von  Mosyllon  er- 
wähnt, dafs  wegen  der  grofsen  Mafse  der  aus  ihm  ausgeführten 
Kassia  grofsc  Schiffe  erfordert  wurden3).  Sie  werden  daher  die 

wird  aus  folgender  Stelle  bei  Pliniwt  H.  N.  VI,  24  gefolgert:  Hegt  cul- 
tum  Liberi  patris,  cetera  Arabum.  Diese  Worte  werden  Note  72  so  ver- 
standen, dafs  der  König  die  einheimische  Verehrung  des  Indischen  Bakchos 
oberhalb  der  Ghat  angenommen,  während  die  Küstenbewohner  entweder 
Araber  waren  oder  ihren  Aberglauben  sich  zu  eigen  gemacht  hätten.  Bei 
genauerer  Erwägung  jener  Worte  springt  oa  von  selbst  in  die  Augen,  dals 
sie  eine  solche  Folgerung  nicht  zulafseu,  davon  abgesehen,  dafs,  insofern 
etwas  Wahres  in  ihnen  enthalten  sei,  was  hier  dahingestellt  bleiben  mag, 
sie  nur  von  einer  viel  spätem  Zeit  gelten  können  und  doch  werden  sie 
im  Texte  als  ein  Beweis  dafür  angeführt,  dafs  sich  die  Araber  in  einer  so 
grofsen  Anzahl  an  der  Küste  Malabar’s  befanden,  dafs  sic  die  Herren  des 
Landes  waren. 

1)  Uober  die  Bauart  der  Schiffe  der  Araber  s.  Strabon  XVI,  4,  19,  p.  780, 
iVocop.  de  bell.  IVrs.  I,  19. 

2)  S.  iVripl.  mar.  Eryth.  c.  27.  Sie  lag  im  Lande  der  Adramiten  oder  Cha- 
tramotiteu,  s.  Ptol.  VI,  7,  10,  deren  Name  in  dem  jetzigen  Hadramant  er- 
halten ist. 

3)  S.  l*eripl.  mar.  Eryth.  c.  27.  Muza  lag  nicht  weit  nördlich  von  der  Strafso 
Baholmandob,  wahrscheinlich  wo  jetzt  Mokha.  Mosylon,  wie  es  auch  ge- 
schrieben wird,  war  dor  Namo  eines  Vorgebirges  uud  eines  Hafens  an  der 
Aethiopischen  Küste  am  Arabischen  Meerbusen;  s.  Ptol.  IV,  7,  10.  Der 
Arabische  Meerbusen  beginnt  im  N.  des  Ras  Bir  in  der  Strafse  von  Balml- 
m&ndob. 
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Waarcn  ans  den  Häfen  des  glücklichen  Arabiens  zu  denen  des 
nördlichen  befördert  haben,  wofür  noch  dieses  spricht,  dafs  die 
Fahrt  längs  der  Arabischen  Küste  eine  höchst  gefährliche  ist  nnd 
eine  genaue  Bekanntschaft  mit  den  Oertlichkeiten  erheischt,  um 
mit  Glück  bestanden  werden  zu  können. 

Ehe  ich  diese  Verzweigung  des  Indisch-Arabischen  nnd  In- 
disch- Fhönizischen  Seehandels  verlafsen  kann,  mufs  ich  noch  die 
Angaben  zusammenstellen,  welche  uns  Uber  seine  Zustände  zu  ver- 
schiedenen Zeiten  erhalten  worden  sind. 

ln  dem  Berichte  Uber  die  gemeinsame  Unternehmung  der  Könige 
Salomon  und  tliram  erscheint  das  Volk  des  letzteren  als  tüchtige 
und  erfahrene  Seeleute  und  die  Reisen  nach  Ophir  als  bekannte '). 
Hieraus  folgt,  dafs  die  Phönizier  schon  früher  solche  unternommen 
haben  müfsen;  wie  viel  früher  läfst  sich  nicht  bestimmen.  Danach 
den  glaubwürdigsten  Zeuguifsen  der  klafsischen  Geschichtschreiber 
und  Geographen  sie  ursprünglich  auf  den  Inseln  Tylos  und  Arados 
im  Persischen  Meerbusen  ihre  Sitze  hatten  und  von  dorther  nach 
der  Küste  des  mittelländischen  Meeres  Ubcrsiedelten s),  läfst  sich 

1)  I.  Buch  der  Könige  19,  26:  »Und  Salomon  mochte  auch  Schiffe  zu  Ezion- 
Geber,  welches  bei  Elath  liegt  am  Ufer  des  Schilfmeeres  im  Lande  der 
Edomiter.«  27:  »Und  Ilirom  sandte  sciue  Knechte  in  den  Schiffen  Salo- 
mon’s,  die  gute  Schiffsleute  und  auf  dem  Meere  erfahren  sind,  mit  den 
Knechten  Salomon’s. 

2)  S.  oben  I,  S.  884,  Note.  Diese  Einwanderung  der  Phönizier  ist  von  F.  C. 
Movers,  Die  Phönizier  II,  1,  S.  28  flg.  geläuguct  worden.  I)a  ich  hier 
seine  Gründe  für  diese  Behauptung  keiner  Prüfung  unterwerfen  kann,  mufs 
ich  mich  auf  einige  kurze  Bemerkungen  beschranken.  Die  festeste  Grund- 
lago für  diese  Frage  gewähren  die  ausdrücklichen  Zeugnifse  der  Schrift- 
steller, die  nicht  durch  aus  der  Etymologie  und  der  Mythengeschichte  her- 
beigeholte  Gründe  erschüttert  werden  kann.  Es  sind  zwei  Schriftsteller, 
welche  diese  Ueliersiedelung  bezeugen,  Jlerodotos  I,  1,  VIII,  89  und  Stra- 
tum XVI,  8,  4,  p.  766,  wozu  man  Juetin  fügen  kann,  der  sie  (XVIII,  3) 
vom  Euphrat  gekommen  sein  läfst.  In  der  Stelle  des  Herodot.  VII,  89, 
auf  welche  es  vor  allem  ankomnit,  heilst  cs:  » Diese  Phönizier  (im  vorher- 
gehenden ist  die  Uedo  von  den  Phöniziern  und  den  Syrern  Palästina^) 
wohnten,  wie  sie  selbst  berichten,  einst  am  Erythräischen  Meere,  von  wo 
hin überge wandert  sie  jetzt  die  Seeküste  Syriens  bewohnen;  denn  dieser 
ganze  Strich  Syriens  bis  nach  Aegypten  wird  Palästina  genaunt.«  Movers 
behauptet,  S.  40,  dafs  Herodotos  hier  nicht  unter  dem  Namen  Palästina 
Phönizien  mit  begreife  und  dafs  der  Name  Phönizier  hier  im  weitern 
Sinne,  wie  sonst  zu  fafoen  sei.  Diese  Auslegung  widerspricht  jedoch  den 
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585  nicht  bezweifeln,  dafs  sie  in  ihrer  neuen  Heimath  als  erfahrene 
Seeleute  einzogen;  es  möchte  sogar  nicht  unwahrscheinlich  sein, 
r>8C(]afs  sie  von  dort  aus  nach  den  Indus-Mündungen  geschifft  haben 
und  schon  mit  den  reichen  Schätzen  Indiens  bekannt  geworden 
waren.  Wenn  dieses  richtig  ist,  so  mufsten  sie  auch  in  ihren 
neuen  Sitzen  wünschen,  den  Handel  mit  diesem  Lande  fortzusetzen, 
sie  waren  aber  daselbst  von  den  Häfen  am  rothen  Meere  durch 
mehrere  Völker  getrennt,  unter  welchen  die  Edomiter  die  Besitzer 
jener  Häfen  waren.  Die  Phönizier  konnten  daher  nicht  ohne  ihre 
Einwilligung  dort  Schiffe  bauen  und  von  dort  aus  das  Meer  be- 
fahren. 

Ueber  die  Geschichte  dieses  Volks  aus  der  Zeit  vor  den  Is- 


klaren  Worten  des  Griechischen  Geschichtschreibers,  der  unter  dem  Aus- 
drucke diese  Phönizier  nur  das  im  entern  Sinne  so  bezeichnet«  Volk  ge- 
meint haben  kann,  was  jeder  unbefangene  leicht  einsieht.  Der  Ausweg, 
dafs  unter  ihnen  von  den  Afsyriern  vom  Erythräischen  Meere  her  ange- 
siedelte  Elamiter  zu  der  Sage  von  der  Herkunft  der  spätem  Bevölkerung 
Palästina’»  aus  einer  Gegend  am  Erythräischen  Meere  die  Veranlafsuug 
gegeben  haben,  führt  daher  zu  nichts.  Eben  so  wenig  genügend  erscheint 
der  Versuch,  die  von  Strabou  mitgetheilte  Nachricht  als  eine  Folge  der 
Bemühungen  der  Homerischen  Ausleger,  den  von  dem  Dichter,  Od.  IV,  84, 
zwischen  den  Aethiopen  und  Eremliern  genannten  Sidoniern  Sitze  am  Ery- 
thräischen Meere  zu  vorschaffen,  zu  beseitigen.  Strabon  sagt : »die  weiter 
(im  Persischen  Meerbusen)  schiffenden  erreichen  die  Inseln  Arados  und 
Tyros,  welche  den  Phönizischen  ähnliche  Tempel  haben.  Die  Bewohner 
der  Inseln  behaupten,  dafs  die  Inseln  und  gleichnamigen  Städte,  welche 
die  Phönizier  besitzen,  ihre  Gründungen  seien. • Da  Strabon  sicher  gute 
Gewährsmänner  für  seinen  Bericht  hatte  und  jene  Tempel  nicht  in  einer 
spätem  Zeit  erbaut  sein  können,  dürfte  ihm  wohl  kein  wohlbegründeter 
Einwurf  entgegcngestellt  werden.  Dafs  die  andern  Berichterstatter  die 
eine  der  beiden  Inseln  nicht  Tyros,  Bondnm  Tylos,  S.  47,  nennen,  ist  von 
keinem  Bolange,  weil  nur  dieselbe  gemeint  sein  kann  und  es  nur  eint*  an- 
dere Form  defselben  Namens  ist.  Noch  weniger  darf  es  in  Anschlag  ge- 
bracht werden,  dafs  Herodotos  von  keiner  Insel  spricht,  sondern  nur  von 
Meere,  S.  46.  Es  versteht  sich  von  selbst,  dafs  ein  geringer  Theil  jener 
Phönizier  auf  den  zwei  kleinen  Iuseln  wohnte,  während  die  meisten  auf 
der  Ostküste  Arabiens  ihre  Wohnsitze  hatten.  Als  ein  Grund  für  einen 


altem  Besitz  der  Insel  Tylos  von  Phöniziern  kann  noch  angeführt  worden, 
dafs  nach  Thcoyhraalos  dort  Anpflanzungen  des  Battmwollenbaums  waren, 
s.  oben  I,  S.  295,  Note  1,  deren  dortiges  Vorhandensein  auf  einen  alten 
Verkehr  mit  Indien  hinweist,  der  am  wahrscheinlichsten  von  den  dortigen 
Phöniziern  betrieben  ward. 
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raelitischen  Königen  wifsen  wir  nnr,  dafs  sie  wahrend  der  Zeit 
der  Richter  sich  ruhig  gegen  die  Israeliten  verhielten  und  erst  un- 
ter Saul  gegen  sie  kämpften  ‘).  Sie  erscheinen  daher  während  die- 
ser Zeit  als  ein  friedliebendes  Volk.  Die  Phönizier  waren  nicht 
ihre  Nachbareu,  und  da  eine  Verbindung  mit  diesen  ihnen  Gewinn 
zu  bringen  die  Aussicht  bot,  darf  vermuthet  werden,  dass  ihnen 
daran  viel  gelegen  war,  Zutritt  zu  dem  Meere  zu  erhalten  und  es 
ihnen  auch  gelang,  mit  den  Edomitern  einen  Vertrag  zu  sehlicfhen, 
durch  welchen  sie  das  Zugeständnis  erhielten,  ihre  Seehäfen  zu 
benutzen.  Wie  viel  Zeit  vertlofsen  sei,  ehe  dieses  ihnen  glückte, 
fäfst  sich  natürlich  nicht  bestimmen;  aus  dem  Umstande,  dafs  die 
Ophirfahrten  zur  Zeit  Salomon’s  als  regelmäfsige  erscheinen,  mufs 
gefolgert  werden,  dafs  keine  kurze  Zeit  vorherging,  che  sie  dieses 
wurden.  Auch  mufste  einige  Zeit  dazu  gehören,  ehe  die  Phönizier 
den  ihnen  früher  unbekannten  Seeweg  durch  den  Arabischen  Meer- 
busen um  das  glückliche  Arabien  herum  nach  dem  Eingänge  zum 
Persischen  entdeckten,  von  wo  aus  die  Reise  ihnen  bekannt  war. 
Demnach  dürfte  der  Beginn  ihrer  Ophirfahrten  in  die  Anfänge  des 
zwölften  vorchristlichen  Jahrhunderts  zurückverlegt  werden.  Nach 
der  Unterwerfung  der  Edomiter  durch  David,  der,  so  viel  wir 
wifsen,  keine  feindselige  Gesinnung  gegen  die  Phönizier  hegte,  und 
durch  welche  seine  enge  Verbindung  zwischen  dem  Israelitischen 
Reiche  und  den  Besitzern  der  Häfen  am  Meere  bewirkt  wurde, 
traten  wahrscheinlich  günstige  Verhältnifse  für  Phönizien  ein,  die 
sie  benutzt  haben  werden,  um  ihre  Reise  nach  Ophir  zu  regeln. 

Die  blühendste  Periode  des  Phönizischen  Handels  mit  Indien 
war  ohne  Zweifel  die  Regicrungszeit  Salomon’s.  Seine  Blttthe  hing 
von  den  Verhältnifsen  Edom’s  zum  Israelitischen  Reiche  ab  und 
diese  blieben  sich  unter  Salomon’s  Nachfolgern  nicht  gleich.  Im  587 
flinften  Jahre  Rehahcam’s  oder  973  wurde  das  Reich  Juda  von  einem 
Aegyptischen  und  Aethiopischen  Heere  heimgesucht  und  selbst  Je- 
rusalem erobert.  Die  Idumäer  wurden  wahrscheinlich  durch  die 
Hülfe  der  Aegyptier  frei  oder  erhielten  wenigstens  einen  König  aus 
ihrem  eigenen  Volke.  Erst  Josaphat,  der  von  917  bis  893  regierte, 
unterwarf  sie  wieder  und  beabsichtigte  die  Schifffahrt  im  Arabi- 
schen Meerbusen  wieder  aufzunehmen.  Er  stellte  in  den  letzten 
Jahren  seiner  Herrschaft  Elath  wieder  her  und  liefs  eine  Flotte 

1)  S.  H.  Ewald,  Geschichte  des  Volkes  Israel  III,  S.  CI.  (3.  Aufl.) 
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dort  erbauen,  sie  wurde  aber  vielleicht  durch  einen  Sturm  zer- 
trümmert1). Der  gleichzeitige  König  Israels  Ahasia  bot  ihm  an, 
bei  diesem  Unternehmen  Hülle  zu  leisten,  er  lehnte  aber  das  An- 
erbieten ab.  Während  der  unglücklichen  Herrschaft  seiner  Nach- 
folger gewannen  die  Idumiier  ihre  Freiheit  wieder,  bis  Usia,  der 
von  808  bis  756  vor  Cbr.  («.  regierte,  sie  wieder  unterwarf  und 
die  Stadt  Elath  wieder  erbaute;  mutlimafslich  versuchte  er  auch 
die  Schifffahrt  wieder  hcrzustcllcn,  mit  welchem  Erfolge  wifsen 
wir  nicht.  Sein  Enkel  Ahas,  der  740  bis  724  König  war,  verlor 
Elath  gegen  den  König  llrsin  von  Damaskus,  der  es  den  Idumäern 
zurückgab.  Damit  endigte  die  Hebräische  Beherrschung  der  Häfen 
am  Arabischen  Meerbusen  und  mit  ihr  auch  vermuthlich  die  See- 
reisen der  Phönizier  auf  diesem  Meere,  woraus  jedoch  nicht  folgt, 
dafs  sie  auf  Landwegen  Indische  Waaren  nicht  noch  fortwährend 
erhielten. 

Die  oben  angeführte  Nachricht®),  dafs  früher  die  Hafenstadt 
Arabia  der  Sammelplatz  der  aus  Aegypten  kommenden  Wiiaren 
war,  wird  auf  diese  Zeit  zu  beziehen  sein.  Eine  Bestätigung  für 
diese  Ansicht  gewährt  das  Zeugnifs  des  Agatkarchides,  welcher 
gegen  das  Ende  des  zweiten  vorchristlichen  Jahrhunderts  schrieb, 
dafs  an  den  glücklichen  Inseln,  welche  in  der  Nähe  jenes  Hafens 
liegen,  ein  Sammelplatz  der  Kauffahrteischiffe  der  Nachbaren  war, 
welche  dahin  kamen  und  zwar  die  meisten  aus  dem  von  Alexander 
gegründeten  Hafen  an  der  Indus -Mündung,  obwohl  auch  nicht 
wenige  aus  Kurmanien,  Persien  und  dem  ganzen  angräuzenden  Fest- 
588  lande’).  Man  sieht  hieraus,  dafs,  nachdem  die  Phönizier  von  der 
Theilnahinc  an  diesem  Handel  ausgeschlofsen  worden  waren  und 


1)  8.  Ewald  III,  8.  613. 

2)  S.  oben  586,  Note  1. 

ft)  p.  66.  'Ev  i tturtut  riwff  yrjouii  Mf? V ftrnv  onuovtuti  {jinonixiti  ituv  nooaym- 
(hov  rj/fJittc,  uh>  txeT&iv,  ov  xarifmjtrtero  nafta  rav'fvdbv  notuuuv 

6 iutvanttt/nov,  ov*  bXfycti  dl  ctn  'u  rijv  ITegafJoi  xul  huouityfui 

xul  rijf  avyfyyvi  :iuorjf.  Hoi  Diodoros  III,  47,  der  »eine  Angabe  aus  deui 
Agatharchidcs  geschöpft  hat,  lautet  die  entsprechende  Stelle  so:  di  inu- 
t ui  JV^jTopo#  ntti’ioüt v xuiunXiovat,  uü Xi  atu  <T  di  Uonirai,  }4X($<tvJ(»os 
titxiof  naQa  rby  *lvöbv  noittfioy,  ravattt&fiov  i-yn v ßovXöfifvuf  i ijf  nnoit  ibv 
'iixfarbv  TiuiHtXtov.  Es  ist  alter  ohne  Zweifel  Ix  IluntXw  zu  lesen,  weil  die 
Stadt  an  der  Indus-Mündung  Pntäla  hiefs;  s.  oben  S.  190.  Agatharchides 
starb  zwischen  100  und  90  vor  dir.  G.  und  verfafato  sein  Werk  im  vor- 
gerückten Alter;  s.  II.  I.  Frktrb’s  lh  Agalharchide  C nid  io  p.  2. 
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ihrer  wird  in  der  That  nicht  mehr  gedacht,  statt  der  früher  be- 
suchten nördlichen  Seeplätze  Elatli  und  Eziongeber  die  Sltdarabi- 
schen  die  Hauptsitze  des  Seehandcls  mit  Indien  und  dem  ganzen 
im  Westen  angrenzenden  Gestade  des  Erythräischen  Meeres  wurden; 
von  dort  aus  wurden  die  Waaren  tlieils  zur  See  nach  den  nörd- 
lichem Stapclplätzen,  theils  nach  Saba  und  von  da  weiter  zu  Lande 
nach  Norden  geführt.  Man  siebt  aus  diesem  Zeugnifs,  dafs  gegen 
Ende  des  zweiten  Jahrhunderts  vor  Clir.  es  noch  wenig  gelungen 
war,  den  Strom  des  Indischen  Handels  nach  Aegypten  zu  leiten. 
Dahin  zielten  die  Ptolemäer,  die  des  Handels  wegen  Entdeckungs- 
reisen anstellen  liefsen'),  deren  zweiter  König  mit  dem  Beinamen 
Philadelphos  durch  Gründung  von  Häfen  an  der  Ostküstc  Aegyptens, 
die  er  durch  eine  Strafse  mit  der  Stadt  Koptos  im  Niltkale  ver- 
band und  durch  die  Anlage2)  eines  Kanals  zwischen  dem  rothen 
Meer  und  dem  Nil,  der  sowohl  für  Kriegs-  als  für  Handelsschiffe 
bestimmt  war,  es  bestrebte,  ohne  dafs  diese  Bestrebungen  vorläufig 
von  bedeutendem  Erfolge  begleitet  waren.  Allerdings  kamen  In- 
dische Waaren  an  den  Hof  der  Ptolemäischeu  Könige;  Statuen  aus 
Indischen  Edelsteinen  schmückten  ihre  Palläste,  Indische  Pfauen 
ihre  Höfe  und  Ptolemaios  Phüadclplios  besafs  ein  cornuhtutn  mit 
Säulen  aus  Indischen  Steinen3).  Aber  es  waren  doch  nur  wenige 
Kaufleute,  die  es  wagten,  damals  von  Aegypten  nach  Indien  zu 
segeln  und  von  dorther  Waaren  zurückzubriugeu*).  Auch  Alexandria 
nahm  daher  nur  geringen  Antheil  an  dem  Handel  nach  Indien  und 
erfüllte  erst  später  die  Absichten  seines  grofsen  Gründers.  Die 
Blüthe  des  Aegyptischen  Handels  datirt  erst  aus  der  Zeit,  als  Ae- 
gypten eine  Provinz  der  reichen  und  prachtliebendcn  Römer  ge- 
worden war,  so  dafs  die  Anlagen  des  Ptolemaios  Philadelphos  mit 
Erfolg  belohnt  wurden.  Wir  erfahren  nämlich  aus  Strabon,  dafs  zu 
seiner  Zeit  alle  Indischen,  Arabischen  und  Aethiopischcn  Handels- 
güter, welche  auf  dem  Arabischen  Meerbusen  verschifft  wurden, 
nach  Berenikc  und  Myos  Hormos  und  von  da  auf  den  von  jenem 

1)  Diodor.  III,  175. 

2)  Diodor.  I,  33,  Plin.  VI,  88. 

3)  Ailian.  De  not.  anim.  XI,  33.  Athenaios  V,  p.  207,  VI,  p.  245. 

4)  Strabon  II,  5,  p.  1 18.  ttQott^ov  int  ttäy  HnjltuoixMV  ßaatlitov  oltytoy  ittty- 
i ui  tun  Suflutivi'i  toy  xui  luy  tyihxtiy  (unofitvtalhu  y nniuv.  XV,  1,  4,  p.  Gßti. 
xttl  u t yöy  ift  i 1 i t y 1 1 , 7;  Atyimtov  tu ntunxut  lü)  Aiilvt  xtü  Ifil  ’-tpaßtui 
xulnoi  tt typt  tiii  Irihxiji  onuytut  u f y nlptnlnifvxttoi  ut/tn  tob  lityyut. 

Laasen'«  Iml.  Alterthak.  II.  ‘2.  Aull . 3y 
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Könige  angelegten  und  mit  Karawansereien  und  Brunnen  ausge- 
statteten Strafsen  nach  Koptos  gebracht  wurden '). 

Es  mag  au  dieser  Stelle  am  pafsendsten  die  Notiz  angebracht 
werden,  dafs  kurz  nach  Alexander  viele  WohlgerOche  aus  Indien 
nach  Griechenland  kamen*),  obwohl  es  nicht  klar  ist,  auf  welchem 
589  Wege,  ob  durch  den  Arabischen  Meerbusen  nach  den  Aegyptischen 
.Stapelplätzen  oder  zu  Lande  von  dem  südlichen  Arabien  Uber  Saba 
nach  den  Phönizisehcn  KUstenstädten.  Saba  scheint  stets  im  Be- 
sitze eines  Ilauptantheils  an  dem  Handel  geblieben  zu  sein;  wenig- 
stens bezeugt  Ai/Marcliides,  dafs  zu  seiner  Zeit  seine  Bewohner 
seit  langer  Zeit  im  ungestörten  Besitze  ihres  Glücks  geblieben 
waren,  weil  sie  so  weit  entfernt  von  allen  waren,  die  aus  Habsucht 
die  Reichthümer  anderer  sieh  zuzueignen  suchten3). 

Ehe  ich  zur  Darstellung  des  Landhandels  zwischen  dem  glück- 
lichen Arabien  und  den  Völkern  am  mittelländischen  Meere  über- 
gehe, halte  ich  es  tür  nütliig,  noch  zwei  Bemerkungen  hinzuzuftlgcn. 
Die  erste  betrifft  die  Dauer  der  Ophirfahrtcn.  Wenn  früher,  ehe 
üphirs  Lage  ermittelt  worden  war,  die  Dauer  der  Fahrten  dazu 
benutzt  werden  konnte,  um  jene  zu  erforschen,  so  ist  die  Aufgabe 
jetzt,  nachdem  dieses  geschehen,  eine  andere  geworden,  nämlich 
die  zu  untersuchen,  ob  auch  von  dieser  Seite  her  diese  Bestimmung 
sich  rechtfertigen  lafse.  Die  Flotte  kehrte  einmal  in  drei  Jahren 
zurück4)-  Dieser  Ausdruck  braucht  nicht  so  verstanden  zu  werden, 
dafs  drei  volle  Jahre  zwischen  der  Abreise  und  der  Rückkehr  ver- 
flofsen  seien,  sondern  nur  so,  dafs  einmal  im  Verlaufe  von  drei 
Jahren  die  Flotte  zurilckkehrte s).  Für  ihren  Aufenthalt  in  Indien 
»HOmufs  einige  Zeit  angenommen  werden,  da  in  jener  frühen  Vorzeit 
die  Geschäfte  nicht  mit  derselben  Schnelligkeit  betrieben  wurden, 
wie  gegenwärtig.  Es  konnten  ferner  die  für  eine  so  weite  Reise 
nöthigen  Vorräthe  an  Lebensmitteln  nicht  auf  einmal  geladeu  wer- 


1)  S.  II.  5,  p.  118,  XVII,  1,  45.  p.  815.  Der  zweite  Hafen  wurde  später  der 
der  Aphrodite  genannt  nach  Agath.  p.  54,  obwohl  der  ältere  Name  auch 
später  im  Gebrauche  blieb. 

2)  S.  Theophr.  Hist,  plant.  IX,  7,  2. 

3)  S.  Diodor.  III,  47.  «II«  yun  o vuu  plv  (x  nollvHy  xpovtov  rrjy  futiaiuovfav 
(tadle irr oy  saj^oy  Jiu  tu  nttyreloii  (tntstytoafrrtt  raiy  tfin  r rjy  Uhty  akeuvtiluy 
’igpaiov  rjyovpiyuiV  jov  «IIoiuio»*  TtXuvruy. 

4)  S.  I.  B.  der  Kön.  10,  22. 

5)  Diese  Bemerkung  hat  schon  IIkkrkn,  Ideen  u.  s.  w.  I,  2,  S.  7G  gemacht. 
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den,  sondern  es  wurde  nöthig,  unterwegs  zu  landen.  Dieses  gilt 
besonders  vom  Wafser;  von  dem  Hafen  Arabia  wird  ausdrücklich 
gerühmt,  dafs  die  Schiffe  dieses  dort  erhalten  konnten*).  Endlich 
darf  kaum  bezweifelt  werden,  dafs  hei  solchen  Gelegenheiten  auch 
Handelsgeschäfte  gemacht  wurden1).  Die  durch  solche  Zögerungen 
verursachten  Zeitverluste  dürfen  auf  wenigstens  sechs  Monate  an- 
geschlagen werden  und  es  bleiben  höchstens  drittehalb  Jahre  übrig, 
um  die  Hin-  und  Rückfahrt  aus  Indien  zu  vollenden.  In  der  Rö- 
mischen Zeit  hei  dem  mehr  vervollkommten  Zustand  der  Schifffahrt 
dauerte  die  Reise  von  Bcrenike  an  der  Aegyptischen  Küste  nach 
Okelis  im  Eingänge  am  Arabischen  Meerhusen  dreifsig,  von  da 
nach  Muziris  an  der  Malabar-Küste  vierzig  Tage’).  Von  diesen 
Orten  liegt  Berenike  um  den  24ten  Grad  n.  B.,  Okelis  im  12°  40', 
Elatli  um  30°,  der  letztere  demnach  ungefähr  halb  so  weit  vom 
ersten  entfernt,  als  die  zwei  andern  unter  sich.  Man  wird  daher 
ftlr  die  Fahrt  zwischen  Elath  und  Berenike  15  Tilge  ansetzen  kön- 
nen, so  dafs  die  ganze  Reise  fünf  und  achtzig  gedauert  haben 
wird.  Bei  dem  geringen  Grade  der  Ausbildung  der  Schifffahrt  in 
der  älteren  Zeit  darf  eine  Dauer  von  Hundert  Tagen  angenommen 
werden.  Bis  in  den  Arabischen  Meerbusen  erstrecken  sich  nicht, 
wie  früher  geglaubt,  worden,  die  Monsune,  sondern  in  ihm  wehen 
im  nördlichen  Theile  das  ganze  Jahr  hindurch  vorherrschend  Nord- 
westwinde, im  südlichen  nenn  Monate  Südwinde,  während  zwischen 
beiden  Theilen  des  Meerhusens  in  ziemlich  weiten  Strecken  sanfte 
Winde  und  Windstille  vorwalten4)-  Der  West-Monsun  beginnt  im 
Anfänge  April,  der  Ost-Monsun  um  die  Mitte  Oktober  und  dauert 
bis  zum  Anfänge  April5).  Die  Zeit  ftlr  das  Absegeln  aus  Berenike 
war  der  Monat  Juli6).  Die  Schiffe  aus  Elath  werden  daher  im  5111 
Anfänge  dieses  Monats  abgesegelt  sein. 

Wenden  wir  diese  Angaben  und  Bemerkungen  auf  die  Opbir- 

1)  8.  oben  8.  R86,  Note  1. 

2)  Nach  Witt.  VI,  20  besuchten  die  nach  Indien  fahrenden  Schiffe  Okelis  und 
Kane. 

3)  S.  PUn.  II.  N.  VI,  26. 

4)  8.  J.  R.  Wkllbtkd’s  Reisen  in  Arabien.  Bearb.  ron  l)r.  E.  Rödiqkr,  II, 

8.  231. 

5)  S.  Vincent  a.  a.  O.  II,  p.  226,  Note  26. 

6)  S.  PI  in.  H.  iV.  VI,  26.  Es  heilst  iu  der  Mitte  des  Sommers  hei  dem  Auf- 
gange des  Hundsgisitiruea  oder  am  26.  Juli. 
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führten  an  und  setzen  voraus,  dafs  den  Phöniziern  die  Monsune 
und  die  geeignetste  Zeit,  das  rothe  Meer  zu  beschiffen,  bekannt 
geworden  waren,  wie  es  glaublich  ist,  wenn  wir  uns  erinnern,  dafs 
sie  sich  durch  ihre  Tüchtigkeit  als  Seefahrer  vor  allen  Völkern  des 
Altertkums  auszeichneten,  aber  zugleich,  dafs  ihre  Kunst  der  Schiff- 
fahrt nicht  dieselbe  Höhe  erreicht  hatte,  wie  die  spätere  Komisch- 
Griechische  und  ihre  Reisen  nicht  mit  derselben  Schnelligkeit  aus- 
geflthrt  werden  konnten,  wie  später,  so  werden  sie  schon  im  Mai 
ihre  Reisen  angefangen  haben  und,  nachdem  sie  unterwegs  an 
mehreren  Stellen  sich  aufgehalten,  erst  im  August  das  hohe  Meer 
erreicht  haben.  Da  die  Entfernung  von  der  Strafse  Babelmandeb 
bis  zur  Indus-Mündung  nicht  viel  geringer  ist,  als  die  von  ihr  nach 
der  Malabar-Küste,  werden  sie  erst  nach  einer  Fahrt  von  fünfzig 
Tagen  oder  im  Anfänge  des  Oktober  Ophir  erreicht  haben,  in 
defsen  Mitte  der  für  die  Rückreise  günstige  Wind  anfängt.  Läfst 
man  sie  diesen  benutzen,  so  können  sie  nach  einer  Abwesenheit 
von  vier  Monaten  wieder  bei  der  Einfahrt  in  dem  Arabischen  Meer- 
busen angelangt  sein,  noch  ehe  der  günstige  Wind  aufhörte,  oder 
im  April  und  nach  einer  Abwesenheit  von  kaum  einem  Jahre  zu- 
rückgekehrt  sein.  Um  diesen  Widerspruch  mit  der  Hebräischen 
Darstellung  zu  heben,  sehe  ich  nur  einen  Ausweg,  den  schon  der 
gründlichste  Erforscher  des  Seehandels  der  Alten  mit  Indien  cin- 
gesehlagen  hat,  nämlich  die  Annahme,  dafs  die  Phönizier  ein  gan- 
zes Jahr  in  Ophir  verweilten.  Für  sie  läfst  sich  wenigstens 
das  Zeugnifs  des  Ilomeros  beibringen,  nach  welchem  die  Phönizier 
ein  ganzes  Jahr  in  einem  Hafen  verblichen,  ehe  sie  ihre  Geschäfte 
592  beendigten ').  Da  einige  der  Waaren,  welche  sie  dort  für  die  von 

1)  S.  Od.  XV,  454  flg.  Vincent  bedient  sich  dieses  Beispiels,  II,  p.  2G7,  um 
seine  Ansicht,  dafs  Ophir  Saba  sei,  zu  bestätigen,  die  aber  aus  andern 
Gründen  nicht  mehr  haltbar  ist.  IIekkkn  geht,  Ideen  I,  2,  S.  76,  davon 
aus,  dafs  die  Winde  im  Arabischen  Meerbusen  anders  wehen,  als  im  Indi- 
schen Meere  und  zwar  nur  drei  Monate;  nämlich  von  Januar  bis  April 
südliche.  Es  könne  demnach  ein  Schiff,  welches  im  ersten  Jahre  etwa  im 
Oktober  aus  Ailana  oderElath  ausliefe,  erst  im  Frühjahre  des  dritten  Jah- 
res mit  dem  südlichen  Winde  in  den  Golf  einlaufen,  und  also  im  dritten 
Jahre  der  Jahreszahl  nach,  wenngleich  nur  nach  einer  Abwesenheit  von 
anderthalb  Jahren  nach  Ailana  zurückkehren.  Gegen  diese  Darstellung 
genügt  es  daran  zu  erinnern,  dafs,  wenn  die  Schiffe  im  Oktober  aussegel- 
ten, sie  grade  den  widrigen  Wind  im  Indischen  Meere  antrafeu,  defsen 
Widerstand  sie  unmöglich  überwinden  konnten.  Nach  der  oben  augeführ- 
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ihnen  mitgebraehten  cintausehtcn,  aus  weit  von  einander  gelegenen 
Ländern  hcrbeigettlhrt  werden  mufsten,  wie  das  Sandelholz  aus 
dem  südlichen  Dekhan,  das  Gold  vorzüglich  aus  dem  Norden  und 
durch  diesen  Umstand  ihre  Ankunft  leicht  verzögert  werden  konnte, 
darf  man  in  ihm  eine  Hauptursache  des  verlängerten  Aufenthalts 
vermuthen. 

Der  zweite  Punkt,  welcher  einige  Bemerkungen  erheischt,  führt 
zur  Erwägung  einer  Frage,  deren  Lösung  eine  grofse  Schwierig- 
keit darbietet.  Als  der  wichtigste  Handelsartikel  der  Ophir-Reisen 
erscheint  das  Gold.  Seine  grofse  Wichtigkeit  erhellt  vorzüglich 
daraus,  dafs  das  Gold  von  Ophir  als  die  kostbarste  Art  dieses  Me- 
talls bezeichnet  wird  und  sogar  Ophir  als  Benennung  des  Öphir- 
schen  Goldes  gebraucht  wird  ')•  Es  wurde  aufserdem  eine  grofse 
Mafse  defselben  mit  den  Schiffen  des  Königs  Salomon  gebracht*). 
Nun  ist  Indien  zwar  viel  reicher  an  Gold,  als  früher  behauptet 
worden  ist3),  man  sieht  aber  nicht  ein,  welche  Waaren  die  Phöni- 
zier den  Indischen  Kaufleuten  für  diesen  und  die  übrigen  Artikel 
anbieten  konnten  und  in  der  Römischen  Zeit  gingen  bekanntlich 
grofse  Summen  Geldes  jährlich  nach  Indien,  um  die  theuern,  von 
dorther  gebrachten  Waaren  zu  bezahlen.  Diese  Schwierigkeit,  auf 
welche  zuerst  der  grofse  Deutsche  Geograph  aufmerksam  gemacht 
hat4),  weifs  ich  auf  keine  genügendere  Weise  zu  heben,  als  durch 
die  von  ihm  vorgetragene  Vermuthung,  dafs  die  Äbhiru,  welche  ein 
wenig  kultivirtes  Hirtenvolk  waren  und  auch  nur  einen  geringen 
Werth  auf  das  Gold  legen  mochten,  den  handelsklugen  Phöniziern 
es  für  ihre  Purpurstoffe,  Erzarbeiten,  Glaswaaren  und  andere 
Sachen  hergaben3).  Dafs  dieses  Volk  wirklich  einen  Handel  mitr>93 

teil  Stelle  des  Plinius  ist  es  aufserdem  gewifs,  dafs  die  Schiffe  nicht  im 
Oktober,  sondern  im  Juli  ausliefcn. 

1)  S.  Gkseniub  u.  d.  W.  Ophir  in  der  Hall  Eneyclnp.  S.  201. 

2)  Nach  I.  B.  der  Kän.  9,  28  vier  Hundert  und  zwanzig  Talente,  nach  II. 
Chron.  8,  18  vier  Hundert  und  fünfzig.  Nach  Wistow’b  von  Rittkb  VIII, 

2,  S.  865  angeführter  Berechnung  betrug  die  erste  Summe  3,000,000  Pf.  St. 

3)  Ritter  hat  a.  a.  O.  S.  409  vollständige  Nachweisungen  über  das  Vorkom- 
men des  Goldes  in  Indien  gegeben. 

4)  S.  obend.  S.  399. 

5)  Diese  Vermuthung  Uittkr’s  haben  alte  Zeugnifso  bestätigt.  Die  Varada 
waren  des  Schmolzens  des  Goldes  unkundig  und  verkauften  es  in  rohem 
Zustande  jedem  Kaufmann,  s.  Megaathen  Fragm.  39,  p.  434  b.  ed.  Mir  EL- 
LER. Ebenso  roh  werden  die  Abhira  dargostcllt;  s.  Vnnkatantra  I,  88: 
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den  Bewohnern  des  inncrn  Indien«  trieb,  hat  «ich  aus  der  frühem 
Untersuchung  der  Angaben  über  den  binnenländisehcn  Handelsver- 
kehr Indien«  nach  dem  grofsen  Epos  herausgestellt1);  cs  bleibt 
aber  unerklärlich,  dafs  die  übrigen  Inder,  von  welchen  die  Abhira 
nicht  nur  da«  Gold,  sondern  auch  die  übrigeu  kostbaren  Wa&ren 
holten  oder  angeführt  erhielten,  einen  so  hohen  Werth  auf  Dinge 
gelegt  haben  sollten,  welche  sie  von  derselben  Güte,  wie  die  fei- 
nen Zeuge,  selbst  besafsen  oder  von  welchen  sie  keinen  Gebrauch 
machten,  wie  von  den  Glaswaaren.  Es  entgeht  überhaupt  bis  jetat 
der  Forschung  der  Einflufs,  den  dieser  älteste  Welthandel  auf  die 
Zustände  der  Viilker,  welche  durch  ihn  in  Berührung  mit  einander 
kamen,  ausgeübt  hat. 

Viel  älter  als  die  Beförderung  der  Indischen  Waaren  aus  dem 
südlichen  Arabien  nach  Norden  aur  See,  war  die  au  Lande  oder 
durch  Karawanen.  Das  älteste  beglaubigte  Zcugnifs  findet  sich  in 
der  Geschichte  Josephs,  defsen  Brüder  ihn  an  eine  Karawane  Mi- 
dianitiseher  Kaufleute  verkauften,  welche  ans  Gilcad  im  0.  des 
Jordan  Wohlgcrüche,  Gummi  und  Balsam  nach  Aegypten  führten®), 
ln  der  spätem  Zeit  des  Jesaja  finden  wir  sie  als  Bringer  von 
Gold  und  Weihrauch  aus  Saba  nach  Jerusalem“).  Sie  bedienten 
sich  dabei  der  Kamele  und  wohnten  damals  im  S.  der  Edomiter, 
also  auf  der  Strafse,  welche  von  Phönizien  und  Palästina  nach  dem 
glücklichen  Arabien  führt.  Später  wird  dieses  Volk’«  nicht  mehr 
als  eine«  Karawanen  von  Saba  führenden  gedacht,  sondern  der 
Kaufleute  aus  Saba  und  Racnia,  welche  nach  Tyros  die  kostbarsten 
Wohlgerüche,  Edelsteine  und  Gold  brachten“).  Da  der  Prophet, 
dem  wir  diese  Nachricht  verdanken,  zwar  während  des  Exils  lebte, 

»Wo  keine  Kennor  sich  im  Lande  finden,  da  gelten  nichts  die  meergozeug- 
ten  Perlen;  verkaufen  doch  im  Laude  der  Abhira  die  Hirten  den  Mond- 
stein um  drei  Muscheln.«  Der  Mondstein  ist  ein  Gebilde  der  Indischen 
Phantasie,  die  annimmt,  dafs  er  aus  verdichteten  Mondstrahlen  zusammen- 
gesetst  sei;  s.  ItKNFZY,  Pan  tschat  antra  II,  S.  37G.  Aus  dem  Umstande,  dafs 
der  Abhira  in  dor  spätem  Handelsgeschichte  nirgends  mehr  gedacht  wird, 
scheint  auf  das  hoho  Alter  dieser  Stelle  goschlofscn  werden  zu  dürfen. 

1)  S.  oben  S.  652. 

2)  S.  Genes.  XXXVII,  25.  28. 

8)  8.  LX,  6.  Die  Angabe  Strabon’s  XVI,  4,  25,  p.  782,  dafs  der  beste  Weih- 
rauch in  Persien  wachse,  ist  zweifelhaft. 

4)  8.  Ezechiel  XXVII,  22.  Racma  lag  an  der  Arabischen  Küste  am  Persischen 
Meerbusen;  s.  unten  S.  603. 
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seine  Schilderungen  des  Tyrischcn  Handels  aber  auf  die  letzte 
Zeit  vor  der  Eroberung  Tyros  von  Nebukadnezar  sieb  beziehen, 
scheint  unter  den  Regierungen  der  Könige  von  Juda,  Alias  und 
Hiskias,  während  welcher  der  erstere  dieser  zwei  Propheten  auf- 
trat, das  keifst  in  der  zweiten  Hälfte  des  achten  vorchristlichen 
Jahrhunderts  eine  Aendcrung  in  dem  Betriebe  des  Arabischen  594 
Landhandcls  stattgefunden  zu  haben.  Vielleicht  hatten  die  Edo- 
mitcr  ihre  wiedergewonnene  Freiheit  und  die  Schwäche  des  Jüdi- 
schen Reichs  benutzt,  um  die  Midianiter  der  gewinnbringenden  Be- 
förderung der  Karawanen  von  Saba  nach  Tyros  zu  berauben  und 
sie  sich  selbst  anzueignen.  Dafür  läfst  sich  anführen,  dafs  sie  den 
Tyrieru  Edelsteine,  purpurne  und  gestickte  Zeuge,  Byfsos,  Koralle 
und  Rubine  ttir  die  Waarc  Uberliefsen,  welche  sie  von  jenen  er- 
hielten1)- Diese  Waaren  kamen  wohl  sicher  aus  Babylon,  es  läfst 
sieh  aber  kaum  bezweifeln,  dafs  die  Idumäer  auch  einen  Anthcil 
an  dem  Handel  mit  Saba  damals  besafsen. 

Aufser  den  Edomitem  werden  noch  die  Javan  unter  den  Völ- 
kern genannt,  welche  Waaren  aus  dem  südlichen  Arabien  nach 
Tyros  führten  und  zwar  geschmiedetes  Eisen,  eine  Art  von  Wohl- 
geruch und  wohlriechende  Rohre2).  Dieser  Umstand  ist  deshalb 
beachtenswerth,  weil  aus  ihm  hervorgeht,  dafe  mehrere  Arabische 
Völker  sich  in  diesen  Handel  theilten,  wie  es  auch  von  den  Schrift- 
stellern des  Griechisch-Römischen  Altcrthums  berichtet  wird. 

Für  die  letzten  Jahrhunderte  dieses  Zeitraums  entbehren  wir 
der  Belehrung  der  Hebräischen  Schriften  und  sind  auf  die  der 
westlichen  Völker  angewiesen.  Aus  ihnen  erfahren  wir,  dafe  von 
den  Sabäern  aus  die  einzelnen  Völker  die  Waaren  von  den  ihnen 
zunächst  benachbarten  weiter  beförderten  bis  nach  Syrien  und  Me- 

1)  S.  Ezechiel  XXVII,  6.  1Mb  vorletzte  Wort  bedeutet  wahrscheinlich 
schwarze  Korallen  nach  Gksknius  The«,  p.  249,  das  letzte  nach  ihm  p. 

600  Kuhinen.  Das  Wort  huz.  d.  h.  By  rzos,  wird  besonders  von  Syrischen 
gebraucht;  s.  ebend.  p.  190.  Dio  gestickteu  Zeuge  waren  ohne  Zweifel 
Babylonische. 

2)  Ebend.  19.  Das  vorletzte  Wort  bedeutet  nach  Gksenics  a.  a.  0.  p.  1192 
eine  dem  Zimmt  ähnliche  Art  von  Wohlgeruch.  Das  letzte  nach  p.  1221 
den  in  Indien  einheimischen  calamm  odoratu«.  Die  hier  erwähnten  Javan 
wohnten  wahrscheinlich  im  glücklichen  Arabien;  s.  ebend.  p.  688.  Vor 
den  Javan  werden  die  Wodan  genannt,  die  sonst  nicht  Vorkommen;  viel- 
leicht ist  die  Lesart  falsch ; s.  ebend.  p.  398. 
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sopotamien ').  Wenn  man  die  weite  Entfernung  Saba's  von  der 
nördlichsten  Gränzc  Arabien»  und  die  Unfruchtbarkeit  und  Unweg- 
samkeit eine»  grof»cn  Theils  der  zwischen  ihnen  liegenden  Gebiete 
595  erwägt,  stellt  sieh  diese  Art  der  Beförderung  als  eine  von  der 
Natur  des  Landes  vorgeschricbene  dar.  Dieses  Geschäft  mufste 
den  Arabischen  Völkern  grofsen  Gewinn  gewähren  und  eine  Eifer- 
sucht unter  ihnen  wegen  des  Vorrechts  es  in  Händen  zu  haben, 
hervorrnfen.  Es  läfst  sich  daher  muthmaf»en,  dafs  ans  dieser  Ur- 
sache Kämpfe  unter  ihnen  entstanden  und  die  siegreichen  sieh  es 
zueigneten,  wovon  die  Folge  war,  dafs  zu  verschiedenen  Zeiten 
verschiedene  Völker  als  Vermitteler  des  Handelsverkehrs  auftreten. 
Statt  der  Midianiter  und  Edomiter  kommen  als  solche  die  Minäer 
vor,  welche  viel  südlicher  als  die  beiden  andern  ihre  Sitze  hatten 
und  in  der  nachfolgenden  Zeit  ein  grofses  Volk  genannt  werden2). 
Sie  brachten  den  Weihrauch  und  die  Wohlgertlehe  des  südlichen 
Arabiens  nach  Petra  in  der  Nähe  Elath’s  oder  Ailana’s3).  Aus 
ihnen  gelangten  die  Kaufleute  nach  ihrer  Hauptstadt  Minaia  in 
sicbcnzig  Tagen,  um  dort  die  Wohlgertlehe  einzuhandeln4).  Das 
Gebiet  im  N.-O.  de»  Ailanischcn  Meerbusens  war  jetzt  mit  der 
Hafenstadt  Ailana  und  der  Hauptstadt  Petra  im  Besitze  der  Naha- 
täer,  welche  aus  ihren  ursprünglichen  Sitzen  in  Babylonien  sieh 
nach  W esten  verbreitet  hatten  und  als  ein  des  Handels  sehr  be- 
flifsenes  und  durch  ihn  reiches  und  mächtiges  Volk  erscheinen.  Die 
Zeit  seiner  Einwanderung  nach  diesem  Gebiete  läfst  sich  nicht  ge- 
nau bestimmen,  sie  geschah  aber  jedenfalls  vor  der  Zeit  des  Era- 
tosthenes , der  sie  als  in  ihm  wohnend  erwähnt  hatte5)  und  um 
196  vor  Chr.  G.  starb.  Die  erste  Spur  ihres  Vorkommens  in  einer 
westlichen  Lage  kommt  in  einer  Erzählung  von  Antigonos  des  ersten 
Feldzug  gegen  sie  um  310  vor  Chr.  G.  vor.  Da . eine  genauere 
Darstellung  der  Verhältnifse  dieses  Volks  und  seiner  Handelsthä- 

1)  S.  Strabon  XVI,  4,  19,  p.  777,  wo  der  gewifo  irrige  Grund  für  diese  Art 
der  Beförderung  angegeben  wird,  dafs  die  Sabäer  wegen  des  UebcrflufBes 
ihres  Landes  an  Früchten  sich  der  Trägheit  ergaben  und  an  den  Füfsen 
der  Bäume  lagernd  die  Waarcn  vou  den  Naehbaru  erhielten  und  weiter 
führten. 

2)  S.  Ptol  VI,  7,  23. 

3)  S.  Agatharch.  p.  57. 

4)  S.  Strabon  XVI,  4,  4,  p.  768. 

5)  S.  Strabon  XVI,  4,  4,  p.  767. 
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tigkeit  nicht  zu  dem  Bereiche  dieses  Werkes  gehört,  beschränke 
ich  mich  auf  die  Bemerkung,  dafs  sie  als  die  Nachfolger  der  Minäer 
in  dem  Besitze  des  Handels  zwischen  dem  glücklichen  und  dem 
peträischen  Arabien  zu  betrachten  sind  *). 

Mit  der  oben  erwähnten  Thatsache,  dafs  ein  sehr  alter  Handels- 
verkehr zwischen  Aegypten  und  dem  im  0.  angränzenden  Gebiete 
bestand1 2 *),  stimmt  cs  überein,  dafs  schon  in  alter  Zeit  die  Aegyptier  596 
sich  Indischer  Waaren  bedienten.  Sie  besafsen  dieselben  Waaren 
wie  der  König  Solomon  nach  dem  Zcugnifs  der  hicroglyphischen 
Denkmale"),  sie  benutzten  den  Indigo  bei  der  Färbung  ihrer  Zeuge, 
welcher  ihnen  nur  aus  Indien  zugeführt  worden  sein  kann;  dann 
sind  unter  den  Zeugen,  mit  welchen  die  Mumien  umwunden  wur- 
den, Mufseline  gefunden,  die  ebenfalls  Indischen  Ursprungs  sind 
und  in  den  Gräbern  Vasen  aus  Chinesischem  Porzellan4 5).  Da  die 
letztem  der  achtzehnten  Dynastie  angehören,  welche  1476  vor  Chr. 

G.  zu  regieren  aufhörte,  setzt  dieses  eine  sehr  alte  Handelsverbin- 
dung zwischen  Aegypten  und  den  äufsersten  Ländern  des  östlichen 
Asiens  voraus.  Es  kommt  noch  hinzu,  dafs  von  mehreren  Aegyp- 
tischen  Königen  Heereszüge  nach  den  Asiatischen  Ländern  durch 
Denkmäler  und  Inschriften  beglaubigt  sind.  Unter  den  letztem 
möge  hier  hervorgehoben  werden,  dafs  nach  den  Tempelinschriften 
in  Theben,  welche  ein  Aegyptischer  Priester  dem  Germanicns  bei 
seiner  Anwesenheit  erklärte,  Itamscs  aus  der  achtzehnten  Dynastie 
mit  einem  grofsen  Heere  aufser  andern  Ländern  auch  Persien, 
Baktrien  und  Skythien  überzogen  hatte").  Wenn  auch  die  Be- 
herrscher Aegyptens  sich  nicht  jene  Länder  bleibend  unterworfen 
haben,  so  beweisen  doch  solche  Feldzüge  eine  sehr  alte  Verbindung 
zwischen  ihnen  und  Aegypten,  die  auch  dem  Handel  zu  Gute  kom- 

1)  Uebcr  die  Nabatäer  s.  Ritter,  Anten  VIII,  1,  8.  111  Hg. 

2)  8.  oben  S.  f>98. 

8)  Piene  Angabe  findet  sich  in  dem  mir  nicht  zugänglichen  Werke  von  PtlK- 
michf.n,  lieber  die  altägyptinchc  Hotte. 

4)  Diu  Bclogc  dafür  sind  zusammengestellt  worden  in  Ed.  Dui.aubieb’s  A-Vwles 
sur  la  relation  den  voyagen  faitn  par  les  Arabes  et  len  Pernann  dann  VInde, 
et  ä la  Chine  etc.  Par  M.  Reinaud,  im  Joum.  An.  IVm.  Ser.  VIII,  p.  132, 
auf  welche  ich  mich  hier  beziehe. 

5)  S.  Tacit.  Ann.  XII,  60.  Von  diesem  Ramscs  kommen  Denkmale  in  Mcroo 
vor  und  soin  Name  in  den  Folsenbildern  boi  Nähr  el  Kelb  an  der  Syrischen 
Küste  bei  Beirut;  s.  R.  Lepsius,  Die  Chronologie  der  Aeggpter  S.  282. 
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men  mufste;  und  cs  läfst  sieh  kaum  bezweifeln,  dafs  ein  Land- 
handcl  zwischen  ihnen  bestand.  Eine  selbstständige  Hethciligung 
der  Aegyptier  bei  deiusell»en  läfst  sieh  füglich  bezweifeln,  weil  sie 
sich  so  strenge  gegen  Fremde  ahschlofsen.  Noch  weniger  wird  man 
eine  solche  ihnen  bei  dem  Seehandel  zugestchen  wollen,  da  nir- 
gendwo von  ihrer  Tüchtigkeit  als  Seefahrer  die  Rede  ist  und 
wenn  von  einem  ihrer  ältesten  Könige,  dem  Sesostris  berichtet  wird, 
597  dafs  er  zuerst  mit  grofsen  Schiffen  aus  dem  Arabischen  Meerbusen 
in  das  Erythräische  Meer  hinaussegelte  und  defsen  Anwohner  sich 
unterwarf,  allein  nachher  wieder  umkehren  inufstc,  wie  es  heifst, 
weil  das  Meer  wegen  Untiefen  unschiffbar  wurde '),  so  fehlen  iür 
die  Handels-Unternehmungen  der  Aegyptier  auf  dem  Meer  die 
Zcugnifse.  Man  wird  daher  nicht  umhin  können  anzunehmen,  dafs 
die  Aegyptier  durch  die  Vermittelung  anderer  handelsthätigcrer 
Völker  die  Indischen  Waaren  erhielten2),  sei  es  von  dem  glück- 
lichen Arabien  aus  auf  dem  Landwege,  oder  durch  die  Phönizier, 
welche  nebst  den  Indern  als  diejenigen  betrachtet  werden  müfsen, 
welche  aus  dem  Lande  ihrer  Heimath  in  der  ältesten  Zeit  diese 
Waaren  holten. 

Die  durch  noch  erhaltene  Denkmale  beglaubigte  Thatsache, 
dafs  Aegypten  sehr  frühe  Erzeugnifse  des  Indischen  Bodens  und 
des  Indischen  und  Chinesischen  Kunstfleifses  erhielt,  zu  welcher 
die  durch  die  Hebräische  Geschichte  bezeugte  hinzukommt,  dafs 
schon  zu  Josephs  Zeiten  von  den  östlichen  Gränzländern  andere 
dahin  gebracht  wurden,  bietet  eine  pa (sende  Gelegenheit  dar,  noch 
einige  Worte  Uber  die  ersten  Anfänge  der  l’hönizise|ien  Handels- 
thätigkeit  hinzuzufügen.  Die  erste  Gründung  von  Tyros  fand  statt 
1209  vor  Chr.  G.,  ihre  Vorgäugerin  war  aber  Sidon,  welches  schon 
in  dem  fünfzehnten  Jahrhundert  als  Metropole  des  Landes  mit 
einem  beträchtlichen  Gebiete  und  als  Gründerin  kleinerer  Ilandels- 
niederlafsungen  außerhalb  derselben  erscheint;  nicht  viel  später 
sind  die  von  ihnen  ausgegangenen  Kolonien  in  Kypros  und  an  der 
Nordafrikanischen  Küste  anzusetzen3)  In  dem  ältesten  Denkmale 
der  Griechischen  Littcratur  stellen  die  Sidonier  sich  als  die  Ver- 

1)  S.  Uerod.  II,  102. 

2)  Auch  Dcnckbr,  Gtsch.  d.  Alterlh..  3.  Aull.,  II,  S.  183  tlieilt  diese  Ansicht. 

3)  8.  F.  C,  Movers,  Die  Phönizier  I,  149  üg.,  S.  257,  Dcnckbr,  Gtsch.  d. 

AUerth.  I,  S.  499. 
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trcter  der  Phönizischen  Handelsthätigkcit  dnr '),  Hieraus  darf  nicht 
gefolgert  werden,  dafs  sie  schon  im  vierzehnten  oder  gar  im  fünf- 
zehnten Jahrhundert  ihre  Handels-Unternehmungen  bis  nach  Indien 
ausgedehnt  hatten,  doch  möchte  es,  wahrscheinlich  sein,  dafs  es  be- 
reits vor  dem  zwölften  geschehen  sei,  wenn  die  ihnen  stammver- 
wandten Tyrier  und  Aradier  damals  noch  auf  den  Inseln  im  Per- 
sischen Meerhusen  wohnten,  von  wo  aus  sie  viel  leichter  den 
Seeweg  nach  Indien  entdecken  konnten  und  defsen  Waaren  den 
Sidoniern  zuflihrtcn,  welche  auf  diese  Weise  mit  Indien  in  Verkehr 
getreten  sein  wttrden. 

Nach  dem  Nachweise  der  Verbreitung  Indischer  Waaren  auf 
den  eben  erwähnten  Wegen,  welche  die  westlichste  Verzweigung 
des  Altindischen  Handels  ist,  mufs  zunächst  gezeigt  werden,  wie  598 
die  zweite  grofse  Einfahrt  aus  dem  hohen  Meere,  der  Persische 
Meerbusen,  dazu  in  der  ältesten  Zeit  benutzt  worden  ist.  Durch  ihn 
gelangten  die  Indischen  Waaren  theils  nach  Babylon,  theils  nach 
Tyros.  Nach  der  zweiten  Stadt  wurden  sie  von  dem  Volke  der 
Baden  gebracht,  welches  höchst  wahrscheinlich  am  Persischen  Meer- 
busen in  der  Nähe  der  Bahrein-Inseln  seine  Wohnsitze  hatte,  unter 
welchem  die  eine  durch  ihren  Namen  Dudian  zn  Gunsten  dieser 
Ansicht  ein  redendes  Zeugnifs  ablegt  *).  Eine  Bestätigung  ftlr  sie 
gewährt  ihre  Ableitung  von  Racma,  welcher  Name  bei  den  Grie- 
chischen Geographen  in  der  Form  'Pijyfta  eine  Stadt  an  der  Ost- 
kliste  Arabiens  am  Persischen  Meerbusen  bezeichnet1 2 3).  Die  Da-  • 
dianiter  führten  den  Tyriern  Elfenbein,  Ebenholz  und  kostbare 
Teppiche  zu4 *),  von  welchen  die  zwei  ersten  sicher  Indischen  Ur- 
sprungs waren,  da  das  Aethiopischc  Elfenbein  auf  keinen  Fall  auf 
einem  so  grofsen  Umwege  nach  Tyros  gebracht  worden  sein  kann 
und  Ebenholz  nicht  in  Aethiopien  wächst  Später  verschwindet 
ihr  Name  aus  der  Geschichte  und  statt  ihrer  werden  die  Gerrhäer 
als  Besitzer  des  Handels  zwischen  ihrer  Stadt  und  Tyros  einerseits, 
andererseits  Babylon  zu  Lande  und  zu  Walker6)  genannt.  Sic  lag 
nicht  weit  nördlich  von  Rhegma  und  war  von  Flüchtlingen  aus 

1)  8.  II.  VI,  290  flg.,  XXIII,  743  flg.  u.  Od.  IV,  84.  684. 

2)  S.  Tccu’s  Kommentar  zur  Genesis,  S.  227  flg. 

3)  S.  Ptol.  VI,  7,  14.  Nach  Steph.  Byz.  u.  d.  W.  ‘Pr/ypa  war  es  auch  der 
Name  einer  dortigen  Bucht. 

4)  S.  Ezechiel  XXVII,  16.  20. 

6)  S.  Strabon  XVI,  3,  8,  p.  766. 
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Babylon  gegründet  worden,  vielleicht  von  Nabatäem ').  Durch  ihren 
Handel  mit  den  Phöniziern  waren  die  Gerrhäer  und  die  Sabäer 
eines  der  reichsten  Völker  geworden*).  Als  älteste  Besitzer  dieses 
Handels  mtlfeen  aber  die  Phönizier  angesehen  werden,  deren  älteste 
Wohnsitze  am  Persischen  Golfe  an  der  Arabischen  Küste  waren 
und  die  auf  den  Inseln  Tylos  und  Arados  zwei  Handelsplätze  an- 
gelegt hatten,  welche  in  der  Nähe  der  Ansfahrt  in  die  hohe  See 
lagen,  und  von  wo  aus  Ophir  viel  leichter  zu  erreichen  war,  als 
von  den  Häfen  im  innersten  Winkel  des  Arabischen  Meerbusens. 
Hier  werden  sie  zuerst  die  Kunst  der  Schifffahrt  cingeübt  haben, 
durch  welche  sie  sich  unter  allen  Völkern  des  Alterthums  aus- 
zcichneten,  und  den  kühnen  Unternehmungsgeist  sich  zugecignet 
590  haben,  von  welchem  ihre  Umschiffung  Afrika’s  ein  so  glänzendes, 
in  der  alten  Geschichte  allein  dastehendes  Beispiel  abgelegt  hat"). 
Hier  werden  sie  zuerst  mit  den  Erzcugnifsen  Indiens  bekannt  ge- 
worden sein  und  daher  sich  in  ihren  spätem  Sitzen  bestrebt  haben, 
auf  einem  andern  Wege  sie  sieh  zu  verschaffen.  Als  ein  Beweis 
für  diese  Ansicht  läfst  sich  anfUhren,  dafs  auf  der  ersten  jener 
Inseln  sich  Anpflanzungen  von  Baumwollenbäumen  fanden4),  die 
wohl  keinem  andern  Volke  als  ihnen  zugeschrieben  werden  können, 
so  dafs  sic  die  ältesten  Verbreiter  dieses  jetzt  so  wichtig  gewor 
denen  Gewächses  gewesen  sind. 

Das  älteste  Zeugnifs  für  die  Schifffahrt  der  Babylonier  gewährt 
. der  Prophet  Jesaja,  der  von  den  Chaldäern  sagt,  dafs  sie  in  ihren 
Schiffen  jubelten6),  ein  Ausdruck,  welcher  den  Gebrauch  von  Schiffen 
als  einen  gewöhnlichen  voraussetzt.  Wenn  an  dem  Namen  Chal- 
däer Anstofs  genommen  werden  könnte,  weil  er  auch  die  spätem 
Beherrscher  Babylons  dieses  Namens  bezeichnet,  so  ist  zu  beach- 
ten, da&  lange  vor  ihrer  Zeit  eine  Ansiedelung  der  Chaldäer  in 
Babylonien  angenommen  werden  mufs,  und  dafs  Berosos  nach  der 
ältesten  einheimischen  Dynastie  und  der  Modischen  eine  von  neun 
und  vierzig  Chaldäischen  Königen  aufführt6).  Diese  Chaldäer  sind 

1)  8.  ohond.  Die  letzte  Vermuthung  gehört  Rittkr  a.  a.  O.  VIII,  1,  S.  136. 

2)  S.  die  aus  Agatharchides  angoführtc  Stelle  oben  I,  S.  1033,  Note  6. 

3)  S.  Ilerod.  IV,  42. 

4)  8.  oben  I,  8.  295,  Note  I. 

5)  XLIII,  14. 

6)  S.  Berosi  Fragm.  in  den  Fragm.  hist.  Graec.  Ed.  C.  Mvkllsb  II,  p.  503. 

Ob  die  Stelle  Jes.  XXIII,  13  auf  diese  Einwanderung  zu  beziehen  sei,  wie 
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ohne  Zweitel  diejenigen,  welche  den  westlichen  Theil  Babyloniens 
nach  der  Arabischen  Gränze  hin  zu  beiden  Seiten  des  untern 
Euphrat  bewohnten  und  diesem  Gebiete  ihren  Namen  gegeben 
hatten ').  Da  Babylon  die  iilteste  Stadt  der  Länder  am  Euphrat 
nnd  Tigris  ist  und  einer  der  ältesten  Sitze  der  höhern  Kultur, 
seine  Bewohner  frühe  durch  ihre  genaue  Kenntnifs  der  Astronomie 
hervorragten  und  nahe  am  Meere  wohnten,  möchte  es  erlaubt  sein, 
auch  ihren  Seereisen  ein  sehr  hohes  Alter  zuzugestehen. 

Die  näheren  Verhältnisse  entgehen  uns  wegen  der  Abwesenheit 
von  Zeugnissen  darüber  und  cs  ist  nicht  mehr  möglich  zu  bestim- 
men, ob  auch  die  Phönizier  von  den  von  ihnen  bewohnten  Inseln 
aus  mit  Babylon  Seehandel  trieben.  Die  Chaldäischen  Bewohner 
Babylons  scheinen  sich  besonders  des  Seehandels  beflifsen  zu  haben,  coo 
weil  die  Flüchtlinge  aus  Babylon,  welche  Gerrha  stifteten,  das  of- 
fenbar die  Bestimmung  hatte,  als  Haien  fUr  die  aus  dem  Indischen 
Meere  kommenden  und  nach  ihm  segelnden  Schiffe  zu  dienen,  auch 
Chaldäer  heifseu“). 

Um  die  Veraula&ung  dieser  Flucht  zu  ermitteln,  sind  wir  auf 
Vermuthungen  beschränkt.  Da  der  letzte  Prophet,  der  Baden’ s ge- 
denkt, der  im  Jahre  576  vor  Chr.  G.  gestorbene  Jeremias  ist“), 
mufs  Gerrha  nach  seinem  Tode  gegründet  worden  sein.  Die  Chal- 
däischen Beherrscher  Babylons  erscheinen  als  Beförderer  des  Han- 
dels; Nebukadnezar  stiftete  zu  diesem  Zwecke  den  Hafen  Teredon 
am  westlichen  Ufer  nahe  bei  der  Mündung  des  Pasitigris4)  und 
bekundete  dadurch  seine  Absichten  den  Seehandel  zu  betordern. 
Dieser  mächtige  Beherrscher  Babylons  beabsichtigte,  wie  es  scheint, 
diese  Hauptstadt  zu  dem  Mittelpunkte  des  Asiatischen  Welthandels 
zu  machen.  Dieses  Ziel  konnte  er  nur  erreichen,  wenn  die  blü- 
hendste Handelsstadt  der  damaligen  Zeit,  Tyros,  seiner  Herrschaft 
unterworfen  wurde  und  einer  seiner  Beweggründe,  sie  zu  belagern, 
wird  dieser  gewesen  sein“).  Nach  einer  dreizehnjährigen  Bela- 


IIurvELD,  Exerc.  Ilerod.  I,  p.  16  will,  ist  zweifelhaft;  s.  Ewald  a.  a.  O. 
III,  S.  779. 

1)  S.  Ptol.  V,  20.  3.  ij  XwAiT ttia  /looti. 

2)  8.  oben  I,  S.  1033,  Noto  3. 

3)  XXV,  23.  XIJX,  8. 

4)  S.  die  Bruchstücke  des  Abydenos  in  lierosi  Chalilaeorum  historiae  quae 
supersunt.  Auctore  I.  0.  I).  Kiciiteb,  p.  90. 

5)  S.  Vincknt,  The  Commerce  etc.  II,  p.  271. 
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gerung  gelang  es  ihm  endlich  sie  zu  erobern  im  Jahre  574  vor 
Chr.  0.  und  er  unterwarf  sich  nachher  bleibend  ganz,  Phönizien  *). 
Er  scheint  auch  daran  gedacht  zu  haben,  sich  die  Idumiier  unter- 
thänig  zu  machen*),  welche  die  Hilfen  am  Arabischen  Meerbusen 
besafsen,  durch  deren  Besitznahme  er  auch  den  Sechandel  auf  dem 
Arabischen  Meerbusen  beherrscht  haben  würde.  Ob  er  diesen  Plan 
wirklich  in  Ausführung  gebracht,  ist  nicht  bekannt.  Jedenfalls 
mußten  die  Phönizier  den  geringen  Anthcil  am  Indischen  Handel, 
wenn  sie  einen  solchen  noch  sieh  bewahrt  hatten,  ganz  verlieren. 
Auch  für  die  Benutzung  der  zwei  grofsen  Ströme  seines  Haupt- 
landes, des  Tigris  und  des  Euphrat,  trug  jener  König  Sorge,  indem 
er  den  sie  verbindenden  Königs-Kanal  wieder  eröffncte3).  Obwohl 
«Ol  in  den  uns  zu  Gebote  stehenden  Nachrichten  über  diese  Zeit  es 
nicht  berichtet  wird,  machen  die  damaligen  politischen  Zustände 
es  glaublich,  daß  während  der  Regierung  Nebukadneear  s und 
seiner  Nachfolger  Babylon  der  Mittelpunkt  des  Indischen  .See- 
handels wurde,  und  dafs  von  ihm  aus  die  Indischen  Waaren  theils 
nach  Stapelplätzen  am  Mittelländischen  Meere,  theils  nordwärts 
nach  den  obern  Ländern  des  Euphrat-  und  Tigris-Gebiets  befördert 
wurden. 

Ganz  entgegengesetzt  war  das  Benehmen  der  nachfolgenden 
Beherrscher  Babylons,  der  Achämcniden.  Oie  Perser  waren  kein 
seefahrendes  Volk  und  ihre  Fürsten,  einen  Ueberfall  vom  Meere 
fürchtend,  ließen  Querdämme  im  Tigris  und  Euphrat  in  gewifsen 
Entfernungen  erbauen,  durch  welche  Waßerfillle  entstanden  und  die 
Schifffahrt  unmöglich  gemacht  ward4)-  Eine  Folge  von  dieser  Maß- 
regel der  Achämeniden  war,  dafs  während  ihrer  Herrschaft  der 
Seehandel  auf  dem  Persischen  Meerbusen  abnehmen  mußte.  Hiermit 
im  Einklänge  steht,  dafs  wir  in  Nearehos  Berichte  nur  an  zwei 
Stellen  des  Handels  auf  ihm  gedacht  finden ; nämlich  in  der  ersten, 
dafs  von  Maketa  aus  Wohlgerüche  nach  Aßyrien  gebracht  wurden1); 
in  der  andern  wird  berichtet,  dafs  Kaufleute  nach  Oiridotis  oder 
Teredon  Weihrauch  und  andere  Woblgertlehe  aus  Arubicn  braeh- 


1)  S.  F.  C.  Movkrs  a.  a.  0.  II,  S.  440,  S.  450  ttg. 

2)  S.  Je rem.  XLIX,  20.  21. 

3)  S.  Abyden.  a.  a.  0.  p.  89. 

4)  S.  Art . An.  VIT,  7,  7 und  Strabon  XVI,  1,  9,  p.  740. 

5)  S.  oben  S.  5C7,  Nute  1. 
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ten  ').  Noch  mehr  leuchtet  dieses  hervor  aus  der  Unbekanntschaft 
mit  der  .SUdkllste  Arabiens  zur  Zeit  Alexanders  des  Grofsen.  Von 
Babylon  aus  beabsichtigte  er  Arabien  umsegeln  zu  lafscn;  die  drei 
Miinner,  die  er  damit  beauftragte,  kehrten  unverrichteter  Dinge  zu- 
rtick2). Doch  mufs  noch  der  Seehandel  zwischen  Indien  und  dem 
Persischen  Meerbusen  in  Gerrha  fortbestanden  haben,  weil  diese 
Stadt  während  derZeit  der  Diadoehen  Babylon  mit  den  Indischen  602 
Waaren  vcTsorgtc.  Sie  ftlhrten  die  Waaren  noch  weiter  den  Euphrat 
hinauf  bis  nach  Thapsakog,  von  wo  sie  zu  Lande  befördert  wurden3). 

Nach  Alexanders  Plane  sollte  Babylon,  welches  in  der  Mitte 
seines  grofsen  Reiches  lag,  der  Sitz  seiner  Herrschaft  sein  und  da 
er  bei  allen  seinen  Unternehmungen  auch  die  Beförderung  des  Ver- 
kehrs der  von  ihm  Überwundenen  Völker  im  Auge  hatte,  mufste  er 
dafür  Sorge  tragen,  dafs  der  Zugang  zur  Hauptstadt  vom  Meere 
her  wieder  geöffnet  wurde.  Er  liefs  daher  die  von  den  Persern 
errichteten  Dämme  einreifsen  und  die  Schwierigkeiten,  durch  welche 
die  Schifffahrt  auf  dem  Euphrat  gehemmt  wurde,  entfernen4). 

Zu  diesem  Zwecke  beseblofs  er  auch  einen  Hafen  an  der  Tigris- 
Mündung  auzulegen,  welchen  er  nach  seinem  eigenen  Namen  benannte. 

Er  erhielt  auch  den  von  Charax  wegen  des  Aufbaues  auf  Dämmen 
zum  Schutze  gegen  die  See  und  ist  unter  diesem  bekannter  ge- 
worden6). Er  wurde  deshalb  später  von  Antiochos  dem  fünften 
oder  Eupator  zwischen  164 — 161  vor  Chr.  G.  höher  am  Flufse  an 
einer  mehr  gesicherten  Stelle  wieder  angelegt.  Durch  die  Verle- 
gung der  Residenz  von  Babylon  nach  Selenkia  von  dem  ersten  Se- 
leukideu  wurde  der  Plan  Alexanders  vereitelt  und  die  neue  Stadt, 
zog  die  meisten  Einwohner  von  ihrer  Vorgängerin  an  sich,  welche 
bald  verödet  wurde.  Die  erstere  wurde  ohne  Zweifel  auch  der 
Hauptsitz  des  Indischen  Handels  während  der  Herrschaft  der  Se- 
leukiden,  doch  entbehren  wir  hierüber  genauerer  Angaben ; nur  aus 
einer  läfst  sich  vermuthen,  dafs  der  Landbandel  anfing  betrieben 
zu  werden,  da  erwähnt  wird,  dafs  die  Gerrhäer  zu  Lande  nach 
(Jhatramotitis  im  südlichen  Arabien  des  Handels  wegen  reisten*). 

1)  /Irr.  Indic.  XLI,  7. 

2)  S.  .leisen  An.  VII,  21,  7 Hg. 

3)  Strabon  XVI,  3,  8,  p.  766. 

4)  S.  Strabon  XVI,  1,  9,  p.  740  und  Arrian  An.  VII,  7,  7. 

6)  S.  Rittkr’s  Asien  VII,  1,  S.  65. 

6)  S.  Strabon  XVI,  4,  4,  p.  768. 
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Ebenso  fehlt  eine  Auskunft  Uber  den  Landhandel  auf  der 
grofsen  Strafse  von  Kabuiistan  nach  den  westlichen  Landern,  so 
dafs  es  nur  im  Allgemeinen  feststeht,  dafs  er  stattfand.  Lieber  den 
auf  dem  Oxos  und  aus  ihm  Uber  das  Kaspische  nach  dem  schwarzen 
Meere  besitzen  wir  die  bestimmte  Angabe,  dafs  Iudischc  Waarcn 
3 auf  diesem  Wege  nach  den  Häfen  am  schwarzen  Meere  gelangten '). 
Die  Schifffahrt  auf  dem  ersten  gehört  vermuthlich  schon  einer 
frühem  Zeit  an,  weil  lleroilotos  die  Dauer  der  Fahrten  kennen  ge- 
lernt hatte.  Es  kömmt  noch  hinzu,  dafs  etwa  nach  600  vor  Chr. 
G.  die  Griechische  Pflanzstadt  Dioskurias  an  der  OstkUste  des 
schwarzen  Meeres  gegründet  worden  war’),  so  dafs  von  dieser  Zeit 
an  eine  Verbreitung  von  Erzeugnifsen  des  fernen  Indiens  auf  die- 
sem Wege  nicht  als  unwahrscheinlich  erscheint 

Es  bleibt  noch  Übrig,  die  Nachrichten  Uber  die  zweite  grofse 
Verzweigung  des  alten  Asiatischen  Handels,  defsen  Mittelpunkt 
Indien  war,  zusammenzustelien,  nämlich  den  zwischen  ihm  und  den 
Ländern  des  innern  und  östlichen  Asiens.  Diese  zerfallen  in  zwei 
Klafsen.  Die  ersten  finden  sich  in  den  Schriften  der  Griechen  und 
haben  den  Vorzug  des  frühem  Alters,  obwohl  sie  von  Seiten  des 
Inhalts  sehr  gegen  die  der  zweiten,  die  der  Chinesen,  zurückstchen. 

Die  erste  Nachricht  ist  uns  in  einer  entstellten  Gestalt  erhal- 
ten’). Nach  ihr  behaupteten  die  den  Indem  benachbarten  Baktrer, 
dafs  Greife  das  Gold  hüteten,  welches  sie  ausgruben  und  aus  ihm 
ihre  Nester  errichteten;  das  zur  Erde  gefallene  Gold  lasen  die  Inder 
auf.  Diese  berichteten  dagegen,  dafs  diese  Thiere  das  Gold  nicht 
hüteten,  sondern  ihnen,  wenn  sie  es  aufzulesen  kamen,  den  Zugang 
dazu  verwehrten,  aus  Furcht,  es  möchten  ihre  Jungen  geraubt  wer- 
den. Sie  erzählten  ferner,  dafs  die  Gegend,  in  welcher  das  Gold 
gcfuuden  ward,  eine  furchtbare  Wüste  sei.  Sie  zogen  daher  in  be- 
waffneten Scbaaren  zu  Tausend  oder  zwei  Tausend  Mann  mit  Säcken 
und  sammelten  das  Gold  während  der  Nacht  ein,  um  den  Angriffen 
der  Greife  zu  entgehen.  Sie  kehrten  im  dritten  oder  vierten  Jahre 
zurück  und  zogen  aus  diesen  Unternehmungen  einen  grofsen  Gewinn. 

Es  liegt  auf  der  Hand,  dafs  in  diesem  Berichte  Dichtung  der 
Wahrheit  beigemischt  worden  ist.  Nicht  von  den  Greifen  zu  reden, 

1)  S.  die  Stelle  Strabon’s  oben  S.  537,  Moto  3. 

2)  S.  oben  S.  637. 

3)  S.  Ctesiae  Cnitlii  fragm.  Etl.  Car.  Mi  ki.i.kh.  j».  91b. 
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von  welchen  es  von  selbst  einleuehtet,  dafs  sie  in  das  Gebiet  der 
Fabel  gehören,  mufs  auch  das  als  erdichtet  betrachtet  werden,  dafs 
die  Reisen  der  Inder,  welche  das  Gold  sammelten,  so  lange  ge- 
dauert haben  sollen,  weil  das  reiche  Goldland  nicht  weit  im  N. 
Ka^mira’s  liegt1).  Wir  werden  nicht  irren,  wenn  wir  in  dieser  604 
Entstellung  die  Nachricht  von  Karawanen  erblicken,  welche  weite 
Reisen  nach  dem  innern  Asien  machten  und  zwar  nach  der  grofsen 
Wilste  Gobi.  Sie  werden  von  daher  nicht  das  Gold  geholt  haben, 
sondern  andere  Waaren,  jenes  aber  aus  der  Nachbarschaft  Dieses 
Gold  sollen  nach  einer  andern  Darstellung  bekanntlich  die  luder 
den  Ameisen  abgewonnen  haben*).  Hieraus  folgt,  dafs  unter  diesen 
Indern  die  Darada  zu  verstehen  sind.  Verbindet  man  diese  Stelle 
mit  andern,  die  zwar  einzeln  genommen  dunkel  sind,  aber  mit  ein- 
ander vereinigt  einiges  Licht  über  diesen  alten  Verkehr  verbreiten,  so 
lafsen  sich  die  Issedonen  als  Theilnehmer  an  diesen  Unternehmungen 
betrachten.  Von  ihnen  hatten  nämlich  die  Griechen  am  Pontos  er- 
fahren, dafs  jenseits  ihres  Landes  die  einäugigen  Menschen  und 
die  goldbewahrenden  Greife  wohnten  ’).  Diese  Sage  ging  von  ihnen 
aus  und  war  den  Griechen  durch  die  Skythen  zugekommen,  wie 
ausdrücklich  bezeugt  wird.  Zu  jener  Zeit  war  noch  kein  Grieche 
zu  ihrem  Lande  gelangt,  anfser  Aristeas  von  Prokonnesos 4).  Sie 
wohnten  nach  der  ältesten  unklaren  Nachricht  jenseits  der  Massa- 
geten  und  des  Araxes,  unter  welchem  Namen  in  diesem  Falle  der 
Oxos  zu  verstehen  sein  wird5).  Nach  den  frühen)  Bemerkungen 
über  sie  war  das  Issedonische  Sera  Kashgar  °). 

Nach  einer  andern  allerdings  verdorbenen  Stelle  scheinen  die 
Darada  auf  ihren  Reisen  nur  nach  Kampylios  gezogen  zu  sein, 
welches  die  Gränze  des  Issedonischen  Landes  war7).  Daraus  läfst 
sich  schliefsen,  dafs  die  Issedonen  die  Waaren  von  den  Darada 
erhielten,  sie  weiter  beförderten  und  ihnen  die  von  den  entferntem  605 
Ländern  geholten  zullihrten.  Bei  der  unvollständigen  Weise,  in 
welcher  diese  Nachricht  auf  uns  gekommen  ist,  wird  es  erlaubt  sein, 

1)  S.  oben  I,  S.  281. 

2)  S.  I,  S.  1021. 

3)  8.  Herod.  IV,  27. 

4)  Ebend.  16. 

5)  S.  oben  S.  378,  Note  4. 

6)  8.  oben  S.  541. 

7)  8.  die  oben  I,  8.  640,  Note  2 mitgethcilte  Stelle»  aus  Ailianos  III,  4. 

Lameu'*  Ind.  Altert  buk.  II.  2.  Aufl.  ^<j 
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sie  dahin  zu  ergänzen,  dafs  die  Versendung  der  Waaren  von  dem 
nördlichen  Indien  bis  nach  dem  entferntesten  Lande,  naeh  welchem 
sie  bestimmt  waren,  und  die  Blicksendung  der  aus  ihnen  nach  In- 
dien gesendeten  drei  oder  vier  Jahre  dauerte,  die  einzelnen  Völker 
aber  nicht  so  lange  brauchten,  um  die  einzelnen  Strecken  zurilck- 
zulegen.  Dafs  der  Karawanenhandel  in  der  alten  Zeit  in  Asien  so 
betrieben  wurde,  dafs  einzelne  Völker  sich  in  die  Weiterschaffung 
der  Waaren  theilten,  hat  sich  in  dem  Berichte  über  den  Arabischen 
Laudhandcl  berausgestellt ').  Dafselbe  geschah  ohne  Zweifel  bei 
dem  Griechischen  Handel  zwischen  den  Städten  am  Pontos  und 
des  innern  Asien’s;  die  Issedonen  kamen  selbst  nicht  dabin,  wie 
vermuthet  worden  ist,  sondern  die  Griechen  erhielten  die  Waaren 
von  dem  ihnen  zunächst  wohnenden  Volke2). 

Indem  ich  zur  Darlegung  der  Chinesischen  Nachrichten  Uber 
den  Innerasiatischen  Handel  Ubcrgchc,  schicke  ich  die  Bemerkung 
voraus,  dafs  es  nach  frühem  Untersuchungen a)  nicht  zweifelhaft 
sein  kann,  dafs  ein  sehr  alter  Verkehr  zwischen  dem  Reiche  der 
Mitte  und  Indien  stattgefunden  habe;  dieser  wurde  aber  ohne  Zweifel 
durch  die  Vermittelung  der  dazwischen  wohnenden  Völker  bewerk- 
stelligt und  hieraus  erklärt  sich  der  Umstand,  dafs  bei  den  Chinesen, 
die  so  sorgfältig  ihre  Beziehungen  zu  den  fremden  Völkern  aufge- 
zeichnet haben,  keine  auf  den  Handel  sieh  beziehenden  Nachrichten 
Vorkommen  und  dafs  Indiens  Name  und  eine  bestimmtere  Vorstellung 
davon  ihnen  erst  so  spät  bekannt  geworden  sind*).  Die  beiden 
geschätztesten  Erzeuguifse  Chinas,  seidene  Zeuge  und  Porzellan, 
waren  schon  in  früher  Zeit  bei  den  Völkern  des  Westens  verbrei- 
tet6). Aufserdem  ist  oben  nachgewiesen  wordcu,  sowohl  dafs  ein 
Kriegsgefährte  Alexanders  des  Groben  seidene  Zeuge  in  Indien  Vor- 
land, als  dafs  die  Einfuhr  solcher,  sowie  des  .Stoffes,  aus  welchem 
wxisie  verfertigt  wurden,  von  dem  alten  grofseu  Heldengedicht  bezeugt 
wird“). 

Es  ist  ebenfalls  oben  der  Versuche  gedacht  worden,  welche 

1)  S.  üben  S.  600. 

2)  Nämlich  von  den  sogenannten  Kahlen;  s.  llerotl.  IV,  24,  25. 

3)  S.  oben  I,  S.  1028. 

4)  S.  oben  S.  673. 

5)  S.  oben  S.  601  und  Ezechiel  XVI,  13,  wo  sie  meahi  genannt  werden,  wel- 
ches Wort  sicher  diese  Bedeutung  hat,  s.  Gksksius,  The*.  p.  824. 

6)  S.  oben  S.  567,  S.  568 . 
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der  Kaiser  der  Chinesen  Wuti  machte,  um  die  Strafsen  nach  Indien, 
von  welchen  ihm  Nachrichten  zugekommen  waren,  genauer  erfor- 
schen zu  lafscn,  obwohl  ohne  einen  glücklichen  Erfolg1).  Er  lief« 
es  jedoch  nicht  bei  diesen  ersten  Versuchen  sein  Bewenden  haben, 
sondern  setzte  seine  Bestrebungen  fort,  die  Handelsverbindungen 
seines  Reiches  mit  den  westlichen  Völkern  zu  erweitern  und  gegen 
Störungen  zu  sichern.  Bei  ihrer  Darstellung  ist  cs  unvermeidlich, 
auch  die  politischen  Verhandlungen  der  Chinesen  mit  den  Völkern 
Innerasiens  mit  in  die  Betrachtung  zu  ziehen,  weil  sie  mit  den 
Schicksalen  des  Handels  so  innig  verschlungen  sind,  dafs  sie,  ohne 
der  Deutlichkeit  Abbruch  zu  thun,  nicht  von  einander  getrennt 
werden  können.  Wenn  gegen  diese  Berücksichtigung  von  Ereig- 
nifseu,  welche  keine  deutliche  Beziehung  zu  der  Indischen  Handcls- 
geschichte  zu  beanspruchen  scheinen,  der  Einwurf  erhoben  werden 
könnte,  dafs  sie  dem  hier  behandelten  Gegenstände  fremd  seien, 
so  glaube  ich  diesen  Einwurf  durch  die  Bemerkung  beseitigen  zu 
können,  dafs  die  Wechselfitlle  in  den  Beziehungen  der  Chinesischen 
Macht  zu  den  Innerasiatischen  Staaten  und  Völkern  und  die  ans 
ihnen  entspringenden  Schwankungen  in  dem  Betriebe  ihres  Handels 
auch  einen  Eintlufs  auf  die  Zustände  defselhen  in  Indien  austibten, 
welches  als  sein  äufserstes  Endziel  erscheint. 

Dem  ungestörten  friedlichen  Betriebe  des  Handels  zwischen 
dem  Chinesischen  Reiche  und  den  Gebieten  zu  beiden  Seiten  des 
grofsen  Scheidegcbirgs,  des  Belurtag,  wo  die  wichtigsten  Handels- 
städte lagen,  setzte  das  mächtige  Volk  der  Hiungnii  die  grüfsten 
Schwierigkeiten  entgegen.  Gegen  sic  hatte  der  Kaiser  Wuti  in  dem 
Jahre  1 22  vor  dir.  G.  die  Generale  Likuang  und  den  obenerwähnten 
Tchanglcian,  welchem  er  den  Ehrentitel  Powanghcn  d.  h.  den  des 
weit  vordringenden  Grafen  gegeben  hatte,  gesandt.  Sie  umzingelten 
das  Heer  dos  erstem,  welches  einen  grofsen  Tbcil  seiner  Truppen 
verlor;  der  zweite,  welcher  zu  seinem  Entsätze  zu  spät  anlangte, 
verwirkte  dadurch  sein  Leben,  seine  Strafe  ward  aber  dahin  gemil- 
dert, dafs  er  zur  Klafsc  des  Volks  erniedrigt  ward8).  Ein  anderer 607 

1)  S.  oben  8.  573. 

2)  Meinem  Freunde  Stanislas  Julien  verdanke  ich  eine  wörtliche  Ueber- 
setzung  der  wichtigsten  auf  diese  Ereignifse  bezüglichen  Stellen  in  den 
Annalen  der  Han  und  bin  dadurch  in  den  Stand  gesetzt  worden,  mehrere 
Ungenau igkeiten  in  den  frühem  Mittheilungen  zu  berichtigtigen.  Der  zu- 
letzt erwähnte  Geueral  starb  117.  Dkguignks  las  den  Nameu  des  oben 
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Chinesischer  General  Hukiupiny,  der  in  dem  Jahre  120  mit  zehn 
Tausend  Reitern  aus  Ixmgsi,  dem  jetzigen  Kungtshangfu  ansgezogen 
war,  kämpfte  jedoch  siegreich  gegen  die  Hiuuguu;  er  züchtigte 
eine  ihrer  Horden,  die  der  Sopo  und  nöthigte  den  Fürsten  einer  an- 
dern, der  der  llenshe,  sieh  dem  Chinesischen  Reiche  zu  unterwerfen. 
Die  Stadt  Hosi  und  das  Gebirgsland  von  Namhan  bis  zum  Salzsee 
Temurtu  wurde  von  den  Hiungnu  geräumt.  Zwei  Jahre  später 
wurden  sie  aufs  neue  angegriffen  und  nach  Norden  verdrängt. 

Trotz  dieser  Niederlagen  besafsen  sie  jedoch  noch  eine  grofse 
Macht  und  Wuti  befragte  den  Tchangkian,  der  eine  genaue  Be- 
kanntschaft mit  den  Verhältnifsen  der  dortigen  Völker  während 
seiner  Gefangenschaft  bei  den  Hiungnu  und  seines  Aufenthalts  bei 
den  grofsen  JueYtchi  sieh  verschafft  hatte,  um  seine  Meinung.  Um 
den  von  ihm  seinem  Herrscher  gegebenen  Rath  zu  verstehen,  ist 
es  nöthig  «auf  frühere  Ereignifse  zurückzukommen. 

Der  ganz  junge  Sohn  des  Kuenmo  oder  des  Königs  der  Usun, 
welchen  die  grofsen  JueYtchi  auf  ihrer  Flucht  vor  den  Hiungnu  ge- 
tödtet  und  sich  seines  Landes  bemcistcrt  hatten,  hatte  sich  mit  sei- 
nem Volke  zu  den  letztem  geflüchtet  und  war  von  ihrem  Tchenju 
oder  Beherrscher  günstig  aufgenommen  worden.  Nachdem  er  er- 
wachsen, gaben  ihm  seine  Untertlmnen  den  königlichen  Titel  und 
stellten  ihn  an  die  Spitze  eines  Heeres,  mit  welchem  er  mehrere 
Siege  erfocht.  Der  Tchenju  erlaubte  ihm  darauf,  den  Tod  seines 
Vaters  zu  rächen.  Er  zog  nach  Westen  und  griff  die  JueYtchi  an, 
welche  sich  in  den  Besitz  des  Landes  der  Sse  gesetzt  hatten;  er 
vertrieb  sie  daraus  und  zwang  sie,  sich  neue  Sitze  aufzusuchen. 
Diese  gewannen  sie  in  dem  Lande  der  Tahia  oder  Baktricn,  die 
Sse  vor  sieh  hertreibend ').  Der  Kuenmo  bemächtigte  sich  der  Hcer- 
008  den  der  JueYtchi  und  sein  Heer  wurde  täglich  gröfscr  durch  neue 
Verstärkungen.  Inzwischen  war  der  König  der  Hiungnu  mit  Tode 
abgegangeu  und  der  der  Usun  verweigerte  seinem  Nachfolger  den 
bisherigen  Gehorsam,  den  er  mit  Waffengewalt  zu  behaupten  nicht 
im  Stande  war  und  sich  genöthigt  sah,  die  Usun  fernerhin  in  Ruhe 
zu  lafsen. 

erwähnten  Stammes  ilor  Hiungnu  Hocnsi-toang , s.  Hist.  gen.  (les  Huns , I, 
p.  52,  p.  53.  Wang  ix ‘den  tot  aber  König,  es  heifst  demnach  König  der 
Hoen-shc.  Sein  Gebiet  lag  iu  dem  jetzigen  Distrikte  So-tsheu-fu  im  N . 
von  Shensi  und  Kansu. 

1)  lieber  diese  Begebenheiten  s.  oben  S.  368  flg. 
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Tchanglcian  stellte  seinem  Herrn  vor,  dafs  jetzt,  da  die  Ili- 
nngnu  von  seinem  Heere  geschlagen  worden  und  der  Kuenmo  sieh 
ihrer  Oberherrschaft  entrifsen  hatte,  da  ferner  das  letztere  Volk 
noch  die  Vorliebe  flir  seine  Heiniath  bewahrte  und  die  Erzeugnifse 
des  Landes  der  Han  kennen  gelernt  hatte,  ein  günstiger  Zeitpunkt 
eingetreten  sei,  um  die  Usun  durch  Zusendung  von  Geschenken 
und  einer  kaiserlichen  Prinzefsin  als  Gemahlin  ihres  Königs  zu 
veranlaßen,  sich  abermals  nach  Osten  zu  wenden,  um  ihr  ehemali- 
ges Vaterland  wieder  zu  erwerben.  Thäten  sie  dieses,  so  wurden 
sie  allen  Wünschen  des  Kaisers  sich  willfährig  zeigen  und  es  ihm 
leicht  werden,  die  Unterwerfung  der  Tahia  und  der  im  0.  der 
Usun  gelegenen  Gebiete  zu  erlangen.  Der  Kaiser  billigte  diesen 
Rath  und  beauftragte  ihn  mit  seiner  Ausführung.  Er  gab  ihm 
wieder  den  Titel  eines  Generals  und  lief»  ihn  mit  allem  nöthigen 
versehen.  Zu  seiner  Begleitung  erhielt  er  drei  Hundert  Reiter  und 
führte  zehn  Tausend  Ochsen  und  Ziegen  mit,  nebst  Geschenken  an 
Gold  und  Seidenstoffen  von  einem  Wertlic  von  mehreren  Hundert 
Tausenden  Unzen  Silber’» ; dann  wurden  ihm  mehrere  boigeordnete 
Botschafter  zugesellt,  die  mit  kaiserlichen  Diplomen  versehen  waren. 
Diese  war  er  beauftragt  während  seiner  Reise  als  Botschafter  in 
die  benachbarten  Reiche  auszusenden. 

Tchangkian  gelangte  in  dem  Jahre  1 18  vor  Chr.  G.  in  das  Land 
der  Usun,  welche  damals  ein  sehr  mächtiges  Volk  waren,  er  konnte 
jedoch  von  ihrem  Beherrscher  keine  entscheidende  Antwort  erhalten. 
Er  sandte  die  ihm  beigegebenen  kaiserlichen  Agenten  nach  den 
Reichen  Tawan,  Kliangkiu  und  den  grofsen  Juettchi  ans,  aufserdcni 
nach  Indien ').  Der  Kuenmo  liefs  ihn  auf  seiner  Rückreise  von 


1)  Indien  wird  mit  genannt  von  Brosset  in  «einer  Relation  du  pays  de  Ta- 
iwan p.  431.  Die  Usun  besafsen  in  einer  etwa»  spätem  Zoit  120,000  Zelte, 
030,000  Menschen  und  188,000  Krieger;  s.  die  Beschreibung  der  Dscliun- 
garci  von  dem  Rufsischon  Pater  Hyakintji  nach  der  Deutschen  Uelwr- 
setzung  von  W.  Souott  in  Uitter’s  Asien  V,  S.  614.  Sic  wohnten  zwi- 
schen dem  Thianshan  und  dem  Altai  im  0.  der  Seen  Balkhasch  und  Issc- 
kul ; «.  die  sechste  Karte  zu  Ki.aprotii’s  Tald.  hist.  etc.  Tawan  ist  Ferghana 
oder  Khokand  am  obern  Juxartos.  Klumgkhiu  bezeichnet«  damals  nicht, 
wie  bisher  angenommen  worden,  Sogdiaua,  sondern  das  Steppenland  im 
\.  des  Jaxartcs  bis  zu  den  Vorstufen  des  Altai;  s.  Les  Hum  blancs  nu 
Ephthalitcs  des  historiens  byzantins.  Par  Vivien  DE  Saint-Martin,  p.  39, 
Note  4. 
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*>09  Dollmetschern  begleiten,  so  wie  von  mehreren  Gesandten,  welche 
den  Auftrag  hatten,  mit  zur  Hauptstadt  des  Chinesischen  Reiches 
zu  ziehen  und  defsen  Beherrscher  mehrere  Zehner  von  Pferden  als 
Geschenke  und  seiue  Danksagung  darzubringen.  Auch  sollten  sic 
die  Ausdehnung  und  Macht  seines  Reiches  erforschen,  um  ihrem  Kö- 
nige darüber  Bericht  zu  erstatten.  Zur  Belohnung  für  seine  Dienste 
erhielt  Tchanglian  den  Titel  Tahing  oder  den  eines  Mannes  von 
grofsen  Thatcn.  Erstarb  ungefähr  ein  Jahr  nachher  oder  114  vor 
dir.  G. 

Nach  seinem  Tode  kehrten  in  den  folgenden  Jahren  die  von 
ihm  nach  Baktricn  und  den  übrigen  Ländern  ausgcsehickten  Agen- 
ten mit  Bewohnern  derselben  zurück.  Von  dieser  Zeit  an  besafsen 
die  westlichen  Völker  die  Kcnntnifs  der  von  Tchangkian  zuerst 
geöffneten  Strafsen  nach  China1).  Die  Gesandten  der  Usun  brach- 
ten nach  ihrer  Heimath  eine  hohe  Vorstellung  von  der  grofsen  Be- 
völkerung und  den  Reichthtimcrn  der  Han  mit.  Um  diese  Zeit 
wurden  vier  früher  unabhängige  Gebiete  in  der  nordwestlichen 
Grenzprovinz  Shensi  dem  Chinesischen  Reiche  unterworfen,  welches 
dadurch  bis  zu  dem  Pafse  Jumen  ausgedehnt  ward.  Sie  wurden 
in  vier  kiun  oder  Bezirke  cingetheilt  und  es  siedelten  sich  dort 
viele  Chinesische  Familien  an.  Dadurch  wurde  der  Durchgang 
durch  den  Pafs  Jumen  gesichert*)  und  der  Schrecken  der  Chine- 
sischen Waffen  verbreitete  sieh  zu  den  Usun  und  Tawan8).  Von 
dieser  Zeit  an  zogen  rcgelmäfsig  grofsc  Karawanen  aus  China  nach 
jenen  westlichen  Ländern.  Sie  wurden  von  kaiserlichen  Abgeord- 
neten begleitet,  welche  sich  gegenseitig  auf  dem  Wege  unterstützen 
610  sollten,  die  gröfsem  bestanden  aus  mehreren  Hundert  Personen, 
die  kleinern  aus  beinahe  Hundert.  Jährlich  verliefsen  wenigstens 

1)  S.  Brosskt  a.  a.  0.  p.  432. 

2)  S.  eliend.  p.  436  und  Rämusat’s  llemarquc s otc.  p.  118.  Diese  Bezirke 
heifsen  iVuwci.  Txhunje,  Thunhnung  und  l'sirutsiuan  Der  erste  Name 
entspricht  dem  jetzigen  Liang-tslieu-fu  und  liezcichnet  einen  Bezirk  unil 
defsen  Hauptstadt  itn  N.  der  Provinz  Kausu;  die  letztere  liegt  nach  den 
Beobachtungen  der  Mifsionarc  100°  28'  ö.  L.  v.  Paris  und  37°  69'  n.  B.; 
der  zweite  Bezirk  heifst  jetzt  Kantsheu  fu,  so  wie  auch  seine  Hauptstadt, 
welche  98“  36'  ö.  L.  und  39"  40"  n.  B.  liegt;  und  zwar  im  N.  von  Shensi. 
Diese  Bestimmungen  gehören  Stanislas  Juliks.  Nach  ItfcMUSAT  heifseu 
die  beiden  andern  jetzt  Shatsheu  und  Satsheu. 

3)  S.  B rosset  S.  436. 
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ftinl'  oder  sechs,  höchstens  zehn  China;  die  am  weitesten  zogen, 
kehrten  nach  einer  Abwesenheit  von  neun  Jahren  zurück,  diejeni- 
gen, welche  so  weite  Reisen  nicht  unternahmen,  nach  einem '). 
Die  lilngcrc  Dauer  wird  darin  ihre  Ursache  gehabt  haben,  dafs  die 
Kaufleute  so  lange  in  der  Fremde  verweilten,  bis  sie  ihre  Waarcn 
verkauft  hatten. 

In  dem  lahrc  114  erreichte  eine  Chinesische  Karawane  zum 
ersten  Male  das  Land  der  Asi  oder  Rukhara,  defsen  Beherrscher 
sie  freundlich  aufnahm  und  sie  bei  ihrer  Rückkehr  von  seinen  Ge- 
sandten begleiten  liefs,  welche  dem  Chinesischen  Kaiser  seine  Ge- 
schenke überreichten“).  Die  günstige  Aufnahme  derselben  von 
Seiten  des  Chinesischen  Hofes  hatte  zur  Folge,  dafs  auch  von  an- 
dern westlichen  Reichen  solche  aufbrachen  und  dem  Beherrscher 
des  Reiches  der  Mitte  ihre  Ergebenheit  bezeugten.  Unter  diesen 
wird  auch  Tawau  oder  Ferghana  aufgeführt. 

So  lange  noch  TchangJaan  lebte,  fanden  die  Chinesischen 
Kaufleute  keine  Schwierigkeiten,  sich  die  nöthigen  Lebensmittel 
zu  verschaffen,  allein  später  traten  Störungen  ein  theils  durch  die 
schlechte  Behandlung,  welche  die  Chinesischen  Kaufleute  von  den 
Bewohnern  der  Städte  zu  erdulden  hatten,  welche  ihnen  die  Le- 
bensmittel nur  zu  hohen  Preisen  abliefsen,  um  sie  zu  zwingen,  ihre 
VVaaren  wohlfeil  zu  verkaufen,  theils  durch  die  räuberischen  An- 
griffe der  rohen  Völker,  welche  den  Karawanen  auf  den  Strafsen 
auflauerten  und  sie  ausplündcrten3).  Es  kam  noch  hinzu,  dafs  die 
Hiungnu  in  Kenntnifs  gesetzt,  dafs  Chinesische  Karawanen  durch  Gl  1 

1)  S.  Brosset  a.  a.  0.  p.  433. 

2)  S.  ebend.  p.  43G,  p.  238.  Die  Jahresangabe,  deren  Mittheilung  ich  Sta- 
N1SLAS  Julies  zu  verdanken  halie,  findet  sich  in  den  chronologischen  Ta- 
bellen. Kb  war  dor  dritte  Monat  des  Jahres  Juan-ting  oder  114.  Nach 
den  Angaben  von  Remcsat  in  seinen  Nouv  Mel.  As.  I,  p.  217  Hg.  wohn- 
ten die  Asi  oder  Ansi  im  W.  von  Tawau  und  grunzten  im  N.  an  Klutng- 
kiu,  welches  er  unrichtig  mit  Sogdiana  wiedergegeben  hat:  die  Südgränze 
war  Wei  oder  der  Oxos.  Diese  Bestiinmungeu  geben  als  Lage  West-Sog- 
diaua.  Nach  p.  231  wurden  sic  später  An  gehoifsen  und  auch  l'uhu,  wel- 
ches Bukhära  ist.  Remcsat  las  den  Namen  früher  falsch  Anszu.  s.  Foe 
K.  K.  p.  38,  p.  83.  Mau  hält  sie  gewöhnlich  für  die  l’arther,  was  nur 
insofern  richtig  sein  könutc,  als  diese  einige  Zeit  das  Land  der  Ansi  be- 
herrschten. Don  Namen  erklärt  man  am  pafsendsten  aus  dom  der  Asiani 
der  Alten;  s.  oben  S.  375. 

3)  S.  Brosset  a.  a.  0.  p.  434. 
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das  Gebiet  der  Usun  nach  dem  Lande  Tawan  zogen,  deshalb  er- 
grimmt die  Kaufleute  angegriffen  und  getiidtet  hatten ').  Die  Chi- 
nesischen Gesandten  bei  den  Usun  hatten,  ihre  Vollmachten  Über- 
schreitend, Bündnifse  mit  dem  Beherrscher  Tawan’s  und  den  grofsen 
.1  nett ch i geschlofscn,  wodurch  die  Usun  beunruhigt  wurden,  ein 
Geschenk  von  Pferden  dem  Chinesischen  Kaiser  zusandten  und 
auf  einen  Bund  mit  ihm  vermittelst  der  Heirath  mit  einer  kaiser- 
lichen Prinzefsin  antrugen.  Diese  Bitte  wurde  ihnen  gewährt  und 
eine  solche  mit  kostbaren  Geschenken  ihrem  Könige  zugesandt.  Der 
Tchrnju  der  Hiungnu,  der  davon  Kunde  bekam,  nöthigte  ihn  jedoch 
im  Jahre  106  eine  seiner  Töchter  als  seine  Gemahlin  anzunehmen2). 
Dieses  Ereignifs  beweist,  dafs  der  Einflufs  der  Hiungnu  bei  den 
Usun  noch  mächtiger  war,  als  der  der  Chinesen.  Dieses  kounte 
auch  nicht  anders  sein,  weil  jenen  damals  alle  Völker  von  den 
Usun  an  bis  nach  Tawan  unterworfen  waren1’). 

Es  kam  noch  hinzu,  dafs  in  den  vorhergehenden  Jahren  das 
Reich  der  Usun  durch  Streitigkeiten  in  der  königlichen  Familie  in 
drei  kleinere  getheilt  und  dadurch  geschwächt  worden  war4). 

Wenn  die  einer  kaiserlichen  Prinzefsin  widerfahrene  Gering- 
schätzung den  Kaiser  Wuti  gegen  den  König  Tawan’s  auf’s  höchste 
erbittern  mufste,  so  trat  bald  nachher  ein  anderes  Ereignifs  hinzu, 
um  seine  Erbitterung  noch  zu  steigern.  Er  wünschte  einige  von 
den  trefflichen  Pferden  zu  erhalten,  welche  die  Bewohner  Tawan’s 
besafsen  und  sandte  deshalb  eine  Botschaft  mit  kostbaren  Ge- 
nta schenken,  um  sie  zu  verlangen6);  seinem  Wunsche  wurde  jedoch 

t)  S.  Brosset  p.  432,  p.  436. 

2)  S.  Ki.aprotii.  Tabl.  hist.  p.  165.  Nach  Brosset  a.  a.  0.  p.  436  gab  der 
Kuenmo  die  kaiserliche  Prinzefsin  seinem  Enkel. 

3)  S.  Brosskt  a.  a.  0.  p.  438. 

4)  S.  ebend.  p.  431  und  W.  Sciiott’s  Uebersetzung  aus  Hyakintb’s  Biifsischor 
Beschreibung  der  Dschungarei  hei  Bitter,  Asien  V,  S.  616.  Nach  diesem 
Berichte  wäre  die  Theilung  schon  bei  der  Anwesenheit  Tchangkian’s  vor 
sich  gegangen.  Nach  Klaproth’s  Tubl.  hist.  p.  165  dagegen  erst  105,  wel- 
ches richtiger  ist,  weil  nach  Matuaniins  von  Stanislas  Julien  mitgctlieil- 
tor  Angabe  sie  zwischen  110  bis  105  zu  setzen  ist. 

5)  S.  Brosset  p.  439  und  Kemusat,  Xouv.  Mi l.  As.  I,  p.  201.  Diese  Pferde 
werden  sowohl  diesem  Volke,  als  den  Tuhotn  oder  den  Tocharcrn  zuge- 
schricben;  s.  Ritter,  Asien  V,  034  11g.  Sio  heifsen  theils  die  himmlischen, 
theils  die  blutschwitzenden  und  waren  auch  den  alten  Indern  als  treffliche 
bekenn t geworden;  s.  oben  I,  S.  1025,  Note  5. 
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nicht  nur  nicht  gewillfahrt,  sondern  der  König  liefs  die  heimkeh- 
renden Gesandten  hinterlistig  ermorden.  Dieses  geschah  in  dem 
Jahre  104.  Der  Kaiser  beauftragte  mit  der  Ausführung  seiner  Rache 
Likuangli,  welcher  den  Titel  des  Generals  der  Stadt  Fulssc  erhielt, 
wohin  die  Reiter  aus  den  tributpflichtigen  Königreichen  befehligt 
wurden  sich  zu  sammeln.  Diesen  wurden  auch  mehrere  zehn 
Tausende  von  jungen  Leuten  schlechter  Aufführung  aus  den  Chi- 
nesischen Städten  in  den  Kiun  und  den  kleinern  abhängigen 
Reichen  zugescllt  ‘).  Die  kleinern  Fürsten,  deren  Städte  auf  seiner 
Strafsc  lagen,  vertheidigten  sich  tapfer  in  ihnen  und  er  konnte  nur 
wenige  von  ihnen  bezwingen.  Hierdurch  und  wegen  Mangel’s  an 
Lebensmitteln,  dureh  welche  der  gröfste  Thcil  seines  Heeres  um- 
kam, wurde  er  genöthigt  nach  Tunhoang*)  im  Jahre  103  zurttck- 
zukehren.  Von  hier  aus  berichtete  er  dem  Kaiser  seine  Unfälle; 
dieser  erzürnte  deshalb  und  befahl  den  Durchgang  durch  Jumcn  zu 
sperren,  und  jeden,  der  sich  durch  ihn  begeben  würde,  zu  tödten, 
traf  jedoch  die  umfafsendsten  und  des  Besitzers  eines  so  mächtigen 
Reiches  würdigen  Anstalten,  um  seine  Absichten  durchzusetzen. 

Ungefähr  ein  Jahr  verstrich,  ehe  die  gewaltigen  Rüstungen 
vollendet  werden  konnten,  welche  erforderlich  waren,  um  den  glück- 
lichen Erfolg  zu  sichern.  Das  Heer  bestand  aus  sechzig  Tausend 
Kämpfern  aufser  den  Freiwilligen;  vier  hundert  Tausend  Ochsen; 
dreifsig  Tausend  Pferde  und  vierzig  Tausend  Maulesel  und  Kamele 
dienten  dazu,  die  Lebensmittel,  die  Bogen  und  andere  Waffen  fort- 
zuschaffen, von  denen  eine  unermcfsliche  Anzahl  mitgeführt  ward. 

Mit  diesem  grofsen  Heere  gelangte  Likuangli  vor  die  Hauptstadt 
Tawan’s,  die  er  belagerte.  Nach  einer  vierzigtägigen  Belagerung 
erkannten  die  Edlen  in  der  Stadt  die  drohende  Gefahr  und  he- 
seblofsen,  um  der  Einnahme  derselben  zu  entgehen,  ihren  König 
Mukrn1 2 3),  welcher  den  Chinesischen  Gesandten  hatte  ermorden 613 


1)  Der  folgende  Bericht  über  diesen  Krieg  ist  aus  der  Lebensbeschreibung 
des  olwn  erwähnten  Generals  von  Stanislas  Jl'UKN  übersetzt  worden. 
KfcütiSAT  mifsverstand  den  Titel  und  übersetzte  ihn  durch  general  du  se- 
cund  corps,  s.  seino  Nouc.  Mil.  As.  I,  p.  221. 

2)  Jetzt  Shatsheu. 

3}  Dieses  ist  die  richtige  Form  des  Namens,  nicht  Muku  nach  Hyakinth  in 
W.  SCHOTT’s  Uebersetzung  a.  a.  0.  S.  640.  Nach  KtMUSAT,  Nouv.  Mel. 
As.  I,  p.  202,  wäre  es  die  Wittwc  des  Königs,  welcher  der  Kopf  abge- 
schlagen wurde.  Der  Bericht  Sseinathsien’s  über  diosen  Krieg  findet  sich 
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lafsen  und  die  Pl'erdc  verborgen  hielt,  zu  ttidten,  wenn  der  feind- 
liche General  die  Belagerung  aufheben  wollte,  und  ihm  die  treff- 
lichen Pferde  auszulielern,  so  wie  die  nötigen  Lebensmittel  für 
seine  Rückkehr  zu  beschaffen.  Er  nahm  dieses  Anerbieten  an, 
weil  die  Edlen  Tawan's  droheten,  im  Falle  seiner  Nichtannahnic 
ihres  Vorschlages  ihre  trefflichen  Pferde  zu  tödten  und  anszuhar- 
ren,  bis  ihnen  der  König  von  Khangkhiu  Hülfe  sendete,  welcher 
auf  eine  günstige  Gelegenheit  wartete,  das  Chinesische  Heer  zu 
überfallen.  Auch  würde  der  Zweck  des  Kaisers  erreicht  sein,  den 
König  Mukua  für  seine  Beleidigung  zu  züchtigen  und  die  Pferde 
zu  erhalten.  Der  Kopf  des  Königs  wurde  ihm  gebracht  und  ein 
vornehmer,  der  Chinesischen  Regierung  günstig  gesinnter  Mann, 
Namens  Math  so  ')  auf  den  Thron  auf  Befehl  des  Likuangli  erhoben. 
Die  Edlen  Tawan’s  liefsen  die  trefflichsten  ihrer  Pferde  berbeifHb- 
ren  und  die  Chinesen  wühlten  aus  ihnen  mehrere  Zehner  der  besten 
Gattung  und  etwa  drei  Tausend  der  zweiten  und  dritten.  Mit 
diesen  kehrte  ihr  Befehlshaber  zurück;  die  kleinern  Fürsten,  durch 
deren  Rciehe  sein  Rückmarsch  ihn  führte,  sandten  ihm  ihre  Söhne, 
um  ihre  Tribute  dem  Kaiser  zu  bringen  und  als  Geifsel  in  seiner 
Hauptstadt  zu  bleiben.  Likuangli  wurde  mit  einem  Ehrentitel  be- 
lohnt und  seine  Krieger  mit  Geschenken.  Dieses  ganze  Unterneh- 
men dauerte  vier  Jahre  oder  bis  101  vor  Chr.  G. 

Durch  den  siegreichen  Ausgang  dieses  Kampfes  gewann  das 
Chinesische  Reich  eine  bedeutende  Erweiterung  gen  Westen  näm- 
lich bis  zum  Sec  Lop1)  ln  gewifsen  Entfernungen  wurden  kleine 
Festen  errichtet,  deren  Besatzungen  anbefohlcn  war,  sich  gegenseitig 
zu  unterstützen  und  die  kaiserlichen  Gesandten  auf  ihren  Reisen  zu 
begleiten,  die  Reisfelder  zu  bewachen  und  den  Reis  in  Magazinen 
aufzubewahren.  Im  Jahre  07  wurden  zehn  Karawanen  nach  Tawan 
und  den  angränzonden  Ländern  ausgesandt,  um  ihre  kostbarsten 
Erzcugnifse  cinzusammeln  und  ihre  Eigentümlichkeiten  kennen  zu 
lernen.  Die  Bewohner  Tawan’s  und  die  übrigen  Völker  bis  zu  den 
Asi  werden  als  des  Handels  sehr  kundig  dargestellt  und  in  dem 


bei  Buosskt  a.  a.  0.  p.456  %. ; er  las  den  Namen  Vwnu.  Die  Hauptstadt 
hiefs  Jotshing. 

1)  Nicht  Mr.itiai  bei  W.  Schott  a.  a.  0.  S.  641,  noch  Mcithsai  bei  Remusat 
p.  202,  wo  ebenfalls  eine  kurze  Erzählung  dieses  Ereignifscs  mitgctheilt  ist. 

2)  S.  R&mubat’s  Jiemarguen  ctc.  p.  118  und  Brossbt  p.  449. 
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ersten  Lande  befanden  sieh  viele  Chinesische  Kaufleute1).  Diese  614 
Umstände  beweisen  einen  sehr  lebhatten  Handelsverkehr  zwischen 
dem  Chinesischen  Reiche  und  den  Völkern  zu  beiden  Seiten  des 
ßclurtag  und  die  Chinesen  erscheinen  in  der  Geschichte  defselben 
als  die  thätigsten,  obwohl  auch  den  Übrigen  Völkern  eine  grofse 
Kcnntnifs  der  Handelsgeschäfte  und  sogar  Gewinnsucht  zugeschrie- 
ben werden*). 

In  der  vorhergehenden  Erzählung  tritt  uns  der  Kaiser  Wuti 
als  der  eigentliche  Gründer  eines  geregelten  Verkehrs  zwischen 
seinem  Reiche  und  den  westlichen  Ländern  entgegen.  Er  liefs  es 
sich  angelegen  sein,  die  eigentümlichen  Erzeugnisse  der  fremden 
Länder  kennen  zu  lernen  und  sic  sich  zu  verschaffen,  den  Handel 
mit  ihnen  durch  Anstalten  zu  beschützen,  zu  erweitern  und,  wo  cs 
Noth  that  ihn  durch  die  Gewalt  der  Waffen  zu  beschirmen.  Er 
steht  als  ein  in  der  morgenländischen  Geschichte  höchst  seltenes 
Beispiel  eines  Monarchen  da,  welcher  die  ihm  durch  die  Herrschaft 
über  so  viele  Länderstrecken  zu  Gebot  stehende  gewaltige  Macht 
nicht  nur  zur  Ausdehnung  der  Gränzen  seines  Reiches  benutzte, 
sondern  auch  dazu,  die  barbarischen  Völker,  durch  welche  es  von 
den  gebildeten  westlichen  getrennt  war,  zu  nöthigen,  den  friedlichen 
Kauflcutcn  den  Durchgang  durch  ihre  Gebiete  zu  gestatten.  Die 
Macht  des  Reiches  der  Mitte  stellt  sich  uns  dar  als  eine  weit  um- 
fafsende,  wenn  erwägt  wird,  dafs  zwischen  den  zwei  Endpunkten 
dieser  llandclsverbindung  das  ganze  innere  Asien  dazwischen  liegt. 
Die  Politik  des  Chinesischen  Kaisers  nahm  in  ihre  Bestrebungen 
nicht  nur  auf  die  Völker  Hochasiens  Rücksicht,  sondern  richtete 
ihre  Blicke  auch  Uber  das  grofse  Scheidegebirge  im  W.  hinaus 
und  zog  auch  die  dortigen  Länder  in  den  Bereich  ihrer  Mafsregeln. 
Diese  Bestrebungen  versetzen  uns  in  eine  Zeit,  in  welcher  die 
Inncrasiatischen  Völker  noch  grofse  Wanderungen  unternahmen  und 
ein  Chinesischer  Kaiser  daran  denken  konnte,  ein  ganzes  Volk  zu 
veranlafsen,  seine  neu  gewonnenen  Sitze  wieder  zu  verlafsen  und 
seine  alten  aufzusuchen.  Sein  Volk  erscheint  hier  ganz  anders  als  <>if> 
in  der  Gegenwart,  in  welcher  es  sich  strenge  gegen  alle  fremde 

1)  S.  Bbosskt  a.  a.  0.  p.  439,  p.  449. 

2 j I n dem  Originale  der  Sseki  des  Ssemathsien  lauten  die  Worte:  «sie  ver- 
stehen zu  kaufen  und  zu  verkaufen  und  streiten  sich  sogar  um  den  hun- 
dertsten oder  vier  und  zwanzigsten  Thoil  einer  Drachme  von  Silber«,  wo- 
durch nach  St.  J clikn  ihre  Gewinnsucht  bezeichnet  werden  soll. 
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Völker  abgeschlofscn  hat  und  von  ihnen  nichts  annehnien  will. 
Mit  den  Karawanen  wurden  die  Kultur  der  Weinreben  und  der 
Anhau  einer  Art  von  Klee,  welcher  den  auch  von  dorther  gebrach- 
ten vorzüglichen  Pferden  zum  Futter  diente,  nach  China  gebracht '). 
Die  Chinesen  erwiderten  diese  Mittheilungen  durch  noch  wichtigere. 
Es  wurde  nämlich  das  von  den  Ausländern  am  meisten  gepriesene 
Erzeugnifs  ihrer  Heimath,  die  Seide,  in  Tawan  eingeführt,  wo  sie 
sich  überall  befand,  so  wie  eine  Art  von  Firnifs*).  Da  diese  Nach- 
richt uns  von  Sscmathsicn  aufbewahrt  worden  ist,  welcher  im  Be- 
ginne des  ersten  vorchristlichen  Jahrhunderts  schrieb3),  ist  dieses 
die  erste  beglaubigte  Nachricht  von  der  Verbreitung  der  Seide  jen- 
seits des  Belurtag;  aus  den  Ländern  am  Oxos  und  Jaxartes  er- 
hielten sie  bekanntlich  die  Byzantiner4).  Auch  nach  Khoten  wurden 
Seidenwürmer  mit  den  zu  ihrer  Ernährung  nöthigen  Maulbeerhäumen 
während  der  Regierung  des  Kaisers  Wuti  von  einer  mit  einem 
Fürsten  jener  Stadt  verheiratheten  kaiserlichen  Prinzcfsin  mitge- 
bracht1). Es  verstanden  ferner  die  Bewohner  Tawan’s  früher  nicht 
Gefäfse  oder  Geräthe  aus  Eisen  zu  giefsen;  erst  nachdem  einige 
Agenten  der  Han  bei  ihnen  angelangt  waren  und  einige  dorthin 
geflüchtete  Chinesische  Soldaten  sich  unterworfen  hatten,  lernten 
jene  von  diesen  die  Metalle  giefsen  und  selbst  ihre  Waffen  und 
Geräthe6)  verfertigen. 

Unter  Wuli’s  zwei  Nachfolgern,  Tchaoti,  welcher  von  86  bis 
74,  und  Siuanti,  der  nach  ihm  bis  49  vor  Chr.  G.  regierte,  wurde 
dg  die  Macht  der  Chinesen  noch  weiter  nach  Westen  verbreitet  und 
. befestigt.  Während  der  Regierung  des  erstem  machten  die  Hiungnu 

1)  S.  Brosret  p.  439  und  Ritter  a.  a.  0.  S.  637,  welcher  zuerst  hierauf 
aufmerksam  gemacht  und  bemerkt  hat,  dafs  die  Chinesische  Benennung 
der  Rebe  potao  wahrscheinlich  das  Griechische  ßoiQVs  sei,  obwohl  es  un- 
klar ist,  wie  dioscs  fremde  Wort  in  Sogdiana  habe  Eingang  finden  können. 

2)  Diese  Angabe  ist  von  Bkosset  a.  a.  O.  p.  439  mifsverstanden ; nach  seiner 
Ucbersetzung  hätten  sich  dort  Seide  und  Firnifs  nicht  vorgefunden.  Die 
von  Hyakjnth  bei  Ritter  a.  a.  0.  S.  642  ist  richtiger:  »sie  wifseu  Seide 
und  Lack  zu  bereiten.«  Die  genaue  Uobersetzung  dieser  Stelle,  sowie  der 
folgenden  über  das  Giefsen  des  Eisens  ist  mir  von  St.  Julien  mitgetheilt. 

3)  S.  RfeMUSAT’s  Ssemathsien , Historien  chinois,  in  seinen  Nouv.  Md  As.  II, 
p.  136  flg. 

4)  S.  oben  I,  S.  374,  Note  1. 

5)  S.  RfcMUSAT’s  Hist,  de  la  ville  de  Khoten , p.  34. 

6)  Das  Chinesische  Wort  bedeutet  Werkzeuge,  Geräthe  und  Vasen, 
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in  Verbindung  mit  den  ihnen  unterworfenen  Kusett  einen  Angriff 
auf  das  Land  der  Usuu1).  Der  Kaiser,  als  ihm  davon  berichtet 
wurde,  beschlofs,  ihnen  Hülfe  zu  senden,  starb  aber  während  der 
Ausrüstung  des  Heeres,  wodurch  die  Hülfeleistung  verzögert  wurde. 

Die  Hiuugnu  benutzten  diese  Zeit,  um  neue  Einlalle  in  die  Gebiete 
der  Usun  zu  machen,  von  welchen  sie  einen  Theil  in  Besitz  nah- 
men und  deren  Bewohner  fortschleppten.  Sie  forderten  den  König 
der  Usun  auf,  seine  Verbindung  mit  dem  Chinesischen  Hofe  auf- 
zugeben. Der  Nachfolger  Tchaoti’s  beschlofs  daher,  seine  ganze 
Macht  aufzubieten,  um  die  seinem  Bundesgenofscn  drohende  Ge- 
fahr abzuwenden.  Er  liefs  gleichzeitig  fünf  Generale  mit  einem 
Heere  von  einem  Hundert  und  fünfzig  Tausend  Reitern  in  ver- 
schiedenen Richtungen  ansrückeu;  einer  von  ihnen  Tchanghoi  kam 
dem  Könige  der  Usun  zu  Hülfe,  der  selbst  ein  Heer  von  fünfzig 
Tausend  Reitern  zusammengebracht  hatte.  Diese  vereinte  Macht 
überwand  im  Jahre  71  die  Iliungnu  in  mehreren  Schlachten;  sie 
verloren  viele  Menschen  und  einen  grofsen  Theil  ihrer  Heerden2). 

Sie  wurden  nachher  gleichzeitig  von  den  Bewohnern  Tawan’s,  den 
Chinesen  und  Usun  angegriffen  und  ihre  Macht  ganz  vernichtet; 
zu  diesen  UnglUeksfUllen  kam  noch  ein  Streit  in  der  königlichen 
Familie  wegen  der  Nachfolge  in  der  Herrschaft  hinzu,  auf  welche 
fünf  Ansprüche  machten.  Der  Sieger  Huhansie  sah  sich  genöthigt, 
im  Jahre  52  vor  dir.  G.  dem  Kaiser  Siuanti  seine  Unterwerfung 
nnzubieten.  Diesem  Beispiele  folgten  die  vier  übrigen.  Damit  war 
die  Unterwerfung  dieses  Volkes  vollendet,  welches  so  lange  das 
Chinesiehe  Reich  so  hart  bedrängt  hatte. 

Schon  vor  diesem  Jahre  hatte  der  Beherrscher  des  Reichs  der 
Mitte  die  Schwäche  seiner  Feinde  benutzt,  um  in  den  westlichen 
Gebieten  eine  geordnete  Verwaltung  einzuführen.  Die  Aufsicht 
Uber  die  zwei  Strafsen,  die  nördliche  und  die  südliche,  wurde  einem 
einzigen  Beamten  anvertraut,  welcher  den  Titel  eines  General- 
Statthalters  erhielt.  Außerdem  wurden  Befehlshaber  in  drei  andern  (U7 
Bezirken  angestellt,  welche  jenem  untergeordnet  waren.  Er  führte 

1)  S.  die  Uebersctzung  Schott’s  von  Hyakinth’s  Beschreibung  der  Dschun- 
garei  bei  Rittrb,  S.  618.  Kuseu  ist  eine  der  ältesten  Benennungen  der 
Uiguron,  welche  damals  im  S.  u.  N.  des  Tbiaushau  wohnten;  s.  RfcMUSAT’s 
Rccherches  sitr  les  langues  Tartares  I,  p.  282,  wo  der  Namo  falsch  Tshhe- 
H8e  gelesen  ist;  s.  Ritteb  a.  a.  0.  S.  593. 

2)  8.  K t,APROTii’s  Tableaux  hist.  etc.  p.  106. 
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auch  die  Aufsicht  Ober  das  Land  der  Usun,  Tawan  und  die  übri- 
gen, welche  dem  Reiche  nicht  unmittelbar  unterworfen  waren '). 

Es  bleibt  nnr  noch  ilbrig,  ehe  ich  diese  Nachrichten  Uber  die 
Beziehungen  des  Chinesischen  Hofes  zu  den  westlichen  Völkern 
schliefsen  kann,  zu  erwähnen,  dafs  der  grofse  Kaiser  Wuti  kurz 
vor  seinem  Tode  auch  mit  Kipin  einen  freundschaftlichen  Verkehr 
anzukntlpfen  versucht  hatte;  seine  Gesandten  wurden  aber  von  dem 
damaligen  Beherrscher  dieses  Landes  Utölcw  oder  Yndopherres  er- 
mordet1 2'). Sein  Nachfolger  Abdagases  bethiltigte  dagegen  eine 
freundlichere  Gesinnung  gegen  die  Chinesen,  in  dem  er  ihnen  Ge- 
schenke zusandte.  Weiter  nach  Westen  haben  die  Beherrscher  des 
Reiches  der  Mitte  während  des  Zeitraums  vor  Vikramäditja  ihre 
Bemühungen,  die  westlichen  Länder  kennen  zu  lernen  oder  mit 
ihnen  einen  Verkehr  zu  eröffnen,  nicht  ausgedehnt.  Die  Bekannt- 
schaft der  Chinesen  mit  dem  Kaspischen  Meere  und  dem  Römi- 
schen Reiche  fällt  erst  in  das  erste  Jahrhundert  nach  Chr.  G.  und 
ihre  Berichte  darüber  können  daher  hier  nicht  berücksichtigt 
werden. 

Aus  den  vorhergehenden  Angaben  hat  sieh  als  sicher  heraus- 
gestellt, dafs  ein  grofsartiger  Handelsverkehr  zwischen  dem  Chi- 
nesischen Reiche  einerseits  und  andrerseits  den  Ländern  des  innern 
Asiens  und  denen  im  W.  des  Belnrtags  nebst  Kipin  oder  dem  nörd- 
lichen Arachosicn  bestand. 

Für  die  Behauptung,  dafs  der  grofse  Waarenzug,  der  von 
China  aus  seinen  Anfang  nehmend  durch  Innerasien  hindurch  den 
Belurtag  überschritt  und  jenseits  derselben  sieh  in  zwei  Richtungen 
spaltend,  in  eine  westliche  und  eine  südliche,  in  der  letztem  in 
Indien  sein  Endziel  erreichte,  sind  die  Beweise  schon  in  dem  Be- 
richte über  die  Handelsstrafsen  und  der  Aufzählung  der  Waaren 
C18  vorgelegt  worden.  Aufscr  den  übrigen  aus  nördlichen  Ländern 


1)  S.  RftMUSAT’s  Re.nuirquts  etc.  p.  119.  Die  Bezirke  werden  Pisiu,  Kt  a nt  sh  i 
und  Sutshe  genannt,  über  deren  Lage  ich  nicht»  an  zugetan  weif»,  noch 
die  der  Stadt  Ulut,  welche  in  der  Nähe  des  Kommamianten  von  Khiuti 
und  2740  li  von  dem  Pafse  Jnngkunn  lag.  Ich  vormuthe,  dafs  diese  Na- 
men falsch  gelesen  sind. 

2)  S.  IMcmusat,  Nouv.  MB.  Ah.  I,  p.  207  und  oben  8.  405,  8.  409,  wo  be- 
merkt worden  ist,  dafs  Yndopherres  seine  Regierung  etwa  um  90  an  trat 
und  dafs  sein  Nachfolger  nicht  sein  Sohn,  wie  die  Chinesen  berichten, 
sondern  sein  Neffe  war. 
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ihnen  zugefUhrten  Handelsgütern  erhielten  die  Inder  zur  Zeit  der 
Abfafsung  des  grofsen  Heldengedichts  auch  Seide  und  seidene  Zeuge; 
die  letztem  fand  aufserdem  Nearchos  in  Indien  vor ').  Es  möge 
hier  noch  erwähnt  werden,  dafs  in  dem  ersten  Jahrhunderte  nach 
Chr.  G.  auch  Serisehc  Felle  nach  dem  Hafen  Barbarikon  an  der 
Indusmilndung  gebracht  wurden2).  Andrerseits  war  in  Indien  selbst 
der  Anfangspunkt  eines  zweiten  grofsen  Waarenzuges,  der  in  Orto- 
spana  oder  Kabul  sich  in  zwei  theilte;  der  nördlichen  Richtung 
folgend  gelangten  Erzeugnifse  Indiens  wenigstens  zur  Zeit  des  ersten 
Seleukos  Uber  Uaktrien  und  das  Kaspische  Meer  an  das  schwarze, 
wahrscheinlich  aber  noch  früher3).  Auf  der  grofsen  Strafse  nach 
Westen  erhielten  die  Babylonier  und  Perser  sicher  zur  Zeit  des 
Herodotos  Indische  Waaren4),  aber  ohne  Zweifel  schon  viel  früher. 
Von  einer  spätem  Zeit  wifsen  wir,  dafs  solche  auch  nach  Kipin 
gelangten6);  wegen  der  geringen  Entfernung  dieses  Landes  von 
Indien  darf  aber  dieser  Versendung  Indischer  Erzeugnifse  dorthin 
ein  früheres  Alter  zugeschrieben  werden.  Ob  dergleichen  ebenfalls 
nach  den  lnncrasiatischen  Handelsplätzen  und  China  gebracht  wur- 
den, läfst  sich  nicht  nachweisen,  obwohl  es  kaum  zweifelhaft  ist, 
dafs  die  Kauflcutc  aus  den  nördlichen  Ländern  ans  Indien  Handels- 
güter auch  zurückbrachtcn.  Es  darf  daher  auch  behauptet  werden, 
dafs  auch  die  äufsersten  Glieder  dieser  langen  Länderkette,  Indien 
und  China  auf  einem  grofsen  Umwege  durch  den  Handel  mit  ein- 
ander in  Verbindung  traten. 

Am  thätigsten  treten  in  der  letztem  Hälfte  des  jetzt  behan- 
delten Zeitraums  die  Chinesen  auf,  welche  schon  damals  ihre  prak- 
tische Tüchtigkeit  und  ihren  klug  berechneten,  auf  die  äufserc 
Welt  gerichteten  Verstand  bewährten,  durch  welchen  sie  sich  unter 
den  Asiatischen  Nationen  auszcichnen.  Sie  besuchten  jedoch  nicht 
selbst  Indien,  wie  aus  dem  Umstande  hervorgeht,  dafs  ihnen  die- 
ses Land  so  spät  bekannt  geworden  ist6).  Als  das  älteste  Inner- 
asiatische  Volk,  welches  die  Waaren  aus  China  nach  den  westlichen 
Ländern  beförderte,  dürfen  nach  den  oben  über  sie  gemachten  Be- 619 

1)  S.  oben  S.  596  fl«. 

2)  S.  Peripl.  mar.  Kryth.  c.  44. 

3)  S.  oben  S.  637  und  S.  608. 

4)  8.  ol>en  8.  558. 

5)  S.  ebend.  S.  674. 

6)  S.  ebend.  S.  673. 
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merkungen  die  Issedonm  gelten ').  Von  ihnen  erhielten  sie  gewife 
die  Indischen  Darada  und  wahrscheinlich  auch  die  Tukhära  und 
die  Qaka,  unter  welchen  bekanntlich  die  Turanischen  Völker  int 
Allgemeinen  zu  verstehen  sind2).  Ob  die  Bewohner  Tawan’s  an 
diesem  Viilkcrvcrkehr  An t heil  genommen  haben,  ist  zweifelhaft; 
von  den  Attsi  wird  jedoch  ausdrücklich  bezeugt,  dafs  sie  thätige 
Handelsleute  waren3).  Von  den  grofsen  Jueitchi  liifst  es  sich  da- 
gegen bezweifeln,  weil  von  ihnen  nur  erwähnt  wird,  dafs  sich  bei 
ihnen  dieselben  Waaren  fanden,  wie  bei  den  Ansi 4).  Ob  die  erstem 
die  Chinesischen  und  Indischen  Handelsgüter  den  im  W.  angrän- 
zenden  Völkern  zufUhrten  ist  unsicher,  obwohl  wahrscheinlich; 
doeh  thaten  sie  es  nicht  ausschliefelich,  sondern  au  feer  ihnen  auch 
die  Aorser,  welche  ursprünglich  ihre  Sitze  im  N.  des  Aralsees  und 
des  Kaspischen  Meeres  zwischen  den  Flüfseu  Daix,  dem  jetzigen 
Jaik  und  dem  Jaxartes  hatten  uud  noch  in  dem  zweiten  christli- 
chen Jahrhundert  dort  ein  grofses  Gebiet  besafeen3).  Sie  hatten 
früher  einen  grofsen  Theil  der  Küste  des  Kaspischen  Meeres  be- 
herrscht. Von  hier  aus  war  ein  Theil  des  Volks  vertrieben  worden 
und  hatte  sich  im  N.  des  Kaukasos  im  0.  der  Palus  Macotis  oder 
des  Azow’schen  Meeres  und  des  Tanais  niedergelafeen*).  Sie  er- 
scheinen auch  hier  als  ein  sehr  mächtiges  Volk;  sie  konnten  ein 
Heer  von  zweihundert  Tausend  Mann  autstellen.  Sie  holten  die 
Indischen  Waaren  aus  Medien  und  Armenien  und  brachten  sie  den 
Anwohnern  der  Nordküste  des  schwarzen  Meeres  zu’).  Durch  die- 
sen Betrieb  des  Handels  waren  sie  sehr  reich  geworden  und  trugen 
C20  goldenen  Schmuck.  Aus  der  weiten  Verbreitung  ihres  Namens  und 

1)  S.  otMMI  S.  009. 

2)  8.  olien  S.  570. 

3)  S.  oben  S.  616. 

4)  S.  die  Uebersetzung  von  Matnanlin 's  Bericht  über  nie  in  VlVTJtfl  pkSaint- 
Martjn’s  Les  Hum  binnen  etc.  p.  40. 

5)  S.  Ptol.  VI,  14,  2.  10. 

6)  S.  Strabon  XI,  5,  9,  p.  506.  Sic  werden  in  dieser  Gegend  auch  von  Ta- 
citus,  Ann.  XII.  15  jedoch  mit  dem  falschen  Namen  Adnrsi  erwähnt,  von 
Plinius  an  zwei  Stellen,  zuerst  IV,  26  neben  den  Sarmaten,  dann  VI,  18 
unter  den  Völkern  im  N.  des  Kaspischen  Meeres  ohne  genauere  Bezeich- 
nung der  Lage.  Nach  IHol . III,  5,  22  wohnten  sie  weit  im  N.  im  Euro- 
päischen Sarmatien,  woraus  gesehlofsen  werden  darf,  dafs  sie  zu  »einer 
Zeit  weiter  nach  Nordeu  verdrängt  waren. 

7)  S.  Strabun  a.  a.  0. 


Digitized  by  Google 


Die  Betreiber  des  Handels. 


625 


seinem  Vorkommen  im  N.  und  0.  des  Kaspischen  Meeres  läfet  sich 
mit  ziemlicher  Gewifsheit  schließen,  dafs  sie  es  waren,  welche  be- 
sonders die  Chinesischen  und  Indischen  Waaren  ans  den  Oxos- 
und  Jaxartes-Ländern  sowohl  im  N.  als  im  S.  jenes  Meeres  den 
westlichen  Völkern  znfllhrten.  Vielleicht  sind  sie  diesell>en  Skythen, 
welche  in  der  frühem  Zeit  von  den  Emporien  am  schwarzen  Meere 
nach  den  sogenannten  kahlen  Menschen  zogen '). 

lieber  den  Antheil  endlich,  welchen  die  Inder  seihst  an  dem 
Landhandel  in  den  Ländern  des  innern  Asiens  und  den  westlichen 
ihm  vorliegenden.  Baktrien  und  Sogdiana,  so  wie  ln  Kipin  und 
Kahulistan  nahmen,  läfst  sieh  nichts  bestimmteres  sagen.  Die  ein- 
zigen darauf  bezüglichen  Nachrichten  sind,  dafs  die  f'iidra,  unter 
welchem  Namen  das  am  mittlern  Indus  wohnende  sogenannte  Volk 
nnd  nicht  die  unterste  Kaste  zu  verstehen  ist,  Pferde  aus  Gandhura 
holten,  und  dafs  die  Darada  bis  zur  Gränze  des  Issedonen-Landes 
zogen2).  Für  eine  selbstständige  Thcilnahmc  der  Indischen  Kauf- 
leute am  Seehandel  noch  in  dem  nächsten  Zeitraum  besitzen  wir 
das  audrilckliche  Zeugnifs  des  Verfafscrs  des  Periplus  des  Ery- 
thräischen  Meeres,  nach  welchem  sich  solche  auf  der  Insel  Soko- 
torn  auf  hielten5).  Es  läfst  sich  jedoch  bei  der  Abneigung  der  Inder 
gegen  die  Mhkha  im  Allgemeinen  voraussetzen,  dafs  sie  den  aus- 
wärtigen Handel  meistens  den  fremden  Kaufleuten  überliefsen,  da- 
gegen erscheint  ihr  Land  in  dem  ersten  dämmernden  Lichte,  von 
welchem  der  Altasiatische  Völkerverkehr  beleuchtet  wird,  als  ein 
Mittelpunkt  der  kaufmännischen  Bestrebungen  der  äufsersten  Völker 
an  den  östlichen  und  westlichen  Enden  Asiens,  in  welchen  ihre 
Unternehmungen  sich  begegneten1).  Aus  ihm  bemüheten  sich  frühe 
die  Phönizier  seine  reichen  Schätze  zu  erhalten  und  auch  den  Ac- 
gyptiern  wurden  Indische  Waaren  frühe  zugeführt.  Durch  die  Ver- 
mittelung der  dazwischen  wohnenden  Völker  Innerasiens  gelangten 
auch  ziemlich  frühe  Er/.cugnifse  des  Reiches  der  Mitte  nach  Indien. 

Es  mufs  daher  den  Indern  ein  nicht  geringer  Antheil  an  diesen 
grofsartigen  Bewegungen  angewiesen  werden  und  die  Maunich- 
faltigkeit  und  der  Werth  der  Waaren,  welche  sie  den  fremden  Vül-621 


1)  S.  Berod.  IV,  24. 

2)  S.  oben  S.  653. 

3)  S.  c.  30. 

4)  Vgl.  oben  I,  S.  99. 

L&maou'ü  lud.  Altcrthak.  II.  "i.  Aufl.  40 
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kern  darbictcn  konnten,  als  eine  bedeutende  mitwirkende  Ursache 
betrachtet  werden,  die  wesentlich  zur  Entstehung  und  Entwickelung 
des  Altasiatischen  Welthandels  beigetragen  hat. 


Geschichte  des  Griechischen  Wifsens  von  Indien. 

Einleitende  Bemerkungen. 

Die  Nachrichten  fremder  Völker  von  einem  Lande  haben  zu 
diesem  eine  zwiefache  Beziehung.  Erstens  liegt  in  ihuen  die  Ge- 
schichte des  Anfangs  und  der  Zunahme  der  Kenntnifse  der  Aus- 
länder von  ihm  vor  und,  wenn  das  Land  dazu  ein  durch  seine  Er- 
zeugnifse,  seine  Geschichte  und  eigentümliche  Bildung  hervorra- 
gendes gewesen  ist,  zugleich  die  Geschichte  des  mächtigem  oder 
schwachem,  jedoch  selten  ganz  ausbleibenden  Einflufses,  welchen 
ein  solches  Land  auf  die  Entwickelung  der  praktischen  und  geistigen 
Bestrebungen  der  mit  ihm  bekannten  fremden  Nationen  ausgelibt 
hat.  In  dieser  Gattung  von  Nachrichten  tritt  uns  das  Bild  des 
Landes  entgegen,  wie  es  sich  in  dem  Geiste  der  Ausländer  abge- 
spiegelt hat  und  seine  weltgeschichtliche  Bedeutung  als  eines  auf 
fremde  Länder  bildend  einwirkenden  und  die  Geschichte  dieser  Ab- 
spiegelung und  dieser  Einwirkungen  bildet  einen  wesentlichen  Tlieil 
der  Geschichte  dieses  Landes,  welche  dadurch  vervollständigt  wird. 
Dieses  ist  der  eigentliche  Werth  der  Geschichte  des  fremden  Wifsens 
von  einem  Lande.  Der  zweite  kommt  nur  in  solchen  Fällen  hinzu, 
wenn  die  einheimischen  Quellen  nicht  zur  abseitigen  Erforschung 
der  Geschichte  eines  Landes  ausreichen  und  ist  daher  an  und  für 
sich  ein  untergeordneter,  allein  in  dem  vorliegenden  Falle  von  un- 
gewöhnlichem Werthe,  weil  bekanntlich  über  mehrere  Seiten  des 
Indischen  Alterthuras  die  einheimischen  Werke  nicht  genügenden 
Aufschluß*  geben. 

Ehe  ich  zu  der  ersten  Abtheilung  der  oben  erwähnten  Art  von 
Geschichte  übergehe,  halte  ich  cs  für  pafsend,  in  einem  kurzen  Uin- 
rifse  die  verschiedenen  Klafsen  der  auswärtigen  Nachrichten  von 
Indien  und  ihre  Wichtigkeit  für  die  Erforschung  seines  Alterthums 
zu  bestimmen. 

Den  Vorrang  des  frühem  Alters  besitzen  die  Griechischen  Be- 
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richte  von  Indien,  zu  welchen  für  den  nächsten  Zeitraum  die  ausG22 
den  erstem  meistens  abgeleiteten  und  daher  viel  werthlosem  Rö- 
mischen  binzugctligt  werden  mtlfsen;  an  Werth  stehen  sie  jedoch 
gegen  die  ihnen  in  der  Zeit  nächsten  der  Chinesen  sehr  zurück. 

Zu  diesem  Vorzüge  des  höhern  Alterthums  gesellt  sich  bei  ihnen 
noch  der,  dafs  die  klafsische  Litteratur  ein  Gemeingut  des  gebil- 
deten neuern  Europa’s  geworden  ist  und  daher  die  Griechisch-Rö- 
mischen Nachrichten  von  Indischen  Dingen  allgemeiner  bekannt 
geworden  und  im  Besitze  einer  gröfsem  Beachtung  sind,  als  sie  in 
einigen  Fällen  verdienen.  Aus  diesem  Umstande  erwächst  für  einen 
Geschichtsschreiber  Indiens  die  Verpflichtung,  den  Griechisch- 
Römischen  Mittheilungen  Uber  Indien  eine  gröfscre  Aufmerksamkeit 
zuzugestehen,  als  denen  von  den  Übrigen  Völkern  hcrrUhrenden, 
und  frühere  irrige  Auffafsungen  der  erstem  vermittelst  der  jetzt  er- 
weiterten Keuntnifsc  vom  Indischen  Alterthum  zu  berichtigen;  nur 
mufs  es  ihm  gestattet  sein,  das  unwesentliche  bei  Seite  liegen  zu 
lafsen. 

Eine  Bekanntschaft  mit  Indien  in  dem  strengen  Sinne  dieses 
Wortes  läfst  sich  nur  von  der  Zeit  an  datiren,  in  welcher  Männer, 
welche  dieses  Land  besucht  hatten,  Berichte  darüber  abfafsten,  das 
heifst  nach  dem  Indischen  Feldzuge  Alexanders  des  Grofsen.  Seine 
Feldzugsgefährten  besafsen  mit  einer  einzigen  Ausnahme  nicht  die 
wifsenschaftliche  Bildung  der  damaligen  Zeit;  im  Geräusche  des 
Feldlagers  und  auf  den  Durchmärschen  konnten  sie  nicht  die  ge- 
eignete Gelegenheit  finden,  um  tiefer  eindringende  Beobachtungen 
Uber  die  Lehren  und  die  Sitten  der  Inder  anzustellen.  Dann  waren 
die  Theile  Indiens,  welche  ihr  König  siegreich  durchzog,  gerade 
diejenigen,  in  welchen  das  Brahmanische  Gesetz  und  die  aus  ihnen 
entspringenden  Sitten  nicht  mit  derselben  Strenge  befolgt  wurden, 
wie  in  dem  innern  Lande.  Ihre  Aufzeichnungen  mufsten  sich  da- 
her auf  die  bei  dem  ersten  Blick  in  die  Augen  springenden  eigen- 
thüraliehen  Erscheinungen  der  Natur  und  des  Lebens  und  zwar  wie 
diese  in  den  am  wenigsten  den  ächten  Indischen  Charakter  tragen- 
den Gebieten  beschränken.  Nur  Megasthenes  macht  eine  Ausnahme, 
der  in  der  Hauptstadt  des  mächtigsten  damaligen  Königs  der  Inder 
sich  aufgehalten  und  ziemlich  genau  das  ganze  Land  beschrieben, 
so  wie  einen  einsichtsvollen  Bericht  von  der  Religion,  den  Gesetzen, 
den  staatlichen  Einrichtungen  und  den  Sitten  der  Inder  abgestattet 
hatte. 
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Die  spütern  Griechischen  Besucher  Indiens  haben  nur  wenige 
Bereicherungen  der  durch  den  letztem  seinen  Landsleuten  niitgc- 
623theilten  Belehrung  Uber  Indien  hinzugelUgt.  Der  Kaufmann,  wel- 
cher den  Periplus  des  rothen  Meeres  verfafste,  nahm  ausscbliefslicli 
nur  Rücksicht  auf  den  Handel;  nach  ihm  und  ähnlichen  Schriften 
verfafste  IHolemaios  seine  reichhaltige  topographische  Beschreibung 
Indiens  ‘).  Was  wir  durch  Sopatros,  defsen  Berichte  Kosmos  seine 
Kenntnifse  von  Indien  verdankte,  erfahren,  betrifft  vorzugsweise 
nur  die  Insel  Ceylon ; die  von  Philostra/os  verfafste  Lebensbe- 
schreibung des  Apoüonios  von  Tyana  darf  endlich  nur  mit  der 
gröfeten  Vorsicht  als  eine  Quelle  für  die  Belehrung  Uber  Indische 
Dinge  zu  Iiathe  gezogen  werden. 

Ungleich  befähigter,  um  wahrheitsgetreue  Berichte  Uber  Indien 
zu  schreiben,  waren  die  Chinesischen  Buddhisten,  welche  das  llci- 
mathslaud  des  GrUnders  ihrer  Religion  und  die  durch  seine  Timten 
geheiligten  Stätten  aufsuchten,  die  heiligen  Schriften  ihres  Glaubens 
dort  sammelten  und  nach  der  Rückkehr  in  ihr  Vaterland  ihre  Be- 
obachtungen Uber  Indien  niederschriebeu.  Von  ihren  Indischen 
Glaubensgenofsen  konnten  sie  leicht  genaue  Auskunft  Uber  alles 
erhalten;  von  mehreren  unter  ihnen  ist  cs  gewifs,  dafs  sic  auch  der 
heiligen  Sprache  der  Brahmancn  kundig  waren.  Von  den  von  ihnen 
geschriebenen  Werken  besitzen  wir  erst  seit  kurzem  eine  vollstän- 
digere Uebersicht 2).  Einige  von  ihnen  sind  noch  nicht  wieder  auf- 
gefunden worden.  Dieses  ist  der  Fall  bei  dem  ältesten,  dem  des 
Ta-' an,  welcher  385  starb;  das  seines  Nachfolgers  Fahien,  welcher 
die  Jahre  zwischen  399  und  415  auf  seiner  Reise  zubrachte3)  und 
seinem  Berichte  Uber  sie  den  Titel  Fohteki  oder  Bericht  Uber  die 
Königreiche  Buddha’s  gab,  ist  bekanntlich  in  einer  Französischen 
Uebersetzung  zugänglich  gemacht  worden  und  hat  unerwartete 
AufschlUfsc  Uber  die  damaligen  Zustände  Indiens  geliefert.  Die 
reichste  und  gründlichste  Belehrung  aber  bietet  die  Reisebeschrei- 
bung  des  Hiuen - Thsang,  der  von  623 — 645  n.  Chr.  G.  ganz  Iu- 

1)  Ueber  den  Werth  dieser  Schrift  a.  Bd.  III,  S.  94  flg. 

2)  S.  das  Verzeichnis  derselben  von  Stasislas  Julien  im  Journ.  As.  IVme. 
Ser.  X,  p.  265  flg.  unter  der  Aufschrift:  Renseignements  bibliographiques 
sur  les  relations  de  voyages  dans  finde,  et  des  deseriptions  de  Si-yu  qui 
ont  eti  composies  en  chinois  entre  le  Wo  et  le  XVIIIo  stiele  de  notre  bre. 
Sign  bezeichnet  die  Länder  im  N.  und  W.  Chma's. 

3)  S.  a.  a.  0.  p.  270  und  die  Note  15  zu  Foe  Kue  Ki  p.  361. 
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dien  bereiste  und  einen  reieben  Schatz  von  Beobachtungen  nieder- 
gelcgt  hat l). 

Diese  Chinesischen  Werke  treten  als  ergänzende  Quellen  den  624 
einheimischen  zur  Seite  und  bedürfen  in  der  Regel  keiner  Erläu- 
terungen. Da  aufserdem  die  aus  ihnen  sieh  ergebenden  Ergänzungen 
an  den  gehörigen  Stellen  dieses  Werkes  beigetllgt  werden  mlifsen, 
wird  es  nicht  niithig  sein,  ausführlicher  von  der  durch  sie  gewon- 
nenen Bereicherung  unserer  Kenntnifse  von  Indischen  Dingen  zu 
handeln,  sondern  nur  eine  kurze  Verweisung  auf  sie  mit  der  An- 
gabe der  noch  nicht  benutzten  Schritten  wird  genügen. 

Indien  hat  durch  die  weite  Verbreitung  des  Buddhismus  unter 
dem  Chinesischen  Volke  einen  bedeutenden  Einflufs  auf  dieses  aus- 
geübt und  eine  der  verschiedenen  Folgen  dieses  Einilufses  ist  die 
Entstehung  einer  sehr  weitläufigen  Litteratur  in  der  Sprache  des 
Reiches  der  Mitte 2).  Diese  besteht  aus  zwei  Abtheilungen.  Es  sind 
entweder  Ucbersctzungcn  von  Sanskritbüchern,  oder  von  Chinesi- 
schen Schriftstellern  vom  Buddhismus  handelnde  Werke.  Es  ver- 
steht sieh  von  selbst,  dafs  diese  Litteratur  erst  benutzt  werden  kann, 
wenn  in  der  Religionsgcschichte  die  Verpflanzung  der  Lehre  (J&k- 
jamuni’s  nach  den  auswärtigen  Ländern  dargestellt  werden  mufs, 
so  weit  cs  mit  dem  Plane  dieses  Werkes  verträglich  ist;  eine  aus- 
führliche Erzählung  der  Schicksale  dieser  Lehre  in  China  mufs  den 
Geschichten  dieses  Landes  Uberlafsen  bleiben.  Dieselbe  Bemerkung 
gilt  von  den  übrigen  Buddhistischen  Litteraturcn,  denen  der  Hintcr- 
indischcn  Völker,  der  Japanesen,  Mongolen,  Tibeter  und  Singhalcsen; 
es  ist  jedoch  der  wesentliche  Unterschied  zwischen  diesen  letztem 
und  der  Chinesischen,  dafs  sie  der  Förderung  der  Indischen  Altcr- 
thumsforschung  keinen  Vorschub  leisten  können  mit  Ausnahme  der 
Singhalesiscbcn  Werke  in  der  Päli-Sprachc  sowie  in  der  des  Volkes. 
Von  den  Tibetern  ist  es  gewifs,  von  den  Japanesen  kaum  zweifel- 
haft, dafs  sie  im  Besitze  von  Werken  sind,  welche  Beiträge  zu  625 

1 ) S.  oben  S.  42,  Note  1. 

2)  Kinen  Begriff  von  der  Reichhaltigkeit  dieser  Litteratur  kann  man  sich  bil- 
den nach  der  grofsen  Zahl  von  Ucbersctzungen  Indischer  Schriften,  deren 
Titel  angegeben  sind  in  Stanislas  Julien’»  Concordance  Sinico-Samkrite 
d’iin  twmbre  considirable  de  titres  d'ottvrages  buuddhiqucs , im  Journ.  An. 
IVmo  Ser.  XIV,  p.  853  flg.  Es  sind  acht  llundort  und  ein  und  achtzig 
Nummern,  von  denen  jedoch  mehrere  nur  Wiederholungen  derselben  Titel 
sind. 
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unserer  Kenntnifs  Indiens  uns  liefern  konnten;  es  ist  jedoch  nichts 
dieser  Art  von  Belang  bis  jetzt  aus  den  Literaturen  dieser  Volker 
mitgetheilt  worden. 

Unter  den  mulmminedanischen  Literaturen  ist  die  Arabische 
diejenige,  in  welcher  die  frühesten  auf  Indien  sieh  beziehenden 
Schriften  vorhanden  sind.  Diese  zerfallen  in  zwei  Abtheilungen. 
Theils  sind  cs  Berichte  von  Männern,  welche  Indien  als  Augenzeugen 
kennen  gelernt  und  ihre  Beobachtungen  niedergeschrieben  hatten, 
theils  Werke,  deren  Gegenstand  es  mit  sieh  führte,  auch  Indien  in 
den  Kreis  der  Behandlung  hineinzuzichen.  Die  Verfafser  der  erstem 
sind  sehr  karg  mit  Angaben  Über  andere  Gegenstände,  als  die  Geo- 
graphie und  den  Handel.  Eine  rühmliche  Ausnahme  macht  einzig 
Abul  Rihan  Muhammad  mit  dem  Beinamen  Albinmi,  welcher  den 
Mahmud  auf  seinen  Feldzügen  in  Indien  begleitete,  wo  er  lange 
verweilte  und  die  gelehrte  Sprache  der  Brahmancn  erlernte.  Er  hat 
nicht  nur  von  der  Geographie  Indiens  genau  gehandelt,  sondern 
auch  Uber  die  Indisehc  Astronomie  und  Chronologie  mehrere  früher 
unbekannte  Angaben  uns  erhalten;  er  hat  Bogar  eine  der  dunkel- 
sten Schriften  der  Brahmanischen  Litteratur,  die  des  Pantarujali,  in 
das  Arabische  übersetzt1). 

Die  zweite  Abtheilung  Arabischer  Schriften,  die  hier  in  Be- 
tracht kommen,  sind  theils  geographischen,  theils  andern  verschie- 
denartigen Inhalts,  der  hier  nicht  genauer  bestimmt  zu  werden 
braucht.  Was  wir  neues  in  Beziehung  auf  Indische  Geographie 
erfahren,  betrifft  vorzugsweise  das  westliche  Indien,  die  Westküste 
und  den  Indischen  Archipel  und  ist  für  die  Kenntnifs  der  spätem 
Indischen  Geographie  schätzbar.  Für  die  ältere  gewähren  diese 
Werke  dagegen  nur  eine  sehr  dürftige  Ausbeute.  Was  die  Arabischen 
Schriftsteller  von  der  Geschichte  Indiens  berichten,  ist  beinahe  ganz 
wcrthlos.  Auch  von  den  Lehren,  Sitten  und  Zuständen  der  Inder 
sind  ihre  Mittheilungen  im  Allgemeinen  ziemlich  dürftig,  wenn  sie 
mit  denen  ihrer  Vorgänger,  der  Chinesen,  verglichen  werden.  Am 
bedeutungsvollsten  für  die  Ermittelung  Indischer  Einflttfse  auf  die 
westlichen  Volker  sind  die  Zeugnifse  der  Araber  Uber  die  frühe 
Verbreitung  der  mathematischen,  astronomischen  und  medizinischen 
Kenntnifse  der  Inder  nach  Westen.  Die  Araber  erhielten  früher 


1)  S.  Fragments  Arabes  et  Pereant  inMits,  rekttife  ä VInde,  cte.  Ihr  M. 
Keisaud,  Preface,  p.  X1U. 
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Mittheilungen  solcher  Kenntnifse  von  Indern,  welche,  nach  Bagdad  H26 
kamen  und  sich  an  dem  Hole  der  Kbalifen  nuthielten,  als  sic  mit 
den  Griechischen  Leistungen  in  den  oben  genannten  Wifecnsehaften 
vertrauter  wurden.  Auch  bei  der  Gestaltung  der  geographischen 
' Ansichten  bei  den  Arabern  haben  die  Indischen  mitgewirkt.  Es  ist 
endlich  bekannt,  dafs  unsere  Zahlenbczcichnung  Indisehen  Ursprungs 
ist  und  durch  die  Araber  den  westlichen  Völkern  zugeführt  worden '). 

Mit  dem  ersten  Jahre  des  zweiten  Jahrtausends  unserer  Zeit- 
rechnung trat  der  in  seinen  letzten  Folgen  entscheidendste  aller 
Wendepunkte  in  den  Geschicken  Indiens  ein.  Von  da  an  wurde 
es  nilmlich  in  stets  weitem  Umfange  von  fremden  Herrschern  un- 
terworfen, bis  cs  zuletzt  unmittelbar  oder  mittelbar  von  der  Regie- 
rung der  fernsten  an  der  Westküste  Europa  gelegenen,  aber  die 
Meere  beherrschenden  Insel  ganz  abhilngig  geworden  ist.  Die 
Schriften  aus  dieser  Periode,  welche  auf  Indien  Bezug  haben,  zer- 
fallen in  zwei  grofse  Abtheilungen.  Die  erste  enthält  solche,  welche 
mit  wenigen  Ausnahmen  in  Indien  und  zwar  vorzugsweise  in  Per- 
sischer Sprache  abgefafst  und  historischen  Inhalts  sind.  Da  diese 
Werke  äufserst  selten  etwas  zum  Verstündnifs  des  Indischen  Alter- 
tliuius  beitragen,  erhellt  von  selbst,  dafs  von  ihnen  nicht  besonders 
gehandelt  zu  werden  braucht.  Die  zweite  bei  weitem  reichhaltigere 
Abtheilung  hat  Europäische  Schriftsteller  in  sehr  verschiedenen 
Ländern  zu  Urhebern.  Unter  den  Werken  dieser  Art  überwiegen 
die  Englischen  an  Allseitigkeit  des  Inhalts  und  an  Werth  so  sehr 
die  aller  andern  Europäischen  Völker,  dafs  die  Leistungen  dieser 
mit  denen  jener  verglichen  auf  ein  sehr  geringes  Mafs  zusammen- 
sehrumpfen.  Die  in  diesen  Schriften  enthaltene  Ausbeute  an  Kcnnt- 
nifsen  der  Geographie,  Naturgeschichte  und  der  politischen  Verhält- 
nifsc  der  Inder  ist  an  den  betreffenden  Stellen  dieses  Werks,  so 
weit  möglich,  benutzt  worden ; eine  systematische  Zusammenstellung 
dieser  Forschungen  würde  in  eine  Geschichte  der  Indischen  Alter- 
thumswifscnschaft  gehören  und  somit  den  Plan  dieses  Werks  über- 
steigen !). 

1)  Die  Ergebnifse  der  Forschungen  über  diesen  Gegenstand  sind  dargelegt 
im  Anhang  tum  III.  u.  IV.  Bd. 

2)  Eine  durch  Kürze  und  Schönheit  der  Darstellung  wie  durch  Gründlichkeit 
der  Forschung  ausgezeichnete  Zusammenfafsung  des  Fortschroitens  unserer 
Indischen  Kenntnifse  giebt  A.  W.  von  Schlegel,  Ueber  die  Zunahme  und 
den  gegenwärtigen  Statut  unterer  Kenntnifse  von  Indien  I,  bis  auf  Vase*) 
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Von  einer  wirklichen  Bekanntschaft  mit  Indien  kann,  wenn 
unter  diesem  Ausdrucke  eine  solche  verstanden  wird,  die  aus  Be- 
obachtungen von  Männern  hervorgegangen  ist,  welche  das  Land  mit 
eigenen  Augen  gesehen  und  ihre  Beobachtungen  in  Schriften  nieder- 
gelegt haben,  in  der  Periode  der  Indischen  Geschichte  vor  Vikra- 
mäditja  nur  bei  den  Griechen  die  Rede  sein.  Die  Chinesen  be- 
sitzen, wie  wir  oben  gesehen,  keine  solche  aus  dieser  Zeit.  Wenn 
auch  Phönizier,  Babylonier  und  Perser  Indien  besucht  haben  mögen, 
so  haben  sie  doch  gewifs  nichts  darüber  geschrieben.  Auch  bei 
den  Griechen  darf  im  strengem  Sinne  des  Wortes  nur  eine  Be- 
kanntschatt mit  Indischen  Dingen  von  dem  Feldzüge  Alexanders 
des  Grofsen  an  datirt  werden,  weil  der  Bericht  des  Skylax  von  Ka- 
ryanda  uns  nur  in  wenigen  Bruchstücken  und  einer  kurzen  Notiz 
von  seiner  Reise  erhalten  ist  und  Ilckataios  und  Hcrodotos  gröfsten- 
theils  aus  ihm  ihre  Nachrichten  schöpften,  der  letztere  einzelnes 
von  den  Persern  erkundigte,  Ktesias  aber  das  meiste  von  dem, 
was  er  von  Indien  berichtete,  aus  dem  Munde  der  letztem  ver- 
nommen hatte,  in  der  noch  frühem  Zeit  vor  Skylax  endlich  höch- 
stens nur  eine  unsichere  Kunde  von  dem  lernen  Indien  den  Hel- 
lenen zugekommen  war.  Ich  habe  durch  diese  kurze  Ucbersicht 
der  vorchristlichen  Griechischen  Kenntnifs  von  Indien  zugleich  die 
drei  Zeitalter,  in  welche  sie  zerfällt,  bezeichnet;  das  erste  ist  das 
der  dunkeln  Vorstellungen,  das  zweite  das  der  thcils  aus  dem  ver- 
lorenen Berichte  eines  Augenzeugen  abstammenden,  thcils  bei  einem 
628 andern  Volke  erkundigten  Kcnntnifsc,  das  dritte  des  in  Schriften 
von  Augenzeugen  thcils  erhaltenen,  thcils  aus  ihnen  abgeleiteten 
Wifsens. 


Die  Zeit  vor  Alexander. 

Da  der  Indische  Name  des  Zinnes  Kastira  schon  in  den 
Homerischen  Gedichten  in  der  wenig  entstellten  Form  z aaaiteQnc: 
vorkommt '),  folgt,  dafs  den  Griechen  von  den  Phöniziern  mit  der 
Waare  auch  eine  unbestimmte  Kunde  von  ihrem  Vaterlande  zuge- 

dc  Gama  im  Berliner  Kalender  von  1839;  II,  bis  auf  die  neuoste  Zeit, 
ebend.  1831. 

1)  S.  oben  I,  8.  283,  Note  3. 
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führt  worden  ist.  Den  Griechen  aus  ältester  Zeit,  aus  welcher 
sehrittliehe  Denkmale  der  Nachwelt  erhalten  sind,  gelten  die  Ac- 
thiopen  als  die  Bewohner  der  äufsersten  Gränze  der  Erde  gegen 
Sonnen-Aufgang  und  -Untergang;  die  Homerischen  Aethiopen  der 
anfgehenden  Sonne ')  können  demnach  auch  als  Inder  verstanden 
werden,  zumal  der  Name,  unter  welchem  Indien  den  Griechen  durch 
die  Vermittelung  der  Perser  bekannt  wurde,  ihnen  noch  nicht  zu- 
gekommen war.  Flir  diese  Anffafsung  spricht  besonders  der  Um- 
stand, dafs  später  manches  den  Aethiopen  hcigelcgt  worden  ist, 
was  den  Indern  allein  eigentlich  zugehört1 2 3 *),  was  sich  nur  daraus 
erklären  läfst,  dafs  frllher  der  nachherige  Name  der  Inder  nicht 
im  Gebrauche  war,  sondern  nur  der  der  Aethiopen. 

Wenn  durch  die  Phönizier  diese  unbestimmte  Vorstellung  von 
dem  weit  entfernten  Indischen  Lande  den  Griechen  gebracht  wor- 
den ist,  so  erhielten  sie  höchst  wahrscheinlich  auf  dem  Landwege 
über  Afsyricn  die  Mittheilung  der  Indischen  Thicrfabel.  Für  diese 
Behauptung  läfst  sich  besonders  geltend  machen,  dafs  zwischen  den 
ältesten  Griechischen  Dichtungen  dieser  Art  und  den  Indischen  eine 
so  genaue  Uebereinstimmung  in  Einzclnhciten  sich  findet,  dafs  eine 
Mittheilung  nicht  geläugnet  werden  kann  und  die  äebteste  Griechi- 
sche Ucberliefcrung  den  mythischen  Erfinder  der  Fabeln  Aisopos 
nach  Afsyrien  versetzt5).  Wenn  man  auch  kein  Gewicht  darauf629 
legen  will,  dafs  die  erste  Erfindung  in  die  Urzeit  der  mythischen 
Gründer  Ninivc’s  und  Babylons  verlegt  wird,  so  darf  doch  so  viel 

1)  S.  Od.  I,  22—24. 

2)  Mehrere  Beispiele  sind  zusam  men  gestellt  von  E.  A.  Schwanbeck  in  Me- 
gasthenis  Ind.  p.  1,  Note  1. 

3)  Babrii  Fabulae  Aesopeae,  cd.  Car.  Laciimannus  p.  66;  Wklckkb,  Aesop, 
eine  Fabel,  im  Bitein.  Mus.  für  Philol.  VI,  S.  366  flg.,  S.  395.  Eine  gründ- 
liche Vergleichung  dor  Indischon  Thiorfabcln  mit  Griechich- römischen 
giebt  A.  Wagner,  Essai  sur  les  rapports  gut  existent  entre  les  Apolngues 
de  VInde  et  les  apologues  de  la  Gr'eee.  in:  Mimoires  des  savants  etrangers 
de  PAcademie  royale  Beigigue,  Vol.  XXV,  — die  französische  Bearlieitung 

einer  im  Jahre  1849  von  der  Bonner  Universität  gekrönten  Preisschrift,  wo 
p.  10  die  im  Text  erwähnte  Stelle  des  Archilochos  behandelt  wird.  — Ich 
halte  schon  oben  bemerkt,  dafs  bei  gemeinsamen  Griechischen  und  Indi- 
schen Thicrfabeln  der  Indische  Ursprung  sicher  ist,  wenn  die  Griechischen 

in  Schriften  vor  Demetrios  Zeit  sich  finden.  Vor  diesem  König,  der  zu- 
erst oinen  greiseren  Theil  Indiens  unterwarf,  fand  kein  Griechischer  Ein- 
flufs  auf  Indien  statt. 
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aus  dieser  Uebcrlieferung  entnommen  werden,  dafs  sie  sehr  Irilhc 
stattland.  Ftir  die  Verbreitung  der  Thierfaiieln  von  Afsyrien  aus 
durch  Kleinusien  über  Phrygien  und  Lydien  spricht  erstens  der 
Umstand,  dafs  die  Griechen  den  Aisopos  thcils  zu  einem  Lyder, 
theils  zu  einem  Phryger  machen ')  und  zweitens,  dafs  mehrere  hi- 
storische Sagen  von  einer  Ausdehnung  der  Alta (syrischen  Herr- 
schaft bis  zum  Bosporos  sich  erlialten  haben,  wobei  besonders  zu 
beachten  ist,  dafs  dem  Memnon,  dem  sagenhaften  Vertreter  eines 
alten  Asiatischen  Aethiopcnrcichs,  Strafsen  bis  dabin  beigelegt  wer- 
den*). Die  Afsyrer  erscheinen  in  der  alten  Geschichte  nicht  als 
ein  Volk  literarischer  und  wifsenschaitlichcr  Bildung  und  ihnen 
wird  daher  der  Ursprung  der  Thierfabel  nicht  zugestanden  werden 
können,  sondern  nur,  dafs  durch  sie  diese  Dichtungsart  den  west- 
lichem Völkern  zugeillhrt  worden  ist.  Unter  den  übrigen  Asiati- 
schen Völkern  können  nur  die  Inder  auf  den  Huf,  ihre  Erfinder  ge- 
wesen zu  sein,  Anspruch  machen ; wir  finden  ohnehin  bei  ihnen  sie 
schon  in  früherer  Zeit  vorhanden8).  Da  das  älteste  Beispiel  einer 
Griechischen  Thierfabcl,  die  sich  ebenfalls  bei  den  Indern  findet, 
in  den  Ueberresten  der  Gedichte  des  Archilochos  verkommt,  fällt 
die  erste  Mittheilung  solcher  Gedichte  von  den  Morgenländern  an 
die  Griechen  schon  in  das  achte  Jahrhundert  vor  Chr.  G. 

Dafs  der  erste  Grieche,  welcher  Indien  besucht  hat,  Skt/lax*), 
selbst  einen  Bericht  Uber  die  Reise,  welche  er  mit  mehreren  Be- 
gleitern auf  Befehl  des  Königs  Dareios  unternommen  hatte,  geschrie- 
ben, geht  aus  mehreren  Berufungen  auf  ihn  hervor5).  Aus  seiner 
630  Schritt  sind  aufser  der  etwas  vollständigem  Angabe  über  seine  Be- 
schiffung des  Indus  nur  Erwähnungen  der  fabelhaften  Indischen 
Völker  auf  die  Nachwelt  gekommen,  die  hier  Übergängen  werden 
können,  da  ich  bei  der  Darstellung  der  Nachrichten  seiner  Nach- 
folger auf  sie  zurUekkommcn  werde.  Was  von  seiner  Entdeckungs- 
reise, die  etwa  um  509  vor  Chr.  G.  unternommen  wurde,  von  Ucro- 
dotos  mitgcthcilt  wird,  ist  schon  früher  erläutert  worden,  so  wie 
die  Folgeu  hervorgehoben,  welche  diese  Bekanntschaft  des  Per- 


1)  S.  Welckeb  a.  a.  0.  8.  374,  S.  382. 

2)  S.  Die  l'luinizier  von  0.  F.  Movkbs  II,  1,  S.  276,  S.  280. 

3)  S.  oben  I,  S.  1004. 

4)  Uebcr  ihn  8.  Ulte  in.  Mut.  f.  Philol.  N.  t\  IX,  S.  141. 

5)  8.  E.  A.  Seil wanbeck  a.  a.  0.  p.  3,  Note  3. 
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serkönigs  mit  dem  westlichen  Indien  lltr  seine  Bewohner  hatte,  von 
denen  er  sieh  einige  unterwarf1). 

Aas  dem  Wege,  welchen  Skylax  und  seine  Begleiter  einsehlu- 
gen  und  der  Erwähnung  der  Namen,  die  in  dem  Herodotisehen 
Berichte  Vorkommen,  ergieht  sieh  der  Umfang  der  Indischen  Ge- 
biete, die  bei  dieser  Gelegenheit  besucht  wurden.  Es  waren  das 
östliche  Kahnlistan,  Kaqmira  und  das  Indusland  bis  zu  dem  Aus- 
flufse  dieses  Stromes.  Diese  Bemerkung  ist  für  die  Bcurtheilung 
der  aus  der  Schrift  des  Skylax  abgeleiteten  Nachrichten  wichtig, 
weil  sie  ein  Mittel  an  die  Hand  giebt,  die  Lage  einiger  sonst  un- 
bekannten Orte  zu  bestimmen. 

Hckataios  von  Miletos,  der  549  vor  Chr.  G.  geboren  wurde 
und  nach  486  starb,  schöpfte  seine  Nachrichten  Uber  Indien  aus 
dem  Buche  des  Skylax2 3).  Wir  besitzen  nur  noch  wenige  geogra- 
phische Namen  aus  seiner  Beschreibung  der  Erde.  Von  dem  Flufsc 
Indus  hatte  er  erwähnt,  dafs  an  ihm  eine  Art  von  Artischocken 
wachse*);  dann  der  / ävdagai,  der  Gandhära  der  Inder  im  östli- 
chen Kahulistan4 5);  Kaspapyros  hatte  er  eine  Gandarische  Stadt  ge- 
nannt, welches  ein  Mifsverständnifs  ist,  weil  dieses  Land  nicht  den 
Gandaren  gehörte;  es  läfst  sieh  aber  daraus  erklären,  dafs  sie  in 
der  altern  Indischen  Geschichte  bedeutender  hervortraten,  als  die 
Bewohner  Katjmira’s.  Was  den  Namen  selbst  betrifft,  so  hatte 
Skylax  vielleicht  die  Hauptstadt  dieses  Landes  so  genannt,  weil  es 
Stadt  des  Kospa  bedeutet,  welches  nur  eine  Entstellung  aus  Kap 
japa  sein  kann,  welcher  dem  Lande  seine  Benennung  gegeben  hat. 
Die  schon  in  den  ältesten  Sanskritischen  Schriften  gebräuchliche 
Form  derselben  Kapntra  ist  wohl  gewifs  aus  Kayapa-mira  zu- 631 
sammengezogen 2).  Die  bei  den  spätem  Griechischen  Geographen 
gebräuchliche  KaarreiQta  wird  am  richtigsten  als  eine  Griechische 
Entstellung  der  einheimischen  Form  betrachtet,  da  nicht  ange- 
nommen werden  kann,  dafs  die  vollständige  noch  zur  Zeit  des 
Skylax  erhalten  war. 

Ucber  die  Lage  der  Stadt  Argante  läfst  sich  nichts  näheres 
festsetzen,  als  dafs  sic  im  Indusgcbictc  gelegen  haben  niufs.  Am 

1)  8.  oben  S.  120. 

2)  S.  E.  A.  ScnwANBECK  a.  a.  0.  p.  6. 

3)  S.  Fragm.  histor.  Oraec.  Ed.  Car.  et  Throd.  Muellkr,  I,  p.  174  flg. 

4)  S.  oben  S.  150. 

5)  8.  I,  S.  64,  Note. 
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mittleren  Flufse  wohnten  die  'Sbtiai,  in  deren  Gebiete  Alexander 
der  Grofsc  später  eine  nach  seinem  Namen  benannte  Stadt  grlin- 
detc').  Weiter  nach  Osten  lag  die  grofsc  Indus-Wltste.  Das  ein- 
zige Indische  Volk,  welches  aufserdem  in  den  Bruchstücken  des 
Milesier’s  genannt  wird,  das  der  Kalanrn,  wird  auch  von  Ilcro- 
doios  erwähnt,  zu  defsen  Nachrichten  von  Indien  ich  jetzt  übergehe. 

Diesem  Gründer  zwar  nicht  einer  wifsensehal'tliehen  Geogra- 
phie, doch  einer  auf  eigenen  Beobachtungen  und  auf  den  auf  seinen 
Reisen  von  ihm  angestellten  Erkundigungen  gegründeten  Besehreihung 
der  damals  bekannt  gewordenen  Erde  verdanken  wir  die  Haupt- 
summe des  Griechischen  Wifscns  von  Indien  vor  dem  Feldzüge 
Alexanders  des  Grofsen.  In  seinem  Werke,  welches  er  im  hohen 
Alter  gegen  das  Ende  des  fünften  vorchristlichen  Jahrhunderts  voll- 
endete, benutzte  er  vorzüglich  die  Schrift  seines  zuletzt  genannten 
Landsmannes;  aufserdem  zog  er  Erkundigungen  von  den  Persern 
über  dieses  Land  ein2)  Aus  den  vorstehenden  Bemerkungen  folgt, 
daß»  seine  Kenntnifs  nur  das  westliche  Indien  umfafsen  konnte. 
Dieses  ergiebt  sich  auch  aus  seinen  eigenen  Worten.  Die  nörd- 
lichsten Inder,  welche  Kaspatyros,  wie  bei  ihm  der  Name  weniger 
richtig  statt  Kaspapyros  lautet,  benachbart  waren,  gränzten  an  die 
Sandwüste8).  Diese  ist  bekanntlich  die  sandige  Hochebene  im  N. 
Ka^mtra’s,  wohin  die  goldgrabenden  Ameisen  verlegt  wurden,  und 
das  Land  der  Indischen  Darada.  Indien  galt  dem  Herodotos  als 
das  äufserste  bewohnbare  Land  gen  Morgen;  weiter  war  die  Erde 
wegen  der  Sandwüstcn  unbewohnbar  und  unbekannt. 4)  Dieser 
Irrthum  läfst  sich  aus  dem  Umstande  erläutern,  dafs  Skylax  be- 
632  richtet  hatte,  dafs  im  0.  des  mittleren  Indus  eine  Wttste  sei  und 
er  diese  auf  das  ganze  innere  Indien  übertrug.  Auch  südliche 
Inder,  welche  entfernt  von  den  Persern  wohnten,  waren  ihm  be- 
kannt geworden5);  diese  waren,  wie  bald  gezeigt  werden  wird,  die 
rohen  Urbewohner. 

Die  Inder  waren  nach  ihm  das  grfifste  aller  bekannten  Völker 
und  gethcilt  in  viele  Stämme,  die  verschiedene  Sprachen  redeten6). 

1)  S.  oben  S.  182,  Noto  2. 

2)  Wie  er  z.  B.  III,  105  durch  dio  Worte  iis  II  tjanl  bezeugt. 

3)  III,  302. 

4)  III,  94.  106,  IV,  40. 

5)  Ebend.  101. 

6)  III,  94.  98,  V,  3. 
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Dieses  ist  der  Wahrheit  ganz  gcmäfs,  weil  das  grofse  Land  von 
vielen  Völkern  bewohnt  war,  so  weit  wir  seine  Geschichte  rück- 
wärts verfolgen  können;  die  Verschiedenheit  der  Sprachen  recht- 
fertigt sieh  durch  die  Bemerkung,  dafs  die  Urbewohner  mehrere 
untereinander  abweichende  Zungen  sprechen,  deren  Verwandtschaft 
den  Fremden  um  so  mehr  entgehen  mufste,  als  sie  erst  in  der 
jüngsten  Zeit  sich  der  Europäischen  Sprachforschung  aufgeschlofsen 
hat.  Auch  unter  den  Arischen  Indern  waren  nach  den  früheren 
Bemerkungen  Uber  diesen  Gegenstand  wahrscheinlich  schon  zur 
Zeit  der  Verkündigung  des  Buddhismus  Volkssprachen  entstanden  ‘), 
so  dafs  auch  in  Beziehung  auf  sie  jene  Angabe  zu  keinem  gegrün- 
deten Zweifel  eine  Veranlafsung  bietet. 

Von  den  Erzeugnifseu  Indiens  giebt  Herodotos  nur  wenige 
Nachrichten,  woraus  nicht  gerade  geschlofsen  werden  kann,  dafs 
in  den  Werken  seiner  Vorgänger  deren  nicht  noch  andere  vorhan- 
den waren,  weil  es  nicht  im  Plane  seines  Werkes  lag,  Indien  ge- 
nauer zu  beschreiben.  Er  hatte  sich  die  Ansicht  gebildet,  dafs  den 
äufsersten  Ländern  der  Erde  die  schönsten  Erzeugnifoe  zu  Theil 
geworden  waren8).  Indien  besafs  viel  gröfsere  Vierftifsler  und 
Vögel,  als  alle  übrigen  Länder,  nur  die  Pferde  standen  den  Nisäi- 
schen  an  Gröfse  nach.  Auf  diese  Darstellung  hat  ohne  Zweifel 
seine  eben  erwähnte  Ansicht  eingewirkt,  weil  Afrika  auch  die  Elc- 
phanteu  und  andere  ebenso  grofse  Thiere  besitzt,  als  Indien.  .Seine 
Angaben  über  die  trefflichen  Indischen  Hunde  sind  schon  früher 
angeführt  worden3).  Aufscrdem  werden  nur  die  im  Indus  lebenden 
Krokodile  erwähnt4)  uud  bemerkt,  dafs  dieser  Flufs  allein  aufser 
dem  Nil  diese  Thiere  besitze.  Dieses  ist  aber  eine  nahe  liegende 
Verwechselung  mit  den  Alligatoren.  Dann  gab  cs  eine  grofse  033 
Menge  Goldes,  welches  theils  aus  der  Erde  gegraben,  theils  vou 
den  Flüfsen  herabgeschwemmt,  oder  den  Ameisen  abgewonnen 
wurde.  Da  der  Goldrcichthum  Indiens  und  die  verschiedenen  Arten 
seiner  Gewinnung  schon  oben  nachgewiesen  worden,  genügt  es  hier 
darauf  zu  verweisen5). 

Dafs  unter  den  Bäumen,  die  eine  Wolle  trugen,  welche  an 

1)  S.  oben  S.  493. 

2)  S.  XII,  106. 

3)  S.  oben  S.  558. 

4)  IV,  44. 

5)  S.  oben  I,  S.  281,  Note  2,  S.  1021. 
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Schönheit  und  andern  Vorzügen  die  Schafwolle  Ubertraf,  und  aus 
welcher  die  Inder  ihre  Kleider  verfertigten '),  die  Baumwollcn- 
Stauden  zu  verstehen  sind,  bedarf  kaum  einer  ausdrücklichen  Be- 
merkung. Dieses  ist  die  früheste  Griechische  Erwähnung  dieses 
Gewächses. 

Ferner  gedenkt  er  eines  Indischen  Rohres,  welches  kein  an- 
deres sein  kann,  als  das  Bambusrohr.  Aus  ihm  wurden  die  Bogen 
verfertigt*);  dann  waren  die  kleinen  Fahrzeuge,  welcher  sich  die 
tischefsenden  Inder  am  Flufse,  das  heilst  am  Indus,  weil  nur  die- 
ser Flute  dem  Verfateer  bekannt  war,  bedienten,  ebenfalls  aus  einem 
Rohr  gemacht3).  Dieses  ist  nicht  das  Bambus-Rohr,  sondern  ein 
anderes,  ihm  an  Länge  ähnliches  und  Kana  genanntes,  welches  am 
Ufer  dieses  Flnfees  wächst  und  vielfach  von  den  Anwohnern  ge- 
braucht wird4).  Wenn  berichtet  wird,  date  diese  Fahrzeuge  aus 
einem  einzigen  Absätze  des  Rohres  bestanden,  so  lätet  sich  diese 
Angabe  dadurch  rechtfertigen,  date  das  Bambusrohr,  dem  jenes  an 
Höhe  gleicht,  Uber  fünfzig  Fute  hoch  werden  kann6)  und  daher  die 
einzelnen  Absätze  die  gehörige  Länge  besitzen,  um  aus  einem  ein- 
zelnen ein  Boot  zu  machen.  Auch  in  Betreff  der  Breite  lätet  sie 
sich  als  richtig  ansehen,  weil  von  spätem  kiateischen  Schriftstellern 
die  Dicke  ausdrücklich  bezeugt  wird8),  so  date  der  ausgehöhlte 
Stamm  als  Fahrzeug  dienen  konnte. 

«34  Dieselben  Inder  trugen  panzerähnliche  Kleider,  welche  auf 
folgende  Weise  verfertigt  wurden.  Sie  schnitten  die  Schilfe  am 
Flufse  ab,  welche  sie  schlugen  und  dann  nach  der  Weise  von 
Binsen  zu  Kleidern  flochten.  Auch  dieses  Gewächs  lätet  sich 
naebweisen.  Die  Miani  am  Indus,  welche  wie  jene  besonders  vom 
Fischfänge  leben,  flechten  schöne  Matten  und  Körbe  aus  den  am 
Ufer  wachsenden  hohen  Rohren  und  starken  Gräsern 7).  Wenn  inan 

1)  III,  106.  Nach  VII,  66  trugen  die  Inder  in  dem  Heere  des  Xorxos  auch 
baumwollene  Kleider. 

2)  VII,  G5. 

3)  III,  98. 

4)  8.  T.  I’ostasr,  Personal  Observatinns  on  Sinilh  etc.  p.  101. 

5)  S.  oben  I,  S.  300. 

G)  Theophrastos  sagt,  Hist,  plant.  IX,  II,  p.  151,  ScilNKin.,  daf«  die  am  Ako- 
sines  wachsenden  Rohre  eunaytis  seien,  und  J'linius  H.  N.  XVI,  36,  dofs 
er  Indische  Rohre  von  urbaren  amplitwlo  gesehen  habe. 

7)  S.  T.  Postans  a.  a.  0.  p.  60.  oder  tpWue  wird  erklärt  durch  eine 
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erwägt,  dafs  diene  Angaben  ans  einem  ho  hohen  Altcrthume  herge- 
kommen und  uns  nicht  in  der  Darstellung  des  ursprünglichen  Ver- 
täfsers  vorliegen,  welcher  kaum  ein  anderer  als  Skylax  sein  kann, 
wird  man  nicht  umhin  können,  ihre  Genauigkeit  als  höchst  be- 
merkenswerth  zu  betrachten. 

Auch  was  von  den  Indischen  Völkern  erwähnt  wird,  läfst 
sich  aus  den  einheimischen  Schritten  und  den  altern  und  noch  be- 
stehenden Zuständen  derselben  genügend  erläutern.  Einige  waren 
Nomaden,  andere  nicht1).  Die  ersten  wohnten  gegen  Osten  und 
hiefsen  Padaioi:  andere  hatten  im  Süden  ihre  Sitze.  Sie  nährten 
sich  mit  rohem  Fleische  und  die  Verwandten  tödteten  die  kranken 
Männer  und  Frauen  aus  Furcht,  dafs,  wenn  sie  an  Krankheit 
stürben,  ihr  Fleisch  verfaulen  würde.  Läugnete  einer  die  Krank- 
heit ab,  wurde  ihm  nicht  geglaubt,  sondern  er  getödtet  und  die 
Männer  bewirtheten  sich  mit  seinem  Fleische.  Dasselbe  thaten 
die  Frauen  mit  den  Frauen.  Auch  den  Alten  widerfuhr  dieses 
und  nur  wenige  erreichten  ein  hohes  Alter,  weil  jeder,  der  in  eine 
Krankheit  verfiel,  um’s  Leben  gebracht  wurde.  Von  einem  andern 
Volke  dieser  Art,  den  Kalatiem,  keifst  es,  dafs  sic  ihre  Eltern 
verspeisten.  Dareios  liefe  ihrer  zu  sieh  kommen  und  befragte  sie, 
ob  es  wahr  sei  und  unter  welcher  Bedingung  sie  statt  dieses  Ge- 
brauchs die  Verbrennung  der  Todten  bei  sich  einttlhren  wollten3). 

Sie  lobten  diese  Absicht  des  Königs.  Allen  diesen  Indern  wird 
die  schwarze  Farbe  der  Aethiopen  und  die  öffentliche  Begattung 
zugeschrieben®). 

Die  letzte  Bemerkung,  dafs  sie  schwarze  Hautfarbe  hatten, 
bezeichnet  diese  Stämme  als  Urbewohner;  sie  wird  bestätigt  durch 
die  Bedeutung  des  Namens  des  einen,  welcher  aus  dem  Sanskrit- 
worte Mia,  schwarz,  abgeleitet  ist;  der  zweite  entspricht  vermuth- 035 
lieh  dem  Sanskritischen  padja,  schlecht4).  Als  Bewohner  des 
innern  Indiens  erscheinen  sie  durch  ihre  von  den  Persern  weit 
entfernte  Lage  gegen  Osten  und  Süden.  Die  Gonila  haben  keine 
festen  Wohnsitze,  sondern  wechseln  sie;  von  einigen  wird  bcrich- 

Binsenart;  cs  ist  «her  im  obigen  Falle  gewifs  die  oben  erwähnte  Grasart 
zu  verstehen. 

1)  III,  98-99,  101. 

2)  III,  38. 

3)  Ebeud.  101. 

4)  S.  oben  I,  S.  4C5. 
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tet,  dafs  sie  kranke  und  altersschwache  Personen  tödten  und  die 
Familie  ihr  Fleisch  verzehre ').  Es  erhellt  hieraus  die  Genauigkeit 
des  Berichtes. 

Die  eben  erwähnten  fischefsenden  Inder  wohnten  in  den 
Sümpfen  am  Flufsc  und  fingen  auf  ihren  kleinen  Fahrzeugen  die 
Fische,  die  ihnen  roh  zur  Nahrung  dienten8).  Diese  Lebensweise 
wird  in  dem  grofsen  Epos  den  Anwohnern  der  südlichen  Sarasvati 
zugeschrieben5),  wodurch  ebenfalls  die  Wahrheit  des  Griechischen 
Berichterstatters  bestätigt  wird,  weil  dieser  Flufs  nicht  weit  ent- 
fernt vom  Indus  dem  Meere  zufiiefst. 

Von  den  Arischen  Indern  werden  von  Herodotos  keine  mit 
ihren  Eigennamen  erwähnt;  denn  die  goldbringenden  Inder,  welche 
die  nördlichsten  und  tapfersten  waren 4),  hiefsen  bekanntlich  Darada. 
Dafs  sie  sieh  auch  durch  die  Farbe  von  den  Urbewohnern  unterschie- 
den, läfst  sich  daraus  schliefsen,  dafs  sie  den  schwarzen  entgegen- 
gestellt werden. 

Ich  glaube  endlich  in  dem  Berichte  des  alten  Halikarnafsers 
von  Indien  auch  die  älteste  abendländische  Erwähnung  der  Brah- 
manischen Einsiedler  zu  erkennen.  Von  einigen  heifst  es,  dafs  sie 
nichts  beseeltes  tödteten,  nicht  säeten  und  keine  Wohnungen  zu 
haben  pflegten;  sie  uährten  sich  nur  von  Vegetabilien  und  zwar 
von  einer  Art  von  wildwachsender  in  einer  Hülse  eingesehlofsenen 
Hirse,  die  sie  aus  ihr  herausnahmen  und  sodann  afsen.  Wenn  einer 
von  ihnen  mit  einer  Krankheit  befallen  wurde,  zog  er  sieh  in  die 
Einsamkeit  zurück,  wo  er  blieb;  um  die  Verstorbenen  und  Kranken 
kümmerte  sich  Niemand6).  Man  kann  in  dieser  Beschreibung  nicht 
die  Vänaprastha  verkennen,  welche  sich  in  den  Wald  zurllekzogen 
030  und  dort  von  Wurzeln  und  Früchten  lebend,  und  von  den  übrigen 
Menschen  entfernt,  sieh  der  Beschaulichkeit  bis  zu  ihrem  Tode 
widmeten6).  Da  einige  Arten  des  Panicum  in  Indien  wild 
wachsen 7),  stimmt  auch  diese  Einzelheit  mit  der  Wirklichkeit 
überein. 

1)  8.  oben  I,  8.  428. 

2)  S.  llerod.  III,  98. 

3)  8.  oben  I,  S.  947,  Note  2. 

4)  S.  Herod.  III,  102. 

5)  S.  ebend.  100. 

6)  S.  oben  I,  S.  693. 

7)  8.  ebend.  8.  292. 
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Indem  ich  zur  Betrachtung  der  Nachrichten  von  Indischen 
Dingen  Übergehe,  welche  uns  aus  der  Schrift  des  Ktcsias  noch  er- 
halten sind,  erinnere  ich  an  die  oben  gemachte  Bemerkung ‘),  dafs 
es  schwierig  ist  sowohl  wegen  der  ungenügenden  Weise,  in  wel- 
cher die  Bruchstücke  aus  ihr  vorliegen,  als  wegen  der  Vorliebe  des 
Verfafsers  für  das  Wunderbare  das  Wahre  von  dem  Uebertriebenen 
zu  trennen  und  eine  befriedigende  Erklärung  zu  geben,  daun  da- 
ran, dafs  ich  an  mehreren  Beispielen  nachgewiesen  habe,  dafs  seine 
Angaben,  so  weit  sie  schon  geprüft  worden,  sich  im  wesentlichen 
als  richtig  erwiesen  haben,  er  aber  nicht  von  dem  Vorwurfe  frei- 
gesprochen werden  kann,  das  Wahre  durch  Vergriifserung  absicht- 
lich entstellt  zu  haben.  Bei  der  Beurtheilnng  seines  Werkes  sind 
besonders  zwei  Umstände  zu  berücksichtigen.  Der  erste  ist,  dafs 
er  am  Hofe  des  Artaxerxes  Mnemon  als  defsen  Arzt  sich  aufgehal- 
ten hat  und  dadurch  die  beste  Gelegenheit  hatte,  von  den  Persern 
alles  zu  erkundigen,  was  sie  von  Indien  in  Erfahrung  gebracht 
hatten.  Auch  luder  konnte  er  Uber  ihr  Vaterland  befragen,  weil 
er  bezeugt,  dafs  er  solche  gesehen  hatte  und  zwar  weifse,  also 
Arische*).  Der  zweite  ist,  dafs  der  Auszug  aus  seiner  Schrift  erst 
von  einem  viel  später  lebenden  Byzantiner,  dem  Patriarchen  Pho- 
tios  um  die  Mitte  des  neunten  Jahrhunderts  unserer  Zeitrechnung 
und  mit  solcher  Vorliebe  ttlr  das  Wunderbare  so  nachläfsig  ge- 
macht worden  ist,  dafs  er  keinen  pafsenden  Mafsstab  gewähren 
kann,  um  den  wahren  Werth  des  Originals  zu  beurtheilen.  Auch 
die  allermeisten  andern  Anführungen  betreffen  die  fabelhaften  In-  . 
dischcn  Völker  und  die  wunderbaren  Erzeugnifse  des  Landes. 
Von  mehreren  dieser  Angaben  ist  es  durch  die  fortgeschrittene 
Erkenntnifs  des  Indischen  Alterthums  möglich  geworden  zu  zeigen, 
dafs  sie  nicht  von  dem  Verfafser  erfunden  wurden,  sondern  aus 
bei  den  Indern  verbreiteten  Dichtungen  herstammen.  Man  ist  da- 
her jetzt  von  der  Beschuldigung  der  Lügenhaftigkeit,  die  die  Alten  G37 
ihm  in  Beziehung  auf  sein  Buch  Uber  Indien  machten,  im  Allge- 
meinen zurüekgekommen;  man  geht  aber  andererseits  zu  weit,  wenn 
man  ihn  ganz  von  Lügen  freispricht,  obwohl  seine  Entstellungen 
der  Wahrheit  in  den  meisten  Fällen  in  seiner  Neigung  Unerhörtes 
zu  berichten  ihre  Quelle  haben. 


1)  S.  oben  S.  501. 

2)  S.  Ctesiac  Fragt».  Rtl.  Caro!,.  Mukllrr  9,  p.  81,  a. 

I,»».«eu>  lud.  Altorthek.  II.  'I.  Aufl.  41 
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Seine  Schrift,  welche  aus  einem  Buche  bestand,  verfafste  er 
nach  seiner  Rückkehr  in  sein  Vaterland  im  Jahre  398  vor  Chr. 
G. ‘),  wie  viel  später  läfst  sich  nicht  bestimmen.  Hcrodotos  und 
die  übrigen  ältern  Vorgänger  hat  er  nicht  zu  Käthe  gezogen;  ob 
seine  Uebereinstimmung  mit  Skylax  in  Beziehung  auf  die  fabel- 
hatten Völker  Entlehnung  sei,  ist  zweifelhaft2)  Bei  dem,  was  ich 
im  folgenden  über  seine  Indischen  Nachrichten  sagen  werde,  mufs 
es  genügen,  das  wesentlichste  hervorzuheben,  da  es  unpafsend  wäre, 
hier  ausführliche  Untersuchungen  über  noch  nicht  erklärbare 
Nachrichten  anzustellen  und  es  hinsichtlich  der  fabelhaften  Völker 


hinreicht,  ihre  Indische  Herkunft  zu  beweisen. 

Nach  Ktesias  wäre  Indien  nicht  kleiner  gewesen,  als  das  ganze 
übrige  Asien3)  welches  eine  deutliche  Uebertreibung  ist.  Die  Inder 
galten  ihm,  wie  dem  Herodotos,  als  das  grüfste  aller  Völker  und 
als  das  äufserste,  jenseits  defsen  keines  mehr  wohnte4 5 6).  Von  den 
Indischen  Flüfsen  kennt  er  genau  genommen  nur  den  Indus,  weil 
es  dahingestellt  bleiben  mufs,  ob  der  Hyparchos  der  Ganges  sei1). 
Da  den  Persern  nur  von  dem  Indusgebietc  eine  zuverläfsigere 
Kunde  zugekommen  war,  mufs  angenommen  werden,  dafs  seine  ge- 
nauem Mittheilungen  auf  dieses  zu  beschränken  sind.  Von  dem 
erstem  Flnfse  hatte  er  die  Breite,  wo  er  am  schmälsten,  auf  vierzig, 
wo  er  am  breitsten,  auf  hundert  Stadien  bestimmt;  an  den  meisten 
Stellen  hatte  er  die  mittlere  zwischen  beiden®).  Diese  Bestim- 
mungen sind  aber  ohne  Zweifel  übertrieben7 8),  worüber  man  sich 
GS8  nicht  wundern  darf,  da  zu  jener  Zeit  gewifs  noch  keine  Mefsungeu 
gemacht  worden  waren.  Es  ist  dagegen  richtig,  dafs  er  sowohl 
durch  das  Gebirge,  als  in  der  Ebene  fliefst").  Von  dem  Indischen 
Meere  hatte  Ktesias  erfahren,  dafs  cs  gröfser  als  das  Griechische 
sei,  als  erdichtet  mufs  betrachtet  werden,  dafs  es  bis  vier  Fiuger- 

1)  S.  a.  a.  0.  p.  1,  b. 

2)  S.  E.  A.  ScnwANBECK’«  Megasth.  Indic.  p.  8. 

3)  S.  Ctes.  Fragm.  59,  p.  87,  b. 

4)  S.  a.  a.  0.  57,  1,  2,  p.  79,  b. 

5)  S.  oben  S.  563. 

6)  8.  Cies.  Fragm.  58,  p.  87,  a,  nach  Arrian.  Anab.  V,  4,  2.  Nach  Photion 
Auszüge  57,  1,  200,  wo  er  am  breitesten  ist. 

7)  Ror  Indus  ist  bei  Attok,  wo  er  nicht  am  schmälsten  ist,  nur  360  Fufs  breit ; 
s.  A.  Burnf.s  Brise  I,  S.  130,  Deutsche  Uebersetzuug. 

8)  S.  Cle.i  Fragm.  57,  6,  p.  80,  b. 
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breiten  unter  der  Obcrttilche  so  heifs  sei,  dafs  die  Fische  sich  des- 
halb nicht  der  Oberfläche  näherten,  sondern  in  der  Tiefe  sich  auf- 
hieiten '). 

Der  Dichtung  tnufs  auch  zugeschrieben  werden,  dafs  die  Sonne 
in  Indien  zehnfach  gröber  erscheine,  als  in  andern  Ländern  und 
eine  Hitze  dort  herrsche,  dafs  viele  Menschen  von  ihr  erstickt  wer- 
den, dafs  es  dort  keine  Gewitter  und  Regen  gebe,  sondern  das  Land 
von  dem  Flufsc  bewäfsert  werde;  dagegen  häufige  heftige  Stürme, 
welche  alles  ihnen  sich  darbictende  mit  sich  fortreifsen  *).  Nur 
die  letzte  Bemerkung  kann  als  richtig  gelten,  sonst  ist  cs  bekannt, 
dafs  Indien  im  Gegentheile  regelmäfsige  Regenzeiten  hat,  durch 
welche  das  Land  bewäfsert  wird.  Das  Indusgebict  wird  zwar  nur 
im  Delta  vom  Flufse  Überschwemmt,  im  obern  Lande  aber  nur 
wenig  und  hat  im  Norden  unter  dem  Gebirge  starken  Regen,  im 
untern  schwachen,  ohne  jedoch  ganz  von  ihm  entblöfst  zu  sein“). 
Richtig  ist  dagegen  die  Bemerkung,  dafs  in  den  meisten  Indischen 
Ländern  die  aufgehende  Sonne  Kuhle  bringe,  und  dafs  sie  wäh- 
rend der  übrigen  Theile  des  Tages  heftige  Ilitze  verursache4). 

Die  Angaben  Uber  die  Edelsteine  sind  schon  oben  erläutert 
worden1).  Ueber  das  aus  der  Tiefe  eines  Brunnens  gewonnene 
Eisen,  aus  welchem  die  Schwerter  verfertigt  wurden,  die  die  Eigen- 
schaft besafsen,  Hagel,  Gewölk  und  Blitzstrahlen  abzulcitcn,  habe 
ich  schon  früher  bemerkt,  dafs  es  wahrscheinlich  Blitzleiter  waren4), 
lieber  die  Art  seiner  Gewinnung  findet  sich  keine  Angabe,  dagegen 
eine  über  die,  wie  Gold  gewonnen  wurde1).  Es  füllte  sieb  jedes 
Jahr  eine  Quelle  mit  flUfsigcm  Golde,  welches  aus  ihr  in  hundert G30 
tbüneruen  KrUgen  geschöpft  wurde.  Sie  mufsten  aus  Thon  sein, 
weil  das  Gold,  wenn  geschöpft,  gerinne  und  es  nöthig  sei,  die 
KrUge  zu  zerschlagen,  um  es  zu  erhalten.  Die  Quelle  war  vier- 
eckig und  eilf  Ellen  im  Umkreise,  ein  Klafter  tief.  Jeder  Krug  ent- 
hielt ein  Talent  Goldes.  Der  Sinn  dieser  Darstellung  kann  kaum 


1)  Elxmd.  5. 

2)  S.  67,  2,  p.  79,  b,  5,  p.  80,  b,  8,  p.  81,  a. 

3)  S.  oben  I,  S.  262. 

4)  S.  Ctcs.  IWagm.  57,  8,  p.  81,  a,  wo  mir  dieses  nicht  pulst,  dafs  die  erste 
Hälfte  des  Tages  kühl  sei. 

5)  6,  p.  80,  b,  2,  p.  79,  b. 

6)  S.  oben  S.  564. 

7)  S.  Cte s.  Fragm.  5G,  4,  p.  80,  a. 
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ein  anderer  sein,  als  dafs  goldhaltige  Erze  geschmolzen  und  das 
von  ihnen  abgclöste  Gold  ausgeschöpft  wurde.  Es  mufs  ein  Mifs- 
verständnifs  sein,  dafs  es  ein  Quell  war;  statt  ihrer  werden  wir 
einen  zur  Aufnahme  des  Goldes  eingerichteten  Behälter  zu  denken 
haben.  Da  ein  Krug  nicht  aufserordentlich  grofs  zu  sein  braucht, 
um  ein  Talent  oder  etwas  mehr  als  drei  und  fünfzig  Pfund  Gold 
zu  enthalten,  darf  diese  Einzelheit  als  wahr  bezeichnet  werden, 
doch  wird  kein  Gewicht  darauf  zu  legen  sein,  dafs  jedes  Jahr 
dieser  Hergang  sich  wiederhole.  Ist  diese  Auffafsung  richtig,  so 
verstanden  die  Inder  das  Gold  durch  Schmelzen  aus  den  Erzen  zn 
gewinnen. 

Vom  Golde  wird  sonst  berichtet,  dafs  es  nicht  aus  FlUfsen 
durch  Waschen  erhalten  wurde,  welches  jedoch  ein  Irrthum  ist1), 
sondern  auf  weit  ausgedehnten  Bergen  sich  vorfand,  wo  cs  von 
den  Greifen  gehütet  wurde2 3).  Dieses  ist,  wie  schon  bemerkt  wor- 
den, die  dem  Ktesias  zugekommene  Dichtung,  statt  dafs  cs  nach 
den  übrigen  Berichterstattern  von  den  Ameisen  gegraben  wurde. 
Von  den  Silbergruben  wird  gesagt,  dafs  cs  deren  viele  gebe,  ob- 
wohl nicht  so  tiefe,  wie  in  Baktriana.  Dieses  stimmt  mit  der 
Wirklichkeit  überein,  weil  in  Indien  nur  in  Udajapura  in  Agmir 
Silbergruben  vorzukommen  scheinen,  das  obere  Oxosthal  Badakh- 
shan  dagegen  an  Silber  reich  ist’).  Diese  Nachricht  würde  sich 
demnach  auf  ein  östlicheres  Land  beziehen,  als  das  Indusgebiet. 

Ueber  den  Siegelring  Pantarba,  welcher  die  Eigenschaft  ge- 
habt haben  soll,  wenn  ins  Wafser  geworfen,  andere  Siegelringe 
und  Edelsteine  herauszuziehen,  so  dafs  sie  mit  einander  verbunden 
G40  seien,  möge  die  Bemerkung  genügen,  dafs  eine  befriedigende  Er- 
klärung dieses  Berichtes  noch  nicht  gefunden  ist4).  Auch  mufs  es 

1)  S.  oben  I,  8.  281,  Note  2. 

2)  S.  Ctes.  Fragm.  67,  12,  p.  82,  tt. 

3)  8.  Hittkb’s  Aiicn  IV,  2,  S.  882  und  The.  Travel s of  Marco  Polo,  11g  W. 
Marsdkn,  p.  129.  In  neuer™  Berichten  finde  ich  jedoch  keine  Erwähnung 
des  Silbers  in  diesem  Lande  und  Ktesias  ist  der  einzige  alte  Schriftsteüer, 
der  diese  Angabe  hat;  es  ist  jedoch  kein  Grund,  deren  Wahrheit  zu  be- 
zweifeln, da  das  Land  noch  sehr  unvollständig  untersucht  worden  ist. 

4)  S.  Ctes.  Fragm.  67,  2,  p.  79,  a,  p.  87.  Nach  einer  Lesart  7.0g  ein  Baktri- 
scher  Kaufmann  ein  Hundert  und  sieben  und  siebeuzig,  nach  einer  andern 
nur  sieben  und  siebeuzig  Siegelringe  und  Edelsteine  vermittelst  des  7Vin- 
tarha  aus  einem  Klufse  hervor. 


Ktesias  Nachrichten. 


645 


dahingestellt  hleiben,  was  unter  dem  von  Bitumen  hervorgebrachten 
Elektron  zu  verstehen  sei,  welches  von  Bäumen  in  Gebirgen  wäh- 
rend dreifsig  Tage  im  Jahre  am  Flufse  Hyparchos  ausgeschwitzt 
wurde  und  im  Walser  sich  erhärtete1).  Nur  so  viel  möchte  gewifs 
sein,  dafs  es  ein  aus  Bäumen  hervorfliefsendes  Harz  war,  deren  es 
mehrere  in  Indien  giebt,  besonders  im  östlichen,  wo  vermutlich 
jener  Flufs  zu  suchen  ist. 

Die  Erwähnung  dieses  Baumes  fuhrt  zur  Betrachtung  der 
Nachrichten  tiber  Indische  Gewächse  und  die  Erzeugnifse  des 
Pflanzenreichs.  Von  den  Bäumen,  von  welchen  das  Karpion  ge- 
nannte Oel  hervorgebracht  wurde,  ist  schon  früher  gehandelt  wor- 
den2). Von  den  Indischen  Palmen  heifst  es,  dafs  ihre  Früchte, 
welche  Niifse  genannt  werden,  dreimal  gröfser  seien,  als  die  der 
Babylonischen*).  Es  liegt  am  Tage,  dafs  cs  eine  andere,  als  die 
Dattelpalme  war  und  ohne  Zweifel  die  Kokos,  deren  Nufs  eine 
solche  Gröfse  hat. 

Von  dem  Indischen  Rohre  hatte  Ktesias  angegeben,  dafs  es 
in  den  Gebirgsgegenden  am  Indus  wachse  und  eine  so  grofse  Dicke 
habe,  dafs  zwei  Männer  mit  ausgebreiteten  Händen  es  nicht  um- 641 
spannen  konnten,  die  Höhe  sei  die  des  Mastes  eines  grofsen 
Schiffes4).  Dieser  Bericht  stimmt  mit  dem  Herodotischen  überein, 
nur  enthält  er  genauere  Bestimmungen,  welche  als  der  Wahrheit 
entsprechend  betrachtet  werden  dürfen,  weil  das  Bambusrohr  die 
Höhe  von  sechszig  Fußt  erreichen  kann  und  zwei  Fufs  im  Dureb- 
mefser  hat5).  Ktesias  hatte  zuerst  mitgctheilt,  dafs  cs  männliche 

1)  S.  Ctes.  Fragm.  57,  19,  p.  83,  a und  p.  100,  b.  Der  Indische  Name  des 
Baumes  war  Siptachora , welches  Griechisch  yXvxv  rjöv  bedeutete.  Die  Er- 
klärung von  Tychskn  in  Hkerkn’s  Ideen  I,  2,  S.  588  aus  dem  Neuper- 
sischen shifteh  Ichor , lieblich  zu  efsen,  hat  gegen  sich,  dafs  es  in  der  alten 
Persischen  Sprache  solche  Zusammensetzungen  nicht  giebt.  Es  mag  der 
zweite  Bestandtheil  efsen  bedeutet  haben,  da  qar  im  Zend  diese  Bedeu- 
tung hat;  für  den  ersten  weifs  ich  nichts  anzugeben. 

2)  S.  oben  S.  564. 

3)  S.  Ctcs.  Fragm.  57,  13,  p.  82,  a,  71,  p.  98,  a. 

4)  S.  cbend.  57,  6,  p.  80,  b und  63,  p.  90,  a. 

6)  Nach  S.  T.  G.  Wahl’s  Krdbeschrcibung  von  Ostindien  II,  S.  765.  Nach 
einem  andern  Auszuge,  63,  p.  90,  a,  konnten  cs  zwei  Männer  nicht  umar- 
men und  cs  sei  dreifsig  Klafter  hoch.  Ich  führe  dioses  an,  weil  es  zeigt, 
dafs  die  späteren  Verfertiger  von  Auszügen,  in  diesem  Falle  Tzetzes,  Kte- 
sias Angaben  noch  übertrieben  haben. 
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und  weibliche  Rohre  gebe;  jene  hätten  kein  Mark,  nur  diese, 
jene  seien  dichter  und  stärker,  diese  breiter.  Er  hat  ebenfalls 
die  Angabe,  dafs  aus  ihnen  »Schiffe  gemacht  wurden  und  zwar 
kleine,  weil  sic  nur  höchstens  drei  Menschen  aufnehmen  konnten, 
wenn  anders,  wie  es  wahrscheinlich  ist,  diese  Bestimmung  ihm 
gehört '). 

Unter  dem  Ausdruck:  von  Bäumen  hervorgebrachte  Kleider 
können  nur  baumwollene  verstanden  werden2).  Ktesias  hatte  ohne 
Zweifel  erzählt,  dato  die  Inder  vorzugsweise  das  Sesatnum-Oc\  ge- 
brauchten und  es  kann  nur  die  Schuld  des  Verfafsers  des  Auszugs 
sein,  wenn  dieser  Gebrauch  nebst  dem  des  aus  Ntlfsen  gepreßsten 
Oeles  den  Pygmäern  zugeschrieben  wird5).  Seine  Übrigen  An- 
gaben Uber  die  Gewinnung  von  Oelen  gehören  offenbar  der  Dich- 
tung4). Unter  diesen  Erzeugnifsen  der  Überschwänglichen  Einbil- 
dungskraft der  Inder  möge  hier  noch  besonders  gedacht  werden 
des  aus  im  Indus  lebenden  Würmern  gewonnenen  Oeles,  welches 
die  Eigenschatt  besefeen  haben  soll,  alles  anzuzUnden  und  zu  der 
642  Ansicht  verleitet  hat,  dafs  die  alten  Inder  Feuerwaffen  gekannt 

1)  Sic  findet  sich  bei  PI  intus  II.  N.  XVII,  3 ohne  Angabe  des  Urhebers.  Es 
wird  daselbst  auch  l>emcrkt,  dafs  die  einzelnen  Absätze  oft  über  fünf  El- 
len lang  waren. 

2)  S.  des.  Fragm.  57,  22,  p.  84  und  77,  p.  100,  b. 

3)  S.  a.  a.  0.  57,  11,  p.  82,  a. 

4)  Die  Pygmäer  sollen  es  auch  aus  einem  in  ihrem  Lande  befindlichen  Sec 
bei  Windstille  geschöpft  haben,  57,  11,  p.  82,  a und  81,  p.  103,  b.  Die 
Kyrwkcphaloi,  die  Huudoköpfo,  bereiteten  cs  aus  Milch,  57,  22,  p.  84,  1» 
und  78,  p.  101,  a.  Dieses  kann  kein  wirkliches  Oel  gewesen  sein;  es  ge- 
hört ohnehin  einem  halb  fabelhaften  Volke.  In  das  Gebiet  der  Dichtung 
ist  auch  der  Flufs  zu  verlegen,  der  aus  einem  Felsen  Honig  hcrausströmt, 
57,  13,  p.  82,  a.  Dieselbe  Bemerkung  gilt  von  dem  aus  einer  Art  von 
Würmern  hervorgebrachten  Oele.  Diese  lebten  in  der  Tiefe  des  Flufses, 
hatten  zwei  Zähne  und  entführten  bei  Nacht  Thiere,  welche  sie  verzehr- 
ten, 57,  p.  79,  b und  80,  p.  102,  a.  Gefangen,  wurden  sie  dreifsig  Tage 
in  der  Sonne  aufgehängt;  das  aus  ihnen  tröpfelnde  Oel  wurde  in  thönerne 
Gefäfse  aufgesammelt;  jeder  Wurm  lieferte  zehn  Mafs  Oel,  welches  dein 
Könige  in  versiegelten  Krügen  gebracht  wurde.  Es  soll  die  Eigenschaft 
besefsen  haben,  alles  anzuzünden,  und  wurde  auch  bei  Belagerungen  ge- 
braucht. Mit  ihm  gefüllto  Gefäfse  wurden  in  die  belagerten  Städte  ge- 
worfen und  steckten,  wenn  zerschlagen,  in  Brand.  Das  Feuer  konnte  nur 
durch  eine  Menge  von  darauf  geworfenem  Schutt  odor  Auskehricht  ge- 
löscht werden. 
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hatten  *)•  Diese  Nachricht  lnufs  im  Gegentheil  angeführt  werden, 
um  zu  beweisen,  dafs  schon  zur  Zeit  des  KtcBias  dichterische  Vor- 
stellungen, welche  den  ludern  eigentümlich  sind,  den  Persern  be- 
kannt geworden  waren.  Es  leidet  kaum  einen  Zweifel,  dafs  in  der 
in  Frage  stehenden  Nachricht  des  Ktesias  eine  Entstellung  der 
Altindischcn  Vorstellung  von  übernatürlichen  Waffen  liegt,  die  in 
den  besonderen  Kräften  und  Eigenschaften  der  Götter  bestanden 
und  den  Menschen  verliehen  werden  konnten2).  Die  Verehrung 
der  Schlangen  war  vorzüglich  in  den  nordwestlichen  Gränzländern 
verbreitet 3),  auf  welche  sich  Ktesias  Bericht  besonders  bezieht.  Es 
wird  demnach  eine  von  einem  der  dort  verehrten  Schlangengötter 
verliehene  Feuerwaffe  sein,  welche  dem  Ktesias  als  eine  wirkliche 
dargcstellt  wurde. 

Ich  habe  des  Zusammenhanges  willen  demjenigen  vorgegriffen, 
was  Uber  des  Ktesias  Nachrichten  von  Indischen  Thieren  zu  be- 
merken ist.  Von  den  Erzcugnifsen  der  Pflanzenwelt  hatte  er  des 
sehr  süfsen  Weines  gedacht4),  unter  welchem  Ausdrucke  wohl  nur 
ein  aus  Zucker  oder  Palmensatlt  zubereitetes  berauschendes  Getränk 
verstanden  werden  kann,  weil  in  Indien  bekanntlich  keine  Trauben 
wachsen.  Es  gab  endlich  nach  ihm  auch  einen  Baum  Parcbos  oder  643 
Parybos,  der  sich  nur  in  den  Gärten  des  Königs  fand,  defsen 
Wurzel  alles  an  sich  zog,  wie  Metalle,  auch  Vögel  und  Schale; 
die  meisten  Vögel  wurden  durch  sic  gefangen.  Auch  diente  die 
Wurzel  als  Heilmittel  gegen  Beschwerden  des  Unterleibs4).  Mit 
dieser  Vorstellung  wird  am  pafsendsten  die  von  Wtinschelruthcn 
Verglichen,  mit  deren  Hülfe  man  glaubte,  Metalle  entdecken  zu 
können.  Welcher  Indische  Baum  gemeint  sei,  ist  unsicher. 

1)  Was  P.  VON  Bohlen  gethan  hat,  Altes  Indien  II,  S.  64.  Die  Berufung 
auf  den  Amara-Kosha,  iu  welchem  sich  Agnigästra,  Feuerwaffe,  faulen  soll, 
ist  unrichtig,  (la  cs  in  ihm  fehlt.  Wilson  besieht  es  u.  d.  W.  mit  Recht 
auf  die  Wunderwaffen ; dafs  es  auch  Rakete  bezeichnen  könne,  bczciflu  ich. 

Die  einzige  Waffe,  die  man  mit  einer  Feuerwaffe  vergleichen  könnte,  hat 
mit  den  uusrigen  gar  keine  Achuliehkeit;  cs  sind  nämlich  Pfeile,  deren 
Spitzen  glühend  gemacht  waren,  s.  Man.  dh.  f.  VII,  90. 

2)  S.  oben  I,  S.  674,  Note  1. 

3)  S.  oben  S.  468. 

4)  S.  Ctes.  Fragm.  57,  29,  p.  86,  wo  auch  der  Käse  erwähnt  wird,  den  er 
selbst  gekostet  hatte.  Was  mit  diesem  Worte  im  vorliegenden  Falle  ge- 
meint sei,  ist  unklar. 

5)  S.  Ctes.  Fragm.  57,  18,  p.  83,  a und  73,  p.  99,  a und  die  Noten  ebend. 
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Wer  sich  den  grofsen  Reiclithum  Indiens  an  Gewächsen  in’s 
Gedächtnifs  ruft,  dem  wird  die  Wahrnehmung  nicht  entgehen,  dafs 
die  uns  erhaltenen  Nachrichten  des  Ktesias  von  ihnen  sehr  dürftig 
sind.  Diese  Dürftigkeit  mag  zum  Theil  ihren  Grund  darin  gehabt 
haben,  dafs  die  Gebiete,  die  den  Persern  und  daher  ihm  am  voll- 
ständigsten bekannt  waren,  weniger  reich  an  Erzeugnifsen  des 
Pflanzenreichs  sind,  als  die  des  innern  Indiens;  allein  der  Haupt- 
grund wird  in  der  Nachläfsigkeit  und  Unvollständigkeit  des  allge- 
meinen Auszugs  gesucht  werden  mtlfsen,  in  welchem  die  verschie- 
denen Gegenstände  ohne  rechten  Zusammenhang  aufeinander  folgen, 
so  wie  in  dem  Umstande,  dafs  es  zufällig  ist,  dafs  von  gewifsen 
Dingen  sich  ausführlichere  Anlllhrungen  aus  seinem  Buche  vorfinden, 
von  andern  dagegen  nicht.  Dieses  gilt  besonders  von  den  Beschrei- 
bungen der  gewöhnlichen  Dinge,  während  von  den  wunderbaren 
viel  reichhaltigere  Auszüge  uns  zugekommen  sind.  Wir  können  da- 
her die  klafsischen  Schriftsteller,  welche  Stellen  aus  der  Schrift  des 
Ktesias  uns  aufbewahrt  haben,  von  dem  Vorwürfe  nicht  freisprechen, 
gerade  das  ungewöhnliche  und  wunderbare  ausgewählt  zu  haben. 

Dieser  Vorwurf  trifft  auch  die  Angaben  über  die  Indischen 
Thierc;  von  einigeu  der  am  meisten  von  den  Indern  geschätzten 
oder  gepriesenen,  wie  von  den  Kühen  und  den  Löwen,  ist  nichts 
ans  Ktesias  Werke  uns  erhalten  und  im  Gegentheilc  viel  mehr  von 
den  aufsergewöhnlichen  und  erdichteten.  Dafs  Ktesias  von  jenen 
gehandelt,  möchte  kaum  in  Abrede  gestellt  werden.  Ucber  andere 
Thierc  war  er  unrichtig  belehrt  worden.  Die  Kenntnifs  der  Indi- 
schen Thicrwelt,  welche  durch  ihn  seinen  Landsleuten  zugeführt 
ward,  hat  für  die  Geschichte  der  zoologischen  Wifsenschaft  eine 
zwiefache  Bedeutung.  Es  steht  erstens  fest,  dafs  der  Begründer 
«44  dieser  Wifsenschaft,  Aristoteles,  seine  Berichte  von  Indischen  Thicrcn 
benutzt  hat:  sein  Buch  hat  daher  einen,  obwohl  nur  geringfügigen 
Beitrag  zu  den  Materialien  geliefert,  auf  welche  jener  hervorragende 
Geist  seine  Beobachtungen  gründete.  Zweitens  wurden  durch  ihn 
mehrere  Indische  Thiere  zuerst  den  Hellenen  bekannt  und  er  hat 
insofern  zur  Erweiterung  der  zoologischen  Kenntnifs  seiner  Lands- 
leute mitgewirkt.  Diesen  Zuwachs  an  Kenntnifs  genauer  darzulegen 
ist  Sache  der  Geschichte  der  Zoologie,  für  die  Geschichte  des  Grie- 
chischen Wifsens  von  Indien  genügt  es,  die  von  ihm  erwähnten 
Thiere  aufzuzählen  l);  eine  Ausnahme  davon  darf  nur  dann  cintre- 
1)  Er  hatte  das  Vorkommen  von  Schweinen  in  Indien  geläugnot  und  war 
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ten,  wenn  ein  Thier  durch  ihm  angehörige  oder  angedichtetc  Eigen- 
schaftcn  vor  den  übrigen  als  bevorzugt  erscheint  oder  wenn  die 
Form  der  Darstellung  für  die  Anschauungsweise  des  Vertafscrs 
charakteristisch  ist. 

Von  dem  Thierc,  welches  den  fremden  Völkern  wegen  seiner  045 
Gröfse,  seiner  Gelehrigkeit  und  seines  vielfachen  Gebrauchs  als 
das  merkwürdigste  erscheinen  mufste,  vom  Elephnntcn  hatte  er, 
von  den  Persern  dazu  verleitet,  der  Uebcrtreibung  sich  schuldig 
gemacht,  dafs  dem  Könige  der  Inder  im  Kriege  hundert  Tausend 
voranzogen,  während  drei  Tausend  der  stärksten  und  tapfersten 
nachfolgten  ‘).  Ebensowenig  kann  es  wahr  sein,  dafs  diese  Thiere 
gebraucht  wurden,  um  die  Mauern  der  feindlichen  Städte  nieder- 
zureifsen,  aber  gewifs  ist,  was  er  bezeugt  seihst  gesehen  zu  haben, 
dafs  sie  in  Babylon  Palmen  mit  den  Wurzeln  ausgerifsen  hatten. 

Er  ist  der  erste  Grieche,  welcher  der  Eigentümlichkeit  der  weib- 

wegen  dieses  Irrthums  von  Aristoteles  getadelt  worden;  8.  Fragm.  71,  p. 

98,  a.  l)io  von  ihm  erwähnten  Ziegen  und  Schafe  mit  laugen  Schwänzen, 
welche  gröfscr  als  Esel  waren,  Fragm.  57,  13,  p.  83,  a und  70,  p.  97,  a, 
gehören  wahrscheinlich  nicht  Indien,  sondern  Ladakh  und  Järkand.  Die 
Schafe  sind  in  Pengab  selten  und  Heerden  von  ihnen  fehlen;  s.  Rittkr’s 
.Asien  V,  S.  117;  dagegen  finden  sich  in  Järkand  Schafe  mit  Fcttschwän- 
zen;  b.  ebend.  S.  397.  Dio  Schaf»»,  von  deren  Wolle  die  Shawle  verfertigt 
werden,  sind  bekanntlich  in  Ladakh  zu  Hause.  Die  Schafe  in  Sindh  sind 
schlecht;  s.  T.  Postans  l^rsonal  öbservations  an  Sindh,  p.  111.  Ktesias 
hatte  auch  von  den  starken  Indischen  Hunden  gehandelt;  s.  Fragm . 57, 

5,  p.  80,  a.  Seine  kleinen  Affen  mit  laugen  Schwänzen,  Fragm.  bl,  3, 
p.  80,  a und  ül,  p.  87,  b,  sind  die  Art  von  Meerkatzen,  welche  Siuiia  fau- 
nii8  heifsen.  Er  hatte  auch  von  den  zahmen  und  wilden  Eseln  gesprochen; 
b.  Fragm.  bl,  25,  p.  85,  a.  Dio  ganz  kleinen  sehr  giftigen  Schlangen, 
welche  ein  sehr  tödtliches  zwiefaches  Gift  enthielten  und  in  den  Gebir- 
gen, woher  die  Sarder  kamen,  sich  fanden,  Fragm.  57,  16,  p.  82,  b und 
72,  p.  98,  a,  sind  wohl  die  Cobra  de  Aurellia,  welche  nur  achtzehn  Zoll 
lang  und  sehr  giftig  sind;  s.  S.  F.  G.  Wahl’ 8 Erdb.  von  Ostindien  S.  840. 
Nach  Ktesias  hatten  sic  dio  Länge  des  Abstandes  zwischen  dem  ausge- 
spannten Daumen  und  dem  kleinen  Finger.  Die  Angabe,  dafs  das  Gift 
sich  in  den  Schwänzen  befinde,  ist  natürlich  erdichtet.  Unter  den  grofsen 
Hähnen  werden  am  richtigsten  der  Phasianus  Impeyanus  verstanden;  s. 
Fragm.  bl,  3,  p.  80,  a und  die  dort  angeführte  Note  Cüvier’s  zu  Pf  tu. 

H.  N.  VII,  p.  409.  Von  den  die  Lackfarbe  hervorbringenden  Insekten  ist 
oben  S.  562  gehandelt  worden. 

1)  S.  Fragm.  bl,  3,  p.  80,  a,  60,  p.  88,  a und  61,  p.  88,  b. 
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liehen  Eleph&nten  gedacht  hat,  dafs  während  der  Brunstzeit  aus 
einer  kleinen  Oeffnung  an  den  Schläfen  eine  starkrieehendc  Flüfsig- 
keit  hcrausfliefst.  Von  den  Papageien  hatte  er  die  naive  Bemerkung 
gemacht,  dafs  sic  Indisch  sprachen,  aber  Griechisch,  wenn  sie  es 
gelernt  hatten  *).  Der  Indische  Name  des  Schakals  ist  von  ihm  in 
der  Form  Krokottas  zuerst  den  Griechen  mitgetheilt  worden  und  cs 
folgt  aus  ihm,  so  wie  aus  den  Fabeln  von  diesem  Thier,  dafs  nicht 
der  Aethiopische  gemeint  sein  kann5).  Die  ihnen  angedichteten 
Eigenschaften,  Nachahmungen  der  menschlichen  Stimme,  Stärke  des 
Löwen,  Schnelligkeit  des  Pferdes  und  andere  beweisen,  dafs  er 
schon  damals  in  Thierfabcln  eine  Hauptrolle  spielte,  und  dafs  solche 
in  Indien  im  gewöhnlichen  Umlaufe  waren,  wenn  es  eines  solchen 
Beweises  bedürfte. 

Von  den  vier  noch  übrigen  Thieren  müfsen  zwei  als  wirkliehe 
betrachtet  werden,  obwohl  es  schwierig  ist,  sie  in  der  Wirklichkeit 
nachzuweisen,  die  zwei  andern  dagegen  als  erdichtete  und  zwar 
nicht  von  den  Indern  selbst.  Der  wilde  Esel  war  besonders  aus- 
646  gezeichnet  durch  sein  Horn  und  wurde  besonders  deswegen  gejagt, 
weil  aus  den  Hörnern  Becher  verfertigt  wurden,  welche  den  aus 
ihnen  trinkenden  gegen  gewifse  Krankheiten  und  Gift  schützten*). 
Dann  unterschied  er  sieh  von  den  übrigen  diehthufigen  Thieren 
durch  seine  Galle  an  der  Leber  und  das  Knöchelbcin.  Die  erste 
Bestimmung  pafst  auf  das  lthinoceros,  welches  eine  grofse  Gallen- 
blase besitzt,  diezweite  dagegen  nicht,  weil  alle  vierfüfsigen  Thiere 
Knöchelbcine  haben4).  Dieses  könnte  jedoch  nur  ein  Irrthum  des 
Verfafsers  sein,  obwohl  ein  auffallender,  da  er  Arzt  war  und  selbst 

1)  S.  ebend.  57,  3,  p.  80,  a und  61,  p.  89,  a. 

2)  S.  ebend.  87,  p.  105,  b,  wo  es  als  ein  Aethiopiachos  Thier  dargestellt  wird. 
E.  A.  Schwan beck  hat,  Megasth.  Indic.  p.  3,  mit  Recht  bemerkt,  dafs 
sowohl  der  Name,  als  die  Fabeln  von  ihm  einen  Indischen  Ursprung  der 
Nachricht  bezeugen.  Er  erklärt  den  Namen  aus  Karataku , indem  k und  t 
umgcstcllt  seien,  um  einen  Anklang  von  xnoxotitikng  und  ähnliche  Wörter 
hervorzubringen.  Jenes  Wort  bedeutet  aber  eigentlich  Krähe  und  wird 
nur  im  Hilopade^a  als  Eigenname  eines  Schakals  gebraucht.  Ich  halte 
es  dahor  für  richtiger,  die  Griechische  Form  aus  Kotihäraka,  d.  h.  Scha- 
kal, zu  erklären,  indem  in  diesem  Präkritischen,  aus  dor  starken  Form 
kroshtära  gebildeten  Worte  raka  umgcstellt  worden  sein  kann. 

3)  S.  Ctes.  Fragm.  57,  25—26,  p.  85,  a und  79,  p.  J00,  a. 

4)  S.  Tychsen’s  Bemerkungen  hierüber  nach  Blumenbach’s  Mittheilungen  in 
Heeren’s  Ideen  I,  2,  S.  391. 
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solche  Knöchelbeine  gesehen  hatte.  Nach  ihm  waren  sie  roth,  was 
ebenfalls  falsch  ist.  FUr  ihis  Rhinoceros  spricht  ferner  die  grofse 
Stärke  des  Thiers,  aber  nicht  die  grofse  Schnelligkeit.  Auch  der 
Name  Kartazonon  giebt  kein  sicheres  Mittel  zur  Bestimmung  dieses 
Thiercs  an  die  Hand1).  Die  aus  dem  Neupersischen  versuchte  Er- 
klärung ist  nicht  haltbar.  Eher  könnte  man  denken,  dafs  Ktcsias 
den  Indischen  Namen  des  Rhinoceros,  kadga , der  leicht  in  kharga 
verwandelt  werden  konnte,  in  karta  geändert  habe,  um  einen  An- 
klang an  Griechische  Wörter  zu  gewinnen,  deren  Bedeutungen 
stark  dem  Thicre  angemefsen  sind*). 

Fafsen  wir  diese  Bemerkungen  zusammen,  so  ist  am  wahr- 
scheinlichsten das  Rhinoceros  unter  dem  wilden  Esel  zu  verstehen, 
weil  kein  anderes  Indisches  Thier  gefunden  wird,  auf  welches  die 
Beschreibung  Itefser  pafste.  Wenn  Ktesias  ihm  einen  rothen  Kopf 
und  einen  weifsen  Körper  beilegt,  während  seine  Farbe  graubraun 
ist,  so  wird  dieses  ihm  so  berichtet  worden  sein.  Ich  bemerke  in 
Beziehung  auf  dieses  sogenannte  Indische  Einhorn  und  die  zwei  647 
fabelhaften  Thierc,  den  Greif  und  den  Martichorus,  dafs  cs  unrich- 
tig ist,  sic  in  den  Wunderthicren  von  Persepolis  wiederzuerkennen 
und  ihnen  einen  Baktrisch- Indischen  Ursprung  zuzuschreiben8). 

Ich  habe  schon  früher  gegen  diese  Ansicht  erinnert4),  dafs  die  Achn- 
lichkeit  jener  mit  den  von  Ktcsias  beschriebenen  nur  die  allgemeine 
sei,  dafs  in  beiden  Fällen  Wundcrthicrc  aus  den  Thcilcn  wirklicher 
Thicrc  zusammengesetzt  worden  sind  und  dann,  dafs  die  Inder  eine 
ethisch-religiöse  Symbolik  durch  Wundcrthicrc  nicht  kennen.  Die 
dort  ausgesprochene  Vermuthung,  dafs  die  Altpersischcn  Wunder- 


1 ; Dieser  Name  findet  sich  nicht  in  den  Bruchstücken  aus  Ktcsias  Schrift, 
sondern  bei  Ailianos  De  nat.  animal.  XVI,  16,  wo  gesagt  wird,  dafs  die- 
ses Indische  Einhorn  so  genannt  worden  sei.  Die  Erklärung  aus  dem 
Neupersischen  kerk  tosen,  d.  h.  Rhinoceros  laufend,  von  Tyi'HSKN  a.  a.  0. 
S.  395,  wird  dadurch  unzuläfsig,  dafs  im  Altporsischcn  das  Beiwort  nicht 
zuletzt  stehen  kanu.  Dann  ist  kerk  ohne  Zweifel  eine  Entstellung  des 
Sanskrituamens  khadga,  welches  leicht  in  kharga  übergehen  konnte  durch 
die  Aussprache  des  d als  r;  cs  stimmt  ohnehin  nur  die  erste  Sills;  von 
karta  mit  kerk. 

2)  Xapra  bedeutet  stark,  xd  graf  Stärke.  Da  der  Name  sich  nur  in  einer  einzi- 
gen Stelle  findet,  könnte  der  zweite  Theil  leicht  aus  fi Sur  entstellt  sein. 

3)  Nach  Heebex,  Ideen  I,  1,  S.  205  flg. 

4)  S.  mein.  Aufs,  über  Persepolis  in  der  EKScu-tiBCBEB’schen  Encgc.  S.  361. 
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thiere  Babylonisch-Assyrischen  Ursprungs  sind,  ist  durch  die  späteren 
Entdeckungen  in  Ninive  bestätigt  worden. 

Ucber  den  Vogel  Dikairos,  der  nicht  gröfscr  als  das  Ei  eines 
Rebhuhnes  war,  deinen  Koth  ausgegraben  wurde  und  zuerst  Schlaf 
und  nachher  Tod  bewirkte1),  wcils  ich  so  wenig,  wie  andere,  etwas 
hinreichendes  zu  sagen.  Dafs  er  nicht  erdichtet  sei,  erhellt  daraus, 
dafs  der  König  der  Inder  dem  Persischen  davon  zugesandt  hatte 
und  dieser  ihn  als  etwas  sehr  kostbares  aufbewahrte,  weil  er  ein 
Mittel  gegen  unheilbare  Krankheit  darbot.  Dafs  darunter  nicht 
Opium  verstanden  werden  kann,  obwohl  man  daran  gedacht  hat, 
ist  gewifs,  weil  der  Anbau  derselben  viel  später  in  Indien  cinge- 
flihrt  worden  ist.  Den  Namen  erklären  zu  wollen,  möchte  unmög- 
lich sein,  da  er  durch  das  Wort  gerecht  erklärt  wird  und  entstellt 
ist,  um  ihm  einen  Griechischen  Anklang  zu  gelten. 

Wenn  die  Greife  als  ein  Indisches  Thier  bezeichnet  werden  -), 
so  findet  sich  in  Indischen  Schriften  dafür  gar  keine  Bestätigung 
und  sie  mtifsen  im  Gegentheilc  als  eine  Dichtung  der  nördlicheren 
Völker  betrachtet  werden,  wie  der  Isscdonen8),  Arimaspen  und  an- 
derer, die  auch  bei  den  Persern  Eingang  gefunden  hatte  und  bei 
ihnen  noch  in  der  spätem  Zeit  sich  erhielt.  Ebenso  fremd  ist  den 
Indern  der  Mcirtichoras,  defsen  Name  richtig  durch  Mensehenfrefser 
648 erklärt  wird4),  aber  Altiranisch  ist,  indem  Martijaqära  diese  Be- 
deutung hat,  der  zweite  Theil  aber  der  Indischen  Sprache  fremd 
ist.  Wenn  Ktesias  berichtet  hatte,  dafs  er  ein  solches  Thier  bei 
dem  Perserkönige,  dem  cs  von  dem  Indischen  zum  Geschenke  ge- 
sandt worden,  gesehen  habe1),  so  ist  er  in  diesem  Falle  unmöglich 
von  dem  Vorwurfe  der  Löge  freizusprechen. 

Aus  der  ziemlich  bedeutenden  Anzahl  von  Indischen  Thicren, 
die  er  nach  dem  vorhergehenden  in  seiner  Schrift  aufgetllhrt  hatte 
und  die  nicht  als  vollständig  betrachtet  werden  darf,  so  wie  aus 
der  noch  erhaltenen  Ausführlichkeit  der  Beschreibung  einzelner 
darf  mit  Sicherheit  gefolgert  werden,  dafs  er  auch  ausführlich  von 

1)  S.  Ctes.  Fragm  67,  17,  j>.  82,  b und  72,  j>.  98,  b.  Der  Namo  wird  auch 
Dikeros  geschrieben. 

2)  S.  ebend.  67,  12,  p.  82,  a und  70,  p.  96,  b. 

3)  8.  oben  609. 

4)  S.  Ctes.  Fragt».  57,  7,  p.  80,  b und  64  —67,  p.  90  llg.  und  oben  S.  56S, 
Note  6,  dann  Hcrod.  III,  116,  IV,  13.  27. 

5)  S.  Ctes.  Fragm.  p.  92,  a. 
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den  Sitten  und  Gebräuchen  der  Inder  gebandelt  hatte.  Aus  diesem 
Theile  seines  Werks,  der  fllr  uns  von  grüfstem  Belange  gewesen 
sein  würde,  dürfen  wir  nicht  erwarten,  etwas  unbekanntes  Uber  diese 
Gegenstände  erfahren,  sondern  nur  einen  Aufschlufs  Uber  die  Mit- 
tbeilungen erhalten  zu  haben,  welche  damals  aus  Indien  den  Persern 
zugekommen  waren,  und  Uber  die  Vorstellungen,  welche  sie  sich 
von  defsen  Bewohnern  gebildet  hatten.  Wir  besitzen  leider  davon 
nur  sehr  dUrfitige  Ausztige,  dagegen  zum  Tbeil  ziemlich  vollständige 
Wiederholungen  seiner  Nachrichten  von  den  fabelhattcn  Völkern. 

Von  den  Indern  behauptete  er  mit  Recht,  dafs  sie  nicht  durch 
den  Einflufs  der  Sonne,  sondern  von  der  Natur  ihre  schwarze  Farbe 
erhalten  hatten ').  Er  bewies  dieses  dadurch,  dafs  er  selbst  weifse 
Inder  gesehen  hatte,  zwei  Frauen  und  lllnf  Männer.  Er  hatte  von 
ihrer  grofsen  Gerechtigkeit,  ihren  Sitten  und  Gesetzen  berichtet, 
von  ihrem  Wohlwollen  gegen  ihren  König  und  ihrer  Todesverach- 
tung5). Nichts  bezeichnet  so  deutlich  die  unzuverläfsige  Art,  auf 
welche  der  allgemeine  Auszug  gemacht  worden  ist,  als  die  Weglaf- 
sung  gerade  dieser  wesentlichsten  Gegenstände  mit  Ausnahme  von 
vier  weniger  wichtigen  Gebräuchen.  Der  erste  ist,  dafs  die  Inder 
nach  einem  heiligen  vom  Sarder-Gebirge  fünfzehn  Tagereisen  ent- 
fernten Orte  zn  einer  unbewohnten  Gegend  zogen,  wo  sie  Sonne 
und  Mond  verehrten3).  Die  Sonne  soll  ihnen  während  des  Festes  049 
fünf  und  dreifsig  Tage  im  Jahre  Kühle  gewährt  haben,  damit  sie 
es  unverbrannt  vollenden  und  zurUckkebren  konnten.  Die  Lage 
dieses  Ortes  kann  nicht  zweifelhaft  sein;  er  mufs  im  Vindhja  ge- 
legen haben,  defsen  Ausläufer  das  Sardergebirge  ist*).  Es  leuchtet 
von  selbst  ein,  dafs  dieses  nur  ein  vereinzelter  Kultus  dieser  zwei 
Gestirne  gewesen  sein  kann,  wahrscheinlich  von  einem  rohen  Volke, 
dem  auch  die  Legende  von  der  fünf  und  dreifsigtägigen  Abkühlung 
angehört  haben  wird. 

Der  zweite  Gebrauch,  defsen  Erwähnung  geschieht,  hängt  mit 
der  Vorstellung  zusammen,  welche  Ktesias  sich  von  den  körperli- 

1)  S.  übend.  67,  9,  p.  81,  a. 

2)  S.  ebend.  57,  8,  p.  81,  a und  14,  p.  82,  a. 

3)  S.  ebend.  57,  8,  p.  81,  a.  Es  mufs  ein  Fehler  des  Textes  sein,  dafs  gesagt 
wird,  sie  verehrten  den  Ort  unter  den  Namen  der  Sonne  und  des  Mondes. 

4)  Nach  Hkkrkn,  Ideen  1,  2,  S.  212  hätte  er  in  der  Wüste  Gobi  gelegen;  die 
daselbst  angeführte  Meinung  des  Grafen  Vkltiikim,  Samml . von  Aufs.  II, 

8.  236,  dafs  er  im  Ghatgebirge  gelegen,  kommt  der  Wahrheit  viel  näher. 
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eben  Zuständen  der  Inder  gebildet  batte.  Sie  erreichten  ein  Alter 
von  Hundert  und  dreifsig  oder  vierzig,  die  am  längsten  lebenden 
von  zwei  Hundert  Jahren ').  Keiner  von  ihnen  litt  an  Kopfweb, 
Augenkrankheiten,  Zahnweb,  Mundgeschwüren  und  Fäulnifs.  Es 
gab  in  Indien  eine  viereckige  von  Felsen  eingescblofseue  Quelle, 
in  welcher  die  vornehmsten  Inder  mit  ihren  Frauen  und  Kindern 
sich  badeten*).  Sie  besafs  die  Eigenschaft  sie  und  alles  andere 
anfser  Gold,  Silber,  Eisen  und  Kupfer  wieder  auf  den  Rand  heraus- 
zuwerfen. Sie  heifst  auf  Indisch  bailade,  welches  Wort  nützlich 
bedeutete.  In  diesem  Falle  ist  es  ein  wirklich  Indisches,  weil  im 
Sanskrit  balada  Stärke  gebend  heifst.  Aufser  dieser  Notiz  erfah- 
ren wir  die  wenig  erhebliche  Nachricht,  dafs  die  luder  die  heilende 
Kraft  von  Quellen  entdeckt  hatten. 

Eine  andere  Quelle  besafs  die  EigenthUmliehkeit,  dafs  das  aus 
ihr  geschöpfte  Wafser  sich  wie  Käse  verdichtete3).  Wenn  von 
ihn»  drei  Obolen  an  Gewicht  gestofsen  und  in  Wafser  gelegt  einem 
Schuldigen  zum  Trinken  gegeben  wurde,  bekannte  er  alle  seine 
Vergehen.  Der  König  bediente  sich  dieses  Mittels,  um  die  Ange- 
klagten zum  Gcständnifse  zu  bringen.  Die  schuldig  befundenen 
wurden  zum  Tode  durch  Hunger  verurtheilt,  die  unschuldigen  trei- 
gelafsen.  Diese  Einzelheit  ist  deshalb  bemerkenswerth,  weil  von 
einem  Lande  im  Westen  des  Indus  im  N.  Peshäwar's,  Udj&mi,  der 
Chinesische  Pilger  Fahien  etw'as  ähnliches  berichtet,  nämlich  dafs, 
U&owenn  Zweifel  liber  die  Schuld  eines  Angeklagten  obwaltete,  dieser 
dadurch  entfernt  ward,  dafs  ihm  ein  medizinisches  Getränk  gege- 
ben wurde;  die  des  Todes  schuldigen  wurden  verbannt*).  Viel 
früher  hatte  Plmius  etwas  ähnliches  von  einer  Indischen  Pflanze 
berichtet5).  Die  Schuldigen,  welche  von  der  Wurzel  zubereitete, 
in  Wein  gelegte  Pillen  genofsen  hatten,  wurden  Nachts  von  Vi- 
sionen gequält  und  bekannten  alle  ihre  Vergehen.  Obgleich  die 
von  Ktcsias  angegebene  Entstehung  des  von  ihm  erwähnten  Ge- 


1)  Ctcs.  Fraget.  57,  15,  j>.  82,  b. 

2)  S.  cbeud.  57,  30,  p.  86,  a. 

3)  S.  ebend.  67,  14,  p.  82,  a. 

4)  S.  Foe  K.  K-  p.  32. 

5)  S.  11.  N.  XXIV,  102.  Die  Namen  derselben  Achaemenitts,  welcher  bekannt- 
lich der  Eigenname  der  Persischen  Könige  war,  und  Hippophobos,  den 
Pferden  Furcht  gebend,  weil  sie  sich  besondere  vor  ihr  in  Acht  nahmen, 
sind  offeubar  ihr  von  dem  fremdem  Berichterstatter  gegeben  worden. 
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tränks  unrichtig  sein  wird,  so  läfst  sich  an  seiner  Verwendung  zu 
einem  gerichtlichen  Zwecke  nicht  zweifeln,  da  zwei  andere  Zeugen 
sie  bestätigen.  Solcher  Gottesurt  heile,  welche  divju  und  parixä  ge- 
nannt werden,  werden  in  den  Gesetzbüchern  mehrere  aufgeführt1); 
unter  diesen  kommt  auch  Gilt  vor.  Wenn  der  Angeklagte,  nach- 
dem er  cs  verschluckt  hatte,  keine  nachtheiligen  Wirkungen  davon 
empfand,  ward  er  für  unschuldig  erklärt,  so  dafs  auch  durch  die 
Inder  selbst  Ktesias  Nachricht  gerechtfertigt  wird5). 

Dieses  gilt  dagegen  nicht  von  dem  vierten  Gebrauche,  defsen 
in  den  Bruchstücken  seines  Werkes  Erwähnung  geschieht.  Bei 
der  Jagd  von  Hasen  und  Füchsen  bedienten  die  Inder  sich  nicht 
der  Hunde,  soudern  der  Adler,  Raben  und  Geier,  welche  sie  dazu 
abrichteten3).  Für  diesen  Gebrauch  gewähren  die  Indischen  Schrif- 
ten keine  Bestätigung,  obwohl  daraus  nicht  folgt,  dafs  die  Nach- 
richt unwahr  sei,  nur  möchte  es  zweifelhaft  sein,  ob  Adler  sich  so 
zähmen  lafsen.  Es  wäre  wichtig  zu  wifsen,  ob  nicht  durch  ein 
Versehen  des  Ailinnox,  der  allein  sie  mittheilt,  die  Geier  statt  der 
Falken  gesetzt  worden  seien;  es  würde  dann  in  diesem  Gebrauche 
eine  Uebcreinstimmung  mit  den  Thrakern  und  den  alten  Deutschen 
stattgefunden  haben4). 

Von  den  Arischen  Indern  erfahren  wir  in  den  auf  uns  ge- 
kommenen Auszügen  aus  Ktesias  Werke  nichts,  als  die  oben  äuge- 051 
führte  kurze  Notiz,  dafs  sic  weifs  waren1).  Er  spricht  stets  nur 
von  einem  einzigen  Könige  der  Inder6),  woraus  aber  nicht  gefolgert 
werden  darf,  dafs  das  ganze  westliche  Indien  damals  ein  einziges 
Reich  bildete,  sondern  diese  Darstellung  wird  ihren  Grund  darin 
haben,  dafs  Ktesias  nicht  von  den  einzelnen  Indischen  Reichen 
handeln  wollte. 

Die  fabelhaften  Völker  zerfallen  in  zwei  Klafsen.  Die  eine 
enthält  solche,  die  als  pure  Geschöpfe  der  Dichtung  zu  betrachten 

1)  S.  Man.  dh.  p.  VIII,  114—116,  Jär/n.  dh.  p.  II,  95  flg.  u.  Qahda-Kalpa dr . 
u.  d.  W.  divja  und  par'ucä. 

2)  lieber  die  Gotteaurtheile  der  Inder  hat  ausführlich  gehandelt  A.  F.  Stenz- 
lbr  in  der  Ztschrift.  d.  J).  Mnrg.  Ges.  IX,  S.  661. 

3)  S.  Ctes.  Fragm.  05,  p.  95,  a. 

4)  Von  der  Falkenjagd  l)ei  den  verschiedenen  Völkern  hat  J.  Grimm  gehan- 
delt in  seiner  Geschichte  der  deutsclten  Sprache  S.  42  flg. 

5)  S.  oben  8.  653. 

6)  Wie  z.  B.  57,  14,  p.  82,  b,  57,  28,  p.  86,  a,  57,  31,  p.  80,  b u.  s.  w. 
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sind,  die  andere  Stämme  der  Urbewohner,  denen  nach  einer  be- 
sondern  Eigentümlichkeit  ihre  Namen  gegeben  worden  sind,  bei 
einem  ist  dieser  ein  Griechischer.  Von  den  ersteren  hatte  schon 
Skylax  mehrere  erwähnt.  Da  in  Beziehung  auf  sie  die  bedeut- 
same Thatsache  allein  die  allgemeine  ist,  dafs  diese  Dichtungen 
so  frühe  den  fremden  Völkern  mitgctheilt  worden  sind,  woraus 
folgt,  dafs  sie  damals  schon  weit  unter  dem  Indischen  Volke  ver- 
breitet waren,  wird  cs  nicht  nötliig  sein,  besonders  von  ihnen  zu 
handeln,  sondern  nur  ihr  Anrecht  auf  eine  Heimath  in  Indien  zu 
begründen  !).  Wenn  von  einem  unter  ihnen  von  Ktesias  ohne  Zwei- 

1)  Die  ‘EvorfxiovTfs  die  einmal  Gebärenden’,  s.  Tzetzex , Chil.  VII,  636,  Ctes. 
Fragm.  p.  84,  p.  104,  b,  heifsen  im  Sanskrit  Ekagarhha  und  bewohnen 
die  acht  varxha  oder  Regionen  der  irdischen  Himmel;  8.  Bh&g.  Pur.  V, 
17,  12.  Nach  der  altern  Ansicht  waren  die  varxha  Welttheile;  s.  oben  I, 
S.  732,  Note  3.  Ob  Ktesias  auch,  wie  Skylax,  der  Einäugigen  gedacht 
habe,  welche  in  dem  grofsen  Epos  als  Ekalokana  erscheinen,  ist  zweifel- 
haft; s.  Tzete.  Chil.  ebend.  und  M Bh.  III,  297,  v.  16137,  I,  p.  748;  da- 
gegen  gewifs,  dafs  von  beiden  die  Indischen  Karnapräcaraga  oder  solche 
Menschen,  welche  sich  ihrer  Ohren  als  Mäntel  bedienten,  erwähnt  worden 
sind.  Sie  wohnten  nach  der  Indischen  Ansicht  in  der  südlichen  Weltge- 
gend; s.  oben  I,  S.  683.  Von  Skylax  wurden  sie  ‘ilroLxyni,  d.  h.  schaufel- 
grofse  Ohren  habend,  genannt;  s.  Tzetz.  G7»7.  Vil,  631,  638.  Nach  Ktesias 
hatten  sie  so  grofsc  Ohren,  dafs  sie  mit  ihnen  ihre  Arme  bis  zum  Ellen- 
hogen  und  Rücken  umwickeln  konnten;  s.  Fragm.  57,  31,  p.  86,  b. 
Ihren  Namen  scheint  er  nicht  gekannt  zu  halten.  Nach  ihm  hatten  sie 
acht  Finger  an  jeder  Hand  und  acht  Zehen  au  jedem  Fufse,  eine  Augabe, 
welche  in  den  Indischen  Schriften  fehlt,  obwohl  es  gewifs  auch  eine  In- 
dische Vorstellung  war.  Meyasthenex  hatte  den  Indischen  Namen  durch 
7i vtDiuxuluu  übersetzt,  d.  h.  solche,  welche  in  ihren  Ohren  schliefen;  s. 
defsen  Fragm.  in  der  Ml)KLLKK'schen  Ausgabe,  p.  423,  b,  p.  424,  b.  Die 
2,'xiti; joJtt  kamen  in  den  Schriften  von  Skylax,  Hekataios  und  Ktesias  vor, 
bei  dem  zweiten  als  Aethiopen  mit  der  häufigen  Uebertragung  Indischer 
Dichtungen  auf  Aethiopien;  s.  Tzetz.  Chil.  VII,  629  flg.,  Philostr.  vita 
Apoll.  VH,  14.  Fragm.  hist.  Graec.  I,  p.  17,  b und  Ctes.  Fragm.  81,  p. 
104,  b,  89,  p.  106,  a.  Sie  sind  noch  nicht  in  Indischen  Schriften  nach- 
gewiesen worden;  ihr  Name  rnüfso  im  Sanskrit  Khäj&pöula  gelautet  haben. 
Wahrscheinlich  dacht«'  man  sich  diese  Menschen  mit  so  grofsen  Färsen, 
dafs  sie  sich  mit  ihnen  beschatten  konnten.  Von  den  Vorgängern  des 
Ktesias  waren  die  Einfilfsler  nicht  genannt  worden,  welche  in  Indischen 
Schriften  mit  dem  Namen  Ekapäda  sich  wiedergcfuuden  haben  und  zwar 
mit  der  Eigenschaft,  dafs  sie  trotz  ihrer  Einfüfsigkeit  schnell  laufeu  konn- 
ten; s.  Ctes.  Fragm.  84,  p.  104,  b,  p.  105,  a.  Die  Stelle  über  sie  aus  dem 
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fei  nach  dein  Vorgänge  der  Perser  berichtet  wurde,  dafs  es  ein  652 
sehr  tapferes  Volk  war  und  fünf  Tausend  Männer  aus  ihm  dem 
Könige  der  Inder  als  Bogenschützen  und  Lanzenträger  folgten1), 
wird  man  um  so  weniger  in  diesem  Umstande  eine  Veranlafsung 
linden  wollen,  es  für  ein  wirkliches  Volk  zu  halten,  als  nach  dem 
grofsen  Epos  die  EinlÜfsler  einem  Könige  Geschenke  darbrachten, 
sondern  nur  einen  neuen  Beweis  für  die  weite  damalige  Verbrei- 
tung solcher  Dichtungen. 

Bei  dieser  Gelegenheit  wird  am  passendsten  angeführt,  dass 
Ktesias  zuerst  unter  den  Griechen  eine  Kunde  von  dem  heiligen 
Lande  der  Uttara  Kunt  erhalten  hatte,  obwohl  in  der  unvollstän- 
digen Gestalt,  in  welcher  die  Ueberreste  seines  Werkes  uns  jetzt 
vorliegen,  dieses  nur  mit  Hülfe  der  einheimischen  Schriften  bewie- 
sen werden  kann.  Er  hatte  nämlich  berichtet,  dafs  es  eine  Quelle 
Silas  gebe,  in  derem  Wafser  auch  das  leichteste  in  sie  hineinge- 
worfene versinke2).  Dieses  ist  nun  der  Flufs  Qilä  oder  Qaüodä,  653 
Uber  welchen  man  zu  jenem  Lande  gelangte3).  Es  wurde  geglaubt, 
dafs  nichts  auf  ihm  schwimmen  und  nicht  auf  ihm  gefahren  wer- 
den könne,  weil  alles  durch  die  Berührung  mit  seinem  Wafser  in 

R/imäjana  ist  mitgetheilt  in  der  Z.  f.  d.  K.  d.  M.  II,  S.  40;  die  aus  dem 
Mahäbhdrata,  nach  welcher  sie  im  Norden  wohnten,  oben  I,  S.  1026,  Note 

I.  Plinius  stellt  sie,  H.  N.  VII,  2,  unrichtig  als  dieselben,  wie  die  Scia- 
podts,  dar. 

1)  S.  Ctes.  Fragm.  57,  31,  p.  86,  b.  Nämlich  von  den  in  der  vorhergehen- 
den Note  aufgeführten  Langohrigen.  In  dieser  Stelle  finden  sich  wahr- 
scheinlich Vermischungen  verschiedener  Angaben  aus  seiner  Schrift.  Nach 
ihr  wären  sie  nicht  verschieden  gewesen  von  denjenigen,  deren  Frauen 
einmal  gebären,  und  wohnten  im  Gebirge,  wo  das  Rohr  wächst,  also  am 
Indus.  Die  Kinder  wurden  mit  Zähnen  und  weifsen  Haaren  geboren,  die 
im  dreißigsten  Jahre  anfingen  schwarz  zu  werden  und  im  sechszigsten  Jahre 
ganz  schwarz  wurden.  Nach  einem  andern  Bruchstücke  81  aus  Pliniu s 
U.  N.  VII,  2 hiefsen  sie  Pandore,  wohnten  in  Thälern  und  wurden  zwei 
Hundert  Jahre  alt.  Heber  den  Namen  s.  unten  S.  658,  Note  2. 

2)  S.  Otts.  Fragm.  82,  p.  104,  a.  Auch  Megasthenes  hatte  diese  Angalni,  s. 
Fragm.  hist.  Grate . Kd.  C.  Mueller  II,  p.  415,  b,  wo  ein  Flufs  Silas  ge- 
nannt wird,  welcher  aus  der  gleichnamigen  Quelle  durch  das  Land  der 
Siltoi  fliefse  und  defsen  Wafser  so  leicht  und  luftartig  sei,  dafs  nichts  auf 
der  Oberfläche  sich  erhalten  könne,  sondern  alles  in  die  Tiefe  versinke. 

3)  8.  Z.  f.  d K.  d.  M.  II,  S.  63  flg.  und  oben  I,  S.  1017,  Note  5.  Aufser  der 
daselbst  angeführten  Stelle  wird  der  Flufs  Qü&  auch  M.  Bh.  VI,  6,  v.  219, 

II,  p.  239  erwähnt,  aber  nach  der  spätem  Ansicht  im  N.  des  Meru. 

Lasson'fl  Ind.  Alterthak.  II.  2.  Aull.  42 
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Stein  verwandelt  wurde;  nur  vermittelst  des  dort  wachsenden 
ATt&a&a-Robres  konnte  man  Über  das  Wafscr  gelangen.  Die  Grie- 
chische Darstellung  stellt  sieh  als  eine  Umdrehung  der  Indischen 
Dichtung  dar;  wenn  alles  mit  dem  Wafscr  in  Berührung  kommende 
in  Stein  verwandelt  wurde,  mufste  cs  schwerer  werden,  als  jenes, 
und  darin  versinken.  Die  Griechen  setzten  also  die  Leichtigkeit 
des  Wafsers  als  Ursache  der  Nichtschiffbarkeit  des  Flufses  voraus. 

In  den  erhaltenen  AuszUgen  aus  Ktcsias  Schrift  findet  sich 
keine  Erwähnung  der  Hypcrboräcr,  welche,  wie  später  gezeigt  wer- 
den wird,  den  Indischen  Uitara  Kurv,  entsprechen.  Nach  Megasthe- 
nes  lebten  sie  Tausend,  nach  der  Indischen  Ansicht  Tausend,  ja 
zehn  'Pausend  Jahre1).  Es  möchte  daher  nicht  unwahrscheinlich 
sein,  dafs  Ktcsias  ihrer  unter  dem  Namen  Macrobioi  gedacht  hatte, 
welche  vier  Hundert  Jahre  lebten 2).  Diese  werden  auch  nach  Ae- 
thiopien  von  Herodotos  und  andern  später»  verlegt5),  möchten  aber 
Indischen  Ursprungs  gewesen  sein. 

Gröfsere  Beachtung  verdienen  die  Angaben  Uber  die  wirklichen 
Völker,  weil  aus  ihnen  mehrere  Einzelheiten  hervorgehen,  welche 
Uber  die  Zustände  der  Urbewohner  und  ihre  Berührungen  mit  den 
Arischen  Indern  ein  um  so  unerwarteteres  Licht  verbreiten,  als 
man  gewöhnlich  den  Mittheilungen  des  Ktesias  in  dieser  Beziehung 
jeglichen  Werth  abzusprechen  pflegt. 

654  Unter  den  wirklichen  Völkern  war  eines  schwarz  und  wohnte 
oberhalb  der  Quelle  des  Flufses  Hyparchos  oder  wahrscheinlich 
des  Ganges4).  Sie  brachten  ihr  Leben  in  Trägheit  zu,  afsen  kein 
Korn,  sondern  lebten  nur  von  der  Milch  von  Kühen,  Ziegen  und 


1)  S.  Fragm.  hist.  Oraec.  II,  p.  424,  a und  H.  f.  d.  K.  d.  M.  II,  S.  67. 

2)  S.  Ctes.  Fragm.  84,  p.  105,  a aus  Flinius  H.  N.  VII,  2,  wo  irrig  ihnen 
Iieigelegt  wird,  dafs  die  Frauen  nur  einmal  gebären.  Von  den  oben  S. 
657,  Note  1 erwähnten  lim  dorr  hat  er  die  Angabe,  dafs  sie  zwei  Hundert 
Jahre  lebten.  Von  ihnen  findet  sieh  in  Indischen  Schriften  keine  Spur, 
nur  ist  der  Name  sicher  Indisch,  weil  päifda  weifs  bedeutet.  Piinius  I*1  - 
geht  auch  einen  andern  Köhler,  nämlich  dafs  Kleitarchos  und  Megasthenes 
ihnen  den  Namen  Mandi  gegeben,  welche  drei  Hundert  Dörfer  besafsen 
und  deren  Frauen  im  siebenten  Jahre  gebaren.  Dieses  ist  eine  Verwech- 
selung mit  Pandae ; s.  E.  A.  Schwanbkck’s  Megasth.  Indic.  p.  71,  Note  65 
und  oben  I,  S.  797. 

3)  S.  Herod.  III,  17. 

4)  S.  Ctes.  Fragm.  57,  24,  p.  84,  b und  oben  S.  568. 
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Schafen,  deren  sie  eine  grofse  Anzahl  unterhielten.  Diese  Notiz 
ist  insofern  intcrcfsant,  als  sic  beweist,  dafs  damals  am  obcrn 
Ganges  oder  richtiger  wohl  im  Himalaja  noch  schwarze  Urbewoh- 
ner erhalten  waren,  wie  sie  auch  das  grofse  Epos  dort  kennt1). 

Als  eine  Uebertreibung  rnufs  betrachtet  werden,  dafs  sic  auch  kein 
Wafser  tranken  und  dafs  sie,  obwohl  keine  Ackerbauer,  nicht  auch 
mit  Fruchten  sich  sollen  ernährt  haben. 

Am  vollständigsten  sind  die  Nachrichten  von  den  Kynamolgoi, 
den  Hundemelkendcn,  oder  den  Kynobphaloi,  den  Hnndeköptigen, 
erhalten2),  die  gerade  wegen  dieser  ihnen  zugeschriebenen  Eigen- 
thilmlichkeit  die  meiste' Aufmerksamkeit  der  klafsischen  Schrift- 
steller auf  sich  gezogen  haben  intlfsen.  Sie  hatten  eine  weite  Ver- 
breitung, indem  sie  sowohl  an  den  Quelleu  des  Hyparchos  wohnten, 
als  im  südlichen  Indien;  ihre  Zahl  wird  angegeben,  sie  betrug  ein 
Hundert  und  zwanzig  Tausend.  Sie  waren  schwarz  und  aufser  den 
Köpfen  von  Hunden  werden  ihnen  auch  ihre  Zähne,  Schweife  und 
ihre  Stimme  zugeschrieben,  sie  verstanden  aber  die  Sprache  der 
Inder.  Der  Grund  ihrer  Benennung  und  dieser  erdichteten  körper- 
lichen Beschaffenheit  ergiebt  sich  aus  dem  Umstande,  dafs  sie 
grofse  Hunde  unterhielten,  um  mit  ihnen  die  wilden  Ochsen  und 
andere  wilde  Thiere  zu  jagen 3).  Wenn  ihnen  der  Gebrauch  von 
Hundemilch  beilegt  wird,  so  dürfte  dieses  auch  nur  eine  Erfindung 
gewesen  sein,  weil  es  sonst  von  ihnen  heifst,  dafs  sie  auch  die 
Milch  von  Ziegen  und  Schafen  gebrauchten.  Die  übrigen  Dinge, 
welche  von  ihnen  berichtet  werden,  beweisen,  dafs  es  ein  wirkli- 
ches Volk,  ein  Stamm  der  schwarzen  Urbewohner,  gewesen  ist. 

Sie  kannten  wenige  technische  Künste,  hatten  keine  Häuser 
und  Betten,  sondern  wohnten  in  Höhlen  und  schliefen  auf  Lagern 
von  Stroh,  Blättern  oder  Gräsern4).  Sie  verstanden  die  Felle  zu 
gerben,  und  die  Männer  und  Frauen  trugen  die  feinsten  Kleider  655 
aus  solchen.  Nur  die  reichsten  besafsen  leinene.  Sie  unterhielten 
eine  grofse  Mengo  von  Eseln,  Ziegen  und  Schafen;  der  Reichthum 
bestand  bei  ihnen  ans  der  grüfsten  Zahl  der  letzteren.  Aufser  der 
Milch  nährten  sie  sich  auch  von  den  Früchten  des  Siptaehora- 

1)  S.  oben  I,  S.  4G7,  Note  2. 

2)  S.  Ctes.  Fragm.  57,  20,  p.  83,  b,  22,  23,  p.  84,  a und  75,  76,  77,  p.  99,  b 
und  p.  100,  a. 

3)  S.  ebend.  p.  62,  a. 

4)  S.  ebend.  p.  84,  a,  b. 
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Baumes,  welche  sie  trockneten  uml  in  geflochtene  Körbe  gelegt 
auch  den  übrigen  Indern  zuführten  ').  Sie  waren  sehr  schnell  im 
Laufen  und  gute  Jäger,  Bogenschützen  und  Speerwerfer.  Sie 
lebten  besonders,  von  der  Jagd;  das  Fleisch  der  erlegten  Thiere 
diirreten  sie  in  der  Sonne*).  Durch  die  Unzugänglichkeit  ihrer 
Berge  geschützt,  wurden  sie  nicht  von  den  Nachbarn  mit  Kriegen 
heimgesueht;  sie  werden  als  gerechte  und  harmlose  Menschen  ge- 
schildert3). Sie  sollen  ein  Alter  von  Hundert  und  siebenzig  Jahren, 
einige  sogar  von  zwei  Hundert  Jahren  erreicht  haben.  Sie  trieben 
einen  Handel  mit  den  gebildeten  benachbarten  Indern  und  standen 
in  einer  freien  Verbindung  mit  deren  Beherrscher.  Sic  führten  ihm 
jährlich  auf  Flöfscn  zwei  Hundert  und  sechzig  Talente  der  ge- 
trockneten Früchte  des  Siptachora-Bauines  zu,  und  ebenso  viele 
eines  rothen  Färbestoffs  und  Tausend  des  Elektron  oder  des  aus 
diesem  Baume  gewonnenen  Harzes1).  Den  Indern  verkauften  sic 
diese  Waaren  und  erhielten  dafür  Brod,  Gerstenmehl,  baumwollene 
Kleider,  Schwerter,  Bogen  und  Speere,  die  sie  zum  Jagen  und  Er- 
legen der  wilden  Thiere  nöthig  hatten.  Der  König  schenkte  ihnen 
jedes  fünfte  Jahr  drei  Hundert  Bogen,  drei  Tausend  Speere,  ein 
Hundert  und  zwanzig  Tausend  kleine  Schilder  und  fünfzig  Tausend 
Schwerter. 

Diese  Beschreibung  wirft  ein  helles  Licht  auf  die  Stellung 
der  Indischen  Urbewohner  zu  den  Königen  der  Arischen  Inder  und 
das  Verhalten  dieser  jenen  gegenüber,  auf  den  Verkehr  der  gebil- 
deten Inder  mit  ihren  rohen  Landslcutcu  und  den  sittigenden  Hin- 
du fs,  den  sie  auf  die  Zustände  der  letztem  ausübten.  In  ihren  un- 
zugänglichen Bergen  vor  Unterwerfung  gesichert,  mufste  ihnen 
doch  daran  gelegen  sein,  mit  den  benachbarten  Königen  in  Frieden 
zu  leben  und  sie  durch  Geschenke  sieh  günstig  gesinnt  zu  machen, 
«SG  jenen  aber  auch  daran,  diese  die  Ueberlegenheit  ihrer  Macht  er- 
kennen zu  lafscu.  Durch  das  Bedürfnis,  die  zu  ihrem  Leben  und 
ihren  Beschäftigungen  unentbehrlichen  Hülfsmittel  von  den  gebil- 
deten Nachbarn  sich  zu  verschaffen,  mufsten  die  Urbewohner  sich 
an  den  Verkehr  mit  diesen  gewöhnen  und  ihnen  eine  Gelegenheit 


1)  S.  oben  S.  645,  Note  1. 

2)  S.  Ctes.  Fragm.  p.  84,  a und  p.  89,  b,  p.  99,  b und  p.  100,  b. 

3)  S.  ebeud.  p.  84,  b und  p.  100,  b. 

4)  S.  ebeud.  p.  84,  a. 
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gewähren,  auch  ihren  Lehren  und  Gesetzen  bei  sich  den  Eingang 
za  öffnen. 

Der  Indische  Name  dieses  Volks  QunamuMia , Hundsgesicht, 
ist  bis  jetzt  nur  in  einer  bisher  noch  nicht  herausgegebenen  Schrill 
anfgefunden  worden ').  Nach  ihr  wohnte  es  am  Indus.  Der  als 
ihm  gleichbedeutend  von  Ktesias  angegebene  KaXvatQint1)  läfst  sich 
nicht  befriedigend  aus  dem  Sanskrit  erklären,  möchte  daher  in 
entstellter  Form  uns  zugekommen  sein.  Zu  längnen,  dafs  die  Ari- 
schen Inder  einem  von  ihnen  verachteten  Volke  eine  vom  Hunde 
hergenommene  Benennung  gegeben,  möchte  kein  triftiger  Grund 
vorliegen,  da  der  Hund  ein  verachtetes  Thier  war3)  und  der  Name 
Qvapüka  oder  Qvapaka  d.  h.  Ernährer  von  Hunden,  eine  der  nie- 
drigsten Kasten  bezeichnet.  Auch  wird  dagegen  nichts  cinzuwen- 
den  sein,  dafs  einer  der  Urstämmc  besonders  der  Hunde  pflegte 
und  sich  ihrer  hei  der  Jagd  bediente,  weil  der  wilde  Hund  in  Indien 
eine  weite  Verbreitung  hat  und  sowohl  im  Dekhan,  als  wahr- 
scheinlich auch  in  Nepal  sieh  findet1),  also  im  Süden  und  Norden, 
wo  die  Kynamolgen  wohnten.  Auch  sie  sind  auf  Aethiopicn  und 
Libyen  übertragen  worden5). 

Der  dem  dritten  dieser  Völker  gegebene  Name  Pygtnäer  ist 
anerkannt  ein  Griechischer  und  bedeutet  fäustlang.  Sie  werden 
schon  von  Homer  erwähnt  als  mit  den  Kranichen  kämpfend6).  Hier- 
aus erhellt,  dafs  er  auf  ein  Indisches  Volk  übertragen  worden  ist. 

Die  Indischen  Pygmäer  werden  beschrieben  als  sehr  klein,  die  «57 
gröfsten  waren  zwei  Fufs  grofs,  die  meisten  nur  anderthalb7).  Sie 
wohnten  im  innern  Indien  und  waren  schwarz,  mifsgestaltet  und 
hatten  stumpfe  Nasen,  langes  Haar  und  ungewöhnlich  lange  Bärte. 


1)  S.  Wilford’s  An  Kssay  on  the  Sncred  Isles  in  the  West  in  As.  Res.  VIII, 
j).  331  aus  dem  Ihra hhdsa-k ha ntlu 

2)  8.  Ctes.  Frngm.  57,  b,  20,  p.  83,  b.  Vans  Kennedy  hat  ihn  nach  Ben- 
kky’s  Indien  S.  41  durch  Kälavastra . schwarzgekleidet,  erklärt,  woraus 
allerdings  Knivaigtot  zusammeugezogeu  sein  könnte,  defsen  Bedeutung  je- 
doch nicht  pafst. 

3)  S.  oben  I,  S.  351. 

4)  S.  ebend.  S.  351. 

5)  S.  Hcrod.  IV,  191  und  Agatharchides  p.  44,  ed.  IiUD8,,  der  aus  Ktesias 
seine  Nachricht  geschöpft  hat. 

6)  S.  II  III,  3 flg. 

7)  S.  Ctes.  Fragm.  57,  12,  p.  81,  p.  94,  b und  p.  105,  a. 
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Sie  waren  tüchtige  Bogenschützen  und  drei  Tausend  von  ihnen 
waren  im  Gefolge  des  Königs.  Ihre  Schafe,  Ochsen,  Esel  und  Maul- 
esel waren  kleiner  als  die  übrigen.  Sie  jagten  die  Ilascn  und 
Füchse  nicht  mit  Hunden,  sondern  mit  Adlern,  Raben,  Kr  üben  und 
Geiern,  wie  die  Inder,  folgten  Indischen  Gesetzen  und  waren  ge- 
recht. Sic  stimmten  auch  mit  den  Indern  in  der  Beziehung  über- 
ein, da&  sie,  wie  oben  erwähnt  ‘),  das  Sesamum-Oel  gebrauchten, 
aufserdom  das  Nufsöl.  Dieses  ist  alles,  was  in  den  Uebcrresten 
des  Werkes  des  Ktcsias  sieh  von  ihnen  noch  findet.  Um  zu  be- 
stimmen, welches  Indische  Volk  mit  diesem  Namen  gemeint  sei, 
ist  noch  zu  erwähnen,  dafs  Megasthenes  den  Kampf  mit  den  Kra- 
nichen den  Trispithamoi,  den  drei  Spannen  langen  Menschen,  zu- 
schreibt*), mit  welchem  Worte  er  nur  die  Pygmäcr  hat  bezeichnen 
können  und  wahrscheinlich  diese  Bezeichnung  gewählt  hatte,  weil 
dieses  Wort  ein  altes  war:l).  Es  darf  daher  angenommen  werden, 
dafs  auch  Ktesias  von  diesem  Kampfe  der  Indischen  Pygmäcr  mit 
den  Kranichen  berichtet  hatte.  Nun  schreiben  aber  die  Inder  dem 
Vogel  Vishuu's,  Garurla,  eine  Feindschaft  gegen  das  Volk  der  Kiräta 
zu,  welcher  deshalb  Kirütäcin , der  Verschlinger  der  Kiräta  genannt 
wird,  und  dieser  Volksnamc  hat  auch  die  Bedeutung  eines  Zwer- 
ges4). Hieraus  erhellt,  dafs  die  Kiräta  klein  im  Vergleiche  mit 
den  Arischen  Indern  waren  und  daher  leicht  mit  den  Pygmäern 
verwechselt  werden  konnten.  Die  Gestalt  des  Vogels  des  Vishnu, 
wie  er  von  Dichtern  beschrieben  wird,  entspricht  nicht  genau  der 
,j5s  eines  wirklichen  Vogels;  in  den  Abbildungen  tritt  die  Vogelgestalt 
beinahe  ganz  gegen  die  menschliche  zurück,  doch  findet  sich  eine 
Aehnlichkeit  sowohl  mit  einem  Adler  und  Geier  als  mit  einem 
Kranich s).  Wenn  in  der  Mythologie  gewöhnlich  ein  einziger  Vogel 


1)  S.  oben  S.  646. 

2)  S.  Fragm.  30  in  der  C.  MüELLER’schen  Ausgabe  p.  423,  b. 

3)  Es  wird  Ilesiod.  Op.  396  von  der  Radfelge  gebraucht. 

4)  S.  Wilson  u.  d.  W.  Die  Ucborcinstimmung  der  Pygmäcr  mit.  den  Kiräta 

ist  zuerst  nachgewiesen  worden  von  E.  A.  Schwanbkck  in  Megasth.  Indic. 
p.  65,  wo  auch  die  Stelle  aus  Ailianos  H.  An.  XVI,  22  ntottv'lr* 

dtov  i&voq  aipo'i  rns  Airtts  angeführt  und  bemerkt  worden  ist,  dafs  in  dor 
Anführung  aus  Megasthenes,  Vilnius.  II.  N.  XXII,  2,  Scyritas  oder  Sy- 
rictas  eiten  falls  eine  verderbte  Form  ist  : dann  darauf  hingewiesen,  dafs  iu 
der  S.  661,  Note  1 angeführten  Abhandlung  Wilkord’s  p.  240  ein  Indi- 
sches Volk  Namens  Kipitanasikn.  stumpfnasig  aufgeführt  wird. 

5)  S.  Wilson  u.  d.  W.  Oarwla  und  A.  W.  von  Schlegel,  Ind.  Bibi.  I,  S.  81. 
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dieser  Art  vorkonimt,  so  ist  daran  zu  erinnern,  dafs  er  auch  als 
Vater  und  König  der  göttlichen  Vögel  galt')  und  cs  hindert  nichts 
zu  glauben,  dafs  in  der  Vorstellung  des  Volkes  ein  Kampf  der- 
selben mit  den  Kiräta  im  Umlaufe  war.  Wenn  die  Angabe,  dafs 
sie  im  innern  Indien  wohnten,  nicht  mit  ihrer  Lage  stimmt,  nach 
welcher  sie  im  östlichen  Bengalen  und  im  Himalaja  und  weiter 
nach  Norden  ihre  Sitze  hatten,  so  ist  dabei  zu  erwögen,  dafs  die 
Ausländer  dem  Namen  eine  weitere  Verbreitung  gaben  und  ein 
Volk  in  Orissa  auch  mit  ihm  benannt  haben2).  Aus  dieser  wei- 
tern Anwendung  des  Namens  erklären  sieh  mehrere  den  Pygmäern 
beigelegte  Merkmale,  welche  nur  zum  Theil  auf  die  wahren  Kiräta 
pafsen,  welche,  wie  die  Bhota- Völker  bartlos  sind,  dagegen  langes 
Haar  tragen3).  Bei  ihnen  finden  sich  auch  die  stumpfen  Nasen, 
dagegen  nicht  die  schwarze  Hautfarbe,  durch  welche  sich  dagegen 
die  (ionda  und  andere  Vindhja-Stämmc  unterscheiden,  so  dafs 
auch  in  dieser  Beziehung  eine  Vermischung  anzunehmen  sein  wird. 
Die  kleine  Gestalt  ist  jedoch  ein  Kennzeichen  beider  dieser  Völ- 
ker; wenn  die  Kleinheit  der  Pygmäcr  auch  ihren  Thieren  bei- 
gelcgt  worden,  ist  dieses  einfach  als  eine  Erweiterung  bei  den 
fremden  Berichterstattern  zu  betrachten.  Da  wir  oben  gesehen 
haben4),  dafs  die  Arischen  Könige  Kiräta-Sklavinnen  und  Jäger 
unterhielten,  da  die  Pygmäer  als  sehr  tapfer  und  Jäger  von  wilden 
Thieren  beschrieben  werden  und  noch  in  der  spätem  Zeit  Leute 
aus  jenem  Volke  in  ihrem  Gefolge  erscheinen5),  erhält  auch  in 
diesem  Punkt  der  Griechische  Bericht  eine  Bestätigung,  der  auch 
darin  seine  Richtigkeit  haben  wird,  dafs  zwar  nicht  alle,  doch  ein 
Stamm  dieses  Volks  die  Gesetze  der  Arischen  Inder  angenommen 
hatte. 

Auch  die  Pygmäcr  mit  ihrem  Kampfe  gegen  die  Kraniche 
sind  aus  ihrer  ursprünglichen  Indischen  Hcimath  nach  Acthiopien  65!) 
verlegt  worden6).  Ob  die  Sage  schon  von  ihnen  zur  Zeit  der  Ab- 
fafsuug  der  Homerischen  Gedichte  den  Griechen  zugekommen  war, 
möge  dahin  gestellt  bleiben. 

1)  S.  oben  I,  S.  928. 

2)  8.  Peripl.  mar.  Er.  c.  62. 

3)  S.  oben  I,  S.  532. 

4)  S.  8.  655  und  Z.  f.  d.  K.  d.  M.  II,  8.  38  flg. 

5)  8.  Vikramorvafi  S.  76  in  der  Ausg.  von  F.  BOLLKNSRN. 

6)  8.  Hec.  l'ragm  266,  )>.  18,  a in  der  Muellbk’scIiou  Ausgabe. 
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Die  vorhergehende  Durchmusterung  des  so  verkürzt  und  un- 
vollständig auf  die  Nachwelt  gekommenen  Berichts  des  von  seinen 
Landsleuten  der  Lügenhaftigkeit  beschuldigten  Ktesias  über  Indien 
hat  zur  Genüge  dargethan,  dafs  er  die  Nachrichten  in  den  meisten 
Fällen  nur  so  wiederholte,  wie  er  sie  aus  dem  Munde  der  Perser 
vernommen  hatte;  diese  hatten  sic  von  den  Indern,  welche  sich  in 
ihrem  Lande  aufhieltcn,  erhalten  und  wir  besitzen  sie  nicht  un- 
mittelbar von  jenen,  sondern  durch  die  Vermittelung  der  Perser. 
Aus  diesem  Umstande  erklärt  sich,  dafs  die  Namen  mit  einer  ein- 
zigen Ausnahme,  so  weit  sie  erklärt  worden,  Persisch  sind,  und 
dafs  einige  den  Indern  zugeschriebene  ihnen  fremd  sind.  Erwägt 
man  diesen  Umweg,  den  diese  Mittheilungen  gemacht  haben,  um 
von  Indien  nach  Griechenland  zu  gelangen,  so  wird  man  nicht 
umhin  können  sich  darüber  zu  verwundern,  dafs  sie  im  Allgemeinen 
noch  ihren  Indischen  Ursprung  bekunden.  Von  dem  Vorwürfe  in 
einigen  Fällen  sie  ausgeschmückt  und  sogar  bei  ihrer  Wieder- 
holung sich  Unwahrheiten  erlaubt  zu  haben,  läfst  sieh  Ktesias, 
wie  gezeigt  worden,  nicht  freisprechen.  Auch  hat  er  Griechische 
Vorstellungen  auf  Indische,  wenigstens  bei  den  Pygmäern  über- 
tragen. Denkt  man  sieh  jedoch  seine  Schrift  in  der  vollständigen 
Gestalt,  in  welcher  sie  einst  vorhanden  war,  so  hatte  er  von  den 
Erzeugnifscn  des  westlichen  Indiens  und  den  Sitten  und  Gebräu- 
chen seiner  Bewohner  eine  ziemlich  vollständige  Schilderung  ge- 
geben, auch  von  dem  innern  Lande  mehreres  berichtet.  Einige 
wenige  Einzelheiten  dienen  sogar  zur  Aufhellung  Indischer  Zu- 
stände und  deren  gab  es  ohne  Zweifel  ziemlich  viele,  welche  ver- 
loren gegangen  sind,  weil  sein  Werk  nach  der  genauem  Bekannt- 
schaft der  Griechen  mit  Indien  seit  Alexander  des  Grofsen  Feld- 
zug vernachläfsigt  wurde.  Es  kann  jedoch  die  eigentliche  Be- 
deutung seines  Berichts  nicht  in  diesen  einzelnen  Aufhellungen  des 
Indischen  Alterthums  gesucht  werden,  sondern  darin,  dafs  er  die 
Mafse  der  Kenntnifse  von  Indischen  Dingen  und  die  Gestalt,  welche 
sie  in  dem  Bcwufstsein  der  Perser  angenommen,  seinen  Lands- 
660  leuten  raitgetheilt  hatte  und  dadurch  die  Stufe  bezcichnctc,  welche 
diese  Kcnntnifs  vor  Alexanders  Zeit  bei  ihnen  erreicht  hatte.  Sein 
Werk  mag  dazu  beigetragen  haben,  die  Begierde  der  Griechen  nach 
der  Erforschung  fremder  Länder  zu  steigern;  einen  Einflufs  auf 
die  Ausbildung  der  geographischen  Wissenschaft  bat  er  nicht  aus- 
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geübt,  ebenso  wenig  auf  das  Unternehmen  Alexanders,  wie  schon 
früher  bemerkt  worden  ist1). 

Die  Zeit  nach  Alexander. 

Ganz  anders  verhält  es  sich  mit  den  Kenntnifsen,  welche  aus 
den  Werken  der  Männer  geschupft  werden  können,  die  Alexander 
auf  seinem  Heereszuge  nach  Indien  begleiteten  und  nach  ihrer 
Rückkehr  seine  Thaten  dargestellt  und  von  den  vielen  Ländern, 
welche  sie  durchzogen,  vieles  berichtet  hatten.  Diese  Berichte  sind 
die  von  Augenzeugen  und  unterscheiden  sich  dadurch  wesentlich 
von  allen  früheren.  Sie  erweiterten  dadurch  nicht  nur  den  Kreis 
der  positiven  Kenntnifse  von  den  fremden  Ländern  und  den  Eigen- 
tümlichkeiten ihrer  klimatischen  Vcrhältnifse,  ihrer  Erzeugnifsc 
und  ihrer  Bewohner,  sondern  wirkten  auch  bedeutend  ein  auf  die 
Entwickelung  der  geographischen,  naturhistorischen  und  ethnolo- 
gischen Ansichten.  Diese  Einwirkung  kann  nicht  bündiger  und 
einleuchtender  dargestellt  werden,  als  es  vom  Verfafscr  des  Kosmos 
geschehen  ist,  der  sieh  auf  folgende  Weise  darüber  ausgesprochen 
hat2).  „Die  Erweiterung  des  Ideenkreiscs  — und  dieses  ist  der 
Standpunkt,  aus  welchem  liier  des  Macedoniers  Unternehmen  und 
die  längere  Dauer  des  baktrischcn  Reiches  betrachtet  werden  müs- 
sen — war  begründet  in  der  Gröfsc  des  Raumes,  in  der  Verschie- 
denheit der  Klimatc  von  Cyropolis  am  Jaxartes  (unter  der  Breite 
von  Tiflis  und  Rom)  bis  zu  dem  östlichen  Indus-Delta  bei  Tira 
unter  dem  Wendekreise  des  Krebses.  Rechnen  wir  dazu  die  wun- 
derbar wechselnde  Gestaltung  des  Bodens  von  üppigen  Fruchtlän- 
dern, Wüsten  und  Schncebergcn  mannigfaltig  durchzogen;  die  Neu- 
heit und  riesenhafte  Gröfse  der  Erzeugnifsc  des  Thier-  und 
Pflanzenreichs;  den  Anblick  und  die  geographische  Vertheilung 
der  ungleich  gefärbten  Mensehenrafsen,  den  lebendigen  Contrast 
mit  theilweise  vielbegabten,  uraltcultivirtcn  Völkern  des  Orients 
mit  ihren  religiösen  Mythen,  ihren  Philosophemen,  ihrem  astronomi-  661 
sehen  Wifsen  und  ihren  sterndeutenden  Phantasien;  in  keiner  an- 
dern Zcitepoche  (die  achtzehn  und  ein  halbes  Jahrhundert  später 
erfolgende  Begebenheit  der  Entdeckung  und  Aufschliefsung  des 

1)  S.  oben  S.  126. 

2)  At.  von  Ilt'MBOXDT’s  Kosmos  II,  S.  186,  S.  190. 
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tropischen  Amcrika’s  ausgenommen)  ist  auf  ein  Mal  einem  Theilc 
des  Menschengeschlechts  eine  reichere  Fülle  neuer  Naturansichten, 
ein  gröfseres  Material  zur  Begründung  der  physischen  Erkenntnifs 
und  des  vergleichenden  ethnologischen  Studiums  dargeboten  wor- 
den. Für  die  Lebhaftigkeit  des  Eindrucks,  welche  eine  solche 
Bereicherung  der  Ansichten  hervorgebracht,  zeugt  die  ganze  abend- 
ländische Litteratur;  die  Kunde  eines  grofsen  Tlieils  des  Erdbodens 
wurde  nun  erst  recht  aufgeschlofscn.  Die  Welt  der  Objecte  trat 
mit  überwiegender  Gewalt  dem  subjeetiven  Schaffen  gegenüber  und 
indem  durch  Alexanders  Eroberungen  die  Griechische  Sprache  und 
Litteratur  sich  fruchtbringend  verbreiteten,  waren  gleichzeitig  die 
wirsenschaftliche  Beobachtung  und  die  systematische  Bearbeitung 
des  gesummten  Wifsens  durch  Aristoteles  Lehre  und  Vorbild  dem 
Geiste  klar  geworden.“ 

Ich  tilge  diesen  Bemerkungen  hinzu,  dafs  in  der  durch  Ale- 
xanders Feldzug  und  defsen  Folgen  bewirkten  grofsen  Bereicherung 
der  Kenntuifse  der  Außenwelt  einer  dadurch  mächtig  geförderten 
wifsenschaftlichen  Forschung  derselben  ein  Hauptantheil  Indien  zu- 
erkannt werden  mufs.  Die  übrigen  Länder  waren  früher  schon 
den  Griechen  viel  bekannter;  in  Indien  trat  ihnen  eine  ganz  neue, 
grofsartige  Natur,  eine  eigentümliche  Gestalt  des  menschlichen 
Lebens  entgegen,  welche  durch  ihren  Gegensatz  den  regen  wifs- 
begierigen  Geist  der  Griechen  mit  neuen  Ansichten  begaben  und 
ihn  zum  eifrigen  Nachforschen  nach  den  Ursachen  der  Eigentüm- 
lichkeiten der  Indischen  Welt  auspornen  mufsten. 

Von  den  Schriften  der  Begleiter  Alexanders  und  der  wenigen 
Griechen,  welche  während  der  Herrschaft  der  Diadochcn  Indien 
besuchten  und  beschrieben  hatten,  ist  keine  einzige  vollständig  er- 
halten, sondern  nur  Anfllhrungcn  aus  ihnen  in  Werken  der  spätem 
Zeit.  Jedem  einzelnen  seinen  Anteil  an  der  Vermehrung  des 
Griechischen  Wi  Isens  von  Indien  anzuweisen,  liegt  aufscrhalb  des 
Zwecks  dieser  Geschichte  dcfsclben.  Es  ist  sogar  in  manchen 
Fällen  nicht  mehr  möglich  dieses  zu  thun,  weil  die  späteren 
Schriftsteller,  welche  jene  Werke  benutzten,  häufig  die  Namen  ihrer 
Verfafscr  nicht  angegeben  haben.  Hier  kommt  es  ohnehin  nur  da- 
rauf an,  die  Summe  der  Griechischen  Kenntifse  von  Indien  wäh- 
rend der  Periode  von  Alexander  bis  auf  Vikramfiditja  übersichtlich 
662  den  I>esern  vorzulegen.  Ich  verbinde  daher  die  aus  Mugasthciics 
uns  auibewahrten  Mittheilungen  mit  den  frühem. 
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Es  ist  jedoch  nöthig  hervorzuheben,  dafs  zwischen  den  Be- 
gleitern Alexanders  nnd  dem  zuletzt  genannten  Schriftsteller  we- 
sentliche Unterschiede  obwalten.  Jene  lernten  nur  Indien  bis  zur 
VipägA  durch  Augenschein  kennen,  dieser  dagegen  das  innere  Land 
bis  zur  Hauptstadt  des  mächtigen  Königs  der  Prasier.  In  dem 
erstem  Lande  wohnten  Völker,  welche  in  ihren  Zuständen  und  Sitten 
mehrfach  von  denen  des  zweiten  Gebiets  abwichen,  in  welchen  das 
Altindische  Wesen  in  seiner  ganzen  Eigenthltmlichkeit  zur  Er- 
scheinung gekommen  war.  Auch  die  Natur  des  erstem  Landes 
trägt  nicht  vollständig  das  Gepräge,  durch  welches  das  innere  Indien 
charakterisirt  ist  Hieraus  folgt,  dafs  die  Berichte  der  Fcldzugs- 
genofsen  Alexanders  nur  ein  unvollständiges  Bild  der  Indischen 
Natur  und  des  Indischen  Lebens  in  allen  seinen  Verwirklichungen 
darstellen  konnten.  Die  Begleiter  Alexanders  haben  nur  weniges 
von  den  Sitten  der  Inder  aufgezeichnet,  von  der  Religion  so  gut 
wie  gar  nichts,  von  den  Erzeugnifsen  nur  einzelne  beschrieben. 
Ganz  anders  Megasthenes,  der  sowohl  die  letztem  als  die  Religion, 
die  Staat8verfafsnng,  die  Sitten  nnd  das  tägliche  Leben  der  Inder 
genau  erforscht  und  ausführlich  dargestellt  hatte.  Diese  Bemerkung 
gilt  auch  von  den  geographischen  Angaben.  Die  Theilnehmer  an 
Alexanders  Thaten  in  Indien  hatten  die  Gegenden,  durch  welche 
sie  durch  ihn  geführt  wurden,  ziemlich  genau  beschrieben,  allein 
von  den  übrigen  Gebieten  nur  weniges  erfahren ; Megasthenes  hatte 
dagegen  das  ganze  Land  im  N.  des  Vindhja  vollständig  kennen 
gelernt,  wie  die  noch  erhaltenen  Bruchstücke  seines  Werkes  be- 
weisen; auch  von  den  südlichem  Gegenden  eine  reichhaltigere 
Kunde  besefeen,  als  jene.  Namentlich  hatte  er  die  meisten  Indi- 
schen Völker  und  die  Macht  des  einzelnen  verzeichnet. 

Ein  anderer  Unterschied  ist  aus  dem  verschiedenen  Charakter 
beider  Klafsen  von  Schriftstellern  entsprungen.  Die  Männer  in 
Alexanders  Gefolge,  welche  Uber  Indien  geschrieben  haben,  waren 
meistens  Krieger  und  bcsafsen  nur  geringe  wiftcnschaftliche  Kennt- 
nifse;  die  Natnrwifsenschaften  wurden  erst  damals  durch  Aristo- 
teles begründet  und  waren  vor  ihm  im  wahren  Sinne  des  Wortes 
gar  nicht  vorhanden.  Diese  Männer  waren  daher  wenig  befähigt, 
dasjenige  richtig  zu  bcurthcilen,  was  sie  von  den  Indern  vernah- 
men und  das  Wahre  vom  Falschen  zu  unterscheiden.  In  Indien 
fanden  sie  manches,  welches  ihnen  in  ihrem  Vaterlande  als  erdichtet 
erschienen  war,  als  wirkliches  vor  und  cs  mufste  ihnen  daher  auch  663 
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manches  von  den  Indern  berichtete,  was  sic  nicht  mit  ihren  eigenen 
Angen  sahen,  als  wahr  gelten.  Hieraus  erwuchs  bei  ihnen  ihre 
Leichtgläubigkeit,  die  noch  dadurch  vermehrt  wurde,  dafc  anf  ein 
Mal  so  viel  neues  und  unerwartetes  sich  ihren  erstaunten  Blicken 
darbot  und  gleichsam  ihren  Geist  überwältigte.  Es  kam  noch  hinzu, 
dafe  cs  ihnen  nahe  gelegt  wurde,  sich  bei  ihren  Landsleuten  der 
wunderbaren  Dinge  zu  rühmen,  die  sie  in  Indien  entdeckt  hatten. 
Megasthencs  war  mit  gröfsern  Kenntnifsen  als  seine  Vorgänger  und 
mit  schärferem  Urtheile  begabt  und  batte  durch  seinen  lilngern  Auf- 
enthalt im  Lande  gröfsere  Ruhe  und  befsere  Gelegenheit  genauer 
zu  beobachten,  als  jene  auf  ihren  schnellen  Durchmärschen,  und 
sorgfältiger  zu  prüfen,  was  ihm  von  den  Landesbewohnern  berichtet 
wurde.  Doch  hat  er  auch  manches  in  seiner  Darstellung  zuge- 
lafsen,  was  als  Dichtung  zu  betrachten  ist,  obwohl  es  jetzt  allge- 
mein anerkannt  ist,  dafs  er  dieses  nicht  erfunden,  sondern  nur  In- 
dische Dichtungen  wiederholt  hat.  Die  wifsenschaftlichc  Bearbei- 
tung des  von  ihm  und  seinen  Vorgängern  gesammelten  Materials 
ist  jedoch  nicht  seine  That,  sondern  sie  ist  erst  von  spätem  Grie- 
chen unternommen  worden. 

Megasthenes  lebte,  wie  schon  früher  erwähnt  worden'),  bei 
Sibyrtios  dem  Satrapen  Arachosiens  während  der  Regierung  des 
Seleukos  Nikator  und  wurde  von  diesem  an  Kandragupta  als  Ge- 
sandter geschickt,  nachdem  beide  Könige  eine  durch  eine  Ver- 
schwägerung bekräftigte  Freundschaft  geschloffen  hatten,  daher 
wohl  nach  302  vor  Chr.  G.  Er  kam  wahrscheinlich  mehrere  Male 
ngch  Indien*).  Wann  er  seine  Schrift,  welche  den  Titel  xa  'irdixä 
führte,  verfällst  habe,  läfst  sich  nicht  mehr  bestimmen:  nur  so  viel 
ist  sicher,  dafs  es  in  den  ersten  Jahrzehnten  des  dritten  vorchrist- 
lichen Jahrhunderts  geschah.  Sie  bestand  aus  vier  Büchern.  Das 
erste  enthielt  die  geographische  Beschreibung  Indiens  und  einen 
Bericht  Uber  defsen  Erzeugnifsc;  das  zweite  die  Geschichte  und 
die  Angaben  über  die  Städte,  die  Völker  und  deren  Gesetze  und 
Sitten8);  ira  dritten  wurden  die  Kasten verfafsung  und  die  Lebens- 
weise der  Brahmanen  dargestellt,  so  wie  ihre  Lehren;  das  letzte 
handelte  von  den  Staatsbeamten. 


1)  S.  oben  8.  218. 

2)  Dieses  nimmt  auch  C.  Mukller  gegen  E.  A.  Scuwanbeck  an; 
hitt.  Grate.  II,  p.  898,  b. 

3)  Nach  der  wahrscheinlichem  Anordnung;  s.  ebend.  p.  399,  b. 
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Megasthenes  hatte  zuerst  die  Gränzen  Indiens:  im  Osten  und 
Süden  das  Meer,  im  Norden  das  grofse  Schneegebirge,  im  Westen 
den  Indus  bis  zu  seiner  AusmUndung  richtig  angegeben  ‘).  Er 
dachte  sich  das  Land  viereckig,  eine  Vorstellung,  die  nicht  ganz 
genau  ist,  aber  sich  insofern  rechtfertigen  läfst,  als  es  die  Gestalt 
eines  Trapeziums  hat*).  Er  hatte  ferner  zuerst  -die  Gröfse  Indiens 
ziemlich  genau  bestimmt,  Uber  welche  Herodotos  und  Ktesias  über- 
triebene Vorstellungen  hatten3),  und  in  Beziehung  auf  welche  die 
Kriegsgcnofsen  Alexanders  in  dem  Irrthum  befangen  gewesen 
waren,  dafs  Indien  eine  gröfsere  Ausdehnung  von  W.  nach  0.,  als 
von  N.  nach  8.  hatte4).  Unter  ihnen  hatte  Onesikritos  noch  die 
übertriebene  Vorstellung  gehabt,  dafs  Indien  den  dritten  Theil  vom 
ganzen  Asien  bildete  und  Nearchos  berichtet,  dafs  die  Reise  durch 
die  Ebene  des  Landes  vier  Monate  dauerte,  welches  von  der  Rich- 
tung von  Westen  nach  Osten  zu  verstehen  ist5).  Die  Breite  be- 
trug nach  Megasthenes  16,000  Stadien;  von  diesen  gehörten  10,000 
dem  Gebiete  im  W.  Pätaliputra’s  und  war  genau  bestimmt  nach 
den  Meilenzeigern  auf  der  grofsen  Heerstrafse 6) ; der  übrige  Theil 
bis  zu  den  Mündungen  des  Ganges  war  genau  vermefsen  worden, 
die  Bestimmung  gründete  sich  auf  die  Berechnung  der  Schiffer. 

Die  wirkliche  Entfernung  beträgt  13,700  Stadien,  Megasthenes 
kommt  also  der  Wahrheit  ziemlich  nahe’).  Für  die  Bestimmung 
der  Entfernung  des  Himalaja  bis  zu  der  Südspitze  besafs  er  keine 
so  genügeudeu  Hülfsmittel.  Er  setzte  sie  zu  22,300  Stadien  an, 
während  sie  in  gerader  Linie  nur  16,300  oder  mit  Einschlufs  Ta- 
probane’s  17,000  beträgt.  Da  Megasthenes  diese  Angaben  von  den  605 

1)  S.  defson  Fragm.  p.  402,  a,  p.  407,  a. 

2)  S.  oben  I,  S.  100.  Nach  einer  andern  Angalie  hatte  er  die  Gestalt  eine 
rho  inboi  di  sehe  genannt;  8.  p.  408,  a. 

3)  S.  oben  S.  636,  S.  642. 

4)  Der  Grund  dieses  Irrthums  war  nach  E.  A.  Schwanbkck’s  Bemerkung, 
Meg.  Ind  p.  27,  der,  dafs  die  Makcdoner  nur  erfuhren,  Indien  erstrecke 
«ich  von  der  Vipäyä,  bis  wohin  sie  gelangten,  weit  gen  Osten,  während 
sie  selbst  von  da  auf  einem  kurzem  Wege  das  Meer  erreichten. 

ß)  S.  des  ersten  Fragm.  11,  p.  52,  b. 

6)  S.  defsen  Fragm.  4,  5,  6,  7,  p.  408,  b,  p.  409,  a,  b. 

7)  Der  Wahrheit  noch  näher  war  Patroklcs  gekommen,  nach  welchem  die 
Ausdehnung  Indiens  von  W.  nach  0.  15,000  Stadien  betrug;  s.  ebeud.  p. 

409,  a und  p.  443,  b.  Vielleicht  rechnete  Megasthenes  auch  Kabul istan 
mit  zu  Indien;  s.  E.  A.  Schwanbeck  a.  a.  O.  p.  29. 
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Indern  gelernt  haben  mufs,  läfst  sieh  hieraus  sehliefsen,  dafs  da- 
mals die  nördlichen  Inder  einen  rcgelmäfsigcn  Verkehr  mit  ihren 
südlichen  Landsleuten  unterhielten  und  wenn  iu  Anschlag  gebracht 
wird,  da(s  keine  Strafse  in  gerader  Linie  die  nördlichsten  und 
südlichsten  Theile  Indiens  mit  einander  verband,  darf  mau  sieh 
nicht  wundern,  dafs  durch  die  Ausbiegungen  der  Wege  die  Ent- 
fernung überschätzt  worden  ist') 

Mcgasthenes  hatte  aufserdem  auf  eine  andere  Weise  die  Griifse 
Indiens  zu  bestimmen  versucht.  Das  südliche  Asien  thcilte  er  in 
vier  Theile;  der  zwischen  dem  mittelländischen  Meere  und  dem 
Euphrat  sei  der  kleinste ; die  zwei  andern  zwischen  diesem  FluCse 
und  dem  Indus  seien  kaum  Indien  an  Gröfse  gleich1 2 3).  Die  erste 
Bestimmung  ist  nur  richtig,  wenn,  wie  es  seine  Meinung  gewesen 
sein  wird,  Arabien  und  Kleinasien  nicht  mit  in  Anschlag  gebracht 
werden;  die  zweite  Bestimmung  nähert  sich  der  Wahrheit,  wie  ein 
Blick  auf  eine  Karte  Asiens  belehrt. 

Ob  er  von  den  einzelnen  Theilen  Indiens  die  Gröfse  in  Erfahrung 
gebracht  hatte,  mufs  dahin  gestellt  bleiben.  Die  einzigen  der  Nach- 
welt erhaltenen  Angaben  dieser  Art  gehören  einem  ältern  Schrift- 
steller, dem  Onesikrilos  und  beziehen  sich  auf  Paltalene  und  Tapro- 
banr , welcher  Name  der  Insel  von  ihm  zuerst  der  Westwelt  bekannt 
gemacht  worden  ist.  Nach  ihm  betrug  die  Gröfse  der  Insel  5000 
Stadien s).  Unter  diesem  Worte  ist  nicht  der  Küstenumfang  zu  ver- 
stehen, wie  daraus  erhellt,  dafs  ErcUosthmrs,  wie  später  gezeigt 
werden  wird,  ihm  in  dieser  Bestimmung  folgte  und  dadurch  ver- 
leitet ward,  der  Insel  die  gröfcerc  Ausdehnung  von  Osten  nach 
Westen  statt  von  Norden  nach  Süden  zuzuschreiben.  Ihre  gröfste 
Breite  ist  nämlich  30  M.4);  5000  Stadien  machen  dagegen  ungc- 
66  fahr  125  M.  aus.  Nach  den  dem  Oncsikritos  zugekommenen  Be- 
richten war  die  Insel  die  gröfste  der  dortigen  und  die  am  weitesten 

1)  Es  möchte  datier  nicht  nüthig  sein,  mit  E.  A.  ScHWASnscK  a.  a.  0.  anzn- 
uehmen,  dafs  or  die  nördlichen  Völker,  etwa  dio  Uttara  Kuru,  zu  Indien 
geschlagen  hatte;  er  hat  aber  ohne  Zweifel  Rocht,  dafs  die  gröfsern  Be- 
stimmungen bei  Dioilor  II,  35  und  Megasth.  Fragm.  B,  p.  409,  a nämlich 
die  Länge  zu  32,000,  die  Breite  zu  28,000  Stadien  dem  Daimachox  beizu- 
logen  Bind. 

2)  S.  Megasth.  Fragm.  p.  407,  a. 

3)  S.  defsen  Fragm.  13,  p.  52,  b.  S.  Solin.  56. 

4)  S.  oben  I,  S.  232. 
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gen  Süden  gelegene.  Wegen  der  schlechten  Beschaffenheit  der  dort 
gebrauchten  Fahrzeuge  dauerte  die  Fahrt  vom  Festlande  nach  der 
Insel  zwanzig  Tage,  eine  Nachricht,  die  kaum  richtig  ist,  weil  die 
gröfstc  Breite  der  dortigen  Meeresstrafse  nicht  30  M.  Ubersteigt '). 

Pattaleue  bildete  nach  ihm  ein  Dreieck;  jede  Seite  hatte  die 
Länge  von  2000  Stadien,  der  Flufs  eine  Breite  von  200,  wo  er 
sich  in  zwei  Arme  spaltete5).  Diese  Angaben  sind  beide  übertrieben. 
Die  griifste  Breite  des  Flufses  zwischen  Tliatta  und  Haidenibäd 
beträgt  weniger  als  eine  halbe  Englische  Meile  und  die  Spaltung 
begann  damals  höher  hinauf9).  Die  jetzige  Entfernung  Thatta’s 
vom  Meere  ist  nur  24  Meilen,  also  kaum  die  Hälfte  von  der  hier 
angegebnen  Entfernung.  Auch  hat  das  Delta  an  der  KUste  seit 
seiner  Zeit  an  Breite  zugenommen.  Der  Wahrheit  näher  kam  die 
Bestimmung  des  Aristolndos  und  Nearchos,  von  welchen  der  erste 
die  Entfernung  der  beiden  Mündungen  zu  1000,  der  zweite  zu  1080 
Stadien  ansetzte4).  Auch  die  von  Baiton  berechnete  Entfernung 
der  Indus -Mündungen  vom  Lande  der  Paropanisaden  entfernt  sich 
sehr  von  der  Wahrheit,  indem  er  12000  Stadien  dafür  ansetzte6), 
während  sie  nur  etwa  neun  Breitengrade  beträgt. 

Megasthenes  und  vor  ihm  schon  Onesikritos  hatten  ferner  be- 
richtet, dafs  in  den  südlichen  Theilen  Indiens  das  Gestirn  des 
grofsen  Bären  und  Arkturos  nicht  mehr  sichtbar  waren  und  der 
Schatten  nach  Süden  falle“).  Beide  Erscheinungen  treten  bekannt- 

1)  S.  oben  I,  S.  232. 

2)  S.  defsen  Fragm.  19,  p.  64,  b. 

3)  S.  A.  Huhnes,  Memoir  on  the  Indus  im  J.  of  the  R.  Gtogr.  S.  III,  p.  106 
und  oben  S.  191. 

4)  S.  des  erateren  Fragm.  31,  p.  104,  b. 

6)  S.  de  I sen  Fragm.  2,  p.  -135,  a. 

0)  S.  Megasth.  p.  402,  a und  Fragm.  78,  p.  409,  b.  Er  hatte  erwähnt,  dafs 
der  Arkturos  erst  in  den  südlichen  Theilen  nicht  mehr  sichtlmr  war.  Dai- 
marhos  hatte  ihn  wegen  dieser  Behauptung  getadelt.  Vom  grofsen  Bären 
hatte  es  schon  Nearchos  gewufst;  s.  defsen  Fragm.  2,  p.  GO,  a;  Onesikritos 
hatte  von  ihm  berichtet,  dafs  er  während  fünfzehn  Nächte  im  Sommer 
nicht  und  in  Pattalene  nur  in  der  ersten  Hälfte  der  Nacht  zu  sehen  war; 
s.  defsen  Fragm.  24,  25,  p.  56,  a,  b.  Auch  hatte  er  die  Orte  Indiens  an- 
gegeben, wo  kein  Schatten  sei  und  die  deswegen  die  schattenlosen  ge- 
nannt wurden.  Baiton  hatte  von  dem  Berge  Maleus  berichtet,  dafs  auf 
ihm  der  grofso  Bär  nur  währeud  fünfzehn  Tage  im  Jahre  zu  sehen  war; 
s.  defsen  Fragm.  4,  p.  136,  b. 
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GG7lich  im  S.  des  Wendekreises  des  Krebses  ein.  Megasthenes  batte 
verninthlicb  genauer  die  Orte  bezeichnet,  wo  die  zweite  zuerst  sich 
zeige,  weil  die  Angabe,  dafs  in  dem  Gebiete  der  Moneclcs  und  Suari 
im  S.  Palibothra’8  der  Berg  Maleus  sich  finde,  auf  welchen  der 
Schatten  während  der  sechs  Monate  des  Winters  nach  N.,  während 
des  Sommers  nach  S.  falle ').  Dafs  diese  Nachricht  aus  seiner  Schrift 
geflofsen  ist,  möchte  kaum  einem  Zweifel  unterliegen,  weil  kein 
anderer  unter  den  Alten  so  genau  Indien  gekannt  hat.  Die  Er- 
wähnung des  zweiten  Volks  giebt  eine  Festsetzung  der  Lage  an  die 
Hand;  es  mufs  das  Gebiet  im  0.  des  Amara-kantaka  gewesen  sein, 
wo  die  Qdbara  ihre  Sitze  hatten  *).  Ob  der  Irrthum,  dafs  jene  Er- 
scheinung sechs  Monate  dauerte,  dem  ersten  Mittheiler  oder  dem 
spätem  Benutzer  seiner  Schrift  zur  Last  falle,  möchte  schwer  zu 
entscheiden  sein,  obwohl  es  der  zweite  wahrscheinlicher  sein  möchte, 
da  er  bekanntlich  seine  Quellen  nicht  selten  mißverstanden  oder 
ungenau  wiedergegeben  hat. 

Von  den  Gebirgen  Indiens  finden  wir  in  den  erhaltenen  Bruch- 
stücken der  Schriftsteller,  deren  Nachrichten  jetzt  behandelt  werden, 
nur  das  grofse  Gränzgebirge  im  N.  erwähnt,  de  feen  westlichem 
Theil,  dem  jetzt  Paropanisos  genannten,  die  Makedoner  den  Namen 
des  Kaukasos  beilegten3),  ob  auch  Megasthenes,  ist  unsicher;  der 
G68 Himalaja  wurde  von  ihm  Emodos  genannt4).  Im  ersten  lag  der 


1)  Megasthenes  hatte  mehrere  Orte  in  Indien  angegeben,  wo  der  Schatten 
nach  Süden  falle;  a.  Fragm.  1,  p.  400,  a.  und  Fragm.  8,  p.  409.  b.  One- 
sikritoa  hatte  auch  wahrscheinlich  den  Berg  Malens  als  die  Gegeud,  wo 
der  Schatten  im  Winter  nach  Norden,  im  Sommer  nach  Süden  fällt,  be- 
zeichnet, weil  die  folgenden  Worte  Fragm.  24,  a,  p.  65,  b ihm  ausdrück- 
lich beigelegt  werden.  Nach  ihm  hiefs  das  dortige  Volk  Oretae , welcher 
Name  Griechisch  ist,  nämlich  'Oythes  und  Bergbewohner  bedeutet.  Me- 
gasthenes hat  demnach  zuerst  seinen  Namen  mitgctheilt.  Onesikritos  An- 
gabe, dafs  diese  Erscheinung  von  ihm  in  Pattalene  beobachtet  sei,  stimmt 
mit  der  Wirklichkeit  überein,  weil  Pattalene  unter  dem  Wendekreise  des 
Krebses  liegt.  Eine  andere  ihm  von  Plinius  beigelegte  Nachricht,  dafs 
der  Schatten  am  Hyphasis,  wie  in  Syene,  senkrecht  falle,  ist  ein  Irrthum, 
weil  der  südlichste  Punkt  des  Laufes  dioses  Flufses  im  84°  n.  B.  liegt, 
also  weit  im  N.  des  Wendekreises  des  Krebses. 

2)  S.  meine  Inst.  ling.  l*racr.  App.  p.  2.  Malens  ist  malaja,  welches  in  den 
Dekhanischen  Sprachen  Berg  l>edeutet. 

3)  S.  Arrian.  An.  V,  38. 

4)  S.  Megasth.  p.  402,  a. 
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Berg  Meron-,  die  Nachrichten  Uber  ihn  sind  schon  oben  erläutert 
worden1)-  Wenn  Megastlienes  nicht  das  lr»n<iA/a-Gebirge  erwähnt, 
so  wird  dies  nicht  auf  Unbekanntschatt,  sondern  auf  dem  zufälligen 
Verlust  der  darauf  bezüglichen  Stellen  seines  Werks  beruhen;  des 
A rt/ulu- 0 e b i rges,  eines  nordöstlichen  Ausläufers  des  Vindhja,  das 
unter  dem  Namen  Capitania  bekannt  ist,  wird  bei  ihm  gedacht5). 

Sehr  vollständig  hatte  er  die  Indischen  FlUfse  aufgettthrt.  Anfser 
dem  Indus  und  dem  Ganges  hatte  er  ihrer  viele  mit  Namen  ange- 
geben, welche  in  das  südliche  und  östliche  Meer  ausmtlnden;  unter 
diesen  waren  acht  und  fünfzig  schiffbar 3).  Die  letztere  Angabe 
kann  jedoch  nur  daun  als  richtig  betrachtet  werden,  wenn  darunter 
eine  kurze  Schifffahrt  an  den  Mündungen  verstanden  wird.  Nur 
von  den  zwei  oben  erwähnten  Flüfsen  und  ihren  Zuliüfsen  sind 
seine  Nachrichten  noch  erhalten.  Die  meisten  sind  schon  bestimmt 
worden,  von  einigen  mufs  es  noch  im  Dunkelti  gelafsen  werden, 
welche  jetzige  den  von  ihm  mitgetheilten  Namen  entsprechen. 

Ueber  die  Breite  des  Indus  linden  wir  in  den  Ueberresten 
seines  Werks  nur  die  allgemeine  Bestimmung,  dafe  er  breiter  sei, 
als  der  Nil,  die  Donau  und  alle  in  das  mittelländische  Meer  sich 
ergießende  Ströme  zusammen4).  In  diesem  Falle  mufs  er  sich  einer 
Uebertreibung  schuldig  gemacht  haben ; dagegen  wird  er  unrichtig 
belehrt  worden  sein,  wenn  er  berichtete,  dafs  dieser  Flufs  gleich 
bei  seinem  Ursprünge  grofs  sei.  Er  kannte  fünfzehn  ZuflUfse,  deren 
alte  und  gegenwärtige  Namen,  so  weit  sie  ermittelt  worden,  die 
folgenden  sind5). 

Der  westlichste  Zuflufs  ist  der  Kophtm , der  Kabulstrom,  mit 
Indischem  Namen  Kubhä,  der  schon  in  den  Veden  erwähnt  wird. 
Seine  Zuüilfse  Garroias  und  Suastos  liiefsen  bei  den  Indern  Gauri 
und  Suvf'uitii,  jetzt  Pangkora  und  Suwad*),  welche  erst  nach  ihrem 

1)  S.  S.  141,  S.  144. 

2)  S.  unten  111,  S.  122. 

3)  S.  Megaxth.  p.  413,  b. 

4)  S.  a.  a.  0.  p.  407,  b. 

5)  S.  a.  a.  0.  p.  413,  b.  Nach  Plinius  H.  N.  VI,  23  nahm  der  Indus  zwei 
und  zwanzig  Flüfse  in  sich  auf.  E.  A.  Schwanbeck  hat  bemerkt,  Meg. 
Jnd.  p.  34,  dafs  der  von  ihm  mit  drei  Zuflüfseu  aufgeführte  Cantabras  der 
Akesiues  oder  die  Kaiuirabhägä  sein  üiufs,  der  uach  Megaathenea  ebenso 
viele  erhält.  In  Cantabras  ist  wohl  gewifs  der  Indische  Naine  entstellt 
enthalten;  s.  unten  S.  674. 

6)  S.  oben  S.  140,  Note  6. 

L&flrteo's  lud.  AltertUnk.  II.  2.  Aull.  43 
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Zusammenflufsc  sieh  in  den  Kophen  ergiefsen,  so  dafs  diese  Dar- 
stellung nicht  ganz  genau  ist.  Ein  dritter  Zutiufs  zu  ihm,  Mala- 
069  rnanlos  oder  Malattios  wird  daher  auch  wohl  einer  der  Übrigen  drei 
Ströme  des  östlichen  Kabulistan  gewesen  sein.  Sowohl  die  alten 
Namen  als  die  jetzigen  sind  verschieden,  so  dafs  es  dahingestellt 
bleiben  mufs,  welcher  von  ihnen  gemeint  sei.  Der  von  Megasthcncs 
mitgetheilte  Name  ist  jedoch  ilcht,  weil  MulavtU,  in  der  starken 
Form  Malavani  schwarz  bedeutet  und  wegen  des  Fehlens  des  v 
im  Griechischen  es  nahe  lag,  dafür  m zu  setzen.  Der  Kophen  er- 
reicht den  Indus  in  der  Peukelaetis  oder  Pushkalavatf  *).  Die  ober- 
halb dieser  Einmündung  dem  Indus  zuiiiefscnden  Ströme  Ptarenos 
oder  Parenos  und  Saparnos  haben  jetzt  andere  Namen;  es  sind  ihrer 
drei,  die  hier  in  Betracht  kommen  können,  Abu  Sin,  Burrindu  und 
Suduni)  wahrscheinlich  waren  es  die  zwei  erstem.  Auch  hier  hatte 
Megasthenes  genau  die  Indischen  Namen  gegeben,  da  Parana,  wo- 
von Ptaranos  eine  Entstellung  ist,  weil  pt  ein  beliebter  Griechischer 
Anlaut  war,  und  Saparna  Hclit  Indische  Wörter  sind,  obwohl  es 
unklar  ist,  aus  welchem  Grunde  sie  auf  Flüfsc  übertragen  worden 
sind3). 

Der  Zutiufs  zum  Hauptstrom,  Soanos,  hat  nach  der  berichtigten 
Lesart  seinen  Ursprung  in  Abhisära,  dein  Gebirgslande  im  S.  W. 
Ka^mira’s4).  Ueber  die  Darstellung  des  Flufssysteius  des  Pengab 
habe  ich  schon  früher  bemerkt,  dafs  sie  wahrscheinlich  nicht  in 
der  vollständigen  Gestalt  erhalten  ist,  wie  sie  sich  in  dem  Origi- 
nale vorfand,  weil  einem  so  genauen  Kenner  Indiens,  wie  dem 
Megasthenes,  eine  Unbekanntschaft  mit  einem  der  Hauptströme,  dem 
llysidros,  nicht  zugetraut  werden  darf1).  Nach  dieser  Berichtigung 
verband  sich  der  Hydaspcs  oder  die  Vitastä  mit  dem  Akesines 
oder  der  Kandrabhägä  im  Lande  der  Oxydraker  oder  der  Xudraka; 
sein  Zutiufs  Sinaros,  der  im  Lande  der  Arisper  ihm  zuströmte,  ist 
noch  nicht  wieder  aufgefunden  worden6),  l'utapos,  ein  grofser  Zu- 

1)  S.  oben.  Ueber  den  Zuflufa  das  Koos  oder  Choas,  Euaspla  s.  obond.  S. 
138,  Note  8. 

2)  S.  oben  S.  142,  Note  3. 

3)  Das  erste  Wort  bedeutet  im  Masculmum  Wolke,  im  Femininum  und  Neu- 
trum Befriedigung,  kaun  jedoch  auch  Ausfüllung  heifsen;  suparna  blattreich. 

4)  S.  oben  I,  S.  121,  Note  3. 

5)  S.  I,  S.  55. 

G)  S.  obeu  S.  180,  Note  3. 
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flute  des  Akesines,  defeen  einheimischen  Namen  KandrabMga  wahr- 
scheinlich Megasthenes  mitgctheilt  hatte,  da  die  Stelle  des  Plinius, 
wo  er  in  der  entstellten  Form  Cantabras  vorkommt '),  seiner  Schritt 670 
entnommen  sein  wird,  ist  neuerdings  in  dem  jetzigen  Tohi  wieder 
entdeckt  worden Der  Hauptstrom  erreichte  den  Indus  im  Lande 
der  Maller,  der  Mälava  der  luder.  Der  iistlichstc  Zuflute  des  Indus 
Hysidros  empfing  aus  dem  Lande  der  Kckaja  den  & aranges,  welcher 
vermuthlich  mit  einem  audern  Namen  auch  Suddman  benannt  wurde, 
den  Ncudros  aus  dem  der  sonst  unbekannten  Attakener,  den  Hy- 
pliasis  oder  die  Vipä^d  im  Gebiete  der  ebenfalls  unbekannten 
Astryber  und  endlich  den  Hydraotes  oder  die  Irdvati  im  Lande  der 
Kambistholcr,  deren  Indischer  Name  Kapixthala  schon  in  den  äl- 
testen Schriften  vorkommt3). 

Von  dem  heiligsten  aller  Indischen  Fllitee,  dem  Gangen,  war 
vielleicht  dem  Ktesias  schon  eine  Kunde  zugekommen 4).  Die  Be- 
gleiter Alexanders  lernten  erst  an  der  Vtpdfd  seinen  Namen  kennen. 

Die  Berichte  Uber  seine  Breite,  welche  ihnen  dort  mitgetheilt 
wurden,  erscheinen  als  sehr  übertrieben.  Er  sei  302  Stadien  breit3). 
Auch  die  ihm  zugeschriebene  Tiefe  von  100  Klaftern  möchte  die 
Wahrheit  Ubersteigen,  da  diese  Bestimmung  auf  den  obern  Lauf 
sieh  bezieht,  jenseits  defeen  die  Prasier  wohnten.  Megasthenes 
hatte  ihn  selbst  gesehen;  auch  seine  Angaben  obwohl  gemäteigter, 
dürfen  nicht  als  der  Wirklichkeit  entsprechend  gelten.  Nach  ihm 
war  er  viel  gröfser  als  der  Indus ; wo  am  schmälsten  hatte  er  eine 
Breite  von  8000  Schritt  oder  GO  und  eine  mittlere  von  100  Stadien; 
an  vielen  Stellen  stagnirte  er  und  wurde  so  breit,  dafe  man  von 
einem  Ufer  zum  andern  nicht  hinübersehen  könne6).  Die  letztere 
Behauptung  kann  als  richtig  vertheidigt  werden,  wenn  sie  von  dem 
Unterlaufe  verstanden  wird,  wo  der  Flute  in  dem  flachen  Laude 
sich  weit  ausbreitet,  wie  auch  hier  von  ihm  ausgesagt  wird.  Die 
geringste  Tiefe  hatte  er  auf  20  Klafter  bestimmt,  welches  von  dem 
mittleru  Laufe  nicht  zu  viel  seiu  wird.  Die  Angabe,  dafe  der  Flute 


1)  S.  oben  S.  G73,  Note  5. 

2)  S.  I,  S.  56. 

3)  S.  I,  S.  58,  Note. 

4)  S.  oben  S.  5G3. 

5)  S.  Diod.  XV,  93,  Plut.  Alex.  G2. 

0)  S.  defaen  Fragm.  18,  )>.  413,  a,  p.  414,  a,  26,  |>.  421,  a. 
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gleich,  wo  er  entspringt,  grofs  sei,  wird  er  den  Einheimischen  nach- 
erzählt haben,  da  er  seihst  nicht  seine  Quellen  besuchte. 

Die  Zahl  seiner  Zntiilfse  giebt  er  auf  zweiundzwanzig  an. 
Unter  diesen  kommen  mehrere  vor,  hei  denen  es  bis  jetzt  nicht, 
gelungen  ist,  ihre  Indischen  Namen  wieder  aufzutinden  und  dadurch 
ihre  Lage  festzustellen,  bei  deu  folgenden  ist  aber  ihre  Gleichheit 
mit  den  jetzigen  sicher. 

Der  Jottianes  oder  weniger  richtig  Jobares  ist  die  JamunA  *). 
Nicht  dem  Mcgasthenes  selbst,  sondern  eher  den  Benutzern  seiner 
Schrift  wird  der  Irrthum  zur  Last  fallen,  dafs  Sonos  und  Eranoboas 
zwei  verschiedene  FlUfse  gewesen,  da  t im«  und  Jiiranjaräha  bekannt- 
lich nur  zwei  verschiedene  Benennungen  eines  Flufses  sind.3).  Nach 
Mcgasthenes  wäre  er  der  Gröfse  nach  der  dritte  unter  den  Indi- 
schen Flttfsen  gewesen3).  Er  war  schiffbar  wie  auch  der  Kaitias, 
der  jetzige  Kerta*).  Sicher  bestimmt  sind  noch  der  Kondochates, 
die  jetzige  Gandaki\  der  Griechische  Name  entspricht  der  Form 
Gandakavati 5);  dann  der  Andomatis,  der  jetzt  den  gleichbedeutenden 
Namen  Tämasä  führt6).  Wegen  der  genauen  Uebcreinstimmung 
der  Namen  wird  der  Kommenasen  von  der  jetzigen  Karmanä^ü  nicht 
verschieden  sein7),  obwohl  der  Flufs  nicht  grofs  ist,  wie  er  nach 
dem  Griechischen  Schriftsteller  sein  mttfste.  Die  Indischen  Namen 
des  Kakuthis.  des  Kretmesis  und  des  Oxymatis,  wie  statt  Oxi/nuu/is 
zu  lesen  ist,  lauteten  KäkuUha,  Väränasi  und  Ixumati *). 

Von  den  übrigen  Strömen  dürfte  der  schiffbare  Solomutis 
vielleicht  die  alte  Qarävati,  wahrscheinlich  die  jetzige  Kapti  ge- 
wesen sein*),  da  in  der  Griechischen  Sprache  r leicht  in  I über- 
gehen konnte.  Von  den  noch  übrigen  FlUfsen  sind  die  alten  Namen 

1)  Die  erste  Form  findet  sieh  PK».  H.  N.  VI,  22,  dio  zweite  Arr.  Ind.  VIII,  5. 

2)  Sie  werden  aufgeführt  sowohl  von  Arriano»  Ind.  IV,  3,  als  von  PK».  VI, 
22,  nur  durch  den  Kosnoanos  bei  dem  erstem,  durch  den  Cosnagus  liei 
dem  zweiten  von  einander  getrennt.  Auf  den  letzten  Namen  werde  ich 
nachher  zuriickkoinmeu;  über  die  Indischen  s.  ol>en  I,  S.  104,  Note  1. 

3)  S.  I''ragm.  26,  p.  421,  a. 

4)  S.  I,  S.  109,  Note  1. 

5)  S.  oben  I,  S.  75,  Note  2.  Der  zweite  Name  liedeutet  reich  an  Rhinocet-os. 

6)  S.  ebend.  S.  148. 

7)  S.  ebend.  S.  161,  Note  1. 

8)  S.  oben  I,  S.  161,  Noto  1,  S.  747,  Note  2,  II,  S.  80,  Note  4. 

9)  S.  I,  S.  120,  Note  3. 


Digitized  by  Googli 


Die  Fllifse. 


r,77 


nicht  wieder  aufgefunden  worden  und  da  eine  Bestimmung  ihrer 
Lage  fehlt,  ist  es  nicht  möglich,  die  jetzigen  den  in  der  Aufzählung 672 
des  Megasthenes  aulgellihrten  entsprechenden  Fliifse  zu  bezeichnen1). 

Es  linden  sich  im  Ganzen  zwar  neunzehn  Namen  vor,  von 
welchen  jedoch  einer  oder  zwei  mit  Unrecht  als  solche  dastehen, 
dafs  nur  achtzehn  oder  siebzehn  Gangcs-ZuflUfse  wirklich  mit  ihren 
Namen  aus  seinem  Buche  noch  erhalten  sind.  Es  würde  ein  müfsi- 
ges  Bestreben  sein,  die  zwei  oder  drei  leidenden  Flltfse  noch  er- 
mitteln zu  wollen;  doch  kann  ich  mich  nicht  enthalten,  die  Ver- 
muthung  aufzustellen,  dafs  diesem  genauen  Erforscher  der  Indischen 
Geographie  der  mächtige  Strom  Brahmaputra  nicht  unbekannt  ge- 
blieben sei.  Aus  der  geographischen  Schrift  des  Artcmidoros,  wel- 
cher um  100  vor  Chr.  G.  lebte,  ist  die  Angabe  erhalten,  dafs  ein 
Zuflufs  des  Ganges  Dyardanes  oder  Oidanes  liiefs  und  Krokodile 
und  Delphine  in  ihm  lebten2).  Von  ihm  wird  bezeugt,  dafs  er  durch 
die  äufsersten  Theile  Indiens  ströme,  auch  weisen  die  Delphine 
auf  die  Nähe  des  Meeres  hin.  Das  einzige  Bedenken  gegen  diese 
Vermuthung  konnte  der  Name  erregen,  der  von  dem  alten  Lnhita 
ganz  abweicht;  da  wir  oben  gesehen  haben,  dafs  von  Megasthenes 
mehreren  Indischen  Fliifsen  jetzt  unbekannte  Benennungen  gegeben 
wurden,  dürfte  diese  Verschiedenheit  von  keinem  grofsen  Belange 
sein.  Was  er  von  dem  fabelhaften  Flüfse  Silas  berichtet  hatte,  ist 
schon  oben  erläutert  worden. 

Wenn  er  sieh  Indien  als  ein  vorherrschend  flaches  Land  vor- 

1)  Es  sind  der  schiffbare  Sittokesti»  oder  Sittokati».  Sambo»,  Magon,  Agora- 
ni».  oder  Agyranis,  (Jmalis  und  Amystis.  E.  A.  Souwanbkck  hat  Megasth. 

Ind.  p.  36  die  Vermuthung  vorgetragon,  es  entspreche  die  Form  Koso- 
agim  dem  Sanskrit  Koshovälui,  Schätze  entführend,  und  es  soi  also  ein 
dritter  Name  des  (,'ona  gewesen,  der  HiranjarAha  oder  goldführend  heilst. 

Für  sie  spricht  der  Umstand,  dafs  dieser  Name  zwischen  den  zwei  andern 
sichern  steht.  Die  frühere  Erklärung  WlLFOBD’s  A»,  Re».  V,  272  und  A. 

W.  von  Schlbchl’s  Ind.  Bibi.  II,  402  war,  es  sei  die  jetzige  Kauriki 
Abgesehen  von  der  weniger  genauen  Uobcreinstimmung  der  Namen  strei- 
tet gegen  sio  der  Umstand,  dafs  jener  Kiels  kein  selbständiger  Zuüufs  des 
tianges  ist.  Aufser  den  oben  aufgeführten  Flüfsen  nennt  Plinius  II.  N. 

VI,  21  den  auch  unbekannten  Prinas  vor  dem  Kainas. 

2)  S.  Strabon  XV,  1,  72,  p.  719.  Artemidoro $ hatte  aufserdem  mehrere  un- 
glaubliche Dinge  von  ihm  berichtet,  was  auch  eine  entfernto  Lage  audrni- 
tct.  Dafs  liei  Curtius  VIII,  9,  9 derselbe  Flafs  mit  dem  Namen  Dyardane» 
geuauut  sei,  geht  aus  der  Erwähnung  der  Krokodile  und  Delphine  hervor. 
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ß73  stellte1),  so  ist  die  Ursache  davon  gewesen,  dafs  er  nur  den  nörd- 
lichen Theil  durch  eigene  Anschauung  kennen  gelernt  hatte;  doeh 
war  es  ihm  nicht  unbekannt  geblieben,  dafs  das  Land  viele  und 
grofse  Gebirge  besafs.  Als  einen  aufmerksamen  Beobachter  der 
Natur  erweist  er  sich  durch  die  Beobachtung,  dafs,  wie  in  andern 
Ländern  die  Ebenen  in  der  Nähe  des  Meeres  durch  Anschwem- 
mungen entstanden  sind,  auch  Indien  den  Fllifsen  seine  Ebene  ver- 
danke2), obwohl  er  zu  weit  geht,  wenn  er  die  grofse  Ebene  des 
innern  Landes  allein  dieser  Ursache  zusehreibt.  Er  hatte  ohne 
Zweifel  auch  von  dem  Verlaufe  der  Indischen  Jahreszeiten  gehan- 
delt; in  den  auf  uns  gekommenen  Bruchstücken  hat  sich  jedoch 
nichts  Uber  diesen  Gegenstand  vorgefunden,  nur  ans  denen  des 
Aristobulns  und  Nrarchos  sind  Angaben  darüber  erhalten8).  Der 
Regen  begann  erst  bei  ihrer  Ankunft  im  Lande  des  Taxiles  im 
Monate  April  und  dauerte  von  da  an  während  des  ganzen  Zuges 
nach  der  Vipätjä  und  der  Rückkehr  zum  Hydaspes;  während  dieser 
Zeit  wehten  die  etesisehen  Winde  oder  der  Monsun  unaufhörlich 
bei  Tage  und  bei  Nacht  und  brachten  reichlichen  liegen.  Dieser 
hörte  auf  um  den  Spätaufgang  des  Arkturos  oder  in  der  ersten 
liältle  des  September.  Während  der  zehn  Monate  des  Aufenthalts 
am  Hydaspes  und  der  Schifffahrt  bis  nach  Pattalene  oder  des  gan- 
zen Herbstes,  Winters,  Frühlings  und  des  Anfangs  des  Sommers 
regnete  es  nicht4). 

Diese  Beschreibung  stimmt  im  wesentlichen  mit  der  Wirklich- 
keit überein;  nur  sind  hier  die  ersten  Vorboten  der  Regenzeit  mit 
ihr  selbst  verwechselt,  weil  sie  erst  im  Juni  beginnt8).  Sie  hört 
in  der  That  im  September  auf;  wenn  im  Widerspruche  hiermit  es 
heifst,  dafs  es  während  zehn  Monate  nicht  regnete,  so  möchte  dieses 


t)  S.  Fragm.  2,  p.  407,  a und  1,  p.  402.  a. 

2)  Diese  Beobachtung  hatte  jedoch  schon  früher  Nearchos  gemacht  ; s.  defsen 
Fragm.  3,  B,  p.  60,  a,  b. 

3)  S.  des  ersten  Fragm.  29,  p.  102,  b,  p.  103,  a,  wo  auch  die  Stelle  dos 
zweiten  mitgetheilt  ist. 

4)  Dieses  war  die  Darstellung  des  Aristobulos ; Nearclws  hatte  dagegen  be- 
richtet, dafs  die  Kbcnen  während  des  Sommers  beregnet  wurden,  nicht 
während  des  Winters,  cbend.  p.  103,  a.  Der  Unterschied  liegt  wohl  nicht 
in  der  Sache  selbst,  sondern  darin,  dafs  Nearchos  nicht  genauer  die  ein- 
zelnen Zeiten  des  Regens  bestimmt  hatte. 

5)  S.  oben  I,  S.  252. 
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nur  eine  Ungenanigkeit  Strabon’s  sein,  der  diese  Stelle  mittheilt 
und  die  Dauer  der  Schifffahrt  mit  der  Regenzeit  verwechselt,  hat. 

lieber  die  Ursache  der  Ueberschwemmungen  des  ebenen  Lan-  674 
des  hatten  Alexanders  Begleiter  sich  verschiedene  Ansichten  ge- 
bildet. Nach  Onesikritos  und  Nearchos  war  sie  eine  Folge  des 
Regens,  Aristobulos  läugnete  dieses  und  schrieb  sie  dem  Austreten 
der  Flllfsc  aus  ihren  Betten  zu,  welches  durch  den  Regen  und  den 
Schnee  im  Gebirge  verursacht  ward.  Der  Regen  und  der  Schnee 
fielen  nur  in  den  Gebirgen  und  an  ihrem  Fufec ').  Es  braucht 
kaum  ausdrücklich  bemerkt  zu  werden,  dafs  beide  Ursachen  zu 
dieser  Erscheinung  beitragen:  der  Regen  und  das  durch  das 
Schmelzen  des  Schnees  in  den  Gebirgen  verursachte  Steigen  der 
Flllfse.  Der  Irrthum  des  letztem  scheint  daraus  entsprangen  zu 
sein,  dafs  er  die  Ueberschwemmungen  des  Indus  mit  denen  des 
Nil  verglich,  die  allerdings  nur  durch  den  Regen  und  das  Schmel- 
zen des  Schnees  in  den  Aethiopischen  Gebirgen  hervorgebracht 
werden. 

Von  den  vielen  Erzeugnifsen  Indiens  wurde  nur  ein  kleiner 
Thcil  den  Kampfgenofscn  Alexanders  bekannt,  Megasthenes  hatte 
dagegen  die  beste  Gelegenheit  sie  in  weitem  Umfange  kennen  zu 
lernen.  Was  er  von  den  Metallen  im  Allgemeinen  berichtet  hatte, 
ist  uns  nur  in  dem  kurzen  Auszuge  Diodor’s  zugekommen.  Indien 
war  reich  an  Gold,  Silber,  Kupfer,  Eisen  und  Blei*).  Von  dem 
ersten  Metalle  hatte  er  die  Herodotische  Nachricht  wiederholt,  dafs 
es  theils  in  Körnchen  von  den  Flttfsen  herabgeschwemmt,  theils 
den  sogenannten  Ameisen  von  den  Darada  abgewonnen  wurde, 
deren  Name  von  ihm  der  Westwelt  zuerst  mitgetheilt  worden  ist8). 
Ucbcr  diese  Art  der  Goldgewinnung  ist  cs  nicht  nöthig  nach  den 
früheren  Erläuterungen  dieser  Erzählung  zurückzukommen ; nur 
möge  hier  noch  erwähnt  werden,  dafs  Nearchos  die  Felle  jener 
Thiere  im  Lager  Alexanders  gesehen  hatte 4)  und  dafs  Megasthenes 
jenes  Volk,  welches  ein  Bergland  von  einem  Umfange  von  3000 
Stadien  bewohnte,  als  ein  wenig  gebildetes  schilderte,  weil  es  nach 
ihm  des  Schmelzens  des  Goldes  unkundig  war  und  den  Goldstaub 

1)  S.  des  ersten  Fragm.  17  und  18,  p.  53,  b,  dos  zweiten  und  des  dritten  29, 
p.  102,  b,  p.  103,  a. 

2)  S.  Fragm.  1,  6,  p.  402,  b. 

3)  S.  Fragm.  30,  p.  424,  b und  39,  p.  434,  a,  b. 

4)  S.  Fragm.  12,  p.  61,  b. 
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deshalb  den  Kaufleuten  ungeschmolzen  verkaufte.  Auch  hatte  er 
berichtet,  dafs  Taprobane  reicher  an  Gold  sei,  als  Indien  selbst; 
diese  Angabe  hat  sieh  jedoch  nicht  bestätigt1). 

(•75  Von  andern  Erzcugnifsen  aus  dem  Gebiete  des  Mincralreichs 
besitzen  wir  nur  wenig  Nachrichten  in  den  Ueberresten  der  Schrif- 
ten (Iber  Indien  aus  jener  Zeit.  Aus  der  des  Kleitarchos  wird  auf- 
getlihrt,  dafs  cs  in  Indien  Salzgruben  gebe,  welche  sieh  nach 
einiger  Zeit  wieder  mit  Salz  füllten '■*).  Diese  Nachricht  bezieht 
sich  ohne  Zweifel  auf  die  reichen  Salzlager  in  der  Salzkette  zu 
beiden  Seiten  des  Indus9),  deren  Uncrschöpfliehkeit  im  Munde 
des  Griechischen  Berichterstatters  diesen  Überschwenglichen  Aus- 
druck angenommen  hat.  Auch  die  reichen  Salzlager  im  nordöst- 
lichen Pengäb  im  Lande  der  Kekaja  waren  den  Begleitern  Alexan- 
ders bekannt  geworden*).  Welche  Steine  Megasthenes  gemeint 
habe,  von  denen  es  heifst,  dafe  sic  aus  der  Erde  gegraben  wur- 
den, Weihrauch  farbig  und  stlfscr  als  Feigen  nnd  Honig  waren,  weifs 
ich  nicht  zu  sagen. 

Viel  vollständiger  ist  der  Theil  der  Griechischen  Berichte 
von  Indien  auf  die  Nachwelt  gelangt,  welcher  von  defsen  Gewäch- 
sen handelte.  Der  Grund  ist  ohne  Zweifel  der  gewesen,  dafs  den 
Griechen  in  diesem  Lande  eine  Menge  ihnen  früher  ganz  unbe- 
kannter Gewächse  entgegentrat,  welche  sie  sorgfältiger  als  die 
Mineralien  und  Metalle  beschrieben  und  die  den  spätem  Schrift- 
stellern, welche  ihre  Werke  benutzten,  wichtiger  als  jene  erschienen. 
Die  grofse  Fruchtbarkeit  Indiens  und  die  Eigentümlichkeit,  dafs 
es  zwei  Erndtcn  besitzt,  konnten  einem  so  aufmerksamen’ Beobach- 
ter, wie  Megasthenes,  nicht  entgehen.  Er  leitete  diese  mit' Recht 
ab  von  dem  Reichthum  an  Bewäfserung  durch  die  Flttfse,  besonders 
aber  von  dem  reichlichen  Regen,  der  sich  regclmäfsig  einstellte, 
nur  unterschied  er  oder  vielleicht  eher  einer  der  Benutzer  seiner 
Schrift  nicht  genau  den  eigentlichen  Monsun-Regen  von  dem  unter- 
brochenen Regen  der  kalten  Jahreszeit').  Er  hatte  auch  die  Ge- 


ll S.  Fragm.  16,  p.  412,  l>  und  oben  I,  S.  236. 

2)  S.  defsen  Fragm.  19,  p.  82,  b. 

3)  S.  oben  I,  S.  294. 

4)  S.  Strabon  XV,  1,  30.  p.  700. 

5)  Das  erste  nach  Diodor  11,  35,  p.  402,  a und  86,  8,  p.  403.  a.  Nur  Stra- 
bon hatte  seine  Darstellung  gewifs  genau  wiedergegebeu ; nach  ihm  hatte 


Digitized  by  Google 


Die  Gewächse. 


681 


wüchse  der  zwei  Aussaaten  und  Erndten  bestimmt;  im  Sommer 
wurden  Reis,  Sesamuni,  Bosporon  und  Hirse,  im  Winter  Weizen, 
Gerste,  Flachs,  HUlsent'rticlite  und  andere  efshare  Gewächse  ange- 
liaut ').  Die  Art  des  Anbaues  des  Reises,  der  wichtigsten  der 
Indischen  Kornarten,  hatte  schon  vor  ihm  Aristobulos  genau  be-  «76 
schrieben*).  Die  Zubereitung  eines  berauschenden  Getränkes  aus 
Reis  hatte  Megasthcnes  erwähnt. 

Bei  dem,  was  von  den  Rohren  berichtet  wird,  nmfs  unter- 
schieden werden.  Unter  denjenigen,  welche  aufrecht  stehend  dreifsig, 
wenn  auf  der  Erde  liegend  fünfzig  Klafter  lang  und  im  Durch- 
schnitt drei  und  in  einzelnen  Fällen  sechs  Ellen  breit  wurden®), 
sind  ohne  Zweifel  Bambus  zu  verstehen,  obwohl  die  letzten  Bestim- 
mungen über  das  Mafs  der  Wirklichkeit  hinausgehen.  Die  süfsen 
Rohre,  welche  einen  nicht  von  Bienen  erzeugten  Honig  hervor- 
brachten und  deren  Früchte  berauschten4),  können  dagegen  nur 
das  Zuckerrohr  gewesen  sein,  aus  defsen  Safte  ein  berauschendes 
Getränk  zubereitet  wird 5),  so  dafs  die  Beilegung  von  Früchten  ein 
Mifsvcrständnifs  ist. 

Die  Erwähnung  dieses  berauschenden  Getränkes  führt  zur  Er- 
wägung der  Nachrichten  Uber  den  Wein.  Die  Begleiter  Alexanders 
hatten  berichtet,  dafs  in  Indien  selbst  die  Weinreben  nicht  wachsen, 
sondern  nur  in  Nysa,  wo  die  Trauben  jedoch  nicht  reif  wurden, 
weil  sie  wegen  starken  Regens  ihren  Saft  verloren;  nur  Aristobulos 

er  behauptet,  dafs  es  keine  Zeit  ohne  Regen  gelie,  welches  jedoch  nicht 
ganz  richtig  ist;  s.  oben  I,  S.  253.  S.  255. 

1)  S.  a.  a.  0.  p.  403,  a und  Strabon  XV,  1,  13,  p.  690,  welche  aus  dem  Era- 
tostfancs  angeführte  Stelle  sicher  dem  MegasthctlC*  gehört;  nur  wird  hier 
mit  Unrecht  Flachs  unter  den  im  Sommer  angebauten  Gewächsen  aufge- 
ffthrt;  s.  obeu  I,  S.  265.  Bosporon  oder  Bosmoron  ist  noch  nicht  genau 
bestimmt;  s.  ebend.  S.  292,  Note  1.  Nach  Qnesikritos  wuchs  cs  zwischen 
den  Klüfsen;  8.  Fragm.  14,  p.  53,  a,  welches  auf  das  Pen  gab  bezogen  wer- 
den könnte,  oder  auch  auf  das  Land  der  Musikanos,  da  nach  Aristobulos 
hier  eine  wilde,  dem  Weizen  ähnliche  Kornart  wuchs;  s.  defsen  Fragm. 

30,  p.  104,  b.  Auch  der  erste  vergleicht  cs  mit  Weizen.  Megasthcnes 
hatte  ebenfalls  dieses  gedacht,  s.  a.  a.  0.  p.  402,  b. 

2)  S.  dos  ersten  Fragm.  20,  p.  103,  a,  des  zweiten  27,  p.  240,  b, 

3)  S.  Megasth.  Fragm.  31,  p.  411,  a. 

4)  S.  ebend.  Fragm.  9,  p.  410,  a,  wo  nur  von  süfsen  Rohren  die  Rede  ist, 
und  Nearchos  Fragm.  8,  p.  61,  a,  wo  die  zweite  Angabe  vorkommt. 

6)  S.  oben  I,  S.  312,  Note  1. 
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behauptete,  dafs  sie  im  Lande  des  Musikanos  vorkamen  *).  Me- 
gasthenes  hatte  dagegen  behauptet,  dafs  die  Inder  nur  bei  Opfern 
Wein  tranken“).  Es  ist  bekannt,  dafs  in  Indien  im  Allgemeinen 
die  Rebe  nicht  gedeiht,  nur  von  Shikfirpur  am  Indus  wird  dieser 
erwähnt1 2 3),  so  dafs  jener  Bericht  in  der  That  bewahrheitet  wird. 

677 Dafs  die  Trauben  im  Hindukoh,  wo  Nysa  zu  suchen  ist4),  nicht 
reifen,  mufs  als  eine  Entstellung  angesehen  werden,  die  vielleicht 
darin  ihren  Grund  hatte,  dafs  Alexanders  Begleiter  die  dortigen 
Reben  als  Spuren  des  Dionysischen  Feldzugs  betrachteten  und  sic 
als  wilde  sich  dachten,  die  keinen  trinkbaren  Wein  erzeugten. 
Welches  Getränk  Megasthenes  vor  Augen  hatte,  ist  nicht  ganz  klar; 
am  wahrscheinlichsten  ist  darunter  der  Soma  zu  verstehen. 

Wie  Herodotos,  bezeichneten  auch  die  Kainpfgenofsen  Alexan- 
ders und  Megasthenes  die  Baumwollen-Staude  als  einen  Wolle  tra- 
genden Baum5 6).  Der  letzte  erklärte  sich  das  Erzeugnifs  der  Wolle 
von  Bäumen,  wie  andere  Eigentümlichkeiten  der  Indischen  Ge- 
wächse daher,  dafs  das  Regen-  und  Flufs-Wafser  von  der  Sonne 
so  sehr  erhitzt  wurde,  dafs,  was  in  andern  Ländern  Reifen,  in  Indien 
ein  Kochen  sei,  ein  Beispiel  unter  mehrern,  dafs  die  Griechen  es 
versuchten,  Uher  die  eigentümlichen  Erscheinungen  der  Indischen 
Natur  sich  Rechenschaft  zu  geben,  obwohl  bei  dem  noch  so  un- 
vollkommenen Zustande  der  Naturwifsenschaften  cs  ihnen  nicht  ge- 
lingen konnte,  die  richtige  Erklärung  zu  finden. 

Von  den  vielen  Arten  der  Palmen,  welche  Indien  besitzt,  er- 
fahren wir  durch  ihn  nur  den  Indischen  Namen  einer  einzigen,  der 
Palmyra  Tala,  mit  deren  Rinde  die  Inder  in  der  ältesten  Zeit  vor 
der  Gründung  der  Städte  und  eines  gesitteten  Lebens  sich  bekleidet 
haben  und  auf  deren  Gipfeln  knäuclähnlichc  Früchte  gewachsen 
sein  sollen,  wie  auf  den  Dattelpalmen8).  Diese  Behauptung  ist 
aus  seiner  Einbildung  erwachsen,  dafs  die  Inder  ursprünglich  als 
Nomaden  ohne  Ackerbau  lebten  und  von  Dionysos  ihre  Kultur  em- 


1)  S.  defsen  Fragm.  30,  j>.  104,  b und  Strabon  XV,  1,  8,  p.  687. 

2)  S.  defsen  Fragm.  27,  p.  421,  b. 

3)  S.  T.  Postans,  Personal  Observ.  on  Sindh  etc.  p.  101. 

4)  S.  oben  S.  142. 

5)  S.  Onesikritos  Fragm.  22,  p.  65,  a,  Fearchoe  Fragm.  8 u.  9,  p.  61,  h,  b; 
nach  der  zweiten  Stelle  hatte  er  sie  als  von  Bäumen  erzeugte  Leinwand 
beschrieben;  dann  Aristobuios  Fragm.  SO,  p.  104,  a u.  Megalith,  p.  410,  a. 

6)  S.  Megaisth.  Fragm.  23,  p.  418,  a. 
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pfangen  hatten.  L)ic  Inder  bedienen  sich  dieses  Hnnnics  zu  ganz 
andern  Zwecken '). 

Von  den  (ihrigen  Indischen  Gewächsen,  von  welchen  in  den 
hier  behandelten  Griechischen  Büchern  die  Rede  gewesen  ist,  können 
nur  zwei  auf  besondere  Erwähnung  Anspruch  machen*). 

Erstens  mufste  der  in  der  Vorstellung  der  Inder  am  meisten  <»78 
geheiligte  Baum,  hervorragend  durch  seine  Eigenschatt  aus  einem 
einzigen  Stamm  ganze  Haine  hervorbringen  und  dadurch  den  Men- 
schen zum  Aufenthalte  dienen  zu  können,  der  Feigenbaum,  vor  allen 
andern  die  gröfste  Aufmerksamkeit  der  fremden  Besucher  seines 
Heimathlandes  auf  sieh  ziehen  und  ihre  Bewunderung  erregen.  Wir 
finden  daher  von  ihm  die  vollständigsten  Beschreibungen  •’). 

Es  ist  zweitens  noch  zu  erwähnen,  dafs  die  Banane  oder  die 
Musa  sapientum  auch  von  den  Thcilnehmern  an  Alexanders  Feld- 
zuge beschrieben  worden  ist,  obwohl  es  nicht  mehr  nachgewiesen 
werden  kann,  von  welchem  unter  ihnen.  In  einer  auf  sie  sich  be- 
ziehenden Stelle  des  Plinius  wird  der  Frucht  der  Name  Ariena 

1)  S.  oben  I,  S.  312. 

2)  Die  andern  sind  die  folgenden.  Megasthenes  hatte  des  Ephetis,  der  Lor- 
beer-, Myrthen-  und  Buxus-Bäumo  und  anderer  stets  grünen  Bäume  ge- 
dacht, welche  in  Indien  wild  wuchsen  und  die  ihm  als  Beweise  gelten, 
dafs  die  Brahmanen  den  Pionysos  verehrten ; s.  Fragte  40,  p.  485,  a.  Nach 
Klcitarchos  Fragm.  10,  p.  79,  b wuchs  in  Nysa  eine  dem  Epheu  ähnliche 
Pflanzo,  welche  Skindapsos  hiefs.  Per  crstcre  hatte  ferner  vom  Ebenholze 
und  den  im  Meere  wachsenden  Bäumen  gesprochen;  s.  Frngm.  10,  p.  412,  a 
und  17,  p.  413,  a.  I)ic  letzteren  können  nicht  näher  bestimmt  werden. 

Von  den  Wohlgcrüchen,  deren  Indien  eine  so  groi'se  Fülle  hervorbriugt, 
findet  sich  in  den  auf  uns  gekommenen  Bruchstücken  der  hier  einschla- 
genden Werke  nur  die  dürftige  Notiz,  dafs  das  südliche  Indien  Kiunamo- 
mon,  die  Nurde  und  die  übrigen  Wohlgerüche  erzeuge,  s.  Aristobulos 
Fragm.  30,  p.  104,  b.  Von  der  zweiten  ist  dieses  jedoch  unwahr;  s.  oben 
I,  S.  338.  Ferner  war  nach  Megasthenes  Fragm.  1,  p.  402,  b Indien  sehr 
reich  an  nährenden  Gewächsen  jeder  Art,  so  wie  nach  Fragm.  40,  p.  43G,  b 
und  Aristobulos  Fragm.  30,  p.  104,  b reich  an  Heilmitteln.  Endlich  hatte 
Megasthenes  von  einer  Indischen  Wundorwurzol  berichtet;  8.  Plutarch.  ile 
facie  in  orbe  lunae,  XXV,  10  cd.  PrEits.  Wahrscheinlich  ist  dafür  Wun- 
derbaum zu  setzen  und  der  Kalpadruma,  der  Baum  des  Gottes  Indra,  zu 
verstehn,  der  alle  Früchte  von  selbst  liefert. 

3)  S.  Onesikritos  Fragm.  16,  p.  53,  a,  Ncarchos  Fragm.  11,  p.  61,  b a.  Ari- 
stobulos  Fragm.  38,  p.  104,  a.  Leber  ihre  Angaben  über  die  Ausdehnung 
der  Baumhaiuc  s.  oben  I,  S.  304,  Note  1. 
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gegeben,  dem  Baume  der  von  pala  ')•  Der  erste  ist  wahrscheinlich 
aus  dem  Sanskritischen  ttirana  entstellt,  der  zweite,  welcher  nur 
das  Sanskritische  jthnla  Frucht  sein  kann,  aber  irrthtimlich  in  die- 
sem Sinne  gebraucht  worden. 

Auch  von  den  Indischen  Thicren  hatten  die  Griechischen 
Schriftsteller,  welche  Indien  im  Gefolge  Alexanders  und  als  Ge- 
sandte seiner  Nachfolger  besucht  und  von  ihm  berichtet  hatten, 
vieles  ihren  Landsleuten  mitgethcilt.  Sie  unterscheiden  sich  vor- 
theilhaft  von  Ktesias,  insofern  sie  von  den  fabelhaften  Thieren  nur 
höchst  selten  etwas  in  ihre  Werke  aufgenommen  hatten.  Am  aus- 
670  filhrlichstcn  hatten  sie  von  dem  merkwürdigsten  Mitgliede  des  lu- 
dischen  Thierreichs,  dem  Elephantcn,  gehandelt.  Es  entging  ihnen 
nicht,  dafs  Indien  reicher  war  an  grofsen  Geschöpfen  der  Thier- 
welt als  Arabien,  Aegypten  und  Aethiopien  und  sie  setzten  diese 
Erscheinung  mit  der  reichlichem  Bewilfserung  und  gröfsern  Frucht- 
barkeit Indiens  in  Verbindung®).  Doch  hatten  sie  auch  die  kleinste 
Thierwelt  nicht  vernachläfsigt  und  auch  ans  ihr  manches  hervor- 
gehoben. Sie  bestätigen  ebenfalls,  dafs  die  Inder  zur  Belustigung 
mehrere  Thiere  unterhielten. 

Von  der  grofsen  Zahl  und  der  Bösartigkeit  der  kleinen  Indi- 
schen Reptilien,  welche  die  Menschen  belästigten,  hatten  Nearchos, 
Aristohulos  und  Klciiarchos  berichtet8).  Die  kleine,  nur  spannen- 
lange, höchst  gütige  Schlange,  deren  der  letztere  gedacht  hatte, 
war  schon  von  Ktesias  erwähnt  worden8).  Die  von  Mcgasthcnes 
beschriebenen  grofsen  Schlangen,  welche  Hirsche  und  Ochsen  ver- 
schlangen, sind  ohne  Zweifel  die  Boa  constrictor,  von  welcher  durch 
ihn  die  erste  Kunde  seinen  Landsleuten  zugeführt  ward^).  Die 
grofsen  Schlangen,  welche  der  König  Abisarcs  unterhielt*),  niUfsen 

*1)  S.  olien  I,  S.  808,  Not«  1.  Daselbst  ist  bemerkt  worden,  dafs  der  von 
Aristohulos  Fragm.  31,  p.  104,  a erwähnte  liaum,  der  zwei  Finger  lange 
bohnenähnliche,  sehr  süfse  Früchte  trage,  noch  nicht  bestimmt  ist. 

2)  S.  Onesikritos  Fra  gm.  12,  p.  52,  b u.  Aristohulos  Fragm.  30,  p.  104,  b. 

3)  S.  des  erstem  Fragm.  12,  p.  62,  a,  15,  p.  62,  b,  des  zweiten  15,  p.  80,  a, 
des  dritten  32,  p.  105,  a. 

4)  S.  oben  S.  648,  Note  1. 

5)  S.  defsen  Fragm.  14,  p.  414,  a.  Die  von  ihnen  erwähnten  fliegenden  Skor- 
pionen und  Schlangen  Fragm.  10,  p.  410,  b und  12,  p.  413,  a sind  ver- 
mut blich  Arten  von  Drachen. 

6)  S.  Onesikritos  Fragm.  7,  p.  50,  a. 
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Cobra  de  Capello,  Brillen-  oder  Hutachlangen  gewesen  sein,  weil 
es  diese  Art  ist,  welche  von  den  Indern  als  die  göttlichen  betrachtet 
werden,  obwohl  die  ihnen  beigelegte  Grüfse  von  140  und  80  Ellen 
weit  Uber  die  Wahrheit  hinausgeht,  indem  sie  höchstens  eine  Länge 
von  acht  Fufs  erreichen.  Der  kleine  Fisch,  defsen  Berührung  Be- 
täubung und  sogar  den  Tod  hcrbeittthrte '),  ist  der  Zitter-Aal. 

Unter  den  im  Wafser  lebenden  Thieren  wurde  am  häufigsten  Göo 
der  Perlenaustern  gedacht  wegen  des  grofsen  Werthes  der  Perlen2). 
Mcgasthcnes  hatte  berichtet,  dafs  Taprobane  reicher  an  ihnen  sei, 
als  das  übrige  Indien  und  die  Sage  von  der  Entdeckung  der  Perlen 
erzählt,  welche  früher  schon  erläutert  worden  ist3). 

Anziehender  sind  die  Nachrichten  von  den  Indischen  Vögeln 
und  ihrem  Gebrauche.  Kleitarchos  hatte  erzählt,  dafs  in  Indien 
bei  festlichen  Aufzügen  vierrädrige  Wagen  mitfuhren,  auf  welchen 
Bäume  mit  grofsen  Blättern  standen,  in  deren  Zweigen  verschiedene 
Arten  von  zahmen,  schön  singenden  Vögeln  safsen4).  Von  diesen 
sei  der  schönste  der  Orion  genannt  gewesen;  er  habe  die  Gröfse 
eines  Reihers,  rothe  Füfse  und  dunkelblaue  Augen  gehabt;  sein 
Gesang  sei  so  lieblich  wie  der  bei  Hochzeiten  gesungene.  Dieser 
kann  kaum  ein  anderer  gewesen  sein  als  die  Madanasärücä,  Graeula 
religiosa,  welche  in  den  Häusern  der  Reichen  gehalten  und  wegen 


t)  S.  Megaxth.  Fra  gm.  16,  p.  412,  b. 

2)  S.  Ncarchos  Fragm.  30,  p.  70,  a;  Androsthenes  Fragm.  p.  72,  n,  wo  auch 
gesagt  wird,  dafs  cs  in  dem  Indischen  Meere  Muscheln  und  Kouchylieu 
gelte,  die  von  den  Griechischen  verschieden  waren,  und  aufser  den  weifsen 
Perlen  auch  goldfarbige,  welches  aber,  was  kaum  zu  bemerken  nöthig, 
falsch  ist.  Nach  ihm  hiefs  dio  Perlenauster  auf  Indisch  ßfoßnji,  welches 
nicht  der  gebräuchliche  Sanskritname  ist.  Vielleicht  ist  es  barbara,  ge- 
kräuselt oder  barbata,  eine  Art  von  Bohne,  welches  in  der  Volkssprache 
leicht  in  barbara  verwandelt  werden  konnte.  Den  Ungeheuern  Werth,  den 
damnU  die  Perlen  hatten,  bezeugt  C hären  Fragm.  12,  p.  117,  b. 

3)  S.  defsen  Fragm  19,  p.  412,  b und  Fragm  23,  p.  418,  b,  dann  oben  I, 
S.  797,  Note  4.  Sonst  erfahren  wir,  dafs  im  IndusHufse  viele  Krokodile 
oder  richtiger  Alligatoren  lebten  und  dafs  viele  Fische  aus  dem  Meere  den 
Flnfs  hinaufzogen,  unter  diesen  eine  Art  von  grofsen  Soekrebsen,  bis  zum 
Zusammenflufse  des  Akesines  mit  dem  Hauptflufse,  die  kleinern  bis  zum 
Gebirge,  s.  Onesikritos  Fragm.  12,  p.  52,  b und  Aristobulos  Fragm.  32, 
p.  105,  u.  Der  erstere  schreibt  auch  andern  Indischen  Flüfsen  mit  Recht 
Krokodile  zu. 

4)  S.  Fragm.  17  und  18,  p.  81,  h,  p.  82,  a. 
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ihres  lieblichen  Gesanges  gepriesen  ward  ').  Der  Name  weicht  aller- 
dings ganz  von  dem  dem  Vogel  von  den  Griechen  gegebenen  ab, 
doch  durfte  daher  kein  triftiger  Einwurf  gegen  die  obige  Auf- 
fafsung  bergenommen  werden  können,  weil  aufscr  andern  Beispielen 
081  solcher  Verschiedenheit  sogleich  eines  in  einer  andern  Angabe  des- 
selben »Schriftstellers  sich  darbieten  wird. 

Von  dem  Kacgiüg  hatte  er  nämlich  berichtet,  dafs  er  vorzüg- 
lich schön,  die  Spitzen  der  Flügel  grtin  und  die  Ffifse  licllroth 
seien;  er  habe  etwa  die  Gröfse  eines  Pfaues  und  wie  dieser  auf 
dem  Kopfe  Federn,  welche  dunkelblau  mit  gelben  Flecken  seien; 
er  singe  so  schön  wie  eine  Nachtigal  und  werde  von  den  Indern 
in  Kätigen  gehalten,  um  sich  au  seinem  Anblick  zu  ergötzen;  be- 
sonders zeichne  er  sieh  durch  seine  Augen  aus*).  Diese  Beschrei- 
bung pafst  am  besten  auf  die  Art  des  Indischen  Kukuks,  welche 
in  einigen  Eigenschaften  von  dem  gewöhnlichen  Kokila  sich  unter- 
scheidet, welcher  bei  den  Indern  die  Stelle  unserer  Nachtigal  ver- 
tritt5) und  ebenfalls  von  den  Vornehmen  gehalten  wurde5).  Er 
kommt  zwar  nur  in  Bengalen  und  im  südlichen  Indien  vor;  da  wir 
jedoch  sichere  Beweise  dafür  besitzen,  dafs  die  Inder  frühe  weither 
Tbiere  kommen  liefsen1),  möchte  es  unbedenklich  auch  von  ihm 
geglaubt  werden  dürfen,  obwohl  man  allerdings  erwarten  sollte,  dafs 
der  gewöhnliche  Kokila  den  Griechen  bekannt  geworden  war.  Was 
den  Namen  betrifft,  so  kommt  ihm  am  nächsten  kätüra,  welches 
auch  die  Bedeutung  sanft  hat  und  vielleicht  auch  diesen  Vogel  be- 
zeichnet haben  mag. 

Eine  andere  Angabe  dcfselben  Schriftstellers  bietet  ein  benier- 

1)  S.  Mrikkhak . p.  70,  ed.  A.  Stenzlkr.  Das  Wort  särikä  bezeichnet  auch 
ilie  Turdus  salica;  b.  WlLSON  u.  d.  W.;  im  obigen  Falle  ist  aber  der  erste 
Vogel  zu  verstehen;  8.  seine  Sei.  Spec.  of  the  Th.  of  the  Hindus  I,  p.  86. 

2)  S.  Kleit.  I'ragm.  18,  a,  p.  82,  a,  b.  Wenn  er  andere  anblickte,  erkannte 
man  nicht  die  Farben  seiner  Augen;  den  ihn  anblickenden  erschien  er 
zinnoberfarben,  nur  die  Pupille  sei  quittengelb,  sein  Blick  scharf;  was  sonst 
in  den  Augen  weifs,  sei  bei  ihm  blafsgelb. 

3)  S.  E.  BLYTH,  A Monograph  of  Indian  and  Malagan  speeie.s  of  Cucululae, 
im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  XI,  p.  908.  Dieser  Vogel  wird  Cuculus  uiger 
genannt;  nur  die  Flügel  haben  einen  Anstrich  von  Grün;  die  Fütse  sind 
gelb  oder  bei  andern  roth;  auf  dem  Nacken  haben  sie  Federn,  deren  Farbe 
nicht  augegebeu  wird;  die  Iris  ist  dunkelroth.  Die  gröfsteu  sind  13  Zoll  lang. 

4)  S.  Mrikkhak.  a.  a.  0. 

5)  S.  oben  S.  654. 
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kenswerthes  Beispiel  davon  dar,  dafs  unter  den  ludern,  von  wel- 
chen Alexanders  Begleiter  ihre  Erkundigungen  einzogen,  auch  solche 
waren,  welche  mit  der  Dichtkunst  ihres  Volkes  vertraut  waren  und 
sieh  in  ihren  Mittheilungen  dichterischer  Ausdrücke  bedienten, 
welche  von  den  Griechen  falsch  aufgefafst  wurden;  denn  die  Vögel, 
welche  purpurroth  und  dem  reinsten  Feuer  ähnlich  waren  und  in 
so  grofsen  Sehaaren  zusammenflogen,  dafs  sie  wie  Wolken  er- 082 
schienen '),  können  nur  die  Kraniche  sein,  weil  sie  von  Dichtern 
bei  Schilderungen  des  Regens  als  Begleiter  der  Wolken  und  der 
Gewitter,  sich  zu  Scharen  vereinigend,  beschrieben  werden  ; sie  sind 
aber  nicht  roth,  sondern  weife“).  Die  rothe  Farbe  der  Blitze  ist 
demnach  aus  Mifsverständnifs  ihnen  beigelegt  worden.  Die  Mit- 
tbciler  werden  wohl  Brahmancn  gewesen  sein,  von  welchen  wenig- 
stens Megasthenes  Berichte  Uber  die  Thierc  einsammelte3). 

Von  den  zahmen  vierfllfsigen  Thieren  hatte  Meyasthenes  er- 
zählt, dafs  in  den  schwer  zugänglichen  Gegenden  des  Kaukasos 
sie  im  wilden  Zustande  vorkamen;  als  solche  werden  von  ihm 
Schale,  Ziegen,  Hunde  und  Rinder  genannt4).  Wenn  auch  ver- 
muthet  werden  könnte,  dafs  auf  diese  Angabe  seine  Ansicht  von 
dem  rohen  Zustande  der  Bewohner  dieses  Gebirges  eingewirkt  habe, 
die  sich  nach  ihm  öffentlich  begatteten  und  von  dem  Fleische  ihrer 
Verwandten  lebten3),  so  ist  dagegen  zu  erinnern,  dafs  im  Himfdaja 
wenigstens  zwei  Arten  von  wilden  Schafen  und  eine  von  wilden 
Ziegen  Vorkommen,  in  Indien  selbst  und  wahrscheinlich  auch  in 
Nepal  der  wilde  Hund“).  Von  den  Rindern  mufs  es  jedoch  filgiieh 
in  Abrede  gestellt  werden. 

1)  S.  Klr.it  ■ p.  82,  b. 

2)  S.  Meghad.  v.  9 und  MriWwk.  p.  84  bei  A.  F.  Stf.nzi.kii. 

3)  S.  defson  Fragm.  13,  p.  411,  b.  Von  den  Indischen  Vögeln  ist  noch  zu 
erwähnen,  dafs  anfser  den  oben  genannten  auch  andere  schönsingendc  Vö- 
gel in  den  Häusern  unterhalten  wurden  und  dafs  auch  die  Papageien  und 
Tauben  in  den  hier  behandelten  Griechischen  Berichten  erwähnt  werden; 
s.  Kleüarchos  Fragm.  12,  p.  82,  b,  Nearchon  Fragm.  13,  p.  62,  a und 
Daimachos  Fragm.  8,  p.  440,  b. 

4)  S.  deinen  Fragm.  13,  p.  411,  b. 

5)  Nach  Fragm.  13,  p.  411,  b und  27,  p.  423,  a. 

6)  S.  B.  H.  HonosoN’s  On  the  two  wild  spccies  of  nheep  inhabiting  Ihr  Jli- 
malayan  rr.gion  im  J.  of  the  As.  S.  of  K.  X,  p.  230  und  defsclben  On 
the  wild  goat  and  the  wild  sheep  of  the  Jlimalaga,  ebend.  IV,  p.  490  u. 
oben  I,  S.  301. 
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Von  den  zahmen  vierflifsigen  Thieren  ist  mit  Ausnahme  des 
Elephantcn  nur  weniges  in  den  der  Nachwelt  zugänglich  geblie- 
benen Ueberresten  der  Griechischen  Litteratur  erhalten.  Die  starken 
Indischen  Hunde  waren  sowohl  von  Alexanders  Kampfgenossen, 
als  von  dem  Gesandten  des  Seleukos  gerühmt  worden  *). 

683  Von  den  wilden  Thieren  hatten  die  Begleiter  Alexanders  den 
Bengalischen  Tiger  nicht  selbst  zu  Gesichte  bekommen,  sondern  nur 
seine  Haut,  Megasthenes  dagegen  seine  Grofse  und  Stärke  aus 
eigener  Bekanntschaft  beschrieben,  nur  vcrgröfsert  er  die  erstere, 
weil  er  behauptet  hatte,  der  Tiger  sei  doppelt  so  grofs  als  der 
Löwe*).  Den  Griechen  wurden  wenigstens  zur  Zeit  des  Arrianos 
gefleckte  Felle  eines  andern  Thieres  zugcfUhrt,  welches  mit  dem 
Tiger  verwechselt  wurde  und  nicht  gröfser  als  der  Schakal  war3). 
Es  ist  ohne  Zweifel  der  Panther  darunter  zu  verstehen. 

Von  den  Übrigen  wilden  Thieren  erregten  die  Aff'm  wegen 
ihrer  Aehnliebkeit  mit  den  Menschen  und  ihrer  Neigung,  deren  Hand- 
lungen naehzuahmen,  am  meisten  die  Aufmerksamkeit  der  Griechen. 
Von  den  verschiedenen  Arten  besitzen  wir  nur  eine  genauere  Be- 
schreibung vou  den  Kerkopitheken  oder  den  Meerkatzen,  welche 
zwar  nicht  ganz  weifse  Körper  mit  schwarzen  Gesichtern  und 
herabhängenden  Haaren  Uber  der  Stirn  haben,  sondern  nur  einen 
Schirm  von  schwarzen  Haaren  Uber  den  Augen  und  einen  weifsen 
Bauch,  dagegen,  wie  berichtet  wird,  lange  Schwänze  *)•  Hie  werden 
als  harmlos  und  höchst  zahm  geschildert.  Ein  früherer  Berichter- 
statter hatte  vou  ihnen  erzählt,  dafs  Alexander  der  Grofse  und  sein 
Heer  auf  ihrem  Marsche  in  der  Nähe  des  Hydaspes  auf  den  nahen 
HUgeln  eine  grofse  Menge  dieser  Affen  in  Schlachtordnung  aufge- 
stellt erblickten  und  sie  für  Feinde  haltend,  im  Begriffe  standen, 
sie  anzugreifen,  aber  von  dem  Könige  Taxiles  eines  befsern  belehrt, 
davon  abstanden 5).  Da  dieses  deutlich  eine  Erfindung  ist,  so  mögen 
hier  auch  die  Arten,  auf  welche  diese  Thiere  sollen  gefangen 

1)  Aristobulos  Fragm.  34,  p.  106,  a,  oben  S.  170  und  Megasthenes  Fragt». 

9,  p.  410,  b. 

2)  S.  Ncarchos  Fragm.  12,  p.  61,  b,  wo  auch  die  Gröfse  richtiger  augege- 
ben wird,  nämlich  der  des  gröfsen  Pferden  gleich,  u.  Megastltenes  Fragm. 

10,  p.  410,  a. 

3)  S.  Ind.  XV,  1.  2. 

4)  S.  Megasthenes  Fragm.  10,  p.  410,  a,  b,  p.  411,  b. 

5)  S.  Kteitarchos  Fragm.  16,  p.  80,  a,  b. 
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worden  sein,  mit  Stillschweigen  übergangen  werden,  dagegen  ver- 
dient es  erwähnt  zn  werden,  dafs  die  Affen  täglich  nach  der  Vor- 
stadt der  unbekannten  Stadt  Latage  kamen  ‘),  wo  auf  den  Befehl 
des  Königs  ihnen  gekochter  Keis  vorgesetzt  ward,  mit  welchem 
sie  nach  dem  Walde  zurückkehrten,  wreil  in  dieser  Nachricht  eineC84 
Spur  von  einer  Art  von  Verehrung  der  Affen  sich  darbictet,  die  viel- 
leicht eine  Folge  der  Weise  war,  wie  sie  im  1 idmäjana  aultreten. 

Von  einem  Einhorn  war  dem  Megasthenes  die  Kunde  zuge- 
kommen8). Es  wird  beschrieben  als  ein  einhömiges  Pferd  mit  dem 
Nacken  eines  Hirsches.  Nach  dieser  Beschreibung  könnte  es  für 
eine  Antilope  gehalten  werden,  diese  hat  aber  bekanntlich  zwei 
Hörner,  ist  kleiner  als  ein  Pferd  und  mufstc  dem  Megasthenes  in 
Indien  genau  bekannt  geworden  sein,  weil  es  ein  sehr  gewöhnli- 
ches Thier  ist.  Da  diese  Angabe  bei  ihm  sich  auf  den  Kaukasos 
bezog,  wo  nach  ihm  die  wilden  Thiere  zu  Hause  waren,  so  liegt 
es  nahe  zu  vermuthen,  dafs  ihm  von  einem  Einheimischen  von  einem 
dortigen  Einhorn  berichtet  worden  ist,  dafs  es  aber  kein  wirkliches 
Thier  war.  Er  hatte  auch  anderer  erdichteter  Thiere  gedacht,  wie 
der  Greife“). 

1)  S.  Megasthenes  Fragm.  11,  p.  411,  a.  Dafs  die  Stelle  ihm  gehöre,  wird 
durch  die  Erwähnung  der  Prasier  höchst  wahrscheinlich.  Vielleicht  darf 
inan  diese  Stadt  in  dem  heutigen  Luttipnre,  s.  Tiiornton,  ( razetteer  of 
India , III,  p.  821,  sucheu. 

2)  S.  Fragm.  13,  p.  411,  b.  Die  oben  S.  651  erläuterte  Stelle  aus  Ailianos 
von  dein  Kartaeonon  ist  wahrscheinlich  auch  der  Schrift  des  Megasthenes 
entnommen,  weil  in  ihr  die  Prasier  erwähnt  werden,  von  welchen  seine 
Vorgänger  nur  eine  allgemeine,  unbestimmte  Kunde  be&afsen. 

3)  S.  Fragm.  30,  p.  423,  b u.  Fragm.  13,  p.  412,  a.  Ein  andres  Thier  die- 
ser Art  ist  das  folgende,  die  Beschreibung  möge  nun  von  ihm  herrühren 
oder  von  einem  andern  Berichterstatter ; ein  Grund,  sie  dem  Megasthenes 
zuzuschreiben,  ist  der  Umstand,  dafs  es  heifst:  »sie  erzählen,  dafs  diese 
Thiere  auch  zu  den  Prasiern  gebracht  wurden«,  welches  nur  auf  ihn  ge- 
hen kann.  Jenes  Thier  lebte  an  der  äufsersten  G ranze  Indiens  iu  deu 
Schluchten  des  Waldgebirges  und  hatte  die  Gestalt  eines  Satyrs,  war  am 
ganzen  Körper  behaart  und  hatte  deu  Schwanz  eines  Pferdes.  Es  ver- 
theidigte  sich  gegen  die  Jäger  durch  Herabrollen  von  Steinen  und  war 
schwer  zu  fangen;  nur  einige  konnten  zu  den  Prasiern  gebracht  werden. 
Bei  den  Indern  hat  sich  ein  ähnliches  Thier  noch  nicht  aufgefunden.  Der 
Name  des  Landes  war  nach  Ailianos  Kogovda  oder  KoXovvda,  nach  Pli- 
nius  VII,  2,  27  hiefs  das  Volk  Cathareludi  oder  Caturdudi  oder  Cartadnli. 
Für  keinen  von  beiden  Namen  weifs  ich  das  Indische  Original  nachzu  weisen. 

Li-Mou'H  1ml.  Alterthnk.  IL  i.  Aufl.  44 
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Es  bleibt  nur  noch  Übrig,  das  wichtigste  von  dem  hervorzuhe- 
bcn,  was  von  dem  Elephanteti  in  den  liier  benutzten  Werken  berich- 
tet worden  ist.  Der  Aufmerksamkeit  des  Mcgasthenes  konnte  die 
eigenthUmliche  Erscheinung  bei  diesen  Thicren,  dafs  während  der 
Brunstzeit  eine  starkriechende  Eltifsigkcit  aus  einer  kleinen  Oeffnung 
G8r>  an  den  Schläfen  hervorstrüint,  nicht  entgangen  sein1).  Nach  ihm 
dauerte  die  Trächtigkeit  sechszehn,  höchstens  achtzehn  Monate  und 
die  Jungen  wurden  sechs  Jahre  von  ihren  Muttern  ernährt.  Die 
Lebensdauer  eines  Elephanten  war  die  eines  Menschen,  welcher  das 
höchste  Lebensalter  erreichte,  nur  wenige  wurden  zwei  Hundert 
Jahre  alt2).  Dieses  stimmt  mit  der  Wirklichkeit  Uberein3),  während 
Onesikritos  behauptet  hatte,  dafs  die  Weibchen  sechs  Jahre  trugen, 
dafs  diese  /filiere  gewöhnlich  drei,  nur  wenige  aber  tltnf  Hundert 
Jahre  alt  wurden  und  am  kräftigsten  im  zweihundertsten  Jahre 
waren4).  Auch  diese  letzte  Angabe  ist  eine  Ucbertreibung,  weil  der 
Elephant  um  das  sechszigste  Lebensjahr  am  kräftigsten  ist.  Viele 
starben  an  Krankheiten,  fttr  welche  die  Inder  Heilmittel  anwendeten. 
Am  austlthrlichsten  ist  die  Jagd  der  Elephanten  beschrieben  worden •'). 
Da  eine  so  umständliche  Beschreibung  der  Art,  wie  diese  den  In- 
dern so  wichtigen  Thiere  gefangen  und  drefsirt  wurden,  hier  einen 
unverhältnifsmäfsig  grofsen  Baum  einnehmen  würde,  begnttge  ich 
mich  damit  zu  bemerken,  dafs  nichts  so  sehr  die  Genauigkeit  der 
Bekanntschaft  beweist,  welche  Mcgasthenes  sich  von  Indischen 
Dingen  erworben  hatte,  als  dieser  Theil  seines  Werks.  Kr  ergänzt 
in  der  That  eine  LUcke  in  den  einheimischen  Schriften,  in  welchen 
aus  jener  Zeit  nichts  Uber  diesen  Gegenstand  sich  tindet.  Auch 
erhellt  aus  ihm  die  grofse  Bedeutung,  welche  die  Inder  dem  Besitze 
von  tüchtigen  Kriegsclcphantcn  beilegten.  Unter  den  sechs  aus 
fünf  Personen  bestehenden  Abtheilungen  der  Verwaltung  des  Heeres 
batte  die  sechste  alles  zu  besorgen,  was  auf  diese  Thiere  sich  bezog  ®), 

1)  S.  defsen  Fragm.  1,  4,  p.  402,  b,  1,  37,  p.  406,  a und  Fragm.  38,  p.  432, 
b flg. 

2)  S.  deinen  Fragm.  1,  40,  p.  406,  b,  Fragm.  37,  p.  431,  b,  p.  432,  ii  und 
Fragm.  38,  p.  432,  b flg. 

3)  S.  oben  I,  S.  366. 

4)  S.  deinen  Fragm.  21,  p.  55,  a. 

5)  Aufser  Meganthenes  auch  von  Nearchos,  Fragm.  21,  p.  65,  a,  jedoch  sehr 
kurz. 

6)  S.  deinen  Fragm.  35,  p.  428,  b und  Fragm.  36,  p.  430,  a. 
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so  wie  wir  aus  ihm  erfahren,  welche  grofse  Anzahl  von  Kriegs- 
elephanten  die  damaligen  Indischen  Könige  unterhielten.  Der  Kö- 
nig der  Prasier  besafs  ihrer  neun  Tausend  *),  sein  weniger  mäch- 
tiger Vorgänger  nur  sechs.  Wir  werden  nachher  sehen,  dafs  er  686 
auch  die  Macht  der  von  diesem  unabhängigen  Könige  an  Kriegs- 
elephanten  genau  verzeichnet  hatte;  er  hatte  ebenfalls  mehrere  Züge 
von  der  Treue  der  Elephanten  gegen  ihre  Führer  erwähnt*).  Nur 
in  einer  Angabe,  dafs  es  nämlich  das  Vorrecht  der  Indischen  Könige 
gewesen,  Pferde  und  Elephanten  zu  halten,  dem  auch  mehrere  von 
den  andern  Griechischen  Schriftstellern  widersprachen8),  hat  er 
geirrt,  weil  nicht  nur  den  Kriegern,  sondern  auch  reichen  Leuten 
der  Besitz  dieser  Thiere  erlaubt  war. 

Wenn  noch  hinzngefltgt  wird,  dafs  schon  Onrsikritos*)  erfahren 
hatte,  dafs  Taprohane  die  tapfersten  und  gröfsten  Elephanten  her- 
vorbrachte, ist  die  Darlegung  des  Griechischen  Wifsens  von  den 
Naturcrzeugnifsen  Indiens  aus  der  Makedonischen  Zeit,  insoweit  es 
den  Kriegsge führten  Alexanders  des  Grofsen  und  den  Gesandten 
der  Diadochen  an  Indische  Könige  mit  Bestimmtheit  zugewiesen 
werden  kann,  vollendet.  Einzelnen  Notizen,  die  aus  derselben  Quelle 
geflofsen  sein  mögen,  naclizusptircn,  und  eine  vollständige  Zusam- 
menstellung derselben  zu  geben,  liegt  außerhalb  der  Aufgabe  dieses 
Werkes.  Werfen  wir  noch  zuletzt  einen  Blick  auf  die  vorhergehende 
Zusammenstellung,  so  ist  zuerst  daran  zu  erinnern,  dafs  jene  Be- 
richte nur  sehr  unvollständig  auf  die  Nachwelt  fortgepflanzt  worden 
sind  und  es  als  ein  Zufall  zu  betrachten  ist,  wenn  ihre  Benutzer 
diesen  oder  jenen  Gegenstand  berücksichtigten  oder  mit  Stillschwei- 
gen übergingen,  je  nach  den  Zwecken,  welche  sie  verfolgten.  Der 
wesentliche  Unterschied  der  zwei  Klafsen  entsprang  aus  der  ver- 
schiedenen Stellung  der  Verfafser.  Die  Kampfgefährten  Alexanders 
durchzogen  nur  einen  verhältnifsmäfsig  kleinen  Theil  des  grofsen 
Landes  und  zeichneten  meistens  nur  auf,  Was  ihnen  persönlich  be- 
gegnete; nur  ausnahmsweise  nahmen  sie  auch  die  von  den  Indern 
ihnen  mitgetheilten  Nachrichten  Uber  andere  Dinge  auf.  Es  big 

# 

1)  Diese  Angabe  bei  Pliniuts,  H.  N.  VI,  22  kann  nur  auf  Kandragupta  be- 
zogen werden. 

2)  S.  Fragm.  37,  p.  432,  a und  Fragm.  38,  p.  433,  b. 

3)  S.  Mcgaxthenex  Frngm.  37,  p.  431,  b u.  Nearclwx  Fragm.  16,  p.  63,  a. 

4)  S.  defsen  Fragm.  22,  p.  56,  a. 
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nicht  in  ihrem  Plane,  etwas  vollständiges  zu  liefern.  Sie  beschrieben 
besonders  die  Gebiete,  durch  welche  sie  durch  ihren  grofeen  König 
siegreich  geführt  wurden  und  beachteten  nur  wenig  ihre  Erzeug* 
nifse,  noch  weniger  die  Religion,  die  Zustände  und  Sitten  ihrer 
C87  Bewohner.  Doch  läfst  sieh  bei  ihnen  eine  Verschiedenheit  wahr- 
nchinen,  die  in  ihrem  verschiedenen  Charakter  ihren  Grund  hat. 
So  zeichnet  sieh  Nearchos  vor  den  übrigen  durch  die  Treue  seiner 
Darstellung  und  sein  Bestreben,  auch  die  Zustände  und  Gebräuche 
der  Inder  kennen  zu  lernen,  aus;  das  letzte  that  auch  Kleitarchos, 
scheint  aber  nach  den  wenigen  uns  noch  zu  Gebote  stehenden  Pro- 
ben zu  urthcilen  besonders  das  auffallende  hervorgesueht  zu  haben 
und  ist  von  Uebertreibungen  nicht  freizusprechen.  Dieser  Vorwurf 
trifft  auch  die  meisten  übrigen,  so  wie  der,  ohne  Prüfung  das  ihnen 
von  den  Indern  berichtete  als  wahr  binzunehnten.  Megasthenr s da- 
gegen, von  welchem  allein  bei  der  zweiten  Klafse  die  Rede  sein 
kann,  hatte  die  Absicht,  Indien  in  allen  seinen  Beziehungen  zn 
schildern  und  hatte  dieses  geleistet.  Sein  Bericht  verdient  mit  höchst 
seltenen  Ausnahmen  das  Lob  der  Treue  in  dem  Sinne,  dafs  er  genau 
das  wiederholte,  was  er  von  den  Indern  erfuhr.  Seine  Entstellungen 
der  Indischen  Mittheilungen  lafsen  sich  strenge  genommen  nur  in 
zwei  Punkten  wahrnehmen  und  wurden  hervorgerufen  durch  seine 
Ansicht  von  dem  Urzustände  der  Inder  und  die  Einbildung,  dafs 
Dionysos  und  Herakles  Indien  erobert  hatten.  Aus  dem  Umstande, 
dafs  er  durch  eigene  Beobachtung  nur  Indien  im  N.  des  Vindhja 
kennen  lernte,  folgte,  dafs  er  nur  diesen  Theil  vollständig  beschrie- 
ben haben  kann,  obwohl  er  mchreres  von  dem  südlichen  erkundigt 
haben  wird.  Mit  dieser  Beschränkung  läfst  sich  behaupten,  dafs 
er  nicht  nur  die  Geographie  des  Landes  und  defseu  Erzcugnifse 
richtig  und  ausführlich  dargestellt,  sondern  auch  die  Staatsverfafsung 
und  die  Macht  der  einzelnen  Völker,  die  Sitten  und  das  tägliche 
Leben,  die  Künste  und  Gewerbe  des  Volks  in  allen  seinen  Einzeln- 
beiten  umständlich  geschildert  hatte.  Auch  von  der  Geschichte  hatte 
er  eine  Uebersicbt  gegeben  und  wenn  in  den  erhaltenen  Ueberresten 
von  Göttern  nur  wenig,  von  der  LitteratmMiichts  erhalten  ist,  so 
folgt  daraus  nicht,  dafs  er  nicht  auch  von  diesen  Gegenständen  ge- 
handelt hätte.  Die  Veranlafsungen,  welche  ihm  und  seinen  Vor- 
gängern die  neuen  in  Indien  ihnen  entgegentretenden  Naturerschei- 
nungen zur  Bildung  richtigerer  naturwifsenschaftlicber  Ansichten 
darboten,  haben  sie  sich  nicht  zu  Nutze  gemacht  und  die  Proben 
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von  Versuchen  dieser  Art  zeigen  nur  sehr  dürftige  Anfänge  einer 
Wifsenschaft,  die  nicht  aus  dem  Kindesaltcr  herausgetreten  ist. 

Elic  zu  demjenigen  Theilc  der  Griechischen  Nachrichten  Uber- 
gegangen  werden  kann,  welcher  von  den  religiösen,  politischen, 
bürgerlichen  und  sittlichen  Zuständen  der  damaligen  Inder  handelt,  686 
niüfsen  die  wichtigsten  Angaben  über  die  einzelnen  Völker  und  ihre 
Städte  initgcthcilt  werden!  Mcgasthenes  hatte  gesagt,  dafs  es  im 
Ganzen  ein  Hundert  und  achtzehn  Indische  Völker  gebe,  und  dafs 
die  Zahl  der  Städte  wegen  ihrer  Menge  nicht  bestimmt  werden 
könne ').  Von  den  erstem  sind  in  dem  von  Plinüis  aufbewahrten 
Verzcichnifse,  in  welchem  die  Kriegsmacht  mehrerer  auch  angege- 
ben ward,  und  welches  von  ihm  herrühren  mufs ä),  etwa  neunzig 
erhalten.  Aufserdem  werden  bei  andern  Gelegenheiten  einige  an- 
geführt. Werden  zu  diesen  noch  die  fabelhaften  Völker  hiuzuge- 
zählt,  erhält  man  ungefähr  jene  Zahl,  wodurch  die  Richtigkeit 
jener  Behauptung  dargethan  und  seine  genaue  Bekanntschaft  mit 
Indien  in  dieser  Beziehung  bestätigt  wird.  Dabei  ist  noch  zu  bemer- 
ken, dafs  er  aus  dem  südlichen  Indien  nur  wenige  angeführt  hatte, 
so  dafs  die  ganze  Zahl  Indischer  Völker  noch  gröfser  gewesen  ist. 

Da  diejenigen  Völker,  mit  welchen  Alexander  in  Berührung 
kam  und  die  dadurch  bekannt  geworden  sind,  so  wie  die  von  ihnen 
bewohnten  Städte  bei  der  Erzählung  seines  Feldzugs  erwähnt  und 
ihre  Lage  bestimmt  worden*),  wäre  es  tiberilüfsig,  hier  noch  darauf 
zurtlekzukommcn.  Auch  ist  das  wenige,  was  von  ihren  eigentüm- 
lichen Sitten  berichtet  wird,  schon  oben  angeführt  und  erläutert 
worden4). 

Die  Lage  aller  von  Megasthencs  in  jenem  Vcrzeichnifse  auf- 
getührten  Völker  ist  schwierig  zu  bestimmen,  theils  weil  die  Mehr- 
zahl der  Namen  unbekannt  ist  und  daher  das  Mittel,  Indische  An- 
gaben zur  Bestimmung  ihrer  Lage  zu  Hülfe  zu  ziehen,  uns  abgeht, 
theils  wegen  der  Unordnung,  in  welcher  sie  von  dem  Mitthciler 
defselben  aufgezählt  worden  sind.  Von  zwei  Gruppen  derselben 
habe  ich  schon  früher  versucht  ihre  Lage  zu  bestimmen.  Im  S.-W. 
der  Ganges-Mündungcn  hatten  die  Calingae  mit  der  Hauptstadt  Par- 

1)  S.  t'ragm.  23,  p.  417,  b und  Fragm.  26,  p.  421,  b. 

2)  S.  oben  S.  219,  Note  5. 

3)  S.  oben  S.  135  üg. 

4)  Von  den  ßewohnorn  des  Landes  dos  Taxilcs  S.  153,  von  den  Kekaja  S.  170, 
von  den  Kathaiern  S.  170,  Note  3 und  den  Sibcrn  S.  177. 
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thalis  ihre  Sitze;  südwestlich  wahrscheinlich  die  Talurtae,  noch 
689  weiter  in  dieser  Richtung  die  Andaraa '),  deren  Kriegsmacht  ange- 
geben wird.  Nach  dem  östlichen  Gondvana  gehören  auch  die  Man- 
d«i  oder  Monedes,  die  Malli  und  Suari*). 

Die  sonstigen  Angaben  beziehen  sich  theils  auf  die  Völker 
zwischen  dem  Indus  und  dem  Jomanes,  theils  auf  die  am  ersten 
Flufse  wohnenden.  Von  den  ersteren  lafsen  sich  die  Megallac  mit 
einiger  Wahrscheinlichkeit  in  den  Indischen  MaveUa  wiedererken- 
nen3). Ihr  König  besafs  fünf  Hundert  Elephanten;  die  Zahl  des 
Fufsvolks  und  der  Reiter  war  ungewifs.  Dann  die  Odoembcrae, 
welche  vermuthlieh  das  von  den  Indern  Audumbari  genannte  Ge- 
biet der  {'dha  bewohnten,  deren  Name  in  dem  der  Saldbastrac  ent- 
halten sein  möchte4).  Das  mächtige  Volk  der  Horatau;  mit  einer 
schönen  befestigten  Hauptstadt  und  dem  Hafen  Automation,  der  im 
innersten  Winkel  des  Meerbusens  von  Cambai  lag5)  und  deren  Kö- 
nig über  ein  Heer  von  sechszehn  Hundert  Elephanten,  ein  Hundert 
und  fünfzig  Tausend  Fufsleuten  und  fünf  Tausend  Reitern  vertilgen 

1)  S.  oben  S.  220.  Dio  übrigen,  deren  Lago  nicht  genauer  ermittelt  werden 
kann,  hiefsen:  Modubac,  Molindae,  Uherae  mit  einer  gleichnamigen  präch- 
tigen Hauptstadt,  Gahnodroesi,  Preii , Calissae,  Sasuri , Passalue,  Colultae , 
Orxulae.  Abnli,  denen  die  Taluctae  folgen,  ihnen  die  Andarac,  zuletzt  dio 
Dardae  und  Seine.  Die  Darder  wohnten  bekanntlich  im  N.  Kaymira’s,  die 
Kanlnbha  im  mittlern  Himalaja.  Es  erhellt  hieraus  deutlich,  dafs  Völker 
de«  Nordgebirges  und  des  Landes  im  S.  des  Vindhja  willkülirlich  durch 
einander  geworfen  sind  und  aus  Plinius  Aufzählung  nicht«  für  ihre  Lago 
gefolgert  werden  kann.  Nach  dem  Emodus  werden  noch  verlegt:  die  I*ari% 
Cosyri,  Izgi  und  auf  die  Hohen  des  Gebirges  die  Chisiotosagi,  endlich  mtü- 
tarum  gentium  engnmuen  Brachmannae,  quorum  Maccocalingae , also  wie- 
der ein  südliches  Volk. 

2)  S.  oben  S.  672.  Dafs  die  Monedes  nicht  von  der  Mandei  verschieden  sind, 
ist  sicher,  weil  beide  neben  den  Malli  und  dem  Berge  Mal  Ins  oder  Mallt’tis 
genannt  werden. 

3)  S.  oben  I,  S.  799,  Note  3,  wo  die  Namen  mitgetheilt  worden  sind  mit  Aus- 
nahme der  Cesi  und  Cetriboni,  welche  das  Gebirgsland  zwischen  dem  In- 
dus und  dem  Jomanes  besafsen  und  vor  dcu  oben  erwähnten  stehen;  nach 
ihnen  folgen  vor  den  Asangae.  deren  Macht  aus  30,000  Fufsleuten,  300 
Elephanten  und  800  Heitern  bestand,  die  Chrysei  und  Parasangae. 

4)  S.  oben  1,  S.  760,  Note  2.  Der  König  der  Oraturae  besafs  nur  zehn  Ele- 
phanten, aber  viel  Fufsvolk,  der  der  Varetatae  keine  Elephanten,  aber  viel 
Fufsvolk  und  Reiterei. 

5)  S.  oben  I,  S.  799,  Note  3. 
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konnte,  läfst  sich  aus  den  einheimischen  Schriften  nicht  nachwei- 
sen,  noch  das  weniger  mächtige  der  Charmae,  dagegen  mit  Gewifs- 
lieit  das  der  Pandae,  deren  Macht  damals  sehr  beschränkt  war  und 
welche  auf  der  Halbinsel  Guzerat  ihre  Sitze  gehabt  haben  werden  ‘). 

In  der  letzten  Aufzählung  werden  die  Völker  am  östlichen690 
Uler  des  Indus  von  S.  nach  N.  aufgeführt,  dann  die  auf  dem  west- 
lichen in  umgekehrter  Reihenfolge.  Auch  in  diesem  Falle  zeigt 
sieh  die  Naehläfsigkeit  des  Römischen  Sammlers,  weil  die  Stadt 
Bukcphalu  an  den  Indus  verlegt  wird  und  die  Taxillac  auf  das  jen- 
seitige Ufer.  Es  sind  hier  ebenfalls  beinahe  lauter  unbekannte 
Namen,  deren  Wiederholung  zu  weit  führen  würde;  ich  beschränke 
mich  daher  auf  wenige  Bemerkungen.  Ich  habe  schon  früher  dar- 
auf aufmerksam  gemacht,  dafs  aus  dem  Fehlen  von  Angaben  der 
Kriegsmacht  der  Könige  dieser  Völker  gefolgert  werden  dürfe,  dafs 
sie  dem  mächtigen  Könige  der  l'rasier  unterworfen  waren1 2).  Sic 
müfsen  das  l’engAb  bewohnt  haben,  höchstens  safsen  einige  wenige 
unterhalb  des  Zusammengemündcs  des  llauptstromes  mit  dem  Ge- 
sauimtflufse  des  Fünfstromlandes.  Die  grofse  Anzahl  von  Namen 
beweist,  dafs  auch  damals  das  Land  unter  viele  Stämme  gctheilt 
war.  Dieses  geht  auch  daraus  hervor,  dafs  die  Umbritlae  auf  dem 
Ostufer  aus  zwölf  Stämmen  bestanden,  deren  jeder  zwei  Städte  be- 
safs.  Aufser  den  Taxillac  lafsen  nur  die  Bolingae  sich  in  den  In- 
dischen Schriften  naehweisen;  cs  sind  die  Bewohner  eines  Gebiets 
der  C'älva,  welches  Bhaulingi  hiefs.  Einige  Namen  sind  geändert, 
um  ihnen  einen  Anklaug  an  Griechische  zu  geben,  wie  die  Anti- 
x eni  und  Sarophages.  Der  Name  der  Samarabriae,  welcher  ans 
Samaravrittae  entstellt  sein  wird,  bezeichnet  seine  Träger  als  krie- 
gerische, weil  Samara  Kampf  bedeutet;  in  dem  der  am  Gebirge 
wohnenden  Sondrae  mag  das  Wort  Qudra  enthalten  sein.  Den 
Sehlufs  bilden  die  vier  nördlichsten  Peucolaitae,  Arsagalitax,  Gerc- 
iac  und  Asti.  Der  erste  Name  ist  bekanntlich  der  der  Bewohner 

1)  S.  oben  I,  S.  799,  wo  auch  gezeigt  worden,  dafs  Plinius  mit  Unrecht,  auf 
diese  spätem  Pändava  die  grofse  Macht  der  Pandaia  übertragen  hat.  Die 
nächste  Reihe  von  Völkern  wohnte  vcrmuthlich  im  N.  Kakha’s  und  des 
Salzmorastes  Rin  auf  dem  Ecstlaude  bis  an  die  Mündungen  des  Indus;  s. 
ebend.  S.  800.  Die  hesafseu  zusammen  drei  Hundert  Städte.  Es  waren 
ihrer  vierzehn.  Da  ihre  Namen  ganz  unbekannt  sind,  brauchen  sic  hier 
nicht  augeführt  zu  werden. 

2)  S.  oben  S.  221. 
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Pushkala’s  am  Indus der  zweite  kann  die  aus  Urafä  im  W.  Ka<;- 
mira’s  vertriebenen  bedeuten  ’),  der  letzte  ist  am  wahrscheinlichsten 
aus  Astakani  entstellt,  welches  Volk  gerade  in  dieser  Gegend  seine 
691  Sitze  hatte’).  Megasthenes  hatte  an  einer  andern  Stelle  der  Sibai 
gedacht,  bei  welchen  er  in  ihrem  Tragen  von  Keulen  und  dem  Ein- 
brennen des  Zeichens  einer  Keule  bei  den  Rindern  eine  Spur  der 
Anwesenheit  des  Herakles  in  Indien  zu  finden  glaubte  und  sie  als 
defsen  Nachkömmlinge  betrachtete’).  Die  Unrichtigkeit  dieser  An- 
sicht ist  schon  oben  nachgewiesen  worden’). 

Von  den  Völkern  des  innern  Indiens,  von  welchen  es  am  wich- 
tigsten gewesen  wäre,  ein  vollständiges  Verzeichnifs  aus  dieser  Zeit 
zu  besitzen,  werden  uns  aufser  dem  gröfsten  aller  damaligen  Völ- 
ker der  I’rasier  oder  Prdkja,  die  von  den  Griechen  mitunter  mit 
einem  von  ihnen  gebildeten  Namen  auch  die  Gangariden  genannt 
werden,  erwähnt6):  die  bekannten  Qürasena,  die  Ua^alai  oder  ]‘an- 
ktila,  die  sonst  nicht  erwähnten  Mathai.  welche  am  Einflufse  der 
VArAnasi  in  den  Ganges,  also  bei  Benares  wohnten;  endlich  die 
Matuliadinoi  an  den  Quellen  des  Andomatis  oder  der  Tamasft7). 
Das  letzte  Wort  ist,  wie  schon  früher  nachgewiesen  worden6),  aus 
Mädhjandina  entstellt  und  bedeutet  südlich,  scheint  aber  in  diesem 
Falle  ein  besonderes  Volk  an  dem  Ursprünge  jenes  Flufses  bezeich- 
net zu  haben. 

Es  ist  endlich  , zu  erwähnen,  dafe  nach  ihm  die  Bewohner  Ta- 
probane’s  den  Namen  Palaiogonoi  trugen9).  Dies  Wort  entspricht 
am  meisten  dem  .Sanskritischen  PaUiquna,  d.  h.  Dorfbewohner. 
Palli  bedeutet  eine  kleine  Stadt  und  nach  Eratosthenes  gab  es  auf 
dcr.Insel'nur  Dörfer  l0).  > 

1)  S.  ohen  S.  151. 

2)  Ucbcr  die  Lage  dieses  Landes  s.  oben  S.  174,  Note  2. 

3)  S.  oben  S.  14?. 

4)  S.  Fragm.  21,  p.  417,  a. 

5)  S.  oben  I,  S.  792.  Note  2 und  II.  S.  177.  Die  Inder  bezeichueten  die  Rin- 
der mit  verschiedenen  Zeichen;  s.  3/.  Bh.  III,  239,  v.  1 481*4,  I.  j».  739. 

6)  Statt  dieser  allein  richtigen  Lesart  findet  sich  auch  r arfiaofiltti  l>ei  Diodnr 
II,  37,  11  u.  XVII,  93,  obwohl  die  Handschriften  auch  die  richtige  geben. 

7)  Fragm.  23,  p.  418,  b und  Fragm.  18,  p.  413,  a. 

8)  S.  oben  I,  S.  161,  Note  1. 

9)  Fragm.  16,  p.  412,  b. 

10)  Diese  Erklärung  erscheint  annehmbarer  als  die  von  Sohwandeck,  Mtgasth. 
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Noeli  geringer  ist  die  Anzahl  der  Städte,  deren  Namen  aus  602 
dem  Buche  des  Megasthenes  aufbewahrt  worden  sind.  Aufsor  Mu- 
thurä  und  Cyrisobora,  welches  ans  Krishnapura,  d.  h.  Krishna-Stadt, 
entstellt  zu  sein  scheint1),  und  der  Hauptstadt  der  Prasier  Falilio- 
thra  kommen  nur  die  unbekannte  iMtage,  die  im  Lande  des  eben 
genannten  Volkes  lag’),  und  Knladnpa,  welche  an  dem  nicht  be- 
stimmten Ganges-Zuflufse  Amystis  lag,  vor3);  dann  noch  Rodapha 
und  Kalinipaxa  an  der  grofsen  Heerstrafse  vom  Indus  nach  den 
Ganges-Ländem.  Von  der  Gröfsc  der  Hauptstadt  der  damaligen 
Herrschaft,  Palibothra,  erhalten  wir  einen  ziemlich  deutlichen  Be- 
griff aus  der  kurzen  Beschreibung.  Sie  bildete  ein  regelmäfsiges 
längliches  Viereck,  achtzig  Stadien  in  der  Länge,  fünfzehn  in  der 
Breite3).  Diese  Form  erklärt  sich  aus  dem  Umstande,  dafs  sie 
längs  dem  Ufer  erbaut  war.  Sie  war  umgeben  von  einer  hölzernen 
Mauer  mit  Oeffnungen,  durch  welche  mit  Pfeilen  geschofsen  wer- 
den konnte,  und  einem  Graben,  der  sowohl  zum  Schutze  diente, 
als  zur  Aufnahme  der  aus  der  Stadt  ausströmenden  unreinen  Ab- 
flllfse.  Der  Grund  dieser  Bauart  war,  dafs  in  den  niedrigen,  an 
den  Fltlfsen  oder  am  Meere  gelegenen  Städten  der  heftige  Regen 
und  die  Ueberschwemmungcn  aus  Ziegelsteinen  erbaute  Gebäude 
leicht  zerstörten;  die  durch  ihre  höhere  Lage  geschützten  Städte 
waren  dagegen  aus  Ziegelsteinen  und  Lehm  erbaut.  Die  oben  be- 
richtete Gröfse  darf  kein  Bedenken  erregen,  wenn  man  sieh  der 
weiten  Ausdehnung  der  Altasiatischen  Städte,  wie  Ninive’s  und  Ba- 
bylon’s,  erinnert. 

Es  ist  hier  der  pafsendste  Ort,  dasjenige  einzuschalten,  welches 
die  Griechischen  Schriftsteller  aus  dem  Makedonischen  Zeitalter 
ttber  die  fabelhaften  Indischen  Völker  berichtet  hatten,  Uber  die  ich 
mich  kurz  fafsen  kann,  da  die  meisten  Namen  schon  früher  erläu- 
tert worden  sind3).  Von  den  Kriegsgefährten  Alexanders  hatten 
mit  der  einzigen  Ausnahme  des  Onesikritos  keine  -solche  Berichte 
gegeben  und  da  besonders  Daimachos  und  nach  ihm  Mcgastlteties 

Ind.  )>.  38,  aus  PtUigana,  d.  h.  Menschen  des  heiligen  Gesetzes,  da  der 
Buddhismus  erst  später  in  Ceylon  eindrang. 

1)  S.  oben  I,  S.  796,  Note  2. 

2)  S.  oben  S.  689. 

3)  8.  Megastheniw  Vragm.  18,  p.  413,  a. 

4)  P^ragm.  25,  p.  420,  b und  Vragm.  26,  p.  421,  a. 

6)  8.  ölten  S.  666  flg. 
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693  als  ihre  Mittheiler  bezeichnet  werden '),  darf  vermuthet  werden, 
dafs  sie  sich  der  Mittbcilung  solcher  Nachrichten  meistens  enthal- 
ten hatten.  Von  der  Schrift  des  Daimachos  ist  so  gut,  wie  gar  nichts 
erhalten  und  es  bleibt  somit  Megasthencs  unser  einziger  Zeuge  tttr 
diese  Vorstellungen  der  luder  von  wirklichen  und  ganz  erdichteten 
Völkern. 

Was  die  von  ihnen  aufgeftlhrten  fabelhaften  Völker  betrifft,  so 
möge  hier  die  allgemeine  Bemerkung  hiurcichcn,  dafs  unter  den  in 
seinem  Berichte  zuerst  erschienenen  mehrere  nicht  bis  jetzt  in  In- 
dischen Schriften  aufgefunden  worden  sind,  wiewohl  wir  sein  eige- 
nes Zeugnifs  dafttr  besitzen,  dafs  er  seine  Kunde  von  ihnen  «len 
Philosophen,  das  heifst  den  Brahmanen,  verdankte “j. 


1)  8.  Strabon  II,  1,  p.  70.  Ontsikrito*  hatte,  Frag  in.  25,  p.  55,  I»  erzählt, 
dafs  es  in  Indien  Menschen  mit  fünf  Ellen  und  zwei  Handbreiten  langen 
Körpern  gebe,  die  ein  Hundert  und  dreifirig  Jahre  alt  starl»en,  ohne  Greise 
geworden  zu  sein,  da  sie  im  mittleren  Lebensalter  zu  leben  aufhorten.  Sic 
scheinen  gewöhnliche  Menschen  gewesen  zu  sein,  denen  ungewöhnlich  grofse 
Körper  und  lauge  Lebenszeiten  zugeschrieben  wurden. 

2)  S.  defsen  Fragm.  2-4,  p.  421,  a,  Fragm.  29,  p.  423,  a,  b und  Freigut.  HO, 

p.  423,  b,  p.  424,  a.  Die  Karnaprärdrana  oder  die  Mantelohrigen  und 
die  Einäugigen  kehren  bei  ihm  wieder;  uach  ihm  hatten  die  letztem  nuf- 
rechtstehende  Hundeohren,  rauh  l>ehaarte  Brüst«*  und  «las  Auge  mitten  auf 
der  Stirn.  Neu  sind  die  'Aaioftoi,  die»  Mundlosrn,  welche  au  den  Quelleu 
des  Ganges  wohnten,  welche  statt  des  Mundes  Luftlöcher  hatten,  von  den« 
Dampfe  gekochten  Fleisches  und  den  Gerüchen  von  Blumen  und  Früchten 
oder  einer  Wurzel  lebten.  Diese  wurden  auch  uach  den  Städten  geführt 
und  besonders  nach  dem  Lager,  wo  es  ihnen  wegen  der  üblen  Gerüche 
schwer  wurde  zu  leben.  Diese  sind  bisher  in  Indischen  Schrifteu  noch 
nicht  aufgefunden  worden,  obwohl  kein  Zweifel  darülier  obwalten  kann, 
dafs  Megasthen<*8  den  Indern  in  seiner  Beschreibung  gefolgt  ist;  in  diesem 
Falle  ist  er  aber  nicht  von  dem  Vorwurfe  freizusprechen,  ihnen  mehr  Glau- 
l»en  zugestanden  zu  haben,  als  sie  verdienten.  Ebensowenig  haben  sieb 
die  gefräfsigeu,  naselosen,  mit  zwei  Luftlöchern  ül>er  dem  Munde  begab- 
ten, s.  Fragm.  33,  p.  424,  b,  bei  den  Indern  bis  jetzt  wiedergefunden. 

Diese  Stelle  ist  aus  Plinitis  H.  N.  VII,  2,  18.  Er  nennt  sie  Scyritas  und 

verwechselt  sie  mit  den  Kiräta;  s.  oben  S.  G62,  Note  4.  Dieselbe  Bemer- 
kung gilt  auch  von  den  Menschen  mit  Körpern  des  Pan  und  keilförmigen 

Köpfen,  Fragm.  29,  p.  423,  b.  Unter  diesen  könnten  jedoch  auch  wirk- 
liche Menschen  verstanden  werden,  da  die  Kanka  in  Tibet  als  spitzköpfige 
bezeichnet  werden;  s.  oben  I,  S.  1023.  Die  SchncUfüfslcr  sind  ohne  Zwei- 
fel die  Einfüfsler  der  frühem,  da  diese  sich  durch  ihre  Schnelligkeit  aus- 
zeichneten; 8.  S.  656,  Note  1.  Auch  der  Hundeköpfe  hatte  er  gedacht  mit 
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Dafs  unter  den  Pygmäern  die  Kirata  zu  verstehen  seien,  ist  694 
schon  oben  gezeigt  worden  ')•  Nach  Megasthenes  wohnten  sie  im 
nördlichen  Gebirge  in  einem  gesuuden  Lande  mit  ewigem  Früh- 
linge.  Ihr  ganzes  Volk  zog  ira  Frühjahr  auf  Ziegen  und  Widdern 
reitend  und  mit  Pfeilen  bewaffnet  nach  dem  Meere,  um  die  Eier 
und  Jungen  der  Greife  zu  zerstören,  welchen  sie  sonst  nicht  wider- 
stehen könnten.  Ihre  Hlitten  waren  erbaut  von  Lehm  und  den 
Federn  und  Eierschalen  von  Vögeln*).  Wenn  wir  auch  glauben 
dürfen,  dafs  er  auch  anderes,  der  Wirklichkeit  mehr  entsprechen- 
des von  diesem  Volke  erzählt  hatte,  welches  von  den  Benutzern 
seines  Buches  mit  Stillschweigen  übergangen  worden  ist.  so  können 
wir  doch  nicht  umhin,  auch  in  diesem  Falle  ihm  eine  zu  grofse 
Leichtgläubigkeit  Schuld  zu  geben,  namentlich  in  Beziehung  auf 
den  letzten  Umstand  und  wir  verdanken  ausnahmsweise  dem  so 
sehr  verrufenen  Ktcsias  einen  vorzüglicheren  Bericht  über  dieses 
Volk,  als  ihm. 

Ich  habe  schon  früher  darauf  hingewiesen,  dafs  dieser  Schrift- 
steller auch  von  den  Uttara  Kuru  gehandelt  hatte,  denen  er  die 
seinen  Landsleuten  geläufige  Benennung  der  Hyprrboräcr  gab*).  Die 
Gründe  dafür  sind  die  ihnen  zugcschricbcne  Lebensdauer  von  Tau- 
send Jahren  und  die  Erwähnung  des  Flufses  Silas.  Da  die  ersten 
Nachrichten  von  diesem  Strome  den  Griechen  in  Indien  zukamen 
und  der  Name  Serer  im  Allgemeinen  die  Kaufieutc  des  innern  Asiens 


dom  Zusätze,  dafs  sie  sich  mit  den  Häuten  wilder  Thiero  bekleideten,  wie 
Hunde  bellten  und  von  der  Jagd  der  Tliiere  lebten;  Fragm.  31  und  32, 
p.  424,  b.  Die  von  Ktesias  den  Mantelohrigon  zugeschriebene  Eigenschaft, 
acht  Finger  au  jeder  Hand  und  acht  Zehen  an  jedem  Fufse  zu  haben, 
fand  sich  nach  Megasthenes  bei  einem  andern  Volke,  welches  das  Gebirge 
Nulu8  bewohnte  und  die  Fersen  vorn,  die  Zehe  und  Finger  hinten  hatten; 
s.  Fragm.  30,  p.  424,  a,  Fragm.  31  und  32,  p.  424,  b.  Die  letztere 
Eigenthümlichkeit  wird  von  den  ludern  den  bösen  Geistern,  deu  Rdxasa 
und  Pipäka,  zu  geschrieben;  b.  M.  Rh.  X.  8,  v.  454,  III,  p.  222,  wo  sie 
patfcädanguli,  die  Finger  nach  hinten  habend,  genannt  werden.  Es  wa- 
ren wilde  Menschen,  die  dem  Kandragupta  nicht  zugeführt  wurden,  weil 
sie  außerhalb  ihrer  Ileimath  nicht  leben  konnten.  Ob  in  diesem  Falle  ein 
rohe«  Volk  oder  die  bösen  Geister  zu  verstehen  sind,  möchte  schwer  zu 
entscheiden  sein. 

1)  S.  oben  S.  662. 

2)  S.  Megalith.  Fragm.  30,  p.  424,  a und  Fragm.  33,  p.  425,  a. 

3)  S.  Fragm.  30,  p.  424,  a,  oben  S.  662  und  Z.  f.  d.  K.  d-  M-  II,  S.  67. 
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635  bezcichnete,  welche  den  Handel  einerseits  mit  den  westlichen  und 
sitdlichen,  andererseits  mit  den  östlichen  Ländern  Asiens  betrieben1), 
darf  auch  angenommen  werden,  dafo  die  Vorstellungen  von  dem 
glücklichen,  langen  Ischen  der  Sercr  aus  den  Indisehen  von  den 
Uttiira  Kuru  entstanden  seien.  Von  Megasthenes  ist  von  ihnen 
nur  noch  die  Angabe  erhalten,  dafs  sie  Uber  zwei  Hundert  Jahre 
lebten  *). 

Wenn  die  bisherige  Betrachtung  der  Griechischen  Kenntnifse 
von  Indien  aus  dem  Makedonischen  Zeitalter  es  nicht  verhindern 
konnte,  mehrere  unwichtige  und  wenig  anziehende  Gegenstände  zu 
berühren,  so  besitzt  dagegen  die  folgende  Darlegung  der  Griechi- 
schen Berichte  eine  viel  gröfsere  Anziehungskraft,  weil  sie  uns  die 
Ansichten  vor  die  Augen  ttlhren  wird,  welche  ein  so  verschiedenes 
und  hoch  gebildetes  Volk,  wie  die  Griechen,  sieh  von  dem  Wesen 
und  dem  Zustande  der  Inder  gebildet  hatte,  weil  sie  in  einigen 
Fällen  die  einheimischen  Quellen  ergänzen  wird,  besonders  aber 
weil  aus  ihr  die  Thatsache  hervorgehen  wird,  dafs  Indien  sieh  da- 
mals einer  hohen  Blüthe  erfreute. 

Megasthenes  Mittheilungen  über  die  Indische  Geschichte  zer- 
fallen in  zwei  Bestandteile,  die  strenge  auseinander  gehalten  wer- 
den müfsen.  Der  eine  enthält  die  Ansichten,  die  er  sich  seihst  von 
ihr  gebildet  hatte;  dieser  steht  im  Zusammenhänge  mit  den  Grie- 
chischen Ansichten  von  den  Zügen  des  Dionysos  und  des  Herakles 
nach  Indien  und  wird  am  pafsendsten  bei  der  Darstellung  des  Ein- 
fiufses  behandelt  werden,  welchen  die  Bekanntschaft  mit  Indien  auf 
die  Mythengesehichtc  der  Griechen  ausgeübt  hat.  Der  zweite  be- 
steht aus  den  einheimischen  Nachrichten  von  der  früheren  Geschichte 
des  Landes.  Uebcr  diesen  kann  ich  auf  frühere  Untersuchungen 
verweisen  und  es  wird  genügen,  hier  ihre  Ergebnifse  kurz  zu  wie- 
derholen“). 

Er  kannte  die  Ansicht  von  den  vier  Weltaltern  mit  ihren  Zwi- 
schenzeiten oder  den  kürzeren  Perioden,  in  welchen  durch  die  Ver- 
tilgung der  herrschenden  Geschlechter  der  frühere  Bestand  der 
Dinge  aulhörte  und  die  Welt  in  Herrenlosigkeit  verfiel.  Dafs  die- 
ses die  richtige  AufTafsung  seiner  Darstellung  ist,  wird  zum  Ueber- 
flufse  noch  dadurch  bestätigt,  dafs  Kalanos,  der  unter  allen  Indi- 

1)  8.  oben  I,  S.  373,  Note  1. 

2)  S.  Megimth.  Fragm.  25,  p.  421,  a. 

■i)  S.  oben  I,  8.  60‘J  flg.  und  ausfülirlichor  Z.  d K.  d.  M.  V,  S.  232  flg. 
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sehen  Btt  feem  der  berühmteste,  weil  er  Alexander  auf  seiner  Rück- 
kehr folgte  und  in  Persien  sich  verbrannte,  der  aber  nicht  so  hiefs,  6% 
sondern  Sphines  oder  im  Sanskrit  Sphinas  und  nur  von  den  Grie- 
chen jenen  Namen  erhielt,  weil  er  sie  mit  dem  gewöhnlichen  Be- 
grtlfsungsworte  kaljäna  anredete '),  dem  (Jnesikritos  die  Vorstellung 
von  dem  ersten  glücklichen  Weltalter  vorgetragen  hatte,  in  welchem 
cs  eine  solche  Fülle  von  Weizen-  und  Gerstenmehle  gegeben,  wie 
zu  seiner  Zeit  des  Staultes ; es  flofsen  damals  Ströme  von  Wafser, 
Milch,  Honig,  Wein  und  Oel.  Durch  den  Ueberflufs  und  die  Schwel- 
gerei verleitet,  ergaben  sich  die  Menschen  dem  Uebermuthe.  Zeus, 
diesen  Zustand  der  Dinge  verabscheuend,  vertilgte  das  All  und  be- 
stimmte, dafs  das  Leben  durch  Arbeit  erhalten  werden  solle.  Danach 
stellten  sieh  alle  Tugenden  wieder  ein  und  es  herrschte  Ueberflufs 
an  Gütern.  Jetzt  sei  wieder  Ueberflufs  vorhanden  und  der  Ueber- 
muth  nabe,  durch  welchen  die  Gefahr  des  Untergangs  aller  Diuge 
bewirkt  würde  oder  nach  Indischem  Ausdrucke,  es  herrschte  jetzt 
das  Kalijuga. 

Die  von  Megasthenes  angegebenen  Zahlen  der  grofsen  Perio- 
den und  ihrer  Zwischenzeiten  lafsen  sich  mit  den  Indischen  Be- 
stimmungen nicht  in  Einklang  bringen,  ob  er  andere  Ucberlieferun- 
gen  vor  sich  hatte,  mufs  dahin  gestellt  bleiben.  Die  Anzahl  der 
Könige  von  den  ersten  bis  auf  Kandragupta  Ubertrifft  die  einhei- 
mische etwa  um  ein  Drittel,  woraus  folgt,  dafs  damals  vollständigere 
Vcrzciehnifse  der  früheren  Könige  erhalten  waren,  als  später. 

Was  die  Namen  der  Könige  betrifft,  so  darf  der  des  ersten, 
des  angeblichen  Begleiters  des  Dionysos,  Sputembas  als  eine  Ent- 
stellung aus  Sväjatnbhuva  betrachtet  werden,  da  die  Griechische 
Sprache  der  Laute  v und  j entbehrt.  Ob  von  dem  Griechen  dieser 
mit  dem  Stammvater  der  königlichen  Geschlechter  Manu  Vwivasvala 
zusammengeworfen  worden  sei,  oder  cs  damals  eine  andere  Dar- 
stellung gegeben  habe,  nach  welcher  der  erste  Schöpfer  auch  als 
Stammvater  der  Könige  galt,  ist  zweifelhaft;  in  jedem  Falle  wird 
die  Richtigkeit  der  hier  vorgetragenen  Zusammenstellung  uubedenk-  f,97 

1)  Plutarch.  Alex.  65.  'Exaitiio  «J7  Lid  «57  m’  Ivthxr^i’  yhonnv  rtfj 

xttXk  7t ooetttyoof vtu v itvrl  rov  yettofir,  tov * h’Tvyyctvonug  rjaTtrigtru,  AnXtcrof 
vno  tojv  'Ellr\vuiv  u>vointa&r).  Sphina  ist  eine  andere  Form  des  Particips 
sphita,  glücklich.  Hei  seiner  Verbrennung  lief»  Alexander  die  Trompeten 
erschallen,  das  Heer  den  Schlachtruf  anstinunen  und  ein  festliches  Gelage 
halten;  s.  Nmrchos  Fragm.  37,  p.  71,  b.  u.  Charts  Fragm  15,  p.  117,  b. 
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lieh  erscheinen.  Sein  Sohn  Budyas  ist  sicher  der  Indische  Budhas , 
woraus  geschlofsen  werden  darf,  dafs  der  Name  seines  Sohnes  Kra- 
deuas  aus  Prareuas  statt  Pururavas  entstellt  ist.  Dieses  ist  uni  so 
gewifser,  als  von  ihm  an  Megasthenes  keine  Namen  genannt,  sondern 
nur  gesagt  hatte,  dafs  nach  ihm  in  ununterbrochener  Reihenfolge 
Sühne  nach  den  Vätern  gefolgt  seien;  er  erscheint  demnach  als 
Gründer  des  Mondgeschlechts,  von  welchem  die  älteste  Dynastie 
von  Magadha  abstammte,  auf  welche  sein  Bericht  sieh  bezieht.  Von 
den  Kiinigen  der  Prasier  hatte  er  ihren  Geschlechtsnamen  Maurja 
angegeben;  ob  er  wirklieh  auch  behauptet  hatte,  dafs  sie  aufserdem 
nach  ihrer  Hauptstadt  sich  nannten,  möchte  zweifelhaft  sein,  weil 
dieses  nicht  Indischer  Gebrauch  ist ').  Wenn  er  den  zwei  ersten 
Königen  sehr  kurze  Regierungen  zuschrieb,  dem  ersten  von  zwei 
und  fünfzig,  dem  zweiten  von  zwanzig  Jahren,  so  hat  er  die  grofsen 
einheimischen  Zahlen  verkürzt  oder  sie  selbst  willkührlich  ange- 
setzt. Eine  andere  chronologische  Angabe  von  ihm  verdient  hier 
noch  erwähnt  zu  werden,  weil  sie,  wiewohl  an  und  für  sieh  un- 
brauchbar, doch  dazu  benutzt  werden  kann,  um  neuerdings  über  die 
ältesten  Ereignifse  der  Indischen  Geschichte  aufgestellte  Ansichten 
zu  berichtigen.  Nach  ihm  lebte  Herakles  fünfzehn  Geschlechter 
oder  fünf  Hundert  Jahre  später,  als  Dionysos*).  Da  nun  dieser 
nach  der  Lesart,  in  welcher  die  niedrigsten  Zahlen  sich  finden, 
sechs  Tausend  und  zwei  und  vierzig  Jahre  vor  Kandragupta  gesetzt 
wird,  folgt,  dafs  die  Brahmanen  damals  den  grofsen  Krieg,  defsen 
Zeitgenofse  Krishna  war,  in  das  siebente  Jahrtausend  vor  unserer 
Zeitrechnung  verlegten,  was  sie  unmöglich  tliun  konnten,  wenn  er 
etwa  nur  Hundert  Jahre  vor  Kandragupta  stattgefunden  hätte. 

Ueber  die  Brahmanischen  Götter  besitzen  wir  aus  der  Schrift 
derselben  sorgfältigen  Beschreibers  Indiens  zwar  nur  eine  allgemeine 
Angabe,  welche  aber  in  ihrer  Kürze  ihre  Stellung  zu  einander  ge- 
nau und  klar  bestimmt.  Eine  andere  wird  ihm  nicht  ausdrücklich 
zugeschrieben,  sie  dürfte  jedoch  auch  ihm  gehören,  da  kein  anderer 
so  mit  diesem  Gegenstand  vertraut  gewesen  ist,  als  er.  Nach  ihr 
U98  verehrten  die  Inder  den  Gott  des  Regens,  die  einheimischen  Götter 
und  die  Gangä3).  Unter  dem  ersten  kann  nur  Indra  verstanden 

1)  S.  Fragm.  26,  p.  420,  b,  wo  der  Eigenname  von  Strabon  weggelafson  ist, 
aber  sonst  vorkommt,  s.  ölten  S.  205,  Note  4. 

2)  S.  Fragm.  23,  p.  420,  n. 

3)  S.  Strahon  XV,  1,  09.  p.  718.  Aiytuu  x«)  Tttunt  mtoa  nur  avyytmtf^to  v. 
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werden,  unter  den  letzten  die  Übrigen  alten  Götter,  die  in  den  Ge- 
beten an  die  Götter  sowohl  bei  den  Opfern  als  in  den  täglichen 
Cäremonien  angerufen  wurden  ').  Mit  der  Indischen  Ueberlieferung 
stimmt  es  genau  tiberein,  dafs  besonders  die  Gangä  verehrt  wurde; 
im  Kalijuga  war  sie  das  heiligste  tirtha *).  Ob  Megasthenes  anderer 
Götter  mit  ihren  Namen  gedacht  habe,  ist  nicht  mehr  zu  entscheiden; 
dagegen  hat  Chares  berichtet,  dafs  die  Inder  einen  Gott  des  Weines, 
der  Zngnademg  hiefs  und  defsen  Namen  nach  ihm  den  Schöpfer 
des  Weines  bedeutete,  verehrten3).  Er  niufs  im  Sanskrit  Surädeva 
gelautet  haben,  surä  hat  aber  nicht  die  Bedeutung  von  Wein,  son- 
dern die  von  berauschenden  Getränken  und  der  bei  der  Quirlung 
des  Ozeans  entstandenen  Göttin  dersell>en.  Die  Indische  Götter- 
lehre weifs  allerdings  nichts  von  einem  solchen  göttlichen  Wesen, 
es  hindert  jedoch  nichts  zu  glauben,  dafs  unter  dem  Volke  sich 
die  Vorstellung  von  einem  solchen  gebildet  hatte,  das  zugleich  als 
Schöpfer  der  geistigen  Getränke  galt,  wie  der  Grieche  das  Wort, 
erklärte. 

Dafs  zur  Zeit  des  Megasthenes  Qiva  vorzugsweise  von  den 
Bewohnern  der  Gebirge  verehrt  und  dafs  bei  seinen  Festen  die 
Leute  bekränzt,  gesalbt,  Glocken  tragend  und  Banken  schlagend, 
den  Königen  folgten,  ist  schon  früher  erwähnt  worden4),  so  wie 
dafs  bei  denen  der  Ebenen,  besonders  bei  den  Qurasena,  die  Ver- 
ehrung Krishna’s  und  zwar  als  Verkörperung  des  Vishnu  vorherr- 
schend war3).  Daher  sind  seine  Angaben*),  dafs  kein  Inder  be- 
kränzt opferte  und  dafs  sie  das  Opferthier  nicht  schlachteten,  sondern 


or#  Ofßovuu  fitv  tov  oufinmr  .Uit  o f '(v Joi,  liv  rdyyrjy  rtnraubv,  xal 

rois  tyyioQloiK  öiuutU’ttg, 

1)  S.  oben  I,  S.  913. 

2)  S.  ebend.  S.  G99. 

3)  S.  defsen  Fragm  p.  13,  p.  117,  b.  An  die  obige  Erklärung  hat  A.  W. 
von  Schlegel,  Ind.  Bibi.  I,  2,  S.  250,  gedacht,  meint  jedoch,  dafs  die 
Griechen,  den  Indischen  Zug  des  Dionysos  im  Kopfe,  durchaus  einen  Gott 
des  Weines  finden  wollten  und  dafs  unter  den  Indischen  Göttern  Varuna 
deu  meisten  Anspruch  darauf  machen  könnte,  dieser  Gott  zu  sein,  weil  alle 
geistige  Getränke  seine  Söhne  heifsen.  Kr  vermuthet  in  dem  Namen  Bur- 
jadevas. Sonnengott,  weil  defsen  Strahlen  die  Trauben  reifen. 

4)  S.  Fragm.  40,  p.  435,  a und  I,  S.  925. 

5)  S.  oben  I,  S.  79G,  S.  1005  und  II,  S.  444. 

6)  Fragm.  27,  4,  p.  422,  b.  ed.  C.  Mu  ELLER. 


Digitized  by  Google 


704 


Zweites  Buch. 


erdrofselten,  damit  den  Göttern  niciits  Verstümmeltes  dargebracbt 
werden  sollte,  nicht  den  Thatsachen  entsprechend1). 
fi»9  Von  den  Lehren  und  den  ethischen  Grundsätzen  der  Brahmanen 
hatte  sich  Megasthenes  eine  genaue  Kenntnifs  erworben2).  In  der 
ersten  kamen  sie  in  mehreren  Beziehungen  mit  den  Griechen  über- 
ein9). Die  Welt  war  erschaffen  und  vergänglich,  sie  hatte  die  Ge- 
stalt einer  Kugel;  der  sie  erschaffende  und  erhaltende  Gott  durch- 
dringt das  Ganze.  Dieser  ist  der  Brahma  der  Inder,  der  die  Welt 
nach  ihrem  Untergänge  bei  dem  Ablaufe  der  grofsen  Periode  wieder 
erschafft.  Die  ersten  Ursachen  der  Dinge  waren  verschieden;  es 
gab  fünf  Elemente,  aus  dem  tllnften  sei  der  Himmel  und  die  Ge- 
stirne gebildet,  die  Welt  aus  Wafser.  Dieses  ist  die  bekannte 

Indische  Lehre  von  den  fünf  Elementen,  deren  erstes  feinstes  der 
• 7 m 

(U'dfu,  der  den  Raum  ausfallende  Aether  ist,  nur  glauben  die  Inder 

nicht,  dafs  der  Himmel  und  die  Gestirne  aus  ihm  gebildet  sind 
uud  die  Vorstellung  von  der  Entstehung  der  Welt  aus  Wafser  ist 
eine  mythologische,  während  nach  der  philosophischen  sie  aus  den 
auseinander  der  Reihe  nach  sich  entwickelnden  Elementen  hervor- 
geht. Die  Erde  war  in  ihrer  Mitte.  Die  Brahmanen  trugen  auch 
Lehren  von  dein  Barnen,  der  Beele,  von  ihrer  Unsterblichkeit  und 
den  Strafen  in  der  Unterwelt  und  andere  vor  und  bestätigten  sie 
durch  Erzählungen.  Die  letzten  sind  die  itihäsa,  durch  welche  auch 
Lehrsätze  begründet  werden.  Der  Ausdruck  Haine  wird  erklärt 
durch  die  Ansicht,  nach  welcher  der  erste  Schöpfer  in  die  Urwafser 
einen  Samen  niederlegte,  aus  welchem  das  Weltei  entstand4). 

Die  Kenntnifs  der  Natur  schätzten  sie  gering,  indem  sie  dafür 
hielten,  dafs  es  befser  sei,  durch  Handlungen,  als  durch  Worte  ihre 
Tugend  zu  zeigen.  Dieses  ist  insofern  wahr,  als  die  Brahmanen 
sich  der  Erforschung  der  Naturgesetze  in  unserm  Sinne  des  Wortes 
nicht  widmeten,  obwohl  sie  von  der  Entstehung  der  Welt,  wie  eben 
erwähnt,  Ansichten  besafsen. 

Unter  den  Brahmanischen  ethischen  Ansichten  wird  in  den 
erhaltenen  Ueberresten  der  hier  einschlagenden  Litteratur  allein  die 

1)  Die  Unrichtigkeit  dieser  letztem  Angabe  erhellt  aus  der  Beschreibung  des 
Thieropfers  im  Aitareja-Brähmrum  II.  1 flg. ; vgl.  R.  Roth,  Einleitung  %u 
Jäska's  Nirukta  S.  XXXIX  flg. 

2)  S.  Fragm.  40,  p.  430,  a,  b. 

8)  S.  auch  41,  p.  437,  b. 

4)  S.  Man.  (lh.  f.  1,  v.  8.  9. 
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vom  Wertlie  dieses  Lebens  und  der  irdischen  Dinge  genauer  dar- 
gelcgt.  Sie  betrachteten  den  Tod  als  die  Geburt  zum  wahren  und 
seligen  Leben  Ihr  diejenigen,  welche  die  rechte  Einsicht  gewonnen 
hatten  ')■  Sie  bereiteten  sieh  daher  durch  strenge  Hebungen  aui'700 
den  Tod  vor.  Nichts  was  den  Menschen  begegnete,  sei  gut  oder 
biisc,  weil  sonst  nicht  einige  von  denselben  Dingen  Freuden,  andere 
Schmerzen  empfinden  würden  und  nicht  dieselben  Menschen  bald 
von  ihnen  schmerzlich  berührt  werden,  bald  gleichgültig  gegen  sie 
sich  verhalten  könnten.  Die,  welche  dieses  thaten,  bildeten  sieh 
trauinähnliche  Ansichten  von  den  Dingen.  Jene  Worte  drücken  genau 
die  Indische  Ansicht  aus,  nach  welcher  der  Mensch  sich  gegen  die 
Einfiitfse  der  ilufsern  Welt  vollkommen  gleichinüthig  verhalten  mu&. 

Unverkürzter  ist  der  Bericht  des  Megasthenes  Uber  die  vier 
ncrama  oder  Lebensstadien  *)  der  Brahmancn  auf  uns  gekommen. 

Um  dasjenige,  was  von  ihnen  gesagt  wird,  richtig  aufzufafeen,  ist 
vorauszuschicken,  dafs  er  die  Brahmancn  die  Philosophen  nennt 
und  diese  in  zwei  Klafsen  cintheilt;  die  Brahmanen  und  die  -ag- 
fiävai3).  Unter  den  ersten  versteht  er  die  in  den  Städten  und  Diir-701 

1)  S.  Megasih.  40,  p.  436,  a. 

2)  S.  oben  1,  S.  693. 

3)  S.  Megasih.  Fragm.  40,  p.  135,  b und  Fragm.  41,  p.  437,  u flg.  Ich  habe 
in  meiner  Abhandlung:  De  nomtnibus,  quibus  a vetcribus  appellantur  In- 
dorum philosophi , im  Rhein.  Mus.  für  Phil.  I,  S.  171  flg.  gegen  von 
Hoiilkn\  in  De  Buddhaismi  origine  et  aetate  deßniendis  p.  31  flg.  behaup- 
tet, dafs  die  obige  Form  stets  die  Br  ah  manischen  Asketen,  2.'rtpav(doi  da- 
gegen die  Buddhistischen  bezeichne.  E.  A.  Schwanbeck  hat  dies  Megasih. 

Ind.  p.  45  flg.  geleugnet  und  glaubte,  dafa  die  Sarmanen  Buddhisten  ge- 
wesen seien.  Was  zuerst  den  Namen  betrifft,  so  ist  es  richtig,  dafs  (.’ra- 
mana  zwar  auch  Brahmanisuhe  Büfser  bezeichnet«,  später  aber  ausschliefs- 
lich  die  frommen  Männer  unter  den  Buddhisten,  jedoch  erst  seit  Agoka's 
Zeit,  s.  oben  S.  276,  S.  448,  also  nach  der  des  Megasthenes.  Die  zweit« 
Form,  welche  die  Pali  Safnana  ist,  findet  sich,  wie  SOHWANBKOK  a.  a.  0. 
p.  47  nachgewiesen,  nur  bei  Bardesanes  und  Alexander  Polyhistor , von  wel- 
chem der  zweite  erst  zwischen  80  und  60  vor  Chr.  G.  schrieb,  der  erste  am 
Ende  des  zweiten  Jahrhunderts  nach  Chr.  G.,  also  zu  einer  Zeit,  wo  das 
Wort  ausschlicfslich  von  den  Buddhisten  gebraucht  wurde.  SCHWANBKCK 
hält  es  für  natürlich,  dafs  die  späteren  Schriftsteller  die  Namen,  die  sie 
l»ei  den  älteren  vorfandeu,  nicht  änderten,  und  dafs  es  zu  verwundern  wäre, 
wenn  sie  es  gethan  hätten.  Diese  Bemerkung  berührt  die  Frage  jedoch 
gar  nicht;  ich  habe  nicht  behauptet,  dafs  die  späteren  die  Namen  geän- 

Lasiiorfa  Ind.  Altertli*k.  II.  2.  Aufl.  45 
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fern  als  Familienväter  lebenden,  unter  den  zweiten  die  sich  dem 
beschaulichen  Leben  und  der  Bufse  widmenden,  unter  welchen  die 
V&naprastha  die  geeintesten  waren.  Diese  Einteilung  läfst  sieh 
dadurch  rechtfertigen,  dafs  zwischen  beiden  der  wesentliche  Unter- 
schied bestand,  dafs  jene  sich  verheirateten,  Familien  gründeten, 
Besitzungen  hatten  und  die  Opfer  und  andere  heilige  Handlungen 
verrichteten  ‘),  diese  dagegen,  vom  tätigen  Leben  zurückgezogen, 
den  Bufstlbungen  und  der  Betrachtung  sich  kingaben.  Megasthenes 
bezeichnete  demnach  das  Stadium  des  Brahtnafcärin,  des  Schillers, 
und  das  des  Grihnstha,  des  Familienvaters,  mit  dem  Namen  ßrahmanc, 
das  des  Vdnaprastha  und  Sannjäsin  mit  dem  der  Philosophen.  Diese 
Einteilung  ist  ihm  eigentümlich.  Die  frühem  Schriftsteller  be- 
dienten sieh  der  einheimischen  Bezeichnung  Brahmancn  sowohl  Ihr 
die  Büfser,  als  für  diejenigen,  welche  den  Königen  als  Minister 
dienten  und  sich  mit  den  öffentlichen  Angelegenheiten  beschäftigten  *). 

Von  den  ersten  hatte  Megasthenes  berichtet,  dafs  die  Söhne, 
je  älter  sie  wurden,  desto  begabtere  Lehrer  erhielten3).  Dieses 
weicht  von  dem  im  Gesetzbuche  vorgeschriebenen  und  allgemein 

dert,  sondern  dafs  sie  die  Buddhisten  Sainanäer  nannten.  Es  kommt  da- 
her darauf  an,  was  von  den  Sarmanen  und  Samanäern  ausgesagt  wird. 
Jn  Beziehung  darauf  genügt  es  zu  bemerken,  dafs  Megasthenes,  p.  430,  h 
gesagt  hatte:  Toi { £uQftuytte,  toi%  /ulv  tvnuon'tiovi  'YXoßiov*  yqcjiy 

uvoutt&ail(u.  Dieses  ist  die  Griechiche  Uebersetzung  von  Vänaprastha , 
welches  Wort  ausschlicfslich  den  Brahmanen  gehört;  er  meinte  also  die 
Brahmauischen  Einsiedler.  Schwanbkck  erklärt  weiter  die  oben  S.  445, 
Note  2 aus  Clemens  angeführte,  von  Strabon  weggelafsene  Stelle  so,  dafs 
sie  bedeute : zu  den  Sarmanen,  von  welchen  vorher  die  Rede  ist,  gehören 
auch  die,  welche  den  Lehren  Buddha?s  folgen.  Hiergegen  ist  einfach  zu 
erinnern,  dafs  diese  Eintheilung  sich  nicht  auf  die  Sarmanen  bezieht,  son- 
dern auf  Tioy  ’/ydtur;  es  war  also  eiue  besondere  Sekte  unter  ihnen  und 
es  wäre  ohnehin  ganz  unrichtig,  die  Anhänger  Buddha’s  zu  einer  Abthei- 
lung der  Sarmanen  zu  machen,  wenn  dieses  Wort  sie  im  Allgemeinen  be- 
deutete. Ob  Bardesau  es  den  Megasthenes  berücksichtigt  und  die  Sainanäer 
und  Sarmanen  für  dieselben  gehalten  habe,  braucht  hier  nicht  näher  unter- 
sucht zu  werden. 

1)  S.  Fragm.  35,  p.  427,  a,  wo  sie  von  Arrianos  aogitoiaf  genannt  werden, 
u.  Fragm.  36,  p.  429,  a.  8.  auch  die  aus  einem  nicht  genannten  Schrift- 
steller angezogene  Stelle  bei  Strabon  XV,  1,  71,  p.  719,  vou  den  Brah- 
manen, welche  7tuXmxo(  genannt  wurden. 

2)  S.  Ncarchos  Fragm . 7,  p.  CO,  b. 

3)  S.  Megaxth.  Fragm.  40,  p.  430,  a. 
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befolgten  Gebrauche  ab,  dafs  der  Schiller  stets  nur  einen  einzigen 
Guru  oder  Lehrer  in  der  Kcnntnifs  der  heiligen  Dinge,  der  auch 
alle  während  seiner  Kindheit  und  Jugend  verkommenden  Cäremo- 
nien  verrichtet,  übergehen  wird.  In  welchen  Fällen  diese  Ausnahme 
stattfand,  können  wir  nicht  mehr  bestimmen;  dafs  es  wirklich  ge- 
schah, haben  wir  keinen  Grund  in  Zweifel  zu  ziehen.  Vielleicht 
wurde  die  Sache  etwas  anders  betrieben,  als  hier  dargestellt,  nüm-  702 
[ich  so,  dafs  zwar  nur  ein  einziger  Guru  den  Unterricht  leitete  und 
die  Bekleidung  mit  der  Schnur  uud  die  sonstigen  Cäremonien  vor- 
nahm,  während  der  Unterricht  in  den  einzelnen  Wifsenschaftcu  von 
anderen  Lehrern  gegeben  wurde.  Diese  Auffafsung  ist  um  so  an- 
nehmbarer, als  nach  Mcgasthencs  Darstellung  es  eine  Art  von 
Schulen  war,  in  welchen  die  Schüler  unterrichtet  wurden.  Die 
Lehrer  wohnten  nämlich  in  Hainen  vor  den  Städten  in  eingc- 
sehlofscnen  Gehegen  von  mäfsigem  Umfange,  worunter  Äframaman- 
i Inlit.  Eiusiedeleikrcise,  zu  verstehen  sind.  Sie  führten  ein  einfaches 
Leben,  schliefen  auf  Lagern  von  Blättern  oder  auf  Häuten,  enthiel- 
ten sich  der  Fleischspeisen  und  des  Umgangs  mit  Frauen,  ernst- 
haften Reden  aufmerksam  zuhörend  und  andern  sie  mittheilend, 
welche  sie  zu  hören  wünschten.  Den  Schülern  w'ar  untersagt  zu 
sprechen,  sich  zu  räuspern  und  auszuspucken ; wer  es  that,  wurde 
den  Tag  aus  der  Versammlung  als  ein  die  Regel  übertretender 
ausgeschlofsen.  Diese  strenge  Zucht  und  die  einfache  hier  be- 
schriebene Lebensweise  waren  durch  das  Gesetz  vorgeschrieben; 
die  Einsiedler  niufstcn  auf  der  Erde  schlafen,  sich  mit  Reis,  wildem 
Korn,  Gemüsen,  Früchten  und  Wurzeln  nähren  und  die  Schüler 
durften  in  der  Gegenwart  der  Lehrer  nicht  sprechen  ')•  Wenn  es 
heifst,  dafs  sie  bis  zum  sieben  und  dreißigsten  Jahre  bei  den  Leh- 
rern bleiben  sollten,  so  ist  dieses  dahin  zu  berichtigen,  dafs  das 
Studium  der  drei  Veda  sechs  und  dreifsig  Jahre  dauern  sollte  oder 
nur  die  Hälfte  oder  das  Viertel  dieser  Zeit  oder  auch  nur,  bis  die 
Schiller  sie  vollständig  verstanden2). 

Nach  vollendetem  Unterrichte  kehrten  sie  zu  ihren  Familien 
zurück  uud  führten  nachher  ein  freieres,  weniger  durch  Vorschrif- 
ten beschränktes  Leben,  durften  sich  angemefsen  kleiden  und  gol- 
dene Armbänder  und  Ohrgehänge  tragen,  nur  das  Fleisch  von  sol- 


1)  S.  Man.  dh.  p.  VI,  26.  - 13.  19.  - II,  195  u.  JAgnar.  dh.  p.  III,  51.  49. 

2)  S.  Man.  ilh.  p.  III,  1. 
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chen  Thieren  cfsen,  welclie  den  Menschen  bei  ihren  Arbeiten  nicht 
Hülfe  leisteten,  mufsten  sich  der  hitzigen  und  gewürzten  Speisen 
aber  enthalten  ')•  Auch  in  diesen  Angaben  bewährt  Megasthcues 
seine  genaue  Bekanntschaft  mit  Indien;  die  Brahinanen  durften 
goldene  Ohrringe  tragen 2).  Die  Gesetzbücher  bestimmen  im  einzel- 
nen die  erlaubten  und  verbotenen  Speisen 3).  Es  wäre  unpafsend, 
diese  hier  anzugeben,  und  es  möge  daher  die  allgemeine  Bemer- 
703kung  genügen,  dafs  diese  Vorschriften  auch  mit  der  Darstellung 
des  Griechen  Ubereinstimmen.  Die  Brahinanen  sollten  nach  ihm 
viele  Frauen  nehmen,  um  viele  Kinder  zu  erzeugen.  Der  dafür 
angegebene  Grund,  dafs  sie,  wenn  Diener  fehlten,  ihren  Mangel 
durch  die  Hülfeleistuug  der  Kinder  ersetzen  sollten,  kann  jedoch 
nicht  als  der  richtige  gelten ; das  Wahre  ist,  dafs  es  ihnen  zur 
Pflicht  gemacht  ist,  Söhne  zu  erzeugen,  damit  die  Opfer  an  die 
Manen  verrichtet  werden  können,  durch  deren  Unterlafsung  sie  ihre 
Stellen  in  den  Himmeln  verlieren  und  vor  dem  Ablaufe  ihres  Tugend- 
verdienstes wiedergeboren  werden  müfsen.  Auch  in  der  Zahl  der 
Frauen  weicht  das  Indisehe  Gesetz  insofern  ab,  als  es  den  Brah- 
manen  erlaubt,  Frauen  aus  allen  vier  oder  nach  dem  spätem  nur 
aus  den  drei  Kasten  der  Dviya  zu  nehmen  ')•  Wie  in  andern  Fäl- 
len mufs  auch  in  diesem  die  Bestimmung  der  Gesetzbücher  als  theo- 
retisch betrachtet  werden,  durch  welche  der  Vorrang  der  Brahinanen 
vor  den  übrigen  Kasten  ausgedrückt  werden  sollte;  in  der  Wirk- 
lichkeit scheint  sie  nie  befolgt  worden  zu  sein,  obwohl  es  gewifs 
ist,  dafs  die  Brahinanen  mehrere  Frauen  nahmen  und  sogar  aus 
einer  unreinen  Kaste,  wie  in  dem  Mrifckhakafika  ein  Brakmane  uuf- 
ser  der  ebenbürtigen  Frau  auch  eine  Buhlerin  heirathet.  Der  Grund, 
warum  die  Brahinanen  ihren  Frauen  nicht  ihr  Wifsen  mittheilten, 
wird  nicht  der  angegebene  sein,  sondern  die  Indische  Ansicht,  nach 
welcher  die  Frauen  als  unzuverläfsig  gelten  und  strenge  von  den 
Männern  vor  Verführung  gehütet  werden  müfäen5). 


1)  Meg.  a.  a.  0.  p.  436,  a.  Ks  heifst,  sie  kleideten  sich  in  Baumwolle,  wel- 
ches aber  die  gewöhnlichste  Art  der  Bekleidung  war;  der  Aufdruck  besagt 
also  nur,  dafs  sie  die  gewöhnliche  Kleidung  aulegten. 

2)  S.  Man.  dh.  f.  IV,  26. 

3)  S.  ebend.  V,  24  flg.  und  J&gnav.  dh.  f.  I,  167  flg. 

4)  S.  Man.  dh.  q.  III,  13  und  Jdgnav.  dh.  p.  I,  56—57. 

5)  S.  Megasth.  a.  a.  0.  p.  436,  a.  Nach  ihm  thaten  sie  es  nicht,  weil,  wenn 
die  Frauen  nicht  tugendhaft  seien,  etwas,  defsen  Mittheilung  nicht  gestat- 
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Zn  diesen  Brahmancn  gehört  die  siebente  der  Abteilungen  704 
des  ganzen  Indischen  Volkes,  in  welche  Megasthcnes  es  theilte.  Aus 
ihr  wurden  die  königlichen  Kathgeber  und  Beisitzer  der  Kathsver- 
sanimlungen,  die  Statthalter  der  Provinzen  und  Bezirke,  die  Bewah- 
rer und  Verwalter  des  Schatzes  und  die  Aufseher  über  den  Acker- 
bau genommen;  nur  die  Aufseher  des  Lagers  und  die  Führer  der 
Schiffe  sind  mit  Unrecht  mit  ihnen  zusammengestellt,  da  sic  ohne 
Zweifel  Krieger  waren1)-  Ihrer  waren  nur  wenige,  sie  zeichneten 
sich  aber  durch  ihre  Weisheit  und  ihre  Gerechtigkeit  vor  allen  an- 
dern aus  und  bildeten  einen  Thcil  des  damaligen  vollständig  aus- 
gebildeten Systems  der  Staatsverwaltung,  auf  welches  ich  nachher 
znrttckkommen  werde. 

Aufser  diesen  Brahmancn,  welche  weltliche  sind  und  deshalb 
von  Megasthenes  besonders  aufge fuhrt  wurden,  gehörten  zu  ihnen 
noch  vermöge  ihrer  priesterliehen  Würde  und  ihrer  besonderen  Kennt- 
nifsc  die  pricsterlichen,  welche  von  ihm  als  die  erste  der  sieben  Ab- 
theilungen des  Volks  bildend  betrachtet  werden.  Sie  waren  von 
jeder  körperlichen  Arbeit  befreit  und  keiner  andern  Obliegenheit 
unterworfen,  als  den  Göttern  die  Opfer  für  das  allgemeine  Wohl 
darzubringen2).  Wenn  ein  Laie  opfern  wollte,  mufste  er  sich  ihres 
Beistandes  bedienen,  sonst  würden  die  Opfer  von  den  Göttern  nicht 
aufgenommen.  Dafs  das  Indische  Gesetz  ihnen  dieses  Vorrecht  zu- 
cignete,  ist  bekannt.  Ein  anderes  war  das  der  Voraussagung  eines 
dem  Staate  bevorstehenden  Unglücks  und  der  Witterungen  der  Jahres- 
zeiten. Privatleuten  Uber  ihre  Angelegenheiten  zu  prophezeien,  hiel- 
ten sie  unter  ihrer  Würde.  Um  die  Witterung  des  künftigen  Jahres 

tot  war,  sie  uneingeweihten  verrathen  würden,  wenn  tugendhaft  aber,  ihre 
Mäuuer  verlafseu  würden,  sobald  sie  eingesehen  hatten,  dafs  Freude  und 
Schmerz,  Leben  und  Tod  gleich  verächtlich  seien  und  daher  nicht  andern 
Hülfe  leisten  würden.  Dieses  wird  seine  Folgerung  aus  der  S.  704  ange- 
gebenen Lehre  vom  Unwerthe  der  irdischen  Dinge  und  dem  durch  sic  be- 
wirkten Streben  nach  Unabhängigkeit  sein.  Von  den  Frauen  wird  z.  B. 
Man.  <lh.  g.  IX,  15  gesagt:  »wogen  ihrer  Neigung  zu  den  Männern,  ihrer 
wankelmiithigen  Gesinnung  und  ihres  Maugels  au  Anhänglichkeit  werden 
die  Frauen,  obwohl  sorgfältig  gehütet,  durch  ihre  eingeborene  Natur  dem 
Gatten  untreu.« 

1)  S.  Megasth , Fragm.  1,  38,  p.  406.  a,  Fragm.  35,  p.  428,  b u.  Fragm.  36 
p.  429,  b.  Dafs  dio  Brahmancn  als  Minister  den  Königen  dienteu,  hatte 
auch  Nearchos  berichtet;  s.  delson  Fragm.  7,  p.  60,  b. 

2)  S.  Fragm.  1,  29,  p.  405,  b,  Fragm.  35,  p.  427,  b u.  Fragm.  36,  p.  429,  a. 
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zu  bestimmen,  berief  der  König  im  Anfänge  jedes  neuen  Jahres 
eine  Versammlung  aller,  die  deshalb  die  grofse  geheifsen  wurde- 
Jeder  von  ihnen  theiltc  mit,  was  er  Heilsames  sich  aufgezeichnet 
oder  in  Betreff  des  Gedeihens  der  Früchte  und  der  Thiere  oder  des 
Heils  des  Staates  beobachtet  hatte.  Der  König  trug  dann  Sorge 
dafür,  dafs  dem  drohenden  Unglücke  vorgebeugt  wurde.  Wer  drei- 
mal Falsches  geweifsagt  hatte,  dem  ward  keine  andere  Strafe  auf- 
705  erlegt,  als  während  seines  ganzen  zukünftigen  Lebens  Stillschwei- 
gen zu  beobachten,  wer  dagegen  Wahres,  wurde  von  Staatslastcn 
und  Abgaben  befreit.  Auch  erhielten  sie  grofse  Geschenke  für 
ihren  Rath.  Da  diese  Sophisten  keine  Kleider  trugen  und  Kastei- 
ungen sich  unterwarfen,  ist  es  klar,  dafs  sie  mit  Unrecht  mit  den 
vorhergehenden  vereinigt  worden  und  als  eine  besondere  Abthei- 
lung der  Sarmanen  zu  betrachten  sind.  Der  Grund  dieses  Irr- 
thums wird  gewesen  sein,  dafs  sie  sich  nicht  dem  praktischen  Leben 
entzogen. 

Von  solchen  jährlichen  Versammlungen  bieten  die  Indischen 
Schritten  wenigstens  bis  jetzt  keine  Beispiele  dar;  dafs  sie  wirk- 
lich stattfanden,  ist  gewifs.  Dagegen  kommen  zwar  in  ihnen  Bei- 
spiele davon  vor,  dafs  die  Brahmanen  über  die  Ursachen  eines 
schon  eingetretenen  Unglücks  befragt  wurden '),  jedoch  keine  von 
einer  solchen  Voraussagung  eines  bevorstehenden  Unheils.  Den 
geglaubten  Besitz  übernatürlicher  Kenntnifse,  vermöge  welcher  sie 
dieses  leisten  zu  können  vorgaben,  verdankten  sie  ohne  Zweifel 
ihrer  Versenkung  in  die  Selhstbcschauung  und  ihren  Bnfsübungen, 
wie  sie  besonders  in  der  Jöjra-Lehre  vorgesehrieben  werden.  Für 
diese  Auffafsung  läfst  sich  ihr  eigenes  Zeugnifs  anführen.  Einer 
von  ihnen,  Dandamis,  lehrte,  dafs  sie  durch  ihre  Besiegung  der 
Leidenschaften  und  die  dadurch  befestigte  Gesinnung  befähigt  wur- 
den, bei  allen  Angelegenheiten,  öffentlichen  wie  privaten,  guten  Rath 
zu  geben*).  Diese  Wahrsager  lafsen  sich  demnach  am  richtigsten 


1)  Wie  z.  B.  in  der  Geschichte  Q&ntanu's  wegen  des  zwölfjährigen  Ausblei- 
bens des  Ilegens,  oben  I,  S.  740,  Note  1. 

*J)  S.  Onesikritos  Frngm.  10,  p.  57,  b.  Kr  wird  hier  Mandant*  genannt,  da- 
gegen in  der  aus  ihm  angeführten  Stellen  in  Plutnrchos  Alex.  05  und  in 
Pseudo- Kallisthenes,  III,  18,  p.  100,  b,  Dandamis.  Jenes  Wort  würde  dem 
Sanskrit  Mandates,  geschmückt,  entsprechen,  dieses  dagegen  dem  Adjectivc 
von  dem  Intensivum  dandam,  sich  sehr  bezähmen;  es  ist  daher  die  rich- 
tigere Lesart. 
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als  Jogin  betrachten,  zumal  diese  in  einer  anderen  Gestalt  sich  bald 
cinstellen  werden.  Hier  bemerke  ich  nur  noch,  dafs  die  den  fal- 
schen Wahrsagern  auferlegte  Strafe  eine  gelindere  war,  als  die  in 
ähnlichen  Fällen  von  dem  Indischen  Gesetze,  wenn  auch  nicht  wirk- 
lich angewendetc,  so  doch  in  ihm  ausgesprochene.  Derjenige,  wel- 
cher dem  Könige  unangenehme  Reden  führte  oder  ihn  tadelte  oder 
seine  Rathschläge  nur  verrieth,  sollte  verbannt  werden,  nachdem 
ihm  die  Zunge  ausgeschnitten  worden  war1). 

Die  gechrtesten  unter  den  Sarmanen  waren  die  Vänaprastha  700 
oder  'Ylnßtni,  welche,  wie  ihr  Name  besagt,  in  den  Wäldern  leb- 
ten, mit  wildwachsenden  Fruchten  sich  nährend,  Wafser  aus  den 
Händen  trinkend  und  sich  mit  der  Rinde  von  Bäumen  oder  mit 
valkala  bekleidend1).  Wenn  es  heifst,  dafs  sie  keine  Frauen  nah- 
men und  keine  Kinder  erzeugten,  so  ist  dieses  dahin  zu  berichtigen, 
dafs  sie  ihre  Frauen  bei  ihren  Söhnen  zurUcklafsen  oder  mitnehmen 
konnten.  Dafs  dieses  mitunter  geschah,  hatten  auch  Megasthenes 
und  Ncarchos  bezeugt3);  sie  enthielten  sieh  natürlich  des  leiblichen 
Umgangs  mit  ihnen.  Auch  konnten  die  BrahmcJiArin  sogleich  in 
das  vierte  Stadium  übertreten 4),  welches  sich  nicht  wesentlich  vom 
dritten  unterscheidet  und  daher  füglich  von  Megasthenes  mit  Still- 
schweigen übergangen  werden  konnte.  Sic  lebten  in  den  Wäldern 
ganz  von  der  Welt  zurückgezogen  und  verkehrten  mit  den  Königen 
nur  vermittelst  Boten,  durch  welche  diese  sie  um  die  ersten  Ursa- 
chen der  Dinge  befragen  und  durch  sie  die  Götter  verehren  und 
besänftigen  liefsen. 

Megasthenes  hatte  wohl  gewifs  die  Berichte  der  Kampfgefähr- 
ten Alexanders  gelesen;  cs  war  ihm  demnach  die  eigentümliche 


1 ) S.  Jägnav.  dh.  f.  II,  30*2. 

2)  S.  Megasth.  Fragm.  40,  p.  436,  b,  Fragm.  41,  p.  437,  a und  oben  I,  S. 
693,  woraus  erhellt,  dafs  Megasthenes  Darstellung  sehr  genau  war,  aber 
von  den  Abfafsern  der  Auszüge  aus  seinem  Werke  verkürzt  worden  ist. 
Der  Bekleidung  mit  Hauten  der  Gazelle,  die  nicht  erwähnt  wird,  hatte 
ein  ungenannter  Schriftsteller  bei  Strabon  XV,  1,  70,  p.  719  gedacht,  ob- 
wohl sie  hier  unrichtig  blos  den  bergltewohncnden  Brahmanen  zugcschric- 
ben  wird,  die,  wio  später  gezeigt  werden  wird,  eino  Art  von  Medizin  trie- 
ben. In  derselben  Stelle  wird  auch  gesagt,  dafs  die  Büfser  keines  leiblichen 
Umgangs  mit  ihren  Frauen  pflegten. 

3)  S.  des  ersten  Fragm  41,  p.  437,  b und  Nearchos  Fragm.  1,  p.  60,  b. 

4)  S.  oben  I,  S.  693. 
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Erscheinung  des  Altindischen  Bilfserthnms  schon  bekannt,  als  er 
cs  mit  eigenen  Augen  betrachtete.  Ganz  anders  verhielt  es  sich 
mit  jenen;  an  das  thätige  Leben  im  Kriege  und  das  Geräiuseh  des 
Lagers  gewohnt,  mufsten  ihnen  die  untkätigen  Bilfser  und  die  stren- 
gen Abhärtungen,  welchen  sie  sich  freiwillig  unterwarfen  und  de- 
ren Grund  ihnen  unerklärlich  sein  mufstc,  besonders  auffallcn.  Wir 
dürfen  uns  daher  nicht  wundern,  dafs  ihr  wifsbcgicrigcr  König  sieh 
es  angelegen  sein  lief«,  sich  von  ihnen  selbst  Auskunft  Uber  ihre 
Bestrebungen  zu  verschaffen.  Sobald  er  ihnen  im  Lande  des  Ta- 
xiles begegnete  und  erfahren  hatte,  dafs  sie,  wenn  dazu  aufgefor- 
707  dert,  zu  andern  zu  gehen  verweigerten  und  verlangten,  dafs  diese 
zu  ihnen  kommen  sollten,  sandte  er  ihnen  den  Onesikritos  zu,  weil 
er  sic  nicht  nftthigen  wollte,  etwas  ihren  einheimischen  Sitten  wider- 
sprechendes zu  thun ').  Unter  ihnen  befanden  sich  auch  der  später 
so  berühmt  gewordene  Kalanos  und  ein  zweiter  ihm  an  Alter  und 
Weisheit  überlegener,  Dandamis ; beide  verweigerten  zu  Alexander 
zu  kommen,  welches  dagegen  andere  timten2).  Diesem  Verkehre 
verdanken  wir  genauere  Angaben  Uber  den  damaligen  Zustand  des 
Büfserlebens  bei  den  Indern,  aus  welchen  das  wichtigste  hier  her- 
vorgehoben werden  mag,  weil  daraus  hervorgeht,  dafs  es  genau  der 
Darstellung  defeelbcn  in  den  epischen  Gedichten  entspricht,  diese 
aber  in  einigen  Punkten  noch  ergänzt. 

Fünfzehn  von  ihnen  hielten  sich  zwanzig  »Stadien  von  der 
Hauptstadt  des  Taxiles  entfernt  auf®).  Mehrere  von  ihnen  waren 
von  ihren  »Schülern  begleitet.  Sie  waren  nackt  und  nahmen  ver- 
schiedene Stellungen  an.  Einer  stand  aufrecht  auf  der  Erde,  hielt 
mit  beiden  Händen  ein  etwa  drei  Ellen  langes  Stück  Holz  und  stand 
bald  auf  dem  einen,  bald  auf  dem  andern  Fufse;  ein  andrer  safs; 
ein  dritter  lag  auf  der  Erde  mit  Steinen  auf  dem  Bücken,  dem 


1)  S.  Onesikritos  Fragm.  10,  p.  60,  b Hg. 

2)  8.  Aristobulos  Fragm.  34,  p.  105,  b. 

3)  S.  des  ersten  Fragm.  10,  p.  61,  a und  des  zweiten  Fragm.  34,  p.  105,  b. 
l)a  diese  Angaben  beide  sich  auf  das  Land  der  Taxile«  beziehen,  scheint 
erlaubt,  Bie  durch  einander  zu  ergänzen.  Aus  der  Nacktheit  ist  die  Be- 
nennung yvfivijtttt  für  eine  Ahtheilung  der  Brahmanen  boi  Strabon  XV, 
1,  70,  p.  719  zu  erklären,  wo  aufserdem  die  ngoo/topoi.  nobtixv/  (s.  oben 
S.  700,  Notel)  und  ogeiroC  erwähnt  werden.  Auf  diese  werde  ich  sogleich 
zurückkommen.  Die  Benennung  der  Biifser  yv/jroao<fiata(  findet  sich  nicht 
bei  den  Schriftstellern  des  Makedonischen  Zeitalters. 
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Sonnenscheine  und  dem  Regen  sieh  aussetzend.  Am  schwersten  zu 
ertragen  war  das  Stehen  auf  den  nackten  Ftifsen  auf  der  von  der 
glühenden  Sonne  erhitzten  Erde.  Andere,  welche  so  strengen  Ka- 
steiungen sieh  nicht  unterwarfen,  verweilten  im  Schatten  der  hei- 
ligen Feigenbäume ').  Jene  verharrten  den  ganzen  Tag  in  dersel- 
ben Stellung.  Am  Abende  kehrten  sie  in  die  Stadt  zurttek  und 
zerstreuten  sieh  auf  den  öffentlichen  Plätzen.  Von  den  ihnen  Be- 
gegnenden wurden  sie  mit  Feigen  und  Trauben2)  beschenkt;  auch 
mit  Oel,  mit  dem  sie  sieh  salbten.  Sie  durften  überhaupt  alles  zum  <08 
Verkaufe  Ausgestellte  nehmen.  Der  Zutritt  zu  den  Häusern  der 
Reiehcn.  sogar  der  zu  den  Frauengemächern,  war  ihnen  erlaubt 
und  sie  nahmen  Theil  an  den  Mahlzeiten  der  Besitzer,  die  sich 
gerne  mit  ihnen  unterhielten. 

Nichts  kann  das  grofsc  Vertrauen  und  die  hohe  Verehrung, 
welche  den  Bltfscrn  gezollt  wurde,  so  sehr  bezeugen,  als  die  Zu- 
lafsung  zu  den  Gemächern  der  Frauen,  die  zwar  in  Indien  in  der 
alten  Zeit  sich  einer  gröfseren  Freiheit  zu  erfreuen  hatten,  als  in 
den  meisten  übrigen  morgenländischen  Ländern,  wo  jedoch  der  Zu- 
tritt zu  den  Frauengemächern  Fremden  nicht  gestattet  wurde.  Eine 
Folge  dieses  hohen  Ansehens  war  der  Hochmuth  der  Bftfser,  der 
sieh  darin  kund  gab,  dafs  Kalanos  dem  Onanb-itos  verweigerte, 
seine  Belehrung  mitzutheilen,  wenn  er  nicht  seine  Kleider  auszöge 
und  sieh  auf  die  Steine  hinlege,  wie  er3).  Ein  anderer  folgte  eine 
kurze  Zeit  dem  Alexander  und  befahl  ihm,  als  er  ihn  bei  seiner 
Heimkehr  begleitete,  zu  ihm  zu  kommen,  wenn  er  ferner  etwas  von 
ihm  hören  wolle.  Ein  dritter,  der  bei  dem  König  blieb,  seine 
Tracht  gewechselt  hatte  nnd  deshalb  von  seinen  Genofsen  getadelt 
ward,  entschuldigte  sich  damit,  dafs  er  sein  Gelübde,  vierzig  Jahre 
Bufse  zu  thun,  erfüllt  hatte4). 

Eine  andere  Abtheilung  der  Sarmanen  bildeten  die  Aerzte,  die 
jedoch  nicht  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes  solche  waren,  son- 
dern eine  Art  von  Jogin,  welche  vermöge  ihrer  geglaubten  Kennt- 
nifs  des  Göttlichen  die  Heilkunst  austtbten ').  Sie  werden  als  Btlfser 

1)  S.  Nearchos  Fragt».  llt  p.  61,  b. 

2)  Dieses  muf8  ein  Mifsverstäudnifs  sein,  da  liekanutlich  dort  keine  Trauben 
wachsen. 

3)  S.  defsen  Fragt n.  10,  p.  51,  a. 

4)  S.  Ariatobulos  Fragm.  34,  p.  ]06,  a. 

5)  Dieses  erhellt  aus  Ncarchos  Fragm.  14,  p.  62,  b.  wo  cs  von  ihnen  heifst, 


Digitized  by  Google 


714 


Zweites  Ruch. 


auch  dadurch  bezeichnet,  da  Ts  .sic  auf  den  Bergen  wohnten  und 
sich  in  Gazellcnhäute  kleideten.  Sic  trugen  Säcke  voll  von  Wur- 
zeln und  Heilmitteln  und  suchten  vermittelst  Zauberei,  Sprächen  und 
Auflegung  von  Amuleten  zu  heilen Etwas  verschieden  lautet  der 
U9  Bericht  des  Mcgasthenes*).  Nach  ihm  lebten  sie  mäfsig,  von  Reis 
und  Mehl  sich  nährend;  obwohl  nicht  in  den  Wäldern  sich  anf- 
haltend,  waren  sie  doch  Btlfser,  weil  sie  den  ganzen  Tag  in  den- 
selben Stellungen  verharrten.  Es  wurde  ihnen  von  jedem  darum 
gebetenen,  der  sie  auch  gastfrei  aufnahm,  alles  geschenkt.  Sie  wa- 
ren nach  den  Vänaprasfha  die  am  meisten  geehrten,  weil  sie  den 
Menschen  zum  Gegenstände  ihrer  Bestrebungen  machten.  Es  wurde 
ferner  von  ihnen  geglaubt,  dafs  sie  Männer  und  Frauen  vermittelst 
ihrer  Heilmittel  fruchtbar  machen  konnten.  Diese  Angaben  lafscn 
sich  leicht  mit  einander  vereinigen  und  ergänzen  in  der  That  ein- 
ander. Die  einzige  Verschiedenheit  betrifft  ihren  Aufenthalt  und 
ist  unwesentlich,  da  die  bergbewohnenden  vermöge  ihrer  Zwecke 
auch  die  Städte  besuchen  mufsten.  Es  ist  endlich  zu  erwähnen, 
dafs  ausdrücklich  gesagt  wird,  dafs  in  dem  Lager  des  Alexander 
in  der  Heilkunst  erfahrene  Indische  Aerzte  sich  fanden3)  und  die 
Aerzte  in  dem  Gesetzbuche  als  eine  gemischte  Kaste  betrachtet 
werden,  nämlich  aus  der  Verbindung  eines  Brahmanen  und  einer 
Fai'c/o-Frau  entsprofsen 4).  Diese  Entstehung  ist  zwar  eine  will- 
ktthrliehe,  beweist  aber  jedenfalls,  dafs  die  Aerzte,  von  welchen 
hier  die  Rede  ist,  nicht  zu  ihr  gehörten. 

Wenn  noch  hinznge tilgt  wird,  dafs  es  noch  eine  Klafse  von 
Sarmanen  gab,  welche  durch  die  Städte  und  Dörfer  wanderten,  als 
Wahrsager  und  der  tlir  die  Verstorbenen  zu  beobachtenden  Gebräuche 
und  der  auf  sie  Bich  beziehenden  Reden  kundige  Männer,  so  wie 
eine  andere  mehr  beliebte  von  Leuten,  welche  die  Regeln  tttr  ein 
gottestärchtigcs  und  heiliges  Leben  und  die  Ueberlicterungen  von 


nachdem  gosagt  worden,  dafs  in  Indieu  wenige  Krankheiten  vorkamen,  */ 
dt'  ti  (i(Co V Xdtnlau ßrxyot,  roitji  tioif  largaiv  nVtxwvovYio  ’ xnt  txtivoi  nix 
ttvtv  9iov  idoxiov  on/rtp  trjoifior. 

1)  S.  Strahon  XV,  1,  70,  p.  719. 

2)  S.  defsen  Ftagm.  40.  p.  486,  a.  Der  Ausdruck  ttyQttvlo t*$,  im  Freien  lo- 
hend, bedeutet  auch  ländlich  und  wird  hier  bezeichnen,  dafs  sie  nicht,  wie 
die  'YXojhot,  nach  denen  sie  au fgefiihrt  werden,  im  Walde  sich  aufhiclten. 

3)  S.  Nearchos  Fragm.  14,  p.  62,  a. 

4)  S.  Man.  dh.  c.  X,  8.  47. 
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(len  Verstorbenen  kannten '),  deren  Urbilder  sich  aber  nicht  in  In- 
dischen Schritten  naehweisen  lafsen,  ist  alles  dargclegt  worden,  was 
die  Griechischen  Schriftsteller  aus  dem  Makedonischen  Zeitalter 
über  die  Brahinanen  berichtet  hatten.  Wiewohl  das  einzige  neue, 
welches  wir  ihnen  verdanken,  die  Nachricht  von  der  jährlichen 
Versammlung  ist,  in  welcher  die  Angelegenheiten  des  Landes  und 
seiner  Bewohner  verhandelt  wurden,  und  welche  mit  einem  Staats- 710 
rathe  verglichen  werden  könnte,  so  besitzen  ihre  Berichte  doch  auch 
den  Werth,  das  Bllfserthum  der  Brahmanen  genau  so  zu  schildern, 
wie  es  in  den  Gesetzbüchern  und  den  epischen  Gedichten  darge- 
stcllt  wird.  Auch  ist  nicht  zu  übersehen,  dafs  die  Jogin  schon 
damals  ein  grofses  Ansehen  sich  verschafft  hatten  und  zum  Theil 
als  Zauberer,  wie  in  der  Nachzeit,  erscheinen. 

Nach  dem,  was  über  eine  auf  Buddha  sich  beziehende  Stelle 
des  Megasthcnes  bemerkt  worden,  hatte  er  berichtet,  dafs  nur  we- 
nige von  den  Indern  den  von  ihm  verkündigten  lehren  folgten, 
welches  auch  mit  der  Geschichte  des  Buddhismus  übereinstimmt, 
der  erst  durch  die  Bemühungen  des  zweiten  Aroka  seine  weite  Ver- 
breitung und  einflufsreiche  Stellung  in  Indien  gewann. 

Wenden  wir  uns  jetzt  zur  Betrachtung  defsen,  was  von  der 
Staatsverlafsung  in  den  hier  benutzten  Schriften  enthalten  ist,  so 
hatte  Megasthcnes  die  Grundlage  derselben,  das  Kastensystem,  kurz, 
aber  genau  beschrieben2).  Heirathcn  waren  zwischen  ihnen  nicht 
erlaubt,  auch  durfte  der  in  einer  Kaste  geborene  nicht  die  Beschäf- 
tigung einer  andern  annehmen.  Dieses  Gesetz  galt  auch  innerhalb 
der  einzelnen  Kasten;  ein  Ackerbauer  konnte  nicht  Hirte  werden, 
dieser  nicht  Handwerker.  Diese  drei  Geschälte  sind  mit  dem  des 
Kaufmannes  bekanntlich  die  der  dritten  Kaste.  Warum  er  statt  der 
vier  sieben  angenommen  hatte,  ist  unklar.  Zur  ersten  und  sieben- 
ten Abtheilung  gehören,  wie  schon  gezeigt  worden,  die  Brahma- 
nen3). Seiner  fünften  entspricht  die  Kriegerkaste;  nur  sind  ihre 
Diener  ihr  zugestellt  worden,  die  nicht  aus  ihr  entsprungen  sein 
können,  wovon  nachher.  Seine  zweite  enthält  nur  einen  Theil  der 
dritten  Indischen  Kaste,  nämlich  der  Ackerbauer,  so  wie  seine  vierte 

1)  S.  Megasth.  Frngm.  40,  p.  437.  a. 

2)  S.  Fragm.  I,  29,  p.  405,  b und  Frngm.  35,  p.  428,  b,  wo  nur  das  ein  Irr- 
thum ist,  dafs  aus  jeder  Kaste  einer  ein  Sophist,  d.  h.  ein  Brahmane,  wer- 
den konnte,  wenn  er  wirklich  dieses  berichtet  hatte. 

3)  i$.  oben  S.  709. 
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die  zwei  andern,  nämlich  die  Kaufleute  und  Handwerker.  Dieser 
hatte  er  außerdem  die  Waffenverfertiger,  Schiffbauer,  Schifter  und 
die  Verfertiger  von  Ackcrbaugeräthen  und  andere  hinzugefügt.  Diese 
dienten  dem  Könige  und  erhielten  ihre  Besoldung  aus  dem  Staats- 
schätze und  ihren  Unterhalt  aus  den  königlichen  Kornkammern. 
Sie  würden  richtiger  unter  die  gemischten  Kasten  versetzt,  unter 
welchen  jedoch  keine  ihnen  entsprechenden  Vorkommen  mit  Aus- 
nahme der  Kaivarla,  welche  Schiffer  sind').  Hichcr  gehören  auch 
11  die  Diener  der  Krieger,  welche  aufser  den  Waffen  ihnen  die  Pferde 
lieferten  und  ihrer  pflegten,  ebenso  die  Elephanten,  die  Waffen 
putzten,  die  Wagen  besorgten  und  lenkten  und  sonst  die  Dienste 
im  Lager  versahen.  Von  solchen  kennt  das  Indische  System  die 
Mürdhäbhishikta  *),  welche  in  der  Führung  der  Wagen,  Elephanten 
und  Pferde  unterrichteten.  Die  Drcfsnr  von  Pferden  wird  auch  den 
Ratltdk&ra  zugewiesen,  die  auch  Verfertiger  von  Wagen  sind*).  Als 
deren  Lenker  im  Kampfe  ist  der  Süta  zu  hetraehten,  der  auch  die 
Pferde  drefsirtc 4).  Den  gemischten  Kasten  ist  auch  die  dritte  Ab- 
theilung zu  überweisen,  welche  die  Kuhhirten,  die  Schilfer  und  die 
Jäger  umfafst,  welche  weder  Städte  noch  Dörfer  bewohnten,  son- 
dern als  Nomaden  auf  den  Bergen  sieh  herumtrieben;  ihnen  kam 
es  allein  zu,  die  Jagd  auszuüben,  das  Vieh  zu  pflegen  und  zu  ver- 
kaufen, so  wie  das  zahme  Vieh  zu  vermiethen.  Sie  hatten  die  Ver- 
pflichtung, das  angebaute  Land  vor  den  Verwüstungen  durch  wilde 
Thierc  zu  schützen  und  dadurch  den  Ackerbauern  in  ihrem  nütz- 
lichen Werke  Hülfe  zu  leisten.  Sic  leisteten  dem  Könige  ihre  Ab- 
gaben in  Vieh  nnd  erhielten  zur  Belohnung  ihrer  Thiltigkeit  aus 
seinen  Vorrathskammern  Korn.  Als  solche  Menschen,  welchen  es 
oblag,  die  wilden  Thiere  zu  verfolgen,  werden  im  Gesctzbuehe  anf- 
getührt  die  Mcda,  die  Andhra,  die  Kanin,  die  Madgu,  Xattar,  Ugra 
und  Ptdckasa.  Ihnen  war  das  Wohnen  unter  den  heiligen  Bäumen, 
auf  Leichenplätzen,  auf  Bergen  und  in  Hainen  vorgeschricbcn s). 

1)  S.  oben  I,  S.  778. 

2)  S.  oben  I,  S.  974,  Note  5. 

3)  S.  oben  S.  471. 

4)  S.  oben  I,  S.  577  und  Man-  dh.  q.  X,  37. 

5)  S.  Man.  dh.  $.  X,  48—50  und  oben  I,  S.  989,  Note  6.  Der  zweite  Name 
bezeichnet  bekanntlich  ein  Volk  des  nordöstlichen  Dekhans;  wahrscheinlich 
sind  mit  Ausnahme  von  Xattar  (s.  I,  S.  781)  auch  die  übrigen  Namen  von 
Urbewohnern,  die  noch  nicht  uachgewiesen  worden  siud. 
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Wir  erfahren  somit  aus  dem  Berichte  eines  Ausliinders,  dafs  die 
Beherrscher  der  Arischen  Inder  es  verstanden,  die  rohen  Urbewoh- 
ner zu  ersprießlichen  IlUlfeleistungcn  /.u  veranlafsen. 

In  der  sechsten  Abtheilung  hat  Megasthcnes  sowohl  die  Auf- 
seher Über  die  Beamten,  als  die  Spione  zusammengefafst.  Sie  mufstcu 
dem  Könige  und  in  den  königlosen  Städten  den  Vorstehern  derselben 
alles  berichten,  was  sich  zutrug.  Die  letztem  bedienten  sich  zum 
Behufe  ihres  Geschäfts  auch  in  den  Städten  und  im  Lager  der  Buh- 
lerinnen. Zu  den  ersten  wurden  achtbare  und  dem  Könige  »erge- 712 
bene  Leute  gewählt.  Dieser  Bericht  erhält  seine  Erläuterungen  aus 
den  Indischen  Gesetzbüchern.  Die  erstem  waren  beauftragt  zu  be- 
obachten, wie  die  Angelegenheiten  der  Dörfer  verwaltet  wurden;  ein 
Aufseher  Uber  diese  befand  sieh  in  jeder  Stadt  und  nach  den  Pro- 
vinzen wurden  Kundsehatter  ausgesandt,  um  das  Betragen  der  Be- 
amten zu  untersuchen.  Sie  wurden  demgeraäfs  belohnt  oder  be- 
straft ')•  Diese  werden  daher  aus  der  ersten  Kaste  genommen  worden 
sein.  Von  den  Spionen  gab  es  fünf  Arten.  Es  wtirden  als  solche 
gewählt  unternehmende  und  scharfsichtige  Schüler,  ihrer  Würde 
verlustige  Einsiedler,  Ackerbauer,  die  ihren  Besitz  verloren  hatten, 
banquerotte  Kaufleute  und  Menschen,  die  sich  fälschlich  für  BUfser 
ausgaben s).  Den  Königen  schrieb  das  Gesetz  vor,  jeden  Abend  die 
Berichte  der  Spione  zu  vernehmen  3). 

Vergleichen  wir  diese  Darstellung  des  Kastensystems  mit  der 
einheimischen,  so  treten  zwei  Verschiedenheiten  hervor.  Die  Vieh- 
zucht ward  nicht  von  einem  Theile  der  Vaiya  ausgeUbt  und  den 
Q lidra  scheint  keine  Stelle  angewiesen  zu  sein.  Was  die  erste  Ver- 
schiedenheit betrifft,  so  erhellt  schon  aus  dem  ältesten  Gcsetzbuehe, 
dafs  die  Pflege  des  Viehes  neben  dem  Ackerbaue  Nebensache  war; 
jetzt  ist  die  Binderzucht  einer  niedrigen  Kaste  zugetbeilt4).  Dieses 
war  demnach  schon  zu  jener  Zeit  der  Fall.  Hinsichtlich  der  zwei- 
ten Verschiedenheit  ist  zu  bemerken,  dafs  nach  Megasthencs  Ansicht 

1)  S.  Man.  dh  f.  VII,  120—122  und  Jägna v.  dh.  (.  I,  837.  Auf  die  erstc- 
ren  beziehen  sich  Megnstlienes  Worte  p.  429,  b,  xa'iiniuvxui  3’  ol  Ufinrrui 
xat  mOToraiot. 

2)  S.  Man.  dh.  g.  VII,  153,  wo  im  Texte  nur  der  fünf  Kluften  ohne  nähere 
Angaben  gedacht  wird.  Die  einzelnen  sind  von  Kuüüka- lihatta  in  seinem 
Kommentare  genannt. 

3)  S.  ebend.  223  und  Jägnav.  dh.  g.  I,  329. 

4)  S.  nl>en  I,  S.  347. 
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es  in  Indien  keine  Sklaven  gab,  sondern  nur  Freie,  während  One- 
sikritos  es  nur  von  dem  Lande  des  Musikanos  behauptet  hatte '). 
Da  dort  die  Brahtnanen,  wie  in  dem  innern  Lande,  in  der  höchsten 
Achtung  standen  und  aus  diesem  Umstande  geschlofsen  werden  darf, 
dafs  die  Verhältnifse  der  anderen  Kasten  in  derselben  Weise  ge- 
ordnet waren,  wie  in  jenem,  während  in  den  übrigen  von  diesem 
713  Kriegsgefährten  Alexanders  besuchten  Gebieten  Abweichungen  von 
dem  strengen  Gesetze  obwalteten,  besonders  unter  den  freien  Völkern 
des  Dengäb,  stimmt  er  im  Grunde  mit  dem  spätem  Berichterstatter 
Uberein.  Seine  Ansicht  von  der  Freiheit  aller  Inder  wird  ihn  ver- 
anlagt haben,  keine  besondere  Abtheilung  von  der  dienenden  Kaste 
zu  bilden,  was  jedenfalls  richtiger  gewesen  wäre;  denn  der  fjüdra 
ist  verpflichtet  den  drei  Kasteu  der  Dviga,  der  zwcimalgcborenen, 
zu  dienen*)  und  selbst,  wenn  er  von  seinem  Herrn  freigelafsen  wird, 
hört  er  nicht  auf  ein  Diener  oder  ein  Uäsa  zn  bleiben  und  was 
er  erwirbt,  erwirbt  er  nieht  Ihr  sieh,  sondern  nur  tllr  seinen  Herrn’). 
Der  Grund  seiner  Darstellung  möchte  sich  aus  seiner  Vergleichung 
mit  den  Lakedämoniern  erklären,  bei  welchen  alle  frei,  wie  bei 
den  Indern  waren,  nur  nicht  die  Heloten  bei  jenen4).  Die  UMf* 
waren  allerdings  nieht  Leibeigene,  wie  diese,  sondern  konnten  in 
der  Regel  die  wählen,  denen  sie  Dienste  leisten  wollten.  Mega- 
sthencs  hatte  sie  vermuthlieh  in  der  vierten  Abtheilung  unter  denen 
au  ('geführt,  welche  Lohn  tllr  ihre  Leistungen  erhielten. 

Seine  Darstellung  des  Indischen  Staates  besitzt,  selbst  noch 
in  der  verstümmelten  Gestalt,  in  welcher  sie  uns  erhalten  ist,  den 
hohen  Werth  uns  zu  belehren,  wie  das  künstliche  System  der 
Kasten  in  der  Wirklichkeit  sich  bethätigte  und  trotz  der  mannig- 
faltigen Unterabteilungen  doch  ein  harmonisches  Ganze  bildete,  in 
welchem  alle  die  ihnen  angemefsene  Stellung  erhalten  hatten.  Dieses 
tritt  besonders  in  der  Einrichtung  des  Heerwesens  hervor,  bei  wel- 
cher die  niedrigen  Beschäftigungen  den  gemischten  Kasten  zuge- 
theilt  waren  und  die  Kämpfer  sieh  aussehliefslich  ihrem  eigentlichen 
Berufe  widmen  konnten.  Auch  die  Verwendung  der  Jäger  zum 
Schutze  des  Ackerbaues  legt  ein  beachtenswertes  Zcugnifs  von  der 

1)  S.  Fragt».  I,  28,  p.  405,  a,  Fragm.  20,  p.  421,  1>  und  27,  p.  422,  h und 
Onetikrito « Fragt n.  20,  p.  64,  b. 

2)  S.  oben  I,  S.  945. 

3)  S.  Man.  tlh.  f.  VIII,  414.  418  und  Jäi/nav.  tlh.  II,  182. 

4)  8.  defaeu  Fragm.  26,  p.  421,  b. 
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Weisheit  ab,  mit  welcher  die  Gesetzgebung  die  Verhältnifse  der  ein- 
zelnen Klafsen  des  ganzen  Volks  geregelt  hatte.  Es  inufs  Überhaupt 
die  Zeit,  in  welcher  Seleukos  Gesandter  in  Indien  verweilte,  als 
eine  betrachtet  werden,  in  welcher  das  Land  eine  so  hohe  «Stufe 
der  staatlichen  und  bürgerlichen  Entwickelung  erstiegen  hatte,  wie 
niemals  später,  und  die  Staatsverwaltung  und  die  «Städte- Verfafsung 
in  allen  Beziehungen  so  wohl  geordnet  waren,  wie  je. 

Um  mit  dem  .Staatsoberhaupte,  dem  Könige,  anzufangen,  schicke  714 
ich  die  Bemerkung  voraus,  dafs  bei  demjenigen,  welches  von  seinem 
täglichen  Leben  in  dem  einzigen  sich  darauf  beziehenden  Auszuge 
aus  Megasthenes  gesagt  wird '),  die  von  den  Griechischen  am 
meisten  abweichenden  Gebräuche  besonders  hervorgehoben  und  die 
meisten  Ithrigen  weggelafsen  worden  sind.  Den  Dienst  bei  dein 
Könige  im  innern  Pallaste  versahen  von  ihren  Eltern  gekaufte 
Frauen,  welches  mit  dem  Gesetzbuche  ttbereinstimmt 2).  Die  Leib- 
garde bewachte  die  Thore  des  Pallastes.  Es  ist  richtig,  dafs  es 
den  Königen  nicht  erlaubt  war,  bei  Tage  zu  schlafen;  wenn  es 
heifst,  dafs  sic  bei  Nacht  jede  «Stunde  ihr  Lager  wechselten,  um 
sich  vor  hinterlistigen  Anschlägen  zu  sichern,  so  mag  dieses  damals 
der  Fall  gewesen  sein,  weil  eine  solche  Bestimmung  sich  zwar  nicht 
findet,  allein  es  ihnen  allerdings  zur  Pflicht  gemacht  wird,  die 
«Speisen  genau  untersuchen  zu  lafsen  und  andere  Yorsichtsmafsregeln 
zu  treffen,  um  sich  gegen  Verrath  zu  sichern3).  Fllr  die  Angabe, 
dafs  eine  Frau,  welche  einen  betrunkenen  König  ermordete,  dadurch 
belohnt  wurde,  dafs  sie  mit  seinem  Nachfolger  verheirathet  wurde, 
giebt  es  weder  in  den  Gesetzbüchern  noch  in  der  Indischen  Ge- 


ll S.  Fragm  27,  p.  422,  b.  Der  Auszug  findet  sieh  bei  Strahon  XV,  I,  55, 
p.  710,  wo  am  Ende  bemerkt  wird,  dafs  diese  Gebräuche,  mit  den  Grie- 
chischen verglichen,  höchst  ungewöhnlich  seien. 

2)  S.  Man.  dh.  p.  VII,  125.  219.  Diese  Frauen  sind  als  Kebsweiber  zu  be- 
trachten, welche  nach  der  Form  der  Ehe  verheirathet  sind,  welche  die  der 
Asura  oder  l>öseu  Geister  heifst  und  darin  besteht,  dafs  der  Vater  Güter 
von  dem  künftigen  Manne  empfängt;  s.  eilend.  III,  31  und  Jaguar.  dh.  p. 
I,  61. 

3)  Nach  Man  dh.  p.  VII,  221  begiebt  sich  der  König  nach  der  Mittagsmahl- 
zeit  in  die  inneren  Gemächer,  um  sich  mit  seinen  Frauen  z.u  belustigen; 
nachher  mufs  er  sich  wieder  den  Geschäften  widmen.  Nach  217.  218  mufs- 
ten  die  Speisen  vorher  untersucht  werden  und  ihnen  Gegengifte  beigemischt 
werden.  Andere  Yorsichtsmafsregeln  werden  219.  220  angegeben. 
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schichte  einen  Beleg  und  es  mufs  dahingestellt  bleiben,  was  dem 
Megasthenes  zu  dieser  Behauptung  die  Veranlafsung  gegeben  habe. 

Die  Söhne  folgten  ihren  Vätern  in  der  Herrschaft,  welches,  was 
kaum  zu  bemerken  nöthig  ist,  Gesetz  war,  obwohl  es  in  Indien, 
wie  in  andern  Ländern  oft  Übertreten  ward.  Aufser  wenn  ein 
Krieg  ihre  Abwesenheit  nöthig  machte,  verliefsen  die  Könige  bei 
drei  Veranlagungen  ihre  Palläste.  Erstens  um  Recht  zu  sprechen, 
welches  jeden  Tag  geschah,  obwohl  es  eine  Uebertreibung  ist,  dafs 
716  sie  den  ganzen  Tag  auf  die  Erfüllung  dieser  Pflicht  verwendeten 
und  sogar  damit  fortfuhren,  während  sie  von  ihren  Dienern  gepflegt 
wurden.  Nach  dem  Gesetzhuche  mufs  er  nicht  nur  Recht  sprechen ')» 
sondern  auch  die  Übrigen  Staatsangelegenheiten  mit  seinen  Ministern 
berathen  und  das  Heer  in  seiner  Gegenwart  Uebuugen  anstellcn 
lafsen2).  Die  zweite  Veranlafsung  boten  Opfer  dar,  was  von  «len 
au&ergewöhnliehen  zu  verstehen  ist,  nicht  von  den  täglichen  Feuer- 
opfern8). Die  dritte  endlich  war  die  Jagd,  auf  welcher  sie  von 
einem  vollständigen  Heere  und  einer  grofsen  Anzahl  von  Frauen 
begleitet  wurden,  welche  auf  Wagen  fuhren  oder  auf  Pferden  oder 
Elephanten  ritten.  Wenn  in  eiugehegten  Plätzen  gejagt  wurde, 
scliofs  der  König  von  seinem  Throne  herab;  zwei  oder  drei  be- 
waffnete Frauen  standen  ihm  zur  Seite;  wenn  dagegeu  in  offenen 
Plätzen,  schofs  er  von  seinem  Elephanten  herab.  Diesen  Gebrauch 
versetzt  die  Indische  Ueberlieferung  in  eine  sehr  frllke  Vorzeit  zu- 
rllck,  indem  in  dem  grofsen  Epos  ausführlich  die  Jagd  des  Dushjanta 
beschrieben  wird4);  es  braucht  aber  kaum  daran  eriuuert  zu  werden, 
dafs  die  Beschreibung  nicht  auf  jene  Vorzeit  palst,  sondern  auf  die 
viel  spätere,  in  welcher  dieses  Stück,  eine  der  spätesten  Zuthaten 
zu  dem  grofsen  Epos,  abgefafst  worden  ist.  Der  König  wird  auch 
hier  von  einem  viergliedrigen  Heere  begleitet,  jedoch  nicht  von 
Frauen,  so  dafs  jener  Gebrauch  eine  Abweichung  von  dem  ältern 
' ist;  zur  Zeit  des  Kdlidäsa  war  er  jedoch  eingeführt.  Der  König  hatte 
bogentragende  ./«ea/ia-Frauen  in  seinem  Gefolge8),  so  dafs  in  dieser 
Einzelheit  die  Treue  des  Griechischen  Beobachters  durch  die  ein- 
heimischen Schriftsteller  bestätigt  wird. 

1)  S.  Mdn.  dh.  p.  VIII,  1 flg. 

2)  S.  ebend.  VII,  145  flg.,  221.  222. 

3)  S.  ebeud.  VII,  146. 

4)  S.  M.  Uh.  I,  69,  v.  2816  flg.,  I,  102  flg. 

6)  S.  Qnkuntalä,  8.  20  in  0.  Hokiiti.inok’s  Ausgabe. 
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Die  Staatsverwaltung,  wie  sie  sich  in  seinem  Berichte  uns 
darstellt,  zeichnet  sich  durch  eine  musterhafte  Umsicht  und  Für- 
sorge für  alle  Bedürfnifee  des  Volks  aus.  Die  Beamten  werden  von 
ihm  uyoQcivnfioi , äozvro/iot  und  solche,  welche  dem  Heerwesen  Vor- 
ständen, genannt ').  Zu  diesen  kommen  noch  die  Richter  hinzu. 

Die  ersten  führten  die  Aufsicht  über  die  «Flüfse,  mafsen  die  Aeeker 
und  beaufsichtigten  das  Wafser,  die  Teiche,  in  welchen  das  Wafser 
gesammelt  ward  und  aus  welchen  cs  an  alle  nach  Billigkeit  ver-7lG 
theilt  ward.  Solche  Teiche,  deren  besonders  im  Deklian  grofse  sich 
finden,  heifsen  bekanntlich  tadäka  oder  tadäga,  woher  die  gewöhn- 
liche Benennung  Tank  entstanden  ist1).  Da  Megasthenes  Bericht 
sieh  auf  Hindusthän  bezieht,  folgt,  dafs  auch  dort  iihnliche  Vor- 
kehrungen zur  Beförderung  des  Ackerbaues  getroffen  worden  waren. 
Durch  die  Ueberschwemmungen,  welche,  die  Monsunregen  und  das 
Anschwellen  der  Flüfse  verursachten,  wurden  die  Grftnzmarken  der 
Aeeker  zerstört;  sie  mufsten  daher  nach  der  Regenzeit  erneuert 
werden.  Das  Gesetzbuch  enthält  genaue  Vorschriften  Uber  die  Mittel, 
durch  welche  die  Gränzen  der  Dörfer  zu  bestimmen  und  Uber  die 
Art,  wie  Streitigkeiten  Uber  sie  zu  schlichten  sind3). 

Diese  Art  von  Beamten  beobachtete  ferner  die  Leistungen  der 
oben  erwähnten  Jäger4)  und  belohnte  oder  bestrafte  sie,  wie  sie  es 
verdienten.  Andere  sammelten  die  Abgaben  ein  und  beaufsichtigten 
die  Gewerbe  und  Künste,  sowohl  die,  welche  sieh  auf  die  Land- 
wirtschaft und  die  Baukunst  beziehen,  als  die,  deren  Gegenstand 
die  Bearbeitung  der  Metalle  ist.  Es  genügt  hier  daran  zu  erinncru, 
dafs  das  Gesetzbuch  auch  den  Handwerkern  vorschreibt,  wie  sic 
ihre  Gewerbe  ausüben  sollen  und  Strafen  für  die  Nichterfüllung 
dieser  Vorschriften  bestimmt.  Ein  genaueres  Eingehen  auf  sie  wäre 
hier  am  Unrechten  Orte.  Wie  sorgfältig  die  Vcrhältnifse  der  Kauf- 
leute geregelt  waren,  ist  schon  hervorgehoben  worden3)  und  hier 
nur  noch  hinzuzufügen,  dafs  auch  Wegebaumeister  angestellt  waren, 
die  in  der  Entfernung  von  einem  Kro{a  Meilen-Zeiger  errichteten6). 

Ueber  die  Stadtbeamten  besitzen  wir  in  den  bisher  bekannt 

1)  S.  Fragt».  36,  a,  p.  430,  a,  b. 

2)  S.  oben  I,  S.  272. 

3)  S.  Man.  dh.  f.  VIII,  245  flg.  und  .Tät/nav.  dh.  p.  II,  150  Hg. 

4)  8.  S.  716. 

6)  S.  8.  576. 

6)  S.  S.  533. 

Lassen’«  Ind.  Alterthsk.  II.  2.  Anti.  46 
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gemachten  einheimischen  Schriften  nur  einzelne  Angaben,  keine 
vollständige  Darstellung.  Sie  zerfielen  in  sechs  Abtheilungen,  jede 
einzelne  bestand  aus  fünf  Mitgliedern ').  . Die  erste  ftihrte  die  Auf- 
sicht tlber  die  Handwerker;  die  zweite  hatte  fttr  die  Fremden  zu 
sorgen.  Sie  wiesen  ihnen  ihre  Herbergen  an  und  gaben  ihnen  Be- 
gleiter bei,  welche  ihr  Benehmen  beobachteten.  Es  war  demnach 
717  wenigstens  in  den  grofsen  Städten,  da  diese  Beschreibung  vorzüglich 
von  der  Hauptstadt  der  Prasier  gelten  wird,  eine  Polizei  eingerich- 
tet, wie  im  neuern  Europa.  Die  sieb  schlecht  aufftihrenden  Fremden 
wurden  fortgeschickt.  Die  Polizei  sorgte  aber  ebenfalls  daftlr,  dafs 
den  Fremden  kein  Unrecht  widerfahre ; den  Kranken  wurden  Aerzte 
zugeschickt  und  wefsen  sie  sonst  bedurften,  gegeben.  Das  Vermögen 
der  gestorbenen  wurde  ihren  Verwandten  zugcstcllt.  Die  dritte  Ab- 
theilung schrieb  die  Geburten  und  Todesfälle  auf,  wobei  sowohl 
die  Zeit  als  die  Art  derselben  bemerkt  wurde,  theils,  damit  die  Ab- 
gaben bestimmt  wurden,  theils  um  die  glücklichen  und  unglücklichen 
Geburten  zu  erfahren.  Der  vierten  lag  es  ob,  den  Kleinhandel  zu 
beaufsichtigen.  Sie  mufste  auf  die  Richtigkeit  der  Maafsc  und  den 
Umsatz  der  Früchte  achten,  welche  nur  in  gestempelten  Maafsen 
verkauft  werden  durften;  keiner  durfte  mehrere  Arten  verkaufen, 
ohne  eine  doppelte  Abgabe  zu  entrichten*).  Die  fünfte  untersuchte 
die  Erzeugnifse  des  Kunstfleifses  und  trennte  die  neuen  von  den 
alten  durch  Zeichen;  wer  beide  vermischte,  wurde  bestraft,  wie  es 
in  den  Gesetzbüchern  vorgesehen  ist“).  Die  letzte  erhob  die  Ab- 
gabe von  den  verkauften  Waaren,  welche  den  zehnten  Theil  des 
Werthes  derselben  betrug;  wer  den  königlichen  Schatz  um  sie  be- 
trog, wurde  mit  dem  Tode  bestraft.  Für  dieses  Vergehen  bestimmt 
das  Gesetzbuch  eine  mildere  Strafe  und  eignet  dem  Könige  nur  den 
zwanzigsten  Theil  des  grofsen  Gewinns  der  verkauften  Waaren  zu 4), 
so  dafs  zu  der  Zeit,  als  Megasthenes  Indien  besuchte,  eine  strengere 
Strafe  und  eine  drückendere  Auflage  eingeführt  worden  war. 


1)  S.  Fragm.  1,  41,  p.  406,  b und  Fragm.  36,  a,  p.  430,  a. 

2)  Diese  Angabe  ist  wahrscheinlich  von  Strabon,  in  defsen  Werke  dieser  Aus- 
zug aus  Megasthenes  sich  badet,  nicht  genau  wiedergegeben  worden.  Rs 
soll  wohl  heifsen:  dafs,  wer  andere  Früchte,  als  die,  für  welche  er  schon 
eiue  Abgabe  bezahlt  hatte,  verkaufte,  dafür  aufs  neue  die  Abgaben  ent- 
richten mufste. 

3)  S.  oben  S.  576. 

4)  S.  Man.  dh.  q.  VIII,  398. 
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Diese  Beamten  behandelten  einzeln  die  Angelegenheiten  ein- 
zelner Personen,  aber  gemeinschaftlich  sowohl  diese,  als  die  öffent- 
lichen ; sie  hatten  auch  die  Aufsicht  Uber  das  Staatseigenthum,  die 
Preise,  die  Märkte,  die  Häfen  und  die  HeiligthUmer. 

Von  den  Richtern  und  den  Strafen  erfahren  wir  nur  wenig 
einzelnes.  Sie  untersuchten  genau  die  Streitsachen  und  verhängten 
strenge  Strafen  Uber  die  Schuldigen ').  Wer  eines  falschen  Zeug-  718 
nifses  Überführt  ward,  dem  wurden  die  äufsersten  Gliedmafsen  ab- 
gehauen; wer  einen  andern  eines  Gliedes  beraubte,  dem  wurden 
nicht  nur  dieselben,  sondern  auch  die  Hand  abgehauen;  wer  einen 
Ktlnstler  eines  Auges  oder  der  Hand  beraubte,  erlitt  die  Todes- 
strafe1). Ftlr  ein  falsches  Zeugnifs  bestimmt  auch  das  ältere  Gesetz- 
buch eine  sehr  harte  Strafe3).  Der  falsche  Zeuge  mufstc  nackt,  mit 
geschorenem  Kopfe,  des  Gesichts  beraubt,  Hunger  und  Durst  leidend 
mit  einem  zerbrochenen  Gefäfse  im  Hause  seines  Feindes  betteln; 
aufserdem  wurden  ihm  Strafen  im  künftigen  Leben  angedroht.  Das 
spätere  Gesetzbuch  stellt  uns  ein  milderes  Verfahren  in  dieser  Be- 
ziehung dar.  Aufser  den  oben  erwähnten  Drohungen  werden  ftlr 
ein  falsches  Zeugnifs,  die  Verheimlichung  eines  Zeugnifses  und 
Bestechung  der  Zeugen  Geldstrafen  festgesetzt4).  Das  Abhauen  der 
Glieder  kommt  jedoch  in  keinem  von  beiden  vor,  so  dafs  auch  hier 
ein  strengeres  Verfahren  eingetreten  war,  als  in  den  Gesetzbüchern 
vorgeschrieben  wird. 

Für  körperliche  Verletzungen  erkennt  das  ältere  Gesetz,  wie 
Megasthcnes  berichtet,  den  Verlust  dcfselben  Gliedes,  jedoch  nicht 
den  der  Hand  nnd  jenes  auch  nur,  wenn  der  Verbrecher  aus  einer 
niedrigem  Kaste  war,  als  der  verletzte6),  das  spätere  nur  Geldstrafen, 
wie  das  ältere  für  geringere  körperliche  Beschädigungen6).  Der 
den  Künstlern  gewährte  Vorzug  kommt,  wenigstens  in  den  bisher 
bekannt  gemachten  Gesetzbüchern  nicht  vor,  beweist  aber  den  ho- 
hen Werth,  welcher  der  Ausllbung  der  KUnste  beigelcgt  wurde. 

Es  mufs  hier  noch  das  untersucht  werden,  was  von  der  An- 
gabe zu  halten  sei,  dafs  es  bei  den  ludern  keine  geschriebenen 

1)  S.  Fragm.  1,  42,  p.  406,  b. 

2)  S.  Fragm.  27,  5,  p.  422,  b. 

3)  S.  Man.  dh.  p.  VIII,  89  flg. 

4)  S.  Jägnav.  dh.  p.  II,  74  flg. 

5)  S.  Man.  dh.  p.  VIII,  279. 

6)  S.  Jägnao  II,  219  und  Man.  dh.  p.  VIII,  217. 
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Gesetze  gab  ')•  Die  richtige  Auffafsung  dersell>en  crgiebt  sich  aus 
Megasthenes,  welcher  erzählt  hatte,  dafs  in  dem  grofsen  Lager  des 
Sandrokyptos  von  vier  Tausend  Mann  an  keinem  Tage  der  Werth 
719  von  mehr  als  zwei  Hundert  Drachmen  gestohlen  worden  sei,  ob- 
wohl dabei  keine  geschriebenen  Gesetze  gebraucht  wurden8).  Er 
soll  dafür  als  Grund  angegeben  haben,  dafs  die  Inder  keine  Schrift 
kannten,  sondern  bei  allen  Verhandlungen  nach  dem  Gedächtnifse 
sieh  richteten.  Das  erste  ist  aber  ohne  Zweifel  eine  irrige  Meinung 
Strabon’s,  da  es  dem  Megasthenes  um  so  weniger  unbekannt  ge- 
blieben sein  konnte,  dafs  die  Inder  eine  Sehrift  besafsen,  als  Ne- 
archos  es  schon  gewufst  und  berichtet  hatte,  dafs  die  Inder  ihre 
Briefe  auf  hart  geschlagenen  Baumwollenzeugen  schrieben3).  Me- 
gasthenes wird  daher  gesagt  haben,  dafs  sie  bei  gerichtlichen  Ver- 
handlungen sich  nicht  der  geschriebenen  Gesetze  bedienten,  weil  die 
Richter  sie  auswendig  wufsten.  Dafs  dieses  der  Fall  war,  bezeugt 
auch  der  Sanskritname  eines  Gesetzbuches:  Smriti,  das  heifst  Ge- 
dächtnis*). Die  Inder  besafsen  ohne  Zweifel  damals  schon  in 
Versen  abgefafste  Gesetzbücher;  der  Zweck  war,  das  Auswendig- 
lernen zu  erleichtern.  Dieser  Zweck  wurde  .auch  bei  der  Abfaf- 
sung  der  astronomischen  und  anderer  Lehrbücher  beabsichtigt,  wie 
ausdrücklich  von  dem  Araber  Albirüni  bezeugt  wird,  und  noch  ge- 
genwärtig lernen  die  Schüler  ganze  Stücke  aus  den  Grammatiken 
und  rhetorischen  Werken  auswendig3).  Megasthenes  batte  weiter 
gesagt,  dafs  defsen  ungeachtet  sich  die  Inder  wegen  ihrer  Einfach- 
heit und  Redlichkeit  wohl  befanden  und  dafs  sie  wenig  streitsüch- 
tig seien.  Der  für  die  letztere  Behauptung  angeführte  Grund,  dafs 
wegen  anvertrauter  Sachen  keine  Händel  entstanden,  weil  wegen 
Unterpfänder  und  anderer  anvertranter  Sachen  keine  Streitigkeiten 
vorkamen  und  es  der  Zeugen  und  Siegel  nicht  bedurfte,  indem  de- 
nen, welchen  etwas  anvertraut  worden,  geglaubt  wurde,  kann  auch 
nur  auf  die  gerichtlichen  Verhandlungen  im  Lager  oder  auf  Fälle, 
wo  es  sich  nur  um  Kleinigkeiten  handelte,  bezogen  werden,  da 

1)  Nach  Nearchos  Fragm.  7,  p.  60,  b waren  die  Gesetze  nicht  geschrieben , 
einige  allgemeine,  andere  besondere.  Die  letzten  galten  ohuo  Zweifel  bei 
den  Kasten. 

2)  S.  defsen  Fragm.  27,  p.  421,  b. 

3)  S.  defsen  Fragm.  7,  p.  61,  a und  oben  I,  S.  1006. 

4)  Diese  Bemerkung  hat  E.  A.  SchwanbrCK  gemacht  Megasth.  Ind.  p.  51. 

5)  S.  UeinauD's  Mhnoire.  etc.  nur  Vlnde  p.  334  und  oIkiu  S.  479,  Note  2. 
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allerdings  Zeugen  hei  Verhandlungen  wegen  anvertrauter  Sachen 
herangezogen  und  solche  mitunter  auch  versiegelt  wurden '). 

Wenden  wir  uns  jetzt  zu  der  vierten  Klafse  der  Beamten,  zu 
denjenigen,  welche  dem  Heerwesen  vorstanden,  so  tritt  uns  eine  sehr 
ausgebildetc  Verwaltung  defselben  entgegen,  durch  welche  fltr  die  720 
Krieger  und  alle  BedUrihifse  der  Kriegführung  vollständig  gesorgt 
war*).  Wie  die  Stadtbeamten,  waren  auch  die  Militärbeamten  in 
sechs  Klafscn  getheilt,  deren  jede  aus  fltnf  Personen  gebildet  war. 

Hie  erste  stand  unter  dem  Befehlshaber  der  Flotte.  Diese  mufs 
aus  Flursschiffen  bestanden  haben,  deren  auch  in  dem  Gesetzbuche 
gedacht  wird3).  Sowohl  hieraus,  als  aus  dem  Umstande,  dafs  auch 
besondere  Anführer  der  Flotte  angestellt  wurden,  geht  hervor,  dafs 
damals  in  den  Kriegen  ein  häufiger  Gebrauch  von  solchen  Schiffen 
stattfand.  Dem  Vorsteher  der  zweiten  Ahtheilung  lag  es  ob,  darauf 
zu  sehen,  dafs  Ochsen  da  waren,  um  die  Gcräthe  und  die  Nahrungs- 
mittel fllr  die  Menschen  und  die  Thiere  und  sonstige  BedUrfnifse 
des  Heeres  fortzuschaffen.  Die  Paukenschläger  und  Glockenträgcr, 
die  Pferdeknechte,  die  Verfertiger  von  Maschinen  und  ihre  Diener 
waren  ebenfalls  dieser  Ahtheilung  zugethcilt.  Der  Gebrauch  von 
Glocken,  welche  in  Indischen  Schriften  nicht  bei  den  Heeren  er- 
wähnt werden,  ergiebt  sich  aus  der  hinzugcfUgten  Bemerkung,  dafs 
Fouragiere  durch  mit  Glocken  gegebene  Signale  ausgesandt  wur- 
den; sie  wurden  belohnt  oder  bestraft,  je  nachdem  sie  dieses  Ge- 
schäft schnell  und  cntschlofsen  ausftlhrten  oder  nicht.  Die  dritte 
Klafse  hatte  fllr  das  Fufsvolk,  die  vierte  fllr  die  Reiterei,  die  flinftc 
fllr  die  Wagen,  die  sechste  ftlr  die  Elephanten  zu  sorgen,  so  dafs 
die  Fürsorge  fllr  jede  der  vier  Waffengattungen  eines  Indischen 
Heeres  einer  besonderen  Abtheilung  von  Beamten  anvertraut  war. 

Es  gab  königliche  Ställe  für  die  Pferde,  Elephanten  und  die  Last- 
thierc,  so  wie  Waffenmagazine.  Die  Krieger  lieferten  ihre  Waffen 
dahin  ab,  wenn  sic  sie  nicht  gebrauchten;  auch  die  Thiere  wurden 
dann  in  die  Ställe  zurltckgeftihrt.  Auf  einem  Kriegswagen  befan- 
den sich  aufser  dem  Lenker  zwei  Kämpfer,  auf  einem  Elephanten 
aufser  ihm  drei  Bogenschützen;  dieses  ist  eine  spätere  Einrichtung, 
indem  in  der  altern  Zeit  ein  Wageu  und  ein  Elephant  nur  einen 

1)  S.  Mt Sn.  dh.  p.  VIII,  180  flg. 

2)  S.  Mtgazlh.  Fragm.  36,  a,  p.  431,  a. 

3)  S.  Man.  dh.  {.  VII,  192. 
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einzigen  Kampier  führten ').  Die  Bewaffnung  der  Fufelente  bestand 
aus  einem  Bogen,  drei  Ellen  langen  Pfeilen  oder  Spiefsen,  Schil- 
den und  breiten,  drei  Ellen  langen  Schwertern*). 

Die  Krieger  bildeten  nach  den  Ackerbauern  die  zahlreichste 
21  Klafse  des  ganzen  Volkes  und  hatten  keine  andere  Pflicht,  als  zu 
kämpfen3).  Sie  erhielten  einen  hinreichenden  Sold  aus  dem  kö- 
niglichen Schatze  und  führten  während  des  Friedens  ein  unabhän- 
giges und  heiteres  Leben. 

Die  häufigen  Kriege  mufsten  der  Kriegerkaste  eine  hohe  Wich- 
tigkeit in  den  Augen  der  Könige  verleihen  und  es  darf  uns  daher 
nicht  wundern,  dafs  sie  eine  so  grofse  Aufmerksamkeit  auf  alle« 
richteten,  welches  auf  das  Heer  eine  Beziehung  hatte  und  dafs  sic 
darauf  achteten,  den  Kriegern  ein  sorgenfreies  Leben  zu  bereiten. 
Aus  den  Beschreibungen  der  Schlacht  Alexanders  gegen  Poros  und 
den  Angaben  des  Megasthenes  ersehen  wir,  dafs  die  Altindisehe 
Kriegskunst  zu  jener  Zeit  die  alte  geblieben  war,  nur  waren  einige 
unbedeutende  Acnderungen  eingetreten  und  in  der  Verwaltung  des 
Heerwesens  giebt  sich  ein  grofser  Fortschritt  zu  erkennen.  Nicht 
weniger  wichtig  mufste  aber  den  Königen  der  Ackerbau  sein,  weil 
sie  aus  den  Erzcugnifsen  derselben  ihre  meisten  Einkünfte  zogen. 
Dieser  erfreute  sieh  auch  eines  besondern  Schutzes  durch  das  Ge- 
setz. Die  Ackerbauer  Ubertrafen  an.  Anzahl  alle  übrigen  Kasten 
und  konnten  sich  ihrer  friedliehen  Beschäftigung  ungestört  hinge- 
ben, weil  cs  den  Kriegern  untersagt  war,  ihre  Aecker  zu  plündern 
und  sie  in  irgend  einer  Weise  zu  belästigen  *).  Dieses  ist  ein  be- 
incrkenswcrther  Fortschritt  in  der  Indischen  Staatsvcrfafsung,  weil 
es  nach  dem  Gesetze  erlaubt  war,  das  Land  eines  feindlichen  Kö- 
nigs zu  verwüsten  ■').  Die  Ackerbauer  wohnten  auf  dem  Lande  oder 
richtiger  in  Dörfern.  Sie  entrichteten  an  die  Könige  oder  in  den 
freien  Städten  an  diese  eine  Grundsteuer,  weil  überall  in  Indien 
das  Land  als  königliches  Eigeuthnm  galt;  aufserdem  noch  den  vier- 
ten Thcil  des  Ertrags.  Die  erste  Behauptung  scheint  auf  einem 
Mifsvcrständnifsc  zu  beruhen,  weil  das  Gesetzbuch  das  Privatcigen- 

1)  S.  oben  S.  159,  Note  1. 

2)  S.  Nearchoti  fr\agm.  7,  p.  61,  a. 

3)  S.  Megasth.  Fragm.  1,  35,  p.  406,  a.  35,  p.  429,  a »ml  36,  p.  429,  a. 

4)  S.  defeeu  Fragm.  1,  36,  p.  403,  a,  Fragm.  35,  p.  428,  a uud  Fragm.  36, 
p.  429,  a. 

5)  S.  Man.  dh.  (.  VII,  195.  196. 


1 


Digitized  by  Googli 


Der  Ackerbau. 


727 


thum  von  Ländereien  anerkennt '),  obwohl  es  richtig  sein  mag,  dafs 
damals  von  einigen  diese  Ansicht  schon  aulgestellt  worden  war. 
Auch  ist  im  Gesetzbuche  nur  von  einer  Besteuerung  des  Ertrags  die 
Hede,  die  aber  nicht  den  vierten  Theil  derselben  betrug’),  sondern 
weniger,  so  dafs  auch  in  diesem  Punkte  die  Könige  damals  das  722 
Gesetz  Überschritten  hatten.  Es  ist  noch  anzufUhrcn,  dafs  nach 
einer  Angabe  dic_ Verwandten  den  Ackerbau  gemeinschaftlich  be- 
trieben und  bei  der  Ernte  jeder  den  ihm  zukommenden  nöthigen 
Antheil  heimtrug,  um  davon  das  Jahr  hindurch  zu  leben ; was  liber- 
Htlfsig  war,  wurde  verbrannt,  damit  sic  nicht  träge  wurden,  son- 
dern einen  Antrieb  zur  Arbeitsamkeit  sich  bewahrten  s).  Diese  Sitte 
wird  am  täglichsten  den  freien  Völkern  des  FUnfstromlandes  zuge- 
schrieben, weil  ihr  Mittheiler  nur  ihr  Land  genauer  als  Augenzeuge 
kennen  gelernt  hatte. 

Ehe  ich  diesen  Theil  der  Griechischen  Berichte  von  Indien 
schliefse,  halte  ich  hier  der  Erwähnung  werth,  dafs  in  mehreren 
Stellen  freie  Städte  erwähnt  werden4).  Hier  heifst  es,  dafs  es 
auch  eine  aristokratische  Verfafsung  gab;  llinf  Tausend  bildeten 
einen  Rath,  jeder  von  dicscniRathsherren  stellte  einen  Elephanten 
zur  Verfügung  der  Staatsverwaltung.  Das  einzige  bisher  bekannt 
gewordene  Beispiel  einer  solchen  Verfafsung  bietet  die  Stadt  VaifäM 
dar,  in  welcher  die  Li^havi  eine  ähnliche  bcsafsen5). 

Von  dem  täglichen  Leben  der  Inder  und  dem  damaligen  Zu- 
stande ihrer  Wifsenschaften  hatten  die  Griechischen  Schriftsteller, 
deren  Nachrichten  jetzt  behandelt  werden,  nur  weniges  ihren  Lands- 
leuten mitgetheilt,  am  wenigsten  von  den  letztem.  Es  würde  da- 
her unbillig  sein,  wenn  man  aus  diesen  kärglichen  Notizen  einen 
Schlufs  auf  die  Stufe  ziehen  würde,  welche  die  Indischen  Wifsen- 
schartcn  damals  erstiegen  hatten,  weil  erstens  ihre  ausschliefslichen 
Besitzer,  die  Brahmanen,  in  ihren  Mittheilungen  an  die  Fremden 
sehr  zurückhaltend  waren  und  zweitens,  weil  die  Griechen,  welche 
nach  Indien  kamen,  keine  Gelehrten  waren  und  daher  keinen  An- 

1)  Dieses  ist  ausführlich  nachgewiesen  worden  von  John  Brioqs  in  The  pre- 
sent Landtax  in  India  etc.  p.  19  flg. 

2)  S.  Man.  dh.  f.  VII,  129  flg. 

3)  8.  Xearchos  Fragm.  7,  p.  60,  b. 

4)  8.  Megasth.  Fragm.  1,  24,  p.  405,  a,  Fragm.  26,  p.  421,  a und  Fragm. 

35,  p.  428,  b. 

5)  Ueber  Vaigäli  s.  oben  8.  86. 
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trieb  hatten,  liber  ihre  wifsenschaftlichcn  Kcnntnifse  Nachforschun- 
723  gen  anzustellen.  Nur  dem  Megasthenes  ward  eine  Gelegenheit  ge- 
boten, die  Lebensweise  der  Bewohner  des  innern  Indiens,  wo  sie 
allein  in  ihrer  ganzen  Eigentümlichkeit  herrschte,  genauer  kennen 
zu  lernen.  Er  hatte  sie  ohne  Zweitel  ausführlich  beschrieben.  Un- 
ter den  Verfafscrn  von  Beschreibungen  Indiens  konnte  man  nur  bei 
Strabon  eine  Aufmerksamkeit  auf  diese  Seite  Indischer  Verhiiltnifse 
erwarten,  die  Anlage  seines  Werkes  verbot  ihm  jedoch,  ausführ- 
licher von  ihr  zu  bandeln.  Trotz  ihrer  Unvollständigkeit  verdient 
aber  auch  dieser  Theil  der  Griechischen  Berichte  von  Indien  dar- 
gelcgt  zu  werden,  weil  sic  den  damaligen  Charakter  der  Inder  in 
einem  sehr  günstigen  Lichte  erscheinen  lafsen. 

Dieses  gilt  besonders  von  ihrer  Liebe  zur  Wahrheit  und  Ehr- 
lichkeit '),  die  sie  erst  während  ihrer  langen  Unterdrückung  von 
ihren  Muhammedanischen  Herrschern  verloren  haben.  Auch  schätz- 
ten sie  Tugend  und  Wahrheit  sehr  hoch  und  gestanden  den  Grei- 
sen kein  Vorrecht  zu,  wenn  sie  nicht  durch  Einsichten  überlegen 
waren.  Dafs  dieses  wirklich  die  Indische  Ansicht  war,  erhellt  auch 
aus  den  Gesetzbüchern,  nach  welchen  die  Menschen  nur  der  Wif- 
senschaft,  der  Handlungen,  des  Alters,  der  Verwandtschaft  und  des 
Bcichthums  wegen  zu  ehren  sind  und  sogar  ein  (’iidra,  wenn  er 
diese  in  hohem  Grade  besitzt,  Achtung  verdient8).  In  ihrer  Lebens- 
weise waren  sie  sehr  einfach  und  zeichneten  sich  durch  die  Sorg- 
falt aus,  welche  sic  auf  die  I'llege  des  Körpers  verwandten.  Sie 
bedienten  sich  dabei  vorzüglich  der  Abreibungen  durch  glatte,  eben- 
hölzerne Rcibhülzer.  Diese  Angabe  entspricht  genau  der  Wahrheit; 
schon  in  den  epischen  Gedichten  wird  dieses  Gebrauchs  gedacht 
und  in  demjenigen  Schauspiele,  in  welchem  das  tägliche  Leben 
am  genauesten  uns  vor  Augen  gestellt  wird,  erscheint  unter  den 
Dienern  eines  vornehmen  Mannes  ein  Samvähaka,  welcher  das  Amt 
hatte,  die  Glieder  seines  Herrn  abzureiben  und  zu  kneten3). 

1)  S.  Megaxth.  Fragm.  27,  1,  p.  421,  b und  4,  p.  422,  a. 

2)  S.  Män.  dh.  (.  II,  136.  137  mul  Jägnav.  dh.  f.  I,  116. 

3)  S.  Sämäj.  II,  91,  52,  nach  welcher  Stelle  cs  Frauen  thaten;  da  diese  Kr- 
zählung  aber  in  das  Wunderbare  hinülwrspielt.  dürfte  auf  den  letzteren 
Umstand  kein  iwsonderes  Gewicht  gelegt  werden;  dann  Mrikkhak.  p.  29, 
p.  37  in  der  A.  Stknzler*  scheu  Ausgabe,  nach  welchem  es  ein  Mann  war. 
Nach  Neurcliox  Fragm.  7,  p.  61,  a hätten  die  Inder  diesen  Gebrauch  von 
den  Griechen  angenommen,  was  jedoch  nicht  einmal  von  den  rohem  Be- 
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Die  Inder  liebten,  wie  die  übrigen  Morgenländer,  sehr  den  724 
Schmuck;  nach  dem  Urtheile  der  Griechen  übertrieben  sie  diese 
Neigung.  Ihre  gewöhnliche  Kleidung  war  aus  Baumwolle  gemacht; 
zum  Thcil  waren  ihre  Kleider  buntfarbig  und  mit  Gold  gestickt1). 

Sic  trugen  auch  goldenen  Schmuck  und  Edelsteine  und  die  Vor- 
nehmen im  Sommer  Sonnenschirme.  Dafs  dieses  wirklich  der  Fall 
war,  ist  nicht  niithig  durch  Belege  aus  den  einheimischen  Schrillen 
zu  erhärten.  Die  Sitte,  die  Bärte  mit  verschiedenen  Farben  zu  fär- 
ben3), darf  nur  als  eine  den  Völkern  des  westlichen  Gränzlandes 
eigentümliche  betrachtet  werden. 

Auch  für  die  Angabe,  dafs  Reis  die  gewöhnliche  Nahrung 
war,  bedarf  es  keiner  Bestätigung3).  Aufserdem  nährten  die  Inder 
sich  mit  andern  auf  einheimische  Weise  zubereiteten  gekochten  Ge- 
richten, unter  welchen  vorzüglich  mit  Gewürzen  zubereitete  vegeta- 
bilische Speisen  verstanden  werden  müfsen.  Wenn  es  heifst,  dafs 
bei  den  Mahlzeiten  die  Speisen  in  goldenen  Gefäfsen  aufgetragen 
wurden,  so  kann  dieses  natürlich  nur  von  den  reichen  Leuten  gelten. 

Auch  die  Angabe,  dafs  die  Inder  viele  Frauen  hatten,  welche 
sie  von  den  Eltern  für  ein  Paar  von  Kühen  kauften  und  zwar  thcils 
wegen  der  Hülfeleistung,  thcils  wegen  der  Nachkommenschaft  oder 
des  Vergnügens  zu  haben  wünschten,  niufs  dahin  beschränkt  wer- 
den, dafs  durch  das  Gesetz  allerdings  es  dem  Brahmanen  erlaubt 
war,  vier  oder  drei,  dem  Krieger  drei  oder  zwei,  dem  Vaiya  zwei 
oder  eine,  dem  fl tidra  nur  eine  zu  nehmen,  wobei  die  Rangordnung 
der  Kasten  beobachtet  werden  mufste4).  Dieses  Vorrecht  wurde 

wohnern  ilcs  Peng&b  angenommen  werden  darf.  Auch  seine  Behauptung, 
dafs  die  Inder  von  den  Griechen  die  Verfertigung  von  Salben  gelernt 
hätten,  mufs  ein  Irrthum  sein,  da  diese  bekanntlich  bei  den  orstern  ge- 
wöhnlich waren  und  nicht  nur  sie,  sondern  auch  Spiegel,  Börsten  und 
andere  solche  Geräthe  dieser  Art  in  der  eben  angezogenen  Stelle  des  Rä- 
rnäjuna  angeführt  werden.  Es  wird  ebenfalls  falsch  sein,  dafs  die  Inder 
Schwämme  erst  bei  den  Makedoueru  gesehen  und  solche  aus  Haaren,  Bin- 
sen und  Stricken  verfertigt  hatten. 

1)  S.  Nearchos  Fragm.  9,  10,  p.  61,  b,  Kleitarchos  Fragm.  17,  p.  81,  b u. 
Megasthenes  Fragm.  27,  4,  p.  422,  a. 

2)  S.  Oncsikritos  Fragm.  18,  p.  54,  b,  nach  welchem  sie  auch  die  Haare  färb- 
ten, und  Nearchos  Fragm.  10,  p.  61,  b. 

3)  S.  Megasth.  Fragm.  1,  24,  p.  402,  b. 

4)  Die  erstere  Bestimmung  findet  sich  in  Man.  dh.  y.  III,  12—15,  die  letztere 
in  Jägnav.  dh.  y.  I,  56.  57. 
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jedoch  vou  den  zwei  obersten  Kasten  selten  benutzt  und  auch  von 
diesen  mit  Ausnahme  der  Kiinige  nur  selten.  Auch  sind  die  Gründe, 
725  derentwegen  die  Frauen  genommen  wurden,  wenigstens  in  der  Form, 
wie  Megasthenes  Darstellung  jetzt  vorliegt,  nicht  gehörig  unter- 
schieden. Es  war  Pflicht  jedes  Inders,  einen  Hohn  zu  erzeugen, 
der  die  Opfer  an  die  Vorfahren  verrichten  könnte,  die  andern  Mo- 
tive können  nur  als  ausnahmsweise  eingetretene  betrachtet  werden. 
Auch  ist  die  Form  der  Ehe,  bei  welcher  den  Eltern  der  Braut  Ge- 
schenke gegeben  wurden,  nur  eine  unter  mehreren  und  zwar  eine 
der  weniger  geachteten  '). 

Es  wird  den  Indern  nachgertihmt,  dafs  bei  ihnen  nur  wenig 
Krankheiten  vorkamen  und  die  Ursache  aus  dem  glücklichen  Klima, 
der  Mäfsigkeit  ihrer  Lebensweise  und  ihrer  Enthaltsamkeit  von 
berauschenden  Getränken  hergeleitet*).  Sie  erreichten  im  Allge- 
meinen ein  hohes  Alter,  allein  es  kann  nur  eine  Uebertrcibnng  sein, 
wenn  berichtet  wird,  dafs  die  Bewohner  des  Landes  des  Musikanos 
ein  Hundert  und  dreifsig  Jahre  lebten,  oder  gar  dafs  die  am  läng- 
sten lebenden  das  Alter  von  zwei  Hundert  Jahren  erreichten;  wenn 
diese  letztere  Angabe  nicht  etwa  von  Diodoros  und  nicht  von  dem 
Megasthenes  selbst  herrllhrt 3). 

Das  einzige,  was  noch  von  der  Ijebensweise  der  Inder  erwähnt 
wird,  ist,  dafs  die  Todten  auf  Scheiterhaufen  verbrannt  wurden4), 
welches  in  der  ältern  Zeit  ausschliefslicher  Gebrauch  war.  Nur 
die  Brahmanen  oder  wahrscheinlich  nur  die  Btlfscr  wählten  frei- 
willig und  durch  kein  Gesetz  dazu  verpflichtet  andere  Todesarten, 
indem  sie  sich  erdrofsclten,  in  Abgründe  oder  in  das  Wafser  stürz- 
ten oder  an  von  ihnen  selbst  beigebrachten  Wunden  starben.  Den 
Todten  wurden  keine  Denkmäler  errichtet,  weil  die  Inder  der  An- 
sicht waren,  dafs  ihre  Tugenden  ihr  Andenken  bei  der  Nachwelt 
erhalten  würden;  diese  wurden  in  Liedern  besungen4).  Von  sol- 
chen Liedern  sind  leider  nur  wenige  auf  die  Nachwelt  gekommen 
und  auch  diese  nicht  in  vollständiger  Gestalt.  Aus  dem  ältesten 

1)  S.  Man.  dh.  p,  III,  31  und  Jägnav.  dh.  p.  I,  61. 

2)  S.  Nearchos  Fragm.  14,  p.  62,  a,  Fragm.  16,  p.  62,  lj  u.  Megasth.  Fragm. 
1,  40,  p.  406,  b. 

3)  S.  Onesikritos  Fragm.  20,  p.  52,  b u.  Megasthenes  Fragm.  1,  41,  p.  406,  b. 

4)  S.  Onesikritos  Fragm.  33,  p.  57,  b,  Nearchos  Fragm.  37,  p.  71,  b und 
Megasthenes  Fragm.  42,  p.  439,  a. 

6)  S.  Megasthenes  Fragm.  29,  p.  421,  a. 
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Gesetzbuche  erhellt,  dafs  hei  den  Cäreraonien  zur  Ehre  der  Vor- 
fahren aufser  den  heiligen  Schriften  und  den  Gesetzbüchern  auch  Er- 
zählungen verschiedener  Art  vorgetragen  wurden1).  Wahrscheinlich  726 
wurden  auch  Lieder  zur  Verherrlichung  der  Vorfahren,  wenn  diese 
berühmt  waren,  auch  bei  solchen  Gelegenheiten  gesungen.  Sicher 
ist,  dafs  hei  den  Pferdeopfern  gäthd  oder  Lieder  von  Lautenspie- 
lcrn  gesungen  wurden,  in  welchen  die  alten  frommen  Könige  ge- 
priesen wurden2). 

Von  den  Kunstfertigkeiten  der  Inder  würde  es  erwünscht  ge- 
wesen sein,  etwas  mehr  durch  die  Griechen  zu  erfahren,  als  es  der 
Fall  ist,  weil  sie  durch  ihre  Uehcrlegenhcit  in  ihnen  sich  auszeich- 
neten und  daher  befähigt  waren,  ein  gegründetes  Urtheil  über  den 
Zustand  der  nützlichen  Künste  und  der  Gewerbe  hei  den  Indern  ab- 
zugeben. Was  noch  in  dieser  Beziehung  erhalten  ist,  beschränkt  sich 
auf  zwei  kurze  Notizen.  Ncarchos  hatte  berichtet,  dafs  die  Inder 
Getafse  aus  geschmolzenem,  nicht  getriebenem  Kupfer  gebrauchten 3), 
dabei  aber  den  Irrthum  begangen,  zu  behaupten,  dafs  sie  es  thaten, 
weil  die  thönernen  leicht  zerbrechen,  die  im  Gegentheile  am  häufigsten 
von  ihnen  gebraucht  werden;  dann  Klritarchos,  dafs  sie  aus  dem- 
selben Metalle  Tische,  Scfsel,  Becher  und  Wafscrgetäfse  verfertig- 
ten, welche  mit  eingefllgten  Edelsteinen,  wie  Smaragden,  Beryllen 
und  Karfunkeln  geschmückt  waren4).  Auch  grofsc  Kefscl  und 
Trinkgcfäfse  kamen  bei  ihnen  vor. 

Die  Mittheilungen  Uber  den  damaligen  Zustand  der  Wifsen- 
Bchaftcn  in  Indien  sind,  wie  schon  bemerkt  worden,  auch  sehr  un- 
bedeutend. Dafs  die  Lehre  von  den  vier  Weltaltcrn  und  der  Ver- 
dorbenheit der  Gegenwart  hei  den  Brahmancn  herrschte,  ist  schon 
früher  gesagt  worden,  so  wie,  dafs  wir  aus  der  Angabe  eines  un- 
genannten Schriftstellers  aus  dieser  Zeit  das  damalige  Vorhanden- 
sein einer  besonderen  philosophischen  Schule  der  Logik,  der  der 
Prätnäna,  erfahren*).  Diesem  ist  nur  noch  weniges  hinzuzuftlgen. 
Aus  den  Berichten  des  Gesandten  der  Sclcukiden  ersehen  wir,  dafs 


1)  S.  Man.  dh.  f.  III,  232,  nämlich  äkhjasa,  itihätsa,  puräna  und  khila,  über 
deren  Bedeutung  s.  oben  I,  S.  683,  Note  2. 

2)  S.  dio  aus  dem  Qalapatlui-Brähmana  XIII,  4,  3.  5 von  A.  Weiieh  ülier- 
setzten  Stellen  in  deinen  lud.  Stuil.  I,  S.  186. 

3)  S.  dofseu  Fragm.  7,  p.  61,  a. 

4)  S.  defsen  Fragm.  17,  p.  81,  b. 

5)  S.  oben  S.  710  und  1,  S.  1002. 
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727  die  Inder  alte  geographische  Karten  bcsafscn  ')•  Auch  zeigen  sieh 
einige  geringe  Anfänge  einer  wifsenschaftlichen  Betrachtung  der 
Naturerscheinungen,  insofern  die  Brahniancn  den  Reichthum  ihres 
Landes  an  Flltfsen  und  die  dadurch  verursachte  Fruchtbarkeit  aus 
der  höhern  Lage  Skythien’s,  Baktrien’s  und  Ariana’s  erklärten*). 
Besonders  bemerkenswerth  ist  die  erste  Nachricht,  weil  aus  ihr  er- 
hellt, dafs  auf  diesen  Karten  auch  die  Länge  Indiens  nach  Maafeen 
genau  bestimmt  war  und  aus  der  nachherigen  Zeit  solche  nicht 
mehr  erhalten  sind.  Auch  die  Nachricht  des  Dion  Chrysostomos, 
dafs  die  Inder  die  Homerischen  Gedichte  in  ihrer  Zunge  lasen, 
glaube  ich  auf  Megasthenes  zurtlekfähren  zu  dürfen 3). 

Es  ist  endlich  zu  erwähnen,  dafs  aufser  den  Joyin , welche 
durch  ihren  behaupteten  Besitz  von  Wunderkräften  als  Aerzte  aul- 
treten4), auch  wirkliche  Aerzte  Vorkommen.  Wir  haben  schon  ge- 
sehen, dafs  sie  damit  beauftragt  wurden,  den  erkrankten  Fremden 
Hülfe  zu  leisten 5).  Auch  in  dem  Lager  Alexanders  fanden  sich 
ihrer  ein,  welche  es  verstanden,  die  Bifse  der  giftigen  Schlangen 
zu  heilen,  gegen  welche  die  Griechischen  Aerzte  kein  Mittel  kannten6). 
Sie  heilten  besonders  durch  Speisen  oder  diätetische  Mittel,  weniger 
durch  Anwendung  von  Heilmitteln,  unter  welchen  Salben  und 
Pflaster  die  Hauptstelle  einnahmen  ’).  Dieses  kann  jedoch  nur  als 
ein  höchst  unvollständiger  Bericht  gelten,  weil  die  Inder  auch  viele 
Heilmittel  Blr  den  innern  Gebrauch  besafsen. 

Werfen  wir  noch  einen  kurzen  Rückblick  auf  den  Ertrag  an 
Kenntnifsen  von  den  politischen,  bürgerlichen  und  sittlichen  Zu- 
ständen der  Inder  während  der  Zeit  kurz  nach  der  Bekanntwerdung 
ihres  Landes  durch  Alexander  den  Grofsen,  die  die  Griechen  aus 
den  Schriften  seiner  Kriegsgefährten  und  der  des  Megasthenes 
geschöpft  hatten,  neben  welcher  die  Berichte  seiner  Landsleute 
kaum  in  Anschlag  gebracht  werden  dürfen.  Was  über  den  Zustand 


1)  S.  Megasthenes  Vragm.  5,  p.  409,  a,  wo  er  und  Daimachos  als  Mitthcilcr 
dieser  Nachrichten  angeführt  werden. 

2)  S.  Megasthenes  Vragm.  1,  16,  p.  408,  b. 

8)  Dion.  Orat.  II,  p.  277  ed.  Reiskk,  Ailian.  Var.  Hist.  XII,  48,  vgl.  oben 
S.  499,  unten  III,  8.  346. 

4)  S.  oben  S.  713. 

5)  S.  oben  S.  722. 

6)  S.  Nearchos  Vragm.  14,  p.  62,  a. 

7)  S.  Megasthenes  Vragm.  1,  10,  p.  406,  b. 
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der  übrigen  Sphären  der  menschlichen  Thätigkcit,  der  Wifsenschaften, 
der  Litteratur,  der  schönen  und  der  nützlichen  Künste  bei  den  Indern 
aus  dem  Schiffbruche  der  hier  einschlagenden  Griechischen  Litte-  728 
ratur  gerettet  ist,  kann  wegen  seiner  Dürftigkeit  uicht  benutzt 
werden,  um  die  damaligen  Fortschritte  der  Inder  in  ihnen  zu  be- 
stimmen. Auch  was  über  die  Religion  aus  dem  Werke  des  Mc- 
gasthenes  auf  uns  gekommen  ist,  enthält  nur  eine  kurze  Darstellung 
des  Verhältnifscs  der  zwei  grofsen  Sekten,  der  Vishnuitischen  und 
^ivaitisehen  zu  einander  und  bezeugt  die  damalige  beschränkte 
Verbreitung -des  lluddhismus;  dagegen  ist  seine  genaue  Schilderung 
des  Lebens  der  Urahmanen  erhalten  und  durch  ihn  und  seinen 
Vorgänger  wird  es  gewifs,  dafs  damals  das  litifscrthum  in  voller 
Ulütlie  war. 

Wir  finden  Indien  von  vielen  Völkern  bewohnt,  von  welchen 
die  bei  weitem  gröfsere  Anzahl  ihre  Sitze  in  dem  Ftlnfstronilande, 
Untcr-RAgasthan  und  am  untern  Indus  hatten.  Hieraus  folgt,  dafs 
diese  Gebiete,  wie  früher  so  auch  später  unter  viele  kleine  Stämme 
gethcilt  waren;  die  grofsen  Völker  safsen  in  den  weiten  fruchtbaren 
Kbenen  des  innern  Landes.  Aus  dem  Versinken  so  vieler  Namen 
der  erstem  in  Vergefsenheit  und  dem  Auftauchen  anderer  früher 
unbekannter  darf  gefolgert  werden,  dafs  in  den  eben  genannten 
Gebieten  ein  fortwährendes  Ringen  um  die  Herrschaft  bestand,  bei 
welchem  früher  mächtigere  Völker  ihre  Macht  einblifsten  und  anderen 
den  Vorrang  einräumen  mufsten.  Durch  diese  Spaltung  mufstcu  sie 
geschwächt  werden  und  es  den  fremden  Völkern  leicht  machen,  in 
den  von  ihnen  bewohnten  Ländern  festen  Fufs  zu  fafsen ; dafs  dieses 
wirklich  geschehen,  wird  nachher  erwiesen  werden. 

Aus  dem  Berichte  des  Gesandten  des  ersten  Seleukos  an 
Kandragupta  erhellt,  dafs  in  allen  Zweigen  der  Indischen  Staats- 
verwaltung eine  musterhafte  Ordnung  herrschte;  auch  wurden  die 
Angelegenheiten  der  grofsen  Städte  mit  einer  Umsicht  geleitet,  wie 
sie  in  keinem  andern  morgenländischen  Lande  alter  oder  neuer  Zeit 
durch  glaubliche  Zeugnifsc  sich  erweisen  läfst;  unter  andern  hatte 
die  Polizei  auch  für  die  Sicherheit  der  Fremden  Sorge  zu  tragen. 

Die  Grundlage  eines  wohlregierten  Staates,  der  Ackerbau,  wurde 
durch  das  Gesetz  geschützt;  die  Ackerbauer  bildeten  die  gröfste 
Zahl  des  Volks  und  konnten  vor  den  Verwüstungen  ihrer  Aeckcr 
durch  Kriege  geschützt  ihrer  friedfertigen  Betriebsamkeit  sich  hinge- 
ben. Eine  der  beachtenswerthesten  Erscheinungen  des  Altindischen 
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Staates  ist  die  Weisheit,  mit  welcher  die  rohen  Stämme  veranlafst  wur- 
den, nützliche  Mitglieder  des  Staatsorganismus  zu  werden  und  wenn 
729  es  auch  nicht  geläugnet  werden  kann,  dafs  das  Kastensystein  die 
nachtheilige  Wirkung  gehabt  hat,  die  Fortschritte  zu  hemmen  und  zu 
erschweren,  auch  durch  die  vielfache  Theilung  der  StJiatsinitglieder 
in  Kasten  und  ihre  Unterabtheilungen  mit  ihren  erblichen  Rechten 
und  Beschäftigungen  das  allgemeine  Volksbewufstsein  zu  unter- 
drücken und  an  defsen  Stelle  das  Sonderbewufstsein  einzelner  Ab- 
theilungen des  ganzen  Staatsverbandes  zu  setzen,  so  hat  es  doch 
in  diesem  Falle  wohlthätig  gewirkt.  Was  den  Charakter  der  Inder 
in  dieser  Periode  anbelangt,  so  werden  ihre  Mitfsigkeit,  ihre  Red- 
lichkeit, Wahrheitsliebe,  Gerechtigkeit  und  Achtung  vor  dem  Alter 
gerühmt;  ihre  Tapferkeit  haben  sie  in  ihren  Kämpfen  gegen  die 
überlegene  Kriegskunst  der  Makedoner  vielfach  bewährt.  Wenn 
ihnen  jetzt  Mangel  an  Aufrichtigkeit  und  Ehrlichkeit  mit  Recht 
vorgeworfen  wird,  so  wird  uns  dieses  nicht  wundern,  wenn  wir 
uns  erinnern,  dafs  die  Unterdrückungen  der  Mohammedanischen 
Gewalthaber  auf  den  meisten  Indischen  Ländern  länger  oder  kürzer, 
auf  einigen  sogar  an  acht  Hundert  Jahre  schwer  gelastet  haben. 


Einwirkung  der  Bekanntschaft  mit  Indien  auf  die  Grie- 
chische Mythengeschichte,  Dichtkunst  und  Geographie. 

Es  bleibt  mir  nur  noch  übrig,  ehe  ich  diesen  Abschnitt  sehliefsen 
kann,  die  Einwirkungen  zu  bezeichnen,  welche  die  durch  Alcxan- 
der’s  Indischen  Feldzug  und  die  Gesandtschaften  der  Diadochcn, 
oder  genauer  gesagt,  durch  die  des  Megasthencs  an  den  Kandra- 
gupta  bewirkte  vertrautere  Bekanntschaft  der  Griechen  mit  Indien 
auf  die  Mytheugcschickte,  die  Dichtkunst  und  die  geographischen 
Ansichten  der  letztem  ausgeüht  hat;  denn  nur  auf  diesen  drei 
Gebieten  der  geistigen  Thätigkeit  Uifst  sich  diese  Einwirkung  noch 
klar  nachweisen;  in  der  Botanik  und  Zoologie  ist  sie  nur  höchst 
unbedeutend  gewesen,  und  es  liegt  außerhalb  des  Planes  dieses 
Werkes,  ihr  auf  diesen  Gebieten  uachzuforschen. 

Was  von  einem  Indischen  Eiutiufse  auf  Griechische  Mythen- 
geschichte hier  zu  bemerken  ist,  bezieht  sich  genau  genommen  nur 
auf  die  Vorstellung  von  dem  Gotte  Dionysos  und  die  Ausdehnung 
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seiner  Ztlge  nach  Indien.  Die  Ansieht,  dafs  dieser  Gott  ursprliug- 
lieh  in  Indien  zu  Hause  gewesen  und  seine  Verehrung  von  dort 
aus  nach  den  westlichen  Ländern  verbreitet  worden  sei,  wird 
gegenwärtig  wohl  nicht  mehr  ernsthalt  festgehalten  werden  können.  730 
Es  gentlgt  hier  zu  bemerken,  dafs  die  älteste  Erwähnung  dieses 
Gottes  ihn  nach  Thrakien  verlegt,  wo  sein  Freund  der  König 
Lykurgos  herrschte1 2 3 4);  dann  dafs  er  unter  den  Hauptgöttern  Thra- 
kiens anfgeflthrt  wird5).  So  wie  die  Bekanntschaft  der  Griechen 
mit  fremden  Ländern  sich  erweiterte,  wurden  seine  Züge  weiter 
ausgedehnt  und  die  Stadt  Nysa  auf  andere  Länder  Übertragen.  Zu 
Herodots  Zeit  liefsen  die  Griechen  in  Aegypten  ihn  nach  der  Ae- 
thiopischcn  Stadt  dieses  Namens  nach  seiner  Geburt  von  seinem 
Vater  gebracht  werden*).  Nicht  lange  vor  Alexanders  Feldztlgen 
hatte  Euripides  ihn  auf  seinem  Zuge  durch  Asien  nach  Baktrien 
gelangen  lafsen *).  Die  Verlegung  Nysa’s  und  des  Sitzes  des  Diony- 
sischen Kultus  nach  dem  östlichen  Hindukoh  ist  daher  gewifs  zu- 
erst von  Alexanders  Begleitern  ausgegangen.  Sie  bestrebten  sich 
aufserdem  andere  Spuren  der  Anwesenheit  Griechischer  Heroen  in 
Indien  wiederzufinden.  So  erklärten  sie  das  Indische  Volk  der 
Qibi  fitr  Nachkommen  des  Herakles,  weil  sie  sich  in  Felle  kleideten 
und  ihren  Kindern  und  Mauleseln  das  Zeichen  einer  Keule  ein- 
brannten und  hatten  erzählt,  dafs  Herakles  umsonst  die  von  Alexander 
eingenommene  Bergfeste  Aornos  belagert  hatte4).  Den  Xtidraka 
hatten  sie  eine  Abstammung  von  Dionysos  angedichtet,  weil  in  ihrem 
Gebiete  Reben  wuchsen  und  ihre  Könige  festliche  AufzUge  mit 
Pauken  und  Zymbeln,  wie  bei  Dionysischen  Festen,  in  buntfarbige 
Tracht  gekleidet  veranstalteten8).  Von  einer  heiligen  Höhle,  die 
sie  in  Paropanisos  entdeckten,  nahmen  sie  an,  dafs  in  ihr  Prome- 
theus festgebunden  und  von  Herakles  befreit  worden  sei7). 

Dieses  sind  die  Anfänge  der  Anknüpfung  Griechischer  Sagen 


1)  8.  II.  VI,  127  flg.;  Strabon  XV.  1,  7,  p.  687. 

2)  S.  IUrod.  V,  7. 

3)  8.  I,  146,  III,  97. 

4)  S.  oben  S.  141,  Note  2. 

5)  S.  ebend.  I,  8.  702,  Note  2,  II,  S.  177. 

6)  8.  Strabon  XV,  1,  8,  p.  689  und  .lrriVm.  Indic.  V,  10  flg. 

7)  S.  ebend.  n.  An.  V,  3,  2.  Diese  Höhle  in  Damian  wiodorzuerkennen,  wie 
von  mehreren  geschehen  ist,  wird  dadurch  unmöglich,  dafs  cs  Bich  nicht 

beweisen  läfst,  dafs  Alexander  diese  Strafse  gezogen  ist. 
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an  Indische  Oertliehkeiten  und  Zustände.  Als  der  eigentliche  Ein- 
llihrer  des  Dionysos  und  des  Herakles  in  die  Indische  Geschichte 
mufs  Megasthenes  betrachtet  werden,  obwohl  der  Anfang  dazu  von 
731  den  Kampfgefährten  Alexanders  gemacht  worden  zu  sein  scheint; 
wenigstens  wird  Kleilarchos  als  Zeuge  dafür  angeführt,  dafs  jener 
Gott  die  Inder  bekriegt  habe  ')■  Jedenfalls  hat  Megasthenes  zuerst 
diese  Fabel  weiter  ausgebildet,  auf  eigentümliche  Weise  die  Ge- 
schichte des  Griechischen  Gottes  mit  der  Indischen  verwebt  und 
sich  eine  besondere  Ansicht  von  dem  Urzustände  und  den  Anfängen 
der  Sittigung  der  Inder  gebildet,  die  deutlich  seine  Erfindung  ist4). 

Nach  ihm  waren  die  Inder  ursprünglich,  wie  die  Skythen, 
Nomaden3)  und  zogen  mit  ihren  Wagen  von  Orte  zu  Ort;  nach 
einer  andern  Angabe  hatten  sie  in  Dörfern  zerstreut  gewohnt.  Sie 
bcsafsen  noch  keine  Städte,  noch  Tempel  der  Götter,  kleideten  sich 
in  die  Felle  der  wilden  Thiere,  mit  deren  Fleische  sie  sich  nährten 
oder  auch  mit  den  Früchten  der  Tala-  oder  Palmyra-Palme.  Nach- 
her gelangte  Dionysos  mit  einem  zahlreichen  Heere,  in  welchem 
sich  auch  Frauen  liefanden,  nach  Indien,  welches  er  mit  dem  Schalle 
von  Zymbeln  und  Pauken  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  durchzog 
und  sich  unterwarf.  Dort  verursachte  die  grofse  llitze  Krankheiten 
im  Heere,  welches  der  Gott  nach  Nysa  führte,  wo  es  durch  die 
Kühle  der  Luft  und  den  Genufs  des  reinen  Quellwa&ers  von  dem 
ihm  bevorstehenden  Tode  befreit  ward.  Nachher  lehrte  er  die 
Inder  das  Pflügen  mit  Rindern,  den  Anbau  der  nährenden  Gewächse, 
auch  des  Weines  und  die  zum  gesitteten  Leben  nöthigen  Künste. 
Er  gründete  prächtige  Städte  statt  der  frühem  Dörfer,  unter  diesen 
auch  Palibothra  und  durch  ihn  wurde  die  Mehrzahl  der  Bewohner 

1)  S.  Fragm.  10,  p.  79,  b,  nach  welcher  Stelle  er  auch  l>erichtct  hatte,  dafs 
in  Nysa  eine  dem  Epheu  ähnliche  Pflanze  wachse,  welche  die  Inder  Skin- 
tlapsos  nannten.  Dieses  Wort  weifs  ich  nicht  im  Sanskrit  nachznweiae.n ; es 
wird  gewifs  eine  andere  Pflanze  gewesen  sein,  da  im  Sanskrit  kein  Name 
fiir  Epheu  angegeben  wird.  Megasthenes  hatte  zwar  nach  Fragm.  21,  p. 
416  behauptet,  dafs  die  Sage  von  Dionysos  Besiegung  der  Inder  weit  ver- 
breitet sei,  dieses  wird  aber  nur  seine  Behauptung  gewesen  sein. 

2)  Ein  anderes  Beispiel  der  Verwebung  Indischer  und  Griechischer  mythischer 
Figuren  liefert  Plinius  X,  70,  der  als  Gewährsmann  Deinon,  deu  Vater 
des  berühmten  Kleilarchos,  anführt.  Unter  den  Sirenen,  welche  dieser  als 
in  Indien  befindlich  erwähnt  hatte,  können  nur  die  Apsarasen  verstanden 
werden,  die  sich  durch  ihren  schönen  Gesang  auszeichneten. 

3)  3.  Fragm.  1,  20,  p.  404,  a,  b und  Fragm.  23,  p.  418,  a. 
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von  den)  herumschweifenden  Leben  zum  Ackerbau  geführt.  Er  gab 
ihnen  Gesetze  und  führte  die  Hechtspflege  bei  ihnen  ein.  Auch  die 
Waffen  erhielteu  sie  von  ihm.  Er  unterrichtete  sie  auch  in  der 
Verehrung  anderer  Götter  und  seiner  selbst  und  befahl  ihnen,  seine 
Feste  mit  Zymbeln,  Pauken  und  Satyr-Tänzen  zu  feiern;  er  veran- 
lagte sie,  ihm  zu  Ehren  die  Haare  wachsen  zu  lafsen,  Mitren  zu  732 
tragen  und  sieh  zu  salben.  Nach  einem  Auszuge  aus  der  Sehriff 
des  Megasthenes  starb  er  in  hohem  Alter,  nachdem  er  zwei  und 
fünfzig  Jahre  ganz  Indien  beherrscht  hatte,  wurde  nach  seinem 
Tode  unter  die  Götter  versetzt  und  erhielt  göttliche  Verehrung.  Er 
vertheilte  sein  Reich  unter  seine  Söhne,  welche  ihre  Herrschaften 
auf  ihre  Nachkommen  forterbten,  bis  nach  dem  Verlaufe  vieler 
Jahrhunderte  die  königliche  Herrschaft  abgeschafft  und  demokra- 
tische Verfnfsungen  eingeführt  wurden ').  Nach  dem  zweiten,  zu- 
verläfsigern  Auszuge  verliefs  er  Indien,  nachdem  er  einen  seiner 
Freunde,  den  der  Dionysischen  Dinge  kundigsten  ßpaletnbus,  als 
König  der  Inder  eingesetzt  hatte.  Nach  seinen  Nachfolgern  Hudyas 
und  Kradeuas  folgten  in  den  meisten  Indischen  Reichen  die  Söhne 
ihren  Vätern;  wo  die  königlichen  Familien  ausstarben,  wurde  dem 
Vornehmsten  die  königliche  Würde  verliehen*). 

Es  braucht  kaum  ausdrücklich  hervorgehoben  zu  werden,  dafs 
diese  Darstellung  rein  Griechische  Dichtung  ist,  was  sich  beson- 
ders darin  kund  giebt,  dafs  später  demokratische  Verfafsungen  ein- 
geführt worden  sein  sollen,  wie  es  in  Griechenland  in  seinen  mei- 
sten Theilen  in  der  mittlern  Zeit  seiner  Geschichte  wirklich  der 
Fall  war.  Auch  kann  Megasthenes  in  dem,  was  er  als  einheimische 
Ueberlieferung  von  den  ältesten  Zuständen  der  Inder  dargestellt 
hatte,  nicht  einer  solchen  gefolgt  sein,  ln  den  alten  Sagen  sollte 
es  nämlich  überliefert  sein,  dafs  die  ältesten  Menschen  von  wild- 
wachsenden Früchten  gelebt  und  mit  den  Fellen  von  wilden  Thic- 
ren  sich  bekleidet  hätten;  die  Künste,  und  was  sonst  zum  gesitteten 
Leben  erforderlich  sei,  wären  nachher  allmählich  erfunden  worden, 
indem  das  Bedürftnfs  die  mit  Händen,  Rede  und  Vernunft  ausge- 
statteten Thiere  dazu  anleitete3).  Es  genügt  dagegen,  daran  zu 
erinnern,  dafs  nach  der  Indischen  Ansicht,  wie  sie  damals  allgemein 

1)  Nach  Diodoros  21,  p.  404,  b,  (1er  seine  Regierungsdaupr  mit  der  seines 
Nachfolgers  SpatembaM  verwechselt  hat. 

2)  Nach  Arrianos,  h.  Megasth.  Fragm.  23,  p.  418,  a,  b. 

3)  S.  Fragm.  1,  19,  p.  404,  a. 

lud.  Alterthsk.  II.  3.  Aull.  47 
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verbreitet  war,  der  illteste  Zustand  gerade  der  vollkommenste  war 
und  schon  im  Anfänge  alle  Verhältnifse  des  Staats  und  des  bürger- 
lichen Lebens  durch  göttliche  Gesetze  geregelt  worden  waren. 

Megasthenes  hatte  auch  der  Sage  Glauben  geschenkt,  dafs  der 
Griechische  Herakles  nach  Indien  gekommen  sei,  es  ganz  unter- 
worfen und  dort  viele  Städte,  unter  diesen  auch  Palibothra  gegrün- 
733 det  habe,  Uber  welche  seine  Nachkommen  lauge  Zeit  herrschten; 
sie  hätten  keine  Kriege  mit  fremden  Völkern  getllhrt,  noch  Kolo- 
nien in  ihren  Ländern  gestiftet;  die  meisten  Städte  hätten  nachher 
demokratische  Verfafsungen  erhalten;  nur  wenige  königliche  Herr- 
schaften beständen  noch  zur  Zeit  der  Anwesenheit  Alexanders  in 
Indien.  Ueber  das  südliche  Indien  hatte  er  seine  einzige  Tochter 
Pandaia  als  Beherrscherin  eingesetzt ').  Ua  ich  schon  früher  ans- 
einandergcsctzt  habe,  inwiefern  diese  Darstellung  mit  den  einhei- 
mischen Ucberlieferungen  Ubereinstimmt*),  brauche  ich  hier  nur 
hinzuzuttfgen,  dafs  er  auch  erwähnt  hatte,  dafs  die  Inder  behaup- 
teten, dieser  Heros  sei  in  ihrem  Lande  geboren*);  es  wird  dadurch 
gauz  klar,  dafs  er  die  Indischen  Sagen  willktthrlich  mit  denen  sei- 
nes Vaterlandes  in  Verbindung  gesetzt,  jedoch  kaum  etwas  We- 
sentliches an  den  ersteren  geändert  hatte. 

Wenn  die  Anknüpfung  des  Herakles  an  die  Indische  Geschichte 
in  der  Folgezeit  ganz  in  den  Hintergrund  getreten  ist,  so  erhielt 
sich  dagegen  die  des  Dionysos,  defsen  Indischer  Zug  auf  mannig- 
fache Weise  erweitert  ward.  Eine  Darstellung  dieser  Erweiterung 
des  Dionysischen  Sagenkreises  gehört  selbstverständlich  nicht  hier- 
her, sondern  in  die  Griechische  Mythologie.  Hier  möge  nur  die 
Bemerkung  eingeflochten  werden,  dafs  dieser  Zug  nebst  den  übri- 
gen Thatcn  dieses  Gottes  von  den  mythologischen  Dichtern  der 
spätesten  Periode  des  nationalen  Hellenischen  Epos  besungen  wor- 
den ist,  unter  welchen  der  Aegypticr  Nonnos  aus  dem  fünften 
Jahrhunderte  hervorragt.  Ueber  den  Werth  seiner  Kenntnifse  von 
Indien  ist  bei  der  Betrachtung  der  Griechischen  Kenntnifse  von 
Indien  in  jener  Zeit  gehandelt  worden4). 

Alexanders  des  Grofsen  Indischer  Feldzug  war  nicht  nur  die 
Ursache  dieser  Erweiterungen  der  Dionysos-Sage  und  dieser  spä- 

1)  S.  Fragm.  1,  24,  p.  404,  b,  Fragm.  20,  p.  416,  b u.  Fragm.  23,  p.  418,  a flg. 

2)  S.  oben  I,  S.  797  flg. 

8J  S.  23,  p.  418,  b. 

4)  S.  unten  Bd.  III,  S.  443  flg. 
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testen  Schöpfungen  der  Griechischen  Dichtkunst,  sondern  er  selbst 
ist  der  Gegenstand  zahlreicher  Dichtungen  geworden  und  seine  Tha- 
ten  haben  den  Stoff  zu  einem  weit  verbreiteten  Sagenkreise  gelie- 
fert. Auch  auf  die  Entstehung  der  Alexander-Sage  und  eine  genaue 
Naehweisung  ihrer  Entwickelung  und  Verbreitung  zu  den  entfern-  734 
testen  Völkern  des  Morgen-  und  Abendlandes,  so  wie  auf  eine  Be- 
zeichnung der  zahlreichen  Werke,  in  welchen  sie  behandelt  worden 
ist,  kann  hier  nicht  eingegangen,  sondern  nur  kurz  die  llaupt- 
ergebuifse  der  jüngsten  Untersuchungen  Uber  diesen  Gegenstand 
mitgetheilt  werden. 

Die  Quelle  der  fabelhaften  Erzählungen  von  Alexanders  Tha- 
ten  bei  den  Europäischen  Völkern  bildet  aufser  der  Geschichte  des 
Quint us  Curtius  das  Werk,  welches  in  den  Handschritten  verschie- 
denen Verfafsern  zugeschrieben  und  gewöhnlich  Pseudo-CalUsthenes 
genannt  wird  ').  Der  Charakter  und  der  Inhalt  des  Werks  weist 
ihm  Alexandria  als  Hcimath  zu.  Die  Zeit  seiner  Abfafsung  fällt 
in  die  ersten  nachchristlichen  Jahrhunderte  und  kann  mit  grofser 
Wahrscheinlichkeit  um  das  Jahr  200  n.  Chr.  bestimmt  werden*). 

In  der  folgenden  Zeit  wurde  es  mit  vielen  Erweiterungen  bereichert. 

Im  Anfang  des  vierten  Jahrhunderts  wurden  ihm  Bruchstücke  aus 
der  Alexandrias  des  Soterichon,  ebenfalls  eines  Aegyptiers,  eiuver- 
leibt,  aufser  welchen  andere  Griechische  Dichter  die  Thaten  des 
gröfsten  Helden  ihres  Volks  in  besondern  Gedichten  besungen  hat- 
ten"). Die  spätem  Zusätze  rtlhrcn  von  den  Byzantinern  her,  aus 
deren  Hauptstadt  es  sich  nach  den  westlichem  Ländern  verbreitete 4). 
Dafs  das  Werk  für  die  wirkliche  Geschichte  Alexanders  ganz  werth- 
los ist,  braucht  kaum  bemerkt  zu  werden"). 

Ob  dieses  Werk  auch  die  Quelle  gewesen,  aus  welcher  die 


1)  S.  C.  Mckllkr’s  Eiiit.  zu  sein  Ausg.  p.  XXVI,  b,  A.  Philipp!,  Sur  Tori- 
gine  de  V Alixatulreide  du  Clerc  Lambert.  DüfseltUtrf.  Progr.  1846,  S.  8, 
S.  10,  J.  Zacher,  Pseudo-Callisthene s,  Korschungen  zur  Kritik  und  Ge- 
schichte der  ältesten  Aufzeichnung  der  Alexandersage.  Halle  1807. 

2)  S.  Zacukr  a.  av  0.  S.  102. 

3)  Es  sind  sechs  oder  sieben  als  solche  bekannt  geworden,  von  denen  man 
aber  nicht  viel  mehr  als  die  Namen  kennt,  s.  Mukm.kk  p.  XXIV. 

4)  8.  F.  Wolf  in:  Wiener  Jahrbücher  der  Litteratur  1832,  LYII,  S.  170  flg., 
wo  darüber  vollständige  Nachweisungen  gegeben  sind. 

6)  Ueber  den  Werth  des  Inhalts  dieser  Schrift  für  Indische  Verhältnifso  s. 
unten  Bd.  III,  8.  370  flg. 
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"r>  morgenländisehen  Bearbeiter  der  Alexandersage  geschöpft  haben, 
ist  fraglich  ■),  denn  in  ihm  werden  die  wirklichen  Thaten  dieses 
Königs  noch  dargestellt,  nur  sind  erdichtete  diesen  beigeftigt  wor- 
den und  Fabeln  hinzugekommeu,  in  den  morgenländisehen  Darstel- 
lungen sind  dagegen  die  wirklichen  Thaten  entweder  ganz  entstellt, 
oder  ganz  beseitigt  und  durch  rein  erdichtete  ersetzt  worden.  Es 
bleibt  allerdings  möglich,  dafs  die  Armenische  Uebersetzung  jener 
Schrift,  welche  in  das  ftlufte  Jahrhundert  gehört,  den  Persern  be- 
kannt geworden  ist,  deren  Dichter  am  häutigsten  die  Alexandersage 
behandelt  haben,  — zehn  solcher  Dichter  sind  bekannt  geworden, 
— sie  können  aber  nur  den  ersten  Antrieb  zu  ihren  Schöpfungen 
aus  ihr  erhalten  haben,  während  sie  die  wirkliche  Geschichte  des 
Makedonischen 'Helden  ganz  unterdrückt  und  ihre  eigenen  Erfin- 
dungen an  die  Stelle  gesetzt  haben.  Diesem  vor  allen  andern  hoch 
begabten  und  für  die  Weltgeschichte  bedeutsamsten  Herrscher  des 
ganzen  Altcrthums  ist  das  eigenthtimlicbe  Schicksal  zu  Theil  ge- 
worden, dafs,  während  er  in  seinem  eigenen  Vatcrlaude  und  in  seiner 
Muttersprache  nur  von  mittelmäfsigen  Dichtern  besungen  wurde, 
deren  Werke,  wie  sie  es  verdienten,  frühe  in  Vergefsenheit  gerathen 
sind,  er  dagegen  bei  den  morgenländisehen  Völkern  und  sogar  bei 
den  abendländischen,  deren  Vorfahren  nie  die  geringsten  Beziehun- 
gen zu  ihm  gehabt  haben,  in  Gedichten  verherrlicht  worden  ist, 
welche  unter  den  ihnen  gleichzeitigen  einen  hohen  Ruhm  erlangten, 
und  bei  diesen  kaum  weniger  berühmt  wurde,  als  Karl  der  Grofse 
und  der  König  Arthur,  bei  den  neuern  Persern  aber  in  dein  Ge- 
dichte eines  ihrer  berühmtesten  Dichter  aus  der  besten  Zeit  ihrer 
Litteratur,  des  Nixnmi,  als  ganz  eingebürgert  erscheint  und  ganz  in 
die  Heldengeschichte  des  Landes  verwebt  worden  ist;  endlich  bei 
den  Neugriechen  ist  seine  mit  Fabeln  ausgestattete  Lebensgeschichte 
noch  ein  viel  gelesenes  Volksbuch. 

Es  liegt  am  Tage,  dafs  es  nicht  die  genauere  Bekanntschaft 
der  Griechischen  Gelehrten  mit  Indien  allein  gewesen,  welche  zur 
Ausbildung  der  geographischen  Wifseusehaft  bei  ihnen  mitgewirkt 
hat,  sondern  die  durch  Alexanders  Unternehmung  und  die  längere 
Beherrschung  eines  grofsen  Thcils  von  Asien  im  W.  des  Belurtag 


1)  Vgl.  F.  Spikokl,  Die  Alexandersage  bei  den  Orientalen,  Leipzig  1851. 
Ueber  eine  alte  syrische  IJebersetüung  s.  Zeitschr.  d.  D.  Morg.  Ges.  VIII, 
S.  835,  IX,  S.  780  flg.,  Journ.  o(  tke  American  Orient.  Society  IV,  p.  357  Hg  . 
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unrl  im  S.  des  Kankasos,  des  Kaspischen  Meeres  und  Tnran’s  von 
Griechischen  Fürsten  bewirkte  vollständigere  Kenntnifs  dieses  grof- 
sen  Gebiets,  welche  diese  Folge  gehabt  hat.  Bis  dahin  war  den 
Griechen  das  Land  im  0.  des  Zagros  ganz  unbekannt  geblieben, 
das  im  W.  nur  sehr  unvollständig  von  Männern  ihres  Volkes  be- 
schrieben worden.  Es  mufste  noch  hinzukommen,  dafs  durch  Hamm-  736 
langen  von  Büchern  die  Benutzung  der  Mittel  einer  gründlichen 
Forschung  den  Gelehrten  erleichtert  wurde.  Diese  Bedingungen 
traten  erst  unter  den  Ptolemäern  ein,  die  in  Alexandria  eine  grofse 
Bibliothek  zusammengebracht  hatten.  Eratosthenes,  der  276  vor 
Chr.  0.  geboren  war  und  196  oder  194  starb  und  von  dem  dritten 
jener  Könige,  dem  Euergetcs,  als  Vorsteher  der  Bibliothek  ange- 
stellt worden  war,  benutzte  die  ihm  anvertrauten  Schätze,  um  die 
bis  dahin  erworbenen  geographischen  Kcnntnifse  seiner  Landsleute 
zu  prüfen  und  mit  Hülfe  seiner  gründlichen  mathematischen  und 
astronomischen  Kcnntnifse  zuerst  ein  Werk  über  die  Geographie 
auszuarbeiten,  welches  den  Anspruch  auf  die  Benennung  eines  wirk- 
lich wifsenschaftlichcn  machen  konnte  und  die  Grundlage  für  die 
nachfolgenden  Geographen  geblieben  ist.  Er  reinigte  die  Erdbe- 
schreibung von  den  mythischen  Sagen.  Selbst  mit  Chronologie  und 
Geschichte  beschäftigt,  trennte  er  doch  die  Erdbeschreibung  von 
den  geschichtlichen  Einmischungen,  welche  dieselbe  früher  nicht 
ohne  Anmuth  belebten  ').  Auch  berichtigte  er  die  frühere  Karte 
der  Erde*).  Um  das,  was  er  in  seinem  Werke  von  Indien  gesagt 
hatte,  zu  verstehen  und  zu  beurtheilen,  ist  es  nöthig  vorauszuschicken, 
dafs  nach  ihm  die  Erde  durch  den  Aequator  in  zwei  sich  gleiche 
Theile  gethcilt  wird;  den  südlichen  hielt  er  für  unbewohnt,  den 
nördlichen  theiltc  er  durch  acht  Parallel-Kreise  ein,  von  welchen 
der  erste  durch  Taprobanc  und  die  Kinnamomon-Kltste  in  Afrika 
ging,  der  zweite  durch  die  Südspitze  Indiens  und  Meroe,  der  dritte 
durch  Syene,  der  vierte  durch  Alexandria,  der  fünfte  durch  Rhodos; 
die  übrigen  ist  es  nicht  nöthig  hier  anzugeben,  nur  mufs  bemerkt 
werden,  dafs  die  zuletzt  erwähnte  Parallele  von  den  Säulen  des 
Herakles  oder  der  Strafsc  von  Gibraltar  an  durch  jene  Insel  und 
den  Issischen  Meerbusen  sich  nach  dem  Tauros  erstreckt  und 
ihre  östliche  Fortsetzung  im  Lande  der  Thinae  lag“).  Durch  sie 

1)  S.  A.  von  Hcinioi.DT's  Kosmos  II,  S.  208. 

2)  S.  Strabon  II,  1,  p.  68. 

3)  S.  Strabon  I,  4,  p.  63,  II,  p.  67,  p.  68,  p.  78,  p.  84,  XI,  1,  2,  p.  490. 
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wurde  die  bewohnte  Erde  in  zwei  Theile  gethcilt,  einen  im  N.,  einen 
zweiten  im  S.  dieses  Gebirges.  Diese  Ansicht  hatte  schon  vor  ihm 
ein  Schiller  des  Aristoteles,  Düaiarchos,  aufgestellt;  er  hatte  das 
äufscrste  Ende  Imaon  genannt1).  Sie  stimmt  zwar  nicht  ganz  mit 
737  der  Wirklichkeit  überein,  jedoch  viel  genauer,  als  man  bei  dem 
damaligen  unvollkommenen  Zustande  der  geographischen  Kenntnilse 
hätte  erwarten  können,  weil  das  Ostende  des  Tauros-Systems  durch 
das  Demavend-Gebirge  im  S.  des  Kaspischen  Meeres  mit  dem  West- 
ende des  Hindukoh  in  Verbindung  gesetzt  wird  und  defsen  Fort- 
setzung die  Kuenluen-Kette  ist2).  Sie  verdient  um  so  mehr  den 
Namen  einer  grofsartigen. 

Eratosthenes  theilte  weiter  diese  Parallelen  durch  sieben  Me- 
ridiane, jedoch  mit  dem  Fehler,  dafs  diese  jene  in  rechten  Winkeln 
durchschnitten.  Der  Hauptmeridian  war  der  dritte,  welcher  durch 
Meroc,  Syeue,  Alexandria,  Rhodos  und  die  Mündung  des  Borysthe- 
nes  gelegt  wurde,  der  vierte  durch  Thapsakos  am  Euphrat;  der 
fünfte  durch  die  Kaspischen  Pforten,  der  sechste  durch  die  Indus- 
Milndung  und  der  siebente  durch  die  Ostgränze  Indiens  am  Gan- 
ges5). Die  Gränzen  der  meeriunflofsenen  Erde  waren  nach  ihm 
gegen  O.  Thinae  im  Lande  der  Serer  und  südlicher  die  Insel  Ta- 
probanc,  gen  S.  die  Kinnamomon-Kettc  am  Aethiopischen  Meere,  gen 
W.  das  heilige  Vorgebirge,  welches  jetzt  das  Han  Vincente’«  heifst 
und  die  Slldwestspitzc  Portugals  bildet,  gen  N.  die  von  Pytheas 
aus  Massilia  zuerst  entdeckte  Insel  Thule,  unter  welcher  am  wahr- 
scheinlichsten die  gröfste  der  Hhetland’s- Inseln  verstanden  wird4). 
Er  theilte  Asien  im  S.  der  Parallele  von  Rhodos  in  vier  Gebiete, 
denen  er  die  Benennung  von  Siegeln  gab 4).  Diese  waren  Arabien, 
Pcrsis,  welcher  Name  aber  bei  ihm  aufser  dem  eigentlich  so  ge- 
nannten Lande  noch  Armenien,  Mesopotamien  und  Medien  umfafste, 
drittens  Ariana  oder  das  östliche  Iran,  welcher  einheimische  Name8) 


1)  S.  Agathen.  I,  1,  p.  I ed.  Hards.  Diese  Parallele  von  Rhodos  wurde  da- 
her ihäifgayfia,  Scheidewand,  genannt. 

2)  S.  A.  von  Humboldt’s  Central- Asien  I,  S.  96,  S.  98. 

3)  S.  Strabon  I,  4,  p.  68,  11,  1,  p.  86,  p.  91,  5,  p.  114. 

4)  S.  Strabon  I,  3,  p.  56  und  Eustath.  zu  Dionys,  l'ereg.  v.  1,  p.  38  in  der 
Ausgabe  von  G.  Bernhakdy. 

5)  S.  Strabon  II,  1,  p.  78,  p.  79,  p.  84,  p.  87,  XI,  11,  6,  p.  522  und  Arr. 
Anab.  V,  6,  2. 

6)  S.  oben  I,  S.  9. 
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von  ihm  scheint  zuerst  gebraucht  worden  zu  sein  und  Parthien, 
Drangiana,  Karmania,  Areia,  Arachosien  und  Gcdrosien  bezeichnete, 
endlich  Indien,  welches  nach  ihm  das  grüfste  dieser  Gebiete  war, 
und  defsen  Gestalt  und  Gränzen  er  nach  Megasthcnes,  die  Gröfsc 
aber  nach  Patrokles  bestimmt  hatte.  Gr  schrieb,  wie  dieser,  dem 
Lande  die  Gestalt  eines  Rhombus  zu,  die  Gränzen  waren  im  N. 
das  Kaukasische  Gebirge,  in  W.  der  Indus  bis  zu  seinem  Ginflufse  738 
in’s  Meer,  im  S.  und  0.  das  grofse  Meer,  welches  er  das  äufserc 
und  das  Atlantische  nannte.  Fllr  die  Ausdehnung  von  W.  nach  0. 
nahm  er  die  richtigere  Angabe  des  letztem  zu  15,000  Stadien  statt 
der  lfi,000  des  erstem  an1 2).  Jenem  folgte  er  auch  wahrscheinlich 
bei  der  Bestimmung  der  Ausdehnung  Indiens  von  N.  nach  S.,  näm- 
lich längs  dem  westlichen  Gränztlufse  vom  Kaukasischen  Gebirge 
bis  zum  Meere  13,000  Stadien;  an  der  OstkUste  betrug  sie  3000 
Stadien  mehr,  welche  der  in  das  Meer  hervorspringenden  Südkliste 
zukommen.  Br  hat  demnach  im  Widerspruche  mit  Megasthenes 
dem  Lande  die  gröfserc  Ausdehnung  von  W.  nach  0.  zugeschrieben 
und  kehrte  zu  dem  Irrthumc  der  Begleiter  Alexanders  zurllek.  Br 
hatte  aufserdem  von  der  Insel  Taprobane  berichtet,  da fs  sie  sieben 
Tagefahrten  zur  See  im  S.  der  Käste  der  Koliaker  liege  und  in 
der  Richtung  von  W.  nach  0.  eine  Länge  von  7000,  eine  Breite 
von  5000  Stadien  habe  und  zwanzig  Tagereisen  von  dem  Volk  der 
Prasier  entfernt  sei*).  Wenn  einerseits  das  Bestreben  dieses  Be- 
gründers der  geographischen  Wifsenschaft  bei  den  Griechen,  die 
topographische  Uiugränzung  der  Länder  dadurch  übersichtlicher  zu 
machen,  dafs  er  grofse  Ländermafsen  durch  bestimmte  Gränzen  um- 

1)  S.  oben  S.  669.  Die  Bruchstücke  aus  der  Geographie  des  Eratosthones,  die 
sich  auf  diese  Bestimmungen  beziehen,  finden  sich  in  Eratosthenica.  Com - 
posuit  G.  Bebnhardy  p.  92—96. 

2)  S.  Plinius , Hist,  natur.  VI,  24,  2,  vgl.  unten  Bd.  III,  S.  213,  Pfote  4.  Die 
beiden  bezüglichen  Stellen  des  Strabon  finden  sich  II,  1,  1,  p.  68,  XV,  1, 

14,  p.  690,  wo  die  herkömmliche  Lesart  8000  Stadien  geändert  werden 
mufs,  In  der  ersten  Stelle  Strabon’s  ist  die  richtige  Lesart  ÄoiXiaxovsy 
nicht  KüiViaxovi.  Das  Wort  mufs  nämlich  aus  einer  Nebenform  des  Na- 
mens Kol^oi  abgeleitet  werden,  mit  welchem  ein  Emporium  an  dem  Meer- 
busen zwischen  dem  Kap  Komorin  und  dom  Vorgebirge  Ktoov,  jetzt  Ivory, 
benannt  wurde.  Auch  der  letzto  Name  ist  nicht  verschieden,  da  r und  l 
oft  mit  einander  vertauscht  werden.  Diese  Küste  war  von  den  KaQiot 
nach  Ptol.  VII,  1,  10  bewohnt,  in  deren  Namen  ebenfalls  die  letzte  Form 
vorliegt. 
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sehrieh,  als  Fortschritt  anerkannt  werden  mnfs,  so  kann  er  anderer- 
seits nicht  von  dem  Vorwurfe  freigesprochen  werden,  zu  willktthr- 
liehen  Annahmen  verleitet  worden  zu  sein,  um  seinen  Absichten  zu 
genügen.  Da  eine  auf  Einzelheiten  eingehende  Prüfung  der  Era- 
tosthenischen  Ansichten,  insofern  sie  nicht  Indien  betreffen,  liier 
73!)  am  Unrechten  Orte  sein  würde,  begnüge  ich  mich  damit  darauf 
hinzuweisen,  dafs  schon  Strabon  seinem  Vorgänger  die  ungenügende 
Art  seines  Verfahrens  und  die  dadurch  veranlafsten  Unrichtigkeiten 
vorgeworfen  hat  ')•  Ho  setzte  er  /,.  B.  als  Südgränzc  der  Pereis, 
welcher,  was  noch  hätte  bemerkt  werden  kiinnen,  er  eine  kaum 
durch  anderweitige  Zeugnifse  gerechtfertigte,  viel  zu  weite  Ausdeh- 
nung gab,  den  Persischen  Meerbusen,  bezeichnete  sie  aber  durch 
eine  gerade  Linie  von  Babylon  über  Susa  und  Persepolis  nach  der 
Karmanischen  Gränze. 

Bei  Indien  nahm  er  zwar  für  die  Ausdehnung  des  Landes  von 
W.  nach  0.  die  richtige  Bestimmung  des  Patrokles  im  Widerspruche 
mit  dem  Mcgasthcnrs  an,  verwarf  dagegen  defsen  richtige  Ansicht 
von  der  Gestalt  des  ganzen  Landes,  indem  er  ihm  die  gröfste  Aus- 
dehnung in  der  Richtung  der  Parallelen  znsehricb.  Dieser  Irrthum 
kann  ihm  strenge  genommen  nicht  zur  Last,  gelegt  werden,  weil 
er  keine  genügenden  Mittel  besäte,  diesen  Fehler  zu  entdecken, 
es  hat  aber  die  Bestätigung,  welche  sein  Ansehn  ihm  verschaffte, 
hauptsächlich  dazu  beigetragen,  dafe  er  sieh  immer  bei  seinen 
Landsleuten  erhielt  und  zur  Folge  hatte,  date  auch  noch  Ptoli-tmtion 
Indien  eine  verschobene  Gestalt  gab.  Auch  die  Bestimmung  der 
Gestalt  der  Insel  Taprobane,  bei  welcher  er  dem  Onesikritos  ge- 
folgt ist,  steht  im  Widerspruche  mit  der  Wahrheit,  weil  ihr  die 
gröfste  Ausdehnung  in  der  Richtung  der  Parallelen  gegeben  wird 
und  zwar  eine  sehr  übertriebene,  indem  ihre  gröfste  Breite  nur 
30  M.  oder'etwa  1200  Stadien  beträgt;  doch  findet  sich  hei  ihm 
der  Irrthum  nicht,  dafs  das  Südende  Asiens  mit  der  Afrikanischen 
Küste  zusammenhange,  der  bei  den  spätem  Griechen  vorkommt 
und  vielleicht  schon  vor  seiner  Zeit  aufgekommen  war,  wovon 
nachher  genaueres;  es  mag  aber  allerdings  die  ttbermäteige  Aus- 
dehnung, welche  der  Insel  Taprobane  beigelegt  wird  und  die  er 
auch  annahm,  zn  jener  irrigen  Vorstellung  beigetragen  haben. 

Es  ist  schon  oben  bemerkt  worden,  dafs  Eratosthenes  dem 

1)  S.  II,  1,  p.  78  6g. 
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Lande  der  Thinac  oder  der  Chinesen,  deren  älteste  Hauptstadt  am 
obern  Hoangho  lag  und  auf  welche  seine  Bestimmung  bezogen 
werden  mufs,  eine  richtigere,  weniger  nördliche  Richtung  znsehrieb1),  740 
als  seine  Nachfolger.  Die  unsichern  Kenntnifse,  welche  die  Griechen 
damals  von  der  Ostkliste  Asiens  besafsen,  erklären,  wie  es  gekom- 
men, dafs  er  sich  diese  ganze  Küste  vom  Lande  der  Thinac  bis 
nach  Indien  als  eine  durch  keine  grofsc  Halbinsel  unterbrochene 
in  schräger  Linie  S.W.  herablaufende  dachte.  Die  ihm  zu  Gebote 
stehenden  Angaben  über  die  Entfernungen  der  entlegenem  Asiati- 
schen Oerter  von  Alexandria  reichten  nicht  aus,  um  mit  gehöriger 
Genauigkeit  ihre  Länge  zu  bestimmen,  weil  in  ihnen  die  Entfer- 
nungen zu  grofs  angesetzt  waren.  Er  schrieb  ihnen  sogar,  wie  auch 
noch  nach  ihm  Ptolemaios,  eine  zu  östliche  Lage  zu,  wie  aus  den 
folgenden  Bemerkungen  ersichtlich  wird.  Die  Entfernung  des  Indus 
von  der  Kanopischen  Nilmündung  oder  Alexandria  betrug  nach  ihm 
30,500  Stadien2),  oder  etwa  720  M.  Alexandria  liegt  ungefähr  37 ’/s“ 
westlicher,  als  der  untere  Indus  oder,  da  ein  Grad  in  dieser  Breite 
13  geogr.  Meilen  enthält,  487 '/»  M.  Es  erhellt  hieraus,  dafs  Era- 
tosthenes  den  Indus  an  238  M.  zu  weit  nach  Osten  verlegt  hat. 
Auch  bei  der  Bestimmung  der  Breiten  ging  er  von  einer  ungenü- 
genden Voraussetzung  ans.  Nämlich  aus  der  Ucbcreinstimmung 
Mernes  mit  dem  südlichen  Indien  in  Beziehung  auf  das  Klima  und 
die  Himmelserscheinungcn  schloßt  er,  dafs  beide  in  gleicher  Breite 
lägen*).  Nun  liegt  alter  Meroe  etwa  13 '/2°  n.  B.,  das  Kap  Komorin 
dagegen  8°,  so  dafs  jene  Annahme  einen  Fehler  von  5’/*  Grad  her- 
beigetührt  hat  und  die  .Sttdspitze  Indiens  um  so  viel  Grade  zu  weit 
nach  N.  verschoben  worden  ist.  Wenn  Eratosthcnes  defsen  unge- 
achtet dem  Kaukasischen  Gebirge  die  richtige  Breite  zuschrieb, 
weil  die  fUnlte  Parallele  Rhodos,  den  Hindukoh  und  das  Land  der 
Thinae  durchschneidet,  so  geschah  es,  weil  er  die  Angabe  des  l’atro- 
kles  zu  der  seinigen  machte,  nach  welcher  Indien  von  N.  nach  S. 
eine  Breite  von  15000  Stadien  hatte  und  nach  seiner  Berechnung 
Rhodos  13,750  Stadien  von  Meroe  entfernt  lag4)-  Die  Parallele  durch 
Syene,  welche  mit  dem  Wendekreise  zusammenlallt,  durchschneidet 

1)  S.  oben  S.  542. 

2)  S.  die  Zusammenstellung  seiner  Ansätze  in  F.  A.  Ukkrt’s  Geographie  der 
Griechen  und  Körner  II,  S.  225. 

3)  S.  Strabon  II,  1,  2,  p.  68. 

4)  S.  F.  A.  Ukert  a.  a.  0.  p.  221. 
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Kakha,  also  das  Land  im  S.  der  Indusmflndungen,  nach  seiner 
Darstellung  diese  selbst,  so  dafs  auch  in  diesem  Kalle  kein  bedeu- 
741  tender  Irrthura  stattfindet;  oh  dieses  Zusammentreffen  mit  der  Wirk- 
lichkeit zufällig  ist,  oder  ob  der  Alexandrinische  Geograph  eine 
Angabe  über  den  Abstand  der  Indus-Mündungen  vom  Kaukasus  vor 
sich  hatte,  mufs  dahingestellt  bleiben.  Was  endlich  Taprobane 
betrifft,  so  fand  er  vielleicht  auch  Uber  defsen  Breite  eine  Angabe 
in  der  Schrift  des  Megasthenes,  der  darin  irrig  belehrt  worden 
war,  dafs  diese  Insel  sieben  Tagefahrten  zur  See  vom  Festlande 
entfernt  war.  Die  Breite  bestimmte  er  auf  5000  Stadien.  Da  ihre 
Nordspitze  9°  49'  n.  B.  liegt,  die  Kinnamomon-KUste  zwischen  11° 
und  9°,  kommt  seine  Bestimmung  auch  in  diesem  Falle  der  Wahr- 
heit nahe,  obwohl  diese  Uebercinstimmung  nur  als  eine  Folge  der 
Verschiebung  der  wahren  Länge  Indiens  nach  Süden  betrachtet 
werden  kann. 

Trotz  der  Mängel  und  IrrthUmer,  wie  sic  bei  der  ersten  wis- 
senschaftlichen Verarlieitung  des  früher  ungeordneten  und  unge- 
sichteten  Materials  zu  einem  System  unvermeidlich  sind,  darf  dem 
Eratosthenes  der  Ruhm,  der  Gründer  der  Wifsenschaft  der  Erd- 
kunde gewesen  zu  sein,  nicht  abgesprochen  werden;  auch  kann 
bei  ihren  jetzigen  Vertretern,  obwohl  ihre  Wifsenschaft  seit  jener 
Zeit  unermefsliche  Fortschritte  gemacht  hat,  der  Gedanke  ihres 
Ahnherrn  Ruhm  zu  schmälern  nicht  aufkommen,  weil  sie  durch  den 
Abstand  von  zwei  Jahrtausenden  von  ihm  getrennt  sind  und  einer 
unbefangenen  Beurtheilung  seiner  Leistungen  bei  ihnen  nichts  ent- 
gegentritt; der  gegenwärtige  Zustand  ihrer  Wifsenschaft  steht  so 
hoch  über  dem  damaligen,  dafs  sic  ohne  Neid  auf  seine  Verdienste 
zurückblicken  können.  Anders  war  es  in  seinem  eigenen  Vater- 
lande, wo  es  ihm  erging,  wie  den  meisten  Schöpfern  einer  neuen 
Wifsenschaft,  nämlich  dafs  ihre  Verdienste  von  den  Zeitgenofsen 
und  den  nächsten  Nachfolgern  beneidet  werden.  Ein  solcher  Neider 
trat  dem  Eratosthenes  in  HipparcKoa  auf,  der  um  150  vor  Chr.  G. 
ihn  heftig  angriff  und  seine  Fehler  mit  Bitterkeit  tadelte,  jedoch 
nicht  selten  mit  Unrecht  und  ohne  immer  etwas  befseres  selbst 
aufstellen  zu  können  ’)•  Auch  behielt  er  in  allen  wesentlichen 
Punkten  das  System  seines  Vorgängers  bei,  liefs,  wie  dieser,  die 
Parallelen  und  Meridiane  sieh  in  rechten  Winkeln  durchschneiden 


1)  S.  F.  A.  l'KERT  a.  a.  0.  I,  S.  149,  II,  S.  193,  S.  237  flg. 
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und  nahm  dieselben  Parallelen  an,  nur  berichtigte  er  in  einigen 
Fällen  die  Zahlen  in  ihren  Entfernungen.  Von  den  von  ihm  ge-  742 
zogenen  Meridianen  erfahren  wir  nichts  genaueres,  nur  galt  auch 
ihm  der  durch  Meroe,  Alexandria  und  die  MUudung  des  Borysthenes 
gezogene  als  der  Hauptmeridian.  Sein  Hauptverdienst  war  die 
Astronomie,  deren  Grtlndcr  unter  den  Griechen  er  bekanntlich  ge- 
wesen ist,  auf  die  Vervollkommnung  der  Geographie  angewendet 
und  die  Polhöhe  mehrerer  Orte  bestimmt  zu  haben.  Dagegen  zog 
er  in  einigen  Fällen  die  ältern  den  von  Eratosthenes  gebilligten 
Angaben  vor  und,  was  bei  einem  Manne,  der  diesen  so  sehr 
wegen  Zulafsung  von  nicht  sicheren  Nachrichten  tadelte,  sehr  be- 
fremden mufs,  schrieb  er  dem  Homeros  richtige  geographische  Vor- 
stellungen zu,  während  Eratosthenes  die  Gültigkeit  des  Dichters 
als  eines  Zeugen  in  geographischen  Dingen  entschieden  zurück- 
gewiesen  hatte '). 

Ein  Beispiel  der  unbegründeten  Rückkehr  zu  einer  älteren 
Ansicht  bietet  seine  Behauptung  dar,  dafs  der  Indus  nicht,  wie 
Eratosthenes  angenommen  hatte,  vom  Gebirge  gerade  südlich  fliefse, 
sondern,  wie  es  ältere  Karten  darstcllten,  eine  westliche  Wendung 
nahm 8). 

In  Beziehung  aut  die  Lage  Indiens  sowohl  widersprach  er 
ebenfalls  diesem,  indem  er  diesem  Lande  nicht  eine  so  südliche 
Lage,  wie  er,  geben  wollte,  als  auf  die  Grfifsc,  indem  er  vor  den 
Zeugnifscn  des  Megasthcnes  und  des  Daimacbos  dem  des  Patrokles 
den  Vorzug  gab3).  Er  berief  sich  zur  Bestätigung  der  ersten  Be- 
hauptung darauf,  dafs  der  letzte  gegen  Nearchos  und  Megasthcnes 
berichtet  habe,  dafs  in  keinem  Theile  Indiens  das  Gestirn  des  grof- 
sen  Bären  untergehe  oder  der  Schatten  gegen  N.  falle,  obwohl, 
wie  kaum  ausdrücklich  bemerkt  zu  werden  braucht,  jene  Recht 
batten.  Es  ist  allerdings  richtig,  dafs  Indiens  grö&ere  Ausdehnung 
von  N.  nach  S.  gerichtet  ist,  wie  die  zwei  Seleukidischen  Gesandten 
berichtet  hatten,  obwohl  die  von  ihnen  mitgetheiiten  Zahlen  zu 
grofs  sind.  Er  scheint  die  Verschiedenheiten  beider  so  anfgefafst 
zu  haben,  dafs  der  Abstand  der  südlichen  Meeresküste  vom  Kau- 
kasischen Gebirge  an  einigen  Stellen  20,000,  an  andern  30,000  Sta- 


ll S.  Strabon  t,  1,  p.  2,  p.  15  u.  s.  w. 

2)  S.  ebend.  II,  1,  p.  87. 

3)  S.  ebend.  II,  1,  p.  68,  p.  69,  p.  77,  p.  86. 
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dien  betrage,  die  letzte  Zahl  gehört  aber  dem  Daimachos,  die 
erste  dem  Megasthenes*).  Nach  seiner  Ansicht  war  Taprnbane 
743  nicht  eine  Insel,  sondern  der  Anfang  eines  andern  Weltthciles*); 
er  ltczweifeltc,  dafs  der  Atlantische  Ozean  mit  einem  andern  in 
Verbindung  stehe 4).  Hieraus  liifst  sich  schlichten,  dafs  er  annahm, 
das  südlichste  Asien  sei  durch  ein  Festland  mit  der  OstkUste  Afrikas 
verbunden,  eine  Ansicht,  deren  erste  .Spuren  schon  bei  Aristofdes 
sich  finden  möchten5).  Sic  wurde  später  trotz  der  Widersprtlche 
Strabotis  von  Marino*  von  Tvros  und  Vtolemaios  aufgenommen  und 
weiter  ausgcbildet,  wie  bei  der  Behandlung  dieses  Theils  der  Grie- 
chischen Nachrichten  von  Indien  dargclegt  werden  wird. 

Aus  der  Griechischen  Litteratur  aus  der  Zeit  zwischen  dem 
eben  besprochenen  Ilipparchos  und  Strahon  ist  nichts  erwähnens- 
werthes  llber  Indien  auf  uns  gekommen,  obwohl  mehrere  Griechen 
während  derselben  geographische  Werke  verfafst  haben,  von  denen 
jedoch  nur  dürftige  Ueberbleibsel  aus  dem  Schiffbrücke  der  alten 
Litteratur  gerettet  worden  sind.  Die  einzige  Ausnahme  bildet  Ar- 
limidorns  aus  Kphesos,  der  um  100  vor  Ohr.  G.  bltihete  und  ein 
geographisches  'Werk  geschrieben  hatte,  aus  welchem  ein  viel  spä- 
terer Geograph  Markianox  von  Hcrakleia  am  Pontos  im  Anfänge  des 
fünften  Jahrhunderts  nach  Chr.  G.  einen  Auszug  verfertigt  hat,  den 
wir,  obwohl  nicht  vollständig,  nebst  einigen  andern  Bruchstücken 
noch  besitzen6).  Er  hatte  weite  Reisen  unternommen  und  über 
mehrere  Länder  und  Völker  schätzbare  Nachrichten  mitgetheilt,  die 
über  Indien  werden  aber  von  einem  der  ersten  Griechischen  Geo- 
graphen als  verworren  und  nicht  gehörig  verarbeitet  bezeichnet7). 

1)  S.  ebend.  II,  1,  j>.  68. 

2)  S.  oben  S.  669.  Der  erste  hatte  genauer  22,000,  der  zweite  32,000  Stadien 
für  die  Länge  angesetzt. 

8)  S.  Pompon.  Mela  III,  7. 

4)  S.  Strahon  I,  1,  p.  6. 

5)  8.  Lf.thonnk’s  Discursion  de  l'optnwn  d' Hipparchr  sur  le  prolongement 
de  VAfrique  an  sud  de  l'iquateur,  et  sur  ln  jonclion  ile  ee  cnnlinent  avec 
le  sutlesl  de  FArie,  im  Journ.  des  Saran s 183t,  p.  476  flg.  Diese  Ansicht 
bildet  sich  deutlich  in  der  dem  Aristoteles  zugeschrielioueu,  aller  vielleicht 
nicht  von  ihm  herrührenden  Schrift  de  Coelo  II,  14  ausgesprochen  und 
augedeutet  in  den  sicher  ihm  zugehörenden  Melcorol.  II,  51. 

6)  8.  F.  A.  Ukkrt  a.  a.  0.  I,  8.  156  und  Marciani  Ucraclcotae  I’eriplus  in 
der  IIcDSOM'schen  Ausgabe  p.  1. 

7)  8.  Strabon  XV,  1,  72,  p.  719. 
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Er  hatte  vom  Ganges  berichtet,  dafs  er  vom  Emodischen  Gebirge 
nach  Süden  zur  Stadt  Gange  ströme,  daun  ostwärts  nach  Palibo- 
thra  und  daun  zum  Meere.  Er  hatte  eines  sonst  nirgends  genannten 
Zutiufses  Oidanes,  wahrscheinlich  des  Brahmaputra  gedacht,  viel-  744 
leicht  aber  schon  vor  ihm  Megasthenes  ')•  Aufser  dieser  Angabe 
ist  nur  noch  die  aufbewahrt,  dafs  die  Insel  Taprobane  eine  Länge 
von.  etwa  7000,  eine  Breite  von  5000  Stadien  hatte4).  Dieses  wird 
ohne  Zweitel  so  zu  verstehen  sein,  dafs  die  Länge  von  VV.  nach 
().,  die  Breite  von  N.  nach  S.  gerichtet  war,  wie  auch  Eratosthencs 
sieh  das  Verhältnifs  dachte’).  Dafs  auch  diese  Maafse  zu  grofs 
sind,  braucht  nicht  hier  wiederholt  zu  werden. 

Wenn  die  Werke  der  bisher  behandelten  Griechischen  Geo- 
graphen verloren  und  nur  einige  mehr  oder  wenig  zahlreiche  Ueber- 
reste  von  ihnen  erhalten  sind,  durch  deren  Zusammensuchung  und 
AneinandcrtÜgung  es  allein  noch  möglich  ist,  eine  mehr  oder  weniger 
vollständige  Kenntnifs  von  den  Ansichten  ihrer  Verfafser  wieder- 
herzustellen, so  ist  dagegen  dasjenige,  welches  zunächst  zu  benutzen 
ist  und  nebst  der  Schritt  des  Arrianos  Uber  Indien  den  Sehlufssteiu 
dieser  Untersuchung  bilden  wird,  beinahe  ganz  so  auf  die  Nach- 
welt gekommen,  wie  aus  den  Händen  seines  Vertäfsers  hervorge- 
gangen ist  und  nimmt  unter  den  Schöpfungen  des  Griechischen 
Geistes  eine  sehr  hervorragende  Stelle  ein,  sowohl  durch  seinen 
reichhaltigen  Inhalt  und  die  Gründlichkeit  der  Untersuchungen, 
als  durch  die  wohl  Überlegte  Anordnung  des  Stoffes  und  die  Klar- 
heit und  Anmuth  der  Darstellung.  Dieses  ist  die  Geographie  des 
Strabon,  welche  zwar  erst  unter  der  Regierung  des  Kaisers  Tibe- 
rius  vollendet  wurde,  also  erst  aus  dem  folgenden  Zeiträume  her- 
rllhrt,  allein  ganz  aus  den  Schriften  der  in  der  vorhergehenden 
Berichterstattung  aufgeführten  Männer  geschöpft  ist,  daher  ihrem 
Inhalte  nach,  so  weit  dieser  auf  Indien  einen  Bezug  hat,  in  den 
vorhergehenden  zu  setzen  ist.  Der  Verfafser  dieses  Werkes  beab- 
sichtigte nieht  eine  vollständige  Beschreibung  der  damals  bekannt 
gewordenen  Länder,  noch  eine  vollständige  Schilderung  der  Sitten 
und  Zustände  ihrer  Bewohner  zu  liefern,  sondern  nur  die  wichtig- 

1)  S.  oben  S.  677. 

2)  S.  Steph.  Bpi.  u.  <1.  W.,  wo  alter  nach  A.  Forbiokr's  Bemerkung,  Hamlb. 
der  alt.  Geogr.  I,  S.  259,  statt  nmaxoatuir  zu  lesen  ist  jteytaxia^iUar, 
weil  diese  Zahl  dem  Onesikrito s.  s.  Sohn.  56,  zugeschriebeu  ist. 

3)  S.  oben  S.  744. 
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sten  und  eigentümlichsten  Erscheinungen  derselben  bervorzuheben. 
Die  Folge  von  dieser  Anlage  des  Werkes  ist  gewesen,  dafs  nur 
ein  Theil  der  seinem  Verfafser  zu  Gebote  stehenden  Kenntnifse  in 
ihm  wiederholt  worden  ist  und  namentlich  Uber  Indien  nichts  sieh  in 
45  ihm  findet,  welches  nicht  in  der  vorhergehenden  Darlegung  der  Grie- 
chischen Kenntnifse  von  diesem  Lande  schon  seinen  Platz  gefunden 
hat.  Er  folgt  endlich  in  allen  wesentlichen  Punkten  den  Ansichten 
des  Eratosthcnes,  wie  darin,  dafs  die  Erde  eine  vom  Meere  rings- 
umflofsene  Insel  ist,  dem  er  den  allgemeinen  Namen  des  Atlantisehen 
gab ');  dafs  sie  durch  den  Erdgleicher  in  zwei  gleich  grofse  Theile 
zerlegt  wird2);  dafs  die  Parallelen,  unter  welchen  die  Wendekreise 
und  Polarkreise  die  wichtigsten  sind,  und  Meridiane  sich  in  rechten 
Winkeln  durchsehneiden ; dafs  der  Hauptmeridian  der  durch  Meroe, 
Syene,  Alexandria  und  die  Mündung  des  Borysthenes  ist  -1).  Ihm 
eigentümlich  ist  die  Einteilung  der  Erde  in  fünf  Zonen,  die  heifse 
zu  beideu  Seiten  des  Aequators,  ihr  zur  Seite  die  gemäfsigten, 
diesen  die  kalten;  die  letztem  sind  wegen  der  Kälte,  die  erstere 
wegen  der  Hitze  unbewohnbar,  nur  die  gemäfsigten  haben  den 
Vorzug,  bewohnbar  zu  sein4).  Wir  bewohnen  die  nördliche  ge- 
mäfsigte  Zone;  zur  südlichen  zu  gelangen,  sei  wegen  der  dazwischen 
liegenden  heifsen  Zone  und  des  Ozeans  unmöglich.  Der  von  uns 
bewohnte  Theil  der  Erde  hat  die  Gestalt  einer  Chlamys,  indem 
das  östliche,  besonders  das  westliche  Ende  sich  sehr  znsammen- 
ziehen5).  Mit  seinem  Vorgänger  stimmt  er  dagegen  darin  überein, 
dafs  Asien  durch  das  Tauros-Gebirge,  welches  in  seinen  verschie- 
denen Theilen  verschieden  benannt  war,  in  dem  äufsersten  gegen 
Osten  Parapanisos,  Imaon  und  Emodos  und  welches  von  Pamphy- 
lien  aus  zum  östlichen  Meere  sich  erstreckt,  in  zwei  grofse  Gebiete 
zerlegt  wird,  eines  im  N.,  ein  zweites  im  S.  dieses  Gebirges  oder 
eines  innerhalb,  ein  zweites  aufserhalb  defselben“).  In  dem  letztem 
war  Indien  das  äufserste  Land  gegen  Osten  und  das  gröfste  von 
allen  dazu  gehörigen.  Seine  Gränzen  und  Gröfse  bestimmte  er 


1)  S.  z.  B.  I,  p.  5,  3,  p.  64,  p.  65,  XV,  1,  11,  p.  689,  XVI,  4,  1,  p.  767. 

2)  S.  II,  5,  p.  Ul. 

3)  S.  II,  6,  p.  115,  p.  116,  p.  117. 

4)  S.  II,  6,  p.  111. 

5)  S.  II,  5,  p.  113,  p.  116,  p.  118,  p.  121. 

6)  S.  II,  1,  p.  68,  XI,  1,  1—4,  p.  490,  XV,  1,  1,  p.  685,  11,  p.  689. 


Digitized  by  Google 


Strabon’s  geographische  Ansichten. 


751 


nach  Eratosthenes  ')•  Dafeelbe  gilt  von  Taprobane,  welcher  Iusel 
er  auch  die  Übertriebene  Gröfse  und  verkehrte  Richtung  ihrer 
Länge  zuschrieb,  wie  jener,  und  die  er  flir  nicht  kleiner,  als  Brit- 
tannien  hielt“). 

Was  Uber  die  ’lvdixi ) des  Arrianos,  der  unter  den  Kaisern  746 
Hadrianus  und  Antoninus  Pius  und  seinem  Nachfolger  Antoninns 
dem  Philosophen  schrieb,  zu  sagen  ist,  läfst  sich  in  wenige  Be- 
merkungen zusammeufafsen.  Diese  Schrift  zerfällt  in  zwei  Theile. 
ln  dem  ersten  theilt  er  eine  kurze  Beschreibung  Indiens  mit,  in 
welcher  er  in  den  Angaben  Uber  die  Gränzen  und  Gröfse  defselben 
dem  Megasthcncs  beipflichtet 3),  und  dann  eine  kurze  Darstellung 
der  Verfafsung,  der  Gesetze  und  der  Sitten  der  Bewohner,  für 
welche  er  besonders  den  Megasthenes,  neben  ihm  aber  auch  den 
Nearchos,  benutzt  hat'1).  Der  Hauptwerth  dieses  Theils  besteht  in 
der  Aufbewahrung  der  Nachrichten  des  erstem,  von  welchen  meh- 
rere von  Arrianos  genauer  und  vollständiger  raitgethcilt  sind,  als 
von  andern.  Der  zweite  bildet  den  liaupttheil  der  Schrift,  näm- 
lich die  Beschreibung  der  Reise  des  Nearchos,  zu  welcher  der 
erstere  als  eine  Einleitung  betrachtet  werden  kann“).  Wie  die 
Übrigen  Werke  dieses  Schriftstellers  zeichnet  sich  auch  dieses  durch 
eine  sorgfältige  Prlifnng  der  Quellen  und  durch  die  Klarheit  und 
Bündigkeit  der  Darstellung  aus.  Da  alles,  welches  sowohl  in  ihm, 
als  in  der  Geschichte  der  Feldzüge  Alexanders  Uber  Indien  mitge- 
theilt  ist,  an  den  gehörigen  Stellen  angebracht  ist,  wäre  es  Uber- 
flUfsig,  hier  wieder  darauf  zurUckzukommen.  Das  einzige,  was 
noch  hier  zu  erwähnen,  ist,  dafs  aus  der  Schrift  des  Megasthenes 
Diodoros,  der  in  der  letzten  Hälfte  des  letzten  Jahrhunderts  v.  Chr. 

G.  schrieb,  einen  Auszug  verfertigt  hat6),  der  als  ein  höchst  dürftiger 
erscheinen  inufs,  wenn  man  sich  den  reichhaltigen  Inhalt  des  Ori- 
ginals vergegenwärtigt. 

1)  S.  XV,  1,  t,  p.  C85  und  10,  11,  p.  689. 

2)  S.  II,  5,  p.  72,  p.  130,  XV,  1,  14,  p.  690. 

3)  S.  Indio.  II,  1 flg. 

4)  S.  ebend.  7,  XVII,  b und  sonst.  In  der  letzten  Stelle  bezeichnet  er  diese 
zwei  als  die  glaubwürdigsten  Berichterstatter  über  Indien. 

5)  Von  XVIII,  1 flg. 

6)  S.  II,  35—42. 
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Zweiter  Zeitraum. 


Die  Zeit  von  Vikram&ditja  bis  auf  die  späteren  Oupta. 


Quellen.  Zeitrechnung. 

Naeli  der  Indisehen  Ueberlieferung  bildete  die  Timt  des  17- 
kranuiditja,  die  Besiegung  der  (,'nku,  einen  Wendepunkt  der  Indi- 
schen Geschichte,  der  als  so  bedeutsam  aufgcfafst  wurde,  dafs  eine 
Epoche  an  dieses  Ereignifs  geknüpft  wurde;  die  Wirklichkeit  dieser 
Thatsaehe  wird,  wie  sehon  obenerwähnt  worden  ist1),  ebensowohl 
durch  die  Münzen  als  durch  die  daran  geknüpfte  Zeitrechnung  be- 
stätigt, so  dafs  dem  Forscher  nur  die  Erledigung  der  Frage  Vor- 
behalten bleibt,  welcher  von  den  verschiedenen  Königen  dieses  Na- 
mens der  Epochenstifter  sei.  Wir  sind  darüber  in  demselben  Falle, 
59  in  welchem  wir  sein  würden,  wenn  wir  über  Karls  des  Grofsen 
Geschichte  keine  historischen  Schritten  besäfsen,  sondern  nur  die 
Gedichte,  in  welchen  er  verherrlicht  wird;  ein  wesentlicher  Unter- 
schied ist  der,  dafs  wir  keinen  Grund  haben  zu  glauben,  dafs  es 
einst  in  Indien  Werke  gab,  in  welchen  seine  Geschichte  der  Wahr- 
heit gemiifs  dargestellt  worden  war.  L)ie  Dichtung  hat  sich  frühe 
seiner  bemächtigt  und  er  ist  der  Held  der  Sammlungen  von  Volks- 
mährchcu  geworden,  der  VriMa-pauknvin{ati,  der  Quka-suptati  und 
der  Sinhäsana-dvätrin(ati ; die  Schrift,  welche  nach  ihm  Vikruwa- 
liiiritra  betitelt  ist  und  deren  Wii.foro  sich  bedient  hat,  um  seine 
schon  mit  Fabeln  reichlich  ausgestattete  Geschichte  mit  eigenen 

1)  S.  oben  S.  411. 
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Einfällen  und  willkürlichen  Zusätzen  zu  bereichern,  ist  von  der 
letzterwähnten  nicht  verschieden ').  Wenn  die  Angaben  der  ein- 
heimischen Geschichtsforscher  uns  schon  im  Zweifel  darüber  lafscn, 
welcher  von  zweien  Beherrschern  Uggajint’s  der  wirkliche  Epochen- 
stifter gewesen,  so  würden  unsere  Zweitel  noch  vermehrt  werden, 
wenn  wir  den  Behauptungen  des  eben  genannten  Schrittstellers 
ohne  Prüfung  Glauben  beimefsen  würden.  Nach  ihm  wifsen  die 
Inder  im  Allgemeinen  nur  von  einem  einzigen  Vikramäditja,  die 
Gelehrten  erkennen  dagegen  vier  an  und  in  den  von  ihnen  ihm 
vorgelegten  Schritten  entdeckte  er  zu  seinem  Erstaunen  acht  oder 
neun,  während  die  Gelehrten  selbst  nur  in  Beziehung  auf  zwei  einig 
waren 2 3 4).  Es  genügt,  um  die  Unzuverläfsigkeit  dieser  Darstellung 
zu  beweisen,  die  Bemerkung,  dafs  der  zweite  König  dieses  Namens 
derselbe  gewesen  sein  soll  als  Qrikarnctdeta , der  auch  Qüdraka 
oder  Quruka  genannt  und  unter  dem  Namen  Vikrama-kerari  in 
der  Vftäla-pimkavinrati  als  Minister  des  Königs  von  Pätaliputra 
erwähnt  sein  soll9).  (Jfldraka  oder  (,’firaka  kommt  aber  sonst  als 
einer  der  verschiedenen  Namen  des  Stifters  der  ^»(/Ara-Dynastie 
vor'1).  Der  dritte  war  nach  dieser  Darstellung  derselbe  als  Garda- 
bharäpa  oder  liäsahhuscna ; der  erste  Name,  der  eselgestaltete  ist 
jedoch  nur  aus  einer  Legende  von  der  Verwandlung  des  gewöhn- 
lichen Vikramäditja  in  einen  Esel  durch  den  Fluch  seines  Vaters, 
des  Gottes  Indra  entstanden5 * * *).  Es  ist  selbstverständlich,  dafs  auf 
solche  Erzeugnisse  einer  unkritischen  Benutzung  von  unzuverläfsi- 
gen  Materialien,  die  den  ohnehin  verworrenen  Gegenstand  nur 
noch  verworrener  machen,  gar  kein  Werth  gelegt  werden  kann. 

Nach  der  Ansicht  der  einheimischen  Gelehrten,  welche  sich  398 

1)  S.  Wo, kok»,  Vikramäditja  and  Salirühana,  their  respectice  era*,  with  an 
account  nf  Rala-Raya*  or  Ralliar  Emperors  in  Asiat.  Re*.  K,  p.  117  flg. 

Die  Bleichheit  der  beide.u  ölten  erwähnten  Werke,  welche  schon  aus  Wil- 
son’s  Bemerkungen  über  das  zweite  in  Mackkn/.ik,  Collect.  I,  p.  343  (lg. 
hervorging,  ist  genau  nachgewiasen  vou  R.  Roth  in  seinem  Kxtrait  du 
Vikrama-Charitram  iui  Joum.  Asiat.,  IVme  Ser.  VI,  p.  288  Hg. 

2)  S.  Wilkori)  a.  a.  0.  p.  117. 

3)  S.  eltend.  p.  146. 

4)  S.  Vishnu-Puräna  p.  472,  Nro.  39. 

5)  S.  W.  Posta  NS,  Account  of  ihe  Ruin*  and  old  Site  of  Mandant  in  Raepur 

and  legend  of  Vikramäditja ’s  son  in  Catch  in:  J.  of  the.  A*.  Soc.  of  R. 

VI,  p.  650. 

Lutum'«  lud.  Altcrthsk.  11.  2.  Aufl.  4g 
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genauer  mit  der  Geschichte  ihrer  Vorfahren  beschäftigt  hatten, 
konnten  nur  zwei  Könige  darauf  Anspruch  macheu,  der  wahre 
(Juktiri  oder  Feind  der  <*'aka  gewesen  zu  sein.  Dies  erfahren  wir 
aus  der  Geschichte  Kapniras').  Einige  betrachteten  als  solchen 
den  Zeitgenofsen  des  Königs  dieses  Landes,  Praiäpäditja , welcher 
nach  der  Zeitrechnung  des  Verfafsers  von  167 — 135  v.  dir.  G.  re- 
gierte, diese  Ansicht  verwirft  er  als  irrig  und  erblickt  in  demjeni- 
gen den  wahren  Ueberwinder  der  (,’aka,  von  welchem  MMriyupta. 
der  von  118—123  n.  Chr.  herrschte,  auf  den  Thron  Ka^mlra’s  er- 
399  hoben  wurde2).  Diese  Darstellung  verträgt  sieh  ebensowenig,  wie 
die  von  Kalhuna  Pandita  verworfene,  die  ich  tllr  die  richtige  halte, 
mit  der  sonst  allgemein  herrschenden  Darstellung.  Meine  Grtlnde 
sind  die  folgenden. 

Der  erste  Eimvurf  gegen  seine  Behauptung  ist  der  eben  er- 
wähnte Widerspruch  mit  der  ganz  sichern  Zeitrechnung  nach  der 
Aera  des  Vikramaditja,  der  allein  hinreichen  würde,  um  ein  Be- 
denken gegen  sie  hervorzurufen.  Dazu  kommt  ein  zweiter,  eben 
so  wichtiger.  Legen  wir  nämlich  seine  Ansicht  zu  Grunde  uud 
untersuchen  die  vorhergehende  und  folgende  Geschichte,  so  stofsen 
wir  auf  Widersprüche  mit  gesicherten  Thatsaehen. 

Wenn  der  Beschützer  des  Mätrigupla  in  der  zweiten  Hälfte 
des  ersten  vorchristlichen  Jahrhunderts  gelebt  hatte,  würde  Pratä- 
päditja  zwei  hundert  und  sechs  und  achtzig  Jahre  vor  ihm  d.  h. 
etwa  vor  240  v.  Chr.  G.  zur  Regierung  gelangt  sein3);  zu  dieser 
Zeit  wurde  jedoch  Kagmira  von  Ar.oka  beherrscht*).  Verfolgen  wir 
andererseits  die  Geschichte  abwärts,  so  müfste  acht  und  neunzig 
Jahre  nach  Mätriyupta  die  lange  Regierung  des  Tianäditja  ihren 
Anfang  genommen  haben.  Dieses  würde  nach  der  obigen  Voraus- 
setzung, da  Mälrif/upta  nicht  volle  fünf  Jahre  regierte,  im  acht 
und  fünfzigsten  Jahre  nach  Chr.  G.  geschehen  sein 6).  In  der  ersten 
Hälfte  des  ersten  nachchristlichen  Jahrhunderts  war  aber  Ka^mira, 
wie  nachher  gezeigt  werden  wird,  den  Turushka-Köuigen  unter- 
worfen, während  nach  der  Ka^mirischen  Chronik  andre  Herrscher 
dort  zu  dieser  Zeit  gewaltet  haben  sollen. 

1)  Uiit/a-Tarang.  II,  5 flg. 

2)  Häya-Tarany.  III,  325  flg. 

8)  S.  die  chronologische  Tabelle  in  A.  Troykr’s  Ausgal«  II,  [t.  365. 

4)  S.  oben  S.  256. 

6)  8.  Troykr  a.  a.  O. 
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Nachdem  gezeigt  worden,  dafs  der  von  dem  Verfafser  der 
Räqa-Tarangini  vorgezogene  Vikramäditja  nicht  der  Epochenstifter 
gewesen  sein  kann,  mufs  die  Aufgabe  sein  zu  untersuchen,  oh  es 
gelinge,  wenn  der  von  ihm  zurllckgewiesene  als  solcher  betrachtet 
wird,  die  chronologischen  Schwierigkeiten  wegzuräumen,  unter 
welchen  die  einheimische  Darstellung  der  Ereignifse  der  Zeit  vor 
dem  Regiernngsanfangc  des  Kaginiriseken  Vikramäditja  leidet,  der 
517  zur  Regierung  gelangte  und  der  Sohn  des  Ranäditja  war,  dem 
eine  drei  hundertjährige  Herrschaft  zugeschriehen  wird.  Ehe  dieses 
versucht  wird,  wird  es  zweckmäfsig  sein,  vorher  noch  die  andern 
Angaben  über  die  Person  des  Epochenstifters  und  die  frühem  Ver- 
suche, die  Fehler  der  berichtigten  Zeitrechnung  zu  verbefsern,  einer 
Prüfung  zu  unterwerten. 

Einem  andern  Vikramäditja  mUfste  die  Ehre,  der  Gründer 
der  (,'äka-Aera  gewesen  zu  sein,  eingeräumt  werden,  wenn  der  Fol- 
gerung Gültigkeit  zugestanden  wird,  welche  der  Araber  Albirüni 
aus  den  ihm  in  Indien  mitgetheilten  Nachrichten  Uber  die  Vcran- 
lafsung  zur  Einführung  dieser  Aera  gezogen  hat.  Nach  diesen  war 
Qaka  der  Name  eines  Fürsten,  welcher  die  Gebiete  zwischen  dem 
Indus  und  dem  Meerbusen  von  ISengalen  beherrschte1).  Seine  Re- 
sidenz big  in  der  Mitte  des  Reichs  in  dem  Ärjävarta  genannten 

1)  S.  Reinaitd’h  Fragments  Araber  et  Dersans  inidits,  relatifs  ä Finde,  |>.  140. 
L’bre  de  Saca,  nommee  pur  les  Indien*  Saeakäla,  est  postericure  ä cetle  de 
Vicramaditya  de  135  «ns.  Saca  est  le  nom  d'un  prince  qui  a regne  sur 
les  conlrr.es  situier  entre  I Indus  et  la  mrr  ( le  golfe  du  Bengale).  Sa  ri- 
sidence  r.tait  placie  au  centre  de  l’empire,  dans  la  contree  nommee  Arya- 
cartha-  Le*  Indien*  le  font  naitre  dans  nne  classe  aulre  qne  celle  de* 
Sakya;  qttclques-uns  pritendenl  qu’il  etnit  Soudra  et  originaire.  de.  la  rille 
de  Mansoura.  II  y en  a meine  qui  disent  qu’il  n’ttait  pas  de  race  in- 
dienne , et  qu’il  tirait  son  origine  des  rigions  occidenlales.  Le*  peuples 
enrent  beauc.nup  ä souffrir  de  son  despotisme,  jusqu’ä  ce  qu’il  leur  vint 
du  secours  de  l’Orient.  Vicramaditya  marcha  contre  lui,  mit  son  armie 
en  deroute  et  le  tua  sur  le  territoire  de  Knrour,  situe  entre  Moultan  et  le 
chdteau  de  Louny.  Cette  epoque  deeint  celebre,  ä cause  de  la  joie  que  le * 
peuples  ressentirent  de  la  mnrt  de  Saca,  et  on  la  choisit  pnur  ire,  princi- 
palement  chez  les  astronomes.  D'un  untre  cöte,  Vicramaditya  rerut  le  titre 
de  sri  (grand),  ä cause  de  l’hnnneur  qu’il  s’etait  aequis.  Du  reste,  Vinter- 
ralle  qui  s’est  ecoule  entre  l'ere  ile  Vicramaditya  et  la  inort  de  Saca,  prouce 
que  le  vainqueur  n'Hait  pas  le  celebre  Vicramailitya,  mais  un  aulre  prince 
du  mime  nom. 
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Lande.  Die  Inder  liefsen  ihn  in  einer  andern  Familie  als  der  des 
Qäkjti  geboren  werden,  einige  behaupteten,  er  sei  von  Geburt  ein 
Ch'tdra  gewesen  und  aus  der  Stadt  Mausura  gebürtig.  Es  gab  so- 
gar einige,  welche  sagten,  er  sei  nicht  Indischer  Abstammung,  son- 
dern in  den  westlichen  Ländern  zu  Ilausc  gewesen.  Das  Volk 
hatte  viel  von  seiner  despotischen  Regierung  zu  erdulden,  bis  ihm 
aus  dem  Osten  Hülle  kam.  Vikramäditja  zog  gegen  ihn,  sehlug 
sein  Heer  in  die  Flucht  und  tödtete  ihn  in  dem  Gebiete  Korur’s 
in  der  Nähe  Multan’s.  Zum  Andenken  dieser  Befreiung  von  seinem 
Unterdrücker  war  diese  Epoche  berühmt  geworden  und  der  Sieger 
hatte  den  Beinamen  fW,  der  gltlckbcgabte  erhalten. 

Aus  dieser  Darstellung  erhellt  nur  soviel,  dafs  diese  neue 
Epoche  die  frühere  in  den  Hintergrund  drängte.  Die  Indische  Sage 
dehnt  das  Leben  Vikramäditja  s mit  der  gewöhnlichen  Willkür  aus 
und  macht  ihn  zum  Zeitgenofsen  QäUvähuna  x,  der  zuerst  von  ihm 
überwunden,  den  König  der  Schlangen,  t^'esha.,  um  Hülle  anrief, 
der  ihm  Schlangen  sandte,  von  welchen  gebifsen  sein  Gegner  todt 
zu  Boden  stürzte1 2).  Es  braucht  kaum  ausdrücklich  bemerkt  zu 
werden,  dafs  der  Sinn  dieser  Darstellung  nur  der  sein  kann,  dafs 
QUiväliana  die  Dynastie  stürzte,  dereu  Stifter  Vikramäditja  war, 
obwohl  dieses  nicht  richtig  ist,  wie  sieh  später  ergeben  wird,  so 
dafs  also  der  von  Albirüni  angenommene  König  dieses  Namens 
allein  seiner  Auffafsung  der  Sage  sein  Dasein  zu  verdanken  hat. 
Diese  Annahme  eines  Vikramäditja  als  Gründer  der  (,'äka-Aera  mag 
ihm  dadurch  mit  veranlagt  worden  sein,  dafs  der  sonst  als  solcher 
allgemein  geltende  (,'älivähana  auch  den  Namen  Qtd.äditja  erhalten 
hat*).  Diese  Ansicht  wird  ihn  auch  vcranlafst  haben,  den  Namen 
des  zweiten  Epoehenstifters  mit  Stillschweigen  zu  übergehen.  Auch 
in  seiner  Angabe  über  den  (,’aka  hat  Albirflni  verschiedene  Indische 
Berichte  mit  einander  vermengt.  Es  leuchtet  von  selbst  ein,  dafs 
aus  dem  so  genannten  Volke  in  der  spätem  Indisehen  Ueberlie- 
fcrung  ein  Fürst  geworden  ist.  Dafs  er  nicht  Indischen  Ursprungs 
gewesen,  tnufs  auf  den  Beherrscher  des  lremden  Volks  bezogen 
werden,  welcher  in  der  Stadt  Mansura  geboren  sein  mag,  da  diese 
in  dem  Induslande  lag;  dafs  er  ein  (,'fldra  gewesen,  alter  auf  den 
L’älivähana,  welcher  zwar  der  Sohn  des  Schlangenkönigs  genannt 

1)  S.  die  llebersotzung  aus  dem  Vikrama-knritra  von  R.  Roth  a.  a.  0.  p.  29!) . 

2)  Nach  deni  | jabila-kalpiulrwim  u.  d.  W. 
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wird,  aber  zuerst  als  ein  junger  Mensch  in  dem  Hause  eines 
Töpfers,  also  eines  Menschen  aus  einer  niedrigen  Kaste  gehören 
wnr1).  Welcher  Indoskythischc  König  gemeint  sei,  braucht  hier 
nicht  untersucht  zu  werden;  nur  sei  hier  schon  bemerkt,  dafs  der 
Umfang  seines  Reiches  etwas  zu  weit  bemefsen  scheint.  Das  Wich- 
tige in  dieser  Notiz  des  Albirüni  ist,  dafs  der  Stifter  der  zweiten 
Epoche  auch  Vikramäditja  tiicfs  und  von  dem  Stifter  der  ersten 
verschieden  war.  Wir  dürfen  daraus  folgern,  dafs  Vikramäditja 
d.  h.  Sohn  des  Heldenthums,  ursprünglich  nur  ein  Beiname  war; 
der  Name  des  ersten  Epochenstifters  war  Qriharsha,  der  des  zwei- 
ten (jäliväluma.  Hieraus  läfst  sich  auch  die  Unklarheit  des  Ka<;- 
mirisehen  Schriftstellers  erklären.  Aus  dem  Zcugnifsc  des  Arabers 
ergiebt  sich  ferner,  dafs  (Jälivähana  viele  Kämpfe  zu  bestehen  hatte, 
ehe  er  die  (,!aka  vollständig  besiegte.  Er  starb  im  Jahre  123  n. 
Chr.,  in  welchem  der  von  ihm  als  Unterköuig  eingesetzte  Mätri- 
gupia,  seines  Schutzes  beraubt,  sich  cntschlofs,  K;u;mira  zu  ver- 
lafscn.  Den  Anfang  der  zweiten  U«ka  genannten  Aera  setze  ich 
78  n.  Chr.,  den  Unterschied  zwischen  beiden  Acren  auf  135  Jahre. 
Nimmt  man  Qälivähana’s  Regierungsantritt  um  70  n.  Chr.  an,  so 
hätte  er  dreiundfllnfzig  Jahre  regiert,  was  gegen  die  durchschnitt- 
liche Dauer  Indischer  Regierungen  streitet.  Ich  halte  mich  daher 
rtir  berechtigt,  den  Pratäpäditja  bis  in  die  Mitte  des  ersten  vor- 
christlichen Jahrhunderts  hinabzurücken  und  mich  nach  einem  an- 
dern Epochenstifter  Vikramäditja  umzusehen,  als  denjenigen,  den 
Kalhana  Pandifa  irrthtlmlieh  dafür  hält. 

Noch  einen  andern  Vikramäditja  hat  man  neuerdings  vorge- 
schlagcn2),  der  hundert  Jahre  nach  Kanishka  lebte,  in  (,'rävasti  re- 
sidirtc  und  ganz  Indien  bis  nach  dem  Lande  der  Gandhära  sich 
unterwarf.  Er  regierte  daher  in  dem  ersten  Drittel  des  zweiten 
nachchristlichen  Jahrhunderts,  d.  h.  zu  einer  Zeit,  wo  er  nicht  in 
die  Reihe  der  Ka^mtrischen  Könige  eingefügt  werden  kann.  Aber 
er  genügt  den  an  ihn  zu  stellenden  Forderungen  auch  nicht,  da  er 
nicht  in  Uggajini  residirte,  wie  der  König,  welcher  den  Mätrigupta 
als  Vasallen  in  KaQmira  cinsetzte. 

Die  Fehler  der  überlieferten  Zeitrechnung  zu  berichtigen  hat40o 


1)  S.  R.  Rom  a.  a.  O.  p.  290. 

2)  S.  Reinacd,  Mtmair  etc.  sur  finde  p.  80,  Kurs,  Briluit-Sanhitä  p.  9.  Dio 
Erzählung  über  diesen  König  findot  sich  II.  77«.  II,  p.  115  flg. 
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Ai.kxandkr  CcsNiscnAM  versucht,  der  seine  Berichtigung  auf  zwei 
Synchronismen  mit  der  Geschichte  des  übrigen  Indien’s  gründet ')• 
Nach  seiner  Annahme  regierte  der  zweite  Vikramdditja  im  Anfänge 
des  fünften  Jahrhunderts  und  gehörte  zu  der  Dynastie  der  Gtipta. 
Diese  Behauptung  wird  dadurch  begründet,  dafs  ein  König  dieses 
Namens  nach  dem  Qatrungaja-Mahälmja  im  sawwaf-Jahre  406,  oder 
409  nach  Chr.  G.  gelebt  und  zugleich  den  Namen  Kamlragupta 
geführt  habe,  welcher  nach  einer  Inschrift  König  von  Uggajini  war 
und  von  den  Chinesen  unter  dem  Namen  Juegae , d.  h.  der  vom 
Monde  beschützte,  erwähnt  wird  als  Beherrscher  Kapila’s  im 
Jahre  428 z).  Sein  Nachfolger  war  Kumäragupta,  deßsen  Skanda- 
401  gtipta3).  Der  erste  soll  auch  Mahendra,  der  zweite  Karmäditja  ge- 
nannt worden  sein.  In  dem  Verzeichnifse  der  Könige  von  Malava 
folgen  nach  Kandrapäla  zuerst  Mahendrapäla,  dann  Karmakandra *) 
Aus  dieser  Uebercinstimmung  der  Namen  wird  gefolgert,  dafs  diese 
drei  Könige  dieselben  gewesen  seien.  Es  wird  endlich  noch  an- 
geführt, dafs  gerade  zu  dieser  Zeit  der  König  der  kleinen  Jue'ftchi 
GandbAra  erobert  hatte5),  daher  dieser  VikramAditja  sie  besiegt 
und  den  Namen  (Jakäri  erworben  haben  könne,  umsomehr  als  Sa- 
mudragupta , sein  Vater,  die  Jaudhrja  im  westlichen  l’engab  be- 
herrschte und  er  somit  ihr  Nachbar  war*).  Für  seine  Regierung 

1)  In  seinem  Aufsatze:  The  ancient  coinage  of  Kashmir.  With  chronological 
and  historical  not  es,  from  the  commcncemcnt  of  the  Christian  ern  to  the 
conquest  of  the  country  by  the  Moguls,  in  The  Numismatic  Chronicle  and 
Journal  of  the  Numismatic  Society.  1846.  No.  XX,  p.  1 flg. 

2)  Die  Angabe  aus  dem  Qatrunya ja-Mähät mja  findet  sich  bei  Wilvord  a.  a.  O. 
p.  156.  Die  Inschrift  wird  von  Tod  erwähnt  in:  Transactions  of  the  K. 
As.  Soc.  I,  p.  211  und  das  Datum  samvat  466  angegeben,  in  einem  frü- 
heren dagegen,  ebend.  p.  140,  427;  diese#  wird  jedoch  ein  Druckfehler 
sein.  Die  Chinesische  Nachricht  ist  aus  dem  Matuanlin  und  mitgcthcilt 
in  Chinese  Accounts  of  India  etc.  in:  J.  of  the  As.  Soc.  of  B.  VI,  p.  65. 

3)  S.  H.  W.  MlLL,  Restauration  and  Translation  of  the  Inscription  of  the 
Bhitäri  Lat.;  ebend.  VI,  p.  8. 

4)  Nicht  Karmapala.  wie  A.  Cunningham  angiobt.  Don  im  Texte  gegebenen 
Namen  hat  sowohl  das  Aycen  Akbcry,  II,  p.  61,  als  aus  ihm  J.  Prjnhep 
Useful  Tables.  II,  p.  100. 

5)  Zur  Geschichte  u.  s.  w.  S.  257.  Er  war  der  Sohn  Kitolo's  und  der  erst« 
König  der  kleinen  Jueitchi. 

6)  Nach  seiner  Inschrift  ; s.  J.  Prinsep’s  Note  on  Facsimiles  of  the  various 
inscriptions  on  the  colutmt  at  Aüdhabad  etc.  im  J.  of  the  /la.  S.  of  B. 
VI,  p.  973. 
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wird  die  Zeit  von  395  bis  430  als  wahrscheinlich  angenommen  und 
dafs  Mätrigupta  im  Jahre  430  von  ihm  auf  den  Thron  erhoben 
und  drittehalb  Jahre  nachher  vertrieben  worden  sei. 

Diese  Versetzung  des  Epochenstifters  in  die  Gap/a-Dynastie 
wird  dadurch  hinfällig,  dafs  diese  Könige  zu  einer  ganz  andern 
Zeit  regierten,  wie  unten  gezeigt  werden  wird.  Ebenso  erhellt  aus 
den  Mtlnzen,  dafs  Kandragupta  der  eigentliche  Name  zweier  Könige 
der  Gupta  war  und  dafs  Vikramäditja  nur  ein  Beiname  des  zwei- 
ten dieser  Könige  war,  deren  sich  auch  andre,  wie  z.  B.  Sinhä- 
mkrama , agitavikrama,  als  diesen  Königen  beigclegt  finden. 

Demzufolge  haben  die  Gupta-Könige  und  die  von  Malava  ver- 402 
schiedenen  Dynastien  angchört.  Der  zweite  Synchronismus  wird 
darin  gesucht,  dafs  Pravarasena,  der  Nachfolger  des  Mätrigupta, 
den  Sohn  des  Vikramäditja,  Namens  Pratäparila,  der  auch  Qiläditja 
genannt  wird  und  aus  dem  väterlichen  Reiche  von  Feinden  ver- 
trieben worden  war,  wieder  in  Suräshtra  als  König  einsetzte1). 
Dieser  Synchronismus  wird  dadurch  unhaltbar,  dafk  nach  der  rich- 
tigen Zeitrechnung  dieser  Vikramäditja  nach  der  Q'äka-Aera  466 
oder  520  n.  Chr.  den  Thron  bestieg2 3). 

Es  mufs  im  Allgemeinen  gegen  die  hier  besprochene  Berich- 403 
tigung  der  Ka<jmirischen  Chronologie  erinnert  werden,  dafs  die 
Dauer  der  einzelnen  Regierungen  willkürlich  verkürzt  worden  und 
dafs  der  dritte  Uonarda,  welcher  nach  der  überlieferten  Zeit- 
rechnung 1182  vor  Chr.  zu  regieren  begann,  auf  das  Jahr  53  nach 
Chr.  G.  herabgerltckt  worden  ist.  Dafs  in  ihr  Lücken  und  absicht- 
liche Versetzungen  der  Namen  Vorkommen  und  dafs  die  ganze  erste 
Dynastie  nur  durch  eine  solche  Zurückversetzung  gebildet  worden 
ist,  glaube  ich  nachgewiesen  zu  haben*),  allein  ich  kann  mich 
nicht  davon  überzeugen,  weder  dafs  die  späteren  Bearbeiter  der 
Ka<;mirischen  Geschichte  in  ihrer  Willkür  so  weit  gegangen  wären, 
dafs  sie  die  ältesten  Könige  ihres  Vaterlandes  um  zwölf  Hundert 
Jahre  zurttekgesehoben  hätten,  noch  dafs  erst  seit  dem  Anfänge 
unserer  Zeitrechnung  chronologische  Angaben  Uber  die  Dauer  und  404 
die  Zeit  der  Könige  aufgezeichnet  worden  seien. 

Von  den  andern  Gelehrten,  die  diese  Chronologie  ihrer  Prüfung 


1)  Rägn-Taranr).  III,  328  flg. 

2)  Ke us,  Vorrede  zur  Brihat-Sanhitä  p.  15. 

3)  S.  oben  I,  S.  571,  S.  573. 
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unterworfen  haben,  hat  ebenfalls  Wilson,  dem  wir  die  erste  ge- 
nauere Bekanntschaft  mit  dem  Werke  des  Kalhana  Pandita  ver- 
danken, eine  Berichtigung  aufgestellt1).  Die  Fehlerhaftigkeit  der 
von  dem  Verfafser  angenommenen  Zeitrechnung  konnte  ihm  nicht 
entgehen  und  die  Ursachen  der  von  diesem  gemachten  oder  aus  den 
Schriften  der  Vorgänger  wiederholten  Irrthümer  hat  er  klar  erkannt 
und  mit  bündiger  Kürze  bezeichnet2 3).  Er  geht  davon  aus,  dafs 
seine  Zeitrechnung  vor  dem  Jahr  597  nach  Chr.  G.®)  sich  sehr  zu 
ihrem  Nachtheile  ändert,  wenn  sie  mit  der  für  die  nachfolgende 
Zeit  verglichen  wird.  Nach  der  Darstellung  des  Ka<;mirischen  Ge- 
schichtschreibers regierten  die  sieben  und  dreifsig  Könige  der  drei 
Dynastien,  welche  den  im  Jahre  597  zur  Herrschaft  gelangten  Kar- 
kota  in  Ka^nrira  vorhergingen,  zusammen  siebenzehn  Hundert  und 
neun  und  siehenzig  Jahre,  also  jeder  im  Durchschnitt  über  acht 
und  vierzig,  eine  Dauer,  welche  weit  die  Möglichkeit  überschreitet. 
Als  die  Ursachen,  aus  welchen  diese  Ueberschreitung  erklärt  wer- 
den inufs,  nimmt  er  zwei  an.  Entweder  sei  die  Zahl  der  Könige 
unvollständig  und  die  Regierungsjahrc  derjenigen,  deren  Namen 
nicht  auf  die  Nachwelt  gekommen  waren,  den  Regierungen  derer 
zugetllgt  worden,  die  der  Vergcfsenheit  glücklich  entgingen,  oder 
der  Anfang  der  ganzen  Geschichte,  welche  mit  dem  ersten  Gonarda 
beginnt,  sei  zu  hoch  in  das  Alterthum  hinaufgcrtickt  worden  und 
dadurch  die  Nothwendigkeit  entstanden,  die  einzelnen  Regierungen 
zu  verlängern,  um  die  entstandene  Lücke  auszulllllen.  Es  wird 
sehlicfslieh  bemerkt,  dafs  wahrscheinlich  beide  diese  Ursachen 
des  Irrthums  thätig  gewesen  seien,  besonders  jedoch  die  erste. 

Wenn  einerseits  meine  eigenen  Untersuchungen  mir  die  Ueber- 
zeugung  gegeben  haben,  dafs  hier  die  zwei  Ursachen,  aus  welchen 
die  Fehlerhaftigkeit  der  jetzt  vorliegenden  Ka^mirischcn  Zeitreeh- 
■105  nung  genügend  erklärt  werden  kann,  von  meinem  Vorgänger  richtig 
angegeben  worden  sind,  so  glaube  ich  andererseits  sowohl  in  der 
Anwendung  der  zwei  Sätze:  dafs  in  ihr  Lücken  Vorkommen  und 
dafs  der  Anfang  der  ganzen  Geschichte  zu  weit  in  das  Alterthum 
hinaufgeschoben  worden,  auf  die  Berichtigung  der  Zeitrechnung, 

1)  An  E*say  on  the  Hindu  Hintory  in  Caahmir  in  As.  H;s.  XV,  p.  39. 

2)  Gtiend.  p.  86. 

3)  Wilson  sagt  610,  das  richtig»?  ist  aber  597,  nach  A.  Tkotbh's  Note  in 
seiner  Ausgabe  II,  p.  366.  Dem  gomäfs  habe  ich  auch  1779,  — genauer 
1778  Jahre  10  Monate  — statt  1797  gesetzt. 
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als  in  der  Voraussetzung,  auf  welche  diese  begründet  wird,  von 
ihm  abweichen  zu  müfsen. 

Wilson  geht  bei  seiner  Berichtigung  von  einer,  ans  dem  Atjni- 
Puräna  geschöpften  Nachricht  aus,  dafs  ein  Vikramaditja  nach 
einer  Regierung  von  Hundert  Jahren  541  gestorben  sei ').  Kr  be- 
schränkt seine  Regierung  auf  fünf  und  drei  fsig  Jahre,  weil  (Jil&ditja 
im  Jahre  447  geherrscht  habe.  Er  nimmt  ferner  an,  dafs  Kalhatut 
Pandita  oder  seine  Vorgänger,  indem  sic  diesen  Vikramaditja  mit 
dem  (Jdlivühana  verwechselten,  obwohl  sie  ihn  nicht  gerade  zu 
seinem  Zeitgenofscn  machten,  ihn  über  drei  Hundert  Jahre  zu 
frühe  ansetzen.  Als  sie  zu  der  Dynastie  der  Karkota  gelangten, 
bemerkten  sie  ihren  Fehler  und  konnten  kein  anderes  Mittel  er- 
sinnen, ihn  zu  verbefsern,  als  die  fehlenden  Jahre  dem  lianüditja 
bcizulegen. 

Gegen  die  obigen  Zeitbestimmungen  läfst  sich  cinwenden,  dafs 
der  Sohn  und  Nachfolger  dieses  Vikramaditja  einen  andern  Namen 
trägt,  nämlich  Kandrasena  *),  als  der  in  der  Geschichte  Kagmira’s 
erwähnte.  Die  Annahme,  dafs  ihr  Verfafser  oder  seine  Vorgänger 
die  zwei  Epochenstiftcr  verwechselt  haben,  ist  ebenfalls  von  Tboyeb 
vorgetragen  werden*),  er  bedient  sich  ihrer  jedoch  auf  eine  andere 
Weise,  nämlich  um  durch  sie  die  Richtigkeit  der  Zeitrechnung  des 
Kalhana  Pandita  zu  erweisen.  Er  führt  zur  Bestätigung  seiner  Be- 
hauptung an,  dafs  er  sieh  der  (7d£«-Aera  bedient  und  dafs  diese 
zwei  Könige  mitunter  verwechselt  werden1 2 3 4).  Ob  diese  Verwech-40ü 
sclung  anzunehmen  sei  oder  nicht,  wird  am  einfachsten  durch  die 
Prüfung  der  nach  dieser  Voraussetzung  sieh  ergebenden  Zeitrech- 
nung entschieden.  Mätriijupta  regierte  vier  Jahre,  neun  Monate 
und  einen  Tag  und  zog  sich  nach  dem  Tode  seines  Beschützers 
von  der  Regierung  zurück5).  Dem  griliväham  wird  eine  Regierung 
von  fünfzig  Jahren  zugeschrieben,  er  starb  daher  128  nach  dir.  G. 
und  jener  begann  zu  regieren  im  123  Jahre  und  3 Monate  nach 


1)  Sie  ist  von  Wilford  mitgethcilt  a.  a.  0.  p.  175. 

2)  Sowohl  bei  Wilfoud  p.  175,  als  in  dom  Ayecn  Akbery , II,  p.  öl. 

3)  In  seiner  Ausgabe  der  Üäya-Tar.  II,  p.  377. 

4)  Nach  Wilford  a.  a.  0.  p.  117,  der  erwähnt,  dafs  nach  einigen  Q dlivähana 
für  einen  der  vier  Vikramaditja  gehalten  wurde,  welche  die  Indischen  Ge- 
lehrten anerkennen,  während  er  acht  oder  neun  gefunden  habe.  Auf  diese 
letztere  Aussage  ist  jedoch  wenig  zu  geben,  s.  oben  S.  753. 

5)  Räga-Tar.  III,  264.  285. 
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Chr.  G.  Nach  der  Zeitrechnung  der  Kagmlrisehcn  Geschichte  ge- 
schah es  118  und  11  Monate  nach  Chr.  G.  Diese  Zahl  weicht 
allerdings  nur  lim  vier  Jahre  und  vier  Monate ')  von  der  durch 
jene  Berechnung  gewonnenen  ab,  ich  nmfs  aber  die  Richtigkeit  der 
vorhergehenden  Zeitbestimmungen  bestreiten,  da  nach  den  tolgen- 
den  Bemerkungen  Uber  sie  Pratäpädiija  um  wenigstens  Hundert 
Jahre  zu  frühe  angesetzt  worden  ist.  Durch  diese  Gründe  werden 
wir  genüthigt,  uns  nach  einem  andern  Vilcram&ditja  umzusehen, 
als  demjenigen,  der  früher  für  den  zweiten  der  zwei  in  der  Kag- 
mirischen  Geschichte  aultretenden  gehalten  worden  ist.  Ich  werde 
nachher  hierauf  zurückkommen. 

Bei  dem  was  ich  in  Beziehung  auf  den  zweiten  Punkt  in  der 
von  WiLsoa  vorgeschlagenen  Berichtigung  der  Kagmirisehen  Chro- 
nologie zu  sagen  habe,  will  ich  die  Bemerkung  vorausschicken, 
dafs  zu  der  Zeit*),  als  er  jene  Abhandlung  schrieb,  man  noch 
glauben  konnte,  dafs  es  zwei  Buddha  gegeben  habe,  einen  älteren, 
der  nach  den  Chinesischen  Nachrichten  um  1000  vor  Chr.  G.  gelebt 
habe,  einen  zweiten  jüngern,  Gautama  genannten,  welcher  543  vor 
Chr.  G.  starb.  Damals  konnte  man  auch  noch  an  der  Zeit  zweifeln, 
in  welcher  A{'oka  und  die  Turushka- Könige  regiert  haben.  Ich 
halte  cs  deswegen  nicht  für  zeitgcmäfs,  die  auf  die  Annahmen  von 
zwei  Buddha  gegründete  Heruntersetzung  des  Anfangs  des  dritten 
Gonarda  auf  388  vor  Chr.  G.  und  die  aus  der  Medischen  Geschichte 
geschöpften  Gründe  lllr  die  Verlegung  des  Afrika  in  das  sechste 
407  und  der  Turushka- Könige  in  das  fünfte  vorchristliche  Jahrhundert 
noch  zu  bestreiten. 

Auch  kann  ich  wegen  dieser  Theile  der  Kagmirischen  Chro- 
nologie und  Geschichte  auf  dasjenige  mich  beziehen,  was  ich  früher 
bei  verschiedenen  Veranlafsungen  Uber  sie  auseinandergesetzt  habe 
und  defsen  Ergebnifs  bei  dieser  Gelegenheit  um  des  leichteren  Ver- 
ständnifses  der  folgenden  Untersuchung  willen  zusammengefafst 
werden  mag.  Der  wahre  Anfang  der  wirklichen  Geschichte  ist  der 
Regierungsantritt  des  dritten  Gonarda  1182  vor  Chr.  G.,  der  An- 
fang der  Sagcngeschichtc  2448  vor  Chr.  ist  durch  Berechnung 
nach  einer  eingebildeten  Bewegung  des  Siebengestirnes  willkür- 
lich bestimmt  worden3).  Eine  Folge  dieser  Zurückverlegung  des 

1)  Tboybb  hat  p.  379  durch  ein  Vor  sehen  nur  fünf  Monate  geschnoben. 

2)  Der  fünfzehnte  Band  der  Jaiatic  Ucstarches  erschien  1825. 

3)  S.  X,  S.  571,  S.  609. 
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Anfangs  war  die  Erdichtung  zweier  Könige  jenes  Namens  und  die 
Versetzung  theils  einheimischer,  theils  fremder  Könige  in  die  erste 
Periode,  in  welcher  die  ächterc  Ueberlieferung  nur  zwei  und  fünf- 
zig namenlose  Könige  kannte ').  Durch  diese  Versetzung  mufste 
eine  Lücke  in  der  späteren  Geschichte  entstehen.  Diese  wurde 
auf  verschiedene  Weise  uusgcflillt.  Nach  dem  dritten  Gonarda 
wurden  vier  Riesenkönige  aus  dein  Rämäjana  eingeschoben  und 
durch  die  ihnen  zugesehricbene  Gesammt- Regierung  von  einem 
Hundert  und  vier  und  fünfzig  und  einem  halben  Jahre  ein  Theil 
dieser  Lücke  ausgetlillt,  Judhishthira  mufste  aber  um  so  viele 
Jahre  zu  weit  heruntergerltckt  werden;  sein  Regierungsanfang 
wurde  daher  in  das  Jahr  215  vor  Chr.  G.  statt  in  370  versetzt. 
Nach  ihm  folgten  Gragcndra  und  die  übrigen  Vorgänger  des  A(oka, 
deren  Regierungsjahre  vergefsen  worden  sind;  weil  sic  in  die  erste 
Periode  verlegt  worden  waren.  Er  starb  226  vor  Chr.  G.1 2).  Die 
Dauer  der  Regierung  seines  Nachfolgers  Galoka  wird  nicht  ange- 
geben ; sic  kann  nach  den  früheren  Bemerkungen  keine  kurze  ge- 
wesen sein  und  sie  darf  bis  an  das  Ende  des  dritten  vorchristlichen 
Jahrhunderts  ausgedehnt  werden3).  Nach  ihm  tritt  eine  Unter- 
brechung in  der  Nachfolge  ein,  die  darin  ihren  Grund  hatte,  dafs 
seine  Dynastie  von  Demetrios  verdrängt  wurde  und  die  spätem 
Bearbeiter  der  Landes  - Geschichte  ihn  und  seine  Nachfolger  als  408 
Mlekha  - Könige  weggelafsen  haben.  Nach  seinem  Siege  Uber  ihn 
bemächtigte  wahrscheinlich  Eukratidcs  sich  auch  dieses  Landes 
und  nach  ihm  sein  Sohn  Apollodolos,  defsen  Nachfolger  bis  auf 
Dionysias  auch  Ka^mira  werden  besefsen  haben4 5).  Durch  ihre 
Regierungen  wird  das  zweite  Jahrhundert  vor  dir.  G.  ausgelullt. 
Nach  dem  Sturze  der  Griechischen  Herrschaft  trat  auf  kurze  Zeit 
eine  einheimische  Regierung  im  Anfänge  des  ersten  Jahrhunderts, 
die  des  Damodara,  an  die  Stelle6).  Diese  wurde  von  Aees  ver- 
trieben, welcher  bis  kurz  vor  60  vor  Chr.  G.  regierte3).  Ob  sein 
Nachfolger  Spalirisos  auch  in  der  Herrschaft  dieses  Landes  ihm 
nachfolgte,  mufs  unentschieden  bleiben. 

1)  S.  oben  I,  S.  573. 

2)  S.  oben  S.  283. 

3)  Kbend.  S.  286. 

4)  S.  oben  S.  315,  S.  318,  S.  338,  S.  348. 

5)  Kbend.  S.  287. 

ü)  Ebend.  S.  399. 
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Es  sind  demnach  die  fremden  Könige,  die  etwa  Hundert  drei- 
fsig  Jahre  das  Land  beherrschten,  von  den  Geschichtschreibern  des 
Landes  ausgelafscn  worden  und  es  wurde  nöthig,  den  dadurch  ent- 
standenen Ausfall  zu  ersetzen.  Dieses  geschah  durch  das  Ilinauf- 
rlleken  des  Pratäpäditja  um  mehr  als  Hundert  Jahre.  Dafs  wir 
berechtigt  sind,  in  diesem  Theilc  der  Kacjniirischeu  Geschichte  ein 
absichtliches  ZusammenrUcken  von  aus  einander  gelegenen  Zeiten 
anzunchmcn,  beweist  die  Erzählung  von  Meghavahana,  welcher  ein 
Grofsenkel  des  Judhishthira  genannt  wird,  obwohl  er  nach  der  Dar- 
stellung des  Verfafsers  der  Iiäqa-Tarangin i Uber  zwei  Hundert 
Jahre  nach  seinem  Urgrofsvater  den  Thron  bestiegen  haben  soll  ■). 
Dieses  Hinaufrücken  wird  auch  dadurch  bewiesen,  dafs  zu  der 
Zeit,  während  welcher  nach  den  durch  die  Münzen  feststehenden 
Thatsachen  Azcs  höchst  wahrscheinlich  dort  regierte,  nach  der  ein- 
heimischen Erzählung  Tuntjina  von  103  bis  67  vor  Chr.  G.  König 
des  Landes  war*). 

Dafür,  dafs  der  von  dem  Geschichtschreiber  Ka^mira’s  ver- 
worfene Vikramäditja  der  wahre  Besieger  der  fo/r«  gewesen  ist 
und  dafs  er  auch  Kagmira  erobert  hat,  dafs  die  sogenannten  Kö- 
nige Pratäpäditja  und  seine  Nachfolger  in  der  That  nur  seine  Va- 
sallen waren,  darf  seine  eigene  Erzählung  angeführt  werden,  wenn 
sie  der  Entstellungen  entkleidet  wird,  mit  welchen  er  sie  ans  Liebe 
409  zu  seinem  Vatcrlande  umgeändert  hat.  Sie  lautet  wie  folgt 3).  Nach 
der  Erwähnung  der  Flucht  der  Judhishthira  heifst  es:  „Darauf 
wurde  von  den  Ministern  aus  einem  andern  Lande  ein  Verwandter 
des  Königs  Vikramäditja,  Namens  Pratäpaditja  herbcigeholt  und 
gesalbt.  Danach  blieb  dieses  durch  innere  Zwietracht  in  Verwirrung 
gestürzte  Reich  während  einiger  Zeit  von  Harsha*)  und  andern  Kö- 
nigen besefsen.  Obwohl  seinen  Vorfahren  fremd  wurde  es  von 
ihm5),  als  ob  es  seinen  Vorfahren  gehört  hätte,  liebevoll  behandelt, 
wie  eine  junge  Gattin  von  ihrem  herzenskundigen  Gemahle.“  In 
dieser  Darstellung  liegt  nur  wenig  verhüllt  das  wahre  Ercignifs 
vor:  Pratäjmditja  und  seine.  Nachfolger  wurden  von  dem  Eroberer 
des  Landes  als  defsen  erbliche  Statthalter  eingesetzt;  er  konnte  es 

J)  II,  v.  145-146. 

2)  S.  A.  Tboter's  Chronologische  Tafel  II,  [>.  805. 

3)  S.  liäga-Tar.  II,  5 flg. 

4)  Dieses  ist  ein  anderer  Name  des  Vikramäditja,  s.  oben  S.  757. 

5)  1).  h.  von  Pratäpaditja. 
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alter  nicht  erobern,  ohne  die  Macht  der  Qaka,  deren  Gebiet  zwischen 
Mälava  und  Kugnrira  lag,  vorher  vernichtet  zu  haben. 

Ich  glaube  daher,  dafs  nichts  der  Annahme  im  Wege  steht, 
den  ersten  VikramtulUja  der  Kagmirischen  Geschichte  für  den 
Epochenstifter  zu  halten.  Die  für  die  Dauer  der  Unterwürfigkeit 
Kagmira’s  unter  die  Oberhoheit  der  Könige  von  Mälava  angege- 
bene Zahl  von  Jahren,  Hundert1 2),  ist  deutlich  eine  willkürliche 
und  beweist,  dafs  durch  sic  eine  durch  Weglafsung  anderer  Kö- 
nige entstandene  Lücke  ausgetllllt  werden  sollte.  Diese  Bestim- 
mung hat  daher  keinen  Werth  und  nur  mit  Hülfe  anderer  Angaben 
ist  es  möglich,  eine  genügende  zu  linden,  so  wie  die  Könige  zu 
ermitteln,  die  ausgelafseu  worden  sind.  Ehe  ich  dieses  unternehmen 
kann,  liegt  es  mir  ob,  von  einer  andern  Seite  meine  Ansicht  Uber 
die  zwei  in  der  Kagmirischen  Geschichte  aufgefllhrtcn  Vikramüdüja 
dadurch  zu  rechtfertigen,  dafs  ich  versuche,  den  zweiten  nachzu- 
weisen. Dieses  kann,  da  damals  Uggajini  im  Besitz  der  älteren 
Gupta  war,  nur  ein  König  aus  diesem  Geschlecht  gewesen  sein  und 
zwar  der  zweite  Kundrayiipta,  der  auf  der  Rückseite  seiner  Mün- 
zen sich  den  Beinamen  Vikramäditja  giebt,  sich  Mälava  unterwarf 
und  wahrscheinlich  von  230—240  regierte“). 

Ich  verkenne  nicht,  dafs  diese  Aufstellungen  nur  auf  Wahr-  410 
scheinlichkeit  Anspruch  machen  können,  die  Hauptbcdinguug  (11  r 
die  Beurtheiluug  ihrer  Zuläfsigkeit  ist  die  Frage,  ob  sie  sich  mit 
der  Berichtigung  der  Chronologie  vertragen,  die  ich  in  der  Ge- 
schichte Kagmira’s  itir  die  Zeit  nach  dem  ersten  Vikrnmäditja 
vorschlage. 

Um  diese  zu  begründen,  erinnere  ich  daran,  dafs  Kieu-tsim-kio 
um  24  vor  Cbr.  G.  seine  Eroberungszüge  begann3).  Da  nicht  an- 
genommen werden  kann,  dafs  er  zuerst  Indische  Gebiete  eroberte, 
wird  er  erst  etwa  um  16  vor  Chr.  G.  dieses  gethan  haben.  Um 


1)  Pratäjiäditja  regiert,'  82  Jahre,  ebenso  viele  sein  Sohn  uml  Nachfolger 
Galauka,  defseu  Sohn  Tumjinu  36.  S.  Häya-Tar.  II,  9.  10.  56.  Von  den 
zwei  orsten  wird  nichts  berichtet,  von  dem  dritten  nur  eine  Fabel. 

2)  S.  I’kinskp,  Risatjs  I,  p.  379.  Dafür  spricht  auch,  dals  sein  VoBall  Mit- 
trigupta  durch  diesen  Namen  sich  als  einen  Stammverwandten  ausweist. 
Ich  folge  hier  der  Ansicht  von  Cunningiiam,  eutgegen  der  von  Thomas, 
der  aus  numismatischen  Gründen  diese  Münze  dem  ersten  Kandragupta 
zuweist. 

3)  S.  oben  S.  372. 
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diese  Zeit  raufs  daher  die  Herrschaft  der  Könige  von  Uggajini 
Uber  das  Indusland  und  somit  auch  Uber  Ka^mira  ihr  Ende  erreicht 
haben.  Prafäpäditja  und  seine  zwei  Nachfolger  können  daher  nur 
bis  zu  diesem  Jahre  dort  gewaltet  haben. 

Nach  der  Rüqa-Tarangini  war  ihr  Nachfolger  Viqaja,  welcher 
aus  einer  andern  Familie  abstanimte ').  Da  die  zunächst  nach  ilun 
4 1 1 folgenden  Könige  nicht  von  einander  getrennt  werden  können, 
inUfsen  vor  ihnen  die  drei  Turushka  - Könige  zugclafscn  worden 
sein,  die  um  die  Anfänge  unserer  Zeitrechnung  regierten  und  deren 
Zeit  zunächst  genauer  bestimmt  werden  mufs. 

Die  Mittel  dazu  bieten  theils  die  Buddhistischen  Schritten, 
theils  die  Münzen  dar.  Unter  den  in  dem  kleinern  slüpa  in  Ma- 
uikjäla  gefundenen  sind  die  sieben  Komischen  Silbermttnzen  ans 
den  Jahren  73  bis  33  vor  dir.  G. s),  die  kupfernen  gehören  den 
zwei  Kadphises,  dem  Kadapltes  und  dem  Kanerki,  ihm  die  Gold- 
münzen. Der  zweite  Kadphises  mufs,  wie  ich  später  nachweisen 
werde,  der  von  den  Chinesen  genannte  Kieu-lsieu-kio  und  der  Vor- 
gänger der  drei  jTwmsM'a-Könige  sein;  dafs  er  älter  als  diese  ist, 
beweist  auch  der  Gebrauch  der  Arianischen  Schrift  auf  seinen  Mün- 
zen, die  von  jenen  nicht  mehr  gebraucht  wurde3).  Ueber  die  Dauer 
seines  Lebens  findet  sich  die  allerdings  nicht  ganz  sichere  Angabe, 
dafs  er  achtzig  Jahre  alt  geworden  sei,  aus  ihr  darf  jedoch,  so  wie 
aus  seinen  grofsen  Eroberungen  gefolgert  werden,  dafs  er  ziemlich 
lange  regiert  habe.  Da  er  Indien  zuletzt  eroberte,  darf  nur  ein 
Theil  seiner  Regierung  seiner  Indischen  Herrschaft  zugeschrieben 
werden.  Man  wird  der  Wahrheit  wohl  ziemlich  nahe  kommen,  wenn 
man  ihn  bis  10  vor  Chr.  G.  herrschen  läfst. 

FUr  die  Zeit  der  Turushka- Könige  ergiebt  sich  aus  den  Mün- 
zen, dafs  sie  nach  33  vor  Chr.  G.  regiert  haben,  ln  der  in  dem 
stüpa  gefundenen  Inschritt  findet  sich  der  Name  Kanishka  mit  dem 
Beinamen  Grofskönig4).  Die  Inschrift  trägt  das  Datum  446.  Bezieht 

1)  II,  ß. 

2)  Nach  R.  RornuTTK’s  genauer  Untersuchung  II,  p.  C flg. 

3)  S.  oben  S.  47,  Note  1. 

4)  S.  A.  Cunningiiam,  Verification  of  the  Itinerary  nf  the  Chinese  Pilgrim 
Iltvan  Thsang  through  Afghanistan  and  India  through  the  first  half  of 
the  seventh  Century  of  tlte  Christian  era,  im  J.  gf  the  As.  S.  of  11.  XVII, 
p.  20,  wo  er  augiebt,  dafs  er  sich  mahäräga  des  Stammes  Gashang  nenne. 
Dieses  würde  der  Name  des  einen  Stammes  der  Jueitchi  sein,  den  die  Chi- 
nesen Kueischuang  nennen. 
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man  dies  Datum  auf  den  Tod  Buddha’s,  so  erhält  man  97  v.  Chr., 
was  nicht  pafst.  Hiuen-Thsang ')  hat  zwei  Angaben  Uber  die  Zeit 
des  Kanishka;  300  Jahre  nach  A^oka,  also  50  n.  dir.  und  500  Jahre 
nach  dem  Tode  Buddha's,  den  er  1000  Jahre  vor  seiner  Anwesen- 
heit in  Italien  setzt,  also  363  vor  Chr.,  welche  Bestimmungen  allen 
andern  widersprechen.  Eine  sicherere  Anleitung  giebteine  Inschrift*) 
seines  zweiten  Vorgängers  Huvishka,  welche  vom  Jahre  51  datirt 
ist.  Bezieht  man  dies  Datum,  wie  man  kaum  anders  kann,  auf 
die  Aera  des  Vikramäditja,  so  ist  diese  Inschrift  6 v.  Chr.  gesetzt. 

Da  die  Stadt  I Vardak  nicht  weit  nördlich  von  Kabul  liegt,  mtlfseu 
wir  annehmen,  dafs  Huvishka  danach  dort  herrschte  und  die  chi- 
nesische Angabe,  dafs  Kunshuang  um  16  vor  Chr.  ludieu  eroberte, 
wird  dahin  zu  berichtigen  sein,  dafs  er  erst  in  diesem  Jahre  seine 
kriegerischen  Unternehmungen  anting  und  erst  nach  6 v.  Chr.  den 
Huvishka  verdrängte,  den  wir  nachher  als  Klinig  in  Katpnlra  finden, 
nachdem  er  die  Herrschaft  der  Könige  von  Mälava  gestürzt  hatte. 

Es  ist  nicht  anzunchmcn,  dafs  Huvishka  diese  Inschrift  in  dem 
ersten  Jahre  seiner  Regierung  gesetzt  habe,  man  kann  eher  nnneh- 
men,  dafs  er  im  Jahre  16  vor  Chr.  seine  Regierung  antrat.  Sein 
Nachfolger  war  Gitshka,  der  nur  kurz  regiert  haben  kann,  weil 
wenig  von  ihm  berichtet  wird.  Genau  lafsen  sich  die  Daten  nicht 
bestimmen,  weil  Uber  die  Dauer  ihrer  Regierungen  eine  Bestimmung 
fehlt1 2 3).  Die  Regierungszeit  KanisJdca’s  geben  die  nördlichen  Bud- 
dhisten an,  indem  nach  ihnen  während  seiner  Regierung  die  vierte  4 12 
Synode  unter  der  Leitung  des  Vasutnitra,  vier  Hundert  Jahre  nach 

1)  II.  Ths.  U,  p.  107,  p.  111. 

2)  S.  Dowsos,  on  a newly  discovered  I'ali  Inscription  im  J.  of  thf  1t.  As. 

SoC.  XX,  p.  251. 

3)  A.  CllNNlsoiiAM  schreibt,  The  Numism.  Chron.  p.  18,  diesen  drei  Königen 
eine  Gesammtregieruug  von  sechszig  Jahren  zu  und  bestimmt  ihre  Anfänge 
wie  folgt: 

Huvishka  41  Jahre  9 Monate  vor  Chr.  G. 

Gushka  2G  » 9 » * 

Kanishka  21  > 9 > > 

und  setzt  den  Tod  des  letzteren  18  Jahre  3 Monate  nach  Chr.  G.  Woher 
er  diese  Bestimmungen  genommen,  weifs  ich  nicht  anzugeben,  da  weder 
in  der  Rdga-Tarang.,  noch  in  Wilson’b  und  Troykb’s  Bemerkungen  über 
die  Kagmirische  Chronologie  irgend  eiue  Angabe  der  Art  sich  findet.  Er 
hat  spater,  im  J . of  the  -1*.  S.  of  B.  XIV,  p.  441  Kanishka’a  Tod  um  25 
nach  Chr.  G.  als  wahrscheinlich  gesetzt. 


Digitized  by  Google 


768 


Zweites  Buch. 


dem  Tode  Buddhas  gehalten  wurde1).  Nach  dieser  Bestimmung 
würde  er  43  vor  dir.  G.  regiert  haben,  welches,  wie  man  sieht,  zu 
frühe  ist.  Ebenso  setzen  sie  den  Nagarquna  vier  Hundert  Jahre 
nach  dem  Tode  des  Gründers  ihrer  Religion2),  während  die  süd- 
lichen richtiger  ihn  erst  fünf  Hundert  Jahre  nach  diesem  Ereignifse 
leben  lafsen3).  Auch  in  diesem  Falle  wird  ein  Fehler  von  sechs 
und  sechszig  Jahren  angenommen  werden  dürfen,  um  welche  das 
Datum  zu  frühe  angesetzt  worden  ist4 5)-  Nach  dieser  Berichtigung 
413  würde  Nägärquna  um  23  nach  Chr.  G.  gelebt  haben  und  unter  der 
Regierung  des  Kanistdcct,  defsen  Zeit  durch  die  Münzen  sicher  be- 
stimmt ist.  ln  der  Geschichte  Kagmira’s  wird  er  nicht  ausdrück- 
lich ein  Zeitgenofsc  dieses  Königs  genannt,  jedoch  gleich  nach  ihm 
und  vor  seinem  Nachfolger  Ahhimanju,  unter  defsen  Regierung  die 
Buddhisten  durch  seinen  Schutz  die  grofse  Macht  erlangten1).  Man 
darf  daher  annehmen,  dafs  er  schon  unter  dem  ersten  Könige  be- 
rühmt geworden  war  und  grofsen  Einfiufs  besafs,  aber  erst  unter 
dem  zweiten  Oberhaupt  der  Religion  in  diesem  Lande  wurde.  Da 
die  südlichen  Buddhisten  den  König  Kanishka  nicht  kennen,  kann 
es  nicht  auffallen,  dafs  sie  nicht  der  Beziehungen  jenes  Lehrers  zu 
diesem  Könige  erwähnen. 

Wegen  der  grofsen  Anzahl  seiner  Münzen  nmfs  dem  Kanishka 
eine  ziemlich  lange  Regierung  zugeschrieben  werden;  ich  glaube 
daher  annehmen  zu  dürfen,  dafs  er  etwa  bis  40  nach  Chr.  G.  re- 

1)  8.  Al.  Csoma  Köaüsi,  Notier.*  of  the  Life  of  Shakya.  extracted  from  Ti- 
betau  authorities,  in  As.  Res.  XX,  p.  297,  wo  es  heilst  ül>er  vier  Hundert 
Jahre.  Vasumitra  war  nach  den  nördlichen  Buddhisten  der  Zeitgenofsc 
Kanishka's  und  der  Leiter  dos  dritten  Concilinma.  S.  die  Angaben  aus 
den  Mongolischen  Schriften  bei  I.  J.  Schmidt,  Gesch.  der  Ost-Mongolen 
S.  17,  S.  315.  Kr  wird  auch  in  den  Nepalesischen  Schriften  erwähnt  und 
war  bekaimt  durch  seinen  Kommentar  zu  Abhidharma-Kosha.  S.  Biiknocf’s 
Introd.  ä Vhist.  du  B.  I,  p.  5GC.  Nach  dem  Chinesisch-Japanischen  Ycr- 
zcichuifse  war  er  der  siebente,  Näyänjunn  dagegen  der  vierzehnte;  s.  II. 
Beil.  1,  was  ebenfalls  defsen  Unzuverlafsigkeit  beweist,  da  sie  Zeitgenofaeu 
und  der  erste  nur  wonig  älter  als  der  zweite  war. 

2)  S.  Csoma  Küitösi’s  Analysis  of  the  Bher-chin.,  in  As.  Res.  XX,  p.  400. 

8J  S.  oben  S.  60,  Note  1. 

4)  Vergl.  oben  S.  65. 

5)  S.  oben  S.  61,  Note  4.  Nach  Erwähnung  des  Endes  der  Herrschaft  der 
7’urusM'(i-Könige,  171  folgte  die  Stelle  über  Nägärgumi,  die  üben  a.  a.  O. 
übersetzt  ist. 
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giert  habe.  Auch  sein  Nachfolger  Abhimanju  kann  nicht  kurz  ge- 
herrscht haben,  da  in  der  spätem  Periode  seiner  Regierung  die 
Brahmanisehe  Religion  wiederhergestellt  wurde  und  das  Ueberge- 
wicht  wiedererlangte,  eine  grofse  Aenderung,  die  zu  ihrer  Voll- 
ilthruug  mehrere  Jahre  erforderte.  Ihm  folgte  nach  der  obigen 
Bemerkung ')  Vigaja,  gegen  defsen  Regierungsdauer  keine  Bedenken 
vorliegen.  FUr  die  Geschichte  der  nächsten  Könige  besitzen  wir 
aufser  den  Münzen  als  Quelle  eine  Inschrift  des  Königs  McghavA- 
hana.  die  zu  den  ältesten  gehört  und  in  einer  Volkssprache  abgc- 
fafst  ist2).  Wenn  man  nach  der  frühem  Ansicht  den  Anfang  der 
Regierung  dieses  Königs  auf  157  n.  dir.  setzt,  so  würde  er  zu  763 
einer  Zeit  geherrscht  haben,  in  welcher  die  Gupta-Könige  das  öst- 
liche Hindustan  besafsenjund  daher  nicht  seine  Eroberungen  bis 
nach  Kalinga  ausgedehnt  haben  können,  von  welchen  seine  In- 
schrift ein  unabweisbares  Zeugnifs  ablegt;  er  mufs  daher  früher 
regiert  haben.  Ein  Mittel,  ihm  eine  frühere  Zeit  zuzueignen,  giebt 
die  Katjmi rische  Geschichte  an  die  Hand.  Nach  ihr  starb  nämlich 
Gajendra,  der  Sohn  Vigaja’s,  der  acht  Jahre  Ka^mlra  beherrschte 3), 
kinderlos  nach  einer  sieben  und  dreifsigjährigen  Regierung  und 
der  von  ihm  getödtete  Minister  Sandhimati  wurde  durch  Wunder 
wieder  belebt  und  regierte  unter  dem  Namen  Ärjaräga 4);  als  er 
vernahm,  dafs  die  Minister  beschlofsen  hatten,  ihm  wegen  seiner 
Unfähigkeit  einen  Nachfolger  zu  geben  und  sich  deshalb  an  den 
König  von  Gandhara.  Gopäditja , gewendet  hatten,  zog  er  es  vor, 
sich  freiwillig  aus  dem  von  ihm  so  unwürdig  verwalteten  Reiche 
zu  entfernen,  nachdem  er  es  sieben  und  vierzig  Jahre  regiert  hatte 5). 

Es  ist  unschwer,  in  dieser  Erzählung  einen  Versuch  zu  erkennen, 
eine  der  durch  die  ZurUckvcrsetzung  späterer  Könige  in  frühere 

1)  S.  oben  S.  766. 

2}  Sie  ist  bekannt  gemacht  von  J.  Prinsei»,  im  J.  nf  ihe  As.  Soc.  of  Ji.  VI. 
p.  1080,  welcher  liemerkt,  dafs  die  Form  dos  Alphabetes  im  Allgemeinen 
später  sei  als  die  in  den  Säuleninschriften,  aber  entschieden  alter  als  die 
Inschriften  bei  Sainhudri  iu  der  Nähe  Girnar’s.  lieber  das  Aller  dieser 
letztem  spricht  er  sich  nicht  bestimmt  aus,  ebeud.  p.  1044,  sondern  bemerkt 
nur,  dafs  sich  iu  den  Formen  der  Buchstaben  Anfänge  von  Abweichungen 
von  deu  altern  zeigen. 

3)  S.  Räga-Tar.  II,  60. 

4)  S.  obend.  79  flg. 

5)  S.  ebend.  142  flg. 

LaHscn’s  lud.  Alterthnk.  II.  2.  Aufl.  49 
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Perioden  verursachten  Lücken  auszufllllen.  MeghavShana  würde 
demnach  uin  110  nach  Chr.  G.  den  Besitz  Knymira’s  erlangt  haben. 
Da  die  Dauer  der  Regierungen  der  TuriishJca-Knmgc  und  Abhimanju’s 
nicht  bestimmt  ist,  kann  eine  genauere  Zeitrechnung  lllr  diesen 
Theil  der  Kaymirisehen  Geschichte  nicht  mehr  hergestellt  werden, 
sondern  nur  eine  annähernde.  Für  diese  Entfernung  des  Ärjariwa 
aus  der  Reihe  der  Kaymirisehen  Herrscher  läfst  sich  noch  geltend 
machen,  dafs  Kaymira  um  diese  Zeit  ein  sehr  mächtiges  Reich 
war,  weil  es  sich  bis  zum  Vindhja- Gebirge  erstreckte1)  und  eine 
764  so  ausgedehnte  Herrschaft  während  dieser  Periode  auf  keinen  au- 
dern  Beherrscher  dieses  Landes  so  gut  pafst,  wie  auf  den  Met/ha- 
vähana , kurz  nach  defsen  Zeit  der  Alexandrinischc  Geograph  sein 
Werk  verfafste.  Wenn  allerdings  die  Form  des  Alphabets  der  In- 
schrift dieses  Königs  ihm  ein  etwas  früheres  Alter  anzuweisen 
scheint2 3),  so  ist  doch  zu  erwägen,  dafs  in  der  frühem  Geschichte 
lllr  ihn  kein  Platz  nufzutinden  ist.  Auch  aus  dem  Umstande,  dafs 
seine  Inschrift  nicht  in  der  heiligen  Sprache  der  Brahmancn  ab- 
gefafst  ist,  deren  sich  schon  vor  ihm  der  Satrapen- König  liudra- 
dämun  bedient  hatte,  darf  kein  Schlufs  auf  ein  früheres  Zeitalter 
ihres  Setzers  gezogen  werden,  da  es  sieh  genügend  daraus  erklären 
läfst,  dafs  er  ein  Buddhist  war  und  dem  Beispiele  des  Ayoka  in 
dem  Gebrauche  einer  Volkssprache  folgte. 

Die  lange  ihm  zugeschriebene  Regierung  von  vier  und  dreifsig 
Jahren a)  darf  kein  gegründetes  Bedenken  erregen,  wenn  man  sich 
der  grofsen  Eroberungszüge  eriunert,  die  er  unternommen  hatte. 
Dagegen  unterliegt  es  einem  solchen,  dafs  seinem  Sohne  und  Nach- 
folger, Qreshthascna.  der  auch  Pravarascna  und  Titnct'uia  genannt 
wurde,  uud  defsen  zwei  Söhnen  Hiranjii  und  Toramäna,  welche 
gemeinschaftlich  herrschten , die  gleiche  Regierungsdauer  von 
dreifsig  Jahren  beigelegt  worden  ist4),  weil  diese  Bestimmung  das 
Gepräge  der  Willklihr  an  der  Stirne  trägt.  Man  würde  zu  weit 
gehn,  wenn  man  aus  der  Unsicherheit  des  Namens  des  ersten  schlief- 
sen  würde,  dafs  er  nicht  wirklich  die  ihm  eingeräumte  Stellung  in 
der  Reihenfolge  der  Kaymfrischen  Könige  eingenommen  hat,  weil 

1)  S.  Ptol.  VII,  1,  47,  rn  Ji  fytfviftr  ayör  ayurolMS  xcti f/arni  u Tni  Oe#»'- 

Mou  oyolg  Kttci;tftQutot. 

2)  8.  oben  S.  769,  Note  2. 

3)  S.  Mdga-Tar.  III,  96. 

4)  S.  ebend.  97  %. 
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der  eine  Turuüna  einem  früheren  Herrscher,  dem  Enkel  des  von 
Vikramäditjii  in  Kagmira  eingesetzten  Pratäpäditja  gehört  ■),  und 
der  zweite  wiederkehrt  als  der  des  Sohnes  von  Toramätia *);  es  er- 
hellt jedoch  aus  diesem  Schwanken  in  Beziehung  auf  den  Namen  705 
des  Sohnes  des  Meyhavähnna,  dafs  verschiedene  Angaben  Uber  def- 
sen  Nachfolger  dem  Verfafser  der  Chronik  Vorlagen.  Ein  unwider- 
legbarer Beweis  Htr  die  Unvollständigkeit  der  jetzt  vorliegenden 
Reihenfolge  ergiebt  sich  aus  dem  Zeugnifse  des  Chinesischen  Pil- 
gers Hium  Thsany.  Nach  diesem  regierte  nämlich  in  Kagmira 
sechs  Hundert  Jahre  nach  dem  Tode  Buddhas  ein  König  der  Tuholo 
oder  der  l'ukhnra  in  diesem  Lande1 2 3).  Er  besafs  ein  mächtiges 
Reich  unter  dem  hohen  Schneegebirge  im  N.  Kagniira's  und  bestieg 
in  dem  eben  genannten  Jahre  den  Thron  seiner  Vorfahren,  welche 
aus  dem  Geschleckte  der  Qäkja  abstammten.  Er  nahm  bald  nach- 
her das  Gesetz  Buddhas  an,  welches  er  strenge  beobachtete.  Später 
erfuhr  er,  dafs  die  Krita  nach  dem  Tode  KaniMa's  sieh  einen 
König  aus  ihrem  Stande  gegeben,  die  geistlichen  Vertreter  der 
Lehre  Buddha's  aus  dem  Lande  verjagt  und  sein  Gesetz  vernichtet 
hatten.  Die  Krita,  d.  h.  die  gekauften,  waren  von  dem  Arhat  Madh- 
jäntika  aus  den  Klafsen  der  niedrigsten  Menschen  in  einer  frühem 
Zeit  gekauft  und  bei  den  Klöstern  angestellt  worden,  um  deren  Be- 
wohnern Dienste  zu  leisten  und  ihnen  die  Sachen,  deren  sie  bedürftig 
waren,  herbeizusehaffen.  Sic  wurden  defshalb  von  den  Bewohnern 
der  angränzenden  Länder  verachtet.  Der  König  der  Tukhära,  als 
er  erfuhr,  dafs  sie  die  von  ihm  hoch  verehrte  Lehre  verfolgten,  er- 
zürnte und  griff  ihren  König  an,  den  er  tödtete.  Er  brachte  die 
Buddhistischen  Priester  wieder  zurück  in  ihre  Klöster,  in  welchen 
sie  fortan  uugestört  leben  konnten.  Die  Minister  des  erschlagenen 
Königs  führte  er  in  ein  benachbartes  Königreich  fort  Die  Krita 
konnten  die  Ausrottung  ihrer  Führer  und  deren  Nachkömmlinge 
nicht  verschmerzen  und  beharrteu  in  ihrem  llafse  gegen  das  Gesetz 
Buddhas.  Nach  langer  Zeit  gelang  es  ihnen,  die  Herrschaft  wie- 
der zu  gewinnen  und  einen  König  aus  ihrer  Klafse  einzusetzen.  7i;G 
Eine  Folge  von  dieser  Aenderung  war,  dafs  zur  Zeit  der  Anwesen- 
heit des  Chinesischen  Berichterstatters,  dem  wir  diese  von  dem 

1)  S.  liäya-Tar.  II,  9 flg. 

2)  S.  eilend.  III,  109. 

3)  S.  //.  Tim.  II,  p.  179. 
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einheimischen  Geschichtschreiber  ganz  mit  Stillschweigen  übergan- 
gene Nachricht  verdanken,  die  Bewohner  Ka^mira’s  der  Buddhisti- 
schen Lehre  wenig  Achtung  bezeugten  und  vorzugsweise  Anbeter 
der  Brahmanischen  Götter  geworden  waren,  deren  Priester  sie  be- 
sonders verehrten.  Wann  das  oben  erwähnte  Ereignifs  sich  zuge- 
tragen habe,  braucht  an  dieser  .Stelle  nicht  untersucht  zu  werden ; 
für  die  Ergänzung  der  Lücke  in  der  Ka^mi rischen  Geschichte  er- 
giebt  sich  aber  folgendes.  Da  der  Chinesische  Heisebeschreiber 
den  Kanishka  vier  Hundert  Jahre  nach  dem  Tode  Buddha’s  setzt, 
also  143  vor  Chr.  G.,  während  er  erst  von  10  bis  40  nach  dem 
Anfänge  der  christlichen  Zeitrechnung  regiert  hat also  Uber  an- 
derthalb Jahrhundert  später,  so  darf  dafselbe  von  der  Zeitbestim- 
mung für  den  Tukharischen  Eroberer  Ka<-mira’s  angenommen  wer- 
den und  er  über  sieben  Hundert  und  fünfzig  Jahre  nach  543  vor 
Chr.  G.  oder  um  207  nach  Chr.  G.  angesetzt  werden.  Nach  der 
für  die  Regierung  des  Meghavähana  in  Vorschlag  gebrachten  Zeit- 
bestimmung würden  seine  Nachfolger  die  Zeit  von  144  bis  204  aus- 
geftillt  haben*)  und  diese  Darstellung  darf  aus  Gründen,  die  nach- 
her vorgelegt  werden  sollen,  als  ungefähr  der  Wahrheit  entsprechend 
betrachtet  werden  trotz  des  Bedenkens  der  Willktlhrliehkeit.  wel- 
ches sie,  wie  schon  erinnert  worden,  erregt8),  so  dafs  die  tlir  den 
Tukharischen  Beherrscher  Ka<;inira’s  nach  der  obigen  Berichtigung 
sich  ergebende  Zeit  als  ungefähr  richtig  betrachtet  werden  darf. 
Was  zunächst  hervorgehoben  werden  mufs,  ist,  dafs  aus  der  vor- 
hergehenden Untersuchung  mit  Gewifsheit  hervorleuchtet,  dafs  der 
Geschichtschreiber  Ka<;mira’s  zwei  Könige  weggelafsen  hat;  zuerst 
den  der  Krita  ohne  Zweifel,  weil  er  aus  einer  niedrigen  Klafse  ab- 
stammte, dann  den  der  Tukhära,  weil  er  ein  Mlclcha  war,  wie  es 
von  den  Griechischen  höchst  wahrscheinlich  gemacht  worden  ist*). 
Für  diese  Einführung  eines  Tukharischen  Herrschers  in  die  Reihe 
der  Ka^mirischen  Könige  führe  ich  noch  zwei  andere  Gründe  an. 
Nach  dem  Berichte  des  eben  erwähnten  Chinesen  besafsen  die  Tu- 
et khära  ehemals  vor  den  Türken  viele  Gebiete  des  Baktrianischen 
Landes  und  des  Gränzgebirges  gegen  Innerasien,  unter  welchen 
auch  Anderäb  und  ein  Bezirk  im  N.  des  oberen  Oxos  aufgeführt 

1)  S.  oben  S.  768. 

2)  S.  oben  S.  769. 

3)  S.  oben  S.  770. 

4)  S.  oben  8.  764. 
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werden1).  Von  hier  ans  konnten  sic  leicht  den  Hindnkoh  über- 
schreiten und  sich  Kabul’»  und  Kagmira’s  bemächtigt  haben.  Zwei- 
tens werden  in  den  Purdna  unter  den  fremden  Dynastien  vierzehn 
7Wyi(i/'«-Konige  nach  den  Javaiw,  die  hier  unrichtig  als  Nachfol- 
ger der  ( 'aha  auftreten,  erwähnt,  welche  sonst  nicht  nachzuweisen 
sind.  Unter  ihnen  sind  am  wahrscheinlichsten  zugleich  die  weißen 
Hünen  zu  verstehen,  von  welchen  später  nachgewiesen  werden  wird, 
dafs  sie  ein  Reich  im  nordwestlichen  Indien  erobert  hatten  und 
welche  die  Nachfolger  der  TukhAra  in  der  Herrschaft  eines  Theiles 
von  Baktrien  waren;  es  möchte  deshalb  der  Name  der  Tukhara 
auf  sie  übertragen  sein,  zumal  die  Könige  der  weifsen  Hünen  sonst 
gar  nicht  in  den  Künigsverzeiehnifsen  der  PurAna  au  (geführt  sein 
würden. 

Ueber  die  Dauer  der  Tukharischen.  Herrschaft  in  Ka^mira, 
die  nicht  zu  lang  angesetzt  werden  darf,  läfst  sich  eine  annähernde 
Bestimmung  aus  der  Inschrift  des  Samudragupta  gewinnen.  Wie 
sich  später  ergeben  wird,  ist  sie  in  die  letzte  Zeit  seiner  Re- 
gierung zu  setzen  und  kann  spätestens  aus  dem  Jahre  230, 
eher  früher,  datirt  sein.  In  ihr  wird  an  der  Stelle,  wo  es  hätte 
geschehen  müfsen,  Kagmira  nicht  unter  den  Ländern  mit  aufge- 
tlihrt,  welche  ihm  durch  Leistung  von  Tributen  huldigten,  dage- 
gen Kämarüpn  oder  Vorderasam,  Nepäla,  die  Jaudheja  in  der  Nähe 
des  Zusammenflußes  des  Indus  und  des  vereinten  Fünfstroms  und 
die  Mädraka  im  östlichen  1’engAh*).  Da  nun  nicht  angenommen 
werden  kann,  dafs  ein  so  bedeutendes  Land,  wie  Ka^nura,  mit 
Stillschweigen  übergangen  worden  sei,  wenn  es  dem  Samudragupta 
unterworfen  gewesen  wäre,  folgt,  dafs  Ka<;nura  damals  noch  nicht 
von  den  Gupta- Königen  in  Besitz  genommen  worden  war.  Es  kommt 
noch  hinzu,  dafs  es  durch  mehrere  Gebiete  von  den  zwei  Völkern 
des  Fünfstromlandes  getrennt  war,  welche  nach  dem  Zeugnifse  sei-  ?ss 
ner  Inschrift  dem  Samudragupta  gehorchten. 

Pravarasemt  und  Qrtshthascna  könnten  zwar  als  Namen  der- 
selben Königs  angesehen  werden,  weil  beide  den  Besitz  eines'  treff- 
lichen Heeres  bezeichnen,  dagegen  nicht  Tumina , welcher  demnach 
nach  ihm  eine  kurze  Zeit  regiert  haben  wird.  Seine  Nachfolger 

1)  S.  H.  Ths.  III,  p.  385  flg. 

2)  S.  Z.  19  der  Inschrift  im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  VI,  j>.  977.  Ueber  die 
Lag»*  des  zweiten  Volks  s.  oben  I,  S.  802,  Note  2 und  über  die  des  ersten 
ebend.  S.  792. 
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Ifirnnja  und  Toramäna  werden  nicht  gemeinschaftlich  das  Reich 
verwaltet  haben,  weil  von  dem  zweiten  berichtet  wird,  dafs  er  in 
seinem  Namen  Mlinzcn  habe  schlagen  lafsen1);  welches  mit  andern 
Worten  heilst,  dafs  er  sich  die  oberste  Herrschaft  im  Reiche  an- 
mafstc.  Der  ältere  Bruder  liefs  ihn  deshalb  ins  Gefängnifs  werfen, 
wo  er  starb’).  Sein  während  seiner  Gefangenschaft  geborener  Sohn 
Pravarascnu  rettete  sich  nach  defsen  Tode  durch  die  Flucht  vor 
den  Nachstellungen  seines  Oheims3).  Da  nach  dieser  Annahme 
vier  Könige  nach  Meghavähana  regiert  haben,  dürfen  wir  ihnen 
eine  Gesammtregicrung  von  etwa  seehszig  Jahren  zuschreiben. 

Nach  der  Darstellung  des  Verfafsers  der  Ka^-mi rischen  Chro- 
nik regierte  zu  dieser  Zeit  in  Vggajini  der  von  ihm  ftlr  den  wah- 
ren fWfca- Vertilger  gehaltene  Vikramäditja,  welcher  in  dem  könig- 
losen Kaymira  seinen  Günstling  M&frigupta  als  König  einsetzen 
liefs4).  Nach  den  vorausgeschickten  Bemerkungen  dürfte  es  kaum 
zweifelhaft  sein,  dafs  statt  der  (,'aka  die  Tuklmra  anzunchincn  seien, 
weil  ihr  König  aus  dem  Volke  der  (,'aka  abstammte.  Durch  die 
Verdrängung  der  königlichen  Herrscher  durch  die  Krita  war  Kay- 
mira  königlos  geworden,  wie  cs  in  der  Geschichte  des  Landes 
heifst;  auch  der  König  der  Tukhära  mufste  dem  Verfafser  dersel- 
ben als  ein  nicht  ebenbürtiger  gelten.  Da  sein  Bericht  sich  als 
höchst  unvollständig  erweist,  weil  er  ein  so  wichtiges  Ereignifs, 
wie  die  Aenderung  in  der  Herrschaft  und  der  Religion  ganz  weg- 
Vöugelafsen  hat,  darf  es  uns  nicht  wundern,  dafs  er  den  Namen  eines 
fremden  Volkes  willkührlich  änderte.  Uggajini  war  damals  im  Be- 
sitze der  Gupta  und  es  mufs  daher  ein  König  aus  ihrem  Geschleehte 
gewesen  sein  und  zwar  Kamlrayupta  der  Zweite,  der  auf  seinen 
Münzen  sich  diesen  Beinamen  beilegte 5).  Der  Verfafser  wird  die- 
sen Umstand  [benutzt  haben,  um  seiner  Hypothese  zu  Liebe  den 

1)  S.  Häga-Tar.  III,  103.  Diese  Münzen  sind  noch  erhalten,  s.  A.  CUNNINO- 

iiam’s  The  ancient  coinage  nf  Kashmir ; in  Chranicle  V.  p.  24. 

Der  jüngere  Bruder  war  von  dem  altern  zum  juvaräga  oder  Nachfolger 
bestimmt;  dieser  wird  redend  eingeführt  und  spricht:  «wie  hat  ersieh  bc- 
nehinen  können,  als  ob  er  König  wäre.« 

2)  S.  ebend.  122. 

3)  S.  ebend.  105  flg. 

4)  S.  Räga-Tar.  III,  12511g.  Ql.  180  heilst  es:  »jetzt  ist  das  liebliche  König- 
reich Kaymira  königlos.« 

6)  S.  oben  S.  765. 
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wahren  Namen  des  Königs  zu  verschweigen  und  statt  seiner  nur 
den  Beinamen  zu  setzen.  Flir  diese  Annahme  spricht  noch  beson- 
ders der  Name  des  Katjmirischen  Königs.  Nur  tritt  von  Seiten  der 
Zeitrechnung  der  obigen  Auffafsung  eine  grofse  Schwierigkeit  ent- 
gegen. Mätrigupta  entsagte  bei  der  Nachricht  vom  Tode  seines 
Beschützers  nach  einer  kaum  fünfjährigen  Regierung  seiner  Stelle 
und  zog  sieh  zurtick,  sein  Nachfolger  war  Toramfina’s  Sohn  Pra- 
varusena ').  Nehmen  wir  an,  dafs  der  gefluchtete  Jüngling  bei  dem 
Tode  seines  Oheims  achtzehn  Jahre  alt  war,  dafs  dieser  um  200 
starb  und  Kandragupta  bis  240  regiert  hat,  und  näher  können  diese 
Ereignifse  nicht  wohl  zusammengerückt  werden,  so  wäre  der  erste  bei 
Wiedererlangung  seines  väterlichen  Reiches  acht  und  fünfzig  Jahre 
alt  gewesen.  Dafs  er  sechszig  Jahre  wirklich  auf  dem  Throne  gesef- 
sen  habe,  wie  in  der  Geschichte  des  Kalhuna  Pandita  behauptet 
wird1 2 3),  darf  unbedingt  geläugnet  werden,  .allein  auch  die  Annahme 
einer  dreifsigjährigen  ist  bedenklich.  Es  bietet  sich  nur  der  Aus- 
weg dar,  der  nach  der  Darstellung  des  Verfafsers  nicht  unwahr- 
scheinlich erscheint,  dafs  er  als  Kind  von  seinem  mütterlichen 
Oheime  Gujmdra  vor  den  Nachstellungen  seines  väterlichen  Onkels 
gerettet  wurde.  Läfst  man  ihn  um  200  nur  fünf  Jahre  alt  gewe- 
sen sein,  könnte  er  fünf  und  zwanzig  Jahre  regiert  haben,  da  ein 
siebenzigjähriges  Alter  nichts  unwahrscheinliches  hat.  Jedenfalls 
möchte  sich  aus  der  vorhergehenden  Untersuchung  als  höchst  wahr- 
scheinliches Ergebnifs  herausstellen,  dafs  Kandragupta  der  Zer- 
störer der  Tukhara-  Herrschaft  in  Ka^mira  gewesen  ist.  In  wie 
fern  die  Angabe  des  Kmpninschen  Geschichtschreibers,  dafs  Pra-  770 
varasena  den  dieses  von  ihm  Vikramäditja  genannten  Königs  Sohn 
Pralüpdditja  oder  Qil&ditja,  welcher  aus  dem  väterlichen  Reiche 
vertrieben  worden,  in  dafselbe  wieder  zurückfUhrte a),  wird  erst  die 
spätere  Darstellung  der  Geschichte  der  Gupta  nach  dem  Tode 
Kandragupta’s  darthun.  Vorläufig  möge  hier  bemerkt  werden,  dafs 
nach  defsen  Tode  ein  Kampf  unter  seinen  Söhnen  um  die  Nach- 
folge in  der  obersten  Herrschaft  sich  entspann;  Pratdpnditja  ver- 
suchte sich  in  Mälava  von  seinem  Bruder  Skandagiipla  unabhängig 
zu  machen  und  wandte  sich,  von  diesem  aus  Uggajini  vertrieben, 

1)  S.  Mya-Tar.  III,  264,  285  fl(?, 

2)  S.  ebend.  III,  364. 

3)  S.  ebend.  III,  330. 
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an  Prnvaraseua  um  Hülle,  von  dem  er  nach  dieser  Stadt  zurück  - 
geführt  ward ; bald  nachher  wurden  beide  von  Slandat/upta  besiegt, 
Praiäpäditja  verdrängt  und  Pravarascna  auf  Ka<;mira  beschränkt. 

Wenn  diese  Voraussetzungen,  die  selbstredend  nur  auf  eine 
gröfsere  oder  geringere  Annäherung  an  die  Wahrheit  Anspruch 
machen  könneu,  zu  Grunde  gelegt  werden,  beherrschte  Pravarasma 
Kaymira  von  '241  bis  26G.  Sein  Sohn  Judhishthira  der  Zweite  war 
Besitzer  des  Thrones  ein  und  zwanzig  Jahre  und  drei  Monate, 
defsen  Xarendräditju  dreizehn  Jahre1).  Gegen  diese  Ansätze  liifst 
sich  gar  kein  triftiger  Einwnrf  machen;  der  letzte  würde  demnach 
bis  nach  dem  Jahre  300  regiert  haben.  Mit  seinem  Jüngern  Bruder 
Ranäditja,  welcher  nach  andern  Berichten  Tumritia  hiefs,  gelangen 
wir  zu  der  unerhörten  Angabe  einer  dreihundertjährigen  Regierung*). 
Es  ist  tiberflüfsig  zu  bemerken,  dafs  durch  diese  Dichtung  eine 
grofse  Lücke  in  der  Reihenfolge  der  Könige,  die  wie  die  übrigen 
durch  die  Zurüekversetzung  späterer  Beherrscher  des  Landes  in 
frühere  Perioden  nilthig  wurde,  atisgeftillt  werden  soll.  Von  11a- 
näditja’s  Sohne  und  Nachfolger,  Vikrantädifja , der  517  den  Thron 
bestieg,  läfst  sich  gegen  die  Richtigkeit  der  jetzt  vorliegenden 
Zeitrechnung  kein  erheblicher  Zweifel  geltend  machen,  so  dafs  die 
Lücke  vor  seinem  Vater  angenommen  werden  inufs,  und  der  Ver- 
such unumgänglich  wird,  zu  entdecken,  welche  auswärtigen  Könige, 
— denn  dafs  es  solche  waren,  ist  eine  unabweisbare  Annahme, 
771  weil  keine  einheimische  Dynastie  sich  auffinden  läfst,  welche  wäh- 
rend dieser  Zeit  Ka^mira  beherrscht  haben  könne  — von  dem  Ge- 
schichtschreiber des  Landes  beseitigt  worden  sind. 

Als  solche  bieten  sich  di eJctha  oder  Jitu  dar,  unter  welchem 
Namen  in  den  Chinesischen  Berichten  die  frühem  Jtteiichi  später 
auftreten  und  welche  nicht  von  den  EphthuUtischen  oder  tcei/'seu 
Hünen  der  Byzantinischen  Geschichtschreiber  verschieden  sind*). 
Sie.  hatten  in  der  ersten  Hälfte  des  dritten  christlichen  Jahrhunderts 
das  Land  zwischen  dem  Oxos  und  dem  Hindukoh  sieh  unterworfen 

1)  S.  Iläpa-Tar.  III,  379.  3B5. 

2)  S.  elwnd.  III,  388.  470. 

3)  Dieses  ist  gründlich  mtchgewioscn  worden  in  Jas  Huris  hl  an  cs  ou  Eph- 
thaliles  den  histortens  hyzanlin*.  Var  Vjvikn  de  Saint-Martin.  secretaire- 
gentral  de  la  societc  de  geagraphie  de  Paris  etc.  Paris  1849.  Das  Haupt* 
ergebnifs  dieser  Untersuchung  ist,  dafs  die  Jueitchi  Tibetischer  Abstam- 
mung waren,  s.  oben  S.  374,  Note  2. 
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und  die  Beherrscher  des  Reichs  Hoa  machten,  nachdem  sie  wieder 
mächtig  geworden,  grofse  EroberungszUgc  gegen  die  benachbarten 
Länder,  nämlich  gegen  Persien,  Kabandha,  Kipin  oder  das  nord- 
östliche Arachosien,  Kutche,  Kashgar,  Klioten  und  die  Stadt  Bai '). 
Die  Herrschart  der  Jueitchi  umfafstc  nicht  nur  den  einen  Theil  In- 
diens, den  Kueishnang  sich  unterworfen  hatte,  wo  ihre  Macht  jedoch 
im  Anfänge  des  dritten  Jahrhunderts  geschwächt  wurde2),  sondern  772 
erreichte  auch  die  Stämme  zwischen  dem  Jaxartes,  der  Dsungarei 
und  dein  Altai -Gebirge,  welche  Fürsten  aus  diesem  Volke  hatten8). 

1)  S.  a.  a.  0.  p.  56.  Nach  der  Bemerkung  p.  56  hatten  die  Fürsten  von  Hoa, 
welches  von  den  Chinesen  auch  Ho  genannt  wird,  zum  Familiennamen 
Jetha ; die  Nachkömmlinge  nahmen  diesen  für  den  des  Königreichs  und 
aus  Mifsverständnifs  hat  man  es  auch  Jita  genannt.  ABEL-KfeMüöAT  hat 
in  der  ebend.  S.  56  angeführten  Stelle  aus  seinen  ATmo.  Mel.  As.  I,  p.  243 
eine  Angabe  über  die  Eroberungen  der  Fürsten  von  Ho,  welches  nach  p. 

237  einen  Theil  des  alten  Khangkiu  bildete;  dieser  Name  bezeiebnete  aber 
damals  nicht,  wie  bisher  geglaubt  worden,  Sogdiana,  sondern  das  Gebiet 
zwischen  dem  Jaxartes  und  dem  Altai;  s.  V.  de  St.  Martin  p.  39,  Note  4. 
Abkl-R£mu8at*s  Angabe  ist  die  folgende:  les  habitan s de  Hoa  avaient  ns- 
sujet i tous  les  royaumes  voisins,  la  I*ersct  Hieipan,  la  Cophöne,  Kouei-tsiu, 
Soule , Koume.  Khotan  etc.  Auf  meine  Bitte  hat  Stanislas  Julien  die 
Gefälligkeit  gehabt,  die  Stelle  zu  untersuchen.  Statt  Hieipan  ist  zu  lesen 
Khopan , welches  Hiuen  Thsang  Khopantho  schreibt  und  Khabandlui  oder 
Kavandha  zu  lesen  ist.  Während  der  Herrschaft  der  Thang  (618-904) 
entsprach  es  dem  jetzigen  Bodakshan ; nach  dem  geographischen  Wörter- 
buche in  sechs  Sprachen  wäre  es  das  jetzige  Aratchwul  und  nach  der  Be- 
schreibung der  neuen  Gränzen  Serlek.  Die  übrigen  Länder  sind  Kipin, 
Kuei-tseu , jetzt  Kutche,  Sule  oder  Kashgar,  Kumt  oder  die  Stadt  Bai  und 
Tuthien  oder  Khoten.  — Die  Angabe  von  V.  de  St.  Martin  p.  56,  dafs 
die  Fürsten  von  Hoa  auch  Indieu  erobert  haben,  findet  sich  nicht  bei 
ABKL-RtXOSAT. 

2)  Die  Dauer  wird  von  Abel-Remusat,  Foe  Koue  Ki  p.  83  bis  in  das  dritte 
Jahrhundert  gesetzt  ; in  Chinese  Account  of  India,  der  aus  der  Schrift  des 
Matuanlin  von  einem  unbekannten  im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  VI,  p.  61  flg. 
übersetzt  ist,  wird  p.  64  das  Jahr  222  als  Ende  der  Indischen  Herrschaft 
der  grofsen  Jueitchi  gesetzt,  welches  jedoch  zu  genau  ist,  weil  die  Stelle 
des  Chinesi sehen  Geschichtschreibers  nur  besagt,  dafs  die  Jueitchi  in  In- 
dien bis  zum  Anfänge  der  spätem  Hau  oder  222  mächtig  blielien.  Es  ist 
demnach  blofs  eine  annähernde  Bestimmung  und  ohnehin  höchst  unwahr- 
scheinlich, dafs  das  Ende  der  ersteren  so  genau  mit  dom  Anfänge  der  letz- 
teren zusammengetroffen  sei. 

3)  S.  V.  de  St.  Martin  a.  a.  0.  p.  51. 
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In  der  Periode  zwischen  dem 'Ende  der  zweiten  Hau  oder  203  und 
dein  Anfänge  der  zweiten  Wei  oder  386  war  das  Chinesische  Reich 
durch  innere  Streitigkeiten  geschwächt  worden  und  seine  Beherr- 
scher konnten  sich  nicht  viel  um  die  Angelegenheiten  der  benach- 
barten Völker  bekümmern. 

Die  Jtui'lchi  llbten  während  dieser  Zeit,  wenn  auch  nicht  eine 
wirkliche  Herrschaft,  so  doch  einen  überwiegenden  Einflufs  auf  die 
Schicksale  Khoten’s,  Kashgar’s  und  des  obern  Oxos-Gebietes  aus '). 
Dieses  schliefst  jedoch  nicht  aus,  dafs  in  der  Zeit  vor  der  oben 
hczcichnctcn  Periode  oder  genauer  in  den  ersten  Jahrzehnten  des 
dritten  Jahrhunderts  die  Tukhära  eigene  Reiche  in  dein  oberen 
Oxos  - Lande  besefsen  haben  und  von  dort  aus,  die  Schwächung 
der  Macht  der  JueYtchi  benutzend,  den  Hindukoh  Überschritten  und 
iii  Kabul  und  Ka^mira  Herrschaften  stifteten,  lieber  die  Gesehichte 
der  weifsen  Hünen  besitzen  wir  nur  in  den  Schriften  der  Byzan- 
tiner genauere  Berichte;  die  morgenländischen  Geschichtswerke,  so 
weit  sie  bis  jetzt  mitgetheilt,  können  dieses  Lob  nicht  ltir  sich  in 
Anspruch  nehmen  und  unberücksichtigt  bleiben,  weil  es  hier  meine 
Absicht  nur  sein  kann,  zu  zeigen,  dafs  in  der  Zeit,  von  welcher 
hier  die  Rede  ist,  dieses  Volk  im  östlichen  Iran  das  an  Macht 
überlegenere  war,  während  die  Herrschaft  der  Säsäniden  nicht  so 
weit  ostwärts  sich  erstreckte. 

Auf  die  weifsen  Hünen  möchte  die  Nachricht  des  Atutnianus 
Mm  crUinu.1,  dafs  mehrere  Völker  damals  d.  h.  um  363  den  Bak- 
trianern  gehorchten*),  bezogen  werden  dürfen,  weil  sie  schwerlich 
778  auf  ein  anderes  Volk  mit  gröfserm  Fuge  angewendet  werden  kanu 
und  von  einer  Herrschaft  der  Baktrianer  in  dieser  Zeit  nirgends 
sonst  die  Rede  ist.  In  der  Gesehichte  der  tsAsäniden  werden  sie 
von  den  abendländischen  Schriftstellern,  zuerst  unter  dem  Könige 
Purozes  oder  Firüz , der  von  456  bis  480  regierte,  erwähnt.  Er 
griff  sie  mit  unüberlegter  Kühnheit  an.  fiel  in  einen  Hinterhalt  und 
btifste  mit  dem  Verluste  seines  Lebens  sein  verwegenes  Unterneh- 
men Sein  Sohn  Kavadcs  oder  Kobäd,  der  von  den  Satrapen  seines 
Reichs  wegen  seiner  Unthaten  in’s  Gefängnifs  geworfen  worden  war, 
nachdem  er  von  484  bis  495  ihr  Gebieter  gewesen,  (Richtete  sich 


1)  S.  ebend.  p.  52. 

2)  XXIII,  6,  55. 

3)  S.  Ayathias  IV,  27,  p.  2G6  cd.  Bonn. 
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zu  ihnen  und  flehetc  ihren  König  uni  Hülfe  an;  er  erhielt  defsen 
Tochter  zur  Frau  und  wurde  von  ihm  auf  den  Thron  gesetzt,  in 
delken  Besitze  er  von  499 — 529  blieb ').  Für  diese  Hliltclcistung 
mufste  er  seinem  Schwiegervater  einen  jährlichen  Tribut  darbrin- 
gen1). Um  diese  Zeit  hatte  die  Macht  der  Hünen  ihren  Höhepunkt 
erreicht;  denn  ungefähr  damals  mufs  ihr  mächtiger  König  Gollas 
gelebt  haben,  welcher  das  nördliche  Indien  beherrschte  und  an 
zwei  Tausend  Elephanten  in  seinem  Heere  besafs 3).  Nicht  lange 
nachher  erreichte  die  grofse  Macht  dieses  Volks  ihr  Ende.  Der 
mächtigste  der  spätem  SAsaniden  Chosroes  Anuscrvancs  der  Byzan- 
tiner, Khosru  Anuslnrvctn  der  Perser,  berichtete  im  Jahre  562  dein 
Kaiser  Justin,  dafs  er  seit  der  Anlegung  der  Krone,  welches  529 
geschah,  zehn  Völker  bezwungen  und  zu  Tributleistungen  genöthigt 
und  dafs  er  die  Macht  der  Ephthaliten  gebrochen  habe*).  Nach- 
dem sie  durch  diesen  mächtigsten  und  ruhmreichsten  der  spätem 
SAsaniden  den  ersten  Stofs  erhalten  hatte,  unterlag  sic  bald  nach- 
her ganz  den  Türken,  welche  unter  diesem  Namen  damals  zuerst 
den  Abendländern  bekannt  wurden1).  Die  erste  Nachricht  von 
diesem  Ereignifse  ist  ans  dem  Jahre  568 6),  da  aber  Khosru  Anu- 
shirvän  noch  bis  577  regierte  und  es  nicht  wahrscheinlich  ist,  dafs 
schon  während  seiner  Regierung  die  Türken  mächtig  genug  waren  774 
um  die  ihm  gehorchenden  Ephthaliten  zu  unterjochen,  ist  sic 
wahrscheinlich  von  einer  siegreichen  Schlacht  der  Türken  gegen 
jene  zu  verstehen7).  Die  vollständige  Unterwerfung  dieses  Volks 
von  den  Türken  lallt  vernmthlicli  in  eine  etwas  spätere  Zeit,  weil 
nach  einem  andern  Byzantinischen  Geschichtschreiber  dem  Kaiser 
Maurikios  vom  Khan  der  Türken  berichtet  wurde,  dafs  er  den  König 
der  Ephthaliten  besiegt  und  sein  Reich  sich  unterworfen  hatte s). 


1)  S.  ebend.  IV,  28,  p.  268. 

2)  S.  Trucop.  de  hello  Ihr*.  I,  4,  p.  24. 

3)  S.  Cosmae  Topoyr.  Christ.  XI,  p.  338,  o.  Kd.  Monteftdc  Dieses  Werk  ist 
uni  533  verfallt;  s.  el>cnd.  p.  11.  I>a  der  Verfafser  seine  Nachrichten  von 
Sopatros . der  in  Indien  gewesen  war,  empfangen  hatte,  mufs  jener  König 
im  Anfänge  des  sechsten  Jahrhunderts  gelebt  haben. 

4)  S.  die  Excerpte  aus  Memitidros  p.  354  der  Bonner  Ausgabe. 

5)  S.  ebend.  p.  298  und  die  Auszüge  aus  Thcophancs  ebend.  p.  485. 

6)  Die  von  Menandro*. 

7)  Dieser  Sieg  wird  von  Theophanes  a.  a.  0.  erwähnt. 

8)  S.  Thcophyl.  Simoc.  VII,  p.  282  cd.  Bonn. 
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Jener  Kaiser  wurde  602  ermordet  und  die  Botschaft  des  Türkischen 
Khans  erreichte  ihn  nicht  viel  früher.  Die  vollständige  Vernichtung 
der  Macht  der  weifsen  Hünen,  welche  nach  dem  Zeugnifse  eines 
Byzantinischen  Schriftstellers  die  Herren  dieser  östlichen  Iranischen 
Länder  gewesen '),  lallt  dagegen  gegen  das  Ende  des  sechsten 
Jahrhunderts. 

Ehe  ich  diese  Mittheilungen  aus  der  Geschichte  der  östlichen 
Iranischen  Länder  beendige,  will  ich  noch  hiuzutttgen,  dafs  ans 
einzelnen  Erwähnungen  bei  den  westlichen  Geschichtschreibern  sich 
entnehmen  läfst,  dafs  nach  den  zwei  ersten  SAsAniden,  dem  Artaxcr- 
xes  und  Sapores  oder  Shapur  die  östlichen  Völker  die  Schwäche 
ihrer  Nachfolger  benutzten,  um  sich  unabhängig  zu  machen.  Va- 
raranex  der  Dritte  nahm  den  Beinamen  Segansau  an,  weil  sein 
gleichnamiger  Vater  die  Segestaner  unterworfen  hatte,  welcher  Ti- 
tel durch  König  dieses  Volks  erklärt  wird,  daher  aus  SegestanshAh 
verdorben  ist*).  Diese  Könige  regierten  kurz  nach  dem  ersten  Sa- 
por,  der  272  starb,  der  zweite  Vararanes  seit  276.  Der  vierte  SA- 
sAnide  dieses  Namens  wurde  auch  Kermansaa  geheifsen  H),  welches 
demnach  bezeichnet  wird,  dafs  er,  defsen  Regierung  387  begann, 
Kerman  oder  Karmanien  wieder  dem  Reiche  gewann.  Da  diese 
Provinz  unmittelbar  an  Persien  gränzt,  werden  um  so  mehr  in  der 
Zwischenzeit  zwischen  Vararanes  II.  und  IV.  oder  im  Laufe  des 
dritten  und  vierten  Jahrhunderts  die  östlichem  sich  vom  Reiche 
losgerifsen  haben  und  es  läfst  sich  kaum  bezweifeln,  dafs  die 
7ö  Fürsten  Hoa's,  von  deren  Eroberungen  die  Chinesen  uns  die  Kunde 
aufbewahrt  haben,  gerade  diejenigen  waren,  welche  sie  sich  unter- 
würfig machten. 

Nach  dieser  wegen  der  Lückenhaftigkeit  der  Kagmirischcn 
Zeitrechnung  nothwendig  gewordenen  Abschweifung  gehe  ich  zur 
Anwendung  der  Ergcbnifse  dieser  Untersuchung  auf  die  Ergänzung 
der  Kagmirischen  Geschichte  Uher.  Nach  dem  Jahre  300,  dem 
Todesjahre  des  Harendräditja,  wären  danach  in  Kagmira  während 
des  vierten  und  fünften  Jahrhunderts  Herrscher  aus  dein  Volke  der 
weifsen  Iluucn  gefolgt,  bis  Randditja  im  Anfänge  des  sechsten 

1)  Nach  Theopluinaf  J1.  485  c haaönti  Jt  xiit^air/nar  f'.tpHttLilttt. 

2)  S.  Agalh  I V,  26,  p.  260.  Ifiesellie  Form  findet  sich  hei  Amm.  Marc.  XIX, 
2,  11,  wo  erwähnt  wird,  dafs  die  Perser  den  Sapor  SaanMin.  d.  h.  König 
der  Könige,  und  I’yrosos,  d.  h.  F’irüi,  leuchtend,  nannten. 

3)  S.  Agath.  IV,  25,  p.  263. 


Digitized  by  Google 


Die  Zeit  der  ßupta-Könige. 


781 


Jahrhunderts  die  einheimische  Herrschaft  wieder  herstellte.  Ftlr 
diese  Annahme  uiufs  die  Thatsache,  dafs  ein  König  dieses  Volks 
sicher  einen  grofsen  Theil  des  nördlichen  Indiens  beherrschte,  be- 
sonders in  Anschlag  gebracht  werden.  Darauf,  dafs  in  den  Indi- 
schen Verzeichnifsen  der  fremden  Dynastien  sechszehn  oder  vier- 
zehn Tnkfuira- Könige  aufgetlihrt  werden1),  möchte  an  und  Ihr  sich 
kein  grofses  Gewicht  gelegt  werden  dürfen.  Da  jedoch  die  Zahl 
nicht  erdichtet  sein  und  nur  ein  Herrscher  aus  dem  Volke  der  Tu- 
khara  nicht  angenommen  werden  kann,  um  die  Zahl  auszufllllen, 
möchte  es  nicht  zu  gewagt  sein,  vorauszusetzen,  dafs  die  aus  dem- 
selben Lande  später  hergekommenen  Ephthalitischen  Könige  jenen 
zugefUgt  worden  seien. 

Die  Zeit  der  Sinha-  und  älteren  Gupta-Dynastie. 

Auch  hei  der  Bestimmung  der  Zeit  der  Dynastien  der  Sinha, 
der  Satrapenkönige  von  Guzerat  und  der  Huptu,  begegnet  dem 
Forscher  die  Schwierigkeit,  in  der  Indischen  Geschichte  sichere 
Daten  aufzustellen,  eine  Schwierigkeit,  deren  Folge  ist,  dafs  die 
Ansichten  über  die  ihnen  zuzuschreibenden  Zeiträume  nach  Jahr- 
hunderten differiren  und  dafs  früher  zugelafsene  Annahmen  später 
als  unhaltbar  aufgegeben  werden  mllfsen.  Man  hat  das  Ende  der 
ßap/a-Dynastie  in  das  siebente  und  achte  Jahrhundert  unserer  Zeit- 
rechnung verlegt2);  andere  schrieben  ihrer  Herrschaft  ein  um  meh- 
rere Jahrhunderte  früheres  Alter  zu2).  Seitdem  diese  Ansichten 

1)  S.  oben  S.  773. 

2)  S.  ltestoration  and  Translation  of  the  Inscription  on  the  Bitdri  Lat  with 
critical  and  historical  remarhs.  B\j  H.  W.  MlLL.  in  J.  of  the  As.  Soc. 
of  B.  VI,  p.  6.  Nach  ihm  wäre  es  nicht  möglich,  die  Gupta  höher  hin- 
aufzurücken, als  in  die  Zeit  Karls  des  Grofseu.  Nach  \Vif.,son,  Ariana 
Ant.  p.  49^  wäre  die  letzte  Periode  der  Gupta  nicht  früher  als  das  siebente 
oder  achte  Jahrhundert. 

3)  J.  Prinhep  in  New  Varieties  of  the  Mithraic  or  Indoscythic  Series  of 
Coins  and  their  Imitat ions  im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  V,  p.  644,  hielt  das 
Vishnn- Parana,  in  welchem  diese  Könige  erwähnt  werden,  für  einige  we- 
nige Jahrhunderte  später,  als  es  von  Mill  angesetzt  worden,  und  die  in 
ihm  aufgeführten  Mlekha  nicht  für  die  Muhammedaner,  sondern  für  die 
Indoskythen.  Diese«  ist  auch  die  Ansicht  von  E.  Thomas,  On  the  Dynasty 
of  the  Sah  Kings  of  Surdshtra,  im  J.  of  the  H As.  Soc.  VII,  p.  6,  oder 
genauer  vor  319  n.  Ohr.  G. 
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48  aufgestcllt  worden  sind,  haben  wir  eine  bestimmte  Angabe  Uber 
die  Zeit  der  Könige,  von  welchen  liier  die  Rede  ist,  erhalten,  näm- 
lich die  des  Arabers  Albirfmi.  Um  diese  richtig  zu  wUrdigeu,  mufs 
genau  unterschieden  werden,  was  als  wirkliche  Thatsache  hinge- 
stellt wird  und  was  nur  als  eine  Ansicht  des  Verfafscrs  betrachtet 
werden  darf1).  Jene  ist,  dafs  die  Aera  der  Gupta  319  nach  dir. 
G.  begann,  also  in  demselben  Jahre,  wie  die  der  Jiallabhi ; die  An- 
sicht dagegen,  dafs  ihre  Vernichtung  in  dafselbe  Jahr  falle,  wel- 
ches in  dieser  Weise  ausgedrüekt  nicht  richtig  sein  kann.  .Sic  wird 
nicht  die  des  Arabischen  Schriftstellers  gewesen  sein,  sondern  die 
seiner  Gewährsmänner  und  ihm  nur  der  Zusatz  gehören,  dafs  die 
erstere  Dynastie  der  zweiten  in  der  Herrschaft  unmittelbar  nach- 
folgte. ln  jener  Ansicht  liegt  eine  Unwahrscheinlichkeit  deutlich 
vor  Augen,  weil  der  Anfang  der  Aera  von  einem  Ereignifse  abge- 
leitet wird,  von  welchem  eine  neue  Epoche  nicht  wohl  datirt  wor- 
den sein  kann  und  daher  ein  Widerspruch  mit  dem  gewöhnlichen 
Gebrauche.  Es  leuchtet  daher  ein,  dafs  diese  Nachricht  ohne  ander- 
weitige GrUnde  nicht  als  mafsgebend  betrachtet  werden  darf;  doch 
wird  es  niithig  sein,  der  Veranlagung  zu  ihr  nachzuspüren,  da  sie 
nicht  ganz  und  gar  aus  der  Luft  gegriffen  sein  kann.  Ich  werde 
auf  diesen  Punkt  nachher  zuriiekkommen. 

Auch  Uber  das  Zeitalter  der  Könige  von  Suräshtra  gingen  die 
früheren  Ansichten  in  gleicher  Weise  auseinander.  James  Prisser 
dachte  an  die  Aera  des  Vikratnäditju,  die  SchmkidiseJte  und  die  nach 
dem  Tode  Buddha  s,  ohne  sich  für  eine  von  diesen  zu  entscheiden; 
er  neigte  sich  jedoch  am  meisten  zur  Annahme  der  letzten,  nach 
welcher  der  König  Svämi  Jtudra  Sinha , auf  defsen  Münzen  er  das 
Jahr  390  las,  um  153  vor  dir.  regiert  haben  würde*).  Theodor 
Benfky,  dem  ich  gefolgt  bin,  glaubte  die  Aera  des  Vikratnädilja 
für  diese  Könige  in  Anspruch  nehmen  zu  dürfen3).  Wir.sos  be- 

1)  S.  Fragments  Arat.es  et  Ittrsans  relatifs  ä VInde  unter ieurement  au  Klme 
sieclr  de  Vere  chretienne  recueillis  pur  M.  Kkinacd,  p.  143.  Die  Worte 
Albirüni's  sind : Quant  au  Goupta  käla  (Vere  <les  GouptasJ.  nn  entend  par 
le  mol  Goupta  des  gens.  gut  ont  eli  mechants  et  puissants,  et  l'irre,  qni 
porte  teur  nom  est  V ipnque  dt  leur  extermination.  Apparemment,  Ballaba 
suivit  immidiateme.nl  les  Gouptas ; car  Vere  des  Goupta  commence  aussi 
Van  241  de  Vere  de  Saca. 

2)  S.  Examination  of  the  inscription  from  Girnär  in  Guzerat  and  Dhauli  in 
Cuttack,  itn  .7.  of  the  As.  Soc.  of  B.  VII.  p.  354. 

3)  8.  Indien  S.  102  und  X.  f.  d.  K.  d.  M.  IV,  S.  197. 
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trachtet  sie  als  itlter.  denn  das  vierte  Jahrhundert  nach  dir.  G. ').  749 
Die  zuletzt  vorgesehlagene  Aera  ist  die  des  Qri  Harsha,  welche 
früher  nicht  bekannt  war  und  von  welcher  Albirimi  erfuhr,  dafs 
sie  in  der  Provinz  von  Kanjnkuhga  und  Mathurä  im  Gebrauche 
war'-).  Es  waren  ihm  zwei  Angaben  über  sie  zugekommen.  Nach 
der  Aussage  eines  Bewohners  jenes  Landes  begann  sie  mit  dem 
Jahre  457  vor  Chr.  G.;  in  dein  Kalender  von  Kagmira  fand  er  an- 
gegeben, dafs  sie  sechs  Hundert  vier  und  seehszig  Jahre  nach  der 
Epoche  der  Vikramaditja  oder  007  nach  Chr.  G.  begonnen  habe. 

Der  Zweifel,  welcher  bei  dem  Mittheiler  dieser  Angabe  durch  den 
eben  erwähnten  Widerspruch  entstand,  könnte  durch  die  Annahme 
gehoben  werden,  dafs  er  zwei  verschiedene  Aeren  mit  einander 
verwechselt  habe,  die  ältere  nämlich  mit  einer  spätem,  welche  durch 
eine  Umwälzung  in  dem  Reiche,  defsen  Hauptstadt  Kanjäkubga  war, 
hervorgerufen  wurde.  Im  Jahre  607  starb  nämlich  der  König  Harsha 
Vurdhana,  defsen  .Sohn  Karma-  Vardhana , ciu  Begünstiger  der  Bud- 
dhisten, von  einem,  den  Brabmanen  freundlich  gesinnten  Fürsten  an- 
gegriffen und  getödtct  wurde;  sein  Bruder  Q’iläditja  wurde  durch  den 
Aufstand  seiner  Vasallen  gezwungen,  dem  Titel  eines  Oberkcinigs 
Uber  diesen  Theil  Indiens  zu  entsagen s).  Durch  diese  Annahme 
wird  die  Schwierigkeit  beseitigt,  dafs  eine  so  alte  Aera,  fllr  welche 
keine  Veranlafsung  in  der  Geschichte  Kanjäbukga’s  vorhanden  ist, 
dort  im  Gebrauche  gewesen  sein  soll,  während  die  Veranlafsung 
zu  der  spätem  sich  von  selbst  ergiebt.  Doch  mufs  es  auffallen^ 
dafs  ein  so  genauer  Forscher,  wie  jener  Araber  es  war,  nicht  im 
Lande  selbst  das  richtige  Uber  diese  Zeitrechnung  erfuhr,  sondern 
cs  nur  in  dem  Kalender  eines  andern  Landes  vorfand ; dieses  hin- 
dert jedoch  nicht,  den  wirklichen  Gebrauch  derselben  zu  seiner 
Zeit  zuzugeben.  Was  die  ältere  betrifft,  so  läfst  sieh  gegen  ihre 
Anwendung  auf  die  Geschichte  Guzerat’s  das  Bedenken  erheben, 
dafs  sie  unsicher  ist  und  nur  gerechtfertigt  werden  kann,  wenn 
anderweitige  Umstände  hinzutreten,  die  uns  berechtigen,  den  Sa- 
trapen - Königen  dieses  Landes  ihren  Gebrauch  zuzuschreiben.  Es  750 

1)  S.  Ariaim  ant.  p.  410. 

2)  S.  E.  Thomas  a.  a.  0.  p.  44  und  Albirüni  p.  139,  p.  143,  p.  144.  Er  nennt 
die  Stadt  Mahura , nach  p.  100  ist  dieses  nur  der  eutstellte  Name  Math urä’s. 

3)  Diese  Lösung  des  Widerspruchs  gehört  E.  Thomas  a.  a.  0.  p.  44.  Der 
Bericht  über  das  im  Texte  erwähnte  Ereiguifs  ist  Krinaud's  Analyse  d’un 
Memoire  geogr . etc.  p.  20  entlehn  t. 
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müfsen  daher  zunächst  die  Gründe  gewürdigt  werden,  welche  für 
diese  Anwendung  geltend  gemacht  worden  sind. 

Die  Beweisführung  geht  mit  Recht  von  dem  sichern  Datum 
des  Anfangs  der  Aera  der  Wo- Könige  im  Jahre  319  nach  Chr. 
G.  aus.  Einleuchtende  Gründe  dafür,  dafs  sie  den  Gupta  in  der 
Beherrschung  Guzerat’s  nachfolgten,  stehen  uns  nicht  zu  Gebote, 
sondern  nur  wahrscheinliche.  Der  erste  ist,  dafs  die  Ballahhi  sich 
in  ihren  »Siegeln  und  Inschriften  des  Bildes  des  Stieres  Nanrli  be- 
dienten, welcher  als  Symbol  auf  den  Münzen  des  Skandaguptn 
vorkommt,  die  aus  Suräshtra  gekommen  sind1).  Ein  zweiter  Grund 
liegt  in  dem  Umstande,  dafs  die  ersteren  als  Verehrer  der  Brahma- 
nischen Gottheiten  in  ihren  Inschriften  erscheinen*),  welches  auch 
bei  den  letztem  der  Fall  ist.  Dieser  Grund  hat  jedoch  nur  inso- 
fern ein  Gewicht,  als  er  beweist,  dafs  ihre  Vorgänger  keine  Aus- 
länder gewesen,  wobei  an  die  Indoskythen  gedacht  werden  kann. 
Von  gröfserer  Bedeutung  ist  der  dritte.  In  einer  andern  Insehritt 
dieser  Herrscher  wird  nämlich  erwähnt,  dafs  der  dritte  Heerführer 
aus  ihrem  Geschleckte,  Drona  Sinhu  die  königliche  Weihe  vom 
obersten  Beherrscher  der  ganzen  Welt  erhalten  hatte*).  Diese 
Erwähnung  kann  nur  auf  einen  mächtigen  einheimischen  König 
bezogen  werden. 

Obgleich  diese  Gründe  nur  auf  Wahrscheinlichkeit  Anspruch 
machen  können,  wenn  sie  allein  erwogen  werden,  so  gewinnen  sie 
doch  eine  gröfsere  Bedeutung,  wenn  sie  im  Zusammenhänge  mit 
den  übrigen  Umständen  betrachtet  werden,  die  bei  dieser  Frage 
berücksichtigt  werden  müfsen. 

Unter  diesen  nimmt  den  obersten  Platz  die  Unstatthaftigkeit 
der  bisherigen  Ansichten  von  der  Zeit  der  Gupta  ein.  Diese  hat 
man  früher  nach  der  Stellung  zu  bestimmen  gesucht,  welche  ihnen 
in  den  Puräna  gegeben  worden  ist.  Da  der  Nachweis,  dafs  die 
Zeitrechnung  dieser  Werke,  von  welcher  »Seite  es  auch  versucht 
werden  mag,  keinen  sichern  Anhaltspunkt  darbietet,  um  das  Zeit- 
l alter  der  Gupta-Dynastie  zu  bestimmen,  der  Uebcrsichtlichkeit  der 

1)  S.  E.  Thomas  a.  a.  0.  p.  9. 

2)  In  der  Inschrift  des  Dhrura  Sena  aus  Kairo  im  .7.  nf  the  As.  8.  nf  li 

VII,  p.  966  flg.  I 

3)  S.  An  accounl  of  the  Inscriptions  upon  two  sets  of  Copper-Viatcs , found 
in  the  Western  pnrt  of  Gujeral.  Jiij  W.  II.  Watiikn,  Esq.,  elxind.  IV.  4 S">. 
Sie  gehört  dem  ersten  Q'ridharascna. 
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vorliegenden  Untersuchung  Abbruch  tbun  würde,  möge  hier  nur 
bemerkt  werden,  dafs  dieser  Nachweis  anderswo  gegeben  worden 
ist  ')■ 

Eine  sichere  Grundlage,  um  die  Zeit  der  Gupta  festzustellen, 
gewähren  ihre  eigenen  Inschriften,  ln  der  des  Bl iddhagupta  wird 
des  Hundert  fünf  und  sechzigsten  Jahres  einer  Aera  gedacht;  sie 
ist  auf  einem  Pfeiler  bei  Eran  in  der  Nähe  Sagor’s  in  Mfilava  ge- 
funden worden2).  Dieser  König  beherrschte  auch  Magadha3).  Der 
Form  der  Schrift  nach  gehört  seine  Inschrift  einer  spätem  Periode 
dieser  Dynastie,  als  die  des  Samudragupta  und  Skandagupta.  Diese 
Aera  kann  kaum  eine  andere,  als  die  von  Albirüni  mit  dem  Jahre 
819  nach  Ohr.  G.  beginnend  erwähnte  sein*)  und  es  bietet  sich 
von  selbst  die  Annahme  an  die  Hand,  dafs  er  diese  spätere  Dynastie, 
welche  nur  im  N.  des  Vindhja  Gebiete  besafs,  mit  der  ältern  ver- 
wechselt habe,  welche  in  Suräshtra  die  Vorgängerin  der  Ballahhi- 
Kiinige  gewesen  ist.  Eine  Bestätigung  dieser  Ansicht  ergiebt  sich 
•aus  andern  noch  nicht  veröffentlichten  Inschriften  der  Gupta,  nach 
welchen  ihre  Macht  vom  zweiten  bis  zum  lllnften  Jahrhundert  ge- 
dauert hat3). 

Für  die  spätere  Fortdauer  der  Macht  dieser  Könige  besitzen 
wir  aufserdem  ausdrückliche  Zeugnifse  der  Chinesischen  Geschicht- 
schreiber. Nach  ihnen  sandte  nämlich  der  Beherrscher  Kapila’s; 
Kandraprija,  defsen  Name : der  vom  Monde  geliebte,  von  Kandra- 
gupta,  d.  h.  dem  vom  Monde  beschützten,  nicht  verschieden  sein 
kann,  im  Jahre  428  eine  Gesandtschaft  an  den  Chinesischen  Kaiser 
und  im  Jahre  502  ein  ungenannter  Gupta,  defsen  Reich  in  der  Nähe 
des  Sindh  lag,  ebenfalls  eine 6). 

Mit  dieser  Bestimmung  der  Zeit  dieser  Könige  verträgt  sich 
auch  das  Datum  93  in  der  Inschrift  des  Kandragupta,  wenn  sie,  752 

1)  8.  II.  Beil.  II,  4. 

2)  S.  J.  Pbjnsep’s  Lithograph«  and  Translation s of  Inscriptions  etc.  im  J. 
of  the  As.  S.  of  B.  VII,  p.  633. 

3)  Nach  Hiuen  Thsang  I,  p.  150,  III,  p.  42. 

4)  So  bestimmt  sie  auch  A.  Cunninoham  in  seiner  Verification  of  the  /fine - 
rary  of  Hwang  Thsang  im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  XVII,  p.  488. 

5)  Nach  einer  brieflichen  Mittheilung  Kittok’s  bei  E.  Thomas  a.  a.  0.  p.  12. 

6)  S.  Notic  es  sur  les  pays  et  peuples  itrangers,  tirees  des  geographies  et  des 
annales  chinoises,  par  M.  STAN1SLA8  Julien,  V.  Thicn-tchau,  VTnde,  im  J. 

As.  IV me  Ser.  Vol.  X,  p.  99  n.  100. 

Laiiscn‘ii  lud.  Alterthdk.  II.  2.  Aull.  50 
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wie  höchst  wahrscheinlich,  nach  der  fVUn-Aera  datirt  ist '),  obwohl 
ihm  und  seinem  Sohne  Samudraguptn  dadurch  ungewöhnlich  lange 
Regierungen  zugestanden  werden  mUfscn.  Der  letzte  ist  der  zweite 
Herrscher  dieser  Dynastie,  welcher  die  Titel  Grofskönig  und  Ober- 
könig führt  und  gedenkt  seines  Verkehrs  mit  einem  .Säsaniden, 
defsen  Name  zwar  nicht  genannt,  der  aber  unverkennbar  bezeichnet 
wird  durch  die  ihm  gegebenen  Beinamen  des  von  einem  Gotte 
abstammenden  und  des  Shähän  Shähi *);  den  ersten  legen  sieh  die 
Säsaniden  bekanntlich  in  ihren  Inschriften  bei;  der  zweite  ist  Per- 
sisch. Da  das  erste  Datum  den  Jahren  171 — 172  nach  dir.  G. 
entspricht  und  die  Gründung  der  Säsänidcnmaeht  in  das  Jahr  226 
fHllt,  mufs  jenen  zwei  Königen  eine  Gesammtregiernng  von  wenig- 
stens sechs  und  tllnfzig  Jahren  zugestanden  werden,  eine  Dauer,  die 
nieht  zu  grofs  erscheint,  wenn  man  sich  die  grofsen  Eroberungen 
des  letztem  in’s  Gediiehtnifs  zurttekruft.  Da  dem  erstem  nur  zwei 
Vorgänger  vorhergingen,  folgt,  dafs  die  Anfänge  ihrer  Macht  um 
140  nach  Chr.  G.  zu  setzen  sind,  ln  der  letzten  Zeit  ist  die  An- 
sicht vertreten  worden,  dafs  die  altern  Qupta  erst  seit  319  n.  Chr. 
zu  regieren  angefangen  haben.  Diese  Annahme  grltndet  sich  da- 
rauf, dafs  in  der  Inschrift3)  des  Skandagupta  von  Girinagara  die 
Jahreszahl  738  nach  dem  Anfänge  der  Gupta-Aera  angegeben  wird. 
Ich  kann  dieser  Ansicht')  aus  mehrfachen  Gründen  nieht  bciptliehtcn. 

1)  S.  E.  T110MA8  a.  a.  0.  p.  5,  N.  5.  Diese  Inschrift  findet  sich  auf  dem  Stupa 
bei  Sanki  und  ist  von  J.  PßlNSEP  bekannt  gemacht  worden  im  J.  of  t/u 
As.  8.  of  B.  VI,  p.  455. 

2)  Sic  findet  sich  auf  der  Säule  des  Agoka  in  Allahäbäd,  s.  oben  S.  228  und 
J.  of  the  As.  S.  of  B.  VI,  p.  977,  Z.  20.  21.  Artaxorxes  der  erst«  nennt 
sich  EK  rKNOYZ  GE£l\  j in  der  Pehlvi-Uebersetzung  wird  das  Grie- 
chische &tos  durch  das  aus  dem  Altpersischen  baga,  »Gott«,  entstellte  bag 
wiedergegeben ; s.  Fr.  Spiegel,  Die  Persische  Sprache  und  ihre  Dialecte 
in  A.  Hoefkr’s  Z.  f.  d.  W.  d.S.l,  S.  62.  Die  Sanskrit-Uebersetzung  lautet 
daivaputra  shähi  shähän  shähi,  d.  h.  Sohn  eines  göttlichen  (Vaters),  Kö- 
nig der  Könige,  Köuig.  In  slxahi  ist  noch  das  t der  alten  Form  khshaja- 
ihija  erhalten. 

3)  Translation  of  Skandagupta's  Inscription  on  the  northem  face  on  the  Ju - 
napur  rock  by  Bha(J  Daji  im  J.  of  the  Bomb.  Br.  of  the  B.  As.  Soc.  VII, 

p.  121. 

4)  Diese  Ansicht  vertreten  Newton,  On  the  Sah,  Oupta  and  other  Dynastien . 
ebeud.  p.  1 flg.  und  FerqüSSON,  On  indian  chronology  im  J.  of  the  R 
As.  Soc.  N.  S.  IV,  p.  93  flg. 
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Durch  die  obige  Feststellung  werden  die  Gupta- Könige  dem 
Ende  der  Herschaft  der  Indoskythen  oder  genauer  des  Stammes  von 
ihuen,  zu  welchem  Kanishka  oder  Kanerki  gehörte,  nahe  gertlekt. 
Diese  Verbindung  beider  Dynastien  war  schon  längst  durch  ihre 
Milnzen  erwiesen  worden,  indem  die  der  Gupta  sich  unmittelbar 
an  die  der  letztem  anschliefsen  und  ihnen  treu  nachgebildet  sind '), 
nur  hat  man  diesem  ihren  innigen  Zusammenhänge  nicht  seine  voll- 
ständige Bedeutung  zugestanden.  Wenn  noch  ein  Zweitel  darüber  753 
obwalten  könnte,  so  ist  er  jetzt  durch  die  Entdeckung  ganz  ent- 
fernt, dafs  auf  den  Münzen  des  Skandayupta  oder  Kumärayupta, 
welche  in  Suräshtra  gefunden  worden,  auch  der  Titel  PAG  NANO 
sich  tindet,  wie  auf  denen  des  Kanerki  und  seiner  stammverwandten 
PAG  NANG  PAG1). 

Wenn  früher  der  Form  der  Altindischen  Schritt,  welche  in  den 
Inschriften  und  auf  den  Münzen  dieser  Könige  vorkommt,  ein  spä- 
teres Zeitalter,  als  das  oben  angenommene,  zugeschrieben  worden 
ist,  so  ist  man  dabei  von  dem  vorausgesetzten  Zeitalter  der  Dy- 
nastie ausgegangen,  während  nach  dem  Entziffern  dieses  Alphabets 
es  ebensowohl  in  das  dritte  Jahrhundert  nach  Chr.  G.  verlegt  wer- 
den konnte  3). 

Wenn  die  altern  Gupta  wirklich  die  Vorgänger  der  Ballabhi 
gewesen  sein  sollen,  mllfscn  sie  auch  in  Guzerat  regiert  haben  oder 
mit  andern  Worten,  sie  müfsen  von  denjenigen  Gupta  nicht  ver- 
schieden gewesen  sein,  welche  in  den  Ländern  im  N.  des  Vindhja 
sicher  herrschten.  Unter  den  Beweisen  dafür  steht  obenan  die 
Thatsache,  dafs  eine  Inschrift  des  Skandayupta  in  Girnar  sich  fin- 
det, dann  die  Münzen  von  Kumäragupta,  welcher  von  ihm  nicht 
verschieden  ist,  in  diesem  Lande  entdeckt  worden  sind,  und  dafs 


1)  Iticses  ist  zuerst  von  James  Prinsep  geschehen,  besonders  in  seinen  New 
Vaeielies  of  the  Mithraic  or  Indo-Scythir  Serien  of  Caim  and  their  imita- 
tions,  im  J.  nf  the  An.  S.  of  1t.  V,  p.  039  flg.,  dünn  von  Wilson  in  sei- 
ner Ariann  Antiqua,  p.  410  flg.;  er  macht  p.  410  die  Bemerkung,  dafs 
die  Gupta  unmittelbar  den  Mithraischen  (Kanerki  und  den  übrigen)  Prin- 
zen nnchfolgtcn  und  vom  zweiten  bis  /.um  siebenten  Jahrhunderte  regier- 
ten, ohne  jedoch  bei  seiner  Bestimmung  des  Zeitalters  der  Gupta  den  hier 
angesetzteu  frühen  Anfang  festzuhallcn. 

2)  S.  E.  Thomas  a.  a.  0.  p.  12  und  die  Beschreibung  der  Münzen  p.  65. 

3)  S.  E.  Thomas  a.  a.  0.  p.  8 und  J.  Prinskp’s  Aeufserung  im  obigen  Sinne 
im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  VII,  p.  348. 
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auf  den  Münzen  mit  dem  ersten  Namen  aus  Kanjäkubga  der  Titel 
Kratnäriilju  vorkommt,  wie  auf  seinen  silbernen  aus  Suräshtra !). 
Diese  Beweise  mögen  hier  vorläufig  genligen;  der  aus  der  Inschrift 
des  Samudragupta  entnommene:  die  Nichterwähnung  von  Magadha, 
54  Uqgajini  und  Qi irasena,  aus  welcher  geschlofsen  wird,  dafs  diese 
Länder  und  die  Hauptstadt  Mälava’s  seiner  unmittelbaren  Herr- 
schaft unterworfen  gewesen  seien*),  trifft  nicht  genau  zu,  weil  sie 
im  N.  des  Vindhja  liegen.  Dagegen  möchte  aus  dem  Umstande, 
dafs  unter  allen  Königen  Daxinäpatha  s,  welche  den  Befehlen  die- 
ses Fürsten  Gehorsam  leisteten,  der  von  Suräshtra  oder  eines  ihm 
angränzenden  Gebiets  nicht  mit  aulgcftthrt  wird’),  nicht  gefolgert 
werden,  dafs  dieses  Gebiet  ihm  nicht  gehorchte. 

Der  nächste  hier  zu  erörternde  Punkt  ist  das  Verhältnifs  der 
Mtlnzen  der  Gupta  zu  denen  der  Satrapen- Könige  von  Suräshtra4). 
Wenn  einerseits  die  Treue,  mit  welcher  die  Eigenthtimlicbkeiten 
der  Köpfe  der  letzteren  auf  den  ältesten  Münzen  der  erstereu  wie- 
dergegeben worden  sind,  auf  eine  unmittelbare  Nachfolge  in  der 
Herrschaft  sehliefsen  läfst,  so  geben  doch  andererseits  die  übrigen 
hier  in  Betracht  kommenden  Momente  der  entgegengesetzten  An- 
sicht den  Vorzug.  Die  Aenderung  in  den  Formen  sowohl  der  Grie- 
chischen, als  der  Sanskrit-Buehstalien,  setzen  eine  Zwischenzeit  vor- 
aus. Für  diese  Aunahme  spricht  aufserdem  die  Thatsache,  dafs  es 
eine  Anzahl  von  Blei-Münzen  giebt,  welche  sich  enge  an  die  der 
Satrapen-Köiiige  anschliefeen,  aber  sich  scharf  von  denen  der  Gupta 
unterscheiden.  Eine  Indoskythisehe  Zwischenherrschaft  zwischen 
diesen  beiden  geht  auch  hervor  aus  der  schon  erwähnten  Annahme 
des  eigeuthUmlicheu  Indoskythischen  Titels  PsK)  NyiNO  P.  40 
von  Beiten  der  Gupta.  Ferner  ist  zu  beachten,  dafs  die  Indo- 
skytheu  in  der  Regel  keine  Silbermünzen  prägen  liefsen  und  dafs 
die  Gupta  nach  ihrer  Besitznahme  Guzerats  sich  damit  begnügt 
haben  können,  die  Silbermünzen  der  älteren  Beherrscher  neu  zu 

1)  S.  E.  Thomas  a.  a.  0.  p.  10.  Diese  Inschrift  ist  bekannt  gemacht  im  J. 
of  the  Bombay  Brandt,  I.  p.  148  nach  einer  Abschrift  von  L.  G.  Jacob 
und  X.  L.  Westkboaakd.  Der  Name  findet  sich  in  der  Inschrift  Z.  3 und 
ist  von  J.  l’MNSEP  gelesen  worden;  s.  J.  of  Ute  As.  S.  of  B.  VII,  PI.  XIX. 
p.  348. 

2)  Nach  J,  Pbinsep  a.  a.  0.  VI,  p.  134. 

3)  S.  die  Inschrift  Z.  17,  p.  977. 

4)  Ich  folge  hier  E.  Thomas  a.  a.  O.  p.  16  flg. 
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gestalten,  zumal  diese  wegen  der  grofsen  noch  erhaltenen  Anzahl 
betrachtet  werden  können  als  die  Mafse  des  dort  cireulirenden  Gel- 
des bildend. 

Das  Bedenken,  daß»,  während  in  den  nördlichen  Indischen 
Ländern  ein  unmittelbarer  Uebergang  von  den  Münzen  der  Indo- 
skythen zu  denen  der  Gupta  sieh  uns  darstellt,  in  Guzerat  dagegen 
nnr  eine  Neugestaltung  älterer  Typen  nach  dem  Verlaufe  von  einem 
Hundert  oder  anderthalb  Hundert  Jahren  behauptet  wird,  erledigt 
sieh  durch  die  Erwägung,  dafs  aus  einem  durch  seine  geographische 
Lage  so  ganz  isolirten  Lande  das  dort  kursirende  Geld  nur  selten  755 
ausgcllthrt  und  nur  wenig  fremdes  dorthin  eingettthrt  worden  sein 
wird,  dafs  es  daher  den  neuen  Besitzern  des  Landes  leicht  gemacht 
und  nahe  gelegt  ward,  die  ältern  Typen  zu  erneuern.  Dieses  war 
um  so  natürlicher,  als  sie  einer  einheimischen  Herrscher-Familie 
angehörten.  In  den  nördlichen  Indischen  Gebieten  fanden  dagegen 
die  Gupta,  welche  als  Wiedcrhersteller  der  nationalen  Macht  be- 
trachtet werden  müfsen,  eine  grofse  Menge  goldener  und  kupferner 
Münzen  mit  Symbolen  einer  fremden  Götterverehrung  und  Legen- 
den in  Griechischer  Schrift  und  einer  fremden  Sprache  im  Umlaufe 
vor;  es  erklärt  sich  daraus  leicht,  dafs  sie  sogleich  nach  ihrer 
Machterlangung  einheimische  Symbole,  Sprache  und  Schrift  auf 
ihren  Münzen  anwendeten. 

Für  die  Beherrschung  der  Halbinsel  Suräshtra  durch  Indo- 
skvthen  besitzen  wir  das  Zeugnifs  des  IHolemaios ■),  welches  zwar 
nicht  so  tief  hinabreicht,  als  der  gänzliche  Sturz  der  Indoskythi- 
schen  Macht  in  Indien,  jedoch  ftir  den  Anfang  des  zweiten  christ- 
lichen Jahrhunderts  ihren  Fortbestand  bezeugt.  Ihre  Macht  dauerte 
nach  der  Angabe  der  Chinesen  bis  nach  200  nach  C'hr.  G. z),  also 
noch  nach  der  ersten  Erhebung  der  Gupta,  jedoch  wohl  nur  in  einem 
sehr  beschränkten  Thcile  Indiens.  Dieses  ist  in  der  spätem  Dar- 
stellung ihrer  Geschichte  genauer  nachgewiesen  worden3). 

Es  bleibt  noch  übrig,  ehe  ich  diesen  Theil  der  vorliegenden 
Untersuchung  abschliefsen  kann,  die  Gründe  flir  das  Alter  der  Sa- 
trapen-Königc  von  Suräshtra  vorzulegen.  Die  einzige  Stelle  in  der 
Inschrift  des  Rudradäman , welche  eine  Anleitung  enthält,  um  seine 

1)  Zur  Geschichte  der  Gr.  u.  Imtos]:.  Könige  S.  260. 

2)  S.  ebend.  S.  257. 

3)  S.  Bd.  III.  S.  139  flg. 
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Zeit  zu  l)estiiiinien,  ist  die  Erwähnung,  dafs  er  zweimal  den  Be- 
herrscher Daxinäpatha s Qafakarni  besiegte,  aber  mit  ihm  einen 
Vertrag  schlofs  und  ihn  in  seinem  Reiche  beschirmte  ’).  Dieser 
gehörte  bekanntlich  der  Andhrabh ri (/a-Dynast  ie,  welche  nach  der 
Zeitrechnung  der  1‘urana  21  vor  dir.  G.  zur  Herrschaft  gelangte, 
allein  der  Name  kehrt  fünf  Mal  in  dieser  Dynastie  wieder*),  so 
756  dafs  aus  der  obigen  Erwähnung  nur  im  Allgemeinen  die  Gleich- 
zeitigkeit beider  Dynastien  gefolgert  werden  darf.  Bei  dem  Be- 
richte Uber  die  letztere  Dynastie  in  den  Parana  ist  nicht  zu  Uber- 
sehen, dafs  in  ihnen  ihre  Nachfolge  in  der  obersten  Herrschaft  Uber 
Indien  als  ihr  Anfang  gesetzt  wird,  sie  daher  früher  in  südlichem 
Ländern  regiert  haben  kann,  zumal  schon  zur  Zeit  Kandragupta's 
die  Andhra  als  ein  mächtiges  Volk  erscheinen3).  Wir  sind  daher 
lediglich  angewiesen  auf  den  Charakter  der  Münzen  der  Satrapen- 
Könige  von  Surashtra  und  den  des  Alphabets  in  den  zwei  Inschrif- 
ten, die  von  ihnen  uns  aufbewahrt  worden  sind. 

Was  das  letztere  betrifft,  so  ist  es  nach  dem  Urtheile  des  be- 
ruhigtsten Kenners  dieses  Gegenstandes  nur  um  eine  Stufe  jünger, 
als  das  des  A<;oka4).  Da  ich  später  bei  der  Behandlung  der  Ge- 
schichte dieser  Könige  genau  ihre  Münzen  beschreiben  werde,  kann 
ich  mich  hier  auf  einige  kurze  Bemerkungen  Uber  sie  beschränken. 
Durch  die  Vortrcffliehkcit  des  Umrifses  der  Kiipl'e  und  der  Aus- 
führung der  Arbeit  zeichnen  sie  sich  so  sehr  vor  den  übrigen  Indi- 
schen zu  ihrem  Vortheile  aus,  dafs  man  annchmcn  mufs,  dafs  ihre 
Verfertiger  entweder  ihre  Kunstfertigkeit  unmittelbar  von  Griechen 
gelernt  oder  wenigstens  gute  Griechische  Muster  vor  Augen  hatten, 
denen  sie  in  ihren  Leistungen  sehr  nahe  gekommen  sind.  Die 
letzte  Annahme  verdient  den  Vorzug,  weil  die  Kopie  auf  diesen 
Münzen  einen  durchaus  Indischen  Charakter  zeigen.  Dann  linden 
sich  auf  den  Aversen  Griechische  Legenden,  in  welchen  die  Form 

1)  S.  /..  12  der  Inschrift. 

2)  S.  Vishifu  Pur.  p.  472.  In  den  übrigen  Puräpa  findot  »ich  der  Name  sel- 
tener; a.  Beilage  II,  4.  Nach  der  richtigen  Zeitliestimmung  mufs  dieser 
{'attikarni  der  zweite  Träger  diese»  Namen»  gewesen  »ein. 

3)  S.  oben  S.  219.  WlI.SOS  hat  »chon  a.  a.  0.  p.  475,  N.  63  die  obige  Be- 
merkung gemacht,  bezieht  die  Nachricht  aber  auf  die  spätere  Zeit  dos 
Pliuius. 

4)  S.  ,T.  Prinskp’s  Kxamination  of  the  buscription  from  Otmar  etc.  im  J.  uf 
(he  Ai.  S.  of  h.  Vll,  p.  337. 
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der  Huchstaben  den  ächt  Griechischen  auf  den  altern  näher  kommen, 
als  auf  den  spätem ').  Au«  diesem  Umstande  lüfst  «ich  «chliefsen, 
dafs  die  Irrthlimer  der  Verfertiger  der  letzten  dieser  Münzen,  auf 
welchen  die  Legenden  beinahe  unleserlich  geworden  sind,  keiner 
Berichtigung  von  Seiten  einer  obem  Behörde  mehr  unterworfen 
waren  und  dafs  daher  nach  der  Gründung  der  Macht  der  Sinha- 
Königc  entweder  in  einem  Falle  keine  Griechische  Einmischung  in 
die  Angelegenheiten  der  Provinzen,  in  welchen  diese  Münzen  im 
Umlaufe  waren,  mehr  obwaltete  und  die  rohen  Nachahmungen  der 
Griechischen  Buchstaben  betrachtet  wurden,  als  den  an  sie  gestellten 
Ansprüchen  auf  eine  Anerkennung  Griechischer  Oberhoheit  genügend,  757 
oder  im  andern  Falle,  dal's,  die  gänzliche  Unabhängigkeit  der  Sinha- 
Könige  von  Guzerat  vorausgesetzt,  eine  blofs  mechanische  Nach- 
bildung der  Griechischen  Legenden  den  Absichten  der  spätem  Herr- 
scher aus  ihrer  Familie  genügte,  welche  diesen  Gebrauch  zu  be- 
obachten fortfuhren,  ohne  es  tür  nöthig  zu  erachten,  den  Inhalt  der 
liegenden,  die  in  einer  höchstens  nur  theilweise  herrschenden 
Sprache  abgeiäfst  waren,  verständlich  zu  machen.  Eine  an  und  für 
sieb  als  unbedeutend  sich  darstellende  Erscheinung,  die  aber  bei 
der  Abwesenheit  anderer  mehr  sicherer  Zeitbestimmungen  Beach- 
tung verdient,  ist,  dafs  auf  einer  Münze  eines  Herrschers  aus  dieser 
Dynastie,  des  Igvciradatta,  sich  die  ächte  Griechische  Form  des  Sigma 
A findet,  welches  auf  denen  des  Kadphiscs  und  des  Kanerki  die 
spätere  Gestalt  C erhalten  hat.  Hieraus  ergiebt  sieh  nämlich  die 
Thatsache,  dafs  diese  später  regierten,  als  die  Könige,  von  deren 
Münzen  jetzt  die  Rede  ist. 

E'crner  mufs  hier  noch  hervorgehoben  werden,  dafs  in  den 
Griechischen  Legenden  eine  Reihe  von  Griechischen  Buchstaben 
auf  den  Münzen  zweier  verschiedener  Könige  wiederholt  wird, 
während  sie  auf  denen  defselben  Sinha  von  einander  abweichen3). 
Hieraus  lafsen  sich  zwei  Folgerungen  ziehen.  Erstens,  dafs  die 
Inschrift  auf  der  Averse  keine  Griechische  Wiederholung  des  Namens 
auf  der  Reverse  ist,  weil  sonst  zwei  verschieden  benannte  Indische 
Könige  sich  nicht  derselben  Griechischen  Benennung  bedienen 

1)  S.  E.  Thomas  r.  a.  0.  p.  29. 

2)  Das  erste  ist  der  Fall  auf  deneu  des  Viatyasinha,  des  Sohnes  von  Däma- 
sinha  und  des  Kttdrasinha.  des  Sohnes  von  Viradäman,  das  zweite  auf 
denen  des  liuiirasinlms,  des  Sohnes  von  Givadäman;  s.  E.  Thomas  a.  a. 

0.  p.  31. 
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würden.  Zweitens  dafs,  weil  eine  gewirse  Anzahl  von  Griechischen 
Zeichen  auf  den  Münzen  defselben  Königs  mit  andern  vertauscht 
wird,  während  eine  andere  Anzahl  auf  denen  zweier  verschiedener 
unverändert  bleibt,  es  klar  ist,  dafs,  angenommen,  dafs  die  Grie- 
chischen Legenden  eine  lebende  Person  zu  bezeichnen  bestimmt 
sind,  das  Leben  derselben  von  denen  der  Sinha-Königc  oder  der 
Dauer  ihrer  Regierung  unabhängig  war  und  daher,  dafs  diese 
Griechischen  Namen  sich  auf  mehrere  Herrscher  dieser  Dynastie 
beziehen,  deren  Oberhoheit  diese  anzuerkennen  flir  näthig  oder 
dienlich  hielten. 

Diese  durch  die  Griechischen  Legenden  bezeugte  allgemeine 
Thatsachc,  dafs  die  ,S7«/«/- Könige  in  einer  gewifeen  Abhängigkeit 
von  Griechischen  Beherrschern  Indischer  Länder  standen,  gewinnt 
eine  bestimmtere  Gestalt  durch  die  Entdeckung,  dafs  auf  den  Mün- 
zen der  ersteren  der  Name  IHonysios  zwar  nicht  sicher  erkannt 
wird,  aber  doch  kaum  ein  anderer  sein  kann ').  Dieser  Griechische 
König  regierte  zwischen  150  bis  140  v.  Ohr.  G.2).  Auf  Grund  die- 
ser engen  Beziehungen  zu  den  Griechischen  Herrschern  glaube  ich 
die  Zahlen3),  welche  sich  auf  den  Münzen  der  Sinha-Könige  fin- 
den, auf  die  Aera  der  Seleukiden  beziehen  zu  mUfsen,  welche  be- 
kanntlich 312  v.  Chr.  anfängt.  Euthydcmos  eroberte  nach  einer 
früheren  Bemerkung4)  Sagnla  am  Hydaspes,  welcher  Stadt  er  den 
Beinamen  Euthydcmia  beilegte.  Er  war  dadurch  in  den  Besitz 
eines  Gebietes  gekommen,  welches  nicht  weit  von  Sinhapura  liegt, 
dessen  Lage  zwischen  den  Sindh  und  die  Vitasta  in  den  Süden  von 
Taxagila  zu  verlegen  ist3).  Ich  nehme  daher  an,  dafs  Euthydeinos 
ein  dortiges  Kriegcrgeschlecht,  Namens  Sinha,  in  seine  Dienste 
nahm,  welche  auch  seinen  Sohn  Dcmetrios  auf  seinem  Zuge  nach 

!)  Er  findet  sich  auf  den  Münzen  des  Rudrasiriha , Sohn  von  Givadäman , 
Vigajasinha.  Sohn  von  Dämasinhn,  von  Dämagäta^ri,  von  Rudrasinha. 
Sohn  von  Virathiman.  Auf  der  Münze  des  Rudrasitiha.  Sohn  von  tiiulra- 
sinha,  Bind  mehr  Uuehstaben  als  im  Namen  des  Diongsios,  jedoch  kein 
lesbarer  Name. 

2)  S.  oben  S.  341. 

3)  Die  Zahlen  sind  gelesen  worden  in:  On  aticient  Sanskrit  numnuls  hy  Biiau 
IIaji  in  J.  of  the  As.  S.  of  B XXXII,  p.  lßl  und  J.  of  tlte  B.  Br.  VUI. 
p.  225.  Die  niedrigste  gelesene  Zahl  ist  102,  die  höchste  292. 

4)  S.  oben  S.  312,  Note  3. 

5)  II.  Ths.  UI,  p.  321. 
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Sur&shtra  begleiteten  und  dort  mit  der  Satrapie  belohnt  wurden. 
Da  Euthydcmos  seit-  237  v.  Chr.  Selbstherrscher  war,  können  die 
Sinha  ungefähr  um  225  v.  Chr.  in  seine  Dienste  getreten  sein. 
Auf  diese  Weise  glaube  ich  am  einfachsten  die  Beziehungen  die- 
ses Kricgergeschlechts  zu  den  Hellenischen  Königen  erklären  zu 
können. 

Eine  ganz  verschiedene  Ansicht  Uber  diese  Satrapcn-Könige 
ist  in  der  neuesten  Zeit  vorgetragen  worden  ').  Nach  ihr  sollen 
die  Zahlen  auf  die  Samvat- Aera  bezogen  und  als  Stiller  ein  Par- 
ther,  Nahäpäna,  angenommen  werden,  der,  König  oder  Satrap 
eines  entfernten  Landes,  von  den  Indoskythen  gedrängt,  seine  Waffen 
südwärts  trug  und  Suräshtra  eroberte.  Dies  ist  aber  mit  den  an- 
dern Bestimmungen  nicht  zu  vereinigen;  er  war  nach  seinen  eige- 
nen Inschriften  auf  dem  Felsentempel  in  Nasika  kein  Parther, 
sondern  (,'aker,  der  um  210  n.  Chr.  regierte.  Ueberhaupt  haben  die 
Parther  niemals  eine  bedeutende  Macht  im  westlichen  Indien  be- 
sefsen.  MUhridates  der  Grofse  unterwarf  sich  nur  das  Land  bis 
zum  Indischen  Kaukasos  und  die  Parthiscbc  Nebendynastie  in 
Kipin  oder  dem  nordöstlichen  Ararhosien  dehnte  ihre  Macht  nie 
Uber  die  Gränzen  dieses  Landes  aus.  Die  einzige  Thatsache,  die 
fUr  die  Herrschaft  der  Parther  im  Indusgebiete  angeführt  werden 
kann,  ist,  dafs  nach  dem  Zeuguifs  des  Verfafsers  des  Periplus  die 
Parther  und  Indoskythen  sich  gegenseitig  verdrängten  und  dafs 
Artoarta  im  W.  des  Indus  wahrscheinlich  eine  Arsakidischc  Stiftung 
war2).  Hieraus  folgt  jedoch  nicht,  dafs  die  Parther  ihre  Herr- 
schaft Uber  das  FUnfstromland  ausgedehnt  hätten.  Die  Zahl  72 
der  Inschrift  des  Rudradäman  beziehe  ich  auf  die  Aera  des  Vi- 
kramäditja;  er  wird  daher  15  n.  Chr.  seine  Eroberungen  unter- 
nommen haben. 

Um  auf  Euthydemos  zurUekzukommen,  mufs  er  während  des 
Feldzugs  Antiochos  des  Grofsen  nach  Oberasien  seine  Eroberungen 
in  Kahulistan  und  der  nordwestlichen  Pentapotamie  auf  kurze  Zeit 
an  Sophagasmos  eingebiifst  haben,  weil  der  Seleukidc,  nachdem 
er  mit  seinem  Landsmaunc  einen  Vertrag  geschlofsen  hatte,  Uber 
den  Indischen  Kaukasos  zog  und  dort  das  BUndnifs  seiner  Vor- 

1)  Von  Newton,  On  reeent  additions  to  oiir  knowledge  of  the  ancient  Dyna- 
st ie-i  of  ll'es/em  India  in  J of  the  Bomb.  Br.  IX,  p.  16  und  Bhau  IMji, 
A brief  survey  on  indian  chronology,  ebend.  VIII,  p.  237. 

2)  S.  l'eripl.  Mar.  F/rythr.  c.  38. 
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ganger  mit  den  Indischen  Monarchen  erneuerte;  Euthydcraos  wird 
gleich  nach  dem  Abmarsch  des  Antiochos  naeli  Arachosicn  im  Jahre 
207  diese  Provinzen  dem  Belierrscher  Kagmira’s  wieder  ahgenommen 
haben. 

Aus  den  obigen  Ausführungen  geilt  hervor,  dafs  die  Anfänge 
der  Macht  der  Sinha  noch  in  den  vorigen  Zeitraum  verlegt  werden 
mtlfsen;  da  indefs  die  Herrschaft  dieser  Fürsten  noch  bis  in  den 
uns  jetzt  beschäftigenden  Zeitraum  hinein  sich  behauptet  hat  und 
die  Forschung  Uber  sie  nicht  wohl  von  andern  darin  einschlagcnden 
Punkten  getrennt  werden  konnte,  schien  es  vorgezogen  werden  zu 
mtlfsen,  das  Wenige,  was  über  sie  uns  die  Geschichte  berichtet 
hat,  der  Darstellung  dieses  Zeitraums  cinzulltgen. 


800  Geschichte  Muluva's. 

Wie  aus  den  vorhergehenden  Ausführungen  sieh  herausgestellt 
hat,  war  VikramadUja  derjenige,  welcher  der  Herrschaft  der  Indosky- 
then ein  Ende  machte  und  zum  Andenken  an  die  Ueberwältigung  der 
fremden  Beherrscher  seines  Vaterlandes  die  Epoche  gründete,  welche 
mit  dem  Jahre  57  vor  dir.  G.  beginnt.  Bei  dem,  was  über  ihn  zu 
sagen  ist,  empfindet  ein  Geschichtschreiber  Indiens  schmerzlicher,  als 
bei  irgend  einem  andern  in  der  Ueberlieferung  der  in  der  spätem 
Zeit  gefeierten  Könige  die  gänzliche  Abwesenheit  nicht  nur  ächt- 
historischer Berichte,  sondern  auch  der  numismatischen  Denkmale, 
deren  AushUlfe  sieh  sowohl  fttr  die  Aufhellung  der  Geschichte  an- 
derer Dynastien,  als  fttr  die  der  Griechischen  und  lndoskythiseben 
Fürsten  so  ergiebig  ausgewiesen  hat.  Statt  Erzählungen  von  grofsen 
und  folgereichen  Thaten  besitzen  wir  nur  Märchen  und  einzelne 
Notizen  von  gleichgültigen  oder  gar  erdichteten  Ereignifscn,  welche 
in  jeder  andern  Geschichte  mit  Stillschweigen  übergangen  werden 
könnten.  Aufser  den  oben  angegebenen  Mürchcnsammlungcn ') 
giebt  es  nur  noch  eine  einzige  Schrift,  in  welcher  dieses  Königs 
Geschichte  dargestellt  ist  und  welche  zwar  viele  fabelhafte  Umstände 
enthält,  jedoch  auch  einige,  die  Anspruch  auf  Wahrheit  für  sich 
machen  können.  Sie  ist  in  der  Telugu-Spracbe  abgefafst;  ihr  Vcr- 

1)  S.  oben  S.  752. 
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lafser  Itavipati  (htnmürti  giebt  an,  dafs  er  viele  zum  Tlieil  im 
.Sanskrit  geschriebene  Handschrillen  verglichen,  allein  aufserdem 
auch  mündliche  Ueberliefernngen  benutzt  habe  ').  Ueber  die  Zeit 
ihrer  Abladung  erfahren  wir  nichts,  sie  verdient  aber  jedenfalls 
den  Vorzug  vor  den  Volksmärchen. 

Nach  dieser  Schrift  war  Vtkramädüja  der  Sohn  eines  Brahmancn 
Namens  Kandragarman,  des  vierten  Sohnes  des  Vishnufartnan,  eines 
Bewohners  der  sonst  nirgends  erwähnten  Stadt  Vedannrnjanaptira. 
Seine  Erziehung  wurde  vernachläfsigt  und  unzufrieden  mit  den 
niedrigen  Beschäftigungen,  zu  welchen  sein  Vater  ihn  nöthigte, 
verliefs  er  heimlich  das  väterliche  Hans  und  gelangte  nach  vielen 
Abenteuern  nach  l'onajini 2),  wo  die  Tochter  des  dortigen  Königs 
Dhvcujaldrli  seine  Gattin  wurde;  ihr  Sohn  war  der  später  berühmte 
König,  sein  Bruder  Hhatti  der  einer  zweiten  Frau  seines  Vaters3). 801 
Er  wurde  später  als  König  gekrönt  und  sein  Bruder  sein  Minister. 
Durch  strenge  Bufsc  machte  er  sich  die  Göttin  Kali  geneigt  und 
erhielt  von  ihrer  Guust  das  Versprechen,  von  allen  Feinden  unver- 
wundbar zu  sein  mit  Ausnahme  eines  einzigen,  der  auf  übernatür- 
liche Weise  geboren  werden  sollte,  und  Tausend  Jahre  glücklich 
zu  regieren*). 

Es  darf  füglich  bezweifelt  werden,  dafs  die  hier  dem  Vikra- 
mäditja  zugeschriebenc  Abstammung  in  der  Wahrheit  begründet 
sei,  weil  das  Gesetz  zwar  den  Brahmancn  erlaubt,  Frauen  aus  den 
drei  andern  Kasten,  also  auch  aus  der  der  Krieger  zu  nehmen  •’■). 

1)  S.  W.  Taylor5»  Oriental  Historical  Manuskripts  etc.  I,  p.  248. 

2>  In  seiner  Ausgabe  meiner  Sanskrit- Anthologie,  p.  1,  v.  10,  hat  GlLl>K- 
mkistkr  mit  Recht  die  Lesart  Vrotishthäna  der  gewöhnlichen  Uygajini  vor- 
ge/.ogen,  da  es  heifst,  dafs  diese  Stadt  in  Daxinäpatha  liege.  Da  die  mei- 
sten Erzählungen  es  sehr  wenig  genau  mit  der  Geographie  nehmen,  folgt 
daraus  uicht,  dafs  Vikramäditja’s  Residcuz  nicht  Uggajini  war. 

3)  Nach  einer  andern  Angabe  in  einer  handschriftlichen  Geschichte  Kola 's 
hiefs  Vikrarnäditja’s  Vater  Govinda\  s.  W.  Taylor’s  Second  Report  on  ihr. 
Examination  and  llcsturation  of  the  Mackenzie  Manuscripts  im  J.  of  Ute 
As.  S.  of  B.  VII,  p.  371. 

4)  Diese  Zahl  w-urdc  auf  den  Rath  seines  Ministers  dadurch  verdoppelt,  dafs 
er  während  sechs  Monate  den  Regierungsgeschäften  oblag,  die  sechs  andern 
als  Büfser  im  Walde  lobteu.  In  einigen  Geschichten  dos  Dekhans  wird 
ihm  diese  Dauer  der  Jahre  zugcschriobcn,  s.  die  chronologische  Tabelle  aus 
dem  Kalijuga-Rägakaritra,  a.  a.  0.  im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  p.  496. 

5)  S.  Man.  dh.  g.  III,  12—13. 
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allein  Beispiele  von  einer  Befolgung  dieses  Besetze»  in  seiner  An- 
wendung auf  königliche  Familien  fehlen.  Man  wird  daher  kaum 
irren,  wenn  man  in  jener  Abstammung  eine  Dichtung  der  Brah- 
manen  erblickt,  um  dem  berühmten  Könige  eine  Herkunft  aus 
einem  ihrer  Geschlechter  zu  verschaffen.  Für  diese  Auffafsung 
spricht,  dafs  nach  einer  andern  Ucbcrlieferung  der  südlichen  Inder 
sein  Vater  Govindu  hiefs'),  der  auch  von  einem  Krieger  getllhrt 
worden  sein  kann.  Eine  dritte  Uebcrlieferung  möchte  in  vorliegen- 
dem Falle  den  Vorzug  verdienen,  obwohl  der  Mittheilcr  derselben 
Verdacht  gegen  ihre  genaue  Wiedergebung  erregen  könute;  denn 
die  in  ihr  erhaltenen  näheren  Umstände  pafsen  zu  gut,  als  dafs 
dem  Zweifel  Raum  gestattet  werden  könnte,  sie  seien  ganz  aus 
der  Luft  gegriffen  worden.  Die  dichterischen  Zuthaten  dürfen  dabei 
nicht  befremden,  weil  die  Geschichte  des  Königs,  auf  welchen  sic 
sich  beziehen,  ganz  der  Dichtung  anheimgefallen  ist.  Nach  dieser 
Erzählung  war  Vikramäditja  der  Sohn  eines  Gandluirva  Namens 
Gajanta  und  der  Madanarckhä,  der  Tochter  des  Königs  Tämrasma, 
802  welcher  ein  kleines  Reich  in  Gurgära  zwischen  den  Füfscn  (,'u- 
bhramati  und  Mahl  besafs,  der  Bruder  Bhartrihari  der  Hohn  derselben 
Halbgottes  und  einer  Dienerin*).  Der  erste  wurde  nach  dem 

1)  S.  W.  Ta v lob  a.  a.  0.  p.  371.  Die  Angabe  findet  sich  in  einer  ulten  Ge- 
schichte Kola'?. 

2)  Diese  Legende  ist  von  \V ILFORD  a.  a.  0.  p.  147  üg.  aus  dem  Vikramvpä- 
khjätui,  welches  ein  anderer  Name  der  Sitthäxana  dvätrinfati  sein  »oll,  mit- 
gethcilt  worden.  Im  Gurgäramamlnla  lebte  in  einem  Walde  /.wischen  den 
Klüfseu  (,’ubhramati  und  Mahi  der  Rishi  Tämralipta,  welcher  dem  Könige 
Tämra?cna  seino  Tochter  zur  Frau  gab.  Sie  hatten  sechs  Söhne  und  eiue 
Tochter,  die  Matlnmirrkhä.  Einem  Diener  Devagarman  ertönte  im  Walde 
eine  Stimme  eines  unsichtbaren  Wesens,  welche  ihn  auftorderte,  seinem 
Herrn  zu  verkündigen,  ihm  seine  Tochter  zu  gebeu ; er  würde  es  bereuen, 
wenn  er  es  verweigerte.  Der  König  erfuhr,  als  er  später  selbst  hiugegau- 
gen  war,  dafs  es  die  Stimme  eines  Gandlutrea  war,  der  durch  den  Fluch 
des  Indra  in  der  Gestalt  eines  Esels  in  dem  Hause  eines  Töpfer»  in  der 
Hauptstadt  geboren  worden  war.  Zum  Beweise  seiner  Kraft  verwandelte 
er  die  Mauern  der  Stadt  und  des  Pallastes  in  eherne  und  erhielt  die  Toch- 
ter. Ihre  Mutter  entdeckte  in  der  Nacht,  dafs  er  lei  seiner  Zusammen- 
kunft in  der  Nacht  mit  der  Tochter  menschliche  Gestalt  aunahrn  und 
verbrannte  die  Eselsgestalt.  Dadurch  war  sein  Fluch  lieendigt;  er  benach- 
richtigte seine  Frau,  dafs  sie  schwanger  sei  und  ihr  Sohn  Yikramüditju 
genannt  werden  solle,  dafs  ihre  Dienerin  einen  Sohn,  der  Bhartriluiri  heif- 
sen  solle,  gebären  würde,  und  kehrte  nach  dem  Himmel  zurück.  Seine 
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Tode  seiner  Mutter  nach  U gegen j i n t gebracht.  Nur  zeigt  sieh  auch 
in  dem  Umstande,  dafs  seine  Grofsmutter  die  Tochter  eines  Rishi 
gewesen  sein  soll,  auch  das  Bestreben  der  Hrahmanen,  sieh  diesen 
berlthmtcn  König  durch  eine  von  ihnen  ersonnene  Herkunft  zuzu- 
eignen. 

Ans  dieser  Darlegung  der  verschiedenen  Angaben  Uber  die 
Herkunft  dieses  Fürsten  stellt  sieh  nur  klar  heraus,  dafs  noch 
nichts  gewifses  darüber  bestimmt  werden  kann;  am  wahrschein- 
lichsten stammte  er  ab  von  einem  königlichen  Geschleehte  in  dem 
nördlichen  Guzerat.  Ganz  unklar  ist  die  Weise,  auf  welche  er  zur 
Herrschaft  gelangte.  Es  mag  Dhvaaakirti  sein  Vorgänger  gewesen 
sein1);  etwas  gewifses  läfst  sich  natürlich  auch  darüber  nicht  sagen. 803 
Nach  andern  Berichten  war  Vikramaditja  nicht  der  unmittelbare 
Nachfolger  dieses  Königs,  sondern  der  seines  Bruders  Blwrtrihari, 
der  nach  dein  einen  von  ihm  getödtet  ward,  nach  dem  zweiten  da- 
gegen freiwillig  dem  Throne  entsagte,  nachdem  er  die  Untreue 
seiner  Königin  Ännagasenü  entdeckt  hatte  und  dadurch  der  Welt 
Uberdrtifsig  geworden  sich  zurückzog *).  Dieses  Motiv  erscheint 
jedoch  wenig  annehmbar  und  verdankt  vielleicht  nur  seinen  Ur- 


Frau  gab  den  Sohn  der  Krau  des  Gärtners  mit  dem  Aufträge,  ihn  zu  ent- 
fernen und  zu  verbergen,  weil  ihr  Vater  ihn  umbringen  würde,  und  töd- 
tete  sich  selbst.  Die  Gärtnerin  brachte  ihn  nach  Uggajini,  welche  Stadt 
den  Namen  Avanti  von  ap,  beschützen,  erhalten  haben  soll,  weil  das  Kind 
auf  diese  Weise  gerettet  wurde.  Nach  \V ILFORD  halfst  der  Vater  seiner 
Mutter  im  Agni-l*uruna  Sadagvasena,  im  Rhavishja  dagegen  VaswlUa.  Die 
ubliramati  ist  wohl  nur  ein  anderer  Name  der  Suvarpavatt,  s.  oben  1,  S. 
137 ; dieser  bedeutet  golden,  jener  glänzend.  Die  Kselsgestalt  erklärt  sich 
daraus,  dafs  auch  »lern  Vikramaditja  selbst,  s.  oben  S.  753,  eine  solche  zu- 
geschriebeu  ward. 

1)  Nach  Wilsok’s  Angabe  in  Mackenzie  Collection  1,  p.  343  wird  in  dem  VY- 
kramakaritra  erzählt,  dafs  der  König  Prasena  von  Uggajini  ohne  Erben 
starb  und  Vikramaditja  zum  Könige  gewählt  wurde.  Diese  Angabe  scheiut 
jedoch  nicht  in  allen  Abschriften  des  Buchs  vorzukommeu;  sie  fehlt  we- 
nigstens in  einer,  die  ich  besitze. 

2)  Der  erste  findet  sich  bei  Wilfobd  a.  a.  ().  IX,  p.  162,  wto  er  der  jüngere 
Bruder  heifst,  und  in  Cu.  Wilkin’s  A Royal  Grant  — at  Mongueer  in  Ae. 
Res.  I,  p.  130,  wo  er  mit  seinem  Beinamen  f ’akäditja  genaunt  wird;  der 
zweite  in  R.  Roth’s  Extrait  du  Vikrama-Charitram , im  Journ  As.  IVme 
Ser.  VI,  p.  278  und  bei  Wilkord  a.  a.  0.  mit  dem  ohne  Zweifel  spätem 
Zusatze,  dafs  er  nachher  nach  Benares  gewallfahrtet  sei. 
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sprung  einem  der  ihm  zugcsehriebenen  Gedichte1);  eine  Entste- 
hungsart von  Geschichtchen,  von  welcher  die  Indische  Litteratur 
mehrere  Beispiele  darbietet.  Elir  die  Wahrheit  der  obigen  Nach- 
richt läfst  sich  geltend  machen,  dafs  die  Dauer  von  nur  vierzehn 
Jahren  fllr  seine  Regierung  wenig  im  Einklänge  mit  der  (Ihrigen 
dichterischen  Haltung  der  Erzählung  steht,  sic  daher  als  eine  aus 
älterer  Ueberlieferung  treu  erhaltene  betrachtet  werden  durfte4). 
Es  ist  weiter  zu  beachten,  dafs  er  zwar  in  einer  Stelle  der  jllngere, 
allein  in  einer  andern  der  ältere  Bruder  genannt  wird3)  und  dafs 
auf  die  Angabe,  dafs  er  nicht  ebenbürtig  gewesen,  kein  Gewicht 
gelegt  werden  darf. 

804  Der  Mangel  an  historischen  Schriften  führt  den  Uebelstand 
mit  sich,  dafs  Schriften  zu  Rathe  gezogen  werden  mllfscn,  welchen 
dieser  Charakter  viillig  abgeht.  Nach  dem  Märchen  bemächtigte 
sich,  nachdem  Bhartrihari  sich  zurückgezogen  hatte,  ein  Veiäla  des 
Thrones  und  tödtete  in  der  Nacht  jeden  von  den  Ministern  neu 
gewählten  König.  Die  Vasallenkönige  geriethen  darüber  in  grofse 
Verlegenheit,  bis  Vikramäditja  aus  einem  andern  Lande  herbeikam 
und  den  bösen  Dämon  durch  das  Versprechen,  ihm  täglich  ein  bali- 
Opfer  darzubringen,  veranlafste  ihm  die  königliche  Macht  zu  lafsen4). 
In  dieser  Dichtung  dürfte  die  Erinnerung  an  eine  vorübergehende 
Herrschaft  kaum  verkannt  werden,  die  nur  kurze  Zeit  dauerte,  und 
an  ein  Ringen  um  die  Macht,  auf  welche  mehrere  Anspruch  machten. 

Da  der  Vcrfafser  der  Geschichte  Ka<pnira’s  kein  Bedenken 
getragen  hat,  auf  den  von  ihm  nur  durch  eine  Zwischenzeit  von 

1)  Nämlich  dem  zweite«  des  Niti^ataka  in  P.  von  Bohlen’»  Ausgabe  p.  37. 
Es  lautot:  »Diejenige,  deren  ich  stets  gedenke,  ist  mir  abgeneigt,  sic  sehnt 
sich  nach  einem  andern,  der  einer  andern  huldigt  und  meinetwegen  grämt 
sich  wieder  eine  andere : Fluch  über  jene,  jenen,  den  Gott  der  Liebe,  ül>er 
diese  und  mich.«  Diese  Worte  werden  ihm  in  der  Sinhäsana-dvutringati 
in  den  Mund  gelegt. 

2)  S.  WlLFORD  a.  a.  0.  p.  141.  Nach  p.  145  hätte  sein  Bruder  nach  dem 
Skandapurdna  nur  so  lange  geherrscht;  dieses  wird  aber  eine  von  den 
vielen  Ungenauigkeiten  dieses  Vcrfafsers  sein. 

3)  S.  Wilford  a.  a.  0.  p.  152,  die  zweite  findet  sich  bei  Wilson  a.  a.  0. 
p.  346. 

4)  Nach  einer  Abschrift,  jetzt  im  Besitz  der  Bonner  Universitätsbibliothek. 
I*as  6aW*0pfer  wird  sonst  täglich  allen  Geschöpfen  dargebracht,  das  Wort 
hat  aber  auch  die  allgemeine  Bedeutung  von  Opfer  überhaupt.  Worin  es 
in  diesem  Falle  bestand,  wird  uicht  geuauer  angegeben. 
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drei  Hundert  Jahren  getrennten  König  Lalitäditja  die  aus  der  epi- 
schen Dichtung  in  die  spiltere  Zeit  ttliergcgangene  Vorstellung  von 
einem  digvigaja,  einer  Besiegung  der  vier  Weltgegenden,  zu  liber- 
tragen, darf  es  uns  nur  wenig  befremden,  wenn  wir  in  Werken, 
die  nicht  in  demselben  Grude  Anspruch  darauf  machen,  historisch 
zu  sein,  dem  Könige  Vikramäditja  den  Besitz  von  Bengalen,  llin- 
dustan,  dem  Dckhan  und  dem  westlichen  Indien  zugeschrieben 
finden  ').  Noch  weniger  fallt  dieses  auf  bei  dem  Verfafser  eines 
so  unhistoriseben  Buchs,  wie  des  Bhoqaprabandha,  der  ihm  die  Er- 
oberungen des  ganzen  Indiens  nachgerUbmt  hat2).  Als  wirkliche 
Eroberung  Vikranuiditja’s  darf  nur  Kagmira  gelten:  auch  wird 805 
eine  Erinnerung  an  die  Siege  über  die  (Ja/ca  in  der  Angabe  auf- 
bewahrt sein,  dafs  er  mehrere  Stämme  der  Mlekha  ausgerottet  und 
andere  zur  Unterwerfung  gezwungen  hatte.  Für  die  Eroberung 
Kaymira’s  besitzen  wir  das  ausdrückliche  Zeugnifs  der  einheimi- 
schen Geschichte,  nach  welcher  er  einen  seiner  Verwandten,  den 
Pratüpäditja  als  Statthalter  Uber  dieses  Reich  einsetzte,  welches  die 
Oberhoheit  der  Könige  Mälava’s  einige  Zeit  anerkannte3). 

Ueber  den  Umfang  seiner  Herrschaft  entbehren  wir  aller  zu- 

1)  In  der  Ganamegaja-räifavan^dvali  bei  W.  Taylor  im  J.  of  the  As.  S.  of 
11.  VII,  p.  391.  In  dem  Gjotirviddbharana , einer  Schrift,  die  wahrschein- 
lich in  die  Zeit  des  Kaisers  Akhar  hinabgerückt  werden  miifs,  finden  sich 
ebenso  ungeheuerliche  Angaben  über  die  Gröfse  seiner  Eroberungen,  sowie 
über  die  enorme  Zahl  der  <*äka,  die  er  vertilgt  haben  soll,  8.  A.  Weber, 
lieber  das  J yotirvidhdbharanam  in  der  Z.  d.  Deutsch.  Morgenl.  Ges.  XXII. 

S.  713,  S.  724. 

2)  S.  bei  Wilford  a.  a.  0.  p.  127.  Sein  General  Vikrama^akti  soll  Daxi- 
ndpatha  oder  das  Dekhan,  Madhjadega  oder  das  innere  Indien,  Kagmira , 
Surdshtra  und  Kataka,  unter  welchem  Namen  Orissa  zu  verstehen  sein 
wird,  weil  die  Hauptstadt  einer  Provinz  dieses  Landes  so  heifst,  unterwor- 
fen und  den  Virasena,  den  Beherrscher  Sinhalas  oder  Ceylou’s  gezwun- 
gen haben,  um  Frieden  zu  bitten.  Der  Name  des  Generals  mochte  kein 
persönlicher  sein,  sondern  ein  erdichteter,  um  seine  Macht  zu  bezeichnen, 
weil  er  die  Kraft  des  Heldeuthums  ( vikrama ) bedeutet,  mit  einer  Anspie- 
lung auf  den  Namen  des  Königs.  Nach  defselben  Vorfafsers  An  Essay  on 
the  Sacred  Isles  in  the  West,  in  As.  Res.  X,  p.  109  soll  in  dem  Anfänge 
des  Bhaoishja-Purä$a  die  Angabe  Vorkommen,  dafs  dem  Vikramaditja  acht 
Hundert  Könige  als  Vasallen  huldigten;  diese  Angabe  wird  bestätigt  durch 
das  Gjotirvidhdbharatia;  s.  a.  a.  0.  p.  723. 

3)  S.  oben  S.  764,  wo  die  Stelle  ans  der  Rdaa-Tarangini  mitgetheilt  wordeu  ist. 


Digitized  by  Google 


800 


Zweites  Buch. 


verläfsigen  Zeugnifse;  denn  dafs  er  in  der  Geschichte  Orissa’s  als 
Beherrscher  dieses  Landes  aufgcftihrt  wird,  kann  ebenso  wenig 
als  ein  solches  angesehen  werden,  als  seine  Erwähnung  als  eines 
solchen  unter  den  Königen  Andhrns  oder  des  oliern  Telingana’s 
oder  die  Angaben  in  der  Geschichte  der  Fäntlja,  nach  welchen 
er  dem  Könige  dieses  Geschlechts  Pdntjjaimxltana  seine  Herrschaft 
wiederherstelltc  und  sogar  später  nach  einem  Verlaufe  von  acht 
Hundert  Jahren  sich  dieses  Reich  unterwarf1).  Sein  Ruhm  hat 
ihm,  wie  seinem  spätem  Nachfolger  Q'älivnhana,  den  werthlosen 
Vorzug  verschafft,  die  ältern  Perioden  der  Geschichte  in  Ländern 
auszufUllcn,  die  ihnen  niemals  gehorchten.  Nur  aus  dem  unbestreit- 
baren Besitze  Maiava’s  und  Kacinira’s  läfst  sich  mit  Zuversicht  fol- 
gern, dafs  die  dazwischen  liegenden  Gebiete,  nämlich  das  Pengäb 
und  das  östliche  Rägaputana  Theile  seines  Reiches  bildeten.  Genauer 
die  Gränzen  seines  Reiches  bestimmen  zu  wollen,  wäre  ein  eiteles 
Unternehmen. 

80C  Aufser  dem  Ruhme,  durch  seine  Siege  Uber  die  (,'aker  der  Zer- 
störer der  Macht  der  fremden  Gewalthaber  und  der  Wiederhersteller 
der  einheimischen  Selbständigkeit  gewesen  zu  sein,  wird  Vikra- 
mäditja  gepriesen  als  der  Beschützer  der  Dichtkunst  und  der  Wif- 
senschaften  und  als  ein  Fürst,  welcher  die  ausgezeichnetsten  Dichter 
und  Gelehrten  seiner  Zeit  an  seinem  Hofe  versammelte.  Die  Auf- 
zählung von  diesen  so  genannten  neun  Juwelen  seines  Hofes  wird 
zwar  Übereinstimmend  von  den  jetzigen  Indischen  Gelehrten  über- 
liefert, allein  sie  darf  um  so  weniger  Anspruch  auY  Genauigkeit 
machen,  weil  darin  Namen  aufgeftihrt  werden,  die  theilweise  nach- 
weislich viel  spätem  Zeiten  der  Indischen  Geschichte  angehören, 
deren  einer  der  Name  des  Gottes  des  Medizin,  der  andre  sogar  der 
Titel  eines  Gedichts  ist*).  Auch  werden  viele  Astronomen  ange- 

1)  8.  A.  Stirlikos  An  Account  of  Orissa  Vrope r in  As.  lies.  XV,  p.  2(12, 
Wilson  in  Mackenzie  Collect..  Introd.  p.  CXX1II  und  W.  Taylor’«  Orient. 
Hist.  Man.  I,  p.  199. 

2)  Dieses  Distichon  ist  von  Wilson  in  der  Vorrede  zu  der  ersten  Ausgabe 
seines  Lexikons  p.  Vi  mitgetheilt  und  lautet:  Dhancantari.  Xapanaka, 
Amarasinha,  (Jankii.  Vetälabhatta,  Ohatakarpara.  Kälidäsa.  der  berühmte 
Varäha  Mihira  und  Vararuki  sind  die  neun  Juwele  am  Hofe  des  V’ikrama. 
Dhancantari  ist  der  Name  des  Gottes  der  Medizin,  aber  auch  eiues  Arztes, 
der  im  Bhäeaprakä(a  zwischen  Karaka  und  Sufruta  gesetzt  wird,  s.  A I T- 
RKCilT,  Catal  Mer.  Oxon.  p.  310  b;  Vetälabhatta  ist  ein  Dichter,  Verfafser 
des  nitipradipa,  Ohatakarpara  der  Name  eines  kleineu  bekannten  Gedichts. 
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führt '),  die  an  seinem  Hofe  gelebt  haben  sollen,  unter  ihnen 
Gishnu , der  Vater  des  viel  späteren  Brahmaputra.  Wir  sind  trotzdem 
berechtigt,  die  Thatsache  flir  wahr  zu  halten,  dafs  der  Hof  dieses 
Königs  der  Sammelplatz  der  berühmtesten  Dichter  und  Gelehrten 
des  damaligen  Indiens  war.  Welchen  unter  den  in  jener  Aufzälduug 
nu (geführten  Männern  zugestanden  werden  darf,  dafs  sie  zu  dem 
Kreise  jener  Versammlung  gehörten,  werde  ich  später  in  dem 
Umrifsc  der  Kulturgeschichte  dieses  Zeitraums  auseinandersetzen. 

Eine  Folge,  dafs  Vikramäditja  ein  Gegenstand  der  Volkspoesie 
geworden,  ist  die,  dafs  Beinern  Throne,  der  in  einer  Sammlung 
von  Volksmärchen  eine  Hauptstelle  einnimmt,  ein  göttlicher  Ur- 
sprung, die  vieljährige  Erhaltung  und  Wiederentdeckung  während 
der  Regierung  des  Königs  Bhoqa  zugeschrieben  worden  sind*). 

1)  S.  Weber,  in  der  Z.  d.  Deutsch.  Morgen l.  Ges.  XXII,  S.  722. 

2)  S.  R.  Roth’s  Extrait  du  Vikrama  Charitram  p.  279  und  W.  Taylor’s 
Orient.  Hist . Man.  1,  p.  249.  Im  Himmel  de«  Indra  entstand  unter  den 
Göttern  ein  Zweifel  über  den  Vorzug  des  Apsarasen  Rambhä  und  Uroagi 
in  der  Tanzkunst.  Um  diesen  zu  löseu  wurde  Vikramäditja  herbeigerufen, 
der  Rieh  zu  Gunsten  der  zweiten  aussprach  und  mit  dem  Geschenke  des 
Thrones  dafür  belohnt  ward.  Dieser  wurde  von  zwei  und  dreiTsig  Statuen 
in  der  Gestalt  von  jungen  Mädchen  getragen,  auf  deren  Köpfe  der  treten 
mufste,  der  auf  dem  Throne  sich  setzen  wollte.  Nach  dem  Tode  des  Vi- 
kramäditja, als  sein  Sohn  ihn  zu  besteigen  im  Begriffe  stand,  wurde  ihm 
dieses  von  einer  der  Statuen  untersagt  und  von  den  Ministern  beechlofsen, 
den  Thron  zu  vergraben.  Nach  dem  Regierungsantritte  Bhoga's  wurde 
er  auf  dem  Acker  eines  Brahmaneu  entdeckt  und  von  dem  Könige  gekauft, 
der  ihn  nach  der  Hauptstadt  Dhärä  bringen  liefs  und  beschlofs,  ihn  zu 
besteigen.  Als  er  dieses  versuchte,  wurde  es  ihm  von  einer  der  Statuen 
verwehrt,  weil  er  sich  mit  Vikramäditja  an  Freigebigkeit,  Gerechtigkeit 
und  andern  Tugenden  nicht  vergleichen  könne  und  ihm  aus  de fsen  Leben 
eine  Geschichte  als  Beispiel  davou  erzählt.  Dieses  wiederholte  sich  ein 
und  dreifsig  Male,  bis  die  zwei  und  dreifsigste  Statue  erklärte,  sie  seien 
Apsarasen,  welche  durch  einen  Fluch  der  Pärvati  in  Statuen  an  Indra' s 
Throne  verwandelt  worden  seien  und  von  diesem  Fluche  erst  befreit  wer- 
den könnten,  wenn  der  Thron  von  Vikramäditja  eingenommen  gewesen 
sei  und  sie  dem  Bhoga  defsen  Geschichte  erzählt  hätten.  Er  sei  dem  Vi- 
kramäditja gleich  und  dürfe  den  Thron  besteigen;  dadurch  würde  er  ihr  Be- 
freier sein.  Sie  nahmen  daun  Abschied  von  ihm  und  kehrten  nach  dem  Him- 
mel zurück.  Ein  Beispiel  davon,  dafs  Ereignifse  aus  der  Regierung  jenes 
Königs  ganz  wie  Gegenstände  der  epischen  Dichtung  behandelt  worden  sind, 
ist  die  Erwähnung,  dafs  er  von  Indra  die  Gunst  erhielt,  dafs  Mälava  nicht 
durch  Mangel  an  Regen  zu  leiden  haben  werde;  s.  W ILFORD  a.  a.  0.  p.  128. 
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807  lieber  den  Anfang  und  da»  Ende  der  Regieruug  Vikramäditja’s 
ist  es  nicht  möglich,  etwas  sicheres  aufzustellen,  weil  es  ungewifs 
ist,  von  welchem  Jahre  derselben  an  die  von  ihm  gegründete  Epoche 
datirt.  worden  ist  und  die  Angaben  Uber  die  Dauer  seiner  Herrschaft 
gar  keinen  Glauben  verdienen ').  Wenn  es  richtig  ist,  dafs  seiu 
Bruder  vor  ihm  vierzehn  Jahre  den  Thron  in  Uggajini  eingenommen 
und  ihn  etwa  um  84  vor  Chr.  bestieg  und  dafs  nach  seinem  Tode 
ein  kurzer  Kampf  zwischen  den  Kronprätendenten  entstand  -),  konnte 
Vikramäditja  um  65  vor  Chr.  den  Thron  bestiegen  halten.  Er  mufs 
mehrere  Kämpfe  bestanden  haben,  ehe  er  die  (,'aker  ganz  besiegte 
und  man  darf  daher  nicht  die  Stiftung  seiner  Aera  mit  seiner  Thron- 
besteigung verwechseln.  Seine  Dynastie  mufs  15  nach  Chr.  G. 
gestürzt  worden  sein,  weil  damals  Rudradftman  Uggajini  besafs. 

808  Hiermit  ist  alles  gesagt,  was  von  diesem  mächtigen,  wegen 
seiner  Befreiung  der  Inder  von  der  Gewaltherrschaft  der  Turanischeu 
Horden,  seine  Herstellung  der  einheimischen  Herrschaft  und  seiner 
Liebe  zu  den  Wifsenschaften  und  der  Dichtkunst  so  hoch  gefeierten 
Herrscher  noch  berichtet  werden  kann.  Sein  Ruhm  hat  sich  nicht 
nur  in  Volksmärchen  erhalten,  welche  durch  ihre  Uebertragung 
in  die  Volkssprachen  uoch  jetzt  dem  Volke  zur  Unterhaltung  dienen, 
sondern  hallt  noch  in  dem  dankbaren  Glauben  eines  Theils  der 
Inder  nach,  demzufolge  er  durch  die  Gnade  der  zwei  grofsen 
Götter  Vishnti  und  fit’«  mit  seinem  Minister  Bhatti  wiedergeboren 
werden  solle,  um  die  wegen  ihrer  Unduldsamkeit  und  Erprefsun- 
gen  verhafste  Herrschaft  der  Muselmänner  zu  vernichten3). 

Dürftiger  noch  ist  die  Kunde,  welche  von  dem  Nachfolger 
dieses  Königs  auf  die  Nachwelt  gekommen  ist.  Nach  dem  Tode 
seines  Vaters  soll  er  nach  einer  Erzählung  geboren  und  sogleich 
gekrönt  worden  sein4).  Nach  einer  Legende  hiefs  er  Vrigi  und 

1)  Nach  Wilford,  a.  a.  0.  p.  147,  setzten  einige  den  Anfang  der  Aera  in 
das  erste,  andre  in  das  letzte  Jahr  seiner  Regierung.  Aufser  der  oben 
S.  795  angeführten  Nachricht,  nach  welcher  er  Tausend  Jahre  regiert  ha- 
ben soll,  kommt  eine  andere  vor,  eliend.  p.  121,  nach  welcher  er  neun 
Hundert  vier  und  neunzig,  dann  eine  dritte  bei  W.  Taylor,  Orient.  Hist. 
Man.  I,  p.  199,  nach  welcher  er  nur  ein  Hundert  und  sechs  Jahre  regiert 
habe. 

2)  S.  oben  S.  798. 

3)  Diese  Vorstellung  wird  von  W.  Taylor  im  J.  of  the  As.  S.  of  B VII,  p. 
379  aus  einer  Geschichte  Kola's  angeführt. 

4)  S.  demselben  Orient.  Hist.  Man.  I,  p.  250  und  Wilford  a.  a.  O.  IX,  p. 
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war  der  Sohn  der  Tochter  eines  Königs  in  der  alten  Stadt  Mandavi 
in  Kakha,  die  nach  der  Zerstörung  derselben  sich  mit  einer  Freundin 
flüchten  mufste  und  den  Sohn  in  einer  nicht  genannten  Stadt  Ilin- 
dustan’s  gebar1).  Von  Sakni.  dem  Sohne  einer  Brahmanin,  welche 

121.  In  seinem  An  Essay  on  Ihe  Sacrerl  Islts  in  tht  West,  ebend.  X,  p. 
40,  wo  dieses  Ereignifs  auch  nach  dorn  Vikramakaritra  berichtet  wird, 
behauptet  er,  dafs  nach  dem  Kumärikä  khanda  des  Skanda-p uräna  es  itn 
ersten  Jahre  der  christlichen  Zeitrechnung  stattfaud,  in  welchem  Qälira- 
hana  fünf  Jahre  alt  war.  Diese  Angabe  wird  sich  jedoch  schwerlich  in 
dem  Originale  gefunden  haben  und  wohl  nur  durch  die  Einbildung  des 
Verfafsers  veranlagt  sein,  dafs  die  Legenden  von  diesem  Könige  aus  dem 
falschen  Evangelium  von  der  Jugendgoschichte  Jesus,  der  damals  eben  so 
alt  gewesen,  entstanden  seien. 

1)  Diese  Erzählung  von  seiner  Geburt  bildet  die  Fortsetzung  von  der  oben 
S.  753,  Note  5 erwähnten  von  der  seines  Vaters  als  eines  Esels  in  dem 
Hause  ciues  Töpfers  iti  dem  jetzigen  Raepur,  dein  alten  Maudavi.  Der 
Esel  verlangte  von  dem  Töpfer,  dafs  er  den  König  auttbrdern  9olle,  ihm 
seine  Tochter  zur  Frau  zu  geben.  Als  der  König  sich  davon  überzeugt 
hatte,  dafs  der  Esel  sprechen  könne,  versprach  er  dem  Töpfer,  es  zu  thun, 
wenn  er  die  Mauern  der  Stadt  in  eherne,  die  Thürme  in  silberne,  die 
Thore  in  goldene  verwandele  und  alle  Milch  aus  der  ganzen  Provinz  an 
einem  Orte  zusammenbringe.  Dieses  vollbrachte  der  Töpfer  nach  der  An- 
leitung des  Esels,  mit  welchem  die  Königstochter  vermählt  ward.  Durch 
die  ihm  von  seinem  Vater  verliehene  Wunderkraft  konnte  dieser  iu  der 
Nacht  eine  übernatürlich  schöne  Gestalt  aunehmen  und  offenbarte  sein  Ge- 
huimuif8  seiner  Frau  und  der  Tochter  eines  Brahmancn,  die  er  nachher 
auch  zur  Frau  nahm.  Als  der  König  das  Geheimnifs  erfuhr,  beschlofs  er, 
Vikrainäditja  von  seiuem  Fluche  zu  befreien  und  bewirkte  es  dadurch, 
dafs  er  in  einer  Nacht  die  Eselshaut  verbrannte.  Vikramäditja  ward  da- 
durch von  seinem  Fluche  befreit,  rioth  seinen  beiden  Frauen  mit  ihren 
Kostbarkeiten  zu  fliehen,  da  die  Stadt  bald  zerstört  werden  würde,  und 
kehrte  zu  dem  Himmel  seines  Vaters  zurück.  Auf  ihrom  Wege  nach  Hin- 
dustan  gebar  die  Brahmanen-Tochter  im  Walde  einen  Sohn,  welchen  sie 
dort  zurücklafsen  mufste  und  welchem  ein  Schakal  Weibchen,  wie  ihren 
eigenen  Jungen,  die  Brust  gab.  Die  Frauen  gelangten  darauf  nach  einer 
Stadt,  wo  Vrigi  geboren  wurde.  Den  im  Walde  zurückgelafsenen  Sohn 
nahmcu  reisende  Kaufleute  in  ihrem  Lager  auf  und  gaben  ihm  den  Na- 
men Sakni,  d.  h.  Wahrsager,  weil  er  sie  warnte  vor  dem  beabsichtigten 
Ueberfall  der  Diener  des  Königs  einer  nahen  Stadt,  welche  die  durchrei- 
senden Kaufleute  zu  plündern  pflegten.  Sie  kamen  darauf  nach  dieser 
Stadt,  wo  sie  Sakni  zurückliefsen  und  wo  seine  Mutter  wohnte,  die  ihn 
erkannte  und  von  ihm  seine  Abkunft  und  die  VrigVs  erfuhr.  Sakni  for- 
derte diesem  auf,  nach  Uggajini  zu  ziehen.  Am  Ufer  eines  Flufses  ange- 
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809  seine  Mutter  auf  ihrer  Flucht  begleitete,  wurde  er  veranlafst,  nach 
Uggajint  sich  zu  begehen,  welches  sie  im  Besitze  des  Vitüla  fanden, 

810  der  auch  in  der  Geschichte  seines  Vaters  eiue  so  grofse  Rolle 
spielt.  Vriqi  nöthigte  diesen,  die  Stadt  zu  verlafsen  und  zu  geloben, 
nie  wieder  dorthin  zurückzukehren.  Er  gewann  durch  diese  Timt 
die  königliche  Würde,  ernannte  Sukni  zum  ersten  Minister  und 
wurde  ein  grofscr  Herrscher,  der  viele  Jahre  regierte  und  in  den 
frühem  vier  Kasten  zahlreiche  Unterabtheilungen  eingetührt  haben 
soll,  welche  dort  noch  bestehen. 

Obwohl  diese  Erzählung  nur  in  dem  Munde  des  Volkes  sich 
erhalten  hat,  verdient  sie  doch  den  Vorzug  vor  der  erstem,  weil 
in  ihr  mehrere  Einzelheiten  erwähnt  werden,  die  nicht  erfuuden 
sein  können,  während  in  jener  nur  ein  einziger,  dazu  höchst 
zweifelhafter  Umstand  vorkommt.  Als  eine  höchst  wahrscheinliche 
Thatsache  tritt  aus  der  andern  hervor,  dafs  nach  dem  Tode  Vikra- 
■näditja’s,  der  vielleicht  damals  gerade  in  der  Provinz  Kakha  ab- 
wesend war,  in  der  Hauptstadt  während  der  Minderjährigkeit 
seines  Sohnes  der  Thron  von  einem  durch  seine  Geburt  nicht  be- 
rechtigten Fürsten  in  Besitz  genommen  wurde,  dieser  aber  bald 
von  dem  Sohne  Vikramäditja’s  verdrängt  ward.  Da  ihm  eine  lange 
Regierung  zugeschrieben  wird  und  sein  Vater  nicht  kurz  geherrscht 
haben  kann,  wird  durch  diese  zwei  Regierungen  die  letzte  Hälfte 
des  ersten  Jahrhunderts  vor  (Jhr.  G.  ausgetlillt.  Die  Herrschaft 
der  Könige  von  Mälava  mufs  gegen  das  Ende  derselben  eine  Be- 

gelangt,  entdeckte  Vrigi,  wie  ihm  sein  Begleiter  vorausgesagt  hatte,  einen 
vorbeifliefBenden  todten  Körper,  an  defsen  Arm  ein  Zauber  sich  befand, 
defsen  Vrigi  sich  bemächtigte.  In  Uggßjini  kehrten  sic  ein  in  dem  Hause 
eines  Töpfers,  defsen  Familie  in  tiefor  Trauer  war,  weil  die  Stadt  von 
einem  Vetäla  heimgesucht  ward,  der  jede  Nacht  den  am  Morgen  einge- 
setzten König  erschlug,  und  weil  die  Verpflichtung,  König  zu  werden,  der 
Reihe  nach  dem  Töpfer  zugefallen  war.  Vrigi  tröstete  ibu,  bot  sich  selbst 
als  König  an  und  ward  als  solcher  ausgerufen;  den  Sakni  machte  er  zu 
seinem  Minister.  In  der  Nacht  verlangte  der  1 ’etala  Zutritt  zu  seinem 
Schlafzimmer,  in  welchem  er  durch  den  Zauber  Yrigi’s  üborwuuden  wurde 
und  geloben  mulste,  nie  wieder  nach  Uagajini  zurückzukehren.  Es  sind 
in  dieser  Legende,  wie  man  leicht  sieht,  einige  Umstände  aus  der  Erzäh- 
lung von  Vikramäditja’s  Geburt:  die  Eselsgestalt  des  Vaters,  die  Gehurt 
in  dem  Hause  eines  Töpfers  und  die  Verwandlung  der  Mauern  in  eherne 
entlehnt.  Auch  die  Dazwischenkunft  des  Vetäla  ist  der  Geschichte  des  Va- 
ters abgeborgt. 
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Schränkung  erlitten  haben,  weil  24  vor  dir.  G.  der  Indoskythische 
König  Kim-tsieu-lio  seine  Eroberungen  in  Indien  begann ')  und 
kurz  nach  diesem  Jahre  die  Oberhoheit  jener  Fürsten  Uber  Kagmira 
dann  aufhören  mnfste. 

Dafs  Vriqi  wirklich,  wie  in  der  Legende  berichtet  wird,  neue 
Unterabtheilungen  in  den  frühem  vier  Kasten  gestiftet  habe,  läfst 
sich  füglich  in  Abrede  stellen,  da  das  Gesetzbuch  schon  eine 
grofse  Anzahl  von  solchen  kennt;  er  kann  höchstens  einige  wenige 
zu  den  schon  vorhandenen  nicht  sowohl  hinzugefügt,  als  damals 
schon  bestehende  anerkannt  haben.  Ob  ihm  ein  Herrscher  aus 
derselben  Familie  in  Mälava  gefolgt  sei,  mufs  dahin  gestellt  bleiben- 811 
Nach  der  jetzigen  Darstellung  sowohl  in  den  Volksmärchen  und 
der  im  südlichen  Indien  verfafsten  Bearbeitung  der  Ucbcrlieferungen 
von  Vikramäditja,  als  in  den  historischen  Schriften  wurde  er  von 
fjälivähana  besiegt  und  getödtet*);  auf  sie  ist  aber  gar  kein  Gewicht 
zu  legen,  indem  selbstverständlich  die  spätem  Bearbeiter  der 
historischen  Ucbcrlieferungen  den  ersten  Epochenstiftcr  als  den 
Vertreter  der  von  ihm  begründeten  Dynastie  betrachteten  und  seine 
Nachfolger  als  unbedeutend  von  ihnen  weggelafsen  wurden  oder 
schon  früher  in  Vergefsenheit  gerathen  waren.  Der  Verfolg  der 
Geschichte  des  westlichen  Indiens  wird  darthun,  dafs  es  zweifel- 
haft ist,  ob  nach  Vriqi  noch  ein  anderer  König  aus  seinem  Oc- 
schlechtc  in  Malava  regiert  habe,  aber  gewifs,  dafs  (,'alivähana 
nicht  der  erste  Beherrscher  dieses  Landes  aus  einem  anderen  Ge- 
schleckte gewesen  ist. 

Ehe  dieser  Theil  der  Geschichte  Indiens  fortgesetzt  werden 
kann,  mufs  die  Geschichte  der  Indoskythen  wieder  aufgenommen 
werden,  welche  gerade  in  dieser  Zeit  ein  mächtiges  Reich  grün- 
deten und  ihre  Eroberungen  auf  einen  Theil  Indiens  ausdehnten, 
welcher  längere  Zeit  unter  ihrer  Botmäfsigkeit  verblieb. 

1}  S.  oben  S.  765.  In  der  Legende  wird  p.  953  dem  Vriai  irrthümlich  dio 
Gründung  einer  Vira  benannten  Epocho  zugeschrieben,  weil  sie  56  vor 
Chr.  G.  l>eginnt,  also  von  der  des  Vaters  nicht  verschieden  sein  kann. 

2)  S.  R.  Roth  a.  a.  0.  p.  292,  Wilford  a.  a.  0.  IX,  p.  129  und  X,  p.  42, 

\V.  Taylor  in  Orient.  Hist.  Man.  I,  p.  189  u.  p.  250,  u.  im  J.  of  the  vis. 

S.  of  li.  VII,  p.  391  u.  A.  Stirlino’s  .4i»  acount  of  Orissa  Proper  in  As 
Res.  XV,  p.  262. 
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Geschichte  der  Indoskythen. 

Für  diesen  Theil  der  Geschichte  des  westlichen  Indiens  sind 
wir  glücklicherweise  nicht  allein  auf  Mähreben  und  liegenden  an- 
gewiesen, sondern  besitzen  sowohl  numismatische  Denkmale,  deren 
wirksame  Hülfe,  um  die  schriftlichen  Quellen  zu  ergänzen  oder  zu 
ersetzen,  sieh  schon  mehrfach  bewährt  hat,  als  Zeugnifsc  in  Schrif- 
ten verschiedener  Art. 

812  Wenn  ich  früher  behauptet  habe '),  dafs  der  von  den  Chinesen 
Kieu-tsieu  kio  genannte  König  der  grofsen  Jueitchi,  welcher  die  vier 
andern  FUrstenthümer  sich  unterwarf  und  den  Namen  Ktuüshuang 
annahm2),  nicht  von  dem  zweiten  Kadphiscs  verschieden  sei,  so 
könnte  gegen  diese  Gleiehsctzung  die  Verschiedenheit  der  Namen 
als  ein  nicht  zu  beseitigendes  Hindemifs  erscheinen.  Was  den 
Eigennamen  betrifft,  so  darf  Kadphiscs,  so  wie  der  des  ihm  nahe 
verwandten  Kadaphcs  als  durch  die  Münzen  gesicherte  Formen  der- 
selben betrachtet  werden,  während  der  von  den  Chinesen  mitge- 
theilte  einer  solchen  Gewährschaft  entbehrt  und  die  richtige  Form 
leicht  durch  die  Mangelhaftigkeit  der  Chinesischen  Schritt  zur  Be- 
zeichnung der  Laute  auswärtiger  Sprachen  entstellt  worden  sein 
kann.  Der  Name,  welchen  der  Gründer  des  grofsen  Reiches  der 
Jue'ftchi  nachher  sich  beilegte,  Kurishuatuj  gehörte  ursprünglich 
einem  der  fünf  Stämme  und  erhielt  später  eine  weitere  Verbreitung 
unter  den  westlichen  Völkern  3).  Der  Armenische  Geschichtschreiber 
Moses  von  Khorene  bezeichnet  mit  dem  Namen  Kushän  stets  das 
Reich  der  Arsakiden,  jedoch  wie  man  leicht  sieht,  mit  Unrecht, 
während  die  spätem  ihn  den  weifsen  Hünen  beilegen,  welchen  er 
mit  Recht  gebührt,  weil  sie  von  den  JueYtchi  nicht  verschieden  ge- 
wesen sind.  Auch  den  Arabischen  und  Persischen  Schriftstellern 
ist  dieser  Name  bekannt  geworden. 

Gegen  die  obige  Gleichstellung  erhebt  sieh  die  Schwierigkeit, 
dafs  Kadphiscs  nach  dem  Zeugnifee  seiner  eigenen  Münzen  zu  dem 
Hima  genannten  Stamme  der  JueYtchi  gehörte,  welchen  die  Chinesen 
Hieumi  nennen.  Die  genügendste  Weise,  sie  zu  entfernen,  möchte 
die  Annahme  sein,  dafs  der  Stamm  Ktteishuang  früher  der  mäch- 
tigste war  und  deshalb  von  dem  Gründer  der  Allhcrrschaft  Uber  alle 

1)  S.  765. 

2)  S.  S71. 

8)  S.  VlVlBN  de  Saint-Martin’s  IjCS  Huns  Hatten  etc.  p.  48  Hg. 
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fünf  Stämme  sein  Name  angenommen  worden  ist;  denn  die  wört- 
liche Uebcrsctzung  der  betreffenden  Nachricht  besagt,  dafs  er  sich 
zum  König  unter  jenem  Namen  machte '). 

Die  Eroberungen,  die  Kadphises  unternahm,  nachdem  er  durch 
die  Unterwerfung  der  vier  Nebcnflirsten  seine  Oberhoheit  Uber  das 
ganze  Volk  begründet  hatte,  sind  schon  früher  angegeben  worden 2).  813 
Es  waren  Pota,  Kipin  und  Indien ; unter  dem  ersten  Namen  ver- 
steht man  am  wahrscheinlichsten  das  Land  der  Afghanen,  defsen 
jetziger  Name  Putan  aus  Pakhtan  entstellt  ist  und  früher  schon  in 
Volkssprachen  gebräuchlich  gewesen  sein  kann;  nur  wird  cs  rich- 
tiger sein,  ihn  aus  der  ältesten  Benennung  der  Afghanen  Paktu  her- 
zuleiten3).  Es  wäre  demnach  das  östliche  Kabulistan  gewesen,  wenn 
diese  Deutung  des  Wortes  begründet  ist.  Hieraus  würde  folgen, 
dafs  auch  Kabul  einen  Theil  Beines  Reiches  gebildet  habe,  wofür 
sieh  anführen  läfst,  dafs  der  fünften  Horde  der  JueYtchi  später  der 
Name  Kaofu  oder  Kabul  gegeben  worden  ist1).  Ueber  den  Umfang 
seiner  Indischen  Eroberungen  fehlt  es  an  einer  genauen  Bestimmung, 
weil  es  nur  heifst,  dafs  er  zum  zweiten  Male  Indien  eroberte  und 
dort  einen  Statthalter  einsetzte,  um  die  Aufsicht  zu  führen  und 
das  Land  zu  regieren.  Ob  auf  ihn  oder  seine  Nachfolger  die 
Nachricht  geht,  dafs  die  JueYtchi  die  Indischen  Könige  tödteten 
und  statt  ihrer  Generale  einsetzten,  denen  die  Verwaltung  der 
Reiche  übertragen  ward'),  ist  zweifelhaft;  nur  ergiebt  sich  klar 
aus  ihr  das  Verfahren  der  JucYtehi-Könige  gegen  die  von  ihnen 
überwundenen  Völker.  Ihre  Macht  dauerte  bis  in  die  Zeit  der 
zweiten  Dynastie  der  Han  oder  zwischen  221  und  263  nach  Chr. 
G.”),  woraus  jedoch  nicht  folgt,  dafb  ihre  Macht  so  lange  auf  der- 
selben Höhe  sich  erhielt.  Die  Chinesische  Nachricht,  dafs  er  im 
Jahre  IG  v.  Chr.  Indien  eroberte,  wird  dahin  zu  berichtigen  sein, 
dafs  er  in  diesem  Jahre  anfing  die  vier  andern  Stämme  der  JueYtchi 
zu  unterwerfen.  Seine  Indischen  Eroberungen  begann  er  erst  nach 

1)  S.  oben  S.  371. 

2)  S.  olien  S.  872. 

3)  S.  oben  1,  S.  613. 

4)  S.  oben  S.  371,  Note  2. 

5)  S.  Matuanlin’s  von  Stasislas  Julien  übersetzten  Bericht  über  Indien  im 
Journ  As.  IVme  Ser.  X,  p.  95. 

ti)  S.  UatuaiUin’s  Bericht  über  die  Jueitchi  bei  V.  dk  Saint-Mabtin  ]>.  43. 
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dem  Jahre  5 vor  Chr.,  wo  er  den  Huvishka,  den  wir  nachher  als 
König  von  Ka^mira  wiederfinden,  aus  Kabul  vertrieb1). 

8,4  Seine  Münzen  belehren  uns  Uber  zwei  Punkte  in  seiner  Ge- 
schichte: über  den  Umfang  seiner  Indischen  Herrschaft  und  seine 
Götterverehrung,  und  da  er  auf  ihnen  als  Verehrer  einer  der  drei 
grofsen  Indischen  Götter  erscheint,  stellt  er  sich  uns  als  ein  fremder 
Beherrscher  der  Inder  dar,  welcher  den  Glauben  der  von  ihm  be- 
siegten angenommen  hatte. 

Auf  seinen  Münzen  hat  er  sich  in  der  einheimischen  Tnranisehen 
Tracht  abbilden  lafsen  mit  hoher  Mütze,  langem  Rocke,  Beinkleidern 
und  Stiefeln2).  Die  Waffen,  welche  er  ftlhrt,  sind  entweder  ein 

1)  S.  oben  S.  767. 

2)  Die  Typen  sind  die  folgenden:  s.  Wilson,  Ar.  ant.  p.  353  Hg.  Die  Mün- 
zen  sind  alle  rund. 

Goldene.  1)  Grofse.  Av.  Figur  des  Königs  von  vorne  mit  Tatarischer, 
mit  Bändern  versehener  Mütze,  mit  Tunika,  über  welcher  ein  Bock,  und 
Stiefeln,  auf  einer  niedrigen  Bank  sitzend,  die  Füfse  auf  einen  Schemel 
gestützt,  in  der  Rechten  eiue  Blume  haltend,  darunter  eine  Keule.  Griech. 
Leg.  auf  allen  Goldmünzen:  BACIAKYC  07/ A/O  KAA4>ICHC.  Neben 
der  Form  Oll  MG  findet  sich  auf  den  Kupfermünzen  OOMUN  aufser  den 
sicher  unrichtigen  OOHM,  00 KM  und  OOKMIÖ.  Die  erste  verdient  den 
Vorzug,  weil  sowohl  die  Chinesische  Umschreibung  Hieumi,  als  die  in 
Arianischer  Schrift  gegebene  Form  Hima  kein  » enthalten.  Rev.  Stehende, 
nackte  Figur  von  vorne,  das  Gesicht  links  richtend,  das  Haar  in  einen 
Zopf  uach  oben  zusammengetlochtcn ; die  erhobene  Rechte  auf  einen  Drei- 
zack stützend,  die  gebogene  Linke  auf  die  Schulter  eines  links  gewende- 
ten Indischen  Stiers  lehnend,  der  zum  Theil  mit  einer  Decke  bedeckt  ist, 
Ar.  Leg.  meistens,  s.  A.  Gunningham  in  seiner  Notice  of  some  tmpubli- 
shed  coins  of  the  Indo- scythi  ans  im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  XIV,  p.  433.  Mahd- 
ragasa  rdgddhirdgasa  sabalraga  hisharasa  mahisharasa  Hima  Kadphi$asa 
taddrasa.  Eine  wohl  richtigere  Lesung  giebt  Dowson,  On  a netcly  disco - 
vered  Bactrian  Pali  Inscription  iu  J.  of  the  R.  As.  Soc.  XX,  p.  239 : 3fa- 
hardgasa  rdgädhirdgasa  sarva- loga- igearasa  mahigvarasa  Kapigasa,  d.  li. 
des  Grofskönigs,  des  Herrschers  der  ganzen  Welt. 

2)  Mittelgrofse.  Av.  Rechts  gerichteter  Kopf  des  Königs  mit  derselben 
Mütze,  über  welcher  ein  einem  Dreizacke  ähnlicher  Schmuck;  mit  dem 
obern  Theil  des  Kleides;  in  der  Rechten  eine  kurze,  über  der  Schulter  ge- 
legene Keule.  Rev.  Nackte,  stehende  Gestalt  von  vorne ; auf  einigen  Exem- 
plaren ist  der  Kopf  mit  einer  Mütze  bekleidet,  auf  einem  mit  einer  lodern- 
den Flamme,  darüber  wohl  ein  Halbmond;  wenigstens  scheint  dieses  auf 
der  Münze  PI.  X,  Nro.  13  der  Fall  zu  sein;  die  erhobene  Rechte  auf  einem 
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Speer  oder  am  gewöhnlichsten  eine  Keule,  deren  sich  sein  Volk  815 
daher  auch  im  Kampfe  bedient  zu  haben  scheint.  Der  Dreizack 

Dreizack  ruhend;  an  defsen  Mitte  vielleicht  ein  Beil;  die  Linke  scheint 
eine  kurze  Keule  zu  halten,  über  den  Vorderarm  ein  Gewand  oder  viel- 
leicht Bänder.  Ein  Exemplar  ist  in  Benares  gekauft  worden. 

3)  Mittelgrofse.  Av.  Derselbe  Kopf,  nur  links  gewendet;  die  ausgestreckte 
Hechte  hält  eine  Keule  empor.  Rev.  dieselbe. 

4)  Mittelgrofse.  Sitzende  mit  derselben  Mütze  bekleidete  Figur  des  Kö- 
nigs auf  einem  von  zwei  Pferden  gezogenen  Wagon  sitzend;  der  Wagen- 
lenker ist  viel  kleiner,  als  der  König,  welcher  die  Keule  über  der  rechten 
Schulter  trägt.  Rev.  dieselbe.  Auch  von  diesem  Typus  ist  ein  Exemplar 
aus  Beuares  gekommen.  Nach  Matuanlin's  Berichte,  s.  V.  DR  Saint-Mar- 
tin’s  Les  Hum  blans  etc.  p.  CO  gab  es  im  Lando  der  grofsen  Jneitchi 
bedeckte  Wagen;  wahrscheinlich  nahmen  sie  in  Indien  den  Gebrauch  der 
offenen  Wagen  an. 

5)  Mittelgrofse.  Av.  Kopf  des  Königs,  wie  auf  2.  Rev.  Qiva,  wio  auf  1, 
aber  bekleidet,  auf  den  Stier  sich  stützend  und  den  Dreizack  haltend. 

6)  Kleine.  Av.  l>er  rechts  gewendete  Kopf  dos  Königs  in  einen  Rahmen 
gefafst.  Rev.  Dreizack  mit  dem  Beile. 

7)  Av.  König  sitzend,  nach  orientalischer  Manier  auf  Wolken,  eine  Keule 
in  der  llaml;  kleine  Flammen  steigen  von  seinen  Schultern.  Skythischo 
Mütze.  Leg.  wie  Nro.  1.  Rev.  wio  Nro.  5. 

Silberne.  8)  Kleine.  Av.  Stehende,  links  gewendete  Figur  des  Königs  mit 
dem  Parthischen  Helme  und  Bändern;  mit  Tunika,  Rocke  und  Beinklei- 
dern; vor  ihr  ein  Feuer-Altar  und  daneben  ein  Dreizack,  dahinter  eine 
Keule ; die  Rechte  über  dem  Altäre  haltend,  in  der  Linken  vielleicht  ein 
Gefafs.  Griech.  Leg.  BACMEYC  BACIAESIN  MTXAC  Oll  MO  KA.  /- 
<P!CUC.  Rev.  Stehende,  rechts  gewendete  Figur  mit  dem  Indischen  dhoti 
bekleidet,  wie  sonst.  Ar.  Leg.  wie  gewöhnlich. 

Kupferne.  9)  Grofse.  Av.  Stehender,  rechts  gewendeter  König  von  vorne 
mit  Bart,  spitzer  Mütze  mit  Bändern;  mit  Kleide,  Tunika  und  Stiefeln; 
mit  der  Rechten  abwärts  auf  einen  Altar  zeigend,  die  Linke  in  die  Hüfte 
gestemmt;  rechts  ein  Dreizack,  links  eine  Keule.  Griech.  Leg.  BACfAEYC 
BACIAEZIN  COTHP  A1ETAC  00 AI  HK  KAA<PICHC.  Rev.  Qiva  von 
vorne,  mit  Strahlen  um  das  Haupt  und  einer  Art  von  Schleier  bedeckt,  in 
Indische  Tracht  gekleidet ; über  der  linken  Schulter  hängt  eher  eine  Kette 
von  Schädeln,  als  ein  Blumenkranz;  in  der  Rechten  der  Dreizack,  der  linke 
Arm  auf  den  rechts  gewendeten  Stier  gestützt.  Die  Ar.  Leg.  die  gewöhn- 
liche, wie  auf  den  folgenden.  Auch  die  Griech.  ist  dieselbe,  nur  ist  sie 
nicht  überall  vollständig  erhalten. 

10)  Kleine.  Av.  wie  oben.  Rev.  dieselbe;  auf  einigen  Exemplaren  ist 
die  Figur  weiblich. 

11)  Mittelgrofse.  Stehende,  etwas  verschieden  bekleidete  Figur,  die  er- 
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8i6mufs  nicht  als  eine  Waffe  betrachtet  werden,  sondern  als  ein  Zeichen 
der  Verehrung  des  Gottes  (tHva.  Nur  einmal  ist  er  mit  einem  Panzer 
oder  eher  einem  Waffenrockc  dargcstcllt  worden;  auch  nur  einmal 
mit  einem  Parthischen  Helm  bekleidet.  Er  zeigt  sich  uns  sitzend 
oder  auf  seinen  Speer  sich  stützend,  gleichsam  von  seinen  Thaten 
ausruhend,  oder  auf  einem  Wagen  fahrend,  ein  Gebrauch,  der  von 
den  Chinesischen  Schriftstellern  ausdrücklich  seinem  Volke  bcigelegt 
wird.  Auch  als  Vcrriehter  eines  Opfers  scheint  er  auf  einer  Münze 
abgehildet  zu  sein.  Da  auf  dem  Altäre  eine  Flamme  brennt,  könnte 
man  muthmafsen,  dafs  er  oder  richtiger  seine  Vorgänger  während 
ihres  hundertjährigen  Aufenthalts  in  den  Ostiranischen  Ländern 
den  dort  einheimischen  Feuerdienst  angenommen  hätten.  Für  diese 
Vermuthnng  läfst  sich  die  Annahme  des  Parthischen  Helmes  als 
Bestätigung  anführen  und  wenn  es  bei  dieser  Auffafsung  der  Be- 
deutung des  Feucraltars  auf  der  in  Rede  stehenden  Münze  aller- 
dings befremden  mufs,  dafs  auf  ihrer  Rückseite  ein  Indischer  Gott 
abgebildet  ist,  Kadphises  demnach  als  Anhänger  zweier  verschie- 
dener Religionen  erscheinen  würde,  so  wird  dieses  Befremden  durch 
die  Wahrnehmung  sehr  verringert,  dafs  der  König  Kanishka  nach 
dem  Zeugnifsc  seiner  Münzen  nicht  nur  ein  Verehrer  zugleich  der 
Iranischen  Lichtgötter  und  derselben  Indischen  Gottes  war,  welcher 
selbst  oder  defsen  Symbole  auf  keiner  der  Münzen  des  Kadphises 
fehlen,  sondern  auch  der  Lehre  Buddha’s  huldigte,  was  auch  von 
der  geschriebenen  Geschichte  bezeugt  wird.  Es  möchte  nicht  schwer 
sein,  die  Ursachen  der  Unentschiedenheit  dieser  Könige  in  ihren  re- 
ligiösen Vorstellungen  aufzufinden.  Aus  ihrem  Vaterlande  brachten  sie. 
nur  dürftige  religiöse  Vorstellungen  mit,  es  gab  dort  keine  ansgehil- 
dete,  tief  gewurzelte  Religionslehrc,  welche  auf  alte  heilig  gehaltene 
817  Ueberlieferungcn  begründet  und  von  einer  mächtigen  Pricstcrschaft  be- 
schützt wurde.  Solche  fänden  sie  in  den  von  ihnen  eroberten  Ländern 
vor  und  sie  werden  theils  durch  den  Eindruck,  welchen  eine  höhere, 
ihnen  als  göttlich  dargcstellte  Lehre  und  eine  ausgebildete  Göttcr- 
verehrung  auf  ihren  rohen  Geist  machten,  theils  durch  den  Wunsch, 
sich  die  Zuneigung  ihrer  Untcrthanen  zu  gewinnen,  leicht  den  Be- 


hobene Rechte  auf  einem  Speere  ruhend.  Rev.  dieselbe,  nur  ist  der  Stier 
links  gewendet.  Die  Ar.  Leg.  fehlt. 

12)  Mittelgrofse.  Av.  Diesel!»  stehende  Figur,  aber  in  einen  langen  Pan- 
zer oder  eher  einen  Waffenrock  gekleidet.  Die  Rev.  dieselbe. 
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mUhnngen  (1er  Lehrer  des  Mazdaja^niscben,  des  Brahmanischen 
und  des  Buddhistischen  Glanbens  sie  zur  Annahme  derselben  zu 
überreden  bei  sich  so  viel  Eingang  gestattet  haben,  sieh  wenigstens 
äußerlich  als  Bekenner  der  Religionen  ihrer  verschiedenen  Untor- 
thanen  zu  zeigen.  Da  wir  keine  Münzen  des  Kadphises  besitzen, 
welche  aus  einem  Gebiete  im  N.  des  Hindukoh  gekommen  sind, 
ist  es  möglich,  dafs  er  aut  andern,  als  den  uns  bekannt  geworde- 
nen, sich  auf  eine  weniger  zweifelhafte  Weise  als  Anhänger  der 
Iranischen  Lichtreligion  hatte  darstellen  lafsen. 

Wie  dem  auch  sein  möge,  die  Beweise  ftlr  die  Verehrung  des 
fim  von  Seiten  dieses  Königs  sind  unwiderleglich.  Die  Dreizacke 
mit  dem  Beile  sind  noch  neuerdings  aufgefunden  worden  ‘).  (,'iva 
wird  entweder  nackt  dargcstellt  oder  in  Indische  Tracht  gekleidet; 
nach  dem  häutigen  Vorkommen  von  Brüsten  läfst  sich  muthinafsen, 
dafs  diese  Gottheit  vorzugsweise  als  Ardhanäri  oder  als  Halbfrau 
von  dem  Indoskythischen  Herrscher  verehrt  ward.  Sowohl  er  als 
seine  Frau  werden  mit  der  tnundamdlä  oder  dem  Sehädelkranze 
dargestellt,  jedoch  sonst  nicht  mit  einer  Keule;  es  mufs  daher  dahin 
gestellt  hlciben,  ob  cs  eine  solche  sei,  die  auf  einer  der  Münzen 
des  Kadphises  dafür  gehalten  worden  ist.  Qiva  erscheint  in  seinen 
Bildern  mitunter  mit  einer  Elephanten-  oder  auch  einer  Tigerhaut 
bekleidet;  eine  solche  möchte  es  daher  sein,  welche  auf  einer  Münze, 
auf  seinem  Arme  liegt.  Seine  jatd  oder  sein  Haarzopf  ist  seine 
eigentümliche  Haartracht  und  der  Halbmond  erscheint  oft  auf 
seinen  Bildern  als  sein  Kopfschmuck,  wie  wenigstens  auch  auf 
einer  Münze.  Die  Strahlen  um  sein  Haupt  sind  eine  Abweichung 
von  der  gewöhlichen  Darstellung  dieses  Gottes.  Der  Stier  Nandi 
ist  bekanntlich  sein  gewöhnliches  Fuhrwerk  und  Stiere  mit  einer 
Decke  bekleidet,  wie  auf  den  Münzen  des  Kadphises,  werden  noch 
von  den  Anhängern  einer  Qivaitischen  Sekte  in  den  Städten  heruin- 
gcftlhrt.  Wir  finden  daher  diesen  Gott  genau  so  auf  diesen  Münzen 
dieses  fremden  Fürsten  dargestellt,  wie  noch  jetzt. 

Durch  seinen  Beinamen  des  Beherrschers  der  ganzen  Erde  818 
macht  Kadphises  Ansprüche  auf  ein  weit  ausgedehntes  Reich.  Diese 
Ansprüche  muften  jedoch  auf  Kabulistan  und  das  Pcngäb  beschränkt 
werden,  weil  seine  Münzen  in  grofscr  Anzahl  in  den  dortigen  Stüpa 

1)  Nach  Wilson’8  Bemerkung  p.  350  sind  solche  abgebildet  im  J.  nf  the  .4». 

S.  of  B.  V,  PI.  XXX. 
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gefunden  worden  sind.  Das  Vorkommen  derselben  in  Benares  kann 
Hlr  den  Besitz  eines  so  östlichen  Landes  nichts  beweisen,  weil  sic 
überall  in  den  Bazaren  häufig  zum  Verkaufe  angeboten  werden.  Da 
ihm  aufserdem  alle  Stämme  der  JueYtchi  gehorchten,  war  er  immer- 
hin der  Besitzer  weiter  Länderstreeken.  Vielleicht  hatte  er  auch 
seine  Eroberungen  Uber  das  Pengäb  hinaus  nach  Malava  ausgedehnt. 
In  diese  Zeit  möchten  nämlich  am  wahrscheinlichsten  einige  Mün- 
zen versetzt  werden,  welche  Legenden  in  Altindischer  Schrift  haben, 
die  etwas  jünger  ist,  als  die  auf  den  Münzen  der  »SmAo-Könige, 
und  zugleich  in  Arianischer,  deren  Gebrauch  bald  nachher  aufhörte. 
Sie  beweisen  durch  die  auf  ihnen  vorkommenden  Titel  Xatrapa, 
dafs  sie  von  Statthaltern  eines  fremden  Herrschers  herrühren  und 
auf  einer  Münze  findet  sich  der  Name  der  Stadt  Uqqajini,  der 
Hauptstadt  Malava’s.  Es  kommt  noch  hinzu,  dafs  auf  einer  andern 
Münze  der  Indische  Buckelochse  sich  findet,  wie  auf  den  Blcimiln- 
zen  der  Sinha-FUrste»,  mit  derselben  eigentümlichen  Reverse  und 
einer  unleserlichen  Griechischen  Legende;  wodurch  eine  Beziehung 
der  Nachfolge  des  Urhebers  jener  Münzen  zu  diesem  angedentet 
81!)  wird  ').  Gegen  diese  Auffafsung  sprechen  jedoch  einige  Umstände, 

1)  Die  ersten  Münzen  sind  mitgctheilt  worden  in  Co  ins  and  relics  from  Bac - 
tria  im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  VII,  PI.  XXXII,  p.  1050  nach  J.  Prinsep’s 
Zeichnungen,  der  durch  seine  Krankheit  verhindert  ward,  sie  selbst  zu  be- 
schreiben. Seine  Lesung  der  Legenden  ist  bekannt  gemacht  worden  in 
Z.  f.  d.  K.  d.  M.  IV,  S.  200.  Es  sind  zwei  Arten.  Die  eine  hat  auf  den 
Aversen  ein  sattelloses  Pferd  ohne  Legende,  auf  den  Reversen  eine  undeut- 
lich gewordene  Figur,  vielleicht  eine  Victoria,  wie  auf  den  Aze# -Münzen. 
Die  Legenden  in  Altindischer  Schrift  lauten:  ganapadasa.  in  Arianischer 
Kluitapasa  pagätnasa  oder  Mahäkhatapasa.  auf  einer  Khatapcua  pagä- 
masa  (?)  pagämopasa.  Das  letzte  Wort  ist  unklar ; pragräma  konnte  ein 
aufseres  Dorf  bedeuten,  allein  Beschützer  der  äufsern  Dörfer  ist  ein  un- 
gewöhnlicher Titel.  Jedenfalls  ist  es  kaum  ein  Eigenname.  Die  Aversen 
der  zweiten  Art  stellen  einen  Indischen  Buckelochsen  dar  und  sind  ohne 
Legenden;  die  Reversen  zeigen  dieselbe  Figur,  nur  noch  undeutlicher  ge- 
worden. Die  Legenden  in  Altindischer  Schrift  sind:  Bägana  ganapadasa 
und  auf  einer  in  Arianischer  Schrift:  Mahata  (?)  rägana  ganapa  (data)] 
auf  einer  dritten  ist  kluilapa  noch  erhalten,  auf  einer  vierten  Ugenijä 
näma.  Verbindet  mau  diese  Einzelnheiteu  mit  einander,  so  waren  die  letz- 
tem wohl  Münzen  von  Statthaltern  der  dem  Könige  gehörenden  Lander, 
deren  Hauptstadt  U^gajini  war,  die  erstem  die  von  Satrapen  über  die 
Dörfer.  Die  letzte  im  Texte  erwähnte  Münze  ist  von  J.  Prinsep  im  J.  of 
tlkc  As.  S.  of  B.  VII,  PI.  XII,  Nro.  14  abgebildet  und  p.  356  beschrieben 
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durch  welche  sie  zweifelhaft  gemacht  wird.  Erstens  die  Verschie- 
denheit der  Typen  von  denen  der  Kadphises-Mtlnzen;  es  ist  jedoch 
daran  zu  erinnern,  dafs  auf  den  M Unzen  des  letzten  Griechisch- 
Indischen  Königs,  des  Ilermaios,  auch  ein  Pferd  vorkommt  und  dafs 
eine  Nachahmung  der  Victoria  der  yfeo'-Miinzcn  sich  auf  denen  des 
spätem  HuvisMa  einstellen  wird,  so  dafs  eine  Reihehaltung  eines  Grie- 
chischen Typus  in  einem  einzelnen  Indischen  Lande  nichts  auffal- 
lendes hat.  Noch  weniger  darf  der  Gebrauch  des  Indischen  Buckel- 
oehsen  auf  der  MUnze  eines  Satrapen  einer  Indischen  Provinz  be- 
fremden. Was  endlich  den  Gebrauch  des  Arianisehen  Alphabets 
auf  den  Münzen  im  innern  Indien  betrifft,  so  erscheint  es  in  diesem 
Falle  so  selten,  dafs  diese  Ausnahme  von  der  Regel  die  Thatsache 
des  sonstigen  Aufhörens  seines  Gebrauchs  nicht  beeinträchtigen 
kann,  zumal  noch  ein  anderes  Beispiel  eines  solchen  spätem  Fort- 
bestehens dieser  fremden  Schrift  in  Indien  sich  uns  darbieten  wird. 

Ihr  Vorkommen  auf  Münzen  aus  Mfilava  möge  Ihr  die  oben  ver- 
muthete  Herkunft  derselben  sprechen.  Ich  nehme  daher  an,  dafs 
Kadphiscs  auch  Mälava  seinem  Reiche  hinzugefügt  und  dort  einen 
Satrapen  einsetzte,  der  auf  seinen  Münzen  den  Typus  der  Sinha- 
Könige  nachahmte,  welche  ebenfalls  anfangs  fremden  Herrschern 
gehorchten.  Ob  nach  dem  Tode  des  Kadphises  seine  Statthalter 
in  Mälava  als  unabhängige  Fürsten  sich  behaupteten  oder  in  die- 
sem Lande  die  einheimische  Herrschaft  wieder  hergestellt  ward, 
darüber  läfst  sich  nichts  Gewifscs  aufstellen,  obwohl  die  erstere 
Ansicht  den  Vorzug  verdienen  möchte,  weil  in  Uggajini  Silbcrmün-  820 
zen  gefunden  worden  siud,  auf  welchen  der  Kopf  der  Aversen  denen 
auf  den  Münzen  der  Sinha  Könige  sehr  ähnlich  und  deutlich  nach- 
gebildet worden  ist,  die  Reversen  zwar  einen  eigenthümlichen  Typus, 
dagegen  die  Titel  König  und  Grofssatrap  darbieten  ')•  Diese  Titel 


worden.  Es  ist  eine  Kupfermünze.  Die  Averse  stellt  einen  Indischen 
Buckelochsen  dar,  wie  auf  den  Bleimünzon  der  Sinha-Kouige  und  hat  eine 
unleserliche  Legende  in  schlechten  Griechischen  Buchstaben.  Von  der  Le- 
gende ist  in  einer  etwas  späten!  Form  des  Indischen  Alphabet's  erhalten: 
R&gno  mahnxalra.  Sie  ist  in  Uggajini  gefunden  worden.  — Ich  bemerke 
noch,  dafs  diese  Münzen  Buddhistische  Satrapen-Münzen  genannt  worden, 
jedoch,  so  weit  ich  solle,  ohne  einen  genügenden  Grund. 

1)  S.  E.  Thomas  im  ./  of  the  11  As.  S.  XII,  p.  03  u.  PI.  II,  Nro.  35  —38. 
Auf  den  Reversen,  die  meistens  sehr  undeutlich  geworden,  findet  sich  eine 
männliche  Gestalt,  die  gewöhnlich  den  rechten  Arm  ausstreckt.  Zwei  wa- 
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deuten  an,  dafs  die  Satrapen  des  Kadphises  nach  seinem  Tode  sich 
unabhängig  machten  und  ihre  früher»  Titel  dem  königlichen  bei- 
fügten, auch  in  diesem  Punkte  dem  Beispiele  der  Sinlia  folgend. 
Ob  der  Indische  König  Poros  oder  Paurava,  der  eine  Gesapdtschaft 
an  den  Kaiser  Augustus  schickte1),  zu  diesen  Satrapen  des  Kad- 
phises  gehörte,  oder  eine  unabhängige  Herrschaft  im  westlichen 
Indien  nach  defsen  Tode  errungen  hatte,  ninfs  bei  dem  Mangel 
sonstiger  Nachrichten  zweifelhaft  bleiben. 

Gegen  diese  Autfafsung  der  in  Frage  stehenden  Münzen  würde 
sich  ein  gegründeter  Zweifel  erheben,  wenn  es  richtig  wäre,  dafs 
die  auf  den  Reversen  verkommende  männliche  Figur  als  eine 
Buddhistische  zu  deuten  sei;  gegen  diese  Deutung  ist  jedoch  zu 
erinnern,  dafs  auf  sicher  Buddhistischen  Münzen  zwar  ähnliche 
Gestalten  erscheinen,  allein  in  einer  ganz  andern  Umgebung,  und 
dafs  für  den  Buddhistischen  Charakter  der  in  Rede  stehenden  Münze 
kein  entscheidendes  Merkmal  spricht  2).  Von  dieser  Seite  kann  daher 
der  oben  vorgelegten  Vermuthung  nichts  entgegengestellt  werden. 

Da  die  Münzen  die  Hauptquelle  für  die  Erforschung  der  Ge- 
schichte des  Kadphises  abgeben,  möge  hier  noch  eines  an  und  fllr 
sich  unbedeutenden  Umstandes  gedacht  werden,  der  jedoch  dazu 
beitragen  kann,  seine  Stellung  zu  einem  andern  Herrscher  aus 
dieser  Zeit  zu  bestimmen,  der  lediglich  durch  seine  Münzen  uns 
bekannt  geworden  ist.  Die  Münzen  des  Kadphises  sind  nämlich 
mit  zwei  Monogrammen  versehen3). 

reu  vou  J.  Prinsep  früher  mitgetheilt  worden  im  J.  of  the  As.  S.  of  Ji. 
III,  PI.  XVIII,  Nro.  31  u.  PI.  XLIX,  Nro.  9.  Die  Titel  lauten:  Jtägno 
mahaxatrapasa,  der  Name  ist  nicht  mehr  lesbar.  Die  erste  ist  in  Ugfgajini 
gekauft  worden,  s.  ebend.  III,  p.  230. 

1)  StraboH  XV,  1,  73,  p.  719  and  aus  ihm  Nikolaos  von  Damaskus  in  Fragin. 
Histor.  Oraec.  ed.  Muellkk  III,  p.  419;  vgl.  unten  Bd.  III,  S.  59. 

2)  Auf  den  von  E.  Thomas  a.  a.  0.  angeführten  Münzen  befindet  sich  diese 
Gestalt  entweder  vor  einem  Hirsche  oder  die  Averse  ist  von  den  übrigen 
verschieden.  Auf  mehreren  jener  Münzen  zeigt  sich  das  Zeichen  eines 
kaitja  oder  richtiger  eines  stüpa , wie  ich  später  nachweisen  werde.  Die 
aus  Csoma  Körösi’s  Analysis  of  the  Dulva  in  As.  Res.  XV,  p.  86  ange- 
führte Stelle,  welche  von  Thomas  als  Beweis  dafür  angezogeu  wird,  dafs 
die  männliche  Gestalt  die  eines  Buddhistischen  Laien  sei,  kann  dieses  nicht 
beweisen,  weil  in  ihr  nur  die  Hede  von  gewifsen  Arten  von  Siegelringen 
ist,  welche  die  Buddhistischen  Priester  tragen  oder  nicht  trugen  dürfen. 

3)  Nämlich  die  Monogramme  155  u.  15C  bei  Wilson. 
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Von  Kadphises  oder  Kieu-taieu-kio  ist  noch  zu  erwähnen,  dafs  821 
der  Angabe,  er  sei  achtzig  Jahre  alt  geworden  und  sein  Sohn 
Jenkaotchin  sei  ihm  in  der  Herrschaft  nachgefolgt,  eine  genügenden 
Beglaubigung  abgeht ').  Wegen  seiner  grofsen  Tliaten  mufs  ihm 
jedoch  eine  ziemlich  lange  Dauer  seiner  Regierung  zugestanden 
werden  und  es  steht  von  Seiten  der  sonstigen  ans  dieser  Zeii  be- 
kannt gewordenen  politischen  Verhältnifse  im  westlichen  Indien 
nichts  der  Annahme  entgegen,  dafs  er  24  vor  Chr.  seine  Regierung 
antrat,  16  die  übrigen  Stämme  der  Jueitchi  sieh  unterwarf,  etwa 
5 vor  Chr.  sich  Kabulistan’s  bemächtigte  und  bis  in  die  Anfänge 
der  christlichen  Zeitrechnung  im  Besitz  der  Herrschaft  blieb,  weil 
die  zwei  ersten  Turushka-  Könige  nicht  mächtig  genug  waren,  um 
aufserhalb  Ka<jmira’s  Gebiete  sich  zu  unterwerfen.  Wir  kennen 
die  Namen  seiner  Nachfolger  nicht;  aus  dem  Verfolge  der  Erzäh- 
lung wird  sich  ergeben,  dafs  ein  anderes  Geschlecht  der  Indoskythen, 
welches  von  den  Indern  mit  dem  oben  erwähnten  Namen  bezeichnet 
wird,  nicht  sehr  lange  nach  seinem  Tode  sich  der  obersten  Macht 
in  den  westlichen  Indischen  Gebieten  bemeisterte.  Wahrscheinlich 
trat  in  einem  Theile  dieser  Gebiete  eine  kurze  Unterbrechung  in 
der  fremden  Beherrschung  derselben  ein.  Diese  Voraussetzung 
möchte  jedenfalls  die  ansprechendste  Art  sein,  eine  in  der  Indischen 
Numismatik  allein  stehende  räthselhafte  Erscheinung  zu  erklären. 
Wir  besitzen  nämlich  Münzen,  auf  welchen  ihr  Urheber  nicht  mit 
seinem  Namen  benannt  ist,  sondern  sich  nur  die  Titel  des  grofsen 
Retters  und  des  Königs  der  Könige  beilegt*).  Auf  ihren  Rückseiten  822 


1)  S.  oben  S.  378. 

2)  S.  Wilson  a.  a.  0.  p.  332  flg.,  delsen  Ansicht  ich  meiner  eigenen,  früher, 
Zur  Gesch.  der  Griech.  und  Indosk.  Aon.  S.  183,  vorgetrageuen  vorziehe, 
PRIN8KP  II,  p.  213.  Die  Typen  sind  die  folgenden: 

Silberne . 1)  Drachme.  Av.  Hechts  gewendeter,  mit  Strahlen  bedeckter 

Kopf  mit  dom  Obertheile  der  Chlamys.  Rev.  Hechts  gewendeter  Reiter. 
Von  der  Leg.  nur  erhalten:  — rAC  HACtAEVC  BACfAE — . 

Kupferne.  Alle  sind  rund. 

2)  Grofse.  Av.  Behelmter,  links  gewendeter  Kopf  mit  dem  Obertheile 
der  Chlamys ; in  der  ausgestreckten  Rechten  eine  kurze  Lanze.  Rev.  Der 
König  zu  Pferde,  auf  der  ausge9treckten  Rechten,  wie  cs  scheint,  ein  Ha- 
bicht. Griech.  Legende  CSITHP  MEFA  — • 

3)  Mittelgrofse.  Av.  Rechts  gewendeter  Kopf  mit  dicken  Locken,  Bän- 
dern und  Strahlen;  mit  grofsen  Ohrringen;  in  der  Linken  eine  kürzt»  Lanze. 
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erscheint  er  stets  als  Reiter,  wie  Aeiliscs  und  seine  Nachfolger,  so 
wie  die  Parthischen  Könige  Kipin’s.  Auf  der  Vorderseite  findet 
sieh  ausnahmsweise  ein  Manu  in  einem  langen  Rocke  vor  einem 
Feueraltare  stehend,  gewöhnlicher  aber  ein  Kopf,  welcher  selten 
mit  einem  Helme,  gewöhnlicher  mit  einem  Turban  bekleidet  ist. 
Um  die  Herkunft  dieses  namenlosen  Königs  zu  ermitteln,  ist  beson- 
der zu  beachten,  dafs  seine  GesichtszUge  nicht  ludoskythisch  sind, 
sondern  Indisch,  vor  allem  aber,  dafs  er  Ohrringe  trägt,  eine  Sitte, 
die  bei  den  Indern  sehr  alt  ist,  weil  schon  in  den  epischen  Ge- 
dichten Ohrgehänge  als  Schmuck  der  Helden  erwähnt  werden;  noch 
gegenwärtig  tragen  die  meisten  jungen  Männer,  mitunter  auch  äl- 
tere diesen  Schmuck. 

Was  die  Stellung  dieses  König  zu  andern  anbelaugt,  so  er- 
hält er  eine  Beziehung  zu  Aecs  dadurch,  dafs  er  sieh  als  Reiter- 
könig hat  darstellen  lafsen,  und  durch  die  Annahme  des  Titels 
König  der  Könige;  diese  Beziehung  ist  jedoch  keine  nähere,  weil 
diese  Darstellung  und  derselbe  Titel  dem  Azes  mit  mehreren 
anderen  Königen  der  vorhergehenden  Periode  gemeinschaftlich  sind. 
In  ein  deutlicheres  Verhältnis  tritt  der  namenlose  Retter  zu  Azes 
durch  das  Monogramm  seiner  Münzen,  welches  aus  einem  Dreizack 
besteht,  defsen  kurze  Handhabe  mit  einer  kurzen  Querstange  ver- 
sehen ist  und  in  einen  Kreis  ausläntt.  Auf  den  Münzen  des  Azili- 
zes  und  des  Azes  findet  sich  der  obere  Tlieil  dieses  Monogramms 
in  der  rechten  Hand  ihrer  Victorien,  mit  dem  unteren  Theile  haben 
823  mehrere  Monogramme  des  zuletzt  genannten  Königs  Aehnlichkcit, 

Rev.  Der  König  zu  Pferde,  links  gewendet.  Leg.  CSITI/P  MET AC  HA- 
CUEVC  BACtAELlN . 

4)  Dieselbe,  nur  ist  der  Reiter  etwas  anders  gekleidet,  und  statt  der  zwei 
ersten  Wörter  der  Legende  das  sinnlose  CUT/. 

0)  Dieselbe,  nur  hat  der  Kopf  keine  Ohrringe  und  oben  an  der  Lanze 
ist  eine  Quaste.  Andere  Münzen  dieses  Typus  weichen  uur  durch  die  Le- 
genden ab,  die  theils  unvollständig,  theils  fehlerhaft  sind;  sie  brauchen 
daher  hier  nicht  aufgeführt  zu  werden. 

C)  Mittelgrofse.  Av.  Der  König  zu  Pferde  rechts  gewendet,  von  der 
Griech.  Leg.  nur  erhalten:  — THP.  Rev.  Rechts  gewendete  männliche 
Gestalt  mit  Rändern  um  den  Kopf  in  einen  langen  Rock  gekleidet ; in  der 
Rechten  einen  Stab;  die  Linke  ausgostreckt  über  einem  Kruge  oder  eher 
über  einem  Feuer-Altare.  Die  Ar.  Leg.  lautet,  nach  Thomas  und  Pkinskp, 
p.  213,  Maharagasa  Hägädirdgnua  Mahnt  asa  Träddtnsa,  die  Griech.  Leg., 
wenn  vollständig,  lautete:  CUT  HP  MET AC  HACIAE  VQ  HAC/AEilS . 
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so  dafs  es  keinem  Zweifel  unterliegt,  dafs  die  Münzen  jener  zwei 
Könige  die  Bestandtheile  geliefert  haben,  aus  welchen  der  namen- 
lose Fürst  sein  Monogramm  hat  zusammensetzen  lafsen  *)•  Es  folgt 
hieraus,  dafs  er  später  als  dieser  geherrscht  hat.  Seine  Beziehung 
zu  dem  zweiten  Kadphises  erhellt  aus  der  genauen  Uebcreinstim- 
muiig  seines  Monogramms  mit  einem  der  zwei  von  diesen  gebrauch- 
ten*). Um  das  Yerbältnifs  beider  Herrscher  in  Beziehung  auf  ihre 
Aufeinanderfolge  zu  erforschen,  sind  wir  auf  geringfügige  Momente 
verwiesen,  die  jedoch  in  Ermangelung  anderer  Gründe  allein  Uber 
diese  Fragen  entscheiden  können.  Wenn  die  Vermehrung  der  drei 
Zacken  des  namenlosen  Königs  durch  den  Zusatz  eines  vierten  von 
dem  zweiten  Kadphises  zu  Gunsten  des  früheren  Alters  des  erstem 
zu  sprechen  scheinen  könnte,  so  streitet  dagegen  die  Form  eines 
der  Griechischen  Buchstaben3),  so  wie  die  Fehlerhaftigkeit  der 
Griechischen  Wörter,  welche  eine  weiter  fortgeschrittene  Unbekannt- 
schaft  mit  dieser  »Sprache  darthun  und  daher  ilir  die  spätere  Zeit 
des  grofsen  Retters  entscheiden  müfsen.  Da  er  ein  Inder  war, 
bietet  sieb  als  die  einfachste  Lösung  des  Räthsels  seiner  Namen- 
losigkeit die  Voraussetzung  dar,  dafs  er  aus  einem  der  freien  Völ- 
ker der  Pentapotamie  abstammte,  von  ihnen  zum  Anführer  in  einem 
Kampf  gewählt  worden  war,  den  sie  gegen  die  Indoskythischen 
Fürsten,  in  diesem  Falle  wohl  gegen  einen  Sohn  oder  Nachfolger 
des  Kadphises,  unternommen  hatten.  Dieser  Gebrauch  bestand 
nach  dem  Zeugnifse  der  Griechischen  Schriftsteller  bei  diesen  Völ- 
kern; die  Mälava  und  Xudraka  wählten  einen  gemeinschaftlichen 
Führer  in  ihrem  Kampfe  gegen  Alexander  den  Grofsen4).  Wegen 
des  glücklichen  Ausgangs  dieses  Kampfes,  durch  welchen  die  von 


1)  Diese  Bemerkung  gehört  Wilson  a.  a.  0.  p.  333. 

2)  8.  Wilson  a.  a.  0.  p.  361.  Sie  unterscheiden  sich  nur  dadurch,  dafs  das 
des  Kadphises  vier  Zacken  hat  statt  drei  und  dafs  der  untere  Theil  der 
Handhabe  anders  gestaltet  ist. 

3)  Auch  auf  den  Münzen  beider  werden  die  spätem  Formen  des  2,'  und  E, 
nämlich  C und  £ gebraucht,  auf  denen  des  Kadphises  aber  noch  V,  auf 
denen  dm  namenlosen  Königs  V.  Aufser  dem  ganz  sinnlosen  04277  findet 
sich  auf  einer  Münze  des  letztem  dieser  Anfang  der  Legende : HPE  IT./ 
HV — p.  335,  wo  die  ersten  Zeichen  als  Entstellungen  aus  (CUT)  HP 
MEFA(C)  betrachtet  werden  müfsen.  Wil.son  war  p.  334  geneigt,  diesen 
namenlosen  König  für  einen  Vorgänger  des  Kadphises  zu  halten. 

4)  S.  oben  S.  178. 
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ihm  angeführten  dortigen  freien  Völker  ihre  Freiheit  wiedergewannen, 
824  nahm  er  den  Beinamen  des  Retters  an.  Es  mufs  allerdings  auffallen, 
dafs  dieser  Anführer  sieh  König  und  König  der  Könige  nennt;  da 
dieser  Titel  sich  jedoch  nur  in  den  Griechischen  Legenden  vorfin- 
det ‘),  welche  den  dortigen  freien  Völkern  unlesbar  und  unverständ- 
lich waren,  konnte  er  sie  von  den  Münzen  der  fremden  Herrscher 
auf  die  seinigen  übertragen  lafsen,  ohne  ihre  Eifersucht  zu  erregen. 
Welche  Rücksicht  ihn  bestimmte,  seinen  Namen  zu  verschweigen, 
ist  nicht  ganz  klar.  Die  annehmbarste  Erklärung  möchte  die  sein, 
dafs  die  Anführer  dieser  Völker  nur  im  Namen  ihrer  Gemeinschaften 
handelten.  Hierfür  spricht,  dafs  wir  Münzen  von  einem  derselben, 
den  Jaudheja,  besitzen,  welche  die  der  siegreichen  Schaar  der 
Jaudheja  in  den  Umschriften  genannt  werden4). 

Wir  entgehen  durch  diese  Annahme  der  sehr  unwahrschein- 
lichen Vermuthuug,  dafs  auf  den  Münzen,  von  welchen  hier  die 
Rede  ist,  nicht  die  Gestalt  eines  wirklichen  Menschen  abgebildet 
worden  sei,  sondern  das  Bild  der  personifieirten,  vergötterten  Kö- 
nigswtfrde,  indem  mehrere  benachbarte  von  einander  unabhängige 
Staaten  Ubereingekommen  seien,  die  Namen  der  einzelnen  Ober- 
häupter nicht  auf  ihre  Münzen  setzen  zu  lafsen,  sondern  nur  deren 
allgemein  geltenden  Titel,  um  den  Münzen  dadurch  einen  allgemei- 
nen Cours  zu  verschaffen3).  Das  Gesicht  des  namenlosen  Königs 
zeigt  gar  keine  idealen  Züge,  sondern  nur  die  eines  gewöhnlichen 
Menschen.  Die  nicht  grofsen  Verschiedenheiten  des  Gesichts  lafsen 
sich  erklären  entweder  aus  dem  verschiedenen  Lebensalter  des  Ur- 
hebers der  Münzen  oder  auch  so,  dafs  zwei  verschiedene  Fürsten 
auf  ihnen  dargestellt  worden  sind4),  obwohl  die  letztere  Ansicht 
die  weniger  ansprechende  sein  möehte. 

Diese  Münzen  sind  in  einer  ungewöhnlich  grofsen  Anzahl  in 
Beghräm,  dem  alten  Alexandria  unter  dem  Indischen  Kaukasos  ge- 
funden worden;  aufserdem  noch  in  den  Stupa  in  Pengab  und  in 
Mülava 5).  Ihr  Vorkommen  in  östlicheren  Ländern  beweist  nur 

1)  S.  oben  S.  816,  Münze  6. 

2)  S.  Z.  f.  d.  K d.  M.  IV,  S.  174. 

3)  Diese  Vermuthung  ist  von  Rvodl-Rocuktte  aufgestellt  worden  in  seinem 
zweiten  Suppliment  p.  98. 

4)  S.  Wilson  n.  a.  0.  p.  333. 

ö)  S.  Wilson  a.  a.  0.  p.  335.  Nach  Prinsec’s  Ausdrucke  sind  Säcke  voll  von 
ihnen  aus  lleghräm  gebracht  worden. 
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ihre  weite  Verbreitung  durch  den  Handel.  Der  Mittelpunkt  der  825 
Herrschaft  dieses  Oberhaupts  der  freien  Indisehen  Völker  der  west- 
lichen Gränzgebiete  wird  in  dem  Fünfstromlandc  gelegen  haben, 
weil  Knhulistan  damals  noch  im  Besitze  der  Jueftchi  war.  Auch 
möchte  ihm  keine  Herrschaft  über  einen  Theil  Mälava’s  zuerkannt 
werden  dürfen.  Nach  der  oben  llir  die  Regierung  des  Kadphises 
aufgestellten  Zeitbestimmung  fällt  diese  vorübergehende  Unabhän- 
gigkeit des  westlichen  Indiens  in  die  Anfänge  des  ersten  Jahr- 
hunderts nach  Chr.  G. '). 

Diesem  namenlosen  Wiederhersteller  der  Freiheit  eines  Theils 
der  Indischen  Völker  war  muthmafslieh  gleichzeitig  der  König 
Amoghabhüta,  welcher  sich  von  den  vorhergehenden  besonders  da- 
durch unterscheidet,  dafs  er  dem  Buddhismus  ergeben  war.  Für 
diese  Behauptung  sprechen  zwei  Gründe.  Erstens  der  Umstand, 
dafs  ein  Symbol  auf  seinen  Münzen  dem  Monogramme  des  Kad- 
phiscs  genau  entspricht,  zweitens  der  Gebrauch  der  Arianischcn 
Schrift  nebst  Altindischer,  weil  der  Gebrauch  der  erstem  nicht  täg- 
lich in  eine  spätere  Zeit  gesetzt  werden  kann“).  Die  Aversen  zeigen 

1)  S.  oben  S.  815. 

2)  I>ic  erste  Bemerkung  gehört  Wilson;  s.  Ar.  Ant.  p.  414,  wo  die  Münzen 
dieses  Fürsten  mitgethcilt  worden  sind;  s.  auch  meine  Bemerkungen  in  der 
Z.  f.  d.  K.  d.  M.  V,  S.  450.  Es  sind  runde,  theils  silberne,  theils  kupferne 
Münzen.  Die  Aversen  stellen  ein**  rechts  gewendete  gehörnte  Gazelle  dar, 
vor  welcher  rechts  eine  weibliche  Gestalt  steht;  unter  dem  Thiere  ist  ein 
Symbol.  Die  Indische  Legende  las  Wilson:  Mahärägasa  ranakananda  Amo- 
ghabhutisa ; Thomas  im  J.  of  the  R.  As.  Soc.  N.S.  I,  p.  450:  ragno  Kra- 
nantlasa  Amogluibhratasa  mahärägasa . Die  richtige  Form  ist  Amoyha - 
bhütasa,  d.  h.  einer,  der  auf  nicht  eitle,  sondern  auf  wahrhafte  Weise  ge- 
worden ist.  Die  Lesung  von  Thomas  häugt  mit  seiner  Ansicht  zusammen, 
worüber  unten  S.  821.  WlLSON  erinnert  mit  Recht  daran,  dafs  die  in 
Csoma  KarösI'8  Analysis  of  the  Dulva  in  As.  lies.  XX,  p.  86  angeführte 
Stelle,  in  welcher  es  heilst,  dafs  ein  Geistlicher  auf  seinem  Siegel  oder  sei- 
nem Stempel  einen  Kreis  mit  zwei  Gazellen,  einer  au  jeder  Seite,  und  dem 
Namen  des  Gründers  des  vihard's  oder  Klosters  unter  ihm  anbringen  könne, 
nichts  zur  Aufklärung  der  Bedeutung  der  Aversen  dieser  Münzen  beitrage. 

Die  Reversen  sind  die  folgenden : links  das  Zeichen  eines  stüpa.  Dieser 
besteht  aus  drei  Halbkreisen  unten,  über  welchen  zwei  andere,  über  die- 
sen ein  dritter  angebracht  ist;  darüber  ein  Sonnenschirm.  Ein  solcher 
findet  oder  fand  sich  wenigstens  ursprünglich  über  den  stüpa  in  den  Fel- 
senternpeln;  s.  J.  Ferousson’s  On  the  Rock-cut  Temples  of  India  im  J.  of 
the  R.  As.  S.  VIII,  p.  85.  Ich  ueuue  das  Zeichen  nicht  kaitja,  weil  dieses 


Digitized  by  Google 


820 


Zweite«  Bttch. 


S2G  eine  gehörnte  Gazelle,  vor  welcher  eine  weibliche  Gestalt  steht; 
die  Bedeutung  dieser  Darstellung  ist  noch  nicht  gefunden  worden. 
Die  Reversen  bezeugen  dagegen  unwiderleglich  die  Anhänglichkeit 
des  Urhebers  dieser  Münzen  an  die  Lehre  Q äkjamuni's.  Es  bietet 
sieh  nämlich  auf  den  Münzen  ein  aus  drei  Stockwerken  beste- 
hender stupa  nebst  dem  von  den  Buddhisten  tttr  heilig  gehaltenen 
Feigenbaum  dar.  Auch  das  Rad  hat  eine  klare  Beziehung  auf  den 
Buddhismus,  weil  der  Ausdruck  das  Rad  in  Bewegung  zu  setzen 
in  der  Buddhistischen  Sprache  den  Sinn  hat,  die  heilige  Lehre  zn 
verkündigen  ‘).  Eine  dieser  Münzen  ist  aus  dem  Fcngäb  gebracht 
worden,  andere  vielleicht  aus  Kabulistan,  jedenfalls  aber  aus  dem 
westlichen  Indien;  eine  wurde  in  den  Ruinen  einer  alten  Stadt  in 
dem  nördlichen  Duab  in  der  Nähe  Seharanpur’s  entdeckt2).  Nach 
827  den  Fundorten  seiner  Münzen  beherrschte  Amoghabhüta  ein  Gebiet 


Wort  im  Allgemeinen  ein  Buddhistisches  Heiligthum  bedeutet,  Stupa  da- 
gegen die  Gestalt  ; s.  oben  S.  279,  Note  2.  Rechts  zeigt  sich  ein  in  vier 
kleinere  zerlegtes  Viereck,  aus  welchem  ein  Baum  mit  dreifacher  Ast  Ver- 
zweigung sich  erhebt.  Dieser  ist  zweifelsohne  der  heilige  Feigenbaum,  das 
Viereck  am  wahrscheinlichsten  das  heilige  Gehege,  in  welchem  der  Baum 
gepflanzt  war.  Links  vom  Stupa  sind  zwei  Monogramme;  das  obere  hat 
die  Figur  eines  svastika.  eines  mystischen  Zeichens  für  einen  heiligen  Leh- 
rer; über  ihm  ist  das  Monogramm  des  Kadphises.  Mit  der  von  Wilson 
PI.  XV,  Nro.  23  mitgetheilteu,  am  schönsten  erhaltenen  Münze  stimmen 
genau  andere  überein,  über  welche  s.  die  zweite  Note. 

1)  S.  oben  S.  81,  Note  4. 

2)  Die  erste  ist  abgebildet  im  J.  of  the  Ai.  S.  of  B.  IV,  PI.  XXXIV,  No.  16, 
p.  626,  die  in  Behat  entdeckte  ebeud.  III,  PI.  XXVIII,  No.  1,  p.  227.  Auf 
der  ersten  ist  Amoghabhutasu  uud  auf  der  Rückseite  Maharägasa  und  ein 
Theil  des  Beinamens,  auf  der  zweiten  sind  nur  einige  Buchstaben  in  Alt- 
indischer Schrift  erhalten,  in  der  Arianischen  aufser  Maharägasa  nur  ein 
Theil  des  Namens.  Von  der  im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  VII,  PI.  XXII, 
p.  1048  mitgetheilten,  von  Alexaner  Burnes  in  Kabul  zusaininougebrach- 
ten  Sammlung  gehören  dem  Amoghabhüta  sicher  No.  2,  3,  4,  ö,  7,  8 u.  9. 
Auf  der  drittletzten  fehlt  der  Feigenbaum  und  statt  seiner  finden  sich 
neben  dem  Stupa  rechts  das  svastika  und  das  Monogramm.  Von  den  Le- 
genden ist  auch  auf  diesen  Münzen  keine  vollständig  erhalten,  jedoch  ge- 
nug, um  auch  durch  sic  ihre  Herkunft,  von  Amoghabhüta  festzustellen.  Ich 
füge  noch  hinzu,  dafs  auf  den  gut  erhaltenen  Exemplaren  dieser  Münzen 
unter  den  Stüpa  eine  wellenförmige  Linie  sich  findet,  deren  Bedeutung  in 
diesem  Falle  unklar  ist,  da  sie  wohl  nicht,  wie  auf  den  Münzen  der  Sinha- 
Könige,  das  Wafser  bezeichnen  kann. 
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zwischen  dem  Fünfstromlande  und  der  Jantunä,  vielleicht  auch  ein 
Gebiet  im  Westen  des  Indus.  01)  es  aufser  ihm  noch  andere 
Flirsten  dieser  Dynastie  gegeben  hat,  läfst  sich  nicht  bestimmen; 
jedenfalls  gewinnen  wir  die  durch  numismatische  Zeugnifse  be- 
glaubigte, fttr  die  damaligen  religiösen  Zustände  Indiens  nicht  un- 
wichtige Thatsache,  dafs  in  einem  Theile  dieses  Landes  der  Bud- 
dhismus an  seinem  Beherrscher  einen  Gönner  besafs.  Dafs  dieses 
auch  von  einigen  gleichzeitigen  Königen  des  Gebiets  im  0.  der 
Jamunä  gilt,  werden  später  ebentalls  numismatische  Denkmale  be- 
weisen. Zunächst  mufs  mit  der  Geschichte  des  westlichen  Indiens 
fortgefahren  werden,  indem  bald  nachher  Amoghabhflta’s  Reich 
von  dem  mächtigen  Herrscher  der  Indoskythen  unterworfen  wurde. 

Eine  gänzlich  verschiedene  Auffafsung  Uber  diesen  König  ist 
neuerdings  vorgclegt  worden.  Thomas  ')  will  den  Namen  dieses 
Königs  nur  Amogha  und  in  den  folgenden  Buchstaben  den  Namen 
Krananda  lesen,  der  sein  Bruder,  Grofskönig  und  nicht  verschieden 
von  Xandrames  sei,  mit  welchem  Namen  die  Griechischen  Ge- 
schichteschreiber den  letzten  Nanda,  den  mächtigen  König  der 
Prasier  zur  Zeit  Alexander  des  Grofsen  bezeichnen.  Er  identifi- 
cirt  damit  den  von  Mastidi  als  Zeitgcnofsen  Alexanders  aufgeführ- 
ten  Indischen  König  Kand  und  die  Könige  Kaid  bei  Firdusi  und 
h'rfmd-)  im  Muqmel-al-  Tatcärikh,  als  deren  Namen  er  Kand  und 
Kanand  zu  lesen  vorschlägt.  Er  führt  weiter  aus,  dafs  im  Reich 
der  Nanda  eine  Art  Oligarchie  bestanden  habe  wie  in  der  unten 
zu  behandelnden  Dynastie  der  Sinha,  in  welcher  ein  Bruder  Ober- 
könig war  und  die  übrigen  ihm  untergeordnete  Satrapen  und  dafs 
die  neun  Nanda  gemeinschaftlich  22  Jahre  regierten.  Gegen  die 
Identificirung  der  Königsnamen  läfst  sich  nichts  erinnern,  da  die 
Muhammedanischen  Schriftsteller  die  Namen  sehr  entstellten  und  ein 
undeutlich  geschriebenes  n leicht  mit  f vertauscht  werden  konnte, 
aber  es  ist  nicht  zu  Übersehen,  dafs  die  Nachrichten  der  Moslemi- 
schen Schriftsteller  Uber  die  älteste  Indische  Geschichte,  wie  ich 
schon  dargelcgt  habe3),  ganz  werthlos  sind.  Dagegen  kann  ich 
den  übrigen  Behauptungen  des  verdienten  Gelehrten  durchaus  nicht 


1)  Thomas,  (>n  the  ident  Hy  n/  Xandrames  and  Krananda  im  ./.  of  the  R.  Äs. 
Soc.  -Y.  S.  I,  p.  447. 

2)  Wie  Reinaüd  liest;  Fragm.  Arab.  et  Pers.  p.  44. 

3)  S.  uuteu  Bd.  III,  S.  484. 
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beistimmen.  Bei  seiner  Uebersetzung  der  Legende:  Mlinze  des 
Königs,  des  grofsen  Königs  Krananda,  des  Bruders  des  Amogha, 
bleibt  es  unerklärlich,  dafs  dieser  König  sieh  diese  zwei  Titel  bei- 
legt und  dafs  Mahäräga  am  Ende  der  Legende  steht,  welches  sonst 
den  ersten  Platz  einnimmt.  Ebenso  wenig  kann  dieser  Titel  auf 
Amogha  allein,  sondern  nur  auf  das  ganze  Kompositum  bezogen 
werden.  Die  Schriftzlige  lafsen  ebensogut  die  Lesart  Amoghabhu- 
tasa  als  Amoghabhraiasa  zu.  Zur  Erklärung  der  sinnlosen  Form 
kra  ’)  vermuthe  ich,  dafs  der  Stempelsehneidcr  bei  der  Nothwendig- 
keit,  eine  so  grofse  Legende  auf  einen  so  kleinen  Raum  zusammen- 
zudrängen, statt  kara  kra  gesetzt  habe,  wonach  das  Beiwort : den 
sieh  an  Tributen  erfreuenden  bedeutet.  Mit  dieser  Darlegung  fallen 
auch  die  übrigen  Schlufsfolgcrungen,  dafs  der  letzte  X’anda  ein 
eifriger  Anhänger  Buddhas  gewesen  sei,  der  den  h'änakja  gröblich 
beleidigt  und  dadurch  veranlafst  habe,  mit  Kandragupta' 's  Hülfe 
die  Dynastie  zu  stürzen  und  bedürfen  keiner  ausführlichen  Wider- 
legung*). 

Während  der  Herrschaft  der  nächsten  Dynastie,  der  der  Tu- 
rttshka,  erreichte  die  Macht  der  Jueitehi  in  Indien  ihren  höchsten 
Gipfel.  Obwohl  sie  in  der  Kagrairisehen  Geschichte  mit  diesem 
Namen  im  Allgemeinen  als  Turanier  bezeichnet  werden,  müfsen  sie 
doch  aus  einem  Gesehlechte  jenes  Volks  abgestammt  sein.  Dieses 
beweist  nicht  nur  die  Ucbereinstimmung  in  der  Weise,  auf  welche 
die  Turushka-Könige  nnd  der  zweite  Kadphises  auf  ihren  Münzen 
abgebildct  werden,  sondern  auch  der  jenen  mit  dem  ersten  Kad- 
phiscs  und  dem  Kadaphes  gemeinschaftliche  Titel,  welcher  bei 
den  erstem  korano , bei  den  letzteren  kushana  oder  kushan  lautete 
und  einen  Stamm  dieses  Volks  bezeichnete8). 

Uebor  ihre  Geschichte  besitzen  wir  glücklicher  Weise  mehrere 
Angaben  sowohl  in  der  Geschichte  Ka^mtra’s,  als  in  Buddhistischen 
Schriften,  in’  welchen  jedoch  nur  von  den  Thaten  eines  einzigen, 
aber  allerdings ' des  mächtigsten  und  für  die  Geschichte  des  Bud- 
dhismus bedeutsamsten  Herrschers  ans  der  Familie,  Kanishka's 

1)  Pie  Erklärnng  Goi.dstübckek's,  dafs  kri  zu  lesen  sei  uud  dies  eine  Million 
bedeute,  ist  nicht  stichhaltig. 

2)  Ich  begnüge  mich  mir  noch  zu  bemerken,  dafs  der  Ausdruck  im  Mahä- 
vanfa  nicht  besagt,  dafs  die  neun  Namla  gemeinschaftlich  regiert  halten, 
sondern  dafs  die  Dauer  ihrer  Herrschaft  nur  22  Jahre  war. 

3)  S.  oben  S.  403. 
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ausführlicheres  berichtet  wird.  Die  Buddhistischen  Nachrichten 
sind  auch  einseitig,  weil  sie  ihn  ausschließlich  als  einen  Anhänger 
der  Lehre  Qäkjatmni’ s darstellen,  während  seine  eigenen  Münzen  828 
und  die  seiner  Verwandten  bezeugen,  dafs  sie  auch  den  Brahmani- 
schen und  den  Altiranischen  Göttern  ihre  Verehrung  darbrachten. 

Die  Darstellung  ihrer  Geschichte  wird  am  pafsendsten  mit  einer 
Zusammenstellung  der  geschriebenen  Zeugnifse  darüber  begonnen. 

Kalhaiui  Panditus  Bericht  von  der  Herrschaft  dieser  Könige 
in  seinem  Vaterlande  lautet  t'olgendermafsen ').  „Nachher  regierten 
daselbst  die  drei  Könige  mit  Namen  Htishka,  Gnshka  und  Kanishka, 
deren  jeder  eine  nach  seinem  Namen  benannte  Stadt  gründete. 
Der  mit  reiner  Gesinnung  begabte  Gushka  war  der  Erbauer  eines 
vihura  und  der  »Städte  Gushkitjmra  und  Gajasvämipura.  Diese  Män- 
nerbeherrscher, obwohl  aus  dem  Geschleehtc  der  Turushka  ent- 
sprungen, waren  doch  Beschützer  der  Tugenden  und  erbauten  in 
Qushkaxetru  und  andern  Gegenden  Gebäude  für, Schulen,  kailja  und 
andere.  Während  der  langen  Dauer  ihrer  Herrschaft  blieb  der 
Kreis  Kacjinira  meistens  im  Besitze  der  Jhmdilha,  deren  Macht 
durch  ihre  frommen  Männer  vermehrt  ward2).“ 

Während  der  obige  Bericht  des  Geschichtsschreibers  Ka^mtra’s 
von  den  Thaten  der  Turushka-Könige  als  ein  höchst  dürftiger  er- 
scheint, ist  dagegen  derjenige,  welchen  wir  dem  Chinesischen  Til- 
ger Himm  Thsantj  über  ihren  ausgezeichnetsten  Herrscher  Kanishka 
verdanken,  ein  inhaltsreicher  und  nur  durch  ihn  ist  es  möglich, 
seine  Bedeutung  für  die  Geschichte  Indiens  sowohl,  als  für  die  des 
innern  Asiens  vollständig  zu  begreifen.  Kr  zerfällt  in  zwei  Theilc; 
der  eine  belehrt  uns  über  die  weit  ausgedehnte  Herrschaft  Kanish- 
ka’s  und  die  Mafsregeln,  die  er  traf,  um  sich  des  Gehorsams  der 
ihm  unterworfenen  Fürsten  zu  versichern,  der  zweite  über  seine  Be- 
kehrung zur  Lehre  Cäkjamntii's  und  die  Werke,  durch  welche  er 
seine  Hingebung  an  sie  an  den  Tag  legte;  dieses  wird  am  pafsend- 
sten  erst  nachher  mitgetheilt  werden,  wenn  von  seinem  Uebcrtritte  829 
zum  Buddhismus  die  Rede  sein  wird,  so  wie  von  den  Verhand- 
lungen der  vierten  Buddhistischen  Synode  und  den  Bauwerken, 
durch  welche  jener  König  seinen  Glaubenseifer  bethätigte. 

1)  S.  Räga-Tar.  I,  168 — 171. 

2)  Dieses  scheint  der  Sinn  der  Worte  pravruyjoryilatetjaeäm  zu  sein,  l’ravray 
wird  auch  bei  den  Buddhisten  für  den  Uebertritt  in  den  heiligen  Stand 
gebraucht;  s.  oben  S.  277,  Note  1. 
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Kanishka  dehnte  die  Gränzen  seines  Reiehs  weit  Uber  die 
aus,  von  welchen  das  Reich  seiner  Vorgänger  eingeschlofsen  ge- 
wesen war.  Durch  die  Gewalt  seiner  Waffen  erweiterte  er  seine 
Herrschaft  Uber  das  Land  im  0.  des  Tsonglings  oder  des  Belurtag- 
Gebirges  hinaus ; er  liefs  die  Beherrscher  der  benachbarten  König- 
reiche seine  Überlegene  Macht  ftlhlen  und  seinen  Befehlen  wurde 
in  fernen  Gegenden  Folge  geleistet.  Die  Fürsten  im  W.  des  gelben 
Flufses  in  China  sandten  ihm  aus  Furcht  ihre  Söhne  als  Geifscl 
zu.  Diese  nahm  er  höchst  wohlwollend  auf  und  gab  vier  Heeres- 
Abtheilungen  den  Befehl,  Uber  ihre  Sicherheit  zu  wachen.  Er  liefe 
sie  ihre  Wohnungen  nach  den  drei  Jahreszeiten  wechseln.  Im 
Winter  erhielten  sie  ihren  Aufenthalt  in  den  verschiedenen  Indi- 
schen Provinzen  seines  Reiches,  im  Herbste  und  im  Lenze  in 
Gandhära  oder  dem  östlichen  Kabulistan,  im  Sommer  in  Kapira. 
einem  Gebiete  im  S.  des  Hindukoh  mit  einer  gleichnamigen  Stadt l). 

In  den  Städten,  in  welchen  diesen-  Prinzen  ihr  Aufenthalt  an- 
gewiesen ward,  liefs  Kanishka  sanghardma  oder  Klöster  erbauen. 
Auf  ihren  Mauern  wurden  jene  in  ihren  eigenthltndichcn  Trachten 
abgemalt.  Die  FUrstensöhne  bewahrten  auch  nach  ihrer  Rückkehr 
in  ihr  Vaterland  in  treuem  Andenken  die  gute  Behandlung,  welche 
ihnen  zu  Theil  geworden  war.  Auch  die  Klosterbruder  erinnerten 
sich  der  fremden  Prinzen  noch  in  der  spätem  Zeit  und  die  des 
Klosters  in  Kapira  beriefen  jedesmal,  wenn  sie  sich  vor  der  Regen- 
zeit in  ihre  Klöster  zurückzogen  und  wenn  sie  sie  wieder  verlie&en, 
eine  grofee  Versammlung,  in  welcher  ftlr  das  GlUck  der  fremden 
Prinzen  gebetet  wurde*). 

Es  erhellt  hieraus,  dafs  Kanishka  ein  gröfseres  Reich  zu- 
sammenerobert  hatte,  als  irgend  ein  anderer  Indoskythischer  König, 
weil  ihm  aufser  einem  grofeen  Thcile  Indiens,  defsen  Grunzen 
nachher  angegeben  werden  sollen,  Kabulistan,  die  Länder  ant  Oxos 
und  ein  bedeutendes  Gebiet  Innerasiens  unterworfen  waren,  ln 
dem  Wechsel  seiner  Residenzen  — denn  dafe  er  sie  mit  dein  wech- 
selnden Aufenthalte  seiner  fürstlichen  Geifseln  änderte,  ist  wohl 
gewifs  — ahmte  er  das  Beispiel  der  Aehämeniden  nach,  welche 
830  den  Winter  in  Babylon,  den  Frühling  in  Susa,  den  Sommer  in 
Ekbatana  zubrachten 

1)  S.  oben  1,  S.  1032. 

2)  S.  H.  Ths.  II,  p.  42. 

3)  S.  Z f.  d.  K.  d.  M.  VI,  S.  576. 
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Diese  Nachrichten  von  Kanislika  und  seinen  Vorgängern  wer- 
den auf  mehrfache  Weise  durch  ilire  Münzen  vervollständigt.  Diese 
gehen  hauptsächlich  Aufschlufs  Uber  ihre  Religion,  allein  nebenbei 
auch  Andeutungen  Uber  die  anfänglichen  Sitze  ihrer  Herrschaft  und 
ihre  nachhcrigc  Verbreitung  nach  Indien.  Zwischen  den  Mtinzen  des 
zweiten  Kadphises  und  denen  seiner  Vorgänger  einerseits  und  an- 
dererseits denen  seiner  Nachfolger  besteht  der  wesentliche  Unter- 
schied, dafs  auf  den  Mtinzen  der  erstem  noch  Arianische  Legenden 
neben  den  Griechischen  Vorkommen,  auf  den  jungem  dagegen  nur 
Umschriften  in  Griechischer  Sprache.  Es  tritt  noch  der  Unterschied 
hinzu,  dafs  auf  den  jüngern  Legenden  in  einer  andern  Mundart  der 
Indischen  Volkssprache  gebraucht  werden,  endlich  der,  dafs  ihre 
Reversen  strenggenommen  neu  und  eigenthttmlich  sind. 

Als  ferneres  HUlfsmittel  fitr  die  Erforschung  der  Geschichte 
der  Turushka-KUnige  reihen  sich  den  Münzen  einige  neuerdings 
entdeckte  Inschriften  an.  Die  älteste  gehört  dem  König  Huvishka 
und  trägt  das  Datum  51  oder  nach  der  Acra  des  Vikramfiditja 
0 v.  Chr. ')  Die  zweite  auf  den  Kanislika,  den  sie  Kancshka  neunt, 
bezügliche,  eine  Inschrift  auf  dem  stupa  in  Manikjäla  trägt  die 
Jahreszahl  18,  welche  wahrscheinlich  auf  die  Regierung  dieses 
Königs  zu  beziehen  ist*).  Dazu  gesellen  sich  eine  dritte  des  Ka- 
nishka  aus  dem  11.  Jahre  seiner  Regierung,  die  nur  sehr  wenige 
Zeilen,  aber  mehrere  nicht  unwichtige  Angaben  enthält’),  endlich 
eine  vierte  des  Huvishka,  mit  der  Jahreszahl  47,  die  nicht  genau 
bestimmbar  ist4). 

1)  Die  Inschrift  ist  gefunden  bei  WarHak,  einer  Stadt  in  der  Nähe  von  Ka- 
bul.  Sie  ist  herausgegeben : Translation  of  a Hadrian  Inscription  from 
Warddk  in  Afghanistan  by  Habu  Kajkndralai.a  Mitha  im  J.  of  the  A s. 
Soc.  of  11.  XXX,  p.  387,  welcher  die  Zahl  unrichtig  41  las.  Genauere 
Publikationen  sind  von  Dowson  im  J.  of  the  A As.  Soc.  XX,  p.  255  und 
('ünninoiiam  im  J.  of  the  As.  Soc.  of  B.  XXXII,  p.  115,  welch«  die  Zahl 
richtig  lesen. 

2)  Sie  ist  früher  von  Thomas  herausgegeben  in  Prinskp’s  I&says  I,  p.  145, 
genauer  von  Dowson  a.  a.  0.  p.  250. 

3)  Sie  ist  gefunden  im  mittleren  Indusgebiet  bei  Süibähdr  in  der  Nähe  von 
Bhawalpur  und  auf  einer  Kupferplatte  befindlich.  Das  Datum  ist  der  28. 
Tag  des  Monats  I)aesius\  s.  Dowson,  Translation  of  a Hadrian  Pali  In - 
scription  in  J.  of  the.  R.  As.  Soc.  N.  S.  IV,  p.  497  flg. 

4)  Sie  ist  gefunden  mit  zwanzig  andern  in  Mathura;  s.  Dowson,  Ancient  In- 
scriptions from  Mathura ; ebend.  V,  p.  182. 
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Den  ursprünglichen  Site  ihrer  Herrschaft  anlangend,  so  erhellt 
von  selbst  aus  dem  Umstande,  dafs  die  Juettchi  längere  Zeit  auf 
ßaktrien  beschränkt  waren,  dafs  die  Vorgänger  Huvishka’s  in  die- 
sem Lande  Fürsten,  obwohl  in  einer  untergeordneten  Stellung,  ge- 
wesen sein  mtlfsen.  Eine  Bestätigung  dafür  liefert  die  Annahme 
der  Verehrung  der  Götter,  welche  in  diesem  Lande  einen  Haupt- 
sitz hatten.  Da  nun  besonders  aus  Kabul  und  den  noch  nördlichem 
Gegenden  die  Münzen  des  Kod  gekommen  sind  und  nach  einer 
derselben  zu  schliefsen  er  auch  ein  Verehrer  der  Lichtgötter  ge- 
wesen zu  sein  scheint,  darf  man  nicht  ohne  Wahrscheinlichkeit  in 
ihm  einen  ältern  König  dieser  Dynastie  erkennen,  der  nur  in  Bak- 
031  trien  eine  Herrschaft  besafs1);  dafs  er  der  Stifter  gewesen,  möchte 

1)  Die  Münzen  sind  folgende;  s.  Wilson,  Ar.  ant.  p.  345.  Es  sind  lauter 
silberne  Obole  oder  Hemidrachmon.  Av.  Bärtiger  Kopf  de«  Königs  rechts 
gewendet,  mit  hinten  herabhangenden  Bändern,  wo  sie  noch  sichtbar  sind. 
Leg.  AwA  otler  Kta.loY.  Da  auf  deu  Münzen  des  zweiten  Kadphises  und 
der  Turuahka-Könige  nicht  der  Genitiv,  sondern  nur  der  Nominativ  sieb 
findet,  wird  Kodu  dieser  Kasus  sein,  wie  auch  C.  L.  Grotefenp,  Dir  Mün- 
zen d.  griech.  u.  s.  w.  Könige,  S.  78,  anniimnt,  Kod  dagegen  die  flexions- 
lose Form  des  Wortes  in  der  Jueitchi-Spracho.  Die  Endung  u scheint  der 
Zemlischen  6 zu  entsprechen.  Die  Form  des  Namens  YPKw.f°Y  ist  un- 
sicher; s.  Wilson  n.  a.  0.  p.  346.  Rov.  Entweder  der  Vordertheil  eines 
Pferdes  oder  stehende,  männliche  Figur  von  vorne;  mit  einer  Tunika  l»e- 
kleidet ; die  Beeilte  auf  eine  Lanze  stützend,  die  Linke  in  die  Seite  ge- 
stemmt; die  Kopfbedeckung  ist  undeutlich  geworden;  um  die  Schultern 
sind  nach  J.  Prinsep's  Conlinuation  of  Notes  on  Hindu  coins,  im  J.  of 
the  As.  S.  of  B.  IV,  p.  686  Flammen  zu  erkennen.  Ihm  gehört  auch  die 
Ergänzung  der  Leg.  PAH&POY  Al  AK  AP  zu  4 PA  HP*  PO  Y MAKAPON ; 
da  aber  die  Geuitive  hier  nicht  anzunehmen  sind,  ist  nur  A zu  ergänzen. 
Prinhkp's  Erklärung  des  ersten  Theiles  de»  ersten  Worten  au»  arta  oder 
arda,  grofs,  habe  ich  früher,  Zur  Gesch.  der  Gr.  K.  u.  s.  w.  S.  105  an- 
genommen, das  Wort  in  dem  Sinne  von  ehrwürdig,  heilig,  fafsend,  weil 
ardhcty  halb,  im  Zend  fehle.  Da  es  jedoch  sich  in  ihm  mit  der  Bedeutung: 
die  Hälfte  oder  die  Mitte  fiudet,  s.  Fr.  Spiegel'»  Ueber  einige  eingescho - 
bene  Stellen  im  Vendidad  S.  36,  mufs  dieselbe  Erklärung  für  diesen  Götter- 
namen angenommen  werden,  wie  für  Ardokro , d.  h.  Halb-  Ugra  oder  — Qita. 
Es  bedeutet  der  Name  demnach  Halb -Athra  oder  -Feuergott.  Zwar  tindet 
sich  nirgends  auf  diesen  Münzen  die  Spur  eines  androgyuischen  Attributs 
des  Ardethro,  dieses  hiudert  jedoch  uicht,  die  obige  Erklärung  für  richtig 
zu  halten,  weil  mann-weibliche  Göttergestalten  deu  Indischen  Münz prageru 
nichts  neues,  deu  Baktrischeu  dagegen,  in  deren  Lande  oder  in  Kabul  die 
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weniger  wahrscheinlich  sein.  Auch  das  Pl'erd  und  die  Abwesen- 
heit von  Indisehen  Legenden  sprechen  zu  Gunsten  Baktriens.  ln 
welchem  Tlieile  dieses  Landes  er  regierte  oder  wie  viel  früher, 
als  Huvishka,  darüber  wäre  cs  müfsig,  hei  der  gänzlichen  Abwesen- 
heit sogar  von  Andeutungen,  welche  darauf  einen  Bezug  halten, 
etwas  behaupten  zu  wollen. 

Was  zunächst  die  Namen  und  Titel  des  Huvishka  und  seiner 
Nachfolger  anbelangt,  so  lauten  die  ersten  auf  seinen  Münzen  Oerki 
und  Kanerki  oder  Kanerku.  Da  es  keinem  Zweifel  mehr  unter- 
liegen kann,  dafs  der  letzte  nicht  verschieden  von  Kani.Ma  ist,  832 
mufs  auch  Oerki  als  eine  andere  Form  des  Namens  Huvishka  be- 
trachtet werden,  der  wahrscheinlich  Hoverki  in  der  Sprache  der 
JueYtchi  lautete.  Die  Vertauschung  des  r mit  sh  kehrt  in  dem 
Titel  kushana  und  korano  wieder,  welche  in  den  Griechischen  Le- 
genden die  letzte  Form  zeigt,  in  den  Arianisehen  dagegen  die 
erste.  Die  Titel  dieser  Könige  sind  theils  in  Griechischer  Sprache, 
theils  in  einer  Mundart  der  Indischen  Volkssprache  abgefafst;  sie 
gehen  sich  viel  seltener  den  einfachen  Titel  König,  als  den  König 
der  Könige.  Die  Indischen  lauten  rao  und  raonano  rao  und  mltfsen 
diese  Bedeutungen  haben '). 

Die  Vorderseiten  der  Münzen  dieser  Dynastie  der  JueYtchi 
zeigen  eine  gröfscre  Mannichfaltigkeit,  als  die  der  früheren  Herr- 
scher derselben  Herkunft2).  Diese  Bemerkung  gilt  im  noch  hohem 

Münzen  de«  Kod  geschlagen  sind,  etwa»  fremder  waren.  Die  Lanze  wird 
dem  Ardethro  mit  derselben  Bedeutung  Imigelegt  worden  sein,  wie  dem 
Mithra  in  der  spätem  Zeit.  Die  Leg.  auf  den  Reversen  mit  dem  Pferde- 
kopfe zeigen  kein  erklärbares  Wort. 

1)  S.  Zur  Gesch.  der  Griech.  n.  Imlosk.  Kön.  S.  94  und  Wilson’»  Ar.  an!, 
p.  858,  wo  die  Genitiv-Endung  richtiger  erklärt  ist,  als  früher  von  mir; 
nämlich  na  als  Endung  des  Plurals  und  no  als  die  des  Genitiv»,  wie  in 
der  Guzeratischen  Sprache.  Die  Plnralform  raona  entspricht  der  vollstän- 
dig erhaltenen  Sanskritform  raun  statt  rätjan,  defsen  </  auch  in  rao  aus- 
gestofsen  ist. 

2)  Die  Typen  sind  die  folgenden:  s.  Wilson  a.  a.  0.  p.  3G5  flg.  Da  es  hier 
nicht  auf  einzelne  Abweichungen  ankommt,  gebe  ich  nur  die  Beschreibun- 
gen der  gewöhnlichen  Typen  uach  den  am  besten  erhaltenen  Exemplaren. 

Ich  stelle  den  Oerki  an  die  Spitze,  weil  er  nach  der  Kaj^m irischen  Ge- 
schichte der  älteste  war.  Die  Münzen  sind  alle  rund  und  goldene  oder 
kupferne. 

Oerki ; s.  a.  a.  0.  p.  371  Hg. 
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833  (Jrade  von  den  Rückseiten.  Auf  den  ersten  erscheint  der  König 
entweder  stehend  oder  blos  sein  Brustbild,  auch  auf  einem  Divan 

Goldene.  1)  Mittelgrofse.  Av.  Links  gerichtetes  Brustbild  des  Königs  mit 
hoher  Mütze  und  hinten  herabhängenden  Bändern;  in  der  Rechten  zwei 
Kornähren  oder  eher  Pfeilspitzen,  in  der  Linken  eine  Blume,  die  er  1m>- 
trachtet.  Leg.  PAG  SANG  PAG  GOIlPAt  KGPANO.  Statt  des  dritten 
Buchstabens  findet  sich  bisweilen  A\  was  jedoch  als  ein  Fehler  zu  betrach- 
ten ist.  Diese  Legende  ist,  wenn  vollständig  erhalten,  stets  dieselbe.  Rev. 
Weibliche,  links  gewendete  Figur  in  ein  langes,  faltenreiches  Gewand  ge- 
kleidet mit  einem  Nimbus  ohne  Strahlen  um’s  Haupt  und  einer  Tiara  mit 
hinten  herabhangenden  Bändern;  in  der  Rechten  einen  Zweig  oder  etwas 
ähnliches  haltend.  Leg.  NASA.  Auf  andern  Münzen  ist  dieser  Name 
N AN  AFA  geschrieben,  welche  Form  die  vollständigere  zu  sein  scheint. 

2)  Mittelgrofse.  Av.  dieselbe,  nur  Welleicht  in  der  Linken  ein  Haken. 
Rev.  Stehende,  rechts  gerichtete  männliche  Figur  mit  einem  kreisförmigen 
Nimbus  mit  spitzen  Strahlen  um  den  Kopf,  mit  einem  engen  Kleide,  über 
welchem  ein  weiter  Mantel;  die  Rechte  ausgestreckt  und  in  der  Linken 
wohl  den  Griff  eines  Schwerts  haltend.  Leg.  MtlPG. 

3)  Mittelgrofse.  Av.  Links  gerichteter  Kopf  des  Königs  mit  Helm  und 
Nimbus,  in  der  Rechten  eine  kurze  Keule,  in  der  Linken  eine  Lanze  oder 
eine  Axt  mit  (Quasten  haltend;  der  Leib,  wie  es  scheint,  mit  einem  Pan- 
zer bekleidet.  Rev.  Stehende,  links  gewendete  Gestalt  mit  einem  kreis- 

« förmigen  Nimbus  um  den  Kopf;  mit  engem  Kleide  und  weitem,  zurück- 

gcw'orfenom  Mantel,  die  erhobene  Linke  auf  eine  Lanze  gestützt,  die  Rechte 
ausgestreckt.  Leg.  <t>AI*0. 

4)  Mittelgrofse.  Av.  dieselbe.  Rev.  Stehende,  rechts  gewendete  Gestalt 
mit  kreisförmigem  Nimbus,  in  ein  langes  Gewand  gehüllt,  in  den  Händen 
ein  Füllhorn.  Leg.  APAOKPG.  Auf  andern  Exemplaren  ist  die  Gestalt 
links  gerichtet  und  auf  den  übrigen  Münzen  ist  sie  deutlich  weiblich  dar* 
gestellt;  es  wird  daher  auch  hier  der  Fall  sein. 

5)  Mittelgrofse.  Av.  dieselbe,  nur  hält  der  König  in  der  Linken  einen 
ankuga  oder  einen  Haken,  mit  welchen»  die  Elephanten  angetrieben  wer- 
den. Rev.  Stehende,  links  gewendete  Gestalt  in  weitem  Kleide  mit  einer 
Art  von  Turban  auf  dem  Haupte,  mit  einem  grofsen  Halbmonde  hinter 
den  Schultern,  die  Linke  ausgestreckt,  die  Rechte  in  die  Seite  gestemmt. 
Leg.  MAO. 

6)  Mittelgrofse.  Av.  dieselbe,  nur  trägt  der  König  eine  Lanze  über  der 
linken  Schulter.  Rev.  Stehende,  rechts  gerichtete  Figur  in  engem  Rocke 
uud  mit  einem  weiten  Mantel  darüber,  der  Obertheil  des  Körpers  von 
Flammen  umgeben,  die  Rechte  ausstreckend,  in  der  Linken  einen  undeut- 
lichen Gegenstand  haltend.  Leg.  AGPG. 

7)  Mittelgrofse.  Av.  dieselbe,  nur  hält  der  König  in  der  Rechten  ent- 
weder eine  kurze  Keule  oder  eiuen  Zepter  oder  auch  einen  ankufa.  Rev. 
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sitzend  oder  auf  einem  Elcphanten  reitend,  jedoch  nur  selten.  Die  834 
Kopfbedeckung  ist  am  häutigsten  eine  hohe  Mütze,  wie  sie  die 

Auf  einem  niedrigen  Sefsel  sitzend«*  Gestalt  mit  Helme  und  einer  Mond- 
sichel hinter  den  Schultern  ; vierarmig,  den  einen  Arm  in  die  Seite  stützend, 
in  der  einen  Hand  scheint  sie  einen  Halbmond  zu  tragen.  Leg.  MANAG 
tiA(ro). 

8)  Kleine.  Av.  Brustbild  des  Königs  mit  einer  Keule  in  der  Rechten 
und  einer  Lanze  über  der  linktut  Schulter.  Rev.  wie  auf  2.  Leg.  MIOPO. 

H)  Kleine.  Av.  Brustbild  des  Königs  mit  Keule  oder  Zepter  in  der 
liechten  und  einem  Haken  in  der  Linken.  Rev.  Zwei  stehende  Figuren, 
jede  mit  eiuem  Nimbus  um  das  Haupt,  jede  eine  Lunze  haltend,  die  an  der 
linken  Seite  stehende  iu  der  linken  Hand,  die  an  der  rechten  in  der  rechten. 
Leg.  Hinter  der  letzten — AI),  unten  IAA.XAO , hinter  der  ersten  KOMAIHK 
Auf  einer  Münze  mit  ähnlichem  Typus  finden  sich  die  Namen  OKPO  und 
NANA  auf  den  Reversen,  auf  andern  auch  Mao  und  Ardokro  abgebildet, 
s.  E.  Thomas  On  the  Dynast  y of  the  Sdh  King * of  Sur&shtra  im  J.  of 
the  1<.  Ah.  S.  XII,  p.  74. 

10)  Zu  den  obigen  sind  noch  die  folgenden  kleinen,  von  A.  Cunningham 
in  seiner  Notice  of  some  unpublislted  Co  in*  etc.  im  J.  of  the  As.  S.  of  B. 
XIV,  p.  434  beschriebenen  hinzuzufügen.  Av.  Die  obere  Hälfte  des  links 
gerichteten  Körpers  des  Königs,  der  Kopf  von  einem  Nimbus  umgeben  und 
mit  einer  reich  geschmückten  Tiara  bekleidet,  hinter  den  Schultern  dringen 
Flammen  hervor;  in  der  Linken  hält  er  einen  Zepter,  in  der  erhobenen 
liechten  einen  Zylinder  mit  einem  Griffe  unten ; die  Tracht  besteht  aus  einem 
untern  um  die  Mitte  des  Leibes  befestigten  Kleide  und  einem  obern  offenen, 
mit  weiten  Aermeln;  der  König  trägt  aufserdem  ein  Halsband  und  Arm- 
bänder. Leg.  PAO  NANO  PAO  0(1/ PK I)  KOPANO.  Rev.  Stehende,  links 
gewendete,  beflügelte  weibliche  Gestalt  mit  einem  Oberkleid«*  mit  kurzen 
Aermeln  und  einem  bis  auf  die  Füfse  reichenden  Unterkleide;  in  der  Linken 
trägt  sie  einen  Dreizack  oder  vielleicht  eine  längliche  Cornucopia,  in  der 
Rechteu  eineu  Kranz.  Leg.  in  schlechten  Griechischen  Buchstaben:  CA  Ml 
oder  OANI  MAO . Der  Rand  ist  von  einem  Kreise  von  Punkten  umgeben. 

Auf  die  Bedeutung  des  ersten  Worts  werde  ich  später  zurückkommen. 

11)  Kleine  Goldmünze.  Av.  dieselbe,  nur  scheint  die  linke  leer  zu  sein 
und  hinter  der  Tiara  sind  Blätter  sichtbar;  die  Leg.  nicht  gunz  deutlich, 
aber  wahrscheinlich  «licaelbe.  Rev.  Stehende,  links  gewendete  männliche 
Figur  iu  ein  langes  Kleid  mit  Aermeln  gekleidet,  hinter  welchem  ein 
weites  Gewand  herabrollt;  der  Kopf  von  einem  mit  Strahleu  versehenen 
Nimbus  umgeben;  die  Rechte  ausgestreckt,  die  Linke  in  die  Hüfte  ge- 
stemmt. Leg.  OM  BOA  oder  OAI  BOA.  Solche  Zylinder,  wie  die  auf 
den  Münzen  al «gebildeten,  werden  noch  gegenwärtig  von  den  Bliota  und 
Tibetern  bei  dem  Hersagen  von  Gebeten  gebraucht.  Sie  sind  hohl  und 
enthalten  auf  einem  zusammengefalteten  Papier  geschriebene  Gebetsformeln. 
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Tnranischen  Völker  noch  jetzt  oft  tragen,  und  der  des  Kadphiscs 
ähnlich,  mit  hinten  herabhangenden  Bändern  und  oben  mit  eigen- 
thlimlickcni  Schmucke.  In  einem  Falle  ist  es  ein  Halbmond,  den 
835  der  Kiinig  sieh  selbst  beigelegt  hat,  um  dadurch  seine  Verehrung 
eines  der  Lichtgötter  zu  bezeugen.  Nur  selten  wird  die  vorherr- 
schende Kopfbedeckung  durch  einen  Helm  oder  eine  cigcuthUmlich 
gebildete  Krone  ersetzt,  nur  einmal  fehlt  ganz  eine  solche.  Meistens 
ist  der  Kopf  bärtig.  Die  Kleidung  ist  ebenfalls  der  des  Kadphises 
ähnlich  und  besteht  meistens  aus  einem  engen  Rocke  mit  einem 
weiten  Oberkleide  oder  Mantel ; ausnahmsweise  trägt  der  König 
einen  Panzer.  Auch  weite  Beinkleider  und  Stiefel  bilden  Theile 
des  Anzugs  dieser  Könige. 

Es  darf  uns  nicht  wundern,  auf  den  Münzen  eines  so  kriegs- 
lustigen Volks,  wie  es  dieJueitchi  waren,  Waffen  als  ihre  Attribute 
ihnen  mitgegeben  zu  finden.  Auf  denen  der  Turushka-Könige  er- 
scheint nur  selten  die  Keule,  welches  zu  lieweisen  scheint,  dafs 
der  Stamm  der  JueYtchi,  welchen  sie  beherrschten,  nur  selten  diese 
Waffe  in  ihren  Kämpfen  gebrauchte.  Der  Bogen  und  der  Speer 
waren  nach  ihren  Münzen  ihre  llauptvvaffen.  Als  Beherrscher  In- 
discher Völker  und  Besitzer  von  Kriegselephanten  bezeichnet  diese 
Könige  der  Haken,  mit  welchem  diese  Thierc  getrieben  werden. 
Alle  diese  Beigaben  sind  solche,  wie  man  sie  bei  den  Fürsten  eines 
kriegerischen  Volkes  erwarten  konnte;  unerwartet  ist  dagegen  die 
Erscheinung,  sie  auch  mit  solchen  Gebetrollen  in  den  Händen 
abgebildet  zu  erblicken,  wie  deren  sieh  noch  die  Tibeter  und  Mon- 
golen liedienen.  Sie  erscheinen  daher  als  fromme  Verehrer  gäkja- 
tnuni’s  und  Anhänger  seiner  Lehre.  Diese  Erscheinung  führt  zur 
Betrachtung  der  Rückseiten  ihrer  Münzen,  auf  welchen  sie  von 
ihrem  dreifachen  Glauben  nicht  sowohl  ein  aufrichtiges  Zeuguifs 
abgelegt  haben,  als  durch  die  Anbringung  von  Gestalten  der  in 
den  verschiedenen  von  ihnen  beherrschten  Ländern  verehrten  hei- 
ligen Wesen  ihre  Bestrebungen  bekundet  haben,  durch  diese  siufser- 
liche  officiclle  Anerkennung  der  verschiedenen  in  ihrem  Reiche 
herrschenden  Religiouen  sich  die  Anhänger  derselben  geneigt  zu 
machen. 

Nach  den  heiligen  Wesen  zerfallen  die  Reversen  der  Münzen 

Sie  drehen  sich  um  eine  Axe,  deren  oinos  Ende  als  Griff  dient,  und  wer- 
den bei  der  Hersaguug  von  Gebeten  gedreht. 
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der  Turnshka-Könige  in  drei  Klafsen.  Sic  sind  erstens  Altiranisehe 
Götter,  zweitens  Brahmanische,  drittens  Buddha.  Nach  dem  Vor- 
kommen der  ersten  Gattung  von  göttlichen  Wesen  auf  diesen  Mün- 
zen hat  man  sie  Mithraisch  genannt '),  obgleich  nicht  ganz  paf- 
send,  weil  aueli  Brahmanische  Götter  neben  den  Iranischen  auftöfi 
ihnen  erscheinen  und  Mithra  nur  unter  den  letztem  als  der  höchste 
betrachtet  werden  könnte:  doch  geht  dieses  nicht  deutlich  aus  den 
Münzen  hervor. 

Sie  besitzen  aufser  dem  Aufschlufse,  den  sie  Uber  das  Ver- 
halten der  Indoskythischen  Fürsten  des  Stammes,  zu  welchem 
Oerki  und  seine  Nachfolger  gehörten,  ihren  Unterthauen  gegenüber 
gewähren,  noch  den  Werth,  die  ältesten  Bilder  der  Altiranischen 
Götter  uns  vorzuführen.  Dem  Zarathustra  wird  naehgerühmt,  „dafs 
er  die  Darm,  welche  früher  in  der  Gestalt  von  Menschen  auf  der 
Erde  herumliefen,  gezwungen  habe,  sich  unter  der  Erde  zu  ver- 
bergen“8); welche  Worte  nur  den  Sinn  haben  können,  dafs  er  die 
anlängende  Neiguug  der  Iranier,  ihren  göttlichen  Wesen  mensch- 
liche Gestalten  zu  geben,  in  ihrem  Keime  unterdrückte.  Auch  fin- 
den wir  im  Avesta  zwar,  dafs  die  Götter  als  Personen  gedacht 
werden,  deren  einigen  Attribute  beigelegt  werden,  jedoch  keine 
Spuren  von  einer  bildlichen  Darstellung  derselben.  Es  ist  be- 
kannt, dafs  der  zweite  Artaxerxes  zuerst  Bilder  der  Göttin  Anditis 
in  den  Tempeln  der  Hauptstädte  seines  Reiches  aufstellen  liefs’), 
unter  defsen  Regierung  daher  die  Entartung  der  alten  Lehre  und 
die  Aufnahme  fremder  Gottheiten  in  den  alten  Götterkreis  zwar 
nicht  erst  begonnen,  aber  bedeutende  Fortschritte  gemacht  hatte. 

Als  eine  Abweichung  von  der  ursprünglichen  Götterlehre  raufs  es 
auch  betrachtet  werden,  dafs  Mithra  in  der  Inschrift  des  dritten 
Artaxerxes  neben  Auramaxdä  augerufen  wird1),  während  er  keiner 
der  Amcsha  Qpenta  ist,  welche  dein  Range  nach  die  höchsten  nach 

1)  Nämlich  Jamks  I’binskp  in  seiner  Continuation  of  Obsereations  on  Ute 
coins  und  relics,  discovred  — al  Manikgäla,  im  J.  of  the  As.  8.  of  B. 

III.  p.  436. 

2)  Nach  Bonüour’s  Uobersotzung  der  Stelle  des  Jafna  im  Vendidad-Sade  p.  42 
im  Journ.  As.  IVme  Ser.  V,  p.  290  oder  in  »einen  tätudes  sur  la  langtu 
et  les  texles  sende  I,  p.  212. 

3)  S.  die  Stelle  in  Clemens  Alex.  Protrept.  p.  57  ed.  Pottkb  in  Z.  f.  d.  K.  d. 
ilf.  VI,  p.  168. 

4)  S.  ebend.  S.  167. 
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Ormazd  sind.  Mehrere  Spuren  einer  hohem,  dem  Mithra  zuge- 
standenen Bedeutung  kommen  allerdings  auch  im  Avesta  gelbst 
zum  Vorschein,  jedoch  hauptsächlich  in  den  spätem  Stücken  der 
heiligen  Bücher  der  Parsen,  vor  allem  in  den  nach  ihm  benann- 
ten Jasht.  Für  den  vorliegenden  Zweck  ist  besonders  hervorzu- 
heben, dafs  er  der  tausendoltrige,  zelintausendäugige  und  Herr  aller 
Länder  genannt  und  neben  der  Sonne,  ja  sogar  vor  ihr  gepriesen 
RH7  wird,  als  der  siegreiche,  reinglänzende  Berge  ersteigende  Gott1), 
weil  diese  Eigenschaften  ihn  dem  eigentlichen  Sonnengotte  gleich- 
setzten, dem  er  allmählich  den  Vorrang  abgewonnen  und  ihn  zu- 
letzt ganz  in  den  Hintergrund  zurtickgedrängt  hat.  Die  Anfänge 
seiner  Bevorzugung  dürfen  jedenfalls  nicht  später,  als  in  die  Zeit 
der  Achämeniden-Herrschaft  gesetzt  werden,  weil  sie  gegen  das 
Ende  derselben  als  Thatsaohe  erscheint. 

Aus  ihr  erklärt  sieh  auch  der  Umstand,  dafs  Mithra  auf  den 
Münzen,  von  welchen  hier  die  lfede  ist,  auch  Helios  genannt,  also 
dem  Sonnengotte  gleichgesetzt  wird2).  Dieses  ist  nur  auf  den- 

1)  Das  letzte  schon  im  neunzehnten  Fargard  de»  Vendidad;  s,  Fr.  Spieoii.'s 
Ihr  neunzehnte  Farg.  des  V.  S.  121.  Hier  werden  die  zwei  Wörter 
hvare  khshaelrm,  d.  h.  Sonnenkönig,  zusammengeschriebeu  gegen  den  altern 
Gebrauch;  es  ist  ein  Zeichen  einer  s)»tern  Abfafsung.  in  dem  Neujiersi- 
schen  khorshid  erscheinen  beide  Wörter  als  untrennbar. 

2)  S.  Oerki’s  Münzen  2 u.  8,  und  Kanerki's  1,  2 u.  3.  Ich  führe  bei  dieser 
Gelegenheit  seine  Münzen  an  uud  ordne  sie  hier  der  gröfsern  I;el>or»icht- 
lichkeit  wegeu  nach  den  auf  ihren  Iteverseu  abgebildeten  Göttern.  Es 
sind  die  folgenden ; s.  W h.son  a.  a.  O.  p.  365  Hg. 

Goldene.  1)  Mittelgrofse.  Av.  Stehende,  links  gerichtete  Gestalt  des  Kö- 
nigs mit  Mütze,  über  welcher  ein  Halbmond;  mit  Tunika  und  Oberkleide; 
vor  ihm  ein  Altar,  hinter  seiuem  Rücken  ein  Bogen,  in  der  Linken  ein 
Speer,  die  Hechte  über  den  Altar  haltend.  Leg.  HAClAtVC  BACIAeu. V 
KAIfllPXOV.  Kov.  Stehende,  link»  gerichtete  männliche  Gestalt,  mit  kur- 
zem Kleide,  über  welchem  ein  Mantel;  der  Kopf  mit  einem  mit  Strahlen 
versehenen  Nimbus  umgeben  mit  hinten  horabhuugeuden  Bändern;  die 
Linke  auf  dem  Schwerte  an  der  Seite  ruhend,  die  Rechte  auagestreckt . 
Leg.  HA  IOC. 

2)  Dieselbe,  nur  MUCO,  statt  UAtOC. 

8)  Kupferne,  mittelgrofse.  Av.  Stehende,  links  gerichtete  Gestalt  des 
Königs  mit  Mütze,  Rocke  und  Stiefeln,  die  Rechte  über  dem  Altäre  hal- 
tend, in  der  erhobenen  Linken  eine  Lanze.  Lug.  unvollständig:  — /.'w\ 
KANUCKOV.  Rev.  Helios,  wie  auf  1. 

4)  Goldene,  mittelgrofse.  Av.  Steheudc,  links  gewendete  inäuuliche  Gestalt 
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jenigen  Münzen  der  Fall,  auf  welchen  das  Griechische  Wort  für  838 
König  gebraucht  worden  ist.  Vielleicht  sind  diese  Münzen  von 

mit  Barte,  einer  Art  von  Krone,  hinter  welcher  Bänder,  mit  langem  Kleide 
und  einem  Gewandt;  darüber;  mit  Stiefeln;  in  der  erhobenen  Linken  einen 
Speer  haltend,  die  Hechte  über  oinem  niedrigen  Altäre.  Leg.  SASO  PAO 
A AS  HP  Kl  KOPANO.  Aus  andern  Münzen  geht  hervor,  dafs  im  Anfänge 
PAO  verschwunden  ist,  durch  welches  erst  der  längen*  Titel  vollständig 
wird.  Rev.  Stehende,  links  gerichtete  männliche  Gestalt  mit  einer  Strahlen- 
krone, mit  einem  grofsen  Halbmonde  hinter  den  Schultern;  mit  Tunika  und 
einem  weiten  Mantel  dahinter;  über  der  linken  Schulter  eine  lauge,  speer- 
ähnliche Waffe ; in  der  ausgestreckteu  Hechten  oiu  krummes  Schwert.  Leg. 
MAO.  Diese  Darstellung  des  Mondgottes  weicht  nur  in  einzelnen  Punkten 
von  Oerki  5 ab. 

5)  Kupferne,  kleine.  Av.  Stehende,  liuks  gerichtete  Gestalt  des  Königs 
mit  Barte  und  einem  Halbmonde  auf  dem  Kopfe;  die  Rechte  über  dem 
Altäre  haltend,  in  der  Linken  eine  Lanze;  hinter  dem  Rücken  ein  Bogen. 
Leg.  BACfAEYC  BACIAEmN  KASHPKOV.  Rev.  wie  auf  3 mit  MA 
statt  MAO.,  nur  ist  die  Waffe  hier  deutlich  ein  Speer  mit  einer  Flagge. 

6)  Goldene,  mittelgroße.  Av.  wie  auf  4.  Rev.  Stehende,  rechts  gerich- 
tete weibliche  Gestalt  mit  Nimbus  ohne  Strahlen  und  mit  Tunika;  mit 
hiuten  herabhangenden  Bändern ; in  ein  langes,  faltenreiches  Gewand  ge- 
hüllt; au  der  linken  Seite  ein  Schwert  oder  eine  Keule,  in  der  Rechten 
eine  Waffe  oder  eine  Blume  haltend.  Nach  Wilson  trägt  sie  einen  Halb- 
mond auf  dem  Kopfe.  Leg.  S AS  AfA  PAO.  Auf  andern  Münzen  dieses 
Typus  findet  sich  nur  SASA,  auf  den  kupfernen  auch  S AS  AfA. 

I)  Kupferne,  mittelgrofse.  Av.,  wie  auf  3.  Rev.  Stehende,  rechts  ge- 
richtete weibliche  Gestalt  mit  Iudischer  Haartracht  und  hinten  herabhan- 
gendeu  Bändern;  mit  einem  faltenreichen  Mantel  bekleidet;  in  der  Rech- 
ten etwa  einen  Zweig  haltend.  Leg.  S AS  AfA.  Von  diesem  Typus  kommen 
auch  kleinere  vor. 

8)  Goldene,  mittelgrofse.  Av.  Stehende,  links  gewendete  Gestalt  des  Kö- 
nigs mit  Mütze  mit  Bändern  und  wie  sonst  gekleidet;  hinter  dem  Rücken, 
wie  es  scheint,  ein  Bogen  in  einem  Futterale;  die  erhobene  Linke  hält 
eine  Lanze,  die  Rechte  hält  einen  Haken  über  eiuem  Altäre.  Die  Leg. 
die  längere.  Rev.  Rechts  gewendete  Gestalt  des  Athro , nur  hält  er  in  der 
Rechten  eine  Binde  oder  eine  Schleife. 

9)  Goldene,  kleine.  Av.  Rechts  gerichtete  Büste  des  Königs  mit  Barte; 
die  Rechte  ausgestreckt.  Leg.  — Kf  KOPASO.  Rev.  dieselbe. 

10)  Goldene,  kleine.  Av.  die  stellende  Gestalt  des  Königs  vor  dem  Al- 
täre, w'ie  gewöhnlich.  Rev.  dieselbe. 

II)  Kupferne,  grofse.  Av.  Stehende,  links  gerichtete  Gestalt  des  Königs 
mit  Mütze,  Rocke  und  Stiefeln ; in  der  erhobenen  Linken  eine  Lanze  hal- 
tend; die  Rechte  über  dem  Altäre;  eiu  Bogen  hinter  dem  Rücken.  Leg. 

Liianen'ii  lud.  AltertLsk.  II.  2.  Aufl.  53 
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Nachkömmlingen  Griechischer  Münzpräger  verfertigt  worden.  Wie 
dem  auch  sein  möge,  jene  zwei  Griechischen  Wörter  sind  die 
839  letzten  Beispiele  vom  Gebrauche  der  Griechischen  Zunge  in  diesen 
entfernten  östlichen  Ländern,  welche  von  da  an  verstummte.  Sic 
sind  gleichsam  die  letzten  leisen  Nacbkliinge  der  Hellenischen 
Macht  und  des  Hellenischen  Einflufses  im  östlichen  Iran  und  Indien. 
Die  einheimischen  Benennungen  Mithro  und  Miiro,  welches  statt 
Mihiro  gesetzt  worden,  weil  h dem  griechischen  Alphabete  fehlt '), 
zeigen  uns  zugleich  die  ächte  altbaktrisehe  Form  und  die  entar- 
tete. welche  von  der  jetzigen  Mthr  kaum  verschieden  ist.  Dieses 
Wort  hat  aufscr  der  ursprünglichen  Bedeutung  die  von  Liehe  er- 
halten, ohne  Zweifel,  weil  Mithra  besonders  in  der  spätem  Zeit  als 
ein  liebevoller  Gott  gedacht  wurde.  Mithra  wird  auf  den  Münzen 
der  Turushka-Könige  dargestellt  mit  einem  kreisförmigen,  von 
spitzen  Strahlen  umringten  Nimbus,  in  morgenländischer  Tracht, 
aus  einem  enganschliefsendeu  Rocke  mit  einem  weiten  Mantel 
darüber  bestehend,  die  Rechte  ausstreckend,  mit  der  Linken  den 
Griff  eines  Schwertes  haltend.  Das  letzte  fährt  er  ohne  Zweifel 
als  der  siegreiche,  das  Böse  Ulierwindcnde  Gott. 


PAO  KASHPKI.  Rov.  mit  NASA,  MAO,  MIDI’  statt  MIHP  mul  MfJPO 
und  ASPO. 

12)  Kupferne,  grofse.  Av.  dieselbe.  Rev.  Links  taufende,  männliche  Ge- 
stalt mit  einer  Strahlenkroue,  mit  eng  anschliefsenden  Beinkleidern  beklei- 
det ; sie  fafst  im  Laufen  einen  weiten  Mantel  mit  beiden  emporgehobenen 
Armen  so,  dafs  dieser  in  grofsen  Bogenlinien  hinter  ihr  herunterlallt.  Leg. 
OADO.  Diese  Münze  ist  von  A.  Cünninqiiam  beschrieben  worden  im  J. 
of  the  As.  S.  of  B XIV,  p.  438.  Nach  ihm  ist  dus  Gesicht  bärtig.  Mün- 
zen mit  diesem  Typus  und  dem  des  Okro  (s.  unten  8.  841)  sind  überall  im 
nördlichen  Indien  in  grofser  Anzahl  zum  Vorschein  gekommen. 

1)  In  mihr  ist  aus  dem  ursprünglichen  th  nur  /» übrig  geblieben,  wie  in  shehr, 
Stadt,  aus  dem  Zeud  shöithra.  das  Land.  Th.  Benfey  hat  in  seiner  und 
M.  A.  Stkbn’s  Schrift  Ueber  die  Monatsnamen  einiger  alten  Völker  u.  s.  w. 
S.  58  bemerkt,  dafs  mihira  aus  dem  Zend  in  das  Sanskrit  aufgenommen 
worden  sei  und  daraus,  Indien  S.  161,  den  Schlufs  gezogen,  dafs  von  eini- 
gen Skythischen  Horden  der  Persische  Feuerdienst  in  Indien  eingeführt 
wurde,  wo  er  sich  mit  dem  Brahmanenthume  vermischte.  DaB  erste  wird 
richtig  sein,  weil  die  Wurzel  mih.  vou  welchem  mihira  abgeleitet  werden 
müfst«,  befeuchten,  spenden  bedeutet  und  daher  keine  pahende  Erklärung 
der  Bedeutung  von  Sonne  gewährt;  für  die  zweite  Behauptung  kann  alier 
die  blofse  Aufnahme  des  Wortes  mihira  nicht  genügen. 
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Die  Gottheit  des  Mondes  erscheint  in  dem  Göttersystcm,  wel- 
ches nur  unvollständig:  und  mit  Hülfe  dieser  Münzen  ermittelt  werden 
kann,  in  einer  zwiefachen  Gestalt,  zuerst  unter  dem  Namen  Mao, 
welches  genau  der  Altbaktrische  Nominativ  dieses  Wortes  ist,  als 
männlich,  wie  der  Sonnengott  bekleidet,  mit  einer  Strahlenkrone 
utu’s  Haupt  und  einem  Halbmonde,  mit  einem  Speer  Uber  der  linken 
Schulter,  ein  krummes  Sehwert  in  der  Rechten  tragend  ')•  Auch 
bei  ihm  werden  die  Waffen  die  Bedeutung  haben,  dafs  er  mit  ihnen 
die  bösen  Geister,  die  Feinde  der  Ordnung  in  der  Natur  und  unter 
den  Menschen  besiege.  Zweitens  linden  wir  diese  Gottheit  als  weib- 
lich und  in  der  Tracht  eines  Weibes  dargestcllt  mit  einem  Füllhorn  840 
in  der  Linken  und  einem  Kranze  in  der  Rechten*).  Diese  Attribute 
sollen  ohne  Zweifel  sic  als  eine  die  Natur  befruchtende  bezeichnen. 
Eine  entschiedene  Abweichung  von  dem  altern  Systeme  ist  die 
Darstellung  des  Mondes  als  eines  Weibes;  sie  ist  vermuthlich  eine 
Folge  der  Einführung  der  Verehrung  der  Mondgöttin  der  westlichen 
Völker  in  Persien  und  den  östlichen  Ländern.  Den  frühem  Kultus 
einer  solchen  Gottheit  beweisen  die  Münzen  des  Agathoklcs,  obwohl 
ihre  Gestalt  auf  ihnen  abweicht5).  Ihr  Beiname  auf  den  Münzen 
des  Oerki  ist  noch  nicht  sicher  gelesen  worden;  am  annehmbarsten 
bietet  sich  die  Lesung  Oami  dar4),  weil  vahmi  im  Altbaktrischcu 
schätzbar  und  anrufungswürdig  bedeutet5).  Das  Bedenken,  dafs 
einem  Worte  männlichen  Geschlechts  ein  Beiwort  im  Feminin  ge- 
geben worden,  wird  erledigt  durch  den  ganz  analogen  Fall,  dafs 
eine  Göttin  den  Beinamen  König  erhalten  hat,  wovon  nachher. 

Zu  diesen  zwei  Lunarischen  Gottheiten  gesellt  sich  noch  eine 
dritte,  deren  Name  Manao  bayo , im  Zend  Mäonhü  bayhö,  gelautet 

1)  S.  Oerki’t  Münze  5 u.  Kanerki  4 u.  5. 

2)  S.  Oerki’s  Münze  10.  Ein  Füllhorn  scheint  pafsender  als  Symbol  für  den 
Mond,  der  Fruchtbarkeit  verleiht,  als  ein  Dreizack. 

3)  S.  oben  S.  303,  Not«  3. 

4)  S.  oben  S.  829.  A.  Cunninoham  zweifelt,  ob  CAM ! oder  OA\l  auf  der 
Münze  sich  finde. 

5)  S.  Th.  Bbnfby’s  Einige  Beiträge  zur  Erklärung  des  Zend  S.  85  und  Bua- 
nouk’s  Tdffla  I,  p.  25.  Vahmi  ist  Feminin  von  vahma.  A.  Cijnninoham 
dachte  a.  a.  0.  p.  435  an  das  Sanskrit  cämä.  Frau,  welches  jedoch  selten 
mit  dieser  Bedeutung  gefunden  wird,  oder  an  reim,  Rede,  weil  etwa  die 
Mondgöttin  der  Göttin  der  Beredsamkeit  gleichgesetzt  worden  sei;  schon 
aus  dem  Grunde,  dafs  keine  Sanskritworte  zur  Erklärung  des  obigen  Bei- 
worts gebraucht  werdeu  dürfen,  sind  diese  Deutungen  unannehmbar. 
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haben  mufs  und  vermuthlich  die  Gottheit  des  Mondes  bedeutete  '). 
ln  ihrer  Gestalt  giebt  sich  die  Nachbarschaft  Indiens  mit  seinen 
mifsgestalteten  Giitterbildungen  kund.  Sie  wird  vierarmig  darge- 
stellt, mit  einem  Helme  bekleidet  und  erscheint  auf  einem  Sefsel 
sitzend.  Als  Gottheit  des  Mondes  bezeichnen  sie  außer  ihrem 
«41  Namen  noch  die  Mondsichel  und  der  Halbmond.  Welche  Waffen  sie 
führte,  lafsen  die  bisher  vorgelegten  Münzen  nicht  erkennen;  auch 
ist  ihr  Verhältnifs  zu  den  zwei  andern  Mondgottheiten  nicht  klar. 

Diese  Unklarheit  wird  noch  dadurch  vergrößert,  dal's  wir  noch 
eine  vierte  Gottheit  auf  den  Münzen  der  Turushka-Könige  abgebil- 
det finden,  welche  anerkannt  auch  unter  die  Gottheiten  des  Mondes 
gehört.  Dieses  ist  die  Nanaia  und  weniger  richtig  Nana  genannte, 
welche  mit  einer  Tiara  und  einem  Nimbus  ohne  Strahlen  geschmückt, 
in  ein  langes,  faltenreiches  Gewand  gekleidet  und  eiu  Schwert  an 
der  linken  Seite,  eine  Blume  oder  einen  Zweig  in  der  rechten  Hand 
tragend  abgebildet  wird*).  Da  die  Form  des  Namens,  mit  welcher 

1)  S.  Oerki's  Münze  7.  Baga  bedeutet  im  Altpersischen  Gott;  in  den  Zend- 
Schriften  werden  auch  Götter  des  Namens  bngha  erwähnt,  jedoch  selten; 
s.  die  Nachwebimgen  über  das  Vorkommen  dieses  Wortes  von  Fr.  Spie- 
gel in  A.  Hokfkr’s  X.  f.  d.  W.  der  Sprache  I,  S.  63,  Note  und  Der 
zehnte  Fargard  des  Vendidad , S.  111.  In  der  dort  übersetzten  Stelle  die- 
ses Buchs  werden  die  Sterne  von  dem  Bagha  erschaffen  geuauut.  In  der 
ersten  Stelle  ist  gezeigt  worden,  dafs  in  den  Inschriften  der  Sasäniden  das 
rlem  Griechischen  dfo?  entsprechende  Wort  bag  zu  lesen  sei.  Manao  er- 
klärt Benfey  in  der  Zeit  sehr.  d.  Deutsch.  Morg.  G.  VIII,  S.  463  flg.  durch 
manjava  oder  mainjava  und  übersetzt  ihn  mit  geistiger  oder  himmlischer 
Sogeuspeuder.  Er  betrachtet  diese  Gottheit  als  eine  Personifikation  des 
Jazata.  Diese  Auffafsung  stimmt  befser  mit  dem  Namen,  ist  jedoch  zwei- 
felhaft, weil  keine  Gottheit  mit  dieser  Bedeutung  im  Avesta  vorkommt. 

2)  S.  Oerki's  Müuze  1 und  Kanerki's  6 u.  7.  Da  der  Mondgott  Speer  und 
Schwert  führt,  so  ist  auch  bei  der  Nanaia  das  letztere  auzuuehineu  und 
nicht  eine  Keule.  Der  Name  Xanaia  wird  ihr  bekanntlich  in  dem  zwei- 
ten Buch  der  Makkabäer  1,  15  gegeben.  Von  Armenischen  Geschicht- 
schreibern wird  sic  .lwihit  genannt;  s.  J.  Avdall’s  Note  on  some  of  the 
Indo-Scgthic  coins  etc.  in  J.  of  the  As.  S.  of  B.  V,  p.  267.  Ihr  Tempel 
lag  im  nördlichen  Armenien.  Diese  Form  ist  gleichfalls  die  Neu  persische 
Anahid  und  nicht  verschieden  von  Anaitis,  wie  die  Persische  Artemis  in 
Ekbatana  bei  Plutarchos  Artax.  27  heifst.  Dieser  Name  ist  auch  der  von 
Clemens  von  Alexandria  iu  der  S.  831  angeführten  Stelle  irrig  Tanais  ge- 
nannten Göttin  wiederzuerstatten,  deren  Kultus  von  dem  zweiten  Arta- 
xerxes  befördert  wurde.  Ihr  Name  wird  aus  Anähitä  entstellt  sein,  wel- 
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diese  Göttin  auf  den  Indoskythisehen  Münzen  bezeichnet  wird,  vor- 
zugsweise der  Persischen  Artemis  zugeschrieben  wird,  liegt  es  nahe 
zu  vermuthen,  dafs  ihr  Kultus  aus  den  Westiranischen  Ländern 
nach  Baktrien  verbreitet  worden  ist.  Wenn  ihr  der  Beiname  rao 
oder  König  beigclegt  worden  ist,  so  spricht  sieh  hierin  der  Einflufs 
Indischer  Ansichten  aus,  wie  auch  in  der  Indischen  Haartracht,  mit 
welcher  sie  auf  einer  Münze  erseheint.  Dureli  die  Indoskythisehen 
Fürsten  wurde  ihr  Kultus  mit  nach  Indien  gebracht.  Ihren  rohen 
Vorstellungen  von  den  Göttern  wird  es  zuzusehreiben  sein,  dafs 
sie  zwei  nicht  wesentlich  von  einander  verschiedene  Göttinnen  auf 
ihren  Münzen  zuliefsen.  Bei  ihnen  vertritt  sie  die  Siegesgöttin, 
welche  auf  den  Münzen  der  altern  fremden  Beherrscher  Indischer 
Länder  als  den  Palmzweig  tragend  erscheint. 

Der  zunächst  zu  erwähnende  Gott  ist  eines  der  am  höchsten 
von  den  Mazdaja^niem  verehrten  göttlichen  Wesen,  obwohl  auch  84-2 
er  sich  hat  Indische  EinfHifse  gefallen  lafsen  müfsen.  Dieser  ist 
der  Sohn  Auramazda’s,  der  Gott  des  Feuers,  defsen  einheimischer 
Name  Athro  eine  zwar  in  dem  Altbaktrisehen  nicht  gebräuchliche, 
jedoch  zu  rechtfertigende  Form  ist').  Sein  Bild  unterscheidet  sich 
nicht  sowohl  durch  seine  Tracht,  als  durch  die  Flammen,  welche 
den  Obertheil  seines  Körpers  umgeben,  von  denen  der  übrigen 
Götter.  Der  durch  die  Uebertragung  Indischer  Ansichten  von 
Göttern  auf  Iranische  erzeugte  Ardethro  unterscheidet  sich  weniger 
durch  seine  Bekleidung  als  durch  seine  Lanze  von  den  übrigen 
göttlichen  Wesen  des  Indoskythisehen  Olympos*).  Mit  dieser  sollte 
er  gewifs  die  bösen  Geister  der  Finsternifs  bekämpfen. 

Von  den  zwei  noch  übrigen  Göttern,  welchen  eine  Iranische 
Herkunft  sicher  zuerkannt  werden  kann,  ist  der  eine  der  Gott  des 
Windes.  Sein  Name  Oado.  der  wegen  des  Fehlens  des  v im  Grie- 

cher  im  Avesta  eine  weibliche  Gottheit  bezeichnet.  Sie  scheint  in  der 
Inschrift  des  dritten  Artaxcrxes  angerufen  zu  werden,  s.  Spiegel,  Die  Alt- 
per«.  Krilin*chr.  S.  160.  In  der  Inschrift  ist.  der  Name  unsicher,  findet 
»ich  dagegen  nach  E.  Norris,  J of  the  R.  As.  Soc.  XIX.  p.  154.  in  der 
Skytbischen  Uebersetzuug.  Durch  dio  Berührung  mit  den  Semiten  sind  meh- 
rere ihr  früher  fremde  Vorstellungen  auf  diese  Göttin  übertragen  worden. 

1)  Der  Nominativ  Jantet  nämlich  im  Zend  Atars;  äthra  ist  ein  aus  der  zu- 
8ammeugezogoueu  Form  gebildetes  neues  Thema.  S.  Derlei1*  Münze  6 u. 
Kancrki's  8,  9 u.  10. 

2)  S.  oben  S.  826,  Note  1. 
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chischen  Alphabete  als  eine  annähernde  Schreibung  des  Wortes  vädö 
zu  betrachten  ist,  zeigt  uns  die  Altbaktrische  Form  vdtö  aut'  dem 
Uebergange  zum  Neupersisehen  bäd ').  Sein  Indischer  Bruder  wird 
kaum  je  anders  als  Vdju  gehcifsen,  obwohl  väta  auch  im  Sanskrit 
Wind  bedeutet.  Seiner  Bedeutung  angemefsen  wird  er  leicht  be- 
kleidet und  laufend  dargcstellt. 

Des  zweiten  Gottes  Name  ist  Pharn.  Seine  Abbildung  ge- 
währt keinen  genügenden  Aufsehlufs  Uber  seine  Bedeutung,  weil 
der  Nimbus,  seine  Bekleidung  und  die  Lanze  ihm  mit  andern  ge- 
meinschaftlich sind*).  Es  kann  daher  die  Erklärung,  die  ich  Vor- 
schläge, nur  auf  Wahrscheinlichkeit  Anspruch  machen.  Vära  bedeu- 
tet im  Altbaktrisehen  Regen,  so  wie  das  im  Neupersischen  daraus 
entstandene  bäräti 3).  Für  diese  Auffafsung  spricht,  dafs  Pharo  seine 
Rechte  ausstreckt,  als  ob  er  etwas  darbringen  wollte,  besonders 
aber,  dafs  der  höchste  Gott  des  Altiranischen  Göttersystems  dar- 
gestellt wird  als  Verbreiter  des  befruchtenden  Regens1),  der  einem 
843  zum  Betriebe  des  Ackerbaus  durch  das  Gesetz  verpflichteten  Volke 
von  grofsem  Werthe  sein  mufste. 

Wenn  noch  hinzugefügt  wird,  dafs  aufserdem  einige  Gottheiten 
auf  den  Münzen  der  Turushka  - Könige  erscheinen,  deren  Namen 
aber  noch  nicht  sicher  gelesen  und  deren  Bedeutung  noch  nicht 
bestimmt  werden  kann  und  daher  hier  mit  Stillschweigen  über- 
gangen werden  mögen,  ist  die  Ueberschan  der  göttlichen  Wesen 
beendigt,  deren  bildliche  Darstellungen  der  Nachwelt  durch  die  von 
jenen  Monarchen  dem  Glauben  ihrer  Iranischen  Unterthanen  ein- 
geräumte Berücksichtigung  aufbewahrt  worden  sind.  Ehe  ich  zur 
Angabe  der  Indischen  Götter  übergehe,  welche  auf  ihren  Münzen 
auftreten,  halte  ich  es  ftir  angemefsen,  noch  zwei  Bemerkungen 
bcizufUgen.  Die  erste  ist,  dafs  die  oben  aufgeführten  Iranischen 
Gottheiten  alle  solche  sind,  welche  Erscheinungen  der  Aufsenwelt 
bedeuten,  hingegen  Gottheiten  ersten  Ranges,  welche  die  ethischen 
Mächte  vertreten,  ganz  fehlen.  Hieraus  darf  gefolgert  werden,  dafs 
die  Zoroastrische  Lehre  in  diesem  Punkte  sich  noch  in  ihrer  alten 
Reinheit  insofern  erhalten  hatte,  dafs  die  höchsten  Götter  durch 

1)  S.  Kanerki's  Münze  12. 

2)  S.  Uerki’s  Münze  3. 

3)  S.  Eh.  Spikc.el’s  Der  neunzehnte  Farg.  den  V.  S.  40.  Da  V im  Griechi- 
schen fehlt,  kann  if  gebraucht  worden  sein,  um  es  zu  vertreten. 

4)  S.  cbend. 
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sinnliche  Darstellungen  nicht  herabgewtirdigt  worden  waren,  son- 
dern nur  solche,  welche  den  Menschen  durch  ihre  Erscheinung 
und  Wirkungen  sich  gleichsam  vergegenwärtigen.  Dafs  die  Indo- 
skythischen  Fürsten  diesen  ihre  Verehrung  darbraehten,  ergiebt  sich 
auch  aus  dem  Altäre,  vor  welchem  stehend  der  König  die  rechte 
Hand  darüber  ansstreekt.  Worin  das  Opfer  bestand,  läfst  sich  nicht 
bestimmen. 

Die  «weite  Bemerkung  betrifft  die  Sprache.  Obwohl  nur  höchst 
dürftige  Proben  von  ihr  vorliegen,  reichen  sie  jedoch  hin  zu  be- 
zeugen, dafs  damals  das  Altbaktrischc  in  Baktricn,  wo  die  Indo- 
skythischcn  Fürsten  in  der  ersten  Periode  ihrer  Geschichte  ihren 
llauptsitz  hatten,  noch  im  Munde  des  Volks  fortlebte,  allerdings 
nicht  ganz  ohne  von  Entartung  frei  geblieben  zu  sein,  wie  die 
Wörter  mihirö  und  vädö  beweisen. 

Die  Brahmanischen  Götter,  welche  auf  den  hier  benutzten 
Münzen  erscheinen,  gehören  mit  einer  Ausnahme  der  Sippschaft 
Qivas.  Diese  bildet  Ordagno,  eine  Gottheit,  deren  Dasein  ganz 
unbekannt  geblieben  wäre,  wenn  sie  nicht  auf  einer  Münze  des 
Kanerki  abgebildet  und  mit  ihrem  Namen  genannt  worden  wäre '). 

1)  Auf  der  dreizehnten.  Die  hierher  gehörenden  Typen  sind  die  folgenden : 

13)  Kupferne,  mittelgroße.  Av.,  wie  auf  5.  ltev.  Stehende,  rechts  ge- 
wendete Figur  mit  Mütze,  auf  deren  Spitze  ein  Vogel  mit  ausgebreiteten 
Schwingen,  wohl  als  Helmschmuck ; mit  Tunika  uud  Stiefeln;  in  der  er- 
hobenen Linken  eine  Lanze  haltend:  au  der  rechten  Seite  ein  Schwert. 
Leg.  OP/UrNO . 

14)  Kupferne,  mittelgrofse.  Av.,  wie  auf  13.  ltev.  Stehende,  links  ge- 
wendete, vierarmige  Figur  mit  Nimbus  um  deu  Kopf;  in  JBrah manische 
Tracht  gekleidet;  in  der  untern  Rechten  vielleicht  eine  kleine  Indische 
Trommel  haltend,  in  der  obern  Rechten  einen  Dreizack,  defsen  Stab  hin- 
ter den  Rücken  reicht;  was  die  obere  Linke  halt.,  ist  unklar,  es  ist  wahr- 
scheinlich oiue  Keule:  die  untere  ist  auf  die  Hülle  gestützt;  an  der  linken 
Seite  eiu  Gazellenkalb  auf  den  Hinterfiifseu  stehoud.  Leg.  OK  PO. 

15)  Goldene,  kleine.  Av.  Der  stehende  König  vor  dem  Altäre;  die  län- 
gere Griechische  Leg.  Rev.  mit  Okro. 

10)  Ebenso.  Av.  Rechts  gerichtete  Büste  dos  Königs  mit  Bart.  Log. 
— AI  KOPAMO.  Rev.  Stehende,  liuks  gerichtete  vierarmige  Figur  des 
Okro.  Es  ist  nicht  ganz  deutlich,  ob  er  vierarm ig  sei;  in  der  ausgestreck- 
ton  Rechten  einen  Kranz,  in  der  Liukeu  einen  Zepter  haltend.  Andere 
unwesentliche  Verschiedenheiten  können  hier  unberücksichtigt  bleiben. 

17)  Kupferne,  grolke.  Av.,  wie  auf  11.  Rev.  Stehende,  links  gerichtete 
weibliche,  vierarmige  Gestalt,  in  Indische  Tracht  gekleidet;  die  Arme  sind 
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R44  Sie  erscheint  mit  einer  Mütze  auf  dem  Haupte,  auf  deren  Spitze 
sieh  ein  Vogel  mit  ausgebreiteten  Schwingen  findet,  mit  einer  Tunika 
und  Stiefeln  begleitet;  in  der  Rechten  eine  Lanze  tragend,  an  der 
linken  Seite  ein  Schwert  führend.  Diese  Darstellung  weicht  ganz 
von  der  ab,  auf  welche  der  Indische  Gott  des  Feuers  At/nt  abge- 
bildet wird  und  ist  eine,  deutliche  Nachahmung  der  Iranischen  Göt- 
tcrgestalten,  eine  Uebcrsiedelung  des  Ardethro  nach  Indien.  Es 
stimmen  ihre  Bilder  im  Wesentlichen  überein;  bei  dem  letzten  ist 
die  Kopfbedeckung  undeutlich  geworden  und  befscr  erhaltene 
Exemplare  milchten  auch  das  Schwert  an  der  linken  Seite  dar- 
bieten. Auch  bei  Ardethro  fehlen  Merkmale,  welche  seinen  weib- 
lichen Charakter  bezeichnen;  dieser  wird  nur  durch  das  vorange- 
setzte tird  angezcigt,  welches  nur  eine  andere  Aussprache  von 
ardha,  halb,  ist.  Die  Uebertragung  des  Hauptworts  in  eine  andere 
Deklination  ist  ebenfalls  eine  Abweichung  von  der  gelehrten  Sprache 
der  Brahmanen.  Die  Vermischung  Iranischer  und  Indischer  Götter 
845 blieb  auf  dieses  einzige  Beispiel  beschränkt;  es  ist  nicht  glaublich, 
dafs  die  Verehrung  des  Ordagno  eine  weite  Verbreitung  erlangt 
habe  oder  von  längerer  Dauer  gewesen  sei.  Auch  fand  sein  Kultus 
gewifs  aufscr  bei  den  fremden  Einwanderern  nur  bei  einem  ge- 
ringen Theilc  des  Indisehen  Volks  Eingang;  es  mufs  der  Verehrung 
des  Qiva  dagegen  eine  weite  Verbreitung  in  den  Indusländern  zu- 
erkannt werden.  Der  zweite  Kadphises  bezeugt  durch  seine  Mün- 
zen, dafs  er  ein  Anbeter  dieses  Gottes  war  und  aus  einer  weit 
spätem  Zeit  besitzen  wir  das  Zeugnifs  des  Chinesischen  Pilgers 
lliuen  Thsang,  dafs  in  Gandhara  eine  Statue  der  Bhinid  oder  der 
Pärvati,  der  Gattin  dieses  Gottes,  sieh  fand ').  Ihr  Xante  furchtbar 
ist  besonders  zu  beachten,  weil  ihr  Genial  auf  den  Münzen,  von 
welchen  hier  die  Rede  ist,  nicht  mit  seinem  gewöhnlichen  Namen 
bezeichnet  wird,  sondern  mit  Okro ; dieses  Wort  ist  das  Sanskrit 
ugra , welches  heftig  und  grimmig  bedeutet  und  auch,  obwohl  sel- 
ten, als  Eigenname  (,'iva’s  gebraucht  wird. 

mit  Armbändern  geschmückt ; in  der  obern  Linken  eine  kleine  Trommel 
haltend,  in  der  untern  einen  Kran/,  oder  eine  Binde,  in  der  einen  erhobe- 
nen Rechten  eine  Lan/e  haltend,  die  untere  hängt  horab.  Leg.  OA7*0. 
Dieser  Typus  kehrt  auch  auf  mittelgrofsen  Kupfermünzen  wieder. 

18)  Kupferne,  mittelgrofse.  Av.  dieselbe.  Rcv.  Rechts  gewendete  Ge- 
stalt des  Ardokro. 

I)  H.  Ths.  II,  p.  124. 
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ükro  wird  auf  folgende  Arten  dargestellt1).  Erstens  vierarmig 
und  als  solche  vorherrschend  weiblich ; das  Haupt  von  einem  Nim- 
bus umgeben;  in  den  lliinden  eine  kleine  Indische  Trommel,  eine 
Binde,  einen  Dreizack  oder  eine  Lanze  tragend;  auch  eine  Gazelle 
wird  ihm  beigegeben.  Von  diesen  Attributen  findet  sich  die  kleine 
Trommel,  welche  damarit  genannt  wird,  auch  später  auf  Bildern 
von  ihm.  Der  Dreizack  tripila.  ist  seine  gewöhnliche  Waffe  und 
er  wird  deshalb  Tririilin.  der  Dreizackflthrer  geheifeen.  Die  Keule 
wird  ihm  seltener  beigelegt,  obwohl  Beispiele  dieser  Bewaffnung 
nicht  fehlen3).  Die  Lanze  und  der  Nimbus  sind  dagegen  unge- 
wöhnliche Zuthaten  und  werden  Uebertragungen  von  den  Iranischen 
Göttergestalten  auf  ihn  sein.  Die  Gazelle  bezeichnet  ihn  als  Pu- 
rupciti,  den  Herren  der  Geschöpfe.  Die  Binde  hat  auf  den  filtern 
Münzen  meist  die  Gestalt  eines  Diadems,  jedoch  auf  den  spätem, 
aut  welchen  er  mit  seinem  Stiere  Nandi  erscheint,  die  Form  einer 
Schlinge,  eines  päfa,  welche  ihm,  als  dem  zerstörenden  Gotte  mit  846 
demselben  Rechte  beigegeben  werden  konnte,  wie  dein  Gotte  des 
Meeres  Va rima,  und  dem  des  Todes  Jama.  Ich  glaube  daher, 
dafe,  zumal  auch  die  übrigen  Attribute  den  Okro  sicher  als  einen 
von  („!iva  nicht  verschiedenen  Gott  ausweisen,  die  Binde  als  eine 
absichtliche  Entstellung  der  «Schlinge  betrachten  zu  dürfen,  um  den 
Gott  als  den  Träger  des  königlichen  Schmucks  darzustellen,  und 
kann  in  diesem  Umstande  keinen  triftigen  Grund  erblicken,  um  an 
der  Richtigkeit  der  obigen  Auffafeung  zu  zweifeln8).  Die  gram- 
matische Unregclmiifeigkeit  darin,  dafe  eine  weibliche  Gottheit  mit 
einem  Namen  männlichen  Geschlechts  benannt  worden  sei,  ist  aller- 
dings auffallend,  darf  jedoch  als  eine  Unregelinäfeigkeit  hinge- 
noinnicn  werden,  zu  welcher  die  Münzverfertiger  vielleicht  durch 
den  Umstand  verleitet  wurden,  dafe  der  Name  Ardokro  auch  dieses 
Geschlechts  ist,  obwohl  diese  Gottheit  als  weiblich  dargestellt  wird. 

1)  S.  Kanerki's  Münzen  14,  16,  16  u.  17. 

2)  Z.  B.  auf  einer  Statue  in  C'H.  Colkmann’s  The  Mythnlogy  of  the  Hindu* 

PI.  14,  N.  8,  wo  l.iva  in  der  Hand  auch  die  Trommel  liilt.  Diese  hat  die 
Form  eines  Stundenglases  und  wird  auf  Qiva’s  Eigenschaft,  als  des  zerstö- 
renden Gottes  bezogen,  als  welcher  or  auch  Kala,  'Zeit,  heilst,  weil  die 
Zerstörung  sich  in  der  Zeit  vollzieht.  Vielleicht  könnte  die  Trommel  wo- 
gen dieser  Eigenschaft  die  Bedeutung  haben,  dafs  C'iyk  durch  sie  den  Ver- 
lauf der  Zeit  verkündigt. 

8)  Wie  Wilson  p.  861  thut. 
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Es  ist  noch  zu  beachten,  dafs  Okro  nicht  ausschlicfslich  mit  dem 
Merkmale  eines  Weibes  auftritt. 

In  seiner  ächt  Indischen  Gestalt  stellt  sich  zweitens  Okro  auf 
den  Münzen  der  Nachfolger  Kancrki's  dar ').  Hier  linden  wir  ihn 
847  zweiarmig  abgebildet.  Er  ist  entweder  in  ein  langes  Kleid  gekleidet 
und  hält  in  der  erhobenen  Linken  seinen  Dreizack,  in  der  ausge- 
streckten Rechten  eine  Schlinge;  hinter  ihm  steht  sein  Fuhrwerk, 
der  Stier  Nandi ; oder  er  wird  dargestellt  mit  nacktem  Oberleibe 
und  am  untern  Theile  des  Ktirpers  mit  dem  Indischen  dhoti  be- 
kleidet; mit  dickem,  buschigen  Haare,  worin  die  ihm  eigentüm- 
liche Haartracht  patä  nicht  verkannt  werden  kann.  Der  Mond  ge- 
hört bekanntlich  zu  dem  Hauptschmucke  dieses  Gottes  und  wenn 
wirklich  Flammen  aus  seinem  Haupte  emporsteigen  sollten,  würde 
dieses  aus  der  Vorstellung  sich  erklären  lafsen,  dafs  er  auf  der 
Stirne  ein  drittes  feuersprühendes  Auge  besitzt. 

Aus  dem  ächt  Indischen  Charakter  dieser  Darstellung  läfst 

1)  S.  Wilson  a.  a.  0.  p.  378.  Die  Aversen  werde  ich  später  Injschreibeu. 
Die  Rcv.  sind:  1)  Stehende  Gestalt  von  vorne;  iu  ein  langes  Kleid  geklei- 
det; in  der  erhobenen  Linken  den  Dreizack,  in  der  ausgestreckten  Rechteu 
eine  Schlinge  haltend;  mit  einem  Halbmonde  über  dem,  von  einem  Nimbus 
umgebenen  Haupte;  hinter  ihr  der  Stier.  Leg.  OhPO. 

2)  Stehende  Gestalt  von  vorne;  der  Kopf  mit  einer  eigen thiimlichen  ho- 
hen Haartracht  bekleidet  oder  auch  mit  dickem,  buschigem  Haare;  der 
Oberkörper  nackt,  der  untere  Theil  des  Körpers  mit  dem  indischen  dhoti 
(s.  oben  S.  336)  umwunden;  in  der  emporgehobenen  Linken  eineu  Drei- 
zack, in  der  ausgcHtreckteu  Rechten  eine  Schlinge  haltend;  hinter  ihr  der 
Stier.  Leg.  0X1*0.  Auf  einer  Münze  scheint  eine  Flamme  aus  seinem 
Haupte  emporzusteigen.  Einige  Verschiedenheiten  im  Anzüge  mögeu  hier 
unberücksichtigt  bleiben;  nur  erwähne  ich,  dafs  auf  einer  Art  dieser  Mün- 
zen Flügel  hinter  dem  Kopfe  sich  finden,  wie  auf  den  Münzen  der  Säsäni- 
den;  es  fehlt  jedoch  der  Name  und  die  Averse  ist  ebenfalls  Säsänidisch: 
diese  Münzen  gehören  demnach  sicher  einer  spätem  Zeit  au.  Die  folgende 
Münze  ist  zuerst  von  A.  Ot'NNlNGHAM  J.  of  the  As.  S.  of  B.  XIV,  p.  436 
beschrieben  worden ; auf  die  Averse  werde  ich  unten  zurückkommen ; die 
Reverse  ist  diese;  3)  Vor  einem  Stiere,  von  defseu  Nacken  eine  kleine 
Glocke  herabhängt,  stehende  Gestalt  von  vorne  mit  drei  Köpfen;  mit  dem 
tlhoti  bekleidet  und  die  heilige  Schuur  »1er  drei  obem  Kasten  oder  eher 
der  Brahmanon  tragend;  nur  drei  Arme  sind  sichtbar;  in  der  einen  Hand 
scheint  sie  eine  Schlinge,  in  der  zweiten  einen  Dreizack  zu  tragen.  Leg. 
OA  PO  in  schlechter  Griechischer  Schrift,  Dreiköpfige  ^’iva  finden  sich 
auch  iu  den  Felsentempeln  iu  Elephauta  und  Ellora. 
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sieh  entnehmen,  dafs  während  der  Regierung  der  spätem  Fürsten 
aus  dieser  Dynastie,  deren  Macht,  wenn  auch  nicht  ganz  auf  In- 
dische Gebiete  beschränkt  worden  war,  jedoch  ihren  Hanptsitz  in 
ihnen  hatte,  der  Indische  Ein  Aufs  bei  der  Abbildung  der  Götter 
auf  den  Münzen  sieh  geltend  machte  und  zur  Folge  hatte,  dafs  die 
fremdartigen  Zuthaten  weggeräumt  wurden. 

Die  dritte  Darstellung  des  Okro  trägt  ebenfalls  einen  ganz 
einheimischen  Charakter.  Er  erscheint  dreiköpfig  und  da  kein 
Platz  für  mehr  als  drei  Arme  auf  der  Münze  war,  dürfen  wir  ihn 
uns  als  sechsarmig  denken.  Er  tritt  hier  auf  als  Trimnrti  oder  als 
der  einzige  höchste  Gott,  welcher  die  drei  Thätigkoiten:  die 
Schöpfung,  die  Erhaltuug  der  Weltordnung  und  die  Zerstörung  in 
sich  vereinigte.  An  den  Felsentempeln  von  Ellora  und  Elcphantn 
linden  sich  auch  solche  Bilder  (,'iva’s  vor. 

Die  vierte  Form  dieses  Gottes  ist  die  des  Ardohro  oder  Ar- 
ilochro').  Es  ist  eine  weibliche  Gestalt  mit  Nimbus  um  das  Haupt; 
entweder  in  ein  langes  Kleid  oder  in  eine  Tunika  und  einen  wei- 
ten Mantel  gekleidet;  in  der  Linken  ein  Füllhorn  tragend  und  die 
Rechte  auf  die  Hüfte  stützend,  oder  einen  Kranz  darbietend.  Sie 
hält  auch  mitunter  das  Füllhorn  mit  beiden  Händen.  In  dieser 
Darstellung  läfst  sich  nicht  eine  späte  Nachwirkung  der  Gricehi-  8t 8 
sehen  Münzkunst  verkennen.  Ihr  gehört  das  Füllhorn,  welches 
sich  w'enig  für  die  (,’ivaitische  Göttin  eignet,  wie  sie  gewöhnlich 
gefafst  wird  als  eine  grausame  und  zerstörende,  jedoch  dadurch 
gerechtfertigt  werden  kann,  dafs  sic  auch  als  Fruchtbarkeit  ver- 
leihend gedacht  wird,  wie  einer  ihrer  Namen  ßhaväni  bezeugt, 
der  ihr  nach  dem  Beinamen  ihres  Gatten  Bha var  Sein,  beigelegt 
worden  ist.  Wenn  der  Kranz,  den  sie  darbringt,  wie  auf  den  Grie- 
chischen Münzen,  einen  Sieg  bezeichnen  soll,  so  liegt  auch  bei 
diesem  Attribute  eine  Griechische  Vorstellung  zu  Grunde,  weil  ihr 
das  Amt  der  Siegesgöttin  zugetheilt  wird. 

Ob  auch  bei  den  zwei  andern  Brahmanischen  Göttern,  deren 
Bilder  wir  aus  den  Münzen  der  Turushka-Könige  kennen  lernen, 
die  Griechische  Kunst  uachgewirkt  habe,  ist  nicht  so  klar,  jedoch 
wahrscheinlich;  jedenfalls  weicht  die  Darstellung  des  Kriegsgottes, 
wie  sie  auf  diesen  Münzen  vorliegt,  ganz  von  der  gewöhnlichen 
ab.  Was  noch  mehr  befremdet,  ist,  dafs  wir  statt  eines  Gottes  dic- 

1)  8.  üerki's  Münze  4,  Kanerkrs  8 und  uuten  Oer  Kenorano's  8. 
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ser  Art  zwei  erblicken,  die  sich  jedoch  nur  durch  die  Namen  unter- 
scheiden, welche  sonst  diese  Gottheit  bezeichnen.  Dafs  diese  Auf- 
fafsung  der  zwei  Gestalten,  welche  Lanzen  in  den  Händen  halten 
und  deren  Häupter  mit  einem  Nimbus  umgeben  sind '),  die  richtige 
sei,  beweist  der  eine  Naine  Komaro,  weil  h'umdra,  Jüngling,  auch 
den  Indischen  Kriegsgott  bezeichnet.  Hieraus  folgt',  dafs  der  zweite 
Name  Ikando  aus  Skando  verstümmelt  sein  mufs,  weil  Skanda 
ebenfalls  eine  Benennung  des  Indischen  Kriegsgottes  ist.  Die  Dar- 
stellung auf  diesen  Münzen  zeigt  gar  keine  Spur  von  der  Mifs- 
gestalt,  unter  welcher  Kärtikeja  gewöhnlich  auftritt,  nämlich  mit 
sechs  Gesichtern  und  vier  oder  sechs  Armen.  Da  ihm  in  den  epi- 
schen Erzählungen  von  seiner  Entstehung  sechs  Gesichter  beigelegt 
werden*),  mufs  diese  Vorstellung  eine  alte  sein  und  in  dem  obigen 
Falle  dürfte  die  rein  menschliche  Bildung  eine  Nachwirkung  der 
Griechischen  sein,  vielleicht  durch  eine  Vergleichung  des  Indischen 
Kriegsgottes  mit  den  zwei  Dioskuren,  welche  auf  den  Münzen  des 
Griechisch-Baktrischeu  Königs  Eukratides  mit  Lanzen  bewaffnet 
dargestellt  sind3).  Die  vorhergehenden  Bemerkungen  dürfen  nicht 
849  als  ungehörige  gelten,  weil  wir  allein  aus  solchen  unscheinbaren 
Spuren  die  gegenseitigen  Berührungen  der  fremden  Völker  und 
der  luder  in  dieser  Periode  ermitteln  können. 

Die  verschiedenen  Weisen,  auf  welche  (,’iva  auf  den  Münzen 
der  Turushka-Königc  abgebildet  erscheint,  deuten  an,  dafs  in  den 
Indisehen  Ländern,  welche  ihrer  Herrschaft  unterworfen  waren,  die 
Anhänger  des  Qivaismus  in  mehrere  Sekten  zerfielen;  auf  diesen 
Gegenstand  werde  ich  später  zurückkommen. 

Es  bleibt  mir  noch  übrig,  ehe  ich  diesen  Theil  der  Geschichte 
der  Turushka-Könige  schliefsen  kann,  die  auf  ihren  Münzen  er- 
haltenen Zeugnifse  für  ihre  Anerkennung  des  Buddhismus  in  ihrem 
Reiche  vorzulegen.  Bis  jetzt  haben  sieh  nur  drei  Münzen  von 
ihnen  gefunden,  auf  denen  Buddhistische  Darstellungen  verkommen. 
Es  ist  erstens  eine  stehende  in  ein  langes  Kleid  mit  Aermeln  ge- 
kleidete Figur,  hinter  welcher  ein  langes  Gewand  herabwallt;  der 
Kopf  ist  von  einem  mit  Strahlen  versehenen  Nimbus  umgeben; 
die  Rechte  ist  ausgestreckt,  die  Linke  an  die  Seite  gelegt 4).  Die 

1)  S.  Oerki’n  Münze  9. 

2)  S.  Ram.  I,  XXXVIII,  28  u.  M Bh.  III,  224,  14316,  I,  p.  720. 

3)  S.  oben  S.  820. 

4)  S.  Oerki's  Münze  11. 
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Legende  lautet  wahrscheinlich  Odi  Bod,  welches  eine  Entstellung 
der  Sanskritwörter  Ädi  Buddha  ist.  Zweitens  eine  ganz  ähnliche 
Gestalt,  nur  darin  von  der  vorhergehenden  verschieden,  dafs  die 
Hände  auf  der  Brust  zusammengefaltet  sind;  das  Haar  ist  in  einen 
Zopf  zusammengeflochten;  die  Ohren  sind  ungewöhnlich  lang1). 

Die  Legende  war,  wenn  vollständig,  verinuthlich  Odi  Bod  Satnana  850 
oder  im  Sanskrit  Ädi  Buddha  Q ramana.  Gegen  die  auf  den  Münzen 
gelesenen  Namen  könnte  der  Einwurf  erhoben  werden,  dafs  nach 
unserer  bisherigen  Bekanntschaft  mit  diesem  Theile  der  Buddhi- 
stischen Religion  die  Vorstellung  von  einem  Adi  Buddha  erst  nach 


1)  I>in  folgenden  Münzen  Kantrki's  sind  von  A.  Cunningham  im  ./.  of  thr 
As.  S.  of  B.  XIV,  p.  439  flg.  beschrieben  worden.  Der  Typus  der  ersten 
möchte  nicht  von  dem  von  Wilson,  Ar.  Ant.  p.  370  unter  No.  30  beschrie- 
benen verschieden  sein,  obwohl  die  Legende  vielleicht  abweicht. 

19)  Runde,  grofse  Kupfermünze.  Av.  nicht  wesentlich  von  18  verschie- 
den. Rev.  Stehende  Gestalt  von  vorne,  in  ein  langes  Kleid  gekleidet,  der 
Kopf  von  einem  Nimbus  umgeben  und  die  Hände  auf  der  Brust  zusam- 
inengelegt,  wie  auf  deu  Buddhistischen  Statuen.  Leg.  OAAO  BOA  CA- 
MA — . Auf  einer  ähnlichen  von  J.  Prinsep  im  J.  of  the  As.  S.  of  B. 
III,  PI.  XXV,  No.  11  bekannt  gemachten  lautet  sie  OAYO  BOY  CAKAMA , 
Wilson  las  — OKAMA.  A.  Cunningham  schlägt  vor,  Aum  Adi  Buddha 
& ramana  zu  lesen  oder  richtiger  herzustellen,  weil  auf  keinen  Kall  Sanskrit- 
forinon  auf  der  Münze  wahrzunehmen  sind.  Auf  Oerki's  Münze  11  wird 
am  wahrscheinlichsten  OAl  BO/1  oder  im  Sanskrit  Adi  Buddha  gelesen. 
Derselbe  Typus  findet  sich  auf  einer  kleinen  Kupfermünze  bei  Wilson 
No.  31,  der  — AKA  liest.  Ihr  ähnlich  ist  der  Typus  einer  grofsen  Kupfer- 
münze ebend.  No.  29  mit  derselben  Averse  und  der  folgenden  Reverse. 
Stehende  Gestalt  von  vorne;  das  Haar  oben  in  einen  Zopf  zusammenge- 
flochten mit  einem  Nimbus  um  das  Haupt  und  langen  Ohren;  in  ein  lan- 
ges Kleid  gekleidet;  auch  scheinen  beide  Hände  auf  die  Brust  gelegt  zu 
seiu.  Leg.  uach  Wilson  — Ah  AM  PAYO\  sie  fangt  aber  mit  PAYO  an 
und  statt  defseu  kann  eher  AAO  gelesen  werden.  Es  möchte  dieser  Ty- 
pus nicht  von  dem  von  A.  Cunningham  beschriebenen  verschieden  sein, 
lu  CAKAMA,  OKAMA , AKA  und  AKAM  verinuthe  ich  Ueberrcste  und 
Entstellungen  von  CAKAMOYXt  oder  im  Sauäkrit  (Jäkjamuni . 

20)  Grofse  Kupfermünze.  Av.  genau,  wie  auf  18.  Rev.  Mit  übergeschla- 
genen Beinen  sitzende  Gestalt:  das  Haar  oben  in  einen  Zopf  zusammen- 
geflochteu  und  das  Haupt  von  einem  aus  Puukteu  bestehenden  Nimbus 
umgeben;  die  Ohren  ungewöhnlich  lang,  die  Linke  auf  die  Füfse  gelegt, 
die  Rechte  auf  die  Brust.  Leg.  O BOAA  CAM  statt  0 Boda  Sam  oder 
im  Sanskrit  Om  Buddlxa  Qramatxa. 
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dem  zehnten  Jahrhunderte  aufgckommen  sei1);  da  jedoch  der 
Name  auf  den  Mttnzen  füglich  nicht  anders  gelesen  werden  kann, 
als  geschehen,  darf  ihr  ein  bedeutend  früheres  Zeitalter  zuge- 
schrieben werden.  Von  den  zwei  Stellungen,  in  welchen  Adi 
auf  den  Münzen  abgebildet  worden,  stimmt  die  zweite  am  genaue- 
sten mit  derjenigen  überein,  in  welcher  jetzt  Samanfablmdra,  der 
erste  der  fünf  Dhjäni-Bodhisattm  oder  der  intelligenten  Wesen  der 
höchsten  Schöpfung  abgebildet  wird,  jedoch  nur  in  Beziehung  auf 
die  Haltnng  der  Hände2);  da  schwerlich  dieses  künstliche  System 
intelligenter  Schöpfungen  schon  im  Anfänge  des  ersten  christlichen 
Jahrhunderts  ausgebildet  worden  war.  wird  es  richtiger  sein,  auf 
den  Münzen  ältere  Darstellungen  des  Adi  Buddha  zu  erkennen. 
Es  ist  bekannt,  dafs  auch  dem  menschlichen  Buddha  lange  Ohren 
851  zugeschrieben  werden;  es  kann  daher  nicht  auffallcn,  sie  auf  die 
erdichteten  übertragen  zu  linden.  Die  Darstellungen  des  Adi  Buddha 
auf  den  Münzen  entsprechen  nicht  den  Bildern  der  eben  erwähnten 
Wesen  und  ihrer  Erzeuger.  Ein  Widerspruch  mit  den  spätem 
Ansichten  von  dem  höchsten  göttlichen  Wesen  der  Buddhistischen 
Keligion  liegt  in  dem  Beinamen  Qramana,  welcher  sonst  nur  deu 
frommen  Anhängern  derselben  bcigelegt  wird 3). 

Die  Stellung,  in  welcher  der  Stifter  des  Buddhismus  auf  einer 
Münze  der  Kanerki  erscheint4),  ist  die  gewöhnliche,  nämlich  als 
sitzend  mit  Übergeschlagenen  Beinen,  mit  langen  Ohren  und  dickem 
Haare,  ilir  welches  die  Münze  einen  eigenthümlichen  Kopfputz  dar- 
bietet; auch  die  Haltung  seiner  Hände,  wie  auf  der  Münze,  kehrt 
auf  spätem  Bildern  wieder,  obwohl  er  gewöhnlicher  beide  Hände 
auf  der  Brust  zuaammcufaltct.  Seine  Stellung  ist  die  des  in  die 

1)  S.  oben  S.  464,  Note  5. 

2)  S.  B.  H.  IIodoson’s  Sketch  of  Buddhism  in  Trans,  of  the  Ii.  As.  S.  11. 
p.  253.  Adi  Buddha  besitzt  nach  dieser  8|>&teren  Lehre  fünf  Arten  der 
ihm  eigenthümlichen  Weisheit  oder  f/nänu ; durch  sein  dhjäna.  seine  Kon- 
templation, erzeugt  er  fünf  Dhjäni-Buddha.  jeden  mit  einer  Art  seiner 
Weisheit  begabt.  Biese  erzeugten  die  fünf  D\jäni-Bodhisaltm.  Sie  sind 
ahgebildet  nach  alten  Nepalesischen  Skulpturen  elwnd.  PI.  51.  Ihre  Häup- 
ter sind  von  einem  Nimbus  umgeben.  Nach  der  im  Texte  gemachten  Be- 
merkung halte  ich  nicht  für  pafsend,  mit  A.  ( ’i  nsinc.HaM  den  Samantn- 
bhadra  mit  der  Abbildung  Adi  Bitddha's  auf  den  Münzen  zu  vergleichen. 

3)  ä.  oben  8.  448. 

4)  Auf  20. 
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Betrachtung  versenkten  Buddha.  I)afs  ihm  der  Beiname  Qramana 
gegeben  wird,  kann  nicht  befremden,  weil  in  dem  kurzen  Glaubens- 
bekenntnifsc  der  Buddhisten  er  der  grofse  Qramana  benannt  wird1), 
ebenso  wenig,  dafs  die  heilige  Silbe  om  seinem  Namen  vorgesetzt 
worden  ist,  weil  mit  ihr  alle  heiligen  Handlungen  und  Gebete  be- 
gonnen werden. 

Nach  Darlegung  desjenigen,  was  im  Allgemeinen  zu  sagen  ist 
von  den  Regenten  aus  der  letzten  Dynastie  der  Indoskythen,  von 
«'eichen  numismatische  Denkmale  der  Nachwelt  erhalten  sind,  raufe 
unternommen  werden,  die  einzelnen  Ereignifee  ihrer  Geschichte  zu 
berichten,  so  weit  dieses  bei  den  dürftigen  1 Hilfsmitteln  ausführ- 
bar ist. 

Von  Huvishka *)  oder  Hoverki,  wie  der  Name  in  seiner  Mutter- 
sprache gelautet  haben  wird,  ist  schon  oben  bemerkt3),  dafe  er  im 
Anfang  im  westlichen  Kabulistan  regierte4).  Im  Jahre  5 v.  dir. 
wurde  er  von  dem  zweiten  Kadphises  verdrängt  und  gründete  in 
Ka<jmira  eine  neue  Herrschaft.  Er  mufe  sein  Reich  bis  zur  Stadt 
Mathurä  ausgedehnt  haben,  weil  sich  dort  Ueberreste  eines  von 
ihm  gestifteten  Klosters  linden4).  .Sonst  wird  er  noch  einige  Ge-8&2 
biete  zwischen  diesem  Lande  und  Badakshan  am  obern  Khonar- 
finfee,  im  obern  östlichen  Kabulistan  und  am  obern  Indus  beherrscht 
haben.  Er  war  der  erste  dieser  Fürsten,  welcher  nebst  der  Irani- 
schen Religion  auch  dem  Brahmanischen  und  Buddhistischen  Glau- 
ben huldigte,  ln  der  Inschrift  von  Mathurä  erhält  Huvishka  die 
Titel  Grofekönig,  König  der  Könige  und  Gottessohn,  welcher  letz- 
tere Titel  schon  vor  der  Herrschaft  der  Säsäniden  im  östlichen 
Iran  ira  Gebrauch  gewesen  sein  mufe,  wo  die  Turushka-Könige  ihn 
sich  beilegten.  In  dieser  Inschrift,  wie  in  zwei  andern,  findet  sich 
die  Jahreszahl  47,  welche  man  wohl  nur  auf  eine  bisher  unbekannte 
Aera  beziehen  darf.  Vielleicht  bezieht  sie  sich  auf  das  Jahr,  in 
dem  der  .Stamm  Kushan,  dem  Huvishka  entsprofeen  war,  den  Grund 

1)  S.  oben  S.  462. 

2)  Diese  Form  des  Namens  ist  die  richtige,  nicht  die  früher  gebrauchte  Uushka. 

3)  S.  oben  S.  767. 

4)  Aus  der  Inschrift  von  Wardak  geht,  hervor,  dafs  er  dort  ein  Heiligthum 
mit  den  Reliquien  Buddha’s  gründete,  s.  Dowson,  J.  of  the  li.  As.  S<>c. 
XX,  i».  256. 

5)  S.  OrNNiNüHAM,  Archeological  Survey  im  J.  of  the  As.  Soc.  of  li.  XXXIV, 
p.  164. 
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zu  seiner  Macht  legte;  dieses  Jahr  kann,  da  wir  die  Zeit  der  In- 
schrift nicht  kennen,  nicht  genau  bestimmt  werden,  mufs  aber  zwi- 
schen 50  und  4 '2  v.  dir.  fallen.  Der  wesentliche  Inhalt  dieser  In- 
schrift wie  auch  der  übrigen  dort  gefundenen  ist  die  Erwähnung 
von  Geschenken  an  die  dortigen  Kloster  und  die  Aufführung  der 
Namen  der  Geber1). 

Da  von  seinem  Nachfolger  GuMa  keine  Münzen  entdeckt 
worden  sind,  wird  man  ihm  nur  eine  kurz  dauernde  Regierung  zu- 
gestehen dürten  und  sein  Vorgänger  möchte  daher  von  l(i  vor  bis 
5 nach  Chr.  G.  den  Thron  inne  gehabt  haben,  er  seihst  bis  10. 
Die  von  ihm  gegründete  Stadt  bestand  nach  den  spätem  Geschicht- 
schreibern Katrin  ras  noch  unter  dem  Namen  Dahitnpur,  war  aber 
zur  Zeit  des  Kaisers  Muhammed  Shdh  im  Anfänge  des  vorigen 
Jahrhunderts  ein  unbedeutendes  Dorf  geworden2).  Er  hatte  aufser- 
dern  eine  zweite  Gajasvämipura  gestiftet,  deren  Lage  unbekannt 
ist,  und  einen  vihära  erbauen  lafsen.  Hieraus  erhellt,  dafs  er  dem 
Buddhismus  geneigt  war,  obwohl  er,  wie  sein  Vorgänger  und  sein 
Nachfolger  sowohl  gegen  die  Zoroastrisehe  als  die  Brahmanische 
Religion  freundliche  Gesinnungen  gehegt  haben  wird. 

ln  seinem  Nachfolger  Kanerki  oder  Kanishka  begegnen  wir 
dem  einzigen  unter  allen  Indoskythischen  Monarchen,  defsen  Ruhm 
weit  Uber  Indien  hinaus  zu  den  Völkern  des  innern  und  östlichen 
Asiens  verbreitet  worden  ist  und  defsen  Andenken  noch  von  den 
Buddhisten  dieses  weiten  Gebiets  gefeiert  wird,  als  eines  Beför- 
derers ihrer  Lehre.  Er  vereinigte  unter  seiner  Herrschaft  mehrere 
Länder,  als  irgend  einer  der  andern  Turushka-Könige,  und  übte 
einen  bedeutenden  Eintiufs  auf  die  religiösen  Zustände  Indiens  da- 
durch aus,  dafs  er  die  Länder  der  westlichen  Gränze,  Gandhüra 
und  Kapnlra,  zum  Hauptsitze  des  Buddhismus  machte. 

Von  seinen  grofsen  Eroberungen  im  innern  Asien  ist  schon 
oben  berichtet  worden").  Um  die  Ausdehnung  seiner  Indischen 
853  Eroberungen  zu  ermitteln  ist  zuerst  zu  erwähnen,  dafs  er  Kan- 
jdkubqa  unterwarf,  über  defsen  Eroberungen  diese  Ezählung  sich 

1)  S.  Ancient  Inscriptions  from  Mnthura.  Tranxlatcd  fit/  J.  Powson  in  J.  of 
Ihr  U.  At.  Soc  N.  S V,  p.  182  flg.  Diese  Inschriften  sind  auffallendcr- 
weiso,  obwohl  buddhistischen  Inhalts,  im  Sanskrit  abgefafst.  das  nur  in 
höchst  seltenen  Fallen  mit  I'rakritfbnnen  gemischt  ist. 

2)  Dieser  Kaiser  regierte  von  1719  bis  1720. 

3)  S.  S.  824. 
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findet1)-  Der  Beherrscher  dieser  Stadt  sandte  ihm  unter  andern 
Geschenken  auch  ein  Zeug  neuer  Art  zu,  aus  welchem  Kanishka 
sieh  ein  Kleid  wollte  verfertigen  lafsen.  Der  Schneider  verwei- 
gerte es  zu  machen,  weil,  wie  er  auch  sich  dabei  benahm,  ein 
dem  Zeuge  eingewirkter  Fufs  zwischen  den  Schultern  sich  befand. 
Kanishka  erkannte  darin  eine  Herabwürdigung  und  besehlofs  den 
König  von  Kanjäkubga  mit  Krieg  zu  Überziehen.  Diesem,  der  sieh 
zu  schwach  tiihltc,  um  seinem  mächtigen  Gegner  zu  widerstehen, 
bot  sich  der  Minister  an,  durch  folgende  List  die  drohende  Gefahr 
abzuwenden.  Er  liefs  sich  die  Nase  und  die  Lippen  abschneiden 
und  stellte  sich  in  diesem  verstümmelten  Zustande  dem  auf  dem 
Marsche  gegen  Kanjäkubga  sich  befindenden  Kanishka  dar,  dem 
er  vorspiegelte,  seinem  Herren  gerathen  zu  haben,  vom  Kriege  ab- 
zustehen und  sich  zu  unterwerfen,  dieser  sei  ihm  darob  er/Urnt 
und  habe  ihn,  wie  er  sehe,  verstümmelt.  Dem  Kanishka  stellte  er 
vor,  dafs,  wenn  er  der  gewöhnlichen  Strafse  folge,  er  lange  Zeit 
bedürfen  würde,  um  nach  Kanjäkubga  zu  gelangen;  nehme  er  da- 
gegen den  nöthigen  Wafecrvorrath  mit,  würde  er  in  einer  kttrzern 
Frist  von  so  viel  Tagen  durch  die  Wüste  sein  Ziel  erreichen.  Ka- 
nishka nahm  diesen  Rath  an,  versah  sein  Heer  mit  dem  nöthigen 
Wafservorrath  und  stellte  den  Minister  des  feindlichen  Herrsehers 
au  als  Führer  des  Weges.  Dieser  brachte  das  Heer  in  eine  grän- 
zenlose Wüste.  Als  die  von  ihm  angegebene  Frist  von  Tagen  ab- 
gelaufen war  und  Kanishka  nicht  wufstc,  wo  er  sich  befand,  be- 
rieth  er  sich  mit  jenem,  der  seinen  Plan,  seinen  Herrn  zu  retten 
offenbarte  und  dem  Kanishka  erklärte,  dafs  sein  ganzes  Heer  ret- 
tungslos verloren  sei,  auch  wenn  er  versuchen  würde,  auf  demsel- 
ben Wege  aus  der  Wüste  zurückzukehren.  Ihn,  den  Minister,  möge 
er  behandeln,  wie  ihm  gutdünke.  Kanishka  begab  sieh  darauf  zu 
Pferde  nach  einem  niedrigen  Orte,  wo  er  seine  Lanze  in  den  Boden 
einsteckte;  es  strömte  dann  so  viel  Wafser  aus  ihm  hervor,  dafs 
es  dem  ganzen  Heere  genügte.  Der  feindliche  Minister  entschul- 
digte sich  bei  Kanishka  damit,  dafs  er  bei  seiner  List  sich  nur 
menschlicher  Mittel  bedient  und  nicht  die  Absicht  gehabt  hätte,  86 1 
sieh  an  den  allmächtigen  Engeln  zu  versündigen.  Er  bot  Kanishka 
seine  Vermittelung  an  und  ersuchte  ihn,  seinem  Wohlthäter  zu 


1)  S.  Ukinauu’b  Fragments  Aralies  et  Persans  etc.  p.  149.  Sie  ist  vun  Albi- 
rüni  mitgetlieilt. 

Lühhch'h  Ina.  Alterthftk.  II.  1 Anfl.  54 
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verzeihen.  Kanishka  gewährte  die  Bitte  und  verzieh  dein  Könige 
von  Kaujäkubga  mit  der  Bemerkung,  dafs  er  jenen  nach  Gebühr 
behandelt  habe.  Kanishka  kehrte  nach  seinen  Staaten  zurlick, 
der  Minister  zu  dem  Indischen  Könige,  der  in  demselben  Augen- 
blicke, als  Kanishka  seine  Lanze  in  den  Boden  gesteckt,  seiner 
Fiifse  und  Hände  beraubt  worden  war.  Kanishka  unterwarf  ohne 
Zweifel,  wiewohl  die  Legeude  davon  schweigt,  darauf  das  Gebiet 
des  Indischen  Königs,  oh  mit  Gewalt  oder  durch  den  Verrath 
seines  Ministers,  mufs  dahingestellt  bleiben.  Durch  den  Besitz 
dieses  Landes  erreichte  sein  Reich  nach  Osten  den  Ganges  und 
dehnte  sich  jenseits  weiter  aus.  Ueher  die  Ausdehnung  seiner 
Macht  gen  Osten  besitzen  wir  ein  ausdrückliches  Zeugnifs1),  weil 
die  Angabe,  dafs  das  Land,  in  dem  der  Berg  Gridhraküta  liegt, 
oder  Magadha  den  JueYtchi  gehorchte,  nur  auf  die  Zeit  dieses 
mächtigsten  Fürsten  der  JueYtchi  bezogen  werden  kann.  Eine  Be- 
stätigung dieser  Nachricht  ergiebt  sich  auch  aus  dem  Umstande, 
dafs  ziemlich  viele  Münzen  von  Kanishka  in  Benares  gefunden 
worden  sind2). 

Auch  in  der  Richtung  nach  Süden  mufs  Kanerki’s  Reich  sich 
weit  erstreckt  haben.  Für  diese  Ansicht  läfst  sich  geltend  machen, 
dafs  die  ffiipfa-Könige  auf  ihren  Münzen,  welche  aus  Guzerat  ge- 
kommen sind,  des  Titels  raonano  rao  sich  bedient  haben,  welches 
sich  nur  daraus  erklären  läfst,  dafs  die  Träger  dieses  Titels  früher 
dort  gewaltet  haben3).  Dann  kann  für  diese  Ansicht  das  Zeuguife 
eines  der  gründlichsten  Kenner  dieses  Gegenstandes  angeführt 
werden4).  Da  der  Verfafser  des  Periplus  des  rothen  Meeres  nicht 

1)  In  Matuanlin's  Berichte  über  Indien  im  Journ.  As.  lVme  Serie,  X,  p.  95, 
wo  e«  heifst,  »dafs  alle  diese  Reiche  damals  den  Jueitchi  gehorchten. c Die 
vorhergehende  Angabe,  dafs  die  Hauptstadt  in  der  Nähe  des  Ganges  liege, 
darf  jedoch  nicht  auf  Kanishka  bezogen  werden. 

2)  S.  J.  Prinsbp  im  J.  of  the  As.S.  ofB.  IV,  p.  031.  Es  gehörten  unter  »len 
bei  Benares  ausgegrabenen  Münzen  147  Kanishka,  dem  Kadphises  nur  12. 

3)  S.  E.  Thomas  im  J.  of  the  R.  As.  S.  XII,  p.  65  und  seine  Bemerkungen 
p.  18  flg.  Es  ist  entweder  nur  nano  oder  rao  nano  erhalten. 

4)  S.  A.  Cunnlnoham’s  The  Ancient  coinagc  of  Kashmir  in  Xumismatic  Chron. 
V,  p.  2.  Er  drückt  sich  folgendermafsen  darüber  aus:  »Während  der  blü- 
hendsten Periode  der  Indoskythen  unter  Kanishka  und  seinen  unmittel- 
baren Nachfolgern  müfsen  sie  nicht  nur  Kashmir  selbst  besefsen  haben, 
sondern  auch  ganz  Gaudliära  am  Indus  und  das  Gebiet  von  Kabul  im  We- 
sten bis  zum  Ganges  im  Osten  und  herunter  bis  Barygaza  oder  Baroach 
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lange  nach  dem  Tode  des  Kanishka  Indien  besuchte,  darf  sein  Be- 855 
rieht  über  die  damaligen  Zustände  der  Indoskythischen  Herrschaft 
am  untern  Indus  und  der  Westküste  Indiens  betrachtet  werden  als 
eine  Darstellung  der  Folgen  der  vorhergehenden  Regierung  des 
Kanishka  und  aus  ihnen  auf  den  Umfang  des  Reichs  dieses  Königs 
in  den  eben  genannten  Ländern  zurttckgesehloften  werden.  Um  die 
Darstellung  des  Kaufmanns,  welchem  wir  diese  Nachrichten  ver- 
danken, richtig  zu  beurtheilen,  mufs  die  Bemerkung  vorausgeschickt 
werden,  dafs  damals  die  grofse  Macht  der  Indoskythen  gebrochen 
war;  die  Hauptstadt  Minnagara  war  in  der  Gewalt  der  Parther, 
welche  sich  fortwährend  gegenseitig  aus  ihr  verdrängten  ')•  Zu 
Indoskythien  gehörte  damals  noch  Abiria  und  Syrastrcne,  unter 
welchem  Namen  die  Halbinsel  Guzerat  zu  verstehen  ist.  Abiria 
wird  von  ihm,  wie  von  Ptolcmaios  von  dem  Gebiete  im  N.  Patta- 
lene’s  gebraucht.  Hiermit  lüften  sich  die  einheimischen  Angaben 
Uber  die  Sitze  der  Abhtra  vereinigen,  weil  sie  nach  ihnen  nicht 
nur  am  Indus,  sondern  auch  an  der  südlichen  Sarasvati  wohnten  856 
und  in  einer  etwas  spätem  Zeit,  als  die  des  Periplus,  in  der  Nähe 

im  Süden.«  Kr  kannte  nicht  die  von  Ifiuen  Thsang  und  Albirüni  filier 
den  Umfang  seines  Länderbesitzes  mitgctheilten  Angaben. 

1)  S.  Peripl.  Mar.  Fryth.  c.  38.  E.  A.  Schwaxbeck  hält  es  im  Rhein.  Mus. 
für  Phil.  N.  F.  VII,  S.  503  für  wahrscheinlich,  dafs  es  nur  eine  Stadt 
des  Namens  Minnagara  gegeben  habe,  uud  Ptolemaios  aus  dem  zweima- 
ligen Vorkommen  des  Namens  im  Periplus  zwei  Minnagara  gemacht  und 
das  zweite  nach  der  Narmadä  verlegt  habe.  Dieses  hat  er  zwar  in  andern 
Fällen  getliau,  im  vorliegenden  jetloch  nicht,  weil  das  zweite  Minnagara 
von  dem  Mänekir  der  Arabischen  Geographen  nicht  verschieden  sein  wird, 
wo  zu  MasudVs  Zeit  die  Residenz  der  Balhara - oder  Iiallabhi -Könige 
war;  s.  Rkinaud’s  Memoire  giographique  etc.  sur  Vhide  p.  241.  Nach 
Schwanbkck  S.  509  ist  die  Stelle  im  Periplus  c.  41  auf  folgende  Weise 
zu  berichtigen : Altru  bl  tov  Jirwaxyv  (v9vs  loriv  b xbXnoi 

xul  rj  rj/rfinoe  rijtsffitaxiji  yiwno;  rtjg  (ri)  [ Map  ^ßanov  ßuaiXifa»;  ugyrj  xce) 
oXrjt  'fybixijf  ovou.  Tuviqs  Tu  plv  utnoyfiu  rij  2ixv!h'u  tjoyogi^oyru  'fßrjghi 
(richtiger  jißi jQiu)  xttXfhui,  tu  bl  juuutihtXuaiJiu  Svguojnrfyq.  Der  Name 
Mambaros  ist  zweifelhaft  uach  einer  anderen  Stelle  c.  52,  die  richtiger  so 
gelesen  wird:  tuxixu  ffinogt«  xnra  ib  lirjg  xtfptva  lixußaQov  ^.öui.raon, 
ÄaXXiira.  x.  r.  X.  Hieraus  erhellt,  dafs  nur  der  zweite  Thoil  des  Namens 
sicher  ist.  Indien  beginnt  nach  diesem  Berichte  mit  dern  Reiche  des 
Mambaros  oder  wie  er  sonst  geheifsen  haben  möge,  welcher  daher  nicht 
als  ein  Indoskythe  zu  betrachten  ist,  wie  ich  früher  annahm,  Z.  f.  d.  K. 
d.  M IV,  S.  198. 
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der  Madra  erwähut  werden,  also  in  der  Nähe  Paukanada’s ').  Sie 
scheinen  sieh  deshalb  in  der  spätem  Zeit  weiter  nach  Norden 
verbreitet  zu  haben.  Dafs  es  Kanishka  war,  welcher  diese  Gebiete 
dem  Reiche  der  Indoskythen  zuerst  hinzutligte,  unterliegt  keinem 
Zweifel.  Barvgaza  gehörte  nicht  mehr  zu  ihm,  als  der  Verfafser 
. des  Periplus  dort  sich  aufhielt,  sondern  mit  ihm  begann  das  eigent- 
liche Indien,  von  welchem  der  an  lndoskythien  grunzende  Theil 
Arjake  heifst;  mit  diesem  Namen  bezeichnet  der  Alexandrinische 
Geograph  auch  noch  ein  Gebiet  des  Hochlandes  des  üekhans,  in 
welchem  die  Städte  Pratishthänu  und  Tagara  lagen2).  Da  dieser 
Name  in  den  einheimischen  Schrillten  nicht  vorkomint,  drängt  sich 
die  Vermuthung  von  selbst  auf,  dafs  er  während  der  Fremdherr- 
schaft entstanden  sei,  um  den  Gegensatz  des  von  Arischen  Königen 
beherrschten  Landes  zu  dem  den  Mlekha  unterworfenen  zu  bezeich- 
nen. Dafs  der  mächtige  Kanishka  eine  fUr  den  Handel  so  bedeut- 
same Stadt,  wie  Barvgaza.  nicht  unerobert  liefe,  versteht  sieh  von 
selbst.  Aus  dem  Besitze  dieses  Küstenlandes  folgt  auch  der  von 
Mälava,  welches  zwischen  ihm  und  den  Ganges-Provinzen  liegt. 

Werfen  wir  jetzt  einen  Blick  auf  die  Ausdehnung  und  Zu- 
sammensetzung des  lndoskythischen  Reichs  zur  Zeit  seiner  höchsten 
Blüthc  und  vergleichen  es  in  diesen  Beziehungen  mit  den  grofeeu 
Reichen,  welche  nicht  allmählich  aus  einzelnen  Thcilen  zu  einem 
grofeen  Ganzen  zusammengefttgt  worden  sind,  weil  sic  durch  von 
der  Natur  selbst  gezogene  Gränzen  dazu  iiu  voraus  bestimmt  waren, 
sondern  mit  denjenigen  grofeen  Monarchien,  welche  der  zwingenden 
Gewalt  der  Eroberung  ihre  Entstehung  verdanken.  Hinsichtlich 
der  Mannichlaltigkeit  der  den  lndoskythischen  Fürsten  gehorchenden 
Völker  hält  ihr  Reich  keinen  Vergleich  weder  mit  dem  Altpersi- 
schen im  Alterthume  aus,  noch  mit  dem  der  Khalifen  im  Mittelalter 
während  der  Periode  seiner  Ungetheiltheit,  noch  auch  mit  dem 
Chinesischen  zu  verschiedenen  Zeiten,  geschweige  denn  mit  der 
unermefelichen  Ausdehnung  und  dem  Völkergewimmel  des  Rufsi- 
scheu  Reiches  oder  des  Englischen  mit  seinen  vielen  Besitzungen 
857  und  Niederlafsungen  in  den  vier  Nichteuropäischen  Welttheilen. 
Die  eigenthümliche  Bedeutung  der  lndoskythischen  Monarchie  liegt 

1)  S.  Ptolem.  VII,  1,  55,  oben  I,  S.  947,  Note  2 und  die  Inschrift  des  Sa- 
mudragupta  im  J.  of  the  As.  S.  of  Ii.  VI,  p.  979. 

2)  S.  oben  I,  S.  185,  Note  1. 
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darin,  dafs  in  keiner  andern  Periode  so  weite  Gebiete  Indiens, 
Ostiräns  und  Innerasiens  unter  die  Botmäfsigkcit  eines  einzigen 
Herrschers  vereinigt  waren.  In  ihm  befanden  sich  Vtilker  mit  ur- 
alter Kultur  und  einer  geregelten  Vertagung,  mit  verfeinerten  Sitten 
und  einem  mannichfaltigen  weitfortgesehrittenen  Gewerbflcifse  und 
schönen  Kllnsten  ausgestattet:  die  Inder  und  die  östlichen  Iranier; 
neben  ihnen  gab  es  theils  Stämme  mit  geringer  geistiger  Begabung 
und  keine  alte,  selbstständige  Kultur  besitzend,  wie  die  Innerasiaten, 
die  aufserdem  durch  die  hohen  Gebirgsketten  des  Belurtags  und 
des  Himalaja  von  den  übrigen  Theilen  des  Reichs  geschieden 
waren;  theils  die  herrschenden  Jucitchi  selbst,  ursprünglich  zwar 
ein  ungebildetes,  jedoch  tapferes  Nomadenvolk,  welche  durch  ihre. 
Eroberungen  Besitzer  fruchtbarer  und  altcivilisirter  Länder  und  da- 
durch mächtig  geworden  waren.  Es  versteht  sich  von  selbst,  dafs 
diese  zwei  letztgenannten  Völker  bei  ihren  Berührungen  mit  den 
Indern  und  Iraniern  nicht  mittheilend,  sondern  nur  lernend  und 
fremdes  in  sich  anfnehmend  auftreten  konnten,  diesen  zweien  war 
aber  eine  befsere  Gelegenheit  geboten,  als  früher,  sich  gegenseitig 
einiges  von  ihren  Eigentümlichkeiten  mitzuthcilen  nnd  durch  diese 
Mittheilung  ihre  Gegensätze  abstumpfen  und  ihre  Verschiedenheiten 
auszugleichen.  Inwiefern  dieses  wirklich  eingetreten,  mufs  einer 
spätem  Erörterung  Vorbehalten  bleiben;  hier  genüge  die  Bemerkung, 
dafs  dem  Indoskythisehen  Reiche  in  der  Ausdehnung,  welche  es 
unter  Kanishka  gewonnen  hatte,  keine  lange  Fortdauer  besehieden 
sein  konnte,  weil  diese  Verbindung  von  Ländern  eine  den  geogra- 
phischen Bedingungen  widerstrebende  war.  Durch  den  Himalaja 
und  Hindukoh  zerfiel  das  Reich  in  zwei  grofsc,  durch  hohe  Gebirge 
geschiedene  Ländermafsen;  die  nördliche  war  aufserdem  durch  den 
Belurtag  in  einen  westlichen  und  östlichen  Thcil  gesondert.  Es 
entbehrte  daher  dieses  grofse  Gebäude  einer  festen  Grundlage  und 
mufste  bei  dem  ersten  Stofse  Zusammenstürzen. 

Kanishka,  zu  defsen  Geschichte  ich  jetzt  zurückkehre,  hegte 
während  der  ersten  Zeit  seiner  Regierung  feindselige  Gesinnungen 
gegen  den  Buddhismus,  defsen  Gesetze  er  verachtete1).  Ucber  seine  868 
Bekehrung  hat  sich  eine  Legende  gebildet,  worin  sic,  wie  es  in  sol- 
chen Erzählungen  bei  den  Buddhisten  gewöhnlich  ist,  als  eine  ihm 

1)  In  Si-jü-ki  heilst  es,  »dala  er  weder  an  Strafen,  noch  au  Belohnungen 
glaubte  und  dafs  er  das  Gesetz  Buddha’»  verachtete,  t 
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wegen  seiner  guten  Thnten  in  einem  frllhern  Leben  im  voraus  be- 
stimmte Belohnung  dargestellt  wird1)-  An  der  Stelle,  wo  ihm  zuerst 
der  Blick  Uber  die  Vorzüge  des  Buddhismus  geöffnet  wurde  und  er 
sich  zu  ihm  bekehrt  haben  soll,  liefs  er  einen  grofsen  Stupa  er- 
richten. Die  zu  ihm  gehörenden  Bauten  hatten  einen  Umfang  von 
anderthalb  li.  Der  Stiipa  selbst  bestand  aus  fünf  Stoekwerkcn, 
jedes  ein  Hundert  und  tlinfzig  Fufs  hoch.  Darüber  wurde  eine  aus 
vergoldetem  Kupier  zusammengcfUgte,  fünf  und  zwanzig  Fufs  hohe 
Kuppel  gelegt,  ln  dem  Mittelpunkte  des  Stupa  liefs  er  viele  Reli- 
quien Tathiigatha 's  niedcHegen  und  bezeugte  ihnen  seine  höchste 
Verehrung2). 

1)  S.  hierüber  oben  S.  11.  In  Si-jü-kt  wird  die  Bekehrung  auf  folgende  Weise 
erzählt.  Auf  einer  Jagd  in  Gaudhdra  begegnete  dem  Kanisltka  ein  weifscr 
Hase,  den  er  verfolgte.  Der  Hase  verschwand  an  der  Stelle,  wo  später 
der  Stupa  in  der  Nahe  Ihirushapura's , des  jetzigen  Peshäwar,  erbaut 
wurde.  Der  König  erblickte  dort  einen  kleinen  Hirten,  welcher  unter  den 
Bäumen  einen  kleinen,  drei  Fufs  hohen  Stupa  erbaute.  Auf  des  Königs 
Frage,  was  der  Hirte  thue,  erhielt  er  von  ihm  die  Antwort,  dafs  Cdkja- 
buddha  verkündigt  habe,  dafs  es  einst  einen  König  geben  werde,  der  dort 
einen  Stupa  an  jenen  glücklichen  Ort  errichten  und  viele  seiner  Reliquien 
in  ihm  niederlegen  würde;  dafs  er,  Kanishka,  durch  seine  heiligen  Hand- 
lungen in  alten  Zeiten  sich  einen  glänzenden  Ruhm  begründet  habe  und 
dafs  jetzt  die  Stunde  gekommen  sei,  in  welcher  die  alte  Wahrsagung  er- 
füllt und  er  wegen  seiner  unvergleichlichen  Verdienste  belohnt  werden 
solle.  Nachdem  der  Hirte  dem  Kanishka  dieses  verkündigt  hatte,  verschwand 
er.  Der  König  stolz  auf  seinen  alten  Ruhm  und  durch  die  Voraussagung 
des  grofsen  Heiligen  aufgemuntert,  lieschlofs  dem  Glauben  an  Buddha 
seine  Verehrung  zu  bezeugen.  Er  liefs  rings  um  die  Stelle,  wo  der  kleine 
Stupa  sich  befand,  oiueu  aus  Steinen  erbauen,  um  den  kleinen  zu  bcdeckeu, 
dieser  vergröfserte  sich  aber  stets  in  demselben  Mafse,  als  der  neue  höher 
wurde  und  überragte  diesen  um  drei  Fufs.  Erst  als  die  füuf  Stockwerke 
des  neuen  vollendet  worden,  gelang  es,  den  kleinen  zu  bedecken.  — Nach 
H.  Ths.  II,  p.  106  hatte  Buddha  auf  einer  Wanderung  mit  seinen  Schülern 
dem  Anauda  an  jener  Stelle  verkündigt,  dafs  Kanishka  ihm  dort  einen 
Stupa  dereinst  errichten  werde.  Auf  des  Königs  Nachfrage  antwortete  der 
Hirte,  dafs  er  ihn  dem  Buddha  widmen  wolle.  Der  König  lobte  seine 
Absicht  und  liefs  über  dem  Stupa  des  Hirten  einen  gröfsern  errichten. 

2)  Das  Chinesische  Wegemafs  li  hatte  zur  verschiedenen  Zeiten  eine  verschie- 
dene Länge.  In  der  altem  Zeit  betrug  es  kaum  den  zwölften  Thcil  einer 
französischen  lieu  oder  200  Fufs;  s.  V.  HK  Saint-Martin\s  Les  llutis  blancs 
p.  38,  Note  2.  Eine  weniger  genaue  Beschreibung  dieses  Stupa  findet  sich 
H.  Th s.  II,  p.  108,  wo  auch  die  Mafse  abweichcn.  Die  oben  mitgetheilten 
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Man  sicht  leicht  ein,  dafs  wir  über  das  eigentliche  Motiv  im  85‘J 
dunkeln  gelafsen  werden,  durch  welches  der  machtvolle  Kanishka 
bestimmt  war,  der  Religion  Qäkjamuni’s  den  Vorzug  vor  den  zwei 
übrigen  in  seinem  weiten  Reiche  herrschenden  zuzugestehen  und 
tllr  Verbreitung  und  Befestigung  jener  thätig  zu  sein.  Es  wird  ihm 
wie  andern  Menschen  ergangen  sein,  welche  sieh  lange  gegen  die 
Annahme  neuer  Ansichten  gesträubt  haben,  allein  nachher,  nachdem 
sie  sie  angenommen,  ihnen  ganz  sich  hingeben  und  mit  dem  griifsten 
Eifer  für  ihre  Ausbreitung  wirken.  Da  der  Vorgänger  Kanishka's, 
Huvishka  schon  den  Buddhismus  anerkannt  hatte,  liegt  es  nahe  zu 
vermuthen,  dafs  die  Buddhistische  Geistlichkeit  unter  seinen  Vor- 
gängern schon  sehr  mächtig  geworden  und  ihre  Macht  auf  eine  den 
Fürsten  bedenklich  werdende  Weise  gebrauchte;  dafs  Kanishka 
daher  erst  sich  ihren  Bestrebungen  widersetzte,  es  ihr  aber  nach- 
her gelang,  ihn  ganz  für  sich  zu  gewinnen. 

Für  seinen  Eifer,  sieh  mit  den  Lehren  des  Buddhismus  ver- 
traut zu  machen,  spricht  besonders  die  folgende  Nachricht ').  ln 
den  wenigen  Stunden,  während  welcher  er  von  der  Beschäftigung 
mit  den  öffentlichen  Angelegenheiten  ausruhte,  studirtc  er  die 
Schriften  Buddha  s und  liefs  sich  jeden  Tag  von  dem  Patriarchen 
Pdri'i  ila  die  drei  Pitaka  oder  Sammlungen  der  heiligen  Schriften 
nach  dem  Systeme  seiner  Schule  erklären.  Die  von  ihm  erklärten 
heiligen  Texte  liefs  er  auf  Kupfcrplatten  eingraben  und  in  einen 
steinernen  sorgfältig  versiegelten  Kasten  legen.  Er  liefs  für  sie 
einen  besondern  Stüpa  bauen  und  kehrte  nach  defsen  Vollendung 
nach  seiner  Hauptstadt  zurück. 

Als  solche  darf  Purushapura,  Stadt  der  Männer  oder  Helden 
betrachtet  werden;  jetzt  keifst  sie  Peshäwar*).  Sic  hatte  eine 
günstige  Lage,  weil  sie  in  der  Mitte  der  Indischen  und  Iranischen 
Provinzen  seines  ausgedehnten  Reiches  lag  und  an  der  grofsenStiO 
Heerstrafse  aus  diesen  nach  jenen.  Aufser  dem  oben  erwähnten 
Stüpa  und  andern  weniger  in  der  heiligen  Geschichte  der  Buddhisten 
berühmten  war  von  ihm  dort  noch  einer  erbaut  worden,  in  welchem 

sind  silier  gowifs  di«  richtigeren.  Auch  der  Name  des  Königs  lautet  hier 
uurichtig  Kinikia  und  Nikia. 

1)  In  Si-jü  ki.  Diese  Nachricht  scheint  derselben  (Quelle  entsprofsen,  wie  die 
S.  856  folgende. 

2)  Dafs  diese  Stadt  nicht  in  Balukistun,  sondern,  wo  jetzt  l’eshäwar,  lag,  habe 
ich  längst  nachgewiesen;  s.  Zur  Gesell,  der  Griech.  n.  Indotk.  Kon.  S.  146. 
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ein  Almosen  topf  Buddhas  aufbewahrt  ward  und  von  welchem  die 
Chinesischen  I’ilger  uns  die  Legenden  aufbewahrt  haben1). 

Nicht  nur  durch  seine  der  Verherrlichung  der  Buddhistischen 
Religion  gewidmeten  Bauwerke  legte  Kanishka  ein  Zeugnifs  von 
dem  Eifer  ab,  der  ihn  anspornte,  für  das  Gedeihen  defselben  zu 
wirken,  sondern  er  war  auch  durch  die  Veranstaltung  der  vierten 
Buddhistischen  Synode  darauf  bedacht,  für  die  Erhaltung  der  reinen 
Lehre  und  die  Feststellung  des  Kanons  der  heiligen  Schrillen 
Sorge  zu  tragen.  Sie  wurde  in  Kai;mira  in  dem  dortigen  Kloster 
tialandhara  unter  dem  Vorsitze  Vasubandha's  oder  nach  einer  Nach- 
richt Vasumitra's  gehalten2).  Auf  die  Einladung  des  Königs  kamen 
die  Buddhistischen  Geistlichen  in  solcher  Anzahl  herbei,  dafs  der 
König  die  Entfernung  aller,  denen  die  richtigen  Kenntnifse  und 
Tugenden  mangelten,  befahl.  Da  auch  die  hierauf  zurüekbleibendc 
Anzahl  zu  grofs  war,  wurden  nur  die  ausgewählt,  die  genaue  Kennt- 
nifs  der  drei  Wifsenschalten  besafsen,  so  dafs  499  fromme  Männer 
übrig  blieben.  Auf  der  Synode  selbst  war  längere  Zeit  Streit,  die 
Arhat’s  wollten  Vastihandlia  ausweisen,  der  aber  darauf,  nach  der 
Legende  durch  die  Einmischung  der  Deva,  wegen  seiner  Kenntnifse 
zum  Präsident  gewählt  wurde.  Die  heiligen  Männer  verläfsten 
das  UpaderaQÖstra,  um  die  Sütra  zu  erklären,  das  VinajavihhAshä- 
räsfra.  um  den  llnajapitaka,  die  Lehre  von  der  Disciplin,  zu  er- 
klären, und  daHAbhidlianiHivihhäshärdstra.  um  den  Abhidharmapitaka, 
die  philosophischen  Abtheilungen,  zu  erläutern  — alle  drei  Werke 
in  dreihunderttausend  (,'loka’s.  Der  König  liefs  ihre  Schriften  auf 
rothem  Leder  sorgfältig  aufzeichnen  und  in  einem  StQpa  aufbewahren. 
Nach  Beendigung  der  Synode  kehrte  er  mit  seinem  Heere  nach  der 
Hauptstadt  zurück,  dankte  Buddha  für  seine  Gnade  und  befahl,  dafs 
die  heilige  Schrift  in  alle  Länder  verbreitet  werden  solle.  Nach 
einem  spätem  Bericht3)  gab  die  Veranlafsuug  zu  dieser  Zusammen- 


1)  S.  Foe  K.  K.  p.  76,  p.  80  u.  p.  355. 

2)  Dieser  Bericht  findet  sich  hei  Hiuen  Thaang,  II,  p.  173,  wo  der  Name 
Vasubandha  lautet. 

3)  S.  Foe  K.  K.  j>.  248  u.  I.  J.  Schmidt’*  Gcach.  der  Out * Mongolen  S.  17 
und  besonders  S.  315,  wo  ein  kurzer  Bericht  über  die  drei  Buddhistischen 
Synoden  hub  dem  Mongolischen  Werke  Tschichola  KcrcglckUchi , über 
dei'sen  Zeit  ich  keine  Auskunft  geben  kann,  mitget  heilt  und  von  Klaprotii 
zu  Foe  K.  K.  a.  a.  0.  l>euutzt  worden  ist.  Der  Präsident  wird  hier 
Vishijvnnlra  genannt;  gesichert  ist  VaaumUra  durch  die  Nepaleöischeu 
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kunft  ein  Geistlicher  des  dortigen  Klosters  Mahadevu , welcher  als 
eine  Verkörperung  des  Gottes  des  Todes  Mora  durgestellt  wird 
und  die  Religion  mit  magischen  Zauberformeln  vermengte.  In 
einer  Mongolischen  Schrift  finden  sich  einige  erläuternde  Zusätze 
zu  diesem  kurzen  Berichte.  Wenn  es  in  ihr  heifst,  dafs  die  letzten  861 
1 Worte  Buddha’s  bei  dieser  Gelegenheit  gesammelt  worden  sind,  so 
ist  dieser  Ausdruck  dahin  zu  berichtigen,  dafs  die  frühem  Samm- 
lungen seiner  Aussprüche  zum  letzten  Male  von  einer  eigens  zu 
diesem  Zwecke  zusammengetretenen  Versammlung  untersucht  und 
von  ungehörigen  Zuthaten  gereinigt  wurden.  Diese  Bedeutung  des 
vierten  Buddhistischen  Conciliums  erhellt  auch  daraus,  dafs  es  heifst, 
„dafs  alle  Worte  Buddha’s  damals  in  Bücher  verfafst  und  als  die 
wahrhafte,  untrügliche  Religionslehre  Buddhas  die  vier  ursprüng- 
lichen Hauptthcile  derselben  und  die  daraus  abgeleiteten  achtzehn 
Unterabtheilungen  angenommen  wurden.  Zum  ersten  Haupttheile 
gehören  sieben,  zum  zweiten  drei,  zum  dritten  drei  und  zum  vierten 
Hauptthcile  fünf  Unterabteilungen.“  Außerdem  wird  erwähnt, 
dafs  die  sämmtliehen  Dhärani  zu  dieser  letzten  Sammlung  gehören1). 

Es  wurde  demnach  der  Kanon  der  heiligen  Schrillen  damals  end- 
gültig festgesetzt  und  auch  der  Lehrbegriff  und  die  Hauptsätze  der 
Moral  genau  bestimmt®). 

Es  mufs  genügenderen  Mittheilungen  über  die  Verhandlungen 
der  unter  einem  fremden  Herrscher  in  Ka<;mira  zusammengekom- 
menen vierten  Synode  vori>ehalten  bleiben,  den  Wortlaut  und  den 
Inhalt  der  damals  als  Richtschnur  tltr  alle  künftige  Zeiten  ange- 
nommenen Lehrsätze  darzulegen  und  die  damals  zu  den  frühem 

Schriften.  Kanishka  wird  nach  Ivlaprutii  im  Texte  König  von  Gntchu. 
in  der  Ucbersetzung  von  (ratchin-Kunasana  genannt,  über  welchen  Namen 
ich  keine  Aufklärung  zu  geben  vermag.  JV/dra,  der  Gott  des  Todes,  spielt 
in  den  Buddhistischen  Legenden  eiue  grofsc  Rolle;  b.  ol>cn  S.  454.  Nach 
Klapboth’s  Note  zu  Foe  K.  K.  p.  246  soll  nach  lliuen  Timing  Mahädevn 
nur  100  Jahre  nach  dem  nirväna  Buddha’s  unter  dem  ersten  Ayoka  ge- 
lebt haben,  was  schwerlich  richtig  sein  kann.  Nach  Sohmidt’s  Erklärung 
im  Register  bedeutet  riti  chul)ilghan  magische  Wunder.  Wahrscheinlich 
sind  darunter  Beschwörungsformeln  zu  verstehen. 

1)  S.  a.  a.  0.  S.  315. 

*2)  Dieses  wird  so  in  der  Mongolischen  Schrift  ausgedrückt:  *I)er  Inbegriff 
der  letzten  Worte  enthält  ausschliefslich  den  tiefen  Sinn  der  grofson  Er- 
rettungsmittel und  dient  zum  Heil  der  gläubigen  Weisen  von  hohem  und 
durchdringendem  Verstände.« 
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kanonischen  Schriften  hinzugetügten  genauer  zu  bestimmen.  Un- 
ter den  drei  Haupttheilen  mufs  der  Tripitaka  verstanden  werden, 
mit  welchem  Titel  die  drei  Sammlungen  benannt  werden 1 J ; die 
Eintheilung  derselben  ist  aber  eine  verschiedene2).  Da  die  Diu i- 
rant.  mit  welcher  Benennung  magische  Formeln  bezeichnet  werden, 
8UJ erst  in  den  ausführlichen  oder  den  Mahdjäna-Siitra  Vorkommen“), 
jedoch  auch  als  besondere  Schriften,  und  jedenfalls  nicht  zu  dem 
ursprünglichen  Thcile  der  heiligen  Schriften  der  Buddhisten  ge- 
rechnet werden  können,  mögen  diese  damals  in  die  Sammlung 
anfgenommen  worden  sein,  obwohl  sie  gewöhnlicher  von  ihr  unter- 
schieden werden4).  Ueber  den  vierten  Haupttheil  mit  seinen  (Ünf 
Untcrabtheilungen  weifs  ich  keine  Aufklärung  zu  geben,  vielleicht 
sind  damit  die  Erläuterungen  verschiedener  Art  gemeint,  welche 
den  heiligen  Schritten  beigetügt  worden  sind. 

Wie  dem  auch  sein  möge,  die  Spuren  der  letzten  Ablafsung 
der  heiligen  Schriften  der  Buddhisten  in  einem  Gränzlande,  wo  die 
heilige  Sprache  der  Brahmanen  nicht  in  ihrer  Reinheit  erhalten 
war,  geben  sich  deutlich  zu  erkennen  in  dein  unregelmäfsigen  Ge- 
mische von  Sanskrit,  Pali  und  Formen  der  Vulgärsprachen4)  und 
die  späte  Zeit  der  Abfafsung  des  oben  mitgetheiltcn  Berichtes  er- 
hellt aus  der  Theilnahmc  der  erdichteten  Bodhtsaitva  an  den  Ver- 
handlungen. Mit  dieser  Synode  schliefst  die  erste  Periode  des 
Buddhismus,  während  welcher  durch  die  allgemein  als  gültig  an- 
erkannten Beschltifse  der  vier  Synoden  die  heiligen  Schriften,  die 
Lehre  und  die  Kirehenverfafsung  zu  wiederholten  Malen  von  Irr- 
thümern  gereinigt  wurden.  Von  der  Zeit  der  vierten  Synode  an 
blieb  die  fernere  Entwickelung  des  Buddhismus  den  Arbeiten  und 

1)  S.  oben  S.  Sö. 

2)  S.  G.  Tuknoür’s  The  Maliäteaneo.  Introd.  p.  I/XXXV.  Der  Sütrapitaka 
hat  fünfzehn,  der  Vinujapitaka  fünf,  der  Ahhidharnmpitaka  sieben  Theile. 
I.  J.  Schmidt  erinnert  daran,  dafs  cs  vier  Veda  und  achtzehn  ISiräna  l>ei 
den  brahmanen  gebe  und  dafs  es  daher  scheinen  könne,  als  ob  die  Bud- 
dhisten, in  Nachahmung  der  Brahmanen  und  um  es  diesen  gleich  zu  thuu, 
die  Eintheilung  ihrer  Religionsbüchcr  auf  diesell«  Weise  eingerichtet  hät- 
ten, was  möglich  ist.  obwohl  cs  auffallend  sein  würde,  dafs  die  Buddhisten 
gerade  bei  den  heiligen  Schriften  eine  Brahmanischc  Eintheilung  zugelaf- 
sen  haben  sollten. 

3)  S.  Bobnoüf’s  Introd.  ä l’hi-it.  du  B.  I,  p.  121,  p.  540  flg.  u.  oben  S.  9. 

4)  S.  UfcMiJSAT’s  Note  zu  Foe  K.  K.  p.  109. 

5)  S.  oben  S.  493. 
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den  Bestrebungen  einzelner  Personen  überladen  und  die  Ergcbnifsc 
ihrer  ThUtighcit  mufsten  auf  die  durch  allgemeine  Versammlungen 
gewährleistete  Gültigkeit  Verzicht  leisten.  Der  Buddhismus  konnte 
daher  nach  seiner  Verbreitung  zu  so  verschiedenartigen  Völkern 
später  nicht  einzelnen  Aenderungen  entgehen.  Der  Grund  zur  Spal- 
tung der  Buddhisten  in  zwei  grofsc  Abtheilungen:  in  die  der  nörd- 
lichen und  südlichen  war  schon  früher  dadurch  gelegt  worden, 
dafs  die  letztem  eine  andere  dritte  Synode  anerkennen,  als  die 
erstem.  Der  Schutz,  welchen  Kanishka  dem  Bestreben  der  Bud- 
dhistischen Lehrer,  ihre  Religion  von  Irrthümern  zu  befreien,  ge- 
währte, nnifstc  seinen  Namen  in  dankbarem  Andenken  bei  den 
spätem  Anhängern  der  Lehre  (,'äkjamuni’s  erhalten. 

Oh  Kanishka’s  Volk  oder  richtiger  der  Thcil  derselben,  welcher 
nach  den  Indischen  Provinzen  seines  Reiches  auswanderte,  seinem  «(»3 
Beispiele  folgend  die  Buddhistische  Religion  annahm,  mufs  dahin- 
gestellt bleiben,  weil  das  Zeugnifs,  welches  dafür  angeführt  werden 
könnte,  zweifelhaft  ist1).  Nur  dürfte  aus  ihm  folgen,  dafs  die  Be- 
herrscher der  Juei'tchi  ihr  Volk  zur  Annahme  Indischer  Sitten  und 
Gebräuche  aufmunterten  oder  richtiger  cs  nicht  zu  verhindern 
suchten,  es  zu  thun. 

Kanishka  gründete  in  mehreren  Indischen  Provinzen  seiner 
Monarchie  Klöster,  von  welchen  eines,  das  in  der  Nähe  Purusha- 
pura’s  angelegte  noch  in  der  spätem  Zeit  berühmt  war.  Nach 
seiner  Gründung  hielten  sich  in  dem  Kloster  mehrere  der  berühm- 
testen Lehrer  des  Buddhismus  auf,  und  zu  verschiedenen  Zeiten 
gingen  aus  ihm  Männer  von  höchstem  Verdienste  hervor.  Mehrere 
Ingaben  dieses  Klosters  erreichten  eine  hohe  Stufe  der  Heiligkeit 


1)  In  der,  im  •/.  of  tln  As.  S.  of  Ii.  VI,  p.  63,  übersetzten  Note  zu  Matti- 
anlin's  Berichte  über  Indien  heifst  es,  dafs  die  Könige  der  Jueitchi  ihrem 
ganzen  Volke  vorschriclxm,  die  Lehre  Buddha’s  anzuuehmen  und  sich  in 
ihren  Gebräuchen  und  Sitten  ganz  nach  den  einheimischen  Bewohuern  zu 
richten.  Nach  Stanislas  Jui.ikvh  Ueliersetzung  dieser  Stelle  Matuanlin's 
im  Journ.  As.  IVme  Ser.,  X,  p.  9f>  lauten  die  Worte:  *l>ie  Völker  (In- 
diens) sind  Anhänger  des  Buddhismus,  welcher  lebende  Wesen  zu  tödten 
und  Wein  zu  trinken  verbietet.  Dieses  Verbot  bestimmte  bald  die  Sit- 
ten.« Diese  Worte  sind  daher  wohl  auf  die  Indor  zu  beziehen,  zumal  in 
dem  vorhergehenden  Satze  von  Generalen  die  Rede  ist,  welche  Statthalter 
waren.  Dieses  hindert  jedoch  nicht,  die  übrigen  Worte  in  der  Note  für 
richtig  übersetzt  zu  halten. 
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und  ihr  Ginflufs  wirkte  wohlthätig  auf  die  Reinheit  der  Sitten  '). 

8»H  Auch  wurden  dort  mehrere  Schriften  von  den  Klosterbrüdern  ver- 
fafst*).  Zur  Zeit  der  Anwesenheit  des  Chinesen,  dem  wir  einen 
so  genauen  Bericht  über  Indien  in  der  ersten  Hälfte  des  siebenten 
Jahrhunderts  verdanken,  hatte  dieser  viluira  angefangen  zu  verfallen, 
doch  bestand  er  noch'  im  Anfänge  des  zehnten.  Sein  Ruf  war  weit 
über  Indien  verbreitet  und  aus  einer  in  Biliär  gefundenen  Inschrift, 
deren  Zeit  noch  nicht  ermittelt  worden  ist,  die  aber  lnuthinafslich 
in  dem  neunten  Jahrhunderte  verläfst  ist,  erfahren  wir  die  auffallende 
Thatsachc,  dafs  ein  junger  Brahmane,  nachdem  er  alle  Veda  und 
die  fAs'/ra  studiert  hatte,  sich  nach  dem  von  Kanishka  gegründeten 
vihära  begab,  wo  die  trefflichsten  und  wegen  ihrer  Entsagung  ge- 
feiertsten Lehrer  sich  aufhielten3).  Es  scheint  demnach  eine  grofse 
Duldsamkeit  wenigstens  hei  einigen  Brahmauen  gegen  ihre  Rivalen 
stattgefunden  zu  haben.  Zur  Zeit  seines  Stifters  wird  Pdr^vika  das 
hervorragendste  Mitglied  der  dort  lebenden  Brüderschaft  gewesen 
sein,  weil  er  ein  besonderes  System  der  Auslegung  der  heiligen 
Schriften  lehrte  und  Kanishka  seinen  Erläuterungen  eine  so  grofse 
Ehre  erzeigte ').  Wenn  er  in  dem  Chinesisch-Japanesischen  Vcrzeich- 
nifse  der  Buddhistischen  Patriarchen  als  der  zehnte  und  Vasumitra 
als  der  siebente  aufgeführt  werden3),  so  ist  dieses  ein  neuer  Beweis 

1)  Dieses  Klosters  wird  auch  von  Albirnni  gedacht;  s.  Rkinaud’b  Memoire  etc. 
p.  77  und  von  Iliuen  Thsnng  I,  p.  84,  II,  p.  10G,  welcher  seine  Erbauung 
ausführlich  beschrieben  und  auch  erwähnt  hat,  dafs  daselbst  von  Kanishka 
ein  pippala  oder  eine  ficus  religiosa  gepflanzt  worden  sei.  Nach  C.  Land- 
ressk’s  Note  zu  Foe  K.  K.  p.  353  hatten  die  Chinesischen  Pilger  Sang * 
jung 'tue  und  Hoci  seng,  welche  im  Anfänge  des  sechsten  Jahrhunderts  IV 
shäwar  besuchten,  berichtet,  dafs  dieser  Feigenbaum  vor  dem,  dem  Buddha 
geweiheton  Tempel  des  weilsen  Elephanten  sich  befinde  uud  dafs  seine 
Blätter  und  Blumen  denen  des  rothen  Rrustboercu  baunies  ähnlich  seien, 
dafs  die  Früchte  im  Anfänge  des  Winters  reiften.  Ob  diese  Ansicht  rich- 
tig sei,  lafse  ich  dahingestellt  und  bemerke  nur,  dafs  derselbe  Tempel  ge- 
meint sein  mufs,  der  später  einen  andern  Namen  erhalten  hatte.  Die  Greise 
besafson  eine  Ueberlieferung,  nach  welcher  die  Lehre  Buddha’»  untergehen 
würde,  wenn  dieser  Baum  stürbe. 

2)  11  Th».  II,  p.  113. 

3)  S.  Sanskrit  Inscription  from  Behar  icith  n translation  by  J.  Ballantyxe 
and  remarks  by  M.  Kittoe  im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  XVII,  1,  p.  402. 
Der  juuge  Brahmane  hiefs  Viradevaf  sein  Vater  Imlragupta. 

4)  S.  oben  S.  855. 

5)  S.  II.  Beil.  I,  2. 
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dallir,  dafs  dieses  Verzeichnis  unzuverläfsig  ist  und  aus  ilim  nicht 
geschlofsen  werden  darf,  dafs  es  in  Indien  selbst  allgemeine  geist- 
liche Oberhäupter  des  Buddhismus  gab  '). 

Auch  einige  andere  von  Kanislika  gegründete  Viliära  bestanden 
noch  zu  der  Zeit,  als  llitum  Thsang  Indien  besuchte.  Das  in  Kapira 
lag  in  der  Nähe  der  Hauptstadt  an  einem  Berge  und  war  damals 
von  etwa  drei  Hundert  Geistlichen  bewohnt,  welche  die  Hinajänu- 
SiUra  studirten2).  In  Kinapati,  einem  Gebiete  in  dem  Zweistrom- 
landc  zwischen  der  Irftvati  und  der  Vipaefi,  in  welchem  vorzugs- 
weise den  königlichen  Prinzen,  welche  dem  Kanislika  als  Geifsel 
zugesandt  wurden,  ihr  Aufenthalt  im  Winter  angewiesen  ward, 
bestanden  damals  noch  hundert  Klöster,  deren  Insafsen  sowohl  die  865 
kleinen,  als  die  grofsen  StUra  studirten;  aufserdem  zehn  Brahma- 
nische Tempel5).  Ks  geht  aus  diesen  Nachrichten  hervor,  dafs  der 
Buddhismus  in  einem  Theile  des  Bengali  noch  sehr  blühend  war. 

Was  den  Inhalt  der  Inschriften  betrifft,  so  läfst  sich  aus  der 
ersten  von  Manikjäla  so  viel  entziffern,  dafs  ein  Satrap  des  Ka- 
nishka  einen  Stüpa  bauen  liefs,  um  seinen  Glaubenseifer  zu  be- 
kunden4)- In  der  zweiten5)  legt  sich  der  König  die  Titel  König 
der  Könige  und  Dcvaputra  bei,  welches  keine  Nachahmung  der 
Sftsäniden  sein  kann.  Der  wesentliche  Inhalt  der  Inschrift  besagt, 
dafs  der  König  einen  Stupa  habe  bauen  lafsen,  in  welchem  die 
Keliquicn  der  Bixu  Nagadatta,  Schüler  des  Älfärja  Damataja  und 
des  Bharepa  beigesetzt  wurden.  Man  sieht  hieraus,  dafs  die  Macht 


1)  S.  oben  S.  60,  S.  275  u.  S.  768,  Note  1. 

2)  S.  II.  Ths.  II,  p.  42.  Die  Benennung  Jlinajäna  bildet  den  Gegen  nutz  zu 
Mahäjändy  über  welche  8.  oben  S.  9,  Note  2. 

3)  S.  H.  Ths.  II,  p.  200.  lieber  die  Lage  dieses  Gebiets  s.  oben  S.  482,  Note 
2.  Die  richtige  Form  des  Naumns  ist  die  obige  und  nicht  Kinnputi.  Der 
Name,  welcher  Herr  China’s  bedeutet,  wird  erklärt  von  den  oder  für  die 
Chinesen  gegründet.  Der  Grund  dieser  Benennung  war  dieser.  Früher 
gab  e«  dort  weder  Birnen,  noch  Pfirsiche;  die  fremden  Fürstensöhne  führ- 
ten ihre  Kultur  dort  ein.  Die  Pfirsiche  wurden  Ktndni  genannt,  weil  sie 
aus  China  kamen,  die  Birnen  Kinaräyaputra  d.  h.  Söhne  des  Königs  von 
China.  Die  Bewohner  des  Landes  bewahrten  wegen  dieses  Geschenks  den 
Chinesen  eine  grofse  Dankbarkeit  und  nahmen  den  Hiuen  Thsang  deshalb 
sehr  freundlich  auf. 

4)  S.  Dowson  in  J.  of  the  R.  As.  Soc.  XX,  p.  251. 

5)  S.  Dowsos  in  J.  of  the  R.  As.  Soc.  N.  S.  IV,  p.  497. 
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des  Königs  bis  nach  Bhawalpur  sieh  erstreckte ').  Endlich  ist  noch 
von  ihm  zu  berichten,  dafs  die  von  ihm  in  Ka^mira  angelegte  und 
nach  seinem  Namen  benannte  Stadt  ihn  noch  in  der  wenig  ent- 
stellten Form  Kanekpura  bewahrt  hat*). 

Um  den  zunächstfolgenden  Theil  der  Geschichte  der  Jueftchi- 
Könige  richtig  aufzufafsen,  ist  es  nöthig,  nuzuflihrcn,  dafs  sic  die 
Indischen  Könige  tödteten  und  ihre  Feldberrn  als  Statthalter  an 
ihre  Stelle  einsetzten*).  In  einem  so  weiten  und  von  so  verschie- 
denen Völkern  bewohnten  Reiche  konnte  cs  nicht  ansbleiben,  dafs 
sobald  ein  weniger  kräftiger  Monarch  die  Zügel  der  Herrschaft 
lenkte,  die  Statthalter  jede  Gelegenheit  benutzten,  um  sich  unab- 
hängig zn  machen.  Der  Nachfolger  Kanishka’s  in  Ka^mfra  war 
vermutblich  Balan,  von  welchem  nur  eine  einzige  Münze  gefunden 
worden,  auf  welcher  er  als  ein  Verehrer  des  Okro  erscheint.  Seine 
Herrschaft  Uber  das  eben  erwähnte  Land  wird  durch  den  Umstand 
erwiesen,  dafs  es  in  ihm  kleine  Münzen  gab,  welche  die  von  liäln 
geschlagenen  genannt  werden4).  Eigentümlich  ist  seine  Beklei- 

1)  Wenn  au  feer  sechs  Münzen  des  Kanishka  auch  drei  des  Kadphises  dort  ge- 
funden sind,  so  liifet  sich  doch  nicht  folgern,  dafs  dieser  letzte  König  seine 
Macht  bis  dahin  ausgedehnt  habe. 

2)  S.  A.  Cünningham’s  The  Ancient  Coinage  of  Kashmir  in  Numism.  Chron . 
V,  p.  5.  Sie  liegt  nur  12  Engl.  M.  von  der  jetzigen  Hauptstadt. 

2)  Nach  Matuanlin.  In  Journ.  As.  IYme  Serie  X,  p.  95. 

4)  S.  liäga-Tar.  III,  103.  Diese  Münze  ist  diej«*nige  runde  Goldmünze,  de- 
ren Reverse  oben  beschrieben  ist;  s.  S.  842,  Note  1.  Nach  A.  Cünninü- 
iiam’s  Angabe  im  J.  of  the  As.  S of  B.  XIV,  p.  437  sind  die  Buchstaben 
HA  ganz  sicher,  der  dritte  . i oder  A,  die  drei  letzteu  sicher  ASO.  Es 
unterliegt  daher  wohl  kaum  einem  Zweifel,  dafs  die  richtige  Losung  Ba- 
lano  ist;  da  im  Sanskrit  das  n am  Ende  eines  vorhergehenden  Wortes  in 
Zusammensetzungen  abgeworfen  wird,  ist  Balan  als  die  Grundform  anzu- 
nehmen. Die  Averse  stellt  eine  links  gewendete,  stehende  Gestalt  dar, 
die  mit  oinein  aus  Ketten  zusammengesetzten  Panzerhemd  und  Beinklei- 
dern bekleidet  ist  und  Stiefeln  tragt ; an  dem  Helme  sind  Ohrklappen  und 
um  das  Haupt  ein  Nimbus;  in  der  erhobenen  Linken  hält  sie  eine  drei- 
spitzige  Lanze,  die  Rechte  über  einem  undeutlichen  Gegenstände,  über 
welchem  ein  Dreizack.  Nach  A.  Ciinningham  wäre  es  entweder  ein  stüpa 
oder  ein  Gebet-Zylinder.  Dieses  wird  jedoch  nicht  richtig  sein,  weil  diese 
Buddhistische  Symbole  sind.  Der  Dreizack  bezieht  sich  jedenfalls  aufQiva 
und  der  undeutliche  Gegenstand  erscheint  auf  den  spätem  Münzen  sicher 
als  ein  Altar.  Leg.  PAO  NANO  PAG  HA  AAS  O KO  PA  NO.  Diese  Münze 
zeichnet  sich  durch  iliro  Schönheit  vor  den  meisten  Goldmünzen  des  Ka- 
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dang,  welche  ans  einem  Panzerrocke  und  einem  Helme  bestellt;  8«G 
er  wird  dadurch  als  ein  kriegerischer  Fürst  bezeichnet.  Wenn  die 
Bedeutung  des  Titels  korano  richtig  gedeutet  worden  ist,  war  er 
zuerst  das  Oberhaupt  des  .Stammes  Kushun  der  JucYtchi,  ob  er  von 
einem  Nebenbuhler  aus  der  obersten  Herrschaft  ganz  verdrängt  oder 
nur  eines  Theils  der  Provinzen  des  weiten  Reichs  beraubt  worden, 
läfst  sich  nicht  entscheiden;  jedenfalls  regierte  er  nur  sehr  kurz, 
weil  er  mit  Stillschweigen  von  dem  Verläfser  der  Kagmtrischen 
Chronik  übergangen  worden  und  nur  eine  einzige  Münze  von  ihm 
bis  jetzt  zum  Vorschein  gekommen  ist.  In  Ka^mira  raufs  sein 
Nachfolger  Abhimunju  gewesen  sein,  in  den  übrigen  Provinzen 
oder  etwa  nur  in  einigen  Indischen  derselben  sein  Landesgenofse 
Oer  mit  dem  Beinamen  kenorano,  welcher  am  pafsendsten  in  dem 
Sinne  gefafst  wird,  dafs  er  nur  von  einem  Theile  des  Volks  zum 
Herrscher  gewählt  worden  war.  Kr  erkennt  auf  seinen  Münzen 
sowohl  die  Iranischen  Lichtgötter,  als  die  Brahmanischen  Okro  und 
Ardokro  an  und  tritt  entweder  auf  morgenländische  Weise  mit 
untergeschlagenen  Beinen  sitzend,  oder  auf  einem  Rlephanten  rei- 
tend auf1).  Nach  den  Andeutungen  seiner  Münzen  beherrschte  er  h()7 

uerki  aus,  da  jedoch  unter  den  seiuigen  einige  von  schöner  Arlieit.  Vor- 
kommen, ist  dieses  kein  Grund,  jenen  für  älter,  als  diesen  halten,  was 
auch  A.  Cunningiiam  bemerkt  hat.  Ich  füge  noch  hinzu,  dafs  die  von 
Wilson  p.  378  beschriebene  Münze  No.  2 dem  Iialan  zuzuweisen  ist;  die 
Averse  ist  ganz  die  obige,  nur  tragt  'der  König  deutlich  ein  Schwert,  wel- 
ch»« auf  jener  undeutlich  ist.  Vom  Namen  ist  noch  erhalten  fl—OANO. 

Die  Reverse  weicht  nur  davon  ab,  dafs  der  Gott  cinköpfig  ist  und  dickes 
Haar  hat. 

1)  S.  Wilson  a.  a.  0.  p.  370  flg.  Er  nennt  diesen  König  nur  Kenorano,  weil 
auf  den  ihm  vorliegenden  Münzen  die  ganze  Legende  nicht  erhalten  ist, 
und  nach  der  Vergleichung  mehrerer  Exemplare  sie  vollständig  lauten 
müfste:  PAO  NA  NO  00  HP  KiNOPANO , wobei  cs  jedoch  befremdend  ist, 
dafs  das  zweite  PAO  fehlt.  A.  Cunntnoham  ergänzt  a.  a.  0.  p.  439:  PAO 
NANO  PAO  KENOPANO.  Der  erstere  bemerkt,  dafs  vielleicht  gelesen 
werden  könne:  OUPKS  KO  PA  NO , weil  diese  Wörter  so  auf  den  Münzen 
des  Oerki  Vorkommen  und  der  Titel  korano  auf  den  Münzen  des  Ivanerki 
und  des  Kadphises  sich  darbietet,  so  dafs  dadurch  eine  Uebereinstimraung 
zwischen  allen  horvorgebracht  werden  würde.  Einen  Grund  für  jene  Aen- 
derung  bietet,  wie  Wilson  erinnert,  der  auffallende  Umstand,  dafs  sonst 
dem  Oerki  nur  goldene,  dem  Kenorano  nur  kupferne  Münzen  zufallen,  aber 
zugleich,  dafs  das  N in  dem  letzten  Worte  sicher  ist.  Die  Sache  verhält 
sich  jedoch  ohne  Zweifel  anders.  Auf  der  zwölften  Münze  liei  Wilson 
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sowohl  Iranische  als  Indische  Länder,  wie  lange,  läfst  sieh  nicht 
bestimmen ; wegen  der  grofscn  Anzahl  der  3! Unzen  kann  er  nicht 
kurz  regiert  haben,  etwa  fünfzehn  Jahre  oder  bis  60  n.  Chr.  G. 

ist  die  vollständige  liegende  erhalten,  nämlich:  PAO  NAXO  PAO  OOI/P 
• Af  XOPAXOt  auf  einigen  andern  findet  »ich  OO/IP  und  Ol/P  nebet  den 

Anlangen  des  nächsten  Wortes  AiNOP  und  Ai . Oer  mufs  daher  der 
Name  des  Königs  gewesen  sein  und  kenorann  ein  Titel,  über  defsen  He- 
deutung  ich  mich  oben  erklärt  halie.  Dafg  Oer  später  regierte,  als  Oerki, 
wird  sich  später  ergeben. 

Die  Münzen  sind  die  folgenden;  es  sind  alle  kupferne: 

1)  Grofse.  Av.  Auf  einein  gepolsterten  Ruhebette  sitzende  und  sich  zu- 
rücklehnende Gestalt  mit  Mütze  und  hinten  herabhangenden  Bändern ; mit 
einem  enganschließenden  Kleide;  den  rechten  Fufx  auf  das  Ruhebett  stel- 
lend, den  linken  herabhängen  lafsend.  Leg.  O Ol/P  KINOPANO.  Rev. 
Gestalt  des  Mao. 

2)  Grofse.  Av.  dieselbe,  nur  hat  das  Ruhebett  eine  Rücklehne.  I^eg. 
unvollständig.  Rev.  Figur  des  vierarmigen  Okro. 

3)  Grofse.  Av.  dieselbe.  Leg.  OJIPAi.  Rev.  Gestalt  des  Mitlira,  liier 
MIO  PO  geschrieben. 

4)  Grofse.  Av.  dieselbe  Gestalt,  nur  mit  Nimbus  um  das  Haupt  und 
mit  untergeschlagenen  Beinen  sitzend  und  den  linken  Arm  erhellend.  Leg. 
— iXOPAXO.  Rev.  Gestalt  der  Kana, 

6)  Grofse.  Scheinbar  dieselbe.  Rev.  Links  gewendete  Figur  mit  Mütze 
und  Nimbus,  mit  Tunika  und  kurzer  Oberjacke;  mit  Halbstiefeln.  lieg. 
MfOPO. 

Andere  Münzen  dieses  Typus  siud  sehr  undeutlich  und  die  Bedeutung 
ihrer  Reversen  unsicher;  ich  lafse  sie  daher  weg. 

6)  Grofse.  Av.  Auf  einem  Elephanteu  reitende,  rechts  gerichtete  Ge- 
stalt mit  einer  Art  von  dreispitziger  Krone,  mit  von  Strahlen  umringtem 
Nimbus  umgeben  und  mit  hinten  herabhangendon  Bändern;  mit  vorge- 
strecktem Speere  und  vielleicht  einem  Köcher  hinter  dem  Kücken.  Ia»g. 
PAO  XAXO  PAO  OO/IP  Ai  X OP  AN  O.  Rev.  Gestalt  des  Mao, 

7)  Grofse.  Av.  dieselbe,  nur  trägt  der  König  einen  Haken.  Rev.  mit 
Miiro. 

8)  Grofse.  Av.  wie  auf  6.  Rev.  Weibliche  Gestalt  von  vorne  mit  Cor- 
micopia.  Leg.  APAOKPO.  Die  Reverse  ist  auch  von  A.  CUNNINGUAM  a. 
a.  0.  p.  440  beschrieben  worden.  Rechts  gewendete,  weibliche  Figur  mit 
Kopfbedeckung  und  Nimbus;  in  ein  langes  Kleid  und  darunter  eine  kurze 
bis  zu  den  Hüften  reichende  Jacke  gekleidet;  in  der  Linken  eine  Cornu- 
oopia;  die  Rechte  auf  die  Hüfte  stützend.  Leg.  APAOXPO . Auf  einer  an- 
dern Münze  defxelben  Typus  hält  die  Gestalt  einen  Kranz  in  der  Rechten. 

9)  Grofse.  Av.  diesellie.  Rev.  Gestalt  des  Alhro. 

10)  Grofse.  Av.  dieselbe.  Rev.  mit  Mao ; s.  A.  Cunningiiam  a.  a.  0. 
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In  dem  Theil  des  einst  so  groben  Reiches  der  .Turushka- 
Könige,  in  welchem  Mathura  liegt,  folgte  dem  Kanishka  Vaswlcva, 
welcher  in  zwei  Inschriften  von  Mathura  erwähnt  wird ').  Er  führt 
darin  die  Titel  Grobkönig,  Kiinig  der  Könige  und  Devaputra  und 
erweist  sich  dadurch  als  Nachfolger  des  Kanishka.  Auf  seinen 
Münzen  findet  sich  aufserdem  der  Zusatz  Koquv n,  welches  be- 
kanntlich eine  andere  Form  des  Namens  Kushan  ist.  Die  Jahres- 
zahl 83  mufs  auf  die  oben  besprochene  Aera  bezogen  werden.  In 
der  zweiten  Inschrift  wird  das  41.  Jahr  seiner  Regierung  erwähnt, 
er  mufs  daher  noch  71  n.  Chr.  regiert  haben*). 

Von  den  Nachfolgern  des  Oer  Kmorano  sind  die  Namen  noch  8C8 
nicht  gelesen  worden.  Ihre  Münzen  zerfallen  in  zwei  Abtheilungen; 
die  erste  bewahrt  noch  treu  den  Indischen  Charakter,  die  zweite 
zeigt  dagegen  eine  Annäherung  an  Sflsänidische  Typen.  Von  den 
erstem  stimmen  die  Aversen  einiger  ganz  genau  mit  denen  des 
Iinlan  tiberein,  die  Reversen  weichen  aber  in  der  Darstellung  des 
Oho  ah,  der  hier  nicht  dreiköpfig,  sondern  einköpfig  und  anders 
gekleidet  ist’).  Auf  andern  sind  die  Aversen  verschieden  und 
eigenthllmlich,  die  Reversen  nur  auf  einigen.  Auf  der  Vorderseite 
ist  der  König  abgebildet  mit  spitzer  Mütze  und  mit  einem  Rocke 
mit  weiten  Aermeln  bekleidet,  er  steht  vor  einem  Altäre,  auf  wel- 
chem eine  Flamme  lodert.  Die  Gottheiten  auf  der  Rückseite  sind 
zwei'1).  Erstens  die  Ardokro,  die  hier  auf  eine  eigentümliche 

p.  439.  Münzen  mit  diesen  zwei  Typon  der  Aversen  sind  weit  verbreitet 
und  eben  so  zahlreich,  als  die  des  Kanerki.  Sie  sind  von  roher  A rinnt, 
jedoch  einige  weniger,  als  andere. 

1)  S.  IKjwson  in  J.  of  the  li.  .4«.  Soc.  N.  S.  V,  p.  183  und  die  Bemerkungen 
von  A.  CüNNlNGHAM,  ebend.  p.  193  flg. 

2)  Dieser  V&sudcva  ist  von  einem  spateren  gleichnamigen  Könige  zu  unter- 
scheiden, der  auf  seinen  Münzen  sich  Säsanidischor  Symbole  bedient  und 
im  siebenten  Jahrhunderte  regiert  hat,  s.  unten  Bd.  III,  S.  591. 

H)  S.  Wilson  a.  a.  O.  p.  378.  Es  sind  grofse  runde  Goldmünzen.  Die  Averse 
entspricht  genau  der  des  Balun,  nur  trägt  die  Gestalt  an  der  linken  Stute 
ein  Schwert.  Die  Leg.  in  sehr  roher  Griechischer  Schrift:  POO  \Ü  1*0 () 
HO(P)OOPO  KOH(P)OPf).  Das  letzte  Wort  mufs  korano  gewesen  sein. 
Ueber  die  Reverse  s.  oben  S.  842,  Note  1. 

4j  S.  WrLSON  a.  a.  0.  p.  380.  Es  Rind  mittelgrofse  runde  Goldmünzen.  Av. 
Stehende,  links  gerichtet©  Gestalt  mit  spitzer  Mütze  und  einem  Rocke  mit 
weiten  Aermeln;  um  das  Haupt  ein  Nimbus:  in  der  erhobenen  Rechten 
hält  sie  einen  Speer,  der  oben  mit  Bändern  geschmückt  ist;  die  Recht© 
lud.  Altorthnk.  II.  2.  Aull.  55 
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Weise  dargestellt  wird;  sie  sitzt  auf  einem  Sefsel  mit  sehr  hohem 
Rücken  und  trägt  in  der  Linken  ein  Füllhorn,  in  der  Rechten  eine 
SCO  Binde.  In  diesen  Symbolen  giebt  sieh  noch  eine  späte  Nach- 
wirkung der  Hellenischen  Münzkuust  kund,  indem  die  einheimische 
Gottheit  ein  Füllhorn,  wie  die  Detnelrr  erhalten  hat  und  dem  Kö- 
nige als  Siegesgöttin  die  königliche  Kopfbinde  darreicht.  Höchst 
wahrscheinlich  ist  der  Urheber  dieser  Münzen  einer  der  spätesten 
aus  dieser  Indoskythischen  Dynastie,  weil  die  Reversen  auf  den 
Münzen  der  Gu/rfa-Könige  wiederkehren  und  den  Uebergang  von 
den  Münzen  der  fremden  Herrscher  zu  denen  der  einheimischen 
uns  vor  die  Augen  führen1)-  Die  zweite  Gottheit  ist  Okro,  wel- 
cher wie  auf  den  altern  Münzen  erscheint2).  Der  König  auf  bei- 
den dieser  Münzen  ist  derselbe  und  wird  nicht  sehr  lange  vor  dem 
Anfänge  der  Gupta-Dynastie  regiert  haben  oder  im  Anfänge  des 
zweiten  Jahrhunderts.  Es  erhellt  hieraus,  dafs  die  numismatischen 
Denkmale  mehrerer  anderer  Indoskythischen  Monarchen  verloren 
oder  wenigstens  noch  nicht  aufgefunden  worden  sind.  Die  eben 
erwähnten  Münzen  sind  in  grofser  Anzahl  in  Kabul  gefunden  wor- 
den; ein  Urastaud,  der  darauf  hinweist,  dafs  die  Macht  der  ludo- 
skythen  damals  gröfstentheils  auf  die  westlichen  Provinzen  ihres 
Indischen  Reichs  beschränkt  worden  war.  Hiermit  im  Einklänge 
steht  zuerst,  dafä  nach  dem  Zeugnifse  des  Verfafsers  des  Periplus 
des  rothen  Meeres  die  Parther  kurz  nach  der  Mitte  des  ersten 

über  einem  Feueraltar,  über  welchem  oin  Dreizack,  mit  Bändern  um  die 
Mitte.  Von  der  Leg.  nur  erhalten  — PAO  KOPANO.  Auf  zwei  von  J. 
Prinsep  im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  IV,  PL  XXXVIII,  No.  11  und  12  al>- 
gobildeten  und  p.  633  beschriebenen  Münzen  findet  sich  noch  PAO  NANO 
PAO  KOPANO , aber  der  Name  ist  ganz  verschwunden.  Rev.  Weibliche 
Gestalt,  auf  einem  Sefsel  mit  hohem  llückeu  sitzend,  den  Fufs  auf  einen 
Schemel  stützend;  um  das  Haupt  oin  Nimbus;  in  der  Linken  hält  sie  über 
der  Schulter  ein  Füllhorn,  in  der  liechten  eine  Binde.  Leg.  APAOXPO. 
Auch  mittelgrofse  und  kleine  Kupfermünzen  mit  diesen  Typen  finden  sich. 

1)  Wie  J.  Prinsep  a.  a.  0.  p.  630  bemerkt  hat. 

2)  Diese  Münzen  sind  von  demselben,  ebetid.  PI.  XXXVIII,  No.  4 u.  5 mit» 
getheilt  und  p.  632  beschrieben  worden.  Es  sind  mittelgrofse  runde  Gold* 
münzen.  Av.  Der  König,  wie  auf  den  vorhergehenden.  Von  der  Legende 
und  dem  Titel  PAO  NANO  PAO.  Rev.  Okro  vor  dem  Stiere  stehend  mit 
dem  Halbmonde  über  dem  Kopfe,  um  welchen  ein  Nimbus;  in  der  erho- 
benen Linken  den  Dreizack  haltend,  in  der  Rochteu  über  dem  Altäre  eine 
Binde. 
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Jahrhunderts  nach  Ohr.  G.  die  Hauptstadt  des  Iudoskythischen 
Reichs  am  untern  Indus,  Minnagara,  sieh  unterworfen  hatten  und 
aus  ihr  einander  verjagten  ')•  Für  die  Verbreitung  der  Macht  der  Ar- 
sakiden  nach  den  Ostiranischen  Ländern  sprechen  ihre  Münzen  mit 
Arianischer  Schrift.  Unter  diesen  kommt  hier  besonders  eine  von 
Pakorrs  in  Betracht,  welcher  in  der  zweiten  Hälfte  des  ersten  Jahr- 
hunderts regierte,  also  etwas  später,  als  der  Yerfafser  des  Periplus 
Indien  besuchte*).  Eine  wirkliche  Beherrschung  Indischer  Länder 870 
wird  ihm  nicht  zugestanden  werden  können,  es  bietet  sieh  aber 
von  selbst  die  Annahme  dar,  dafs  er  seinen  Landsleuten  in  Indien 
bei  ihren  Unternehmungen  gegen  die  Indoskythen  Hülfe  leistete 
und  dazu  beitrug,  das  Indoskythische  Reich  auf  engere  Gränzen 
zu  beschränken.  Der  zweite  Umstand,  der  für  eine  solche  Be- 
schränkung angeführt  werden  kann,  ist,  dafs  im  Jahre  78  nach 
Chr.  G.  CAlivähana  die  Qaka  überwand. 

Die  zweite  Gattung  von  Münzen,  welche  der  letzten  Periode 
der  Indoskythischcn  Herrschaft  angeboren,  besitzt  die  Eigentüm- 
lichkeit, dafs  die  Aversen  eine  Annäherung  an  Sfisänidische  Typen 
zeigen,  während  uns  die  Reversen  den  Indischen  Gott  Okro  vor- 
fuhren, jedoch  auch  mit  Zuthaten,  welche  denselben  Ursprung 
verraten 9).  Nach  den  Gestalten  der  Kronen  auf  diesen  Münzen, 

1)  S.  obon  S.  851. 

2)  Zwei  mittelgrofse  Kupfermünzen  von  ihm  sind  mitgetheilt  worden  im  J. 
of  the  As.  S.  of  B.  VIII,  p.  343.  Av.  Links  gerichteter  Kopf  des  Königs 
mit  Barte  und  Parthischem  Kopfputze.  Log.  nach  A.  Ounninoiiam  (s.  X. 
f.  d.  K.  d.  M.  IV,  S.  206)  HACL4EYC  HACl(AF.ilN  MF.r)AC  flAKO- 
PUC.  Rev.  Links  gerichtete  Victoria,  einen  Kranz  darbietend.  Ar.  Leg. 
Maharäijasa  rdfjarät/rtstt  mahnt  astt  Pnkurasa.  Nach  A.  DK  LoNGPfcRiKB's 
Mimoires  de  Numiematique  Greeque,  1841,  p.  23  regierte  Pakores  von  61 
bis  etwa  107  nach  Chr.  G. 

3)  8.  Wilson  a.  a.  0.  p.  379.  Es  sind  grofse  convexe  Goldmünzen: 

1)  Av.  Stehende,  links  gerichtete  Figur  des  Königs  mit  Bart  und  buschi- 
gem Haare ; mit  einer  Krone,  über  welcher  ein  Hclmbusch,  hinter  welcher 
Flügel  sind;  mit  einem  Panzerhemde  und  faltigen  Beinkleidern  bekleidet; 
in  der  erhobenen  Linken  einen  Dreizack  oder  eher  eine  dreispitzige  Lanze 
haltend,  an  der  linken  Seite  ein  Schwert;  die  Rechte  über  einem  Fcuer- 
altare  haltend,  ülter  welchem  ein  Dreizack.  Die  Legende  besteht  auf  der 
Münze  bei  Wilson  PI.  XIV,  No.  16  nur  aus  einem  Kreise  von  Griechischen 
0;  auf  den  von  J.  Prinsbp  im  J.  of  Ute  Ae.  S.  of  B.  111,  PI.  XXVI,  No. 

10  u.  11  bekannt  gemachten  und  p.  445  beschriebenen  Münzen  sind  noch 
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von  welchen  die  Mütze  auf  den  Münzen  de»  zweiten  Varahran, 
die  Flügel  auf  denen  de»  zweiten  Sapor,  die  Krone  endlich  auf 
871  denen  des  dritten  Säsäniden  diese»  Namens  Vorkommen  '),  kanu 
der  eine  dieser  Herrscher,  — da  wahrscheinlich  wegen  ihrer  Ver- 
sehiedenheit  dieser  Münzen  sie  nicht  einem  einzigen  Urheber  zu- 
gesehricben  werden  können  — erst  nach  27!),  der  andere  erst 
nach  384  nach  Chr.  G.  regiert  haben.  Sie  lebten  daher  in  der 
letzten  Periode  des  einst  so  mächtigen  Turushka-Reiehs,  als  es 
seinem  Untergange  nahe  war.  Die  Münzen,  von  welchen  hier  die 
Rede  ist,  sind  meistens  aus  llaktricn  gekommen,  so  dafs  ihre  Her- 
kunft ebenfalls  ihren  bis  jetzt  namenlosen  Urhebern  eine  Herrschaft 
in  den  Ländern  im  N.  des  Hindukoh  zuweist. 

Fafsen  wir  jetzt  die  durch  numismatische  Denkmale  beglau- 
bigten Ereignifse  in  dem  Turushka-Reicbe  nach  dem  Tode  Ao- 
nishka’s  zusammen,  so  fiel  das  grofsartige,  allein  wegen  seiner  Zu- 
sammensetzung aus  widerstrebenden  Bestandtheilen  keine  hange 
Dauer  des  Fortbestandes  versprechende  Gebäude  vielleicht  seliou 
unter  Balan,  jedenfalls  nach  seinem  Tode  aus  seinen  Fugen.  Ka<;- 
mira  wurde  von  Abliimanju  von  ihm  losgerifsen,  wahrscheinlich 
auch  die  östlichen  Indischen  Provinzen,  für  welche  Muthmafsung 
die  Gründe  nachher  vorgelegt  werden  sollen.  In  den  westlichen 
Indischen  Ländern  folgte  Oer  und  nach  ihm  mehrere  andere  Herr- 
scher, deren  Namen  uns  bis  jetzt  unbekannt  geblieben  sind.  Die 
Länder  im  N.  des  Hindukoh  fielen  einem  andern  Zweige  des  herr- 
schenden Volks  zu. 

die  Titel  raonano  rao  und  korano  trotz  der  Undeutlichkeit  der  Griechischen 
Buchstaben  erkenubar,  der  von  Prinsep  angenommene  Name  OOIIO  statt 
UUVO  ist  jedoch  sehr  zweifelhaft,  llev.  Vor  einem  Stiere  stehende  männ- 
liche Gestalt  von  vorne;  die  Kopftracht  ist  undeutlich,  hinter  dem  Kopfe 
sind  Flügel;  mit  dem  dhotl  bekleidet;  über  die  linke  Schulter  einen  Itrei- 
zack  haltend,  die  Rechte  über  einem  Feueraltare.  über  welchem  ein  Drei- 
zack. Statt  des  Namens  Okfo  ein  Kreis  von  Kugeln.  2)  Auf  einer  an- 
dern uur  beschriebenen,  ebenfalls  grofseu  convexen  Goldmünze  trägt  der 
König  eine  Mütze,  die  sich  vorwärts  beugt  und  in  einen  Vogelechnaliel 
endigt.  Okro’s  Kopf  ist  mit  buschigem  Haare  bedeckt;  ob  eine  Flamme 
über  ihm  sich  finde,  ist  unsicher;  er  hält  in  der  Linken  den  Dreizack,  in 
der  Rechten  eine  Binde. 

1)  Nach  Wii.bon’s  Bemerkung  p.  377,  welcher  auf  A.  db  LonopSiukb’s  Essai 
nur  len  mtd.  den  rois  l'ernann  etc.  PI.  IV,  No.  3,  4 u.  6 u.  PI.  VII,  No.  6 ver- 
weist, wo  die  spitzo  Krone  auf  dem  Haupte  des  Prinzen  Varahrau  II.  sich  findot. 
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Der  Umfang  des  Indischen  Reichs  der  Tnrushka-Könige  in 
dem  Anfänge  des  zweiten  Jahrhunderts  läfst  sich  aus  den  Angaben 
des  Ptolemaios  genau  bestimmen ').  Es  gehörte  damals  zu  ihm 
Sifrastrene  oder  die  Halbinsel  Guzerat,  Pattalme  oder  das  Indus- 
I^clta  nnd  Abiria  oder  das  Uber  diesem  liegende  Gebiet  am  Indus, 
indem  der  Name  hier,  wie  im  Periplus  des  rothen  Meeres,  ein 
nördlicheres  Land  bezeichnet,  als  gewöhnlich  bei  den  Indern  selbst. 
Nach  dem  Verzeichnifs  der  zu  Indoskythien  gehörenden  Städte  be- 
safsen  die  Indoskythen  das  westliche  Ufer  des  Indus  im  S.  des 
Kabulflufses*).  Nicht  so  hoch  nach  Norden  erstreckte  sich  ihr 
Reich  im  0.  des  Indus.  Ara  Hydaspes  herrschte  damals  eine  Dy- 872 
nastie  der  Pandava  und  von  da  an  war  die  östliche  Pentapotamie 
nebst  den  südlichem  Gebieten  bis  zum  Vindhja-Gcbirge  und  den 
östlichem  bis  zur  Jamunä  den  Ka^mtrern  unterworfen“).  Die  nörd- 
lichste Stadt  des  Indoskythenreiehs  war  Xodrake,  welche  ohne 
Zweifel  im  Lande  des  gleichnamigen  Volks  der  Xudraka,  der 
Oxydrakcr  der  Griechen  lag,  also  in  dem  Gebiete  am  untern  Akc- 
sines  nnd  Hydaspes1 2 3 4).  In  Artoarta  läfst  sich  vielleicht  eine  Par- 
thische  Gründung  erkennen,  weil  arta  den  ersten  Theil  von  mch- 
rern  Städte-  und  Personennamen  bildet  und  kein  Indisches  Wort 
ist.  Vielleicht  war  es  der  Sitz  der  vorübergehenden  Herrschaft 
der  Parther  in  dem  westlichen  Indien,  weil  die  Bedeutung  des 
Wortes  jedenfalls  eine  ehrenvolle  war5 * * * *).  Wir  ersehen  aus  diesen 
Angaben,  dafs  damals  die  Inder  einen  bedeutenden  Theil  ihres 
Vaterlandes  von  dem  Joche  der  Fremdherrschatt  befreit  hatten. 

Ueber  die  spätem  Schicksale  des  Reichs  der  JuoYtehi  erhalten 
wir  aus  den  Chinesischen  Geschichtschreibern  einige  nähere  Aut- 
schlüfse.  Während  ihre  Macht  in  Indien  im  Anfänge  der  dritten 

1)  S.  VII,  1,  65-61. 

2)  Bieses  erhellt  daraus,  dafs  die  Indoskytbische  Stadt  Artoarta  dio  breite 
von  31 11  15‘  hat,  Poklais  im  N.  des  Koas  im  Lande  der  Gandhära  aber 
die  von  33°. 

3)  S.  Ptol.  VII,  1,  46—50. 

4)  S.  oben  S.  180. 

5)  S.  Z.  f.  d.  K.  d.  M.  VII,  S.  162,  wo  das  Wort  nach  Buknouf’s  Vorgänge 

aus  dem  Zeud  arcta,  ereta,  goehrt,  erklärt  worden  ist.  Rawlinson  hat 

in  seinem  Memoir  on  Canciform  inscriptions  im  J.  of  the  R.  As.  S.  XI, 

p.  35  daran  erinnert,  dafs  nach  Hesychios  apräi  die  Bedeutung  von  ftfyat 

und  laftniiot  habe. 
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Jahrhunderts  unserer  Zeitrechnung  unterlag,  hatten  sie  im  Norden 
des  Ilindukoh  sich  behauptet  und  ihre  Fürsten  übten  einen  über- 
wiegenden Einflufs  auf  die  politischen  Verhültnifsc  der  dortigen 
Länder  gegen  das  Ende  des  vierten  aus.  Erst  im  Anfänge  des 
tüuften  Jahrhunderts  eroberte  ein  Fürst  der  kleinen  JucYtchi  In- 
dische Gebiete1).  Es  bleibt  nur  noch  übrig,  die  Eintiüfse  darzu- 
legen, welche  ihre  mehr  als  zweihundertjährige  Herrschaft  in  Indien 
aul  die  Verhültnifsc  der  dort  wohnenden  Völker  ausgeübt  hat  und 
873  zu  untersuchen,  oh  eine  Einwirkung  der  Fremdherrschaft  auf  die 
Zustände  der  Religion  hei  ihnen  sich  wahrnehrnen  lafsc.  An  an- 
dere Nachwirkungen  der  rohen  Indoskythen,  etwa  auf  die  bürger- 
lichen und  sittlichen  Zustände  der  ihnen  unterworfenen  Nationen 
läfst  sich  ttiglich  nicht  denken. 

Hinsichtlich  der  Religion  hat  sieh  keine  Spur  einer  An- 
nahme Iranischer  Götter  oder  Iranischer  religiösen  Ansichten  von 
Seiten  der  Inder  gelundcn.  Die  Verehrung  des  Sonnengottes  be- 
stand schon  vor  der  Indoskythischen  Herrschatt  im  westlichen  In- 
dien. Aus  dem  Namen  Ardethro  läfst  sieh  im  Gegentheil  folgern, 
dafs  nicht  gerade  die  Iraner  im  Allgemeinen,  sondern  nur  einige 
von  ihnen,  besonders  solche,  welche  in  der  Nähe  Indiens  wohnten, 
die  Vorstellung  von  androgynischen  Gottheiten  von  den  Indern  sich 
zueigneten.  Die  Verehrung  einer  ihnen  sowohl  als  den  Indern 
fremden  Gottheit,  der  Nanaia,  wurde  vermuthlicb  damals  bei  den 
Bewohnern  der  Kabulländer  und  der  ihnen  im  S.  angränzenden 
Gebiete  eingeflihrt.  Es  ist  wenigstens  Thatsacbe,  dafs  HeiligthOmer 
der  Biln  Näni  oder  der  Frau  Näni  in  diesen  Ländern  häutig  sind 
und  sowohl  von  Muselmännern  als  Indern  besucht  werden  ’) ; die  letz- 
tem betrachten  sic  als  eine  Form  der  Pärvati,  eine  Vermischung 


1)  Ueber  die  damaligen  G ranzen  des  Indoskythischen  Reiches  s.  unten  lld. 
III,  S.  583  flg. 

2)  Diosc  Bemerkung  gehört  Cb.  Masson,  der  ebenfalls  von  der  weiten  Ver- 
breitung dieser  Heiligthiimcr  die  Nachricht  mitgetheilt  hat;  s.  J.  Prinskp’s 
Ohscrv.  oh  Ute  enins  o f Mitnikgäla  Tope  im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  111.  p. 
■119.  Wilson  macht  p.  303  darauf  aufmerksam,  dafs  der  Name  Bibi  Näni 
dom  Kingauge  zum  Bolan-I’afse  beigelegt  wird.  Aufser  der  dort  angeführ- 
ten Stello  aus  Kennkdkv’s  Campaign  in  Aff ghanistan  hat  Masson  dieses 
Umstandes  godachl  in  seinem  Narrative  of  r arious  Joumeys  I,  p.  335, 
mit  dem  Zusätze,  dafs  dort  viele  auf  den  Ort  bezügliche  Legenden  im  Um- 
laufe sind.  S.  sonst  oben  S.  840. 
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zweier  Göttinnen,  die  am  wahrscheinlichsten  während  der  Regie- 
rnng  der  JueYtchi-Könige  aufkam,  weil  der  Kultus  dieser  Indischen 
Göttin  unter  einem  andern  Namen  damals  dort  herrschte,  ln  In- 
dien seihst  fand,  so  viel  wir  wifsen,  nicht  einmal  dieser  fremde 
Name  Eingang,  so  dafs  von  einem  Austausche  Iranischer  und  In- 
discher religiöser  Ansichten  oder  einer  gegenseitigen  Mittheilung 
der  Götterkulte  bei  diesen  Völkern  unter  der  Herrschaft  der  JueYt- 
ehi  nicht  wirklich  die  Rede  sein  kann. 

In  Betreff  der  Sprache  dieser  Turanischen  Eroberer  erhellt 
aus  den  einerseits  Griechischen  andererseits  Arianisch-indischen  Um- 
schreibungen, dafs  Proben  von  zwei  Mundarten  dieser  Sprache  vor- 
liegen. Es  ist  dabei  vorauszuschicken,  dafs  in  der  erstem  die  Zeichen 
tlir  h und  v fehlen,  welche  daher  ergänzt  werden  mtifsen ; Beispiele 
sind:  Otrki  aequal  Huvishka,  Kanerli  oder  Kanerku,  Kanishka, 
Kozoulo  aequal  Kttzula  und  Koran  oder  Korano  Kushan  oder 
Kushana,  welchen  Homo  hemo  aequal  huva  hiva  hinzugcfUgt  werden 
kann.  Dieser  Stammname  erscheint  noch  auf  den  Münzen  des 
zweiten  Kadphises  in  der  wenig  entstellten  Chinesischen  Form 
Ifintmi.  Für  die  obige  Behauptung  kann  der  Wechsel  von  o mit  u 
nicht  geltend  gemacht  werden,  da  der  erste  Vokal  der  dortigen 
Sprache  fehlt  und  diese  Vertauschung  schon  bei  der  Umschreibung 
der  Griechischen  Königsnamen  vorkommt,  z.  B.  Acjathuklrjn  ttir 
Agathoklcs.  Ebensowenig  auch  die  Wandelung  der  Endvokale  i,  o, 
ti  in  a,  weil  in  den  dortigen  Sprachen  die  grofse  Mehrzahl  der 
Nomina  auf  a ausläuft.  Durch  diese  Aenderung  machten  sich  die 
Einheimischen  die  fremden  Namen  mundgerecht.  Beweisend  ist 
dagegen  der  Wechsel  vou  langem  c mit  *,  weil  die  dortigen  Spra- 
chen den  ersten  Laut  besitzen,  ebenso  die  Vertauschung  von  r mit 
sh,  welches  nach  den  Indischen  Lautgesetzen  nach  allen  anderen 
Vokalen  als  a eintreten  mufs.  Die  Beherrscher  der  Jueitchi  wähl- 
ten llir  ihre  nicht  stammverwandten  Untertbanen  die  geläufigen 
Formen  der  einheimischen  Alphabete,  trugen  aber  ihrem  National- 
gefühl dadurch  Rechnung,  dafs  sie  die  Formen  einer  Mundart  ihrer 
Sprache  mit  Griechischen  Buchstaben  umschreiben  liefscn,  obwohl 
dieselben  von  ihren  Turanischen  Untertbanen  kaum  gelesen  wer- 
den konnten. 

Die  JueYtchi  haben  eine  grofse  Umwälzung  in  den  Völkcr- 
verhältnifsen  des  westlichen  Indiens  verursacht.  Es  steht  nämlich 
durch  die  neuesten  Untersuchungen  über  sie  fest,  dafs  die  lndi-e74 
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sehen  Gät,  welche  die  Hauptbevölkerung  des  untern  Kägasthäna, 
die  fast  ausschliefslichc  des  Pengäb’s,  da  die  Sikh  auch  gröfsten- 
theils  von  den  Gat  abstammen,  ferner  die  ältere,  ackerbauende  Be- 
völkerung Sindhs  und  der  meisten  Gebiete  auf  dem  Westufer  des 
Indus  bilden,  Nachkömmlinge  der  JueYtchi  sind,  welche  später  von 
den  Chinesischen  Geschichtschreibern  Jila  und  Jetha  genannt  wer- 
den'). Aufserdem  kommt  ein  Stamm  von  ihnen  im  nördlichen  Gu- 
zerat  vor,  sowie  in  dem  oberen  Qatadrfl-Thale,  wo  eine  andere  Ab- 
theilung von  ihnen  unter  dem  wenig  abweichenden  Namen  Zäd 
erscheint.  Um  sich  eine  gehörige  Vorstellung  von  der  weiten  Ver- 
breitung dieses  Volks  zu  bilden,  mufs  noch  erwähnt  werden,  dafs 
die  Gät  als  AusUl>cr  niedriger  Handwerke  Kabul,  Kandahar,  Herat 
und  sogar  Mcshed  und  Mckran  besuchen2).  Wir  erfahren  endlich 
aus  Arabischen  Geschichtschreibern,  dafs  im  Anfänge  des  siebenten 
Jahrhunderts  der  aus  Indien  dorthin  ausgewanderte  Stamm  der 
Z&th  die  Bahrein-Inseln  im  Persischen  Meerbusen  bewohnte  und 
dafs  um  999  Stämme  der  Zäth  sich  in  Farsistan  niedergclafscn 
hatten.  Sie  rnüfsen  früher  dort  cingcwandert  gewesen  sein,  weil 
sie  schon  anderthalb  Hundert  Jahre  vor  diesem  Jahre  Einfälle  am 
untern  Tigris  unternommen  hatten-1). 

Die  Beweise  iUr  die  Tibetische  Ilcrkunll  der  Jueltchi  und  die 
Abstammung  der  Gät  von  diesen  sind  die  folgenden4).  Ihr  erstes 
Aultrcten  in  der  Geschichte  an  den  nördlichen  Gränzen  Tibets, 
von  wo  aus  sie  nachher  Baktrien  und  noch  später  Indische  Länder 
875 eroberten;  das  ausdrückliche  Zeugnifs  mehrerer  Chinesischen  Schrill- 
steiler,  dafs  sie  die  Tibetische  Sprache  redeten;  ferner  die  den 
Jetha  mit  den  Tibetischen  Völkern  gemeinsame  Sitte  der  Poly- 
andrie; endlich  der  Name  Gät,  welcher  aus  Jetha  oder  Jita  nach 

1)  V.  de  Saint- Martin*«  Les  Huns  blaues  p.  79  flg. 

2)  S.  Cu.  Masson’s  Narrative  of  a Journey  to  Kalat  p.  851  n.  IRrton’s  .4 
Grammar  of  theJätaki  or  Belochki  Dialcct  in  J.  of  tlte  Bomb.  Br.  111,  p.  86. 
Nach  Masson  worden  «io  in  Kabul  und  den  übrigen  Städten  Gharib-säde 
oder  Abkömmlinge  der  Armen  genannt  ; er  vergleicht  sic  mit  den  Zigeu- 
nern und  fügt  hinzu,  dafs  sie  ülwjrall  ihre  Muttersprache  lioibehalteu.  Nach 
Uurton  ziehen  sie  einerseits  nach  Maskat  an  der  Siidküstc  Arabiens  und 
andererseits  nach  dem  inncru  Indien  und  9iud  wegen  ihrer  Neigung  zum 
Stehlen  sehr  verachtet. 

3)  S.  die  Angaben  bei  V.  DE  Saint-Martin  p.  87. 

4)  S.  ebend.  p.  64  flg.  u.  p.  112  flg. 
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dem  Gesetze  der  Präkrit-Sprachen  ein  j in  <j  zu  verwandeln,  ent- 
standen ist. 

Wenn  die  meisten  Stämme  der  Gät  ihre  ursprüngliehc  noma- 
dische Lebensweise  aufgegeben  haben  und  im  Pengäb,  Kindh,  Kakha 
. Gandava  und  sonst  die  ackerbauende  Bevölkerung  bilden,  so  darf 
dieses  uns  nicht  befremden,  weil  sie  lange  im  Besitze  fruchtbarer 
Gegenden  gewesen  und  von  Völkern  umringt  waren,  welche  seit 
der  ältesten  Zeit  Aekerbau  getrieben  hatten.  Auch  war  es  ihnen 
in  ihren  spätem  Wohnsitzen  nach  dem  Verluste  ihrer  Macht  nicht 
mehr  möglich,  ihr  früheres  herumschweifendes  Leben  fortzusetzen, 
weil  sic  dadurch  ihre  Nachbarn  belästigt  haben  würden ; doch  sind 
einzelne  Stämme  der  Gat  der  ursprünglichen  Lebensweise  noch  treu 
geblieben,  wo  die  Verhältnifse  der  von  ihnen  bewohnten  Länder 
es  ihnen  erlauben  und  ihre  Neigung  zu  ihr  bethätigt  sich  noch  in 
dem  Herumziehen  eines  Theils  von  ihnen  als  Handwerker.  Ebenso 
wenig  kann  es  auffallen,  dafs  der  Theil  von  ihnen,  welcher  in 
Indischen  Gebieten  so  lange  gewohnt  hat,  dafs  sie  in  einem  der- 
selben als  die  ältesten  Einwohner  betrachtet  werden '),  durch  die 
vereinten  Einflüfse  des  Klima’s,  der  veränderten  Lebensweise  und 
der  Vermischung  mit  Indern  seinen  ursprünglichen  Körpertvpns 
eingebüfst  hat.  Eine  unerwartete  Bestätigung  ihrer  Tibetischen 
Herkunft  ist,  dafs  bei  einigen  Sikh,  deren  Mehrzahl  von  den  Gät 
des  Pengab’s  abstammt,  noch  die  Sitte  herrscht,  dafs  mehrere 
Brüder  dieselbe  Frau  besitzen1 2).  Ob  in  der  rohen,  von  den  Gät 
gesprochenen  und  nach  ihnen  (rätaki  benannten  Mundart  der  Multäni- 
Sprache,  die  selbst  eine  entartete  Form  der  Pcngäbi  ist,  Ueberreste 
der  Tibetischen  Sprache  noch  sich  finden,  mufs  einer  genauem 
Untersuchung  anhcimgcstcllt  bleiben,  obwohl  es  wahrscheinlich  sein 
möchte,  weil  in  ihr  viele  einzelnen  Orten  eigenthümlichc  Wörter 
und  Wendungen  vokommen3).  In  ihrer  Grammatik  unterscheidet  87ü 
sich  diese  nicht  von  dem  Systeme,  welches  in  allen  neuern  vom 
Sanskrit  abgeleiteten  Sprachen  herrscht,  obwohl  einige  Formen  ihr 
eigenthttmlich  sind. 

Wenn  ich  auch  bis  hierher  mit  den  Ergebnifsen  des  Gelehrten 

1)  S.  Cu.  Massos  a.  a.  0.  p.  330,  wo  er  sagt,  dafs  die  Gät  iu  Kakha  Gan- 
dava  ohne  Zweifel  die  ältesten  Einwohner  sind. 

2)  S.  L.  von  Orlicijs  Reise  in  Ostindien  I,  S.  176. 

3)  S.  Burton  a.  a.  0.  p.  84,  wo  bemerkt  wird,  dafs  jede  Tagereise  der  Rei- 
sende früher  unbekannte  Worte  entdeckt. 


Digitized  by  Google 


874 


Zweites  Hach. 


einverstanden  hin,  dem  die  Indische  Ethnographie  diese  Aufklärung 
Uber  die  Herkunft  eines  der  am  weitesten  verbreiteten  Indisehen 
Völker  verdankt,  so  mufs  ich  dagegen  die  Anwendung  dieses  Er- 
gebnifscs  auf  die  älteste  Indische  Geschichte  entschieden  bekämpfen. 
Die  Behauptung,  dafs  die  älteste  Bevölkerung  Indiens  Überhaupt, 
mit  Einsehlnfs  der  des  Dekhans,  Tibetischen  Ursprungs  sei  '),  wird 
durch  die  neuesten  Untersuchungen  Uber  diesen  Gegenstand  wider- 
legt. Nach  ihnen  gehören  die  Sprachen  der  Bewohner  des  Tarai, 
oder  der  niedrigsten  Vorketten  des  Himalaja,  wie  der  Kok,  der 
liodo  und  der  Ditnal,  als  deren  Stammverwandten  die  Dhanwar, 
Dürre,  Ifaju , Bratnho,  Tharu  und  lihoksar  betrachtet  werden  dür- 
fen, zu  den  Dekhanischen 2).  Wahrscheinlich  wird  eine  genauere 
Untersuchung  der  »Sprachen  der  liavat  oder  Raai  und  der  Dom  in 
Kamaon  ihnen  ebenfalls  dieselbe  Herkunft  nachweisen.  Hieraus  er- 
hellt, dafs  die  niedrigsten  Vorberge  des  grofsen  Gränzgebirges  ur- 
sprünglich von  demselben  Urvolke  bewohnt  waren,  welches  die 
südlichen  Indischen  Länder  mit  seinen  »Stämmen  auslUllte.  Es  ist 
noch  zu  beachten,  dafs  die  Brahui,  die  ältesten  Einwohner  Gedro- 
siens,  als  derselben  Abstammung  angehörig  angesehen  werden 
dürfen3).  Diese  Thataaehen  llthrcn  zu  der  Ansicht,  dafs  Indien  in 
der  ältesten  Zeit  vor  der  Einwanderung  der  Arischen  Inder  von 
zwei  Abtheilungen  eines  weit  verbreiteten  Volkes  bewohnt  war.  Was 
die  Bhota- Stämme,  die  nördlichem  Nachbarn  defselbcn  im  hohem 
Gebirge  betrifft,  so  bildeten  vermuthlich  die  Khara,  deren  Name 
am  richtigsten  auf  die  Gebiete  im  0.  der  Kali  an  der  obern  Sarajü 
beschränkt  werden  möchte,  trotz  der  Annahme  Brahmaniseher  Ge- 
setze und  einer  vom  Sanskrit  abstammenden  Sprache,  ursprlinglieh 
einen  Theil  des  Bhota- Volks4).  Auch  in  Gerlnval  und  dem  (,'atadrii- 
7Thale  sind  die  Sitze  der  Bhota  auf  das  obere  Gcbirgsthal  beschränkt1). 
Von  einem  Vorkommen  dieses  Volks  weiter  im  Westen  fehlt  jede 


1)  S.  V.  de  Saist-Martin  p.  98  flg. 

2)  S.  über  die  drei  erste»  B.  II.  Hodgson’s  The  Aboriginex  of  Central  India 
im  J.  of  the  As.  S.  of  K.  XVII,  2,  p.  550  flg.,  dnfselhen  On  the  Aborigi- 
nex of  the  Sub-Ilimalayax  ebund.  XVI,  p.  1237  ».  p.  1238  und  Kthnography 
and  Oeogrnphg  of  the  Sttb-Ilimalagax  ebend.  XVII,  1,  p.  554.  S.  sonst 
oben  I,  S.  460  u.  8.  534. 

3)  S.  oben  I,  S.  462. 

4)  S.  B.  II.  Hodgson  a.  a.  0.  XVII,  1,  p.  546  und  oben  I,  S.  67. 

5)  S.  oben  I,  S.  523.  , 
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Spur;  es  sind  ohnehin  die  Thäler  der  vier  westlichen  Flüfsc  Pan- 
kanada’s  gegen  Norden  geschlofsen.  Eine  Einwanderung  von  Bhota- 
Völkern  durch  sie  rnufs  daher  geläugnet  werden,  wenn  nicht  neue 
Gründe  für  sic  geltend  gemacht  werden.  Ebenso  wenig  ist  eine 
Einwanderung  Tibetischer  Völker  durch  das  obere  Thal  des  Indus 
annehmbar  '),  obwohl  sie  seit  der  frühesten  Zeit  die  obern  Zuflflfsc 
dieses  Flufses  bis  zu  seiner  Stldwendung,  wie  noch  jetzt,  inne  ge- 
habt haben  werden.  Die  Völker-  und  Spraehgränze  zwischen  den 
Tibetern  und  Arischen  Indern  bilden  noch  jetzt  der  von  nordwärts 
strömende  Astor-  oder  Husära  - Flnfs  und  der  südwärts  fliefsende 
Nagar2). 

Noch  weniger  können  Ähnlichkeiten  der  Namen  Indischer 
Völker  mit  Tibetischen  dazu  dienen,  jenen  eine  Herkunft  von  diesen 
zu  erweisen 3).  Es  genügt  in  Beziehung  auf  diesen  ans  ihnen  her- 
gcleiteten  Beweis  zu  bemerken,  dafs  aus  Jddava  zwar  in  den 
Volkssprachen  die  Form  Gäd  entstehen  könnte,  dieser  Name  jedoch 
allein  nicht  hinreicht,  einem  der  ältesten  Arischen  Indischen  Völker 
ihre  ursprünglich  gemeinschaftliche  Stamm  verwandtschatt  mit  den 
übrigen  zu  bestreiten,  zumal  der  Name  Jadu  und  der  seines  Vaters 
Jajdti  in  den  Vcdisehen  Liedern  Vorkommen4).  Ebenso  wenig 
darf  der  Name  der  Indischen  Bhoqa  mit  dem  der  Bhota  verglichen 
werden.  Wenn  ferner  unter  den  Völkern,  welche  von  Garäsandha 
aus  ihren  äitern  Wohnsitzen  nach  dem  Süden  vertrieben  wurden, 
eines  Bodha  hiefs  und  von  einem  viel  später  lebenden  Arabischen 
Geographen  neben  den  Zäth  am  Indus  die  Bodha  aufgeftlhrt  werden  •■), 
so  beweist  schon  die  Verschiedenheit  der  Wohnsitze  und  die  Zu- 
sammenstellung der  letztem  mit  den  Zäth,  dafs  sie  den  Bhota  zu- 
zuzählen sind,  den  erstem  aber  nicht  ihr  ächt  Indischer  Ursprung 
abgesprochen  werden  darf.  Es  fehlt  endlich  ein  triftiger  Grund,  878 
das  Volk  der  Katltahr,  welches  in  der  Geschichte  des  Indischen 


1)  Wie  V.  dk  Saint-Martjn  a.  a.  0.  p.  114  aimimmt. 

2)  S.  oben  I,  S.  498. 

3)  S.  V.  dk  Saint-Martin  a.  a.  0.  p.  99  flg. 

4)  S.  oben  I,  S.  719  u.  I,  Beil.  S.  XX.  Dafs  zwischen  den  Namen  der  Ari- 
schen Kägi  und  der  Kha^a  kein  Zu  summen  hang  stattfindet,  leuchtet  von 
selbst  ein.  I)ic  Bedeutung  des  Namens  Gärtika  ist  unklar;  s.  I,  S.  973. 

5)  S.  oben  I,  S.  756  u.  Reinaud's  Mimoire  geographique  etc.  sur  Vlnde  p.  233. 
Die  Angabe  findet  sich  bei  Ibn-Haukal,  welcher  in  dem  ersten  Drittel  des 
zehnten  Jahrhunderts  Indien  besuchte. 
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Feldzugs  Alexanders  des  Grofsen  als  ein  sieht  Indisches  aultritt 
und  dcfsen  Name  aus  dem  Sanskritischen  Xatri  entstellt  ist,  als  ein 
Tibetisches  zu  betrachten1).  Katai  ist  ohnehin  ein  viel  später 
entstandener  Name,  welcher  das  nördliche  China  bezeichncte. 

Wenn  noch  hinzugefUgt  wird,  dafs  unter  den  Namen  der 
Völker  des  Pengäb’s  und  des  untern  Induslandes,  welche  uns  durch 
Alexanders  des  Grofsen  Kämpfe  mit  ihnen  bekannt  gewordcu  oder 
welche  in  dem  reichhaltigen  Verzeichnifse  der  Völker  des  west- 
lichen Indiens  Vorkommen,  welches  von  Mcgasthenes  herrtlhrt,  kein 
einziger  sich  als  Beweis  einer  Tibetischen  Abstammung  ihrer  Träger 
betrachten  läfst,  mehrere  von  ihnen  dagegen  sich  aus  Indischen 
Schriften  ganz  sicher  nachweisen  lafson a),  bestätigen  auch  die 
Namen  die  Ansicht,  dafs  die  Gät  erst  durch  die  Siege  ihrer  Be- 
herrscher nach  Indien  gelangten  und  dort  festen  Fufs  fafsten.  Es 
ist  aufserdem  zu  beachten,  dafs  in  den  Berichten  der  Griechischen 
Schriftsteller,  welche  gerade  die  am  meisten  auffallenden  Sitten  dieser 
Völker  für  des  Aufzeichnens  werth  erachteten,  keine  Erwähnung 
der  Polyandrie  geschieht,  und  dafs  nach  den  Ucberlicferungen  der 
ßhota  selbst  sie  frühestens  vor  fünf  und  vierzig  Menschenaltern,  ob- 
wohl vor  633  aus  Tibet  eingewandert  sind3). 

Wenn  daher  die  Gät  nicht  wohl  begründete  Ansprüche  darauf 
machen  können,  einen  Theil  der  ältesten  Bevölkerung  Indiens  aus- 
gemacht zu  haben,  so  mufs  ihnen  zugestanden  werden,  eine  grofsc 
Umwälzung  in  den  frühem  Verhältnifscn  der  Völker  des  Fünfstrom- 
landes  und  der  Gebiete  auf  beiden  Seiten  des  untern  Indus  verur- 
sacht zu  haben.  Ein  Theil  von  ihnen  wird  sich  den  fremden  Eroberern 
haben  unterwerfen  mltfsen  und  es  fanden  vermuthlich  Vermischungen 
zwischen  den  Fremden  und  den  Einheimischen  statt,  durch  welche 
der  körperliche  Typus  und  die  Sitten  der  erstem  geändert  wurden. 
Ein  anderer  Theil,  besonders  wohl  solche  Stämme,  die  wenig  Acker- 
bau trieben  und  mit  ihren  Heerden  herumzogen  oder  zu  kriegerisch 
und  freiheitsliebend  gesinnt  waren,  um  sieh  unter  das  Joch  der 
879  ausländischen  Gewalthaber  beugen  zu  wollen,  vcrliefsen  ihre  Hei- 
math  oder  wurden  aus  ihr  von  diesen  verjagt.  Die  Jucftchi  haben 

demnach  durch  ihre  Besitznahme  des  westlichen  Indiens  wesentlich 

✓ 

1)  S.  oben  S.  167  u.  V.  dk  Saint-Maktin  p.  110. 

2)  S.  oben  S.  695. 

3)  S.  oben  I,  S.  523. 
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mit  dazu  beigetragen,  dafs  in  den  nach  ihrer  Herrschaft  folgenden 
Jahrhunderten  Gesehleehter  der  Rägaptdra  erobernd  und  zwar  be- 
sonders im  Üekhan  auftraten  und  dort  selbständige  Reiche  gründe- 
ten. Wie  gewaltig  diese  Aufrüttelung  der  lndisehen  Völker  aus 
ihren  frühem  Sitzen  gewesen,  wie  tief  sie  in  ihren  ältern  Besitz- 
stand eingegriffen  habe  und  wie  weit  durch  sie  einzelne  Völker 
nach  Osten  versprengt  worden  sind,  beweist  die  Thatsache.  dafs 
die  Muranda  oder  die  Lampäka,  die  Bewohner  Laghmans  in  West- 
Kabulistan,  in  der  Ptolemäischcn  Beschreibung  Indiens  als  Besitzer 
eines  grofsen  Reiches  im  0.  der  Gangä  erscheinen,  zu  welchem 
aufscr  andern  auch  zwei  altberühmte  Städte  der  Inder,  Kanjäkubpa 
und  Käfi  oder  Benares  gehörten ').  Sie  werden  noch  später  von 
Oppianos  in  diesen  östlichen  Sitzen  als  Anwohner  des  Ganges 
erwähnt“). 


1)  S.  Ptol.  VII,  2,  14,  wo  sio  MrtQovyJtti  genannt  werden,  u.  oben  I,  S.  GC1, 
Note  4.  Nach  der  Darstellung  des  Ptolemaios  würden  die  oben  erwähn- 
ten Städte  nicht  in  dem  von  den  Muranda  in  Besitz  genommenen  Gebiete 
gelegeu  haben.  Er  setzt  nämlich  Kanoyiza  143°  ö.  L.  und  32°  n.  B.,  Kas- 
sida  146°  ö.  L.  und  31”  30'  n.  B.,  von  den  Städten,  welche  den  Muranda 
gehörten,  die  nördlichste  Boraita  142”  20'  ö.  L.  und  29”  n.  B.  Die  Mu- 
ragda  besahen  nach  ihm  das  Gebiet  am  Ganges  im  S.  der  Tangana , welche 
am  Ostufer  des  Ganges  zu  beiden  Seiten  der  obern  Saraju  wohnten;  s. 
Ptol.  VII,  2,  15,  wo  die  richtige  Lesart  nicht  rayyuvui,  sondern  Tttyyuroi 
ist;  s.  oben  I,  S.  661,  Note  4.  Von  ihren  südlichsten  Städten  hat  Ago- 
nagara  146”  30'  ö.  L.  und  32°  30'  n.B.  und  Talarge  146”  40'  ö.  L.  und 
21°  40'  n.  B.,  die  Ganges-Mündungen  dagegen  146°  ö.  L.  und  20°  n.  B., 
145°  ö.  L.  und  20°  n.  B.,  145°  30'  ö.  L.  und  19°  80'  n.  B.  S.  VII,  2, 
14  u.  VII,  1,  30.  Aus  diesen  Bestimmungen  erhellt,  dafs  das  Gebiet  der 
Muranda  bis  zu  den  Ganges-Mündungen  sich  erstreckte.  Da  Ptolemaios 
die  wahre  Lage  Indiens  ganz  verschoben  sich  vorstellte  und  die  Namen 
Kanoyiza  und  Kastsida  sicher  nicht  von  Kanjäkubga  und  Kägi  verschie- 
den sind,  folgt,  dafs  sie  zu  dem  Lande  der  Muranda  gehörten;  weiteres 
s.  unten  Bd.  III,  S.  156. 

2)  Nämlich  von  Oppianos  in  den  Kyncyet.  IV,  164 — 166,  wo  es  heilst:  Ob 
joioi'  rdyyao  (Soo*  ngotid1  ipXfoio  ’ fvöbv  vn'to  duntdov  MuQvarJta  Xao v 
«fAflßtor  Mvxdrai  ßovynpu  ntXoioiov,  x.  r.  Oppianos  schrieb  um  200 
nach  Chr.  G. 


Digitized  by  Google 


878 


Zweites  Bach. 


Geschichte  des  nordwestlichen  Dekhans  nnd  Mälava’s. 

880  Es  war  natürlich,  dafs  die  Indischen  Fürsten,  sobald  eine 
günstige  nnd  einen  glücklichen  Erfolg  in  Aussicht  stellende  Gele- 
genheit dazu  sich  ihnen  darbot,  sich  bestrebten,  das  Joch  der  frem- 
den Herrscher  abzuschütteln,  die  ihnen  und  ihren  Unterthanen  als 
Mlekha  verhafst  sein  luufsten,  die  zwar  nicht  ihre  Religion  unter- 
drückten, sondern  im  Gcgentheil  annahmen  und  zum  Theil  beför- 
derten, jedoch  mehrere  Stämme  der  Inder  aus  ihren  alten  Sitzen 
verdrängt  und  gewifs  nicht  alle,  jedoch  ohne  Zweitel  mehrere  Be- 
herrscher derselben  getüdtet  und  statt  derselben  ihre  eigenen  Lan- 
desgenofsen  als  Statthalter  eingesetzt  hatten. 

Diese  Erhebung  der  Inder  gegen  die  ausländische  Botmäfsig- 
keit  läfst  sich  wegen  der  Dürftigkeit  der  Quellen  nicht  vollständig 
nachweisen;  nur  drei  Indische  Reiche,  deren  Gründung  nach  der 
Zeit  der  Regierung  Kanishka’s  zu  setzen  ist,  sind  jetzt  nachweisbar, 
nämlich  das  Reich,  defsen  berühmtester  Vertreter  fl älivähana  ist 
und  defsen  erster  Sitz  im  nordwestlichen  Dekhan  war,  dann  Aaf- 
mira,  endlich  ein  drittes  in  dem  Zweistromlande  der  Jarnuuä  uud 
der  Gangä.  Für  die  Renutnifs  ihrer  Geschichte  stehen  uns  sehr 
verschiedenartige  Hülfsmittel  zu  Gebote;  für  die  des  ersten  aufser 
einem  Verzcichnifse  seiner  Beherrscher  nur  kärgliche  Notizen  uud 
Märchen;  für  die  des  zweiten  die  Landeschronik;  für  die  des  dritten 
nichts  als  Münzen.  Da  die  Geschichte  dieses  Reichs  mit  der  der 
andern  des  innern  und  östlichen  Indiens  in  einem  so  innigen  Zu- 
sammenhänge steht,  dafs  sie  nicht  wohl  von  einander  getrennt 
werden  können,  beschränke  ich  mich  hier  auf  die  Darstellung  der 
Geschichte  Kafmtra’s  und  des  nordwestlichen  Dekhans  samiut  Mä- 
lava’s.  Am  pafsendsten  wird  mit  der  Geschichte  des  letzten  be- 
gonnen, weil  seine  Stiftung  noch  über  die  Regierung  des  Kanishka 
zurückgeht. 

Nach  den  vom  Verfafser  des  Ajin-Akberi  eingezogenen  Nach- 
richten und  nach  mehreren  Verzeichnifsen  der  Könige  dieses  Landes 
hiefs  der  Stifter  der  Dynastie,  aus  welcher  Qälivahana  entsprofs, 
Dhananqaja.  Er  stellte  den  von  den  Buddhisten  unterdrückten 
Dienst  der  Brahmanischen  Götter  wieder  her  und  trat  seine  Re- 
gierung ein  Hundert  und  sechs  und  achtzig  Jahre  vor  seinem  Nach- 
88ltolger  an1);  also  am  Ende  des  zweiten  vorchristlichen  Jahrhunderts. 

1)  S.  II.  Beil.  VI,  2. 
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I)a  nun  um  diese  Zeit  die  .Sin/m-Könige  zwar  noch  nicht  in  Mälava, 
jedoch  in  einem  zwischen  ihm  und  dem  nordwestlichen  Dekhan 
liegenden  Gebiete  herrschten,  ist  es  kaum  glaublich,  dafs  damals 
schon  die  Könige,  deren  Residenz  Pratishihäna  war,  sich  Mälava’s 
bemeistert  hatten.  Auch  müfscn  die  ihm  und  seinem  Nachfolger 
Gitakandra  zugeschriebenen  Regierungen,  dem  ersten  von  Hundert, 
dem  zweiten  von  Uber  sechs  und  achtzig  Jahre1)  als  erdichtet  verwor- 
fen werden.  Man  wird  die  Gründung  dieses  Reichs  fttglich  auf  die 
Jahre  40  n.  Chr.  G.  zurUckfUhren  dürfen,  zumal  ihr  unmittelbar  vorher 
die  Beförderung  des  Buddhismus  vorherging,  auf  welche  Kanishka 
die  gegründetsten  Ansprüche  hat.  Bei  dieser  Annahme  mufs  zwar  zu- 
gleich vorausgesetzt  werden,  dafs  dieser  König  seine  Bestrebungen, 
den  Buddhismus  zu  befördern,  auf  die  Gebiete  im  S.  der  Narmadä 
ausgedehnt  habe ; da  jedoch  die  Verfafser  der  Nachrichten  von  der 
ältesten  Geschichte  Mälava’s  auch  in  andern  Umständen  sich  als 
sehr  unzuverläfsig  ausweisen,  darf  auch  in  dem  obigen  Falle  daf- 
selbe  geglaubt  werden.  Die  Thaten  des  nächsten  Fürsten,  QUivü - 
hana , werden  theils  in  der  Märchensammlung,  in  welcher  der  Stifter 
der  ersten  der  zwei  noch  allgemein  gebräuchlichen  Acren,  Vikra- 
mäditja,  die  Hauptrolle  spielt,  theils  in  dem  Werke  Albiriini’s  be- 
richtet. Eine  natürliche  Folge  davon,  dafs  er  Gegenstand  der 
Volksdichtung  geworden,  ist,  dafs  ihm  auch  eine  übernatürliche 
Geburt  angedichtet  worden  *).  Als  Vikramaditja  nach  einer  langen 

1)  S.  II.  Beil.  VI,  2. 

2)  S.  W.  Tavlor’b  Auszug  aus  der  Schrift  des  Ravipati-Gurumurti  in  Or. 
Hist.  Man.  I,  p.  249.  Wilford  hat  ebenfalls  iu  seinem  Kssay  on  the  Sa- 
cred  Isles  in  the  West  in  As.  Res.  X,  p.  39  nach  dem  Vikramdkaritra 
('älivahana’s  Geschichte  erzählt,  jedoch  mit  Zusätzen,  die  dem  Originale 
fremd  sind,  wie  mau  aus  R.  Roth’b  Auszuge  im  Jour.  Aä.  IV me  Ser.  VI, 
p.  280  ersieht.  Wilford  hatte  sich  nämlich  eingebildet,  dafs  die  Legende 
vou  ^älivähana  dem  apokryphischeu  Evangelium  von  der  Kindheit  Jesu 
entlehnt  sei;  ebeud.  p.  42.  Der  Beweis  dafür  wird  darin  gefunden,  dafs 
des  erstem  Vater  Taxaka  hiefs,  welches  Wort  sowohl  Zimraermann,  als 
einen  der  vornehmsten  Schlangen  gött  er  bezeichnet.  In  den  zwei  andern 
Auszügen  wird  der  Vater  dagegen  (Jcsha  oder  mit  dem  Appellative  Xägen- 
dra , d.  h.  Schlangen könig  genannt.  Wilford  verlegt  seiner  Hypothese  zu 
Liebe  den  Kampf  (,'älivähaua’B  mit  Vikramaditja  in  die  Anfänge  unserer 
Zeitrechnung,  in  welchem  sowohl  der  ersterc,  als  Christus  im  fünften  Le- 
bensjahre war.  Er  übertragt  ferner  auf  jenen  die  in  der  Geschichte  Ka£- 
mira’s  vorkommende  Kreuzigung  Arjaräya's  (s.  oben  S.  769)  auf  ihn.  Von 
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882  and  glorreichen  Regierung  Zeichen  übler  Vorbedeutung  wahrnahm 
und  daraus  schlofs,  dafs  sein  Ende  nahe  bevorstehe,  beauftragte 
er  seinen  Vetfila  zu  erforschen,  ob  irgendwo  ein  Kind  sich  finde, 
welches  von  einem  zweijährigen  Mädchen  geboren  sei ; es  war  dem 
Könige  nämlich  von  yiva  die  Gunst  zugestanden  worden,  dafs  er 
nur  von  einem  solchen  Kinde  getödtet  werden  könne  ').  Der  Vetäla 
durchforschte  vergebens  eine  Stadt  nach  der  andern,  bis  er  zuletzt 
in  Pratishpiäna  vor  dem  Hause  eines  Töpfers  einen  mit  einem 
jungen  Mädchen  spielenden  Knaben  fand,  von  welchem  er  erfuhr, 
dafs  das  Mädchen  die  Tochter  eines  Brahmanen  sei,  mit  welcher 
Qesha,  der  König  der  Schlangen,  den  Knaben  erzeugt  hatte.  Er 
fand  den  Knaben  mit  thönernen  Figuren  von  Elephanten  Krieg 
spielend,  welche  er  in  Schlachtordnung  aufstellte  und  ihnen  Befehle 
ertheilte*).  Dieser  war  QilivuJutna.  Von  den  zwei  Fafsungen  der 
tagende  von  seinem  Kampfe  mit  Vikramäditja  dürfte  die  kürzere 
die  gegründetsten  Ansprüche  haben,  die  achtere  zu  sein,  weil  sie 
als  Fortsetzung  von  der  Geburt  und  der  Entdeckung  des  erstem 
vorkommt 3). 


seinen  Vermuthungen  ist  die  ungereimteste,  dafs  Qälivühana  auch  Beherr- 
scher llom’s  gewesen  sein  soll;  a.  p.  90. 

1)  Nach  dem  Vikrmnakaritram ; s.  R.  Rotii\s  Uebersetzung  der  Stelle  im 
Journ.  As.  IVme  Ser.  VI,  p.  282.  Nach  W.  Taylor  a.  a.  0.  p.  261  war 
dem  Vikramäditja  von  der  Kali  die  Gunst  gewahrt  worden,  nur  von  einem 
Kinde  getödtet  zu  werden,  welches  ungewöhnlich  lange  von  der  Mutter 
getragen  worden  war.  Nach  dieser  Darstellung  war  sie  Tochter  eines 
Töpfers.  WlLFORD  hat  a.  a.  0.  X,  p.  11  dieses  dahin  geändert,  dafs  das 
Kind  von  einer  Jungfrau  geboren  und  bestimmt  sei,  Indien  und  die  ganze 
Welt  zu  besiegen. 

2)  Dieser  Umstand  fehlt  in  dem  Vikramdkaritram,  findet  sich  dagegen  in  der 
Schrift  des  lianipati-Gurumurti ; s.  W.  Taylor  a.  a.  0.  p.  249. 

3)  Die  ausführlichere  bildet  das  vier  und  zwanzigste  Kapitel  des  IVJlYrtnni- 
karitram  und  ist  von  R.  Roth  a.  a.  0.  p.  219  übersetzt  werden.  Ein  Aus- 
zug ist  von  Wilford  mitgetheilt  a.  a.  0.  IX,  p.  129,  die  kürzere  findet 
sich  in  dem  zweiten  Kapitel  jenes  Werks;  s.  ebend.  p.  280  und  ebenfalls 
bei  W.  Taylor  a.  a.  0.  p.  250.  Auch  Wilkord  führt  sie  an  a.  a.  0.  X, 
p.  41.  Die  ausführliche  Erzählung  ist  diese. 

In  der  Stadt  Purandarapura  in  Mälava  versammelte  ein  reicher  Kauf- 
mann seine  vier  Söhne  um  sich  und  setzte  ihnen  auseinander,  dafs,  vor- 
aussehend, dafs  nach  seinem  Hinscheiden  Streitigkeiten  unter  ihnen  entste- 
hen würden,  er  seine  Güter  unter  sie  vertheilt  und  unter  die  vier  Füfse 
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Als  dem  Vikramäditja  die  Kunde  zngekommen,  dafs  das  ihm  883 
Unheil  drohende  Kind  entdeckt  worden,  beschlofs  er,  dafeelbc  zu 
vernichten.  Er  zog  mit  einem  Heere  nach  Pratishthana  und  for- 
derte seinen  Gegner  zum  Kampfe  auf.  Es  war  gerade  damals  der 
König  der  Schlangen  angelangt  und  hatte  dem  Kinde  einen  mantra 
oder  Spruch  mitgetheilt,  vermittelst  defsen  es  alles  erlangen  konnte, 
was  cs  irgend  wünschte.  Durch  ihn  verwandelte  (Qälivähana  alle 
seine  thöneruen  Figuren  in  lebende  Elephanten,  Pferde  und  Krieger; 

seines  Betts  vergraben  habe.  Nach  seinem  Tode  trat  bald  der  vorhergeaagte 
Fall  ein  und  die  Söhne  gruben  vier  vergrabene  Gefafse  aus;  in  dem  ersten 
fand  sich  Erde,  im  zweiten  eine  Ilatidvoll  Stroh,  im  dritten  Knochen,  im 
vierten  Kohlen.  Ueber  die  Bedeutung  dieser  Erbschaft  konnten  die  Söhne 
weder  in  Pratishthana,  noch  in  Uggajiiii  von  Vikramäditja  und  bei  sei- 
nem Hathe  Auskunft  erhalten.  Spater  wandten  sie  sich  nach  Pratishthana, 
wo  es  ihnen  anfangs  nicht  befser  bei  den  Grofsen  dieser  Stadt  erging. 
Nachher  kam  (Qälivähana  hinzu  und  legte  ihnen  die  Absicht  ihres  Vaters 
aus,  welche  die  war,  dafs  dem  ältesten  Sohne  die  Ländereieu,  dem  näch- 
sten die  Vorräthe  an  Korn,  dem  dritten  der  Viehstand,  dem  vierten  das 
Gold  Zufällen  sollte.  Nach  ihrer  Rückkehr  in  ihr  Vaterland  mit  dieser 
Belehrung  erfuhr  es  Vikramäditja  und  richtete  ein  Schreiben  an  die  Grof- 
sen  Pratishthäna’s  mit  der  Aufforderung,  ihm  denjenigen  zuzusenden,  wel- 
cher die  Sache  der  vier  Brüder  entschieden  hatte.  Qälivähana  verweigerte 
zu  gehen  und  erklärte,  dafs,  wenn  Vikramäditja  etwas  mit  ihm  zu  ver- 
handeln habe,  er  zu  ihm  kommen  müfse.  Der  darob  erzürnte  Vikramä- 
ditja  zog  mit  seiuem  Heere  vor  Pratishthana,  wo  er  seinen  Gegner  auf- 
forderte, vor  ihm  zu  erscheinen.  Dieser  antwortete,  dafs  er  nicht  allein, 
sondern  mit  einem  Heere  auf  dem  Schlachtfeld*?  dem  Vikramäditja  ent- 
gegentreten würde.  Vikramäditja  folgte  dieser  Herausforderung  und  be- 
gab sich  nach  dem  Kampfplatze;  sein  Widersacher  verliofs  die  Wohnung 
des  Töpfers  und  zog  aus  der  Stadt  mit  einem  aus  Elephanten,  Reitern, 
Schlachtwagen  und  Fufsleuten  bestehenden  Heere,  die  aus  Lehm  gemacht 
und  nachher  belebt  worden  waren.  Zuerst  wurde  diese  ganze  Macht  von 
Vikramäditja  vernichtet;  Qälivähana  rief  darauf  den  Schlangenkönig  um 
Hülfe  an,  der  ihm  Schlangen  zusandte,  von  welchen  gebifsen  Vikramäditja’s 
Truppen  leblos  dahinsanken.  Der  nach  seiner  Hauptstadt  geflohene  König 
Mälava’s  machte  sich  den  zweiten  Schlaugenkönig  Väsuki  geneigt,  von 
welchem  er  die  Ambrosia  erhielt,  welche  sein  Heer  wieder  beleben  könnte. 

Ein  von  Qälivähana  nachgesandter  Brahmaue  wufste  ihm  das  Versprechen 
abzugewinnon,  dafs  ihm  Alles,  warum  er  bäte,  gegeben  werden  sollte.  Der 
Brahmane  bat  um  die  Ambrosia,  die  er  erhielt.  Hiemit  schliefst  die  Er- 
Zahlung,  so  dafs  wir  nicht  aus  ihr  erfahren,  wie  Vikramäditja  von  Qäli- 
vühaua  zuletzt  überwunden  wurde. 

Lasfleo'a  Iml.  Altcrthnk.  II.  2.  Aufl.  5(j 
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an  der  Spitze  derselben  lieferte  er  seinem  Gegner  eine  Schlacht, 
in  welcher  dieser  sein  ganzes  Heer  verlor.  Sein  Besieger  schlug 
884  ihm  den  Kopf  mit  solcher  Gewalt  ab,  dafs  er  nach  Uggajini  hiu- 
überflog,  wo  er  gefunden  und  heimlich  verbrannt  ward  '). 

Es  ist  kaum  nüthig,  die  Bemerkung  zu  wiederholen,  dafs  die 
Dichtung  mit  Ueberspringung  des  letzten  Nachfolgers  aus  seiner 
Dynastie  den  Vikramäditja  von  (,'filivähana  besiegt  werden  läfst. 
Aus  der  vollständigem,  durch  die  Münzen  beglaubigten  Kenntnifs 
der  Geschichte  Mälava’s,  die  wir  jetzt  besitzen,  folgt,  dafs  die  In- 
dische Dichtung  die  Herrschaften  des  Kadphises  und  des  KuniM-ii 
ganz  beseitigt  hat2).  Wenn  auf  die  Darstellung  des  Kampfes  zwi- 
schen Vikramäditja  und  (,’älivähana  in  den  Märchen  ein  Gewicht 
gelegt  werden  darf  — und  auf  sie  sind  wir  lediglich  angewiesen  — 
ging  der  Angriff  gegen  den  aufstrebenden  Beherrscher  Pratishthä- 
na’s  von  einem  unbekannten  Fürsten  Mälava’s  aus,  der  besiegt 
ward  und  nach  (lebten  Ueberwindung  (,'älivähana  sich  der  Haupt- 
stadt Mälava’s  und  der  Herrschaft  Uber  dieses  Land  bemächtigte. 

Nachdem  schon  früher  die  Stelle  Albirüni's  über  die  Einführung 
der  (Jäka  - Aera  und  ihren  Gründer  geprüft  und  das  wahre  in  ihr 
hervorgehoben  worden  ist3),  brauchen  hier  nur  die  Ergebnifse  der 
Untersuchung  vorgelegt  zu  werden.  Der  von  ihm  mit  dem  Völker- 
namen @aka  genannte  mächtige  König,  welcher  wahrscheinlich  in 
der  Stadt  Mansura  am  Indus  geboren  war  und  defsen  Reich  viel 
88f>  zu  weit  nach  Osten  ausgedehnt  worden,  weil  ihm  ganz  Ärjävarta 


1)  Dieses  ist  die  Darstellung  in  der  von  W.  Taylor  benutzten  Schrift  in  der 
Teliuga-Sprache ; s.  p.  250.  Im  Vikramakaritram  wird  nur  am  Schlufse 
erwähnt,  dafs  Vikramäditja  von  dem  Gotte  des  Todes  getroffen  wurde  uud 
seinen  Schmerzen  unterlag;  s.  R.  Roth  a.  a.  0.  p.  280.  Wilkobd  gielit 
a.  a.  0.  X,  p.  41  mehrere  ihm  eigenthümlicho  Umstände,  deren  Aechtheit 
füglich  dahingestellt  bleiben  mag.  Nach  ihm  bat  der  tüdtlich  verwundete 
Vikramäditja  seinen  Ueberwinder,  ihm  zuzugestchen,  dafs  die  von  ihm  ein- 
geführte Aera  neben  der  seinigen  im  ganzen  Indien  gelten  sollte.  Nach- 
dem dieser  jenem  es  zugestanden,  schlug  er  ihm  den  Kopf  mit  solcher  Ge- 
walt ab,  dafs  er  mitten  in  Uggajini  heruutorfiel.  Sein  Heer  zog  sich,  von 
(,‘äli vähami  verfolgt,  nach  dieser  Stadt  zurück,  welcher  die  Narinadä  über- 
schritt. Hier  zerfiel  sein  aus  Thon  gebildetes  Heer  und  verschwand  in 
den  Wellen  des  Flufses.  Vou  Qälivähana  wird  ferner  nichts  berichtet,  als 
dafs  er  später  verschwand. 

2)  S.  oben  S.  812  u.  S.  852. 

3)  S.  oben  S.  755  tlg. 
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unterworfen  gewesen  und  seine  Residenz  mitten  in  diesem  Lande 
gelegen  haben  soll,  mufs  einer  der  namenlosen  Nachfolger  Kanishka’s 
und  des  spätem  Oer  Kenorano  gewesen  sein.  Für  diese  Beschrän- 
kung seiner  Macht  entscheidet  auch  der  Umstand,  dafs  die  ent- 
scheidende Schlacht  zwischen  ihm  und  dem  Wiederhersteller  der 
Indischen  Freiheit  in  der  Nähe  Multnn’s  geschlagen  worden  ist. 
Die  Macht  der  Indoskythen  wurde  jedoch  nicht  durch  sie  ganz 
vernichtet,  sondern  nur  in  engere  Schranken  zurUckgewiesen.  Noch 
znr  Zeit  des  Ptolemaios  hesafsen  sie  das  Land  zu  beiden  Seiten 
des  Indus  nebst  der  Halbinsel  Guzerat,  aber  nur  einen  kleinen  Theil 
des  Fünfstromlandes  ')•  Cälivähana  wird  daher  nur  das  untere  Rü- 
gasthäna  zwischen  Mälava  und  der  (,’atadrü  in  Besitz  genommen 
haben. 

Da  jene  Schlacht  Veranlafsung  zur  Einführung  der  neuen 
nach  dem  Siege  Uber  die  <^aka  benannten  Periode  gab,  mufs  sie  78 
nach  Ohr.  G.  stattgefunden  hüben.  Q'älivähana’s  Vorgänger  wird 
daher  höchstens  bis  70  geherrscht  haben,  weil  mehrere  Jahre  dazu 
nöthig  waren,  den  Fürsten  von  Mälava  zu  besiegen  und  die  (,'aka 
nicht  nach  einer  einzigen  Schlacht  ganz  besiegt  gewesen  sein  wer- 
den. Obwohl  auf  die  erhaltenen  Zahlen  der  Regierungen  der  Könige 
aus  der  Familie  des  (^älivähana  nicht  viel  zu  geben  ist,  möge  die 
einzige  Angabe,  die  auf  Wahrscheinlichkeit  Anspruch  machen  kann, 
nämlich  dafs  er  ein  und  zwanzig  Jahre  regiert  habe2),  hier  benutzt 
werden.  Seine  Regierung  würde  demnach  bis  91  nach  Ohr.  G.  ge- 
dauert haben. 

Ueber  die  Eroberungen  dieses  Königs  im  Süden  und  sein  Ende 
besitzen  wir  nur  eine  späte,  ganz  unzuverläfsige  Erzählung3),  de- 
ren Erwähnung  nur  dadurch  gerechtfertigt  werden  kann,  dafs  es 
keine  genügendere  darüber  giebt  und  dafs  hier  nur  ein  ganz  kurzer 
Auszug  aus  ihr  vorgelegt  wird.  Nach  diesem  Berichte  wurde  er 
in  Ajodhjä  im  Hause  eines  Töpfers  geboren,  war  ein  Verehrer 
Sarpepxiras,  des  Herrschers  der  Schlangen,  ein  Anhänger  der  Qra- 

1)  8.  oben  S.  869. 

2)  8.  II.  Beil.  VI,  2. 

3)  Sie  fimlet  sich  in  dem  Kola-pürva-Patajam  oder  der  alton  Urkunde  Ko- 
las ; 8.  W.  Tayiob’s  Analysis  of  the  Mackeniic  Manuscripts  im  o f 

the  As.  S.  of  B.  VII,  p.  371  flg.  Nach  p.  380  kann  das  Work  höchstens  drei 
Hundert  Jahre  alt  sein.  Statt  Sarvepmra,  d.  h.  Allherr,  ist  Sarpefeara 
zu  lesen  und  unter  Qramana  nicht  Gaina  zu  verstehen,  soudern  Buddhisten 
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mana  oder  Buddhisten  und  ein  Verfolger  der  Verehrer  der  drei 
886  grol'sen  Brahmanischen  Giitter;  auch  zerstörte  er  alle  HeiligthÜmer 
der  Inder  und  beraubte  sie  aller,  ihnen  von  dem  von  ihm  erschla- 
genen Vikramäditja  gegebenen  Vorrechte.  Wegen  seiner  Schlech- 
tigkeit entstand  allgemeines  Unglück,  welchem  abzuhelfen  f'ivn 
drei  Könige  erschuf,  einen  von  Kola,  einen  zweiten  von  Kera, 
einen  dritten  von  Pundja.  Diese  verbündeten  sieh  gegen  den  <,'a- 
livähana,  welcher,  davon  benachrichtigt,  den  Süden  Indiens  mit 
Heeresmacht  überzog  bis  zur  Stadt  Trichinopoly  im  S.  der  Kaveri, 
welche  er  stark  befestigen  liefs.  Sie  wurde  von  den  drei  vereinten 
Königen  eingenommen;  bei  der  Einnahme  wurde  (,'älivähana  von 
dem  Fürsten  Kola’s  erschlagen.  Ob  in  dieser  mit  vielen  einzelnen 
rein  erdichteten,  hier  weggelafsenen  Umständen  ausgestatteten  Er- 
zählung irgend  eine  Thatsache  zu  Grunde  liege,  etwa  ein  Erobe- 
rungszug (,’filivAhana’s  gegen  Kola,  wo  er  von  defsen  Beherrscher 
zurltckgesrhlagen  ward,  wage  ich  weder  zu  behaupten,  noch  ganz 
zu  läugnen. 

Von  den  Nachfolgern  UälivAhana’s  sind  nicht  einmal  Dichtungen 
auf  die  Nachwelt  gekommen.  Seine  Regierung  fällt  in  eine  sehr 
unruhige  Zeit,  in  welcher  schnelle  Wechsel  in  dem  Besitzstände 
und  der  Macht  der  Indischen  Könige  gewöhnlich  waren.  Es  läfst 
sich  daher  annehmen,  dafs  mit  dem  Tode  des  thätigsten  Regenten 
aus  der  Dynastie  von  Pratishthäna  auch  ihre  weite  Herrschaft  ihr 
Ende  erreichte.  Von  den  zwei  Namen,  welche  seine  Nachfolger 
tragen,  kann  nur  der  erste,  Naravähana,  als  ein  persönlicher  be- 
trachtet werden,  der  zweite  Putraräqa,  oder  Vanfavali  besagt  nur, 
dafs  einige  Nachfolger  dem  zuletzt  genannten  nachfolgten ').  Die 
jedem  von  ihnen  zugeschriebene  Rcgicrungsdauer  von  Hundert  Jahren 
hat  selbstredend  gar  keinen  historischen  Werth.  Aus  der  Geschichte 
der  Andhra- Dynastie  wird  sich  später  ergeben,  dafs  der  aus  ihr 
stammende  Ptdimat  um  130  nach  dir.  G.  in  Pratishthäna  regierte; 
es  hatte  daher  damals  schon  die  Dynastie  des  Qalivähana  aufge- 
hört dort  zu  herrschen.  Am  Ende  des  dritten  Jahrhunderts  war 
Mälnva  Samudragupta  unterworfen,  weil  die  Fürsten  dieses  Landes 
unter  den  ihm  gehorchenden  aufgeftihrt  werden*).  Wie  viel  früher 
die  Nachfolger  Qäliväh&na’s  aus  defsen  Besitze  verdrängt  worden 
seien,  läfet  sich  nicht  bestimmen. 

1)  S.  II.  Beil.  VI,  3 u.  4. 

2)  S.  seine  Inschrift  Z.  20  im  J.  of  tht  As.  S.  of  JS.  VI,  p.  979. 


Digitized  by  Google 


Geschichte  Kacmlra’s. 


885 


Geschichte  Kacmira’s.  887 

Indem  ich  zur  Geschichte  des  zweiten  Indischen  Reichs 
übergehe,  welches  seine  Unabhiingikcit  von  der  Fremdherrschaft 
wiedererrungen  hatte,  nämlich  Kupnira's,  beziehe  ich  mich  we- 
gen der  Zeitrechnung  auf  die  früher  über  sie  angestellten  Unter- 
suchungen 

Durch  welche  Mittel  es  dem  Abhimanju,  Uber  defsen  Abstam- 
mung uns  nichts  mitgctheilt  wird,  gelang,  seine  Herrschaft  an  die 
Stelle  der  des  Indoskythen  Balan  zu  setzen,  wird  ebenfalls  nicht 
berichtet*!.  Aus  den  Worten,  dafs  er  ohne  Ungemach  und  Furcht 
herrschte,  dürfte  geschlofsen  werden,  dafs  er  nach  seiner  Thron- 
besteigung sich  einer  von  den  frühem  fremden  Beherrschern  nicht 
ferner  beunruhigten  Regierung  zu  erfreuen  hatte.  Anders  verhielt 
es  sich  mit  den  religiösen  Zuständen  seines  Reichs.  Im  Anfänge 
seiner  Regierung  war  Nägärquna  Oberhaupt  der  Buddhisten3).  Von 
diesem  weisen  Lehrer  unterstützt,  hatten  sie  in  ihren  Streitig- 
keiten mit  den  Brahmanen  dieselben  überwunden  und,  Feinde  der 
heiligen  Schriften  derselben,  die  von  dem  Schlangenkönige  Nila  in 
seinem  l’uräna  vorgeschriebenen  heiligen  Gebräuche  unterdrückt. 
Eine  Folge  hiervon  war,  dafs  das  alte  Herkommen  abgeschafft 
und  die  Opfer  nicht  mehr  verrichtet  wurden.  Nach  der  Darstel- 
lung des  Vcrfafscrs  der  Landeschronik  oder  richtiger  nach  der  von 
ihm  Vorgefundenen  und  wiederholten  Sage  kamen  die  Schlangen- 
götter den  bedrängten  Brahmanen  zu  Hülfe.  Sie  verursachten  jähr- 
lich grofsc  Schneefälle,  von  welchen  die  Buddhisten  getödtet,  da- 
gegen die  Opfer  verrichtenden  Brahmanen  verschont  blieben.  Der 
König  soll  dadurch  vermocht  worden  sein,  die  kalte  Jahreszeit  in 
Därva,  Abhisära  und  andern  Gegenden 4)  auf  dem  Südgehänge  des 
südlichen  Gränzgebirgcs  seines  Landes  zuzubringen.  Da  es  durch 
vielfache  Beispiele  fcststcht,  dafs  die  Ereignifsc  jener  alten  Zeit 
entstellt  und  die  wahren  Gründe  derselben  verschwiegen  worden 
• sind,  ist  es  kaum  gewagt,  anzunehmen,  dafs  Abhimanju  durch  888 


1)  S.  oben  S.  768. 

2)  S.  Räga-Tar.  I,  173  flg. 

3)  S.  oben  S.  61  u.  S.  768. 

4)  Uober  die  Lage  dieser  zwei  Gebiete  s.  olx'n  S.  146  Note  1. 
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den  Überwiegenden  Einflafs  der  Buddhisten  veranlafst  wurde,  auf 
einige  Zeit  seine  Residenz  naeh  den  südlichen  Gränzprovinzcn 
seines  Reichs  zu  verlegen.  Als  die  Wiederhersteller  des  Brah- 
manischen Uebergewiehts  werden  zwei  Brahmanen  Namens  Kan- 
dradeva  genannt.  Der  eine  von  ihnen,  welcher  sein  Geschlecht 
von  dem  Pragäpati  Karjapa,  dem  mythischen  Austroekner  des 
Ka<pnirisehen  Thaies  und  ersten  Begründer  der  Götterverehrung 
ableitete,  wandte  sich  an  Nila,  den  Beschützer  des  Landes,  und 
ergab  sich  strenger  Bufse.  Der  Gott  erschien  ihm,  machte  die 
SchnccflUle  aufhören  und  trug  ihm  die  in  seinem  Puräna  enthal- 
tenen Vorschriften  vor.  Durch  ihn  wurde  die  von  den  Bhixu  oder 
den  frommen  Männern  unter  den  Buddhisten  verursachte  Unordnung 
unterdrückt.  Der  andere  schaffte  die  bei  den  Opfern  eingerifsene 
Abweichung  vom  rechten  Gebrauche  ab.  Der  Brahmanisehe  Gott, 
welcher  in  jenem  Lande  vorzugsweise  verehrt  wurde,  scheint  Qiva 
gewesen  zu  sein,  weil  sein  damaliger  König  bei  der  Gründung 
der  nach  seinem  Namen  benannten  Stadt  diesem  Gotte  eine  Bild- 
säule errichtete. 

Die  folgende  Geschichte,  KaQinira’s  wird  darthun,  dafs  die 
Buddhisten  fortfuhren,  eine  mächtige  Partei  zu  bilden,  welche  ihres 
frühem  Einflufses  eingedenk,  jede  sich  ihnen  eröffnende  Gelegen- 
heit ergriff,  um  ihre  Macht  wieder  zu  gewinnen.  Wenn  auch 
Nägärguna  dort  nicht  mehr  fttr  die  Beförderung  der  Buddhistischen 
Lehre  thätig  sein  konnte,  unter  deren  Oberhäuptern  er  eines  der 
gefeiertsten  gewesen  ist,  so  behauptete  er  doch  anderswo  seinen 
mächtigen  Einflufs  und  erscheint  als  ein  Mann  von  weit  verbreite- 
tem Ruhme  und  hervorragenden  Geistesgaben  bei  seiner  Zusam- 
menkunft mit  dem  Könige  Milinda  von  Qäkali  im  östlichen  Pan- 
kanada,  Uber  defsen  Herkunft  wir  nichts  erfahren  ■).  Aus  der  Nach- 
richt, dato  Javana  in  seinem  Heere  dienten  und  in  ihm  einen  hohen 
Rang  eingenommen  zu  haben  scheinen,  läfst  sich  kaum  die  Fol- 
gerung ziehen,  dafs  damals  noch  Griechische  Soldtruppcn  oder 
Heerftlhrer  in  jenem  Lande  sich  aufhielten,  weil  zwischen  der  Re- 
gierung Milinda’s  und  der  Herrschaft  der  Griechischen  Könige  eine 
zu  lange  Zeit  mitten  inne  liegt. 

1)  S.  G.  Tubnoliu’s  Auszug  aus  dem  Milnulnpanna  in  seiner  Examinalion 
of  somc  points  af  Buddhist  Chronnlngy  im./,  of  thtAx.S.  of  B.  V,  p.  531. 
Der  Sanskritname  des  Königs  lautete  wohl  Milendra ; panyo  ist  das  Sans- 
kritwort pragna,  Frage. 
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Im  engen  Zusammenhänge  mit  dem  Bestreben  Abbiniauju’s,  889 
die  ßrahmanisehe  Religion  in  seinem  Reiche  in  Aufnahme  zu  bringen, 
»Und  der  Auftrag,  den  er  dem  Kandra  und  andern  Lehrern  gab, 
das  Werk  des  dritten  der  drei  verehrtesten  alten  Grammatiker, 
des  Paniantjali,  dort  einzuflihren  und  selbst  eine  Grammatik  abzu- 
fafsen'j.  Seine  den  Brahmanen  geneigte  Gesinnung  bethätigte  er 
durch  mehrere  Schenkungen  von  Ländereien  an  sie. 

Nach  den  Untersuchungen  Uber  die  Zeitrechnung  der  Ka<;mi- 
rischen  Chronik  ist  die  Regierung  des  Abhimanju  etwa  in  die 
Jahre  45  bis  65  nach  Chr.  G.  zu  verlegen  und  als  sein  Nachfolger 
Vigaja  zu  betrachten’).  I)a  Abhimanju  in  ein  viel  zu  hohes  Alter- 
thum zurlickgeschoben  worden,  darf  es  uns  nicht  befremden,  dafs 
er  vereinzelt  in  der  Reihenfolge  der  Monarchen  Katjmtra’s  dastcht 
und  dafs  die  zwischen  ihm  und  seinem  Nachfolger  stattgefundene 
Verbindung  aufgehoben  worden  ist.  Von  der  Abstammung  Vigaja’s 
erfahren  wir  nichts;  die  Angabe,  dafs  er  aus  einer  andern  Familie, 
als  seine  Nachfolger,  entsprofsen  sei 3),  als  welche  irrig  die  Vasallen 
Vikramäditja’s  aufgefUhrt  worden  sind,  beweist  ebenfalls,  dafs  der 
Verfafser  der  Ka<;mirischcn  Geschichte  über  sein  wahres  Verhält- 
nifs  zu  seinen  Vorgängern  nichts  wufste.  Von  ihm  wird  nur  be- 
richtet, dafs  er  den  Tempel  tgvara’s  oder  Q'iva’s,  der  den  Beinamen 
vigaja  oder  des  Sieges  trug,  mit  einer  Stadt  umgeben  lief*4)-  Die- 
ses liestätigt,  dafs  dieser  Gott  besonders  in  Kagmira  verehrt  und 
seiner  Gunst  die  Siege  seiner  Beherrscher  zugeschrieben  wurden. 
Nachdem  Vigaja  acht  Jahre  regiert,  bestieg  sein  Sohn  Gajendra 
den  Thron5).  Er  wird  als  ein  grofser  Sieger  gepriesen;  da  jedoch 
aufser  diesem  allgemeinen  Lobe  nichts  von  besondern  Siegen  er- 
wähnt wird,  ist  cs  beinahe  gewifs,  dafs  der  Name  dieses  Königs: 
Siegesfürsl  der  einzige  Grund  gewesen,  welcher  ihm  diese  Lobes- 
erhebung verschafft  hat.  Seinen  Minister  Sandhimati,  der  den  Ver- 
dacht erregte,  dafs  er  seinen  Herrn  vom  Throne  zu  stofeen  beab- 

1)  S.  Häga-Tar.  I,  176  u.  oben  S.  487,  Not«  2,  wo  die  Ueberaetzung  der  Stolle 
nach  der  berichtigten  Lesart  mitgethcilt  ist.  Der  oben  genannte  Kandra 
kann  vom  zweiten  Kandradeca  nicht  verschieden  sein. 

2)  S.  oben  S.  768,  dann  II  Beil.  III,  8. 

3)  S.  Häga-Tar.  II,  62. 

4)  Dieser  Name  £iva’s,  Vigajefcara,  kehrt  V,  46  wieder  als  Vigejeftt ; er 
hatte  nach  dieser  Stelle  auch  die  Beinamen  Tripuret,vara  und  Bhütefvara. 

5)  S.  ebend.  63  flg. 
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890 sichtigte,  lief«  er  ins  Gefängnifs  werfen  und  kreuzigen  ')i  Er  selbst 
starl»  ohne  Nachkommenschaft  zu  hinterlafsen,  nachdem  er  sieben 
und  dreifsig  Jahre  regiert  hatte,  also  im  Jahre  1 10.  Ihm  folgte 
nach  der  jetzt  vorliegenden  Erzählung  zuerst  eine  Zwischenzeit 
von  wenigen  Tagen,  während  welcher  das  Land  herrenlos  blieb, 
bis  der  guru  oder  geistliche  Lehrer  des  gekreuzigten  Ministers, 
Iräna,  diesen  durch  Zauberei  wiedcrbclebte  und  nachdem  er  die 
Minister  und  die  alten  und  jungen  Einwohner  der  Stadt  von  der 
Gleichheit  des  wieder  in  das  Leben  zurückgerufenen  Mannes  mit 
dem  auf  Befehl  des  vorigen  Königs  getiidteten  überzeugt  hatte, 
diesen  überredete,  die  Regierung  des  herrenlosen  Landes  in  die  Hände 
zu  nehmen.  Er  führte  sie  zuerst  zur  Zufriedenheit  seiner  Unter- 
thanen  unter  dem  Namen  Ärjaräqa,  ergab  sich  aber  später  den 
Gcnüfsen  und  vergafs  gauz  die  Pflichten  eines  Regenten,  wodurch 
die  Minister  sich  veranlafst  sahen,  sieh  nach  einem  thätigern  und 
tüchtigem  Herrscher  umzusehen.  Arjaräga,  dieses  erfahrend,  bc- 
sehlofs  nach  einer  Regierung  von  sieben  und  vierzig  Jahren  frei- 
willig dem  Throne  zu  entsagen  und  sich  zurückzuziehen.  Da  ich 
sehon  oben  gezeigt  habe,  dafs  dieser  Fürst  seine  Entstehung 
lediglich  dem  Bemühen  der  spätem  Bearbeiter  der  Ka^mirischen 
Geschichte,  die  Lücken  in  den  frühem  Perioden  auszutlillen,  zu 
verdanken  hat2),  und  hier  nur  des  Zusammenhanges  wegen  seiner 
Erwähnung  geschehen  mufste,  können  die  vielen  ihm  zugeschrie- 
benen theils  zu  Ehren  des  Gottes  (,'iva  errichteten,  theils  zu  andern 
Zwecken  bestimmten  Bauten  mit  Stillschweigen  übergangen  und 
es  braucht  nur  noch  hinzugefügt  zu  werden,  dafs  wir  durch  zwei 
Stellen  in  dem  Werke  des  Kalhana  Pandita  über  den  wirklichen 
Verlauf  der  damaligen  Ereignifse  in  seinem  Vaterlande  aufgeklärt 
werden.  Nach  der  einen  war  nämlich  das  Reich  damals  von 
Zwiespalt  zerrüttet,  nach  der  zweiten  hatte  der  König  Gandhara’s, 
Gopäditja  in  der  Absicht,  den  Beherrscher  Kaqmira’s  zu  besiegen, 
einem  Urenkel  des  frühem  Königs  derselben,  Judhishthira’s , seinen 
Schutz  gewährt“).  Die  Wahrheit  wird  demnach  wohl  gewesen 
sein,  dafs  der  König  des  benachbarten  Gandhära,  mit  den  zer- 
rütteten Zuständen  Ka^mira’s  bekannt  und  voraussehend,  dafs  nach 
dem  Tode  Gajendra’s  sich  eine  günstige  Gelegenheit  einstellen 

1)  8.  Räga-Tar.  II,  81  flg. 

2)  S.  oben  S.  769. 

8)  llät/a-Tar.  II,  146  u.  152—165. 
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würde,  um  seinem  Schützlinge  zur  Herrschaft  über  das  letztere  891 
Land  zu  verheilen,  die  Minister  Gajendra’s  für  seinen  Plan  ge- 
wonnen hatte  und  nach  dcfscn  Tode  mit  ihrem  Beistände  ihn  in’s 
Werk  setzte. 

Für  die  Geschichte  des  Sohnes  des  von  dem  Beherrscher 
Gandhära’s  beschützten  Bewerbers  um  den  Thron  Ka<;mira's,  des 
Mcghavähana,  besitzen  wir  aufscr  der  Erzählung  des  Geschicht- 
schreibers des  zuletzt  genannten  Landes  auch  eine  auf  seinen  Be- 
fehl gesetzte  Inschrift.  Diese  findet  sich  in  Orissa  über  dem  Ein- 
gänge zu  der  Felsenhöhle,  welche  Ifaslikumbha  genannt  wird  und 
zu  den  ältesten  Werken  dieser  Art  auf  dem  Udajngiri,  dem  Berge 
des  Aufgangs,  gehört ').  Sie  enthält  sicbenzchn  Zeilen  und  ist  in 
einer  der  damals  herrschenden  Mundarten  abgefafst,  welche  in 
ihrem  Verhältnifs  zu  ihrer  Mutter,  der  Sanskritsprachc,  eine  wenig 
jüngere  Tochter  ist,  als  die  zwei,  welche  uns  durch  die  Inschriften 
des  A^oka  in  Gimar  und  Kapur-i-Giri  bekannt  geworden  sind.  Sie 
kann  nicht  als  eine  in  dem  östlichen  Indien  einheimische  betrachtet 
werden,  weil  ihr  die  EigenthUmliehkcit  der  Sprache  der  Säulen- 
Inschrifteu  und  der  in  Dhauli  gefundenen  abgehen’).  Das  Alter 
des  Alphabets  ist  nach  einer  frühem  Bemerkung  darüber  noch 
nicht  genau  bestimmt,  nur  so  viel  ist  sicher,  dafs  cs  einige  Ah- 


1)  S.  oben  S.  522,  Kote  2. 

2)  Sio  ist  bekannt  gemacht  worden  von  J.  Prinskp  in  seiner  Note  on  In- 
scriptions from  Udayagiri  and  Kluindgiri  in  Cuttack  in  the  tat  chararter 
im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  VI,  p.  1080  tlg.  nach  einem  Faksimile  von  Kittok. 
Beispiele  von  Formen  in  der  ohigen  Inschrift,  wolchc  jünger  sind,  als  die 
entsprechenden  in  den  zwei  andern  sind:  sava  aus  Sanskrit  sarva  X.  1. 
und  pasäda  aus  Sanskrit  prasäda  Z.  10,  während  die  Inschriften  in  Gir- 
uar  öfters  sarca  zeigen,  s.  oben  239.  Koto  1 und  die  in  Kapur-i-Giri  das 
pr  unverändert  bewahrt  haben.  9.  Wilson’s  On  Ute  Rock  Inscription»  of 
Kapm-dt-Giri,  Dhauli  and  Gimar  im  J.  of  the  R.  As.  S.  XII,  p.  157 
u.  flg.  Die  obige  setzt  hotn  statt  Sanskrit  bhüta  Z,  2,  wo  so  zu  lesen 
für  hova,  die  zwei  andern  bhula;  s.  a.  a.  0.  p.  174.  Einen  Uebcrgang 
zum  Präkrit  der  Dramen  zeigt  das  Wort  pamkarasa.  d.  h.  fünfzehn,  wie 
ohne  Zweifel  statt  pamdarasa  verbefsert  worden  mufs,  mit  welchem  das 
noch  mehr  entartete  teraha  aus  tedasa.  dreizehn,  s.  oben  S.  250,  Note  2, 
verglichen  werden  kann.  Die  Inschrift  in  Girnar  giebt  noch  todasa;  s. 
ebend.  Die  Verschiedenheit  der  Sprache  der  Inschrift  des  Meghavähana 
von  der  in  den  Säulen-Inschriften  und  in  dor  von  Dhauli  gebrauchten  be- 
weisen die  Nichtvorwandluug  des  r in  I und  die  Nomiuative  auf  o statt  e. 
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weichtmgcn  von  seiner  Form  in  den  Inschriften  des  Afoka  und  des 
Duraratha  zeigt ').  Die  Beibehaltung  älterer  Formen  der  Buch- 

892  staben  dürfte  sich  durch  die  Bemerkung  rechtfertigen  lafsen,  dafs 
ihr  Setzer  auch  in  diesem  Punkte  sieh  an  das  Beispiel  des  be- 
rühmtesten Buddhistischen  Königs  ansehlofs  und  der  Schritt 
eine  der  in  defsen  Inschriften  gebrauchten  ähnliche  Form  geben 
liefs.  Der  gröfscre  Theil  der  Inschrift  ist  noch  erhalten,  nur 
sind  durch  die  Verwitterung  des  Felsens  mehrere  Lücken  ent- 
standen, durch  welche  das  Vcrstäudnifs  des  Inhalts  erschwert  wird. 
Dann  belehrt  eine  genaue  Vergleichung  der  mitgetheilten  Um- 
schreibung mit  dem  Faksimile,  dafs  mehrere  Wörter  anders  ge- 
lesen werden  mtifsen.  Da  aufserdem  einige  der  beziehungsreiehsten 
Stellen  unklar  sind,  wird  es  rathsam  erscheinen,  von  ihr  in  dem 
folgenden  Berichte  über  die  Geschichte  Mcghavähana’s  nur  einen 
beschränkten  Gebrauch  zu  machen. 

Sie  unterscheidet  sieh,  wie  die  des  A^oka,  vortheilhaft  von 
den  von  Brahmanischen  Königen  herrührenden  Denkmalen  dieser 
Art  durch  ihre  schmucklose  Sprache  und  ihren  rein  historischen 
Inhalt.  Ihr  Urheber  erstattet  in  ihr  einen  Bericht  über  seine  Er- 
ziehung, über  die  Zeit,  in  welcher  er  Kalxnga  eroberte,  über  die 
Werke,  welche  er  in  der  Hauptstadt  dieses  Landes  ausftihren  liefs 
und  über  seine  übrigen  Regierungsmafsregeln,  von  welchen  nur  die 
wenigsten  mit  völliger  Sicherheit  ermittelt  werden  können.  Was 
die  Darstellung  der  Thaten  dieses  Fürsten  in  dem  Werke  des 
Ka<;miriscben  Geschichtschreibers  anbelangt,  so  habe  ich  schon 
früher  gezeigt,  dafs  er  ihm  zu  Gebote  stehende  wichtige  Urkunden 
vcrnachläfsigte  und  mit  besonderer  Vorliebe  diejenigen  Theile  der 

893  ihm  vorliegenden  Nachrichten  ergriff,  welche  ihm  zu  poetischen 
Schilderungen  eine  erwünschte  Gelegenheit  darboten,  dagegen  die 
wichtigsten  Ereignifse  in  dem  Leben  Mcghavnhana's  versehwieg*). 

Wenn  er  ohne  Zweifel  in  Uebercinstimmung  mit  der  einhei- 
mischen Ueberliefcrung  den  Vater  Meghavfihana’s  als  einen  Ur- 
enkel Judhisfdhira's  darstellt,  so  wäre  dieses  nach  der  Entstellung 
der  richtigen  Zeitrechnung  allerdings  möglich3),  jedoch  wenig 

1)  S.  oben  S.  769,  Note  2. 

2)  S.  oben  S.  22. 

3)  Zwischen  Jtidhishthira  und  Mcghavahana  sind  nach  der  überlieferten  Chro- 
nologie 192  Jahre  verflofson;  s.  II.  Beil.  III,  1.  3.  11.  Wenn  der  Sohn 
des  erstem  in  defsen  letztem  Kcgicrnugsjahrc  und  ihm,  seinem  Sohn  und 
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wahrscheinlich,  znmal  wenn  mit  in  Anschlag  gebracht  wird,  dafs 
Meghavähana  nach  seinem  eigenen  Zettgnifse  sehr  frühe  zur  Re- 
gierung gelangt  sein  mufs.  Nach  dem  Kncmirischcn  Geschicht- 
schreiber stammte  sein  Vater  von  einer  Familie  der  Vaishnava , 
oder  der  Verehrer  der  Vishnu  ab1).  Er  nennt  sich  selbst  einen 
Atra-König,  welcher  Beiname  ihn  als  einen  Abkömmling  des  Mond- 
geschlechts bezeichnen  soll2).  Seine  Abstammung  von  einem  frü- 
hem Regenten  KaQmira’s  dürfte  nnr  eine  Dichtung  sein,  um  ihm 
dadurch  ein  Anrecht  auf  defsen  Thron  zu  begründen,  defsen  er 
sich  vermnthlich  mit  Gewalt  der  Waffen  bemeisterte. 

Ucber  seine  Jugend,  seine  Erziehung  und  seine  ersten  Thaten 
giebt  uns  Meghavähana  selbst  folgenden  Bericht®).  Er  war  mit 
einem  schönen  Körper  begabt  und  brachte  die  ersten  fünfzehn  Jahre 
seines  Lehens  theils  mit  jugendlichen  Spielen  zu,  theils  lernte  er 
während  dieser  Zeit  das  Schreiben  und  die  Arithmetik,  wurde  in 
allen  Wifscnschaften  unterrichtet  and  beschäftigte  sich  auch  mit  894 
der  Schifffahrt;  die  übrigen  neun  Jahre  seiner  Jugend  brachte  er 
im  Kampfe  mit  dem  frühem  Könige  zu,  in  defsen  fünfzigstem  Re- 
gierungsjahre  er  siegte*),  als  er  selber  vier  und  zwanzig  Jahre  alt 

seinem  Enkel  die  Söhne  in  ihrem  fünfzigsten  Lebensjahre  golmren  wären, 
wäre  Meghavähana  l<ei  seiner  Thronbesteigung  zwei  und  vierzig  Jahre  alt 
gewesen,  welches,  wie  man  sieht  möglich,  aber  sehr  unwahrscheinlich  ist. 
Judhishthira  hat  aber  viel  früher  gelebt;  s.  olien  8.  763. 

1)  8.  Hät/a-Tar.  II,  147. 

2)  Diese  Erklärung  gehört  J.  I’rinskI'  s.  a.  a.  0.  p.  1087.  IrA  ist  eine  an- 
dere Form  des  Namens  HA,  uach  welcher  das  Mondgeschlecht  Ailarnnga 
heist,  s.  oben  I,  S.  738,  Note  3.  Iler  Name  Meyhavähtma.  d.  h.  der  auf 
Wolken  fahrende,  kommt  schon  in  der  epischen  Sage  vor  und  zwar  als  Bei- 
name eines  Königs  der  KArwthn,  des  Dantavnkra;  s.  oben  I,  S.  668,  Note. 

3)  Dafs  in  der  Inschrift  Z.  2 für  paniilartisa  zu  lesen  sei  piimkartvm,  ist  scliou 
obon  8.  889,  Note  2 bemerkt  worden.  In  » irikadAra  giebt  das  zweite  Wort 
keinem  gesunden  Sinn,  weil  es  bräunlich  und  einen  Diener  bedoutet.  Viel- 
leicht hat  das  Original  kathora,  ausgewaschen,  fest. 

4)  Die  neun  Jahre  sind  nicht  mit  Pbinsep  p.  1081  auf  die  Wifsenschaftcn 
zu  beziehen,  sondern  auf  seine  Kämpfe.  Das  Faksimile  hat  pamsAni.  I’bin- 
hkp’s  Umschrift  panasi,  wofür  er  in  der  Sanskrit-Uebersotzung  pankdfiti 
gesetzt  und  daher  mit  dem  fünf  und  achtzigsten  Jahre  wiedergogeben  hat. 

Es  ist  abpr  ohne  Zweifel  pamkäsi,  fünfzig,  zu  lesen,  und  nachher  katuvi- 
sati.  vier  und  zwanzig,  statt  kavavhati ; in  der  Sanskrit-Uebersetzung  hat 
Pbinsep  auch  das  richtige  gesetzt.  In  sesajore»a  ist  ein  Fehler  im  Ori- 
ginale, da  es  — joranena  sein  müfste;  es  heilst:  »von  ihm  während  der 
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war.  Aus  dem  Ausdrucke,  dafs  er  nach  dem  Gesetze  der  Dänava, 
der  Götterfeindc,  seinen  Sieg  erfochten,  darf  geschlofsen  werden, 
dafs  er  keine  durch  Erbrecht  begründeten  Ansprüche  auf  die  Nach- 
folge in  dem  Reiche  bcsafs,  welches  er  unterwarf.  Welcher  König 
gemeint  sei,  ist  zweifelhaft,  lieber  Meghavahana’s  Vorgänger  gieht 
der  Geschichtschreiber  Kac-tnira’s  einige  Andeutungen,  die  jedoch 
zu  unbestimmt  sind,  als  dafs  auf  sie  irgend  ein  sicherer  Schluß» 
gegründet  werden  könnte ').  Sein  Vorgänger  stammte  aus  dem 
Geschlechtc  Viasu’s  ab  und  hatte  viele  lebende  Wesen  ihres  Lebens 
beraubt;  da  diese  Worte  dem  Befehle  seines  Nachfolgers,  alle 
Wesen  zu  schonen,  wie  es  das  Buddhistische  Gesetz  vorschreibt, 
entgegengesetzt  werden,  sollen  sie  wohl  nur  besagen,  dafs  der  erste 
der  beiden  Könige  Brahmaniseh  gesinnt  war.  Meghaväbana’s 
Schwiegervater  oder  Schwager  wird  der  mächtige  Rauma  genannt2). 
Die  erste  Angabe  würde  ihn  zu  einem  Nachkömmlinge  des  alten 
Königs  Vasu  von  Magadha  machen,  der  auch  aus  dem  Ailavatifa 
entsprofsen  war5);  man  sieht  aber  leicht  ein,  dafs  damit  nichts  Uber 
15  die  Herkunft  des  viel  spätem  Meghavähana  bestimmt  wird.  Bc- 
achtenswerther  ist  die  zweite  Angabe,  weil  Ruma1)  der  Name 
eines  Bezirks  in  der  Nähe  Gajapura’s  in  Agmir  ist,  welches  sonst 
Sambher  genannt  wird.  Diese  Erwähnung  'scheint  den  Meghavä- 
hana in  eine  allerdings  sehr  undeutliche  Beziehung  zu  den  fürst- 
lichen Geschlechtern  Ragasthäna's  zu  setzen.  Jedenfalls  müßten 

übrigen  Zeit,  seiner  Jugend.«  Ara  Ende  des  Satzes  bietet  das  Faksimile 
abhivigapä  dar,  wofür  Phinskf  abhivirjajo  giebt.  Da  al>er  ein  Zeitwort 
wegen  der  vorhergehenden  Instrumentale  erfordert  wird,  mufs  angenom- 
men werden,  dafs  bei  g das  Zeichen  für  i,  bei  p der  eine  Strich  des  t 
und  oben  der  zweite  Th  eil  des  o fehlen.  Durch  diese  Aenderungcn  erhal- 
ten wir  — abhicigito,  welches  auf  Uotarägn  geht. 

1)  S.  Räga-Tar.  III,  57.  61.  Das  letzte  Distichon  lautet:  »bei  diesen  zwei 
wurde  das  Wunder  gesehen,  dafs  in  demselben  grofsen  Geschlechtc  jener 
geboren  wurde,  welcher  dreifsig  Millionen  tödtete,  dagegen  du  als  Be- 
schützer des  Gesetzes  der  Nichtverletzung  der  Wesen.«  Varuna  wird  hior 
den  Meghavahana  anredend  eingeführt. 

2)  S.  cbend.  51.  54. 

3)  S.  oben  I,  S.  747.  Nach  Tiioyer’s  Auffafsuug  der  Stollo,  s.  seine  Ausg.  I, 
p.  432  würde  sie  besagen,  dafs  er  zur  Familie  der  Jädava  gehörte,  weil 
Vishnu  unter  den  Vasu  aufgeführt  wird  und  als  Krishya  verkörpert  wurde. 
Au  diese  Halbgötter  scheint  aber  nicht  gedacht  werden  zu  dürfen. 

4)  S.  Wilson  u.  d.  W.  rauma. 
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wir  seine  Heimath  in  einem  westlichen  Lande  nicht  weit  von  Gan- 
dhära  suchen,  defsen  König  seine  Unternehmung  gegen  l\m;mira 
begünstigte.  Eine  andere  Andeutung  seiner  westlichen  Herkunft 
liegt  in  der  Nachricht,  da  Cs  Ratuna  angeblich  seinen  Sonnenschirm 
ans  der  Stadt  Varuna’s  entfuhrt  hatte.  Es  erhellt  übrigens  aus  der 
eben  mitgctheilten  Nachricht  von  der  Abstammung  seines  Vor- 
gängers, dafs'dem  Verfafser  der  Räga-Taraugini  Berichte  Vorlagen, 
in  welchem  Meghavähana  nicht  als  Abkömmling  des  Judhishthirn 
dargestellt  ward. 

Was  von  seiner  Jugend  in  dem  eben  erwähnten  Werke  ge- 
meldet wird,  trägt  das  gewöhnliche  Gepräge  dichterischer  Aus- 
schmückung auf  Kosten  der  Wahrheit1).  Er  war  geboren  mit 
göttlichen  Kennzeichen  und  stellte  sich  auf  den  Befehl  seines  Va- 
ters bei  der  Selbstwahl  der  Tochter  des  Königs  von  Prägqjotisha 
ein,  von  welcher  er  gewählt  wurde,  weil  er  mit  dem  Sonnenschirme 
des  Gottes  des  Meeres,  Varuna,  des  Beschützers  der  westlichen 
Weltgegend,  bedeckt  war  und  aus  diesem  Umstande  seine  künftige 
hohe  Bestimmung  erkannt  wurde5).  Ob  etwas  wahres  in  diesem 
Berichte  enthalten  sei,  möchte  schwer  zu  entscheiden  sein;  es  ist 
jedenfalls  bedenklich,  dafs  ein  Arischer  Fürst  eine  Königin  aus 
dem  vordem  Bhutan  erhalten  haben  soll,  welches  im  Besitze  Nicht- 
arischer  Stämme  geblieben  ist  und  um  so  weniger  damals  schon  89G 
von  Arischen  Fürsten  regiert  worden  sein  wird. 

Auch  die  Weise,  auf  welche  Meghavähana  nach  der  Erzählung 
des  Verfafsers  der  Ka^nnrischen  Geschichte  die  Herrschaft  Uber 
sein  Vaterland  gewonnen  haben  soll,  erregt  den  Verdacht,  aus  Liebe 
zu  diesem  von  ihm  oder  seinen  Vorgängern  entstellt  worden  zu 
sein®).  Nach  ihr  beauftragten  die  Minister  Arjaräga’s,  als  sie  in 
Erfahrung  gebracht,  dafs  der  junge  weit  berühmte  Prinz  zu  seinem 

1)  S.  Rihja-Tar.  II.  14C— 150. 

2)  Ueber  die  Lag«»  lWäggjotisha'n  s.  o1>en  I,  S.  005.  Dem  Meghavähana  wird 
der  Sonnenschirm  dos  Varuna  boigelegt,  als  einem  Beherrscher  des  We- 
sterns; die  Indischen  Könige  liefgen  bekanntlich  solche  über  sich  tragen. 
Nach  Kalhana  Pandita  hatte  Xaraka,  der  in  diesem  Lande  noch  der  epi- 
schen Vorstellung  wohnende  König  der  Daitja , s.  oben  I,  S.  G66,  Note  2, 
diesen  Sonnenschirm,  welcher  seinen  Schatten  nur  einem  kakravartin  oder 
Weltbeherrscher,  s.  oben  S.  81,  verlieh,  von  Varuna  erhalten,  ohne  Zwei- 
fel, weil  Naraka  auch  nach  dem  Westen  verlegt  wird;  s.  I,  S.  GG5,  Note  2. 

3)  S.  Uwja-Tar.  II,  151.  152  u.  III,  2-5. 
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Vater,  mit  einer  Gattin  begabt  und  von  der  Glücksgöttin  beschützt, 
zurückgekehrt  war,  einige  Männer  damit,  nach  Gandhdra  zu  reisen 
und  ihn  einzuladen,  von  dem  Stammlandc  seines  Geschlechts  Be- 
sitz zu  nehmen.  Der  Prinz  folgte  der  Einladung,  ■wurde  mit  Freu- 
den von  seinen  Unterthanen  aufgenommen  und  gekrönt.  Sowohl 
die  eben  angeführte  Stelle  des  Kalhana  Pandita,  nach  welcher  der 
König  der  Gendhära  frühe  den  Plan  gefafst  hatte,  Ka^mira  zu  er- 
obern, als  die  durch  die  Inschrift  gesicherte  Thatsaehe,  dafs 
Meghavähana  neun  Jahre  Krieg  geführt  hatte,  ehe  er  vollständig 
siegte,  führen  zu  der  Ansicht,  dafs  Kagmira  sich  nicht  freiwillig 
unterwarf,  sondern  durch  Waffengewalt  dazu  gezwungen  wurde, 
Meghavähana  als  seinen  Beherrscher  anzuerkennen.  Die  Gandhära 
hatten  damals  ihre  Unabhängigkeit  von  der  Indoskythischcn  Herr- 
schaft wiedererrungen,  erscheinen  aber  auf  dem  Nordufer  des  Kabul- 
flufscs,  wohin  sie  sich  also  wohl  vor  der  fremden  Herrschaft  zu- 
rückgezogen hatten  ')• 

Von  seinen  Eroberungen  erfahren  wir  durch  Kalhana  Pandita 
keine  Einzelheiten,  sondern  nur  die  allgemeine  Thatsaehe,  dafs  er 
den  Plan  fafstc,  alle  damaligen  Fürsten  zu  nöthigen,  ein  Haupt- 
gesetz des  Buddhismus,  die  ahitisä  oder  die  Nichtverletzung  leben- 
der Wesen  anzunehmen  und  diesen  Plan  wirklich  ausführte2).  Es 
versteht  sich  von  selbst,  dafs  dieses  eine  rhetorische  Uebertreibung 
ist,  welche  auf  ihr  wahres  Mafs  zurückgeführt  nur  sagt,  dafs  er 
eifrig  sich  bestrebte,  in  den  von  ihm  unterworfenen  Ländern  Bud- 
dha’s  Lehre  Eingang  zu  verschaffen,  oder,  wo  sie  schon  bestand, 
sie  zu  befestigen  und  zu  befördern.  Seine  östlichste  Eroberung 
897  war  Kalinga.  In  seiner  Inschrift  nennt  er  sich  Oberherr  Ka- 
linga’s  und  erwähnt  nachher,  dafs  er  in  der  Stadt  der  königlichen 
Familie  dieses  Landes  sich  als  Grofskönig  habe  weihen  lafsen  und 
zwar  im  dritten  Jahre,  welches  von  dem  sovielten  seiner  Hegieruug 
verstanden  werden  mufs3).  Gleich  nach  seiner  Krönung  liefs  er 

1)  S.  l'tol.  VII,  1,  44,  nach  welcher  Stelle  sio  zwischen  dcnSuastos  oderSu- 
wad  uud  dem  ludus  ihre  Wohnsitze  hatten  uud  ihnen  die  Stadt  l\)klais 
oder  Pushkala  gehörte. 

2)  S.  Raya-Tar.  III,  27—29. 

3)  S.  die  Inschrift  Z.  I u.  3.  In  der  ersten  Stolle  ist,  wie  Piunsep  a.  a.  0. 
p.  1061  vorschlägt,  zu  lesen:  KaUngädhipatindift  sikharävalonam,  d.  h. 
»vom  Oberherren  Kalinga’s  ist  der  Fels  ausgehöhlt  worden.« 
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die  durch  den  Sturm  zerstörten  Mauern  und  Thorc  dieser  Stadt 
wiederberetellcn '). 

Durch  den  Besitz  Ka^mira’s  und  Kalinga’a  macht  Megha- 
vähaua  darauf  Ansprüche,  der  Eroberer  eines  weit  ausgedehnten 
Reichs  gewesen  zu  sein,  welches  zwar  nicht  den  ganzen  Arjävavta 
umfafste,  jedoch  einen  grofsen  Theil  defselbcn  eingeschlofsen  haben 
mufs,  weil  das  erste  Land  das  äufserste  gen  N.  W.  ist,  das  zweite 
gen  S.  0.  Welche  einzelne  Liinder  innerhalb  dieser  Gränzen  zum 
Reiche  gehörten,  ist  nicht  möglich,  genauer  zu  ergründen,  weil  die 
Stellen  der  Inschrift,  in  welchen  von  Königen  und  Ocrtlichkeiten 
die  Rede  ist,  theils  wegen  der  Lücken,  theil»  wegen  der  Unsicher- 
heit der  Worte  keine  befriedigenden  Ergebnifse  gewähren  und  da 
diese  Erwähnungen  ohnehin,  auch  wenn  jene  Stellen  eine  sichere 
Auffafsung  zuliefsen,  nur  ein  sehr  unvollständiges  Verzeiehnifs  der 
Länder  enthalten  würden,  welche  dem  Meghav&hana  unterworfen 
waren,  beschränke  ich  mich  auf  die  Angabe,  dafs  in  seiner  In- 
schrift auch  der  berühmte  Name  Pändu  mit  ziemlicher  Sicherheit 
gelesen  werden  kann1 2).  Man  kann  am  pafsendsten  an  das  Reich 
dieses  Geschlechts  denken,  welches  nach  dem  Zeugnifsc  des  Ale- 898 
xandriuischcn  Geographen  am  Hydaspes  lag  und  zu  welchem  die 
von  Alexander  dein  Grofsen  gegründete  Stadt  Bukepfoila  und  das 
von  Euthydemos  Euthydemia  genannte  westliche  Sayula  gehörteu3). 
Für  diese  Ansicht  spricht,  dafs  Meghavähana  Katjmira  bcsafs, 

1)  S.  die  Inschrift  Z.  3.  Statt  viluitatopura,  wie  l'HISKKi’  las,  ist  zu  lesen: 
vihatagopura ; gopura  bedeutet  Thor.  Die  vorhergehenden  Worte  vapa- 
dhammavase,  wofür  derselbe  p.  1082  vipriidharmavu^ah  vorschlägt  und 
übersetzt:  C'hoosing  the  Brahmanicnl  faith.  dürfen  gewifs  nicht  so  ver- 
standen werden,  weil  dieser  König  ja  ein  so  eifriger  Duddhist  war.  Vapra, 
wie  das  erste  Wort  ohne  Zweifel  im  Sanskrit  lauten  mufs,  bedeutet  aus 
Erde  aufgoführte  Mauern,  Thor  einer  Festung  und  Fundament  eines  Ge- 
lräudcs.  Die  Worte  sind  daher  gewifs  auf  die  Herstellung  der  Festungs- 
werke zu  beziehen.  Da  tiharma  bei  den  Buddhisten  eine  so  weite  Bedeu- 
tung erhalten  hat,  sollen  die  obigen  Worte  etwa  heifsen:  »mit dein  Wuuache 
dom  Bedürfnifse  entsprechende  Mauern  aufzuführen. « 

2)  Nämlich  in  Z.  13,  wo  I’ailarügttno  und  Padnrägtua  oder  nach  dem  Fak- 
simile Pa/larägino  statt  des  ersten  Wortes  sich  finden.  Da  die  Vokalzei- 
cheu  leicht  durch  die  Verwitterung  des  Felsens  undeutlich  werden  oder 
ganz  verschwinden  können,  liegt  cs  sehr  nahe,  l’äiuluräya  herzustellen. 

3)  S.  Ptol.  VII,  1,  46  u.  über  die  Lago  dieser  Städte  oben  I,  S.  801,  Note  2 
u.  II,  S.  164. 
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welches  diesem  Reiche  nahe  lag  und  dafs  nach  einer  Stelle  seiner 
Inschrift  er  im  zweiten  Jahre  seiner  Regierung  nach  der  westlichen 
Gegend  Pferde,  Elephanten,  Wagen  und  viele  StahtrUger  aussandte ; 
in  welcher  Absicht  ist  jedoch  unklar  ‘).  Da  unmittelbar  nach  der 
oben  erwähnten  That  die  Rede  von  den  Bewohnern  einer  Stadt  der 
Caka  ist,  wird  diese  auch  in  der  westlichen  Gegend  gesucht  wer- 
den mtlfsen2).  Es  war  wohl  eine  Stadt,  deren  Einwohner  der 
Mehrzahl  nach  Indoskythen  waren.  Da  es  jetzt  feststeht,  dafs  die 
JueYtchi  einen  grofsen  Theil  der  Bewohnerschaft  des  Pengäb’s  nnd 
Sindh’s  bilden,  darf  es  uns  nicht  wundern,  eine  Stadt  mit  jenem 
Namen  benannt  zu  finden;  Uber  ihre  Lage  etwas  genaueres  fest- 
setzen zu  wollen,  wäre  ein  müfsiges  Beginnen. 

Eine  ziemlich  genaue  Bestimmung  der  Ausdehnung  des  Reichs 
des  Mcghavähana  in  der  südlichen  Richtung  geben  die  Angaben 
des  Ptolemcnos  an  die  Hand8).  Es  reichte  gen  Süden  bis  zum 
Vindhja-Gebirgc;  unter  diesem  Ausdruck  ist  der  Bezirk  von  Bhopal 
zu  verstehen,  da  in  Ozene  oder  Vggajini  damals  Tiastanes  als 
unabhängiger  König  von  Mälava  residirte.  Für  einen  ausgedehn- 
ten Besitz  des  Meghavähana  spricht  der  Umstand,  dafs  Plokmam 
im  innern  Indien  und  im  nördlichen  uud  westlichen  Bengalen  keine 
Hauptstädte  aufzufUhren  weifs,  mit  Ausnahme  Palibothra’s,  das 
wegen  seiner  frühem  Berühmtheit  Erwähnung  fand ').  Sonst  er- 
89!»  wähnt  er  von  Städten  Mathurd,  Gdgasmira 8)  und  Erarassa  •).  In 

1)  S.  Z.  4.  Für  pajimadisam  ist  mit  Pbtnskp  a.  a.  0.  p.  1082  pakhimwlisam, 
d.  h.  nach  der  westlichen  Gegend,  zu  lesen.  Die  Inschrift  hat  nicht  6a- 
htUadarin , wie  er  die  Worte  erklärt,  sondern  bahula  damit.  DmuUh  be- 
deutet Stabträger,  auch  Thorwächter;  da  danda  Strafe  bezeichnet,  waren 
es  vielleicht  Beamte,  welche  mit  der  Ausführung  einer  Bestrafung  ljeauf- 
tragt  waren.  In  *ote  käri  mufs  der  Grund  der  Sendung  enthalten  sein ; 
es  durch  Baumeister,  »ütrakdri , zu  erkläreu,  wie  Pbinskp  vorschlägt,  weil 
das  richtige  Wort  dafür  sütradhära  lautet,  scheint  nicht  zuläfsig.  Sautra 
heilst:  der  Vorschrift  gemäfs.  b Wird  sote  käre  gelesen,  bedeuten  die  Worte 
»um  das  vorgeschriebene  Werk  zu  thun.« 

2)  Z.  4 am  Ende  giebt  das  Faksimile  Samkanagaraväsino,  für  welches  aber 
mit  Sicherheit  Sakanagaravanino  herzustellen  ist. 

3)  S.  VII,  1,  47-50. 

4)  S.  unten  Bd.  III,  S.  1187. 

5)  Wahrscheinlich  eine  Entstellung  aus  Agamira  für  Agam/dha;  s.  uuteu  Bd. 
III,  S.  151. 

(i)  Das  heutige  Owalior\  s.  unten  Bd.  III,  S.  1187. 
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dieser  Gegend  liegt  auch  Ituma,  wohin  die  Hcimath  Meghavähana’s 
verlegt  wird.  Der  wesentlichste  Theil  der  Pentapotamie  am  Hy- 
daspes  wurde  damals  von  einem  Könige  aus  dem  Geschlechtc  der 
Pändava  beherrscht;  das  südliche  Land  auf  dem  Ostufer  des  Indus 
am  untern  Hydaspes  und  Akesines  und  von  da  bis  zur  Meeresküste 
war  Indoskythisch  ').  Die  Gränze  des  Indoskythisehen  Reichs  gegen 
Osten  wird  die  grofse  Wüste  gewesen  sein.  Von  dem  Fünfstrom- 
lande gehorchte  die  östliche  gröfsere  Hälfte  dem  Meghavähana *). 

Die  auffallende  Thatsaehe,  dafs  von  dem  Alexandrinischen  Geo- 
graphen die  berühmtesten  Indischen  Völker  des  innern  Landes 
nicht  erwähnt  werden,  dürfte  am  pafsendsten  daraus  erklärt  wer- 
den können,  dafs  die  von  ihnen  bewohnten  Länder  von  Megha- 
vähana unterworfen  worden  waren;  dafs  sie  von  den  Indoskythen 
aus  ihren  alten  Sitzen  verdrängt  worden  seien,  ist  kaum  denkbar, 
weil  diese  nur  in  den  westlichem  Gebieten  in  überwiegender  Zahl 
sich  nicdergelafsen  haben  werden.  Das  einzige  fremde  Volk,  von 
welchem  geglaubt  werden  könnte,  dafs  es  die  älteru  Bewohner  des 
innern  Indiens  vertrieben  habe,  sind  die  Muranna,  die  noch  in 
einer  etwas  spätem  Zeit  als  Bewohner  der  Gegend  am  Ganges  er- 
wähnt werden*);  sie  warenaber  gewifs  nicht  mächtig  und  zahlreich 
genug,  um  die  luder  des  innern  Landes  aus  ihren  .Sitzen  zu  ver- 
treiben. Wenn  sie  in  der  Beschreibung  Indiens  von  Ptolemaios 
als  Besitzer  eines  grofseu  Reichs  dargestellt  werden,  so  kommt 
dieses  daher,  dafs  ihm  über  die  östlichen  Besitzungen  der  Kaolin - 
rer  keine  genauen  Berichte  Vorlagen.  Er  hatte  ohnehin  nicht  den 
Plan,  die  politischen  Eintheilungeu  Indiens  darzustellcn.  Da  in 
Meghavähana’s  Inschrift  die  zum  Reiche  der  Muranija  gehörende 
Stadt  Varänasi  oder  Benares  erwähnt  wird4),  dürfen  wir  annehmen, 900 
dafs  Meghavähana  ihre  Macht  vernichtet  hatte,  welche  nur  von 
kurzer  Dauer  gewesen  ist.  Die  einzige  Spur  ihres  spätem  Vor- 
handenseins ist  die  oben  augetUhrte  Stelle  des  Opi>ianos. 

Obwohl  es  nicht  möglich  ist,  die  Gräuzen  seines  Reichs  ge- 


1)  S.  oben  S.  8G9. 

2)  Genauere  Ausführungen  über  die  damaligen  Granzen  des  Kao.mirischeu 
Reichs  s.  unten  IM.  III,  S.  147. 

3)  S.  oben  S.  877. 

4)  Z.  13,  wo  der  Namo  ohne  Zweifel  durch  einen  Fehler  der  Abschrift  Ba- 
ranisi , geschrieben  ist;  das  b im  Anfänge  zeigt  den  Uebergang  zu  der 
jetzigen  Form. 

Lumscii  h iuil.  Alterthsk.  II.  i.  AuA.  r,7 
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nau  gegen  Norden  und  gegen  Süden  zu  erforschen,  so  ist  doch  so 
viel  gewifs,  dafs  er  den  grflfstcn  Theil  Ärjävarla’s  und  aufserdem 
einen  Theil  Bengalcns  nebst  der  im  S.  W.  angränzenden  Küste 
Kalinga  seinem  Zepter  unterworfen  hatte. 

Von  einer  Unternehmung  Meghavähana’s  gegen  Ceylon  enthält 
seine  Inschrift  nichts,  nur  erhellt  aus  ihr,  dafs  er  sieh  früh  mit  der 
»Schifffahrtskunde  beschäftigt  hatte ')  und  insofern  kann  die  Er- 
zählung von  einem  Kriegszuge  von  ihm  zur  See  gegen  diese  Insel 
einige  Wahrscheinlichkeit  beanspruchen,  obwohl  der  Bericht  des 
Ka^mirischcn  Geschichtschreibers  von  ihm  so  sehr  mit  Dichtungen 
überladen  ist,  dafs  man  geneigt  sein  kiinnte,  das  Unternehmen  als 
ganz  und  gar  erdichtet  zu  verwerfen.  Ein  zweiter  Grund  für  seine 
Wahrscheinlichkeit  liegt  in  dem  Umstande,  dafs  der  Berg  Jiohana 
vom  Verfafscr  des  Berichtes  erwähnt  wird,  eine  Erwähnung,  welche 
beweist,  dafs  er  Nachrichten  von  einem  kriegerischen  Unternehmen 
901  Meghavähana s gegen  Ceylon  vorfand-).  Mehr  als  die  Wahrsehein- 

1)  8.  oben  S.  891. 

2)  Diese  Erzählung  findet  sich  Raga-Tat.  III,  29 — 79.  Nach  der  Besiegung 
der  Fürsten  das  Festlandes  am  Ufer  des  Meeres  mit  seinem  Heere  ange- 
langt, überlegte  Meghaoähana.  durch  welches  Mittel  er  die  Inseln  des  Mee- 
res angreifen  könne.  In  einem  Walde  erblickte  er  einen  Heerführer  der 
{ 'Jabara , der  nachher  auch  ein  Ktrata  genannt  wird,  und  der  im  Begriffe 
stand,  der  Durgä  einen  Menschen  zu  opfern,  um  dadurch  seinen  von  einer 
tödlichen  Krankheit  befallenen  Sohn  vom  Tode  zu  retten.  Der  König  be- 
schlofs  dann,  sich  selbst  der  Göttin  als  Opfer  darzubringen ; als  er  »einen 
Kopf  abschneideu  wollte,  wurde  dieser  mit  himmlischen  Blumen  überschüt- 
tet und  seine  Hand  von  einer  himmlischen  Gestalt  zurückgehalten,  wäh- 
rend die  Göttin  Durgä,  der  f abara  und  der  zum  Opfer  bestimmte  Mensch 
verschwanden.  Jene  Gestalt  war  der  Gott  des  Meeres,  Varutja.  dem  der 
König  den,  ihm  von  Rauma  entführten  Sonnenschirm  (s.  oben  S.  893,  Note  2) 
abtrat  und  dafür  die  Gunst  erhielt,  dafs  auf  seinem  Zuge  nach  Lanka  die 
Gew&faer  des  Meeres  zurücktreten  und  seinem  Heere  einen  freien  Durch- 
zug gestatten  würden.  In  Laukä  angelangt,  bestieg  er  mit  seinen  Trup- 
pen den  Berg  Rohaya.  wo  er  von  Vibhishaya,  dem  von  Räma  eingesetz- 
ten Riesenkönige,  aufgesucht  und  nach  der  Hauptstadt  Lanka'*  geführt 
ward.  Hier  bezeugte  dieser  dem  fremden  Herrscher  seine  Unterwerfung 
durch  Darbringung  von  Standarten,  auf  welchen  er  selbst  abgebildet  war. 
und  entsagte  mit  seinem  Volke  dem  Tödten  lebender  Wesen.  Meghavü* 
liana  kehrte  sodann  zurück.  Nach  diesem  Ereignifse  wurden  diejenigen, 
welche  die  Könige  auf  ihrcu  ülierseeischen  Unternehmungen  begleiteten, 
»die  Standarten  des  jenseitigen  Ufers«  benannt,  welche  Benennung  noch 
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liehkeit  eines  erfolglosen  Versuchs,  sich  die  Insel  zu  unterwerfen, 
darf  nicht  behauptet  werden. 

Nachdem  die  Gränzen  des  Reichs  des  Meghavähana,  so  weit 
es  mit  Hülfe  der  unzulänglichen  uns  zu  Gebote  stellenden  Hillfs- 
lnittcl  möglich  ist,  festgestellt  worden,  mufs  das  noch  hinzugefügt 
werden,  was  sonst  von  seinen  Timten  berichtet  werden  kann. 
Auch  bei  ihm  tritt  der  Umstand  ein,  dafs  wir  wegen  Mangels  au 
Quellen  nicht  im  Stande  sind,  seine  Bedeutung  in  ihrem  ganzen 
Umfange  uns  zu  vergegenwärtigen.  Aus  der  Inschrift  ergiebt  sieb 
nur  einiges,  welches  über  seine  Regierungsinafsregeln  Aufschlufs 
giebt.  Er  benahm  sieh  gnädig  gegen  die  von  ihm  besiegten  ')• 

Er  war  auch  sehr  freigebig  und  gewann  sieh  die  Liebe  seiner  Unter- 
thanen  durch  vielfache  Betätigungen  seines  Wohlwollens*). 

Von  seinem  Verhalten  gegen  denjenigen  Theil  seiner  Unter- 902 
thanen,  welche  den  Gesetzen  (’dkjamuni’s  nicht  huldigten,  erfahren 
wir  nur  weniges.  Dafs  die  oben  mitgetheilte  Erzählung  seiner  Be- 

zur  Zeit  des  Verfafsers  des  obigen  Berichtes  in  Kagmira  im  Gebrauche 
war.  Kn  möge  hier  noch  ein  anderes  Beispiel  von  der  überschwänglichen 
Weise  angeführt  werden,  auf  welche  Meghavähana’s  strenge  Befolgung  des 
Buddhistischen  Gesetzes  der  ahinxä  dargestellt  wird,  Räga-Tar.  III,  82  flg. 
Eine«  Tages  klagte  ihm  ein  Brahmane  seine  Noth,  dafs  sein  einziger  Sohn 
gestorben  sei,  weil  er  der  Durgä  nicht  das  von  ihr  verlangte  Opfer  hatte 
darhringen  können,  und  dem  Könige  Schuld  gab,  durch  sein  Verbot,  le- 
bende Wesen  zu  tödten,  der  Urheber  seines  Unglücks  zu  sein.  Der  König 
beschlofs  dann,  um  weder  das  Verbrechen  eines  Brahmaneumordes  auf  sich 
zu  laden,  noch  sein  Gelübde,  kein  lebendes  Wesen  in  seinem  Reiche  töd- 
ten zu  lafsen,  zu  brechen,  sich  selbst  der  Durgä  zu  opfern.  Diese  hielt 
ihn  von  seiner  Absicht  zurück  und  gab  dem  gestorbenen  Brahmanensohu 
das  Leben  wieder. 

1)  S.  Z.  10. 

2-  S.  Z.  7,  welche  anfängt  mit  den  Worten:  anugaha  anekdni  satasahasäni 
risagatt,  iin  Sanskrit:  anugrahdn  anekdn  gatasahaxrän  visargati ; d.  h.  er 
läfst  von  sich  vielfache,  hunderttausendfältige  Gunstbezeugungen  ausgehen. 

Im  folgenden  Satze  ist  nur  poragdnapadath  ft  ata,  d.  h.  »die  Bürger  (und) 
das  Landvolk  Hundert«  klar.  Daun  findet  sich  Z.  4 folgender  Satz:  jmm- 
natisi ? si  (wofür  hi  zu  setzen)  satasahasehi  pakitijo  ragajati,  »er  be- 
günstigt die  Unterthanen  mit  hunderttauaenden  von  freundlichen  Begrüf- 
sungen.«  Si-si,  wofür  PRINSKP  in  der  Umschrift  bei  der  Uebereetzung 
h iräsihi  setzt,  giebt  keinen  Sinn,  da,  wenn  es  Qiras,  Kopf,  wäre,  dieses 
voranstehen  rnüfste;  das  vorhergehende  ist  aber  sicher  mit  ihm  durch  pra- 
{uUi,  Verbeugung,  Hötlichkoit  zu  erklären. 
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reitwilligkcit,  sich  selbst  der  Göttiu  Durqd  als  Opfer  darzubringen, 
um  den  Sohn  eines  Hrahmaucu  vom  Tode  zu  retten,  nicht  als  ein 
Beweis  für  seine  freundlichen  Gesinnungen  gegen  die  Brahmanische 
Priesterschaft  geltend  gemacht  werden  darf,  ist  selbstverständlich  ')• 
Auch  kommt  in  der  Inschrift  keine  auf  sie  sieh  beziehende  Stelle 
vor2)  Eher  läfst  sich  als  ein  Zcuguifs  für  seine  Duldsamkeit  ge- 
gen die  nicht  dein  Buddhismus  ergebenen  Bewohner  seines  grofsen 
Reiches  antlihren,  dafs  er  bezeugt,  ein  Verehrer  der  Päshanila  ge- 
wesen zu  sein,  welcher  Name  hier  wie  iu  den  Inschriften  des 
Agoka  nicht  Buddhisten  bedeutet,  sondern  solche,  welche  die  Brah- 
manischen  Lehren  verwarfen 3).  Als  eine  willkürliche  Uebertreibung 
des  Bemühens  dieses  dem  Buddhismus  so  eifrig  ergebenen  Herr- 
schers, das  lieben  der  Thierc  schonen  zu  lafsen,  mufs  die  Nach- 
richt angesehen  werden,  nach  welcher  während  seiner  Regierung 
statt  der  6o/t- Opfer  oder  der  den  Geschöpfen  täglich  dargebrachten 
Opfer  keine  wirklichen,  sondern  aus  Mehl  und  Butter  gemachte 
Thiere  geopfert  wurden4). 

Was  wir  von  den  Bauuntcrnchmungcn  Meghavähana’s  erfahren, 
kann  nur  als  sehr  unvollständig  gelten,  wenn  man  sieh  den  weiten 
Umfang  seines  Reiches  ins  Cedächtnifs  zurückruft;  denn  nur  von 
903  den  Bauten,  die  in  Ka^mira  und  in  Kalinga  ausgeführt  wurden, 
besitzen  wir  einige  Angaben,  ln  dem  ersten  Lande  liefseu  seine 
Königinnen  mehrere  vihära  und  zwei  stvpa  bauen1).  Unter  ihnen 

1)  S.  oben  S.  898,  Note  2. 

2)  Dafs  Z.  3 nicht  vipra.  sondern  tapra  die  richtige  Erklärung  sei,  ist  schon 
oben  S.  895,  Note  1 gezeigt  worden. 

3)  S.  Z.  17,  wo  nach  P&Kandapüyano  eine  Lücke  ist;  über  die  Bedeutung  des 
Namens  s.  oben  S.  467. 

4)  Räga-Tar.  III,  7.  Ueber  dieses  Opfer  s.  S.  108,  Note  2.  Da  es  wenigstens 
mich  dem  Gesetze  nicht  in  Thieren  bestand,  ist  die  ganze  Nachricht  als 
Dichtung  zu  verwerfen.  Im  vorhergehenden  Distichon  findet  sich  die  ebenso 
unglaubliche  Angabe,  dafs  der  König  die  Schlachter  und  andere  Leute, 
welche  durch  das  Verbot,  Thiere  zu  tüdteu,  ihres  Lebensunterhalts  lasraubt 
worden  waren,  aus  seinem  Schatze  unterstützte. 

ö)  S.  liäija-Tar.  III,  8 flg.  Die  Amritaprabhä  liefs  den  Amritubhavana  ge- 
nannten viluira  für  die  einheimischen  Bhixit  bauen,  und  der  Lehrer  ihres 
Vaters,  der  aus  dem  Gebiete  Lo  herstammte,  einen  Los  i um  genannten  Stupa. 
Das  von  dor  Indradtvi  veranlafste  Kloster  bestand  aus  vier  Hallen  und 
wurde  mit  ihrem  Namen  benannt,  von  ihr  auch  ein  Stupa  errichtet  und 
viele  Klöster  wurden  aufserdem  von  der  Khädand,  der  Jfasmu  und  amle- 
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zeichnet  ein  Gebäude  der  ersten  Gattung  sieb  dadnreh  ans,  dafs 
die  eine  Hälfte  als  Wohnung  den  Jiln.ru  diente,  welche  sich  dem 
Unterrichte  widmeten,  die  /weite  dagegen  zur  Aufnahme  von  Fa- 
milienvätern aus  den  verachteten  Klafsen  der  Bewohner  nebst  ihren 
Frauen,  Kindern,  ihrem  Vieh  und  ihrer  Habe  bestimmt  war.  AuCscr 
der  Wiederherstellung  der  zerstörten  Mauern  in  der  Hauptstadt 
Kalinga’s,  von  der  schon  die  Kede  gewesen,  hatte  er  dort  die  zer- 
störten fadäga  oder  künstlichen  Teiche,  vielleicht  auch  die  Gärten 
wiederherstellen  lafsen').  Von  seinen  Werken  ist  nur  noch  ein 
einziges  erhalten,  nämlich  die  Felsenhöhle,  Uber  welcher  seine  In- 
schrift sich  befindet*). 

Das  grolse  Reich,  welches  Meghavfihana  begründete  und  vier 
und  dreifsig  Jahre  oder  bis  144  beherrschte,  entbehrte  wegen  seines 
weiten  Umfangs  und  weil  sein  Beherrscher  von  den  meisten  der 
es  bewohnenden  Völker  als  ein  durch  seine  Nichtabstammung  von 
ihren  frühem  Königen  unberechtigter  angesehen  wurde,  der  Festig-  9ot 
keit.  Es  war  daher  in  der  Natur  der  Verhältnifse  begründet,  dafs 
dieses  Reich  auseinander  fallen  mufste,  sobald  die  Zügel  der  Re- 
gierung von  weniger  kräftigen  Händen  ergriffen  wurden.  Die  Er 
Wartung,  dafs  es  so  kommen  würde,  erhält  schon  in  der  Darstel- 
lung der  Geschichte  seiner  Nachfolger  von  dem  Geschichtschreiber 
Kagmira’s  eine  Bestätigung  darin,  dafs  er  von  diesen  nur  linke- 
ren Gattinnen  des  Königs  erbaut.  Selbst  gründete  er  nvei  itgrahära.  den 
Meghnrann  und  Juahtagräma;  da  dieses  Wort  sonst  Landsehcnknngen  an 
Brahnmnen  bezeichnet,  soll  cs  wohl  besagen,  dafs  der  König  solche  an 
Buddhisten  machte  und  dort  Wohnungen  für  sie  bauen  liefs.  Der  von  ihm 
veranlafste  Meghumnthn  soll,  wie  der  Name  andeutet,  eine  Wohnung  für 
Lehrer  und  fromme  Männer  gewesen  sein. 

1)  S.  oben  S.  895,  Note  1 u.  die  Inschrift  ’/■■  3,  wo  die  Worte:  khidartuiita- 
latndäga,  d.  h.  zerstörte  (khidra)  kühle  Teiche  klar  Bind.  Von  den  näch- 
sten Worten  pädijoka  hahh  (?)  pnjnni  tsttvujani  geben  nur  die  letzten  einen 
befriedigenden  Sinn,  wenn  bahüpqjäni  sarujänäni  gelesen  wird,  d.  h.  «alle 
mit  allen  Krfordernifsen  ausgestattete  Gärten.«  Am  Ende  des  Satzes  ist 
pathanthäpnjati  zu  lesen  statt  mnthnpnjarn.  d.  h.  er  stellt  wieder  her. 

Von  den  Worten  /,.  16  gabluttltabhe  entspricht  das  erste  dem  Sanskrit- 
worte giirbha,  welches  das  Innere  einer  Wohnung,  daher  hier  wohl  eine 
Höhle  bedeutet,  das  zweite  ist  das  Sanskritische  .stambha,  Säule.  Da  die 
übrigen  Theile  des  Satzes  unverständlich  sind,  läfst  sich  aus  ihnen  nichts 
entnehmen. 

2.i  S.  oben  S.  889. 
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deutende  Handlungen  zu  berichten  weifs.  Sie  findet  ihre  ausdrück- 
liche Bestätigung  durch  das  Zeugnifs  des  Chinesischen  Pilgers, 
dem  wir  schon  mehrere  andere  Ergänzungen  der  Lücken  in  der 
Indischen  Geschichte  verdanken.  Nach  ihm  eroberte  nämlich  ein 
König  des  östlichen  Indiens,  der  Vikramäditja  hiefs  und  in  ('rä- 
vasti  residirte,  Hundert  Jahre  nach  Kanishka,  delsen  Tod  um  40 
nach  Chr.  G.  zu  setzen  ist,  also  ungefähr  140  nach  Chr.  G.,  um 
welches  Jahr  Meghavähana  nach  der  berichtigten  Zeitrechnung  ge- 
storben ist,  ein  grofses  Reich.  Er  war  kein  Freund  der  Buddhisten; 
um  sieh  von  der  Wahrheit  der  Lehre  der  beiden  Religionsiiarteien 
zu  überzeugen,  berief  er  eine  Versammlung  von  hundert  gelehrten 
und  frommen  Brabmancn  und  ebensoviel  Buddhisten,  ln  dieser 
Versammlung  siegten  die  Brahmanen  und  der  König  bedrohte  die 
Buddhisten  mit  Vertilgung.  Bald  nachher  verlor  er  sein  Reich  und 
sein  Nachfolger  belohnte  die  Männer  von  Verdienst ')•  Aus  diesen 
dürftigen  Nachrichten  geht  soviel  hervor,  dafs  damals  eine  Zeit 
grofser  Umwälzungen  in  den  religiösen  und  politischen  Verhält- 
nifsen  war,  in  welcher  grofse  Reiche  durch  Eroberungen  entstan- 
den, allein  bald  nachher  von  anderen  Eroberern  vernichtet  wurden. 
Auch  die  beiden  grofsen  Religionsparteien  mischten  sieh  in  die 
politischen  Angelegenheiten  ein  und  suchten  durch  die  ihnen  von 
den  Fürsten  gewährten  Begünstigungen  einander  Abbruch  zu  tliun. 

905  Meghavähana’s  Sohne  (Jreshthascna  war  von  den  vielen  von 
seinem  Vater  beherrschten  Ländern  nur  der  Besitz  Ka<;mira’s  und 
der  nördliche  Theil  des  Fünfstromlandes  geblieben2).  Dieses  er- 
hellt daraus,  dafs  er  Triyarta  oder  Gülandhara,  das  Zweistromland 
zwischen  der  Vipacä  und  der  (,’atadrti  unter  den  Schutz  des  Gottes 
Qiva  stellte.  Ihm  liefs  er  auch  mehrere  Tempel  in  der  alten  Haupt- 
stadt des  Landes  errichten. 


1)  S.  H.  Ths.  11,  p.  115.  Rkinm’H,  Mim.  gingr.  p.  80.  Qrävasti  lag  500  li 
N.-W.  von  Knpilavastu  an  der  Rohini,  einem  östlichen  Zuflufsc  dcsRapti; 
s.  unten  l)d.  III,  S.  200,  Note  3. 

2)  S.  Räga-Tar.  III,  97 — 101.  Der  Gott  wird  hier  lYavarega,  der  vorzüg- 
liche Herr,  genannt,  ohne  Zweifel  mit  Anspielung  auf  deu  zweiten  Namen 
ile«  Königs  Pravarasena ; Iga  ist  ein  anderer  Name  dos  Qiva,  der  ohnehin 
als  der  vorzugsweise  in  Kagmira  angebetete  lirahmanische  Gott  erscheint. 
Der  Ausdruck  im  Texte:  »er  gab  dem  Pravarega,  dem  Freunde  der  Dörfer, 
das  Land  Trigarla ,»  wird  den  oben  gegebenen  Sinn  haben.  Trigarla  ist 
gleichbedeutend  mit  Gälatulhara;  8.  Hanak.  VI,  24  u.  obeul,  S.  129,  Note  2. 
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Es  ist  schon  früher  gezeigt  worden,  dafs  die  seiner  Re- 
gierung zugeschriebene  Dauer  von  dreifsig  Jahren  nicht  zugestan- 
den werden  kann  und  dafs  aus  der  Unwahrscheinlichkeit,  dafs  er 
zugleich  Tuncfina  geheifsen  habe,  sich  vermuthen  lafse,  dafs  dieser 
ein  anderer  König  war,  der  ihm  nachfolgte  ’),  Es  ist  weiter  dar- 
gethan  worden,  dafs  seine  zwei  Söhne  Hiranja  und  Toratnäna  nicht 
gemeinschaftlich  werden  regiert  haben,  sondern  dafs  der  zweite, 
der  in  seinem  Namen  Münzen  schlagen  liefs,  versucht  haben  wird, 
seinen  Bruder  zu  verdrängen2).  Sein  älterer  Bruder  war  sohnlos, 
was  aus  dem  Umstande  hervorgeht,  dafs  der  jüngere  von  ihm  zum 
juvaräqa  oder  Thronfolger  ernannt  worden  war3).  Der  letzte  be- 
nutzte ohne  Zweifel  diese  Stellung  zu  einem  Versuche,  seinen 
altern  Bruder  der  Herrschaft  zu  berauben,  welcher,  davon  benach- 
richtigt, jenen  in’s  Gefängnifs  werfen  liefs.  Anqanä,  die  aus  dem 
Geschlechte  der  Ixväku  abstammendc  Gattin  Toramäna’s  verbarg 
sich  in  dem  Hause  eines  Töpfers,  um  den  Nachstellungen  ihres 
Schwagers  zu  entgehen.  Hier  gebar  sie  einen  Sohn,  der  zu  Ehren 
seines  Grofsvaters  Pravarasma  genannt  ward.  Als  Knabe  zeich- 
nete er  sich  vor  seinen  Altersgenofscn  durch  seine  edeln  Eigen- 
schaften aus,  welche  in  ihm  seine  königliche  Herkunft  vermuthen 
liefsen  und  durch  welche  sein  mütterlicher  Oheim  Gqjendra  auf-  9oü 
merksam  gemacht  und  veranlafst  wurde,  sieh  nach  der  Wohnung 
seiner  Mutter  zu  begeben,  wo  er  seine  Schwester  wiedererkannte 
und  seinen  Neffen  von  der  Unbill  in  Kenntnifs  setzte,  welche  sein 
Vater  zu  erdulden  gehabt  hatte.  Während  der  junge  Prinz  darauf 
sann,  Rache  an  seinem  väterlichen  Onkel  zu  nehmen,  starb  sein 
Vater;  er  zog  es  daher  vor,  sein  Vaterland  zu  verlafsen,  um  nach 
den  heiligen  Stätten  zu  wallfahrten.  Kurz  nachher  starb  auch 
Hiranja,  angeblich  nach  einer  Regierung  von  dreifsig  Jahren  und 
zwei  Monaten;  dafs  diese  Angabe  unznläfsig  sei,  ist  schon  oben  ge- 
zeigt worden,  so  wie,  dafs  nach  ihm  ein  Fürst  der  2'ukhära  sich 
Ka^mira  unterwarf*). 

1)  S.  üben  S.  770. 

2)  S.  obend.  u.  Räga-Tar.  III,  102  flg. 

3)  Eg  heilst  102:  »darauf  erwarben  sieh  seine  Sohne  Hiranja  und  Toramäna 
durch  ihre  Regierung  Gunst,  in  Gemeinschaft  die  Genioinherrschaft  und 
die  Juvaräga- Würde  besitzend.«  Dor  jüngere  bcsafs  natürlich  die  Juoa- 
raga- Würde. 

4)  S.  oben  S.  771  u.  H.  77w.  II,  p.  179. 
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. lieber  die  Art,  wie  der  König  der  Tukhära  sich  des  Thrones 
von  Ka^mira  bemcistcrte,  lautet  der  Berieht  Hiurn  Thsang's 
wie  folgt  : Nachdem  der  Arhat  Madhjdntika  von  dem  Könige  der 
Schlangen  das  Keicli  Ka<;mira  erhalten  hatte,  entfaltete  er  seine 
übernatürliche  Kraft  und  gründete  fünfhundert  Klöster.  Er  kaufte 
in  den  benachbarten  Reichen  Leute  aus  einer  verachteten  Klafse, 
welche  die  Dienste  in  den  Klöstern  versehen  und  den  Geistlichen, 
welche  sie  bewohnten,  alles  verschaffen  sollten,  defsen  sie  bedürftig 
waren.  Diese  Menschen’  wurden  deshalb  Krita,  die  Gekauften,  ge- 
nannt und  wurden  von  den  Einwohnern  der  benachbarten  König- 
reiche verachtet,  welche  mit  ihnen  keine  lleirathcn  eingehen  woll- 
ten. Wann  dieses  geschah,  wird  nicht  erwähnt. 

Später,  zwei  Hundert  Jahre  nach  dem  Tode  Kanishka's,  ge- 
lang es  ihnen,  sieh  einen  König  aus  ihrer  Klafse  zu  geben.  Dieser 
vertrieb  die  frommen  Männer  und  vernichtete  das  Gesetz  liuddha’s. 
Der  Fürst  Himatala’s,  defsen  Vorfahren  von  dem  Geschlechtc  der 
Qäkja,  oder  richtiger  Qaka  abstammten  und  welchem  ein  grofser 
Tlieil  des  Landes  der  Tukhära  gehorchte,  nahm  gleich  nach  seiner 
Thronbesteigung  die  Buddhistische  Lehre  an  und  widmete  sieh 
strenge  der  Ausübung  ihrer  Satzungen.  Als  er  die  Kunde  von  der 
Verdrängung  ihrer  Lehrer  von  dem  Krita  bekam,  erlief«  er  eine 
Aufforderung  an  die  tapfersten  Krieger  seines  Reiches  und  sandte 
drei  Tausend  von  ihnen,  als  Kaufleute  verkleidet  und  ihre  Waffen 
verbergend,  nach  Katjmira  mit  den  kostbarsten  Waarcn.  Der  Fürst 
dieses  Landes  nahm  die  Fremden  mit  grofser  Achtung  und  sehr 

907  gastfrei  auf.  Unter  den  Kriegern  wählte  der  Beherrscher  Himatala’s 
drei  Hundert  aus,  welche  ihm  als  kühn  und  der  Kriegslisten  kundig 
bekannt  waren.  Diesen  gab  er  »Säbel  mit  Damascenerklingcn  und 
Geschenke  von  hohem  Werthe,  welche  sie  dem  Könige  Kagmira’s 
einhändigen  sollten.  Als  dieses  geschah,  nahm  der  Tukharischc 
Fürst  seine  Mütze  ab  und  näherte  sieh  schnell  dem  Ka^mirischen, 
der  von  Schrecken  erfüllt  ward.  Er  hieb  ihm  den  Kopf  ab  und 
sprach  zur  anwesenden  Menge:  „Ich  hin  der  König  IHmafala's  im 
Reiche  der  Tukhära  und  erzürnt,  weil  Menschen  verachteter  Her- 
kunft eine  tyrannische  Herrschaft  ausübten.  Ich  will  deshalb  Hundert 
der  schuldigsten  hinrichten  lafsen.  Euch  gebe  ich  nicht  die  »Schuld. 
Die  Minister,  welche  der  Verwaltung  vorstanden,  werde  ich  aus 
dem  Reiche  wegftihren  lafsen.“ 

Nachdem  er  in  dem  von  ihm  auf  diese  Weise  durch  List  er- 
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oherten  Lande  die  Ruhe  hergestellt  hatte,  führte  er  die  Buddhisti- 
schen Geistlichen  wieder  in  die  Klöster  zurtick,  in  welchen  sic 
sich  fnrtan  ihren  Beschäftigungen  ungestört  hingeben  konnten. 

Nach  der  Uber  die  Dauer  der  Regierung  dieses  fremden  Be- 
herrschers Ka^mtra’s  oben  vorgelegten  Untersuchung  regierte  er 
bis  235  *).  Der  Bericht  des  Ka<;mt  rischen  Historiographen  Uber  die 
Geschichte  seines  Nachfolgers,  Mätrigupta,  steht  durch  seine  Weit- 
schweifigkeit im  umgekehrten  Verhältnifse  zu  den  Ansprüchen, 
welche  dieser  Statthalter  Kandragupta  des  Zweiten,  als  welcher 
er  betrachtet  werden  mufs,  zu  machen  verdient*).  Auch  hat  Kal- 
hana  Pandita  den  ganzen  Verlauf  dieses  Theils  der  Geschichte 
seines  Vaterlandes  ans  Liebe  zu  ihm  entstellt  und  nur  durch  Be- 
achtung einzelner,  gelegentlich  ihm  entschlüpften  Andeutungen  in 
seiner  Darstellung  ist  es  möglich,  den  wahren  Hergang  zu  ermitteln. 
Nach  ihm  liicfs  der  damalige  Beherrscher  Uggajini’s  Vihramäditja 
und  wurde  von  andern  Harsha  geheifsen.  Kr  wurde  nach  seiner 
Vertilgung  der  Mlekha,  welche  Qaka  genannt  werden,  der  einzige 
kakravartin  oder  allgemeine  Herrscher1 2 3).  Der  Brahmane  und  Dich- 
ter Mätrigupta,  durch  defsen  Ruhm  und  treffliche  Eigenschaften 
angezogen,  bot  ihm  seine  Dienste  an4).  Dieser  weise  Monarch 
nahm  sie  an,  allein  obgleich  er  die  hohen  Tugenden  seines  neuen  9U8 
Beamten  erkannte,  würdigte  er  ihn  während  des  ersten  Jahres 
seiner  Dienstzeit  gar  keiner  Beachtung  und  wollte  durch  diese 
Vernaehläfsigung  ihn  nur  auf  die  Probe  stellen.  Als  der  König 
sich  vollständig  von  der  gränzenlosen  Hingebnng  seines  Dieners 
Überzeugt  und  besehtofsen  hatte,  ihn  auf  würdige  Weise  datttr  zu 
belohnen,  erinnerte  er  sich,  dafs  Kagmira  damals  königlos  war  und 
fafste  den  Entsehlufs,  es  Mätrigupta  zu  schenken,  die  Ansprüche 
anderer  mächtigen  Fürsten  geringsehätzend:  ein  Ausdruck,  welcher 
daraufhinweist,  dafs  anfscr  dem  Vikrnmäditja  auch  andere.  Indische 
Fürsten  auf  Kagntira  Ansprüche  erhoben;  am  fügliehsten  wird 
dabei  an  Pravarasena,  den  geflohenen  Sohn  des  letzten  einheimi- 
schen Beherrschers  des  Landes  gedacht.  Nach  der  Darstellung 

1)  S.  oben  S.  772. 

2)  S.  HArja-Tar.  ITT,  125—323. 

S)  S.  ebend.  III,  125— 128  u.  über  die  Uedcutung  des  obigen  Titels  oben  I, 

S.  959,  Note  1 u.  II,  S.  81. 

4)  S.  ebend.  129  — 159  flg.,  wo  die  sechs  Jahreszeiten  oder  ein  Jahr  angege- 
ben werden. 


Digitized  by  Google 


Zweiten  Buch. 


006 

des  Ka<;rairisehen  Geschichtschreibers  war  sein  Vaterland  neben 
dem  in  Uggajini  residirenden  Könige  unterthan  und  es  genügte, 
einen  Botschafter  dorthin  mit  dem  Befehle  abzusenden,  den  später 
ankommenden  MAtrigupta,  welchen  er  von  seinem  Entschlufse  nicht 
in  Kenntnifs  gesetzt  hatte,  als  König  anznerkennen ').  Auf  seiner 
Reise  nach  dem  Lande,  defsen  Verwaltung  ihm  tibergehen  werden 
sollte,  erschienen  dem  MAtrigupta  günstige  Vorbedeutungen;  als 
er  die  »Stadt  Kämbuvu,  die  später  Qurapura  hiefs  und  deren  Lage 
nicht  bekannt  ist,  in  dem  Gebiete  Krumavarta  erreichte,  fand  er 
dort  die  ersten  Minister  Kaqmira’s  aus  irgend  einer  Ursache  an- 
wesend, wurde  von  ihnen  ehrenvoll  aufgenommen,  wie  es  dem 
ersten  Minister  eines  mächtigen  Herrschers  gebührte,  und  über- 
reichte ihnen  das  Schreiben  seines  Gebieters.  Als  sic  seinen  Na- 
men erfuhren,  erhielt  er  von  ihnen  die  königliche  Weihe  und  wurde 
von  seinen  Untcrthanen  mit  Freuden  als  solcher  begrüfst.  Dem 
Oberherren  des  Landes  wurde  dieses  Ereignifs  durch  einen  Ge- 
sandten verkündigt  und  der  neue  König  feierlich  nach  der  Haupt- 
stadt geführt. 

Wenn  in  dem  Berichte  Kalliana  Pandita’s  MAtrigupta  als  König 
auttritt  und  als  solcher  die  königliche  Weihe  erhält,  so  wider- 
spricht er  sich  selbst,  weil  jener  nur  Statthalter  gewesen  sein  kann 
und  als  solcher  nicht  die  königliche  Weihe  für  sich  in  Anspruch 
nehmen  kann. 

Er  stammte  vermuthlich  von  einer  Brahmanenfamilic  ab,  die 
sich  einer  hohen  Gunst  von  den  Gupta-Königen  zu  erfreuen  gehabt 
900  hatte,  durch  welche  sein  Vater  veranlafst  sein  konnte,  seinem 
Sohne  den  Namen  Mütrigupta  zu  geben. 

Von  seiner  Verwaltung  erfahren  wir  nur  wenig.  Er  wird  ge- 
schildert als  ein  sehr  tugendhafter  Regent  und  besonders  von  ihm 
gerühmt,  dafs  er,  um  der  lebenden  Wesen  zu  schonen,  in  dem 
ganzen  Umfange  seiner  Provinz  das  Tiidten  von  Opferthieren  ver- 
bot und  statt  solcher  Opfer  Goldstaub  und  Kuchen  von  Mehl  und 
Milch  aufser  andern  nicht  näher  bezeichneten  Opfern  darbrachte. 
Als  Anhänger  der  Brahmanischen  Religion  bethätigte  er  sich  da- 
durch, dafs  er  dem  Maclhmihinna  oder  Vishnu  ein  nach  seinem 
eignen  Namen  benanntes  Heiligthum  erbauen  liefs,  dem  er  noch 
mehrere  Dörfer  schenkte2).  Er  wird  ferner  gefeiert  als  seinen 

1)  S.  Mpa-Tar.  III,  186  flg. 

2)  S.  ebend.  263. 
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Oherherren  in  der  Freundlichkeit  übertreffend,  mit  welcher  er  die 
seiner  Unterstützung  bedürftigen  vor  sieh  lief«1).  Er  war  endlich 
auch  ein  Beschützer  der  Dichtkunst.  Ein  sonst  ganz  unbekannter 
Dichter  Bhartrimantha  liefs  vor  ihm  ein  Schauspiel  anfführen,  in 
welchem  der  Tod  Hajagrivas  dargestellt  ward;  Utr  diese  Leistung 
wurde  er  mit  dem  Geschenke  eines  goldenen  Gefäfses  belohnt2). 

lieber  die  Art,  wie  dieser  Statthalter  Kandragupla  des 
Zweiten  seine  Stelle  verlor,  nachdem  er  dieselbe  vier  Jahre,  neun 
Monate  und  einen  Tag  verwaltet  hatte“),  widerspricht  der  Ver- 
läfser  der  Landeschronik  sich  selbst,  indem  er  die  Entfernung 
Mätrigupta’s  aus  Kacmira  als  seinen  freiwilligen  Entschlufs  dar- 
stellt, den  er  bei  der  Kunde  von  dem  Tode  seines  Oherherren  fafste, 
jedoch  zugleich  erwähnt,  dafs  Pravarascna,  welcher  des  nahe  ge- 
legenen Trigartas  sieh  bemächtigt  hatte,  auf  dem  Marsche  von  da 
aus  erfuhr,  dafs  Mätrigupta  am  nächsten  Tage  uach  dem  Eintreffen 
der  Nachricht  von  dem  Hinscheiden  Vikramäditja's  Kacmira  ver- 
lafsen  hatte  und  sieh  in  der  Nähe  auf  hielt4),  l’ravarasena,  ver- 
muthend,  dafs  er  von  einigen  der  Anhänger  der  einheimischen 
königlichen  Familie  aus  jenem  Lande  vertrieben  worden  sei,  suchtest» 
ihn  auf  und  fragte  ihn,  warum  er  der  Kegierung  sich  entäufsert. 
habe;  Mätrigupta  erwiderte,  dafs,  nachdem  das  Licht  der  ihm  leuch- 
tenden Sonne  erloschen  sei,  er  besehlofsen  habe,  dem  weltlichen 
Leben  zu  entsagen  und  in  der  heiligen  Stadt  Väränasi,  wie  es 
einem  Brahraanen  gezieme,  des  Glücks  der  ruhigen  Zurückgezogen- 
heit von  der  Welt  sieh  zu  erfreuen.  Pravarasena  forderte  ihn  auf, 
in  seiner  bisherigen  Stellung  zu  verbleiben,  Mätrigupta  liefs  sich 
jedoch  nicht  dazu  überreden.  Der  Nachkömmling  der  frühem  Be- 
herrscher Kagmira’s  liefs  ihm  den  Besitz  seines  ganzen  Privat- 
eigenthums in  diesem  Lande,  worauf  Mätrigupta  nach  Benares  zog. 

1)  S.  Räga-Tar.  III,  25s. 

2)  S.  eliend.  200—  262.  Nach  Wilson  ii.  d.  W.  Hajagrira,  d.  h.  l’ferdohals, 
ist  es  der  Name  eines  Dailja,  welcher  wahrend  Brahma  i Schlafes  am 
Ende  eines  kalpa  (s.  oben  S.  237,  Note  4)  die  Veda  entführte  und  von 
Vitthnti  in  seiner  Verkörperung  als  Fisch  erschlagen  wurde;  die  heiligen 
Schriften  wurden  darauf  von  dem  Gotte  zurückgeführt.  In  den  sonsti- 
gen Erzählungen  von  dieser  Verkörperung  wird  dieses  Umstandes  nicht 
gedacht. 

3)  S.  cbend.  III,  264. 

4)  S.  ebend.  III,  285  flg. 
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Hier  lebte  er  noch  zehn  Jahre,  sieh  ganz  dem  asketischen  Leben 
hingehend  und  seine  Schätze  nnter  die  Armen  vertheilend. 

Man  erkennt  leicht  in  diesem  Berichte,  dafs  Mntripnpta  von 
der  Partei  des  berechtigten  Erben  der  Ka^mirisehen  Krone  ver- 
trieben  ward,  sobald  der  Tod  seines  mächtigen  Beschützers  ihr  es 
erlaubte,  und  dafs  jener,  das  nahe  Ende  der  Herrschaft  seines 
Gegners  voraussehend,  in  der  Nähe  seines  väterlichen  Reiches  ver- 
weilte, dieses  Ereignifs  ahwartend,  und  die  erste  Gelegenheit  be- 
nutzte, um  seinen  längst  gefafsten  Plan  in  Ausführung  zu  bringen. 

Bei  der  Darstellung  der  Regierung  dieses  Wiederherstellers 
der  einheimischen  Herrschaft  macht  Kalhana  Pandita  sich,  wie  ge- 
wöhnlich der  Uebertreibung  schuldig  und  opfert  die  historische 
Treue  seiner  Liebe  zu  poetischer  Ausschmückung  auf,  so  dafs  cs 
uns  schwierig  wird,  die  Thatcn  Pravarasena’s  und  den  Umfang 
seiner  Macht  auf  ihr  wahres  Mafs  zurlickzuführen.  Auch  kehrt 
bei  dieser  Gelegenheit  die  Einführung  der  Götter  in  die  Mcnschcn- 
geschichte  als  inithandelnder  Personen  wieder,  wie  bei  andern 
Völkern  sie  nur  in  der  Dichtkunst  zugelafsen  wird.  In  dem  vor- 
liegenden Falle  ist  es  der  Gott  Qiva,  defsen  Gunst  der  nach  der 
Wiedererlangung  des  Besitzes  seines  vorväterlichen  Throns  sielt 
sehnende  Pravarasena  durch  strenge  Bufse  während  eines  Jahres 
auf  dem  Berge  Qriparrata  sich  erwarb  und  ihm  seinen  Wunsch 
verlegte,  die  königliche  Würde  wieder  zu  gewinnen  ').  Der  Gott 
i sagte  ihm  die  Erfüllung  seines  Wunsches  zu  und  versprach  ihm, 
zur  rechten  Zeit  ihn  davon  in  Kenntnifs  zu  setzen.  Durch  A( ra- 
pdda,  der  durch  die  in  einem  frühem  Leben  von  ihm  erlangte 
Vollendung  einer  der  Halbgötter  geworden  war,  welche  Siddhtt 
heifsen,  liefs  der  Gott  dem  Könige  ankündigen,  dafs  seine  Lebens- 
zeit abgclaufen  sei  und  dafs  er  wegen  seiner  Freigebigkeit,  seiner 
Verehrung  der  Brahmanen  und  seiner  übrigen  Tugenden  die  Be- 


1)  S.  JiäfjU'Tar.  III,  '.265  flg.  Der  in  dem  Texte  erwähnte  Name  kommt  sonnt 
nicht  al»  der  eines  wirklichen  Berges  vor.  Man  darf  kaum  an  einen  Berg 
Ka^mira’s  denken,  da  die  Erzählung  dieser  Begebenheit,  wie  A.  Troykü 
in  seiner  Note  I,  p.  446  bemerkt,  an  greiser  Unklarheit  leidet.  Per  Vor* 
fafser  hat  in  der  That  nachher  den  Pravarasena  durch  den  Hall*gott  nicht 
davon  benachrichtigen  lafsen,  dafs  die  Zeit  seiner  Wiedererlangung  des 
väterlichen  Thrones  gekommen  sei.  Aus  dem  Verfolge  der  Erzählung 
368 — 369  erhellt  jedoch,  dafs  der  Sitz  Ayvapuda’s  nicht  weit  von  Ka<;nrira 
gelegen  war. 
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lohnung  erhalten  solle  mit  seinem  irdischen  Körper  in  den  Himmel 
des  (,'iva  Uber  dem  Kailäsa  erhoben  zu  werden  und  an  defsen  Hofe 
einen  Sitz  zu  erhalten  ’). 

Von  den  siegreichen  Feldzügen  dieses  Herrschers  wird  mei- 
stens nur  in  allgemeinen  Redensarten  berichtet,  ein  Bericht,  dem 
nur  ein  sehr  bedingter  Glaube  zugestanden  werden  kann.  Es  heifst, 
dafs  er  seinen  Ruhm  weit  verbreitete,  indem  er  die  Fürsten  unter- 
warf und  ohne  Widerstand  die  Weltgegenden  durchzog*),  dafs 
sein  majestätischer  Glanz  Klarheit  über  die  Welten  verbreitete, 
wie  Agas  tja:  eine  Phrase,  die  nur  besagen  wird,  dafs  er  den  Vindkja 
Überschritt1*) ; dafs  er  der  mit  der  Gangä  vereinten  Jamunä  eine 
heilbringende  Verbindung  mit  dem  östlichen  Ozeane  zu  Wege 
brachte:  ein  Ausdruck,  der  auf  seinen  wahren  Gehalt  zuriiekge- 
fitbrt,  nur  bedeuten  wird,  dafs  er  auf  einem  Feldzuge  in  östlicher 
Richtung  den  Zusammcutiufs  jener  zwei  Ströme  erreichte.  Wenn 
endlich  erwähnt  wird,  dafs  sein  Minister  Mordka  Sinhalu *)  und 
andere  Inseln  besafs,  so  ist  diese  Angabe  einfach  als  eine  keinen 
Glauben  verdienende  zu  verwerfen,  möge  nun  der  Verfafser  der  912 
Rütja-Tarangini  sie  in  den  Schriften  seiner  Vorgänger  vorgefunden 
und  ohne  Prüfung  wiederholt  haben  oder  auf  eigene  Hand  die  Er- 
oberungen Pravarasena’s  so  weit  nach  Süden  ausgedehnt  haben. 

Nach  der  Würdigung  dieser,  theils  wegen  ihrer  unbestimmten 
Allgemeinheit,  theils  wegen  ihrer  Unglaublicbkeit  gleich  werthlosen 
Nachrichten  bleibt  nur  eine  einzige  übrig,  welcher  eine  wirkliche 
Thatsache  zu  Grunde  liegt.  Diese  ist  die,  dafs  Pravarasena  das 
Königreich  Surä*htra  eroberte  und  den  aus  seiner  Herrschaft  von 
Feinden  verdrängten  PratdpädUja  oder  Qildditju  einen  Sohn  des 
von  Kalhana  Pandita  irrig  genannten  Vtkramäditja  in  sein  väter- 

1)  S.  Raga- Tar.  III,  366  flg.  Ein  Brahmana  aus  Ka<;mira  Xamens  Gajanta 
besuchte  auf  den  Befehl  f^dna'.i  oder  ^iva’s  deu  A^vapada,  welcher  ihm 
ein  Schreiben  an  den  König  übergab,  welches  jener  auf  wunderbare  Weise 
nach  einer  Stelle  brachte,  wo  Pravarasena’s  Diener  lieschäfiigt  waren, 
Wafser  zum  Baden  zu  suchen,  und  in  ein  Badegefiifs  warf.  Dieses  ward 
dem  Könige  gebracht,  welcher  deu  aus  ihm  hcrausgefalleuen  Brief  las,  als 
tiajauta  sich  ihm  vorstellte. 

2}  S.  ebend.  III,  324  (lg. 

3)  Ueber  Agastja  s.  oben  I,  S.  647. 

4)  S.  Raaa-Tar.  III,  356.  Jener  Minister  soll  auf  der  ersten  Insel  einen  wun- 
dervolle!! Tempel  haben  erbauen  lafsen. 
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liclies  Reich  zurtlekfllhrte,  so  wie  den  berühmten  Thron  seines 
Vaters,  welcher  ebenfalls  von  Feinden  cnttllhrt  worden  war,  nach 
Uggajini  zurttckbrachte.  Aus  der  Geschichte  der  Gupla  wird  sich 
heransstellcn,  dafs  nach  dem  Tode  des  zweiten  Kandragupta  seinem 
Hohne  und  Nachfolger  Kumäragupta  oder  Skandagupta  der  Besitz 
des  väterlichen  Throns  streitig  gemacht  ward  und  es  ihm  erst 
nach  langwierigen  Kämpfen  gelang,  sich  auf  ihm  zu  behaupten. 
Es  wird  sieh  ferner  aus  ihr  ergeben,  dafs  unter  den  ihm  feindlich 
entgegentretenden  Fürsten  auch  einer  seiner  Brüder  war,  derjenige 
nämlich,  welchen  der  Ka^mirische  Geschichtschreiber  als  Beherr- 
scher Malava's  darstellt,  der  aber  nur  ein  Statthalter  seines  Vaters 
gewesen  sein  wird  und  nach  dem  Tode  seines  Vaters  versuchte, 
dort  ein  selbständiges  Reich  zu  gründen.  Die  ihm  von  Kalhana 
Pandita  gegebenen  Namen  weisen  ihm  auch  eine  »Stelle  unter  den 
Gnpta  an,  weil  ihre  Bedeutungen:  Sonne  der  glanzenden  Majestät 
und  des  guten  Wandels  der  von  l'ikramäditja:  d.  h.  Sonne  des 
Heldmtliums  nahe  kommen,  welchen  Namen  »Skandagupta  und  sein 
Vater  sieb  als  Ehrennamen  beilegten.  Muthmafslich  trug  jedoch 
Pratapfulitja  nur  diesen  einen  Namen,  weil  Qdäditja  ein  mehrere- 
mals  in  der  BaUabhi-Dynastie  wiederkehrender  Name  ist,  welchen 
der  Ka^mtrische  Geschichtschreiber  irrig  auf  jenen  übertragen  haben 
wird.  Obwohl  es  nicht  ausdrücklich  gesagt  wird,  darf  aus  dein 
Zusammenhänge  in  seinem  Werke  gefolgert  werden,  dafs  Pratä- 
päditja  Mälava  und  Suräshtra  zugleich  verwaltet  habe1).  Nach 
der  wenig  glaubwürdigen  Erzählung  des  Ka^tnirischen  Gesehicht- 
013  Schreibers  versuchte  l’ratäpÄditja  sieben  Mal  von  seinem  Besieger 
sich  unabhängig  zu  machen,  allein  ohne  Erfolg,  indem  er  von 
dem  Könige  Kavmira’s  gefangen  genommen,  aber  wieder  aus  der 
Gefangenschaft  entlafsen  ward;  als  er  endlich  das  achte  Mal  sei- 
nen Versuch  wiederholte,  wurde  er  von  dem  »Sieger  verhöhnt  und 
zum  Tode  verurtheilt,  aber  als  er  sieh  darauf  berief,  dafs  ein 
Held  nicht  getödtet  werden  dürfe,  geschont  und  erhielt  nebst  dem 
Geschenke  seines  Lebens  eine  kärgliche  Unterstützung  zu  defsen 
Fristnng. 

Durch  die  Inschrift  Skandarpipta’s  und  den  in  ihr  erhaltenen 
Bericht  Uber  seine  ersten  Thaten  sind  wir  in  den  Stand  gesetzt, 
diesen  prahlerischen  Bericht  auf  seine  wahre  Grundlage  zurückzu- 
ftihren.  Aus  ihr  geht  hervor,  dafs  »Skandagupta  gegen  die  Könige 

1)  8.  Jtaga-Tar.  III,  328  Hg. 
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des  Siebengebirges  zu  kämpfen  gehabt  hat,  diesen  Kampf  aber 
glorreich  bestand.  Unter  dem  Siebengebirge  wird  am  wahrschein- 
lichsten das  Nepalesische  Gebirge  verstanden,  fllr  welche  Ansicht 
ich  später  meine  Gründe  vorlcgen  werde,  und  jene  Fürsten  dürfen 
als  Vasallenkönige  der  Gupta  betrachtet  werden,  welche  während 
des  Kampfes  des  Skandagupta  gegen  die  Mitbewerber  um  die 
höchste  Macht  sich  gegen  ihn  auflehnten.  Verbindet  man  diese 
Angabe  mit  dem  Umstande,  dafs  Pravarasena  kurz  vorher  den 
Thron  seiner  Vorfahren  wiedergewonnen  hatte  und  es  ihm  viel 
daran  gelegen  sein  mufstc,  die  grofse  Macht  der  ihm  feindlich  ge- 
sinnten Gupta  zu  stürzen,  giebt  sieh  von  selbst  die  Ansicht  an  die 
Hand,  dafs  PratäpAditja  sich  an  den  König  Kagmira’s  wandte,  um 
von  ihm  bei  seinem  Unternehmen  gegen  den  Bruder  unterstützt  zu 
werden  und  diese  Unterstützung  erhielt.  Mit  ihnen  vereinigten 
sieh  jene  Fürsten  des  im  0.  Kagmira’s  gelegenen  Gebirgslandes. 
ln  dem  lange  darauf  entstandenen  Kampfe  wird  Pratäpaditja  von 
seinem  Bruder  aus  Uggajini  vertrieben,  aber  von  Pravarasena  nach 
einem  Siege  Uber  diesen  nach  Malava  zurückgefUhrt  und  dort  als 
sein  Unterkönig  eingesetzt  worden  sein.  Später  versuchte  er  sich 
unabhängig  zu  machen,  dieser  Versuch  fiel  aber  unglücklich  aus 
und  er  verlor  darauf  seine  Herrschaft.  Bei  dieser  Gelegenheit  mag 
Pravarasena  einen  Kriegszug  gegen  die  innern  Provinzen  des  Gupta- 
Kcichs  unternommen  und  den  Zusammenfluß  der  zwei  Hauptströme 
Madhjade<ja’s  erreicht  haben;  an  eine  dauernde  Besitznahme  der 
westlichen  Provinzen  des  Gupta-Reiehs  von  Pravarasena  ist  kaum 
zu  denken , weil  Skandagupta  siegreich  aus  dem  Kampfe  mit 
seinen  Gegnern  hervorging;  es  findet  sich  ohnehin  bei  Kalhanu 
Vandita  keine  Stelle,  in  welcher  auch  nur  eine  Andeutung  darauf 
liegt,  dafs  Pravarasena  die  von  ihm  siegreich  durchzogenen  Länder  914 
später  wirklich  beherrscht  habe.  Auch  im  S.  des  Vindhja-Gebirgcs 
wird  der  Besitz  Surashtra’s  von  kurzer  Dauer  gewesen  sein,  weil 
Skandagupta  die  benachbarte  Halbinsel  seinem  Zepter  unterwarf, 
wie  aus  seiner  in  Girnar  gefundenen  Inschrift  hervorgeht.  Als 
eine  Dichtung  niufs  ohne  Zweifel  die  Angabe  Kalhana  Pandita’s 
verworfen  werden,  dafs  Pratäpaditja  sieb  acht  Mal  gegen  den 
König  von  Ka^mira  aufgelehnt  habe. 

Was  wir  sonst  von  Pravarasena  erfahren,  betrifft  hauptsäch- 
lich seine  Bauten1).  Nach  seinen  Siegen  residirte  er  zuerst  iu  der 

1)  S.  Räga-Tar.  IU,  336  flg. 
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Stadt  seines  ftrofsvaters  (Jreshthasena ; später  entstand  in  ihm  der 
Wunsch,  eine  mit  seinem  eigenen  Namen  benannte  Stadt  zu  gründen. 
Bei  seinem  Bericht  Uber  dieses  Unternehmen  bleibt  Kalhana  Paudita 
seinem  Charakter  getreu  und  mischt  wunderbare  Umstände  der 
Wahrheit  bei  !).  Diese  Stadt  wird  für  die  jetzige  Hauptstadt  Kag- 
mira’s  ^'rinagara  gehalten,  obwohl  für  diese  Ansicht  nur  die  gegen- 
wärtige einheimische  Ueberlielerung  sich  anttihren  läfst;  die  früher 
von  A$oka  gegründete  gleichnamige  Stadt  scheint  eine  andere  Lage 
gehabt  zu  haben2). 

Aufser  dieser  Stadt  hatte  Pruvarasetut  eine  andere  auf  dem 
rechten  Ufer  der  Vitastä  erbauen  lafsen,  welche  mit  mehreru 
Marktplätzen  versehen  war  und  welche  als  eine  der  schönsten 
915  gepriesen  wird  wegen  der  hohen  Häuser,  der  den  Himmel  errei- 
chenden Palläste  und  der  Tempel,  in  welchen  die  Könige  uner- 
mcfsliche  Schätze  niederlegten3).  Diese  hatte  er  zu  seiner  gewöhn- 
lichen Residenz  gewählt;  er  befand  sich  hier,  als  er  starb.  Daun 
batte  er  eine  SchitfbrÜcke  Uber  die  Vitastä  bauen  lafsen,  die  erste 
dieser  Art  in  Ka^mtra4).  Sein  mütterlicher  Oheim  Gajcndra  erbaute 

I)  Auf  einer  nächtlichen  Wunderung  erschien  dem  König  auf  einem  Loichen- 
platze  auf  dein  jenseitig«!!!  Ufer  ein  Vi’tdln , d«.*r  ihn  aufforderte,  «len  grof- 
sen  Kluft  zu  ül>erschreiten  und  seine  Knie  bis  zum  gegenüberliegenden 
Ufer  ausstreckto,  um  jenem  die  Uel>ergang8stelle  zu  liezeichneu  und  eine 
Brücke  zu  verschaffen.  Der  Körst  schnitt  mit  seinem  Mefter  eine  Trepjie 
in  dem  Fleische  «les  lxison  Geistes  aus,  vermittelst  welcher  er  das  jensei- 
tige  Ufer  erstieg.  Daselbst  kündigte  der  Vetäla  ihm  au,  dafs  er  «leu  näch- 
sten Morgen  in  dem  von  der  sonst  unbekanuteu  Göttin  ’drikd  und  einem 
Jn.ra  Atta  beschützten  Dorfe  Qdritaka  den  Plan  zu  «1er’  zu  erbauenden 
Sta«lt  entdecken  würde,  worauf  der  Vetäla  verschwand.  Nach  dem  ihm 
auf  wunderbare  Weise  mitgetheilten  Plane  liefs  Pravarasena  durch  seineu 
Haumeister  fjraja  die  Stadt  erbauen,  in  welcher  Iieiligthümer  vou  fünf 
Göttinnen  gegründet  wurden,  deren  eine  Sadhdco^ri  liiefs,  während  di«1» 
Xamen  «1er  übrigen  mit  dem  Worte  pr*  endigten.  Es  waren  wohl  örtliche 
Gottheiteu,  wie  «iie  früher  erwähnte  (Jdrkd  und  fünf  verschiedene  Formen 
«ler  Laxmi  oder  der  Glücksgöttin  fri. 

*J)  S.  A.  Tbovbr’s  Xote  II,  p.  340. 

3)  S.  lidya-Tar.  111,  358  flg. 

4)  S.  cbend.  354,  355.  Als  ein  weiterer  Beweis  für  die  Unwahrheit  der  An- 
gab«', dafs  Mordka  Ceylon  besafs,  kann  angeführt  werden,  dafs  <*r  dort 
einen  Pallast  erbaute,  welcher  das  Wunder  «ler  Welt  war  uud  «iafs  eine 
«lortige  altberübiute  Stadt,  deren  Baumeister  «lor  Architekt  «ler  Götter 
Vi^akurmnn  uu«i  der  kunstreiche  Ddnaea  Maja  gewesen,  drei  Millionen 
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einen  vihära.  der  nach  seinem  Namen  benannt  ward  und  zugleich 
der  des  grofsen  Buddha,  eine  Erwähnung,  welche  Beachtung  verdient, 
weil  sie  beweist,  dafs  der  Buddhismus  auch  von  den  vornehmsten 
Personen  des  Landes  zwar  nicht  als  gleichberechtigt  mit  dem  Brah- 
maucuthum  anerkannt  ward,  jedoch  noch  so  grofsen  Einflufs  besafs, 
dafs  sie  tllr  angemefsen  hielten,  ihm  wenigstens  äufserliche  Beweise 
ihrer  Achtung  zuzugestehen. 

Es  ist  schon  oben  gemeldet  worden,  dafs  Pravarasena  zur 
Belohnung  itlr  seine  Tugenden  in  den  Himmel  des  (Jiva  erhoben 
worden  sein  soll  und  dafs  er  statt  fünfzig  Jahre  nur  etwa  fünf  und 
zwanzig  oder  von  241  bis  266  regiert  haben  kann1). 

Eine  Bestätigung  der  oben  aufgestellten  Behauptung,  dafs  die- 
ser König  nicht  im  Stande  war,  die  von  ihm  auf  seinen  siegreichen 
Feldzügen  durchzogenen  Länder  zu  behaupten,  gewährt  der  Histo- 
riograph tler  Ka^mirischeu  Könige  dadurch,  dafs  er  nichts  von 
seinen  Nachfolgern  zu  berichten  weifs,  als  ihre  Bauten.  Pravara- 
sena’s  und  seiner  Königin  Batnaprabhä  Sohn  hiefs  Judhishthira 
und  war  der  zweite  Beherrscher  Kacjmira’s  dieses  Namens2).  Seine 
vornehmsten  Minister  Sarvarainagupta  und  Gajaskandhagupta  waren 
bekannt  geworden  durch  die  von  ihnen  veranlafsten  vihära,  kaitja 916 
und  andere  Bauwerke.  Diese  Namen  verdienen  deshalb  eine  Be- 
achtung, weil  ihr  Zusatz  gupla  ihren  Trägern  eine  deutliche  Be- 
ziehung zu  den  Gupta- Königen  giebt  und  darauf  hinweist,  dafs 
diese  noch  einen  einflufsreicheu  Anhang  in  Ka^mira  besafsen.  Ein 
dritter  Minister  Judhishthira’s  war  der  Sohn  Gajendra’s,  mit  Na- 
men Vatjcndra,  er  schmückte  das  Dorf  Bhavakkheda  durch  kaitja 
und  andere  Bauwerke.  Der  König  starh  nach  einer  Regierung  von 


und  sechszig  Tausend  Häuser  enthielt;  s.  Raga-Tar.  III,  366.  367.  Maja 
wird  M.  Bh.  II,  1,  5,  I,  p.  309  der  Vigvokarman  der  Götterfeinde  Danaca 
genannt  und  hatte  den»  Judhishthira  seine  unübertreffliche  Thronhalle  ge- 
baut. Er  wird  auch  der  Baumeister  der  zweiten  Abtheilung  der  Götter- 
feinde der  Daitja  geheifsen. 

1)  S.  oben  S.  909.  Das  Thor  des  Pallastes  in  dein  geheiligten  Felde,  durch 
welches  Pravarasena  zum  Himmel  omporstieg,  wurde  noch  zur  Zeit  des 
Kalhana  Pandit a gezeigt. 

2)  S.  Räga-Tar.  III,  379  flg.  Die  Unbedeutendheit  dieses  Königs  und  seiner 
Nachfolger  erhellt  auch  daraus,  dafs  Kalhana  Pandita  aufser  ihren  Bau- 
ten nur  noch  die  Namen  ihrer  Minister  anzugeben  weifs,  die  hier  füglich 
wegbleiben  können. 

Lawten’fl  Ind.  Alterthak.  II.  2.  AuH.  58 
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ein  und  zwanzig  Jahren  und  drei  Monaten.  Sein  Sohn  und  Nach- 
folger Narmdriiditja,  auch  Laxuua  zubenannt,  war  ihm  von  der 
Gemahlin  Padmävati  geboren  worden  und  besaß«  den  väterlichen 
Thron  dreizehn  Jahre.  Von  ihm  erfahren  wir  nur  die  gleichgültige 
Tbatsache,  daß»  er  ein  nach  seinem  Namen  benanntes  Heiligthuiu 
Nurendrasvämin  gründete  und  ein  Archiv  zur  Aufbewahrung  von 
schriftlichen  Urkunden  erbauen  liefs. 

Diese  zwei  Regierungen  füllen  die  Zeit  von  266  bis  300  aus1) 
und  der  einzige  von  ihnen  überlieferte  Umstand  von  allgemeiner 
Bedeutung  ist,  dafs  die  Lehre  CAljamuni’ s fortfuhr,  in  Kacmira 
mächtig  zu  sein. 

Wenn  von  den  Geschichtschreibern  Ka<pniras  behauptet  wird, 
daß«  Narendräditja’s  jüngerer  Bruder  Itanädilja  drei  Hundert  Jahre 
im  Besitze  der  königlichen  Würde  geblieben  sei*),  so  habe  ich 
schon  oben  gezeigt,  dafs  durch  diese  Dichtung  eine  gro&e  Lücke 
in  der  Reihentolge  der  Beherrscher  seines  Vaterlandes  ausgefUllt 
werden  sollte  und  dafs  zwischen  Ranaditja  und  seinem  angeblichen 
Sohne  Vikramäditja  eine  über  zwei  Hundert  Jahre  fortdauernde 
Herrschaft  der  weißen  Urnen  anzunchmen  sei  *). 

Der  Darstellung  der  Geschichte  des  westlichen  Indiens  in  dem 
Zeiträume  zwischen  Vikramäditja  und  den  spätem  Gupta  tilge  ich 
die  Bemerkung  zu,  dafs  aufsef  Kag.mira  und  dem  Reiche,  welches  un- 
ter £ kUivähana  eine  kurz  dauernde  grofse  Macht  besaß»,  es  während 
dieses  Zeitraums  auch  einen  dritten  Indischen  Staat  gab,  welcher 
917  nach  der  Beschränkung  der  Macht  der  Tttrushka  auf  die  Gebiete 
am  Indus  und  im  W.  dieses  Flufaes  gegründet  worden  ist  und  im 
Bengali  lag;  sein  Dasein  wird  uns  einzig  durch  Münzen  bezeugt. 
Diese  bilden  eine  besondere  Gruppe  unter  den  Nachahmungen  der 
Münzen  der  Turushka-Fürsten  mit  dem  -dn/oÄro-Typus  und  schließen 
sich  den  spätesten  unter  ihnen  enge  an.  Die  Vorderseiten  stellen 
den  stehenden  König,  wie  jene,  gekleidet  dar,  die  Rechte  aus- 
streckend, aber  nicht  über  dem  Feueraltare,  wie  sie,  indem  er  auf 
diesen  Münzen  weggelafsen  worden  ist;  dem  König  zur  Linken 
findet  sich  ein  Dreizack.  Die  Rückseiten  zeigen  die  auf  einem  Sefsel 
sitzende  Ardohro  mit  dem  Fllllhome  *).  Die  Form  der  Schrift  ent- 

1)  S.  oben  8.  776. 

2)  S.  Räga-Tar.  III,  470.  474. 

3)  8.  oben  8.  776  u.  S.  780. 

4)  S.  J.  Prinsbp’s  Nute  Varietien  of  the  Mithraic  or  Imio-Scythic  Serie*  of 


Digitized  by  Google 


915 


Das  Indische  Reich  im  Pengäb. 

spricht  genau  der  der  Gupta-Könige.  Die  bisher  untersuchten  Exem- 
plare gewähren  keinen  vollständigen  Namen,  nur  erhellt  aus  den 
sicher  gelesenen  Theilen  derselben,  dafs  die  Urheber  dieser  M Unzen 
Inder  waren  und  das  häufige  Vorkommen  derselben  in  dem  Fünt- 
stromlandc  und  dem  ihm  angränzenden  westlichen  Indien,  während 
sie  in  Kabulistan  kaum  Vorkommen,  weist  diesen  Indischen  Königen 
das  erste  Land  als  den  Sitz  ihrer  Herrschaft  zu.  Aus  der  Ge- 
schichte des  westlichen  Indiens  ergiebt  sich  für  diese  Indische  Dy- 
nastie die  Zeit  in  der  zweiten  Hälfte  des  zweiten  christlichen 
Jahrhunderts  nach  dem  Tode  des  Vihramäditja  von  Qr&vasti.  Aus 
der  später  zu  erzählenden  (Jeschichte  der  Gupla  wird  erhellen,  dafs 
sic  vor  Samudragupta,  welcher  im  Anfänge  des  dritten  mehrere 
Volker  Pankanada’s  sich  unterworfen  hatte,  aufgehört  haben  mufs 
zu  herrschen.  Sie  bestand  demnach  während  der  Regierungen  der 
drei  ersten  Monarchen  aus  der  Gupta-Familie. 


Die  Geschichte  der  Sinha. 

Die  Herrschaft  der  Sinha,  der  Satrapen- Könige  von  Suräshtra, 
fällt,  wie  schon  oben  auseinandergesetzt  worden  ist allerdings 
zum  griifseren  Theile  in  den  vorhergehenden  Zeitraum,  da  sie  von 
Eutht/demos  eingesetzt  worden  und  also  Vorgänger  von  Vikramä- 
ditja  sind;  es  schien  aber  zweekmäfsig,  da  ihre  Regierung  sich  bis 
in  diesen  Zeitraum  ausdehnt,  das  Wenige,  was  Uber  sie  gesagt 
werden  kann,  an  diesem  Orte  einzuschalten. 

Die  Quellen  ftir  ihre  Geschichte  sind  theils  Münzen,  theils  776 
zwei  Inschriften  des  Ritdradnman  und  Rudrasena.  Von  den  ersten 
hat  zuerst  Jamks  Prinskp*)  eine  Anzahl  bekannt  gemacht,  dem  mit 


co uw  and  tlteir  Imitation#  im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  V,  p.  652  Hg.  und 
Esnays  I,  p.  376  Hg.  Dieso  Münzen  sind  genaue  Nachbildungen  der  S.  865 
beschriebenen.  Es  sind  runde,  theils  goldene,  theils  silberne.  Die  Legen- 
den Kriyodhoja  oder  Kribhodaja,  (Jritufra  und  Vikha  auf  der  vordem 
Seite,  auf  der  Rückseite  Paeala  oder  Visala  geben  keinen  richtigen  Namen, 

1)  S.  oben  S.  79t. 

2)  Continualion  of  Hole#  on  Hindu  coin#  im  J.  of  the  Ae.  Soc.  of  B.  IV,  p. 
584  Hg.,  PI.  XLIX. 
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Publieirung  einer  gröfseren  Anzahl  früher  John  Robebt  Stbcabt  '), 
neuerdings  Justice  Newton*)  gefolgt  sind.  Das  Verdienst  ihre  Le- 
genden gelesen  und  die  Entzifferung  der  auf  ihnen  befindlichen  Zahl- 
zeichen versucht  zu  haben,  gebührt  dem  ersten’).  Nach  ihm  hat 
Wilson  diese  Münzen  in  seinem  bekannten  Buche  behandelt4).  Die 
Forschungen  dieser  um  die  Altindische  Münzkunde  so  verdienten 
Männer  sind  in  der  letzten  Zeit  durch  die  scharfsinnigen  Ausführun- 
gen von  E.  Thomas,  Newton  und  Bhau  Daji  bedeutend  erweitert  und 
vertieft  worden4). 

Die  eine  Inschrift  findet  sieh  auf  demselben  Granitfelsen  auf 
der  Westseite,  auf  welchem  auf  der  östlichen  die  des  Agoka c),  auf 
der  nördlichen  die  des  Skandagupta  eingehauen  sind,  in  der  Nähe 
Girinagara’s  oder  Girnw’s.  ln  ihr  werden  die  Bauten  beschrieben, 
welche  ihr  Veranlafser  zum  Schutz  der  Umgegend  gegen  die  zer- 
störenden Ueberschwcmmungen  des  Flufses  Paläsini  und  anderer 
hatte  ausführcu  lafsen  ’).  Die  zweite  Inschrift,  erst  vor  Kurzem 

1)  Two  Platts  of  Coins,  presented  to  the  Royal  Asiatic  Society  by  J.  R.  Stki*- 
art  im  J.  of  the  B.  As.  Soe.  IV,  p.  273  flg. 

2)  On  the  Sah , Gupta  and  other  Ancient  1/ynasties  of  Kattiawar  and  Gaze- 
rat.  With  lithographical  page  of  Cot  ns.  By  J.  Newton.  Im  */.  of  the 
Bomb.  Br.  VII,  p.  1. 

3)  S.  The  legend s of  the  Saurcuhtran  group  of  Coins  deophered  iu  J.  of  the 
As.  Soh.  of  B.  VI,  p.  337  flg.  und  in  seiner  Examinedion  of  two  Inscrip- 
tions from  Girnar  in  G uzerot  den  Abschnitt  On  the  ancient  Sanskrit  Nu- 
mernls  ebend.  VII.  p.  328  flg.  Ein  andrer  Fund  von  Münzen  bei  Ounir 
in  dem  Bezirkt*  Puna’s  ist  beschrieben  worden  in  Sonie  Bemarks  on  spe- 
cimens  of  SauraslUra  Coins,  latelg  found  at  the,  viüage  of  Shirawl,  near 
Junir.  By  J.  Stevenson,  im  J.  of  the  Bomb.  Br.  II,  p.  377  flg.  Neuere 
Funde  hat  Thomas  in  Prinskp’s  Essays  II,  p.  84  beschrieben. 

4)  8.  Ariana  Antiqua  p.  405  flg.,  p.  411  flg.  und  PI.  XV,  12 — 20. 

5)  S.  E.  Thomas,  On  the  Dynasty  of  the  Salt  Kings  of  Suräshtra  im  J.  of 
the  R.  As.  Soc.  XII,  p.  1 flg.,  J.  Newton  in  dem  Note  2 erwähnten  Auf- 
sätze im  J.  of  the  Bomb.  Br.  VII,  p.  3 flg.,  Kote  on  a Coin  connected 
toith  the  Sah  Inscription  at  Girnar , ebend.  VT,  p.  15  flg.  und  On  Becent 
Additions  to  our  Knowledge  nf  the  Ancient  Dynasties  of  Western  India 
el>end.  IX,  p.  1 flg.,  Bhau  Daji,  On  ancient  Sanskrit  numerals  im  J.  of 
the  As.  Soc.  of  B.  XXXII,  p.  Ißl  und  J.  of  the  B.  Br.  VIII,  p.  225. 

6)  S.  oben  S.  227. 

7)  Sie  ist  zuerst  von  J.  Prinsep  heruusgegeben  wordon  im  J.  of  the  As.  Soc. 
of  B.  VII,  p.  334  flg.  Eine  genauere  Abschrift  des  Originals  ist  von  L. 
G.  Jacob  und  N.  L.  Westkrgaard  veröffentlicht  im  J.  of  the  B.  Br.  I, 
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entdeckt,  findet  »ich  auf  einein  Pfeiler  in  der  Nähe  von  Kattiawar 
oder  der  Halbinsel  Guzerat.  Sie  ist  sehr  kurz,  besitzt  aber  den  Vor- 
zug, die  Namen  mehrerer  Könige  nebst  ihren  Titeln  mitzutheilen. 

Sie  ist  datirt  vom  siebenten  Tag  der  dunkeln  Hälfte  des  Monats 
Bhädrapada  des  Jahres  127  *). 

Die  Münzen  bilden  die  wichtigste  Quelle  tttr  die  Geschichte  777 
dieser  Könige,  weil  wir  nur  durch  sie  die  meisten  ihrer  Namen 
erfahren.  Es  wird  daher  am  geeignetsten  sein,  mit  ihrer  Beschrei- 
bung zu  beginnen. 

ln  der  Mitte  der  Reverse  zeigt  sich  auf  allen  eine  Figur,  de- 
ren Basis  eine  gerade  Linie  ist,  Uber  welcher  drei  Halbzirkel  so 
angebracht  sind,  dafs  zwei  auf  der  Linie  ruhen,  der  dritte  Uber 
beiden,  wodurch  das  Ganze  einer  Pyramide  ähnlich  wird2).  Unter 
ihr  findet  sich  eine  wellenförmige  Linie.  Diese  wird  am  wahr- 
scheinlichsten für  ein  Symbol  des  Wafsers  gehalten,  weil  die  Hiero- 
glyphe dieser  Bedeutung  ganz  ähnlich  ist;  die  darüber  sich  befin- 
dende Figur  kommt  ebenso  auf  Buddhistischen  Münzen  vor,  auf 
welchen  sie  nur  die  Darstellung  eines  kaitja  oder  eher  eines  stüpa 
sein  kann,  weil  das  erste  nicht  nothwendig  eine  pyramidenförmige 
ist*);  allein  auf  den  Münzen,  von  welchen  hier  die  Rede  ist,  wird 
sie  richtiger  als  ein  Symbol  der  Flamme  gefafst,  da  auf  den 
Münzen  der  TnrasMo-Könige,  auf  welchen  Altiranische  Götter  dar- 
gestellt sind,  nur  die  letztere  Bedeutung  als  zuläfsig  erscheint. 
Ueber  ihr  rechts  bemerkt  man,  was  eine  Darstellung  des  Planeten- 
systems zu  sein  scheint ; es  sind  nämlich  am  gewöhnlichsten  sieben 
Sterne  mit  einem  in  der  Mitte;  auf  andern  dagegen  findet  sich  nur 
eine  Sonne  oder  ein  Stern  in  der  Mitte,  während  die  Trabanten 
als  Strahlen  dargestellt  sind.  Ueber  der  Hauptfigur  erscheint  ein 
Halbmond,  der  auf  ihrer  linken  Seite  wiederholt  wird. 

p.  148.  Wiederholt  abgedruckt  ist  die  Inschrift  von  Thomas  in  Pbinskp’b 
Essay*  II,  p.  65  und  berichtigt  von  Bhad  Paji  im  J.  of  the  Bomb.  Br 
VII,  p.  121.  Eine  berichtigte  Uebersetzung  der  ersten  Publikation  von 
mir  ist  enthalten  in  Ueber  eine  alte  Inschrift  der  königlichen  Satrapen  von 
Surashtra  in:  Z f.  d.  K d.  M.  IV.  8.  140  flg. 

1)  Inscription  on  a Stnne  Pillar  at  Jusdun  in  Kattiawar  by  Bhac  Daji  in: 

.7  nf  the  Bomb.  Br.  VIII.  p.  234  flg.  Der  Monat  Bhädrapada  entspricht 
unserm  August-September. 

2)  S.  E.  Thomas  a.  a.  0.  p.  26  flg. 

3)  Uelier  den  Unterschied  beider  s.  obeu  S.  279,  Note  2. 
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Rings  herum  am  Rande  sind  die  Legenden  angebracht,  welche 
in  schönen  und  gleichförmigen  Dcvanagari- Buchstaben  den  Namen, 
die  Titel  und  den  Vater  der  Fürsten  angeben,  auf  defsen  Befehl 
sie  geprägt  worden  sind;  dadurch,  dafs  die  obere  Linie  der  Legen- 
den beinahe  den  Kreis  an  ihrem  Rande  bcrlllirt,  ist  es  gekommen, 
dafs  in  den  meisten  Fällen  die  Vokalzeichen,  welche  Uber  den 
Konsonanten  gesetzt  werden,  weggelafsen  worden  sind.  Die  Nö- 
thigung,  eine  ziemlich  lange  Umschrift  in  einen  engen  Raum  zu- 
sammenzudrängen,  hat  zur  Folge  gehabt,  dafs  einige  Konsonanten 
scheinbar  abweichende  Formen  erhalten  haben,  indem  sie  unge- 
wöhnlich lang  im  Verhältnis  zu  ihrer  Breite  geworden  sind.  Eine 
zweite  Abweichung  vom  Alphabete  der  Inschrift,  mit  welchem  das 
"8  der  MUnzen  im  Allgemeinen  genau  ttbereinstimmt,  ist,  dafs  in  diesem 
die  Konsonanten  immer  oben  mit  einem  Striche  versehen  sind,  wäh- 
rend in  jenem  solches  nur  iu  solchen  Fällen  vorkommt,  wo  ein 
Vokalzeichen  darüber  angebracht  ist.  Auch  diese  Eigentümlichkeit 
trägt  dazu  bei,  den  Vokalzeichen  die  erforderliche  Deutlichkeit  zu 
benehmen. 

Da  von  den  Symbolen  auf  ihren  Reversen  nur  ein  einziges 
diesen  MUnzen  mit  den  Buddhistischen  gemeinschaftlich  ist,  diesen 
aber  nicht  ausschlicfslich  angehört,  von  den  übrigen  aber  der  Halb- 
mond und  bisweilen  der  Stern,  als  beliebte  Embleme  auf  den 
MUnzen  der  Säsäniden  sind,  welche  Verehrer  der  Lichtgötter 
waren '),  endlich  aufserdem  das  Planetensystem  auf  denen  der  Sinha- 
Könige  dargestellt  wird,  indem  unter  den  sieben  Gestirnen  das 
mittlere  die  Sonne  vertritt,  die  sechs  andern  wahrscheinlich  aufser 
den  fünf  Planeten  den  Mond,  so  wird  man  keinen  Anstand  nehmen, 
in  diesen  Bildern  den  Beweis  daför  zu  linden,  dafs  ihre  Urheber 

1)  Nach  der  Bemerkung  von  E.  THOMAS,  der  auf  E.  LoNOi'iniKK’s  Essai  nur 
les  nUdailies  des  rois  perses  de  In  dynastie  Sassanide,  PI.  I.  die  Aversen 
von  No.  3 und  4 und  PI.  IX,  die  Reversen  von  No.  2 und  3 verweist.  — 
J.  PlUNSKP’s  Gründe  für  die  Vortmithuug,  dafs  die  Präger  dieser  Münzen 
Anhänger  des  Buddhismus  gewesen,  sind  von  K.  Thomas  p.  27  u.  28  wider- 
legt worden.  Sie  «ind  ersten»  die  Abwesenheit  von  Anspielungen  auf  Brah- 
manische Mythologie,  welche  jedoch  nicht  beweisen  würde,  dato  die  Sinha 
Buddhistisch  gesinnt  waren.  Der  zweite  aus  dem  Namen  frimidäman,  d.  h. 
defsen  Band  Ginn  oder  Buddha  ist,  entnommene  fallt,  weg,  weil  die  rich- 
tige Lesung  Givadäman,  Krone  deß  Lebens,  ist;  der  dritte,  dafs  in  der 
Inschrift  die  Buddhistische  Enthaltsamkeit  vom  Tödton  lebender  Wesen 
belobt  wird,  beruht  auf  einer  ungenauen  Auftäfsung  der  Stelle. 
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Verehrer  der  »Sonne  waren  ‘).  Die  Verehrung  dieses  Gestirns  war 
gerade  in  dieser  Gegend  herrschend  und  ein  berühmter  Tempel  779 
dieser  Gottheit  fand  sieh  im  Anfänge  des  siebenten  .Jahrhunderts 
in  Muitfm  und  noch  später  in  der  ersten  Zeit  der  Muhammedani- 
sehen  Eroherungszüge ' nach  Indien,  ein  anderer  in  Kagmira.  Zu 
diesem  Zeugnifse  für  die  ehemalige  Verbreitung  des  Sonnenkultus 
kann  noch  angeführt  werden,  dafs  (Jankaräk&rja  die  Lehre  der 
Sekte,  von  welcher  dieser  Gott  ausschliefslieh  angebetet  wurde, 
für  wichtig  genug  hielt,  um  sie  zu  bekämpfen;  auch  ist  diese  »Sekte 
noch  nicht  ganz  verschollen1). 

Bei  den  Reversen  treten  zwei  Umstände  ein,  welche  beide 
die  Entzifferung  der  Legenden  am  Rande  sehr  erschweren*).  Der 
erste  ist  die  Anwendung  eines  verhältnifsmäfsig  breitem  Stempels 
für  die  Oberfläche  der  Münzen;  eine  Folge  hiervon  ist  gewesen, 
dafs  wir  kein  einziges  vollständiges  Exemplar  der  Reversen  be- 
sitzen. Die  zweite  ist  die  Unbekanntschaft  der  Stempelschneider 
mit  der  Sprache,  durch  welche  sogar  die  wohlerhaltenen  Legenden 
unleserlich  geworden  sind. 

Die  Köpfe  auf  den  Reversen  zeichnen  sich  mitunter  durch  die 
Vortrefflichkeit  der  Umrifse  und  der  Ausführung  so  sehr  vor  allen 
andern  Erzeugnifsen  der  Indischen  Münzpräger  aus,  dafs  aus  ihr 
es  deutlich  in  die  Augen  springt,  dafs  sic  entweder  ihre  Kunst  un- 
mittelbar von  den  Griechen  gelernt  oder  wenigstens  sieh  sehr 
enge  an  Griechische  Vorbilder  angeschlofsen  haben ; die  Gesichts- 
züge  dagegen,  die  dünnen  Schnurbärte,  die  Ohrringe  und  die  Kopf- 

1)  E.  Thomas  führt  eine  Stell«  au«  der  von  W.  H.  W ATHEN'  im  </.  of  the  As. 

S.  of  Ii.  IV,  p.  482  übersetzten  Inschrift  des  Qridharasena  an,  in  welcher 
der  fünfte  Ballabhi- König  DharapntX it  ein  grofser  Verehrer  der  Sonne  ge- 
nannt wird;  dann  Ton’s  Annals  of  Raiasthon  II.  p.  361,  dor  sagt,  dafs 
die  einzigen  Sonnenterapel,  die  ihnen  bekannt  geworden,  in  Suräshtru  sich 
finden.  Hiuen  Thsang  hat  in  seiner  Reisebeschreibung  den  Tempel  die- 
se» Gottes  in  Multän  beschrieben;  s.  Rkinacd’s  Memo  irr  gfographique, 
historique  et  scientifique  sur  rinde  p.  154,  wo  die  betreffende  Stelle  von 
Stasislas  Jolikn  übersetzt  ist,  und  ebend.  p.  98  die  Angabe  Alhirüni’s. 
nach  welcher  dort  jährlich  der  Softne  ein  Fest  gefeiert  ward.  Nach  der 
Häga-Tar.  IV,  187  war  in  einer  Stadt  Kagmira's  unter  der  Regierung  des 
I.ntitdditja  (695—732)  ein  Sonnentempel. 

2)  S.  Wilson’s  A Sketch  of  the  religious  seels  of  the  Hindus,  in  As.  Hes.  XVI, 
p.  15,  XVII,  p.  231. 

’i)  S.  E.  Thomas  a.  a.  ().  p.  28. 


Digitized  by  Google 


920 


Zweites  Buch. 


bekleidung  bezeugen  unwiderleglich,  dafs  die  Verfertiger  einhei- 
mische waren.  Eine  Eigentümlichkeit  dieser  Münzen  ist,  dafs 
das  Profil  der  Gesichter  nicht  auf  den  Münzen  der  verschiedenen 
Könige  verändert  worden  ist,  indem  die  Abweichungen,  welche 
Vorkommen,  nur  eine  Folge  von  der  schlechtem  Arbeit  sind. 
Diese  Bemerkung  gilt  von  dem  Ganzen  der  Typen  und  es  tritt  hier 
der  merkwürdige  Fall  ein,  dafs  die  Münzen  von  einer  solchen  An- 
zahl von  Königen  kaum  durch  etwas  sich  von  einander  unterscheiden, 
als  durch  den  Inhalt  ihrer  Umschritten. 

Diese  umgehen  beinahe  den  ganzen  Kopf  und  bestehen  aus 
zwei  zwar  verschiedenen,  .jedoch  nicht  von  einander  getrennten 
liegenden.  Die  längere  zeigt  eine  sonderbare  Nachahmung  Grie- 
chischer Buchstaben,  die  kürzere  enthält  drei  Indische  Zeichen, 
780  welche  den  freien  Platz  hinter  dem  Nacken  des  Kopfes  einnehmen. 
Ueher  sie  ist  schon  oben  bemerkt  worden,  dafs  aus  ihnen  hervor- 
geht, dafs  verschiedene  Griechische  Königsnamen  auf  den  Münzen 
defselben  Herrschers  aus  der  Sinlm-Dynastie  Vorkommen,  während 
dieselben  Griechische  Namen  auf  denen  von  zweien  der  letztem 
sich  vorfinden  und  aufser  dieser  Erscheinung  ist  der  Schlufs  gezogen 
worden,  dafs  das  Leben  der  Griechischen  Könige  von  dem  der 
Sinha  oder  der  Dauer  der  Regierung  derselben  unabhängig  war. 
oder  anders  ausgedrückt,  dafs  einige  der  Griechischen  Könige,  deren 
Oberhoheit  die  Fürsten  Guzerat’s  durch  die  Nennung  der  Namen 
jener  auf  ihren  eigenen  Münzen  anzuerkennen  für  nöthig  oder 
dienlich  erachteten,  während  des  Lebens  defselben  Vasallen  in 
Guzerat  regierten,  dann  dafs  derselbe  Grieche  während  der  Regie- 
rung mehrerer  der  letztem  am  Leben  war1);  endlich  ist  auch  er- 
wähnt worden,  dafs  in  den  Griechischen  Legenden  mit  Wahrschein- 
lichkeit der  Name  Diotiysios  erkannt  worden  ist*). 

Aufser  diesen  silbernen  Münzen  sind  noch  bleierne  von  diesen 
Königen  gefunden  worden3).  Ihr  gemeinschaftlicher  Ursprung  wird 
durch  ihre  Uebereinstimmung  mit  jenen  in  den  meisten  Punkten 
erwiesen.  Die  Reversen  zeigen  dieselben  aus  Halbkreisen  gebilde- 
ten pvramidischen  Figuren  mit  den  über  ihnen  angebrachten  Halb- 
monden oder  Sternen,  nur  die  wellenförmige  Linie  unter  ihr  ist 

1)  S.  oben  S.  791. 

2)  S.  ebend.  8.  792. 

3)  S.  E.  Thomas  a.  a.  O.  p.  61  und  PI.  11,  No.  28—  34. 
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gegen  die  Mitte  hin  offen;  unter  ihr  befinden  sich  die  Zahlzeichen. 
Die  Aversen  weichen  dagegen  ab,  weil  auf  ihnen  ein  rechts  gerich- 
teter stehender  Buckelochse  erscheint,  Uber  diesem  entweder  ein 
länglicher  Stern  oder  auch  ein  diamantentürmiger,  doppelter  Pfeil- 
kopf. Diese  sind  viereckig.  Auf  den  runden  kommt  statt  des  Bu- 
ckelochxen  ein  rechts  gewendeter  Elcphant  vor.  Sie  sind  aus  dem 
vierten  Jahrhunderte  der  Aera  datirt,  aber  älter  als  drei  Hundert 
und  achtzig  Jahre  derselben.  Von  den  Thieren  tritt  der  Elephant 
hier  nicht  sowohl  auf  als  Bezeichnung  des  ganzen  Indiens,  von 
dem  die  Sinha  nur  einen  kleinen  Theil  besafsen,  sondern  sie  ahmten 
wohl  nur  dem  Gebrauche  dieses  Thieres  von  ihren  Griechischen 
Vorgängern  nach,  ohne  dieselbe  Bedeutung  an  ihn  zu  knüpfen. 
Auch  der  Buekelochse  hat  auf  diesen  Münzen  eine  neue  Anwendung  781 
erhalten,  indem  er  nicht  auf  Kabulistan  bezogen  werden  darf  und 
wohl  gewählt  worden  ist,  weil  er  ein  Indien  eigcnthümliches  Thier 
ist  und  daher  pafsend  von  einer  Indischen  Dynastie  auf  ihren 
Münzen  angebracht  werden  konnte. 

Es  gab  endlich  auch  runde  Kupfermünzen  der  Sinha,  die  in 
Gröfse  und  Form  mit  den  silbernen  Ubereinstimmen.  Eine  bildet 
eine  Ausnahme ; statt  des  Kopfes  des  Ktinigs  erscheint  hier  der  Bn- 
ekelochse  der  Bleimünzen,  um  welchen  herum  den  Griechischen 
ähnlich  stehende  Buchstaben  Vorkommen;  die  Reversen  sind  von 
denen  der  Silbermünzen  nicht  verschieden.  Die  Legenden  scheinen 
etwas  kürzer  zu  sein,  die  Form  der  Schritt  ist  kaum  jünger  als 
die  auf  jenen.  Gelesen  ktSnnen  noch  die  Titel  räqno  mah&xatra 
werden,  der  letzte,  wie  man  sieht,  unvollständig').  Eine  ist  in 
Uggajini  gefunden  und  die  Uebereiustimmung  der  Titel  so  wie  des 
Typus  lafsen  keinen  begründeten  Zweifel  gegen  ihre  Herkunft  von 
einem  Fürsten  der  Sinha-Dynastie  zu. 

Dafs  die  Indischen  Zeichen  auf  den  Reversen  Zahlen  bezeichnen, 
ist  schon  von  dem  ersten  Entzifferer  der  Legenden  auf  diesen  Münzen 
erkannt  worden;  durch  die  unvollständige  Bekanntschaft  mit  der 
Anzahl  derselben  wurde  er  aber  verhindert  wahrznnehmen,  dafs 
diese  Zeichen  ihren  Zahlenwerth  nicht  durch  ihre  Stellung  erhielten, 
sondern  dafs  es  besondere  Zeichen  für  die  Einer,  Zehner  und 
Hunderte  gab").  Den  neuesten  Forschungen  und  der  Vergleichung 

1)  S.  E.  Thomas  a.  a.  0.  p.  62.  Sie  sind  abgebildet  von  J.  Prinskp  im  ./. 
of  the  Ä8.  Soc.  of  B.  VII,  p.  366  und  PI.  XII,  No.  27. 

2)  J.  Prinsep  hatte  zuletzt  sechszehn  verschiedene  Zeichen  gefunden,  hielt 
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mit  den  auf  andern  Inschriften  erhaltenen  Zahlzeichen  ist  es  ge- 
lungen1), mehr  als  zwanzig  verschiedene  Zeichen  aufzuweisen  und 
den  Werth  der  meisten  mit  mehr  oder  weniger  gröfserer  Wahrschein- 
lichkeit festzustellen.  Die  höchste  darin  gefundene  Zahl  ist  292;  die 
niedrigste  102;  und  es  sind  diese  Zahlen,  die  ich,  wie  schon  oben 
bemerkt*),  auf  die  Aera  der  Seleukiden  beziehen  zu  mtifsen  glaube, 
eines  der  Kriterien,  mit  deren  Anleitung  es  möglich  wird,  eine 
der  Wahrscheinlichkeit  sich  nähernde  Uebersicht  Uber  die  Aufein- 
anderfolge dieser  Satrapen-Könige  zu  geben. 

Eine  fernere  Ausbeute  zur  Darstellung  dieser  Könige  geben 
die  beiden  uns  noch  erhaltenen  Inschriften.  Nach  der  berichtigten 
Abschrift  der  ersten  von  Girinagara  war  ihr  Setzer  der  König  und 
Grofssatrap  Rudradämun  der  Enkel  des  Königs  und  Grofssatra- 
pen  K&shtana  ‘ ) ; der  Name  seines  Vaters  ist,  wie  man  aus  der 
Lücke,  die  an  dieser  Stelle  in  der  Inschrift  sich  findet,  ersieht, 
ausgefallen.  Der  Name  des  Königs  ist  sowohl  durch  Münzen  mit 
seinem  Namen  als  durch  die  zweite  Inschrift  mehrfach  bezeugt, 
so  dafs  der  Forschung  die  Aufgabe  zufällt,  festzustcllen,  welcher 
von  diesen  Königen  mit  dem  der  Inschrift  zu  identifieiren  sei.  Die 
sicher  gelesene  Jahreszahl  der  Inschrift  zeigt  das  Jahr  72,  welches 
ich,  da  es  sonst  kaum  mit  den  Daten  der  Münzen  zu  vereinigen 
ist,  auf  die  Aera  des  Vih-am&ditja  glaube  beziehen  zu  mtifsen. 
Wenn  hierdurch  dieser  König  an  das  Ende  der  Dynastie  ge- 
setzt wird,  da  in  spätere  Zeit  reichende  Zeugnifse  über  sie  uns 
mangeln,  so  wird  diese  Annahme  durch  den  Besitz  eines  ziemlich 
ausgebreiteten  Reichs,  den  ihm  die  Inschrift  zuschreibt,  hinlänglich 
unterstützt.  Die  zweite  Inschrift  von  Kattiawar  giebt  uns  die  Namen 
von  iltnf  Königen,  ohne  sonst  irgend  etwas  Erwähnenswerthes  von 
ihnen  zu  berichten.  Ihr  Setzer  war  nach  der  Abschrift')  der  König 


»her  sechs  von  ihnen  für  verschiedene  Können  der  zehn  übrigen,  welche 
die  Zahlen  von  Ein  bis  Zehn  bezeichnen,  s.  seine  Eramination  of  Inscrip- 
tion* etc.  im  J.  of  Ute  As.  Soc.  of  B.  VII,  p.  854. 

1)  S.  die  S.  7 Di,  X.  8 angeführten  Abhandlungen  von  Bbau  Daji  mid  Newton 
im  .7  of  Ute  Bomb  Br.  VII,  p.  27. 

2J  S.  oben  S.  792. 

3)  Nach  der  frühem  war  es  nur  wahrscheinlich,  s.  Z f.  d.  K.  d.  M.  IV,  S.  159. 

41  Nicht  Kandnntt.  wie  die  frühere  Eesuup  des  Namens  war.  .1.  I’iUNSFr  hat 
zuerst  den  Namen  richtig  gelesen. 

5)  Im  ./.  of  Ute  Bomb.  Br.  VIII,  p.  285. 
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und  Grofssatrap  Rmlrasenn,  eine  Form  de»  Namen»,  die  sonst  nir- 
gend» dnreli  Münzen  belegt  ist  : da  die  Namen  seiner  Vorgänger 
sieh  alle  durch  numismatische  Denkmale  naehweisen  lafsen,  auch 
ihre  Reihenfolge  mit  der  durch  die  Zahlzeichen  gegebenen  Uberein- 
stimmt,  »o  wird  wohl  die  Ansicht  nicht  fehl  greifen,  ihn  mit  dem 
König  Rudrasinha  *)  der  Mtlnzen  zu  identificircn;  es  wird  dadurch 
die  anderweitig  durch  Nichts  bezeugte  Annahme  von  zwei  Familien 
der  Sinha-Könige  vermieden.  Auch  die  Jahreszahl  127  der  Inschrift 
bestätigt  die  erstere  Festsetzung2).  Worauf  die  andern,  nur  lücken- 
haft erhaltenen  Namen3)  der  Inschrift  zu  beziehen  seien,  wird  schwer 
bestimmt  werden  können;  aus  dem  Umstand,  dafs  ihnen  keine 
Titel  beigelegt  werden,  läfst  sich  schliefsen,  dafs  sie  untergeordnete 
Beamte  des  Distrikts  waren4). 

Die  Natur  der  Quellen,  au»  welchen  wir  die  Kenntnifsc  der  783 
Geschichte  der  Sinha-Könige  schöpfen  müfsen,  bringt  es  mit  sich, 
dafs  eine  fortlaufende  Erzählung  von  ihren  Thaten  aufzustellen  un- 
möglich wird.  Es  wird  daher  dasjenige,  was  von  ihnen  zu  berich- 
ten ist,  am  angemefsensten  unter  einige  allgemeine  Gesichtspunkte 
zusammengefafst. 

Was  zuerst  die  Namen  betrifft,  so  springt  bei  der  ersten  Be- 
trachtung der  Reihe  dieser  Könige  in  die  Angen,  dafs  fast  in  allen 
Namen  entweder  ddman  oder  sin  ha  einen  Bestandtheil  bildet.  Das 
erste  Wort  wird  am  pafsendsten  durch  Krone  erklärt5).  Es  hat 
demnach  der  Königsnamc  Hudrad&man  die  Bedeutung:  Krone  des 
Budra ; durch  diesen  Namen,  der  nur  eine  andere  Form  des  Namen» 
fifo  ist,  erhalten  die  in  Frage  stehenden  Könige  eine  Beziehung 

1)  Dafs  stets  Sinha  für  Sahn  zu  lesen  »ei,  unterliegt  nach  den  oben  S.  918 
über  das  Alphabet  der  Müuzen  gemachten  Bemerkungen,  woraus  bervor- 
geht,  dafs  die  Vokalzeichen  gewöhnlich  über  deu  Konsonanten  unkenntlich 
geworden  sind,  wohl  keinem  Zweifel.  Der  Einwurf,  dafs  dann  Siha , uicht 
Sinha  zu  lesen  sei,  lallt  weg.  weil  auch  ohne  Ausnahme  Vigoja  anstatt 
Vigaja  sich  fiudet,  s.  E.  Thomas,  im  J of  the  Ä.  As.  Soc.  XII,  p.  M und 
auch  dor  anusvära  aus  diesem  Grunde  fehlen  mufste. 

2)  S.  Bhai:  Daji  a.  a.  0.  VIII,  p.  235. 

3)  Der  Sohn  von  Supra  Mäthaka  aus  dem  Geschlecht  der  M&nasa.  der  Enkel 
von  Khara  mit  Brüdern:  hier  beginnt  eine  Lücke  der  Inschrift. 

4)  Dies  ist  auch  die  Ausicht  von  Bhau  Daji  a.  a.  0.  p.  233. 

5)  8.  Boehtl.  u.  d.  W.  Weder  die  gewöhnliche  Bedeutung:  Band  noch  die 
früher  angenommene  Erklärung,  nach  dem  Q abdakalpadruma  u.  d.  W.:  die 
Zu8ammenbinduug  vieler  einzelner  Striche  siud  genügend. 
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zur  Brahmanischen  Religion,  die  auch  durch  andre  Anzeichen  in 
784  der  ersten  Inschrift  begründet  ist.  Dieselbe  Erklärung  bietet  sich 
dar  bei  dem  Namen  Ä tridäman.  obwohl  es  unklar  ist,  welche  Be- 
ziehung zwischen  dem  alten  Rishi  und  diesem  spätem  Könige 
obwaltete.  Der  Sinn  des  Namens  Givad&man  wird : Krone  des  le- 
benden Geistes,  sein;  in  Ägäddman  die  Beziehung  auf  die  Weltge- 
genden liegen.  Beziehungen  auf  kriegerische  Verhältnifse  und 
Herrschaft  bieten  uns  die  Namen  Viraddman:  Krone  der  Helden, 
Jagadäman : Krone  des  Ruhms  und  Gajadätnan.  Krone  des  Sieges, 
mit  welchen  D&mnsinha  gekrönter  Held  zusammengehalteu  werden 
kann.  Schwieriger  ist  die  Erklärung  des  zweimal  erscheinenden 
Namens  Dämägatarri ; in  ihm  wird  die  Bedeutung:  der,  der  durch 
die  Krone  ihm  zu  Theil  gewordenes  Glück  besitzt,  enthalten  sein. 
Sehliefsen  wir  hieran  noch  den  König  Sanghadäman,  Krone  der 
Versammlung,  so  ist  die  Reihe  der  mit  diesem  Worte  zusammen- 
gesetzten Königsnamen  erschöpft. 

ln  dem  zweiten  Wort,  mit  dem  diese  Namen  erscheinen,  liegt 
die  offenbare  Beziehung  auf  kriegerische  Verhältnifse  in  ihrer  Herr- 
schaft. In  Rudrasinha:  Held  des  Rudra  giebt  sieh  wiederum  die  Ver- 
ehrung dieses  Gottes  kund.  Klar  sind  die  Bedeutungen  von  ( nsinJui : 
Held  des  Glücks,  Vigajasinha:  Held  des  Sieges  und  Vigvasinha: 
Held  des  Alls;  aus  dem  häufigen  Vorkommen  dieses  Worts  bietet 
sich  die  Muthmaafsuug  dar,  dafs  vielleicht  darin  noch  eine  Anspie- 
lung auf  die  Stadt  Sinhapura  sich  darbietet,  zumal  da  die  Dynastie 
aus  dieser  im  Indus-Gebiet  liegenden  Stadt  abzustammen  scheint. 

Nach  dieser  Durchmusterung  der  Namen  der  Satrapen-Könige 
bleiben  nur  noch  zwei  übrig,  die  nicht  mit  diesen  Wörtern  zusammen- 
gesetzt sind;  der  erste,  Kashtana.  ist  unklar  aber  keinesfalls  ein  Par- 
thischer '),  der  zweite,  l^varadatla.  der  von  Igvara  oder  Qiva  gege- 
bene beweist  von  Neuem  die  Beziehung  zu  der  Brahmanisehen  Re- 
ligion; da  aber  die  Person  dieses  Königs  nur  durch  eine  nicht 
datirte  Münze  bezeugt  wird  und  daher  chronologisch  ebensowenig 
etwas  Uber  sie  festgesetzt  werden  kann,  wie  in  andern  Beziehun- 
gen etwas  Wahrscheinliches  angenommen,  so  ist  diesem  Namen  keine 
besondre  Bedeutung  beizulegen*). 

1)  Die  Vergleichung  dieses  Namens  mit  dem  von  Plolemaios  VII,  1,  63  als 
König  von  Ozeno  erwähnten  Tiastanzs,  s.  Z.  f.  d.  K.  d . M.  III,  S.  168. 
ist  unzuläfsig,  weil  die  Griechen  das  Sanskritische  k stets  durch  s wieder- 
geben, z.  B.  2'ovJpoxiv/rov  und  IJquoioi,  für  Kandragupta  und  Prdkja. 

2)  Bh au  Dajj  a.  a.  0.  VIII,  p.  243  will  ihn  den  Abhira-Königeu  zuschreiben. 
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Von  den  Titeln  dieser  Könige  ist  einer  der  gewöhnliche  In-  786 
di  sc  he  für  König,  rägan,  aber  nicht  mahtirägan.  obwohl  das  Indische 
Wort  so  sehr  seine  eigentliche  Bedeutung  Grofskönig  eingebllfst 
hatte,  dafs  es  auf  den  Griechisch-Baktrischen  und  Indischen  .Münzen 
das  einfache  Griechische  ßaotltvg  wicdergicbt.  Diese  bescheidene 
Benennung  cnthillt  demnach  eine  Andeutung  der  untergeordneten 
Stellung  der  so  sich  betitelnden  Fürsten.  Der  zweite  ist  dagegen 
Persischen  Ursprungs  und  lautete  Ihshathrapä,  woraus  das  Griechi- 
sche aajQanrfi  entstanden  ist.  Er  ist  ohne  Zweifel  von  den  Grie- 
chiseh-Indiscbeu  Königen  nach  Indien  mitgebracht  worden,  weil  ihre 
Vorgitnger  in  Baktrien  ihr  Reich  in  Satrapien  cingetheilt  hatten1). 

Die  Annahme  defselben  von  den  Indischen  Königen,  auf  deren 
.Münzen  er  zuerst  in  Indien  gebraucht  wurde,  bestätigt  daher  die 
schon  aus  andern  Gründen  gewonnene  Ansicht  von  ihrer  anfängli- 
chen Abhängigkeit  von  Griechischen  Beherrschern  Indischer  Gebiete. 

Bei  dem  Gebrauch  defselben  tritt  der  Umstand  ein,  dafs  einige  von 
ihnen  sich  nur  einfach  Satrapen  nennen,  andre  dagegen  Grofssa- 
trapen  und  dafs  von  den  Söhnen  defselben  Vaters  der  eine  diesen, 
der  andre  jenen  erhält.  Es  läfst  sich  dieses  am  leichtesten  dadurch 
erklären,  dafs  der  eine  als  Unterkönig  zugleich  mit  seinem  Vater 
oder  Bruder  regierte.  Damit  hängt  auch  die  Thatsache  zusammen, 
dafs  die  Zahlzeichen  auf  einigen  Königsmünzen  dieselben  sind, 
was  nur  daraus  erklärt  werden  kann,  dafs  die  Könige  zu  gleicher 
Zeit  regierten.  Ob  die  andern  Titel  Svami  Herr  und  Bhadramukhn : 
der,  defsen  Antlitz  Glück  bringt,  die  den  in  den  Inschriften  aufge- 
ttlhrten  Königen  beigelegt  werden,  eine  besondere  Beziehung  haben, 
läfst  sieh,  da  sie  nur  bei  einigen  Fürsten  Vorkommen  und  bei  den 
andern  nicht  nackgewiesen  werden,  nicht  mehr  ermitteln. 

Für  die  Aufstellung  der  Aufeinanderfolge  dieser  Könige  und 
für  die  Auseinanderhaltung  der  verschiedenen  Personen  defselben 
Namens  ist,  wie  schon  oben  bemerkt  worden,  ein  Hauptkriterium 
die  Bestimmung  des  Werths  der  auf  den  Münzen  befindlichen  Zahl- 
zeichen, obwohl  nicht  verhehlt  werden  kann,  dafs  diese  Bestimmung 
in  manchen  Fällen  mehr  oder  weniger  problematisch  erscheint.  Zur 
Unterstützung  dient  sehr  der  Umstand,  dafs  fast  überall  der  Name  des 
Vaters  beigefUgt  erscheint,  wodurch  die  Unterscheidung  der  ver- 
schiedenen Personen  defselben  Namens  erleichtert  wird.  Ein  drittes 

1)  S.  oben  8.  307. 
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Moment  ist  endlicli  der  verschiedene  Gebrauch  der  Titel  Grofs- 
satrap  und  Satrap,  obwohl  hier  die  Möglichkeit,  dafs  eine  und  die- 
selbe Person  in  verschiedenen  Zeiten  ihres  Lebens  einmal  dieses 
dann  jenes  Titels  sieh  bedient  habe,  nicht  bezweifelt  werden  kann. 
In  der  neusten  Zeit  ist  ein  sorgfältiges  und  ausführliches  Verzeich- 
nis dieser  Könige  auf  Grund  der  uns  vorliegenden  HUlfsmittel 
aufgestellt  worden  ‘),  das,  wenn  wir  von  einigeu  schwer  zu  begrlin- 

1)  Von  Newton  im  J.  nf  the  B.  Br.  IX,  p.  17.  Sie  enthält  drei  und  zwan- 
zig Namen,  wenn  wir  von  den  drei  ersten,  als  unbegründet  (r.  S.  793)  dieser 
Dynastie  beigeecb rieben,  absehn: 

1.  Käshtana 

2.  Dajadäman  Sohn  von  Käshtana 

3.  Divadäman  Sohn  von  (Dämä)  ^'ri 

4.  Rudradäman  Sohn  von  Dajadaman 

5.  Rudrasinha  Sohn  von  Rudradäman  102.  104.  — 102.  104.  105.  114 

ß.  Rudrasinha  Sohn  von  Rudrasinha  104.  107.  — 132.  138. 

7.  Lrisiuha  Sohn  von  Rudrasinha 

8.  Saughadäuiau  Sohn  von  Rudrasinha 

9.  Damäsinha  Sohn  von  Rudrasinha  144. 

10.  Ja^adäinau  Sohn  von  Damäsinha 

11.  Damägata$ri  Sohn  von  Rudrasinha  — 154. 

12.  Viradäman  Sohn  von  Dämäsinhn  — 164. 

18.  li’varadatta 

14.  Vi^ajasinha  Sohn  von  Damäsinha  154.  170.  168.  172. 

15.  Dümägata^ri  Sohn  von  Damäsinha  — 178. 

16.  ltudrasiuha  Sohu  von  Rudradäman  187.  197. 

17.  Viyvasinha  Sohn  von  Rudrasinha  200.  — 188.  200. 

18.  .Vtridäman  Sohn  von  Rudrasinha  210.  214.  — 210.  214. 

19.  Viyvasinha  Sohn  von  Atridäman  214.  — 217.  225. 

20.  Rudrasinha  Sohn  von  Svämi  Giva- 

däman  270.  — 230. 

21.  A^ädäinan  Sohn  von  Rudrasinha  271.  — 238.  240. 

22.  Svämi  Rudrasinha  Sohn  von  Svämi 

Rudradäman  292.  — 292. 

23.  Svämi  Rudrasinha  Sohu  von  Svämi 
Satjasinha. 

Die  den  Namen  folgenden  Zahlen  sind  nach  der  Lesung  von  Newton, 
die  andern  nach  der  von  BffAU  Daji  a.  a.  0.  VIII,  p.  245.  Nur  die*Zabl- 
zeichen  sind  hier  angeführt,  die  mit  grösserer  Wahrscheinlichkeit  gelesen 
worden  sind.  Es  ist  leicht  hieraus  zu  ersehn.  dafs  in  Bet  1*014  der  Fest- 
stellung des  Werths  der  einzelnen  Zeicheu  noch  keine  Uebereiustimmung 
herrscht  wie  auch  in  Betreff  der  Aufeinanderfolge  der  einzelnen  Könige. 
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denden  Annahmen  absehn,  im  Ganzen  einen  hohen  Grad  von  Wahr- 
scheinlichkeit in  Anspruch  nimmt.  Dafs  ich  mit  den  chronologischen 
Ansichten  des  Verfa feere  und  seiner  Zurückftihrung  dieser  Dynastie 
mich  nicht  einverstanden  erklären  kann,  habe  ich  schon  oben  aus- 
einandergesetzt ').  Als  uieht  zuläfeig  taufe  beispielsweise  die  Stellung 
des  Königs  Irvaradatta  in  die  Mitte  der  Dynastie  bezeichnet  werden, 
eine  Annahme,  die  ebensowenig  begründet  werden  kann,  als  die 
frühere,  die  ihn  au  die  Spitze  der  Dynastie  stellte.  Ferner  wird 
durch  seine  Erklärung  der  Zahlzeichen  zwischen  den  Königen  Vif- 
vasinha  und  Rudrasinha  ein  Zwischenraum  statuirt,  der  durch  Nichts 
ausge füllt  werden  kann  und  der  am  einfachsten  vermieden  wird, 
wenn  wir  andern  Annahmen  folgen. 

Als  den  ältesten  uns  Itekannten  König,  wenn  auch  nicht  als  786 
Stifter  der  Dynastie  dürfen  wir  wohl  mit  Recht  Knshtana  annehmen, 
defeen  Name  durch  die  Inschrift  von  Kattiawar  und  durch  eine 
Münze4)  hinlänglich  bezeugt  ist,  defeen  Vater  aber  nicht  mehr  mit 
Sicherheit  herzustellen  ist3).  Er  führte  die  Titel  König  und  Grofe- 
satrap.  Ihm  folgte  sein  Sohn  Oajaddman,  der  aber  nur  den  Satra- 
pen-Titel  sich  beilegt4).  Diesen  folgten  Rudraddman.  Rudrasinha  1. 
und  Rudrasinha  11.,  von  denen  jeder  der  Sohn  seines  Vorgängers 
war,  säramtlich  mit  der  Würde  eines  Grofesatrapen  belehnt3);  et- 
was Näheres  Uber  ihre  Thatcn  oder  ihre  Herrschaft  festzustellen, 
ist  sowohl  bei  diesen  wie  bei  den  folgenden  Königen  bei  der 
Dürftigkeit  unserer  Quellen  unmöglich.  Nach  Anleitung  der  Zahlen 
folgen  nun  die  drei  Söhne  des  Rudrasinha  II: 
fjrtsinha,  König  und  Satrap  c), 

Sanghudäman,  König  und  Grofesatrap7), 

Dämdsinha,  König  und  Grofesatrap*). 

Ein  mit  (lein  vorliegenden  übereinstimmende»  Verzeichnis«  giebt  Feroussox, 
on  Indian  ('hronotogy  im  ./.  nf  tU  R.  As.  Soc.  N.  S.  IV,  p.  129. 

1)  S.  oben  S.  793. 

2)  S.  J.  of  tU  Bomb.  Br.  IX,  p.  3. 

3)  Biiau  Daji  liest  ihn  Scami  Tika.  Newton  Sjnmo  Tika. 

4)  Iusclir.  von  Kattiawar  und  auf  einer  Münze  im  .7.  of  tlw  B Br.  IX,  p.  4. 

5)  S.  die  Inscbr.  von  Kattiawar ; von  dem  letzten  wird  eine  Münze  erwähnt 
im  J.  of  the  B.  Br.  VII.  p.  7. 

6)  S.  ebend.  VII,  p.  5. 

7)  S.  ebend.  IX.  p.  6. 

8;  S.  ebend  VII.  p.  7 und  1’ttlNSEP,  J&ways  II,  p.  93. 
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Aus  dem  Umstande,  dafs  ihre  Regierungszeit  so  nahe  an  die  ihres 
Vorgängers  heranreicht  so  wie  dafs  der  eine  nur  dcu  Titel  eines 
.Satrapen  führt,  läfst  sieh  folgern,  dafs  sie  wahrscheinlich,  wenig- 
stens theilweise,  gleichzeitig  regierten  und  dafs  der  eine,  Qrisinha, 
zu  seinem  Vater  oder  seinen  Brlldern  in  einer  untergeordneten 
Stellung  sich  befunden  habe.  Der  nächste  König  ist  der  Grofssatrap 
Jafadäman  '),  der  Sohn  von  Dämäsinha.  Ihm  möchte  ich  den 
Grofssatrap  DänUirjata^ri'1)  anschliefsen,  defsen  Zahl  allerdings  als 
174  gelesen  und  der  defshalb  von  J.  Nkwton  an  die  fünfzehnte 
Stelle  gerückt  worden  ist,  der  aber  an  dieser  Stelle  sich  au  keinen 
Vorgänger  anlehnen  kann.  Diese  Annahme  wird  noch  dadurch 
unterstützt,  dafs  noch  zwei  Söhne  von  Dämäsinha,  Uradäman  und 
Viqajasinha  mit  in  eben  diese  Zeit  fallenden  Zahlzeichen,  aber  uur 
als  Satrapen,  durch  das  Zeugnifs  der  Münzen  erwähnt  werden s), 
so  dafs  der  Annahme  nichts  im  Wege  liegt,  dafs  auch  hier  wieder 
Glieder  einer  Familie  gleichzeitig  regiert  haben.  Der  nächstfolgende 
König  wird  der  Grofssatrap  Rudrasinhu  III.  sein,  der  Sohn  von 
Uradäman 4)  und  defsen  Nachfolger  der  Satrap  Dämägatafri  II. 4). 
Nach  dem  Anweise  der  Urkunden  wird  ihm  der  Grofssatrap  Giva- 
dttman “)  angeschlofseu  werden  mttfsen,  obwohl  sein  Vater  Dainä- 
(iata(ri,  defsen  Name  allerdings  nur  durch  Coiyektur  hergestellt  ist. 
auf  der  von  von  jenem  erhaltenen  Münze  den  Titel  Grofssatrap 
tührt.  Es  bleibt  hier  nur  die  Annahme  übrig,  dafs  er  später  sich 
zu  der  höhern  Würde  empor  geschwungen  habe,  wenn  anders  der 
Name  richtig  gelesen  worden  ist.  Hieran  schlicfsen  sich  die  Kö- 
nige’): 

Rudrasinhu  IV.,  Satrap,  Sohn  von  Oivadämati , 

Vifvasinha  I.,  Satrap,  Sohn  von  Rudrasinhu, 

Ätridäman,  Grofssatrap,  Sohn  von  Rudrasinhu. 

VtQvasinha  II.,  Satrap,  Sohn  von  Ätridäman. 

Äfädäman,  Satrap,  Sohn  von  Rudrasinha, 

1)  8.  ebend.  VII,  p.  6. 

2)  8.  Prinbep  II,  p.  98. 

3)  S.  ebend.  II,  p.  85. 

4)  8.  ebend.  Es  scheint  ein  Irrthum  von  Newton,  wenn  er  ihn  Sohn  des 
Budrad&man  nennt,  a.  a.  0.  p.  17. 

5)  S.  Joum.  of  the  Bomb.  Br.  VII,  p.  7. 

6)  S.  ebend.  IX,  p.  5. 

7)  S.  die  Münzen  bei  Prinbhp,  Essays  II,  p.  86,  p.  98. 
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bei  denen  die  Vermuthung  einer  gleichzeitigen  Regierung  nahege- 
legt wird.  Den  Schluß»  endlich  der  durch  die  Mtlnzen  bezeugten 
Regenten  bilden  zwei  Könige  de»  Namens  Rudrasinha.  beide  Grofe- 
»atrapen  und  durch  den  Titel  Svämi  ausgezeichnet,  deren  Vorgänger 
liudradäman  und  Satjasinha  durch  keine  eigenen  Denkmale  bezeugt 
sind,  so  dafs  der  Schlufs  eine  Berechtigung  hat,  eine  Lücke  in  der 
Reihe  dieser  Regenten  anzunehmen,  die  vielleicht  durch  spätere 
Mllnzfunde  ausge füllt  werden  wird.  Nicht  möglich  einzureihen  ist 
der  durch  keine  Daten  näher  bezeugte  tgvaradaüa,  von  dem 
es  zweifelhaft  bleibt , oh  er  überhaupt  dieser  Dynastie  ange- 
hört ').  Es  bleibt  schliefslich  noch  zu  erwägen,  in  welche  Zeit  die 
durch  die  Inschrift  von  Girinagara  bezeugten  Könige,  Rudradäman 
und  sein  Grofsvater  Kashtana  zu  setzen  seien.  So  viel  Anschein 
von  Wahrscheinlichkeit  die  Ansicht  hat,  sie  mit  den  an  dem  Anfang 
der  Dynastie  stehenden  Königen  zu  identifieiren,  so  streitet  doch 
dagegen  die  Jahreszahl  72,  die  feststeht  und  die  auf  keine  andre 
Aera  als  die  des  Vikramadüja  bezogen  werden  kann.  Es  bleibt 
daher  nichts  anders  übrig,  als  diesen  Rudradäman  in  die  Zeit  um 
Chr.  G.  zu  setzen  und  ihn  mit  seinem  Grofsvater  Kashtana  von 
den  ersteren  zu  unterscheiden,  so  dafs  die  Liste  von  Satrapen- 
Königen,  die  mit  Hülfe  der  Urkunden  sieh  nachweisen  lafsen,  im 
Ganzen  die  Zahl  von  fünfundzwanzig  erreicht. 

Wenn  wir  annehmen,  dafs  Euthydemos  um  das  Jahr  235  vor 
Chr.  seine  Indischen  Eroberungen  anfing  und  bald  nachher  den 
ersten  Kashtana  als  Satrapen  des  westlichen  Indiens  cinsetzte  und 
dafs  der  letzte  Rudradäman  einige  Jahre  die  Früchte  seiner  Siege 
genofs,  also  bis  ungefähr  25  nach  Chr.  regierte,  so  hätte  das  Reich 
der  Sinha  ungefähr  zwei  hundert  und  fünfzig  Jahre  gedauert. 
Allerdings  steht  die  Thatsache,  dafs  in  diesem  Zeitraum  nicht  we- 
niger als  fünfzehn  oder,  wenn  wir  Ii'varadatta  mitzählen,  sechszehn 
Grofssatrapen  und  neun  Satrapen  regiert  haben,  mit  der  gewöhn- 
lichen Regierungsdauer  Indischer  Fürsten  in  Widerspruch !).  Es 
ist  aber  zu  erwägen,  dafs  höchst  wahrscheinlich  mehrere  Mitglieder 

1)  S.  oben  S.  924. 

2)  Die  durchschnittliche  RcgierungRdaucr  in  den  Indischen  Familien  ist.  zwan- 
zig Jahre.  Nach  Ton‘s  Annah  of  Hajasthan  I,  p.  52  dauerte  bei  den 
Rägaputra  jede  Regierung  zwei  und  zwanzig  Jahre;  s.  ferner  W ATHEN, 
Sanskrit  Inscriptions  im  J.  of  the  K.  .«4s.  Soc.  V,  p.  343  flg.  und  W.  El- 
liot,  Hindu  Inscriptions  obend.  IV.  p.  5. 

liUiea'a  lad.  Altorthsk.  II.  i.  Aufl.  59 
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derselben  Familie  zu  gleicher  Zeit,  das  eine  zu  dein  andern  in 
einem  untergeordneten  Verhältnifse,  regierten.  Dann  ist  zu  beachten, 
daf»  die  höchste  Wurde  durch  Wahl  des  Volkes  verliehen  ward. 

7 ss  Dieses  wird  bezeugt  durch  die  Inschrift  des  Rudradäman , in  wel- 
cher es  heifst,  dafs  „er,  weil  er  von  seinem  Empläugnifte  an  die 
Eigenschaft  des  Besitzes  des  ungehemmten  und  wachsenden  Glücks 
der  Könige  hatte,  von  allen  Kasten,  die  ihn  deshalb  augingeu,  zum 
Schutze  als  Herrscher  gewählt  ward.  Solche  Wahlen  werden  erst 
daun  gemacht  worden  sein,  wenn  ein  Fürst  aus  diesem  Geschlecht 
sich  durch  seine  Tugenden  und  seine  gute  Verwaltung  das  Zutrauen 
seiner  Unterthanen  erworben  hatte,  also  erst  in  den  spätem  Jahren 
seines  Lebens.  Aus  dem  Vorkommen  mehrerer  Söhne  derselben 
Vaters  mit  dem  einfachen  Titel  Satrap  neben  dem  eines  Grofssatra- 
pen  läfst  sich  kaum  eine  andre  Ansicht  bilden  als  dafs  in  dem  Lande, 
welches  sie  beherrschten,  eine  Art  von  republikanischer  Verfafsung 
oder  eher  von  Wahlreich  bestand,  in  welchem  alle  Böhne  die  kö- 
nigliche SatrapenvvUrde  besafsen  und  einer  von  ihnen  zum  Grofesa- 
trapen  gewählt  wurde,  entweder  auf  kürzere  Zeit  oder  dafs  er  oft 
nach  kurzer  Verwaltung  seines  Amtes  verdrängt  ward ').  Ich  er- 
innere daran,  dafs  bei  den  IJkhavi  in  Vaiyäli  eine  Art  von  aristo- 
kratischer Verfafsung  war  und  bei  ihnen  die  allgemeinen  Angele- 
genheiten in  Versammlungen  berathen  wurden,  obwohl  von  Wahlen 
der  obersten  Behörden  nicht  die  Rede  ist,  dann  daran,  dafs  nach 
den  Zeugnifsen  des  Megasthenes  und  Noarchos  es  in  Indien  Städte 
mit  freien  Vcrfafisungen  gab;  besonders  gehört  hierher  die  Verglei- 
chung mit  den  freien  Völkern  des  Pnnknnada,  welche  zur  Zeit 

1)  Diese  AufTatsuug  gehört  im  wesentlichen  K Thomas,  der  sich  p.  39  m 
darüber  äussert:  Ihr  most  obrious  methnd  of  explaining  thr  diffieuity,  as 
1 t now  presente  itself,  would  be  to  suppose  thr  existe nee  nf  a republiran 
form  of  government  as  that  under  which  thr  tidh  family  held  sway:  and 
that  in  the  history  of  the  nation,  their  wert,  on  certain  orcasions,  either 
two  or  more  räjas  simultaneously  mrr.itr.ii  with  a »harr  in  the  conduct  of 
the  state,  or,  if  elected  as  so  Ir  roten  for  the  time  being,  the  periods  of 
retention  of  anthority  wert  limited  directly  and  definitively  by  law,  or  ter- 
minating  irregularly  at  the  will  of  thr  nuijority . in  either  case  it  will  be 
necessary  to  allow  for  the  in/luenee  of  « degrec  of  prestige  or  power  direct 
attaching  to  the  particular  family  for  the  moment  most  prominent,  which 
has  led  to  the  election  of  so  many  »uns  of  räjas.  Er  verweist  auch  p.  41, 
Note  1 auf  die.  Likltavi  und  die  Nachrichten  der  Alten  von  freien  Ver- 
fafsuugen. 
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eine»  Krieg»  einen  obersten  Anführer  wählten.  Bei  dieser  Verfaf- 
snng  konnte  es  nicht  ansbleiben,  dafs  oft  eine  Rivalität  unter  deu 
verschiedenen  Zweigen  der  herrschenden  Familie  »ich  erhob  und 
ihre  Mitglieder  sich  gegenseitig  aus  ihren  Bitzen  verdrängten.  Hier- 
durch wird  ein  häufiger  Wechsel  und  dadurch  die  grofse  Anzahl 
von  Regenten  erklärlich.  In  wie  weit  bei  den  uns  vorliegenden 
Namen  Mitglieder  mehrerer  Familien  der  Sinha  enthalten  sind,  dies 
zu  unterscheiden,  wird  erst  bei  reichlicher  vorliegenden  Quellen 
möglich  sein  ‘). 

Ehe  zu  dem  Umrifee  ihrer  Geschichte  fortgeschritten  werden  791 
kann  — etwas  ausführlicheres,  als  einen  solchen  zu  geben,  verbietet 
die  Dürftigkeit  der  Quellen,  aus  welchen  sie  geschöpft  werden  mufs, 

— ist  es  nöthig,  dem  Sitze  ihrer  Herrschaft  nachzuforschen.  Diesen 
zu  entdecken  stehen  uns  zwei  Wege  offen : die  Fundorte  der  Münzen 
und  die  Angaben  in  den  Inschriften,  welche  diesem  Zwecke  Vor- 
schub leisten  können.  Die  erstem  geben  selbstverständlich  nur  in 
dem  Falle  eine  zuverläfsige  Auskunft  Uber  die  Heimath  der  Münzen, 
wenn  diese  in  gröfserer  Anzahl  irgendwo  gefunden  worden  sind 
und  haben  daher  eine  untergeordnete  Wichtigkeit,  wenn  sie  mit 
schriftlichen  Zeugnifsen  verglichen  werden.  Ich  fange  daher  mit 
diesen  an. 

Von  den  Angaben  der  Inschrift,  des  liudrad&man  gehören 
nur  diejenigen  hierher,  in  welchen  die  von  dem  Setzer  gemachten 
Eroberungen  autgczählt  werden,  dagegen  nicht  die,  in  welchen  nur 
von  seinen  Kriegen  die  Rede  ist. 

Die  Länder,  welche  früher  seine  Herrschaft  uicht  anerkannt 
hatten,  und  welche  er  durch  seine  Tapferkeit  erworben  hatte,  deren 
Bewohner  alle  ihm  ergeben  waren,  sind  die  folgenden  ■) : Avanti, 
ein  unbekanntes  Land,  Anüpa,  welches  Wort  Uferland  bedeutet  und 
daher  nicht  genauer  bestimmt  werden  kann,  zumal  es  sowohl  an 
einem  Flufse,  als  am  Meere  gelegen  gewesen  sein  kann;  Anarta, 
welches  ein  Name  eines  der  Stämme  der  Jädava  war,  der  auf  der 
Halbinsel  Guzerat  wohnte5);  auch  die  Knl'kura  bilden  einen  Stamm 


1)  8.  oben  8.  86.  8.  181.  8.  727. 

2)  Z.  11. 

3)  Sie  werden  z.  B.  M.  Bh.  III,  14,  5S1,  I,  p.  431  unter  den  Bewohnern  Dvä- 
rakä's  aufgefuhrt.  Ihr  Name  findet  sich  auch  mit  denen  der  Kdlaküta 
uud  Kulinda  zusammen  ebend.  II,  26,  997.  p.  344.  Diese  waren  vermutb- 
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dieses  grofsen  Volks1).  Ferner  Suräshtra,  unter  welchem  Namen 
hier  nicht  die  Halbinsel  Guzerat,  welche  schon  durch  die  eben  er- 
92  wähnten  Völker  vertreten  ist,  zu  verstehen  sein  wird,  obwohl  er 
von  den  klafsiscben  Schriftstellern  so  gebraucht  wird,  sondern  nach 
der  einheimischen  Anwendung  derselben,  welche  von  dem  Chinesi- 
schen Pilger  Hiuen  Thsang  bestätigt  wird,  das  Festland3).  Ferner 
die  Sauviru,  der  Name  eines  Volkes,  welches  am  Indus  wohnte  und 
Asva  Kutha,  ein  unbekanntes  Land3).  Die  zwei  übrigen  Völker 
sind  die  Aparänta  und  die  Nishäda.  Unter  den  erstem  Namen 
sind  nach  dein  Zusammenhänge  am  fttglichstcu  nicht  Völker  jen- 
seits der  Gränze,  sondern  solche  zu  verstehen,  die  an  der  westlichen 
Gränze  ihre  Sitze  hatten  *).  Der  zweite  Name  bezeichnet  zwar  djg. 
ansäfsigen  Urbewohner  und  kehrt  an  verschiedenen  Stellen  Indiens 
wieder;  allein  auch  diejenigen  unter  ihnen,  welche  an  der  Stelle 
siifsen,  wo  die  Sarasvati  sich  in  die  Wüste  verliert5),  sind  zu  weit 
nach  Norden  entfernt,  als  dafs  sie  in  der  Inschrift  gemeint  sein 
könnten. 

Diese  Eroberungen  umtälstcn  demnach  ein  größtes  Gebiet,  defseu 
südliche  Gränze  durch  die  Meeresküste  gebildet  wurde.  Im  Westen 
war  der  mittlere  Theil  des  Indus  die  Gränze,  weil  dort  die  Jau- 
dheja  nicht  als  unterworfen  dargestellt  werden  und  in  Pankanada 
wohnten8).  Dieses  Gebiet  wird  daher  nicht  zu  dem  Reiche  des 

lieh  ein  durch  die  Vertreibung  der  Jädava  huh  ihrem  Stammsitze  nach 
Norden  versprengter  Theil  des  Stammes. 

1)  Kukkura  war  der  Stammvater  der  Familie  des  Kama  ; s.  I,  I.  Heil.  IV, 
S.  XXXII.  Sie  erscheinen  mehrmals  neben  den  Hauptstämmen  der  Jädavu. 
z.  B.  M.  Bh.  V,  18,  586,  II.  p.  106  im  Heere  des  Kritararman  nebst  den 
Bhoga  und  Andhaka. 

2)  8.  oben  I,  S.  134,  Note  3,  S.  680,  Note  1.  Nach  Hiuen  Tbeang  lag  die 
Hauptstadt  au  dom  Flufse  Mahi. 

3)  Nach  der  berichtigten  Lesart  von  Bhac  Daji  im  J.  of  the  Bomb.  Br.  VII. 
p.  120.  Er  vermuthet  für  den  letztem  Namen  Bluirukakka. 

4)  Ueber  die  Bedeutung  dieses  Namens  s.  I.  S.  649,  Note  3.  Die  genauere 
Abschrift  bietet  die  obige  Lesart,  nicht  Paränta,  wie  E.  Thomas  a.  a.  0. 
p.  22  angiebt. 

5)  S.  oben  1,  S.  945  und  über  das  Vorkommen  des  Namens  S.  647,  S.  659, 
S.  663,  S.  680. 

6)  Z.  12.  Da  dieses  Volk  von  fthi  abgeleitet  wird  und  das  nach  ihm  be- 
nannte Volk  zwischen  dem  Indus  und  dem  AkesineR  zu  Hause  war.  mnfsen 
die  Jaudheja  in  der  Nähe  gesucht  werden. 
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Rndradnmun  gehört  haben.  Das  nördlichste  Gebiet,  welches  er 
erobert  hatte,  war  die  Umgegend  Uggajint’s;  die  zwischen  dieser 
Stadt  und  Suräshtra  gelegenen  mtifsen  demnach  wenigstens  theil- 
weise  auch  noch  ihm  gehorcht  haben;  ihre  Namen  werden  in  den  793 
nicht  mit  genügender  Sicherheit  gelesenen  Stellen  enthalten  gewe- 
sen sein. 

Die  Behauptung  dieses  Königs  iin  Besitze  eines  so  weiten 
Länderumfangs  gewesen  zu  sein,  welcher  den  südlichen  Theil  des 
untern  Rägasthan  und  die  südlichem  Küstengebiete  einschliefst, 
wird  durch  die  Fundorte  der  Münzen  bewahrheitet. 

Sie  sind  nämlich  von  Uggajini  an  bis  zu  dem  grofsen  west- 
lichen Gränzflufse  und  in  Kakkha  gefunden  worden;  auch  auf  dem 
Festlande  Guzerat’s  und  in  Kattiawar,  sogar  in  seinem  alten  Dorfe  an 
der  KrishnA  nahe  hei  Karäd  sind  sie  zum  Vorscheine  gekommen '). 
Verbindet  man  diese  durch  das  Zeugnifs  der  Inschrift,  sowohl,  als 
durch  das  der  numismatischen  Denkmale  gesicherten  Bestimmungen 
mit  dem  Umstande,  dafs  Rudradaman  Kriege  mit  dem  Beherrscher 
Daxinäpatlia’s,  dem  zweiten  (’ataknrni,  geführt  hat  und  daher  der 
Mittelpunkt  seiner  Herrschaft  eine  solche  Lage  gehabt  haben  mufs, 
dafs  er  von  ihr  aus  Feldzüge  nach  Norden  und  nach  Osten  unter- 
nehmen konnte,  so  wird  man,  wie  ich  glaube,  cs  für  sehr  wahr- 
scheinlich halten,  dafs  die  Hauptstadt  der  Sinha-Könige  (ririnagara 
war,  weil  dort  sein  Satrap  den  Teich  Sudar^ana  wiederhcrstellen 
liefe.  Dort  residirte  auch  der  Statthalter  des  Knmäragupta,  wie  wir 
später  sehen  werden.  Wahrscheinlich  schlugen  sie  auch  ihr  Hof- 
lager in  Sinhapura  auf,  weil  sie  aus  der  gleichnamigen  nördlichen 
Stadt  stammten  und  das  südliche  Sinhapura  schon  bei  der  ersten 
Einwanderung  der  arischen  Inder  in  Ceylon  als  Hauptstadt  eines 
Reichs  erscheint1). 

Schon  der  zweifache  Titel  König  und  Satrap  bezeichnet  die 
eigentümliche  Stellung  der  Vorgänger  dieses  wahrscheinlich  mäch- 
tigsten Herrschers  des  Geschlechts  als  Inder  und  Vasallen  fremder 
Gewalthaber.  Dafs  sie  aus  der  Kriegerkaste  abstammten,  braucht 
kaum  ausdrücklich  hervorgehoben  zu  werden.  Es  wäre  müfsig, 


1)  S.  die  Angaben  vou  R.  Stk  C ART  im  nf  Ihe  H.  As.  S.  IV,  p.  273;  von 
J.  Prikskp  im  3.  nf  tht  As.  S.  of  B.  VII,  p.  356  und  von  Xkwton  im  J. 
of  thr.  Bomb.  Br.  VII.  p.  16,  IX,  p.  4. 

2)  S.  oben  8.  106. 
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sich  in  Vermuthungen  darüber  zu  verirren,  durch  welche  Vorzüge 
sie  sich  den  Griechischen  Königen  dieses  Landes  so  sehr  empfahlen, 
dafs  diese  sich  bewogen  fanden,  sie  als  Statthalter  über  die  am 
entferntesten  gelegenen  unter  ihren  Eroberungen  einzusetzen;  doch 
möge  die  Vermuthung  hingeworfen  werden,  dafs  diese  Sinha  Nach- 
kömmlinge der  alten  einheimischen  Landesfürsten,  allein  nicht  im 
Besitze  der  königlichen  Würde  geblieben  waren. 

Ein  unwiderleglicher,  noch  redender  Zeuge  für  die  ehemalige 
Beherrschung  der  Halbinsel  Guzerat  durch  die  Griechen  ist  der 
noch  erhaltene,  aus  Javanagatla,  d.  h.  Feste  der  Javma  entstellter 
Name  Ounaghw  einer  dortigen  Stadt  ')• 

96  Etwas  genaueres  Uber  die  Verhüitnifse  der  Indischen  Unter- 
könige zu  ihren  Griechischen  Oberherrn  aufstclleu  so  wie  die  Be- 
ziehungen der  einzelnen  Herrscher  zu  einander  bestimmen  zu  wol- 
len, witre  bei  der  Abwesenheit  aller  genügenden  Hülfsmittel  und 
der  Unmöglichkeit,  die  Zeichen  auf  den  Sinha -Münzen  genau  zu 
deuten,  ein  eitler  Versuch;  nur  darf  im  Allgemeinen  behauptet 
werden,  dafs,  so  lange  die  letztem  die  Thätigkeit  und  Tüchtigkeit 
noch  besafsen,  welche  die  Gründer  und  Verbreiter  der  Griechischen 
Macht  in  Indien  auszeichneten,  die  Bande  der  Abhängigkeit  der 
ersteren  straff  angezogen  blieben,  allein  lockerer  werden  mufsten, 
sobald  in  diesen  Eigenschaften  eine  Abnahme  eintrat.  Während 
Menandros  mit  kräftiger  Hand  das  Staatsruder  handhabte,  konnten 
seine  Satrapen  nicht  den  Versuch  wagen,  sich  loszureifsen;  gegen 
den  Schlufs  der  Griechischen  Herrschaft,  als  sie  sehr  beschränkt 
worden  war,  konnte  cs  dagegen  ihren  Indischen  Unterkönigen 
leichter  gelingen.  Die  Sinha  waren  durch  die  weite  Entfernung 
ihres  Landes  günstiger  in  dieser  Beziehung  gestellt,  als  die  übrigen 
Statthalter  und  werden  die  ersten  gewesen  sein,  welche  die  sich 
ihm  darbietende  Gelegenheit  benutzten,  um  sich  ihre  Unabhängig- 
keit zu  erringen.  Der  einzige,  von  dem  wir  durch  seine  Inschrift 
belehrt  werden,  dafs  er  ein  gröfseres  Reich  besafs,  ist  der  König 
Rudradäman  in  den  ersten  Jahren  nach  Chr.  G.,  so  dafs  also  die 
Indoskythischen  Könige,  welche  den  Griechen  folgten,  schon  damals 
in  den  westlichen  Ländern  keine  Macht  mehr  besafsen.  Rndradä- 
man’s  Kriegszug  erreichte  die  Sitze  der  Jaudheja,  von  welchen  er 
in  seiner  Inschrift  sagt,  dafs  sie  ans  Liebe  zu  seinem  Heldenruhme, 

1)  S.  oben  I,  S.  Ui 4 Nute  3. 
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welcher  unter  allen  Xatrija  offenkundig  geworden,  ihm  Gehorsam 
erzeigt  hatten ').  Von  dem  Beherrscher  Daxinäpatba's,  Qatakarni. 
welchen  Rudradäman  zweimal  in  Kämpfen  besiegt  und  Ruhm  da- 
durch erworben  hatte,  weil  er  ihn  nach  dein  geschlofsenen  Vertrage 
fest  in  seinem  Reiche  beschützte,  ist  schon  früher  bemerkt  worden  *), 
dafs  er  der  zweite  König  der  in  den  Puräna  erwähnten  Könige 
der  Andhrabhritja- Dynastie  war.  Ob  sein  Besieger  und  Beschützer 
für  seine  Mäfeigung  in  der  Benutzung  seines  Siegs  einen  Theil  der 
Besitzungen  des  überwundenen  Fürsten  sich  abtreten  liefs,  kann 
nicht  mit  Bestimmtheit  behauptet  werden,  weil  der  Fund  von  Mün- 
zen der  Sinha-Könige  in  dem  Bezirk  von  Puna  streng  genommen 
nur  beweist,  dafs  sie  durch  den  Handel  dorthin  gebracht  worden  798 
sind.  Jedoch  bezeugen  die  in  der  Nähe  der  Krishnä  gefundenen 
Münzen,  dafs  Rudradäman  seine  Eroberungen  bis  dahin  ausgedehnt 
habe. 

Von  den  .Siegen  des  Rudradäman  Uber  einen  anderen  Kö- 
nig, durch  welchen  er  sich  Ruhm  erworben  und  den  er  in  sein 
Reich  wieder  eingesetzt  hatte,  läfst  sich  nichts  bestimmteres  be- 
richten, weil  durch  die  Verwitterung  des  Felsens  der  Name  nicht 
erhalten  ist. 

Unter  der  Regierung  dieses  Königs  erstieg  die  Macht  der  Sinha 
ihren  höchsten  Gipfel,  von  welchem  sie  aber  bald  nachher  herab- 
gestttrzt  ward.  Wenn  er  sich  in  seiner  Inschrift  seiner  Milde,  seiner 
Treue  in  der  Haltung  seiner  Gelübde,  seiner  Freundlichkeit,  seiner 
gerechten  Verwaltung,  seiner  freigebigen  Verwendung  seines  reichen 
Schatzes  und  seiner  Kenntnifs  der  schönen  Wifoenschaften  rühmt  "j, 
so  ist  zwar  im  Allgemeinen  auf  ein  solches,  in  den  Inschriften  ge- 
wöhnliches Lob  nicht  viel  Gewicht  zu  legen;  die  von  ihm  anbe- 
fohlene Herstellung  der  Brücke  und  die  übrigen  Vorkehrungen,  welche 
er  getroffen  hatte,  um  die  Anwohner  des  Flufses  Paldsinl  und 
anderer  gegen  ihre  verwüstenden  Ueberschwemmungen  zu  schützen, 
beweisen  jedoch,  dafs  er  auch  dem  ungestörten  Betriebe  des  Acker  - 


1)  Z.  12. 

2)  S.  oben  S.  790. 

3)  Z.  9 flg.  Z.  12  Aff.  Es  wird  von  ihm  Z.  13  gesagt,  dafs  »er  die  Durch- 
dringung, Bewahrung,  Erkennt nifs  und  Ausübung  der  grofsen  Wissenschaften 
besafs,  wie  die  von  den  Gandharva  in  der  Tonkunst  erreichbare  Fertig- 
keit und  die  übrigen.« 
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baues  und  der  Sicherheit  des  Eigenthums  seine  Aufmerksamkeit 
widmete.  Seine  Tapferkeit  hat  er  bewährt  durch  seine  Siege  und 
seine  Eroberungen.  Es  ist  noch  von  ihm  zn  erwähnen,  dafc  er  einen 
Pahlava  oder  Afghanen  in  seine  Dienste  genommen  hatte,  ihn  wegen 
seiner  Tüchtigkeit  lobt  und  von  ihm  erwähnt  wird,  dafs  er  den 
Ruhm  seines  Herrn  vermehrt  hatte ').  Diese  Erwähnung  verdient 
deshalb  beachtet  zu  werden,  weil  aus  ihr  hervorgeht,  dafs  Männer 
aus  diesem  Volke  nach  Indien  zogen,  um  dort  Dienste  zu  suchen. 
Bekanntlich  haben  sie  dieses  in  der  neuern  Zeit  in  grober  Anzahl 
gethan. 

Wie  lange  die  Herrschaft  der  Sinlrn  dauerte  und  welche  Macht 
sie  aus  dem  Besitz  der  gewonnenen  Herrschaft  verdrängte,  darüber 
etwas  Genaueres  zu  bestimmen  wird  erst  möglich  sein,  wenn  wir 
uns  im  Besitz  genauerer  Urkunden  befinden. 

1 Beim  Rückblick  auf  die  Geschichte  dieses  Theils  vonf  Indien 
halte  ich  es  für  pafsend,  zwei  allgemeine  Bemerkungen  hier  einzu- 
schalten. Die  erste  ist,  dafs  wir  in  der  Geschichte  der  Sinha  ein 
zwar  einzeln  dastehendes,  allein  eben  deshalb  um  so  wichtigeres 
Beispiel  davon  haben,  wie  die  Griechischen  Könige  Indiens  sich  in 
Beziehung  auf  ihre  neuen  Unterthanen  verhielten.  Sie  vertraueten 
solchen  unter  diesen  die  Verwaltung  der  Provinzen  an,  von  welchen 
sie  erwarten  durften,  dafs  sie  ihnen  treuen  Gehorsam  leisteten.  Die 
Indischen  Unterkönige  thaten  dieses  aber  gewifs  nur  so  lange,  als 
sie  dureh  die  Macht  ihrer  Oberherren  dazu  gezwungen  waren;  die 
fremden  Könige  mufsten  ihnen  als  Mlelfha  verliefst  sein  und  sie 
werden  keine  Gelegenheit  versäumt  haben,  um  sich  und  die  von 
ihnen  verwalteten  Gebiete  der  Herrschaft  der  Fremden  zu  ent- 
reifsen.  In  den  Sinha  erblicken  wir  auch  das  erste  Beispiel  eines 
Kriegergeschlechts,  welches  von  schwachen  Anfängen  anhebend  ein 
mächtiges  Reich  gründete,  wie  es  später,  besonders  in  Dekhan, 
viele  Dynastien  der  liäqaputra  gethan  haben.  Ohne  Zweifel  tru- 
gen die  fremden  Herrschaften  wesentlich  bei  zu  dieser  Umwälzung 
in  den  frühem  Zuständen  der  einheimischen  König-  und  Krieger- 
Geschlechter. 

Die  zweite  Bemerkung  betrifft  die  .Sprache  der  Inschrift.  Diese 
tritt  hier  in  der  eigenthümlichen  Form  der  künstlichen  Prosa  mit 

1)  S.  die  Inschrift  Z.  18—  20.  Ueber  die  Bedeutung  des  Namens  s.  oben  I, 
S.  513. 
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Überlangen  zusammengesetzten  Wörtern  anf  und  es  stellt  sieh  in 
dieser  Aenderung  in  der  Sprache  eine  bedeutende  Neuerung  dar, 
welche  beweist,  dal's  die  heilige  Sprache  immer  mehr  aus  dem 
Munde  des  Volkes  verschwand  und  in  die  Litteratur  sowie  unter 
die  Brahmanen  und  die  vornehmsten  Klafsen  der  übrigen  Inder  sich 
zurttckzng  oder  eigentlich  schon  zurückgezogen  hatte.  Die  Trag- 
weite dieser  Bemerkung  wird  in  ihr  volles  Licht  treten,  wenn  von 
der  Litteratur  dieses  Zeitraums  gehandelt  werden  soll. 
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oi8  Geschichte  des  innern  and  des  östlichen  Indiens. 

Die  geographischen  Verhältnifse  Vorderindiens  haben  zur  Folge 
gehabt,  dafs  zwischen  den  Begebenheiten,  welche  im  westlichen 
Indien  während  des  jetzt  uns  beschäftigenden  Zeitraums  sich  zu- 
getragen  haben,  und  den  gleichzeitigen  in  dem  innern  und  östli- 
ehen  vorgefallenen  Ereigniften  ein  enger  Znsammenhang  stattge- 
funden hat,  indem  zwischen  den  westlichen  Gebieten  und  den 
innern  nebst  den  östlichen  des  weiten  Landes  keine  Gränze  den 
Beherrschern  bei  ihren  Eroberungs-Versuchen  aus  der  einen  Länder- 
mafse  in  die  andere  hinüber  Sehranken  setzte.  Diese  Thatsache 
wird  durch  die  in  der  vorhergehenden  Erzählung  dargestellten 
Thaten  Kanishka’s,  Meghavähana' s und  des  Vikramäditja  von 
Qrdvasti  erwiesen.  Auch  das  Vindhja-Gebirge  setzte  solchen  krie- 
gerischen Unternehmungen  kein  unttbersteigbares  Hindernifs  ent- 
gegen, wie  der  Verfolg  der  Erzählung  zeigen  wird.  Dagegen  fehlen 
engere  Beziehungen  zwischen  den  Ereignifsen  in  den  Staaten  des 
südlichsten  Indiens  und  in  den  zwei  im  N.  gelegenen  Gebieten. 
Hieraus  folgt,  dafs  zunächst  mit  der  Geschichte  des  innern  und  des 
östlichen  Indiens  fortgefahren  werden  mufs. 

Von  den  Reichen,  welche  in  den  oben  bezeichnetcn  Theilen 
Indiens  in  dem  Zeiträume  von  57  vor  Uhr.  G.  bis  319  nach  Chr. 
G.  bestanden,  ist  nur  eine  höchst  kärgliche  Kunde  der  Nachwelt 
aufbewahrt  worden.  Von  dreien  wird  ihr  Dasein  nur  durch  Mün- 
zen bezeugt,  durch  welche  wir  aufser  den  Namen  ihrer  Urheber 
nur  einen  Aufsehlufs  Uber  ihren  Glauben  erhalten;  von  einem  vier- 
ten ist  uns  die  einzige  Nachricht  in  dem  Reiseberichte  des  Chi- 
nesischen Pilgers  Hiuen  Thsang  erhalten:  von  den  Beherrschern 
des  fünften  giebt  es  nur  eine  in  einem  kurzen  Auszüge  mitge- 
theilte  Inschrift;  die  Namen  der  Fürsten  des  sechsten  sind  allein 
in  den  Königsverzeichnifsen  der  Purdna  angegeben  und  zwar  ohne 
etwas  von  ihren  Thaten  hinzuzuiügcn.  Eine  Ausnahme  bildet  nur 
das  weitausgedehnte  Reich  der  ältern  Gupta,  für  deren  Geschichte 
uns  aufser  ihren  Münzen  auch  mehrere  Inschriften  zu  Gebote 
stehen,  welche  nicht  nur  über  den  grofsen  Umfang  ihrer  Macht 
eine  sehr  vollständige  Belehrung  darbieten,  sondern  auch  einiges 
von  ihren  Thaten  berichten. 

919  Bei  dem  kurzen  Berichte  über  die  Geschichte  der  übrigen 
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Reiche  wird  am  täglichsten  eine  geographische  Anordnung  gewählt, 
weil  es  an  einer  sichern  chronologischen  Grundlage  fehlt.  Nnr  für 
ilie  Zeit  der  Känva  und  der  Andhrabhritja  - Dynastie  besitzen  wir 
chronologische  Angaben  in  den  Puräna,  obwohl  die  in  ihnen  tiber- 
lieferte Bestimmung,  dafs  der  Anfang  der  letzten  in  das  Jahr  21 
vor  Chr.  G.  falle,  richtiger  so  aufgcfafst  wird,  dafs  ihr  Gründer 
durch  die  Verdrängung  der  Känva  seine  Dynastie  zur  vorherrschen- 
den in  einem  Thcile  Indiens  erhob,  da  schon  zu  Mrgasthencs  Zeit 
die  Andarai  ein  mächtiges  Reich  besafsen  Dann  ist  der  Anfang 
des  Reiches  der  ältern  «-Dynastie  nach  den  oben  über  diesen 
Gegenstand  angcstciltcn  Untersuchungen  kurz  vor  der  Mitte  des 
zweiten  nachchristlichen  Jahrhunderts  bestimmt  worden  *).  Da  die 
Känva  um  fi6  vor  Chr.  G.  zur  Herrschaft  gelangten,  gehören  sie 
dem  Sehlufsc  des  vorhergehenden  Zeitraumes  an : ihre  Namen  sind 
daher  früher  mitgetheilt  und  bemerkt  worden,  dafs  der  .Sitz  ihrer 
Macht  im  innern  Indien  gewesen  sein  mtifse,  obwohl  eine  bestimmte 
Angabe  hierüber  fehle“).  Ich  werde  auf  diesen  Punkt  nachher  zu- 
rückkommen. 

Von  den  erstem  Reichen  hatte  dasjenige  die.  westlichste  Lage, 
defsen  Denkmale  in  der  Nähe  der  jetzigen  Stadt  Bchat  im  Zwei- 
stromlande der  Jamuna  und  Gangä  entdeckt  worden  sind4).  Die 
alte  Stadt  ist  durch  die  Ucberschwemmungen  der  nahen  reifsenden 
Bergströme  zerstört  worden,  welche  ihren  Lauf  oft  wechseln  und  920 
die  fruchtbaren  Striche  mit  Sand  überschütten ; auch  haben  die 
Winde  durch  die  von  ihnen  hcrbeigetlthrten  Sandmafsen  zur  Zer- 
störung der  alten  Stadt  viel  beigetragen.  Von  der  Erde  seit 
ihrer  Verschüttung  bedeckt,  haben  sich  mehrere  Denkmale  von  ihr 
unversehrt  erhalten,  von  denen  au  feer  andern  weniger  wichtigen 
Gegenständen  eine  besondere  Erwähnung  Geräthschafteyi  des  täg- 
lichen Lebens  verdienen,  wie  sie  gegenwärtig  nicht  mehr  im  Ge- 
brauche sind;  dann  Bilder  Buddhas  und  vor  allem  die  Münzen, 

1)  S.  oben  S.  220,  S.  780. 

2)  S.  cbeud.  S.  787. 

3)  S.  cbend.  S.  367. 

4)  I K'r  Bericht  über  diese  Entdeckung  findet  »ich  in  Discovery  of  an  An- 
cient  Town  nenr  Bchat.  in  the  Doah.  By  1’.  T.  Caittley  und  derselben 
Further  Account  of  the  Romains  of  an  Ancient  Toten,  discoccrcd  at  Be- 
Itai,  near  Sehäranpur,  im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  III.  p.  43  flg.  u.  p.  221 
% Eine  Skirzc  der  l'uigegend  findet  »ich  l'l.  XYU. 
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deren  ein  Hundert  und  siebenzig  gefunden  worden  sind ').  Diese 
zerfallen  in  drei  Klaflsen.  Die  erste  entliillt  nicht  Münzen  iin  ei- 
gentlichen Sinne  dieses  Wortes,  sondern  unförmliche  Stücke  von 
Silber,  die  mit  Zeichen  versehen  und  deren  viele  in  allen  Theilen 
Indiens  zum  Vorscheine  gekommen  sind,  wie  schon  bei  einer  frühem 
Gelegenheit  hervorgehoben  worden8).  Die  zweite  besteht  aus  In- 
doskythischen,  die  dritte  aus  einer  früher  unbekannten  Gattung 
Altindischer  Münzen,  welche  den  Beherrschern  des  Reiches  ange- 
hört haben  müfsen,  von  deren  Dasein  sie  allein  Zeugnifs  ablegen. 
Um  sich  eine  Ansicht  von  der  Stellung  zu  bilden,  welche  ihnen  in 
der  Altindischcn  Geschichte  gebührt,  ist  zuerst  zu  erwähnen,  dafs 
einige  dieser  Münzen  sich  enge  an  die  des  Amoghabhüta  anschlief- 
sen  und  daher  ihre  Urheber  als  seine  Zeitgenofhen  oder  wenig- 
stens als  kurz  nach  ihm  regierend  betrachtet  werden  müfsen.  Es 
kehren  nämlich  auf  ihnen  wieder  sowohl  die  Gazelle  mit  der  vor 
ihr  stehenden  weiblichen  Gestalt,  als  die  Darstellung  eines  Stflpa 
nebst  dem  heiligen  Feigenbaum.  Auch  die  Form  des  Altindischen 
Alphabets  weist  diesen  Fürsten  eine  Gleichzeitigkeit  mit  oder  un- 
mittelbare Nachfolge  nach  dem  oben  erwähnten  Buddhistischen  Kft- 
921  nige  zu3).  Die  Abwesenheit  der  Arianischen  Schrift  giebt  kein 


1)  Auch  über  diese  Münz«*»  verdanken  wir  J.  Prinskf  die  gründlichste  Be- 
lehrung in  dun  folgenden  Aufsätzen  in  der  eben  erwähnten  Zeitschrift: 
Note,  on  the  Com * found  by  Caplain  ('autt.ey  at  Behat  III,  p.  227  flg. 
liehst  PI.  XVIII,  Note  on  nnnther  coin  etc.  p.  433  nebst  PI.  XXV,  On  the 
connection  of  variou*  Hindu  coin*  with  the  Grecian  and  Indo-Scythic  sc- 
rie h IV,  p.  621  flg.  nebst  PI.  XXXIV,  endlich  Application  of  the  Alphabet 
to  the  Buddhist  group  of  coin»  VI,  p.  463  flg.,  wo  die  Legenden  zuerst 
richtig  gelesen  worden : wiederabgedruckt  sind  diese  Aufsätze  in  den  Essays. 

2)  S.  oben  S.  579. 

3)  Die  Typen  sind  die  folgenden: 

1)  Kupfermünzen.  Av.  Rechts  gewendete  Gazelle,  die  weibliche  Gestalt 
ist  verschwunden.  Rev.  Stupa  aus  drei  Stockwerken,  aber  aus  geraden 
I-iuien  gebildet,  nicht  hur  Halbkreisen,  wie  auf  Amoghabhüta’ s Münzen; 
s.  oben  S.  819,  Kote  2.  Der  Feigenbaum  fehlt,  dagegen  zeigt  sich  da.* 
svastika  (s.  ebend.)  aber  links  vom  Stupa.  Keine  Logende.  S.  a.  a.  0.  III, 
PI.  XXVIII,  No.  2.  Dafs  die  erste  dem  Amoghabhüta  gehörte,  ist  oben 
S.  820,  Note  2 nachgowiesen  worden. 

2)  Kleinere  Kupfermünzen.  Av.  Stupa  aus  zwei  Stockwerken  bestehend 
und  aus  einem  aus  vier  kleinern  zusammengesetzten  Vierecke  sich  erhe- 
llend; rechts  der  Feigenbaum  mit  aufwärts  gerichteten  Zweigen,  nicht  mit 
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Moment  ab,  uni  die  Zeit  dieser  Münzen  zu  ermitteln,  weil  fllr 
ihren  Gebrauch  von  einheimischen  Fürsten  in  Indischen  Gebieten  922 
im  0.  der  Jamunä  keine  Beweise  vorliegen.  Der  Buckelochse  auf 
seinen  Münzen  giebt  den  Königen,  von  welchen  sie  herrtthren,  eine 
Beziehung  zu  den  Satrapen- Königen  des  Kadphises  in  Mälava,  die 
sich  wahrscheinlich  nach  seinem  Tode  unabhängig  machten '). 
Diese  Beziehung  kann  aber  nicht  eine  der  Abhängigkeit  gewesen 

abwärts  hängenden,  wie  auf  deucu  des  Amoghabhiita.  Eigentümlich  sind 
auf  zweien  die  vier  kleinen  Kreise  links  vom  Stupa;  die  letzte  dieser  drei 
Münzen  (nämlich  No.  ß.  die  zwei  andern  sind  No.  3 und  4)  zeigt  statt 
ihrer  einen  Dreizack.  Uuter  ihm  wie  unter  den  Kreisen  war  wahrschein- 
lich dafselbe  Monogramm.  Auf  No.  3 ist  die  ganze  Darstellung  von  einem 
Kreise  eingeschlofseu.  Nur  die  letzte  hat  ein  Gepräge  auf  der  Reverse, 
nämlich  einen  Dreizack. 

3)  Kunde,  grofBe  Kupfermünze.  Av.  die  rechts  gewendete  Gazelle,  vor 
welcher  eine  weibliche  Gestalt.  Roy.  Stupa,  wie  auf  den  Münzen  des  Amo- 
ghahhuta:  darüber  eine  Linie  mit  einer  quer  darüber,  wahrscheinlich  das 
Zeichen  des  Sounerischirms,  s.  oben  S.  819.  Geber  ihm  ein  Kreis,  über 
welchem  noch  drei  andere,  zwei  unten,  einer  darüber;  recht«  ein  vierter 
durch  einen  Strich  mit  dem  ersten  verbunden.  Die  Bedeutung  dieser  Kreise 
ist  noch  unklar.  Der  Feigenbaum  ist  verschwunden,  dagegen  links  das 
svastika  erhalten  mit  dem  Monogramme  der  vorigen;  s.  ebend.  No.  4. 

4)  Kunde,  mittelgroße  Kupfermünze,  ebend.  No.  11.  Rechts  gerichteter 
Buckelochse  vor  einem  Feigenbäume. 

5)  Kunde  Kupfermünzen  verschiedener  Große.  Av.  Rechts  geweudeter 
Buckelochse  vor  einem  Stupa.  Kev.  Ein  rechts  schreitender  Elephant. 
über  welchem  ein  Monogramm.  Die  Legenden  stimmen  mit  denen  auf  den 
vorhergehenden  Münzen  überein;  s.  a.  a.  O.  IV,  PI.  XXXIV.  No.  5,  6 u. 

9;  No.  8 u.  10  sind  undeutlich. 

6)  Kunde,  mittelgrofse  Kupfermünz**.  Av.  Stupa,  über  welchem,  wie  es 
scheint,  die  Kreise,  wie  auf  No.  2.  Kev.  undeutlich.  Die  Legenden  sind 
cigeuthümlich,  wovon  nachher;  ebend.  No.  2 u.  3. 

7)  Außer  diesen  kommen  noch  folgende  Typen  vor.  III,  PI.  XVIII, 

No.  7.  Viereckige,  kleine  Kupfermünze  mit  einem  Elephanten ; die  Reverse 
ist  verschwunden.  Auf  IV,  PI.  XXXIV,  No.  7 steht  der  gewöhnliche  Stupa 
über  einem,  aus  vier  senkrechten  Linien  bestehenden  Viereck;  die  wenigen 
noch  erhaltenen  Buchstaben  inüßeu  einen  andern  Namen  enthalten  haben, 
al*  die  übrigen.  Auf  No.  13  zeigt  sich  rechts  vom  Stupa  ein  Stern  oder 
eher  die  Sonne;  unter  ihr  ist  noch  ruyasa  zu  erkennen.  No.  13  stellt  auf 
der  Averse  einen  ganz  unverkennbaren  Feigenbaum  dar.  die  Reverse  einen 
Stupa. 

1)  S.  oben  S.  812. 
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sein,  sondern  uur  eine  der  Nachfolge,  iitr  welche  Ausieht  nachher 
andere  Gründe  geltend  gemacht  werden  sollen. 

Wenn  sieh  auch  der  Elephant  sonst  vielfach  auf  den  Münzen 
der  fremden  Beherrscher  Indischer  Reiche  befindet,  so  giebt  es 
doch  kein  früheres  Beispiel  von  seinem  (Gebrauche  auf  denen  der 
einheimischen  Fürsten;  in  diesem  Falle  wird  derjenige,  der  dieses 
Thier  auf  seinen  Münzen  hat  darstellen  lafsen,  dadurch  ebenfalls 
seine  Anhänglichkeit  an  den  Buddhismus  haben  bethätigen  wollen, 
weil  es  von  den  Buddhisten  noch  höher  geschätzt  wird,  als  von 
den  Brahmanischen  Indern;  die  Bewohner  Hinterindiens  verehren 
als  eine  göttliche  Verkörperung  die  weifsen  Elephanten '). 

Aus  »1er  vorhergehenden  Betrachtung  der  bei  Behat  entdeckten 
Altindischen  Münzen  stellt  sieh  als  Ergebnifs  heraus,  dafs  am  Ende 
der  ersten  Hälfte  des  ersten  Jahrhunderts  nach  Chr.  G.  in  dem 
nördlichen  Duab  ein  Indisches  Reich  bestand,  defsen  Beherrscher 
eifrige  Anhänger  der  Lehre  Buddhas  waren.  Von  ihren  Namen  ist 
keiner  bis  jetzt  mit  genügender  Sicherheit  gelesen  worden.  Einer 
hiefs  vielleicht  Vasudhana,  ein  anderer  Jägarigtuma.  obwohl  der 
letztere  Name  ein  höchst  ungewöhnlicher  ist*).  Nur  ist  so  viel  ans 
•23  den  Legenden  zu  entnehmen,  dafs  wenigstens  vou  drei  Fürsten 
Münzen  entdeckt  worden  sind  und  dafs  sie  sich  des  gewöhnlichen 
Sanskritwortes  nigan  für  König  bedienten.  Um  ihre  Stellung  zu  den 
altern  Königen  Indischer  Länder  zu  ermitteln,  bietet  die  Ueberein- 
stimmung  des  einen  Typus  mit  dem  des  Amogltabhüta  einen  sichern 
Anhaltspunkt.  Sie  ist  keine  vollständige  und  der  Urheber  defsel- 
beu  stellt  sich  durch  die  Abweichungen,  welche  auf  seinen  Münzen 
uns  entgegentritt,  als  ein  späterer  dar.  Ueber  den  Umfang  des 

1)  S.  oben  I,  S.  358. 

2)  Prinskp  las  u.  a.  0.  VI,  p.  464  iten  Namen  auf  No.  5 Jln^ulknna  Kann- 
j<vlhaja,  bemerkt  aber,  dafs  diese  Lesart  zweifelhaft  sei  und  d«r  zweite 
Buchstabe  auch  5/m«  gelesen  werdeu  könne.  Diese  Lesung  gewährt  jedoch 
weder  einen  paf senden  Namen,  noch  ein  nngemefsenos  Beiwort;  vielleicht 
ist  es  in  dem  letzten  Worte  enthalten  gowoseu,  weil  es  oben  steht  und  der 
Name  in  dem  untern,  welches,  wenn  VmtudhaiM  gelesen,  einen  annehm- 
baren Namen  gewährt.  Die  Worte  auf  No.  6 las  derselbe  a.  a.  O.  -hltjähi- 
tiannputaüa),  wofür  Jägaciondnaputosa  vermuthet  werden  könnte,  voraus- 
gesetzt,  dafs  j&ga  ein  Wort  sei.  Es  würde  dann  bedeuten : Opferkenner. 
Dagegen  ist  jedoch  zn  erinnern,  dafs  die  Buddhisten  sich  des  Brahmaui- 
sehen  Wortes  für  Opfer  jagna  nicht  bedienen;  s.  oben  8.439.  ft»(«  statt 
des  Sanskrit  pulra  keifst  bekanntlich  Sohn. 
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Reichs  dieses  Fürsten  und  seiner  Vorgänger  und  'Nachfolger  lälkt 
sich  nichts  genügendes  feststellen;  obwohl  inan  an  Indraprastha. 
die  ehemalige  Hauptstadt  der  Pdnilava,  denken  könnte,  welche  nicht 
sehr  weit  von  dem  Fundorte  der  Münzen  liegt.  Auch  Uber  seine 
Dauer  kann  nichts  sicheres  behauptet  werden,  indem  das  Vorkommen 
von  einer  Münze  eines  Nachfolgers  des  Kancrht  unter  den  in  Be- 
hat  zum  Vorschein  gekommenen  nur  den  Fortbrstand  der  Stadt 
nach  der  Zeit  jenes  mächtigsten  aller  Indoskvthisehen  Gewalthaber 
beweist  *). 

Wenn  von  dem  ersten  der  Altindischen  Reiche,  von  welchen 
jetzt  die  Rede  ist,  unsere  Kenntnifs  als  eine  höchst  dürftige  er- 
scheint, so  ist  sie  in  Beziehung  auf  das  zweite  die  dürftigste,  die 
überhaupt  gedacht  werden  kann.  Das  einzige  Denkmal,  welches 
bis  jetzt  als  ein  sicherer  Beweis  seines  Daseins  gelten  kann,  ist 
eine  Silbermünze,  welche  von  Kanj&kuhaa  gebracht  worden  ist*). 
Auf  dieser  tritt  uns  eine  eigenthümlichc  Verbindung  wohlbekannter 
Buddhistischer  Münzen -Symbole  mit  sonst  nicht  verkommenden 
entgegen.  Auf  der  Rückseite  erscheint  nämlich  links  der  heilige  924 
Feigenbaum,  tllar  diesem  ein  Halbmond,  in  der  Mitte  vor  defscu 
Hörnern  ein  kleines  Thier.  Zur  rechten  Seite  des  Halbmondes  finden 
sich  zwei  Kreise  Uber  einander,  welche  durch  einen  Querstrich 
verbunden  sind:l).  Die  richtigste  Autfafsung  dieses  Thieres  möchte 


1)  Nämlich  IV.  PI.  XXXIV.  No.  22  nach  Prinhkp’s  Bemerkung  p.  725.  Di« 
Münze  ist  zu  undeutlich,  um  den  Typus  genauer  bestimmen  zu  können. 
Die  Kadphises- Münzen  obend.  No.  10  und  11.  von  welchen  die  erste  eine 
Darstellung  des  Okro  genannten  (Jita’s  mit  dem  Stiere  (s.  oben  S.  842) 
zeigt,  die  zweite  al>er  keine  erkennbare  gewährt,  können  nicht  hiebei  in 
Betracht  kommen,  da  sie  ja  einer  etwas  frühem  Zeit  angehören.  Zwei 
ebenfalls  bei  Behat  entdeckte  Altindische  Münzen,  III.  PI.  XXV,  No.  4 
und  5,  rühren  von  einer  andern  gleichzeitigen  Indischen  Dynastie  und 
zwar  von  dem  Könige  Bh&gamta  aus  ihr  her. 

2)  S.  a.  a.  O.  III,  p.  229  flg.  Prinsep’s  Hindu  Gams  from  the  Ruin s of  Ka- 
nouj  nebst  PI.  XVIII,  No.  19 — 23  und  p.  433  defselben  Note  on  another 
Coin  of  the  same  type  procured  bg  IJeut.  A.  CONOLLY  at  Kanouj  nebst 
PI.  XXV,  No.  1.  Von  don  erstem  Miiuzeu  gehören  No.  19,  20  und  21 
den  Sinha , No.  24  den  ältern  Ghupta:  auf  No.  20  ist  jedoch  die  eigen* 
thümliche  Darstellung  auf  den  Reversen  der  Sinha  durch  einen  Pfau  mit 
ausgebreitetem  Schweife  ersetzt.  Auf  die  übrigen  werde  ich  nachher  zu- 
rückkommen. 

3)  S.  a.  a.  0.  IV,  PI.  XXV.  No.  1.  Die  Legende  in  Altindischer  Schrift  fin- 


Digitized  by  Google 


944 


Zweite»  Buch. 


die  sein,  date  es  ein  Hase  sei,  weil  dieser  in  eine  besondere  Be- 
ziehung zum  Monde  gesetzt  wird ').  Eigentümlich  ist  die  Ver- 
bindung des  heiligen  Feigenbaums  mit  dem  Monde;  ein  anderes 
.Symbol  dieser  Münze,  die  zwei  Kreise,  ebenso,  obwohl  seine  Be- 
deutung unklar  ist.  Durch  das  sattellose  Pferd  gicbt  sich  ein  Ver- 
hältnifs  des  Vipradeva,  wie  der  König  hiefs,  der  diese  Münzen  hat 
prägen  lafsen,  zu  den  Satrapen- Königen  Malava’s  kund5),  welches, 
wie  bei  den  Fürsten  des  Reichs  im  nördlichen  Duab,  nur  das 
einer  Nachahmung  des  Mttnztypus  sein  kann.  Nach  der  Form  des 
Alphabets  mute  dieser  Fürst  ungefähr  gleichzeitig  mit  den  oben 
erwähnten  gewesen  sein.  Der  Sitz  seiner  Herrschaft  war  wahr- 
scheinlich Kanjäkubqa,  weil  seine  Münze  daher  gekommen  ist. 

Ob  aufser  ihr  auch  noch  andere  in  jener  Stadt  ausgegrabene 
Münzen  der  Dynastie  zugewiesen  werden  dürfen,  deren  einziger 
namhafter  Vertreter  vorläufig  Vipradeva  ist,  ist  nieht  ganz  sicher 
wiewohl  die  annehmbarste  Ansicht.  Es  tätet  sieh  der  Buddhisti- 
sche Charakter  derselben  dattlr  geltend  machen:  der  Stupa  mit 
dem  Feigenbaum,  so  wie  der  Elephant*).  Befremden  mufs  der 

det  »ich  auf  der  Vorderseite.  Sie  lautet  nach  Prinhbp  a.  a.  0.  VI.  p.  463 
Vipadf.vam,  welches  einem  Sanskritischen  Vipradeva* ja  entspricht.  Rev. 
Kin  links  schreitendes  sattelloses  Pferd. 

1)  PRINSBP  hat  auch  a.  a.  0.  III,  p.  434  an  diese  Beziehung  gedacht,  sie  je- 
doch nicht  richtig  gefafst.  1 >er  Mond  wird  im  Sanskrit  häufig  gafin,  d.  h. 
der  mondbegabte.  genannt.  In  einer  Fabel  des  Hitopadega  p.  83  der 
Bonner  Ausg.  erscheinen  die  Hasen  als  Diener  des  Mondes  und  als  Be- 
schützer eines  ihm  geweihten  Sees. 

2)  S.  oben  S.  812. 

3)  Die  übrigen  sind  diese.  III,  PI.  XVIII,  No.  23  ist  eine  runde,  kleine  Sil- 
ber münze  mit  undeutlicher  Vorderseite  und  einem  Elephant eu  auf  der  Rück- 
seite; No.  22  eine  viereckige  kleine  Kupfermünze.  Av.  Ein  Elephant;  vor 
ihm  findet  sich  nicht,  wie  früher  angenommen  worden,  eiu  auf  der  Erde 
liegendes  Thier,  sondern  das  #£<(#{  iAa -Zeichen  und  ein  sonst  auf  dieseu 
Miiuzeu  vorkom inendes  Symbol  nach  Prinsrp’s  Bemerkung  u.  a.  O.  IV. 
p.  220  mit  Berufung  auf  die  Münze  ebend.  PI.  XXIV,  No.  18.  Rev.  Stupa, 
unter  ihm  eiu  viereckiges,  breites  Kreuz,  links  der  Feigenbaum  aus  dem 
in  vier  kleinere  zerlegten  Vierecke  sich  erhebend,  wie  auf  den  Münzen 
aus  Beliat.  Solche  sind  auch  in  Kaira.  einer  alteu  Stadt  an  der  (»andaki. 
gefunden  worden;  s.  WlLSON’s  Description  of  Sei  re  t coin * in  As.  Res. 
XVII,  p.  688,  No.  68  und  69.  Die  Ueberlieferung  schreibt  sie  dem  alteu 
epischen  Könige  Mändhätri  von  Ajodhja  zu  (über  welchen  s.  oben  I,  S. 
VI).  Eine  ähnliche  ist  bei  Beliat  gefunden  worden;  s.  IV,  PI.  XXXIV, 
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Name  dieses  Königs,  weil  sein  erster  Bestandteil  mpra  eineu  925 
Brahmanen  bedeutet;  es  möchte  in  dieser  Benennung  eine  Andeu- 
tung vorliegen,  ilafs  er  Brahmaniseher  Abkunft,  aber  später  zum 
Buddhismus  tibergetreten  war.  Aehnliehe  Berührungen  der  zwei 
grofsen  Religionsparteien,  in  welche  das  Indische  Volk  zerfiel, 
werden  uns  auf  den  Münzen  der  Fürsten  des  dritten  Reichs  des 
innern  Indiens  entgegentreten. 

Diese  Münzen  gewähren  zwar  einen  gröfijern  Ertrag  an  Na- 
men der  es  beherrschenden  Könige,  die  Ausbeute  für  ihre  Geschichte 
ist  jedoch  nicht  sehr  erheblich.  Sie  sind  in  ziemlich  grofser  An- 
zahl in  der  Nähe  der  jetzigen  Gunanpur  au  der  Goniati  in  den 
Ruinen  eines  Pallastes  Gajakantlras,  der  um  1291  regierte,  gefunden 
worden,  welcher  eine  ältere  dortige  Stadt  wiederhergestellt  und 
sehr  verschönert  hatte.  Nach  der  dort  erhaltenen  glaubwürdigen 
Ueberlieferung  war  jene  eine  sehr  alte  und  grofse  Stadt  gewesen, 
deren  Name  Gamunpur  aus  Jamunapura  entstellt  sein  wird,  obwohl 
cs  unklar  ist,  warum  der  Name  des  bekannten  Flufses  auf  sie 
angewendet  worden  sei  ‘).  Firüz  Shäh  hatte  sie  im  Jahr  1370  zer- 
stört und  dort  eine  Festung  erbaut.  .Sie  darf  als  die  Residenz  der 
Fürsten  betrachtet  werden,  deren  Münzen  uns  jetzt  beschäftigen.  92ß 
Aufserdem  sind  Münzen  von  ihnen  gefunden  worden  in  mehr  west- 
lichen Gebieten,  besonders  im  Dual)-). 

No.  17.  Jedenfalls  sind  sie  sehr  alt.  — No.  8 ist  eine  runde,  kleine 
Kupfermünze  mit  einem  Eleplianteu  auf  der  Averse  und  einem  Stupa  auf 
der  Reverse.  Auf  eiuor  runden,  kleinen  Kupfermünze  aus  Kanjakubgn,  IV 
PI.  XXXIV,  No.  28,  erscheint  auf  der  Averse  neben  dem  Feigenbaum  eine 
stehende  Figur;  nach  Prinskp's  Angabe,  ebend.  p.  426,  erscheint  auf  gut 
erhaltenen  Exemplaren  eine  Sonne  über  beiden.  Die  Reverse  zeigt  vier 
kleine  von  gröfaeren  eiugeschlofsene  Kreise,  die  sich  muthmafslich  auf  die 
Gestirne  beziehen,  wie  die  zwei  auf  der  Münze  mit  dem  Halbmonde. 

1)  S.  Notice  of  an  Ancient  Mahal  or  l\üace  near  Jaunpur.  in  which  so  ine 
Hindu  Coins  teere  lately  dug  up.  By  V.  Tr  kok  au  im  J.  of  the  As.  S.  of 
B.  III.  p.  617  flg.  Gajakandra  regierte  nicht,  wie  hier  angegeben  wird. 
samvai  1400  oder  1843,  sondern  um  die  iin  Texte  angesetzte  Zeit,  wie  aus 
einer  Inschrift  von  ihm  hervorgeht;  s.  Colebrooke?s  Msc.  2&ä.  II.  p.  267. 
Nach  der  Erzählung  der  Muhammedaner  erschien  Firüz  Shäh’s  Grofsvater 
Shäh  Gunan  ihm  im  Traume  und  forderte  ihn  auf.  die  Festung  nach  sich 
zu  benennen. 

2)  Eine  Auswahl  uus  den  von  Treuear  entdeckten  Münzen  hatte  PuiNSEi»  li- 
thographireu  lafseu,  wurde  aber  durch  seine  Abreise  verhindert,  sie  selbst 

I.asHou  .4  Ind.  Alterthsk.  II.  51.  Aufl.  (jQ 


Digitized  by  Google 


946 


Zweit««  Ructi. 


Da  es  uns  gänzlich  an  chronologischen  Anhaltspunkten  ge- 
bricht, um  die  ziemlich  grofsc  Anzahl  von  Königen,  welche  durch 
die  in  Rede  stehenden  Münzen  namhaft  gemacht  werden,  in  Be- 
ziehung auf  ihre  gegenseitige  Stellung  als  Vorgänger  und  Nach- 
folger zu  ordnen,  sind  wir  lediglich  auf  die  Form  der  Altindiseheu 
Schrift  der  Legenden  auf  den  Münzen,  die  Namen  ihrer  Urheber 
und  die  EigenthUmliebkeiten  der  Typen  angewiesen,  um  uns  zu- 
rechtzutinden.  Nach  Anleitung  dieses  Ersatzes  anderer  Hülfsmittel 
können  wir  drei  Abtheilungen  von  Fürsten  unterscheiden,  die  wahr- 
scheinlich sieh  in  der  Herrschaft  Uber  die  Gebiete  naehtölgteu,  in 
welchen  diese  Münzen  aufgefnnden  worden  sind.  Die  erste  Fami- 
lie, wenn  man  sie  so  nennen  darf,  unterscheidet  sich  durch  die 
Endung  ihrer  Namen  dem,  Gott,  welches  Wort  bei  den  Indern  be- 
kanntlich auch  von  den  Königen  gebraucht  wird.  Durch  diese  Be- 
nennung und  die  Typen  treten  sie  in  eine  nähere  Beziehung  zu 
Vipradeva.  Für  dieses  Zeitalter  spricht  auch  die  Schrift,  welche 
mit  der  auf  den  Säulen  des  A(oka  flhereinstimmt,  eine  Ueberein- 
stimmung,  welche  natürlich  diese  Münzen  nicht  in  seine  Zeit  ver- 
setzt, sondern  daher  zu  erklären  ist,  dafs  diese  ältere  Form  später 
beibehalten  worden  ist,  weil  ihr  Gebrauch  bei  den  Buddhisten  ge- 
wifseriuafsen  ein  geheiligter  geworden  war.  Ein  anderes  Beispiel 
ist  das  des  Gebrauchs  dieses  Alphabets  von  Mcghuvähuna 
927  Was  nun  die  Typen  der  Münzen  anbelangt,  so  beweisen  der 
Stüpa  nebst  dem  Feigenbaum,  so  wie  der  Elephant  die  Buddhisti- 
sche Gesinnung  der  Deva-Familie*).  Der  Buekeloehse  kann  zwar 

zu  beschreiben.  Diu  von  ihm  hinterlafseue  Tafel  ist  mitgetheilt  worden 
im  ■/.  of  the  .1*.  S.  of  B.  VII.  PI.  I,  mit  einer  kurzen  Beschreibung  im 

, Ancient  Coim  from  (iyonpor  and  Ougein.  Die  Sammlungen  Stacv’s  und 
Swiszv’s  enthielten  deren  nur  wenige;  s.  |>.  1052.  Pbinsep's  Spccimen* 
of  Indo-SasKanian  Coim  nt>end.  VI,  p.  297  Hg..  nebst  PI.  XV,  No.  19—25; 
aufserdem  gehört  nouh  No.  28  hieher.  Eine  Münze  dieser  Könige  ist  auch 
bei  Behat  gefunden  worden  und  abgebildet  a.  ti.  0.  III,  PI.  XXIV,  No.  4 
und  5,  mit  Nachrichten  über  ihre  Herkunft  von  Swiney  ebeud.  p.  485. 
Von  den  aus  Stacy's  Sammlung  herrühreuden  Münzen  IV.  PI.  XXXV.  p. 
026,  mufs  ein  Theil  der  Dynastie  von  (iunaupur  zugewiesen  werden:  No. 
18,  PI.  XXXIV,  ist  aus  der  Sammlung  von  Tbegkab.  Letztlich  gehören 
ihr  auch  die  in  Allahahäd  ausgegrabenen  und  von  Spiers  mitgetheilten 
Münzen  übend.  III,  p.  436,  PI.  XXVI,  No.  12 — 15. 

1)  S.  oben  S.  890. 

2)  Ich  begnüge  mich  mit  der  Anführung  der  wichtigsten  Münzen.  Die  der 
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au  und  für  sich  nicht  als  ein  Beweis  dafür  geltend  gemacht,  je- 
doch als  ein  solcher  in  diesem  Falle  angesehen  werden,  weil  an- 
dere Buddhistische  Herrscher  dieser  Länder  ihn  auf  ihren  Münzen 
gebraucht  haben.  Der  Buddhistische  Glauben  der  Könige,  von 
welchen  jetzt  die  Rede  ist,  dürfte  keinen  Zweifel  darüber  zulafsen, 
dafs  die  sitzende,  in  die  Betrachtung  versenkte,  von  einem  Nimbus 
umgebene  Gestalt  die  des  Gründers  ihres  Religion  sei. 

Die  zweite  Familie  der  Könige  von  Gunanpur  oder  richtiger 
Jainnnapura  unterscheidet  sich  von  den  vorhergehenden  besonders 
durch  ihre  Namen.  Diese  sind  meistens  von  den  Brahnmnischen 
Göttern  hergenommen  und  zwar  vorzugsweise  von  denen  des  Vishnu- 
itisehen  Giitterkrcises.  Da  R&madatta  sicher  ihm  angehört.  inufs92s 
in  Puruxhadatta  das  erste  Wort  auch  auf  Visknu  bezogen  werden, 
zumal  er  auch  Purushottama,  der  höchste  der  Geister  heilst.  Der 
König  Bhdgavata  darf  ebenfalls  als  ein  Verehrer  dieses  Gottes 
betrachtet  werden,  weil  bhngavat  zwar  allgemeines  Beiwort  der 
Götter  und  heiliger  Menschen  ist,  dieser  Beiname  jedoch  ihm  we- 

ersten  Abtheilung  *ind  diese.  1)  Viereckige,  niittelgrofse  Kupfermünze. 

Av.  Rechts  gewendeter  Buckelochse  vor  einem  zweistöckigen  Stupa,  über 
welchem  eine  Stange  mit  zwei  Querbalken  sich  erhebt.  Leg.  Dhanadevaxa. 

Rev.  Stehende  Gestalt  mit  herabgestreoktor  Linken  und  einer  Lanze  in  der 
Rechten.  Die  Fufse  scheinen  in  Scblangenwindungen  auszulaufen.  Gewifs 
kein  Krieger,  wie  es  in  der  Beschreibung  heilst,  sondern  eher  eine  Götter- 
gestalt; VII,  PI.  LX,  No.  1 und  2. 

2)  Runde,  niittelgrofse  Kupfermünze.  Av.  Eine  undeutlich  gewordene 
Blume,  ähnlich  der  auf  VII.  PI.  LX,  No.  17.  Rev.  Rechts  geweudeter 
Buckelochse,  IV,  IM.  XXVI.  No.  12  u.  15.  Nach  Prjnsep  VI,  p.  404  lau- 
tet die  Legende  auf  diesem,  wie  auf  einem  wohl  erhaltenen  Exemplare 
Hayn  Dhanadevaaa. 

8)  Viereckige,  niittelgrofse.  Av.  Ruhender  Elephant  mit  zuriiekgeboge- 
nem  Rüfsel.  Der  Name  wahrscheinlich,  wie  VII,  p.  1053  vorgesehlagen 
worden,  Khataderaw,  das  Sanskritwort  khatra  liedeutet  Sonnenschirm, 
welcher  zu  den  königlichen  Insignien  gehört.  Rev.  Mit  untergeschlagenen 
Beinen,  von  einem  punktirten  Kreise  umgebene,  sitzende  Gestalt,  ohne 
Zweifel  der  in  Selbstbeschauung  versenkte  Buddha-,  VII.  PI.  LX,  No.  8 
und  6. 

4)  Ebenso.  Av.  Link»  schreitender  Buckelochne.  Leg.  Nicht  Vasndrvaxa. 
sondern  eher  Vaxatidevaxa ; rasati  bedeutet  Wohnung.  Rev.  Gröfserer, 
einen  kleinern  oinschliefsender  punktirter  Kreis;  links,  wie  es  scheint,  ein 
Stupa,  rechts  oin  Feigenbaum,  darunter  eine  wellenförmige  Linie:  VII. 

PI.  LX,  No.  4. 
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nigstens  in  einer  spätem  Zeit  vorzugsweise  beigelegt  worden  ist 
und  eine  der  zahlreichsten  Sekten  nach  ihm  die  der  Bhägavata 
heifst.  ln  VäsavadatUi  endlich  erscheint  eine  der  Benennungen 
des  Königs  der  alten  Götter  Indra.  Itatjhurüqa  macht  die  An- 
sprüche dieser  Familie  auf  eine  Abstammung  von  dem  alten  Sonnen- 
geschleelite  von  Ajodhjä  geltend,  welches  nach  einem  ihrer  ältesten 
Herrscher  bekanntlich  Rüyhavu  benannt  wird.  Für  diesen  Anspruch 
spricht  auch  der  Umstand,  dafs  die  Residenz  dieser  spätem  Für- 
sten in  dem  Lande  Kopula  big,  defsen  alte  Hauptstadt  Ajodfijä 
war.  Durch  den  mehrfach  wiederkehrenden  Zusatz  dutia,  d.  h. 
gegeben,  bekennen  sich  diese  Könige  zu  der  Ansicht,  dafs  ihnen 
durch  die  Gnade  der  Götter  Nachkommenschaft  gegeben  worden  ist. 

Obwohl  die  Schrift  auf  ihren  Münzen  sich  nicht  wesentlich 
von  der  auf  denen  der  vorhergehenden  Familie  und  der  zwei  an- 
dern Dynastien,  von  welchen  im  vorhergehenden  gehandelt  worden, 
unterscheidet  und  sie  deshalb  als  diesen  gleichzeitig  betrachtet 
werden  könnten,  geben  jedoch  andere.  Erscheinungen  auf  ihren 
Münzen  der  Ansicht  den  Vorzug,  dafs  sie  etwas  später  anzusetzen 
sind,  als  jene.  Es  geht  ihren  Typen  nämlich  der  streng  Buddhi- 
stische Charakter  ab,  durch  welchen  tlic  der  übrigen  als  von  Bud- 
dhistisch gesinnten  Königen  ausgehend  sich  bewähren  ‘).  Es  kehren 

1)  Wegen  der  Undeutlichkeit  der  Abbildungen  ist  es  nicht  möglich,  eine  ge- 
naue Betrachtung  der  Typen  der  Münzen  dieser  Abtheilung  zu  liefern. 

1)  Runde,  mittelgrofee  Kupfermünze.  Av.  Eine  stehende,  undeutliche 
Figur,  die  bisweilen  als  weiblich  erscheint,  mit  emporgehobenetn  linken 
und  niederhangendem  rechten  Arme ; links,  auf  andern  rechts,  der  Feigen- 
baum. Nach  den  Angaben  a.  a.  O.  VII,  p.  1053  u.  1054  finden  sich  auf 
einigen  ein  doppelter  Dreizack,  auf  andern  ein  Buckelochse,  ein  Dreizack 
und  ein  Stern,  statt  des  ersten  auch  eine  Schlange.  Leg.  auf  VII,  Fl.  LX, 
No.  15’;  Purwtha(kilatia\  auch  IV,  PI.  XXXIV,  No.  47;  oh  auch  auf  eini- 
gen Exemplaren  rägnu  oder  rätfa  vorkomme,  wie  a.  a.  0.  VII,  p.  1052 
angegeben  wird,  mufa  dahingestellt  bleiben,  weil  nach  PRIN8BP  a.  a.  0. 
VI.  p.  464  nur  der  Nauie  da  ist.  — Die  Reversen  von  diesen  Münzen  sind 
meistens  nicht  abgebildet  worden.  Auf  dein  VII,  PI.  LX  ist  nur  der  Fei- 
genbaum rechts  erkennbar;  auf  No.  26  ein  Dreizack;  nach  Prixskp  IV. 
p.  628,  findet,  sich  auf  der  Münze  des  ltämadatta  ein  Pferd. 

2)  Viereckige,  mittelgrofse  Kupfermünze.  Av.  Links  gerichteter,  ruhen- 
der oder  gehender  Buckelochse.  Log.  Väsavadatasa.  So  wird  zu  lesen 
sein  statt  Vasatudatana  und  Suvadatasa  a.  a.  O.  VII.  p.  1054,  weil  t und 
v in  diesem  Alphabete  sehr  ähnlich  sind.  Rev.  undeutlich.  S.  VII.  PI. 
LXX,  No.  27  u.  28. 
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zwar  auf  ihren  Münzen  der  Stupa  und  der  Feigenbaum,  so  wie  029 
der  Elephant  wieder,  allein  neben  ihnen  finden  »ich  andere  Dar- 
stellungen, welehe  verhindern,  der  zweiten  Dynastie  von  Jamuna- 
pura  eine  Buddhistische  Gesinnung  zuzuschreiben;  die  stehende 
Gestalt  mit  dem  Dreizacke  in  der  linken  Hand  wird  nur  der  Gott 
fjiva  sein,  der  nach  diesem  Merkmale  Tripülin,  der  Dreizackträ- 
ger, heifst.  Auch  erscheint  dieser  Gott  genau  in  derselben  Stellung 
auf  den  Münzen  des  Kadphises.  nur  fehlt  der  Stier1).  Wir  stofsen 
hier  auf  die  unerwartete  Erscheinung,  dafs  Könige,  welche  dureli 
ihre  Namen  ihre  Vorliebe  für  den  Vishnuismus  bekunden,  auf 
ihren  Münzen  den  zweiten  grofsen  Volksgott  als  gleichberechtigt 
anerkennen.  Es  [würde  selbstredend  zu  gewagt  sein,  einem  so 
geringfügigen  Momente  so  viel  Gewicht  beizulcgen,  dafs  man  aus 
dieser  Erscheinung  »las  damalige  Vorhandensein  der  Lehre  von 
der  Dreiheit  der  drei  grofsen  Götter  als  gemeinschaftlicher  Welt- 
lenker mit  der  Vertheilung  der  drei  Thätigkeiten  der  Schöpfung,  980 
der  Erhaltung  der  Weltordnung  und  der  Wcltzerstörung  unter  sie 
ableiten  wollte,  es  verdient  aber  jedenfalls  diese  durch  Münzen  be- 
glaubigte Thatsache  in  der  Religionsgeschiehte  der  damaligen  Zeit 
beachtet  zu  werden. 

Bei  der  Bestimmung  des  Zeitalters  der  zweiten  Dynastie  von 
Jamunapura  ist  nicht  zu  übersehen,  dafs  sowohl  die  Könige  des 
nördlichen  Duab’s  und  Kanjäkubga's  als  ihre  Vorgänger  Anhänger 
des  Buddhismus  waren  und  sie  selbst  wohl  es  nicht  wirklich  ge- 

3)  Kunde,  kleine  Kupfermünze.  Av.  Die  stehende  Gestalt,  wie  oben  No.  1. 
Lee.  Raghurägasn,  nicht  Rnhurägana.  Rev.  undeutlich.  S.  VII,  PI.  LX, 

No.  25,  29  u.  30. 

4)  Runde,  grofse  Kupfermünze.  Av.  LinkR  gerichtete  Gazelle,  links  von 
ihr  ein  dreistöckiges  Stupa  mit  dem  Zeichen  des  Sonnenschirms,  wie  auf 
den  Münzen  S.  S41,  No.  3,  rechts  der  Feigenbaum  aus  einem  aus  vier 
kleineren  bestehenden  Vierecke  sich  erhebend.  Rev.  Stehende  männliche 
Gestalt  mit  einer  dreizackigen  auf  die  Erde  gestützten  Lanze  in  der  eni- 
porgehobeimn  Linken,  die  Rechte  ist  auf  die  Seite  gestützt:  auf  dem  Haupte 
eine  flache  Mütze.  S.  III.  PI.  XXV.  No.  4 u.  5.  Leg.  nach  Prinsep  VI, 
p.  404.  Bhagavataka  oder  sa,  das  letzte  ohne  Zweifel  richtiger.  Sie 
stammen  aus  der  Sammlung  von  Swjney  ; die  gröfsern  siud  selten,  klei- 
nere dagegen  häufig  in  der  Gegend  von  Selmranpur  im  nördlichen  Duab; 
s.  a.  a.  0.  III,  p.  435. 

1)  S.  WrLSON’s  Ar.  Ant.  PI.  X,  5.  Es  wird  daher  auch  erlaubt  sein,  die  ste- 
hende Gestult  auf  den  in  Rede  stehenden  Münzen  für  {Hva  zu  halteu. 
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wesen  ist,  sondern  die  Typen  der  übrigen  Fürsten  sich  theilweise 
zueignete,  ohne  ihnen  dieselbe  Bedeutung  beizulegen.  Es  möchte 
daher  erlaubt  sein,  eine  Aenderung  in  den  religiösen  Ansichten 
der  Beherrscher  eines  Tlieils  des  inueni  Indiens  gegen  das  Ende 
des  ersten  nachchristlichen  Jahrhunderts  anzunehmen,  welche  darin 
bestand,  dal's  die  Brahmanische  Lehre  damals  aufs  neue  sieh  einen 
gröfsern  Eingang  bei  den  damaligen  Königen  zu  verschütten  wnfste. 

Diese  Zunahme  dos  Brahmanenthuins  an  Einflufs  scheint  nur 
von  kurzer  Dauer  gewesen  zu  sein.  Auf  den  Münzen  der  nächsten 
Familie  erscheint  wieder  der  Stflpa  ').  Die  Schritt  auf  diesen  Mün- 
zen zeigt  den  Charakter  derjenigen,  welche  auf  den  Münzen  der 
Gupta  vorkommt,  mit  deren  Kupfermünzen  sie  in  Janmnapura  zu- 
sammen gefunden  worden  sind.  Auch  die  Legenden  haben  auf 
aal  andern  Gattungen  von  Münzen  dieselbe  horizontale  Stellung*).  Die 
zwei  Könige  Satjamitra  und  f'i(jajamitra.  deren  Namen  uns  auf 
diesen  Münzen  erhalten  sind,  erscheinen  somit  als  Vorgänger  der 
mächtigen  Dynastie,  welche  nachher  in  dem  Lande  ihre  Herrschaft 
gründete,  wo  jene  regierten.  Durch  den  Gebrauch  des  Wortes  mitra, 
Freund,  werden  sic  als  eine  liesondere  Familie  bezeichnet,  durch 
den  zweiten  Namen  als  eine  kriegerische,  weil  riquja  Sieg  bedeu- 

1)  Diese  Münzen  sind  mitgetheilt  «.  a.  O.  VI.  Fl.  XV.  No.  19— 24  und  haben 
folgende  Typen : 

ll  Runde,  kleine  Kupfermünze.  Av.  Links  gerichteter  Buekelochse.  Leg. 
Nach  Pbiksep  ebeud.  p.  298  Satjamitasa,  Kev.  Eine  Figur,  welche  einen 
Querstrich  hat  mit  eiuor  Linie  darunter  und  drei  Zweigen  darüber.  Die- 
selbe Figur  findet  sich  auf  der  Münze  VII.  PI.  LX.  Xo.  15  und  soll  wohl 
eineu  Feigenbaum  vorstellen.  Auf  Xo.  21  steht,  wie  es  scheint,  ein  Vogel 
vor  dem  Baume.  Auf  No.  22  stellt  die  Averse  einen  dreistöckigen  Stupa 
dar  mit  einer  Basis,  die  aus  zwei  Linien  mit  sechs  Querliuten  l>esteht  und 
ohne  Zweifel  die  untere  Mauer  bezeichnen  soll,  von  welcher  die  To;>eu  um- 
geben sind.  Auf  der  Reverse  befindet  sich  der  links  gewendete  Buckelochse 
mit  der  Legende  Suljamitam.  Xo.  21  u.  22  siud  mittelgrofs. 

2)  Runde,  mittelgroße  Kupfermünzen.  Av.  Derselbe  Buckelochse  mit 
der  Legende  Vigajamitaxa.  Auf  No.  28,  24  u.  25  findet  sich  der  Buckel- 
ochse auf  den  Aversen;  die  Reversen  zeigen  Figuren,  die  iu  der  Mitte 
aus  einem  Kreise  mit  zwei  beiteust  riehen  bestehen;  oben  ist  ein  Dreieck: 
unten  die  obige  Legende. 

2 8.  Prinsep  a.  a.  0.  p.  297,  der  jedoch  darin  irrt,  dal»  er  aus  dem  zwei- 
ten Theile  des  Namens  müra,  d.  h.  Freund,  auf  einen  Mithraischen  Ur- 
sprung dieser  Münzen  schliefst,  auf  welchen  gar  keine  Beziehungen  auf 
diesen  Gott  wahrzunehmen  sind. 
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tet.  In  dem  ersten,  Saijamitra,  d.  h.  Freund  der  Wahrheit,  möchte 
auch  eine  Andeutung  ihrer  Buddhistischen  Gesinnung  enthalten 
sein;  es  läfst  sieh  wenigstens  dafür  anführen,  dafs  ein  gewifs  dem 
Buddhismus  ergebener  Fürst  des  südlichen  Indiens  in  den  Inschrif- 
ten des  Aiakii  eine  ähnliche  Benennung  uns  darbietet,  nämlich 
Satjaputra  d.  h.  Sohn  der  Wahrheit1).  Es  möchte  auch  in  dem 
vorliegenden  Falle  «ler  König  von  Jainunapura  einen  andern  Namen 
gehabt  haben  und  nur  seinen  Buddhistischen  Titel  auf  seine  Mün- 
zen haben  setzen  lafsen,  wie  Ayoka  in  seinen  Inschriften  sich  auch 
solcher,  aber  nicht  seines  Eigennamens  bedient  hat*). 

Hiermit  ist  das  geringfügige  Ergebnits  dargelegt  worden,  wel- 
ches wir  mit  Hülfe  der  von  ihnen  herrührenden  Münzen  über  die 
Geschichte  der  Könige  des  innern  Indiens  vor  der  Gründung  des 
grofsen  Reichs  der  Guptu  zu  gewinnen  im  -Stande  sind.  Ehe  jedoch 
die  Darstellung  der  Geschichte  dieses  Theils  von  Indien  das  grofse 
Seheidegebirge,  den  Vindhja  überschreiten  und  sieh  der  Geschichte 
der  im  S.  gelegenen  Länder  zuwenden  kann,  ist  es  nöthig,  den  Ver- 
such anzustellen,  die  Zeit  der  drei  Dynastien,  der  in  Dual,  der  von 
Kanjäkubga  und  der  von  .Jntnunapura  festzustellen  und  zn  unter- 
suchen, oh  es  möglich  sei,  einen  Zusammenhang  mit  den  Ereig- 
nifsen  nachzuweisen,  welche  sich  in  den  westlichen  Indischen  Ge- 
bieten gleichzeitig  zugetragen  haben.  Wegen  der  Lückenhaftigkeit 
der  uns  zu  Gebote  stehenden  Nachrichten  ist  dieses  zwar  schwierig 
und  wir  dürfen  nicht  erwarten,  mehr  als  der  Wahrheit  sich  nä-  932 
hernde  Ergehnifse  zu  erreichen.  Nach  den  Münzen  sind  die  zwei 
ersten  Dynastien  und  die  erste  Familie  der  dritten  nach  der  Mitte 
des  ersten  Jahrhunderts  nach  Chr  G.  zu  setzen.  Hiermit  stimmt 
überein,  dafs  der  mächtigste  Fürst  derTurushka,  Kanishka,  bis  40 
nach  Chr.  G.  regierte  und  auch  die  Indischen  Länder  hesafs,  in 
welchen  jene  einheimischen  Fürsten  walteten  s).  Sie  konnten  daher 
erst  nach  seinem  Tode  die  Unabhängigkeit  der  dortigen  Länder 
von  der  Fremdherrschaft  herstellen.  Die  zwei  ersten  Reiche  werden 
nur  kurz  bestanden  haben,  da  wir  nur  drei  Namen  von  Beherr- 
schern des  ersten,  von  denen  des  zweiten  nur  einen  einzigen  ken- 

1)  S.  oben  S.  252,  Note  4. 

2)  S.  oben  S.  233.  Ein  anderes  Beispiel  bietet  sein  Sohn  Kundin  dar,  def- 
seu  officiellor  Buddhistischer  Titel  Dluirmavnrdhana  war;  s.  ebeud.  S.  282. 
Note  1. 

3)  S.  oben  S.  848. 
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neu  gelernt  haben,  von  der  ersten  Familie  des  dritten  auch  nur 
drei  ')•  Eine  Bestätigung  fltr  die  unmittelbare  Nachfolge  dieser  Indi- 
schen Monarchen  nach  dem  Kanishka  gewährt  ihr  Buddhistischer 
Glaube,  der  durch  jenen  eifrigen  Beförderer  defselben  auch  in  dem 
innere  Indien  sehr  einflufsreieh  geworden  sein  wird.  Unter  der 
nächsten  Familie,  von  welcher  fünf  Herrscher  durch  ihre  Münzen 
namhaft  geworden  sind,  der  aber  wenigstens  noch  drei  andere  zn- 
gehört  bähen  mllfsen*),  gewann  die  Brahmanische  Religion  jeden- 
falls bei  den  Königen  wieder  das  Uebergewicht.  Wenn  diesen  acht 
Königen  auch  nur  ganz  kurze  Regierungen  zugestanden  werden 
und  ihre  drei  Vorgänger  etwa  von  40  bis  70  regierten,  werden 
durch  sie  die  letzten  drei  Jahrzehnte  des  ersten  und  das  erste  des 
zweiten  Jahrhunderts  nach  Chr.  G.  genügend  ausgefüllt.  Sie  unter- 
warfen sich  wahrscheinlich  das  Duab,  weil  häufig  Münzen  von 
983  ihnen  um  Seim  ranpur  gefunden  worden  sind3).  Meghavähana  er- 
oberte um  113  die  östlichen  Provinzen  seines  weiten  Reichs4).  Es 
liegt  nahe  vorauszusetzen,  dafs  durch  ihn  der  Buddhismus  in  den 
Ländern  an  der  Gangä  und  weiter  nach  Osten  bin  wieder  mächtig 
ward,  womit  in  überraschendem  Einklänge  die  Thatsache  steht, 

1)  S.  oben  S.  942,  S.  944. 

2)  Aufser  den  früher  erwähnten  Münzen  sind  noch  folgende  sicher  der  zwei- 
ten Familie  von  Jamiinapura  zuznweiseu : 

1)  IV,  PI.  XV.  No.  45.  Runde,  mittelgrofse  Kupfermünze.  Av.  Die  ste- 
hende Gestalt  der  übrigen;  rechts  scheint  ein  Dreieck  sich  zu  befinden. 
Prinpep  las  die  Legende  ebend.  p.  628  Pa tamndäsata,  welches  jedenfalls 
nicht  richtig  sein  kann.  Diesem  Köuige  gehört  wohl  die  Münze,  von  wel- 
cher VII,  PI.  LX,  No.  10  nnr  die  Legende  gegeben  worden  und  Papapago 
zu  lesen  wäre,  welches  ebenfalls  keinen  genügenden  Namen  darbietet.  Die 
Reverse  stellt  ein  Pferd  dar. 

2)  IV,  PI.  XV.  No.  46.  Längliche  Kupfermünze.  Auf  der  Averse  ist 
nur  der  Name  erhalten,  welchen  Prinpep  lv*  a.  O.  Ptwaha  las;  es  sind  aber 
noch  mehr  Buchstaben  da  und  der  Name  mufs  anders  gelautet  haben. 
Itev.  Ebenfalls  ein  Pferd. 

3)  Von  VII,  PI.  LX,  No.  11,  13  u.  14  sind  nur  die  Legenden  nicht  ab- 
gebildetcr  Münzen  mitgetheilt  und  Karwväsa  und  Xavasa  gelesen  wor- 
den; die  letzten  Buchstaben  geben  aber  sicher  die  Lesart  ndmciNü  und 
Prinsep  hat  auf  andern  Exemplaren  dieser  Münzen  a.  a.  0.  IV,  p.  629 
Xavasa  oder  Xavesa  oder  Kunamasa  gelesen.  Es  mufs  jedoch  der  An- 
fang fehlen,  da  knndma  einen  schlechten  Namen  haltend  bedeutet. 

3)  S.  oben  S.  945. 

4)  S.  oben  S.  895. 
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dafe  wir  in  Jaraunapura  kurz  nachher  zwei  Buddhistisch  gesinnte 
Herrscher  finden.  Ihre  Herrschaft  kann  auch  nur  kurze  Zeit  ge- 
wahrt haben,  weil  uni  144  der  König  von  (,'ravasti,  Vikramäditja. 
da»  ganze  innere  Indien  und  die  Indus  - Länder  siegreich  durch- 
zog ■)• 

Ihm  folgten  im  Besitze  des  Theils  seines  Reichs,  welches  im 
0.  des  Zusammenflufees  der  Jamunä  und  der  Gangä  lag,  ziemlich 
gewifs  die  Gupta.  Er  war  ein  Beschlttzer  der  Brahmancn  und 
kann  auch  in  dieser  Beziehung  als  ein  Vorläufer  der  eben  genann- 
ten Herrscher  gelten,  welche  eine  viel  dauerhaftere  Macht  grün- 
deten, di«*  zwar,  wenn  es  nach  dem  Beispiele  eines  einzigen  unter 
ihnen  erlaubt  ist,  diesen  Schlafs  zu  ziehen,  gegen  die  Buddhisten 
freundlich  gesinnt  waren,  jedoch  sieh  zum  (Hauben  der  Brahmancn 
bekannten  und  als  die  eigentlichen  Wiederhersteller  der  Indischen 
Selbstständigkeit  zu  betrachten  sind  nach  einer  langen  Periode 
der  Fremdherrschaft  und  der  durch  Verdrängung  von  Völkern  aus 
ihren  Sitzen  und  durch  häufige  Wechsel  der  Herrscherfamilien  ver- 
ursachten Störungen  der  gesetzlichen  Ordnung. 

Indem  ich  zur  Geschichte  der  zwei  im  S.  des  Vindh  ja  -Ge- 
birges in  dem  Zeiträume  zwischen  Vikramäditja  und  dem  Ende 
der  altern  fcrf/pta-Dynastie  bestehenden  Staaten  übergehe,  bemerke 
ich  zuerst,  dafs  es  wegen  der  Dürftigkeit  der  Quellen,  aus  welchen 
sie  geschöpft  werden  niufs,  nicht  möglich  ist.  mehr  als  einzelne 
Bemerkungen  über  sie  vorzulegen.  Dann  erinnere  ich  an  die  frü- 
here Nachweisung,  dafs  das  Reich  der  Andhra  schon  zur  Zeit  des 
Megasthencs  ein  mächtiges  war  und  dafs  später  sein  König  Gata-  934 
karni,  als  Beherscher  Daxinäpathas  in  der  Inschrift  des  ÄnAo-Fttrsten 
Rudradäman,  also  fünfzehn  n.  Ohr.  erwähnt  wird2).  Er  wurde  von 
dem  Sinha-Könige  zweimal  besiegt,  dieser  liefe  ihm  aber  aus  Freund- 
schaft das  Reich,  welches  also  damals  noch  fortbestand.  Aus  den 
Felseninschriften  ergiebt  sich,  dafs  Qatakarni  mit  dem  Beinamen 
Gotamiputra  221  n.  Chr.  herrschte  und  seine  Eroberungen  bis  zu 
dem  Gebiet  Parijätra  ausdehnte3).  Auch  ist  schon  hervorgehoben 
worden,  dafs  die  Darstellung  in  den  Parana,  nach  welcher  die 
Gründung  des  Reichs  der  Andhrabhritja  im  Jahre  21  vor  Chr.  G. 

1)  S.  oben  S.  902. 

2)  S.  oben  8.  220,  S.  780. 

3)  S.  unten  Bd.  III,  S.  587. 
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stattgefundeu  habe,  dahin  berichtigt  werden  muf«,  daf«  (7 ipraku 
oder  wie  der  angebliche  Stifter  defselben  geheifsen  haben  mag, 
«einen  Oberherrn  Sufartnan , den  letzten  der  Kanru . umbracht)' 
und  seine  Familie  an  die  Stelle  setzte1).  Wo  der  Sitz  der  Herr- 
schaft der  vorhergehenden  Dynastie  gewesen,  wird  nicht  angegeben: 
da  aber  ihre  Besiegerin  im  S.  des  Vindlija-Gebirges  zu  Hause  war. 
dürfen  wir  den  Sitz  der  Herrschatt  der  KAiiva  weder  in  dem  west- 
lichen Indien,  noch  in  dem  Zweistroinlandc  zwischen  der  Jainunä 
und  Gang«,  noch  auch  im  0.  dieses  Flufses  suchen,  sondern  nnr 
im  S.  defselben  nicht  weit  nördlich  vom  Vindhja- Gebirge*).  Die 
Andhra  -Dynastie  war  niedriger  Herkunft;  ihr  Gründer  wird  ein 
vrvihala,  d.  h.  ein  (Jüdra,  genannt3!,  wenn  dieser  Ausdruck  nicht 
etwa  richtiger  in  seiner  andern  Bedeutung  verstanden  wird,  nach 
welcher  er  einen  lasterhaften  Menschen  bezeichnet4).  Dafür  spricht, 
dafs  der  Name  dieses  rohen  IJrvolks  auf  eine  der  veraehtetsten  Kasten 
übertragen  worden  ist3). 

Von  den  Schicksalen  dieses  Staates  erfahren  wir  aus  den 
Brahmanischeu  Schriften  nichts,  weil  in  ihnen  nur  die  Namen  der 
Fürsten  und  die  Dauer  ihrer  Regierungen  angegeben  werden;  nur 
läfst  sich  aus  der  Verschiedenheit  der  Namen  in  den  in  ihnen 
enthaltenen  Königsverzeichnifsen  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit 
annehmen,  dafs  nach  ApUaka  eine  Theilung  des  Reiches  eintrat 
und  If&la  es  wieder  in  seiner  Einheit  herstelltc,  dafs  nach  diesem 
wieder  eine  solche  von  kürzerer  Dauer  folgte,  die  mit  (Jivasräti 
ihre  Eudschaft  erreichte c).  Ein  Zweig  dieser  Herrscherfamilie  hatte 
935  vermuthlich  ein  unabhängiges  Reich  in  PratishUuina  an  der  obere 
Godävari  gegründet,  weil  der  Name  Siripolemaios , welchen  der 
Alexandrinische  Geograph  dem  zu  seiner  Zeit  dort  rcsidirenden 
Fürsten  beilegt1),  deutlich  aus  dem  Indischen  Qri-Pulimat  oder 


1)  S.  oben  S.  3116.  Ueber  die  verschiedenen  Formen  des  Namens  s.  II.  Bei!. 
II,  2,  I. 

2)  Die  Andhra  wohnten  im  obern  Telingunn:  s.  oben  I,  S.  215. 

3)  S.  77ie  Virhnu  Pur.  |>.  472.  No.  39. 

4)  S.  Wilson  u.  d.  W.  No.  5. 

6)  S.  oben  I,  S.  970.  II,  S.  469. 

6)  8.  II,  Beil.  II,  2,  16. 

7l  S.  Ptol.  VII.  1,  82.  Von  den  verschiedenen  Varianten:  i»po  ffniituatot . 
2V(>,o,-  Ilultulw  u.  ».  w.  ist  die  im  Texte  vorgezogene  ohne  Zweifel  die 
richtigere,  weil  der  erste  Thoil  dem  Sanskrit  fr,,  Glück,  entspricht,  wel- 


Digitized  by  Google 


Die  Andhrabhritja-Dynastie.  95?» 

noch  richtiger  aus  dem  Nominative  Qri  - PuHmän  entstellt  ist  und 
aus  dieser  Angabe  folgt,  dafs  er  etwa  um  130  dort  herrschte.  Sein 
Name  erscheint  zwar  erst  später  in  der  Reihenfolge  der  Andhra- 
Ftirsten.  unter  welchen  er  der  achtzehnte  ist;  da  jedoch  gegen  die 
Richtigkeit  der  überlieferten  chronologischen  Bestimmungen  ihrer 
Regierungen  kein  triftiger  Zweifel  erhoben  werden  kann trage 
ich  kein  Bedenken,  die  oben  vorgetragene  Yeriuuthung  für  ziemlich 
sicher  zu  halten.  Es  ist  schon  frtlhsr  gezeigt  worden,  dafs  jener 
fti  lim  cif  die  Dynastie  des  f'älivühnna  gestürzt  haben  mtifs  -'). 

Nach  der  berichtigten  Zeitrechnung  der  Purdna  endigte  die 
Andhrabhritja-Dynastie  im  Jahre  431  oder  435  nach  dir.  0.  und 
ihr  werden  mit  gänzlicher  Verachtung  der  historischen  Wahrheit 
znerst  die  fremden  und  die  aus  den  rohen  Urbewohnern  und  den 
niedrigen  Kasten  stammenden  Könige  angeschlofseu,  diesen  die 
letzten  einheimischen  Dynastien3).  Wir  müfsen  uns  daher  nach 
andern  Hülfsmitteln  Umsehen,  um  das  Ende  der  Andhrabhritja- 
Herrschatt  zu  ermitteln.  Eine  ganz  befriedigende  Antwort  auf  die 
Frage,  von  welchem  Könige  sie  gestürzt  worden,  ist  noch  nicht 
möglich  zu  geben,  sondern  nur  eine  wahrscheinliche.  Nach  dem 
glaubwürdigen  Zeugnifse  von  Inschriften  überwältigte  Gajasinha 
aus  dem  Ragaputra  - (Jeschlechte  der  KAlukjn.  welches  früher  im 
Ajodhjä  die  königliche  Würde  besefsen  hatte,  die  zwei  ältern  in 
Dekhan  herrschenden  Familien,  die  Karin  und  Ratta'V  Da  nun 
sein  Enkel  Pvlahefi  um  480  n.  Uhr.  (>.  regierte,  kann  sein  Grofs-936 
vater  seine  Siege  um  die  Jahre  435  erfochten  haben  und  dürfte 
deshalb  Ansprüche  besitzen,  der  Zerstörer  auch'  der  Herrschatt  der 
Andhrahhritja  gewesen  zu  sein. 

Es  bleibt  nur  noch  übrig,  ehe  zur  Darstellung  der  Geschichte 
der  altem  Gupta  fortgeschritten  werden  kann,  zu  erwähnen,  dafs 
nach  einer  auf  einer  Kupferplatte  eingegrabenen  Landschenkung, 
welche  während  der  Regierung  Nunni  Shäh’s  gefunden  worden 
war,  aber  bei  der  Zerstörung  seines  Ballastes  im  Jahre  1780  ver- 

cbes  bekanntlich  Götter-,  Königs-  und  andern  geehrten  Namen  vorgeaetzt 
wird  und  die  Varianten,  welche  mit  Pt.  anfangen.  deutliche  Annäherun- 
gen an  den  bekannten  Griechischen  Namen  Ptolenmio*  sind. 

1)  S.  II,  Beil.  II,  4,  2,  13  u.  16. 

2)  S.  oben  S.  884. 

3)  S.  II.  Beil.  II.  3 u.  4. 

4)  8.  Hindu  Juscriptions,  Hy  W.  ht-LIOT  im  J.  of  Ute  1t.  As,  8.  IV,  g.  6 flg. 


Digitized  by  Google 


Zweite»  Bueli. 


95fi 

loren  ging,  eine  Familie  von  Rfigaputra  au»  dem  Stamme  der 
Unihaja , defsen  sehon  in  alter  Zeit  als  eine»  zu  dem  grofsen  Volke 
der  Jädava  gehörigen  gedacht  wird,  bi»  zum  Jahre  144  nach  Chr. 
G.  über  die  Gebiete  an  der  obern  Narmada  und  defsen  Quellen- 
»trömen  geherrscht  habe,  welche  jetzt  Isthngi.  Ratnapura,  Garha 
Mandala  und  Sumbtdpura  heifsen,  früher  aber  Kumpanuttu . Mani- 
[mra.  Mähiihmati  und  Qamhalapura  genannt  wurden  *)•  In  dem  er- 
wähnten Jahre  gelang  es  Häuptlingen  der  Honda,  sieh  der  Herr- 
schaft fiber  diese  Gebiete  zu  bemächtigen,  in  deren  Besitze  sie 
bi»  358  nach  Chr.  G.  verblieben.  So  unbedeutend  auch  diese  That- 
saebe  auf  den  ersten  Anblick  erscheinen  mag,  so  läfst  sich  ihr  doch 
bei  einer  genauem  Betrachtung  eine  höhere  Bedeutung  abgewinnen. 
Die  Sage  verlegt  nämlich  die  Grtlndung  Mähishmati’s  in  eine  frühe 
Vorzeit  und  sie  erscheint  in  ihr  als  der  Sitz  des  berühmten  König» 
der  Haihaja.  Arguna’s s);  die  obige  Nachricht  beweist  jedenfalls 
eine  mehrere  Jahrhunderte  vor  unserer  Zeitrechnung  stattgefundene 
Ansiedelung  im  obern  Narmada -Tliale,  von  wo  aus  die  Arischen 
Inder  ihre  höhere  Bildung  nach  den  umvirthbaren  Waldwildnifsen 
Gondavana’s  verbreiteten.  Später  gelang  es  den  rohen  Urbewohnern, 
ilie  Herrschaft  wieder  an  sich  zu  reifsen;  mit  ihr  wird  ein  Tlicil 
der  Arischen  Kultur  wieder  verloren  gegangen  sein  und  wir  er- 
halten hier  ein  neues  Beispiel  davon,  dafs  früher  der  Kultur  ge- 
wonnene Striche  Indiens  später  der  ursprünglichen  Wildnifs  anheim- 
7 gefallen  sind ; die  Gegend  an  den  obern  Zuflüfscn  des  Mahänada, 
wo  Ratnapura  liegt,  gehört  bekanntlich  gegenwärtig  zu  den  sich 
am  wenigsten  geordneter  Zustände  und  einer  höhern  Kultur  er- 
freuenden. fiebrigen»  besitzen  die  Haihaja-Ragaputra  noch  diese 
Gegend  und  einer  ihrer  Stämme,  wenngleich  ein  sehr  kleiner,  ist 
noch  wegen  seiner  Tapferkeit  berühmt8). 

1)  S.  Histor y of  the  Gurha  Mandala  Ha  jux.  Hu  Vf.  H.  Si.kkman  im  J.  of 
the  Ax.  S.  of  H.  VI,  p.  (»21  flg.  Ueber  ilin  Lage  von  Garha  Mandala  und 
Sumhulpur  s.  ohen  I.  S.  112  u.  S.  222,  über  dio  von  Mähishmati  eilend. 
S.  681.  Ratnapura  liegt  südlich  von  Garha  Mandala,  von  diesem  Lalingi 
südwestlich,  Sumhulpur  dagegen  östlich.  T'eher  die  Hmhaja  s.  ebend.  I. 
Heil.  IV,  4.  S.  XXX. 

2)  8.  oben  I,  S.  706. 

3)  S.  J.  of  the  Ax.  S.  of  H.  a.  a.  O.  p.  621  u.  olien  I,  1.  Beil,  IV,  4,  S.  XXX. 
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Geschichte  der  altern  Gupta. 

Wir  gelange«  jetzt  zu  einer  der  glorreichsten  Perioden  der 
iilteru  Indischen  Geschichte,  während  welcher  ein  beinahe  ebenso 
grofser  Theil  Indiens,  als  es  unter  Kandrugupta  und  seinen  zwei 
ersten  Nachfolgern  der  Fall  war,  dem  Zepter  einheimischer  Fürsten 
unterworfen  war,  welche  ihre  politischen  Beziehungen  weiter  nach 
dem  Süden  ausdehnten,  als  jene;  nur  können  sie  sieh  nicht  mit 
dem  Enkel  des  oben  genannten  Königs  in  den  großartigen  Bestre- 
bungen mefsen,  durch  welche  er  den  Buddhismus  in  jener  Richtung 
zu  verbreiten  sieh  angelegen  sein  liefs.  Die  Gupta  wufsten  ferner 
hei  den  im  Westen  angrii uzenden  Völkern  ihrer  Macht  Anerkennung 
zu  verschaffen;  sie  knüpften  politische  Beziehungen  mit  den  Sasaniden 
bald  nach  ihrer  Machterlangung  an  und  empfingen  die  Huldigungen 
mehrerer  Völker  des  westlichen  Kabulistan;  sie  traten  ferner  als 
Beförderer  der  Gelehrsamkeit  und  der  Dichtkunst  auf,  so  wie  der 
Brahnianischen  Religion,  obwohl  sie  ihrer  Mitbewerberin  um  den 
Vorrang,  der  Buddhistischen,  keineswegs  ihren  Schutz  vorenthielten. 
Glücklicher  Weise  sind  wir  im  Stande  mit  Hülfe  der  von  einigen 
Herrschern  aus  dieser  Dynastie  gesetzten  Inschriften  und  ihrer 
Münzen  wenigstens  einen  zuverläfsigern  und  vollständigem  Bericht 
von  ihren  Thaten  abzustatten,  als  es  bei  den  vor  ihnen  regierenden 
königlichen  Familien  möglich  gewesen  ist. 

Um  mit  der  zweiten  Gattung  von  Quellen  für  die  Geschichte 
der  Gupta  zu  beginnen,  so  gebührt  der  Ruhm,  'sie  zuerst  genau 
beschrieben  und  ihre  Legenden  entziffert,  so  wie  das  Vcrhältnifs 
ihrer  Typen  zu  den  Indoskythisehen  bestimmt  zu  haben,  Jamk* 
Pbinsf.c ').  Durch  später  hinzugekommene  Münzfundc  und  die  93s 
Benutzung  reichhaltigerer  Sammlungen  ist  Wilson  in  den  Stand 
gesetzt  worden,  die  Mittheilungeu  seines  Vorgängers  zu  ergänzen 
und  in  einzelnen  Punkten  zu  berichtigen ; die  jüngste  Bereicherung 
dieses  Tlicils  der  Altindischen  Numismatik  verdanken  wir  Edwahu 
Thomas*). 

1)  8.  seine  Abhandlung  On  tlie  connexion  of  mrious  ancient  Hindu  (’oins 
with  tim  Grccian  or  Indo-Scythic  Serie s im  ./.  nf  the  As.  S.  of  B.  IV,  p. 

621  Hg,  nebst  PI.  XXX11I  und  XXXIY,  dann  seine  New  Varietie s of  tim 
Mithraic  or  Indo-Scythic  Serie * of  Coins  amt  tlmir  imitations  ebeud.  V. 
p.  639  Hg. 

2)  8.  des  erste™  Ariana  Antiqua  p.  416  Hg.  und  des  letztem  On  the  Dy- 
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Es  ist  jetzt  allgemein  anerkannt,  dafs  die  Typen  der  Münzen 
der  Gupta  denen  der  Indoskythisehen  Fürsten  nachgebildet  worden 
sind,  indem  diese  nllmiihlig  in  Indische  verwandelt  wurden.  Die 
Könige  auf  ihren  Aversen  erscheinen  in  derselben  Stellung,  wie 
auf  denen  des  zweiten  Kadphise s.  des  Kanerki  und  der  ihnen 
stammverwandten  Könige;  statt  der  dreizackigen  Lanze  finden  wir 
eine  Fahnenstange,  auf  welcher  Vi shnu’s  Vogel  Garuda  sitzt;  nur 
die  Tracht  zeigt  eine  Annäherung  an  die  einheimische  noch  jetzt 
in  Indien  gebräuchliche.  Die  Reversen  zeigen  statt  der  weiblichen 
(iestalt  der  Ardokro  mit  dem  Füllhorn  gewöhnlich  ein  auf  einem 
Polster  oder  einem  Sefsel  mit  hohem  Rücken  oder  auch  auf  einem 
Lotus  sitzendes  Weib  mit  einem  FUllhorne  im  linken  Arme,  wel- 
che» nur  die  Indische  Glücksgöttin  Laxtni  sein  kann  ')•  Wenn  sie 
einen  Siegeskranz  darreicht,  so  ist  dieser  Theil  der  Darstellung 
wohl  nicht  eine  unmittelbare  Nachahmung  der  Siegesgöttin  auf  den 
Griechisch-Baktrischen  und  Indischen  Münzen,  sondern  der  Natiaia 
der  Indoskythisehen,  die  ebenfalls  so  abgebildet  wird2).  Endlich 
stimmt  auch  das  Monogramm  auf  den  Münzen  der  Gupta  mit  dem 
des  Kadphtses,  des  namenlosen  grofsen  Retters  und  des  Kanerki 
überein,  darf  aber  in  diesem  Falle  nicht  als  eine  Bezeichnung  des 
Orts,  wo  die  Münzen  geprägt  worden,  betrachtet  werden,  sondern 
nur  als  ein  weiterer  Beweis  der  Nachahmung  von  Seiten  der  In- 
dischen Nachfolger  jener  Herrseher5). 

989  Diese  Uebereinstimmungen  zwischen  den  zwei  hier  in  Betracht 
kommenden  Münzen  möge  vorläufig  genügen  um  zu  beweisen,  dafs 
die  Gupta  den  Indoskythisehen  Herrschern  aus  dem  Gesehleehte 
nachfolgten,  zu  dem  Kanerki  gehörte;  eine  genauere  Beschreibung 
der  Münzen  der  erstem  kann  erst  später  vorgelegt  werden. 

Von  Inschriften  der  altern  Gupta  sind  bis  jetzt  fünf  gefunden 
worden.  Die  erste  findet  sich  auf  der  Kolonnade,  von  welcher  der 
Stfipa  bei  Sank!  in  der  Nähe  Bhilsa’s,  des  alten  Bidieä.  umgeben 

nasty  of  the  Sah  Kings  of  Saräshtra  im  J.  of  the  li  S.  A.  S.  XII.  p.  69flg. 
und  p.  74  flp.  Die  Ycrzeichnifoc  sind  von  ihm  iu  den  Kumys  vervollstän- 
iligt,  s.  I,  p.  874,  II,  p.  94.  Endlich  hat  Xkwton  einige  Münzen  des  Ku- 
mära-  oder  Skaiuia  gupta  mitgetheilt. 

1)  S.  PaiMSKP  a.  a.  0.  IV,  p.  638,  p.  686  und  V.  p.  643  flg..  dann  WtLSOS 
a.  a.  0.  p.  417. 

2)  S.  oben  S.  836. 

3)  S.  Wilson  a.  a,  0.  p.  418. 
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ist  und  bezeugt,  dafs  Kandrugttpta  der  Erste  dem  dortigen  Kloster 
eine  Schenkung  an  Geld  und  vielleicht  auch  an  einem  Grundstücke 
gemacht  hatte.  Sie  ist  datirt  vom  Jahre  93,  welches  Datum  am 
täglichsten  «auf  die  f'a&a-Aera  bezogen  wird:  dieses  Datum  entspricht 
den  Jahren  171  und  172  nach  Chr.  G. 

Die  zweite  Inschrift  gehört  dem  Samidrayupta  und  ist  ein- 
gehauen  worden  unter  der  Inschrift  Afoka's  auf  der  Säule  in  Alla- 
habäd.  welche  einige  Zeit  nach  ihrer  Errichtung  durch  nicht  mehr 
zu  erforschende  Ursachen  umgestürzt  und  nach  dem  Tode  des 
oben  genanten  Gupta-Fürsten  wieder  errichtet  worden  war*).  Sie 
ist  abgefaüst  worden  von  Hmisena , der  seinem  Herrn  schon  vor  940 
seiner  Thronbesteigung  als  Rathgeber  gedient  hatte  und  nachher 
Minister  der  Kriegs*  und  Friedens  * Angelegenheiten  oder  nach  un- 
serer Ausdrucksweise  der  äufseren  Angelegenheiten  gewesen  war 
und  zwar  theils  in  Versen,  tlieils  in  Prosa  *).  Sie  ist  im  Ganzen 
unverletzt  auf  die  Nachwelt  gekommen  und  nur  in  dem  ersten 

li  S.  Note  un  Facsimiles  of  Inscriptions  from  Sanehi  near  BhiLsa  etc.  By 
Ja. mbs  Prinskp  im  J.  nf  the  As.  S.  of  B.  VI.  p.  451  Hg.  Der  Text  ist 
nebst  einer  Englischen  Uel>erzeichung  mitgetlieilt  p.  4(55,  «in  Faksimile 
•ler  Inschrift  PI.  XXV.  Im  Anfänge  mehrerer  Zeilen  sind  vier  und  fünf 
Buchstaben  durch  eine  Beschädigung  des  Steins  zerstört  worden,  wodurch 
zwar  der  Inhalt  der  ganzen  Inschrift  keinen  Abbruch  gelitten  hat,  ein- 
zelne Stellen  jedoch  unklar  geworden  sind,  indem  die  von  dem  Pandit  der 
Asiatischen  Gesellschaft  vorgeschlagenen  Ergänzungen  nicht  alle  als  sicher 
l>etrachtet  werden  dürfen.  Dieses  auch  der  Kall  bei  der  Ergänzung  im 
Anfang«-  von  Z.  6,  wo  nach  krita  (gekauft)  ergänzt  wordeu  padapradc$e, 
d.  h.  ein  Strich  Landes;  jedenfalls  imifsto  pradeq.am  gelesen  werden. 

*2)  S.  oben  S.  226  und  die  ebend.  angeführte  Beschreibung  der  Säule  von 
Burt.  Den  ersten  Anfang  eiuer  Entzifferung  der  Inschrift  verdanken  wir 
A.  Troyer,  Remarks  on  the  secomi  Imcription  of  the  AUahahad  Pillnr 
im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  III.  p.  118  Hg.  Ein«*  vollständige  Entzifferung 
nebst  Uebersetzung  und  Bemerkungen  über  den  Inhalt  ist  enthalten  in; 
Restoration  of  the  Imcription  So.  2»  on  the  Allahnbad  column  By  W. 
Mill,  ebend.  III,  p.  257  tlg.  und  defselbeu  Supplement  to  the  Historica! 
Remark s on  the  AUahahad  Inscription.  ebend.  p.  339  Hg.  Durch  genauer»* 
Abschriften  wurde  James  Prinskp  in  den  Stand  gesetzt,  den  Text  an  meh- 
reren Stellen  zu  berichtigen,  was  geschehen  ist  in  Sote  on  the  Facsimiles 
of  carious  Inscriptions  on  the  ancient  column  nt  AUahahad.  retaken  by 
Edward  Smith  ebend.  VI,  p.  969  Hg. 

3)  Die  ersten  dreizehn  Zeilen  uud  der  Anfang  der  acht  und  zwanzigsten  sind 
in  Versen,  die  übrigou  in  Prosa  abgefafst;  sie  enthält  im  Ganzen  dreifslg. 
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Theile  finden  sich  einige,  jedoch  unwesentliche  I, Ueken,  so  dafs 
auch  defsen  Inhalt  verständlich  ist.  In  ihm  werden  die  Tugenden 
und  Thaten  des  Setzers  der  Inschrift  im  Allgemeinen  gepriesen, 
welches  auch  in  dem  letzten  Theile  geschieht  ')•  Her  bei  weiten 
wichtigste  Theil  dieser  Inschrift  ist  der  mittlere-’),  in  welchen»  ein 
genauer  Bericht  vorlicgt  von  dem  Umfange  des  Reichs  Sauiudra- 
gupta’s  und  den  Verhältuifsen  der  ihm  unterworfenen  Fürsten  und 
Völker  zu  ihm;  auch  Uber  seine  Beziehungen  zu  den  Säsäniden 
und  den  Völkern  des  westlichen  Kahulistan  erhalten  wir  einige 
Aufsehlüfse. 

Die  zunächst  zu  erwähnende  Inschrift  ist  uus  auf  einer  Säule 
erhalten  .worden,  die  hei  Bhitari  nicht  weit  von  der  auf  dem  Nord- 
ufer des  Ganges  im  0.  von  Benares  gelegenen  Stadt  Ghazipur  ge- 
funden ward.  Bei  ihrer  ersten  Entdeckung  war  der  untere  Theil 
des  Schaftes  von  Erde  bedeckt,  nach  deren  Wegräunmng  eine  In- 
schrift des  Skandagupta  zum  Vorschein  kam  ’).  Der  eigentliche 
/weck  derselben,  welchem  die  Aufzählung  der  Vorgänger  nur  als 
Einleitung  dienen  soll,  ist  die  Verherrlichung  des  Königs,  weil  er 
die  Widersacher,  welche  mit  Waffengewalt  seine  Ansprüche  aut' 
die  Nachfolge  in  der  Herrschaft  ihm  streitig  machten,  überwunden 
tm  hatte4).  Da  die  indischen  Könige  zum  Andenken  an  Siege  Säulen 
errichteten,  liegt  die  Vermuthuug  nahe,  dafs  die  bei  Bhitiiri  ein 
qajastambha  oder  eine  Siegessäule  war.  Vielleicht  hatte  Skanda- 

1)  Nämlich  von  /.  22  hu. 

2)  Nämlich  von  Z.  14 — 21. 

3)  S.  Facsimiles  of  various  ancic.nl  Inscriptions.  lithographed  by  James  Prin- 
skp  im  J.  of  the  As.  8.  of  B.  V,  p.  667  nebst  PI.  XXXI.  wo  eine  Abbil- 
dung der  Säule  mitgotheilt  ist. 

4)  Sie  ist  bekannt  gemacht  worden  unter  folgender  Aufschrift:  Hcstoration 
aud  Translation  of  the  Inscription  on  the  Bhitari  Lät,  icith  critical  and 
historical  remarks.  By  W.  H.  Mill  im  J.  of  the  .4*.  & of  B.  VI.  p.  1 flg. 
nebst  PI.  XXXII,  wo  ein  Faksimile  der  Inschrift  mitgotheilt  ist.  Oie  In- 
schrift enthält  neunzehn  Zeilen  und  ist  mit  Ausnahme  einer  kleiueu  Lücke 
Z.  17  und  18  gut  erhalten,  jetloch  nicht  frei  von  Fehlern,  welche  dem 
Kinhauer  zur  Last  fallen.  Oie  meisten  Fehler  ist  es  dem  Herausgeber 
gelungen  mit  Hülfe  der  anderswoher  bekannten  Nnuieu  der  Vorfahren  in 
der  Einleitung  und  des  Metrums  von  Z.  7 bis  14  mit  grofser  Wahrschein- 
lichkeit zu  verbessern:  für  den  Schlufs,  der  in  Prosa  geschrieben,  entbehrte 
er  dieser  Hülfe  und  er  hat  daher  diesen  Theil  nur  unvollständig  übersetzt. 
Eine  berichtigte  Uebersetzuug  giebt  Thomas  in  den  Kssays  I.  p.  242. 
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gupta  an  dieser  Stelle  eine  entscheidende  Schlacht  gegen  seine 
Mitbewerber  um  den  Thron  gewonnen. 

Es  ist  schon  früher  erwähnt,  dafs  derselbe  König  auch  eine 
Inschrift  in  Girinagara  hat  cinhauen  lafscn  auf  der  Nordseite  des 
Felsens,  auf  defsen  Ostseite  eine  des  Afoka,  auf  der  Westseite  die 
des  Rudradäman  sich  befinden,  die  neuerdings  übersetzt  und  ent- 
ziffert worden  ist ').  Endlich  ist  eine  fünfte  Inschrift  bei  Kuhäon  in 
Rhopal  entdeckt  worden,  die  mehrere  Daten  und  Eigenschaften  des 
Skandagupta  angiebt  und  133  Jahre  nach  seinem  Tode  datirt  ist*). 

Alle  diese  Inschriften  sind  in  der  heiligen  Sprache  der  Brah- 
manen  abgefafst,  deren  sich  die  Gupta  auch  auf  ihren  Münzen  be- 
dientem Dafselbe  thaten  vor  ihnen  die  StwAa-Könige,  während  die 
Buddhistischen  Fürsten  uns  noch  kein  Beispiel  davon  dargeboten 
haben,  sondern  nur  von  dem  Gebrauche  der  Volkssprachen.  Wenn 
die  zweite  Dynastie  von  Jamunapura,  welche  dem  Brahmanischen 
Glauben  huldigte,  es  ebenfalls  gethan  hat,  so  ist  diese  vereinzelte 
Ausnahme  von  keinem  Belange,  weil  sie  ja  auch  einige  Buddhi- 
stische Symbole  auf  ihren  Münzen  zuliefsen.  Diese  Erscheinung 
beweist,  um  es  hier  nur  beiläufig  zu  bemerken,  dafs  der  Gebrauch 
des  Sanskrit  und  des  Präkrit  damals  sich  nach  dem  Glauben 
der  Indischen  Fürsten  richtete  und  auch  von  den  Schriftstellern 
wenigstens  zum  Theile  dafselbe  angenommen  werden  darf. 

Von  der  Herkunft  der  Gupta  wird  im  Vishnu-Puräna  erwähnt, 
dafs  sie  Vaiga  waren,  also  aus  der  dritten  Kaste  abstammten3}. 
Wir  ersehen  aus  diesem  Umstande,  so  wie  daraus,  dafs  die  .Tn- 942 
dhrahhritja  aus  einer  niedrigen  Kaste  oder  vielleicht  sogar  aus 
einem  Volke  der  Urt>ewohner  abstammten  ‘),  dafs  damals  eine  grofse 
Umwälzung  in  den  gesetzlichen  Zuständen  Indiens  vor  sich  ging, 

1)  Von  Bhau  Daji  im  J.  of  the  Bomb.  Br  VII,  p.  113.  Ueber  den  Felsen 
vergl.  S.  225. 

2)  Sie  ist  zuerst  herausgegeben  von  Prinsep  im  J.  of  the  As.  Soc.  of  B.  VII, 
p.  36,  von  neuem  und  übersetzt  von  Thomas,  Essays  I,  p.  250. 

3)  S.  The  Vishnu-Pur.  p.  298  nai£  WlUOS’s  Note  4.  Es  wird  im  Texte  ge- 
sagt, dafs  Gupta  ein  pafsender  Name  für  dieVaiiJa  sei  und  im  Kommen- 
tare als  ein  Beispiel  von  der  Anwendung  jenes  Beinamens  Kandrayupta 
angeführt.  Da  einer  der  Könige  aus  ihr  so  hiefs,  unterliegt  es  wohl  kei- 
nem Zweifel,  dafs  Qridharasvämin  an  die  Dynastie  dachte,  von  welcher 
jetzt  die  Rede  ist. 

4)  S.  oben  S.  955. 

Lumd'i  lud.  Alterthak.  II.  *2.  Aull.  t>l 
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weil  Männer  aus  nicht  dazu  berechtigten  Klafsen  der  Bewohner 
dieses  Landes  sich  der  Herrschaft  Itemeisterten.  In  den  Parana 
werden  die  Oupta  unter  den  letzten  Dynastien  aufgefUhrt  und  von 
ihnen  gemeldet,  dafs  sic  längs  dem  Ganges  hi»  zum  Prqjäga  oder 
dem  Zusammengemtinde  der  Jamuna  und  der  Gangä,  wo  .jetzt  Al- 
lalmbad liegt,  so  wie  in  Saketa  oder  Ajodhjä  und  in  Mugudha 
herrschten1).  Da  wir  keinen  triftigen  Grund  haben,  die  Richtig- 
keit dieser  Angabe  zu  bezweifeln,  dürfen  wir  ans  ihr  folgern,  dafs 
ihre  Herrschaft  in  dem  weiten  Gebiete,  welches  im  W.  von  dem 
südwärts  strömenden  Ganges  begränzt  wird,  auf  beiden  Seiten  die- 
ses Flufses  sich  ausbreitete  und  nach  0.  etwa  bis  zu  seiner  Süd- 
wendung reichte,  und  hier  der  erste.  Sitz  der  Macht  der  Gupta  war. 
Die  Erwähnung  der  Stadt  Säketa  allein  neben  den  Ländern  führt 
auf  die  Muthuiafsung,  dafs  sie  ihre  Residenz  gewesen,  jedenfalls 
dürfte  diese  Ansicht  der  bisherigen,  nach  welcher  es  KanjAkubga 
gewesen,  vorzuziehen  sein,  weil  zwar  daselbst  viele  Münzen  der 
Gupta  gefunden,  sie  jedoch  aufserdem  von  manchen  andern  Orten 
gebracht  worden  sind*).  Es  ist  noch  zu  beachten,  dafs  diese  sich 
in  zwei  Punkten  au  die  Typen  des  SrdjamUra  und  Vigajamilra  an- 
schliefsen,  deren  Hauptstadt  Jnmunapura  nicht  weit  von  Ajodhjä 
liegt3). 

Der  Gründer  der  Herrschall  der  Gupta  war  der  gleichnamige 
König  Gupta  oder  { 'rigupta , welchem  nur  der  einfache  Titel  Grofs- 
könig  beigelegt  wird,  woraus  erhellt,  dafs  er  keine  grofse  Macht 
043  besafs*).  Von  ihm  sind  bis  jetzt  keine  Münzen  entdeckt  worden. 

1)  S.  Thr  Vtiltnu- ]’ur.  p.  479  und  II.  Beil.  II.  4.  7,  wo  die  Angaben  in  de» 
Purina  über  sie  ztisaminengestellt  und  erläutert  sind. 

2)  Diese  Bemerkung  hat  schon  NVll.sos  gemacht;  s.  Ar.  .4 nt.  p,  417. 

3)  S.  oben  S.  960. 

4)  In  der  Inschrift  von  Allahähäd  wird  er  Z.  26  genanut  »der  Stolz  oder 
der  Glanz  der  Welt,  der  göttliche  Grofskönig,  der  glückbegabte  Gupta«. 
in  der  von  Bhitiri  Z.  4 nur  »Grofskönig.  der  glückbegabte  Gupta«.  leb 
bemerke  dabei,  dafs  tnaluirägn,  Grofskönig.  nur  die  Bedeutung  des  Grie- 
chischen ßaaiXfvt  bat.  s.  oben  S.  390,  Note  5,  so  dafs  dieser  Titel  keine 
grofse  Macht  besagt,  dann,  dafs  Miu.  a.  a.  0.  III.  p.  267  Unrecht  hat, 
den  Kanrlnujupta  dieser  Dynastie  dem  alten  Sonnengeschlcchte  von  Ajodhjä 
zuzugesellen,  indem  er  an  ein  späteres  Reich  denkt,  welches  nach  dem  Ver- 
falle des  alten  von  Ajodhjä  von  einem  Zweige  der  altern  Königsfainilie  in 
Kanjäkuhga  gegründet  wurde.  Er  scheint  nach  p.  340  an  eine  Ableitung 
der  Räuht rdkit t <i  - Rägapu  t ra  von  Kaujäkubga  vou  dem  Nachkömmlinge 
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Hinsichtlich  der  Zeitrechnung  habe  ich  schon  früher  auseinander- 
gesetzt '),  dafs  der  Beginn  der  Aera  der  iiltern  Gupta  um  das  Jahr 
140  nach  Ohr.  zu  setzen  ist.  ln  neuerer  Zeit  ist  dieser  Gegenstand 
wiederholt  behandelt  worden*),  ohne  dafs  ein  sicheres  Resultat 
erzielt  worden  ist.  QrUjupta  regierte  fünfzehn  Jahre8);  demzufolge 
wird  seine  Regierungszeit  ungefähr  in  die  Jahre  140 — 155  fallen. 

Sein  Sohn  Ghatotkaka  enthält  ebenfalls  nur  den  einfachen  Titel 
und  kann  daher  noch  kein  sehr  weit  ausgedehntes  Reich  besefsen 
haben,  obwohl  er  wahrscheinlich  den  ersten  Grund  zu  der  weiten 
Macht  seiner  Nachfolger  gelegt  haben  wird.  Auf  der  einzigen  bis 
jetzt  ihm  mit  Zuverläfsigkeit  beizulegenden  Münze  rühmt  er  sich 
niimlich  den  Sonnenschirm,  das  Zeichen  königlicher  Würde,  über 
den  Königen  zu  tragen4).  Dafs  Ghatotkaka  mit  Recht  Anspruch 

Rama‘8.  Snmitra.  mit  welchem  die  Purana  das  Sonnengeschlccht  schlief- 
sen  (s.  I,  I.  Beil.  S.  XIII),  in  den  Chroniken  von  Marwar  gedacht  zu  ha- 
ben;  dieses  ist  aber  eine  ganz;  werthlose  spatere  Dichtung  der  Barden  der 
Rägaputra. 

1)  S.  oben  S.  786. 

2)  Von  Thomas  im  «7.  of  the  An.  Soc.  of  B.  XXIV,  p.  671  und  in  den  Es- 
say» I,  p.  168  Hg.  Die  gänzlich  abweichenden  Annahmen  von  Newton 
und  Fergusson  (s.  oben  S.  786.  Note  4)  gründen  sich  darauf,  dafs  die 
Zahl  138  in  der  Inschrift  des  Skandagupta  nach  dem  Anfang  der  Gupta' 
Kala  angegeben  wird. 

3)  Nach  Mcrutunga's  Thträvali  im  J.  of  the  Bomb.  Br.  IX,  p.  152. 

4)  S.  die  Inschrift  von  Alluhähad  Z.  25  und  die  von  Bhitari  Z.  3.  Diu 
Münze  findet  sich  im  J.  of  Ihr  As.  S.  of  B.  V,  PI.  XXXVI,  No.  12,  bei 
Wilson  PI.  XVIII,  No.  14  uud  Thomas  PI,  VI,  No.  12.  Es  ist  eine  Gold- 
münze, wie  mit  wenigen  Ausnahmen  die  übrigen,  so  dafs  stets  solche  zu 
verstehen  sind,  wenn  nicht  eine  andere  Bestimmung  ausdrücklich  angegeben 
wird.  Av.  Links  gerichtete  stehende  Gestalt,  mit  der  linken  Hand  Weih- 
rauch auf  einen  Altar  werfend:  hinter  ihr  ein  Speer.  Leg.  Käma-narut- 
tatnaya  Ghattot?):  unter  dem  Huken  Arme  kaka.  So  lasen  sie  Prinski* 
und  Thomas,  Wilson  dagegen:  Kumaraguptasja  yaja:  die  vou  dem  zwei- 
ten mitgetheilte  Legende  bietet  jedoch  die  ersten  Worte  dar,  diese  kön- 
nen aber  nicht  wohl  die  ihnen  von  dem  ersten  l»eigelegte  Bedeutung:  »Sohn 
des  trefflichen  Mannes,  «las  dem  Kama  ähnlichen  Ghatotkaka*  haben,  son- 
dern die  »vou  aus  Liebe  von  dem  trefflichsteu  Manne  erzeugten  Gluttot- 
kaka*.  Es  liegt  nämlich  eine  Anspielung  auf  die  Erzählung  von  der  Ge- 
burt dos  Riesensohnes  Ghatotkaka,  den  der  Pändava  Bhima  mit  d«?r  Kiesin 
Ilidimba  erzeugte,  welche  ihm  ihre  Liebe  angetragen  hatte;  s.  oben  1, 
S.  812.  Rev.  Weibliche,  links  gewendete  Gestalt  mit  einem  Füllhorn«  im 
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darauf  macht,  der  Urheber  dieser  Münzen  gewesen  zu  sein,  beweist 
944  die  auf  ihr  verkommende  Anspielung  auf  eine  Erzählung  im  Ma- 
hdbltärata,  welche  damals  allgemein  bekannt  gewesen  sein  mufs 
und  allein  auf  seinen  Namen  palst.  Fiei  der  dürftigen  uns  zugäng- 
lichen Kcnntnifs  der  damaligen  politischen  Zustände  Indiens  läfst 
sieh  nicht  ermitteln,  welche  Könige  Ghatotkaka  sich  unterwürfig 
gemacht  hatte;  der  Ausdruck  alle  ist  in  diesem,  wie  in  ähnlichen 
Fällen,  nur  als  eine  -bedeutungslose  Ucbertreibung  zu  betrachten. 
Mit  ziemlicher  Gewifsheit  läfst  sich  nur  behaupten,  dafs  er  und 
wohl  auch  schon  sein  Vater  ihre  ersten  Unternehmungen  gegen 
den  Staat  richteten,  defsen  Hauptstadt  Qrävasti  war  und  defsen 
König  n kramwHtja  grofse  Eroberungen  gemacht  batte,  die  sieh 
sogar  bis  zum  Indus  erstreckten ').  Dieses  geschah  etwas  vor  der 
Mitte  des  zweiten  Jahrhunderts  nach  dir.  G.,  also  kurz  vor  der 
Erhebung  der  Gupta.  Es  lag  in  der  Natur  der  Sache,  dafs  ein  so 
schnell  durch  siegreiche  Feldzüge  zusammenerobertes,  weit  ausge- 
dehntes Reich  eines  dauerhaften  Bestandes  entbehrte  und  nur  so 
lange  Fortbestehen  konnte,  als  sein  tapferer  und  unternehmender 
Gründer  seine  Geschicke  mit  kräftiger  Iland  lenkte.  Er  büfste  sein 
Reich  bald  ein3)  und  inuthmafslich  werden  bald  die  Gupta  gegeu 
seinen  Nachfolger  aufgestanden  sein.  Wenn  man  sich  den  Verlauf 
der  Umwälzungen  in  den  morgenlnndischen  Staaten  überhaupt  und 
in  Indien  besonders  vergegenwärtigt,  so  benutzt  in  der  Regel  ein 
durch  seine  Tapferkeit  und  sonstige  Tüchtigkeit  hervorragender 
und  von  der  Treue  seiner  Krieger  überzeugter  Heerttihrer  die 
Schwäche  seines  Herren,  um  ihn  zu  verdrängen  und  seiner  Familie 
die  Herrschaft  zu  verschaffen.  Ein  solcher  war  wohl  Gupta;  seine 
Abkunft  von  einem  Vakja  zwingt  zu  der  Annahme,  dafs  er  sieh 
vermittelst  seiner  persönlichen  Eigenschaften  von  einer  untern  Stufe 
zu  der  höchsten  Würde  im  Staate  emporschwang,  welches  nur 
durch  kriegerische  Unternehmungen  geschehen  konnte.  Vielleicht 
machte  er  sich  schon  kurz  vor  dem  Tode  des  mächtigen  Vikramä- 
ditja  in  einem  entlegenen  Theile  seines  weiten  Reichs  unabhängig. 
Sein  Sohn  wird  bis  etwa  170  regiert  haben,  weil  sein  Sohn  und 
Nachfolger  Kandrayapta  der  Erste  schon  um  171  der  Besitzer 

rechten  Arme,  einer  Blume  in  der  emporge  streckten  linken  Hand  und 

einem  Nimbus  um  das  Haupt.  Leg.  Sarcarägokkhatra. 

1)  S.  oben  S.  902  und  S.  953. 

2)  Nach  /{.  Ths.  II,  p.  115. 
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eines  weit  ausgedehnten  Reiches  war ').  ha-  ist  der  erste  Herrscher 
ans  dieser  Dynastie,  welcher  Grofskönig  und  Oberkönig  geheifscn  !)46 
wird*),  und  inufs  als  derjenige  unter  den  Gupta  betrachtet  werden, 
welcher  ihre  Macht  gen  Westen  Uber  die  frühere  Grunze  bei  Pra- 
jaga  ausdehnte,  weil  eine  von  ihm  handelnde  Insehritt  auf  dem 
.Stfipa  bei  Sankt  in  der  Nahe  Rhilsa’s  sieh  findet.  Kandragupta 
hatte  demnach  seinem  Reiche  sicher  das  östliche  Malava  hinzuge- 
tligt,  weil  diese  Stadt  dort  liegt  und  zwar  an  den  Vorstufen  des 
Vindhja-Gebirges.  Vielleicht  bildete  das  westliche  Mälava  auch 
einen  Tbeil  seines  Reichs,  wenigstens  war  es  der  Fall  unter  seinem 
Nachfolger.  Wie  dom  auch  sei,  er  kann  jenes  Gebiet  nicht  besefeen, 
ohne  auch  das  Land  zwischen  ihm  und  der  frtlhern  Westgränze 
sieh  unterworfen  zu  haben,  das  heifst  das  Duab  und  Baudelakhand. 

In  Bi  dir  & bestand  früher  ein  besonderes  Reich,  von  defsen 
Beherrschern  nur  ein  einziger  bekannt  geworden  ist,  nämlich  Ctl- 
draka.  der  angebliche  Verfafser  des  Dramas  Nrikkhakatikci ; er 
wird  nur  ein  Beschützer  seines  Verfafsers  gewesen  sein,  der  ihm 
ans  Schmeichelei  die  Verfafscrschaft  zugcsehrieben  haben  wird. 
Auch  von  Kälidäsa  wird  jene  Stadt  als  Sitz  eines  Königs  erwähnt5). 

Bei  dem  in  jenem  Lande  gelegenen  Sanki  war  damals  ein 
grofses  Buddhistisches  Kloster,  defsen  Bewohner  wegen  ihres  gu- 
ten Wandels,  ihrer  Andacht  und  ihrer  Kenntnifse  gepriesen  werden4). 
Nach  den  jüngsten  Untersuchungen  der  dortigen  Denkmale  war 
hier  einst  ein  Hauptsitz  des  Buddhismus  und  eine  der  geheiligtsten 
Stätten  ihres  Glaubens.  Es  sind  noch  an  dreifsig  Stüpa  dort  er- 
halten und  in  zweien  sind  die  Reliquien  von  zweien  der  gefeiert- 
sten alten  Lehrer  entdeckt  worden,  nämlich  die  von  Qäriputra 
und  MaudgcUjäjana*).  Die  Inschrift  ist  an  den  ehrwürdigen  sungha 946 


1)  Diese«  Datum  timtet  sieh  in  der  Inschrift  von  Sanki;  s.  darüber  oben  S.  786. 

2)  S.  die  zuletzt  erwähnte  Inschrift  Z.  2 und  7.  die  von  Allahäbäd  Z.  25 
nnd  die  von  Hhitäri  Z.  3. 

3)  S.  die  Kädambari  von  Vänahhotta  |>.  2 und  K&lid&sa's  Meghndüta  26,  wo 
sie  rägadh&ni  heifst. 

4|  S.  die  Inschrift  Z.  2. 

5)  S.  Opening  of  the  Topfs  nr  Biuldhist  tnonumente  nf  (Zentral  Indio.  By  A. 
Cl'NNINGHAM  im  J.  n f the  H .4«.  $■  XIII.  p.  10S  flg.  Ueber  die  zwei  oben 
erwähnten  Lehrer  s.  oben  S.  78  und  S.  245.  Nach  CüSnnte,HAM>  sehr 
annehmbarer  Ansicht  ist  Bidifä  das  im  Mahävan^a  erwähnte  Kaitjagiri, 
wo  Agoka  sich  auf  seiner  Reise  nach  Iggajini  aufhielt ; s.  oben  S,  234. 
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oder  die  Versammlung  der  dort  wohnenden  Qramcma  gerichtet  und 
tlieilt  ihr  mit,  dafs  ein  Beamter  Kandragupta’s,  defsen  Namen  und 
Würde  nicht  mit  Sicherheit  ermittelt  werden  können,  sich  der 
Gnade  seines  Herrn  zu  erfreuen  gehabt  und  in  mehreren  mit  Sieg 
gekrönten  Schlachten  sich  grofsen  Ruhm  erworben,  nachher  aber 
sich  eines  Vergehens  schuldig  gemacht  hatte,  welches  zu  sühnen 
ihm  wahrscheinlich  aufgelegt  worden  war,  eine  Schenkung  an  das 
Kloster  zu  machen  ‘).  Worin  die  Schenkung  bestand,  ist  nicht  ganz 
klar,  nur  gewifs,  dafs  eine  Summe  von  fünf  und  zwanzig  Dinara 
oder  Goldmünzen  gegeben  werden  sollte.  Der  Zweck  dieser  Schen- 
kung war  der,  dafs  das  Geld  zur  Erleuchtung  des  Schatzhauscs 
verwendet  werden  sollte.  Es  scheint,  als  ob  fünf  Bhixu  oder  Mönche 
die  Verwalter  des  Schatzes  waren  oder  vielleicht  nur  die  Besorger 
der  Erleuchtung2).  Wenn  die  Worte  es  nicht  verböten,  den  Sinn 
947  in  ihnen  zu  finden  3),  könnte  man  daran  denken,  dafs  jene  Summe 

. 1)  Z.  3 heifst  es:  »der  durch  die  Gnade  des  Königs  ein  gedeihliches  Lehen 

führende.«  Z.  4:  »der  durch  in  mehrere»  Schlachten  errungenen  Siegt* 
das  Huhmesbanuer  tragende.«  Z.  5 ist  puto , nicht  putro,  Sohn,  zu  lesen 
und  davdana  statt  daiuiena.  Von  dem  vorhergehenden  Worte  ist  nur 
ptavja  erhalten  und  dann  eine  Lücke,  und  im  Anfänge  tlnhja  erhalten, 
nicht  shri,  wie  in  dem  gedruckten  Texte  die  Buchstaben  wiedergegeben 
werden.  Am  Ende  von  Z.  4 ist  äkalitada^ana  deutlich.  Da  diese  Worte 
bedeuten:  »defsen  Zustand  unglücklich  geworden«,  dandannpüto  »durch 
Strafe  gereinigt«,  dürft«?  die  im  Texte  vorgelegte  Auffafsung  keinem  Be- 
denken unterliegen.  Di«?  Uebersetzung  I'kinskp,s  a.  a.  0.  VI,  p.  456:  The 
pnnisher  of  the  oppressors  of  a deeolated  country , so  wie  die  von  seinem 
Indischen  Geholfen  versuchte  Ergänzung:  xhri  (kdripanaxe.)  ptavja  u.  s.  w. 
sind  beide  uuzulälsig.  Pkinsep  hielt  Amuka  für  «len  Namen  des  Vaters 
des  Schenkers,  dieses  Wort  bedeutet  aber  jenes  in  dem  Sinne,  dafs  etwas 
namenlos  ist.  Der  Name  des  Vater«  ist  gar  nicht  genannt  und  aus  den 
Worten,  in  welchen  der  des  Sohnes  enthalten  sein  mufs,  weifs  ich  keinen 
pulsenden  Namen  herauszu lesen. 

2)  Ich  habe  schon  früher  S.  969,  Note  1 bemerkt,  dafs  die  Ergänzung:  jmi~ 
dapradeqe  oder  richtiger  — £(tm  zweifelhaft  sei;  es  mufs  jedenfalls  eine  an- 
tlere  Schenkung  au  feer  «len  Goldmünzen  erwähnt  worden  sein,  weil  es 
nachher  heifst : und  giebt:  ob  ein  Grundstück,  lafse  ich  dahingestellt. 
Von  der  Zahl  ist  nur  fünf  und  zwanzig  sicher,  ob  mit  Recht  aus  «lern 
folgenden  sa  hergestellt  worden  nahanra.  Tausend,  ist  zweifelhaft.  PBRfSBP 
bemerkt  a.  a.  0.  p.  150.  dafs  die  Indische  Benennung  der  Goldmünzen 
dinara  aus  dem  Komischen  denartu * entstanden  ist,  obwohl  dieses  Wort 
eine  Silbermünze  bezeichnet. 

3;  Sie  kehren  zweimal  wieder  Z.  8 und  Z.  9 und  heifeen : «So  lange  Sonne 
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verwendet  werden  sollte,  um  die  Hallen,  in  welchen  die  Versamm- 
lungen gehalten  wurden,  bei  festlichen  Gelegenheiten  zu  erleuchten. 
Für  die  Duldsamkeit  Kandragupta ’s  gegen  seine  Buddhistischen 
Unterthanen  legt  der  Schlufs  der  Inschrift  ein  sehr  günstiges  Zeug- 
nifs  ab;  denn  es  wird  befohlen,  dafs,  wer  die  von  ihm  verordnete 
Verwendung  der  Schenkung  rückgängig  mache,  mit  derselben 
schweren  Strafe  bestraft  werden  solle,  wie  der  Mörder  eines  Brah- 
manen. 

Aufser  der  Inschrift  besitzen  wir  auch  von  diesem  Könige 
Münzen,  welche  zunächst  in  Betracht  gezogen  werden  müfsen,  um 
mit  ihrer  Hülfe  einige  Thatsachen  der  oben  dargelegten  hinzuzu- 
fügen. Bei  ihrer  Benutzung  tritt  uns  die  Schwierigkeit  entgegen, 
die  seiuigen  von  denen  seines  spätem  Nainensgcnofsen  gehörig  zu 
unterscheiden.  Um  dieses  Ziel  zu  erreichen,  stehen  uns  mehrere 
Wege  offen.  Es  können  erstens  die  Beinamen  zu  Hülfe  genommen 
werden,  deren  sich  beide  bedienen ; zweitens  die  Typen  ihrer  Münzen 
und  ihr  Verhältnis  zu  denen  ihrer  Vorgänger  und  Nachfolger.  Hin- 
sichtlich der  erstem  hat  schon  der  erste  gründliche  Untersucher  die- 
ser Denkmale  die  Wahrnehmung  gemacht,  dafs  die  Beinamen  der 
Gupta  - Könige  dazu  dienen  können,  ihre  Münzen  ihren  wahren 
Eigenthüinern  znzneignen ').  Nach  dem  ersten  Merkmale  legte  der 
erste  sich  den  Ehrennamen  p'tvtkrama  oder  den  des  mit  Glück  be- 
gabten Heldcukraft  besitzenden  Königs  bei,  der  zweite  den  von 
itqitawArama  oder  des  Königs  unbesiegter  Heldcnkraft,  so  wie  den 
von  parumepvara  oder  den  des  obersten  Herrschers8). 

und  Mond  (bestehen l,  sollen  die  fiiuf  Bhixn  im  Besitze  der  Erleuchtung 
dus  Schatzhauses  durch  Lampen  verbleiben. « Nach  einer  Stelle,  nämlich 
Z.  6,  in  welcher  von  dem  Geher  gesagt  wird:  »nachdem  er  der  fünften 
Königin  seine  Verehrung  dargebracht  hatte«,  könnte  yermuthet  werden, 
dals  eine  von  den  Gemahlinnen  des  Königs  damals  dort  reaidirte. 

1)  S.  J.  of  tbe  As.  Soc  of  B.  V,  p.  64t». 

2)  Die  Münzen  des  ersten  Kandragupta  sind  uaeh  den  im  Texte  dargelegten 
Unterscheidungs-Gründen  die  folgenden: 

1)  Mittelgrofse.  Av.  Steheudo,  links  gerichtete  Gestalt  des  Königs  mit 
einer  Art  von  Waffeurock  bekleidet  und  Nimbus  um  den  Kopf,  in  der 
erhobenen  Rechten  eine  Lanze  haltend,  die  Linke  nach  unten,  nach  einem 
Altäre  gerichtet;  links  vor  ihm  eine  Fahnenstange  mit  dem  Garurla.  Log. 
— räua  Q'riKandra  und  unter  dem  linken  Arme  Kandrn.  Rev.  Auf  einem 
Polster  sitzende  weibliche  Figur  mit  einer  Binde  in  der  Liukcn  und  einem 
Füllhorue  im  rechten  Arme.  Leg.  {,’rir ikrama.  ö.  As.  J.  of  B.  V,  PI. 
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948  Was  die  Typen  der  Münzen  betrifft,  so  ist  der  altere  Kandragupta 
der  einzige  König  aus  dieser  Dynastie,  defsen  Brustbild  auf  ihnen 

XXXVI,  No.  13  und  p.  648.  IV.  XXXIX,  No.  18;  dann  \V.  Marsden’s 
Numismata  Orientalin  illustrnta  No.  ML VII.  Auf  As.  J.  of  B.  IV.  Fl. 
XXXIX,  No.  19  «itzt  die  weiblich«»  Gestalt  auf  einer  Hank  mit  vier  Für- 
stin und  Ar.  Ant.  PI.  XVIII,  No.  4 auf  einem  Lotus  mit  der  Binde  in  der 
Kochten,  die  Linke  ausstreckend  uud  mit  Nimbus  um  das  Haupt.  Auf 
den  Aversen  von  diesen  hält  der  König  einen  Bogen  in  der  Rechten  und 
einen  Pfeil  oder  eint*  Binde  in  der  Linken;  s.  Ar.  Ant.  PI.  XVIII,  No.  4 
und  •/.  of  tl u>  As.  S.  of  B . IV,  PI.  XXXIX,  No.  18  u.  19,  V.  PI.  XXXIX. 
No.  20,  21  u.  22.  Eiue  Münze  mit  diesem  Typus  ist  auch  von  Wilson 
bekannt  gemacht  worden  in  As  Res.  XVII,  No.  13,  wo  die  Leg«*ude  auf 
tler  Averse  zu  lesen  ist:  (JriKandragupta ; s.  J.  of  the  As.  S of  B.  IV. 
p.  636.  Auf  der  ebend.  PI.  XXXVIII,  No.  9 mitgetheilten  sind  die  Le- 
geuden  (JriKandragupta  und  (Jrivikramn  deutlich.  Die  folgenden  sind 
inittelgrofse  runde  Kupfermüuzen. 

2)  Av.  Links  gerichtete  stehende  Gestalt  des  Königs;  ihm  zur  linken 
Seite  vielleicht  eine  weibliche.  Rev.  Brustbild  des  Königs,  von  vorne  und 
sich  auf  eine  Fensterbank,  wie  es  scheint,  lehnend.  Leg.  ( Mg ) häräya 
QriKandragnpta : s.  J of  the  As.  S.  of  B.  V.  PI.  XXXVIII,  No.  11  und 
p.  651. 

31  Av.  Links  gerichtetes  Brustbild  des  Königs,  eine  Blume  in  der  Rech- 
ten haltend;  unter  dem  Bilde  Qrivikranm.  Rev.  Vogel  mit  ausgihreiteteu 
Flügeln,  wie  es  scheint  auf  einem  Balken  sitzend.  Eine  Vergleichung  der 
verschiedenen  Exemplare  zeigt,  dafs  die  Legende  auf  der  Averse:  (Jrivi- 
krama-deva  und  auf  der  Reverse  {Mn)  hdragn  (Jr'tK  andragupta  lautet;  s. 
J.  of  the  As.  S.  of  B V,  PI.  XXXVIII,  No.  12,  15  und  Ar.  Ant.  PI.  XVIII. 
No.  15  und  p.  428.  Eine  kleine  Silbermünze  stellt  denselben  Typus  dar 
und  hat  die  Legende  Kandragupta\  s.  el>end.  p.  639.  Der  Vogel  ist  ohne 
Zweifel  Gartula.  Von  den  obigen  Kupfermünzen  hat  auch  Thomas  Ab- 
' Bildungen  mitgetheilt  im  J.  of  the  R.  A.  S.  XII,  PI.  VII,  No.  12.  15. 

4)  Mittelgrofse  Goldmünze.  Av.  Links  gerichtetes  Brustbild  des  Königs 
mit  einem  Panzer  mit  Aermoln  und  einem  flachen  Helme  mit  Ohrenklap- 
pen und  Bänd«Tn  dahinter:  mit  Schuurrbart  und  in  der  Rechten  einen 
Zepter  haltend. 

Rev.  Auf  einer  Bank  sitzende  weibliche  Gestalt  mit  dem  Indischen 
dhoti  (s.  oben  S.  396)  bekleidet,  die  Fiifse  auf  einen  Schemel  stützend; 
mit  einem  Helme  auf  dem  Kopfe,  die  Linke  iu  die  Seite  stützend,  in  der 
ausgestreckten  Rechten  einen  Hing  oder  eher  einen  Kranz  balteud.  S.  As. 
Res.  XVII,  No.  7 und  p.  562.  Die  Legende  ist  nicht  deutlich  abgebildet  ; 
möchte  al)er  Mahäraga  Qri  (Jagiyupta  zu  lesen  sein.  Das  letztere  Wort 
lese  ich  nach  As.  J.  of  B.  IV.  p.  639  uud  f rivikratna-deva  auf  der  Re- 
verse. (Ja$igupta  ist  gleichbedeutend  mit  Kandragupta. 
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erscheint;  hierin  zeigt  sich  noch  ein  Festhalten  an  dem  filtern  Ge- 
brauche ; denn  auch  von  den  Indoskythischen  Fürsten  finden  sich  949 
Brustbilder1),  die  Kopfbedeckung  ist  aber  auf  ihnen  verschieden 
und  der  Helm  des  Indischen  Königs  gewifs  der  einheimische.  Sein 
spaterer  Namensgenofse  wird  auch  als  Reiter  abgebildet  und  schliefst 
sieh  dadurch  enger  an  den  letzten  bis  jetzt  bekannt  gewordenen 
Gupta,  den  Muhetulragupta , an.  Auch  in  Beziehung  auf  die  Götter- 
Verehrung  liifst  sieh  eine  Verschiedenheit  nachweisen.  Beide  treten 
uns  entgegen  als  Anbeter  von  göttlichen  Wesen,  die  zum  Kreise 
der  Vishnuitisehen  gehören,  und  beiden  gemeinschaftlich  ist  die 
weibliche  Göttin,  in  deren  Darstellung  eine  Verschmelzung  der 
Griechischen  Siegesgöttin,  die  noch  auf  den  Münzen  «ler  altern  In- 
doskythischen und  der  Parthisch- Indischen  Könige  auftritt’),  mit 
der  einheimischen  Glücksgöttin  Lcumi,  welche  besonders  durch 
die  Lotus- Blume  als  solche  sich  ausweist.  Dagegen  stellt  der  ältere 
Kandragupta  sieh  besonders  als  Verehrer  des  Vishnu  dar,  weil  auf 
seinen  Münzen  der  diesem  Gotte  gewidmete  Vogel  Gurtula  theils 
als  selbstständig,  theils  als  Schmuck  der  Fahne  dargestellt  wird; 
während  er  auf  den  Münzen  des  zweiten  nur  als  Begleiter  Räma's 
und  seiner  Frau  Sita  vorkommt8);  aus  dem  letztem  Umstande  läfst 
sich  schliefsen,  dafs  jener  seinen  Goldmünzen  mit  diesem  Typus 
den  Namen  Garufmatankn  beilegte,  der  in  den  Inschrift  seines 
Sohnes  Sammlraguptu  als  der  gewöhnliche  für  Goldmünzen  gebraucht 
wird4). 

Als  eine  EigenthUmlichkeit  des  Vaters  und  des  Grofsvaters 
des  zuletzt  genannten  Königs  mufs  noch  hervorgehoben  werden, 

1)  S.  z.  B.  oben  8.  829,  No.  9 und  8.  839,  No.  16. 

2|  Z.  B.  auf  denen  des  Ai ees]  s.  oben  394,  No.  1 und  denen  des  Yndoplttr- 
res ; s.  ebend.  S.  406,  No.  2. 

3)  Auf  den  mit  1 uud  3 bezeichueten  Ty|*»n  de«  ersten;  s.  ölten  S.  968  und 
auf  den  ersten  de«  zweiten;  s.  unten. 

4)  S.  defsen  Inschrift  Z.  21.  Garutman  ist  ein  anderer  Name  des  Vogels. 
Aus  dem  südlichen  Indien  sind  alte  Goldmünzen  gekommen,  auf  welchen 
Ränui  auf  einem  Throne  sitzend  und  die  Sita  auf  seinem  linken  Knie  tra- 
gend dargestellt  wird;  auf  der  linken  Seite  befindet  sich  der  Sonnenschirm- 
träger.  auf  der  rechten  zuerst  der  Fliegemvcdelträger,  neben  ihm  seiu 
Bundesgeuofse,  der  Affe  Sugriva  und  unter  dem  Throne  der  berühmteste 
der  Affen.  Hnnuman : s.  Marshen  a.  a.  0.  II.  p.  731  uud  No.  MLXI.  Da 
tnnkn  aus  dem  Sanskrit  nicht  abgeleitet  werden  kann,  ist  es  vermuthlich 
ein  Dekhanisches  Wort. 
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ilafs  der  letzte  auf  der  einzigen  bis  jetzt  entdeckten  MUnze,  der 
950 erste  auf  denjenigen,  auf  welchen  er  stehend  und  bewaffnet  abge- 
bildet ist,  die  linke  Hand  nach  einem  Altäre  richten,  als  oh  sie  im 
Begriffe  seien,  auf  ihm  ein  Opfer  darzubringen1).  Sie  ahmten  auch 
in  diesem  Funkte  ihren  Indoskytliischen  Vorgängern  nach,  auf 
deren  Münzen  die  Könige  als  Darbringer  von  Opfern  auf  einem 
Altäre  uns  entgegentreten2).  Die  Annahme,  dafs  die  Indoskytliischen 
Fürsten,  von  welchen  wir  gesehen  haben,  dafs  sie  einer  festen 
religiösen  Ueberzeugung  sieh  cntsehlugen  und  gleichzeitig  den  Alt- 
iranischen, den  Brnhmanisehen  und  den  Buddhistischen  göttlichen 
Wesen  ihre  Verehrung  zollten3.),  ohne  Vermittelung  der  Friester 
Opfer  verrichteten,  darf  um  so  weniger  befremden,  als  es  kaum 
zweifelhaft  ist,  dafs  es  bei  ihnen  keine  einheimische  Priestersebaft 
gab,  welche  ihnen  das  Hecht  der  Ausübung  solcher  heiligen  Hand- 
lungen streitig  machte.  Von  Indischen  Königen  mufs  aber  eine 
solche  Annahme  entschieden  znrückgewiesen  werden,  weil  sie  durch 
eine  solche  Anmafsung  nicht  nur  eine  mächtige  und  einffufsreiche 
Körperschaft  auf’s  höchste  gegen  sieh  erbittert  haben  würden,  son- 
dern auch  des  Vertrauens  ihrer  übrigen  Unterthnncn  verlustig  ge- 
worden wären.  Ich  glaube  daher,  dafs  jene  zwei  Gupta  diesen 
Typus  ihrer  Vorgänger  wiederholen  liefsen,  ohne  ihm  dieselbe  Be- 
deutung bcizulegen,  wie  jene.  Dafs  sie  nicht  die  Münzen  der  ein- 
heimischen Fürsten,  denen  sie  in  der  Herrschaft  der  östlichen 
Frovinzen,  wo  die  ersten  Sitze  ihrer  Macht  lagen,  folgten,  zum 
Muster  nahmen,  erklärt  sieh  erstens  daher,  dafs  diese  Münzen  einen 
theils  rein  Buddhistischen,  theiis  einen  mit  Buddhistischen  Symbolen 
entstellten  Brahmanischen  Charakter  an  sich  trugen  und  daher  den 
Brnhmanisehen  Gesinnungen  der  Gupta  nicht  genügen  konnten. 
Der  zweite  Grund  ist  schon  früher  vorgelegt  worden 4).  Sie  fanden 
in  den  nördlichen  Indischen  Ländern  eine  grofsc  Menge  von  Gotd- 
und  Kupfer-Münzen  der  fremden  Monarchen  im  Umlaufe  vor,  deren 

1)  S.  oben  S.  967,  Not«  2. 

2)  S.  7..  B.  oben  S.  882,  die  Münzen  des  Knntrki  No.  1 u.  5.  Besonders 
wichtifr  ist  die  von  l'BINSKC  im  ■/.  nf  tlw  ,1s.  ,S\  of  H.  V,  PI.  XXXVI, 
No.  10  mitgetheilte  Münz«  des  Oer  Kenorann  mit  der  Averse  der  Ardokru, 
auf  welcher  der  Altar  und  die  Stellung  des  Künijj*  genau  mit  donen  auf 
den  zwei  Gupta-Münzen  übereinstimmen. 

3)  S.  oben  S.  810  u.  S,  870. 

4)  S.  oben  S.  789. 
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Typen  sie  /.war  benutzten,  allein  in  der  Weise,  dafs  sie  die  ans- 95t 
ländische  Sprache  und  Schrift  beseitigten,  die  Symbole  der  fremden 
Gottheiten  in  einheimische  umgestalteten  und  die  fremde  Tracht 
durch  die  ihnen  eigenthUinliche  ersetzten.  Dadurch  wurde  sowohl 
ihrem  nationalen  Bewufstsein,  als  ihren  religiösen  Uebcrzeugungen 
Genllgc  geleistet. 

Durch  das  Datum  in  der  Inschrift  Kandragupta’s  wird  einer- 
seits der  Anfang  seiner  Regierung  um  das  Jahr  170  sicher  und 
andererseits  das  Ende  der  seines  Sohnes  durch  die  in  seiner  In- 
schrift vorkommende  Erwähnung  eines  Säsaniden,  welcher  kein 
anderer,  als  Artaxerxes  der  Erste  gewesen  sein  kann,  bis  nach 
dem  Jahre  226  verlängert Wir  mttfsen  ihnen  daher  eine  Ge- 
sanuntregiernng  von  wenigstens  sechs  und  fllnfzig  Jahren  einräu- 
men; wie.  diese  unter  beide  zu  vertheilen,  fehlt  es  an  Mitteln  zu 
bestimmen.  Wegen  seiner  vielen  und  grofseu  Tliaten  mufs  dem 
Sohne  der  gröfscre  Antheil  an  ihnen  zuerkannt  und  seine  Thron- 
besteigung etwa  um  195  augesetzt  werden. 

Die  Inschritt  Samudragupta’  s,  zu  defsen  Geschichte  ich  jetzt 
tl  berge  he,  gehört  zu  den  schätzbarsten  historischen  Urkunden  aus 
dem  Zeiträume  der  Indischen  Geschichte,  von  welchem  jetzt  die 
Rede  ist,  und  Itbertrifft  an  Wichtigkeit  des  Inhalts  alle  übrigen 
aus  ihm  noch  erhaltenen.  Der  belangreichste  Theil  des  Inhalts 
ist  die  wegen  der  Erwähnung  auch  ganz  unbedeutender  Staaten 
gewifs  als  eine  vollständige  zu  betrachtende  Aufzählung  der  von 
dem  Herrscher,  dem  zu  Ehren  nach  seinem  Tode  die  Inschrift  ge- 
setzt wurde,  überwundenen  und  ihrer  Macht  beraubten  Fürsten,  der 
ihm  Tribut  leistenden  und  seinen  Befehlen  gehorchenden  Länder 
und  Völker,  endlich  der  Könige,  denen  sein  mächtiger  Arm  Hülfe 
und  Schutz  verliehen  hatte.  Die  drei  Abtheilungen  werden  in  der 
Inschrift  genau  von  einander  unterschieden  und  durch  die  Zusam- 
menstellung der  Namen  der  Fürsten,  Völker  und  Länder  gewinnen 
wir  eine  klare  Vorstellung  von  detn  Umfange  der  Herrschatt  8a- 
mndragupta’s. 

Die  erste  Abtheilung  enthält  Namen  der  Könige  Ärj&varta  s, 
welche  Samudragupta  mit  Gewalt  aus  ihrem  Besitze  der  selbststän- 
digen Herrschaft  verdrängt,  zu  seinen  Vasallen  gemacht  und  zu 
Dienstleistungen  verpflichtet  und  dadurch  seine  eigene  Macht  sehr 

1)  S.  obeu  S.  78t». 
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952  vermehrt  hatte ').  Eh  i*t  eine  stattliche  Reihe  von  Namen ; da 
aber  die  Namen  der  Länder  nicht  aufge  führt  worden  sind,  ist  es 
nicht  möglich,  ihren  Trägern  ihre  Reiche  zuzuweisen.  Die  Namen 
sind  die  folgenden:  Rudradeva , Matila , Nätjadatta . Kandrararmav . 
(ranapat » Nagaf  Nägasena,  Akjuta , Sandi  und  Jialavarman  aufser 
andern,  deren  Namen  mit  Stillschweigen  Übergängen  worden  sind. 
Von  diesen  Königen  sind  uns  durch  anderweitige  Nachrichten  nur 
zwei  bekannt.  Kandravarman  war  ohne  Zweifel  der  Sohn  Anatt- 
tnvnrmans  und  der  Enkel  Qärdulavarmans ; von  dem  erstem  sind 
Inschriften  in  der  Nähe  Gaja's  in  Magadhn  gefunden  worden,  deren 
Alphabet  mit  dem  der  ältern  Gupta  (Iberei natimmt *).  Ferner  dann- 
pati  Xäga*)  gehört  zu  der  durch  Münzen  beglaubigten  Dynastie 
der  neun  Näga , welche  auch  in  den  Puräna  als  Zeitgenofsen  der 
Gupta  bezeichnet  werden  und  deren  Samudragupta  in  einer  noch 
nicht  publicirten  Inschrift  von  Mathura  als  seiner  Vasallen  ge- 
denkt. Ihre  Herrschaft  erstreckte  sich  von  Mathura  bis  zum  obern 
Laufe  der  Narmada  und  umfafste  auch  Bhundelkand,  ihre  Residenz 
war  Padmavatt  im  Vindhja4).  Der  Name  Ärjdrarta  wird  übrigens 

1)  S.  die  Inschrift  Z.  18.  Es  heilst,  er  habe  sie  zu  parikaraka,  d.  h.  Die- 
nern oder  Begleitern  gemacht,  was  gewifs  nur  bedeuten  soll,  dal*  sie  als 
seine  Vasallen  ihre  Länder  verwalteten.  Am  Schlufse  dieser  Zeilen  steht 
sarcadevakaräaatja,  welches  Pkinsep  mit  nf  all  the  Deraräjas  a.  a.  O.  VI. 
p.  979  übersetzt  hat.  Pa  da*  Wort  aber  ein  Beiwort  des  Samudragupta 
ist  und  dtraräya  König  der  Götter  bedeutet,  wird  zu  lesen  sein  : * ärmst - 
vakarägasja,  d.  h.  des  Königs,  dem  sie  alle  dienen. 

2)  S.  Pbinsep,  Facsinriles  nf  Anc.ient  Inscfiptinm  im  J.  of  thcA*.Soc.  nf  H. 
VI,  p.  G72.  Aus  den  Inschriften  erfahren  wir,  da  Fs  die  Könige  sehr  tapfer 
waren  und  dafs  Anantavarnmu  der  Göttin  Kätjäjani,  welches  ein  selten 
vorkomniender  Name  der  Durgä  ist.  eine  Bildsäule  errichtete  und  ein  Dundi 
genanntes  Dorf  widmete. 

3)  Die  Aufstellung  dieser  Namen  als  zweier  Könige.  PR1X8KP,  JCssayn  I,  p.  287. 
ist  daher  nicht  zul&fsig. 

4)  Die  Münzen  dieser  Könige  sind  sehr  zahlreich,  viele  sind  in  Mathura  ge- 
funden worden.  Sie  haben  auf  der  Vorderseite  einen  Pfau,  mitunter  einen 
Stier  oder  ein  Kad.  auf  der  Rückseite  den  Dreizack  Qiva’s.  Die  Namen 
der  Könige  lauten:  Bhima.  Kha...%  Na....  Skanda,  Br  ihn#  patt.  Ganapati. 
Vj&ghra , Vasu,  Drra,  sammtlich  mit  dein  Zusatz  Näga.  s.  ( cxninghax. 
Cot vh  of  th?  Ni  ne  A "dg an  and  nf  tluvo  othrr  Dt/nadirs  etc.,  im  J.  of  thr 
As.  Snc.  of  B.  XXXIV,  p.  115.  Zu  diesen  Münzen  ist  jedenfalls  die  obend. 
IV.  PI.  XXXIX.  No.  33,  p.  GH8  u.  J.  nf  the  II  Ah.  Soc.  XU.  p.  75  publi- 
zirte  zu  rechnen. 
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in  der  obigen  Aufzählung  in  beschränkterer  Bedeutung  gebraucht, 
als  ihm  nach  dem  Gesetzbuche  gehtthrt.  ln  jener  wird  nämlieh 
ein  Hauptland,  Mälava.  ausgesehlofsen.  während  nach  diesem  der 
Name  das  ganze  grofse  Gebiet  zwischen  dem  »Schneegebirge  im 
N.  und  dem  Vindhja  im  S.,  dem  westlichen  und  dem  östlichen 
Ozean  umfafst1). 

Die  zweite  Abtheilung  umfafst  die  Gränzländer  gegen  Osten. 
Norden  und  Westen  *).  Die  Aufzählung  beginnt  im  Osten  und 
diese  Anordnung  gewährt  ein  Mittel,  den  unbekannten  Ländern 
ihre  Lage  mit  ziemlicher  Genauigkeit  zu  ermitteln.  Die  östlichsten 
Gebiete  sind  Samutaku  und  Ädavakra,  von  denen  das  erste  das 
jetzige  T)hakkä  ist“),  der  Name  des  zweiten  ist  verdorbeu.  Für  die 
Beherrschung  dieser  östlichen  Länder  von  den  Gupta  läfst  sieh  der 
Umstand  anttthren,  dafs  zwei  Hundert  von  ihren  Münzen  am  untern 
Ganges  gefunden  worden  sind4»,  so  dafs  es  nicht  unwahrscheinlich 
ist,  dafs  die  im  Osten  angränzendeu  Gebiete  ihnen  tributpflichtig  953 
geworden)  waren.  Die  zwei  nächsten  Kämarüpa  oder  das  vordere 
Asam  und  Nepäla  sind  bekannt;  die  Namen  dieser  Länder  werden 
bei  dieser  Gelegenheit  zum  ersten  Male  in  der  Indischen  Geschichte 
erwähnt.  Das  nächste  Kartripura  wird  am  täglichsten  in  den  W. 
des  zuletzt  erwähnten  Landes  verlegt  und  zwar  in  den  Theil  des  Hi- 
umlaja,  welcher  jetzt  keinen  Gesammtnamen  hat  und  in  viele  kleine 
Fürstentümer  zerfällt-’).  Hiermit  schliefst  die  Reihe  der  östlichen 
und  nördlichen  Gebiete;  die  nächsten  liegen  im  Westen.  Das  erste, 
Mälava,  war  vielleicht  schon  von  Kandragupta  unterworfen  wor- 
den6). Zunächst  folgen  einige  Völker  zwischen  Malava  und  den 
Ostgränzen  des  Ftlnfstromlandes  und  in  tlefsen  östlicher  Hälfte. 

Am  östlichsten  mfifsen  die  Äryunäjana  ihre  »Sitze  gehabt  haben ; die 
drei  folgenden  gehören  zu  den  bekannten  freien  Völkern  Fanka- 
nada’s;  die  Jaudheja  wohnten  am  mittlern  Indus  in  der  Nähe  seines 
Zusammcnfiufses  mit  dem  Akesines,  die  Mädraka  zwischen  der 
Irävati  und  der  VipaqA,  die  Äbhira  endlich  am  untern  und  mittlern 

1)  S.  oben  I.  S.  5 u.  die  Inschrift  /..  19. 

2)  S.  ebend.  Z.  19  u.  20. 

3)  S.  unten  Ul,  S.  680. 

4)  S.  As.  J.  of  B.  IV,  p.  638. 

5)  S.  oben  I,  8.  76. 

6)  8.  oben  S.  965. 
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Indus  ')•  Zuletzt  werden  unbekannte  Völker  autgeflthrt:  Prärquna. 
Sanakänika  und  Käkakham,  welchen  in  dem  westlichen  Theile  des 
Pengäb  ihre  Wohnsitze  anzuweisen  sind,  weil  mit  ihrer  Aufzählung 
diese  Abtheilung  schliefet*). 

Alle  diese  Völkerstämme  und  Länder  gehorchten  den  strengen 
Befehlen  Sanmdragupta’s  und  mufsten  ihn  zufriedenstellen  durch 
Darbringung  von  Tributen  und  Geschenken,  so  wie  durch  Be- 
schickung durch  Abgeordnete.  Nur  bei  den  Ländern  im  0.  und 
!>!>4N.  wird  ihrer  Fürsten  gedacht;  auf  sie  wird  daher  die  Angabe 
bezogen  werden  dürfen,  dafs  ihr  Oberherr  dadurch  grofsen  Ruhm 
sieh  erworben  hatte,  dafs  er  mehrere  königliche  Geschlechter, 
welche  aus  ihren  Reichen  vertrieben  worden  waren,  wieder  einge- 
setzt und  dadurch  sich  ihrer  unbegränzten  Ergebenheit  versichert 
hatte’).  Wenn  man  erwägt,  dafs  die  Länder,  von  welchen  hier 
die  Rede  ist,  höchstens  mit  Ausnahme  der  zwei  ersten,  die  jedoch 
ebenfalls  am  pafsendsten  in  dem  östlichen  Gebirgslande  gesucht 
werden,  schwer  zugänglich  und  leicht  zu  vertheidigen  waren,  wird 
man  cs  natürlich  finden,  dafs  Samudragupta  es  vorzog,  ihre  Für- 
sten nach  ihrer  Besiegung  als  seine  ihm  treu  gebliebenen  Vasallen 
in  ihren  FitrstenthUmorn  einzusetzen,  statt  sie  durch  eine  Beraubung 
ihrer  Herrschaft  inseine  unversöhnlichen  Widersacher  zu  verwandeln. 

Eine  ganz  andere  Stellung  nehmen  die  Fürsten  der  dritten 
Abtheilung  ihm  gegenüber  ein,  die  DaxinApathas.  Ihre  Länder 
waren  nämlich  durch  das  langgestreckte  Vindhja-Gebirge  von  dem 
nördlichen  Indien  geschieden  und  es  würde  trotz  seiner  gewaltigen 

1)  Die  ArguniijiiiHi  werden  aufgeführt  in  dem  Scholiuu  zu  P&yini  IV,  2,  53: 
über  die  Joudhcja  a.  obeu  I,  S.  792;  über  die  Mätlraka  obend.  1,  S.  801. 
Note  2 und  die  Abhira  I,  S.  947  und  über  ihre  nördlichem  Sitze  in  spä- 
terer Zeit  II,  S.  851. 

2)  Prinsep  hat  bei  dom  letzten  Namen  au  Käkabamba ■«  gedacht,  s.  J.  of  th? 
Ah.  S.  nf  B.  VI,  p.  973;  dieses  Gebiet  liegt,  aber  N.  W.  von  Ka^mira. 
welches  Land  noch  keinen  tiestandtheil  de»  Keichs  der  Gupta  bildete:  h. 
oben  S.  905.  Khor  könnte  man  an  die  Kokanada  denken,  welche  in  der 
Nähe  der  Daren  und  Ahhisära  wohnten;  s.  M.  Bit.  II,  26,  1020,  I,  p.  345. 
Diese  Völker  safsen  an  der  Südgr&uze  Kayinirn's:  s.  obeu  S.  146.  Note  1 : 
es  konnte  leicht  durch  eine  Verletzung  des  Steins  das  Zeichen  für  o un- 
deutlich werdeu  und  nada  bedeutet  Fluf«,  so  dafs  wenigstens  der  erste 
Theil  der  beiden  Nameu  übereinstiinmen  würde. 

3)  S.  die  Inschrift  Z.  20.  Diese  Angabe  schliefst  sich  unmittelbar  an  die  vor- 
hergehende Aufzählung  der  Länder  und  Völker  au. 
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Macht  dem  Samutlragupta  sehr  schwierig  geworden  sein.  Uber  jene 
Fürsten,  auch  nachdem  er  sie  in  Schlachten  Überwunden,  eine 
dauerhafte  und  wirkliche  Abhängigkeit  zu  behaupten.  Er  erscheint 
auch  in  der  That  nur  als  ihr  Beschützer  in  ihren  Bedrüngnifsen 
und  als  ein  Herrscher,  defsen  Ruhm  ihm  bei  ihnen  grofse  Ehrfurcht 
erworben  hatte ').  Von  diesen  Fürsten  lernen  wir  aufser  ihren 
Eigennamen  auch  die  Namen  der  von  ihnen  regierten  Länder  kennen; 
nur  bei  einigen  wenigen  ist  es  bis  jetzt  möglich,  ihre  Lage  mit 
einiger  Wahrscheinlichkeit  zu  bestimmen. 

An  der  Spitze  dieser  Abtheilung  steht  Mahendra  von  Kau$alaka, 
unter  weichem  Namen  das  im  S.  des  Vindhja-Gcbirges  gelegene  Ko- 955 
gala  verstanden  werden  werden  mufs  *).  Der  nächste  Fürst  hatte 
seinen  .Sitz  in  den  grofsen  Waldwildnifsen  Gouda  vanat»  und  wird 
I 'jdghraräqa  oder  Tigerkönig  genannt,  wie  es  scheint  mit  einein 
Spottnamen,  weicher  die  Verachtung  der  Arischen  Inder  gegen  seine 
rohen  Untcrthanen  bezeichnete  ■').  Die  nächst  folgenden  sind  der 
König  von  Kaurättakamanta,  Mahmära  von  Art/hdshtapurakti,  der 
Häuptling  von  Minkauddjüruka  und  der  von  l)attaira>}dapalluka‘). 
Diese  Gebiete  niUfseu  nach  der  nächsten  Erwähnung  im  östlichen 
Theile  des  Dekbans  zwischen  dem  südöstlichen  Gondavana  und 
dem  Gebiete  des  Palartlufses  gesucht  werden;  denn  in  der  an 
diesem  Strome  gelegenen  Stadt  Känki  residirte  der  König  Nilu, 

1)  S.  die  Inschrift  /.  16  u.  17.  I’rinsep  hat  übersehen,  dafs  diese  Stelle  sich 
auf  die  Könige  Oaxiffäpulha's  bezieht,  und  ist  daher  verleitet  worden, 
ihren  Besitzungen  eine  Lage  im  nördlichen  Indien  auffiudeu  zu  wollen. 

Der  Schliifs  der  Stelle  lautet : »er  (Saniudruguptu)  hatte  bei  allen  Königen 
Daxinäpatha'»  durch  Beschützung,  Ruhm  (statt  samtir/a,  Versammlung,  ist 
samägn d,  Ruhm,  zu  lesen),  freundliche  Gesinnungen  und  eine  erhabene  init 
majestätischer  Würde  verbundene  Stellung  hervorgebracht.« 

2)  S.  oben  I,  S.  160,  Note  2. 

3}  Eine  ähnliche  Benennung  ist  Vjäghramukha.  Tigergesicht,  für  ein  Volk  in 
der  östlichen  Gegend;  s.  Wii.fokd’s  Essay  nn  Ute  mrrcti  IxlfM  in  Ute  West 
in  A«.  He».  VIII,  p.  338. 

■I)  Dattairandnkn  bezeichnet  wahrscheinlich,  wie  I’rinsf.p  a.  h.  0.  p.  972  vor- 
geschlagen hat,  ein  Gebiet,  in  welchem  die  Krattda-  oder  die  Castor-Oel- 
pflunzr  reichlich  gedeiht,  l’allaka  und  pnlli  ist  eine  gewöhnliche  Endung 
Dekhanischcr  geographischer  Namen,  z.  B.  in  Trikinnpnli  oder  richtiger 
TrifirapaUi ; s.  Wilson  u.  d.  W.  Es  bedeutet  in  den  Dekhauischeu  Spra- 
chen ein  kleines  Dorf.  Dajattu,  welches  nach  pttllaka  folgt,  scheint  der 
Titel  einer  Art  vou  Häuptlingen  gewesen  zu  sein. 
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welcher  von  Vishntt  verflucht  und  von  diesem  Fluche  befreit  worden 
war!).  Die  Lage  der  letzten  Reiche  ist  noch  nicht  ermittelt  worden 
und  cs  mufs  vorläufig  unterbleiben,  diese  genau  zu  bestimmen.  Nur 
soviel  wird  sicher  sein,  dafs  sie  nicht  im  westlichen  Dekhan  lagen, 
weil  Suräshtra  damals  noch  keinen  Theil  des  Reichs  der  Gupta 
bildete.  Wahrscheinlich  waren  cs  kleine  Staaten  in  der  Nachbar- 
schaft des  Palar-FIufses.  Es  sind  die  folgenden:  Hastivarman  von 
Vainyeja , Uyrasena  von  Pdlakka,  Kuvera  von  Devar&shtra  und  Dlui- 
niinaaja  von  Kausthalapura  nebst  andern,  deren  Namen  nicht  mit- 
getheilt  werden. 

Obwohl  es  als  eine  Ruhmredigkeit,  wie  sie  uns  häutig  in  den 
Inschriften  Indischer  Könige  begegnet,  betrachtet  werden  mufs 
wenn  es  heifst,  dafs  Samudragupta  bei  allen  Fürsten  Daxinäpa- 
tha’s  durch  den  ihnen  gewährten  .Schutz  und  seinen  Ruhm  die  An- 
erkennung seiner  Ueberlegenheit  hervorgerufen  hatte,  würden  wir 
doch  Unrecht  halten,  in  Abrede  zu  stellen,  dafs  er  einen  bedeuten- 
neden  Einflufs  auf  die  politischen  Verhältnifse  der  südlichen  Länder 
ausübte,  zumal  die  Namen  ihrer  Beherrscher  einzeln  aufgeführt 
werden.  Am  beziehungsreichsten  ist  die  Nachricht,  dafs  der  König 
Sila  von  Kdnki  durch  seine  Mitwirkung,  wie  nach  dem  Zusammen- 
hänge der  Stelle  angenommen  werden  darf,  von  einem  Fluche  Vishnu's 
befreit  worden  sei,  obwohl  es  dunkel  ist,  was  wir  darunter  zu  ver- 
stehen haben. 

Werfen  wir  jetzt  einen  Rückblick  auf  die  vorhergehende  Zu- 
sammenstellung der  Angaben  über  den  Umfang  der  Macht  Samu- 
dragupta’s,  so  war  ihm  Arjärarta  zwar  nicht  ganz  unmittelbar 
unterworfen,  jedoch  die  fruchtbarsten  und  reichsten  Theile  dersel- 
ben; vielleicht  gehörte  auch  ein  grofser  Theil  Hengalens  zu  seinem 
Reich2),  Mälava  war  dagegen  nicht  ihm  unmittelbar  unterthan, 
sondern  nur  tributpflichtig.  Dieses  wird  von  dem  im  engen»  Sinne 
sogenannten  Lande  zu  verstehen  sein,  weil  Kandragupta  den  östli- 
chen Theil  besafs.  Die  Gränze  der  unmittelbaren  Herrschaft  seines 
Sohnes  war  im  W.  Malava's  wohl  die  grofec  Indus -Wüste.  Das 
obere  Rfigasthan  mufs  nach  seiner  Lage  auch  einen  Theil  seines 
Reichs  gebildet  haben.  Ihm  tributpflichtig  waren  die  Gebirgsttlrsten 
im  N.,  so  wie  die  Jaudkteja  und  Mädraha  im  östlichen  Pankanada 

1)  Ueber  die  Lage  dieser  Stadt  s.  oben  1,  S.  201. 

2)  S.  oben  S.  973. 
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und  die  ihnen  im  S.  wohnenden  Äbhtra ; vielleicht  auch  einige 
Völker  in  der  Nähe  KayintraV,  wenn  die  oben  vorgelegte  Vermu- 
thung  liber  den  Namen  Käkakhara  begründet  ist '). 

Dafs  ein  so  weites  Reich  nicht  ohne  viele  siegreiche  Kämpfe 
gegründet  werden  konnte,  liegt  in  der  Natur  der  Sache;  es  wird 
ohnehin  dem  Sarnudragupta  nachge  rühmt,  dafs  er  durch  seine  eigene 
Tapferkeit  mehrere  Fürsten  überwunden  habe3).  Er  führte  viel- 
leicht auch  Kriege  mit  den  Völkern  des  westlichen  Kabulistan, 
den  poÄ-a,  unter  welchem  Namen  hier  die  damals  auf  ein  kleines 
Gebiet  beschränkten  Indoskythen  zu  verstehen  sind,  mit  den  Mu- 
randa,  den  Bewohnern  des  jetzigen  Laghman,  mit  den  Sainhädrika, 
den  Bewohnern  der  westlichen  Seeküste  und  den  Inselbewohnern, 
welche  ebenfalls  dort  gesucht  werden  niüfsena).  Der  Erfolg  dieser  957 
kriegerischen  Unternehmungen  ist  jedoch  als  ein  sehr  über  die 
Wahrheit  hinausgehender  dargestellt  worden.  Diese  Bemerkung 
tritft  besonders  die  Uebertragung  der  untergeordneten  Stellung  der 
oben  gedachten  Völker  auf  Artaxcrxes  den  Ersten ; denn  dafs  der 
in  der  Inschrift  als  der  von  einem  Gotte  abstammende  Shähän  Shdhi 
oder  König  der  Könige  ein  Sasfinide  sein  mufs,  ist  gewifs4)  und 
nach  der  Zeit  der  Abfafsung  der  Inschrift  kann  nur  der  Gründer 
des  Neupersischen  Reichs  verstanden  werden.  Er,  so  wie  jene 
Völker  sollen  durch  das  blofse  Ausstrecken  des  heldenkräftigen 
Armes  dieses  auf  der  Erde  unwiderstehlichen  und  sie  besitzenden 
Herrschers  vcranlafst  worden  sein,  ihm  ihre  Huldigung  zu  bethä- 
tigen  durch  die  Darbringung  von  Mädchen,  Gold,  Garntmatanka- 
Münzen 5)  und  andern  Geschenken,  so  wie  durch  das  Anerbieten 

1)  S.  oben  S.  974. 

2)  8.  die  Inschrift  Z.  21  u.  28. 

3)  S.  die  Inschrift  Z.  20  u.  21.  Ueber  die  Murnnda  s.  oben  S.  877.  PrinäKP 
hat  bei  Sainhädrika  zwar  a.  a.  ().  VI,  p.  974  an  Sinhaln  oder  Ceylon  ge- 
dacht, zieht  aber  vor,  den  Namen  auf  die  Weat-Ghat  zu  beziehen,  welche 
nach  einer  Abhandlung  vom  Obersten  Sykks  *o  genannt  werden.  Der 
Name  wird  jedoch  richtiger  nur  auf  den  Theil  dieses  Gebirges  bezogen, 
in  welchem  die  ebenso  genannte  Felsenhöhle  sich  findet,  s.  ebend.  p.  1044. 

Sie  liegt  in  der  Nähe  von  Gunira,  diese  Stadt  nicht  weit  nördlich  von 
Puna  im  Mahratten-Lamle.  Die  Inseln  mufsen  daher  die  kleinen  sein, 
welche  au  der  Westküste  liegeu,  Salsette  bei  Bombay  und  die  übrigen. 

4)  S.  oben  S.  786. 

ö)  S.  oben  8.  969. 

LwM«n'n  lud.  AUarthnk-  II.  ‘2.  And.  (jo 
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de«  Besitzes  ihrer  Gebiete.  Wenn  auch  zugegeben  werden  kann, 
dafs  die  damals  wenig  mächtigen  (,'aka  und  die  Muranda,  so  wie 
die  Bewohner  des  Sainhftdri  genannten  Ghatgcbirges  und  der 
kleinen  Inseln  an  der  Westküste  dem  mächtigen  Besitzer  so  grofser 
Länder  durch  Zusendung  von  Geschenken  huldigten,  so  mufs  dieses 
von  Artaxerxes  entschieden  geläugnet  werden  und  die  Wahrheit 
wird  die  sein,  dafs  zwischen  beiden  ein  freundschaftlicher  Verkehr 
und  ein  gegenseitiger  Austausch  von  Geschenken  stattfand.  Die 
Angabe  übrigens,  dafs  die  Indischen  Könige  aus  den  westlichen 
Gränzländern  sich  Mädchen  kommen  liefsen  und  an  ihren  Höfen 
unterhielten,  wird  durch  das  Zeugnifs  eines  gleichzeitigen  Dichters 
bestätigt  ‘). 

Wenn  in  der  ihm  zu  Ehren  verfafsten  Inschrift  dem  Bamudra- 
gupta  viele  Regenten  - Tugenden  naehgerühmt  werden:  seine  Her- 
zensgüte, seine  mitleidsvollen  Gesinnungen,  seine  freigebige  Unter- 
stützung der  Armen  und  der  Kranken,  seine  seinen  Kriegern  ge- 
widmete Sorgfalt,  endlich  auch  seine  milde  Behandlung  der  von 
958 ihm  besiegten  Könige“),  und  er  als  ein  Muster  eines  Fürsten  dar- 
gestellt wird,  so  mufs  ein  Theil  dieser  Lobeserhebung  selbstver- 
ständlich der  Schmeichelei  auf  die  Rechnung  gesetzt  werden,  die 
in  derartigen  Ergüfsen  der  Ergebenheit  der  mit  solchen  Inschriften 
beauftragten  Beamten  nicht  nur  in  Indien,  sondern  auch  in  vielen 
Europäischen  Ländern  gebräuchlich  ist.  Daneben  liefert  die  In- 
schrift jedoch  auch  mehrere  bcachtenswerthc  Beiträge  zur  Schil- 
derung der  damaligen  Sitten  und  der  Bildung  Indischer  Könige. 
Samudragupta  wird  gelobt  wegen  seines  feinen  und  scharfsinnigen 
Geistes  und  wegen  seiner  Fertigkeit  in  den  Künsten  des  Gesanges 
und  der  Rede,  bei  welchem  Lobe  sich  wieder  ein  Beispiel  von 
der  mafslosen  Uebertreibnng  uns  darbietet,  welche  eine  Schatten- 
seite des  Indischen  Geistes  bildet.  Es  wird  nämlich  dieses  Lob 
dahin  ausgedehnt,  dafs  der  König  die  Lehrer  des  Götterkönigs 
Indra,  Närada  und  Tumburu  durch  seine  Ueberlegenheit  beschämt 
habe3).  Dafs  jedoch  in  dem  vorliegenden  Falle  Samudragupta 

1 ) S.  oben  S.  555. 

2)  S.  die  Inschrift  Z.  22  u.  23. 

3)  S.  die  Inschrift  Z.  24.  Der  Ausdruck  für  Kenntnils  des  Gesanges  ist  Cr/'m- 
tlharra,  weil  die  Gandhurva  die  Musikanten  iu  Indra’s  Himmel  sind.  .Yd 
rorf»  tritt  schon  iu  des  epischen  Poesie  als  eine  bedeutende  Persönlichkeit 
auf)  s.  oben  I,  8.  913,  Tumburu  dagegen  nicht. 
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wirklich  ein  Freund  der  Musik  war,  erhält  seine  Bestätigung  durch 
den  Umstand,  dafs  er  auf  einer  seiner  Mttnzen  als  auf  einer  Harfe 
oder  eher  auf  der  Indischen  rinä  spielend  erscheint1).  Er  unter- 
stützte aufserdem  die  Gelehrten  und  war  selbst  ein  Dichter,  obwohl 
es  nur  .Schmeichelei  sein  wird,  wenn  es  heifst,  dafs  er  durch  mehrere 
Gedichte  den  Ruhm  eines  Dichterkiinigs  erlangt  habe*). 

Es  mnfs  endlich  noch  von  den  Münzen  Samudragupta’s  ge- 
sprochen werden.  Diese  schliefsen  sich  meistens  enge  an  die  sei- 
nes Vaters  an s).  Er  erscheint  auf  ihnen  auf  ähnliche  Weise 

\ 

1)  Nämlich  auf  der  vierten;  s.  unten. 

2)  S.  die  Inschrift  Z.  24. 

3)  Seine  Münzen  haben  folgende  Typen,  vgl.  P&1N8EP  I,  p.  380: 

1)  Kunde,  mittelgroße.  Av.  Links  blickender  König  mit  Nimbus  und 
Kopfbinde,  mit  einem  Waffenrocke  und  Beinkleidern  bekleidet;  die  Linke 
nach  dem  Altäre  richtend,  in  der  erhobenen  Hechten  einen  Zepter  haltend ; 
vor  ihm  die  Goruda~ Fahne.  Leg.  unter  dem  Arme  Samudra  und  am  Kleide 
Samara.  Rev.  Auf  einem  Polster  sitzende  weibliche  Gestalt,  die  Füfse  auf 
einen  runden  Schemel  stellend ; mit  einer  Binde  in  der  Linken  und  einem 
Füllhome  im  rechten  Arme.  Leg.  paräkrama.  S.  Ar.  Ant.  PI.  XVIII, 
No.  6 u.  9.  As.  J.  of  B IV,  PI.  XXXVIII,  No.  16  u.  17  u.  V,  PI.  XXXVI, 
No.  14;  J.  of  the  R.  As.  S.  XII,  PI.  IV,  No.  16  u.  17.  Prinsep  las  iin 
As.  J.  of  B.  V,  p.  046  nach  Vergleichung  mehrer  Exemplare  die  längere 
Legende  der  Aversen  samara-gata  mutaga-vigajatara.  welches  bedeuten 
würde,  wenn  gaga  statt  ga  ergänzt  wird:  siegreicher  als  Hunderte  brün- 
stiger Elephanten  in  der  Schlacht.  Wie  Wilson  bemerkt,  Ar.  Ant.  p.  424, 
ist  diese  Lesung  zweifelhaft,  ebenso  wTie  die  Lesung  von  Thomas  a.  a.  0. 
Auf  der  Münze  im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  V,  PI.  XXXVI,  No.  14  möchte 
eher  Samudragupta,  als  Samuragupta  zu  lesen  sein  uud  die  kürzere  von 
Prinsep  a.  a.  0.  aparagitailaraga  gelegene  Legende  aparägitadhvaga,  d.  h. 
defseu  Fahne  unbesiegt  ist. 

2)  Ebenso.  Av.  Die  wenig  von  der  vorhergehenden  abweichende  Gestalt 
des  Königs,  der  hier  aber  in  der  Linken  einen  mit  der  Spitze  abwärts  ge- 
kehrten Pfeil  hält  und  in  der  Hechten  einen  Bogen.  Leg.  unter  dem 
Arme  Samudra.  am  Rande  etwa  vigaja.  Rev.  Die  weibliche  Gestalt  auf 
einem  Ruhebette  mit  einem  Rücken,  in  der  Rechten  eine  Kopfbinde  hal- 
tend. Leg.  apratiratha,  eigentlich  : defsen  Wagen  keiner  widerstehen  kann, 
dann  unbesiegbar.  S.  Ar.  Ant.  PI.  XVHI,  No.  9;  auf  der  Reverse  der 
letzten  Münze  ist  samarasatavataga  zweifelhaft;  s.  ebeud.  p.  424;  dann 
J.  of  the  As.  S.  of  B.  V,  PI.  XXXVIII,  No.  19  u . J.  of  the  R.  As.  S.  XII. 
PI.  IV,  No.  17,  wo  samagatapa  anf  der  Averse  zweifelhaft  ist;  s.  p.  74. 
Obwohl  es  nicht  möglich  ist,  diese  Legeude  ganz  herznstellen,  möchte  sich 
aus  den  sichern  Worten  auf  dieser  und  der  ersten  als  gewifs  ergeben,  dafs 
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959 bewaffnet,  wie  jener  und  vor  einem  Altäre  stehend;  tlber  die  Be- 
9iio  deutung  dieser  Darstellung  ist  oben  das  nöthige  bemerkt  worden '). 
Dann  kehrt  auf  seinen  Münzen  die  Indische  Glücksgöttin  wieder 
mit'. dem  FUllhorne  und  dem  Könige  den  Siegerkranz  (larbringend 
Als  einen  Verehrer  des  Vishnu  giebt  er  sieb  zu  erkennen  durch 
die  Standarte  mit  dem  Garuda ; ob  der  Halbmond  auf  einer  andern 
eine  Beziehung  auf  den  Gott  des  Mondes  habe,  ist  nicht  so  klar, 
obwohl  wahrscheinlich,  weil  der  Name  seines  Vaters,  Kandrai/upta. 
d.  h.  der  vom  Monde  beschützte,  beweist,  dafs  diese  Gottheit  von 
dem  königlichen  Geschlechts,  zu  dem  beide  gehörten,  verehrt  wurde 

Samudragupta  sich  als  einen  Sieger  in  Hundert«!!  (gataj  von  Schlachten 
(samara)  bezeichuete. 

3)  Ebenso.  Av.  Stehende,  links  gerichtete  Gestalt  des  Königs  mit  Nim- 
bus und  Kopfbinde;  mit  einem  etwas  von  dem  frühem  verschiedenen 
Waffen  rocke  und  Beinkleidern  bekleidet;  die  Linke  in  die  Seite  stemmend, 
in  der  Rechten  eine  Lanze  haltend,  au  der  Seite  ein  kurzes  Schwert ; vor 
ihm  eine  Stange  mit  einem  Halbmonde:  vor  dieser  eine  Gestalt,  welche 
die  Stange,  wahrscheinlich  eine  Fahuenstang«*,  hält.  Leg.  Samudra.  Rev. 
Weibliche,  auf  einem  Ruhebette  sitzende  Gestalt,  die  Füfse  auf  einen  rnn- 
den  Schemel  stützend,  mit  einer  Binde  in  der  Linken  und  einem  Füllhorne 
im  rechten  Arme.  S.  Ar.  Ant.  PI.  XVIII,  No.  10,  ./.  of  Ute  As.  6’.  of  B. 
IV,  PI.  XXXIX,  No.  23  u.  V,  PI.  XXXVI,  No.  11;  auf  deu  zwei  letzten 
besteht  der  Schemel  aus  Lotus-Blättern,  welches  auch  auf  den  ersten  der 
Fall  sein  wird;  dann  J.  of  th?  H.  As.  S.  XII,  PI.  V.  No.  23  u.  VI.  No.  11 
u.  14.  Prinsep  las  die  Legende  auf  der  Averse  zuerst  kragiptaparayuCpta), 
nachher  knbluivu paragug a Auf  deu  Reversen  liest  Wilson  p.  424  zwei- 
felnd kratu-paraga,  Thomas  kragipta-paragu,  in  den  Essays  aber,  p.  382. 
auf  der  Averse  kriiänta  paragtt  ragädhirägn,  d.  h.  König  der  Könige,  def- 
sen  Streitaxt  dem  Kritänta  gleicht,  auf  der  Reverse  kritanta  paragu,  wel- 
ches wohl  das  Richtige  sein  wird. 

4;  Ebenso.  Av.  Der  auf  einer  Bank  sitzende  König,  mit  Nimbus  und 
einer  spitzen  Mütze,  auf  dem  Schoofse  wohl  eine  Harfe  haltend.  Leg.  Ma- 
härdgädhiräya  (Jri  Sam lulragupta.  Rev.  Eine  auf  einer  Bank  sitzende 
weibliche  Gestalt  mit  Nimbus,  mit  der  Linken  eine  Binde  darreichend,  im 
rechten  Arme  ein  Füllhorn,  hinter  ihr,  wie  es  scheint,  eine  Fahnenstange. 
Leg.  Samudragupta.  Dafs  es  wirklich  eine  Harfe  sei,  scheint  aus  der  oben 
S.  979  gemachten  Bemerkung  zu  erhellen. 

5)  Av.  Der  König  auf  einen  Löwen  den  Bogen  abdrückend.  Leg.  Via- 
ghraparakrä(ma).  Rov.  Pärvati , stehend  auf  einem  Fisch  oder  Seeuuge- 
heuer,  in  der  Rechten  einen  Halbmond,  in  der  Linken  eine  Blume.  Prix- 
sep,  Essays  I,  p.  382. 

1)  S.  oben  S.  970. 


Digitized  by  Google 


Kandragupta  der  Zweite. 


981 


Auf  einer  Münze  bezeugt  der  Sohn  seine  Liebe  zu  der  Kunst  der 
Töne  und  des  Gesanges. 

Als  Ehrennamen  auf  seinen  Münzen  nennt  er  sieh  aufser  mit 
dem  Titel  eines  Oberkönigs,  welchen  sein  Vater  zuerst  angenommen 
hatte,  apraiiraiha,  oder  den  unwiderstehlichen,  wahrscheinlich  auch 
aparägitadhvaga  oder  einen,  defsen  Fahne  unbesiegt  war.  Auch 
behauptet  er,  in  Hunderten  von  Schlachten  siegreich  gewesen  zu 
sein.  Andere  kriegerische  Ehrentitel  sind  Fjaghraparakrama  mit 
Beziehung  darauf,  dafs  er  das  Reich  des  TigcrfUrsten  beherrschte 
und  Kritäntaparapi,  der  das  Beil  des  Kritänta  oder  Todes  führte; 
wenigstens  ist  diese  letztere  Lesung  höchst  wahrscheinlich. 

Von  Samudragupta  ist  nur  noch  zu  bemerken,  dafs  seine 
Mutter  Kutnäradevi  liiefs  und  aus  dem  Geschleckte  der  Lifchavi  in 
Faifäli  abstammte  und  dafs  er  seine  ruhmreiche  Regierung  bis  etwa 
230  forttührte  ‘). 

Sein  Sohn  und  Nachfolger  war  der  zweite  Kandragupta,  defsen  961 
Mutter  die  Tochter  Mah&daitja's  war-')-  Es  niüfscn  mehrere  Söhne 
seines  Vaters  Ansprüche  auf  die  Nachfolge  in  der  Herrschaft  ge- 
macht haben,  weil  von  Kandragupta  gesagt  w-ird,  dafs  er  der  vom 
Vater  vorgezogene  Sohn  war.  Nach  den  in  der  Geschichte  Äof- 
mira’s  Uber  ihn  gemachten  Bemerkungen  darf  er  als  derjenige 
Gupta  betrachtet  werden,  auf  welchen  vom  Verfafser  der  Landes- 
chronik  der  Name  VUeramäditja  übertragen  worden  ist,  den  er  sich 
auf  einer  seiner  Münzen  selbst  beilegte’).  Für  diese  Auffafsung 
spricht  aufserdem  die  Zeitrechnung.  Er  stürzte  dort  die  Herrschaft 
der  Tukhära  235  und  setzte  als  seinen  Vasallen  Uber  das  Land 
Mätrigupta  ein1)- 

Von  ihm  ist  sonst  nur  weniges  zu  berichten.  Auf  seinen 
Münzen ’l  erscheinen  auch  Götter  der  Vishnuiten  und  zwar  zuerst 

1)  S.  die  Inschrift  von  Allahühäd  Z.  26,  die  von  Bhitäri  Z.  4 und  über  die 
Likhavi  oben  S.  86.  lieber  die  Dauer  «einer  Regierung  s.  ebend.  S.  786. 

2)  S.  die  Inschrift  von  Bhitäri  Z.  4. 

3)  Nämlich  auf  der  vierten ; «.  unten  S.  982,  No.  4. 

4)  S.  oben  S.  774  u.  S.  905  flg. 

5)  Es  sind  die  folgenden: 

1)  Mittelgrofae.  Av.  Zwei  stehende  Gestalten ; links  eine  weibliche,  recht« 
eine  männliche  mit  kurzem  Rocke  und  Beinkleidern  bekleidet,  in  der  Rech- 
ten oine  dreizackige.  Leg.  Kandragupta.  Rev.  Auf  einem  Löwen  sitzende 
weibliche  Gestalt  mit  Nimbus  um  den  Kopf,  einen  Kranz  in  der  Rechten, 
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%2  lläma  nebst  seiner  Gattin  Sitä.  woraus  erhellt,  dafs  diese  Gestalt 
Vishnu’s  damals  schon  einer  besonderen  Verehrung  theilhaftig  ge- 

«in  Füllhorn  im  linken  Arme  haltend.  Leg.  Links  pakkha r.ajah  S.  Ar. 
Ant.  PI.  XVITI.  No.  3,  As.  J of  B.  V.  PI.  XXXVI.  No.  15,  p.  647.  J.  of 
tl *e  B.  As.  S.  XII.  PI.  VI.  No.  15  und  hei  Marpskx  No.  LVIII.  Prinsfp 
hielt  die  Legende  auf  der  Reverse  für  fehlerhaft  und  schlug  vor  zu  lesen: 
panJuMuicnjas,  die  fünf  Vortrefflichkeiten,  nämlich  des  Königs.  JChnvi  be- 
deutet jedoch  Glanz  und  die  richtige  Erklärung  des  Wortes  ist  noch  nicht 
gefunden  worden.  Die  zwei  Gestalten  auf  der  Vorderseite  sind  wahrschein- 
lich Sitä  und  Kama;  oh  die  auf  der  Rückseite  die  Durgä  sei,  möchte  zwei- 
felhaft sein.  Auf  der  As.  Bes.  XVIII,  PI.  I.  No.  12  mitgetheilten  Münze 
erscheint  die  Fahnenstange  mit  dem  (taruda  /wischen  zwei,  gegen  einan- 
der gerichteten  Gestalten:  die  männliche  trägt  einen  Bogen  in  der  Rechten, 
die  weibliche  einen  Lotus  iu  der  Linken.  Die  Legende  ist  nicht  deutlich. 
Rev.  Weibliche  Gestalt  auf  einem  Lotus  sitzend,  der  auf  einer  Schildkröte 
zu  ruhen  scheint;  in  der  ausgestreckten  Rechten  einen  Lotus  haltend,  mit 
einem  Nimbus  um  deu  Kopf.  Leg.  Qri  Kamiragupta ; a.  ebend.  p.  570. 
wo  Wilson  bemerkt,  dafs  die  Reverse  vermuthlich  die  lAixmi  darstellt. 

2)  Mittelgrofse.  Av.  Der  König  zu  Pferde,  rechts  reitend.  Leg.  Para- 
megvara  Kandragupta.  Rev.  Auf  einem  Sefsel  sitzende,  links  blickende 
Gestalt,  die  Rechte  auf  die  Seite  stützend,  in  der  ausgestreckteu  Linken 
eine  Binde  darreichend.  Leg.  agitavikrama.  8.  J.  of  the  B.  As.  S.  XII. 
PI.  VII,  No.  6 und  As.  J.  of  B.  V,  PI.  XXXVIII,  No.  6,  p.  650. 

3)  Ebenso.  Av.  Wie  es  scheint  derselbe  reitende  König;  Wilson  h.  a. 
0.  p.  573  halt  das  Thier  für  einen  Esel  oder  Maulesel,  was  jedoch  schwer- 
lich richtig  sein  kann.  Leg.  undeutlich.  Rev.  Dieselbe  weibliche  Gestalt, 
wie  die  oben  unter  No.  2 erwähnte  Laxmi.  Leg.  Kandragupta ; s.  As. 
Bes.  XVII,  PI.  I,  No.  17,  p.  57. 

4)  Mittelgrofse.  Av.  Stehende,  links  gerichtete  Gestalt  des  Königs,  die 
Linke  ausstreckend,  die  Rechte  in  die  Seite  stemmend;  hinter  ihm  eine 
kleinere,  einen  Sonnenschirm  über  dem  Haupte  des  Königs  haltend.  Leg. 
unlesbar.  Leg.  vervollständigt  Vikramäditja  xitim  avagitja  sukarita.  d.  h. 
die  Erde  besiegt  habend,  von  gutem  Wandel.  Rev.  Links  gerichtete  weib- 
liche Gestalt,  im  rechten  Arme  ein  Füllhorn,  in  der  Linken  eine  Lotus- 
Blume  haltend.  Leg.  Vikramäditja ; s.  J.  of  the  As.  S.  of  B.  V,  PI.  XXXVIII, 
No.  7 u.  p.  650.  Auf  einem  andern  Exemplare  hat  die  weibliche  Gestalt 
Ringe  über  deu  Fußknöcheln,  hält  einen  Kranz  in  der  Rechten  und  an 
der  linken  Seite  ist  ein  undeutlicher  Gegenstand;  s.  Ar.  Ant.  PI.  XVIII, 
No.  1.  Auf  einem  dritten  hält  sie  eine  Lotus-Blume  in  der  Rechten  und 
in  der  Linken  eine  Binde.  S.  •/.  of  the  B As.  S.  XII,  PL  VII,  No.  7. 
Thomas  schreibt,  Essays  I,  p.  378,  diese  Münzen  aus  numismatischen  Grün- 
den dem  ersten  Kandragupta  zu,  wegen  des  Beinamens  ziehe  ich  mit  CüN* 
NlKOliAM  vor,  sie  dem  zweiten  beizulegen. 
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worden  war.  Auch  unter  einem  andern  Namen  mufti  dieser  Gott 
damals  verehrt  worden  sein,  weil  Kandragupta  in  der  Inschrift 
seines  Sohnes  den  Heinamen  des  vorzüglichsten  Bhägavata  erhält1), 
welches  Wort  hier  als  ein  Titel  der  Könige  zum  ersten  Male  er-  9G3 
scheint  und  bekanntlich  später  eine  der  vielen  Vishnuitischen  Sekten 
bezeiehnete  und  aus  defsen  Gebrauche  in  dem  vorliegenden  Falle 
gefolgert  werden  darf,  dafs  sic  schon  damals  ziemlich  weit  ver- 
breitet war;  dafs  der  Titel  nicht  in  dem  Sinne  von  glücklich  zu 
nehmen  sei,  beweist  die  grammatische  Form,  weil,  wenn  er  diese 
Geltung  haben  sollte,  er  bhagacat  lauten  müfste.  Es  kehrt  ferner 
die  Glücksgöttin  auf  Kandragupta ’s  Münzen  wieder,  jedoch  jetzt  in 
einer  mehr  Seht  Indischen  Gestalt  als  Laxmi,  als  auf  denen  seiner 
Vorgänger 2).  Der  König  selbst  stellt  sieh  uns  nicht  mehr  dar  vor 
einem  Altäre  stehend,  sondern  mit  dem  Zeichen  königlicher  Würde, 
indem  ein  Diener  den  Sonnenschirm  Uber  seinem  Haupte  hält; 
dann  auch  als  Reiter  zum  ersten  Male  in  dieser  Dynastie.  Aus  der 
Umgestaltung  der  Glücksgöttin  in  eine  rein  Indische  und  der  Ent- 
fernung des  Altars  erkennen  wir,  dafs  das  Indische  Selbstbewufst- 
scin  angefangen  hatte,  gegen  die  ausländischen  Münzsymbole  sich 
aufzulebnen  und  sie  durch  einheimische  zu  verdrängen. 

Kandragupta  der  Zweite  starb  etwa  um  240a).  Nach  seinem 
Tode  entspann  sieh  ein  Zwist  zwischen  seinen  zwei  Söhnen,  welche 
beide  auf  den  Thron  Anspruch  machten.  Den  Namen  des  einen 
hat  uns  der  Geschichtschreiber  Kaymira’s  aufbewahrt,  indem  der 
von  ihm  erwähnte  Sohn  Vikramäditja’s,  Pratapüditja  oder  Ciläditja, 
welchen  der  König  seines  Vaterlandes  Pravarasena  nach  seiner 
Vertreibung  aus  Uggajini  dorthin  wieder  zurUckfUhrte,  nach  der 
oben  als  nöthig  nachgewiesenen  Berichtigung  seiner  Darstellung 
nur  ein  8ohn  Kandragupta’*  gewesen  sein  kann4).  Der  zweite  ist 
der  uns  durch  seine  Inschriften  und  Münzen  bekannt  gewordene 
Kwnäragupta  oder  Skandagtqda.  Wenn  man  früher  nach  dem  Vor- 
gänge des  Erklärcrs  der  Inschritt  auf  der  Säule  bei  Bhitäri  zwei 

1)  S.  die  Inschrift  von  Bhitari  Z.  5. 

2)  Die  Vermuthung,  dafs  auf  der  Revers  der  ersten  Müuze  die  Durgä  auf 
einem  Löwen  reitend  abgebildet  worden  sei,  möchte  sehr  bedenklich  sein, 
weil  auf  den  Münzen  der  Gapta  vor  Kumaragupta  gar  keine  Sparen  £i- 
vaitischer  Gottheiten  Vorkommen. 

3)  S.  oben  S.  775. 

4)  S.  oben  S.  776  u.  ö.  909. 
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Könige  angenommen  hat,  von  welchen  der  zweite  der  Nachfolger 
964  des  ersten  gewesen1),  so  hätte  man  täglich  an  dem  Umstande  An- 
stofs nehmen  sollen,  dafs  Skanda  und  Kwnära  beide  nur  denselben 
Kriegsgott  bezeichnen.  Die  Inschrift  leistet  dieser  Ansicht  keinen 
Vorschub,  sondern  widerspricht  bei  einer  genauem  Erwägung  einer 
solchen  Auffafsung.  Es  ist  nämlich  der  in  gebundener  Sprache  alt- 
gefafste  Theil  der  Inschrift,  in  welchem  der  Name  Skandagupta 
wegen  des  Versmafses  gebraucht  worden  ist,  nur  eine  poetische 
Ausführung  der  am  Schlufse  in  Prosa  geschriebenen  Angabe,  dafs 
dem  Kumaragupta  das  höchste  Glück  eines  Erdenbeherrschers  zu 
Theil  geworden  sei.  Dann  stimmen  zweitens  die  Typen  der  Münzen 
mit  dem  einen  Namen  des  Königs  in  mehreren  Fällen  so  genau 
mit  denen,  auf  welchen  der  zweite  vorkommt,  überein,  dafs  schon 
wegen  dieses  Umstandes  es  Bedenken  erregen  mufs.  zwei  verschie- 
dene Herrscher  anzunehmen.  Drittens  ist  Mahendraguptu  nach  dem 
Zeugnifse  seiner  Münzen  sicher  der  Nachfolger  Kumaragupta  s ge- 
wesen und  müfste  gleichzeitig  mit  Skandagupta  einen  Theil  des 
Beichs  der  Gupta  beherrscht  haben,  wenn  dieser  wirklich  nach 
KumAragupta  regiert  hätte;  diese  Voraussetzung  wird  jedoch  un- 
möglich, wenn  man  erwägt,  dafs  .Skandagupta  den  bisherigen  Be- 
sitzungen seiner  Familie  noch  eine  neue  hinzugeftlgt  hat,  w’ie  sich 
nachher  ergeben  wird. 

Schon  bei  Lebzeiten  des  Vaters  scheint  einer  seiner  Söhne 
den  Versuch  gemacht  zu  haben,  ihn  vom  Throne  zu  stofsen.  ln 
der  Inschrift  heifst  es  nämlich:  „als  der  unwiderstehliche,  vorzüg- 
lichste Verehrer  Bhagavat's,  der  glückbegabte  Kandragupta  Oher- 
könig  war,  ergab  sich  sein  Sohn  dem  Geize  und  sehr  niedriger 
Gesinnung,  wurde  aber  vom  Schicksale  gereinigt;  dann  wurde  das 
grofse  Glück  des  wegen  seiner  milden  Denkuugsart  gepriesenen 
ruhmreichen  Erdcnbeherrschors  Kumaragupta 's  von  gebändigter 
Leidenschaft  weit  verbreitet“-).  Es  leuchtet  von  selbst  ein,  dafs 


1)  Nach  Mim. : s.  ./.  of  the  An.  S.  of  Ji.  VI,  p.  8,  welchem  Thomas  gefolgt 
ist;  s.  J.  of  the  U.  Ah.  S.  XII,  p.  11. 

2)  S.  die  Inschrift  von  Bhitäri  Z.  5 u.  6.  Die  Ergänzung  von  MlLI,  a.  a.  O 
p.  4 bhdgavaüi  ist  nicht  zuläfsig.  weil  statt  ta  um  Ende  das  Faksimile  na 
darbietet.  Wahrscheinlich  ist  am  Ende  von  Z.  6 statt  parap  zu  lesen  pn- 
ram.  d.  h.  nachher,  du  p und  m im  Alphabete  dieser  Iuschrift  sehr  ähn- 
lich sind.  Es  heilst  wörtlich,  dafs  »das  höchste  Glück  Kumaragupta'»  sich 
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die  ersten  Worte  nielit  auf  den  Kumäragnpta  bezogen  werden 
dürfen,  dem  zu  Ehren  ja  diese  Inschrift  verfafst  worden  ist,  son- 
dern auf  einen  andern  Sohn,  welcher  von  Kumaragupta  t1berwun-96.r> 
den  und  wahrscheinlich  getödtet  ward,  indem  der  Ausdruck  „vom 
Schicksal  gereinigt“  wohl  nur  besagen  soll,  dafs  jener  Sohn  durch 
den  Tod  seine  Schuld  der  Auflehnung  gegen  seinen  Vater  hilfst«“, 
defsen  Namen  der  siegreiche  Bruder  verschwiegen  haben  wird,  sei 
es  aus  Pietät  gegen  einen  ihm  so  nahen  Verwandten,  sei  es  um 
seinen  Namen  nicht  auf  die  Nachwelt  gelangeu  zu  lafscn. 

Ueber  die  ersten  Ereignifse  der  Regierung  des  Kumaragupta 
enthält  seine  Inschrift  von  Bhitfiri  folgenden  kurzen  Bericht,  bei 
defsen  Wiederholung  in  Versen  mehrere  poetische  Ausschmückun- 
gen Vorkommen,  die  hier  wegbleiben  können  ■).  Nach  dem  Tode 
seines  Vaters  wurde  das  Glück  seines  Geschlechts  erschüttert  und 
ihm  die  von  Rechtswegen  gebührende  Nachfolge  streitig  gemacht. 

Er  erhob  sich  gegen  seine  Widersacher,  um  sein  Recht  zu  behaup- 
ten und  legt*1  die  Waffen  nielit  eher  nieder,  als  bis  er  die  ihm 
feindlich  gegenUberstehenden  Könige  überwältigt  und  dadurch  das 
Glück  seiner  Familie  wieder  hergestellt  hatte a).  Er  hatte  nachher 
langwierige  Kämpfe  mit  mehreren  Königen  zu  bestehen  gehabt  und 


bi«  zu  den  Wäldern  und  Wüsten  verbreitete.«  Mill  bezieht  a.  a.  O.  p.  7 
den  ersten  Satz  auf  Kumäragupta,  jedoch  gewifs  mit  Unrecht. 

1)  S.  Z.  10 — 14.  MiLL  hat  übersehen,  dafs  der  Satz  Z.  10  u.  11  ein  relati- 
ver sein  und  auf  asja  Z.  11  bezogen  werden  niufs.  Nach  dem  Faksimile 
ist  jenn  nUäxja-mä  zu  lesen;  für  das  letzte  nnils  nita  xt  hä  man  am  gelesen 
werden,  d.  1».  »zur  Festigkeit  geführt.«  Die  falsche  Lesart  wird  dem  Ein- 
hauer zur  Last  fallen,  der  auch  an  andern  Stellen  Fehler  begangen  hat. 
Aus  dem  vorhergehenden  Theile  des  Verses  ist  nur  erhalten:  — inatal/iro- 
jani ; für  die  zwei  ersten  Silben  hat  Mill  xiti  ergänzt,  was  jedoch  nicht 
richtig  sein  kann;  wie  zu  lesen,  entgeht  mir.  Z.  11  mufs xitipa  statt  aut  mm 
gelesen  werden  und  pithe  statt  pitha. 

2)  Nach  Mill’s  Uebersetzung  p.  60  hätte  ein  Beamter,  dem  er  die  Bewahrung 
seines  Schatze*  und  die  Verteidigung  der  («ranzen  anvertraut  hatte,  sich 
gegen  ihn  empört  und  sich  seiner  Schätze  zu  bemächtigen  versucht.  Die- 
ser Irrthum  ist  daher  entsprungen,  dafs  er,  wie  schon  oben  Note  1 be- 
merkt worden,  die  Beziehung  des  Satzes  raifsverstanden  hat.  Er  hat  sei- 
ner Auffafsung  der  Stelle  gemäfs  Z.  10  taddhanäjodjatrna . d.  h.  »einen 
Reichthüincru  nachstehend,  ergänzt ; ddha  ist  aber  nicht  erhalten  und 
es  mufs  ein  anderes  NVort  da  gestanden  haben,  etwa  mit  der  Bedeutung 
vou  Recht. 
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war  mit  fleckenlosem  Rulnne  aus  diesem  Kampfe  hervorgegangen  *). 

%6  Er  war  damals  noch  ein  JUngling  und  nach  seinen  Siegen  umring- 
ten ihn  in  jeder  Weltgegend  die  Mensehen,  Freudenthränen  ver- 
giefsend;  unter  diesen  war  sein  väterlicher  Oheim  und  andere. 
Wegen  dieser  Timten  und  der  glücklichen  Bewältigung  so  vieler 
Bedrängnisse  war  Skandagupta  unter  den  Übrigen  Königen  sehr 
berühmt  geworden2). 

Es  geht  aus  diesem  Berichte  hervor,  dafs  gleich  nachdem 
durch  den  Tod  Kandragupta’s  der  Thron  erledigt  worden  war, 
dem  Kumaragupta  sein  Anrecht  auf  die  Naehf'olge  bestritten  ward, 
ohne  Zweifel  von  andern  Söhnen  seines  Vaters.  Als  eiu  solcher 
darf  der  von  dem  Geschichtschreiber  Ka^mirn's  erwähnte  Prntäpn- 
diija  oder  (Jil&ditja  betrachtet  werden,  welcher,  wie  schon  oben 
erinnert  worden,  wahrscheinlich  nur  den  ersten  Namen  führte  und 
Unterkünig  in*Mfilava  und  Surashtra  während  der  Regierung  seines 
Vaters  war3).  Nach  defsenTode  suchte  ersieh  der  obersten  Gewalt 
in  dem  Reiche  zu  bemächtigen  und  wandte  sieb  an  den  König 
Ka^mira’s,  Pravarasena,  der  gleich-zeitig  den  Statthalter  Knndra- 
pupta's  des  Zweiten.  Mätrüfupta,  aus  seinem  väterlichen  Reiche 
verjagt  hatte  und  dem  es  erwünscht  sein  mufste,  die  grofse  Macht 
der  ihm  feindlich  gesinnten  Gupta  auf  engere  Gränzen  zu  beschrän- 
ken. Mit  ihm  verbündeten  sich  auch  die  Vasallenkönige  des  Sieben- 
gebirges, welches  am  wahrscheinlichsten  in  Nepal  gesucht  wird, 
weil  nach  der  dort  herrschenden  Vorstellung  die  Gandaki  und  die 
Kawdki  aus  sieben  Quellströmen  zusammeufliefsen ')  und  angenom- 
men werden  darf,  dafs  sich  auch  eine  Vorstellung  von  sieben  Haupt- 
bergen dort  gebildet  habe,  auf  welchen  jene  Qucllströme  entspringen. 
Kür  diese  Verlegung  des  sonst  unbekannten  Siebengebirgs  nach  dem 
Himalaja  kann  noch  in  Anschlag  gebracht  werden,  dafs  der  Bandes- 
genofse  dieser  sieben  Fürsten  ebenfalls  in  einem  nördlichen  Gebirgs- 
lande  regierte.  Mit  dem  Beistände  jener  wird  der  letzte  den  von 
seinem  Bruder  besiegten  und  vertriebenen  Pratapäditja  nach  Ugga- 
jini  zurückge führt  haben,  wie  es  der  Geschichtschreiber  Ka^niiras 
darstellt.  Aus  der  Inschrift  Skandaguptas  kann  sein  Bericht  dahin 

1)  I St*  Faksimile  giebt  deutlich  die  Lesart  saptäilrer-nripaih.  d.  h.  dcu  Kn- 
nigen  de«  Siebengebirgea. 

2)  S.  die  Inschrift  Z.  7 u.  8. 

3)  S.  oben  S.  909  Üg. 

4)  S.  oben  I,  S.  732. 
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vervollständigt  werden,  dafs  ein  langwieriger  Kampf  zwischen  ihm 
und  den  gegen  ihn  verbündeten  Fürsten  stattfand,  welcher  Hlr  den 
ersten  einen  glorreichen  Ausgang  hatte1).  Während  dieser  Kämpfe  967 
wird  der  Beherrscher  Kagmira’s  bis  zum  Zusammenflufse  der  Ja- 
munä  und  der  GangA  vorgedrungen  sein,  wie  Kalhana  Paudita 
meldet,  und  den  Pratapaditja,  den  er  als  seinen  Statthalter  Uber 
MAlava  und  SurAsbtra  eingesetzt  batte,  der  aber  versuchte,  sieh  von 
dieser  Abhängigkeit  zu  befreien,  überwunden  und  abgesetzt,  selbst 
aber  nur  kurze  Zeit  den  Besitz  jener  Gebiete  behauptet  haben'-)- 
Die  sonstigen  siegreichen  Feldzüge  Pravaraseua’s,  welche  ihm 
beigelegt  werden,  sind  als  erdichtet  zu  verwerfen,  wie  schon  in 
der  Geschichte  Kagmira’s  gezeigt  worden  ist.  Wir  finden  ohnehin 
unfer  seinen  Nachfolgern  die  Macht  der  Kagmirischen  Monarchen 
auf  ihr  kleines  Gebirgsland  beschränkt  *)  und  schon  aus  der  grofseu 
Ueberlegenheit  KumAragupta’s  an  Macht  und  dem  siegreichen  Aus- 
gange seiner  Kämpfe  folgt,  dafs  ein  so  wenig  mächtiger  Fürst,  als 
Pravarasena  es  war,  nur  in  seinem  schwer  zugänglichen  fernen 
Gcbirgsthale  seine  Selbstständigkeit  retten  konnte.  Auch  gegen 
die  Mlellia  richteten  sich  des  Kiinigs  siegreiche  Waffen;  darunter 
werden  hier  wohl  am  Richtigsten  die  Juntchi  verstanden,  welche 
damals  noch  ein  kleines  Reich  in  Ostkabulistan  besafsen1). 

Skandagupta  fügte  den  frühem  Besitzungen  seines  Geschlechts 
noch  die  Halbinsel  Guzerat  und  die  gleichnamige  ihr  gegenüber- 
liegende Ktiste  des  Festlandes  hinzu.  Dieses  beweist  aufser  der 
von  ihm  gesetzten  Inschrift  in  Girinagara5)  auf  der  Halbinsel  noch 


1)  lu  der  Inschrift  von  Girinagara  wird  Vinhptu’s  gedacht  wegen  seiner  Ver- 
nichtung des  hall . der  ohne  seine  Hülfe  den  Götterkönig  Indra  verdrängt 
halten  würde.  Dies  ist  eine  deutliche  Anspielung  darauf,  dafs  Knmärn- 
gupta  dio  Mitbewerber  um  die  Krone  besiegte. 

2)  S.  oben  S.  910  dg. 

9)  S.  oben  S.  913. 

4)  Inschrift  von  Girinagara  im  J.  of  tim  B.  Br.  VII,  p.  121. 

5)  In  dieser  Inschrift  werden  des  Königs  Tugenden  mit  überschwänglichen 
Worten  gepriesen;  der  wesentliche  Inhalt  bezieht  sich  jodoeb  auf  seine 
Statthalter  in  Surdshtra,  Punuidatta  und  delsen  Sohn  Kakrapälita.  deren 
Tugenden  gleichfalls  in  den  Himmel  erhoben  werden.  Während  der  Regen- 
zeit hatte  der  Strom  Paldtint  die  von  Budradräman  erbauten  Dämme  zer- 
stört und  das  angrenzende  Land  verwüstet:  der  Statthalter  stellte  sie  aus 
dauerhafterem  Material  wieder  her.  Er  weihte  278  n.  Chr.  dem  Yishpu 
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der  Umstand,  dafs  er  auf  einigen  seiner  Münzen  den  Typus  der 
Sinha- Könige  hat  wiederholen  lafsen  zugleich  mit  dem  den  Indoskv- 
thischen  Kiinigen  aus  dem  Gescldeehte  des  Kanerlci  und  seiner 
Stammgenofsen  eigentümlichen  Titel  in  der  vollständigen  Form 
rmnano  und  tiatio  statt  des  vollständigen  raonano  rao.  Diese  Mün- 
zen sind  uämlieh  gerade  in  Suräshtra  gefunden  worden  ‘)  und  da 
dieser  Typus  sanimt  dem  Titel  erst  auf  den  Münzen  des  Skanda- 
gupta  sieh  einstellt,  mufs  er  es  gewesen  sein,  welcher  die  oben 
erwähnten  Gebiete  zuerst  dem  Zepter  der  Gupta  unterwarf.  Der 
Grund,  warum  er  den  Typus  der  Binha  sich  zueignete,  war  ohne 
Zweifel  der,  dafs  diese  Fürsten  aus  einem  einheimischen  Geschleehte 
abstammten  und  er  durch  die  Erneuerung  ihrer  Typen  dem  National- 
gefllhle  seiner  neuen  Untertanen  Genüge  leistete,  welches  durch 
die  Einführung  der  Münzen  der  Indoskythisehen  Machthaber  ver- 
letzt worden  war  und  welche  in  dem  Gebrauche  des  ausländischen 
königlichen  Titels  neben  dem  einheimischen  ein  Zeugnifs  ihrer 
;i68jetzigen  Freiheit  von  dem  Druck  fremder  Herrscher  erblicken 
inufsten.  Die  Erscheinung,  dafs  wir  in  den  zwei  Provinzen  des 
grofsen  Reichs  der  Gupta,  von  welchen  jetzt  die  Rede  ist,  nicht 
wie  in  den  übrigen  die  ihnen  eigentümlichen  Typen  vorfinden, 
sondern  die  frühem  wieder  eingeführt  sehen,  ist  schon  früher  aus 
dem  Umstande  hergeleitet  worden,  dafs  die  Gupta  in  den  erstem 
eine  Menge  von  im  Besitze  des  allgemeinen  Gebrauchs  seienden 
Münzen  der  altern  Beherrscher  antrafen,  welche  sie  unbedenklich 
erneuern  konnten,  während  es  ihnen  erspriefslieh  erscheinen  mufste, 
in  den  Provinzen  im  N.  des  Vindhja-Gebirges  die  fremdländischen 
Münzsymbole  und  die  fremde  Sprache  und  Schrift  durch  Indische 
zu  verdrängen2).  Aus  der  Geschichte  der  Indoskythisehen  Könige 
erhellt,  dafs  die  uns  bis  jetzt  zu  Gebote  stehenden  Httlfsmittel  uns 
nicht  in  den  Btand  setzen,  die  Lücke  zwischen  dem  Ende  der 
Indoskythisehen  Herrschaft  in  Guzcrat  und  defsen  Eroberung  von 
Skandagupta  unszufüllen.  Die  Indoskythen  beherrschten  nämlich 
noch  im  Anfänge  des  zweiten  Jahrhunderts  nach  Chr.  G.  die  Halb- 
insel Guzcrat’). 

einen  prachtvollen  Tempel  auf  dem  Berge  Raivatn;  s.  ./,  nf  ihr  B.  Br. 

VII.  p.  122. 

lt  Neuerdinge  sind  auch  einige  in  Kattiawar  gefundeu  worden. 

2)  8.  oben  S.  789. 

.3)  S.  oben  8.  789  u.  S.  851, 
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Die  Erwähnung  der  in  dem  eben  erwähnten  Lande  gefunde- 
nen Münzen  Skandagupta’s  führt  zur  Betraehtung  der  übrigen  Denk- 
male dieser  Art,  welche  auf  die  Nachwelt  gekommen  sind  *)•  Auf969 


li  Seine  Münzen  sind  die  folgenden: 

1)  Kunde,  mittelgrofsc.  Av.  Links  gerichtete  Gestalt  des  Königs  mit 
eigentümlicher  Haartracht  und  Nimbus  um  das  Haupt;  mit  einem  Waffen - 
rocke  l»ekleidet,  mit  einem  Bogen  im  rechten  Arme  und  die  Linke  aus- 
streckend; vor  ihm  die  Standarte  mit  dem  Gnruda.  Rev.  Auf  einem  Lo- 
tus sitzende  weibliche  Gestalt,  in  der  ausgestreckten  Linken  einen  Kranz 
haltend,  in  der  Rechten  eine  Lotus-Blume.  S.  Ar.  Ant.  PI.  XVIII,  No.  11, 
J.  of  the  As.  S.  of  B.  V,  PI.  XXXVI,  No.  16.  17  u.  18  u.  ,/.  of  the  R 
As.  S.  XII,  PI.  V,  No.  22.  PI.  VI,  No.  17  u.  18,  PI.  VII,  No.  10.  Diese 
Müuz.eu  stimmen  in  deu  wesentlichen  Punkten  mit  einander  überein;  auf 
einzelne  Abweichungen  kommt  es  hier  nicht  au.  Auf  der  erstell  Münz« 
findet  sich  auf  der  Averse  unter  dem  Arme  des  Königs  Kumdra,  auf  der 
im  ,/.  of  the  As.  S.  of  B V,  PI.  XXXVI,  No.  17  ebenso  unter  dem  Arme 
Sknndu  und  auf  der  Reverse  von  No.  18  Skandagupta.  Auf  den  Münzen 
im  J.  of  the  R.  As.  S.  XU,  Pl.  VI,  No.  16  ist  die  Legende  Kumdra  und 
auf  Pl.  V,  No.  22,  VI,  No.  17  auf  der  Reverse  kramäditja ; auf  der  Averse 
von  No.  18  unter  dem  Arme  Skatida  und  auf  der  Reverse  Qri  Skanda- 
gupta. Aus  dem  Vorkommen  beider  Namen  Skandagupta  und  Kutndra- 
guptn  wird  es  gewifs,  dals  es  nicht  zwei  König**  mit  verschiedenen  Namen, 
sondern  nur  zwei  verschiedene  Namen  eines  und  derselben  gab. 

2)  Ebenso.  Av.  Links  gewendete  mäunlichc  Gestalt  mit  Nimbus  um  den 
Kopf,  die  Linke  über  einem  Pfau  haltend,  die  Rechte  in  die  Seite  stem- 
mend. Leg.  undeutlich.  Rev.  Scheinbar  weibliche,  auf  einem  Pfau  rei- 
tende Gestalt  mit  einem  Dreizacke  im  linken  Arme;  vor  ihr  vielleicht  ein 
Altar.  Leg.  Qri  Skanda,  s.  Ar.  Ant.  Pl.  XVIII,  No.  13. 

3)  Ebenso.  Links  gerichtete  Gestalt  des  Königs  mit  Armbändern  uud 
einem  Bogen  im  linken  Arme,  im  Begriffe  einen  Pfeil  abzuschiefsen.  L«g. 
Wahrscheinlich  (Jrimatparäkrama  unter  dem  linken  Arme.  Rev.  Stehende 
links  gerichtete  männliche  Gestalt  mit  Nimbus  um  den  Kopf,  die  Rechte 
in  die  Seite  stemmend,  mit  der  Linken  einem  Pfau  etwas  darbietend. 
Leg.  Kumdragupta.  S.  J.  of  the  As.  S.  of  B.  IV.  Pl.  XXXIX,  No. 
22  und  p.  639.  Prtnsep  las  { -rihalparäkrama , es  ist  aber  ohne  Zweifel 
zu  lesen,  wie  oben  geschehen.  Auf  derselben  Münze  im  J.  of  the  B.  As. 
S.  XII,  Pl.  V,  No.  28  ist  nur  die  Legende  Kumdragupta  auf  der  Reverse 
deutlich. 

4)  Rund**  kleine  Silbermünze.  Av.  Der  wenig  veränderte  Kopf  der  Sittha- 
Könige.  Leg.  Hinter  dem  Kopfe  .XAXO.  bisweilen  PAO  NANO.  Rev. 
Wahrscheinlich  ein  Pfau.  Leg.  wenn  vollständig  Parama  Bhdgavata  rä- 
gddhiräga  (Jri  Kumdragupta  Mahendrasja,  ».  J.  of  the  R.  As.  S.  XII, 
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seinen  Münzen  erscheinen  mit  Ausnahme  einer  einzigen  lauter  neue 
»70  Typen.  Aut  dieser  erscheint  er,  wie  sein  Vater  bewaffnet,  auf  der 
Vorderseite  und  auf  der  Rückseite  kehrt  defsen  Glücksgöttin  wieder. 
Ebenso  die  Fahnenstange  mit  dem  Garuda.  Zum  ersten  Male  zeigt 
sich  auf  .Skandagupta’*  Münzen  der  Indische  Kriegsgott  mit  dem 
ihm  geweihten  Pfau,  der  Kilnig  selbst  mit  Armbändern  nach  Indi- 
scher Weise  geschmückt  und  als  kriegerischer  Herrscher,  weil  er 
im  Begriffe  steht,  einen  Pfeil  abzuschicfsen.  Auch  in  diesem  Falle 
haben  seine  Indoskythischen  Vorgänger  das  Beispiel  gegeben,  je- 
doch mit  der  Abweichung,  dafs  statt  des  einzigen  Gottes  zwei  vor- 

Pl.  11,  No.  4«  u.  41.  V on  deusell»e!i  Münzen  kommen  auch  Exemplare 
von  roherer  Arbeit  vor  mit  der  Legende  \ARO  aut'  den  Aversen  und  der 
folgenden  auf  den  Reversen:  JMrania  Bhdgarata  Qri  Skandagupta  kramd- 
ditja;  s.  ebend.  PI.  II,  No.  43  n.  44.  Andere  waren  schon  früher  mitge- 
theilt  im  J.  of  the  Ax.  S.  of  B.  VII.  PI.  XII,  No.  18  — 21.  E§  mufs  auf- 
fallen, dafs  nicht  Vikramdditja  auf  diesen  Münzeu  und  den  obigen  No.  1 
statt  kramdditjn  sich  vorfindet.  da  krama  zwar  Macht  und  Ueberwältigung 
bedeutet,  vikrama  dagegen  Heldenmuth  und  heroische  Kraft  und  eben  die- 
ses Wort  sonst  auf  den  Münzen  der  Gupta  gebraucht  wird,  wie  in  agita- 
vikrama ; s.  oben  S.  967.  Man  könnte  daher  vermuthen,  dafs  die  Nöthi- 
guug,  eine  so  lange  Legende  auf  einem  so  kleinen  Raume  anzubringen,  die 
Münzprager  veranlagt  habe,  die  erste  Silbe  wegzulafsen.  Ganz  ähnliche 
Münzeu  sind  in  Kattiawar  gefunden  worden,  a.  J.  of  the  Bomb.  Br.  VH, 

p.  10. 

5)  Ebenso.  Av.  Schlecht  ausgeführter  Kopf  des  Königs  mit  Spuren  von 
\ANO.  Rev.  Ruhender  Stier,  wie  auf  dem  Siegel  der  Ballabhi- Könige 
auf  den  Kupferplatten  mit  ihren  Inschriften;  s.  J.  of  the  Ax.  S.  of  B.  IV, 
PI.  XL  u.  p.  487.  Dieser  Stier  ist  ohne  Zweifel  der  Nandi,  der  Stier  des 
Gottes  {fort.  Vollständige  Legende:  Parama  Bhdgacata  fW  Skandagupta 
kramdditjn;  s.  J.  of  the  R.  As.  S.  XII,  PI.  II,  No.  45  ti.  46. 

6}  Ebenso.  Av.  Derselbe  schlecht  ansgeführte  Kopf  mit  Spuren  von 
NANO.  Rev.  Wahrscheinlich  das  Symbol  des  Altars,  welcher  dem  Behäl- 
ter des  von  den  Indern  heilig  gehaltenen  TuJaxi- Raumes  nachgebildet  ist. 
defsen  botanischer  Name  Ocymum  sanctum  ist.  Vollständige  Legende: 
iMrama  Bhdgarata  fjri  Skandngupta  kramdditjn  oder  statt  des  letzten 
Wortes  paramdditjn.  S.  ebeud.  PI.  II,  No.  49  u.  50  u.  p.  67.  Auf  No.  51 
lautet  sie  Parama  Bhdgarata  Qri  Vikramdditja  Skandagupta. 

7)  Av.  König  nach  Rechts,  mit  dem  leigen,  einen  Löwen  schiefsend. 
Leg.  Sinhavikramakumara  (guptaparidhi)  xinha  Mahendra.  Rev.  Parvati 
sitzend  auf  einem  Löwen.  Leg.  Sinha  Mähenden)  s.  Kxxngx  I.  p.  .385. 
Diese  Münze  gehört  vielleicht  seinem  Sohne  Mahendragupta.  der  IJnter- 
könig  in  einer  Provinz  war. 
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kommen,  indem  der  eine  Kumnra,  der  zweite  Skanda  genannt 
wird1).  Wenn  es  richtig  ist,  dafs  auf  einer  Münze  eine  weibliche 
Gestalt  auf  einem  Pfaue  reitend  abgebildet  ist,  iiitlfste  man  anneh- 
men, dafs  dem  Gotte  des  Krieges  eine  Gemahlin  gegeben  worden 
wäre;  ob  dieses  wirklich  der  Fall  gewesen,  mufs  dahin  gestellt 
bleiben;  es  finden  sieh  bis  jetzt  keine  andere  Beispiele,  durch 
welche  es  bewiesen  werden  könnte.  Als  einen  kriegslustigen  Herr- 
scher bewährt  sich  Skandagupta  ferner  dadurch,  dafs  er  bei  der  An- 
nahme des  Typus  der  .Sih/mj- Fürsten  ihre  Reverse  änderte  und  auf 
ihr  auch  einen  Pfau  anbringen  liefe.  Eine  andere  Eigentümlichkeit 
seiner  Münzen  ist  die  Erscheinung,  dafs,  während  er  durch  den 
Beinamen  des  vorzüglichsten  Verehrers  des  Bhagaval,  welches  ein 
Beiname  Vixhnu’s  ist,  sieh,  wie  seine  Vorfahren,  als  einen  der  Ver- 
ehrung dieses  Gottes  ergebenen  bekundet,  er  dagegen  durch  die 
Zulafsung  des  dem  ( ttvj  geweihten  Stieres  Natidi  eine  Annäherung 
an  die  zweite  der  grofsen  Sekten  zu  erkennen  giebt,  in  welche  die 
Brahmaniseh  gesinnten  Inder  zerfielen2).  Skandagupta  wird  durch 
die  Zulafsung  dieses  Symbols  nur  bezweckt  haben,  den  Theil  seiner 
Untertanen  sieh  günstig  zu  machen,  welche  allein  dem  Dienste 
des  yiva  huldigten,  allein  er  selbst  nicht  ihm  zugethan  gewesen 
sein.  Wenn  diejenigen  unter  seinen  Münzen,  welche  in  Sur&shtra 
und  dem  angräuzenden  Lande  gefunden  worden,  durch  die  Rohheit 
der  Ausführung  gegen  die  übrigen  zurückstehen,  so  liifet  sieh  diese 97 1 
Erscheinung  daher  ableiten,  dafs  diese  Provinzen  am  weitesten 
gegen  Süden  lagen,  also  am  entferntesten  von  den  Orten,  wo  die 
Kunst  des  MünzprUgcns  ihren  Anfang  genommen  und  häufiger  und 
ununterbrochener  ausgeübt  worden  war,  als  in  jenen.  Es  war  da- 
her natürlich,  dafs  sie  in  diesem  letztem  zu  der  Stufe  der  Unvoll- 
kommenheit herabsauk,  auf  welcher  sie  auf  den  oben  erwähnten 
Münzen  sich  uns  darbietet. 

Von  Skandagupta  ist  noch  zu  erwähnen,  dafs  er  durch  die 
Verwendung  des  Namens  VikramMitja  und  des  in  seiner  Bedeutung 
wenig  verschiedenen  Wortes  kramaditja  als  eines  Ehrentitels  zu- 
gleich die  Wirklichkeit  dieses  Epochenstifters  bezeugt  und  sein 
Andenken  ehrt  als  eines  Vorkämpfers  der  Indischen  Selbstständig- 

1)  S.  oben  S.  844. 

2)  Auch  sein  Sohn,  defeen  Name  in  der  Inschrift  von  Bhitäri  ausgefallen  ist, 
wird  in  ihr  als  ein  eifriger  Verehrer  Rudra's  (Qioa's)  dar  ge«  teilt. 
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keit  gegen  die  verhafteten  Taranischen  Völker.  Da  er  jung  den 
Thron  bestieg  und  langwierige  Kämpfe  zu  bestehen  hatte,  darf  er 
auf  eine  ziemlich  lauge  Regierung  Anspruch  machen  und  mufs  nach 
der  Inschrift  von  Girinagara,  die  von  138  datirt  ist,  noch  nach 
278  regiert  haben.  Sein  Rubin  erhielt  sieh  noch  bis  in  spätere 
Zeiten,  da  er  in  der  Inschrift  von  Kuhätm,  die  133  Jahre  nach 
seinem  Tode  datirt  ist,  als  mächtiger  König,  dem  hundert  Fürsten 
huldigten,  gepriesen  wird1). 

Sein  Nachfolger  hiefs  Mahendragupta.  Dafs  er  dieses  war, 
ergiebt  sich  aus  den  Münzen’),  auf  welchen  der  Anfang  des  Na- 
mens seines  Vorgängers  vorkommt;  es  ist  zweifelhaft,  ob  er  mit 
dem  Sohne,  der  in  der  Inschrift  von  Bhitäri  erwähnt  wird,  defsen 
Name  aber  ausgefallen  ist,  identisch  ist.  Bei  ihm  entbehren  wir 
daher  bis  jetzt  des  Beistandes  der  Inschriften  und  sind  lediglich 
auf  den  seiner  Münzen  verwiesen.  Es  wird  daher  noch  nicht  mög- 
lich sein,  etwas  Genaueres  über  seine  Thatcn  vorzulegen  und  es 
«72  mllfstc  die  Entdeckung  bisher  unbekannter  Inschriften  oder  die 
richtige  Lesung  noch  nicht  sicher  gelesener  Namen  auf  einigen 
Münzen  abgewartet  werden,  um  uns  (liier  die  letzte  Zeit  der  ültern 
Gupta  vollständiger  zu  belehren,  als  es  jetzt  schon  geschehen  kann. 
Auf  Mahendragupta’s  Münzen  begegnen  wir  aufser  der  Darstellung 
des  bogentrageuden  Königs  auf  der  Vorderseite  und  der  Glücks- 
göttin auf  der  Rückseite,  welche  wenig  von  der  seines  Vorgängers 
ahweicht,  zum  Theil  früher  uns  vorgekoinmenen,  zum  Theil  neuen 
Typen3).  Zn  den  erstem  gehört  der  König  zu  Pferde,  wie  schon 

1 ) 1’nrNSKP,  Ktsay*  I,  p.  250. 

2)  Es  sind  diese:  1)  Runde  mittelgrofse.  Av.  Links  gerichtete,  stehende  Ge- 
stalt des  Königs  mit  dem  Bogen  iin  linken  Arme,  die  Rechte  ausgestreckt 
über  die  Fahnenstange  mit  dem  Garuda  hinaus.  Leg.  Unter  dem  Arme 
Pri  AV  ; am  Rande:  gajati  Mahendragupta.  Rev.  Auf  einem  Lotus  mit 
untergeflchlagenen  Beinen  sitzende  weibliche  Gestalt  mit  einem  Kranze  in 
der  Linken,  die  Rechte  auf  die  Knie  stützend.  Leg.  Qri  Mahendra;  s .Ar. 
Ant  IM.  XVIII,  Xo.  12,  u.  J.  of  the  As.  Soc.  of  li.  V.  PL  XXXVI,  No. 
19  u.  20.  Auf  der  ersten  ist  die  Legende  auf  der  Reverse  vielleicht  I'a- 
ramar&ga.  Qri  unter  den  Füfsen  und  gn  (aus  gupta ) über  dem  Kopfe. 
Auf  der  Münze  im  •/.  of  the  R.  As  S XII,  PI.  VI,  So.  JO,  lautet  die  Le- 
gende: (jajati  Mahendra,  unter  dem  Anne,  wie  es  scheint,  Ku.  auf  der 
Reverse  Qri  Mahendra. 

3)  Die  übrigen  Münzen  sind  die  folgenden: 

2)  Runde  mittelgrofse.  Av.  rechts  gerichteter  König  zu  Pferde  mit  neck- 
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Kandragupta  der  Zweite  erschienen  ist,  auf  der  Vorderseite  hat 
aber  die  Glücksgöttin  ein  neues  Attribut  erhalten  und  vor  ihr  er- 
scheint das  dein  Kriegsgotte  geweihte  Thier,  der  Pfau.  Der  Sinn 
dieser  Darstellung  kann  nicht  zweifelhaft  sein,  nämlich  der,  dafs 
dem  Urheber  die  Glücksgöttin  in  seinen  Kämpfen  beistand  und  973 
ihm  viele  Siege  verlieh.  Als  ein  siegreicher  Fürst  wird  er  auch 
bezeichnet  durch  den  Titel  < ujitavikrama , das  heifst  der,  defsen 
Heldenkratit  unbesiegbar  ist. 

Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dafs  nach  dem  Tode  Kumära- 
gupta’s  eine  Tbeilung  des  grofsen  Reichs  der  Gupta  stattfand,  ob- 
wohl der  dattlr  anzuführende  Grund  nicht  allein  genügt,  um  dieser 

tem  Kopfe.  Leg.  Mahendra  gupta.  Rev.  Auf  einem  Sefsel  sitzende,  links 
biickende  weibliche  Gestalt  mit  Nimbus  um  das  Haupt,  mit  einem  Kranze 
in  der  Rechten,  in  der  Linken  vielleicht  ein  Fächer.  Leg.  Agitavikrama ; 
s.  Ar.  Ant.  PI.  XVIII,  No.  16.  Auf  den  Münzen  im  J.  of  the  As.  S.  of  B. 

IV,  PI.  XXXIX,  No.  29  u.  80  u.  V,  PI.  XXXVIII,  No.  3— G u.  J.  of  the 
R.  As.  S.  XII,  PI.  V,  No.  30  steht  ein  Pfau  vor  der  weiblichen  Gestalt  und 
der  Gegenstand,  welchen  sie  in  der  rechten  Hand  hält,  sieht  einem  Zweige 
oder  Bändern  ähnlicher,  als  einem  Fächer.  Auch  die  Münzen  im  J.  of 
the  R.  As.  S.  XII,  PI.  VII,  No.  3 — 5 gehören  hierher;  die  Legende  auf 
deu  Aversen  ist  unlesbar,  die  auf  den  Reversen  Agita  Mahendra.  Auf 
der  Münze  im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  V,  PI.  XXXVIII,  No.  6 ist  die  Le- 
gende auf  der  Averse  nach  p.  650  Varamega  — ndragupta , was  Parameg- 
oara  Mahendragupta  ergänzt  werden  darf.  Auf  der  Münze  im  /.  of  the 
R.  As.  S.  XII,  PI.  VI,  No.  19  ist  der  Anfang  dieser  Legende  erhalten  auf 
der  Averse  und  auf  der  Ro verse  Mafiendra. 

3)  Ebenso.  Av.  Dieselbe  Gestalt  des  Königs.  Leg.  — ndragupta.  Rev. 
Auf  einem  Sefsel  sitzende  links  gerichtete  weibliche  Gestalt  mit  einem 
Zepter  oder  einem  Stabe  im  linken  Arme,  auf  der  Spitze  des  Zepters  der 
Garuda.  Leg.  Agitavikrama.  S.  Ar.  Ant.  PI.  XVIII,  No.  17. 

Wahrscheinlich  gehört  dem  Mahendra  auch  die  folgeude  Münze: 

4)  Ebenso.  Av.  Rechts  gewendete  Gestalt  des  Königs,  der  im  Begriffe 
ist.  einen  Pfeil  vom  Bogen  abzuschiefsen.  Leg.  Qri-pta  Muhendragaja. 
Wenn  nach  Qri  ergänzt  wird  gup.  bedeutet  sie:  »Sieg  des  von  der  Glücks- 
göttin beschützten  Mahendra.«  Rev.  Die  Glücksgöttin  wie  auf  No.  2,  aber 
ohne  den  Pfau.  Leg.  tyri  Mahendra  Sinha. 

Zweifelhaft  bleibt  es,  ob  die  vier  von  Nkwton,  im  J.  of  the  Bomb. 

Br.  VII,  p.  10  erwähnten,  in  Kattiawar  gefundenen,  diesem  Könige  oder  dem 
Kumäragupta  gehören.  Die  Typen  stimmen  vollständig  mit  denen  der 
Sinha-Könige,  die  Legende  lautet:  Pnrama  Bhagavata  MaMrägädhirägd 
(Jri  Kumära  Gupta  Mahcndraqja. 

Lumii'i  lud.  Altcrthak.  II.  2.  Aull.  £3 
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Vermuthung  mehr  als  den  Charakter  einer  ziemlich  wahrscheinli- 
chen zu  verleihen.  Auf  einer  Münze  nämlich,  deren  Typus  mit  dem 
anderer  genau  Ubereinstimmt,  auf  welchen  der  Ehrenname  miha- 
vikrama,  d.  h.  des  mit  der  Kraft  und  dem  Muthc  eines  Löwen  be- 
gabten, vorkommt,  ist  der  Name  Kumdragupta  gelesen  worden '). 
Jener  gehört  sicher  einem  Mitgliede  der  Familie  der  altern  Gupta, 
sein  Eigenname  ist  jedoch  noch  nicht  mit  genügender  Sicherheit 
erkannt  worden.  Am  meisten  möchte  sich  der  Vorschlag  empfeh- 
len, den  jedenfalls  auf  den  bisher  untersuchten  Münzen  nicht  rich- 
tig dargestellten  Namen  Xdrüjanugupta  zu  lesen2).  Er  erscheint 
auf  ihr  einen  Löwen  mit  einem  Pfeile  durchbohrend  und  einen  Pfeil 
bereit  haltend,  um  mit  ihm  noch  einmal  zu  sehiefsen;  auch  die 
Glücksgöttin  ist  auf  einem  Löwen  reitend  dargestellt.  Diese  Dar- 
974  Stellung  hat  eine  deutliche  Beziehung  auf  den  Beinamen  vikrama- 
sinha.  Da  an  eine  Besiegung  wirklicher  Löwen  gewifs  nicht  ge- 
dacht werden  darf,  mtlfsen  wir  uns  nach  einer  andern  Deutung  die- 
ser Darstellung  umsehen;  die  einzige,  welche  ich  für  zuläfsig  halte, 
ist  die,  dafs  mit  dem  Löwen  in  diesem  Falle  die  Sinha- Fürsten 
gemeint  seien.  In  diesem  Sinne  autgefafst,  wird  auch  die  Reverse 


1)  S.  Ar.  Ant.  p.  423. 

2)  Diese  Münze  ist  zuerst  von  J.  Prinsep  mitgetheilt  iin  J.  of  the  As  S.  of 
B.  IV,  PI.  XXXIX,  Xo.  25  u.  27,  nachher  in  Ar.  Ant.  PI.  XVIII.  Xo.  5 
und  im  J.  of  the  li.  As.  S.  XII,  PI.  V,  Xo.  25  u.  27.  Es  ist,  wie  die  übri- 
gen Münzen  der  Gupta,  eine  runde  mittelgrofse  Goldmünze.  Av.  Die  Ge- 
stalt des  links  gewendeten  Königs  in  Indischer  Tracht  und  mit  Armbän- 
dern, er  hält  einen  Bogen  in  der  Rechten,  einen  abwärts  gerichteten  Pfeil 
in  derLiuken;  ihm  zur  rechten  Seite  ist  ein  Löwe,  defsen  Kopf  von  einem 
Pfeile  durchbohrt  ist.  Rev.  Eine  auf  einem  Löwen  reitende  weibliche  Ge- 
stalt, eine  grofse,  wie  ein  Füllhorn  gestaltete  Blume  in  der  Linken,  einen 
Kranz  in  der  Rechten  haltend.  Diese  Beschreibung  Prinsep’s  wird  auch 
auf  die  übrigen  Münzen  pafsen,  die  zum  Theil  weniger  deutlich  abgebil- 
det sind;  nur  ist  der  König  auf  den  zwei  letzten  rechts  gerichtet.  Auf 
der  ersten  Münze  im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  lautet  die  Legende  nach  Prin- 
sbp  p.  637  Maharäg&dhiräga  fr/,  auf  der  zweiten  Vikrama  Xarinama- 
gupta , wofür  er  Xarcndragupta  vorschlug,  jedoch  mit  Unrecht,  weil  es  ein 
Göttername  sein  mufs.  Nach  Thomas  a.  a.  ().  p.  75  ist  vikrama  sicher. 
Xardma  zweifelhaft;  auch  auf  der  ersten  Münze  ist  das  erste  Wort  vikrama. 
Da  in  dem  zweiten  Worte  zwei  Buchstaben  nach  nari  folgen,  wird  nach 
nama  zu  lesen  sein  jana.  Die  vollständige  Legende  auf  der  Averse  ist 
ohne  Zw’eifel  (Jrisinhavikrama . 
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zu  deuten  sein,  auf  welcher  die  Glttek  nnd  Sieg  bringende  Güttin 
auf  einem  Löweu  reitend  abgebildet  worden  ist. 

Ist  diese  Deutung  der  vorliegenden  Mlln/.e,  wie  ich  wenigstens 
glaube,  richtig,  so  hätte  Näräjanagupta  Kämpfe  zu  bestehen  gehabt 
mit  einigen  spätem  Nachkömmlingen  der  Sinha-Flirsten,  welche 
nach  dem  Tode  Kumäragupta’s  einen  erfolglosen  Versuch  gemacht 
hatten,  wieder  die  Herrschaft  an  sich  zu  reifsen.  Näräjanagupta 
würde  somit  die  südlichen  Provinzen  des  väterlichen  Reichs  besef- 
sen  haben,  während  seinem  Bruder  Mahcndragupta  der  gröfsere 
Theil  derselben  im  N.  des  Vindhja-Gebirgs  zugcfallen  wäre.  Die 
Dauer  der  Regierungen  dieser  zwei  Fürsten  sind  wir  nicht  im  Stande 
genauer  zu  bestimmen,  wir  können  jedoch  nicht  sehr  irren,  wenn 
wir  ihre  Regierungszeit  bis  an  das  Ende  des  dritten  nachchristlichen 
Jahrhunderts  setzen. 

Mit  den  eben  erwähnten  zwei  Gupta  hört  uusere  bisherige  zu- 
verläfsige  Bekanntschaft  mit  ihrer  Geschichte  auf.  Von  ihren  Nach- 
folgern sind  zwar  noch  Münzen  gefunden  worden,  jedoch  können 
die  Namen  ihrer  Urheber  noch  nicht  genau  gelesen  werden.  Auf 
einer  Münze  ‘),  die  sonst  in  allen  mit  denen  Kumäragupta’s  identisch 
ist,  findet  sich  der  Name  Qri  liakragupta , welche  Form  keinen  paf- 
senden  Sinn  giebt.  Bei  der  genauen  Uebereinstimmnng  mit  den 
Münzen  Kumäragupta’s  wird  'er  ein  Nachfolger  derselben  im  süd- 
westlichen Theile  seines  Reichs  gewesen  sein.  Auf  andern  Münzen 
erscheint  der  König  reitend  nnd  mit  einem  Speere  einen  Löwen 
durchbohrend;  auch  die  Glücksgöttin  kehrt  auf  ihnen  wieder,  jedoch 
auf  einem  Lotus  sitzend;  in  der  Rechten  hält  sie  eine  Binde,  in 
der  Linken  einen  Zepter*).  Diese  Darstellung  weist  ihm  eine 
Stelle  unter  den  Nachfolgern  des  Naräjanagupta  an.  I)afs  er  einer 
der  spätesten  Fürsten  aus  der  ersten  Periode  der  Gupta  gewesen, 
geht  aus  der  rohen  Ausführung  seiner  Münzen  hervor  und  dafs  wir  975 
berechtigt  sind,  ihn  als  einen  besondern  Monarchen  zu  betrachten, 
beweist  der  ihm  eigentümliche  Beiname,  welcher  vermutlich  pa- 
räkramadeva  lautet  und  den  mit  kräftigem,  tapfern  Walten  begab- 
ten König  bedeutet. 

Mit  den  Regierungen  des  Närajanagupta  und  seines  bis  jetzt 
namenlosen  Nachfolgers  wird  das  dritte  Jahrhundert  bis  zu  defsen 


1)  S.  J.  of  the  Bomb.  Br.  VII,  p.  11. 

2)  8.  W11.SON  a.  a.  0.  p.  426,  l’l.  XVIII,  No.  17  u.  18. 
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Ende  ausgeftillt  und  es  können  höchstens  zwei  Gupta  noch  in  dem 
südlichen  Theile  ihrer  getheiltcn  Monarchie  vor  dem  Jahre  319  ihre 
Macht  vertreten  haben,  von  welchem  an  die  Bcdlabhi- Dynastie  ihre 
Aera  datirt.  Noch  früher  wurde  der  Sturz  der  Gupta-Herrsehaft 
im  N.  des  Vindhja-Gebirges  herbeigettlhrt  und  zwar  durch  einen 
Fürsten  aus  dein  aitberühmten  Gesehleehte  der  Pändava. 

Die  Kunde  von  diesem  Herrscher  verdanken  wir  der  grofseu 
Heiligkeit,  welche  die  Singhalesischen  Buddhisten  dem  linken  Augen- 
zahne Buddhas  zuerkennen,  welchen  sie  als  das  Palladium  ihrer 
Inseln  verehren.  Eine  Folge  von  der  Beschaffenheit  der  Quelle, 
aus  welcher  die  Nachrichten  von  diesem  Könige  geschöpft  werden 
müfsen,  ist,  dafs  wir  nur  solche  Umstände  aus  seiner  Geschichte 
kennen  lernen,  welche  eine  Beziehung  auf  die  Geschichte  jenes 
Heiligthums  beanspruchen  können.  Der  Titel  der  gemeinten  Schritt 
lautet  in  Pali  Däthädhätuvansa , im  Sanskrit  I)aH$hträdhätuvan$a. 
oder  Geschichte  der  Zahn-Reliquie1).  Ihr  ältester  Theil  ist  in  der 
poetischen  Form  des  Elu  oder  der  alten  klafsischen  Singhalesischen 
Sprache  abgefafst  und  es  steht  nichts  der  Ansicht  entgegen,  dafs 
dieser  um  310  nach  Ohr.  G.  vorhanden  war.  Sein  Alter  wird  auch 
dadurch  bestätigt,  dafs  Mahänäma,  welcher  zwischen  4">9  und  477 
seine  Geschichte  schrieb,  sieh  auf  ihn  beruft.  Sein  Verfafser  lebte 
daher  nicht  lange  nach  den  Ereignifsen,  welche  er  schildert,  und 
stellt  sie  mit  so  vielen  einzelnen  Umständen  dar,  dafs  an  der  Glaub- 
97« Würdigkeit  seiner  Darstellung  kein  Grund  zu  zweifeln  ist;  dafs  er 
die  ihm  berichteten  Wunderthaten  des  heiligen  Zahnes  gläubig 
nachcrzählt,  kann  seiner  sonstigen  Glaubwürdigkeit  keinen  Abbruch 
thun,  weil  eine  derartige  Mischung  von  Wahrheit  und  Dichtung  in 
solchen  Indischen  Erzählungen  gewöhnlich  ist  und  Niemand  dem 
Mahänäma  seine  Glaubwürdigkeit  in  dem  historischen  Theile  sei- 
ner Geschichte  bestreiten  wird,  weil  er  den  von  ihm  wiederholten 
Wundergesehiehten  unbedingten  Glauben  beimifst. 

Den  Namen  des  oben  erwähnten  Königs  aus  dem  Gesehleehte 

1)  S.  G.  Tubnouk’s  Account  of  tlu:  Toollt  reite  of  Ceylon  etc.  ira  J.  of  the 
As.  S.  of  B.  VI,  p.  858.  Mahänäma.  der  Verfafser  des  Mahävanfa.  be- 
ruft sich  auf  diese  Schrift  XXXVII,  p.  -41.  Van$a  bedeutet  bekauutlicb 
Geschlecht;  der  Verfafser  übertrug  wahrscheiulich  das  Wort  auf  sein  Werk 
nach  dem  Titel  des  üipavanfa,  welches  die  Geschichte  Ceylons  bis  302 
nach  Ohr.  (i.  enthält,  s.  oben  S.  15.  Der  älteste  Theil  jener  Schrift  wurde 
von  Dharmaraxita  in  die  Pälisprache  übertragen  zwischen  1196  und  1200. 
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des  Pändu  lernen  wir  nicht  kennen,  indem  er  nur  mit  dem  seines 
Stammvaters  benannt  wird ').  Er  residirte  in  Pataliputra  und  keifst 
Oberkönig  der  Könige  vom  ganzen  Gambüdvipa.  Von  den  ihm  ge- 
horchenden Königen  werden  zwei  genannt:  Guhagiva  in  Kalinga, 
defsen  Hauptstadt  damals  Dantapara  war  und  diesen  Namen  von 
dem  dort  aufbewahrten  linken  Augenzahne  des  Gründers  der  Bud- 
dhistischen Religion  erhalten  hatte;  dann  Kitrajäna.  defsen  Provinz 
nicht  näher  bezeichnet  wird.  Wenn  es  heifst,  dafs  jener  Zahn  so- 
gleich nach  dem  Tode  Buddhas  nach  Kalinga  gebracht  worden 
sei,  so  ist  diese  Nachricht  einfach  als  ersonnen  zu  beseitigen,  weil 
hei  der  ersten  Vertheilung  der  Reliquien  Buddha’s  von  Kalinga 
nicht  die  Rede  ist*). 

Dieser  namenlose  König  aus  der  Familie  Pändu’s  stammte 
ohne  Zweifel  von  dem  Zweige  derselben  ab,  welcher  sich  schon  zur 
Zeit  Buddha’s  an  dem  Ufer  der  Ganga  niedergelafscn  hatte,  Pändu- 
Gäkja  hiefs  und  durch  seine  Beziehungen  zu  dem  Singlmlesischen 
Könige  Pdnduvanfadeva  bekannt  geworden  ist’).  An  das  am  Hy- 
daspes  Uber  Hundert  und  fünfzig  Jahre  früher  herrschende  Geschlecht 
der  Pändava  kann  in  diesem  Falle  nicht  gedacht  werden  *)•  Der 
Beherrscher  des  Reichs,  defsen  Hauptstadt  Pataliputra  war  und  we- 
gen der  Lage  dieser  Stadt  und  des  Besitzes  Kalinga’s  von  ihm  we- 
nigstens auch  Magadha  und  einen  Tlieil  Bengalens  umfafste,  lebte 
am  Ende  des  dritten  Jahrhunderts,  wie  der  Verfolg  der  Erzählung 
darthun  wird  und  darf  als  derjenige  Indische  Monarch  betrachtet 
werden,  welcher  und  zwar  wohl  gleich  nach  dem  Tode  Mahendra- 
gupta’s  die  östlichen  Provinzen  des  Reichs  der  Gupta  unterwarf 977 
und  ihre  Macht  auf  den  Besitz  der  in  dem  innern  und  westlichen 
Indien  gelegenen  Gebiete  beschränkte. 

Zn  welcher  Zeit  auch  der  linke  Augenzahn  Buddha’s  nach 
Dantapura  in  Kalinga  gebracht  worden  sein  mag,  so  ist  es  gewifs, 
dafs  zu  der  Zeit,  als  der  Pandava-König  regierte,  er  dort  in  einem 
Tempel  aufbewahrt  ward.  Der  dortige  Unterkönig  Guhwpva,  wel- 
cher früher  dem  Brahmanischen  Glauben  zugethan  gewesen,  gerieth 
während  eines  zu  Ehren  des  Zahns  begangenen  Festes  mit  den  in 
Dantapura  wohnenden  Buddhistischen  Priestern  in  Streitigkeit  über 

1)  S.  TüRNOUB  a.  a.  0.  p.  800. 

2)  S.  oben  8.  89. 

3)  8.  oben  S.  111. 

41  lieber  welches  ».  oben  S.  809. 
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religiöse  Lehren,  bei  welcher  Gelegenheit  er  von  ihnen  zur  Annahme 
des  Buddhismus  überredet  ward.  Beseelt  von  Eifer  für  seine  neue 
Ueberzeugung  vertrieb  er  die  Anhänger  des  Brabmanischen  Glau- 
bens oder  richtiger  die  der  Niyhanta-Sekte,  über  deren  Lehren  noch 
nichts  ermittelt  worden  ist1)-  Diese  wandten  sieh  an  den  Ober- 
könig in  Pätaliputra,  den  sie  gegen  den  Guhagiva  durch  ihre  Vor- 
stellungen des  Inhalts  aufreizten,  dafs,  während  er,  der  Beherrscher 
des  ganzen  Reichs,  ein  Anbeter  des  von  allen  Deva  verehrten  Got- 
tes oder  Vishnu’s  war*),  ein  seiner  Hoheit  unterworfener  Fürst  diese 
Götter  verachtete  und  einem  Knochen  seine  Verehrung  darbrachte. 
PAndu  ertheilte  dem  Kitrajänu  den  Befehl,  nach  Kalinga  zu  ziehen 
und  Guhagiva  nebst  der  Reliquie  ihm  zuzultlhren.  KitrajAua  zog 
mit  einem  grofsen  Heere  vor  Dautapura,  welches  er  belagerte.  Gu- 
ha^iva  unterwarf  sieh  und  nahm  KitrajAua  in  seine  Stadt  auf.  wo 
er  ihn  nach  dem  Heiligthume  führte,  in  dem  die  Reliquie  aufbe- 
wahrt ward,  und  seinen  Gehorsam  gegen  den  Befehl  seines  Ober- 
herrn bezeugte.  Durch  die  von  der  Reliquie  erzählten  Wunder, 
welche  auf  das  Gebet  Guha^iva’s  von  ihr  wiederholt  wurden,  sol- 
len Kitrajana  und  sein  ganzes  Heer  vermocht  worden  seiu,  zum 
Buddhismus  Uberzutreten. 

Der  Zahn  wurde  darauf  im  feierlichen  Aufzuge  nach  der  Haupt- 
stadt des  Reichs  gebracht,  wo  der  Oberkönig  von  den  Nighanta 
oder  den  Tirthja,  wie  auch  die  Brahmancn  von  den  Buddhisten 
genannt  werden3),  aufgehetzt,  die  heilige  Reliquie  durch  das  Werfen 
978in’s  Feuer,  das  Zerschlagen  auf  einem  Ambofse,  das  Vergraben  in 
der  Erde  und  das  Werfen  in  einem  Abzugskanal  zu  vertilgen  suchte. 
Der  Zahn  bestand  vermöge  seiner  wunderbaren  Kraft  alle  diese 
Proben,  bei  welchen  ein  Buddhistisch  gesinnter  Vorsteher  einer 
Innung  Namens  Subaddha  besonders  tliätig  war  und  durch  welche 
eine  grofsc  Zahl  der  anwesenden  Menge  und  einige  der  königlichen 
Minister  bewogen  wurden,  sieh  zum  Buddhistischen  Glauben  zu  be- 
kennen. Diese  stellten  sieh  dem  Könige  vor  und  forderten  ihn 
auf,  seinem  bisherigen  Glauben  zu  entsagen  und  sein  Heil  in  der 
Lehre  des  höchsten  der  Muni,  des  Befreiers  von  den  Schmerzen 
und  Uebeln  des  stets  wechselnden  Kreislaufs  der  weltlichen  Zu- 

1)  S.  oben  S.  4(58. 

2)  Dafs  Vishju  gemeint  sei.  ergiebt  sich  aus  dem  Verlaufe  der  Erzählung. 

3)  S.  oben  S.  241  u.  S.  467,  wo  sic  Tirthika  oder  Tirthopäsika  benannt  werde u. 
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stände,  and  in  den  von  ihm  dargebotenen  drei  Schätzen ')  zu  suchen. 
Der  Flirst  erkannte  seinen  früheren  Irrthum  und  gelobte  durch  heil- 
bringende Handlungen  künftig  seine  Frömmigkeit  zu  bethätigen. 
Sein  erster  Minister  begab  sich  sodann  nach  dem  Abzugskanalo, 
wo  sich  die  Reliquie  befand.  Sie  erhob  sieh  aus  ihm  und  liefs  sich 
nieder  auf  die  Hand  des  Ministers.  Sein  Herr,  davon  benachrich- 
tigt, folgte  ihm  zu  Fufse  dahin  und  richtete  ein  Gebet  an  die  Re- 
liquie, in  welchem  er  sein  früheres  Benehmen  damit  entschuldigte, 
dafs  er  ihre  göttliche  Kraft  nur  auf  die  Probe  habe  stellen  wollen. 
Der  Zahn  setzte  sieh  dann  auf  sein  Haupt.  Der  König  trug  ihn 
in  feierlichem  Aufzuge  um  die  Hauptstadt  herum  nach  seinem  Pal- 
laste, ihm  Opfer  von  Blumen  und  Wohlgerüchen  darbringend.  Im 
Pallaste  stellte  er  die  Reliquie  auf  den  Thron.  Nachher  liefs  er 
einen  prachtvollen  Tempel  ttlr  sie  erbauen,  widmete  ihr,  wie  einst 
Afoka *),  sein  Reich  und  blieb  ein  eifriger  Anhänger  des  Buddhis- 
mus. Dem  Guha^iva  erzeigte  er  grofse  Ehre  und  verbannte  die 
Ungläubigen  aus  seiner  Nähe. 

Später  machte  ein  König  Xtradhara  einen  Angriff  auf  Pätali- 
putra,  um  sich  der  Reliquie  zu  bemächtigen1 2 3 * 5).  Der  Pändu-König 
zog  ihm  mit  einem  grofsen  Heere  entgegen;  in  dem  Kampfe  fiel 
sein  Gegner.  Nachher  entliefs  er  den  Unterkönig  von  Kalinga  079 
ehrenvoll  und  gab  ihm  die  Reliquie  zurück.  Er  übertrug  die  Ver- 
waltung seines  Reichs  auf  seinen  Sohn  und  weihetc  den  übrigen 
Theil  seines  Lebens  ganz  frommen  Werken,  nachdem  er  in  den 
geistlichen  Stand  eingetreten  war.  Zur  Belohnung  für  seine  Fröm- 
migkeit wurde  er  nach  der  Legende  nach  seinem  Tode  in  den 
Himmel  der  Deva  erhoben.  Guhagiva  fiel  nachher  in  einem  Kampfe 
gegen  die  Neffen  Xiradhara’s,  welche  der  Reliquie  wegen  seine 
Hauptstadt  angriffen,  und  diese  wurde  von  seinem  Schwiegersöhne 
Dantakumdra  im  Jahre  311  nach  Ceylon  gebracht,  wie  in  der  Ge- 
schichte dieser  Insel  erzählt  werden  wird.  Hieraus  folgt,  dafs  der 

1)  Nämlich  Buddha , sangha , der  Versammlung,  und  dhorwu* , dem  Gesetze; 
s.  oben  S.  454. 

2)  S.  ol*en  S.  264. 

3)  Nach  Turnour’s  Bemerkung  a.  a.  0.  p.  865  glauheu  die  Buddhisten  auf 

Ceylon,  dafs  der  obige  König  Buddhistisch  gesinnt  goweseu  und  aus  reli- 

giösen Motiven  den  Krieg  gegen  l*ntyin  unternommen  habe,  er  aber  keine 
Beweise  für  diese  Ansicht  kenne,  noch  dafür,  dafs  Xiradhara  in  (Jrdwuti 
residirt  habe. 
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namenlose  Pändu-Monareh  am  Ende  des  dritten  Jahrhunderts  ge- 
herrscht habe,  wie  oben  angenommen  worden.  Da  ihm  wenigstens 
ein  Sohn  in  der  Herrschaft  nachgefolgt,  dauerte  sie  bis  gegen  319, 
von  welchem  Jahre  an  die  jüngere  Dynastie  der  Gupta  ihre  Aera 
datirt.  Wer  ihr  Gründer  gewesen,  ist  bis  jetzt  ebenso  wenig  be- 
kannt, als  wie  lange  die  Macht  des  altern  Zweiges  in  den  inneni 
und  westlichen  Provinzen  des  einst  so  weiten  Reichs  fortbestand 
und  durch  welehe  Ursachen  sie  in  ihnen  ihr  Ende  erreichte. 

Der  vorhergehende  Bericht  über  die  Geschichte  der  Gupta 
konnte  wegen  der  Beschaffenheit  der  Quellen,  aus  welchen  sie  ge- 
schöpft werden  mufste,  nur  sehr  unvollständig  ausfallen  und  dem 
Erforscher  der  ältern  Indischen  Geschichte  begegnet  wieder  der 
leider  so  häutige  mifslichc  Umstand,  dafs  er  von  der  belangreichen 
Gröfse  und  den  nachhaltigen  Wirkungen  der  Begebenheiten  sich 
keine  deutliche  Vorstellung  bilden  kann,  dafs  er  sieh  aufser  Stande 
sieht,  sie  mit  der  wünsehenswertheu  Bestimmtheit  darzustellen  und 
statt  einzelner  Thatsachen  nur  Allgemeinheiten  mittheilen  kann,  ln 
dem  gegenwärtigen  Falle  unterliegt  es  wohl  keinem  Zweifel,  dafs 
die  ältere  Dynastie  der  Gupta  in  dem  Zeiträume  zwischen  Vikra- 
raäditja  und  dem  Ende  ihres  Waltens  die  mächtigste  und  ruhmvollste 
aller  gewesen  ist,  nur  ist  es  schwierig,  in  dem  ganzen  Umfange 
ihnen  ihr  gebührendes  Recht  widerfahren  und  sie  in  dem  ganzen 
Lichte  ihrer  Verdienste  um  ihr  Vaterland  hervortreten  zu  lafoen. 

980  Was  in  dieser  Hinsicht  zu  sagen  ist,  läfst  sieh  unter  zwei 
Gesichtspunkte  zusammenfafsen.  Man  kann  erstens  ihren  Eintlufs 
auf  Indien  betrachten,  zweitens  ihre  Beziehungen  zu  den  gleich- 
zeitigen auswärtigen  Mächten.  Dieser  Einflufs  tritt  in  einer  drei- 
fachen Weise  hervor.  Ihr  Reich  nmfafste  erstens  theils  unmittelbar, 
theils  mittelbar  den  grüfsten  Theil  des  nördlichen  Indiens;  diesem 
wurden  später  mehrere  Gebiete  an  der  Nordwestküste  hinzugefügt 
und  sie  vereinigten  zuerst  wieder  eine  sehr  grofse  Zahl  der  frucht- 
barsten und  reichsten  Länder  ihres  Heimathlandes  unter  die  Bot- 
mäfsigkeit  einheimischer  Monarchen,  welche  eine  geraume  Zeit  theils 
der  Gewaltherrschaft  der  Turanischen  Völker  unterworfen  gewesen 
waren,  theils  unter  dem  häufigen  Wechsel  kurz  dauernder  und  ein- 
ander verdrängender  Dynastien  zu  leiden  gehabt  hatten.  Mit  der 
Machterlangung  der  Gupßi  trat  ein  glücklicher  Zustand  der  Ruhe 
und  der  gesetzlichen  Ordnung,  der  nur  selten  von  Kriegen  gestört 
ward,  wieder  ein.  Während  der  Uber  ein  Hundert  und  siebenzig 
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Jahre  fortdauernden  Herrschaft  der  Gupta  mufsten  die  verheeren- 
den Erobcrungszüge  der  rohen  lndos kythisehen  Kriegerse.haaren  und 
die  Vertreibung  der  Indischen  Völker  aus  ihren  Stammsitzen  ihr 
Ende  erreichen,  ln  der  Verwaltung  ihres  weiten  Reichs  bekunden 
die  Gupta  ein  zweekmäfsiges.  wohldurchdachtes  System.  Die  leich- 
ter zu  behauptenden  Länder  stellten  sie  unter  ihre  unmittelbare 
Herrschaft,  die  GebirgslUndcr  tlberliefsen  sie  dagegen  ihren  Fürsten 
unter  ihrer  Oberhoheit  und  verpflichteten  sie  zu  Tributen;  bei  den 
Staaten  des  Dekhans  begnügten  sie  sich  damit,  ihren  Fürsten  Hülle 
zu  leisten  und  von  ihnen  sich  die  Anerkennung  ihrer  Oberhoheit 
bezeugen  zu  lafsen'). 

Die  zweite  Art  von  Einflnfs  fand  Statt  auf  dem  Gebiete  der 
Religion.  Die  Gupta  waren  zwar  den  Lehren  der  Brahmanen  er- 
geben und  Vehrerer  ihrer  Götter,  doch  entzogen  sie  deshalb  keines- 
wegs den  Buddhisten  ihren  Schutz,  sondern  unterstützten  sie  durch 
Schenkungen.  Es  war  jedoch  in  der  Natur  der  Sache  gegründet, 
ilafs  sie  den  Brahmanischen  Interefsen  den  Vorzug  zugestanden, 
und  konnte  daher  nicht  ausbleiben,  dafs  während  der  Dauer  der 
Macht  der  Gupta  die  ältere  Religion  und  ihre  l’riester  an  Einflufs 
und  Ansehen  Zunahmen,  während  der  Buddhismus  eine  Einbufse  9R1 
daran  erlitt.  Durch  die  eifrigen  Bestrebungen  KantshJeas  in  den 
spätem  Jahren  seiner  Regierung,  dem  Buddhismus  eine  bevorzugte 
Stellung  zu  verschaffen,  hatte  zwar  die  jüngere  Schwester  ihr  Haupt 
stolz  erhoben  und  fand  auch  in  den  Königen  der  östlichen  Indischen 
Länder,  welche  nach  ihm  lebten  und  durch  ihre  Münzen  ihren 
Buddhistischen  Glauben  bezeugen,  Beschützer*);  allein  bald  nach- 
her trat  eine  Aenderung  im  Verhalten  der  Fürsten  den  in  ihren 
Reiehen  herrschenden  Religionen  gegenüber  ein,  indem  Vtkramäditja 
von  (Jrdvasti  ein  Freund  der  Brahmanen  war")  und  jedenfalls  der 
Lehre  (' äkjanmni's  keinen  Vorschuh  leistete.  Wenn  auch  die  nach 
ihm  regierenden  Gupta  nicht  die  Absicht  hegten,  den  Anhängern 
derselben  bei  der  Ausübung  ihrer  religiösen  Gebräuche  oder  sonst 
etwas  in  den  Weg  zu  legen,  so  mufste  doch  ihre  den  Brahmanen 
geneigte  Gesinnung  ein  schweres  Gewicht  in  die  Wagschale  zu 
Gunsten  derselben  legen  und  dazu  beitragen,  ihren  Einflufs  zu  ver- 

1)  S.  oben  8.  971  u.  8.  974. 

2)  S.  oben  8.  94  t.  8.  942,  S.  947  u.  8.  949. 

3)  S.  oben  8.  9S3. 
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mehren  und  den  der  Buddhistischen  Priester  zu  verringern.  Eine 
Folge  dieser  veränderten  Stellung  der  zwei  mit  einander  um  den 
Vorrang  ringenden  Religionsparteien  läfst  sieh  in  der  Erscheinung 
wahrnehmen,  dafs  in  der  Zeit  kurz  nach  der  Krhebnng  der  Gnpta 
wir  Sarmanen  in  Baktrien  finden,  die  es  vorgezogen  haben  werden, 
nach  einem  Lande  tlherzusiedeln.  in  welchem  die  Brahnmnen  nicht 
die  begünstigte  Priesterschaft  war.  Diese  Verbreitung  des  Bud- 
dhismus nach  den  nordwestlichen  Ländern  und  weiter  nach  dem 
innern  Asien  genauer  darzulegen,  mufs  dem  Umrifse  der  Kulturge- 
schichte dieses  Zeitraums  Vorbehalten  bleiben,  so  wie  die  Darlegung 
des  Einflufses,  welche  die  Anhänglichkeit  der  Gnpta  an  die  Vish- 
nuitischen  Gottheiten  auf  die  Entwickelung  der  Sekten  ausgedbt 
hat.  welche  ihre  Lehren  auf  die  Verehrung  derselben  gründeten. 

Ihre  Anhänglichkeit  an  die  Brahmnnische  Priesterschaft  bc- 
thätigten  die  Gupta  auch  durch  ihre  Opfer.  Da  den  Brahmanen 
bekanntlich  das  Vorrecht  gehörte,  die  Opfer  zu  verrichten,  mufste 
bei  einem  so  gläubigen  Volke,  wie  die  Inder  es  waren,  ihnen  da- 
durch ein  grofser  Zuwachs  au  Einflufs  zu  Theil  werden,  nicht  nur 
bei  dem  Volke,  sondern  auch  bei  defsen  Beherrschern.  Der  hohe 
»sä  Werth,  den  die  Gupta  den  Opfern  beilegten,  erhellt  aus  einer  Münze 
eines  Mitgliedes  dieser  königlichen  Familie,  auf  deren  Averse  die 
Glücksgöttin  mit  einem  Nimbus  um  das  Haupt,  in  der  rechten  Hand 
ein  Uber  die  Schulter  gelegtes  lämara.  oder  den  Schweif  eines  Ti- 
betischen Ochsen  haltend  dargestellt  ist,  vor  ihr  steht  eine  .auf  die 
Erde  gestellte  Lanze  mit  Bändern;  auf  der  Reverse  erscheint  ein 
sattelloses  Pferd  ohne  Zügel  und  vor  ihm  ein  Altar1).  Die  Um- 
schrift lautet  arvamndhapar&lrama,  d.  h.  Kraft  des  Pferdcopfers 
und  sevä.  Verehrung.  Das  letzte  Wort  ist  auf  das  Pferd  zu  bezie- 
hen, welches  zu  dem  Opfer  bestimmt  und  dadurch  geheiligt  wurde, 
das  erste  beweist  die  grofse  Wirksamkeit,  welche  dem  Pferdeopfer 
zugeschrieben  wurde.  Das  Hofs,  welches  geopfert  werden  sollte, 
wurde  freigclafsen,  damit  es  überall  ungehindert  hinwandeln  könne : 
betrat  cs  auf  seiner  Wanderung  Gebiete  anderer  Fürsten  und  ver- 
wehrten diese  ihm  den  freien  Durchgang  durch  ihre  Gebiete,  so 
mufste  ihr  Widerstand  überwunden  werden  und  zu  diesem  Zwecke 

1)  S.  .1  of  the  As.  S.  of  h.  IV,  PI.  XXXIX,  No.  31  n.  32  u.  p.  638.  Ar.  Ant. 
PI.  XVIII,  No.  2 u.  J.  of  the  11  As.  S.  XU,  PL  V,  No.  31  u.  32.  Nach 
p.  75  findet  sich  unter  dein  Pferde  die  Silhe  se\  W n.sos  las  p.  422  zwei- 
felnd tleva ; es  wird  daher  xred.  d.  h.  Verehrung,  die  richtige  Lesung  sein. 
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wurde  nach  der  dichterischen  Darstellung  ira  alten  Epos  nur  ein 
einziger  Begleiter  beigegeben,  nach  der  der  Wahrheit  mehr  ent- 
sprechenden Erzählung  in  einem  spätem  Schauspiele  dagegen  ein 
Führer  nebst  einem  Hunderte  von  Ragaputra.  Wurden  die  Begleiter 
besiegt  und  das  Pferd  entfuhrt,  so  wurde  der  Unternehmer  des 
Opfers  vom  Zorne  der  Götter  getroffen;  erkämpften  dagegen  die 
Begleiter  den  Durchgang  des  Pferdes,  so  galten  diese  Siege  als  eine 
Anerkennung  der  Oberhoheit  des  Herrschers,  welcher  das  Opfer  zu 
veranstalten  beabsichtigte1).  Auf  der  Münze  ist  daher  das  Pferd 
ohne  Sattel  und  Zügel  dargestellt  worden;  die  Glücksgöttin  bezeich- 
net die  bevorstehende  glückliche  Vollbringung  des  Opfers,  welche 
aucli  dadurch  angedeutet  wird,  dafs  die  Lanze  vor  ihr  steht  und  UM 
es  daher  nicht  mehr  nöthig  ist,  sie  zur  Verteidigung  des  Pferdes 
zu  gebrauchen;  die  Nähe  der  Opferhandlung  bezeichnet  dagegen 
der  Altar  vor  dem  Pferde.  Wenn  endlich  die  Glücksgöttin  einen 
Fliegenwedel  trägt,  welchen  sich  die  Indischen  Könige  von  einem 
Diener  nachtragen  liefsen,  um  damit  Fliegen  und  andere  Insekten 
zu  verscheuchen,  so  erhellt  auch  aus  diesem  Umstande,  dafs  dem 
Opferpferde  eine  grofse  Wichtigkeit  zugeschrieben  und  cs  gleich- 
sam unter  den  Schutz  des  königlichen  Unternehmers  des  Opfers 
gestellt  ward.  Der  Gupta,  welcher  dieses  Opfer  verrichten  liefs, 
wird  einer  der  spätem  gewesen  sein,  und  es  gethan  haben,  nach- 
dem er  durch  glückliche  Kämpfe  seine  Macht  befestigt  hatte. 

Die  Angabe  in  der  Inschrift  Samudraguptd 's,  dafs  er  die  Ge- 
lehrten beschützte  und  durch  von  ihm  selbst  abgefafste  Gedichte 
sich  den  Ruhm  eines  Dichterkönigs  erworben  hatte  *),  führt  zur  Er- 
wähnung der  dritten  Art  von  Eintlufs,  durch  welchen  die  Herrschaft 
der  Gupta  wohlthätig  gewirkt  und  sich  einen  bleibenden  Ruhm  zu- 
gesichert hat.  Dieses  ist  der  Schutz,  den  sie  den  Gelehrten  und 
Dichtern  jener  Zeit  gewährten,  welche  als  eint*  solche  betrachtet 
werden  darf,  in  welcher  die  Kuustpoesie  ihre  höchste  Stufe  tler 
Vollendung  erstieg  und  die  Inder  in  der  Mathematik  und  Astro- 
nomie grofse  Fortschritte  machten.  Da  eine  genauere  Darlegung 
dieser  Verdienste  der  Gupta  und  deren  Erfolge  in  dem  UmriCse 

1)  S.  oben  I,  S.  656,  Note  1 u.  S.  850,  wo  die  Kämpfe  Ari/iiiut's.  welcher 
allein  das  von  Judhishthita  zum  Opfer  bestimmte  Pferd  begleitete,  mit  ver- 
schiedenen Königen  angeführt  sind,  u.  II,  S.  361,  wo  die  Angaben  aus  dem 
Drama  Mälavikägnimitra  über  das  Pferdeopfer  Aynimitrn's  mitgetheilt  sind. 

2)  S.  oben  S.  997. 
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der  Kultur-Geschichte  dieses  Zeitraums  gegeben  werden  wird,  möge 
es  hier  genügen,  auf  ihn  zu  verweisen. 

Was  von  Beziehungen  der  Gupta  zu  den  gleichzeitigen  aus- 
wärtigen Mächten  zu  sagen  ist,  beschränkt  sieh  genau  genommen 
auf  ihren  diplomatischen  Verkehr  mit  den  Säsänidm:  denn  es  ist, 
wie  sehou  früher  erinnert  worden,  kaum  zweifelhaft,  dafs  unter  den 
Qaka  in  der  Inschrift  Samudragupta's  nur  ein  kleines  Reich  der 
Tumshka  im  westlichen  Kabulistan  zu  verstehen  ist,  also  nicht  die 
Könige  von  Hoa ').  Die  Gründung  des  Neupersischen  Reichs  durch 
Artaxerxes  den  Ersten  fällt  bekanntlich  in  das  Jahr  226,  also  unge- 
fähr achtzig  Jahre  später,  als  die  Erhebung  der  ältern  Gupta,  deren 
Sturz  im  Jahre  319  sich  ereignete,  während  der  Regierung  des 
zweiten  Sapores,  der  von  308  bis  378  den  Thron  seiner  Vorfahren 
bekleidete,  lieber  die  Heimath  und  den  Ursprung  der  Säsfiniden. 

984  der  Wiederhersteller  der  einheimischen  Herrschaft  und  der  alten 
Religion,  glaube  ich  folgende  als  die  befriedigendste  Ansicht  auf- 
stellen zu  mttfsen. 

Die  meisten  morgenländischen  Geschichtschreiber  machen  Ar- 
deshir,  wie  sie  den  Artaxerxes  nennen,  zum  Sohne  BahcFs.  des 
Sohnes  von  Säsän.  welchen  sie  von  Isfevdiar,  einem  Sohne  eines 
der  ältesten  Könige,  des  Kajanier’s  Gusbtasp  ableiten;  nach  einem 
andern  Berichte  war  SAsän  der  Schafhirte  Babek’s,  des  Königs 
von  Istakhar,  dem  alten  Perscpolis,  welcher  ihn,  durch  einen  Traum 
dazu  bewogen,  von  dem  Gebirge  kommen  liefs,  mit  seiner  Tochter 
verheiratliete  und  ihren  von  Säsän  erzeugten  Sohn  für  den  seinigen 
ausgab-).  Um  die  Unzuverläfsigkeit  dieser  Ilerleitnng  des  spätem 
Königsgeschlechts  von  den  ältesten  Beherrschern  des  östlichen  Trän 
darzuthuu.  genügt  es.  daran  zu  erinnern,  dafs  zwischen  Isfcndiar 
und  Babek  nur  fünf  Zwischenglieder  gewesen  sein  sollen  und  ihr 
vorzuziehen  ist  unbedingt  der  Bericht  des  Byzantiners  Ar/athins,  der 
bezeugt,  dafs  nach  der  Behauptung  der  Perser  er  in  den  könig- 
lichen Handschriften  so  lautete3).  Nach  dieser  Erzählung  war  Pnhrk 

1)  S.  oben  S.  777. 

9)  S.  No Her  de  Vnurrtttfe  perean  qui  <t  pour  titrr  MniiHjmtl-atUitritttkh.  Som- 
mairr  de«  hietoire * par  M.  Qcatremere  im  Jinirn.  As.  Ulme  Ser.  III.  p. 
270.  Nach  der  zweiten  I'eherliefermig  hatte  S&sän's  Vater.  Bahmnn,  »ei- 
ner Tochter  den  Thron  hinterlafsen,  Säsau,  über  diese  Wahl  empört,  zog 
sich  zurück,  lebte  als  Schafhirt«  und  starb  in  Indien.  Seine  Nachkömm- 
linge hielseu  ulle  Säsän  und  der  fünfte  war  der  Vater  Ardeshir's. 

3}  8.  Agathius  II,  27,  p.  123  der  Bonn.  Ausg.  und  •'igncell iw  I,  p.  677  der 
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ein  rühmloser  Mann  und  betrieb  das  Gewerbe  eines  Schusters,  war 
jedoch  des  Lautes  der  Gestirne  kundig.  Ein  Krieger  Namens  Satan 
wurde  auf  einer  Reise  im  Lande  der  Kadusier  freundlich  von  ihm 
aufgenommen;  er,  voraussehend,  dafs  seines  Gastes  Sohn  berühmt 
werden  und  eine  hohe  Stufe  des  Glücks  ersteigen  werde,  und  keine 
Tochter  oder  Schwester  oder  noch  eine  andere  nahe  Verwandte 
besitzend,  überlieferte  jenem  seine  eigene  Frau.  Ihr  Sohn  Artaxares 
wurde  von  Pabek  erzogen  und  gewann  nachher  durch  seine  Tapfer- 
keit die  königliche  Würde.  Es  entstand  dann  ein  heftiger  Zank 
zwischen  Pabek  und  Sasan,  indem  jeder  der  beiden  darauf  bestand, 
dafs  Artaxares  sein  Sohn  genannt  werden  solle.  Der  Streit  wurde  985 
zuletzt  durch  die  Uebereinkunft  dahin  geschlichtet,  dafs  er  zwar 
der  Sohn  Pabek’s  heifsen,  jedoch  als  aus  dem  Gesehlechte  Sasau's 
entsprofsen  betrachtet  werden  solle.  Der  Sinn  dieser  Erzählung 
kann  nur  sein,  dafs  Artaxerxes  wirklich  der  Sohn  Pabek’s  war, 
welches  ohnehin  durch  seine  Inschrift  beglaubigt  wird,  in  welcher 
er  sich  selbst  Sohn  des  göttlichen  Papak  nennt1),  dagegen  von 
Säsän  abstammte.  Da  die  Byzantinischen  Geschichtschreiber  aus 
Hafs  gegen  die  Perser  sich  bestreben,  ihre  Berichte  zu  entstellen 
und  sie  in  dem  möglichst  ungünstigen  Lichte  erscheinen  zu  lafsen, 
dürfte  es  kaum  zweifelhaft  sein,  dafs  Pabek  kein  Schuster  gewesen 
ist,  sondern  ein  vornehmer  Mann  im  Lande  der  Kadusier.  Die 
Darstellung  der  Morgenländer,  nach  welcher  er  König  war  und  in 
Istakhar  residirte,  ist  zu  betrachten  als  eine  spätere  Dichtung,  um 
dem  Gründer  des  Neupersischen  Reichs  eine  königliche  Herkunft 
zu  geben;  die  Verlegung  des  Sitzes  seiner  Herrschaft  nach  Istakhar 
erklärt  sich  daraus,  dafs  in  dieser  Stadt  auch  eine  Hauptstadt  der 
Säsän  idcu  war. 

Nach  dem  Berichte  des  Agathias.  welcher  aus  deli  in  den 
königlichen  Archiven  aufbewahrten  Schriften  geschöpft  ist  und 
daher  die  beste  Bürgschaft  der  Wahrheit  besitzt,  die  gefordert 
werden  kann,  lag  das  Stammland  der  Säsftuiden  im  Lande  der 
Kadusier.  Dieses  Volk  hatte  seine  Sitze  im  Norden  des  in  das 
Kaspische  Meer  ausmüudenden  Flufses  Amardus,  des  jetzigen  Kisil 
Ösen,  an  defsen  untern  Laufe  und  im  Süden  des  Kyros  oder  des 

Bonn.  Ausg.  In  dor  zweiten  Schrift  ist  der  Name  de*  Kriegers  verdorben 
und  lautet  Sanan. 

1)  S.  J>E  Sacr’s  Memoiren  sur  quelques  Antiquitis  de  la  Perse  p.  74.  ln  der 
Pehlvi-Iuachrift  wird  der  Name  Pupek  geschrieben;  8.  übend,  p.  84. 
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Kur-Flufses ').  Es  war  ein  sclir  tapferes  Volk  und  wenn  man 
auch  kein  grofses  Gewieht  darauf  legen  will,  dafs  sie  nach  Kte- 
sias  den  Modischen  König  Artaios  mit  einem  Heere  von  zwei 
Hundert  Tausend  Mann  besiegten2),  so  darf  doch  für  die  Macht 
und  kriegerische  Tüchtigkeit  der  Kadusier  als  ein  gültiger  Beweis 
angeführt  werden,  dafs  sie  in  dem  Kampfe  zwischen  Astyages 
und  Kvros  um  die  oberste  Herrschaft  eine  bedeutende  Rolle  spielten2). 

Die  Säsäniden  gehörten  demnach  einem  mächtigen  und  tapfere 
Volke  an  und  Artaxerxes  wird,  von  ihm  unterstützt,  die  Parthisehe 
Herrschaft  vernichtet  und  sich  nicht  mit  einem  Haufen  undiseipli- 
nirter  Männer  verbunden  haben,  wie  es  der  spätere  Chronograph 
darstellt.  Die  Kadusier  erscheinen  in  der  ältere  Geschichte  als 
besonders  den  Persern  ergeben,  den  Medern  dagegen  feindlich  ge- 
sinnt und  es  darf  angenommen  werden,  dafs  bei  ihnen  auch  Alt- 
persische Religion  und  Sitten  herrschten  und  ihr  Führer  mufste 
sie  bereit  finden,  ihn  bei  seinem  Aufstande  gegen  die  Parthcr  und 
der  Wiederherstellung  der  einheimischen  Herrschaft  beizustehen. 
Dem  möge  nun  sein,  wie  ihm  wolle,  wir  gewinnen  jedenfalls  für 
die  Geschichte  der  Iranischen  Sprachen  die  nicht  unerhebliche 
Thatsache  durch  die  Nachweisung,  dafs  die  Säsäniden  in  einem 
Lande  zu  Hause  waren,  welches  zu  weit  von  dem  Gebiete  der  Se- 
mitischen Sprachen  entfernt  ist,  als  dafs  in  ihm  die  Einbürgerung 
Aramäischer  Wörter  in  der  Huzväresch-Spraehe  habe  vor  sich  gehen 
können,  durch  welche  sie  unter  ihren  Schwestern  eharakterisirt  ist. 
Ich  ziehe  daher  die  Ansicht  vor,  dafs  die  Einführung  jener  frem- 
den Bestandtheile  aus  dem  litterarisehen  Verkehre  mit  Syrien  ab- 
zuleiten sei  und  nicht  schon  in  ihrer  liciinath  stattgefunden  habe  *). 

Nach  dieser  Abschweifung  kehre  ich  zur  Darlegung  der  Be- 
ziehungen der  Säsäniden  zu  den  Gupta  zurück.  Das  Reich  der 
erstem  gewann  in  der  frühere  Periode  ihrer  Geschichte  keine  solche 
Vcrgröfserung  in  der  Richtung  gen  Osten,  dafs  es  an  Indische  Ge- 
biete gegrenzt  hätte.  Dieses  erhellt  daraus,  dafs  der  Stifter  def- 

1)  S.  Ftol.  VI.  2,  6. 

2)  S.  Ctesiae  Fragm.  Ed.  C.  Mukllkk  p.  42. 

3)  S.  Nicol.  JJamasc.  Fragm.  in  den  Fragm.  Hist.  Grate.  Kd.  C.  Mukllkr 
111,  p.  399  flg. 

4)  S.  Fr.  Spiegel’»  Studien  über  das  Xendaresta  in  der  X.  d.  J).  M.  G.  I. 
S.  256  und  ausführlichere»  in  dessen  Grammatik  der  Husräresrh-Sjtrac}*. 
Wien  1856. 
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selben  ihm  Kerman  hinzufügte ');  dieses  Land  wird  daher  damals 
die  östlichste  Provinz  gewesen  sein.  Sapor  I.,  welcher  von  241  bis 
272  regierte,  unterwarf  ihm  wenigstens  einen  Theil  von  Khorasan, 
weil  er  dort  die  Stadt  Nishapur  grllndete2);  sie  liegt  jedoch  auch 
entfernt  von  den  westlichen  Gränzen  Indiens.  Erst  Vararanes  II., 
welcher  von  276  bis  293  auf  dem  Throne  safs,  dehnte  den  bisheri- 
gen Besitz  seiner  Vorgänger  an  Ländern  in  der  Richtung  nach 
Indien  aus  durch  die  Eroberung  Segestau's  oder  des  östlichen  Tlieils  ;>87 
von  Drangiana.  weshalb  sein  Sohn  und  Nachfolger,  Vararanes  III., 
sich  den  Titel  Segestanshäh,  d.  Ii.  König  von  Segestan  beilegte. 
Nachher  luüfseu  die  Säsaniden  den  gröfsten  Theil  der  östlichen 
Provinzen  ihres  Reiches  gegen  die  Könige  von  Hna  eingebüfet 
haben,  weil  Vararanes  IV.,  welcher  387  den  Thron  bestieg,  Kerman 
wieder  eroberte3). 

Es  folgt  hieraus,  dafs  ihre  Berührungen  mit  den  Gupta  nur 
friedlicher  Natur  gewesen  sein  können,  weil  zwischen  den  Besi- 
tzungen beider  königlichen  Familien  Araeljosien  und  Kabuiistan  in 
der  Mitte  liegen.  Da  es  aus  der  Geschichte  des  Handels  in  dem 
jetzt  behandelten  Zeiträume  hervorgehen  wird,  dafs  den  Säsaniden 
viel  daran  gelegen  war,  einen  Handelsverkehr  mit  Indien  zu  unter- 
halten. bietet  sieh  von  selbst  die  Vermuthung  an  die  Hand,  dafs 
sie  aus  diesem  Grunde  Unterhandlungen  mit  den  mächtigsten  In- 
dischen Königen  damaliger  Zeit  anknüpften,  um  den  Handel  zu 
belördern  und  vor  Störungen  in  seinem  Betriebe  zu  sichern.  Hierauf 
wird  die  Angabe  in  der  Inschrift  Saniudraguptas  zu  beschränken 
sein,  dafs  der  Shähäu  Shähi,  unter  welchem  Titel  Artaxcrxcs  der 
Erste  zu  verstehen  ist4),  ihm  Geschenke  gesandt  habe,  weil  es  bei 
den  morgenländischen  Monarchen  gebräuchlich  ist,  mit  ihren  Ge- 
sandtschaften an  ihnen  befreundete  Fürsten  Geschenke  zu  senden 
und  es  undenkbar  ist,  dafs  Artaxerxes  dem  Indischen  Könige 
solche  als  Zeichen  seiner  Huldigung  habe  darbringen  lafsen.  Diese 
freundschaftlichen  Beziehungen  scheinen  auch  unter  den  Nachfol- 
gern fortgesetzt  worden  zu  sein.  Für  diese  Voraussetzung  spricht 
wenigstens  der  Umstand,  dafs  in  den  Ruinen  der  von  Sapor  dem 
Ersten  gegründeten  und  nach  seinem  Namen  benannten  Stadt  auf 

1)  S.  Sir  John  Malcolm’s  The  llistory  of  Persia  I,  p.  91. 

2)  X ach  dom  Moudjmel-attawarikh  a.  a.  0.  p.  277. 

3)  S.  oben  S.  780. 

4)  S.  ebend.  S.  786  u.  S.  977. 
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den  Felsenwänden  Skulpturen  von  Elephanten  vielleicht  mit  ihrem 
Indischen  Führer  sich  vortinden '),  welche  der  Beherrscher  des  Sä- 
sfiniden-Reiehs  nur  aus  Indien  erhalten  haben  kann,  vielleicht  durch 
Vermittelung  des  ihm  gleichzeitigen  Gupta-Königs,  welcher  dann 
Skandagupta  sein  inUfste*). 

Anderweitige  Nachrichten  von  einem  Verkehre  zwischen  den 
Gupta  und  den  Sasftuiden  während  des  Zeitraums,  defben  Ereig- 
nifse  uns  jetzt  beschäftigen,  fehleu.  Nach  dem  Verluste  der  öst- 
lichen Gebiete  ihres  Reichs  wurden  den  letztem  ihre  Verbindungen 
mit  Indien  erschwert,  in  welchem  Lande  ohnehin  durch  den  Sturz 
der  ältern  Gupta  der  Mittelpunkt  der  Oberherrschaft  nach  der 
Westküste  verlegt  ward  und  andere  politische  Verhältnifse  sich 
bildeten.  Erst  unter  dem  unter  allen  Sasftniden  durch  seine  Thaten 
und  Eigenschaften  hcrvorleuchtendeu  Kltosru  Anushirvän,  der 
während  seiner  langen  Regierung  von  529  bis  577  zehn  Völker 
seinem  Zepter  unterwarf,  die  Macht  der  Ephthalitischen  Hünen 
brach3)  und  Bälukistan  eroberte  und  dadurch  die  Gränzen  seines 
Reichs  bis  in  die  Nähe  des  Indus  ausdehnte,  erneuerten  sich  die 
Verbindungen  der  Neupersischen  Könige  mit  Indien,  deren  Folge 
unter  andern  auch  die  Mittheilung  des  Indischen  Fabelbuchs,  der 
lierühmten  Märchensammlung  Tausend  und  eine  Nacht  und  des 
Schachspiels  aus  Indien  nach  Persien  war,  von  wo  aus  sie  den 
meisten  westlichen  Völkern  später  mitgetheilt  worden  sind. 


Geschichte  des  südlichen  Indiens. 

Es  bleibt  nur  noch  übrig,  ehe  die  Geschichte  dieses  Zeitraums 
geschlofseu  werden  kann,  die  wichtigsten  Begebenheiten  zu  be- 
richten, welche  sich  während  defselben  in  dem  südlichen  Indien 
zugetragen  haben.  Nur  von  drei  dortigen  Staaten  läfst  sich  die 
Geschichte  rückwärts  bis  in  die  Zeit  vor  Chr.  G.  verfolgen.  Diese 
ist  die  Insel  Ceylon,  das  Reich  der  Pändja  und  das  von  Kola. 
Diese  drei  Reiche  bilden  eine  abgesonderte  Gruppe  und  die  in 

1)  S.  RlTTEß’a  Asien  VI,  1,  S.  833. 

2)  Nach  der  für  seine  Regierung  a.  S.  992  gegebenen  Zeitbestimmung. 

8)  S.  oben  8.  779. 
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ihnen  vorgefallenen  Ereignifhe  stehen  aufser  jeder  Verbindung  mit 
den  gleichzeitigen  in  dem  nördlichen  Indien,  im  N.  des  Vindhja 
sowohl,  als  in  dem  nördlichen  Theile  des  Dekhan.  Auch  unter 
sieh  selbst  findet  nur  ein  gegenseitiges  Eingreifen  der  Vorkomm- 
nifse  statt  bei  den  zwei  Staaten  des  Festlandes,  während  das  Insel- 
reich seine  Geschichte  für  sich  hat.  Dieses  ist  unter  den  dreien 
das  wichtigste;  auch  ist  seine  Gesehichte  uns  viel  vollständiger 
und  zuverläfsiger  erhalten,  als  es  bei  den  zwei  andern  der  Fall  ist.  989 
Ich  beginne  daher  mit  der  Geschichte  Lankä’s. 

Diese  habe  ich  bis  zum  Jahre  41  vor  Chr.  G.  fortgefUhrt,  in 
welchem  Kahikanatishja  die  gesetzliche  Ordnung  wiederherstellte, 
welche  durch  die  verbrecherische  Königin  Anulä  zerrüttet  gewesen 
war ').  Von  ihm  werdeu  nur  nützliche  Werke  berichtet  und  solche, 
welche  seine  frommen  Gesinnungei»  bethätigten Auf  dem  Kaitja- 
Bcrge  in  der  Nähe  der  Hauptstadt  liefs  er  eine  grofsc  Halle  für 
die  Versammlungen  der  Geistlichen  erbauen  und  vor  ihr  einen  stei- 
nernen stüpu  errichten;  auch  pflanzte  er  mit  eigener  Hand  dort 
einen  Bodhi-  oder  heiligen  Feigenbaum.  Ferner  liefs  er  ein  Kloster 
auf  der  Insel  im  Flufse  erbauen.  Um  den  Ackerbau  zu  befördern, 
wurde  ein  grofser  Kanal  angelegt,  auch  zwei  grofsc  tadäga  oder 
künstliche  Teiche  gegraben8).  Die  Hauptstadt  wurde  durch  An- 
legung einer  sieben  Ellen  hohen  Mauer  und  eines  Grabens  befestigt. 

Da  der  von  der  Anula  bewohnte  Pallast  dem  Kdlakanaiishja  ver- 
hafst  geworden  war.  verlegte  er  seine  Residenz  nach  einer  nahe 
gelegenen  Stelle;  den  l’allast  seiner  Familie  tiberliefs  er  seiner 
Mutter,  welche  in  den  geistlichen  Stand  Ubergetreten  war,  damit 
er  zum  Aufenthalte  der  Bhi.nmi  diene,  zu  deren  Schwesterschaft 
sie  gehörte. 

Kälakanatishja  starb  nach  einer  Regierung  von  zwei  und  zwan- 
zig Jahren.  Sein  Sohn  und  Nachfolger,  Bhrätrikäbhaja  oder  auch 
nur  Bhrätrika  genannt,  Ubertraf  noch  seinen  Vater  an  Eifer  für 
seine  Religion  und  an  Freigebigkeit  gegen  die  Geistlichkeit*).  Er 
liefs  den  Lohaprdsdda  hersteilen,  welcher  schadhaft  geworden  war, 

1)  S.  oben  S.  434. 

2)  S.  MahAv.  XXXIV,  p.  210  flg. 

3)  Der  Kanul  hiel's  Varnakarpa,  die  zwei  Teiche  Ambedudugga  und  ßhajo- 
luppala ; sie  sind  noch  nicht  nachgewiesen  worden. 

4)  S.  Mahdv.  p.  210.  Der  zweite  Name  wird  daher  hergeleitet,  dafs  er  Bru- 
der aeiues  Nachfolgers  Muhädänthtrika  war. 

Lumu'i  Ind.  Alter thsk.  II.  2.  AuÜ. 
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den  Mahästüpa  verschönern  und  neben  dem  Stvpnrdma  eine  Ver- 
sauimlungsballc  erbauen  ')•  Die  höchste  Verehrung  wurde  auf  seinen 
Befehl  dem  Mahästüpa  dargebracht,  in  welchem  eine  wahrscheinlich 
untergeschobene  Reliquie  aufbewahrt  wurde2).  Die  ihm  /.u  Ehren 
veranstalteten  Feierlichkeiten  beweisen  die  tiefe  Ehrfurcht,  welche 
990  solchen  Denkmälern  gezollt  ward.  Das  ganze  Gebäude  wurde  zum 
Beispiele  ein  Mal  ganz  von  der  Basis  bis  zum  Gipfel  mit  Blumen 
bedeckt  und  diese  mit  vermittelst  Maschinen  au»  einem  nahe  gele- 
genen Teiche  emporgeliobenem  Wafser  begofsen.  Bei  dieser  Gele- 
genheit vernahm  der  König  die  Gesänge  der  Priester  in  der  Zelle, 
in  welcher  die  Reliquie  sich  befand,  und  besehlof»  nicht  eher  fort- 
zugehen, ehe  er  sie  gesehen  hatte.  Die  Sthavira,  die  ältesten  und 
vornehmsten  Bewohner  des  Klosters,  Heiken  den  König  durch  eine 
in  der  Wand  der  Zelle  angebrachte  Thtire  die  Reliqnie  betrachten, 
von  welcher  er  ein  Gemälde  anfertigen  liefe;  diesem  wurde  ein 
sehr  kostbares  Opfer  dargebracht.  Bei  dieser  Feierlichkeit  wurde 
auch  der  heilige  Feigenbaum,  welcher  während  der  Regierung  des 
Devänämprija-Tishju  aus  Pätaliputra  nach  der  Hauptstadt  Ceylons 
verpflanzt  worden  war 3),  mit  Wafser  begofsen,  eine  Feier,  welche 
der  König  jährlich  wiederholte.  Auch  beging  er  jährlich,  während 
seiner  acht  und  zwanzigjährigen  Regierung  in  dem  Monate  Foi- 
QäJcha*)  ein  grofees  Opferfest  und  ein  zweites  zu  Ehren  des  Mahä- 
stfipa;  bei  dem  letzten  kamen  Aufführungen  von  Tänzen  mit  Musik 
vor.  Die  Frömmigkeit  JJhrcUrikäbliaja s gab  sich  auch  darin  kund, 
dafs  er  täglich  drei  Mal  dein  Gründer  seiner  Religion  seine  Ver- 
ehrung darbrachte  und  dafs  er  alle  heiligen  Handlungen,  welche 
die  frühem  Beherrscher  Lanka'»  beobachtet  hatten,  ebenfalls  ver- 
richtete. Als  eine  willkührliche  Ucbertreibung  raufe  die  Angabe 
verworfen  werden,  dafs  er  vier  und  achtzig  Tausend  Opfer  darge- 
bracht habe,  weil  eben  diese  Zahl  auch  bei  andern  Gelegenheiten 
vorkommt  und  aus  der  Vorstellung  entsprungen  ist,  dafs  Buddha 
eben  so  viele  Theile  des  dhantui  oder  des  Gesetzes  gesprochen 
habe1).  Für  die  Priesterschaft  sorgte  dieser  ihr  so  ergebene  Fürst 
mit  freigebiger  Hand,  riie  erhielt  von  ihm  reiche  Gaben  von  Se- 

1)  Ucber  diese  Gebäude  s.  oben  S.  261  u.  S.  418. 

2)  8.  oben  S.  425. 

3)  S.  oben  S.  263. 

4)  Dieser  Monat  entspricht  unserem  April-Mai. 

5)  S.  oben  8.  278,  Note  1. 
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sarautn-Oel,  Getränken,  Kleidern  und  andern  Dingen,  deren  die 
{'ramana  bedurften.  Auf  dem  Kaitja-Berge  erhielten  ein  Tausend 
Bhixu  in  dem  dortigen  Kloster  ihren  Unterhalt;  aufserdem  andere, 
welche  sich  dem  Studium  der  heiligen  Schriften  und  der  Ausübung 
ihrer  religiösen  Pflichten  widmeten.  Er  entsagte  endlich  für  seine  991 
eigene  Person  den  Abgaben,  was  wohl  heifsen  soll,  dafs  er  die 
Einkünfte,  welche  ihm  als  Staatsoberhaupte  gebührten,  nur  zu 
Staatszwecken  verwendete. 

Sein  jüngerer  Bruder  Nahädämhtrika  Mahänäga,  welcher  in 
dem  Jahre  9 n.  Chr.  G.  den  Thron  bestieg,  ahmte  seinem  Vorgänger 
in  dem  eifrigen  Bestreben  nach,  durch  fromme  Werke  seine  Ehr- 
furcht vor  dem  Priesterstande  an  den  Tag  zu  legen  und  zur  Ver- 
herrlichung der  Religion,  so  viel  er  vermochte,  mitzuwirken ').  Er 
liefs  den  Mahdstüpa  verschönern  und  beschenkte  alle  Heiligthümer 
auf  der  ganzen  Insel.  Berühmt  ist  er  besonders  durch  den  Stüpa 
geworden,  welchen  er  auf  dem  Ambasthala , dem  Gipfel  des  Missaka- 
Berges  in  der  Nähe  der  Hauptstadt  erbauen  liefs,  welcher  seit  der 
ersten  Einführung  des  Buddhismus  auf  der  Insel  durch  den  Auf- 
enthalt Mahendra’s  geheiligt  worden  war*).  Aus  Liebe  zu  diesem 
Unternehmen  verblieb  der  König  auf  dem  Berge,  bis  das  Werk  voll- 
endet worden  war.  An  den  vier  Eingängen  zu  dem  Heiligthume 
wurden  Schätze  eingegraben  und  die  Umgebung  rings  herum  in  der 
Entfernung  eines  joqana  durch  Anlagen  verschönert,  so  wie  durch 
Wege  zugänglich  gemacht;  an  diesen  ■wurden  Wohnungen  zur 
Aufnahme  der  Besucher  des  Heiligthums  erbaut  und  an  mehrern 
Stellen  mit  Fahnen  und  Guirlanden  geschmückte  Bogen  errichtet. 

Bei  der  Einweihung  wurde  das  kaitja  mit  Lampen  erleuchtet,  Ge- 
sänge gesungen  und  Tänze  aufgetührt.  Auf  der  ganzen  Insel  und 
auf  dem  Meere  längs  der  Küste  wurden  Lampen  angezündet.  Der 
König  liefs  bei  dieser  Veranlafsung  Almosen  an  den  vier  Thoren 
der  Stadt  austheilen.  Auch  die  zu  dem  Feste  znsammengekom- 
inenen  Bhixu,  deren  Zahl  vier  und  zwanzig  Tausend  gewesen  sein 
soll,  wurden  an  acht  Plätzen  reichlich  beschenkt  und  jeder  von 
ihnen  erhielt  sechs  Kleider.  Die  wegen  eines  Vergehens  in’s  Ge- 
fanguifs  geworfenen  wurden  freigclafsen.  Diese  feierliche  Einwei- 
hung des  Heiligthums  wurde  wegen  seiner  Lage  giribhända  genannt  *), 

1)  S.  Mahüv.  XXXIV,  p.  213  flg. 

2)  S.  oben  S.  260. 

8)  Bhäntla  bedeutet  im  Sanskrit  die  Aufführung  von  Pofsen;  ».  Wilson  u. 
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Maitädätmldril a,  der  in  schon  vorgerücktem  Alter  zur  Regie- 
rung gelangt  war,  und  defseu  Geist  ganz  auf  die  Verherrlichung 
des  Gründers  seiner  Religion  gerichtet  war,  hielt  nicht  nur  die  vou 
992 den  frühem  Königen  beobachteten  frommen  Handlungen  aufrecht, 
sondern  ging  so  weit  in  »einer  Hingebung  an  deren  Vertreter,  dafs 
er  sieh  selbst,  die  Königin,  seiue  zwei  Böhne,  sein  Rofs  und  seine 
Elephanten  dem  sangha  oder  der  Gesammtbeit  der  Geistlichkeit  als 
Geschenk  antrug,  und  obwohl  die  Priester  es  ablehnten,  sieh  doch 
dazu  verpflichtet  hielt.  Er  entledigte  sieh  dieser  Verpflichtung  durch 
reiche  Geschenke  an  den  sangha;  der  der  Bhixu  erhielt  dergleichen 
an  Werth  von  seehs  hundert  Tausenden;  die  den  Bliixtmi  verlie- 
henen Geschenke  betrugen  ein  Hundert  Tausend  an  Werth  ‘j.  Bei 
der  Darstellung  dieser  Handlung  Bulwdänshtrila’s  inufs,  um  ihre 
Bedeutung  richtig  zu  fafsen,  mit  in  Anschlag  gebracht  werden,  dafs 
der  Verfafser  des  Mahävanva  sich  bemüht,  alle  Begebenheiten  in 
einem  der  Priesterschaft  günstigen  Lichte  erscheinen  zu  lafsen.  Es 
wird  daher  jene  Handlung  nur  eine  symbolische  gewesen  sein,  um 
des  Königs  unbedingten  Gehorsam  gegen  die  Vertreter  der  Religion 
zu  bezeugen,  ln  ähnlichem  Sinne  hatte  schon  Agoka  ganz  Indien 
den  Priestern  geschenkt  und  wieder  abgekauft3).  Von  den  übrigen 
Bauten  Mahädünshtrika's  verdient  nur  die  Errichtung  eines  Vihära 
am  Ufer  des  Flufses  Kububandana  in  der  südlichsten  Provinz  der 
Insel s),  erwähnt  zu  werden,  weil  daraus  hervorgeht,  dafs  dieser 
Theil  von  ihr  damals  auch  zu  seinem  Reiche  gehörte. 

Sein  Sohn  Ämanilagätnani  trat  seine  neunjährige  Regiemug 
im  Jahre  21  nach  Chr.  G.  an4).  L)a  seine  Bauwerke  alle  aus  dem 
Motive  hervorgingen,  den  Priestern  seine  Ergebenheit  zu  bethätigen 
und  unter  ihnen  keines  ist,  welches  ttlr  die  allgemeine  Geschichte 
Indiens  erwähnenswerth  ist,  möge  hier  nur  nur  einer  einzigen  That 
dieses  Königs  gedacht  werden,  welche  der  Gesammtbeit  seiner 
Unterthauen  frommte ; denn  dafs  er  die  Zerstörung  lebender  Wesen 

d.  W.  6 u.  8,  scheint  aber  in  der  Pali-Sprache  eine  edlere  Bedeutung  er- 
halten zu  haben. 

1)  Ek  sind  vennuthlich  Münzen  zu  verstehen,  deren  Werth  aber  nicht  be- 
stimmt werden  kann,  weil  der  im  Texte  gebrauchte  Ausdruck  nur  Werth 
im  Allgemeinen  bedeutet. 

2)  S.  oben  S.  274. 

3)  S.  Mahdv.  p.  214. 

4)  S.  ebond.  XXXV,  p.  215. 
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auf  der  ganzen  Insel  verbot,  war  nur  die  Einschärfung  eines  all- 
gemeinen Gesetzes  des  Buddhismus.  An  verschiedenen  Plätzen  der 
Insel  befahl  er  alle  Gattungen  von  fruchtbringenden  Schlingpflanzen  993 
zu  pflanzen.  Von  einer  Gattung  derselben,  einer  Melonen -Art, 
welche  Amanda  heifst,  bot  er  eine  Schtifsel  dem  ganzen  sanyha  an 
und  erhielt  wegen  dieses  Geschenks  seinen  Beinamen  Ämandagä- 
mani '). 

Im  Jahre  30  bemächtigte  sieh  Kaniqänutishja  durch  den  Mord 
seines  ältern  Bruders  des  Throns5).  Von  ihm  wird  nichts  der 
Wiederholung  werthes  berichtet,  noch  von  seinem  Neffen  Kulnbhaja , 
dem  Sohne  seines  ermordeten  Bruders,  der  ihm,  nachdem  er  drei 
Jahre  König  gewesen,  nachfolgte  und  nach  einem  Jahre  starb.  Seine 
jüngere  Schwester  Sinhärdli  oder  Sivali  erhielt  dann  die  königliche 
Würde,  wurde  aber  nach  einem  viermonatlichen  Besitze  derselben 
von  einem  Schwestersohne  Äman<[a’s  Namens  Ilandga  abgesetzt. 
Dieser  fand  bei  einem  Besuche  des  Tishja-Teiehes  in  der  Nähe 
des  Mahästftpa  nicht  die  dort  ansäfsigen  Lambakarna  vor,  die  eine 
niedrige  Kaste  bildeten  und  nach  dem  Verfolge  der  Erzählung 
verpflichtet  gewesen  sein  müfsen,  dort  sieh  aufzuhalten  und  nicht 
die  Hauptstadt  zu  besuchen.  Während  der  Abwesenheit  des  Königs 
von  ihr  gingen  viele  von  ihnen  dorthin  und  der  König  übertrug 
ihre  Bestrafung  für  dieses  Vergehen  einem  Gerichte  von  KanrUda, 
wie  die  niedrigste  aller  Kasten  in  dem  Indischen  Gesetzbuche  ge- 
nannt wird  und  deren  Name  früher  auch  in  Ceylon  vor  ihr  im 
Gebrauche  gewesen  sein  mußt.  Die  Lambakarna,  wegen  dieses  Ver- 
fahrens entrüstet,  standen  alle  mit  einander  gegen  den  König  auf, 
welchen  sie  in  seinem  eigenen  Pallaste  einsperrten  und  die  höchste 
Gewalt  im  Staate  an  sieh  rifsen.  Dem  gefangenen  Fürsten  gelang 
es  nach  einiger  Zeit  nach  Mahtitirtha  an  der  Nordküste  zu  entfliehen, 
wo  er  ein  Schiff  bestieg  und  nach  einem  fremden  Lande  sieh  ret- 
tete, unter  welchem  Ausdrucke  ohne  Zweifel  das  nahe  gelegene 
Gestade  des  Festlandes  zu  verstehen  ist.  Nach  einer  Abwesenheit 
von  drei  Jahren  kehrte  er  mit  einem  Heere  und  einer  Flotte  zurück 
und  landete  an  dem  Hafen  Hakkharasobba *)  an  der  südlichen  Küste. 

1)  Im  Sanskrit  bezeichnet  das  Wort  die  Castor-Oel -Pflanze,  wird  aber  ohne 
Zweifel  auf  Ceylon  die  ihm  in  der  Englischen  Uebersetzung  beigelegte  Be- 
deutung haben. 

2)  S.  Multäv  XXXV,  [>.  215. 

3)  Nach  dem  Index  |>.  3 in  der  Nähe  des  jetzigen  IlamlmutotU'. 
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Er  besiegte  in  einer  Schlacht,  deren  Schicksal  schwankend  war, 
994  welche  er  aber  durch  persönliche  Tapferkeit  zu  seinen  Gunsten 
entschied,  die  Lambakarna,  von  welchen  er  viele  köpfen  liefs.  Nach 
seiner  siegreichen  Rückkehr  zu  der  Hauptstadt  feierte  er  wieder 
das  durch  den  Aufstand  unterbrochene  Fest  an  dem  Tishja-Teiche, 
wo  er  sich  erinnerte,  dafs  die  Lambakarna  an  seinem  Unglücke 
Schuld  gewesen ; er  liefs  noch  mehrere  von  ihnen  bei  seiner  Rück- 
fahrt nach  der  Stadt  an  dem  Joche  seines  Wagens  festbinden  und 
beabsichtigte  sie  tödten  zu  lafsen;  auf  die  Fürbitte  seiner  Mutter 
änderte  er  seinen  Entschluss  dahin,  ihnen  die  Nasen  and  Zehen 
abschneiden  zu  lafsen.  llanäpa  starb  nach  einer  Regierung  von 
sechs  Jahren ; sein  .Sohn  Kandramukhapva  trat  die  seinige  an  im 
Jahre  44  und  wurde  nach  achtjähriger  Regierung  von  seinem 
jungem  Rruder  Jafolälakalishja  nm’s  Leben  gebracht1).  Diesem 
widerfuhr  nach  einer  Herrschaft  von  sieben  Jahren  und  acht  Mo 
naten  dafselbc  Schicksal  von  dem  Thorwärter  seines  Pallastes,  Na- 
mens fitbha,  dem  Sohne  eines  Pförtners  Datta.  Diesem  tllr  die 
herrschende  Familie  wenig  rühmlichen  Ereignifsc  hat  die  Singha- 
lesische  Geschichtschreibung  durch  eine  ziemlich  ungeschickte  Dich- 
tung den  Anschein  einer  unverfänglichen  Begebenheit  zu  geben 
versucht.  Es  wird  nämlich  berichtet,  dafs  jener  Thorwärter  dem 
Könige  bis  zur  Verwechselung  ähnlich  gewesen  sei  und  dieser  aus 
Scherz  jenen  als  König  habe  anklciden  und  auf  dem  Throne  statt 
seiner  Platz  nehmen  lafsen,  während  er  selbst  mit  der  Mütze  des 
Thürstehers  auf  dem  Haupte  und  defsen  Stabe  in  der  Hand  an 
der  Pforte  sieh  aufstellte.  Die  Minister  brachten  dem  niedrigen 
Menschen  ihre  Huldigungen  dar,  als  ob  er  der  wirkliche  König 
wäre,  welcher  sie  wegen  ihres  Irrthums  auslachte.  Er  wiederholte 
diesen  Scherz  von  Zeit  zu  Zeit,  bis  einmal  der  Thürsteher  ausrief: 
„wie  wagt  jener  niedrige  Mensch  in  meiner  Gegenwart  zu  lachen“ 
und  seinen  Herren  umbringen  liefs.  Er  rifs  dann  die  königliche 
Gewalt  an  sich,  liefs  mehrere  Klöster  erbauen  und  blieb  int  Besitzt* 
der  höchsten  Würde  im  Staate  sechs  Jahre  oder  bis  66. 

Schon  während  der  Regierung  seines  Vorgängers  war  ein  Auf- 
996 stand  ausgebrocheu,  der  die  folgende  Veranlafsung  hatte’).  Einer 
Prophezeiung  zufolge  sollte  einer  Namens  Vridiablut  König  werden. 

1)  8.  Muhdv.  XXXV,  p.  218.  Nach  dem  App.  p.  LXII  hiefs  er  »uch  Jafofila. 

2)  S.  ebend.  p.  219. 
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Jafolälaka  gab  daher  Befehl,  alle  Männer,  welche  jenen  Namen 
trugen,  auf  der  ganzen  Insel  umzubringen.  Unter  diesen  war  auch 
ein  aus  dem  rohen  Stamme  der  Lambakarna ')  abstammender  nnd 
in  dem  nördlichen  Theile  der  Insel  ansäfsiger,  welcher  in  Diensten 
seines  mütterlichen  Oheims,  eines  Heerführers,  stand.  Als  diesem 
der  Befehl  des  Königs  zukam,  berieth  er  sieh  mit  seiner  Frau,  was 
zu  thun  sei;  durch  ihre  List  gelang  es  dem  Vrishabha.  nach  dem 
Mahavilmra  zu  entkommen,  defsen  Sthavira  ihn  mit  Kleidern  und 
Nahrung  versahen.  Etwas  später  vernahm  auch  Vrishabha  das  Ge- 
rücht, dafs  ein  niedrig  geborener  Mensch  König  werden  würde;  da- 
durch ermuntert,  einen  Aufstand  zu  wagen,  versammelte  er  ein  Heer 
von  tüchtigen  Männern,  mit  welchen  er  zuerst  eine  Anzahl  von 
Dörfern  sich  unterwarf  und  sich  nachher  nach  der  südlichsten  Pro- 
vinz der  Insel,  Rohann,  wandte.  Nachdem  er  von  hier  aus  den 
Kampf  zuerst  gegen  Jarolälaka,  später  gegen  Qubha  zehn  Jahre 
fortgesetzt  und  zuletzt  eine  hinreichende  Kriegsmacht  znsnmmcnge- 
braeht  hatte,  um  die  Hauptstadt  anzugreifen,  nahm  er  sie  ein,  töd- 
tete  in  defsen  eigenem  Pallaste  den  (Jubha  und  liefs  Uber  seinem 
Haupte  den  Sonnenschirm,  das  Zeichen  königlicher  Würde,  tragen. 
Die  Kcshtä.  die  Frau  seines  Onkels,  der  in  dem  Kriege  gefallen 
war,  erhob  er  zu  seiner  königlichen  Gcmalin*). 

Da  die  Indische  Geschichtschreibung  sich  nie  zu  der  höhern 
Stufe  erhoben  hat,  auf  welcher  sie  den  Ursachen  und  der  Verket- 
tung der  Begebenheiten  nachspürt.  darf  es  uns  nicht  befremden, 
dafs  Maiiändnm  die  in  seinem  Vaterlande  vor  sich  gegangene 
Staatsumwälzung  einfach  erzählt,  ohne  irgend  eine  Betrachtung 
über  ihren  Ursprung  anzustcllen;  dafs  wir  berechtigt  sind,  im  ge- 
genwärtigen Falle  von  einer  Staats  Umwälzung  zu  sprechen,  erhellt 
aus  dem  Umstände,  dafs  Männer  ans  dem  niedrigsten  .Stande  die 
erbberechtigten  Fürsten  aus  dem  Besitze  der  höchsten  Gewalt  im 
Staate  verdrängten  und  diese  an  sieh  rifsen.  In  einem  Lande,  in 
welchem  die  Priesterschaft  einen  so  übermächtigen  EinHufs  sich  »96 
zu  verschaffen  gewufst  hatte,  konnte  eine  solche  Umkehrung  schwer- 
lich sich  zntragen,  ohne  dafs  sie  dabei  betheiligt  gewesen  wäre. 

1)  Sie  haben  ihren  Namen  nach  Tdrxocr's  Bemerkung  p.  228  daher  erhal- 
ten, dafs  sie  lang.-  Ohrgehänge  trugen.  Er  ist  gebildet  ans  lamba,  herab- 
hangend, und  (arna,  Ohr.  Von  ihrer  Lage  werde  ich  unten  hnudeln. 

2)  Vielleicht  ist  diese  Frau  mir  eine  erdichtete  Person,  weil  ihr  Name  Be- 
strebung, Anstrengung  bedeutet. 
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Da  wir  bei  dem  Verfafser  des  Mahävan<;a  die  Neigung  voraussetzen 
dürfen,  die  Thatsachen  möglichst  zu  verschweigen,  welche  dem  An- 
sehen der  Geistlichkeit  Abbruch  thun  konnten,  so  liegt  es  nahe  zu 
vermnthen,  dafs  unter  den  Vorgängern  Quhha's  einer  oder  der  an- 
dere König  die  Priester  beleidigt  hatte,  welche  eine  sieh  darbie- 
tende günstige  Gelegenheit  ergriffen,  um  sich  wegen  eines  ihnen 
widerfahrenen  Unrechts  oder  eines  Angriffs  auf  ihre  Vorrechte  zu 
rächen.  Ein  vereinzeltes  Ereignifs  dieser  Art  wird  zwar  erwähnt, 
allein  es  erscheint  nicht  wichtig  genug,  um  eine  so  nachhaltige  Ver- 
stimmung der  Geistlichen  zu  motiviren.  Es  liefs  nämlich  h'anifjä- 
nutishja  sechszig  Insafsen  des  Vihfira  auf  dem  Kaitja-Berge  in  einer 
Höhle  einsperren,  welche  der  von  ihm  gegebenen  Entscheidung  eines 
langwierigen  Zwiespalts  unter  ihnen  nicht  Gehorsam  leisten  woll- 
ten')•  Dieser  Eingriff  in  ihre  innem  Angelegenheiten  tnufste  eine 
auf  ihre  Unabhängigkeit  von  der  königlichen  Macht  so  eifersüchtige 
Körperschaft  aufs  tiefste  verletzen  und  geneigt  machen,  ähnlichen 
Anmafsungen  vorzubeugen,  eine  Absicht,  welche  am  sichersten 
erreicht  werden  konnte,  wenn  sie  Männern  niedriger  Herkunft  bei 
ihrer  Auflehnung  gegen  die  königliche  Herrschaft  Vorschub  leistete, 
weil  jene  nicht  dieselben  Ansprüche  auf  eine  von  der  Geistlichkeit 
unabhängige  Ausübung  ihrer  Gewalt  machen  würden,  wie  die  durch 
ihre  Gehurt  und  altes  Herkommen  dazu  berechtigten,' von  königli- 
chen Vorfahren  abstammenden  Fürsten.  Auch  niufste  der  geringere 
Grad  der  geistigen  Bildung  der  Emporkömmlinge  den  Priestern  die 
Aussicht  eröffnen,  einen  die  Beschlüße  und  Handlungen  derselben 
beherrschenden  Einflufs  zu  begründen,  zumal  die  letzteren  einsehen 
ranfsten,  dafs  sie  ohne  die  Unterstützung  der  Geistlichkeit  sich  nicht 
lange  auf  ihren  widerrechtlich  in  Besitz  genommenen  Thronen  wür- 
den behaupten  können. 

Für  diese  Auffafsung  der  oben  erzählten  Ereignifse  spricht 
zuerst  der  Umstand,  dafs  die  Sthavira  des  Mahävihära  den  Vri- 
997  shabha  auf  seiner  Flucht  unterstützten.  l)a  Mahänäma  die  einzel- 
nen Vorkommnifse  seines  Kampfes  mit  Stillschweigen  übergangen 
hat,  möchte  es  kaum  gewagt  sein,  anzunehmen,  dafs  er  während 
defselben  von  den  Priestern  auch  bei  andern  Gelegenheiten  Beistand 
erhielt.  Noch  deutlicher  geben  sich  die  Bemühungen  der  Priester, 
den  Vrishahha  ganz  sich  unterwürfig  zu  machen,  aus  dem  folgen- 

1»  S.  Mahäv.  XXXV,  p.  216. 
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den  Ercigni&c  knud.  Als  er  niimlieh  wünschte,  die  Dauer  seines 
Lebens  7.11  erfahren,  wurde  ihm  von  einem  Wahrsager,  der  wohl 
gewifs  von  den  Priestern  dazu  aufgefordert  worden,  vorausgesagt, 
dafs  er  nur  zwölf  Jahre  leben  würde').  Der  König  verlangte  von 
ihm,  dieses  Geheimnifs  zu  bewahren  und  richtete  an  den  Sangha 
die  Frage,  ob  es  Mittel  gebe,  sein  Leben  zu  verlängern.  Dieser 
ertheilte  ihn»  den  Bescheid,  dafs  dieses  möglich  sei  durch  reiche 
Gaben  und  Verleihung  von  Wohnungen  an  die  Geistlichen,  durch 
Wiederherstellung  von  beschädigten  Gebäuden,  also  vorzüglich  stiipa, 
kaitja  und  vihära.  durch  Fürsorge  für  die  Nothlcidenden  und  durch 
strenge  Beobachtung  der  pankapla  genannten  Vorschriften*).  Der 
König  bewies  durch  treue  Befolgung  dieses  Rathes  seine  Hingebung 
an  die  Wünsche  seiner  geistlichen  Rathgeber.  F.r  beschenkte  jedes 
dritte  Jahr  den  ganzen  Sangha  der  Insel  mit  drei  neuen  Anzügen; 
zwei  und  dreifsig  religiöse  Anstalten  versorgte  er  mit  Lebensmit- 
teln ; vier  und  scchszig  andere  wurden  mit  andem  Gaben  reichlich 
bedacht;  vier  andern  von  ihnen  ertheilte  er  die  Mittel,  mit  Tausend 
Lampen  bei  festlichen  Gelegenheiten  erleuchten  zu  können.  Auf 
seinen  Befehl  wurden  zwölf  neue  Klöster  erbaut;  andere  Gebäude 
dieser  Art  wiederhergestellt  oder  verschönert.  Die  Königin  folgte 
dem  Beispiele  ihres  Gernais  und  hethätigte  ihre  frommen  Gesin- 
nungen durch  den  Bau  eines  Stfipa  Von  seinen  Bauten  verdient 
nur  einer  hier  Imsondere  Erwähnung.  In  der  Nähe  des  heiligen 
Feigenbaumes  wurde  nämlich  ein  Gebäude  errichtet,  in  welchem 
Bilder  der  vier  Buddha  aufgestellt  wurden,  das  älteste  Beispiel  von 
einer  Verehrung  der  drei  erdichteten  Vorgänger  des  menschlichen  998 
Religionsstifters  dieses  Namens3);  ans  ihm  darf  geschlofsen  werden, 

1)  S.  Malta V.  XXXV,  p.  220. 

2)  Nach  B.  CtOl'OBV  Singhalesischem  Wörterbuche  II,  |>.  349  ist  dieses  ein 
allen  Menschen  vorgeschriebenes  Buddhistisches  Gesetz  und  en f hält  diese 
fünf  Vorschriften : nichts  lebendiges  zu  tödten,  nicht  stehlen,  nicht  Ehe- 
bruch treiben,  nicht  lügen  und  nicht  berauschende  Getränke  zu  trinken. 

8)  In  den  Namen  der  zwei  ersten  Buddha  weichen  die  nördlichen  und  süd- 
lichen Buddhisten  unter  sich  und  die  Gaintt  von  beiden  in  dem  zweiten 
ab.  Von  den  Nepalesen  und  den  Tibetern  wird  der  erste  Krakukkhanda 
genannt:  s.  B.  H.  Hodgson’s  Natiecs  of  the  Languages  etc.  nf  the  Batul- 
tlhati  of  Nepal  in  As.  Bes.  XVI,  p.  447  und  453;  an  der  ersten  Stolle 
wird  der  Name  weniger  richtig  Kralcutsarula  geschrieben,  weil  die  erste 
Form  auch  bei  den  Tibetern  vorkommt  ; s.  Pu.  Ed.  Foücacx’s  Rgya  Tch'er 
Bol  pa  II,  p.  77.  ln  den  Singhalesiscben  Schriften  lautet  der  Name  Ka- 
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dafe  die*?  Geschöpfe  einer  spätem  Entwickelung  der  Buddhistischen 
Mythologie  damals  schon  einer  Verehrung  theilhaftig  geworden 
waren.  Nicht  nur  fitr  die  äufeern  Bedürfnifee  der  Geistlichen  und 
ihr  sorgenfreies  Leben  trug  Vrishabka  Borge,  sondern  es  lag  ihm 
auch  am  Herzen,  diejenigen  unter  ihnen,  welche  sich  dem  Studium 
der  heiligen  Schriften  und  deren  Auslegung  widmeten,  zu  Ijelohnen  l). 

999  Bei  der  Einweihung  des  von  seiner  Gemalin  erbauten  Stftpa  wur- 
den diejenigen  Bhixu  reichlich  beschenkt,  welche  sich  dieses  Stu- 
diums befleifsigten,  so  wie  di?  Erklärer  der  heiligen  Gesetze. 

Diesem  seinen  religiösen  Pflichten  so  eifrig  nachkoinmendeu 
Fürsten  mufs  noch  nachgerühmt  werden,  dafe  er  ebenfalls  darauf 
Bedacht  nahm,  den  Ackerbau  zu  befördern  und  zu  diesem  Zwecke 
eilf  Teiche  oder  tad&ga  und  zwölf  Kanäle  anlegen  liefe*).  Es  wur- 
den endlich  während  seiner  Regierung  die  Mauern  der  Hauptstadt 

kusandha;  s.  Mahdv.  p.  88  u.  J.  Korbes  Notes  on  the  Buddas  etc.  im 
J.  of  the  As.  S.  of  B.  V,  p.  321,  wo  der  letzt«  Theil  unrichtig  —sanda 
gedruckt  worden  ist.  Bei  den  Oaxna  lautet  er  Kraknkkhatida:  s.  Hema- 
kandra'8  Wörterbuch  II,  150,  wo  Kratukklumda  in  der  Boehtmnc K'sche» 
und  RiF.U’schen  Ausgabe  S.  317  nach  deu  Handschriften  berichtigt  ist. 
Der  Unterschied  trifft  daher  nur  den  zweiten  Bestandtheil  des  Namens,  da 
kraku  in  der  Pali-Spracln*  hikii  werden  mufs;  kluwda  bedeutet  Wille, 
sandln I Gelübde,  innige  Vereinigung  und  Zustand;  der  erste  Theil  bat  im 
Sanskrit  keine  Bedeutung,  so  dafs  die  des  XamcnR  unklar  ist.  Den  zwei- 
ten nennen  die  nördlichen  Buddhisten  Kanakamuni,  die  südlichen  dagegen 
KoQ&gamann.  die  Gnina  dagegen  Känkana : s.  a.  a.  0.  u.  Mahdv.  p.  89. 
Da  kanaka  und  känkana  beide  Gold  bedeuten  und  Muni.  d.  h.  heiliger 
Mann,  nur  ein  Zusatz  ist,  ist  der  Name  bei  den  Gaina  und  den  nördlichen 
Buddhisten  in  der  That  nicht  wirklich  verschieden ; der  bei  den  südlichen 
Buddhisten  herrschende  lül'st  sich  aber  uicht  mit  dem  ersten  vereinigen ; 
koya  bedeutet  Ecke,  Stock,  eine  Art  von  musikalischem  Instrumente,  dga- 
mann  unter  andern  auch  eine  heilige  Schrift;  die  Bedeutung  des  ganzen 
Namens  ist  mir  unklar.  Der  dritte  Name  stimmt  bei  allen  dreien  überein 
und  lautet  Kägjapa.  Diese  drei  Buddha  werden  von  den  Buddhisten  als 
Vorläufer  des  wirklichen  Buddha  in  der  jetzigen  Mahäbhadrakalpa  ge- 
nannten Periode  betrachtet;  auch  bei  den  Gaina  gelten  sie  nach  Hema- 
kandra'*  Zeugnifse  a.  a.  0.  als  Vorgänger  Cäkjasinha's,  während  die  drei 
ersten  von  ihm  aufgeführten  sieben  Buddlm  von  den  Buddhisteu  den  vier 
und  zwanzig  Buddha  der  vorhergehenden  Periode  zugezahlt  werden,  uuter 
welchen  sie  die  letzten  sind. 

1)  S.  Mahdv.  XXXV,  p.  221. 

2)  S.  ebcud.  p.  222.  wo  ihre  Namen  angegeben  sind. 
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erhöht,  um  sie  bcfscr  vertheidigen  zu  können,  und  an  den  vier 
Thoren  der  Stadt  Wachthäuser  erbaut.  Kr  regierte  vier  und  vier- 
zig Jahre  oder  von  Gf>  bis  110.  Diese  Verlängerung  der  ihm  pro- 
phezeiten Regierungsdauer  verdankte  er  nach  der  Darstellung  Ma- 
hänäma's  seiner  Frömmigkeit. 

Seinen  Sohn  Vankanäsika  hatte  er  mit  Mahämätiä.  der  einzi- 
gen Tochter  des  getödteteu  (’ubha  vermählt,  welche  von  ihrer  Mutter 
nach  dem  Tode  ihres  Vaters  von  einem  Zimmermanne  adoptirt  und 
als  eigene  Tochter  erzogen  worden  war1).  Durch  diese  Verbindung 
erreichte  Vrishdbha  einen  doppelten  Zweek;  er  konnte  hoffen,  da- 
durch die  Anhänger  seines  Vorgängers  mit  der  Aenderung  in  der 
Herrschaft  auszusöhnen;  dann  beseitigte  er  die  Ansprüche  der  Tochter 
(’ubha’s  auf  die  Nachfolge;  dafs  sie  solche  machen  konnte,  erhellt 
daraus,  dafs  zu  verschiedenen  Malen  Königinnen  auf  Ceylon  regiert 
haben2).  Es  war  daher  natürlich,  dafs  Vrishabha  es  sich  angelegen 
sein  liefe,  sic  zu  bestimmen,  die  Gemaliu  seines  Sohnes  zu  werden, 
und  es  bedarf  nicht  der  von  Mahänäma  angegebenen  Veranlafsung 
dazu,  dafs  er  auf  sie  durch  Männer  aufmerksam  gemacht  worden 
sei,  welche  der  Vorausbestimmung  der  Frauen  kundig  waren. 

Da  von  Vankanäsika  und  seinen  nächsten  Nachfolgern  nichts 
als  Bauten  erwähnt  werden,  welche  zwar  als  Beweise  ihres  Bestre- 
bens, ihren  frommen  Sinn  zu  bekunden,  dem  Geschichtschreiber 
Ceylon ’s  erwähnuugswcrth  waren,  für  die  Geschichte  Indiens  jedoch 
keinen  Werth  beanspruchen  können,  wird  es  genügen,  hier  nur  ihre 
Namen  mitzutheilen.  Vankanäsika  starb  nach  einer  Regierung  von 
drei  Jahren,  sein  Sohn  Gaqäbähukagämani  regierte  nach  ihm  zwölf  1000 
Jahre  oder  bis  125*).  Ihm  folgte  sein  Schwiegervater  Mahaliaka- 
näga,  der  sechs  Jahre  die  Krone  trug,  ihm  sein  Sohn  Bhrätrika- 
tisbja.  der  vier  und  zwanzig  Jahre  regierte;  nach  ihm  bestieg  sein 
jüngerer  Bruder  Kanishthatishja  den  Thron  und  herrschte  achtzehn 
Jahre  Ober  ganz  Lanka  oder  bis  173.  Sein  Sohn  Kmldanäga  ward 
nach  einer  Regierung  von  zehn  Jahren  von  seinem  jungem  Bruder 
Kruddhanäga  ermordet,  welcher  nur  ein  einziges  Jahr  den  Thron 
behaupten  konnte 4).  In  dem  Jahre  184  lehnte  sich  nämlich  der 

1)  S.  Mahäv.  p.  223. 

2)  Nämlich  die  Anuld  und  die  Sinhävali;  s.  üben  8.  431  u.  S.  1013. 

3)  S.  Mahäv.  p.  223  u.  p.  224. 

4)  S.  ebend.  XXXV,  p.  225.  Im  Texte  mufs  ein  Fehler  «ein,  weil  dem  altern 
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Bruder  der  Königin  Qrinäga,  weleher  den  Oberbefehl  tiber  das  Heer 
führte,  gegen  ihn  auf  und  griff  ihn  mit  überlegener  Kriegsmacht 
an : in  der  Schlacht,  welche  in  der  Nähe  der  Hauptstadt  geschla- 
gen wurde,  siegte  der  Empörer,  welcher  sich  selbst  die  Krone  auf- 
setr.te  und  fünf  und  zwanzig  Jahre  oder  bis  20!)  sie  trug '). 

Sein  Sohn  Tishja  zeichnete  sich  vor  den  übrigen  Mitgliedern 
seiner  Familie  dadurch  aus,  dafs  er  das  gerichtliche  Verfahren 
milderte,  indem  er  die  Todesstrafe  abschaffte*).  Er  wurde  deshalb 
Vjavah&raka  Tishja  genannt.  Er  trug  ebenfalls  Sorge  für  die  Auf- 
rechthaltung der  wahren  Lehre.  Im  ersten  Jahre  seiner  Regierung 
bildete  sieh  eine  Sekte  von  Ketzern,  von  deren  Lehren  nichts  be- 
richtet wird8).  Sie  wurde  von  seinem  Minister  Kapila  unterdrückt, 
welcher  die  unverfälschte  Lehre  wiederherstellte4).  Der  König  be- 
stimmte, dafs  den  Verkündigern  des  guten  Gesetzes  auf  der  ganzen 
Insel  die  Summe  von  drei  Hundert  Tausend  Münzen,  deren  Werth 
nicht  angegeben  wird,  zur  Belohnung  gegeben  werden  sollte,  und 
liefs  die  Schulden  der  verschuldeten  Bhixu  bezahlen. 

Nachher  entstand  ein  Zwiespalt  in  seiner  Familie.  Sein  jün- 
gerer Bruder  Abhajannga , nachdem  sein  Versuch,  die  Königin  zu 
verführen,  entdeckt  war,  floh  mit  seinen  Anhängern  und  seinem 
mütterlichen  Oheime  Cubhadrra  nach  HhaUafirlha s).  Dort  verstüm- 
melte Abhajanäga , unter  dem  Vorwände,  ihm  zu  zürnen,  seinen 
Oheim  und  sandte  ihn  an  den  Hof  seines  Bruders  zurück,  um  für 
seine  Zwecke  thätig  zu  sein : von  ihm  über  eine  günstige  Gelegen- 

Brudor  nur  zwei  Jahre  gegeben  werden.  Nach  der  Revised  Chronologien! 
Table  of  the  Sovereigns  of  Ceylon  App.  p.  XII  waren  es  zehn. 

1)  S.  ebend.  p.  226.  Iin  Texte  heilst  cs  neunzehn;  Tcrxouh  hat  im  App. 
a.  a.  0.  bemerkt,  dafs  in  ihm  ein  Fehler  von  sechs  Jahren  sei. 

2)  Dieses  möchte  die  richtige  Auffafsung  des  Ausdrucks  hinsämukta,  d.  h. 
»von  der  Tödtung  befreit«  sein;  nach  der  Knglischcu  Ucbersetzuug  würde 
er  bcsagfMi.  dafs  der  Köuig  die  Tortur  abschaffte. 

8)  Die  Pali-Benennung  dieser  Sekte  ist  retulija : welches  Wort  im  Sanskrit 
vaitulja  lauten  würde.  Da  tulja  ähnlich  bedeutet,  besagt  der  Name  nur, 
dafs  diese  Ketzer  der  wahren  Lehre  unähnliche  aufstellten. 

4)  S.  Mahdv.  p.  227. 

5)  S.  Mahdv  p.  227.  Bhallntirtha  ist  ein  Hafen  an  der  Nordwestküste  Cey- 
lon’s,  defsen  Lag*’  noch  nicht  bestimmt  worden  ist.  Nach  der  der  Eng- 
lischen Uebersetzung  beigefügten  Bemerkung  würde  Qtibhadeva  der  Vater 
der  Königin  gewesen  sein,  mälula  bat  jedoch  sonst  nur  die  oben  ange- 
uommeue  Bedeutung. 
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beit  benachrichtigt,  kehrte  er  mit  einem  zahlreichen  Heere  von  1001 
Damila  zurück.  Sein  Bruder,  erkennend,  da  fr  Widerstand  erfolglos 
sein  würde,  entfloh  mit  der  Königin  nach  dem  Gebirgslande  iui 
Innern,  Abhajanäga  nahm  darauf  Besitz  von  der  Hauptstadt  Anu- 
rädhäpfira  und  zog  dann  ihm  nach,  den  er  titdtete,  nachdem  der- 
selbe mit  grofsem  Ruhme  das  königliche  Amt  bis  231  gehandhabt 
hatte.  Der  siegreiche  Bruder  nahm  die  Königin  gefangen  und  führte 
sie  nach  der  Hauptstadt  mit  sich  zurück,  wo  er  während  acht  Jahren 
die  Früchte  seines  Brudermordes  genofs  '). 

Von  ihm,  so  wie  von  seinen  Nachfolgern  (Jrinäya  dem  Zweiten, 
dein  Sohne  seines  altern  Bruders,  und  defsen  Sohne  V iquja  dem 
Zweiten,  welche  zusammen  drei  Jahre  regierten,  wird  nichts  der 
Erwähnung  werthes  gemeldet.  Der  letzte  wurde  von  drei  Männern, 
die  aus  seinem  eigenen  Stamme  waren,  verdrängt.  Sie  hiefsen  Sant/ha- 
tishja,  Sanyhahodhi  und  < ioshÜMkäbhaja.  welche  in  Mahijanyaua 
wohnten  und  den  König  aufsuchten,  um  ihm  ihre  Dienste  anzu- 
bieten 1 2 3).  Unterwegs  soll  ihnen  von  einem  blinden  Manne  gewahr- 1002 
sagt  worden  sein,  dafs  der  erste  bestimmt  sei,  die  königliche  Würde 
zu  erwerben.  Sie  wurden  günstig  von  ihrem  Herrscher  aufgenommen 
und  erhielten  von  ihm  Aemter,  der  zuerst  genannte  den  Befehl  Uber 
das  Heer.  Sie  verschworen  sich  nachher  gegen  ihn,  tödteten  ihn 
und  erhoben  jenen  auf  den  Thron.  Er  pflegte  mit  seinem  Hole 
die  Insel  Prüktna  zu  besuchen,  um  die  Friiehte  des  Gamiii-Baumes 
zu  geniefsen  *).  Die  Bewohner  der  Insel,  von  diesem  Besuche  be- 
lästigt, vergifteten  die  Früchte,  durch  deren  Genufs  der  König  nach 
einer  Regierung  von  vier  Jahren  starh.  Der  zweite  Lamhakarna 
SanylHibodlii,  der  Befehlshaber  des  Heeres  gewesen,  erhielt  darauf 
von  dem  dritten,  Goshihakäbhaja  die  königliche  Weihe4). 

Ehe  ich  weiter  mit  der  Geschichte  dieser  Herrscher  Ceylons 
fortfahre,  welche  aus  einem  rohen  Volke  abstammten,  halte  ich  es 
für  pafsend,  hier  die  Bemerkung  einzuschalten,  dafs  die  iMmbakarnu 

1)  S.  Maluiv.  p.  228. 

2)  S.  ehend.  p.  228,  Mahijangana  hat  nach  dem  Index  p.  16  »einen  Samen 
behalten  und  liegt,  bei  Hinten  ne.  Diese»  liegt  an  der  obern  Mahävali-Gangä. 

Ix  ergebt  »ich  hieran»,  dar»  die  Lambakarna  dort  ihre  Sitze  hatten,  wo 
jetzt  das  wilde  Volk  der  Vedtla  wohnt,  über  welche»  ».  oben  I,  S.  554  flg. 

3)  Dieser  Baum  ist  die  Eugenia  Jambolana  oder  der  Kosenapfelbauin.  Nach 
dem  Namen  der  Insel  mul»  diese  an  der  Ostkiiste  gesucht  werden. 

4)  S.  Mahäv.  p.  229. 
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dieselben  Sitze  inne  hatten,  in  welchen  wir  jetzt  die  Vedda  finden, 
welche  auf  der  niedrigsten  Stufe  der  Kultur  stehen,  zum  Theile  von 
wildwachsenden  Früchten  und  der  .lagd  leben,  beinahe  nackt  um- 
hergehen und  auf  Bäumen  schlafen.  I)a  ihre  Lage  dieselbe  ist, 
wie  die  der  Lambakarna  des  Mahävanya  und  es  nieht  glaublich  ist, 
dafs  diese  aus  ihren  ältern  Wohnsitzen  verdrängt  worden  seien, 
halte  ich  mich  ihr  berechtigt,  in  ihnen  die  Vorfahren  der  jetzigen 
Vedda  zu  erkennen.  In  der  Zeit,  deren  Ereigniffee  uns  jetzt  be- 
schäftigen, mUfscn  sie  weniger  roh  gewesen  sein  und  es  bietet 
sich  ein  Beispiel  davon  dar,  dafs  auch  auf  Ceylon  früher  ein  Gebiet 
der  gesetzlichen  Ordnung  gewonnen  war,  welches  später  der  Ver- 
wilderung anheimgefallen  ist.  Der  Buddhismus  hatte  nieht  nur 
Eingang  bei  den  Lambakarna  gefunden,  sondern  sie  waren  seinen 
Vorschriften  aufrichtig  und  eifrig  ergeben.  Einer  der  Könige  aus 
ihrem  Volke,  Sanghabodhi,  beobachtete  strenge  das  pankarila  ge- 
nannte Gesetz  und  erhielt  deshalb  den  Namen  Qrisanghdbodhi '). 

1003  Es  kann  daher  kaum  einem  Zweifel  unterliegen,  dafs  sie  Buddhi- 
stischen Mifsionaren  ihre  Sittigung  zu  verdanken  hatten;  dafs  sie 
jedoch  ihre  ursprüngliche  Rohheit  nieht  ganz  überwunden  hatten, 
beweisen  die  häufigen  Auflehnungen  von  Brüdern  gegen  einander. 

ln  dem  Berichte  Mahänäma’s  von  den  Thaten  Sanghabodhi’s 
begegnen  wir  wieder  der  eigentümlichen  Mischung  von  Wahrheit 
und  Dichtung,  wie  sie  der  Indischen  Geschichtschreibung  eigen 
ist5).  Um  einer  Dürre,  von  welcher  die  Insel  heimgesucht  ward, 
ein  Ziel  zu  setzen,  gelobte  jener  König,  indem  er  sich  in  dem 
Vorhofe  des  Mahästüpu  auf  die  Erde  legte,  nieht  wieder  sieh  zu 
erheben,  bis  der  Gott,  unter  welchem  Indra  zu  verstehen  ist,  regnen 
lafsen  würde,  welches  sodann  geschah.  Auch  die  zweite  That 
dieses  Fürsten  wird  theils  in  Wahrheit  getreuer,  theils  in  durch 
Dichtuug  entstellter  Fafsung  berichtet.  Als  an  manchen  Orten  der 
Insel  sieh  Räuber  herumtrieben,  liefe  der  König  sie  ergreifen  und 
heimlich  wieder  cntlafsen,  während  Leichname  gestorbener  Personen 
den  Flammen  überliefert  wurden.  Durch  diese  Maßregel  wurde 

1)  S.  Mahd v.  p.  229,  über  dieses  Gesetz  oben  S.  1017.  Note  2.  Wahrschein- 
lich hatte  er,  so  wie  sein  Bruder  Sanghatishja  ursprünglich  andere  Namen 
und  nahmen  erst  als  Könige  die  obigen  an,  die  ihnen  vielleicht  von  den 
Priestern  gegeben  wurden ; mnghdbodhi  bedeutet  Einsicht  des  sangha  oder 
des  Vereins  der  Geistlichen. 

2)  S.  Mahdv.  p.  229. 
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den  durch  die  Räuber  verursachten  Bedrängni&en  der  Unterthauen 
ein  Ende  gemacht  Das  Wahre  in  diesem  Berichte  wird  sein,  dafs 
der  aus  dem  noch  zum  Theile  in  seiner  ursprünglichen  Wildheit 
verharrenden  Stamme  der  Latnhakariia  abstammende  König  die 
Räuber  wirklich  verbrennen  liefs,  die  Dichtung  aber,  dafs  nur 
Leiehen  verbrannt  worden  sein  sollen.  Die  Buddhistischen  Ge- 
schichtschreiber, denen  als  die  höchste  Sünde  erscheinen  rnufste, 
Menschen  zu  tödten,  haben  durch  diese  Erfindung  einen  der  Be- 
herrscher des  von  ihnen  bewohnten  Landes  von  dem  Vorwurfe,  sie 
begangen  zu  haben,  befreien  wollen. 

Ein  drittes  Unheil,  von  welchem  während  der  Regierung 
Sanghabodhi’s  die  Insel  hart  betroffen  ward,  soll  durch  einen  Jaxa, 
welche  Art  von  Halbgöttern  in  den  Buddhistischen  Erzählungen 
eine  so  grofse  Rolle  spielen,  hervorgebracht  und  durch  defsen  Ver- 
söhnung durch  ein  am  Eingänge  zu  einem  jeden  Dorfe  zu  ver- 
richtendes ftoft-Opfer  wieder  entfernt  worden  sein 

Dieses  au  und  fllr  sich  gleichgültige  Ereignifs  gewinnt  bei  1004 
näherer  Erwägung  einigen  Werth,  weil  es  uns  Uber  den  damaligen 
Glauben  des  Singhaieaisehen  Landvolks  einen  Aufschlufs  gewährt. 

Da  jenes  Opfer  allen  Geschöpfen  und  den  Hausgöttern  geopfert 
wird  ■)  und  somit  den  Zweck  hat,  dem  Hause  und  defsen  Bewohnern 
Schutz  zu  erwirken  und  Unheil  abzuwenden,  mufs  es  hier  bestimmt 
gewesen  sein,  den  geglaubten  bösen  Einfiufs  der  Jaxa  auf  die  Ge- 
sundheit der  Menschen  dadurch  abzuwenden  und  cs  lälst  sich  aus 
dieser  Thatsache  der  Schluüs  ziehen,  dafs  neben  der  Verehrung 
Buddhistischer  Gottheiten  auf  Ceylon  wenigstens  bei  den  Dorfbe- 

1)  S.  Mahäv.  p.  230  u.  obeu  S.  454.  Ein  Jaxa  Namens  Raktäxi  oder  roth- 
äugig  durchzog  das  Land  und  bewirkte,  dafs  die  Augen  der  Menschen 
roth  wurden;  so  wie  sie  einander  anblickten  und  sich  zuriefen:  »deine 
Augen  sind  roth  geworden«,  starben  sie;  der  böse  Geist  frais  darauf  die 
Leichname  auf.  Um  dieser  Noth  abzuwehren,  legte  der  König  das  Gelübde 
ab,  in  einer  einsamen  Zelle  strengen  Fasten  sich  7.11  unterwerfen  und  nicht 
eher  damit  aufzuliöreu,  als  bis  der  Jaxa  ihm  erschiene.  Als  dieser  es  that, 
wurde  er  von  Sanghabodhi  aufgefordert,  seine  Menschenfrefserei  einzustel- 
lcn,  wozu  sich  der  Jaxa  unter  der  Bedingung  erbot,  dafs  ihm  die  Einwoh- 
ner eines  Gebiets  zomFrefsen  überliefert werden  sollten.  Der  König  schlug 
ihm  dieses  ab  und  erklärte,  dafs  er  nur  sich  selbst  zum  Frefaen  horgebeu 
könne,  worauf  dieser  verlangte,  dafs  ihm  in  jedem  Dorfe  ein  Mt  •Opfer 
dargebracht  werden  solle:  dieses  gestand  ihm  Sanghabodhi  zu. 

2)  S.  obeu  S.  108,  Note  2. 
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wohnern  eine  Anbetung  anderer  Götter  untergeordneter  Art  stattfand. 
Eine  Bestätigung  dieser  Ansieht  liefert  die  Erwähnung  eines  Tem- 
pels eines  Halbgottes  der  oben  erwähnten  Art  Namens  Kälavela. 
aus  defsen  Namen  bervorzugehen  scheint,  dafs  man  diese  bösen 
Geister  sich  sehwar/,  dachte1);  wahrscheinlich  ein  Ueberrest  einer 
Vorbuddhistisehcn  Religion,  wovon  auch  andere  .Spuren  sich  naob- 
weisen  lafsen. 

Sanghdbodhi’ s nur  zweijährige  Regierung  war  von  Bedräng- 
nifsen  dreifacher  Art;  Dürre,  eine  Seuche  und  Verwüstungen  durch 
Räuber  erfüllt.  Es  war  daher  natürlich,  dafs  seine  Unterthaneu 
sich  nach  einem  Wechsel  ki  der  Herrschaft  sehnten.  Ihre  Unzu- 
friedenheit benutzte  der  dritte  seiner  Stammgenofsen,  Goshthäkähhaju. 
welcher  sein  Schatzmeister  war,  und  machte  einen  jedoch  erfolglo- 
1005  scu  Versuch,  den  König  des  Thrones  zu  berauben1).  Er  mufste 
daher  aus  der  Hauptstadt  nach  Norden  entfliehen,  sein  Anhang 
muffe  jedoch  mächtig  gewesen  sein,  weil  der  König  angeblich  um 
den  Tod  anderer  Menschen  zu  vermeiden,  ebenfalls  die  Hauptstadt 
verliefs  und  sich  südwärts  wendete.  Auf  der  Flucht  wurde  er  von 
einem  Manne  erschlagen,  welcher  seinen  Kopf  dem  Goshthäkäbbaja 
zuführte,  der  hierauf  im  Jahre  '248  den  Thron  Lankfi's  bestieg. 
Auch  dieser  Fürst  zeigte  sich  äufserst  freigebig  gegen  die  Geist- 
lichkeit dadurch,  dafs  er  täglich  ein  Tausend  und  acht  Bhixu  mit 
allen  zu  ihrem  Lebensunterhalte  erforderlichen  BcdUrfnifsen  versah. 
Nicht  weniger  gab  sich  seine  Hingebung  an  die  Religion  darin 
kund,  dafs  er  schon  vorhandene  Gebäude,  welche  religiösen  Zwecken 
dienten,  mit  neuen  Werken  verschönern  oder  beschädigte  wieder- 
herstellen oder  endlich  auch  neue  auffuhren  liefs. 

Wichtiger  als  die  Aufzählung  solcher  Bauten  und  der  frommen 
Handlungen  dieses  Königs,  welche  Mahänäma  sorgfältig  von  ihm, 
wie  von  seinen  Vorgängern  angiebt,  ist  seine  Nachricht  von  einem 
Zwiespalte  unter  den  Bhixu  der  in  der  Umgegend  der  Hauptstadt 
gelegenen  Klöster,  der  unter  dem  nächsten  Nachfolger  Goshthäkä- 
bhaja’s  fortdauertc  und  tief  in  ihre  Zustände  eingreifende  Wirren 
erzeugte.  Die  Vaitulja  - Ketzerei  trat  während  Goshthakabhaja’s 

1)  S.  Mahav.  XXXVII,  p.  237.  Das  Wort  tluina  im  Pali,  st/wiitn  im  Sanskrit 
bedeutet  eigentlich  Lage,  Aufenthalt,  wird  »her  hier,  wie  es  auch  Tt'RSOliR 
übersetzt  hat,  einen  Tempel  bezeichnen. 

2)  S.  Mahät . p.  231. 


Digitized  by  Google 


Gosktäkäbhaja. 


1025 


Herrschaft  wieder  hervor  und  zwar  in  dem  Abhajagiri  - Kloster '). 

Auf  den  Betrieb  der  lihi.ru  des  JfaAdtaAdra-Klosters  wurden  sechszig 
Miinche  des  erstem  ergriffen  und  nach  der  gegenüberliegenden 
Ktlste  abgeftihrt.  Ein  Anhänger  der  Sthavira  der  vertriebenen  Bhi:cu 
Namens  Sanghamitra  kam  aus  seiner  Ileimath  Kola  herüber  und, 
den  Mitgliedern  des  Mahävihära  wegen  der  vou  ihnen  ausgegange- 
nen Verfolgung  seiner  Sekte  zürnend,  trat  er  vor  die  bei  dem 
Stüpäräma  unter  dem  Vorsitze  Sanghapäli’s,  eines  mütterlichen 
Oheims  des  Königs,  versammelten  Bhixu  des  oben  erwähnten  Klosters. 

Er  war  in  dem  Wifsen  der  bhüta,  unter  welchem  Worte  nicht  die 
Geschöpfe  im  Allgemeinen,  sondern  die  bösen  Geister  zu  verstehen 
sind,  sehr  bewandert  und  widerlegte  die  Rede  Sanghapäli’s,  ihn  in 
dem  Namen  des  Königs  anredend.  Er  gewann  sich  dadurch  so  1006 
sehr  die  Gunst  defselben,  dafs  dieser  ihm  die  Erziehung  seiner 
zwei  Söhne  anvertraute,  von  welchen  der  älteste  Gjeshthatishja, 
der  zweite  Mahascna  hiefs. 

Wenn  man  sieh  vergegenwärtigt,  welche  Ueberwindung  es 
dem  Verfafser  der  Singhalesischen  Geschichte  kosten  mufste,  von 
einem  Fürsten  seines  Vaterlandes  der  Nachwelt  zu  berichten,  dafs 
er  Lehren  sich  hingab,  welche  mit  dem  Buddhismus  im  Wider- 
spruche stehen,  begreift  man  leicht,  dafs  er  sich  nicht  hat  ent- 
schliefscn  können,  Uber  das  Wesen  dieser  Irrlehren  sich  auszu- 
sprechen;  denn  dafs  es  solche  waren,  geht  sowohl  aus  dem  Verfolge 
der  Geschichte  der  damaligen  religiösen  Wirren  auf  der  Insel,  als 
der  folgenden  Bemerkung  hervor.  Es  ist  oben  gezeigt  worden a), 
dafs  die  Verehrung  der  Jaxa , als  böser  Seuchen  verursachender 
Geister  dort  herrschte;  die  von  Sanghamitra  mitgebrachte  Lehre 
wird  eine  ähnliche  gewesen  und  die  bhüta  werden  die  bösen  Geister 
sein,  welche  auch  in  der  Brahmanischen  Götterlehre,  obwohl  erst 
in  einer  spätem  Periode  Vorkommen  und  deren  Anbetung  nebst 
den  Vorstellungen  von  ihuen  jener  ausländische  Priester  in  Ceylon 
verbreitete.  Seine  Herkunft  aus  einem  fremdeu  Lande  macht  es 
ziemlich  sicher,  dafs  diese  Verehrung  der  bösen  Geister  unter  dem 

1)  S.  Mahäv.  p.  232  und  über  dieses  Kloster  oben  S.  432.  Im  Texte  wird 
nicht  erwähnt,  auf  weisen  Betrieb  die  Wegführung  geschah,  sondern  nur 
in  der  Englischen  Uebersctzung,  ohne  Zweifel  nach  dem  Kommentare.  Nach 
dem  Zusammenhänge  der  Erzählung  miifsen  die  abgeführteu  Jiht.ru  nach 
dem  Lande  Kola  gebracht  worden  sein. 

2)  S.  ölten  8.  1023. 

Lukcü'b  Iml.  Alterthsk.  II.  2.  Aull.  1,5 
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Namen  von  bhtifa,  welche  dem  unverfälschten  Buddhismus  durchaus 
fremd  ist,  in  dem  südöstlichen  Dekhan  zu  Hause  war  und  von  dort 
aus  in  Ceylon  eingettihrt  worden  ist. 

Sanghamit ra  benutzte  die  ihm  anvertraute  einflufsreiehe  Stellung, 
um  sich  einen  Anhang  in  der  königlichen  Familie  und  bei  den 
höchsten  Rathen  des  Königs  zu  verschaffen ').  Kr  gab  dem  jungem 
Prinzen  den  Vorzug  vor  dem  iiltern,  welcher  deshalb  ihm  abgeneigt 
wurde.  Die  Saat  der  Zwietracht,  welche  der  fremde  Priester  aus- 
gesäet  hatte,  ging  sogleich  bei  dem  Leiehenbegängnifs  des  Königs 
auf,  welcher  nach  einer  dreizehnjährigen  Regierung  im  Jahre  261 
starb.  Es  war,  obwohl  dieses  in  dem  kurzen  Berichte  nicht  aus- 
drücklich gesagt  wird,  der  Plan  geschmiedet  worden,  den  jtlngern 
Bruder  auf  den  Thron  zu  erheben;  der  ältere  vereitelte  ihn  durch 
sein  schnelles  und  entschlofsenes  Handeln  auf  die  folgende  Weise. 
Bei  dem  Leiehenbegängnifse  liefe  er  seinen  jtlngern  Bruder  an  der 
1007  Spitze  des  Zuges  ziehen,  ihm  folgten  die  dem  Gjeshthatishja  tlbel- 
wollenden  Minister,  er  selbst  sehlofe  den  feierlichen  Zug.  Sobald 
Mabfisena  durch  das  Stadtthor  gekommen,  wurde  es  geschlofsen. 
die  Minister  ergriffen  und  rings  um  den  Scheiterhaufen,  auf  wel- 
chem die  königliche  Leiche  verbrannt  wurde,  gekreuzigt.  Sangha- 
mitra  floh  aus  Furcht  nach  dem  Festlande,  die  Hoffnung  nährend, 
dafs  dem  Mahäsena  später  die  königliche  Wurde  zu  Tbeil  werden 
möchte. 

Von  der  Regel  die  Bauten  der  Singhalesisehen  Könige  mit 
Stillschweigen  zu  übergehen,  darf  bei  Gjeshthatishja  eine  Ausnahme 
gestattet  werden,  weil  seine  Bau-Unternehmungen  die  grofeartigsten 
und  merkwürdigsten  Schöpfungen  der  Singhalesisehen  Baukunst 
zum  Gegenstände  hatten.  Sein  Vater  hatte  angefangen,  den  Säulen 
des  Lohapräsdda  eine  andere  Anordnung  zu  geben:  er  vollendete 
dieses  Werk*).  Er  liefe  ferner  ein  Kloster  auf  dem  Prälinatishja- 
Berge  erbauen  und  Ubergab  es  nach  seiner  Vollendung  dem  sangha, 
welcher  dort  in  fünf  Gebäuden  frlther  gewohnt  hatte.  Dorthin  ver- 
legte er  auch  die  grofee  und  schöne  steinerne  Statue  Buddha’: s 
welche  Dev&nAmprija-Tishja  in  dem  von  ihm  errichteten  Stupäruma 
hatte  aufstelicn  lafeen8).  Der  Grund,  warum  dieser  Fürst  die  öst- 


1)  S.  Mahd <).  XXXVI,  p.  233. 

2)  S.  Miihät.  p.  282  ii.  p.  233  und  über  dieses  Gebäude  oben  S.  418,  S.  428. 

3)  8.  oben  S.  262.  In  dem  Bericht«  von  dem  Bau  dieses  Stüpa  findet  »ich 
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liehe  Gegend  der  Insel,  in  welcher  das  von  ihm  gegründete  neue 
Kloster  lag,  so  sehr  begünstigte,  dafs  er  dahin  eines  der  verehr- 
testen HeiligtbUmer  verlegen  liefe,  dürfte  der  gewesen  sein,  dafs 
der  Präkinatishja-Berg  in  dem  Gebiete  lag,  wo  sein  Stamm  zu 
Hause  war ; jedenfalls  sind  defsen  Sitze  in  der  östlichen  Hälfte  der 
Insel  zu  snehen.  Gjeshthatishja  regierte  vierzehn  Jahre  oder  bis 
275  ‘).  Unter  seinem  jüngern  Bruder  Mahäsena  brachen  die  reli- 
giösen Zwistigkeiten  wieder  aus  und  nahmen  einen  gehäfsigern 
und  verderblichem  Charakter  an,  als  je  zuvor.  Sobald  Sanghamitra 
erfahren  hatte,  dafs  durch  den  Tod  seines  altern  Bruders  Mahäsena  1008 
König  werden  würde5),  kehrte  er  zurück  und  wurde  mit  dem  Auf- 
träge beehrt,  ihm  die  königliche  Weihe  zu  verleihen.  Er  bediente 
sich  der  Gunst  seines  Herrn,  nm  ihn  gegen  die  Bhixu  des  Mahä- 
vihära,  auf  defsen  Zerstörung  er  es  abgesehen  hatte,  durch  das  Vor- 
geben aufzuhetzen,  dafs  sie  in  Beziehung  auf  die  Disciplin  falschen 
Ansichten  folgten,  während  er  und  seine  Anhänger  die  richtigen 
Vorschriften  beobachteten.  Mahäsena  liefs  sich  dadurch  verleiten, 
den  Befehl  zu  crtheilen,  dafs  jeder,  welcher  einem  Mitgliede  jener 
Bruderschaft  ein  Geschenk  gäbe,  mit  einer  Strafe  von  Hundert 
Stücken  einer  nicht  näher  bestimmten  Münze  belegt  werden  solle. 

Die  Mönche  des  Mah&vihära  geriethen  dadurch  in  grofse  Noth  und 
beschlofsen  nach  dem  Gebirgslandc  im  Süden  auszuwandern ; das 
Kloster  blieb  danach  während  neun  Jahre  verlafsen. 

Sanghamitra  ging  noch  weiter  in  seinem  Eifer,  seinen  Hafs 
gegen  seine  Gegner  zu  befriedigen.  Er  redete  dem  Könige  ein, 
dafs  herrenloses  Gut  dem  Landesbeherrscher  gehöre  und  erwirkte 
dadurch  von  ihm  die  Erlaubnis,  den  Mahävihära  zu  zerstören. 
Durch  diesen  Erfolg  aufgemuntert,  zerstörte  (Jona  ein  Anhänger 
Sanghamitra’s  und  ein  in  hoher  Gunst  bei  dem  Könige  stehender 
Minister  mit  mehreru  schamlosen  Bhixu  sich  verbindend,  den  pracht- 
vollen Lohapräsäda,  aufser  ihm  noch  andere  Gebäude.  Die  Mate- 
rialien des  zerstörten  Mahävihära  liefs  Mahäsena  nach  dem  Abha- 
jagtri-Berge  schaffen,  wo  er  ein  Gebäude  zur  Aufnahme  einer  Statue 
Buddha  s bauen  liefe;  ein  anderes  Gebäude,  oder  eher  eineTerrafee 

keine  Erwähnung  dieser  Statue.  Der  Präkinatislya-Berg  mufs  nach  seiner 
Benennung  im  Osten  gelegen  haben. 

1)  Nach  dem  Texte  nur  zehn  Jahre;  nach  der  berichtigten  Zeitrechnung  mufs 
Gjeshthatishja  vierzehn  Jahre  geherrscht  haben,  s.  Appendix  p.  LXII. 

2)  S.  Mahdü.  XXXVI  u.  XXXVII,  p.  234. 
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für  einen  heiligen  Feigenbaum  und  eine  Ihr  Versammlungen  be- 
stimmte Halle  wurde  ebenfalls  auf  seinen  Befehl  errichtet.  Durch 
diese  von  Sangbamitra  hervorgerufenen  rechtlosen  Mafsrcgeln  ge- 
wann das  Abhajagiri-Kloster  damals  grofsen  Glanz. 

Es  konnte  nicht  ausbleiben,  dafs  ein  solcher  gewaltsamer  Ein- 
griff in  die  bisher  unangetastet  gebliebenen  Vorrechte  der  mächtigen 
Priesterscbaft  einen  heftigen  Widerstand  bei  ihr  hervorrief.  Wie 
grofs  die  Empörung  der  Geinüther  war,  und  wie  sehr  durch  das 
Benehmen  Mahäsena’s  die  Zustände  seines  Reichs  erschüttert  wur- 
1009  den,  beweist  am  klarsten,  dafs  sein  Minister  Meghavarna,  der  bis- 
her ein  treuer  Diener  des  Königs  gewesen  war,  sich  gegen  ihn 
auflehnte  und  nach  dem  gebirgigen  Theile  der  Insel  entfloh,  wo 
er  ein  grofses  Heer  zusammenbrachte  und  sich  bei  dem  Düratishja- 
Teiche  verschanzte  *)•  Als  Mahäsena  davon  Kunde  erhielt,  rückte 
er  ihm  nach,  um  ihn  zu  bekämpfen  und  bezog  ein  verschanztes 
Lager.  Es  mufs  zwischen  ihm  und  dem  empörten  Minister  eine 
Schlacht  vorgefallen  sein,  in  welcher  der  erstere  unterlag,  obwohl 
Ma/mnüma  die  Sache  so  darstellt,  als  ob  der  Minister  den  König 
in  seinem  Lager  aufgesueht  und  ihm  seine  Aussöhnung  unter  der 
Bedingung  angetragen  habe,  dafs  der  Mahavihära  wieder  aufgebaut 
werden  sollte.  Es  leuchtet  von  selbst  ein,  dafs  der  König  nicht 
freiwillig  sich  zu  diesem  Entschlnfse  verstanden  haben  wird.  Er 
kehrte  nach  dieser  Uebereinkunft  nach  der  Hauptstadt  zurück,  wäh- 
rend Meghavarna  zurtickblieb,  um  die  Materialien  zum  Wiederauf- 
baue  des  zerstörten  Klosters  herbeizuschaffen.  Während  dieser 
Vorgänge  hatte  eine  Geliebte  des  Königs,  die  Tochter  eines  seiner 
Sekretäre,  welche  wegen  der  Zerstörung  dieses  Heiligthums  von 
Schmerz  ergriffen  worden,  sich  mit  einem  Zinuncnnanne  verbunden; 
sie  tödteten  den  gottlosen  SanghamUra,  auf  dem  Wege  nach  dem 
Stüpäräma.  den  er  zu  zerstören  sich  vorgenommen  hatte.  Auch 
der  nicht  weniger  verhafste  Minister  Qona  wurde  von  ihnen  er- 
mordet. Man  ersieht  aus  diesen  Ereignifsen,  dafs  auf  Ceylon,  wie 
in  andern  Ländern  die  religiösen  Streitigkeiten  die  Gemtlthcr  noch 
mehr  erbitterten,  als  Kämpfe  um  weltliche  Interefsen,  und  dafs  die 

1)  S.  ilahäv.  XXXVII.  p.  235.  Er  hatte  auch  den  Beinamen  Abhaja,  wie 
mehrere  der  Könige,  ohno  Zweifel  ans  Nachahmung  des  l'är'tiukäbhqja . 
der  sich  nach  seinem  Oheime  so  benannte,  s.  oben  S.  113.  Die  Lage  de« 
im  Texte  erwähnten  Teiches  ist  noch  nicht  ermittelt  worden. 
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stärksten  Bande,  durch  welche  Menschen  mit  einander  verbunden 
werden,  wie  die  der  Liebe  und  der  Treue  der  Staatsdiener,  zerrifsen 
werden,  wenn  religiösen  Ueberzeugungcn  Hohn  gesprochen  wird. 
Meghavarna  liefs  das  verlafsene  Kloster  wiederherstellen,  zwar  nicht 
vollständig,  jedoch  so  weit,  dafs  die  Mönche  es  wieder  bewohnen 
konnten.  Sie  kehrten  darauf  nach  einer  Abwesenheit  von  neun 
Jahren  zu  ihm  zurück '). 

Trotz  der  bittern  Erfahrungen,  welche  Mahäscna  wegen  seiner  1010 
Verletzung  der  Rechte  der  Priesterschalt  gemacht  hatte,  hörte  er 
nicht  auf,  von  der  wahren  Lehre  abtrünnige  Klosterbrüder  in  ihren 
Bestrebungen  zu  begünstigen.  Ein  Sthavira  des  Daxinärama,  Na- 
mens Tishja,  welcher  wegen  seiner  schlechten  Aufführung  und 
seiner  Uebertretung  der  vorgeschriebenen  Gebräuche  berüchtigt  war, 
erhielt  vom  Könige,  das  Zugeständnis,  dafs  flir  ihn  im  Garten  des 
Mahävihfira-KIostcrs  innerhalb  des  geheiligten  Geheges  ein  Kloster 
gebaut  wurde,  welchem  der  Name  G aitavana  gegeben  ward*). 

Von  der  Versammlung  der  Jihixu  wurde  gefordert,  dafs  sie  einen 
Theil  des  heiligen  Geheges  aufgeben  sollten,  damit  der  Platz,  auf 
welchem  das  neue  Kloster  errichtet  worden,  geweiht  werden  könne. 

Die  Versammlung  verweigerte  dieses,  und  die  Jihixu  zogen  vor, 
wieder  auszuwandern,  ohne  Zweifel,  um  dadurch  das  Recht  des 
Besitzes  dcfselben  zu  wahren.  Der  Versuch,  trotz  des  Widerspruchs 
der  rechtniäfsigcn  Besitzer  den  Platz  des  neuen  Baues  zu  weihen, 
wurde  nachher  aufgegeben  und  die  ansgewanderten  Bhixu  kehrten 
nach  einer  Abwesenheit  von  neun  Monaten  wieder  zurück.  Tishja 
wurde  wegen  seiner  verbrecherischen  Absicht  angeklagt  und  er- 
schien vor  der  Versammlung,  in  welcher  er,  obwohl  gegen  den 
Wunsch  des  Königs,  von  dem  Justizminister  zur  Verbannung  ver- 
urthcilt  wurde. 

In  der  spätem  Periode  seiner  Regierung  mufs  Mahasena  es 
für  erspriefslicher  gehalten  haben,  das  Wohlwollen  der  Priester 
wieder  zu  gewinnen  und  das  gute  Vernehmen  wiederherzustellen, 
wie  es  unter  seinen  Vorgängern  bestanden  hatte.  Er  beschenkte 
Tausend  Sthavira  des  sanyha  mit  Tausend  Goldstücken  und  Stha- 
vira, welche  sich  durch  ihre  Lehrvorträge  auszeichneten,  jährlich 
mit  Kleidern.  Er  liefs  aufserdem  eine  Menge  von  Speisen  und 

1)  S.  Mohär.  XXXVII,  p.  236  n.  über  ilaa  oben  erwähnte  Kloster  oben  S.  432. 

2)  S.  Mohär  XXXVII,  p.  236  u.  p.  239. 
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Getränken  vertheilen.  Alte  verfallene  Gebäude  wurden  auf  seinen 
Befehl  wiederhergestellt.  Es  wurden  neun  Klöster  lllr  Mönche, 
zwei  fUr  Nonnen  erbaut.  Von  diesen  können  nur  drei  auf  eine 
besondere  Erwähnung  Anspruch  machen.  Das  eine  wurde  errichtet 
an  der  Stelle  eines  derdlaja  oder  Sitzes  der  Deva  nach  defsen  Zer- 
störung; unter  diesem  Namen  können  wohl  nur  Brahmanischc  Götter 
verstanden  werden,  zumal  das  zweite  in  einem  von  Brahmanen  be- 
l wohnten  Dorfe  gelegen  war.  Es  erhellt  hieraus,  dafs  auch  solche 
auf  der  Insel  sich  aufhielten,  jedoch  unter  drückenden  Verhältnifsen. 
An  dem  Orte,  wo  das  dritte  Kloster  gegründet  wurde,  war  der 
Tempel  des  Jaxa  Kälavcla,  in  welchem  Umstande  schon  früher  eine 
Bestätigung  der  Ansicht  gefunden  worden  ist,  dafs  diese  Halbgötter 
in  Ceylon  angebetet  wurden1). 

Es  mu&  dem  Mahasena  noch  nachgerühmt  werden,  dafs  er, 
um  dem  Ackerbau  die  nöthige  Bewäfserung  zu  sichern,  sechszehn 
künstliche  Seen  und  einen  grofsen  Kanal  anlegen  liefe.  Seine  Re- 
gierung, welcher  nachgesagt  wird,  dafe  er  durch  schlecht  gesinnte 
Menschen  irre  geleitet,  böse  und  gute  Handlungen  tbat  und  dem 
gemäfe  bis  zu  seinem  Tode  glücklich  oder  unglücklich  war,  dauerte 
bis  302 s).  Mit  ihm  schliefet  Mahdnäma  seine  Geschichte,  das 
werthvollste  Werk  aus  der  gesammten  historischen  Littcratur  der 
Inder.  Es  ist  zweifelhaft,  ob  auch  die  Fortsetzung  bis  auf  Mahfi- 
näma’s  eigene  Zeit  oder  die  Regierung  Dhäluscna’s,  welcher  von 
459  bis  477  regierte,  von  ihm  herrührc5),  jedenfalls  zeichnet  sieh 
ihr  Verfafeer  nicht  weniger  als  dieser  durch  die  Treue  aus,  mit 
welcher  er  die  ihm  vorliegenden  ältem  Berichte  wiedergegeben 
hat,  so  wie  durch  die  einfache,  schmucklose  Darstellungsweise; 
jedoch  nimmt  er  ebenfalls  Wundergeschichten  gläubig  auf  und  läfet 
sich  in  seiner  Beurtheilung  der  Beherrscher  seines  Vaterlandes 
von  ihrem  Verhalten  gegen  die  übermächtige  Priesterschaft  be- 
stimmen. 

In  dem  .Sohne  Mahäscna’s,  Mcghavarna,  trat  ein  Fürst  auf, 
der  sich  eifrigst  bestrebte,  alles  wieder  gut  zu  machen,  was  sein 
Vater  gegen  die  Geistlichen  Ceylon’s  sich  batte  zu  Schulden  kommen 
lafeen.  Gleich  nach  seiner  Thronbesteigung  lud  er  zu  einer  Ver- 

1)  S.  oben  S.  1024. 

2)  S.  Mahav.  XXXVII,  p.  238. 

3)  Turnouh’8  Introduction  p.  II  u.  obou  8.  13. 
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Sammlung  alle  Bhixu  des  Mahävihära  ein,  die  durch  die  Mafsregeln 
seines  von  dem  sündhaften  Sanghamit  ra  irregeleiteten  Vaters  so 
vielen  Drangsalen  ausgesetzt  gewesen  waren ').  Sie  beschwerten 
sich  bei  dem  Könige  Uber  die  Zerstörungen  der  den  Zwecken  der 
Religion  dienenden  Gebäude  und  gaben  ihm  den  Rath,  künftig  den 
Rathschlägen  thörichter  Männer  nicht  Gehör  zu  geben;  der  König 
gelobte,  alles  wieder  gut  zu  machen,  was  sein  Vater  verdorben  hatte. 

In  Erfüllung  dieses  Versprechens  wurde2)  der  Lohapräsüda  wieder  1012 
erbaut,  so  wie  alle  zerstörten  Wohnungen  der  Geistlichen,  ihnen 
auch  die  Ländereien  zurückerstattet,  aus  deren  Ertrage  sie  ihre 
Einkünfte  zogen.  Die  Nebengebäude  des  Mahävihära,  welche  ehe- 
dem getrennt  gewesen,  wurden  in  einer  Reihe  aufgeführt.  Auch 
wurde  der  von  seinem  Vater  angelegte  Gaitavana - vih&ra  vollendet. 

Aufser  diesen  Beweisen  seiner  gänzlichen  Hingebung  an  die 
Wünsche  der  Priesterschatt  legte  sic  Meghavarna  an  den  Tag  durch 
eine  That,  welche  ihm  die  Gunst  aller  frommen  Unterthanen  nicht 
weniger,  als  die  der  Vertreter  ihrer  Religion  sichern  mufste.  Diese 
That  hatte  den  Zweck,  den  Einftlhrer  des  Buddhismus,  den  Ma- 
hendra  zu  verherrlichen,  welcher  jetzt  nicht,  wie  er  es  wirklich 
war,  als  ein  Sohn  Aroka’s  erscheint,  sondern  als  der  des  Fürsten 
der  (Jramana  oder  Buddha ’s3).  Nachdem  er  von  defsen  heilbrin- 
gendem Wandel  vollständig  unterrichtet  worden  war  und  aus  seinen 
Tugenden  erkannt  hatte,  dafs  er  Herr  der  Insel  sei,  lieft»  er  ein 
goldenes  Bild  von  ihm  verfertigen.  Am  siebenten  Tage  des  ersten 
Viertels  des  Monats  Kärttika *)  wurde  es  nach  dem  Ambasthala- 
Gipfel  des  Missaka- Berges  in  der  Nähe  der  Hauptstadt  gebracht, 
wohin  von  einem  seiner  Vorgänger,  Mahüdänshtrika- Maluhtäga, 
eine  Strafse  angelegt  worden  war  mit  Wohnungen  fUr  die  dahin 
wallfahrtenden  Leute5).  Er  liefe  die  Einwohner  der  Stadt  und  die 
Bhixu  von  der  ganzen  Insel  zu  dem  Feste  einladen,  welches  am 
neunten  Tage  defselben  Monats  begangen  wurde.  Der  König  nahm 
mit  seinem  Hofe  Theil  an  demselben  und  liefs  allen  lebenden 

1)  S.  Mahdi- . XXXVII,  p.  238. 

2)  S.  Mahdü.  XXXVII.  p.  239. 

3)  S.  ebend.  p.  239.  Aus  diesem  Um9tando  dürfte  gefolgert  werden,  dafs  Ma- 
hanäma  nicht  der  Verfafser  der  Fortsetzung  ist,  weil  er  Mahendra  als  den 
Sohn  ÄQoka's  darstellt,  8.  oben  S.  242. 

4)  Der  Monat  Kärttika  entspricht  unserm  Oktober-November. 

5)  S.  oben  S.  1011. 
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Wesen  seine  Verehrung  durch  jede  Art  von  Oesehenken  bezeugen. 
An  jenem  Tage  wurde  das  Bild  nach  dem  Sotthijäkara  -vihära  ge- 
tragen, welchen  Meghavama  an  dem  Östlichen  Thore  der  Residenz 
hatte  errichten  lafsen.  Er  zog  selbst  an  der  Spitze  des  festlichen 
Aufzuges,  eine  grofsc  Anzahl  von  Geistlichen  folgte  ihm  nach:  der 
Zug  gelangte  am  Abende  dorthin.  Hier  blieb  das  Bild  bis  zum 
1013  zwölften  Tage,  an  welchem  es  durch  die  festlich  geschmückte 
Stadt  nach  dem  MahS vihära  getragen  und  dort  in  der  Nähe  des 
heiligen  Feigenbaums  aufgestellt  ward.  Drei  Monate  später  wurde 
das  besondere,  flir  dieses  Bild  bestimmte  Gebäude  in  der  Nähe  des 
königlichen  Pallastes  vollendet,  wohin  es  durch  die  Stadt  herum 
in  südöstlicher  Richtung  geführt  und  aufgestellt  ward.  Auch  von 
Mahendra’s  Begleitern,  Itthija  und  den  übrigen  ‘)  wurden  Bilder 
dort  aufgestcllt  und  bestimmt,  dafti  jährlich  ein  Fest  zu  Ehren 
dieser  heiligen  Männer  mit  derselben  Pracht  gefeiert  werden  sollte, 
wie  es  bei  der  Einweihung  geschehen  war;  der  König  sorgte  durch 
die  Bewilligung  der  nöthigen  Mittel  dafür,  dafs  es  würdig  begangen 
werden  konnte.  Nach  dem  Zeugnifsc  des  Verfafsers  der  Singha- 
lesisehen  Geschichte  hatte  man  nie  eine  ähnliche  Feier  dort  erlebt. 
Zu  seiner  Zeit  wurde  die  Vorschrift  des  frommen  Meghavama  noch 
aufrecht  erhalten,  jetzt  ist  es  nicht  mehr  der  Fall2). 

Die  bedeutungsvollste  Begebenheit  während  der  Regierung 
Meghavarna’s  war  die  im  nennten  Jahre  derselben  stattgefundene 
Uebertragung  des  linken  Augenzahnes  des  Gründers  des  Buddhis- 
mus nach  Lanka.  Die  Geschichte  dieser  Reliquie  ist  schon  früher 
fortgefllhrt  worden  bis  zu  ihrer  Zurückerstattung  an  ihren  frühem 
Besitzer,  Guhafiva,  den  König  Kalinga’s").  Etwas  später  wurde 

er  angegriffen  von  dem  Neffen  Xiratlharas,  defsen  unglücklicher 

Kampf  mit  dem  mächtigen  Herrscher  Pdnilu  in  Pätaliputrn  eben- 
falls schon  erzählt  worden  ist4),  Der  König  von  Kalinga,  welcher 
einen  hohen  Werth  auf  den  Besitz  der  Reliquie  legte  und  ent- 

schlofsen  war,  sie  nicht  seinen  Feinden  in  die  Hände  fallen  zu 

lafsen.  gab  seinem  Schwiegersöhne,  einem  Prinzen  von  Uqqajini. 
welcher  nach  der  Hauptstadt  Kalinga's  Dantapura  gepilgert  war. 

1)  S.  oben  S.  257. 

2)  Nach  TtrRNOUB’a  Bemerkung  p.  241. 

31  S.  oben  S.  997. 

4)  S.  et>end.  S.  993. 
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dort  den  Namen  Dantnkumära  und  die  Tochter  des  Künigs  Hema- 
mäla  zur  Frau  erhalten  hatte  und  Hüter  der  Reliquie  geworden 
war,  den  Auftrag,  als  ein  Brahmane  verkleidet  den  Zahn  zu  retten 
und  nach  Sitihcila  oder  Ceylon  zu  bringen ').  Guhagiva  fiel  in  einem 
Ausfälle;  sein  Schwiegersohn  erreichte  mit  der  Reliquie  und  seiner  lull 
ebenfalls  als  Brahmanin  verkleideten  Frau  nach  vielen  Abenteuern 
Tdmralipta *)  an  der  Küste  Bengalens,  wo  ein  nach  Ceylon  be- 
stimmtes Schiff  sie  alle  aufnahm.  Dieses  brachte  sie  glücklich 
nach  dem  unbekannten  Hafen  dieser  Insel  Lakpatana,  wo  sie  ge- 
landet wurden.  Der  Prinz  wurde  von  einem  reisenden  Brahmanen 
nach  der  Hauptstadt  Anuradhapura  geführt,  wo  Dantaknmara  zu 
seinem  grofsen  Leidwesen  erfuhr,  dafs  Mdhäsena  gestorben  war, 
welcher  früher  durch  Zusendung  von  Opfern  seine  Verehrung  der 
Reliquie  bezeugt  hatte  und  defsen  Schutz  Dantakumära  sich  anzu- 
vertrauen beabsichtigte;  er  erfuhr  jedoch  zu  seiner  Beruhigung, 
dafs  Mahasena’s  Sohn  der  Buddhistischen  Religion  eifrig  ergeben 
war.  Er  brachte  die  Reliquie  einem  Geistlichen,  welcher  den  Sin- 
gbalesischen  Kttnig  von  der  Ankunft  des  unschätzbaren  Kleinods  in 
Kenntnifs  setzte.  Meghavarna  bezeugte  der  Reliquie  die  höchsten 
Ehren  und  liefs  für  sie  einen  Kasten  aus  dem  reinsten  Krystalle 
verfertigen,  in  welchen  sie  gelegt  und  dieser  in  einem  von  Dev n- 
mmprija-Tishja  errichteten,  Dharmakakm  genannten  Gebäude  auf- 
bewahrt wurde8).  Trotz  der  sehr  zweifelhaften  Aechtheit  dieser 
Reliquie  erregte  sie  bei  einem  so  gläubigen  Volke,  wie  die  Singha- 
lesen,  keinen  Anstofs,  ein  Glaube,  der  so  fest  steht,  dafs  als  die 
Portugiesen  im  Jahre  1560  den  Zahn  vernichteten,  die  Ucberzeugung, 
dafs  er  nur  verheimlicht  und  später  wieder  aufgefunden  sei,  nicht 
wankend  geworden  ist.  Noch  jetzt  ist  die  Reliquie  nach  dem 
Glauben  des  Volkes  das  Palladium  Ceylons  und  sein  Besitz  uner- 
läfsliche  Bedingung  für  die  Herrschaft.  Die  bedeutende  Rolle,  1015 
welche  diese  Reliquie  in  der  Geschichte  Ceylons  spielt,  giebt  sieh 

1)  S.  Tuhvour’s  Account  of  tlie  Tooth  rclic  nf  Ceylon  etc.  im  of  thr  Ae. 

S.  of  B.  VI,  p.  866,  wo  die  lietreffende  Stelle  aus  dem  DonshträäluU  nennen 
mitgetheilt  ist. 

2)  Statt  Tälamita  ist  ohne  Zweifel  Tämalita  zu  lesen,  welches  die  I’äli-Form 
des  oben  gegebenen  Sanskrit-Namens  eines  bekannten  Hafens  an  der  Küste 
Bengalens  ist,  s.  oben  S.  548. 

8)  Die  letzten  Umstände  werden  im  Mohär  XXXVII,  p.  241  mit  Berufung 
auf  den  VanslUrädhatucnn(a  berichtet. 
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auch  darin  kund,  dafs  ihretwegen  Kriege  geführt  worden  sind. 
Auch  die  jetzigen  Beherrscher  der  Insel  haben  die  Wichtigkeit  des 
Besitzes  der  Reliquie  anerkannt;  der  mit  der  Aufbewahrung  beauf- 
tragte Beamte  verwahrt  sorgfältig  die  Sehlüfsel  zu  dem  sechsfachen 
Kasten,  in  welchem  sie  aufbewahrt  wird  und  vor  dem  Tempel,  in 
welchem  sieh  dieser  findet,  stehen  Soldaten  als  Wache ').  Es  steht 
jedoch  den  Europäern  kaum  an,  sich  Uber  diesen  starken  Glauben 
des  Singhalcsischen  Volkes  zu  verwundern,  so  lange  die  Verehrung 
und  der  Handel  mit  notorisch  unächten  Reliquien  in  ihrem  Bereiche 
noch  in  BlUthe  stehn. 

Meghavarna  starh  330;  also  eilt'  Jahre  später  als  das  Jahr 
319,  welches  als  Gränzstein  zwischen  dem  zweiten  und  dritten 
Zeiträume  der  Periode  der  Indischen  Geschichte  zwischen  Buddha 
und  den  Muhammedanern  aufgestellt  worden  äst,  weil  mit  diesem 
Jahre  die  Aera  der  Ballabhi  - Dynastie  und  die  der  spätem  Gupta 
beginnt.  Aus  dem  Nichtvorhandensein  einer  Verkettung  der  Ereig- 
uifse  in  den  Sttdindiscken  Staaten  mit  denen,  welche  sich  gleich- 
zeitig in  den  nördlichen  Indischen  zutrugen,  folgt  von  selbst,  dafs 
eine  tlir  die  Geschichte  beider  Staatengruppen  gtiltige  Zciteinthei- 
lung  nicht  aufgestellt  werden  kann.  Ein  pafsender  Abschnitt  in 
der  Geschichte  Ceylon’s  tritt  erst  mit  dem  Jahre  434  ein,  in  wel- 
chem ein  fremder  Eroberer  Päncju  von  Tamilischcr  Abstammung 
die  einheimische  Dynastie  verdrängte2);  sie  so  weit  hinunterzutühren 
erscheint  weder  pafsend  noch  nötliig;  das  erstere  nicht,  weil  da- 
durch eine  zu  grofse  Ungleichheit  in  der  Länge  defselben  Zeitraums 
in  seiner  Anwendung  auf  die  Geschichte  der  SUdindischcn  Staaten 
entstehen  würde;  das  zweite  nicht,  weil  in  der  Geschichte  eines 
Landes,  defsen  Schicksale  vorwiegend  von  religiösen  Einflttfscn 
beherrscht  werden,  die  Wiederherstellung  der  Überlegenen  Macht 
der  Priesterschaft  und  die  Erlangung  eines  solchen  Schatzes,  wie 
es  jene  Reliquie  in  den  Augen  der  Singhalesen  war,  tllglich  als 
eine  Gränzschcide  hingcstellt  werden  kann,  durch  welche  zwei 
Zeitabschnitte  getrennt  werden. 

1)  S.  Turnocr  a.  a.  0.  ]>.  868. 

2)  S.  Jtahä c.  XXXVIII,  p.  254. 
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Der  ersprießliche  Einfluß),  welchen  der  Buddhismus  auf  die 
Aufbewahrung  und  Aufzeichnung  historischer  Ueberlieferungen  aus- 
geübt  hat,  tritt  besonders  in  einem  günstigen  Lichte  hervor,  wenn 
wir  uns  von  der  Geschichte  Lankft's  zu  der  des  ersten  der  drei 
Reiche  des  gegenüberliegenden  Festlandes  wenden,  welche  in  der 
Ueberschrift  dieses  Abschnitts  genannt  worden  sind.  Statt  Erzäh- 
lungen von  wirklichen  Begebenheiten  finden  wir  meistens  nur  Le- 
genden, von  welchen  nur  die  wenigsten  auf  historische  Glaubwürdig- 
keit Anspruch  machen  können;  anstatt  eine  sichere  Zeitrechnung 
für  die  Regierungen  der  Könige  aus  der  Pandja-Dynastie  auf- 
stellen zu  können,  müfsen  wir  uns  mit  annähernden  Ansätzen  be- 
gnügen. 

Viel  günstiger  stellt  sich  die  Sache  dar  in  Beziehung  auf 
die  zwei  andern  Staaten  des  südlichen  Indien’s,  Kera  und  Kola. 
Die  Geschichte  des  ersten  dieser  Reiche  ist  in  einer  Tainilischen 
Schrift  enthalten,  welche  den  Titel  Konga<le<;al:aritra  oder  Konga- 
dccaräqahila  führt  und  die  Geschichte  der  Beherrscher  Kera’s  ent- 
hält, so  wie  die  der  Könige  Kola’s,  welche  das  erstere  Reich  sich 
unterwarfen  und  die  der  zwei  spätem  Dynastien,  die  der  Bettalu 
und  der  von  X'lqajanagara.  welche  letztere  uns  hier  nicht  ange- 
hen  ').  Diese  Schrift  zeichnet  sich  vor  den  übrigen  historischen 

1)  S.  On  the  Geographical  Limits , History  and  Chronology  of  the  Chera  King- 
dom of  AncieiU  India,  by  J.  Dowson,  im  J.  of  the  72,  As.  S.  VIII,  p.  1 flg. 
Kongo  ist  ein  anderer  Name  Kera's ; der  erste  Titel  bedeutet  Geschieht*1 
des  Landes  Kouga,  der  zweite  Titel  lautet  hier  Kongade^ardgäkkal.  bei 
WlLSON  dagegen  in  Mackenzie  Collection  I,  p.  198  -rägäkala.  Ich  vor- 
muthe,  dafe  es  ein  Druckfehler  sei  für  -ragaknla.  d.  h.  Königsgeschlecht, 
welches  ein  pafsender  und  sonst  vorkommender  Titel  für  ein  solches  Werk 
ist,  während  die  zwei  andern  keine  angemefsene  Bedeutung  darbieten. 
Gegen  die  Glaubwürdigkeit  könnte  augeführt  werden,  dafs  sowohl  der  Sekte 
der  Gaina , ab  dem  berühmten  Philosophen  (JankartXkärja  ein  zu  hohes 
Alter  zugeschrioben  wird,  weil  dieser  ein  Zeitgenofse  Vikrama’s  gewesen 
sein  und  der  Minister  der  drei  Vorgänger  dieses  Königs  dieser  Sekte  an- 
gehört haben  soll;  hieraus  läfst  sich  aber  nur  schliefscn,  dafs  der  Vcrfaf- 
ser  in  einer  spätem  Zeit  lebte,  als  man  sowohl  über  das  Alter  des  £an- 
karäkärja  im  Unklaren  war,  wie  über  die  Periode  der  Entstehung  jener 
Sekte,  welche  selbst,  obwohl  mit  Unrecht,  auf  einen  Röhr  frühen  Ursprung 
Anspruch  macht. 
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1017  Werken  der  Inder  dnreh  die  Abwesenheit  von  Dichtungen  und  Le- 
genden und  durch  die  Berufung  auf  Inschriften  zur  Bestätigung  der 
Daten  sehr  vorteilhaft  aus. 

In  Beziehung  auf  die  Zeitrechnung  ist  zu  bemerken,  dafs  aufser 
den  Anführungen  von  Jahren,  in  welchen  Landschenkungen  von 
den  Fürsten  gemacht  worden  sind,  deren  Thaten  berichtet  werden, 
auch  Jahresangnhen  nach  dem  im  Dckhan  gebräuchlichen  scehszig- 
jährigen  Zyelus  Vorkommen,  welche  als  Beglaubigungen  dafür  dienen 
können,  dafs  der  unbekannte  Verfafser  der  in  Rede  stehenden 
Schrift  eine  wohlgeordnete  Zeitrechnung  für  die  Regierungen  der 
Monarchen  vorfand,  deren  Thaten  er  dargestellt  hat.  Nach  den 
Daten  seiner  Landschenkungen  regierte  der  acht  und  zwanzigste 
König  von  Kera,  Malladria,  in  den  Jahren  878  und  898,  der  sie- 
bente, Vikramadeva  der  Erste,  im  Jahre  178  *).  Diese  Daten  geben 
eine  Gesammtregiemng  von  etwas  mehr  als  sieben  Hundert  und 
zwanzig  Jahren  für  zwei  und  zwanzig  Fürsten,  weil  jene  Daten 
nicht  als  die  ersten  und  letzten  Regierungsjahre  jener  zwei  Könige 
gelten  können.  Es  würde  demnach  jeder  dieser  Herrscher  unge- 
fähr drei  und  dreifsig  Jahre  im  Durchschnitte  regiert  haben,  eine 
Zahl,  welche  allerdings  unzuläfsig  erscheint,  weil  die  längste  durch- 
schnittliche Dauer  der  Regierungen  Indischer  Könige  nur  fünf  und 
zwanzig  Jahre  beträgt.  Dieser  Schwierigkeit  zu  entrinnen,  können 
wir  zwei  Auswege  einsehlagen.  Der  erste  ist  die  Annahme,  dafs 
die  Regierungen  der  Könige  von  Kera  verlängert  worden  sind,  um 
ihnen  ein  höheres  Alter  zu  gehen,  und,  indem  von  dem  sichern 
Datum  der  Unterwerfung  Kera’s  von  den  Kola-Königen  um  900 
lois  ausgegangen  wird,  sie  zu  verkürzen,  so  dafs  Vikrama  der  Erste 
erst  in  dem  sechsten  Jahrhunderte  regiert  haben  würde1).  Gegen 
diese  Annahme  läfst  sich  erinnern,  dafs  dann  vorausgesetzt  werden 
müfste,  dafs  der  Verfafser  der  Geschichte  dieser  Könige  willkilhr- 
lich  die  Zahlen  der  Inschriften  verfälscht  oder  falsch  gelesen  halte, 
welches  bei  der  anerkannten  Vorzüglichkeit  seines  Werkes  mir 
nicht  erlaubt  scheint.  Dann  ist.  zu  beachten,  dafs  der  Zeitgenofse 
des  ersten  Vikrama  von  Kera  gleichzeitig  mit  dem  Pandja- Könige 

1)  S.  J.  Dowsos  b.  a.  O.  j>.  16  u.  17.  Das  dein  Namen  vorhergehende  Wort 
Tim  ist  Tamilisch  und  als  eine  Uebersetzung  des  Sanskritischen  Qri  zu 
betrachten. 

2)  Wie  Dowson  auuitnmt,  8.  a.  a.  O.  p.  18;  über  das  Datum  der  Eroberung 
Kora’s  8.  p.  21  u.  p.  22. 
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Vanfdfekhara  wahrscheinlich  in  dem  zweiten  Jahrhunderte 
herrschte  '). 

Ich  glaube  daher  den  entgegengesetzten  Weg  einschlagen  und 
die  liberlieferte  Zeitrechnung  im  Ganzen  als  richtig  in  Schutz 
nehmen  zu  mllfsen.  Meine  Gründe  datllr  sind  die  folgenden.  Von 
den  Belläla-  Königen  ist  es  erstens  nachgewiesen  wordeu,  dafs 
sie  im  Durchschnitte  nahe  an  dreifsig  Jahre  regierten1 2 3),  so  dafs 
eine  wenig  lilngere  Dauer  in  dem  vorliegenden  Falle  als  zuläfsig 
erscheint.  Zweitens  ist  zu  bemerken,  dafs  zwar  von  den  Kera- 
Fürsten  nur  zwei  kurz  regierten  und  zwei  andere  dem  Throne  ent- 
sagten2), einer  dagegen  ein  und  fünfzig  Jahre  herrschte  und  einer 
der  Urenkel  seines  Vorgängers  war4 5),  weshalb  diesem  eine  ziemlich 
lange  Herrschaft  zugestanden  werden  darf.  Nur  gegen  den  Anfang 
der  Dynastie  und  das  erste  Datum  läfst  sich  ein  triftiger  Ein- 
wurf erheben.  Der  fünfte  König  Govinda  soll  nämlich  in  dem  vier- 
ten Jahre  der  @äku- Aera  oder  82  nach  Chr.  G.  eine  Landschen- 
kung  gemacht  haben6);  es  darf  jedoch  fliglieh  bezweifelt  werden, 
dafs  der  Gebrauch  dieser  Zeitrechnung  so  schnell  nach  ihrer 
Gründung  in  den  südlichen  Indischen  Gebieten  sieh  verbreitet 
habe.  Für  die  Unsicherheit  der  Zeitrechnung  der  ältesten  Zeit 
der  Fürsten  von  Kera  spricht  aufserdem  der  Umstand,  dafs  von 
dem  fünften  es  nur  bekannt  war,  dafs  er  derselben  Abstammung 
gewesen  sei,  wie  seine  vier  Vorgänger,  sein  Vater  aber  nicht  he- 1019 
kannt  war.  Wir  können  jedoch  kaum  irre  gehen,  wenn  wir  die 
Anfänge  der  Dynastie  von  Kera  in  die  Anfänge  unserer  Zeitrechnung 
zurückverlegen,  weil  damals  schon  die  zwei  angrünzenden  Reiche, 
das  der  Pändja  und  Kola,  bestanden. 

Die  Verzeichnifse  der  ältesten  Herrscher  des  zweiten  der  oben 
erwähnten  Reiche  weichen  in  den  Namen  der  Könige  sehr  von 
einander  ab®).  Einige  dieser  Verschiedenheiten  lafsen  sich  daraus 


1)  S.  Wilson'«  Ilistorical  Stetch  of  the  Kingdom  of  l'andja  im  J.  of  tht  K 
As.  S.  III,  p.  215,  wo  er  König  von  Kola  heilst ; er  hatte  cs  alter  eigent- 
lich erobert;  s.  Dowson  a.  a.  0.  p.  8. 

2)  S.  Dowsos  a.  a.  0.  p.  24. 

3)  Nämlich  der  zwölfte  und  vierzehnte,  und  der  eilfte  und  sieben  und  zwan- 
zigste. 

4)  Nämlich  der  achte  uud  der  drei  und  zwanzigste. 

5)  S.  Dowson  a.  a.  0.  p.  2. 

6)  Sie  sind  zusammengestellt  von  Dowson  a.  a.  0.  p.  2(1  u.  p.  27. 
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erklären,  dafs  mehrere  unter  ihnen  zwei  Titel  führten1);  allein 
diese  Erklärung  pafst  nur  auf  die  Könige  einer  spätem  Zeit  und 
die  altern  Namen  können  daher  keine  Ansprüche  auf  grofse  Be- 
achtung mstehen.  Ani  meisten  verdient  eine  solche  dasjenige,  in 
dem  der  zweite  Fürst  NUamakatnalavanta  genannt  wird,  weil  ein 
König  Nila  von  Känki  als  Zeitgenofse  Samudragupta’s  erscheint1). 

Nach  diesen  Bemerkungen  über  den  Werth  der  Verzeiehnifse 
der  Könige  von  Kera  und  Kola  und  über  die  Zeitrechnung  nehme 
ich  die  Darstellung  der  Geschichte  der  Sudindischen  Reiche  wieder 
auf.  Die  der  Pändja  habe  ich  früher  bis  auf  die  fünf  und  zwan- 
zig unbedeutenden  Nachfolger  1 'aragunus  fortgeführt,  welcher 
durch  die  Eroberung  Kola's  das  Reich  seiner  Vorfahren  durch  defsen 
Besitznahme  bedeutend  vergrößert  hatte3).  Der  nächste  Herrscher 
aus  seinem  Geschleehte,  welcher  bedeutender  hervortritt,  ist  Vatt- 
(acekhara,  defsen  Regierung  nach  der  obigen  Auseinandersetzung 
über  die  Zeitrechnung  gegen  den  Sehlufs  des  zweiten  Jahrhunderts 
zu  setzen  ist4).  Nach  den  übereinstimmenden  Ueberlieferungen  in 
den  Schriften,  in  welchen  die  Geschichte  dieses  Monarchen  ent- 
halten ist,  war  er  der  Gründer  einer  neuen  Dynastie  und  stellte 
die  Grünzeu  des  Reichs  wieder  her.  Nach  ihnen  wurde  er  von 
dem  Beherrscher  Kolas,  Vikratna  angegriffen,  welcher  die  Haupt- 
stadt Mathura  belagerte,  aber,  wie  es  heifst,  mit  Hülfe  des  Gottes 
Civa  zurückgeschlagen  wurde.  In  der  Geschichte  Kera’s  wird  der 
Hergang  etwas  anders  und  gewifs  glaubwürdiger  so  dargestellt5). 

1020  Vikramadeva,  welchem  der  stolze  Titel  eines  kakravartin  oder 
eines  allgemeinen  Herrschers  beigelegt  wird8),  eroberte  Pändja, 
Kola  und  Kerala  oder  Malabar  und  kehrte  darauf  zurück.  Es  folgt 
hieraus,  dafs  unter  Van<;a<;ekhara’s  Vorgängern  das  zweite  Land 
wieder  verloren  wurde  und  von  dem  gleichzeitigen  benachbarten 
Fürsten  Kera’s  uuterworfen  ward;  Vauga<;ekhara  wird  aber  diesen 
Angriff  mit  Erfolg  bestanden  und  sein  Reich  behauptet  haben,  weil 
er  als  unabhängiger  König  nachher  erscheint. 

Die  Hauptstadt  Kera's  hiefs  Skandapura  und  lag  in  dem  nörd- 

1)  S.  Dowson  p.  19. 

2)  S.  oben  S.  976. 

S)  S.  oben  S.  436. 

4)  S.  WiIjSon  a.  a.  0.  p.  211  flg.  und  oben  S.  436. 

5)  S.  Dowson  a.  a.  0.  p.  3. 

6)  üober  defsen  Bedeutung  s.  oben  8.  81. 
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liehen  Theile  de«  Landes1)-  Der  Name  bekundet  die  kriegerischen 
Neigungen  seiner  Herrscher,  weil  er  Stadt  des  Kriegsgottes  be- 
deutet. Vikramadeva  besiegte  aufser  Kola  auch  noch  Karnäia, 
oder  den  südwestlichen  Theil  der  Hochlandes  des  Dekhan J).  Seine 
nächsten  Nachfolger  behaupteten  sich  im  Besitze  dieser  bedeutenden 
Macht;  der  dritte  Harivunm.  welcher  um  288  regierte,  verlegte 
den  Sitz  seiner  Regierung  nach  Dakivanapura  oder  Tdlakäd  in 
Karnäta,  einer  grofseu  und  prächtigen  Stadt  am  Kaveri  - Flufse  *). 
Sein  Sohn  und  Nachfolger  war  ein  sehr  eifriger  Verehrer  Vish- 
nu’s,  dem  er  viele  Tempel  erbauen  lief«  und  erhielt  deshalb  den 
Namen  Vishnugopa.  lieber  die  Dauer  seiner  Regierung  wird  nichts 
gesagt;  er  mufs  aber  iin  Anfänge  des  vierten  Jahrhunderts  geherrscht 
haben,  also  am  Schlufse  des  Zeitraums,  mit  defsen  Begebenheiten 
wir  uns  jetzt  beschäftigen. 

Kehren  wir  jetzt  zur  Geschichte  der  Fändja  zurück,  so  zeich- 
nete sich  Van(-a(ckh(ira  vor  seinen  Vorgängern  und  Nachfolgern 
auf  zweifache  Weise  aus.  Erstens  durch  seine  Bauten ; die  Haupt- 
stadt Mathurä  wurde  vergröfsert  oder  hergestellt,  dort  die  Festung 
erbaut,  so  wie  ein  Pallast  und  mehrere  Tempel4).  Die  Festung 
liegt  ungefähr  eine  halbe  Meile  von  der  jetzigen  Stadt  und  ent- 
hält die  Ruinen  eines  Pallastes  und  eines  alten  dem  Kokunatha’-’) 
geweihten  Tempels,  welche  wegen  ihrer  Festigkeit  als  Vanyaije- 1021 
khara’s  Werke  betrachtet  werden  dürfen.  Dieser  Fürst  soll  den  Ge- 
brauch wieder  hergestellt  oder  eher  zuerst  eingeführt  haben,  das 
Bild  des  Gottes  bei  gewifsen  Festen  auf  einem  schön  verzierten 
vom  Volke  gezogenen  Wagen  herumführen  zu  lafsen. 

Die  folgenreichste  That  Van^a^e khara’s  war  die  zweite,  näm- 
lich die  Gründung  einer  Lehranstalt  in  Mathurä,  wohl  in  der  Ab- 
sicht das  Studium  der  Tamilisehen  Sprache  und  die  Ausbildung 
der  profanen  Litteratur  zu  befördern“).  Vielleicht  gehört  die  voll- 

1)  S.  Dowson  a.  a.  0.  p.  11. 

2)  S.  ebend.  a.  a.  0,  p.  3 und  über  Kaqüttn  oben  I,  S.  206.  In  dem  gegen- 
wärtigen Falle  wird  aber  nicht  da»  ganze  jetzt  »1  benannte  Gebiet  zu  ver- 
stehen Bein;  s.  Dowson  p.  13. 

3)  S.  ebend.  p.  3 u.  p.  13. 

4)  S.  Wilson  a.  a,  0.  p.  212. 

5)  Dieses  wird  ein  Name  fjiva’n  gewesen  sein,  weil  dieser  Gott  dort  vorzugs- 
weise angebetet  wurde. 

6)  S.  Wilson  a.  a.  O.  p.  212. 


Digitized  by  Google 


1040 


Zweites  Buch. 


ständige  Austllhrung  des  Unternehmens  seinem  Sohne  und  Nach- 
folger Vanrakiutämani  der  auch  Kampaka  genannt  wird.  Es  wurden 
sicht  und  vierzig  Lehrer  hei  ihr  angestellt;  ihre  Gcsainmtheit  wurde 
Sangattar  oder  die  Versammlung  genannt.  Die  berühmtesten  Lehrer 
hiefsen  h’arakira,  Bäna  und  Kapila,  von  welchen  keine  Werke 
auf  die  Nachwelt  gekommen  sind.  Die  Regeln  der  Tamilischen 
Sprache  wurden  in  sütra  oder  Lehrsätzen  dargestellt,  wie  es  bei 
den  Indern  gewöhnlich  geschieht  und  schon  von  dem  Gründer  der 
wissenschaftlichen  Grammatik  der  heiligen  Sprache,  von  Bänini,  ge- 
schehen war  *),  defsen  Werk  vermuthlich  die  ersten  Bearbeiter  der 
Tamilischen  Sprache  vor  Augen  hatten;  dafür  kann  angeführt  wer- 
den, dafs  auch  der  erste  Unterricht  in  der  Tamilischen  Sprache 
dem  Gotte  (’iva  zugeschrieben  wird,  von  welchem  ebenfalls  Pänini 
die  Grundlage  seiner  Wifsenschal't  erhalten  haben  soll*).  Gewöhn- 
lich wird  im  Dekhan  die  erste  Abfafcung  der  Grammatik  dem 
uralten  Ägastja  zugeschrieben,  eine  Dichtung,  die  sich  natürlich 
daraus  erklärt,  dafs  dieser  heilige  Mann  in  der  Sage  als  Leiter  der 
Brahmanischen  Ansiedelungen  im  Süden  des  grofsen  Seheidegebirgs, 
des  Vindhja,  und  als  Verbreiter  der  Bildung  dahin  auftritt*).  Er 
gilt  aus  diesem  Grunde  auch  als  Einführer  der  Brahmauischcn  Re- 
ligion in  dem  südlichsten  Theile  der  Halbinsel ; die  vielen  ihm  zu- 
geschriebenen Werke  können  aber  nicht  ihn  zum  Vcrfafaer  gehabt 
haben;  die  nach  seinem  Namen  Ägastja  betitelte  Sprachlehre  ist 
ohnehin  verloren4)-  Das  Studium  des  Tamil  und  eine  in  dieser 
Sprache  vorhandene  Litteratur  können  nicht  der  Verbreitung  in 
Sanskrit  abgefafsten  Hymnen,  Gebete  und  Legenden  vorhergegan- 
1022  gen  sein,  weil  sie  mit  der  Einführung  des  fiwi-Kultus  vor  den  An- 
fängen der  christlichen  Zeitrechnung  zugleich  nach  dem  Süden  ge- 
bracht worden  sein  inUfsen5);  dagegen  dürfte  nichts  der  Ansicht 
im  Wege  stehen,  dafs  eine  profane  Litteratur  schon  früher  vor- 
handen gewesen  ist.  Der  Gebrauch  der  Landessprachen  scheint 
durch  das  Studium  der  in  Sanskrit  geschriebenen  nicht  heiligen 
Litteratur,  vielleicht  auch  durch  das  der  mythologischen  Werke, 
wie  der  Buräna,  verdrängt  worden  zu  sein,  bis  im  neunten  Jahr- 

1)  S.  oben  S.  479. 

2)  S.  ebond.  S.  476. 

3)  S.  oben  I,  S.  695. 

4)  S.  Wilson  a.  a.  0.  p.  214,  Note  2. 

6)  S.  Wilson  a.  a.  0.  p.  213. 
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hunderte  die  einheimische  Sprache  wieder  zu  Ehren  kam.  Es  scheint, 
dafs  gleich  nach  der  Stiltung  der  Lehranstalt  in  Mathura  ein  Streit 
zwischen  den  Lehrern  und  den  (7ati>a-Pricstern  entstand,  der  im 
Zusammenhänge  mit  dem  Ringen  um  den  Vorrang  in  dem  Besitze 
der  Wifsenschatt  gestanden  haben  mag,  welcher  in  dem  Gebiete, 
in  welchem  die  Tamil-Sprache  herrscht,  gewöhnlich  ist.  Nachher 
fand  eine  Aussöhnung  zwischen  den  Priestern  und  den  Vertretern 
der  Wifsensehaften  statt.  Diese  scheinen  mit  grofser  Eifersucht 
auf  ihr  Vorrecht,  sie  mitzuthcilen,  bestanden  zu  haben;  dieses 
möchte  wenigstens  der  Sinn  der  Dichtung  sein,  dafs  Oeo  ihnen 
einen  Sitz  schenkte,  der  jeden,  welcher  mit  den  Mitgliedern  des 
Sam/altar  durch  seine  Kenntnifse  sieh  mefsen  konnte,  sitzen  liefs, 
die  unbefähigten  aber  fortstiefs. 

Von  FangaküdämaHt’s  vierzehn  Nachfolgern  wird  nichts  be- 
richtet, welches  der  Erwähnung  werth  ist.  Ihre  Regierungen  füllen 
die  Zeit  bis  Ende  des  fünften  Jahrhunderts  aus1)  und  gehören  da- 
her zum  Theile  dem  nächsten  Zeiträume  an. 


Geschichte  Hinterindiens. 

Seiner  Anlage  gemäfs  umfafst  dieses  Werk  auch  Hinterindien 
und  den  Indischen  Archipel,  weil  diese  zwei  Ländergebiete  durch 
ihre  geographische  Lage,  die  Natur  ihrer  Erzeugnifse  und  den 
Ursprung  ihrer  höhern  Kultur,  die  sie  mit  einer  einzigen  Ausnahme 
Vorderindien  verdanken,  mit  ihm  in  einem  so  innigen  Zusammen- 
hänge stehen,  dafs  defsen  grofse  welthistorische  Bedeutung  nicht  10-23 
in  der  vollständigen  Beleuchtung  erscheinen  kann,  wenn  jene  zwei 
Länder  aus  dem  Kreise  der  in  diesem  Buche  behandelten  Gegen- 
stände ausgesehlofseu  wurden.  Trotz  ihrer  grofsen  räumlichen 
Ausdehnung  nehmen  beide  Vorderindien  gegenüber  eine  sehr  unter- 
geordnete Stelle  ein  und  erscheinen  mit  ihm  verglichen  als  Nebeu- 
liinder.  In  ihrer  politischen  Geschichte  linden  sich  mit  höchst  sel- 
tenen Ausnahmen  nur  Ereignifse  erwähnt,  welche  für  die  allgemeine 
Geschichte  unerheblich  sind.  In  Beziehung  auf  ihre  Kultur  ver- 
halten sie  sich  von  jeher  nicht  mittheilend,  sondern  empfangend. 
Hieraus  folgt,  dafs  die  Darstellung  ihrer  Geschichte  in  diesem  Werke 

1)  S.  Wii-son  p.  215. 

Laa*en'ii  lad.  Altcrthnk.  II.  2.  Aull.  (IG 
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»ich  darauf'  beschränken  kann,  die  Hauptbegebenheiten  hervorzu- 
heben  und  der  möglichst  gröfsten  Kürze  nachstreben  inufs. 

Es  liegt  am  Tage,  dafs  die  fii r die  Geschichte  Vorderindiens 
au t'gcs teilte  Eintheilung  in  Perioden  auf  die  Hinteriudische  nicht 
anwendbar  ist,  weil  zwischen  den  Gegebenheiten  in  jenem  Lande 
und  in  ilinterindien  keine  Verkettung  sich  findet.  Die  Geschichte 
des  letzten  Landes  lUfst  sich  am  angemefsensten  in  drei  Perioden 
eintheilen.  Die  erste  umfafst  die  älteste  Zeit,  aus  welcher  aufser 
Mythen  und  Sagen  nur  einzelne  historische  Nachrichten  bei  den 
Einheimischen  erhalten  sind.  Die  älteste  Geschichte  der  drei  öst- 
lichen Staaten  Hinterindiens,  Tnnkin's,  Köchin-Chinas  und  Kam- 
hoqa's , würden  wir  gar  nicht  kenneu,  wenn  nicht  die  Chinesischen 
Geschichtschreiber  auch  für  die  Kenntuifs  dieser  Länder  und  der 
Schicksale  ihrer  Bewohner  und  Beherrscher  dieselbe  Hülfe  leiste- 
ten, wie  bei  den  Völkern  des  innern  Asiens.  Die  älteste  Periode 
der  Hinterindischen  Geschichte  reicht  bis  zu  den  Jahren  410  und 
432  nach  dir.  G.,  in  welchen  der  Singhalesische  König  Mahänämu 
regierte  und  in  welchem  Buddhayhoshu  die  von  ihm  in  die  /Ab- 
sprache übertragenen  heiligen  Schriften  der  Buddhisten  aus  Ceylon 
nach  Hinterindien  brachte  *).  Mit  der  Einführung  des  Buddhismus 
wurden  die  ersten  Keime  einer  höhern  Bildung  dorthin  verpflanzt 
und  erst  nach  dieser  Zeit  kann  die  Aufzeichnung  wahrhaft  histo- 
1024  rischer  Berichte  und  somit  der  Anfang  einer  beglaubigten  Geschichte 
gedacht  werden.  Das  Ende  der  zweiten  Periode  wird  durch  keine 
in  den  Schicksalen  der  Hinterindischen  Völker  einen  Wendepunkt 
bildende  Begebenheit  bezeichnet  und  es  wird  daher  am  geeignet- 
sten sein,  sieh  in  der  Geschichte  der  Berührungen  der  Hinterindi- 
sehen Völker  mit  den  Ausländern  nach  einer  Thatsache  umzuscheu, 
welche  als  Gränzstcin  zwischen  der  mittlcrn  und  der  neuern  Zeit 
der  Hinterindischen  Geschichte  aufgestellt  werden  kann.  Als  eiuc 
solche  bietet  sich  die  erste  Ankunft  der  Europäer,  nämlich  der 
Portugiesen,  in  Hiuterindien  gleich  nach  dem  Anfänge  des  sechs- 
zehnten Jahrhunderts  und  die  ihr  bald  nachfolgenden  Mifsionen  der 
Jesuiten  dar.  Durch  sie  wurden  die  Hinterindischen  Völker  zuerst 
in  unmittelbare  Berührungen  mit  den  Europäern  hineingezogen  und 
ihre  Zustände,  so  wie  die  Erzeugnifse  der  von  ihnen  bewohnten 
Länder  in  stets  erweitertem  Mafse  der  Europäischen  Welt  aufge- 


1)  S.  Tchxoiib’i  \ftib&c . Introd.  p.  XXX. 


Digitized  by  Google 


Zeitrechnung. 


1043 


schlofsen.  Dieser  Verkehr  ist  auch  der  Geschichte  Hintcrindiens 
/.u  Gute  gekommen,  welche  wir  vollständiger  und  zuverläfsiger  in 
den  Berichten  der  ausländischen  Besucher  erzählt  finden,  als  in  den 
Schriften  der  Eingcbornen,  so  dafs  auch  in  dieser  Beziehung  die 
oben  angegebene  Zeit  als  der  Anfang  einer  neuen  Periode  der 
Hinterindisehen  Geschichte  gelten  kann. 

Was  die  Quellen  betrifft,  aus  welchen  sie  geschöpft  wird,  so 
inäge  hier  die  allgemeine  Bemerkung  genügen,  dafs  die  Siamesen, 
Barmanen  und  Arakaner  eine  ziemlich  grofse  Zahl  von  historischen 
Werken  besitzen  ’);  eine  genauere  Angabe  ihrer  Titel  und  eine  Dar- 
legung ihres  historischen  Werths  kann  ftiglirh  auf  die  Darstellung 
der  mittlern  Periode  der  Hinterindischen  Geschichte  erspart  werden. 

Die  allgemeinen  historischen  Ueberlieferungen  sind  jetzt  durch  A. 
Bastian  zugänglich  worden,  der  sie  so  niedergesehrieben  hat,  wie 
er  sie  aus  detn  Munde  der  Priester  vernahm.  Dies  Verfahren  ist 
vollständig  zu  billigen,  weil  wir  dadurch  in  den  Stand  gesetzt  sind, 
das  Material  ohne  das  Vorurtheil  zu  prüfen,  dafs  der  Mittheiler 
seine  eigenen  Ansichten  darin  hineingetragen  habe*). 

Die  oben  hervorgehobene  Verschiedenheit  der  Quellen,  welche  1025 
fltr  die  Geschichte  der  Hinterindischen  Völker  benutzt  werden  nittf- 
sen,  fährt  mit  sich,  dafs  die  Geschichte  der  östlichen  Abtheilung 
der  Hinterinder,  der  Tonkinesen,  Koklun-Cinesen  und  Äamboaa  ge- 
trennt werden  mufs  von  der  mittlern,  der  Thai  oder  Siamesen  und 
Lao,  sowie  von  der  der  westlichen  der  Pegtianer,  Barmanen  und 
der  Arakaner.  Die  letztem  Völker  ersetzen,  so  weit  es  bis  jetzt 
möglich  ist  darüber  zu  urtheilen,  den  Mangel  einer  eigenen  ältesten 

1)  Die  vollständigsten  Nachrichten  von  der  Siamesischen  historischen  Litte- 
ratur  sind  enthalten  in  der  Vorrede  zu  des  Bischofs  Pallegoix  Siamesischer 
in  Bangkok  1850  gedruckter  Grammatik,  welche  ich  nur  aus  Anführun- 
gen kenne.  Dafs  dio  Barmanen  aufser  der  Geschichte  ihrer  eigenen  Für- 
sten auch  die  der  Könige  von  Pegn  und  der  übrigen  altern  Staaten  des 
westlichen  Hinterindiens  besitzen,  bozeugt  II.  Bcrnky  in  seiner  Transla- 
tion of  the  Burmese  Inscription,  discovered  at  Buddlta  Gaya  in  1833,  in 
As.  Bes.  XX,  p.  163.  Ueber  die  Arakanischeti  Geschichtswerke  giebt 
Phayke  Auskunft  in  seinem  Account  of  Arakan  in  J.  of  the  As.  S.  of  B. 

X,  p.  680  und  in  On  the  History  of  Arakan,  ebend.  XIII,  p.  23.  Auch 
von  Labong  in  Lao  giebt  es  Annalen;  s.  Tlte  History  of  Labong  front  Na- 
tive Records,  consulted  by  I).  Kicn.tRDSON  ebend.  VI,  p.  55. 

2)  Die  Völker  des  östlichen  Asiens.  Von  A.  Bastian.  Der  erste  Band  ent- 
hält die  Geschieht«  der  Indochinesen. 
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Geschichte  durch  die  mythischen  Dynastien  der  Buddhisten  *)  und 
tilgen  ihnen  die  Indischen  Könige  von  denen  an,  welche  Zeitgenof- 
sen  Gatdatna’s-)  waren,  wie  Buddha  am  häutigsten  von  ihnen  ge- 
nannt wird,  bis  auf  den  Aroka , dem  sie  den  Namen  Dharmägoka, 
oder  A{oka  des  Gesetzes  zu  geben  pflegen3).  Ganz  im  Widerspruche 
mit  der  wirklichen  Geschichte  lafsen  die  Arakaner  den  Gründer 
des  Buddhismus  nach  ihrem  Lande  gelangen  und  dort,  so  wie  in 
der  Stadt  Promc,  der  Hauptstadt  des  zweiten  der  ältesten  Barina- 
nischen  Staaten,  seine  Religion  eintllhren4).  Die  Einführung  fand 
jedoch  nach  dem  Zeuguifse  der  Arakanischen  Geschichtschreiber 
selbst  viel  später  statt,  nämlich  unter  der  Regierung  des  Königs 
Kanda-sorcu  oder  nach  Barmanischcr  Aussprache  Tsandaihurija, 
welcher  nach  der  unter  den  zwei  Angaben  über  seine  Zeit  vorzu- 
ziehenden  im  Jahre  ü38  die  Buddhistische  Religion  in  seinem  Reiche 
einfUhrte  und  zu  Ehren  Gautamus  die  sogenannte  Mug- Aera  stif- 
tete, welche  mit  dem  eben  genannten  Jahre  beginnt 5).  Diese  Nach- 

1)  lieber  welche  8.  II.  Beil.  I,  1. 

2)  Ueber  diesen  Namen  s.  oben  S.  71. 

3)  Von  den  Barmanen  bezeugt  es  J.  CrawküRD  in  seinem  Joui  nai  of  an  Em- 
bassy  to  the  Court  of  Ata,  p.  488  flg..  und  BobüIY  erwähnt  in  der  S. 
1043,  Note  1 angeführten  Uebersetzung  p.  168,  dafs  die  Barmanischen  Jahr- 
bücher keine  Nachricht  von  einem  Indischen  Könige  enthalten,  der  &i>äter 
als  A^oka  erwähnt  ist.  In  Phayre’s  Mittheilungen  a.  a.  0.  XIII.  p.  26 
werden  nur  die  mythischen  Könige  erwähnt,  obwohl  es  kaum  zweifelhaft 
ist,  dafs  die  menschlichen  Indischen  Fürsten  auch  iu  der  Arakanischen 
Geschichte  aufgeführt  werden.  Dafs  die  Siamesen  es  thun.  geht  sicher 
hervor  aus  der  von  J.  Low  in  seineu  Gleanings  in  Buddhism  im  As.  J. 
of  B.  XVII,  2,  p.  75  flg.  mitgetheilten  Stelle  aus  der  Siamesischen  Phrä 
Pat'hom  betitelten  Uebersetzung  eines  Päli-Buches. 

4)  S.  Piiaykk  a.  a.  0.  XIII,  p.  35.  Nach  der  Barmauischen  Geschichte  kam 
auch  einer  der  Schüler  Buddhas  Bahandas  nach  Burma,  wurde  aber  von 
dem  Könige  fortgeschickt;  s.  BukNEY  a.  a.  Ü.  p.  177. 

5)  Dieses  ist  die  Angabe  von  Ch.  Paton  in  seinem  Historical  and  Statistical 
Sketch  of  Arakan  iu  As.  Res.  XVI,  p.  355.  Mug  ist  ein  anderer  Name 
der  Arakauer.  Nach  der  Behauptung  Atyami’s,  eines  einheimischen  Ge- 
lehrten, von  welchem  Pjiayre  sich  einen  Auszug  aus  den  Ar&kauischen 
historischen  Schriften  verfertigen  lief»,  würde  der  im  Texte  erwähnte  Kö- 
nig von  146  bis  198  nach  Chr.  G.  regiert  haben.  Diese  Berechnung  grün- 
det sich  auf  die  Ansicht,  dafs  Maraju , der  Stifter  der  ältesten  Arakanischen 
Dynastie  2658  vor  Chr.  G.  den  Thron  bestieg  und  nach  eiuer  zwei  und 
sechzigjährigen  Regieruug  achtzig  Jahre  alt  starb.  Phayre  bemerkt  aber 
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rieht  wird  am  richtigsten  so  verstanden,  dafs  unter  diesem  Könige  1026 
die  Buddhistische  Religion  zur  allgemein  herrschenden  in  Arakan 
erhöhen  worden  ist;  denn  Buddhaghosha  unternahm  seine  Mifsion 
nach  Hinterindien  nach  dem  Jahre  410;  nach  den  Barmanischen 
Schriften  soll  er  zwar  schon  386  nach  Banna  gekommen  sein,  wel- 
ches zu  frühe  ist,  sie  bestätigen  jedoch  den  Bericht  der  Singhale- 
sischen  Geschichtschreiber,  nach  welchem  dieses  für  die  Kultur- 
geschichte Hinterindiens  so  folgenreiche  Ereignifs  vor  der  Regie- 
rung des  erwähnten  Beherrschers  Arakan’s  stattgefunden  hat  ‘). 
Wegen  der  Nachbarschaft  dieses  Landes  mit  Barma  und  des  engen 
Zusammenhanges  der  Schicksale  beider  Länder  läfst  sich  nicht 
bezweifeln,  dafs  schon  bald  nach  Buddhaghosha’s  Auftreten  der 
Buddhismus  Eingang  in  Arakan  gefunden  hat,  es  wird  dagegen 
während  der  Herrschaft  Kanda-sorea’s  der  Buddhismus  in  Arakan 
und  den  angränzenden  Reichen  eine  festere  Begründung  und  all- 
gemeinere Verbreitung  gefunden  haben.  Dieses  wird  so  dargcstellt, 
dafs  Gautama  selbst  nach  Arakan  von  jenem  Könige  eingeladen 
worden  sei  und  von  ihm  das  Zugeständnifs  erhalten  habe,  in  den 
übrigen  Ländern  seine  Lehre  zu  verbreiten2).  Ihm  zu  Ehren  wurde 
die  neue  Epoche  gestiftet,  welche  in  demselben  Jahre  beginnt  mit 
der  Vnlgär-Aera  der  Barmanen s).  Es  erhellt  hieraus,  dafs  in  die- 
sem Jahre  ein  Wendepunkt  in  der  Geschichte  des  Buddhismus  in 
diesen  zwei  Ländern  eintrat.  Mit  diesem  Jahre  fängt  auch  erst  die 
zuverläfsige  Geschichte  Arakan’s  an,  obwohl  ihr  Anfang  von  den 
einheimischen  Geschichtschreibern  in  ein  viel  höheres  Alterthum  1027 
zurüekgeschoben  wird4).  Dieser  ältere  Theil  der  Arakanischen 


selbst,  dafs  diese  Berechnung  nicht  gauz  mit  den  sonstigen  übereinstimmo. 
Bei  Paton  inufs  es  ein  Fehler  sein,  wenn  es  heifst,  dafs  Kandasorea  im 
63sten  Jahre  der  Aera  oder  701  gestorben  sei,  während  er  nach  Phaybe 
52  Jahre  regierte.  Da  der  Anfang  der  Aera  feststeht,  wird  er  690  ge* 
storben  sein. 

1)  S.  oben  S.  1042  u.  J.  Crawturd  a.  a.  0.  p.  491. 

2)  S.  Ch.  Paton  a.  a.  0.  p.  355  u.  Phaybe  a.  a.  0.  p.  35 

3)  S.  Burnky  a.  a.  0.  p.  176. 

4)  Nach  ihnen  besitzen  sie  eine  ununterbrochene  Reihen  folge  von  Königen  von 
dem  Gründer  der  ersten  Dynastie  Maraju  an  bis  1784,  dem  Jahre  der 
Harmonischen  Eroberung:  s.  Phaybe  a.  a.  0.  p.  34.  Sie  enthält  vier  und 
fünfzig  Könige,  welche  zusammen  1833  Jahre  regierten,  so  dafs  jedem  eine 
Regierung  von  beinahe  vier  und  dreifsig  Jahren  zukommen  würde. 
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Geschichte  enthält  nur  Sagen,  auf  welche  ich  nachher  zurückkom- 
men  werde. 

Auch  die  Barmanen  schreiben  ihren  ältesten  Dynastien  ein 
viel  zu  hohes  Alter  zu,  obwohl  sie  allerdings  Über  die  Geschichte 
der  Staaten,  welche  ehemals  an  dem  Mittelläufe  des  Hau]itstromes 
ihres  Landes  bestanden,  viel  zuverläfsigere  Berichte  besitzen,  als 
ihre  westlichen  Nachbaren.  Ihre  ganz  sichere  Geschichte  beginnt 
107  nach  dir.  G.,  in  welchem  Jahre  die  Residenz  von  dem  dama- 
ligen Klinige  Sammlraräqa  nach  Pagän  verlegt  ward,  nachdem  die 
frlthere  Hauptstadt  Protne.  welche  auch  den  Sanskritnamen  (s'ri- 
xelra,  d.  h.  Feld  des  Glücks,  hatte  und  südlicher  an  der  Irävadi 
lag,  im  Jahre  04  n.  dir.  G.  zerstört  worden  war1).  In  den  Ruinen 
dieser  Stadt  sind  viele  Ueberrestc  des  Barmanischen  Alterthums 
gefunden  worden,  durch  welche  ihre  ehemalige  Blttthe  bezeugt  wird. 
Pagän  wurdo  1356  von  den  Chinesen  zerstört  und  acht  Jahre  später 
von  der  neuen  Dynastie  die  spätere  Hauptstadt  Ava  tiefer  am  Flufse 
angelegt2).  Wenn  auch  einigen  der  Könige,  welche  während  die- 
ser Periode  herrschten,  ungewöhnlich  lange  Regierungen  zugesehrie- 
ben  werden,  so  läfst  sich  doch  im  Allgemeinen  nichts  gegen  die 
Richtigkeit  der  überlieferten  Darstellung  der  Barmanischen  Ge- 
schichtschreiber erinnern. 

Ganz  anders  verhält  es  sich  mit  deu  zwei  ältern  Dynastien. 
Die  erstcre  hatte  ihren  Sitz  in  Tagung  an  der  Irävadi  und  als  ihr 
Stammvater  wird  der  den  Barmanen  und  Arakanern  gemeinschaft- 
liche Abhiräga  dargestellt3).  Es  soll  dem  Gesehlechte  der  Qäi^ja 
1028  in  Kapilavastu,  der  Hauptstadt  des  Reichs,  welches  von  BwWhi’s 
Vorfahren  beherrscht  worden  war  und  in  welcher  er  selbst  das 
Licht  der  Welt  erblickte,  abstammen.  Lange  Zeit  vor  diesem  Er- 
eignifse  verlangte  ein  König  von  Korala  von  einem  Fürsten  von 

1)  S.  J.  Crawvurd  a.  a.  O.  App.  p.  82,  wo  eine  chronologische  Talwlle  der 
Barmanischen  Könige  mitgetheilt  ist,  und  IU'RNKY  in  .4*.  Bes.  XX,  p.  172. 
Eine  Zusammenstellung  der  Nachrichten  von  den  Ruinen  bei  Pagän  findet 
sich  in  Rittkr’b  Asien  IV,  1,  S.  212  flg. 

2)  S.  J.  Crawfurd  a.  a.  0.  p,  492  und  Bprsijy  a.  a.  0.  p.  172. 

3)  S.  Bcrnky’s  Discovery  of  Buddhist  Images  icith  Devanägari  Inscriptions 
at  Tagoung.  the  Ancient  Capital  of  tim  Burmese  Empire , im  J.  of  the  As. 
S.  of  B.  V,  p.  157  flg.  Die  Stadt  liegt  im  23  1 n.  Br.  auf  dem  östlichen 
Ufer  des  Flufses;  daun  denselben  in  As.  Bes.  XX,  p.  171  und  Phayrv 
a.  a.  0.  XIII,  p.  34. 
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Kaulija  defeen  Tochter  zur  Gattin  zu  erhalten  und  erklärte  diesem 
den  Krieg,  als  ihm  sein  Verlangen  aus  dein  Grunde  abgeschlagen 
ward,  dafe  er  einem  niedrigem  Geschlechte  entsprungen  sei.  Er 
zerstörte  die  drei  .Städte  Kaulija.  Devadaha  und  Kapüavastu,  in 
welchen  Zweige  der  (7d£/a-Fahiilie  herrschten  und  welche  wieder- 
erbaut und  der  Herrschaft  von  Mitgliedern  derselben  wiedergegeben 
wurden ; nur  Abhiräaa,  der  Fürst  der  zuletzt  genannten  Stadt,  ver- 
liefs  sie,  ging  aus  dem  innern  Indien  mit  seinem  Heere  und  seinem 
Gefolge  fort,  und  erreichte  das  Ufer  der  IrävadT,  wo  er  die  Stadt 
Tagong  erbaute.  Nach  seinem  Tode  entstand  ein  Streit  unter  den 
zwei  Söhnen  wegen  der  Nachfolge,  in  welchem  der  jüngere  den 
ältern  Känardga  verdrängte.  Dieser  zog  dann  weiter,  zuerst  auf- 
wärts an  dem  Hauptstrom,  dann  an  dem  Znflufs  Kyendven.  wo  er 
sich  in  Kuh • festsetzte ').  Er  überschritt  später  die  Juma-Kette, 
welche  Arakan  von  dem  Gebiete  der  IrävadT  scheidet,  wo  er  sich 
niederliefe.  Seinen  Sohn  setzte  er  als  Beherrscher  über  mehrere 
kleine  Stämme  ein,  welche  in  Qinaparänta  zwischen  Pegn,  Arakan 
und  Pagän  ihre  Sitze  hatten.  Selbst  begab  er  sich  nachher  nach 
der  Hauptstadt  Arakau’s,  welche  von  dem  oben  erwähnten  angeb- 
lich uralten  Maraju 3)  angelegt  gewesen  sein  soll,  und  welche  er 
befestigte ä). 

Aus  dieser  Sage  müfeen  zuerst  die  Zusätze  und  Entstellungen 
ausgeschieden  werden,  welche  sie  unter  den  Händen  der  Barmani- 
schen und  Arakanischcn  Bearbeiter  der  historischen  Ueberliefcrun-  io-j9 
gen  ihrer  Vorzeit  erhalten  hat,  ehe  ihr  historischer  Gehalt  dargelegt 
werden  kann.  Dahin  gehört  zuerst  die  willkührliche  Zurückschie- 
bung  der  in  ihr  berichteten  Ereiguifee  in  eine  viel  zu  frühe  Periode. 


1)  Ceber  diesen  Zufluls  s.  oben  I,  S.  390,  Vach  Bcrney’s  Vote  a.  a.  0.  im 
J.  of  the  As.  8.  of  B.  V.  p.  160  ist  Kuh  ein  Gebiet  im  S.  Manipura’s. 
Deradaha  ist  der  Name  einer  Stadt,  in  wolcher  ein  Zweig  der  (fäkja-Y a- 
milie  regierte,  s.  oben  S.  71.  Uürncy's  Bericht  wird  in  einigen  Punkten 
von  PllAYltE  vervollständigt.  Beide  Söhne  scheinen  denselben  Namen  ge- 
habt zu  haben ; von  dem  erstem  werden  sic  nämlich  durch  die  Beifügung 
von  gyi  und  ngai  unterschieden,  welche  Worte  in  der  Barmanischen  Sprache 
alt  und  jung  zu  bedouten  scheinen.  Abhiräqa  fehlt  zwar  im  Wörterhuchc. 
kann  aber  Oberkönig  heifsen;  cs  ist  daher  kein  Eigenname. 

2)  S.  oben  S.  1046,  Note  4. 

3)  Biese  Geschichto  wird  ähnlich,  aber  mit  entstellten  Namen,  erzählt  bei 
Bastian,  S.  16. 
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Statt  der  Worte  lange  vor  Gautama’s  Auftreten  sollte  es  heifsen 
lange  vor  der  Einführung  des  Buddhismus  bei  den  Barmanen  und 
Arakanern  und  ihrer  Bekanntschaft  mit  der  Indischen  Geschichte. 
Eine  zweite  Entstellung  ist  die  Hincinziehung  Buddlm’s  und  seines 
Geschlecht«,  die  auch  nur  nach  dfcr  oben  bezeichnten  Zeit  der 
.Sage  aufgedriingt  worden  sein  kann.  Der  Zweck  der  Barmanisehen 
und  Arakanischen  Geschichtschreiber  ist  ‘),  den  Königen,  deren  Ge- 
schichte sic  schreiben,  eine  Abstammung  von  der  Familie  des  Grün- 
ders ihrer  Religion  und  defsen  Vaterstadt  zu  verschaffen.  Um  diese 
Abkunft  zu  rechtfertigen,  ist  die  Zerstörung  Kapilavastu’s  und  Abhi- 
raga’s  Flucht  erdichtet.  Die  jetzigen  Beherrscher  des  Barmanischen 
Reichs  behaupten  durch  ihre  Abstammung  von  den  altern  Dynastien 
von  Pagan,  (Jrixetra  und  Tagong,  welche  unter  sich  als  von  ein- 
ander entsprofsen  dargestcllt  werden,  zu  der  Familie  der  Qakja 
und  dadurch  zu  dem  Surjavan^a,  dem  Sonnengeschlechtc  der  Alt- 
indischen Könige  zu  gehören.  Es  ist  drittens  selbstverständlich, 
dafs  ein  Krieg  zwischen  einem  Beherrscher  Ko^ala’s  im  innern  In- 
dien und  einem  Fürsten  Hinterindieus  in  einer  so  frühen  Zeit  nicht 
geführt  worden  ist. 

Nach  Ausscheidung  dieser  Entstellungen  tritt  aus  der  Sage  die 
Thatsachc  hervor,  dafs  zu  einer  Zeit,  die  nicht  genauer  festgesetzt 
werden  kann  *),  ein  Fürst  des  innern  Indiens,  der  aus  seinem  Reiche 


1)  S.  Bcbnky  a.  a.  0.  V,  p.  164. 

2)  Die  Angaben  hierüber  finden  sich  bei  Bdbnky  a.  a.  0.  p.  161  flg.  Nach 
dem  Jüngern  K&naräga  folgten  noch  drei  and  drpifsig  Könige;  unter  der 
Regierung  des  letzten  Bhinnaka  wurde  Tagong  von  Chinesen  und  Tarta- 
ren  aus  dem  Lande  Kina  zerstört.  Wanna  bedeutet  im  Sanskrit  gebro- 
chen; es  ist  daher  kein  Eigenname,  sondern  der  Ausdruck  für  den  Unter- 
gang der  ältesten  der  zwei  Dynastien  von  Tagong.  Bhinnaka  entfloh  nach 
der  Zerstörung  der  Stadt.  Um  diese  Zeit  trat  Gautama  im  innern  Indien 
auf  und  es  kehrt  gleichsam  eine  zweite  Ausgabe  des  Berichts  wieder  von 
dem  der  Flucht  Abhiräfa ’*  vorhergehenden  Kriege.  Der  Afofala-König 
Päthanadi  in  Qräciuti  verlangte  die  Tochter  des  Königs  Mahänäma  von 
Kapilnvautu  zur  Frau,  der  ihm  die  Tochter  einer  Sklavin  zusandte,  weil 
er  ihn  nicht  für  ebenbürtig  hielt.  Der  Sohn  der  als  Königin  angenomme- 
nen Tochter  der  Sklavin  gelobte,  nachdem  er  die  seinem  Geschlechtc  an- 
gethaue  Schmach  erfahren,  sich  zu  rächen  und  griff,  nachdem  er  uach 
seines  Vaters  Tode  König  geworden,  drei  Mal  Kapilavastu  au,  wurde  aber 
von  Gautama  zurückgeschlagen,  welcher,  das  Schicksal  dieser  Könige  vor- 
aussehend,  dem  Fürsten  von  (,1'ävasti  das  vierte  Mal  nichts  in  den  Weg 
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vertrieben  worden,  mit  seinem  Heere  das  Gränzgebirge  zwischen  1030 
Indien  und  Hinterindien  überschritt  und  dort  eine  Herrschaft  in 
Tagong  gründete.  Unter  seinen  Söhnen  trat  eine  Theilung  ein; 
der  jüngere  behauptete  sich  aut“  dem  Throne  seines  Vaters;  der 
ältere,  von  ihm  verdrängt,  wandte  sich  nach  Arakan,  wo  er  ein  be- 
sonderes Reich  stiftete.  Er  verband  sich  hier  mit  der  Familie  der 
einheimischen  Fürsten  durch  eine  Heirath  mit  zwei  Töchtern  einer  1031 
ihrer  Königinnen  *)• 

legte,  welcher  darauf  Kapilamatu , Devadalui  und  Kaulija  zerstörte.  Bei 
dieser  Gelegenheit  flüchtete  sich  ein  König  aus  dem  Geschlechte  der  Qdkja, 
Namens  Dhvagaräga , aus  dem  innern  Indien  und  traf  nach  längerm  Um- 
herwandem  mit  der  Königin  des  verstor heuen  Bhiunaka  zusammen,  die  er 
heirathete,  erst  Ober-Pagän  gründete  und  nachher  Tagong  wiederherstellte. 

Er  hatte  siebenzehn  Nachfolger,  deren  letzter  Mahdr&ga  hiefs  und  nach 
einem  Berichte  drei  Hundert  Jahre  vor  Gautama’s  Auftreten,  also  gogon 
ueun  Hundert  Jahre  vor  Chr.  G.  aus  Indien  auswanderte,  nach  einem  an- 
dern dagegen  zwanzig  Jahre  nach  diesen,  oder  524  vor  Chr.  G.  den  Thron 
bestieg.  Von  allen  diesen  Königen  heifst  es,  dafs  sie  nicht  lange  regier- 
ten; nur  von  dem  ersten  jedes  der  zwei  Verzeichnilse  und  dem  letzten 
des  zweiten  l>erichtcn  die  Barmanischeu  Chroniken  einzelne  Umstände  und 
den  König  Zabudipa-Dasajdzd  kennt  nur  das  zweite  Verzeichnis.  Nach 
dieser  Darlegung  des  Thatbestaudes  leidet  es  wohl  keinen  Zweifel,  dafs  cs 
ursprünglich  nur  ein  einziges  Verzeichnis  von  siebzehn  Königen  gab,  de- 
ren Zahl  spater  verdoppelt  worden  ist.  um  die  älteste  Periode  mit  Namen 
auszufüllcn.  Da  der  Ausgangspunkt  beider  Dynastien  die  Zerstörung  Ka- 
pilavastu’s  von  einem  Ko<jnla-Fürsten  ist,  mufs  auch  Abhiräga,  den  auch 
die  Arakanische  Sage  kennt,  nicht  von  Gambüdvipa- Dhvagaräga , d.  h, 
Bannerkönig  Gambüdvipa'a  oder  Indiens  verschieden  sein,  so  wie  Bhinnaka 
nicht  von  Mahdragas  d.  h.  Grofskönig.  Auf  die  chronologische  Angabe 
nach  der  heiligen  Aera  ist  selbstredend  gar  kein  Gewicht  zu  legen.  Auch 
die  Gründung  der  Hauptstadt  der  zweiten  Dynastie,  Qrixctra's  oder  Prnmc's, 
welche  in  das  Jahr  484  vor  Chr.  G.  gesetzt  wird,  entbehrt  einer  Begrün- 
dung, wie  nachher  sich  herausstellen  wird.  Die  einzige  Erwähnung,  wolche 
einen  chronologischen  Anhaltspunkt  darbietet,  ist  die,  dafs  Tagong  von 
den  Chinesen  zerstört  worden  ist.  Der  Kaiser  Wutx,  der  von  140  bis  86 
vor  Chr.  G.  regierte,  untorwarf  nämlich  Tonkin,  wie  nachher  angegeben 
worden  wird.  Es  mochte  dahor  auch  nicht  unwahrscheinlich  sein,  dafs 
er  einen  Krieg  mit  den  Barmanen  geführt  habe,  während  defsen  Tagong 
zerstört  worden  sei.  Demuach  würde  dieses  etwa  um  100  vor  Chr.  G.  ge- 
schehen sein. 

1)  S.  Phayre  a.  u.  0.  XIII,  p.  35.  Diese  wird  so  ausgedrückt,  dafs  er  die 
zwei  Töchter  der  Königin  der  Dynastie  des  Maraju  heirathete. 
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Wir  erfahren  aus  der  obigen  Sage  die  für  die  Ulteste  Geschichte 
Hinterindiens  belangreiche  Thatsaehe,  dafs  Indische  Fürsten  unter 
einem  Thcilc  der  wilden  barbarischen  Stiimme,  von  welchen  cs  ur- 
sprünglich bewohnt  war,  geordnete  Regierungen  einftihrten.  Diese 
Wildheit  fanden  die  Chinesen  bei  den  östlichen  Hinterindischen 
Völkern  schon  bei  ihrer  ersten  Bekanntschaft  mit  ihnen  in  den 
zwei  ersten  Jahrhunderten  vor  dir.  G.  vor,  wie  sieh  nachher  er- 
geben wird,  und  Ptolrmaios  bezeugt,  dafs  die  Küste  Pegu’s  von 
Anthropophagen,  welche  Besyngiter  hiefsen,  bewohnt  war1).  Für 
die  Glaubwürdigkeit  der  Hage  spricht  ihre  Uebereinstimmung  in 
den  geographischen  Angaben  mit  der  Wirklichkeit,  indem  Kult 
von  dem  Thalc  des  Barak-  oder  Sunna-Flufses  in  Silhet  nicht  sehr 
entfernt  ist,  so  dafs  die  Indischen  Eroberer  auf  einem  nicht  langen 
■Wege  das  Land  ihrer  Unternehmungen  erreichen  konnten.  Sie  wa- 
ren den  Eingebornen  weit  überlegen  in  der  geistigen  Bildung,  in 
der  Kultur  des  Bodens,  der  Ausübung  der  nützlichen  Künste  und 
der  Kriegführung;  diese  Uebcrlegenheit  mufste  ihnen  ihr  Unter- 
nehmen sehr  fördern,  indem  sie  den  rohen  Völkern  Achtung  und 
Furcht  vor  den  fremden  Herrschern  cinflöfsten,  was  diesen  die  Unter- 
werfung jener  erleichterte  und  befestigte.  Welchen  Einflufs  die 
Indischen  Fürsten  auf  die  ihnen  gehorchenden  Hinterinder  aus- 
geübt haben,  entgeht  wenigstens  bis  jetzt  der  Forschung.  Sie  brach- 
ten ohne  Zweifel  ihre  Sprache  mit;  ob  diese  die  heilige  Sprache 
der  Brahmanen  gewesen  oder  die  der  Buddhisten,  lUfst  sich  nicht 
nach  den  mitgetheilten  Namen  der  Könige  beurtheilen,  weil  wir  sie 
nur  aus  den  von  den  letztem  verfaßten  Schriften  kennen,  welche 
natürlich  die  Pali-Formen  derselben  mitgethcilt  haben.  Dafs  die  In- 
dischen Fürsten  Sanskrit  redeten,  dürfte  die  wahrscheinlichste  An- 
nahme sein,  weil  es  früher  nachgewiesen  worden,  dafs  der  Gebrauch 
der  Sprachen  sieh  nach  dem  Glauben  der  Monarchen  richtete 3)  und 
weil  die  meisten  Namen  der  Barmanischen  Könige  mit  wenigen 
Ausnahmen,  welche  sich  aus  der  ungenauen  Art  ihrer  Wiedergebung 
1032  erklären  lafsen,  bis  auf  Samudraräga,  welcher  zuerst  107  in  Pag  An 
sein  Hoflager  aufschlug,  deutlich  als  Indisch  erkannt  werden  kön- 
nen 4).  Ich  nehme  daher  an,  dafs  seine  Vorgänger  in  Tagong  und 

1)  S.  VII,  2,  4 und  über  die  Lage  oben  S.  648,  Note  6. 

2)  S.  oben  I,  S.  93. 

8)  S.  oben  S.  961. 

4)  Nur  unter  deu  Königen  der  zweiten  Dynastie  von  Tagong  sind  die  mei- 
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(,'rixetra  wenigstens  an  ihren  Höfen  noch  ihre  Muttersprache  bei- 
behielten. 

An  die  Sage  von  Abhirdga  schliefst  sich  eine  zweite,  welche 
für  die  älteste  Geschichte  Hinterindiens  noch  bezieh ungsreicher  ist, 
als  jene,  weil  in  ihr  sich  das  Andenken  an  alte  Brahmanische  An- 
siedlungen in  diesem  Lande  erhalten  hat.  Ihr  hohes  Alter  und 
Aechtheit  können  gar  nicht  in  Zweifel  gezogen  werden,  weil  in  ihr 
göttliche  Wesen  auftreten,  welche  den  Buddhisten  fremd  sind  und 
daher  von  ihnen  vorgefunden  sein  mlifsen  und  denen  sie  Buddhi- 
stische Wesen  hinzufUgteu.  Sic  lautet  mit  Weglafsung  gleichgülti- 
ger Nebenumstände,  wie  folgt '). 

In  der  uralten  Zeit  des  Mahäsammata  herrschte  Kansa  in 
A-thd-teng-tm-na *).  Seine  Unterthanen  wurden  von  Vdsudeva.  Ba- 
ladeva  und  ihren  acht  Brüdern  hart  unterdrückt;  Kansa  befahl  sie 
cinzusperrcu,  allein  sie  entkamen  ihrem  Verfolger  und  retteten  sich 
nach  einem  entfernten  Lande,  wo  sie  von  einem  frommen  Manne 
magische  Waffen  erhielten.  Mit  diesen  ausgerüstet  kehrten  sie  zu- 
rück, tödteten  Kansa  und  bemächtigten  sich  seines  Reichs.  Sie 
eroberten  nachher  Ajodhjäpura  in  Siam,  nach  defsen  Unterwerfung 
sie  ihre  Waffen  gegen  die  von  Narendra  beherrschte  Stadt  Ihaja- 
vati  richteten3).  Nach  der  Besitznahme  dieser  Stadt  theilten  die 
zehn  Brüder  das  Land  unter  sich;  acht  von  ihnen  wurden  von  dem 
dortigen  Volk  erschlagen,  nur  Vdsudeva,  Baladeia  und  ihrer  Schwe- 
ster Angand  gelang  es,  sich  durch  die  Flucht  zu  retten.  Sie  zogen 
von  einem  Brahmanen  begleitet  weiter  nach  Norden.  Unterwegs 
kamen  Väsudeva  und  Baladeva  um,  während  der  Brahmane  mit 
ihrer  Schwester  nach  Vaigäli,  der  Hauptstadt  Arakan’s,  glücklich  1033 

sten  Namen  Barmanisch,  in  der  ersten  dagegen  nur  etwa  sechs;  da  diese 
Verzeichn!  fse  alter  so  unzuverlälsig  sind,  kann  aus  ihnen  kein  Grund  gegen 
die  obige  Vermuthung  entnommen  werden.  Phaybe  bezeugt  a.  a.  0.  XIII, 
p.  32,  dafs  erst  spät  einheimische  Namen  für  Könige  und  Personen  statt 
der  Pali  Vorkommen. 

1)  S.  Puaybe  a.  a.  0.  p.  30  Hg. 

2)  Nach  der  Note  soll  dieses  Pegu  sein,  was  ich  jedoch  bezweifelo,  wovou 
unten.  Mahäxatnmala  ist  nach  den  Buddhisten  der  erste  König,  s.  II. 

Beil.  I,  1. 

3)  Dvajavati  ist  der  Indische  Name  Sandowai's,  einer  Provinz  und  einer 
Stadt  an  der  Küste  Pegu’s  im  N.  vom  Kap  Negrais,  über  welches  s.  oben 
I,  S.  379. 
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gelangte.  Hier  war  da«  von  Mah&rcUja  abstammende  königliche 
Geschlecht  ausgestorben;  das  Volk  erhob  den  Brahmanen  auf  den 
Thron,  welcher  die  Angana  heirathete  und  lange  glücklich  regierte. 
Seine  Dynastie  blühete  während  einer  nnendliehen  Zeit  nnd  wäh- 
rend seiner  Herrschaft  wurden  neun  und  neunzig  Städte  im  0.  und 
eben  so  viele  im  W.  des  Flufscs  angelegt. 

Es  leuchtet  von  selbst  ein,  dafs  in  dieser  Sage  von  wirklichen 
Eroberungen  nicht  die  Hede  ist,  sondern  von  einer  Verbreitung  des 
Kultus  des  Vishuu,  der  mit  einem  seiner  ältesten  Namen  Väsudeva 
genannt  wird1).  Auch  die  Sage  von  Krishna  mtlfsen  diese  Brah- 
manen mitgebracht  haben,  weil  sein  Kampf  mit  Kansn  auf  den 
Mittelpunkt  ihrer  Niederlafsungen  in  Hinterindien  übertragen  wor- 
den ist*).  Von  hieraus  führten  sie  ihren  Gottesdienst  zuerst  in  dem 
östlich  gelegenen  Siam  ein;  ihr  Versuch,  ihm  in  dem  westlich  ge- 
legenen Dvajavati  Eingang  zu  verschaffen,  hatte  keinen  Erfolg,  in 
Arakan  dagegen  wurde  nicht  nur  die  Brahmanische  Religion  die 
herrschende,  sondern  einer  von  den  dort  hingekommenen  Priestern 
erwarb  sich  die  höchste  Würde  im  Staate.  Hier  wie  in  Dvajavati 
hatten  schon  früher,  wenn  der  Sage  so  viel  Glauben  zuzugestehen 
ist,  Fürsten  Indischer  Abstammung  Reiehe  gegründet. 

Für  die  Glaubwürdigkeit  dieser  Sagen  legen  die  Namen  der 
Hauptstädte  Siams  und  Arakan’s  ein  unwiderlegbares  Zeugnifs  ah. 
indem  sie  zweien  der  altberUhmtcsten  Städte  des  innem  Indiens 
angehören.  Ajodhjä  ist  bekanntlich  die  alte  Hauptstadt  Koalas. 
Vaii'ält  war  der  Sitz  einer  der  alten  Indischen  Dynastien  nnd  lag 
östlicher  auf  dem  Nordufer  des  Ganges  in  der  Nähe  der  (Jona-Ein- 
mündung1). Aufscr  diesen  Namen  kehrt  auch  der  von  Benares, 
1034 nämlich  Kä ff,  in  Hinterindien  wieder  als  der  Manipura’s*).  Die 

I)  S.  oben  I,  S.  754. 

J)  A-thet-itng-t>a-na  ist  wahrscheinlich  der  Name  der  Hauptstadt  l’egu's,  def- 
sen  Sanskrit* Benennung  Hansarat  i,  d.  h.  die  gänsereiche  ist.,  s.  oben  I, 
S.  391  «.  Phayre  a.  a.  0.  p.  37.  Pen  Indischen  Namen  der  Stadt  weifs 
ich  nicht  herzustellen.  Warum  dem  Vasudeva  neun  Brüder  gegeben  wer- 
den, ist  mir  unklar;  nach  der  Brahmanischen  Mythologie  hatte  er  nur 
acht,  s.  oben  I,  I.  Beil.,  S.  XXXII.  Auch  Nattda  kommt  in  der  Araka- 
nischen  Sage  von  Väsudrra  vor,  s.  Phayre  a.  u.  O.  p.  30.  Pie  .Inland 
ist  eine  Buddhistische  Zugabe  und  ihr  Name  aus  Angana  gobildot.  wie 
der  Vater  von  Buddha'*  Muttor  Ma ja  hiefs;  s.  Mahdr.  p.  9. 

3)  S.  oben  I,  S.  167,  Note  1 und  I.  Beil.  II.  2,  S.  XVII. 

4)  S.  Phayre  u.  a.  0.  p.  28. 
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meisten  Orte  an  der  Küste  haben  aufserdem  Namen  von  Ereiguif- 
sen  erhalten,  welche  während  des  Zuges  Vftsudeva’s  und  seiner  Be- 
gleiter längs  derselben  sieh  zutrngen  Viel  wichtiger  ist  jedoch 
ein  anderer  Name,  welcher  von  einem  Schriftsteller  des  fernen  We- 
stens uns  mitgetheilt  wird.  Es  kann  nämlich  nicht  bezweifelt  wer- 
den, ilafs  die  Indaprathai,  welche  im  obern  Tliale  der  Iravadi  -'J 
ihre  Sitze  hatten,  ihre  Benennung  von  der  Hauptstadt  der  Pdndava, 
lndraprastha,  erhalten  haben,  welche  in  der /•'d/t-Spracbe  die  obige 
Form  annehmen  mulste.  Bei  demselben  Geographen  finden  wir 
endlich  Inder  uud  eine  Stadt  Sinda  am  Meerbusen  von  Siam  an 
dem  untern  Zloanas-FluCse  oder  Siam-Flufse  aufgeführt s).  Au&er- 
dem  kommen  noch  zwei  Namen  Altindischer  Stände  vor,  Anthina, 
welches  die  Griechische  Uebersetzung  des  Sanskrit-Namens  Push- 
papttra,  d.  h.  Pdtaliputra.  ist,  und  Sageda,  die  PAli-Form  von  Sd- 
keta,  d.  h.  Ajodhjd*). 

Vereinigen  wir  diese  durch  die  Namen  der  Städte  gegebenen 
Andeutungen,  so  dürfen  wir  annehmen,  dafs  schon  vor  dem  An- 
fänge der  christlichen  Zeitrechnung  Indische  Fürsten  in  Hinter- 
indien Reiche  gestiftet  und  Brahmanen  die  Verehrung  Vdsudcva's 
nebst  der  Sage  von  Krishna  dorthin  gebracht  hatten.  Da  Tagong 
nach  der  Uber  diesen  Punkt  angestcllten  Untersuchung  etwa  100 
vor  Chr.  G.  zerstört  worden  ist6),  dürfen  die  ersten  Anfänge  dieser 
Ansiedelungen,  welchen  ein  Theil  der  Hinterindischen  Stämme  in 
Arakan,  Barma,  Pegu,  Lao  und  Siam  die  ersten  Fortschritte  von 
ihrer  ursprünglichen  Rohheit  zu  einem  gebildetem  Leben  verdankt 
haben,  wenigstens  ein  Hundert  Jahre  früher  zu  setzen  sein.  Die 
Wege,  welche  die  Indischen  Könige  und  Priester  einsehlugen,  wer- 
den durch  die  Städte,  welche  von  ihnen  ihre  Namen  erhielten, 
bezeichnet.  Sie  gelangten  aus  Silhct  zuerst  nach  Manipura  uud 
dann  zu  dem  ihm  im  S.  liegenden  Gebiete  Knie.  Von  hier  aus 
wandten  sie  sich  theils  östlich  nach  Lao,  tlieils  südlich  nach  Pegu; 
von  hier  aus  wurde  Ajodhjd  in  Siam  und  Vaifdli  in  Arakan  ge- 
gründet. 

1)  S.  Phayre  a.  a.  0.  p.  32. 

2)  S.  unten  Bd.  IU,  S.  240. 

8}  S.  Ptolem.  VII,  2,  20.  Dafs  der  Doanat  des  Alexandriniscben  Geographen 
der  Siamüufs  sei,  habe  ieb  uoten  Bd.  III.  S.  233  gezeigt. 

4)  S.  unten  Bd.  III,  S.  240. 

6)  S.  oben  S.  1048,  Note  1. 
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1035  Aus  der  Geschichte  der  Dynastie  von  Tagong  ist  noch  zu  er- 
wähnen, dafs  nach  der  Zerstörung  dieser  Stadt  unter  der  Regierung 
Mohär aga  - Bhinnaka’s,  welche  Wörter  nach  der  vorhergehenden 
Untersuchung  nnr  eine  nnd  dieselbe  Person  bezeichnen,  der  König 
sich  mit  so  vielen  seiner  Unterthaneu,  als  er  zusaramenbringen 
konnte,  längs  dem  Flufse  Mali,  an  welchem  die  Stadt  gelegen  ha- 
ben mufs,  zurüekzog '). 

Hier  theilte  sich  das  Volk  in  drei  Thcilc.  Der  eine  zog  ost- 
wärts und  gründete  dreizehn  Staaten  der  Shän,  mit  welchem  Na- 
men die  Barmanen  die  Siamesen  im  Allgemeinen  benennen,  jedoch 
auch  besonders  die  Völker  Lao’»’).  welche  in  vorliegendem  Falle 
wohl  gemeint  sein  möchten,  ihre  Fürsten  erhielten  ihre  Geschlechts- 
namen von  Bhinnaka.  Der  zweite  Theil  fand  seine  Zuflucht  in  dem 
oben  erwähnten  Reiche  ('unaparänta’).  Die  dritte  Abtheilung  zog 
unter  der  Anführung  des  letzten  Königs  von  Tagong  und  seiner 
zwei  Neffen,  Söhnen  seiner  Schwester,  deren  ältester  den  Namen  Ma- 
häsamhhava,  der  jüngere  den  von  Kolasambham  erhielt,  längs  der 
Irävadi  abwärts4).  Weil  sie.  blind  geboren,  beabsichtigte  der  Vater 
sie  zu  Wüten,  die  Mutter,  um  sie  zu  retten,  liefs  sie  auf  einem,  mit 
Lebensmitteln . ausgerüsteten  Flofce  auf  der  Irävadi  einschiffen,  von 
welcher  sie  stromabwärts  gefiöfst  wurden.  Sie  gründeten  auf  ihrer 
Fahrt  mehrere  Städte  und  erhielten  unterwegs  ihr  Gesicht  wieder. 
Der  älteste  erbaute  angeblich  im  Jahre  4!)4  vor  Chr.  G.  Crixetra 
oder  Fronte  und  wurde  der  Stammvater  der  Dynastie,  welche  dort 
ihren  Sitz  hatte  und  sich  bis  zum  Jahre  94  nach  Chr.  G.  erhielt4). 

lj  S.  Bubnby  a.  a.  0.  p.  161  u.  p.  163. 

2)  S.  oben  I,  S.  540. 

3)  S.  oben  S.  1047. 

4)  Ein  weiterer  Beweis  für  die  Gleichheit  Bhinnakas  und  Maharäga'*  ist, 
dafs  die  vornehmste  Königin  des  ersten  als  noch  zur  Zeit  des  letzten  le- 
bend dargestellt  nnd  mit  Maluimmbhava  verheirathet  ward. 

5)  Die  Gründung  Promc'n  wird  mit  einigen  Abweichungen  auch  erzählt  bei 
Bastian  S.  23  flg.  Prome  ist  die  Europäische  Aussprache  des  bei  den 
Muhammedaueru  geltenden  Namens  Pron,  den  die  Barmanen  Pru  schrei- 
ben, aber  Pju  aussprechen.  Einer  der  vielen  Stämme  der  Barmanen  hatte 
auch  diesen  Namen.  Nach  J.  ( bawfdrd  a.  a.  0.  p.  490  war  diese  Stadt 
abwechselnd  mit  Vaif&li  in  Arakan  während  142  Jahre  Residenz  bis  301 
vor  Chr.  G.,  soit  welchem  Jahre  dieser  Vorrang  der  erstem  Stadt  verblieb. 
Die  dort  residirendo  königliche  Familie  blieb  395  Jahre  im  Besitze  der 
höchsten  Macht  und  zählte  vier  nnd  zwauzig  Mitglieder.  Die  Gesammt- 
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Da  es  nun  gewif»  ist,  da  Cs  die  Barmanen  aus  der  Zeit,  weiche  1036 
nicht  sehr  weit  entfernt  von  der  Lebenszeit  des  Uautama  ist,  keine 
historischen  Ueberlicferungen  im  strengen  Sinne  des  Wortes  be- 
sitzen, so  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dafs  ihre  Geschichtschrei- 
ber die  Gründung  (.'rixeti'a’s  willkührlich  in  eine  frühere  Zeit  zu-  . 
rückgesehoben  haben,  um  diese  dem  Anfänge  ihrer  heiligen  Aera, 
nach  welcher  sie  datirt  ist,  näher  zu  rücken.  Um  diesen  Zweck 
zu  erreichen,  machen  sie  auch  Mah&sambhava  zum  Nachfolger  Nä- 
gadäsaka’s , welcher  bekanntlich  König  vou  Mugtulhn  war  und  zwar 
der  vierte  nach  Aqätagafru.  Auch  sind  die  zwei  Namen,  welche 
bei  dieser  Gelegenheit  angeführt  werden,  nicht  als  persönliche  zu 
betrachten,  sondern  als  Ausdruck  itlr  eine  Thatsache,  nämlich  die, 
dafs  das  in  L'rixetra  herrschende  Geschlecht  von  dem  ältern  in  Ta- 
gong  regierenden  abstannnte,  weil  Mahäsambhava  den  grofsen  Ur- 
sprung bedeutet;  bei  dem  Worte  Kolasambhava,  d.  h.  vou  dem  Köln 
genannten  Volke  an  der  Ostküste  des  Dekhau  abstammend,  an 
eine  Abstammung  des  jungem  so  genannten  Bruders  von  diesem 
Volke  zu  denken,  wäre  mehr  als  gewagt;  wie  es  zu  erklären  »ei, 
entgeht  mir  ‘). 

Da  nach  Maitdsambhava  in  dem  Verzeiehnifse  der  Barmaniscben 
Fürsten  die  Indischen  von  {Ügunäga  an  bis  auf  Dharmägoka  ein- 
geschoben worden*),  springt  es  in  die  Augen,  dafs  die  älteste  Ge- 
schichte von  f 'rixelra  ganz  unzuverläfsig  ist.  Eine  Folge  von  dem 
Bestreiten  der  Barmanischen  Geschichtschreiber,  ihre  einheimische 
Geschichte  an  die  jenes  von  den  Buddhisten  so  geleierten  Herr- 
schers anzukniipfen,  ist  die  Erfindung,  dafs  der  erste  ihrer  eigenen, 
welcher  seinen  Sitz  bleibend  in  (,'rixetra  aufschlug,  einer  von  A^oka’s 
Söhnen  gewesen  sei3).  Eine  zweite  Folge  ist  die  Zurückschiebung  1037 

zahl  der  Regierungen  lieträgt  demnach  537  Jahre,  nach  Bconey  a.  a.  0. 
p.  171  dagegen  578.  Diese  Verschiedenheit  entsteht  dadurch,  dafs  der 
erstere  die  Gründung  Qrixetra’s  443  vor  Ihr.  G.  ansetzt,  also  41  Jahre 
später  als  der  zweite.  Da  dieser  selbst  die  Barmauischen  Geschichtswerke 
zu  Käthe  ziehen  konnte,  verdient  seine  Darstellung  den  Vorzug. 

li  Bastian,  S.  24,  erklärt  cs  im  Gegensatz  zu  Mahä  durch  klein.  Es  verdient 
aber  noch  hier  erwähnt  zu  werden,  dafs  in  dem  ersten  Verzeiehnifse  der 
Könige  von  Tagong  ein  Kalingaräga  vorkommt. 

2)  S.  J.  Ckawkubd  a.  a.  0.  App.  p.  81. 

3>  S.  ebend.  p.  31.  Der  hier  dem  Sohne  gegebene  Name  liahanman  kann 
nicht  ganz  richtig  mitgetheilt  worden  sein,  weil  er  keine  Deutung  aus  dem 
Sanskrit  zuläfst.  Auch  das  ist  falsch,  dafs  A^'oka  in  Vaigäli  residirt  habe. 
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seiner  Zeit  in  eine  so  frühe  Periode;  die  Barraanisehen  Geschicht- 
schreiber Infsen  ihn  301  vor  Chr.  G.  nach  (,'rlxetra  gelangen  *).  Sie 
folgen  in  diesem  Falle  dem  Irrthuine  der  südlichen  Buddhisten 
überhaupt,  Agoka’s  Regierung  um  sechs  und  seehszig  Jahre  zu  frühe 
anzusetzen2);  in  der  Geschichte  der  Könige  von  (,’rlxetra  wird  es 
aber  nöthig  sein,  einen  noch  gröfsern  Fehler  anzunehmen.  Wenn 
es  richtig  ist,  dafs  Tagong  um  100  Jahre  vor  Chr.  G.  zerstört  wor- 
den ist  *),  kann  die  Verlegung  der  Residenz  nach  der  neuen  Haupt- 
stadt, die  tiefer  an  dem  Hauptstrome  lag,  erst  um  dieselbe  Zeit 
angesetzt  werden. 

Die  Ansicht,  dafs  mit  dem  Regierungsantritte  des  angeblichen 
.Sohnes  A^oka’s  die  wirkliche  Geschichte  der  Barmanen  beginne, 
darf  daher  nicht  als  annehmbar  betrachtet  werden,  so  wenig  wTie 
die,  dafs  damals  die  Buddhistische  Religion  in  Barma  eingeführt 
worden  sei  ‘).  Gegen  die  letzte  Mutlmiaßmng  sprechen  zwei  Gründe. 
Erstens  wird  unter  den  Ländern,  nach  welchen  nach  dem  Besehlufse 
der  dritten  Synode  MiCsionare  ausgesandt  wurden,  von  den  östlichen 
Ländern  nur  Pegu  genannt5).  Zweitens  kommen  unter  den  Namen 
der  spätesten  Fürsten  von  L’rixetra  mehrere  vor,  welche  den  Namen 
Räma’s  enthalten,  unter  andem  R&makandra  und  Itamasxnha  *).  Aus 
ihnen  darf  mit  ziemlicher  Gewifsheit  gefolgert  werden,  dafs  nach 
dem  Anfänge  der  christlichen  Zeitrechnung  Vishnu  dort  unter  dem 
Namen  RAma  verehrt  ward.  Dafs  er  schon  früher  den  dortigen 
Völkern  unter  dem  Namen  Västtdeva  bekannt  geworden,  ist  schon 
früher  gezeigt  worden 7). 

lieber  den  Untergang  Crixetras  erfahren  wir  nichts,  so  wenig 
wie,  Uber  die  Veranlafsung  zur  Verlegung  der  Residenz  nach  der 
Stadt  Pagäti.  welche,  wie  schon  erwähnt,  im  Jahre  94  nach  Chr. 
G.  gegründet,  aber  erst  107  von  Samudraräqa,  einem  Neffen  des 
letzten  Königs  von  Qrixetra,  zur  Hauptstadt  des  Reichs  erhoben 
wurde8).  Da  uns  nichts  von  den  Timten  seiner  selbst  oder  seiner 

1)  S.  J.  Cbawfübd  p.  31. 

2)  S.  oben  S.  66. 

3)  S.  oben  S.  1048,  Note  2. 

4)  Wie  J.  Crawkubd  u.  ».  0.  p.  400  rermuthete. 

5)  S.  oben  S.  249. 

6)  S.  cbend.  App.  p.  32. 

7)  S.  oben  S.  1062. 

8)  S.  ebeud.  S.  1046. 
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Nachfolger  berichtet  wird,  bleibt  nur  noch  übrig,  ehe  die  Geschichte 
Arakan's  und  Banna’s  geschloffen  werden  kann,  zu  erwähnen,  dafs 
mit  dem  Jahre  94  die  zuverlässigere  Geschichte  des  zweiten  Lan- 
des beginnt  und  dafs  Samudrarftga’s  Nachfolger  einheimische  Namen 
tragen,  in  welchem  Umstande  eine  Andeutung  liegt,  dafs  das  natio- 
nale Bewufstscin  der  Barmanen  sich  gegen  die  Indischen  Einflüfse 
aufzulehnen  begann;  dieses  Streben  konnte  aber  nur  so  lange  einen 
Erfolg  haben,  als  der  Buddhismus  noch  nicht  bei  ihnen  Aufnahme 
gefunden  hatte,  defsen  eifrige  Verehrer  sie  nachher  wurden.  <^ri- 
xetra  war  noch  später  die  Hauptstadt  eines  besondern  Barmanischen 
Reiches.  Der  ihm  von  dem  Alcxandrinischen  Geographen  gegebene 
Name  Mareur  enthält  eine  deutliche  Anspielung  auf  den  Kiinig  Mn- 
raju,  den  Stifter  der  Stadt  Arakan  oder  VaiQäli  ’). 

Von  der  ältesten  Geschichte  des  dritten  Staates  des  westlichen 
Hinterindiens,  welches  eine  gröfsere  Bedeutung  hat,  Fegu’s,  ist  es 
noch  nicht  möglich,  etwas  zu  berichten;  nur  so  viel  steht  fest,  dafs  der 
Buddhismus  von  den  Mifsionareu  ('onn  und  Uttara  dort  eingettihrt 
war,  jedoch  ohne  bleibenden  Erfolg4).  Dieselbe  Bemerkung  pafst 
auf  Lao,  den  nördlichsten  Theit  des  inittleru  Hinterindiens,  welches 
jedoch  in  der  Geschichte  nie  eine  wichtige  Rolle  gespielt  hat.  Die 
Siamesen,  welche  den  südlichsten  Theil  des  inittleru  Hinterindiens 
bewohnen,  besitzen  zwar  eine  zahlreiche  historische  Littcratur3), 
allein  bisher  fehlt  es  an  einer  Benutzung  derselben.  Nach  der  Er- 
kundigung eines  der  gründlichsten  und  kenntnifsreiehsten  Beschrei- 
ber Siam’s  war  das  älteste  Ereignifs,  von  welchem  er  etwas  erfahren 
konnte,  die  Einführung  des  Buddhismus  aus  Ceylon  im  Jahre  fi38 
nach  Chr.  G. 4).  Es  dürfte  jedoch  richtiger  sein,  diese  Nachricht  so 
aufzufafsen,  dafs  seit  diesem  Jahre  er  erst  fester  begründet  wurde 
und  allgemeine  Anerkennung  fand,  jedoch  auch  hier,  wie  in  den  west- 
lichen! Hinterindischen  Ländern  schon  früher  Zutritt  erhalten  hatte. 

Die  Hinterindischen  Reiche,  von  welchen  bisher  die  Rede  ge- 
wesen, haben  alle  das  Gemeinschaftliche,  dafs  der  Buddhismus  ihnen 
mittelbar  oder  unmittelbar  aus  Ceylon  zugeftthrt  worden  ist  und  mit 
ihm  die  Päli-Spraehe  und  die  Indische  Schrift.  Dieses  ist  auch 

1)  S.  unten  Bd.  III,  S.  243. 

2)  S.  oben  S.  249. 

3)  S.  oben  S.  1043,  Note  1. 

4)  S.  Tagebuch  der  Gesandtschaft  an  die  Höfe  von  Siam  und  Cochin-China. 

Von  J.  Cbawfurd  8.  615. 

LiiKMOirs  lud.  Altorthfik.  II.  2.  Aud.  07 
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der  Fall  bei  dem  südlichsten  der  drei  Länder  des  östlichen  Hinter- 
indiens,  Kambngu.  Von  defsen  Geschichte  sind  nur  Nachrichten 
aus  Chinesischen  Schritten  mitgetheilt  worden.  Der  älteste  Bericht 
von  diesem  Lande  ist  ans  dem  Jahre  616  nach  Ohr.  G.  M.  Es  kann 
daher  erst  später  seine  Geschichte  erzählt  werden. 

Die  zwei  andern  Staaten  des  östlichen  Hinterindieus,  Tonkin 
und  Kolchiii-Chitw,  unterscheiden  sich  von  allen  Übrigen  Hinter- 
indisehen dadurch,  dafs  ihnen  ihre  Bildung  aus  China  zuge ftlhrt 
worden  ist  und  der  Buddhismus  nur  wenige  Anhänger  unter  ihren 
Bewohnern  zählt.  Ihre  Geschichte  lernen  wir  nur  aus  Chinesischen 
Schriften  kennen*). 

Drei  Hundert  Jahre  vor  den  Anfängen  unserer  Zeitrechnung 
waren  beide  Länder,  Tonkin  sowohl,  als  kokhin-China,  von  Wilden 
bewohnt,  welche  ohne  Gesetze  und  Ehe  dahinlebten.  Erst  seitdem 
der  Kaiser  Chinas  Shihoani/ti.  welcher  210  vor  Chr.  G.  starb,  die 
südlichen  Provinzen  seines  Reichs  unterworfen  und  durch  Chine- 
sische Ansiedelungen  in  ihnen  eine  höhere  Kultur  eingefUhrt  und 
deren  Fortbestehen  gesichert  hatte,  treten  jene  zwei  Gränzländer 
deutlicher  hervor.  Unter  der  Regierung  Wnti’s,  der  nicht  nur  seine 
Aufmerksamkeit  auf  die  Völker  Hochasiens  richtete  und  durch  grofs- 
artige  Mafsregeln  einen  geregelten  Handelsverkehr  von  China  durch 
ihre  Gebiete  hindurch  bis  zu  den  Ländern  im  W.  des  Belurtag  grün- 
dete, sondern  auch  die  südlichen  Gränzländer  in  den  Kreis  seiner 
Unternehmungen  hineinzog,  wurde  Tonkin  eine  Chinesische  Provinz 
und  in  drei  Bezirke  eingetheilt.  Diese  hiefsen  Kiaojci  mit  der  gleich- 
namigen Hauptstadt,  welche  jetzt  Kein  heifst8),  Kicukiny  und  die 
südlichste  Genau  mit  der  Stadt  Kuanynanfu.  Kokhin-China  erhielt 
den  Namen  Lim/.  Int  Jahre  42  nach  Chr.  G.  liefs  der  Chinesische 
Feldherr  Majurn  Strafsen  durch  die  Wald wildnifse  anlegen  und  an 

1)  AB£l,-R£MC8AT’s  Nour.  Mft.  Axial.  I.  p.  71  flg.  Descriptinn  Ha  Rognnme 
da  Combo  ge  p.  76. 

2)  S.  Gacbil's  Memoire  hixtorique  mir  le  Tonking  extrail  des  lieres  Chinoixcx 
in  Histoire  genirnle  He  la  Chine  XII.  p.  19 — 60  und  Ixttres  Kdifiante s 
XVI.  p.  270  Hf?.  in  der  Ausgabe  von  1761;  dann  defselben  Notice  hixto- 
rique sur  ln  Cochin-Chine,  extroite  des  livres  Chinoisee  in  Hist.  gln.  de 
la  Chine  XII.  p.  3 — 18  und  in  Leltres  Kdif.  XVI,  p.  245  flg.  Da  unsere 
Bibliothek  diese  Schriften  nicht  lswitzt,  muf»  ich  mich  auf  die  Mitthei- 
lungeu  aus  ihnen  in  Rittkr's  Asien  IV.  8.  972  flg.  berufen. 

3|  Bei  Ptolcmaios  heifst  diese  Stadt  ftandamarkotha ; s.  Rd.  III.  S.  246. 
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den  Gränzen  zwei  Kupfersäulcn  als  Gränzsteine  aufriehten.  Die 
Chinesischen  Kaiser  behaupteten  ilire  Oberhoheit  Uber  diese  Länder 
bis  263  n.  Chr.  G.,  in  welchem  Jahre  es  einem  Kokhin-Chinesen  Ku- 
lten gelang,  sein  Vaterland  von  der  Fremdherrschaft  zu  befreien. 

Die  übrigen  Verhandlungen  der  Beherrscher  Chinas  mit  die- 
sen zwei  Staaten  fallen  in  eine  spätere  Zeit;  ihre  Herrschaft  hatte 
aber  lange  genug  fortbestanden,  um  auf  immer  die  Chinesische  Kultur 
in  ihnen  einzutlihren  und  zu  begründen.  Beide  stimmen  unter  allen  >0-10 
benachbarten  Ländern  mit  China  am  genauesten  überein  und  kön- 
nen in  Beziehung  auf  ihre  Zustände,  Sitten  und  höhere  Bildung  ge- 
wifsermafsen  als  Fortsetzungen  China’s  nach  Süden  betrachtet  werden. 


Geschichte  des  Indischen  Archipels. 

In  dem  Indischen  Archipel  ist  Java  das  einzige  Land,  defsen 
Geschichte  sich  in  eine  etwas  frühere  Zeit  zurückverfolgen  läfst, 
obwohl  der  Anfang  seiner  ganz  sicheren  Geschichte  bedeutend  spä- 
ter eintritt,  als  selbst  in  Hinterindien;  denn  ganz  sicher  fängt  sie 
erst  mit  dem  Jahre  1478  an  zu  werden,  in  welchem  Maqapahit,  die 
Hauptstadt  des  mächtigsten  einheimischen  Staats  von  den  Muham- 
medanern zerstört  ward.  Diese  Begebenheit  bezeichnet  einen  Wende- 
punkt in  der  Javanischen  Geschichte,  weil  bis  dahin  der  Indische 
Einflufs  auf  Java  alleinherrschcnd  geblieben  war,  von  da  an  aber 
der  Islam  begann,  sieh  geltend  zu  machen.  Es  findet  sich  jedoch 
aufserdem  ein  früheres  Ereignifs,  defsen  Zeit  mit  genügender  Ge- 
wißheit festgestellt  werden  kann  und  bedeutungsvoll  genug  ist,  um 
hier  als  der  Zeitpunkt  angenommen  zu  werden,  bis  zu  welchem  die 
Geschichte  Java’s  jetzt  fortgelährt  werden  niufs.  Dieses  ist  die 
Gründung  von  Mendang  Kamülan  im  Jahre  603  oder  599  nach 
Ghr.  G.  durch  den  aus  Indien  gekommenen  Brovitjaja  Savela  Kala. 
defeen  Reich  unter  den  altern  das  einzige  ist,  welches  einen  län- 
gern  Bestand  hatte  ')• 

Ueber  ihre  ältere  Geschichte  besitzen  die  Javaneu  keine  Werke, 

1)  S.  The  Ilistory  of  Java.  By  ThomasStbamkobuRaffi.es  II,  p.  82.  Diese 
Gründung  fand  statt  in  dem  Jahre  525  der  Javanischen  (Yttvi-Acra,  deren 
Anfang  entweder,  wie  in  Indien,  78  oder  74  nach  Chr.  G.  angesetzt  wird. 
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welche  in  dem  eigentlichen  Sinne  de«  Worts  den  Namen  histori- 
scher verdienen ; sie  widersprechen  einander  in  uiehrern  Fällen  und 
enthalten  meistens  nur  Sagen  ').  Eine  genauere  Angabe  derselben 
kann  deshalb  hier  unterbleiben. 

1041  Da«  unter  allen,  auch  den  griifsern  Inseln  des  Archipels  durch 
seine  günstige  geographische  Lage,  so  wie  durch  die  Mannigfaltig- 
keit und  Kostbarkeit  seiner  Krzeugnifse  bevorzugte  Java  kann  als 
eine  friedliche  Eroberung  der  Inder  betrachtet  werden  und  die 
ganze  Geschichte  Indiens  kennt  kein  zweites  Beispiel  eines  so  er- 
folgreichen Unternehmens  der  Brahmanen,  ihre  Kultur  auf  ein  frem- 
des Land  zu  Übertragen.  Ein  Indisches  Gepräge  ist  den  ältesteu 
religiösen  Ueberlieferungen,  den  politischen  Einrichtungen  und  den 
Volksbelustigungen,  so  wie  der  Sprache  und  der  Litteratur  aufge- 
drtlekt;  die  Altindwchc  epische  Sage  füllt  einen  Theil  der  ältesten 
Geschichte  Javas  aus,  und  der  grofse  Kampf,  der  im  Mahäbhärufu 
besungen  wird,  ist  auf  die  Insel  übertragen  worden;  die  Schrift 
und  die  Tempel-Baukunst  sind  Indischen  Ursprungs  und  diese  be- 
sitzt auf  Java  grofsartige  Denkmale  eigenthtlmlieher  Art,  welche  mit 
denen  des  Indischen  Festlandes  um  den  Vorrang  wetteifern  können1). 

So  sicher  nun  auch  diese  Thatsachc  ist,  so  unsicher  ist  auch 
die  Zeit  der  Indischen  Niederlafsungen,  von  welchen  diese  durch- 
greifende und  nachhaltige  Einwirkung  auf  den  Kulturzustand  Jnva’s 
ausging.  Da  die  einheimischen  Nachrichten  über  diesen  Punkt 
schwankend  sind,  wird  es  angemefsen  sein,  von  den  auswärtigen 
Angaben  darüber  auszugehen,  um  der  folgenden  Untersuchung  eine 
feste  Grundlage  zu  unterbreiten. 

Das  wichtigste  Zeugnifs  ist  das  des  Chinesischen  Pilgers  Fa- 
bian, welcher  auf  «einer  Rückreise  nach  seinem  Vaterlande,  das  er 

1)  S.  ebend.  p.  64.  In  den  Archiven  der  Javauischen  Fürsten  werden  solche 
Schriften  aufbewahrt.  Auch  besitzt  jede  vornehme  Familie  Abschriften 
und  Uebersetzungeu  von  solchen,  so  wie  Bruchstücke  von  Geschichten. 

2)  Yergl.  Wilhelm  von  Humiioldt's  Ueber  die  Kawi-Sprache  auf  Java  I.  S. 
43,  der  sich  hierüber  so  ausdrückt:  »Wenn  man  alles,  wodurch  man  in 
den  Javanischen  religiösen  und  geschichtlichen  Sagen,  in  den  politischen 
Einrichtungen,  der  Litteratur  und  den  nationalen  Belustigungen  an  Indien 
und  Indische  Sprache,  Sage.  Dichtung  und  Religion  erinuert  wird,  einzeln 
aufzählen  wollte,  müfste  man  eigentlich  eine  vollständige  Schilderung  Java"* 
und  seiner  Bewohner  entwerfen : denn  Alles  ohne  Ausnahme  athmet  diesen 
nordwestlichen  Ein  Auls.« 
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414  erreichte,  Java  besuchte  ’).  Er  nennt  es  Jephot ki,  welcher  Name 
ans  Jävrulvipa,  d.  h.  Java,  entstellt  ist,  und  bezeugt,  dafs  es  damnls 
dort  Ungläubige  und  Brahmanen  in  grofser  Anzahl  gab,  von  dem 
Gesetze  Buddha’ s sei  noch  nicht  die  Rede.  Nächst  dieser  Nach-  104- 
rieht  ist  die  Angabe  des  Ptolcmaios  hier  von  Bedeutung2 3 4).  Nach 
ihm  hiefs  die  Insel  Jabadiu.  welches  er  durch  Gersten-Insel  erklärt. 
Nach  ihm  war  sie  äufserst  fruchtbar  und  brachte  auch  Gold  hervor. 
Wenn  bezweifelt  worden,  ob  von  dem  Alexandrinischen  Geographen 
wirklich  Java  und  nicht  etwa  eine  andere  Insel  des  Archipels  ge- 
meint sei,  so  erledigt  sich  dieser  Zweifel  durch  zwei  Bemerkungen. 

Die  erstere  ist  die,  dafs  der  der  Insel  von  den  Chinesischen  Rei- 
senden gegebene  Name  derselbe  ist,  weil  Jaba-diu  nur  eine  Ent- 
stellung aus  Jdva-dvipa  ist.  Die  einheimische  Benennung  hat  sich 
noch  erhalten,  nur  ist  der  Anlaut  nach  der  Art,  der  Präkrit-Sprachen 
in  <j  verwandelt  worden,  eine  Aendernng,  welche  schon  in  einer 
altem  Javanischen  Inschrift  verkommt'1).  Auch  nennen  die  Malajen 
die  Insel  tänah  Gdica  oder  das  Land  Gdwa  *).  Wenn  der  Name 
auch  auf  andere  Inseln  des  Indisehen  Archipels  angewendet  worden 
ist  und  ein  Grofs-Java  und  ein  Klein-Java  unterschieden  worden 
sind,  so  beweist  diese  spätere  Anwendung  des  Namens  nichts  gegen 
das  ursprüngliche  ausschliefsliche  Anrecht  Java’s  auf  seinen  Besitz. 

Die  zweite  Bemerkung  betrifft  die  Angabe,  dafs  diese  Insel 
ihre  Sanskritische  Benennung  daher  erhalten  habe,  dafs  sie  reich 
an  Gerste  gewesen  sei,  welche  Bedeutung  auch  das  Sanskritwort 
java  hat.  Nun  wird  allerdings  Gerste  auf  Java,  wie  auf  andern 
Inseln  des  Archipels  nur  wenig  gebaut;  allein  es  ist  dabei  nicht  zu 
Ubersehen,  dafs  jenes  Sanskritwort  auf  andere  Kornarten  angewen- 


1)  S.  For,  K.  K.  p.  860  und  p.  867. 

2)  S.  VII,  2,  29.  ' fttftttiUov,  6 XQt&rjs,  vijoof'  tixfofiünttTTj  dk  Ifytrai  17 

vrjaof  ihm  x«i  hi  nliitrror  ynvanv  notiTv.  Die  Metropolis  hiefs  Argyre, 
die  silberne. 

3)  Diese  Inschrift  findet  sich  auf  einem,  in  einem  alten  Javanischen  Tempel 
entdeckten  Hilde  Buddha's,  in  dem  Sanskritischen  (Jardülavikridita  ge- 
nannten Metrum  abgefafst  und  der  Form  des  Alphabets  nach  später  als 
das  achte  Jahrhundert  zu  setzen.  Lieber  die  Lage  des  Tempels  kann  ich 
keine  Auskunft  gel»en.  Dieselbe  Form  kommt  in  der  Japanischen  Ency- 
clopädic  vor,  uämlich  Kepho ; s.  Foe  K.  K . p.  364. 

4)  S.  W.  von  Humboldt  a.  a.  0.  p.  63  flg.,  wo  die  verschiedenen  Anwen- 
dungen des  Namens  nachgewiesen  worden  sind. 
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riet  worden  sein  kann  und  in  vorliegendem  Falle  wohl  gewifs  an- 
gewendet worden  ist,  weil  nach  den  einheimischen  Ueberlieferungen 
die  Bewohner  in  der  ältesten  Zeit  nur  eine  einzige  Komart  kann- 
ten, welche  auf  Javanisch  aatcätcat.  d.  h.  Gerste  ähnlich,  mit  ihrem 
Europäischen  Namen  Panicutn  italicum  keifst1). 

1043  Wird  noch  hinzugettlgt,  dafs  nach  dem  Zeugnifse  defselben 
Geographen  eine  Stadt  auf  der  goldenen  Halbinsel  oder  Malaka  den 
Namen  Kokkonayara  trug2),  defsen  zweiter  Bestandtheil  bekannt- 
lich im  Sanskrit  Stadt  bedeutet,  so  erhellt  aus  defsen  dortigein 
Vorkommen  und  aus  dem  Sanskritnamen  Javas,  dafs  beide  Länder 
in  dem  ersten  Drittel  des  zweiten  Jahrhunderts  nach  dir.  G.  den 
Bewohnern  Vorderindiens  bekannt  geworden  waren  und  dafs  sie 
wenigstens  auf  Malaka  eine  Stadt  angelegt  hatten.  Dafs  schon  etwa 
drei  Hundert  Jahre  früher  Brahmauen  Niederlafsungen  in  Hinter- 
indien gegründet  hatten,  ist  oben  gezeigt  worden5).  Die  wichtigste 
Thatsaehc  ist  jedoch,  dafs  im  Anfänge  des  fünften  Jahrhunderts 
auf  Java  viele  Brahmanen  sich  fanden,  dagegen  gar  keine  Bud- 
dhisten 4). 

Die  ältesten  historischen  Ueberlieferungen  der  Javaner  knüpfen 
sieh  an  die  Ankunft  Adi-  oder  Aai-Snka’s'-').  Einige  von  ihnen 
denken  sich  ihn  als  einen  mächtigen  Fürsten,  welcher  eine  zahl- 
reiche Kolonie  auf  Java  gründete,  allein  von  einer  Pest  genöthigt 
ward,  sich  zurückzuziehen;  andere  dagegen  als  einen  Heiligen  oder 

1)  S.  Raffles,  a.  a.  0.  I,  p.  122  und  II,  p.  fi7.  Die  ersten  aus  Indien  ge- 
kommenen Ansiedler  entdeckten  diese  Kornart  bei  ihrer  Aukunft  und  än- 
derten den  altern  Namen  der  Insel  Xüm  (d.  h.  Insel)  Kendang  in  Xüta 
Gnwa.  Auch  in  einer  allerdings  spätem  Chinesischen  Schrift  Hndet  sich 
die  Angabe,  dafs  Java  seinen  Namen,  welcher  hier  Kaoja  lautet,  von  der 
grolsen  Menge  des  dort  wachsenden  Panicutn  Italicum  erhalten  habe.  I>ofs 
das  Sanskritwort  jaca  in  deu  Sprachen  des  Archipels  auf  andere  Kornarten 
als  Gerste  übertragen  worden,  erhellt  daraus,  dafs  in  der  Lutnpung-Sprachr 
jawa  Weizen  bedeutet;  auf  Sumenap  hat  dagegen  jaba  die  Sanskrit ische 
Bedeutung  bewahrt;  s.  Rapkles  a.  a.  0.  App.  p.  CV1. 

2)  S.  Ptol.  VII,  2,  25. 

3)  8.  oben  S.  1053. 

4)  Es  geht  hieraus  hervor,  dafs  Friedrrich’s  Behauptung  in  einer  Abhand- 
lung, aus  welcher  ein  Auszug  mitgctheilt  worden  ist  in  A.  Weber*»  Ind. 
St.  II,  S.  124  flg.,  dafs  die  Hindu  und  die  Brahmanen  frühestens  um  500 
nach  (,‘hr.  G.  in  Java  eingewandert  sind,  nicht  zugelafsen  werden  kann. 

5)  S.  Raffles  a.  a.  0.  11,  p.  66  flg. 
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einen  Gott.  Die  meisten  Javanen  schreiben  ihm  die  Einführung 
der  Religion,  einer  geordneten  Regierung  und  der  Schrift  zu;  auch 
ein  Gesetzbuch,  aus  welchem  ein  Auszug  um  300  noch  vorhanden 
gewesen  sein  soll. 

Da  Adi-Säka.  welche  Wörter  im  Sanskrit  Adi  Qäka1)  lauten 
würden,  den  Anfang  der  (,'äka-Aera  bedeuten,  springt  es  von  selbst  ton 
in  die  Augen,  dafs  die  Javanen  aus  Mifsverstiindnifs  aus  dem  Stif- 
ter derselben  einen  Fürsten  oder  ein  göttliches  Wesen  gemacht  ha- 
ben, von  welchem  in  ihrem  Rande  die  Religion  und  die  gesetzliche 
Ordnung  eiugeführt  worden  sein  sollen  und  nur  das  in  ihrer  Vor- 
stellung richtig  ist,  dafs  die  erste  Indische  Ansiedelung  mit  dem 
Anfangsjahre  der  (,'äka-Aera  gleichzeitig  sei2). 

Ueber  diese  kommen  aufserdcm  noch  zwei  Sagen  vor,  unter 
welchen  entschieden  diejenige  den  Vorzug  verdient,  in  welcher  der 
Brahmane  Tritresta  als  derjenige  auftritt,  welcher  aus  Indien  den 
Javanen  die  ersten  Anfänge  der  Kultur  brachte,  weil  die  zweite 
einen  Abkömmling  der  Pändava  als  den  Gründer  der  Indischen 
Niederlafsung  schildert,  also  die  altepische  Indische  Dichtung  mit 
der  einheimischen  Sage  verwebt3).  Tritresta  führte  in  Java  von 

1)  Nach  W.  von  Humboldt’s  Bemerkung  a.  a.  O.  I.  S.  11,  Note  1 ist  Afi 
wahrscheinlich  eine  Luutveränderung  von  Adi. 

2)  Die  Abweichung  in  den  Anfangajahren  der  Aera  bei  deu  Javaneu  von  fünf 
oder  vier  Jahren  von  dem  wahren  Anfänge  ist.  wie  W.  von  Hcmbolut 
a.  a.  0.  S.  10,  Note  3 bemerkt,  durch  die  im  Jahre  1633  stattgefundouc 
Einführung  des  Muhaminedanischen  Mondjahrs  in  Java  entstanden,  wo  ver- 
muthUch  früher  die  richtige  Bestimmung  galt,  wie  noch  jetzt  auf  der  Insel 
Bali  nach  J.  C'rawfcrd’»  Tlx  Hislorg  of  the  Indian  Archipelago  1,  p.  30". 

3)  Nach  der  zweiten  war  Prabu  fraja  Baja  der  fünfte  Nachkömmling  Ar~ 
ijuna's  und  ein  mächtiger  Beherrscher  Astina1«  fd.  h.  HAstinapura's).  Sein 
erster  Minister  Penggäwa  wurde  ausgesandt,  um  die  fremden  Länder  auf- 
zusuchen und  zu  civilisiren.  Er  landete  auf  dieser  Reise  in  Java  im  ersten 
Jahre  der  Aera  und  änderte,  wie  schon  oben  Seite  1061  erwähnt,  den  frü- 
hem Namen  -Vus«  Kendang  in  „Vtlsu  Gäuxi.  Die  Insel  war  damals  von 
Häxatni  bewohnt,  mit  welchen  er  mehrere  Kämpfe  zu  bestehen  hatte.  Er 
entdeckte  zwei  Leichname  dieser  bösen  Geister,  von  denen  jeder  ein  Blatt 
hielt,  das  eine  mit  alten  Buchstaben,  das  zw-cite  mit  Siamesischen  beschrie- 
ben. Aus  diesen  bildete  er  das  Javanische  Alpbubet  von  zwanzig  Buch- 
staben. Nachdem  er  die  Daten  seiner  Entdeckungen  aufgezeichnet  und 
überall,  wo  er  hingekomineu.  Andenken  seiner  Anwesenheit  zurückgelafsen 
hatte,  kehrte  er  nach  Astina  zurück,  wo  er  defsen  Beherrscher  einen  ge- 
schriebenen Bericht  über  alles  von  ihm  Gesehene  uud  GetUanem-  übergab. 
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iot5  zahlreichen  Begleitern  gefolgt,  zuerst  die  Indische  Religion  und  die 
Indischen  Ktlnstc  ein.  Er  gründete  auch  die  Aern.  Seine  Nach- 
folger wurden  Beherrscher  der  Insel  und  es  giebt  ein  Verzeichnifs 
von  achtzehn  Fürsten,  durch  welehe  die  Periode  von  Tritresta  bis 
auf  die  Gründung  des  Reichs  in  Ganyäla  im  neunten  Jahrhunderte 
ausgeflillt  wird  ')■  Es  findet  sich  über  ihn  noch  eine  ausführlichere 
Legende,  welche  hier  angeführt  zu  werden  verdient,  weil  in  ihr  be- 
merkenswerthe  Bruchstücke  der  ältesten  religiösen  und  politischen 
Geschichte  vorliegen *).  Sie  lautet  wie  folgt: 

Ehe  Java  bewohnt  war,  stand  es  unter  dem  Schutze  Vishnus. 
Als  er  den  Sang  Ytcany  Guru  beleidigt  hatte,  wurde  Tritresta,  der 
Sohn  Gäta  Präsi’s  und  der  Enkel  Brahmas,  als  Herrscher  über 


Dio  Werthlosigkoit  dieser  Sage  erhellt  sowohl  daraus,  dafs  Arguna  zum 
König  von  Hästinapura  gemacht  und  ihm  ein  sonst  unbekannter  Nachfol- 
ger, defsen  Sanskritname  Prabhu  Gajäbhaja  lauten  würde,  gegeben  worden 
ist,  als  daraus,  dafs  die  Kämpfe  mit  den  R&xasa  auf  Java  übertragen  wor- 
den sind.  Eben  so  unbrauchbar  ist  eine  andere  Darstellung  der  ältesten 
Javanischen  Geschichte.  Sie  findet  sieh  in  einer  prophetischen  Chronologie 
aus  späterer  Zeit,  aus  welcher  eine  Stelle  von  Raffles  a.  a.  O.  p.  69  mit- 
getheilt  worden  ist.  Nach  ihr  gelangte  Aai  Sdka  erst  nach  1000  nach 
Chr.  G.  nach  Java  und  im  ersten  Jahre  sandte  ein  Römischer  Fürst  zwan- 
zig Tausend  Familien  nach  Java,  welche  alle,  mit  Ausnahme  von  zwanzig 
umkamen,  welche  nach  Rom  zurückkehrten.  Es  heifst  weiter,  dafs  ein 
König  von  Kalinga  im  Jahre  10  zwanzig  Tausend  Familien  nach  Java 
aussandte,  welche  sich  vermehrten,  aber  in  einem  uncivilisirten  Zustande 
verblieben,  bis  Kann  im  Jahre  289  zur  Regierung  gelangte  und  in  Finita 
herrschte.  Dieses  ist  bekanntlich  ein  anderer  Name  des  aus  der  epischen 
Dichtung  bekannten  Matqja.  Gajähhaja  verlegte  nach  diesem  Berichte 
seine  Residenz  von  Astina  nach  Kediri  in  Java  800.  Ich  bemerke  bei  die- 
ser Gelegenheit,  dafs  in  den  Verzeichn ifsen  der  altern  Javanischen  Könige 
Indische  und  Javanische  Namen  durcheinander  geworfen  sind;  *.  RAFFLK5 
a.  a.  0.  p.  80  u.  p.  81  und  W.  von  Humboldt  a.  a.  0.  S.  68,  wo  darauf 
hingewiesen  wird,  dafs  einigen  Namen  Titel  beigefügt  sind,  wie  z.  B.  pra - 
bhu,  Herr.  Zu  den  erstern  gehören,  aufser  Ar^una,  z.  B.  noch  Sujodhana 
und  Parixit , zu  den  letztem  Watu  Gurtung,  d.  h.  Stein  des  Berges. 

1)  S.  R.AFFLK8  a.  a.  0.  p.  70. 

2)  Die  Sammlung  von  Legenden,  in  welcher  sie  sich  findet,  hat  zum  Verfal- 
ser  Näta  Komma,  den  pantimb&han  oder  Fürsten  von  Sumenap,  einem 
Fürsten thum  auf  der  Insel  Madura.  Er  stand  wegen  seiuer  Kenntnifse 
und  seiner  geistigen  Begabtheit  in  grofser  Achtung,  sowohl  bei  seinen 
Landsleuten  als  bei  den  Europäern. 
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Java  ausgesandt,  wo  er  zehn  Jahre  alt  mit  der  Bräfmani  Kali  aus 
Kambnga  verheirathet  war  und  lief»  sieh  mit  acht  Hundert  Fa- 
milien aus  Kalinga  am  Fufse  des  (Innung  Semiru  nieder:  die  Haupt- 
stadt seines  Rciehes  erhielt  den  Namen  Giling  Wetti.  Seine  Söhne 
hiefsen  Manu  Mänasa  und  Manu  Mddham !)  und  seine  Unterta- 
nen vermehrten  sich  so  sehr,  dafs  ihre  Zahl  zwanzig  Tausend  be- 
trug. In  Kalinga  lebte  ein  Mann,  defsen  Name  Javanisch  Waiu 
(Innung  und  Sanskritisch  Räpa  Caila  pärvata  lautete-),  welcher  von  H>4t; 
der  Schönheit  Sinta’s  und  Landap's,  zweier  unter  dem  Schutze  Tri- 
tresta’s  lebender  Frauen,  Kunde  bekommen  hatte,  diesen  aufsuchte, 
nngriff  und  erschlug.  Er  regierte  nachher  ein  Hundert  und  vierzig 
Jahre  und  unter  seiner  Regierung  wurde  das  Land  sehr  blühend. 

Er  adoptirte  vierzig  Söhne  und  ebenso  viele  Töchter  der  einhei- 
mischen Fürsten  und  gab  ihnen  Namen  der  Götter  des  svarga  oder 
des  Himmels.  Wegen  dieser  und  anderer  Handlungen  wurde  er 
im  Jahre  240  von  Vishnu  mit  dem  Tode  bestraft.  In  diesem  Jahre 
sandte  Batara  Gum  von  dem  Berge  Savela  KAla  in  Kalinga  den 
GutAka,  um  als  Ftlrst  in  Giling  Wesi  zu  regieren,  wo  er  nach  einer 
Regierung  von  fünfzig  Jnhren  starb.  Sein  Sohn  und  Nachfolger 
Baden  Sawela  Kala  blieb  im  Besitze  der  königlichen  Würde  zwanzig 
Jahre.  Der  folgende  Theil  der  Erzählung  gehört  nicht  hierher,  weil 
er  aus  der  Geschichte  der  Pändava  und  ihrer  Vorgänger  entlehnt  ist. 

Nach  der  Darlegung  der  Sagen  von  Adi-Säka,  Tritresta  und 
seiner  Nachfolger  gehe  ich  über  zur  Erläuterung  ihres  Inhalts,  bei 
welcher  vier  Punkte  zu  behandeln  sind:  die  Heimath  der  Indischen 
Ansiedler  auf  Java,  dann  die  von  ihnen  mitgebrachten  religiösen 
Lehren,  drittens  die  Angab«',  dals  die  Javanische  Schrift  Indischen 
Ursprungs  gewesen:  viertens  mufs  untersucht  werden,  ob  die  Ja- 
vanen  aufscr  der  Schritt  auch  noch  die  Mittheilung  anderer  Kennt- 
nifse  und  sonstiger  Errungenschaften  eines  höhern  Kulturzustandes 
den  Indern  zu  verdanken  hatten. 

Was  den  ersten  Punkt  betrifft,  so  kann  nur  die  Angabe,  dafs 
von  Kalinga  aus  Java  kolonisirt  worden  sei,  auf  Glaubwürdigkeit 
Anspruch  machen,  weil  die  neben  ihr  sieh  findende,  dafs  es  Gu- 
zerat  gewesen,  nur  in  einem  spätem  und  an  innerer  Unwahrschein- 

1)  Wie  die  Sanskritform  statt  UtatleuM  gelautet  haben  mufs. 

2)  Der  Sanskritname  findet  sich  bei  Raffles  a.  a.  0.  I,  p.  377,  wo  «in  Aus- 
zug aus  der  Javanischen.  Kätula  betitelten  Schrift  mitgetheilt  ist. 
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lichkeit  leidenden  Berichte  darüber  vorkommt  und  Guzerat  ohnehin 
zu  weit  von  Java  liegt,  um  als  der  Ausgangspunkt  der  dahin  aus 
Indien  gelangten  Ansiedelungen  gelten  /.n  können.  Von  Kalinga 
bezeugen  dagegen  die  klafsischen  Schriftsteller,  dafs  von  einem  dor- 
tigen Hafen  Seereisen  schon  vor  dem  Anfänge  der  Javanischen 
Aera  unternommen  worden  sind1),  so  dafs  es  keinem  gegründeten 
ioi7  Zweifel  unterliegen  kann,  dafs  die  Inder  ihre  Seereisen  auch  bis 
Java  damals  ausgedehnt  haben  werden.  Es  kommt  noch  hinzu,  dafs 
die  Javanischen  Schritten  nicht  nur  den  Tritresta  von  Kalinga  aus 
seine  Reise  nach  Java  antreten,  sondern  auch  den  Watu  Gunung 
und  Gutaka  von  dort  her  gekommen  sein  lafsen.  Es  ist  zweifel- 
haft, ob  es  richtig  sei,  dafs  der  Berg  in  diesem  Lande,  von  wel- 
chem der  eben  genannte  Fürst  von  Batfira  Guru  nach  Java  ausge- 
sandt wurde,  SavelakäJa  geheifsen  habe,  weil  der  Name  eher  als 
ein  Titel  zu  betrachten  sein  wird,  der  ihm  zum  Andenken  an  die 
Gründung  einer  Stadt  dieses  Namens  in  Java  gegeben  worden  sei4). 

Um  den  rcligionsgeschichtliehen  Tlieil  der  jetzt  behandelten 
Javanischen  Sagen  zu  begreifen,  ist  es  nöthig,  die  Bedeutung  eini- 
ger in  ihnen  auftretenden  Personen  festzustellen.  Ich  fange  an  mit 
dem  Brahmanen  Tritresta,  defsen  Name  auch  Tritrusti  und  'Tri- 
frushta  geschrieben  wird 3),  nicht  der  eines  wirklichen  Menschen 
gewesen  sein  kann,  sondern  der  des  sagenhaftem  Vertreters  der 
ältesten  Verpflanzung  der  Brahmanischen  Kultur  nach  Java.  Unter 
seinen  verschiedenen  Formen  dürfte  nur  die  mit  einer  geringen 
Aenderung  gewonnene  Tritästri  die  richtige  sein,  weil  sie  allein 
sich  zu  einer  Deutung  aus  dem  Sanskrit  hergiebt.  Es  bedeutet 
nämlich  den  mit  den  Waffen  Trita’s  ausgerüsteten,  eines  Vedisehen 
Gottes,  welcher  Äptja,  der  Wafserbewohner  oder  Wafserbeherrseher 
genannt  und  mit  dem  Gotte  des  Windes,  Väju,  zusammengestellt 
wird;  er  erscheint  auch  als  ein  Bekämpfer  der  bösen  Geister  und 
als  Befreier  der  Wolken,  welche  von  diesen  hinter  den  Gebirgen 
gefangen  gehalten  werden1).  Er  konnte  daher  pafsend  von  den 

1)  S.  oben  II,  S.  548. 

2)  S.  W.  von  Humboldt  u.  h.  0.  8.  12.  Savela  bedeutet  im  Sanskrit-,  mit 
einer  Grenze  versehen,  kiila  ein  Hausdach;  es  scheint  daher  der  Titel  im 
Zusammenhang«*  mit  der  Gründung  einer  Stadt  zu  stehen. 

3)  Die  erste  ist  bei  Rafklbs  die  gewöhnliche,  die  letzte  findet  sich  bei  ihm 
aus  dem  K&tula  I,  ]>.  383,  die  zweite  giebt  Orawfitrp  in  On  thr  existent' 
of  thr  Hindu  religion  in  tht  island  of  Hali  in  As.  Kes.  XIII,  p.  155. 

4)  S.  1,  S.  624. 
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Brahmanen,  welche  das  Meer  beschifften,  als  Schutzgeist  gewählt 
werden,  und  der  erdichtete  Führer  ihres  Unternehmens  den  Namen : 
des  mit  Trita's  Waffen  ausgerüsteten  erhalten.  Ich  werde  ihn  nach- 
her mit  diesem  Namen  nennen.  Dafs  er  zum  Enkel  des  Brahma 
gemacht  worden,  war  natürlich  ■);  wenn  er  in  der  oben  mitgetheil-  104s 
ten  Stelle  als  Vater  des  Mann  mdna.sa  bezeichnet  wird,  so  heifst 
er  in  einer  zweiten  dagegen  defsen  Sohn2).  Beide  Darstellungen 
lafsen  sieh  so  mit  einander  ansgleicben,  dafs  Tritästri  einerseits 
als  der  Einfübrer  der  gesetzlichen  Ordnung,  in  Java  als  der  Vater 
des  mythischen  Gesetzgebers  aufget'afst  wurde,  andererseits  aber 
als  defsen  Sohn,  insofern  er  von  ihm  die  Kenntnifs  des  Gesetzes 
erhalten  hatte.  Die  Javanen  besitzen  zwar  ein  Mänava^ästra  oder 
Gesetzbuch  Manns,  dieses  ist  aber  ein  ihnen  eigenthümliches  Werk 
und  keine  Uebersefzung  des  Indischen  diesen  Titel  führenden’). 
Eine  übertriebene  Verehrung  Tritästri’s  von  Seiten  der  Javanischen 
Brahmanen  giebt  sieh  in  der  Ansicht  kund,  dafs  er  Mann  tnänasu 
oder  der  aus  seinem  Geiste  geborene  genannt  wird,  weil  diese  Be- 
nennung nur  dem  Manu  Sväjanthhuva , dem  aus  BraJmä's  Geiste  ge- 
bornen  Manu  zukommt.  Wenn  sie  dem  Mddhava  oder  Vislmu  auch 
diesen  Namen  beilegen,  so  ist,  wenn  diese  Angabe  sich  wirklich 
in  ihren  Schriften  vortindet,  dieses  eine  entschiedene  Abweichung 
von  den  Vorstellungen  der  Indischen  Brahmanen,  welche  darin  ihren 
Grund  haben  wird,  dafs  Tritästri  auch  als  EinfUbrer  der  Verehrung 
Vishnu’s  in  Java  galt,  wie  sieh  nachher  ergeben  wird. 

Ueber  den  zweiten  Namen  Sang  Ywung  Guru  kann  ich  mich 
kürzer  fafsen.  Das  zweite  Wort  bedeutet  nicht  ursprünglich  Gott, 
sondern  ist  zu  vergleichen  mit  dem  Malajisehen  Demonstrativ  lang, 
welches  der  oder  der  welcher  heifst*).  Sang  ist  ein  ähnliches,  zum 
Titel  gewordenes  Pronomen.  Später  ist  Ytcang  im  Javanischen  in 
einen  Titel  der  Gottheit  überhaupt  und  endlich  auch  allein  und 
ohne  Zusatz  in  die  Bezeichnung  des  Begriffs  der  Gottheit  überge- 
gangen. Guru  ist,  wie  bekannt,  ein  Sanskritwort  und  bedeutet  den 
Lehrer,  besonders  in  den  heiligen  Wifsenschalten.  Der  ganze  Name 

1)  Der  Naim'  des  Vuters  ist  wahrscheinlich  au  erklären  aus  t/äla,  geboren, 
und  der  ungebräuchlichen  Form  präfa,  Speise,  von  of.  efsen.  Er  würde 
demnach  tiedeuton:  dem  die  Nahrung  von  selbst  entstand. 

2)  S.  Kaffi.es  a.  a.  0.  I,  p.  383  und  II.  p.  72. 

3)  S.  ebend.  a.  a.  0.  I,  p.  392. 

4)  S.  W.  von  Humboldt  a.  a.  0.  S.  102. 
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mufs  der  eines  alten  Javanischen  Gottes  gewesen  sein.  Er  war 
für  die  Erde  das  hfiehste  Wesen,  welche  er  beherrschte '). 

1040  Eine  ähnliche  Bewandtnifs  hat  es  mit  Wahl  Gunung.  Wenn 
er  in  dein  oben  vorgelegten  Berichte*)  ein  Mensch  und  ein  König 
des  Steins  des  Berges  genannt  wird,  so  ist  dieses  deutlich  ein  spä- 
teres Mifsverständnifs.  Nach  einer  alten  Javanischen  Inschrift 
wurde  den  Steinen  eine  öffentliche,  weit  verbreitete  Verehrung  dar- 
gebracht  und  nach  ihrem  Namen  zu  sehliefsen,  lagen  alle  Tempel 
auf  der  Insel  Bali  auf  Bergen.  Die  Steine  werden  in  der  Inschrift 
ein  Schleier  zwischen  den  Menschen  und  der  Gottheit  genannt  und 
galten  daher  als  sichtbare  Vertreter  derselben3).  VVatn  Gunung 
wird  daher  ein  einheimischer  Gott  der  Berge  gewesen  sein.  Wenn 
sein  Sitz  nach  Indien  verlegt  wird,  so  ist  dieses  selbstverständlich 
ein  Irrthum. 

Schwierig  ist  es,  die  wahre  Bedeutung  Baiära  Guru’s  zu  er- 
mitteln. Während  einer  der  sorgfältigsten  und  sachkundigsten  Be- 
schreiber des  Indischen  Archipels,  der  jetzt  herrschenden  Ansicht 
der  Javanen  beipflichtend,  diesen  Gott  fiir  den  Qiva  hält,  hat  sich 
eine  der  gewichtvollsten  Stimmen  zu  der  Ansicht  bekannt,  dafs  Ba- 
tara  Guru  von  Buddha  nicht  verschieden  sei4).  Da  hier  der  Ort 
nicht  sein  kann,  ausführlich  auf  diese  Frage  einzugehen,  sei  es  mir 
gestattet,  mich  dahin  auszusprechen,  dafs  zwar  in  den  anerkannt 
spätem  Javanischen  Mythensammlungen5)  und  andern  Werken  einige 
Spuren  einer  Einwirkung  Buddhistischer  Ansichten  auf  die  Vor- 
stellungen von  Batära  Guru  nachweisbar  sind,  ich  mich  aber  nicht 
überzeugen  kann,  dafs  er  ursprünglich  eine  Buddhistische  Gottheit 
gewesen  ist,  weil  er  in  den  ältesten  Javanischen  Denkmalen,  in 
welchen  von  ihm  die  Rede  ist,  er  nicht  als  eine  solche  erscheint. 

1)  S.  ebend.  S.  209. 

2)  S.  S.  1063. 

3)  S.  Raffles  a.  a.  0.  II,  App.  p.  CCXXI  u.  p.  OCX  XII  und  W.  von  Hum- 
boldt a.  a.  0.  S.  106. 

4)  S.  Crawfurd  in  Hi*t.  <>f  thr  Ind.  Arch.  II,  p.  213  u.  W.  von  Humboldt 
a.  a.  0.  I,  S.  269  flg. 

5)  Nach  oben  demselben  S.  205  flg.  ist  das  Kandn  eine  spätere  l'eberarbeitung 
älterer  lieber!  ieferungen,  das  Manekmaja  hat  Interpolationen  aus  der  Mu- 
selmännischen Zeit.  In  dem  Brata  Juddha,  der  Bearbeitung  des  MahdJjhä- 
rata  in  der  Kaw »‘-Spruche  kommen  mehrere  Buddhistische  Ausdrücke  vor 
und  uaoh  der  Volksmeinung  ist  es  im  Jahre  700  der  Aera  oder  778  ver- 
fasst; s.  ebend.  I,  S.  268  dg.  u.  II.  S.  9. 
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Was  den  Namen  betrifft,  so  ist  Batärt i nicht  aus  dem  Sanskrit- 
worte avätara,  Hcrabsteigung,  mit  welchem  bekanntlich  die  Verkör- 1050 
perungen  Vishnu's  bezeichnet  werden,  zu  erklären,  sondern  nur  die 
Javanische  Umänderung  des  Sanskritworts  bhattdra.  verehrungswür- 
dig, welches  nicht  von  hhattdraka.  d.  h.  weiser  oder  heiliger  Mann 
oder  von  göttlich  verschieden  ist1).  Batära  wird  daher  Gott  bedeuten. 

Hinsichtlich  des  zweiten  Worts  ist  zu  beachten,  dafs  garu  eine 
den  Brahmancn  eigentümliche  Benennung  des  Lehrers  ist  und  bei 
den  Buddhisten  nur  in  einem  Beinamen  eines  von  ihnen  in  der 
spätem  Zeit  hochverehrten  Wesens  nachgewiesen  worden  ist*).  Es 
erhellt  hieraus,  dafs  die  zwei  Wörter,  welche  den  Namen  Batiira 
Guru  bilden,  einzeln  genommen  nicht  zu  Gunsten  jener  Ansicht  spre- 
chen, sondern  im  Gegenteile  ihr  ungünstig  sind.  Vereint  bedeuten 
sie  einen  verehrten  oder  göttlichen  Lehrer  und  können  insofern 
eine  pafsende  Benennung  lllr  Buddha  abgeben,  weil  er  als  Lehrer 
auftrat,  der  durch  seine  Lehre  die  Menschen  von  den  zeitlichen  und 
ewigen  Uebcln  zu  befreien  sieh  zum  Ziele  gesetzt  hatte  und  dieses 
der  Beruf  aller  Buddha’s  ist;  es  fragt  sieh  aber,  ob  die  ältesteu 
Javanischen  Zeugnifse  von  Batära  Guru  ihn  als  Buddha  darstellen 
und  ob  die  in  ihnen  dargestellten  religiösen  Lehren  wirklich  Bud- 
dhistisch sind. 

Diese  Zeugnifse  sind  in  zwei  auf  Steinen  betindlichen  Inschrif- 
ten uns  aufbewahrt,  welche  in  der  Nähe  Surabaja  s,  der  Hauptstadt 
der  östlichsten  Provinz  der  insei,  entdeckt  worden  sind  *).  Wenn 
auch  die  Uebersetzung  nicht  frei  von  Irrthümeru  sein  mag,  giebt 
sie  im  Ganzen  den  Sinn  der  Urschrift  wieder  und  wenn  auch  ihre 

1)  Nach  Friedehich's  gewil's  richtiger  Ansicht;  5.  A.  Weher’»  hui  St.  II, 

S.  126.  Crawfurd  hat  a.  a.  O.  p.  220  Batära  au»  avatära  abgeleitet; 
ihm  folgte  A.  W.  von  Schlegel  in  Ind.  Bibi  II,  S.  422.  W.  von  Hum- 
boldt hält  es  a.  a.  0.  I,  S.  267  für  möglich,  ilaf»  Batära  gaD/.  ursprüng- 
lich in  wirklicher  Beziehung  auf  den  eigentlichen  Sinn  von  arntära  ge- 
nommen wurde,  nur  nicht  als  eine  Herabkunft  Vishnu's  und  überhaupt 
nicht  als  eigentliche  Herabkunft  der  Gottheit,  sondern  blo»  als  Offenbarung 
einer  religiösen  Lehre  oder  Idee. 

2)  Nämlich  Manguybonhii.  d.  h.  lieblicher  Laut,  wird  garu  der  Welt  genannt, 
s.  W.  von  Humboldt  a.  a.  0.  S.  266. 

3)  S.  Raffles  u.  a.  0.  H,  App.  p.  t'CXXl  üg.  Sie  sind  in  der  Jfaioi-Spracbe 
abgefafst  und  in  der  alten  Javanischen  Schrift  eingehauen.  Die  Englische 
Uebersetzung  ist  nach  der  Javanischen  de»  panambähan  von  Sumenap  ge- 
macht worden. 
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1051  Daten,  nämlich  107  und  006  der  Javanischen  Aera,  oder  545  und 
•r>84  nach  (Ihr.  G.  nicht  ganz  sicher  sein  mögen,  sind  sie  gcwifs 
älter,  als  die  Sammlungen  von  Mythengeschichten  ')■ 

Die  Hauptpunkte  der  in  diesen  zwei  Inschriften  vorgetragenen 
Religionslehre  sind  die  folgenden:  In  der  ältcrn  Inschrift  wird  nur 
im  Allgemeinen  erwähnt,  dafs  die  r&ttru  die  Religion  vorschreiben, 
in  der  zweiten  kommt  folgende  beachtenswert  he  Stelle  vor:  „euer 
Glaube,  welchen  ihr  von  Sang  Ywang  Sudrija  und  Sang  Yirany 
Täja  empfinget,  ist  anerkannt  durch  die.  Ausdehnung  eurer  Geschick- 
lichkeit und  verschieden  von  andern  Gefühlen“2).  Von  der  Weis- 
heit der  Menschen  wird  gesagt,  dafs  sie  ausgebreitet  sei  wie  das 
Firmament,  unermefsbar  für  den  bis  zur  äufsersten  Gräuze  des  Raums 
gelangenden  Vogel  Garuda ; in  einer  andern  Stelle  heifst  es  von 
ihm,  dafs  die  Weisheit  der  Pandila  oder  der  Gelehrten  der  seinigen 
gleiche,  weil  er  wegen  seiner  Macht  und  wegen  seines  Scharfsinns 
Nahrung  ohne  Mühe  sieh  verschaffte:  in  einer  dritten,  dafs  der 
König,  obwohl  das  oberste  der  Geschöpfe,  von  den  Menschen  ge- 
fangen gehalten  werde,  wie  der  König  der  Vögel  Garuda,  obwohl 
in  den  Lüften  wohnend,  den  Befehlen  der  Menschen  gehorche*). 

Verweilen  wir  erst  lad  diesen  Augabcn,  so  ist  f dstra  ein  be- 
kannter Ausdruck,  mit  welchem  Gesetzbücher  und  Lehrbücher  be- 
zeichnet werden  und  zwar  vorzugsweise  von  den  Brahmanen.  Dann 
erscheint  allerdings  Garuda  auch  in  Buddhistischen  Legenden,  ist 
jedoch  ursprünglich  eine  Schöpfung  der  Brahmanischen  Mythologie, 
die,  wie  andere,  die  Buddhisten  sieh  zugecignet  haben.  Allerdings 
wird  Vishnu's,  defsen  Fuhrwerk  jener  Vogel  ist.  nicht  in  den  In- 
schriften gedacht,  allein  cs  wird  sieh  später  ergeben,  dafs  die  äl- 
teste in  .Java  eingefUhrte  Indische  Religion  Vishnuitiscb  war:  auch 
steht  die  Holle,  die  er  in  den  oben  angeführten  Gleiebnifscn  spielt, 
mit  seiner  Bedeutung  in  der  Brahmanischen  Religion  in  Verbindung, 
nämlich  den  Vishnu,  den  Aufrechterhalter  der  bestehenden  Ordnung, 
überall  hinzutragen,  wo  seine  Gegenwart  erfordert  wird.  Die  zwei 
göttlichen  Lehrer,  welche  in  den  Inschriften  erwähnt  werden,  sind 
sowohl  in  der  Brahmanischen,  als  in  der  Buddhistischen  Mythologie 
unbekannt4). 

1)  S.  W.  vos  Humboldt  a.  a.  0.  S.  217  u.  235. 

2)  S.  Kafflks  a.  a.  0.  p.  CCXXtll  u.  p.  CCXX1V. 

8)  S.  Katfles  a.  a.  0.  p.  CCXXIV,  p.  CCXXV  u.  p.  (XXXVIII. 

4)  I>ie  Namen  laiaeu  sieb  übrigens  ziemlich  sicher  aus  ilein  Sanskrit  erklä- 
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Die  Inschriften  setzen  zwar  nicht  ausdrücklich  ein  einziges  1052 
höchstes  göttliches  Wesen,  die  Lehre  von  defsen  Einheit  folgt  aber 
aus  den  von  ihm  gebrauchten  Benennungen.  In  mehrern  Stellen 
wird  es  Batära  genannt,  in  zweien  der  Altern  Inschriften  liatära 
< holt,  ohne  dafs  die  Hinzuttigung  oder  Weglafsung  des  zweiten 
Wortes  einen  Unterschied  zu  begrllnden  scheint1).  Er  wird  dar- 
gestellt als  der,  welcher  den  Menschen  Weisheit  und  Trefflichkeit 
verliehen  hat.  nirgends  als  der  Erschaffer  der  W'elt.  Er  steht  an 
der  Spitze  der  Dcva,  welche  die  Schutzgeister  der  Menschen  sind. 

Mit  besondern  Namen  werden  drei  erwähnt : Sony  Ytrnny  (}ayat, 
Sang  Yicany  Suria,  der  Erleuchter  der  Welt,  und  Kaimnerfa,  der 
Beschützer  des  Ackerbaus  und  vom  Anfänge  an  von  BatAra  Guru 
ausgestellt,  um  den  Menschen,  welche  seinen  Befehlen  nicht  gehor- 
chen, Schrecken  einzuflöfsen  und  die  lasterhaften  Menschen  zu  ver- 
nichten*). Die  Bäxaxa  erscheinen  als  verhafste  Wesen,  von  wel- 
chen nicht  gesprochen  werden  darfH).  Den  Vorfahren  wurde  eine 
hohe  Verehrung  dargehraeht;  ihren  gemalten  Bildern  wurden  alle 
Arten  von  Speisen  vorgesetzt.  Die  yuru  oder  die  geistlichen  Lehrer 
standen  im  höchsten  Ansehen;  der  ihnen  geleistete  Gehorsam  ver- 
schaffte den  Söhnen  und  Enkeln  Vorzüge*).  Es  ist  schliefslieh  zu  1063 


ren;  Dämlich  Sudrija  au*  su  null  dhri,  festhalten,  als»  der  Besitzer  der  gött- 
lichen Lehre,  und  Täja  au*  täj.  verbreiten,  also  der  Verbreiter  derselben. 

1)  S.  W.  von  Humboldt  n.  a.  0.  8.  226. 

2|  S.  Hafkles  a.  a.  0.  p.  CCXXVI  u.  p.  CCXXVI1I.  Der  zweite  Name  ent- 
spricht dem  Sanskrit  siirjn.  Sonne;  da  der  erste  Gott  der  Welt  bedeutet, 
wird  er  nicht  von  Gaguniiätha  verschieden  sein.  Unter  diesem  Xaine»  wird 
Vishnu  bekanntlich  in  einem  berühmten  Tempel  au  der  Küste  Orissa’s  ver- 
ehrt; diesem  kann  aber  kein  so  hohes  Alter  zugeschrieben  worden,  wie 
den  Inschriften.  Den  letzten  Namen  fafst  W.  von  Humboldt  a.  a.  0.  S. 
228,  Note  1 so,  dafs  käla.  Zeit,  ein  Name  Jama’s,  des  Gottes  der  Gerech- 
tigkeit and  der  Unterwelt  sei  und  merta  dem  Sanskrit  martja.  Sterblicher. 
entspreche,  weil  merta  im  Javanischen  Leben  uud  lebendig  bedeutet.  Der 
Sinn  des  Namens  wäre  daher : der  Unterweltsgott  der  Menschen.  Da  Kala- 
merta  der  Javanischen  Inschrift  durch  seine  Eigenschaft  als  Zerstörer  eher 
eine  Verwandtschaft  mit  (Vra  hat  nnd  als  ein  vom  Anfänge  an  eingesetz- 
ter Gott  erscheint,  scheint  0*  mir  pafsender,  seinen  Namen  durch  Käla- 
amrita.  annterbliche  Zeit  zu  erkläreu.  In  der  Äoirr-Sprache  stehen  die 
Adjektive  nach  den  Substantiven. 

3)  S.  Raffle*  a.  a.  0.  p.  CCXXIX. 

4)  S.  el>end.  p.  ( ('XXVI  u.  p.  < CXXVIII. 
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erwähnen,  dafs  der  menschliche  Körper  ans  vier  Elementen:  Waf- 
ser,  Feuer,  Luft  und  Erde  zusammengesetzt  ist. 

Bei  der  Beurtheilung  der  Angaben  in  den  Inschriften  von  den 
Göttern,  deren  Namen  mitgetheilt  worden,  ist  nicht  zu  übersehen, 
dafs  ihrer  nur  gelegentlich  gedacht  wird  und  es  daher  nicht  zu  er- 
warten ist,  dafs  ihr  Verhältnis  zu  einander  und  zu  dem  höchsten 
Gotte  klur  hervortritt.  Die  Verbindung  von  Gayanmitha  oder  Vishnu 
und  Kalamerta,  den  ich  für  den  Qiru  glaube  halten  zu  dürfen,  mit 
dem  Sonnengotte  ist  eine  in  der  Indischen  Keligionsgeschichte  un- 
erhörte Erscheinung;  man  erwartete  statt  des  Sürja  den  Brahmä. 
Dafs  die  nach  Java  übergesiedelten  Brahmauen  jedoch  dem  Sonnen- 
gotte eine  besondere  Verehrung  widmeten,  erhellt  daraus,  dafs  die 
Priester  auf  der  Insel  Bali  eine  Schritt  besitzen,  welche  den  Titel 
Stirjasevana  oder  Sonnenverehrung  fiihrt,  in  Sanskrit  abgefafst  ist 
und  die  Vorschriften  Dir  den  Kultus  dieser  Gottheit  enthält l);  jeden- 
falls sind  aber  diese  drei  Götter  Brahmanisch.  Die  Deva  und  liä- 
xasu  kommen  auch  in  Buddhistischen  Erzählungen  vor;  ihre  Erwäh- 
nung entscheidet  daher  nicht  Uber  den  Charakter  der  in  den  In- 
schriften enthaltenen  Religion.  Den  Brabmanen  gehört  auch  die 
Verehrung  der  Vorfahren;  von  den  Buddhisten  werden  nur  die  be- 
rühmten Lehrer  verehrt.  Auch  die  hohe  Achtung,  welche  den  yuru 
erwiesen  wird,  mufs  wegen  dieses  Namens  als  ein  Beweis  für  die 
Brahmanischc  Gesinnung  der  Verfafser  der  Inschriften  gelten.  Bud- 
dhistisch ist  im  Gegentheile  der  Lehrsatz  von  nur  vier  Elementen 
mit  Weglafsung  des  äkä(a  oder  des  Aethers.  Die  charakteristische 
Eigentümlichkeit  der  religiösen  Lehre  ist,  dafs  an  der  Spitze  ein 
göttlicher  Lehrer  stellt.  Hierin  dürfte  ein  Einflufs  Buddhistischer 
Ansichten  nicht  zu  verkennen  sein,  weil  der  Mensch  Buddha  später 
zur  höchsten  Gottheit  erhoben  worden  ist,  der  Name  liatära  oder 
Bhattdra  Guru  ist  aber  den  Buddhisten  fremd. 

Nach  dieser  Erwägung  der  verschiedenen  hier  in  Betracht 
kommenden  Momente  halte  ich  es  für  wahrscheinlich,  dafs  dieser 
höchste  Gott  eine  von  den  Brabmanen  ausgegangene  Schöpfung  ist, 
welche  in  ihrem  Vaterlande  Kalinga  mit  Buddhisten  in  Berührung 
gekommen  waren  und  deren  höchstem  Gotte  einen  gleichberechtigten 
1054  au  die  Seite  zu  stellen  wünschten.  In  dem  Jahre  240  der  Javani- 

1)  Fr.  SPIRQKL’s  Auszug  aus  Friedericii’r  Forschungen  über  die  Sprache  und 
Litleratur  auf  Bali  in  Z.  d.  D.  M.  G.  V,  S.  2S5. 
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sehen  Aera,  oder  318,  in  welchem  nach  der  Javanischen  Sage  Ba- 
tära  Guru  den  Gutäka  von  Savdakäla  nach  Java  sandte,  war  ein 
berühmter  Buddhistischer  Tempel  in  Dantapura  in  Kalingn ').  Ich 
nehme  daher  an,  dafs  in  diesem  Lande  das  eigenthtlniliehe  Götter- 
system  entstanden  sei,  welches  von  dort  aus  nach  Java  gebracht 
wurde.  Von  hier  aus  wurde  muthmafslich  Batära  Gurus  Verehrung 
weit  Uber  den  Indischen  Archipel  verbreitet.  Bei  den  Batta  auf 
Sumatra  wird  er  unter  demselben  Namen  als  eine  ihrer  drei  ober- 
sten Gottheiten  verehrt:  auf  Celebes  gilt  Batära  als  der  älteste 
Sohn  des  höchsten  Gottes  und  bei  den  Tagala  auf  der  Insel  Lu^on 
bezeichnet  Bathala  die  höchste  Gottheit2). 

Nachdem  ich  die  Bedeutung  der  in  der  alten  Javanischen 
Sage  auftretenden  Personen  festgestellt  habe,  gehe  ich  über  zur 
Darlegung  ihres  religiös-historischen  Inhalts.  Es  springt  von  selbst 
in  die  Augen,  dafs  unter  den  Händen  der  Brahmanen  das  wahre 
Sachverhältnifs  umgekehrt  worden  ist,  wenn  es  heifst,  dafs  Vishnu 
ursprünglich  der  Beschützer  Java’s  gewesen  und  als  er  den  Sang 
Ywang  Guru  beleidigt  hatte.  Tritästri  ausgesandt  ward,  um  die. 
Insel  zu  beherrschen®).  Es  nnifs  im  Gegentheile  angenommen  wer- 
den, dafs  die  Verehrung  des  einheimischen  Gottes  von  Tritästri 
dort  vorgefunden  ward,  welcher  den  Kultus  des  Vishnu  eintlihrte. 
Eine  Bestätigung  dieses  Umstandes  gewährt  die  noch  allgemein 
unter  den  Bewohnern  der  Insel  Madura  verbreitete  Hage,  nach 
welcher  Väsudcva  einer  der  ältesten  Könige  derselben  gewesen  sein 
soll4),  was  natürlich  nur  heifst,  dafs  Vishnu's  Verehrung  unter 
diesem  Namen,  der  auch  früher  den  Hinterindern  bekannt  gewor- 
den war6),  auf  der  Insel  herrschte.  Ihr  Name  selbst,  der  eine  deut- 
liche Entstellung  Mathura's  ist,  wo  zur  Zeit  des  Aufenthalts  des 
Megasthenes  in  Indien  ein  Hauptsitz  des  Kultus  des  Indischen  He- 
rakles war6),  bestätigt  sie.  Es  dürfte  demnach  keinem  Zweifel 


1)  8.  oben  8.  997  u.  S.  1032. 

2)  S.  W.  von  Humboldt’*  Nachweisungen  hierüber  a.  a.  0.  S.  238  Hg. 

3)  S.  oben  S.  1064. 

4)  S.  Haffles  a.  a.  0.  p.  77.  Nach  dieser  Sage  hiefs  einer  von  Väsudeva’s 
Söhnen  Krishna,  woraus  gefolgert  werden  kann,  dafs  die  Erzählungen  von 
ihm  ziemlich  frühe  nach  Madura  verbreitet  wurden. 

5)  S.  oben  S.  1053. 

6)  S.  oben  S.  703. 

La8*exi’s  IncJ.  Alt*rth«k.  II.  2.  Aufl. 
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unterliegen,  dafs  die  ersten  Brahmanen,  welche  sieh  auf  Java  nie- 
derliefsen,  Vishnuiten  waren. 

1055  Wenn  weiter  in  der  Sage  berichtet  wird,  dafs  Tritästri  im 
zehnten  Jahre  seines  Lebens  sich  mit  der  Brahmanin  Kali  aus 
Kamboga  vermählte,  so  scheint  eine  viel  spätere  Begebenheit,  die 
Einführung  des  (,'ivaisinus  in  Java,  in  eine  viel  zu  frühe  Zeit  zu- 
rückverlegt worden  zu  sein;  auch  mufs  es  dahingestellt  bleiben,  ob 
er  aus  dem  oben  genannten  Lande  Hinterindiens  nach  Java  gebracht 
worden  ist.  Qiva’a  Verehrung  wurde  bekanntlich  später  aut’  Java 
die  vorherrschende  Brahmanische  Religion,  und  er  spielt  selbst  eine 
Hauptrolle  in  den  religiösen  Sagen  der  Javanen,  vorzüglich  unter 
dem  Namen  Nilakantha ; es  kommt  jedoch  auch  Kala  vor1)  und 
wenn  Kälamerta  der  Inschrift  mit  Recht  als  ein  Name  l.'iva’s  be- 
trachtet werden  darf,  auch  in  ihr. 

Tritästri  scheint  auch  einheimische  Göttinnen  anerkannt  zu 
haben,  weil  von  ihm  erzählt  wird,  dafs  die  schönen  Frauen  Sinta 
und  iMndap  von  ihm  beschützt  wurden2).  Ueber  ihre  Bedeutung 
weifs  ich  keine  Auskunft  zu  geben.  Seine  Residenz  Giling  West 
wird  nach  der  einheimischen  Sage  nach  der  Stldküste  verlegt,  wo- 
durch auch  der  heilige  Berg  Ment  selbst  versetzt  worden  ist  und 
noch  diesen  Namen  bewahrt*).  Er  wird  dargestellt  als  König,  dem 
seine  Söhne  in  der  Herrschaft  folgten,  und  dem  Ädtfäka  gleich- 
gesetzt,  weil  er  die  (,'aka  genannte  Aera  in  Java  einftthrte.  Es 
leuchtet  von  selbst  ein,  dafs  hieraus  nicht  folgt,  dafs  Tritästri  im 
ersten  Jahre  dieser  Aera  nach  Java  gelangte,  sondern  die  Javanen 
reiheten  ihre  ältesten  Ueberlieferungen  und  Sagen  nach  dieser  Zeit- 
rechnung an  einander  und  konnten  nieht  weiter  in  der  Zeit  zurück- 
gehen,  so  dafs  es  kaum  erlaubt  ist,  den  Anfang  jener  Aera  als 
eine  Gräuze  festzusetzen,  jenseits  welcher  keine  Indischen  Einwan- 
derungen stattgefunden  hätten4).  Dafs  schon  früher  die  Schrift  aus 

1)  ln  dem  Manch  .Maja;  s.  Rafflbs  a.  a.  0.  II,  App.  CCX,  wo  er  Sang 
Yang  ( Ywang  Kala)  heifgt. 

2)  S.  oben  S.  1065.  Nach  der  Erzählung  in  Kända  bei  Rafflbs  a.  a.  0.  I, 
p.  876,  wohute  die  Sinta  auf  der  Erde  und  die  Landap  war  ihre  jüngere 
Schwester.  Watu  Gunung  war  ihr  und  G&nas  Sohn.  Hier  wird  jener 
nicht  als  aus  Kalinga  gekommen  dargestellt,  welches  wohl  das  richtige 
sein  wird. 

3)  S.  Cbawfobd  On  the  cxintcnce  of  the  Hindu  rcligion  in  the  island  of  Bali 
in  As.  Bes.  XIII,  p.  154. 

4)  S.  W.  von  Humboldt  a.  a.  0.  S.  306. 
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Indien  in  den  Archipel  eingcfübrt  worden,  werde  ich  unten  naeh- 
weisen.  Es  wäre  daher  möglich,  dafs  schon  vor  dem  Jahre  78 1056 
nach  Chr.  G.  Tritästri  den  Grund  zu  der  höhern  Entwickelung  des 
Javanischen  Volkes  gelegt  hätte,  es  ist  aber  miifsig,  darüber  eine 
Vermuthung  aufzustellen,  und  man  thut  am  besten,  der  überlieferten 
Javanischen  Zeitrechnung  sich  zu  bedienen,  ohne  fllr  die  Genauig- 
keit der  Zahlen  sieh  zu  verbürgen. 

Tritästri  und  seine  Begleiter  führten  ihre  Frauen  und  Kinder 
nach  Java  mit  und  die  Javanische  Ueberlieferung  bewährt  sich  als 
eine  gemäfsigte,  indem  die  höchste  angegebene  Zahl  der  Familien 
ein  Hundert  und  neunzig  beträgt1).  Der  Umstand,  dafs  die  Indi- 
schen Ansiedler  ihre  Familien  mitbrachten,  ist  sehr  zu  beachten, 
weil  sie  dadurch  in  den  Stand  gesetzt  wurden,  sich  unvermischt  in 
ihren  neuen  Sitzen  zu  erhalten  und  ihre  Eigentkümlichkeiten  sieh 
zu  bewahren.  Die  Angabe,  dafs  unter  den  Nachfolgern  Tritästri’s 
sie  sich  so  sehr  vermehrten,  dafs  ihre  Zahl  die  Höhe  von  zwanzig 
Tausend  erreichte,  mag  als  eine  runde  betrachtet  werden,  obwohl 
nichts  Unwahrscheinliches  darin  liegt,  dafs  die  Einwanderer  in 
ihrer  neuen,  von  der  Natur  so  herrlich  ausgestatteten  Heimath 
schnell  sich  vermehrten;  auch  folgten  ihnen  später  zu  verschiede- 
nen Malen  Landsleute. 

Nachher  trat  eine  Wiederherstellung  des  alten  einheimischen 
Götzendienstes  in  der  Weise  ein,  dafs  den  Javanischen  Göttern  Na- 
men der  Indischen  Deva  gegeben  wurden.  Dieses  stellt  die  Sage 
so  dar,  dafs  Watu  Gurtung  den  Tritästri  erschlug,  vierzig  Söhne 
und  Töchter  der  einheimischen  Häuptlinge  adoptirte  und  ihnen 
Namen  der  Gottheiten  des  svarga  ertheilte3).  Diese  Rückkehr  zum 
alten  Gottesdienste  soll  ein  Hundert  und  vierzig  Jahre  oder  bis 
318  nach  Ohr.  G.  gedauert  haben,  in  welchem  Jahre  Watu  Gunung 
von  Vishnu  erschlagen  ward  und  Gutäka  von  Bat&ra  Guru  aus 
Kalinga  ausgesandt,  sich  der  Herrschaft  in  Giling  Wesi  bemäch- 
tigte. Nach  der  obigen  Auseinandersetzung  war  das  Göttersystem, 
welches  damals  aus  Indien  den  Javanen  zugeführt  wurde,  ein  dem 
Buddhismus  nicht  verwandtes. 

Ich  füge  noch  hinzu,  dafs  es  bis  jetzt  noch  nicht  möglich  ist, 
weder  die  Zeit  zu  bestimmen,  in  welcher  der  Buddhismus  in  Java 

1)  S.  Cbawfurd  a.  a.  0.  p.  154. 

2)  S.  oben  S.  1065. 
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Eingang  fand,  noch  das  Land  anzugeben,  von  welchem  aus  die  Ver- 
kündiger des  Buddhistischen  Gesetzes  auszogen.  Aus  der  Geschichte 
1057  des  Buddhismus  in  Hinterindien  folgt,  dafs  schwerlich  vor  dem 
ersten  Drittel  des  fünften  Jahrhunderts  dieses  geschehen  sein  kann; 
dafs  in  dem  Jahre  414  nach  Chr.  G.  noch  keine  Buddhisten  sich 
auf  Java  eingefunden  hatten,  steht  fest ').  Es  mufs  spätem  For- 
schungen Vorbehalten  bleiben,  zu  ermitteln,  welches  von  den  drei 
Ländern,  welche  als  Ausgangspunkte  der  Verpflanzung  der  Lehre 
Qukjamuni's  nach  Java  betrachtet  werden  könnten,  dieses  gewesen 
sei.  Hinterindien  hatte  vor  den  andern  den  Vorzug  der  gröfsern 
Nähe,  Kalinga  den  einer  häufigen  Verbindung  mit  Java,  Ceylon 
aufser  dem,  dafs  es  wenigstens  schon  in  dem  Anfänge  des  llinfteu 
Jahrhunderts  Handelsverbindungen  mit  Java  unterhielt,  noch  den, 
das  Land  zu  sein,  von  welchem  aus  Hinterindien  die  Buddhistische 
Religion  empfing.  Aus  welchem  Lande  sie  auch  gekommen  sein 
möge,  so  ist  es  gewifs,  dafs  sie  auf  Java  nur  kurze  Zeit  ihre  Herr- 
schaft behauptete  und  bald  vor  dem  Brahmanismus  in  den  Hinter- 
grund zurücktrat2). 

Indem  ich  zur  Erörterung  des  dritten  Punktes,  dem  Ursprünge 
der  Javanischen  Schrift,  übergehe,  schicke  ich  die  Bemerkung  vor- 
aus, dafs  alle  Alphabete  des  Indischen  Archipels  so  genau  in  ihren 
wesentlichen  Eigentümlichkeiten  mit  einander  Ubereinstimmen,  dafs 
man  nicht  umhin  kann,  ihnen  eine  gemeinschaftliche  Herkunft  zu- 
zuschreiben. Für  diese  Behauptung  läfst  sich  das  Zeugnifs  des 
gründlichsten  Erforschers  dieses  Gegenstandes  anführen s).  Hieraus 
folgt,  dafs,  wenn  die  Javanische  Schrift  Indischen  Ursprungs  ist, 
auch  die  übrigen  von  einem  ältern  Indischen  Alphabete  abgeleitet 
werden  müfsen.  Den  Indischen  Ursprung  der  Javanischen  Schrift 
beweisen  folgende  Gründe:  zuerst  die  einheimische  Ueberliefcrung, 
nach  welcher  Adi  Sdka  sich  zuerst  der  Buchstabenschrift  bedient 
habe*).  Zweitens  das  Vorkommen  auf  Java  von  Inschriften  in  der 
Altindischen  Schrift.  Drittens  die  Uebereinstimmungen  des  Java- 

1)  S.  oben  S.  1060  u.  S.  1062. 

2)  8.  W.  von  Humboldt  a.  a.  0.  S.  811. 

3)  S.  \V.  von  Humboldt’»  Lettre  ä Mr.  Jacquet  nur  les  alphnbet .<  de  la  Po- 
lynesie  aeiatique  im  Anhänge  zum  zweiten  Bande  des  Werks  über  die 
Kawi-Sprache  p.  88  tig. 

4)  S.  die  ältere  der  z.wei  oben  angeführten  Inschriften  bei  Rafflis  a.  a.  0. 
App.  p.  CCXXV. 
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nischen  Schriftsystems  mit  dem  Indischen  in  seinen  Eigentümlich- 
keiten; es  ist  der  den  Konsonanten,  denen  kein  Vokalzcichen  bei- 
gefUgt  wird,  innewohnende  Vokal,  welcher  o oder  6 ausgesprochen  1056 
wird  und  dem  Indischen  a entspricht;  dann  die  Art,  auf  welche 
die  Übrigen  Vokale  und  die  Diphthonge  durch  über,  unter  oder  neben 
den  Konsonanten  angebrachte  Zeiehen  bezeichnet  werden,  so  wie 
der  Gebrauch  des  (iber  ihnen  gesetzten  repha,  des  anusvära  und 
des  visarga  am  Ende  der  Silben;  endlieh  die  Bildung  von  zusam- 
mengesetzten Konsonanten.  Die  Vermutung,  dafs  die  Alphabete 
des  Archipels  aus  einem  alten  unbekannten  Alphabete  herstammen, 
von  welchem  auch  die  Devanägari-Üdmft  entstanden  sei halte 
ich  ftir  unzuläfsig,  weil  wir  in  Afoka’s  Inschriften  das  Indische 
Alphabet  schon  vollständig  vorfinden,  also  zu  einer  Zeit,  in  welcher 
die  Inselbewohner  schwerlich  schon  mit  der  Indischen  Schrift  be- 
kannt geworden  waren.  Das  Bedenken,  dafs  die  Alphabete  des 
Archipels  weniger  Buchstaben  enthalten,  als  das  Indische,  er- 
ledigt sieh  durch  die  Bemerkung,  dafs  bei  der  Anwendung  des  In- 
dischen Alphabets  auf  die  Sprachen  des  Dckhans  die  Konsonanten 
weggelafsen  worden  sind,  welche  ihnen  fremd  waren  und  die  bei- 
bchaltencn  mit  Abzeichen  versehen  werden,  um  die  in  Sanskrit- 
wörtern vorkommenden  Konsonanten  zu  schreiben. 

Für  die  frühe  Einführung  der  Indischen  Schrift  im  Indischen 
Archipel  besitzen  wir  das  Zeugnifs  des  Jambulos,  aus  defsen  Schrift 
Dioiloros  einen  Auszug  gemacht  hat  und  defsen  Beschreibung,  wenn 
richtig  verstanden,  zu  genau  die  eigenthümliche  Einrichtung  der 
Alphabete  des  Archipels  darstellt,  als  dafs  einem  Zweifel  daran 
Raum  gestattet  werden  könnte,  dafs  Jambulos  wirklich  eine  Insel 
des  Indischen  Archipels  besucht  habe,  als  welche  die  Insel  Bali 
angenommen  werden  mufs*).  Nach  Jambulos  Beschreibung3)  ent- 1059 

1)  S.  W.  von  Humboldt  a.  u.  0.  |>.  95.  der  übrigens  bemerkt,  dafs  nichts 
hindere  anzunehmen,  dafs  die  Bewohner  der  Philippinen  ihre  Alphabete 
den  Indern  verdanken.  Auch  Jacquet  nimmt  an,  dafs  die  Alphabete  der 
Javanen.  der  Batta  auf  Sumatra,  der  Bugi  auf  Celebes,  das  der  Tagala 
und  die  übrigen  nach  dem  Muster  der  Indischen  eingerichtet  seien;  ».seine 
Considdrations  nur  les  alphahets  des  Philippines  im  Nouv.  Journ.  As.  VII. 
p.  7,  so  wie  W.  MaRSDEN  von  den  Alphabeten  auf  Sumatra;  s.  defsen 
Miscell.  Works  p.  18. 

2)  S.  unten  Bd.  III,  S.  253  Jlg. 

3)  S.  Diod.  II,  57.  rQ<tuuuoi  it  avrovi  %nija&tu  xurit  uh>  rJjy  dvvnuiv  rcur 
arjfiatvövMüi'  itxooi  xai  6x7  (u  tbv  ugiü/jör.  xaiit  di  roi/f  ^rttfwxiijQUS  inra. 
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hielt  ihr  Alphabet  acht  und  zwanzig  Schriftzcichen,  unter  welchem 
Ausdrucke  mit  Vokalzeichen  versehene  Konsonanten  zu  verstehen 
sind;  diese  bildeten  sieben  Klafsen,  welche  durch  ihre  verschiedene 
Vokalisirung  entstanden.  Nach  dieser  Beschreibung  wtirde  die 
Sprache  dieser  Inselbewohuer  nur  sieben  Konsonanten  besefsen  ha- 
ben, ein  Irrthum,  welcher  dem  Diodoros  wegen  seiner  bekannten 
Fahrläfsigkeit  in  Benutzung  seiner  Quellen  zuzuschreiben  sein  wird. 
Da  die  sieben  Klafsen  der  Konsonanten  sich  in  keiner  Sprache  des 
Archipels  finden,  dagegen  im  Sanskrit '),  so  vermuthe  ich,  dafs  das 
Alphabet,  welches  Jambulos  kennen  lernte,  das  vollständige  Indische 
war,  welches  von  Indern  nach  jener  Insel  gebracht  worden  war 
und  defsen  sie  sich  bei  der  Schreibung  ihrer  eigenen  Sprache  be- 
dienten, es  aber  zugleich  der  dort  herrschenden  weniger  vokalrei- 
chen Sprache  angepafst  hatten.  Auf  diese  Weise  scheint  mir  allein 
die  Art  des  von  Jambulos  beschriebenen  Alphabets  erklärt  werden  zu 
können2).  Jedenfalls  gewinnen  wir  die  für  die  Verpflanzung  eines 
der  wichtigsten  Ilillfsmittcl  einer  hohem  Bildung  nach  dem  Archi- 
pel belangreiche  Thatsaehe,  dafs  schon  nach  der  Mitte  des  ersten 
Jahrhunderts  vor  Chr.  G.  Inder  nicht  nur  die  Inseln  des  Archipels 
1060  besuchten,  sondern  auch  einen  Einflufs  auf  die  Zustände  seiner 
Bewohner  ausgetlbt  hatten5).  Auch  die  Malajen  besafsen  vor  ihrer 
Bekehrung  zum  Islam  ein  Indisches  Alphabet4). 

mv  txixorov  TtTQa/dig  ucT(«j/r]unTtitrtdtti.  Nach  Jacquet’s  Erläuterung 
dieser  Stelle  a.  a.  0.  p.  29,  defsen  Erklärung  W.  VON  Humboldt  a.  a.  0. 
p.  96  seine  Zustimmung  gegeben  hat,  bezeichnet  yQaputtra  die  Silben- 
Gruppen,  /(((Mtxrrjoni  die  Konsonanten  und  orjuaivorrtüv  die  Vokalzeichen. 

1)  Nämlich  die  Gutturalen,  Palatalen,  Lingualen,  Dentalen,  Labialen,  Halb- 
vokale und  Sibilanten  nebst  h. 

2)  Ein  anderer  Irrthum  in  der  Beschreibung  des  obigen  Alphabets  ist  die  An- 
gabe, dafs  die  Zeilen  von  oben  nach  unten  geschrieben  wurden.  Er  läfst 
sich  am  wahrscheinlichsten  so  erklären,  dafs  bei  dem  Lesen  der  auf  lang- 
lichten  Bambus  geschriebenen  Handschriften  diese  nicht  in  horizontaler, 
sondern  in  vertikaler  Richtung  gehalten  wurden.  Die  Zeilen  würden  dann 
aufwärts  oder  abwärts  laufen,  je  nachdem  das  eine  oder  das  andere  Ende 
oben  gehalten  würde.  Das  erste  hat  man  von  der  Schrift  der  Batta,  das 
z.weite  von  der  der  Tagala  behauptet.  Die  obige  Erklärung  gehört  Jac- 
QUBT  a.  a.  0.  p.A6. 

3)  Es  ist  kaum  nöthig  zu  erinnern,  dafs  die  oben  S.  1063,  Note  3 erwähnte 
Ueberlieferung,  nach  welcher  das  Javanische  Alphabet  aus  einem  altou  und 
dem  Siamesischen  zusammengesetzt  worden,  w’crthlos  ist. 

4)  S.  Fribderico  in  der  Z.  d.  1).  M.  G.  IX,  S.  235.  S.  3U5. 
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Bei  der  Behandlung  des  noch  Übrigen  vierten  Punktes,  näm- 
lich der  Ermittelung  der  Kenntnifse  und  der  Künste,  welche  die 
Indischen  Einwanderer  den  Javanen  nebst  dem  Gebrauche  des  Al- 
phabets mittheilten,  mufs  es  vor  allem  wüuschenswerth  sein,  den 
ältern  Kulturzustand  der  Inselbewohner  zu  kennen,  um  eine  Richt- 
schnur zur  Unterscheidung  der  einheimischen  Bestandteile  ihrer 
Bildung  von  den  aus  der  Fremde  ihnen  zugeführten  zn  besitzen. 

Die  sicherste  Quelle,  aus  welcher  diese  Kcnntnifs  geschöpft  werden 
kann,  ist  die  Sprache  und  vermittelst  ihrer  ist  der  Verfafser  der 
Geschichte  des  Indischen  Archipels  zu  diesem  Ergebnißse  gelangt '): 

„Sie  hatten  einige  Fortschritte  im  Ackerbau  gemacht;  sie  kannten 
den  Gebrauch  des  Eisens  und  hatten  Bearbeiter  dieses  Metalls,  so 
wie  des  Goldes  und  machten  vielleicht  kleine  Schmucksachen  aus 
dem  letztem;  sie  kleideten  sich  in  Gewebe  aus  der  fibrösen  Rinde 
von  Pflanzen,  welche  sie  am  Webstuhle  woben,  kannten  aber  noch 
nicht  den  Gebrauch  baumwollener  Gewebe,  welche  sie  erst  nach- 
her vom  Indischen  Festlande  erhielten ; sie  hatten  den  Ochsen  und 
den  Büffel  gezähmt  und  gebrauchten  sie  als  Zug-  und  Lastthiero; 
das  Schwein,  das  Huhn  und  die  Ente  hielten  sie  sich  zur  Nahrung.“ 

Wir  dürfen  daher  im  Voraus  erwarten,  dafs  eine  höhere  Stufe  des 
Ackerbaus,  ein  ausgebildeter  Zustand  der  Gewerbe  und  die  schönen 
Künste  Indischen  Ursprungs  hei  den  Bewohnern  des  Indischen  Ar- 
chipels sind. 

Von  der  in  dem  Indischen  Inselmeere  vor  dem  Eindringen  der 
Brahmanischen  Lehren  herrschenden  Religion  ist  uns  nur  wenig  be- 
kannt geworden*).  Wir  erfahren  nur,  dafs  es  bei  ihnen  gute  und 
wohlthätige  Geister  gab,  die  in  den  verschiedenen  Theilcn  der 
Natur  walten  und  besondern  Beschäftigungen  des  Lebens  beigege- 
ben sind.  Es  waren  daher  örtliche  Gottheiten.  Die  einheimischen 
Wörter  für  Gott,  deren  es  wohl  gewifs  gab,  sind  durch  die  Sanskrit- 
wörter batära,  göttlich,  und  devatä,  Gottheit,  verdrängt  worden; 
Yicang  ist  erst  allmählich  eine  Bezeichnung  des  höchsten  Wesens 
geworden. 

Die  Brabtnanen  fanden  demnach  eine  sehr  niedrige  Stufe  derioei 
religiösen  Vorstellungen  im  Archipele  vor  und  es  konnte  ihnen  nicht 
schwer  werden,  die  einheimischen  Götter  durch  ihre  eigenen  zu 


1)  S.  Crawfcbd  a.  a.  0.  II,  p.  85. 

2)  S.  W.  VON  HUMBOLDT  n.  a.  0.  I,  S.  72  Hg. 
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verdrängen.  Von  der  ältesten  Religionsgcschichte  ist  schon  das 
Nötliige  berichtet  und  erwähnt  worden,  dafs  liatära.  Ouru's  Ver- 
ehrung bis  zu  den  Philippinen  im  Osten  und  zu  den  Batta  auf 
Sumatra  wahrscheinlich  von  Java  aus  verbreitet  worden  ist ').  Die 
Brahmanen  brachten  auch  ihre  Mythengeschiehten  und  epischen 
Sagen  nach  Java  mit  und  die  Javanen  besitzen  Schriften,  in  wel- 
chen beide  dargestellt  werden.  Die  der  ersten  Art  stammen  aus 
einer  spätem  Periode  her,  als  diejenige,  bis  zu  welcher  die  Ge- 
schichte Javas  jetzt  fortgeftlhrt  werden  soll;  es  möge  daher  hier 
die  Bemerkung  genligeu,  dafs  diese  Mythen  manche  Eigentümlich- 
keiten  darbieten,  welche  bis  jetzt  in  Indien  selbst  nicht  wiederauf- 
gefunden worden  sind.  Die  epische  Sage  des  Mahdbhärata  ist  ganz 
bei  den  Javanen  einheimisch  geworden  und  die  Helden  der  grofsen 
Schlacht  bei  ihnen  eingebürgert,  die  Scene  derselben  ist  nach  Java 
selbst  verlegt.  Die  neun  und  zwanzig  Gipfel  des  Bergröckens 
Gunung  Prahlt  haben  Indische  Namen  erhalten,  einer  der  höchsten 
den  des  Arpuna*). 

Die  Sprache,  welche  die  nach  Java  Ubergesiedelten  Brahraa- 
nen  redeten,  war  das  Sanskrit.  Dieses  ergiebt  sich  daraus,  dafs 
die  in  die  ÄWi-Spruche  aufgenommenen  Wörter  meistens  die  un- 
verfälschten Sanskritformen  bewahrt  haben  und  die  Entstellungen 
erst  auf  Java  selbst  oder  auf  Bali  entstanden  sind3).  Fllr  die  Mutli- 
mafsung,  dafs  die  in  Java  eingewanderten  Brahmanen  Prakrit  ge- 
sprochen und  dieses  später  mit  dem  Javanischen  vertauscht  hätten, 
sei  es,  weil  sie  wenig  zahlreich  gewesen,  sei  cs  aus  Rücksicht  auf 
1002 die  Buddhisten4),  finden  sieh  keine  genügenden  Beweise.  Auf  dem 
gegenwärtigen  Standpunkte  der  Untersuchungen  Uber  die  Verhält- 

1)  S.  oben  S.  1069. 

2)  S.  Raffles  a.  a.  0.  I,  p.  411  u.  412,  wo  auch  eine  Karte  von  Java  mit 
den  in  Brätn  Jnddha  erwähnten  Bergen  und  Orten  mitgctheilt  ist.  In  der 
einen  der  zwei  alten  Inschriften  werden  Judhishthira  (hier  J)harmaca»(a 
genannt)  und  Argnna  als  auf  der  Insel  gelebt  habende  dargestellt;  s.  ehend. 
App.  p.  f’CXXV  u.  CCXXVI.  Der  Berg  Arguna  hat  die  Höhe  von  10,614 
Fnfs  ü.  d.  M.  Der  noch  nicht  gern efsene  frimer«  ist  noch  höher:  s.  ebend. 
I.  p.  11.  Dafs  die  alten  Indischen  Könige  dazu  gedient  haben,  die  älteste 
Geschichte  Java’s  zu  ergänzen,  ist  oben  S.  1063  gezeigt  worden. 

3)  S.  W.  von  Hcmboldt  a.  a.  0.  II,  S.  50  Hg.  u.  Frikpertch  in  A.  Wkbkr’s 
Ind.  St.  II,  126,  Note  8. 

4)  Von  Frieperich  ebend. 
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nifse  der  Buddhisten  auf  Java  raufs  die  Ansicht,  dafs  die  dortigen 
Buddhisten  sieh  nieht  der  J^dZi-Sprachc,  sondern  des  Sanskrit  be- 
dienten, als  die  annehmbarste  bezeichnet  werden.  Ich  tlthre  illr  sie 
erstens  das  Zeugnifs  des  Verfafsers  des  Werks  Uber  die  Kaici- 
Spraehe  an,  dafs  ihm  weder  in  der  Javanischen,  noch  in  einer  an- 
dern Sprache  des  Archipels  etwas  aufgestofsen  sei,  was  nothwendig 
auf  die  Pfdi-Sprache  ztirttckfUhre ');  zweitens  den  Umstand,  dafs  die 
bekannt  gewordenen  Javanischen  Inschriften  im  Sanskrit  abget'afst 
worden  sind.  Eine  Buddhistische1 2 * * * * * 8)  ist  zwar  frühestens  aus  dem 
zwölften  Jahrhunderte;  da  sie  aber  das  bekannte  Glaubensbekennt- 
nis der  Buddhisten  enthält  und  es  nieht  glaublich  ist,  dafs  bei  den 
Buddhisten  in  der  heiligen  Sprache  ein  Wechsel  eingetreten  sei, 
dürfte  es  kaum  einem  Zweifel  unterliegen,  dafs  die  Javanischen 
Buddhisten  die  Sanskritsprache  gebrauchten.  Es  sind  ohnehin  nach 
den  obigen  Untersuchungen  Uber  diesen  Gegenstand  die  Buddhisten 
wenigstens  drei  Hundert  Jahre  später  als  die  Brahmanen  nach  Java 
gelangt  und  an  eine  Rücksichtnahme  der  Brahmanen  auf  sie  bei 
der  Wahl  der  Sprache  darf  nicht  gedacht  werden. 

Nach  der  später  darzulegenden  Vertheilung  der  in  Indien 
herrschenden  Sprachen  unter  die  verschiedenen  Abtheilungen  der 
Bevölkerung  zur  Zeit  der  angeblich  von  Tritästri  geleiteten  ersten 
Uebersiedelung  der  Inder  nach  Java  glaube  ich  annehmen  zu  dür- 
fen, dafs  die  Brahmanen  unter  ihnen  die  Sanskritsprache  redeten, 
die  übrigen  aber  die  Volkssprache  ihres  Hciraathlandes.  Durch 
den  Aufenthalt  in  der  Fremde  werden  sie  allmählich  ihre  Mutter- 
sprache verlernt  und  die  Landessprache  sich  angewöhnt  haben,  weil 
sie  nur  vermittelst  ihrer  mit  der  einheimischen  Bevölkerung  ver- 
kehren konnten;  doch  gaben  die  Brahmanen  den  Gebrauch  ihrer 
heiligen  Sprache  nicht  ganz  auf,  sondern  es  bildete  sich  bei  ihnen 
die  aus  Sanskritischen,  mit  Javanischen  Biegungen  versehenen  Wör- 1063 
tern  bestehende  Katci -Sprache,  welche  keine  im  Munde  des  Volks 

1)  S.  W.  von  Humboldt  a.  a.  0.  I,  S.  294. 

2)  Sie  findet  sieh  auf  einer  Buddha-Statue,  welche  bei  Brambanan  auf  Java 

Befunden  uud  von  Cbawfübd  in  Hist,  of  the  Ind.  Arch.  II,  p.  212,  PI.  31 

mitgctheilt  worden  ist.  Ueber  dieaes  Glaubcns-Bekenntnifs  8.  oben  S.  462, 

8.  494  und  X.  f.  d.  K.  d.  M.  I,  S.  229.  Burnoff  hat,  Introd.  ä l'hist. 

du  B.  I.  I,  p.  845,  Note  1 bemerkt,  dafs  der  Schrift  nach  diese  Inschrift 

frühestens  aus  dem  zwölften  Jahrhunderte  sein  könne,  Aehnlichkeit  mit 

der  Bengalischen  habe  und  wahrscheinlich  in  Orissa  zu  Hause  sei. 
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lebende  wurde,  sondern  nur  dazu  diente,  dem  Javanischen  Volke 
die  religiösen  Lehren,  die  Mythen  und  die  epischen  Gedichte  durch 
in  dieser  Sprache  abgefafste  oder  in  sic  aus  dem  Sanskrit  über- 
tragene Schriften  zugänglich  zu  machen. 

Was  die  in  der  Sanskritsprache  auf  der  Insel  Bali  und  in  der 
Kawi-Sprache  auf  ihr  und  auf  Java  Vorgefundene  Litteratur  betrifft, 
so  erlaubt  dieser  Ort  mir  nur,  zwei  allgemeine  Bemerkungen  über 
sie  vorzulegen.  Es  kann  erstens  nur  eine  genauere  Bekanntschaft 
mit  den  in  dem  Besitze  der  Brahmanen  auf  Bali  sieh  findenden 
Veda  darthun,  ob  sie  dieselben,  wie  die  in  Indien  seit  alter  Zeit 
aufgezeichneten  oder  nur  diesen  Namen  führende,  von  den  Prie- 
stern auf  Java  verfafste  Bücher  sind.  Wenn  zweitens  die  Kawi- 
Uebersetzungen  des  Rämdjana  und  des  MahäbhArata  in  mehreren 
Einzelnheiten  von  den  Urschriften  abweichen,  so  ist  es  gewagt,  vor- 
schnelle Rückschlüße  aus  diesen  Abweichungen  auf  die  ehemalige 
Beschaffenheit  der  Originale  zu  ziehen;  denn  erstens  sind  die  Ueber- 
setzungen  keine  wörtlichen  und  zum  Theile  nur  Bearbeitungen  der- 
selben Stoffe;  dann  ist  es  zweitens  durchaus  nicht  erwiesen,  dafs 
jene  zwei  Altepischen  Gedichte  und  andere  SanskritbUeher  nicht 
schon  früher  in  Java  eingefUhrt  worden  sind,  als  behauptet  wird. 
Oa  der  Verkehr  der  Bewohner  Vorderindiens  mit  dem  Indischen 
Inselmeere  mit  Sicherheit  vor  die  Anfänge  unserer  Zeitrechnung 
sich  zurückverfolgen  läfst,  können  SanskritbUeher  nicht  viel  später 
nach  Java  gebracht  worden  sein. 

Von  den  Kenntnifsen,  welche  den  Javanen  von  den  Indischen 
Ansiedlern  mitgetheilt  wurden,  läfst  sich  nichts  Genaueres  berich- 
ten. Da  die  Pandita  in  zwei  alten  Inschriften  wegen  ihrer  Kennt- 
nifse  im  Allgemeinen  und  ihrer  besondern  Kcnntnifs  der  rechten 
Art  des  Gebets  gepriesen  werden,  da  ferner  der  Vertrautheit  mit 
dem  Werthe  der  Buchstaben  ein  hoher  Werth  beigelegt  wird '), 
scheinen  die  Gelehrten  einen  besondern,  hoch  verehrten  Stand  unter 
den  Indischen  Ansiedlern  gebildet  zu  haben.  Eine  Spur  von  Kasten 
hat  sich  auf  Java  nicht  erhalten,  aber  bekanntlich  auf  der  nahe 
gelegenen  Insel  Bali  finden  sich  noch  die  vier  Indischen  Kasten, 
1064  woraus  zu  folgen  scheint,  dafs  sie  ehemals  auf  Java  von  Indien 
aus  eingefUhrt  waren.  Welche  Umgestaltung  das  Indische  Kasten- 
system dort  erlitt,  läfst  sich  wenigstens  bis  jetzt  nicht  nachweisen. 


1)  S.  Rafflkh  a.  a.  0.  II,  App.  p.  (XXXII,  p.  CCXXIU  u.  p.  CCXXV. 
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In  der  ersten  der  zwei  alten  Inschriften  werden  die  f ästra  als  ge- 
nau zu  beobachtende  moralische  Vorschriften  enthaltend  angeführt 
und  von  ihnen  erwähnt,  dafs  sie  von  tugendhaften  Männern  durch 
die  Welt  verbreitet  worden  seien '),  woraus  gefolgert  werden  dürfte, 
dafs  sie  nicht  sowohl  wifsenschaftliche  Werke  waren,  als  Gesetz- 
und  Lehrbücher,  in  welchen  Vorschriften  Uber  kluges  Betragen  in 
weltlichen  Angelegenheiten  enthalten  waren.  Für  diese  Ansicht 
läfst  sich  geltend  machen,  dafs  unter  den  Tutur,  deren  die  Brahina- 
nen  auf  der  Insel  Bali  vierzehn  besitzen,  die  in  »Sanskrit  geschrie- 
ben sind  und  deren  Titel  aus  tantra  entstellt  sein  wird,  eines  den 
Titel  Kdmendakaniti  führt.  Diese  Schrift  wird  nämlich  einem  Schüler 
des  Känakja  zugeschrieben*). 

Es  erhielt  sich  der  Verkehr  der  Javanischen  Gelehrten  mit 
ihren  Landsleuten  in  der  Heiinath.  In  dem  Jahre  der  Aera  301 
oder  379  erhielt  Daravirja,  der  Sohn  eines  Pandita  in  Kalinga,  von 
seinem  Vater  die  Erlaubnifs,  nach  Java  auszuwandern.  Er  liefs 
sich  dort  nieder  an  dem  Berge  Im  ich  und  seinem  Sohne  Dagabdhu 
gelang  es,  sich  zum  Könige  von  Hästina  zu  machen3).  Es  konnte 
nicht  ausbleiben,  dafs  die  Erhebung  eines  Gelehrten  zur  königlichen 
Würde  ihren  Einflufs  bedeutend  vergröfsern  mufste. 

Welche  Fortschritte  in  dem  Betriebe  des  Ackerbaus,  der  nütz- 
lichen und  der  schönen  Künste  die  Indischen  Ansiedelungen  auf 
Java  herbeifUhrten,  läfst  sich  nicht  genügend  ermitteln,  weil  eine 
Angabe  darüber  sich  auf  das  letzte  Ereignifs  der  ältesten  Periode 
bezieht,  nämlich  die  Gründung  von  Mendang  Kamülan  und  nur  be- 
weist, dafs  damals  des  Ackerbaus  kundige  Männer,  geschickte  Aerztc 
und  Schreiber,  so  wie  Krieger  aus  Indien  nach  Java  gelangten 4).  1065 


1)  S.  RAm.Es  p.  CCXXIV. 

2)  S.  Fr.  Spiegki,’s  Bericht  über  Friederich’s  Forschungen  u.  s.  w.  in  Z.  d. 
D.  M.  G.  V,  S.  233.  Note  2 und  Z.  f.  d.  K.  d.  M.  VII,  S.  335. 

3)  S.  RAFrr.F.s  a.  a.  0.  II,  p.  74.  Die  Namen  lauten  hier  Däsatoiria  und  Da- 
siihähu.  Auf  die  Jahresangaben  darf  kein  Gewicht  gelegt  werden,  weil  der 
letzte  in  seinem  zehnten  Jahre,  welches  auch  das  zehnte  nach  der  Nieder- 
lafsung  des  Vaters  gewesen,  König  geworden  sein  soll.  Es  dürfte  dieses 
nur  eine  spätere  Entstellung  der  Nachricht  sein,  dafs  Du^ahähu  im  zehnten 
Jahre  nach  der  Ankunft  seines  Vaters  die  königliche  Würde  erwarb.  Iaiwu 
ist  ein  Gebirge  im  Innern  um  den  129sten  Grad  ö.  L. 

4)  S.  RArri.ES  a.  a.  0.  II,  p.  83.  Dafs  diese  Auswanderung  unrichtig  als  von 
Guzerat  ausgegangen  dargestellt  wird,  werde  ich  nachher  zeigen. 
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Flir  die  ältere  Zeit  ist  die  einzige  brauchbare  Quelle,  aus  wel- 
cher ein  Aufschluß  über  diesen  Gegenstand  geschöpft  werden  kann, 
eine  alte  Inschrift,  in  welcher  jedoch  nur  gelegentlich  ange- 
brachte Angaben  Vorkommen.  Aus  ihr  erhellt  jedoch,  dafs  es 
damals  auf  Java  Goldschmiede,  Maler,  Verfertiger  von  steinernen 
Götterbildern,  von  gestickten  Zeugen  und  von  Holzschnitten  von 
Thieren  gab,  dafs  auf  die  Beförderung  des  Ackerbaus  grofser  Werth 
gelegt  wurde  und  der  Gebrauch  von  Münzen,  deren  Kcnntnifs  den 
Kaufleuten  empfohlen  wird,  etwas  gewöhnliches  war  ')•  Wir  wer- 
den kaum  irren,  wenn  wir  den  Indischen  Niederlafsungeu  auf  Java 
die  Einführung  früher  unbekannter  Gewerbe  und  Künste  zuschrei- 
ben und  einen  wesentlichen  Antheil  an  der  Verbefserung  des  Acker- 
baus und  der  Entwicklung  des  Handels  zuerkennen.  Es  ist  jedoch 
nicht  zu  übersehen,  dafs  trotz  des  gewaltigen  Einflufses  des  Inder- 
thums auf  Java  neben  ihm  das  einheimische  Wesen  sich  erhalten 
hat.  „In  jener  Verwebung  mit  dem  Fremden  bat  das  Javanische 
doch  immer  seine  Selbstständigkeit  behauptet,  weicht  dem  Indischen 
nicht,  ja  vermischt  sich  sogar  weniger  mit  ihm,  als  es  dafselbe  in 
sich  so  aufnimmt,  dafs  beide  Elemente  einzeln  erkennbar,  neben 
einander  dastehen.  Diese  Art  der  Verbindung  mit  Indischem  wird 
in  Orts-  und  Personennamen,  in  der  Sprache  durch  alle  ihre  ver- 
schiedenen Gattungen  hindurch,  in  den  mythologischen  Dichtungen, 
in  Verfafsung  und  Sitten  zur  allgemeinen  charakteristischen  Eigen- 
schaft des  Javanischen.  Ueberall  findet  man  in  demselben  Ein- 
heimisches und  Fremdes  dicht  neben  einander“*). 

Es  bleibt  mir  nur  noch  übrig,  ehe  ich  die  älteste  Geschichte 
Java’s  schliefsen  kann,  die  Gründung  des  Reichs  zu  erzählen,  def- 
sen  Hauptstadt  Mendang  Kamülan  war.  Wenn  in  dem  Berichte 
Uber  dieses  Ereignifs  allerdings  einige  Umstände  Vorkommen,  welche 
gegen  seine  Zuverläfsigkcit  Verdacht  erregen  können,  so  enthält  er 
dennoch  mehrere  Einzelnheitcn,  welche  für  seine  Glaubwürdigkeit 
im  Allgemeinen  sprechen.  Es  ist  aufserdem  nicht  zu  übersehen, 
dafs  das  ausführlichste  historische  Werk  in  der  neuern  Javani- 
louti  sehen  Littcratur  gerade  die  Geschichte  dieses  Reichs  enthält  und 
zwar  erst  mit  der  Regierung  eines  spätem  Königs  beginnt,  je- 
doch zu  der  Voraussetzung  berechtigt,  dafs  man  auch  von  der 


1)  S.  Raftles  a.  a.  0.  II,  App.  p.  CCXXI,  p.  CCXXV  u.  p.  CCXXVIU. 

2)  S.  W.  von  Humboldt  a.  a.  0.  I,  S.  68. 
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frühem  Geschichte  glaubwürdigere  Nachrichten  besafs,  als  von  der 
ältesten '). 

Der  Gründer  Mendang  Kamfilan’s  hiefs  Bhrütngaja  Savelakäla 
und  war  der  Sohn  Kasihnakitras,  der  unrichtig  als  ein  König  von 
Guzerat  dargestellt  wird,  während  sonst  der  Berg  Savelakäla,  von 
welchem  sein  Sohn  seinen  Beinamen  erhalten  hat.  nach  Kalinga 
verlegt  wird2),  von  welchem  Lande  aus  ohnehin  die  frühesten  Indi-  iw»« 
sehen  Auswanderungen  nach  Java  ausgingen.  Bbrflvigaja  wurde 
von  seinem  Vater  mit  sechs  grofsen  und  etwa  Hundert  kleinern 

1)  Die  Erzählung  von  der  Gründung  Mendang  Kamülans  ist  enthalten  in 
einem  chronologischen  Verzeichn ifse  der  Javanischen  Könige  von  dem  Stifter 
des  Reichs  von  Mendang  Kamülan,  des  Savelakäla  vom  Jahre  der  Aera 
525  an  his  zu  dem  fünften  Könige  von  Magapahit.  welches  im  Jahre  1221 
gegründet  worden  ist  und  von  einem  Regenten  von  Demak  zusammen- 
gestellt; die  Abfafsung  fällt  daher  in  eine  ganz  späte  Zeit;  s.  Raffle» 
a.  a.  0. 11,  p.  82.  In  der  ihneu  beigelegten  Erzählung  wird  berichtet,  dafs 
unter  dem  vierten  Nachfolger  des  erdichteten  Gajäbhaja  (S.  oben  S.  1063) 
Namens  Kasümakitra  der  Sitz  der  Regierung  entweder  von  Astina  oder 
Hästinapura  nach  Gugrat  oder  Guzerat  verlegt  worden  sei  oder  das  Reich 
diesen  Namen  erhalten  habe.  Diese  Darstellung  kann  aber  erst  ans  einer 
spätem  Zeit  herrühren,  in  welcher  ein  Verkehr  zwischen  Guzerat  und 
Java  sich  gebildet  hatte.  Ein  zweiter,  gewifs  erst  spät  hinzugefügter  Um- 
stand ist,  dafs  der  Bericht  Agi  Säka's  noch  im  Besitze  Kasümakitra’s  ge- 
wesen und  von  ihm  seinem  Sohne  mitgegebeu  worden  sein  soll,  um  nach 
defsen  Anleitung  eine  pulsende  Stelle  zur  Niederlafsung  zu  entdecken.  Eine 
dritte  Erdichtung  ist  die  Angabe,  dafs  Savelakäla  der  eilfte  Nachfolger 
Arguna's  gewesen  sei;  diese  ist  eiue  Folge  der  Anknüpfung  der  ältesten 
Javanischen  Geschichte  an  die  epische  Sage  der  luder.  — Die  Geschichte 
Mendang  Kamülan’s  beginnt  erst  mit  Gtyälarikära , einem  Sohne  Deva 
Kamma's,  der  840  der  Aera  oder  924  zur  Regierung  gelangte;  s.  Raff- 
le» a.  a.  0.  I,  p.  392.  Gajälankära  mufs  nach  ebeml.  II,  p.  88  nicht  von 
Ami-Lembu  verschieden  sein,  welches  wohl  sein  Javanischer  Name  sein 
wird.  A.  W.  von  Schlegel  hielt,  Ind.  Bibi.  I,  S.  400,  diese  Erzählung 
für  ein  neues  Einschiebsel,  welches  durch  die  gegenwärtigen  Hände  Isver- 
hältnifse  veranlagst  worden ; dieses  ist  aber  nach  den  vorhergehenden  Be- 
merkungen nicht  nöthig,  sondern  nur  die  spätem  Zusätze  zu  beseitigen. 

2)  S.  Raffles  a.  a.  0.  II,  p.  82  flg.  und  über  den  Berg  Savelakäla  oben  S. 
1066,  Note  2.  In  den  Javanischen  Schriften  lautet  der  erste  Name  Bro- 
wigaja,  welches  nach  W.  von  Humboldt’s  Bemerkung  a.  a.  0.  I,  S.  12  der 
in  den  Augenbrauen  Sieg  tragende  bedeutet.  Er  hat  ebenfalls  S.  15,  N.  2 
bemerkt,  dafs  man  bei  Kasüma  das  Sauskritwort  kusuma,  Blume,  denken 
könnte,  dafs  aber  kasüma  Maläjisch  ist  und  alles  kostbare  bezeichnet. 
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Schiffen  ansgesandt,  um  Java  aufzusuchen.  Er  wurde  von  des 
Ackerbaus  kundigen  Männern,  Handwerkern,  Kriegern,  geschickten 
Aerzten  und  Schreibern  begleitet.  Nach  vier  Monaten  erreichte  der 
Prinz  die  Westküste  der  Insel1),  welche  er  bald  wegen  der  Unge- 
sundheit wieder  verlassen  mufste,  und  wandte  sich  nach  der  süd- 
lichen Küste,  wohin  ein  Theil  seiner  Schiffe  ihm  vorausgegangen 
war  und  eine  gesunde  Hegend  entdeckt  hatte,  welche  jetzt  Matärem 
heifst.  Hier  ward  er  als  König  unter  dem  Namen  Bhriteigaja  Save- 
lak&la  ausgerufen  und  die  Hauptstadt  Mendang  Kamillan  genannt. 

Der  König  des  neuen  Staats  entdeckte  bald,  dafs  er  mehr 
Leute  bedürfe,  um  ihn  zu  einem  blühenden  zu  machen.  Er  schickte 
daher  Gesandte  an  seinen  Vater,  von  welchem  ihm  zwei  Tausend 
Männer  zugesandt  wurden,  an  die  sich  viele  ihrer  Verwandten  und 
Freunde  ansehlofsen.  Nach  ihrer  Ankunft  in  Java  liefsen  sie  sich 
vorzüglich  in  den  südlichen  und  östlichen  Provinzen  der  Insel  nie- 
der. Der  König  liefs  seine  Hauptstadt  vergröfsern  und  im  Jahre 
525  oder  603  war  sie  schon  eine  bedeutende  Stadt  geworden.  Java 
wurde  von  der  Zeit  an  weit  berühmt  und  es  bildete  sich  ein  leb- 
hafter Handelsverkehr  mit  andern  Ländern,  angeblich  auch  mit 
Guzerat.  Die  Bucht  von  Matärem  bot  den  Schiffern  sichere  Anker- 
plätze dar  und  trug  dadurch  dazu  bei,  dafs  der  dortige  Handel 
einen  grofsen  Aufschwung  nahm. 

Die  Macht  des  jungen  Staats  wurde  durch  die  Unterwerfung 
Aru  Bandans,  eines  von  den  Molukken  gekommenen  Prinzen,  wel- 
cher sich  in  llalambangan,  im  östlichen  Theile  der  Insel  schon 
vor  der  Ankunft  Bhrilvigaja’s  festgesetzt  hatte,  vergröfsert.  Als 
er  von  defsen  Nicderlafsung  die  Kunde  bekommen,  begab  er  sich 
1068  mit  seinem  Gefolge  nach  Mendang  Kamillan  und  unterwarf  sich 
defsen  Beherrscher  unter  der  Bedingung,  dafs  die  östlichen  Pro- 


1)  Was  die  Dauor  dioser  Seereise  betrifft,  so  läfat  sie  sich  durch  die  Verglei- 
chung mit  andern  Berichten  von  Reisen  nach  dem  Indischen  Archipel 
rechtfertigen.  Jambulos  brauchte  über  vier  Monate,  um  von  der  Insel  des 
Archipels,  wo  er  sich  so  lauge  aufgehalten,  nach  Pttlibolhra  zu  gelangen; 
».  Diodor.  II,  63.  Fahian  auf  seiner  Reise  von  Ceylon  nach  Java  brauchte 
ein  Hundert  und  fünfzehn  Tage;  s.  Foe  K.  K.  p.  559.  Auch  die  Angabe, 
dafs  die  luder  an  der  Westküste  zuerst  landeten,  spricht  für  die  Glaub- 
würdigkeit der  Ueborlieferung,  weil  die  Schifffahrt  durch  die  Meeresstrafse 
von  Mälaka  beschwerlich  ist,  die  dagegen  im  W.  Sumatra’s  viel  leichter 
und  gefahrloser,  weil  die  Seefahrer  das  offene  Meer  vor  sich  haben. 
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vinzen  der  Insel  ihm  und  seinen  Nachfolgern  als  Unterkönigen  ver- 
bleiben sollten. 

Es  mufs  zum  Schlufse  die  Bedeutung  dieses  Staats,  defsen 
Hauptstadt  Mendang  Kamillan  war,  tlir  die  Gesehiehte  .Javas  her- 
vorgehoben werden.  Die  frühem  Indischen  Ansiedelungen  auf  ihr 
bestanden  vorzugsweise  aus  Brahmanen,  denen  sich  Ackerbauer, 
Handwerker  und  Kaufleute,  jedoch  in  geringerer  Zahl  angeschlof- 
sen  haben  werden;  von  Kriegern  ist  bei  ihnen  nicht  die  Rede.  Die 
ersten  Indischen  Könige  waren  wenig  mächtig  und  konnten  keinen 
bedeutenden  Einfluß;  auf  die  politischen  Verhältnifee  Java’s  aus- 
üben. Einen  solchen  besafsen  die  Brahmanen  nur  ausnahmsweise, 
indem  einer  von  ihnen  sich  die  königliche  Macht  zu  verschaffen 
wufste;  sie  wirkten  dagegen  bedeutender  auf  die  Entwicklung  der 
Religion,  der  Gesetze  und  Sitten;  sie  führten  die  indische  Sageu- 
geschichte  und  Dichtkunst  in  Java  ein  und  ihre  heilige  Sprache 
erzeugte  dort  eine  neue  Tochter,  deren  Tracht  eine  Javanische  ist, 
während  ihr  Körper  und  ihr  Wesen  Indisch  geblieben  sind.  Durch 
die  Stiftung  eines  gröfseren  Staates  von  Bhrüvigaja,  der  auch  Krie- 
ger mit  sich  führte,  gewannen  die  vereinzelten  Indischen  Ansiede- 
lungen zuerst  einen  Mittelpunkt  und  einen  wirksamen  Schutz,  in- 
dem seine  Macht  sich  Uber  ein  grofses  Gebiet  ausdehnte.  Der  schon 
seit  langer  Zeit  bestehende  Verkehr  mit  Indien  erhielt  auch  durch 
diese  Gründung  eine  gröfsere  Sicherheit  Eine  Folge  dieser  gün- 
stigen Aenderung  in  der  bisherigen  Stellung  der  Inder  auf  Java 
ist  die  gewesen,  dafs  während  der  Regierung  des  oben  erwähnten 
Deva  Kasüma  der  Verkehr  mit  Indien  noch  belebter  wurde,  dafs 
das  Inderthum  sich  in  allen  Richtungen  kräftig  entfalten  und  be- 
sonders auf  dem  Gebiete  der  Poesie  und  der  Baukunst  schöne  und 
eigenthümlichc  Früchte  tragen  konnte. 
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Während  die  Regierungsgcsehiehte  de»  vorhergehenden  Zeit- 
raums ihre  Bedeutung  dadurch  erhält,  dafs  während  derselben  in 
der  Buddhistischen  Religion  der  Brahmanischen  eine  gefährliche 
Nebenbuhlerin  entgegentrat,  welche  sich  von  dem  äufsersten  Indi- 
schen Gebiete  an  der  nordwestlichen  Gränze  bis  zum  südlichsten 
Indischen  Lande,  der  Insel  Lanka,  verbreitete  und  in  vielen  da- 
zwischen liegenden  Ländern  Anhänger  verschafft  hatte  und  dem 
ganzen  Indischen  Volke  es  möglich  machte,  sich  von  dem  schwe- 
ren Drucke  des  Kastengesetzes  und  der  geistigen  Herrschaft  der 
Brahmanischen  Priesterschaft  zu  befreien  und  dadurch  eine  höhere 
Stufe  der  Freiheit  zu  ersteigen,  so  tritt  dagegen  die  Eigentüm- 
lichkeit dieses  Zeitraums,  was  die  Religionsgesehichte  hetrifft.  darin 
hervor,  dafs  beide  Religionen  während  derselben  sich  nach  fremden 
Ländern  ausbreiteten,  die  Buddhistische  nach  Baktrien  und  später 
nach  dem  innern  Asien  und  dem  Reiche  der  Mitte,  die  Brahma- 
nischc  nach  Hinterindien  und  von  den  Inseln  des  Indischen  Archi- 
pels wenigstens  auf  Java.  Die  jüngere  Schwester  bewährte  auch 
in  diesem  Zeiträume  ihre  jugendlichere  Kraft,  weil  durch  die  vierte 
Buddhistische  Synode  die  wahre  Lehre  von  IrrthUmern  gereinigt 
und  gültig  festgestellt,  auch  der  Kanon  der  heiligen  Schriften  zum 
letzten  Male  von  einer  Versammlung  bestimmt  ward,  weil  ferner 
neue  göttliche  Wesen  den  ältern  hinzugefügt  wurden;  endlich  ge- 
hören einige  der  grofsartigsten  Schöpfungen  der  Baukunst  in  die- 
sem Zeitraum  den  Buddhisten.  Von  der  Brahmanischen  Religion 
läfst  sich  dieses  genau  genommen  nicht  naehweiseu,  dagegen  be- 
gegnen wir  zum  ersten  Male  unter  ihren  Anhängern  Sekten.  Der 
Kampf  beider  Religionen  dauerte  auch  während  dieses  Zeitraums 
fort  mit  verschiedenen  Erfolgen,  welche  zwar  nicht  von  den  reli- 
giösen Gesinnungen  der  Fürsten  allein  abhängig  gewesen  sein  kön- 
nen, jedoch  mehr  oder  weniger  von  ihnen  gefördert  oder  gehemmt 
wurden. 
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Ich  fange  mit  der  Geschichte  des  Buddhismus  an,  weil  wir 
von  ihr  eine  viel  vollständigere  Kenntnifs,  als  von  ihrer  Rivalin 
besitzen.  Sie  zerfällt  in  eine  äufsere  oder  die  ihrer  Schicksale  in  1070 
den  verschiedenen  Ländern,  sowohl  den  Indischen  als  den  auswär- 
tigen und  in  eine  innere  oder  die  Nachweisuug  der  Aenderungen 
in  den  Lehren  und  der  Entstehung  neuer  göttlicher  Wesen.  Die 
hier  in  Betracht  kommenden  Länder  bilden  drei  Abtheilungen:  die 
Insel  Ceylon,  die  Länder  des  Festlandes  oder  genauer  das  nörd- 
liche Indien,  endlich  die  fremden  Länder. 

Von  der  äufsern  Geschichte  des  Buddhismus  auf  Ceylon  ist 
nur  wenig  zu  sagen.  Er  war  schon  früher  Uber  die  ganze  Insel 
verbreitet  und  behauptete  sich  in  dieser  Stellung.  In  keinem  an- 
dern Indischen  Lande  hatten  seine  Vertreter  es  so  gut  verstanden, 
die  Herrschaft  Uber  die  GemUther  des  Volks  und  seiner  Beherrscher 
sich  zu  verschaffen.  Diese  haben  bei  so  vielen  Gelegenheiten  durch 
fromme  Handlungen,  durch  religiösen  Zwecken  dienende  Gebäude 
und  durch  die  Freigebigkeit,  mit  welcher  sie  ftlr  die  BedUrfnifse 
der  Geistlichkeit  sorgten,  Beispiele  ihrer  gänzlichen  Hingebung  an 
die  Wunsche  der  Priesterschaft  in  der  vorgehenden  Darstellung 
ihrer  Geschichte  geliefert,  dafs  es  UberflUfsig  wäre,  diese  Behaup- 
tung durch  AnfUhrung  einzelner  Thatsachen  zu  erhärten.  Die  Insel 
war  mit  Klöstern  und  HeiligthUmern  gleichsam  bedeckt.  Nur  zwei 
Thatsachen  können  eine  besondere  Erwähnung  beanspruchen.  Die 
eine  ist,  dafs  die  Buddhisten-Pricster  den  wilden  Stamm  der  Latn- 
bdkarna  bekehrten  und  die  aus  ihm  abstammenden  Fürsten  ihren 
Zwecken  ganz  sich  unterwürfig  machten,  obwohl  es  ihnen  nicht  ge- 
lang, die  ihnen  von  früher  her  innewohnende  Rohheit  ganz  aus 
ihren  GcmUthern  zu  verbannen.  Das  zweite  Ereignifs  war  ein  viel 
bedeutungsvolleres,  nämlich  die  Erwerbung  des  linken  Augenzahns 
Buddha’s,  welcher  in  der  Geschichte  dieses  Landes  eine  so  hervor- 
ragende Rolle  spielt  und  an  defsen  Besitz  die  Herrschaft  Uber  das 
Land  nach  dem  Glauben  der  Inselbewohner  geknüpft  ist1). 

Was  die  äufsere  Geschichte  des  Buddhismus  in  den  nördlichen 
Indischen  Ländern  anbelangt,  so  kann  ich  mich  auf  den  Bericht 
Uber  ihre  Geschichte  berufen  und  brauche  hier  nur  die  in  ihm  ent- 
haltenen, auf  den  Buddhismus  bezüglichen  Thatsachen  zusammen- 
zustellen. 

1)  S.  oben  S.  1033. 

Lukd'ii  Ind.  Alterthflk.  II.  2.  Auf!.  69 
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1071  In  den  innern  Ländern  finden  wir  den  Buddhismus  sicher  von 
dem  Könige  Amoghabhüta  iu  dem  FUnfstromlande  in  den  Anfängen 
der  christlichen  Zeitrechnung  beschützt ').  Etwas  später  verlieh  ihm 
der  mächtigste  aller  Indoskythischen  Herrscher,  Kaniskka,  seinen 
einllufsrcichen  Schutz  und  durch  seine  Bestrebungen  wurden  Kat;- 
mira.  Gandhära  und  das  Pengäb  die  Hauptsitze  der  Buddhistischen 
Religions-Lehre  und  ihrer  gefeiertsten  Vertreter-’),  so  wie  der  be- 
rühmtesten Klöster  und  HeiligthlUner.  Ob  dieser  Fllrst  der  Lehre 
Cäl.janiuni's  in  Mül  atu  Eingang  verschafft  habe,  ist  ungewifs3). 
Als  eine  Nachwirkung  dieser  Begünstigung  derselben  von  ihm  läfst 
sich  die  Erscheinung  auftäfsen,  dafs  die  Könige  von  Duab,  so  wie 
die  erste  Familie  von  Jamunapura  sich  auf  ihren  Münzen  zum  Bud- 
dhistischen Glauben  bekennen4).  Während  der  Herrschaft  der 
zweiten  Familie  gewann  das  Brahmanenthum  ein  kurz  dauerndes 
Uebergewieht,  während  ihre  Nachfolgerin  wieder  dem  Buddhismus 
huldigte.  Der  damalige  überwiegende  Einflufs  dieser  Religion  giebt 
sich  auch  kund  in  der  eigenthümlichcn  Verbindung  Brahuianischer 
und  Buddhistischer  Münzsymbole  bei  der  zweiten  Dynastie  von  Ja- 
munapura, so  wie  darin,  dafs  der  König  Vipradeva  von  Kanjakubga 
einen  Brahmanischen  Namen  führt,  aber  Buddhistische  Darstellun- 
gen auf  seinen  Münzen  zuliefs.  Nicht  weniger  mächtig  erscheint 
der  Buddhismus  während  des  ersten  Jahrhunderts  nach  Chr.  G.  in 
den  westlichen  Ländern.  Abhimanju  und  seine  zwei  Nachfolger 
liefsen  es  sich  zwar  angelegen  sein,  in  Karmira  die  Brahmanische 
Religion  wieder  in  Aufnahme  zu  bringen;  während  der  Regierung 
des  ersten  Königs  wirkte  dagegen  der  hochbegabte  Nägärquna  für 
die  Aufrechterhaltung  der  wahren  Buddhistischen  Lehre  in  dem 
angränzenden  Pankanada 5)  und  in  der  ersten  Hälfte  des  zweiten 
Jahrhunderts  erhielten  die  Buddhisten  in  Meghavähana,  welcher 
den  gröfsten  Theil  des  weiten  Indiens  im  N.  des  Vindhja-Gebirges 
beherrschte,  einen  mächtigen  Beschützer  ihrer  Religion.  Mit  seinem 
Tode  im  Jahre  144  trat  ein  Umschwung  in  der  Stellung  der  zwei 
I072grofscn  Religionsparteien  einander  gegenüber  in  diesem  Gebiete  ein; 
nur  iu  Kagmira  bewahrte  der  Buddhismus  noch  einen  grofsen  Ein- 

1)  S.  oben  S.  819. 

2)  S.  ebend.  S.  854  flg. 

8)  S.  ebend.  S.  879. 

4)  S.  ebend.  S.  941  u.  S.  947. 

6)  S.  ebend.  S.  886. 
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flufs,  trotzdem  dafs  Meghavnhana’g  Nachfolger  ihm  nicht  zugethan 
waren  ').  In  dem  übrigen  Indien  mufstc  die  Herrschaft  der  (riipta, 
deren  Vorgänger  in  einem  Theile  ihres  Reichs  Vtkramaditja  von 
(Jrnvasti  schon  ein  Gönner  des  Brahmanenthums  gewesen  war,  die- 
sem ein  Uebergewicht  verleihen.  Diese  Bevorzugung  ihrer  Neben- 
buhler und  ihre  eigene  Zurücksetzung  mufsten  die  Buddhistischen 
Priester,  welche  ihres  frühem  Einflufses  eingedenk  waren,  anspor- 
nen, sich  nach  neuen  Wohnsitzen  umzusehen,  in  welchen  nicht  Brahma- 
gläubige Könige  walteten  und  sie  hoffen  durften,  ihren  Lehren  bei 
den  Bewohnern  und  ihren  Fürsten  Eingang  zu  verschaffen.  Hiemit 
im  Einklänge  steht,  dafs  wir  vorzüglich  seit  der  Mitte  des  zweiten 
Jahrhunderts  Buddhistische  Mitsionarc  lttr  die  Verkündigung  ihrer 
Lehre  thätig  finden,  sowohl  im  innern  Asien,  als  in  China. 

Schon  früher  waren  einzelne  Versuche  gemacht,  außerhalb 
Indiens  den  Glauben  an  Buddha  zu  verbreiten.  Nach  dem  Be- 
schlüße der  dritten  Synode  waren  die  Sthavira  Cona  und  Ultara 
nach  Suvarnabhütni  oder  Pegtt  ausgesandt  worden  und  hatten  dort 
ihren  Glauben  bei  dem  Volke  und  defsen  Fürsten  einge führt*); 
ihre  Mifsion  war  jedoch  von  keinem  bleibenden  Einflufs  gekrönt. 
Auch  in  der  Richtung  jenseits  des  grofsen  Schneegebirges,  wo  am 
Kailäsa  ein  Buddhistisches  Kloster  vor  dem  Jahre  137  vor  C’hr.  G. 
bestand 3),  boten  sich  keine  günstigen  Aussichten  den  Verkündigern 
des  Buddhistischen  Gesetzes  zu  defsen  weiterer  Verbreitung  dar, 
weil  die  Tibeter,  welche  im  N.  dieser  vereinzelten  Stiftung  wohn- 
ten, noch  auf  einer  sehr  niedrigen  Stufe  der  Kultur  sich  befanden 
und  erst  in  dem  Jahre  632  nach  Chr.  G.  die  Buddhistische  Lehre 
und  mit  ihr  die  Keime  einer  höhern  Bildung  aus  Indien  empfingen. 

lieber  die  Verpflanzung  der  Lehre  ftäkjamuni’s  nach  Baktrien 
und  den  Völkern  des  westlichen  Hochasiens,  so  wie  nach  China 
belehren  uns  theils  die  Chinesischen,  theils  die  klafsischen  Schrift- 1073 
steiler,  deren  Angaben  sich  ergänzen,  jedoch  nicht  reichhaltig  ge- 
nug sind,  um  die  Wege  und  Zeiten  dieser  Uebertragung  einer  von 
Indien  ausgegangenen  Religion  auf  jene  entfernten  Völker  und  Län- 
der genau  nachzuweisen. 

Der  erste  Versuch  Buddhistischer  Mifsionare,  ihre  Lehren  in 

1)  S.  oben  S.  905  u.  908. 

2)  S.  ebend.  S.  249. 

3)  S.  ebend.  S.  422. 
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China  zu  verkündigen,  von  welchem  uns  die  Kunde  erhalten,  fand 
schon  statt  im  Jahre  217  vor  Chr.  G.,  also  nicht  lange  nach  der 
Abhaltung  der  dritten  Synode,  war  aber  erfolglos,  weil  der  damals 
herrschende  Chinesische  Kaiser  Shihoangti  einen  Buddhistischen 
Priester,  welcher  nebst  achtzehn  Begleitern  an  seinem  Hofe  erschien 
und  Sanskrit-Bücher  mit  sich  führte,  zurückweisen  liefs.  Mit  bef- 
serm  Erfolge  gekriint  war  ein  in  einer  andern  Richtung  gemachter 
Versuch:  denn  in  dem  Jahre  122  vor  Chr.  G.  fand  der  Chinesische 
General  Hukhiuping  auf  einem  Kriegszuge  gegen  die  Hiungnu  bei 
dem  Könige  des  Landes  Hieuthu  im  IV.  von  Järkand  eine  Statue 
Buddha’s  vor.  Nach  der  Lage  dieses  Gebiets  zu  schlie&en,  nahmen 
die  Buddhistischen  Apostel,  welche  Buddha’s  Gesetz  dort  Eingang 
verschafft  hatten,  ihren  Ausgang  entweder  von  Ka^mira  oder  von 
Gandhära  Uber  Baktricn;  in  diesen  zwei  Ländern  hatte  nämlich 
der  Buddhismus  gleich  nach  seiner  Einführung  von  dem  mit  die- 
sem Geschäfte  beauftragten  Madhjantika  tiefe  Wurzeln  geschlagen. 
Von  dem  zweiten  Lande  überschritten  gewifs  die  Buddhistischen 
Mifsionare  den  Hindukoh,  um  ihre  Lehre  in  Baktrien  zu  predigen. 
Diese  Thatsache  ergiebt  sich  aus  dem  Zeugni&e  des  Alexandros 
Polyhistor,  welcher  zwischen  80  und  60  vor  Chr.  G.  schrieb  und 
uns  benachrichtigt,  dafs  damals  Santa  narr  oder  fromme  Buddhistische 
Männer  sich  dort  aufhielten  ')■  Dieses  mufs  daher  spätestens  um 
1074  70  vor  Chr.  G.  der  Fall  gewesen  sein  und  wenn  auch  die  Baktrier 
selbst  nicht  zur  Annahme  einer  ausländischen  Religion  überredet 
sein  mögen,  so  hatte  doch  sicher  einer  der  Fürsten  der  grofsen 
Jueitchi,  welche  keine  festen  religiösen  Gesinnungen  hegten,  sich 
dazu  verstanden.  Es  brachte  nämlich  ein  Botschafter  dieses  Volks 
im  zweiten  Jahre  vor  Chr.  G.  dem  Kaiser  China’s  AM  Buddhistische 
Bücher*).  Vielleicht  war  er  von  Huvishka  ausgesandt,  welcher  um 
diese  Zeit  regierte  und  delsen  Münzen  bezeugen,  daß»  er  die  Lehre 

1)  Ueber  defsen  Zeitalter  s.  Vragm.  Hist.  Gramm.  III,  p.  207  in  der  C.  Ml'EI.- 
LER’seheu  Ausgabe,  in  welcher  dieses  Bruchstück  fehlt.  Es  findet  sich  in 
der  Schrift  de»  Kyr illos  contra  Julian.  IV  (in  der  Ausgabe  von  Ar  HEBT 
VII,  p.  133)  und  lautet:  latogti  yovv  All;ttrSpos  o tnlxJ. tjr  TJoiiitnom  — 
ttfiXoaoipriauv  dl  — xui  Ix  Ihlxinuiy  uin  iltttotxwv  Xttt/Itrnir*  xtii  nana  TKg- 
oni;  oi  Mayoi  Xtü  napä  ' Ivdoii  ol  rv/iroaotf  total.  DafR  unter  dem  Namen 
Samanäer  in  dieser  Zeit  die  frommen  Männer  unter  den  Buddhisten  ru 
verstehen,  habe  ich  oben  S.  705,  Note  3 bewiesen. 

2)  S.  oben  8.  50. 
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Cäkjamuni's  in  seinem  Reiche  zulieft.  Nach  dieser  Nachweisung 
des  Vorhandenseins  derselben  in  Baktrien  uni  diese  Zeit  gewinnt 
eine  ihrem  Gründer  zugeschriebene  Weiftagung  Beachtung,  nämlich, 
dafe  fünf  Hundert  Jahre  nach  seinem  Tode  oder  naeh  44  vor  Cbr.  G. 
seine  Lehre  naeh  Kipin  oder  dem  nordöstlichen  Arachosicn  ver- 
breitet werden  sollte '). 

Die  folgenreichste  Begebenheit  für  die  Ausbreitung  der  Bud- 
dhistischen Religion  nach  den  Ländern  iin  0.  des  Bclurtag’s  bis  zu 
den  Gränzen  Chinas  hin  war  die  Begünstigung,  welche  der  weit- 
herrschende  Kanerki  ihren  Interefteu  während  der  letzten  Periode 
seiner  Regierung  gewährte.  Wir  wiften  von  ihm,*  dafs  die  Fürsten 
im  W.  des  gelben  Flnfees  aus  Furcht  vor  seiner  überlegenen  Macht 
ihm  ihre  Söhne  als  Geiftel  zusandteu,  welche  er  freundlich  aufnahm 
und  ihnen  in  Buddhistischen  Klöstern  ihre  Wohnungen  anwies“). 

Die  fremden  Prinzen  lernten  hier  die  ihnen  früher  unbekannte  Re- 
ligion von  einer  günstigen  Seite  kennen  nnd  bewahrten  nach  der 
Rückkehr  in  ihr  Vaterland  im  treuen  Andenken  die  ihnen  erwie- 
sene freundliche  Aufnahme.  Sie  muftten  dadurch  auch  geneigt  wer- 
den. der  Verkündigung  des  Buddhistischen  Gesetzes  unter  ihren 
Unterthanen  Vorschub  zu  leisten.  Inwiefern  sie  es  wirklich  gethan, 
läftt  sich  noch  nicht  angeben.  Bei  den  JueYtchi  selbst  blühte  von 
jener  Zeit  an  der  Buddhismus;  dieses  erhellt  daraus,  daft  der  an- 
geblich achtzehnte  Buddhistische  Patriarch,  Gajafäta.  welcher  in 
dem  Lande  der  Madra  im  Pengäb  geboren  war,  zu  ihnen  reiste 
und  dort  den  Brahmanen  Kumdrata  zu  seinem  Glauben  bekehrte 
und  zu  seinem  Nachfolger  ernannte“).  Beide  können  nur  in  dem 
zweiten  Jahrhunderte  nach  Chr.  G.  gelebt  haben,  etwa  gegen  dasi075 
Ende  deftelben.  Wir  sehen  hieraus,  daft  unter  den  JueYtchi  auch 
Brahmanen  sich  niedergelaften  hatten,  obwohl  gewife  nur  in  ge- 
ringer Zahl  und  ohne  ihrem  Glauben  strenge  ergeben  zu  sein,  der 
Buddhismus  dagegen  einfluftreicher  war.  Auch  bei  einem  andern 
Volke  im  W.  des  Belurtag,  den  Asi  in  Bukhara  zählte  die  Lehre 
Qäkjamuni’s  zwischen  den  Jahren  147 — 168  nach  Chr.  G.  Anhänger 
und  ein  dort  ansäftiger  Buddhistischer  Geistlicher  brachte  dem  da- 
maligen Chinesischen  Kaiser  Hucnti  die  heiligen  Sehriftcn  mit  und 


1)  S.  C.  F.  Nkümann  in  Z.  f.  d.  K.  d.  M.  III.  S.  129. 

2)  S.  oben  S.  824. 

8)  S.  II.  Beil.  I,  2,  17  u.  18. 
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Übersetzte  sic  ’)■  Der  Buddhismus  behauptete  die  von  ihm  gewon- 
nene Stellung  in  dem  folgenden  Jahrhunderte  in  Baktrien  und  jen- 
seits des  Belurtag  unter  den  Völkern  des  westlichen  Innerasiens, 
nur  fehlen  bis  jetzt  genauere  Nachrichten  über  seine  Zustände  bei 
diesen.  Für  Baktrien  beweist  es  eine  Stelle  des  Clemens  von  Ale- 
xandria, welcher  im  Anfänge  des  dritten  Jahrhunderts  schrieb  und 
uns  belehrt,  dafs  bei  den  Samanäern  in  Baktrien  die  Philosophie 
lange  geblüht  hatte  *).  Da  wir  nirgends  sonst  es  berichtet  finden, 
dafs  in  Baktrien  sich  viele  Brahmanen  aufgehalten  hätten,  scheint 
es  unbedenklich  auf  die  Samanäer  die  Angabe  des  Eusebios  zu  be- 
ziehen, der  in  dfn  Anfängen  des  vierten  Jahrhunderts  seine  Werke 
verfäfste,  dafs  cs  in  Baktrien  viele  Tausende  Brahmanen  gebe3). 
Da  diese  Nachricht  bis  auf  die  Zeit  der  G«p<o-Herrschaft  geht, 
welche  bekanntlich  Beschützer  der  Brahmanen  waren,  und  es  da- 
her unglaublich  ist,  dafs  diese  damals  veranlagt  worden  seien,  ihr 
Vaterland  mit  einem  fremden  zu  vertauschen,  halte  ich  es  tür  gc- 
wifs,  dafs  der  oben  genannte  Griechische  Schriftsteller  sieh  ungenau 
ausgedrtlekt  hat,  und  suche  in  seiner  Nachricht  einen  Beweis  dafür, 
dafs  während  der  Herrschaft  der  Gnpta  zahlreiche  Auswanderun- 
gen von  Buddhistischen  Geistlichen  nach  Baktrien  stattgefunden. 

Von  Baktrien  aus  gelangte  die  Religion  { läkjasinha’s  vermuth- 
i07Glieh  zu  den  Tukhdra , deren  Gebiet  in  dem  Gebirge  Hegt,  welches 
Baktrien  gegen  Nordost  begrünzt  und  deren  König  gleich  nach 
seiner  Thronbesteigung  kurz  vor  dem  Jahre  215  sich  zu  ihr  be- 
kannte und  strenge  ihre  Satzungen  befolgte4),  lieber  die  Verpflan- 
zung derselben  nach  den  westlichen  Innerasiatischen  Reichen,  deren 
Hauptstädte  Khoten,  Järkand  und  Kashgar  heifsen,  entbehren  wir 
noch  genauere  Zeitbestimmung,  sicher  ist  nur,  dafs  Fabian,  welcher 
in  den  Jahren  390  bis  401  diese  Gegenden  besuchte  und  den  Bud- 
dhismus in  der  ersten  Stadt,  so  wie  in  dem  Lande  Shenshen  im  0. 
des  Lop-Sces  und  bei  dem  Türkischen  Volke  der  Figuren,  welche 
damals  im  W.  dieses  Sees  wohnten  und  von  Fahian  Ui  genannt 


1)  S.  C.  F.  Nf.cmasn  in  Z.  f.  d.  K.  d.  M.  III.  S.  134. 

2)  S.  defsen  Strom.  I.  p.  339.  rßtXotrotp(a  ro(vw  — naXm  uXr  yxiucot  ntio a 
ßaoßitpnis  — ripo^orrjaor  — xn\  2.rtu(tvaiot  BicxTnütr,  — — * /vAt*iv  t(  of 

rvu  voaoiftauii. 

3)  S.  defsen  I*raepar.  Evang.  VII,  10.  //«««  xrd  fit'cxin<ns  tia) 

noXXit)  jwr  XtyouOiuv  Bpa/iua  (or  x.  r.  X. 

4)  S.  oben  S.  904. 
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werden,  blühend  fand1).  In  dem  ersten  Lande  waren  gegen  drei 
Tausend  fromme  Männer,  welche  sich  dem  Studium  der  Hinajäna- 
Sütra  widmeten,  in  der  Stadt  Khoten  dagegen,  welche  von  einem 
benachbarten  in  Sanskrit  Kustnna  oder  Erdbrust  genannten  Hügel 
ihren  Namen  erhalten  hat,  mehrere  zehn  Tausende,  die  sich  des 
Verständnifses  des  Mahäjäna- Sütra  befleifsigten.  Es  waren  dort 
vierzehn  grtifserc  sanghäräma  oder  Klöster;  die  Zahl  der  kleinern 
liefs  sieh  nicht  angeben;  in  eiuem  der  erstem  wohnten  drei  Tau- 
send Geistliche.  Die  Freunde  der  frommen  Männer  wurden  gastfrei 
in  ihnen  anfgenommen  und  mit  allem  versehen,  defsen  sie  bedurf- 
ten. Der  König  des  Landes  nahm  die  Chinesischen  Pilger  sehr 
freundlich  auf;  sein  ganzes  Volk  gehorchte  den  Buddhistischen  Ge- 
setzen und  suchte  in  deren  Befolgung  sein  Heil.  Es  wurde  jähr- 
lich ein  grofses  Fest  begangen,  welches  vierzehn  Tage,  wahrschein- 
lich vom  vierten  bis  zum  achtzehnten  Juli  dauerte  und  bei  welchem 
ein  feierlicher  Aufzug  stattfand.  Auf  dem  prachtvoll  geschmückten 
Wagen  waren  goldene  und  silberne  Bilder  der  Götter  aufgestellt, 
auf  der  Mitte  des  Wagens  das  des  höchsten  Gottes,  wahrscheinlich 
Buddha  s,  dem  zur  Seite  die  Bilder  zweier  Bodhisattva  sich  fan- 
den; hinten  auf  dem  Wagen  die  der  untergeordneten  Götter.  Der 
König  selbst  bezeugte  ihm  seine  tiefste  Verehrung. 

lim  die  Zeit  der  Einführung  des  Buddhismns  in  Khoten  zu 
ermitteln,  gewährt  die  Angabe  eine  Anleitung,  dafs  der  Bau  eines 
Klosters  achtzig  Jahre  gedauert  und  es  der  Regierungen  dreier 
Könige  bedurft  habe,  um  es  zu  vollenden2).  Da  nun  nicht  geglaubt  iü77 
werden  kann,  dafs  schon  der  erste  König  von  Khoten,  welcher  sich 
zum  Buddhistischen  Glauben  bekannte,  ein  so  schwieriges  Unter- 
nehmen begonnen  habe,  wird  es  nicht  gewagt  sein,  die  erste  Ein- 
führung des  Buddhismus  daseihst  um  300  zu  setzen.  Es  kommt 
noch  hinzu,  dafs  wir  bestimmt  wifsen,  dafs  schon  im  Jahre  122  vor 
Chr.  G.  der  König  des  nicht  weit  entfernten,  aber  nördlicher  gele- 
genen Gebiets  Hieuthu  Anhänger  der  Lehre  (’dkjamuni’s  geworden 
war*)  und  dafs  ein  Fürst  Khoten’s  im  Jahre  302  dem  Beherrscher 
des  Reichs  der  Mitte  Elephanten  als  Tribut  zusandte4),  die  er  nur 

1)  S.  Foe  K.  K.  p.  7,  p.  16  u.  p.  16  u.  AuKL-ltkMUSAT’s  Hietoire  de  la  eilte 
de  Khoten  p.  11. 

2)  S.  Foe  K.  K.  p.  17. 

3)  S.  oben  S.  57. 

4)  S.  Hemi  sat's  Histoire  de  la  eitle  de  Khoten  p.  9. 
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aus  Indien  erhalten  haben  kann.  Es  bestanden  daher  damals  schon 
Verbindungen  zwischen  Khoten  und  Indien.  Ueber  die  Einführung 
des  Buddhismus  in  Khoten  haben  sieh  zwei  Legenden  aus  späterer 
Zeit  erhalten,  deren  Wicdererziihlung  hier  unterlassen  und  nur  be- 
merkt werden  kann,  dafs  die  zweite  den  Vorzug  verdient,  weil  in 
ihr  dieses  Ereignifs  mit  mehrern  einzelnen  Umständen  berichtet 
wird,  als  in  der  ersteren  ')•  Nach  ihr  war  der  erste  Verkündiger 
der  Lehre  (!dkjasinhds  in  Khoten  ein  Arhat  aus  Kaginira,  defsen 
Name,  vielleicht  Sambuddha  lautete. 

Nach  den  obigen  Bemerkungen  glaube  ich  annehmen  zu  dür- 
fen, dafs  der  Buddhismus  spätestens  um  300  in  Khoten  eingefhhrt 
worden  ist.  Mit  ihm  erhielten  die  Bewohner  dieser  Stadt  zugleich 
die  heiligen  Schriften  und  die  Indische  Schrift,  welche  sie  nur 
wenig  geändert  hatten;  ebenso  und  wahrscheinlich  von  hier  aus  die 
von  Järkand  und  Kashgar 2).  Auch  fehlte  es  jenen  Ländern  nicht 
an  aus  Indien  gebrachten,  angeblich  ächten  Reliquien.  In  dem 
Lande  Kie\a,  welches  in  Baltistan  oder  Klein-Tibet  liegt,  besafs 
man  einen  Topf  und  einen  Zahn  des  Stifters  des  Buddhismus3).  In 
1078  diesem  Lande  wurden  auch  die  von  A(oka  eingeftlhrten,  jedes  fünfte 
Jahr  wiederkehrenden  Versammlungen  gehalten,  zu  welchen  die 
Buddhistischen  Priester  der  benachbarten  Länder  von  den  Fürsten 
eingeladen,  mit  Ehrfurcht  aufgenommen  und  reichlich  beschenkt 
wurden4). 

Während  die  Bewohner  des  westlichen  Turkistan,  in  welchem 
die  oben  erwähnten  Reiche  liegen,  später  im  Laufe  des  zwölften 
Jahrhundert  zum  Islam  bekehrt  worden  sind,  bekennt  noch  gegen- 
wärtig ein  grofser  Theil  des  Chinesischen  Volks  sich  zum  Buddhismus. 

Die  Einführung  des  Buddhismus  in  China  begann  unter  der 
Regierung  des  Kaisers  Mingti  der  spätem  Han*).  Er  sandte,  an- 


1)  S.  ebend.  p.  23  und  p.  40.  Die  erste  ist  aus  den  Jahren  445  und  457. 
Die  zweite  aus  den  kurz  nach  632.  Nach  der  Chinesischen  Ueberset/.ung 
bedeutete  sein  Name:  der  vollständig  erleuchtete.  Nach  Wilson  n.  d.  W. 
ist  Sambuddha  der  Name  eines  (ratna-Heiligen. 

2)  Abkl-R£musat*s  Recherchen  sur  les  Langues  Tartares  I,  p.  289  flg.  Nach 
einer  Mittheilung  von  Stanislas  Julien  hat  Järkand  oder  Jerkiang  auch 
einen  Sanskritnamen,  nämlich  Qrikritati. 

3)  S.  Foe  K.  K.  p.  27. 

4)  Nach  Fabians  Berichte  in  Foe  K.  K.  p.  26. 

ö)  S.  oben  S.  68.,  R&anJ8AT’s  Note  zu  Foe  K.  K.  p.  44,  C.  F.  Nkumann  in 
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geblich  durch  einen  Traum  dazu  bewogen,  im  .Inlire  69  nach  Chr.  G. 
Tsdi-in  nebst  andern  hohen  Beamten  nach  Indien,  um  dort  Erkun- 
digungen Uber  die  Buddhistische  Religion  einzuziehen  und  Zeich- 
nungen von  Tempeln  und  Bildern  des  Gründers  derselben  verfertigen 
zu  lafsen.  Sein  Botschafter  traf  in  Indien  mit  zwei  berühmten 
Buddhisten,  dem  Kaya-Matanga  nnd  Kufalan  zusammen,  welche  er 
aufforderte,  mit  ihm  nach  China  zurüekzukehren.  Der  erste  gelangte 
zuerst  nach  der  Residenz  Lojang,  wo  der  Kaiser  ihn  freundlich 
aufnahm  und  mit  Geschenken  überhäufte.  Nachher  liel's  er  vor 
dem  westlichen  Thore  ein  prachtvolles  Kloster  erbauen  und  forderte 
den  Indischen  Buddhisten  auf,  sich  in  demselben  niederzulafsen. 

Er  war  der  erste  Qranuxna,  welcher  sich  in  China  niederliefs.  Ku- 
falan hatte  die  Absicht  gehabt,  zugleich  mit  ihm  und  mit  den  Chi- 
nesischen Gesandten  dorthin  abzureisen,  um  den  Buddhismus  unter 
den  Chinesen  zu  verbreiten,  allein  seine  ihm  sehr  ergebenen  Schüler 
hinderten  ihn,  zugleich  mit  seinem  Freunde  abzureisen,  weshalb  er 
erst  später  an  dem  kaiserlichen  Hofe  anlangte.  Er  erwarb  sich 
bald  nachher  eine  gründliche  Kenntnifs  der  Chinesischen  Sprache 
und  Tsai-in  beauftragte  ihn  und  Kfnya-Matanga  mit  der  Uebcr- 
setzung  des  Lalitavistara,  welche  Schrift  er  nebst  vier  andern  aus 
Indien  mitgebracht  hatte ').  Diese  Uebersetzung  wurde  zwischen  1079 
den  Jahren  70  und  76  verfafst.  Ein  jüngerer  Bruder  des  Chinesi- 
schen Monarchen  Namens  Jing,  welcher  Unterkönig  in  Thsu-)  war, 
fafste  zuerst  Zuneigung  zu  der  fremden  Lehre.  Sein  Uebertritt 
hatte  zur  Folge,  dafs  viele  Personen  in  dem  weiten  Reiche  »ich  zu 
ihr  bekannten;  Bilder  und  Statuen  buddha’a  verbreiteten  sich  in 


X.  f.  d K.  d.  M.  III,  132  und  Stanislas  Julien’«  Uebersetzung  von  Mn- 
tuanlin's  Berichte  von  Indien  im  Jonrn-  Ah.  IVmeScr.  X,  p.  97  und  seino 
Note  in  Ph.  £d.  Foucadx  Franzöe.  Uebersetzung  der  Tibetischen  Ueber- 
setznng  des  LnhtnriUnra  p.  XVII.  Min  gl*  regierte  von  58  bis  76  n.  Chr.  G. 

1)  Nach  Necmann  a.  a.  0.  bestand  eine  der  Schriften  aus  zwei  und  vierzig 
Kapiteln  und  wurde  auf  einem  weifsen  Rofse  gebracht.  Oer  Kaiser  liefs 
zum  Andenken  an  dieses  Ereignifs  dem  Kloster  den  Namen  des  Klosters 
zum  weifsen  Rofse  geben.  Nach  der  Tibetischen  Uebersetzung  enthält  das 
oben  erwähnte  Werk  nur  sechs  und  zwanzig  Kapitel  und  ist  demnach  wohl 
ein  verschiedenes. 

2)  Ueber  die  Lage  dieses  kleinen  Reichs  weifs  ich  keine  Auskunft  zu  geben ; 
es  ist  wahrscheinlich  ein  anderes,  als  das  oben  S.  573,  Note  1 erwähnte 
kleine,  in  der  Provinz  Shensi  gelegene  Reich  Schu. 
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ihm.  Die  Indischen  Buddhistischen  Geistlichen  schenkten  dem  Jing 
eine  Menge  von  Schritten.  Von  dem  oben  erwähnten  heiligen  Buche 
wurde  bald  nachher  eine  Chinesische  Uebertragung  gemacht;  die 
Urschrift  wurde  in  jenem  Kloster  aufbewahrt;  es  brannte  vor  ihm 
ein  ewiges  Licht  und  das  Volk  strömte  schaarenweise  hinzu,  um 
es  anzubeten.  Diese  Verehrung  eines  ausländischen  Gottes  und 
eines  ausländischen  heiligen  Buchs  mufste  im  höchsten  Grade  den 
Widerwillen  derjenigen  Chinesen  hervorrufen,  welche  an  den  Leh- 
ren und  Gebräuchen  der  Altvordern  festhielten ; ihre  Bcmtihungn, 
die  Verbreitung  der  Lehre  Qihjamuni’s  zu  hemmen,  blieben  jedoch 
erfolglos.  Die  Buddhistische  Religion  hatte  zu  tiefe  Wurzeln  ge- 
schlagen, um  wieder  ausgerottet  werden  zu  können;  wesentlich  zu 
dieser  Befestigung  trug  das  Beispiel  des  Hofes  bei,  weil  der  Kaiser 
selbst  ihr  seine  Zuneigung  bezeugte  und  sein  Bruder  öffentlich  zu 
ihr  sich  bekannte. 

Auch  ein  Kaiser  aus  der  spätem  Wan-Dynastie,  Huanti,  wel- 
cher von  147  bis  168  auf  dem  Throne  safs,  begünstigte  die  Lehre 
des  Indischen  Rcligionsstilters  ‘).  Er  brachte  ihm  und  den  Chine- 
sischen Philosophen  Ijaolseii  häutig  Opfer  und  viele  seiner  Unter- 
thanen  nahmen  den  Buddhismus  an,  weleher  bald  nachher  in  China 
blühend  wurde.  Dazu  trug  besonders  ein  £ Iramana  aus  dem  Volke 
der  Aruii  in  Buklmra  bei,  welcher  nach  der  Hauptstadt  China’s 
kam,  mehrere  heilige  Schriften  mitbrachte  und  diese  in  das  Chi- 
nesische übersetzte.  Dadurch  wurden  viele  Chinesen  veranlafst, 
Anhänger  der  Lehre  Qäkjamuni’s  zu  werden.  Auch  Huanti’s  Nach- 
1080  folger,  Lint/Ii.  welcher  bis  190  die  Würde  eines  Kaisers  trug,  war 
der  Buddhistischen  Religion  zugethan.  Es  wurden  jetzt  auch  me- 
taphysische Werke  in  die  Chinesische  Sprache  übertragen  und  zwar 
von  einem  Manne  aus  dem  Volke  der  großen  Jueilchi,  welcher  mit 
einem  andern  Qromana  aus  Indien  sich  nach  China  begeben  hatte. 

Nach  dem  Untergange  der  Han- Dynastie  in  den  Jahren  222 
zerfiel  das  Chinesische  Reich  in  drei  Staaten,  den  der  Sho  Han. 
den  der . U und  den  der  Wei !).  Dem  zweiten  dieser  drei  Reiche 
fielen  die  Gebiete  im  S.  des  Jantsekiang  zu.  Sein  Gründer  Tati, 
der  von  222  bis  227  regierte,  war  der  Buddhistischen  Lehre  sehr 
ergeben  und  sandte  einen  Gesandten  nach  Fonan  oder  Siam,  wo 

1)  S.  Nki  m*ss  a.  a.  0.  S.  132  und  Stanisi.as  Julies  a.  a.  0.  p.  97. 

2)  8.  C.  F.  Neumann  a.  a.  0.  S.  134  u.  Stanislas  Julien  a.  a.  0.  p.  97. 
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sie  Beamte  eines  in  dem  Indusgebiete  herrschenden  Indischen  Kö- 
nigs vorfanden,  von  welchem  sie  Nachrichten  Uber  die  Zustände 
des  Buddhismus  in  Indien  einzogen,  lieber  die  Schicksale  dieser 
Religion  in  dem  Staate  V erfahren  wir  nichts  genaueres,  als  dafs 
ein  tyamana  aus  den  westlichen  Ländern  dahin  gelangte  und  meh- 
rere heilige  Schriften  mitbrachte.  Ausführlicher  sind  die  Berichte 
über  die  Zunahme  der  Lehre  Qäkjasinha  s in  dem  Staate  der  Wei. 
welcher  die  nördlichen  Provinzen  des  Reichs  der  Han  umfafste  und 
von  222  bis  264  fortbestand.  Viele  Chinesen  traten  in  den  geist- 
lichen Stand  über  und  die  Klöster  erhielten  eiuen  grofsen  Zuwachs 
an  Bewohnern ; eine  grofse  Menge  des  Volks  bekannte  sich  zum 
Buddhismus.  Die  Dynastie  der  Tein  vereinigte  nach  dem  Jahre  263 
die  drei  getrennten  Staaten  wieder  zu  einem  einzigen  und  stellte 
die  nach  dem  Untergänge  der  Han  unterbrochenen  Verbindungen 
mit  den  westlichen  Ländern  wieder  her,  welche  besonders  dem  Bud- 
dhismus förderlich  wurden.  Es  kamen  jetzt  viele  Buddhistische 
Priester  ans  Indien,  aus  den  im  N.  W.  und  im  N.  des  Himalaja  lie- 
genden Gebieten  nach  dem  Reiche  der  Mitte  und  liefsen  sich  in 
den  für  sie  eigens  erbauten  Klöstern  nieder,  wo  sie  die  von  ihnen 
mitgebrachten  Schriften  in  das  Chinesische  übertrugen  und  erläu- 
terten. Auch  begannen  jetzt  die  Reisen  der  Chinesischen  Buddhi- 
sten nach  Indien  und  andern  Ländern,  in  welchen  ihre  Religion 
Eingang  gefunden  hatte,  um  dort  die  heiligen  Schriften  zu  sam- 
meln, von  welchen  sie  in  ihrem  Vaterlandc  Kenntnifs  erhalten  hat- 
ten. Der  erste,  welcher  dieses  that,  hiefs  Tshuasc').  Er  begab  sich 
nach  Khoten  in  den  Jahren  zwischen  265  und  267  und  verschaffte  1081 

1)  Der  Name  bedeutet  rot  her  Lehrer.  Der  Grund  dieser  Benennung  ist  un- 
klar; Nkumaj™  zweifelt  a.  a.  0.  S.  136,  ob  sein  Name  datier  entnommen 
sei,  dafs  er  der  alten  Sitte  gemäfs  in  rothe  Kleider  sieh  kleidete,  während 
die  Buddhistischen  Geistlichen  Kleider  allerlei  Karben  anlegten,  oder  etwa 
auf  eine  besondere  damals  bestehende  Buddhistische  Sekte  sich  beziehe. 
Beide  Erklärungen  scheinen  mir  zweifelhaft,  zumal  die  Buddhisten  sich 
gewöhnlich  durch  ihre  gelbe  Tracht  unterscheiden.  Der  Titel  der  in  Rede 
stehenden  Schrift  lautet:  Tang-kuung-pansha,  d.  h.  Licht  verbreitende 
Wilsenschaft,  Die  zwei  letzten  Silben  sind,  wie  dort  bemerkt  wird,  die 
Chinesische  Umschreibung  des  Sanskritworts  prägnä\  die  zwei  ersten  weifs 
ich  nicht  in  Sanskrit  zu  übersetzen.  Da  diese  Schrift  neunzig  Kapitel 
enthält,  kann  sie  nicht  die  Pragnäpärnmitä  gewesen  sein,  welche  in  den 
verschiedenen  Ausgaben  andere  Eintheilungen  hat  und  deren  Titel  ohne- 
hin abweicht. 
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sich  dort  eine  der  heiligen  .Schritten,  welche  er  nach  seiner  Rück- 
kehr zu  der  Hauptstadt  der  Tzin  zwischen  291  und  299  übersetzte. 
Gleichzeitig  mit  ihm,  niimlich  in  den  Jahren  von  265  bis  275,  hatte 
ein  anderer  Buddhistischer  Priester,  der  aus  dem  Volke  der  grofsen 
Jueltchi  abstammte  und  sich  in  China  niedergelafsen  hatte,  und 
defsen  Name  Wächter  des  Indischen  Gesetzes,  im  Sanskrit  vermuth- 
lieh  Dharmagopa  lautete,  viele  westliche  Reiche  besucht,  aus  wel- 
chen er  zahlreiche  Buddhistische  Schritten  mitbrachte;  diese  über- 
setzte er  nachher  in  Lojang.  wo  er  sieh  niedergelafsen,  in  die 
Chinesische  Sprache. 

Es  erhellt  aus  den  vorhergehenden  Angaben,  dafs  besonders 
im  Laufe  des  dritten  Jahrhunderts  die  Lehre  Qäkjatnuni’s  in  China 
grofsen  Zuwachs  an  Bekennern  gewann,  dafs  ein  lebhafter  Verkehr 
zwischen  den  Anhängern  derselben  in  diesem  Lande  einerseits  und 
in  Indien  und  den  Ländern  im  W.  des  Belurtag  andererseits  sich 
gebildet  hatte,  dafs  endlich  die  Chinesischen  Buddhisten  viele 
Schriften  religiösen  und  zum  Theil  auch  philosophischen  Inhalts 
tlieils  in  der  Ursprache,  theils  in  Uebersetzungen  besafsen ').  Am 
meisten  trug  zur  Befestigung  des  Buddhismus  in  China  ein  Inder 
bei,  defsen  Name  im  Sanskrit  Buddhaguddhi  gewesen  sein  wird 
und  der  sich  im  Jahre  310  in  Lojang  niederliefe*).  Er  behauptete, 
über  Hundert  Jahre  alt  zu  sein  und  mehrere  Tage  ohne  Nahrung 
allein  von  der  Luft  leben  zu  können,  dafe  er  Uber  die  Dienste  der 
1082  guten  und  bösen  Geister  zu  verfügen  wifee  und  andere  Wundertha- 
ten  zu  verrichten  im  Stande  sei.  Seinen  grofsen  Einflufe  erwarb 

1)  Noch  jetzt  finden  sich  nach  Grr.TZI.AKF.  Remarks  on  the  present  state  of 
Buddhism  in  China.  Communicated  bg  W.  H.  Sykes  in  J of  the  R As. 
Soe.  XVI,  p.  78,  viele  Pali-Schriften  in  den  Chinesischen  Klöstern,  eine 
Nachricht,  die  insofern  interessant  ist.  als  sie  beweist,  dafs  die  Chinesen 
nicht  nur  aus  Vorderindien,  sondern  auch  aus  Hinterindien  und  vielleicht 
sogar  aus  Ceylon  sich  Buddhistische  Schriften  kommen  liefsen.  Der  oben 
erwähnte  Aufsatz  bietet  über  Buddhistische  Lehren  sonst  nichts  Neues; 
sein  Hauptwerth  besteht  darin,  dafs  die  Thatsachen  vom  Verfafser  seihst 
beobachtet  worden  sind. 

2)  S.  in  Abel-Kümusat’s  No ur.  Mt l.  As.  11,  p.  170  Hg.  f'o-thu-tchhing, 
Samaneen- Indien.  Der  Name  be.leut.it  die  Reinheit  Buddha V,  tchhing 
wird  daher  eine  Ueltersetzung  des  Sanskritwortes  p uddhi  sein.  Seine  Fa- 
milie hiefs  Pf  Dieses  Wort  ist  die  Chinesische  Uebertragung  des  Sanskrit - 
Worts  gukla-,  ich  bezweifle  jedoch,  dalB  dieses  ein  Familienname  gewesen 
sei.  S.  aufserdeni  C.  F.  Neumann  a.  a.  0.  S.  186. 
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er  sich  durch  seine  (Iahe,  aus  dem  Schalle  der  Glocken  bevorste- 
hende Ereignifse  Voraussagen  zu  können.  In  dem  Jahre  311  ver- 
wüstete Lieujao.  welcher  aus  einem  Fürstengesehlechte  der  Hiwignu 
abstammte  und  die  erste  Dynastie  der  Kao  gründete,  Lojang. 
Buddha^uddhi  hielt  es  daher  tllr  gerathcn,  sich  in  die  Einsamkeit 
zurüekzuziehen  und  eine  günstigere  Gelegenheit  abzuwarten,  um 
sieh  geltend  zu  machen.  Shile,  der  Stifter  der  zweiten  A'oo- Dynastie, 
hegte  feindliche  Gesinnungen  gegen  die  Buddhisten  und  liefs  alle 
Qratnana,  die  er  antraf,  tödten.  Buddha^-uddhi  wagte  daher  zuerst 
nicht,  sich  ihm  vorzustellen.  Es  gelang  ihm  nachher,  sich  zum 
Oberbefehlshaber  des  Heeres,  dem  Kuohelio  zu  empfehlen,  welcher 
ihm  in  seiner  Wohnung  eine  Freistätte  gewährte  und  dem  Buddha- 
Quddhi  durch  seine  Gabe,  die  bevorstehenden  Ereignifse  vorauszu- 
sehen,  und  seinen  Rath  zu  vielen  Siegen  verhalt'.  Der  König,  durch 
diese  Erfolge  aufmerksam  geworden,  erkundigte  sich  bei  seinem 
Obergenerale  nach  der  Ursache  seiner  Siege  und  erfuhr  von  ihm, 
dafs  er  sie  den  Anweisungen  eines  l>ei  ihm  wohnenden  Q 'ramana 
verdanke.  Shile  fafste  erst,  nachdem  er  selbst  Augenzeuge  von 
den  aufsergewöhnlichen  Leistungen  des  Fremdlings  gewesen  war, 
Glauben  daran.  So  soll  Buddhaguddhi  aufser  andern  Wunderthaten 
dem  Monarchen  aus  dem  Schalle  der  Glocken  geweifsagt  haben, 
dafs  er  den  Lieujao,  den  letzten  Fürsten  aus  der  ersten  Ado-Dynastie, 
welcher  einen  letzten  Versuch  machte,  um  die  Herrschaft  seiner 
Familie  wiederzngewinuen,  gefangen  nehmen  würde.  Dieses  geschah 
darauf  und  Shile  machte  durch  die  Gefangennehmung  Lieujao’s  der 
Herrschaft  der  vorhergehenden  Familie  der  Kao  319  ein  Ende.  Von 
da  an  blieb  Buddha^uddhi  an  seinem  Hofe,  leistete  ihm  bei  vielen 
Gelegenheiten  grolse  Dienste  und  wurde  von  Shile  mit  Ehren  über- 
häuft. Er  erhielt  viele  Anhänger ; auch  einige  Mitglieder  der  fürst- 
lichen Familie  traten  zum  Buddhismus  Uber. 

Shile  starb  333;  sein  Sohn  und  Nachfolger  Khüong  verlegte 
seine  Residenz  nach. 7c,  wohin  er  auch  Buddlunjuddhi  kommen  liefs, 
welcher  in  einer  noch  hohem  Gunst  bei  ihm  stand,  als  bei  seinem 
Vater.  Die  Regierung  Kbilong’s  darf  als  diejenige  angesehen  wer- 
den, während  welcher  die  Buddhistische  Religion  in  China  grofse 
Fortschritte  machte  und  in  diesem  Reiche  so  fest  begründet  wurde, 
dafs  sie  von  da  an  fortfuhr,  den  Glauben  eines  grofsen  Theils  des 
Chinesischen  Volks  zu  bilden.  Es  konnte  nicht  ausbleiben,  dafs  1083 
dieses  außerordentliche  Wachsthum  einer  fremdländischen  Religion 
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einen  heftigen  Widerstand  hei  den  Anhängern  zweier  einheimischen 
Lehren  hervorriet;  nämlich  bei  den  Chinesischen  Gelehrten,  welche 
den  Grundsätzen  des  Kungtseu  oder  Confucius  treu  geblieben  wa- 
ren, und  bei  denen,  welche  den  Lehren  des  Laotscu  huldigten.  Die 
ersten  suchten  durch  Vernunllgrttnde,  die  zweiten  durch  Wunder- 
taten das  Volk  von  seiner  Neigung  zur  Annahme  des  fremden 
Glaubens  zurückzuhalten.  Diese  Bestrebungen  fruchteten  jedoch 
nicht.  In  allen  Gegenden  des  Reichs  wurden  Tempel  und  Klöster 
errichtet;  in  den  letztem  liefsen  sich  eine  Menge  von  Mönchen  und 
Nonnen  nieder.  Aus  allen  Provinzen  pilgerte  das  Volk  nach  Je, 
um  dem  gefeierten  fremden  Lehrer  seine  Ehrfurcht  zu  bezeugen, 
und  eine  grofse  Menge  von  ihnen  bekannte  sich  zu  der  Lehre  des 
Indischen  Religionsstifters.  Später  entstand  ein  Zwiespalt  zwischen 
ßuddhaguddhi  und  seinem  königlichen  Gönner,  welcher  den  Vor- 
stellungen der  Gelehrten  Gehör  gab.  Seine  Abneigung  wurde  noch 
dadurch  vermehrt,  dafs  der  heilige  Mann  einen  todtkranken  Enkel 
des  Fürsten,  defsen  Tod  er  vorausgesagt  hatte,  nicht  davon  retten 
konnte;  er  soll  seine  Gunst  dadurch  wiedergewonnen  haben,  dafs 
er  einer  langwierigen  Dürre,  von  welcher  das  Reich  heimgesucht 
wurde,  durch  seine  Beschwörungen  ein  Ende  machte.  Zuletzt  ent- 
zog ihm  aber  Khilong  ganz  seine- Gunst,  weil  er  nicht  mit  der  Art 
zufrieden  war,  auf  welche  die  Gemälde  berühmter  Männer,  welche 
in  einem  neu  erbauten  Tempel  aufgehängt  werden  sollten,  gemalt 
waren.  Dieses  hinderte  jedoch  nicht,  dafs  Buddha^uddhi  bis  zu 
seinem  Tode  im  Jahre  349  im  Besitze  der  Verehrung  des  Volks 
blieb,  welches  zu  seinem  Grabe  wallfahrtete. 

Wenn  auch  in  seiner  Lebensbeschreibung  Wundergeschichten 
Vorkommen,  welche  selbstredend  erdichtet  sind,  so  verbietet  dieses 
uns  nicht,  in  ihm  einen  aufserordcntlichen  Mann  zu  erkennen,  wel- 
cher es  verstand,  seinen  überlegenen  Geistesgaben  bei  den  ungebil- 
deten Fürsten,  mit  denen  er  zu  thun  hatte,  Geltung  zu  verschaffen. 
Die  Wundergesehiehten  sind  in  Buddhistischen  Erzählungen  dieser 
Art  gewöhnlich  und  dürfen  uns  weder  befremden,  noch  veranlafsen, 
ihnen  einen  Glauben  beizumefsen.  Buddhaeuddhi  bereitete  das  für 
die  Entwickelung  des  Buddhismus  in  China  entscheidende  Ereig- 
nifs  vor,  dafs  der  angebliche  acht  und  zwanzigste  Patriarch  Jfadhi- 
1084  dharma,  als  er  sich  gcnOthigt  sah,  sein  Vaterland  zu  verlafsen,  seine 
Zuflucht  in  China  suchte,  wo  er  im  Jahre  495  starb. 

Bei  Betrachtung  der  innern  Geschichte  des  Buddhismus  in  dic- 
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sem  Zeiträume  erscheint  als  beachtenswerth  die  Entartung  von  dem 
ursprünglichen  Charakter,  keine  Götter  anzuerkennen  und  nur  Bil- 
dern und  sterblichen  Uebcrresteu  Buddha’s  und  denen  seiner  Schüler 
durch  Darbringung  von  in  Blumen  und  WohlgcrUo.hen  bestehenden 
Opfern  eine  Verehrung  zu  widmen,  so  wie,  wenigstens  bei  den 
südlichen  Buddhisten,  die  Zulafsung  von  dem  reinen  Buddhismus 
fremden  Wesen.  Andererseits  ist  die  Entstehung  neuer  Sekten  zu 
bemerken,  die  jedenfalls  mit  gewifsen  Modifikationen  der  ursprüng- 
lichen Lehre  Zusammenhänge  Was  den  ersten  Umstand  betrifft,  so 
steht  es  jetzt  durch  das  Zeuguifs  der  Indoskythischen  Münzen  fest, 
dafs  schon  in  dem  ersten  Jahrhunderte  der  christlichen  Zeitrech- 
nung die  Vorstellung  von  einem  Ädi  Buddha  als  dem  höchsten  gött- 
lichen Wesen  aufgekommen  war.  Eine  Bestätigung  des  hohem  Alters 
dieser  Vorstellung  gewähren  die  Buddhistischen  Denkmale  bei  Sank!. 

Auf  einer  der  Säulen  an  einem  der  Thore  des  dortigen  Stilpa  fin- 
den sich  nämlich  zwei  Augen,  welche  gegenwärtig  in  Nepal  auf 
beiden  Seiten  der  Kuppel  des  Tempels  des  Sambhu  oder  Svajamhhu 
Vorkommen,  welches  bei  den  Nepalesen  ein  anderer  Name  Ädi 
Buddha’s  ist1).  Diese  Vorstellung  ist  den  nördlichen  Buddhisten 
eigentümlich.  Die  in  den  dortigen  Stüpa  entdeckten  Inschriften 
beweisen  ferner,  dafs  zur  Zeit  ihrer  Errichtung  die  Zusammenstel- 
lung der  drei  Wörter  Buddha,  dharma  und  sanyha  aufgekommen 
war,  wenngleich  hieraus  nicht  gerade  folgt,  dafs  die  spätere  my-  I08r> 
thische  Deutung  dieser  Ausdrücke  bei  den  Buddhisten  sich  damals 
schon  gebildet  hatte®). 

Aus  der  Geschichte  Lankä’s  hat  sich  ergeben,  dafs  dem  mensch- 
lichen Buddha  wenigstens  drei  erdichtete  Vorgänger  zugeschrieben 
worden  sind3).  Unter  ihnen  sind  zwei  erdichtet ; da  der  Name  des 

1)  S.  Open  in  g of  the  Topes  or  Buddhist  Monuments  of  Central  India.  By 
A.  Cünningham  in  J.  of  the  R As.  S.  XIII,  p.  109.  Ich  werde  unten 
uachweiseu,  dafs  diese  Denkmale  jedenfalls  vor  den  Anfang  der  christ- 
lichen Zeitrechnung  zu  setzen  sind,  lieber  den  Sambhu  oder  Sci\jambhu 
s.  B.  H.  Hodgson’s  Sketch  of  Buddhism , derived  from  the  Buddha  Scri- 
pt ur  cs  of  Nepal  in  Trans,  of  the  R.  A*.  S.  II,  p.  232. 

2)  S.  A.  CüNXlSGllAM  a.  a.  0.  p.  113.  Es  kommen  nämlich  oft  die  Namen 
Buddhapdlita , Dharmapälita  und  Sanghapdlita  vor,  so  wie  Buddhara- 
xita,  Dharmaraxita  und  Sangharaxita.  Ein  zweites  Beispiel  von  dieser 
Zusammenstellung  findet  sich  in  der  Geschichte  des  Pdudn-Königs  von 
Pätaliputra;  s.  oben  S.  999. 

3)  S.  oben  S.  1017,  wo  Note  3 ihre  Namen  bei  den  nördlichen  und  südlichen 
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dritten  Kägapa  einem  der  gefeiertsten  Schüler  Buddha’s  angehört, 
läfst  sieh  in  dieser  Wahl  nicht  eine  Erhebung  einer  wirklichen 
Person  zu  der  Würde  eines  göttlichen  Wesens  verkennen.  Eine 
verwandte  Erscheinung  ist  die,  dafs  Mahendra,  der  Eintlthrer  des 
Buddhismus  in  Ceylon,  später  nicht  als  Sohn  Agoka’s,  sondern  als 
der  Buddha’s  gedacht  wurde  ‘). 

Die  Singhalesische  Geschichte  bietet  auch  ein  Beispiel  davon 
dar,  dafs  einem  der  Religion  geweiheten  Gebäude,  nämlich  dem 
Mahästüpa,  von  dem  Könige  der  Insel  Bhrätrikdbhaja  Verehrung 
dargebracht  wurde2).  Diese  vereinzelten  Thatsachen  stimmen  mit 
einander  darin  überein,  zu  beweisen,  dafs  in  dem  Zeiträume,  von 
welchem  jetzt  die  Rede  ist,  sowohl  die  nördlichen,  als  die  südlichen 
Buddhisten  angefangen,  von  der  rechten  Bahn  abzuschweifen  und 
einerseits  Gegenständen  eine  Verehrung  zuzuerkennen,  welche  ihnen 
nicht  gebührte,  andererseits  aber  Menschen  den  Rang  von  göttlichen 
Wesen  zu  ertheilen.  Die  Bodliisattva  oder  Menschen,  welche  die 
Intelligenz  eines  Buddha’s  besitzen  und  bestimmt  sind,  als  ein  sol- 
cher geboren  zu  werden,  wenn  der  lebende  Buddha  stirbt,  aber  bis 
ihre  Zeit  gekommen  sein  wird,  in  dem  2ksA»ta-Himmel  warten  müf- 
sen,  waren  wohl  schon  früher  ersonnen  worden,  weil  sie  in  den 
spätem  Sütra  als  mithandelnd  dargestellt  werden.  Jedenfalls  bil- 
deten sie  einen  Thcil  der  Buddhistischen  göttlichen  Wesen  zur  Zeit 
der  Abhaltung  der  letzten  Synode. 

1086  Nur  auf  der  Insel  Ceylon  tinden  wir,  so  weit  unsere  Kennt- 
nifse  über  diesen  Gegenstand  bis  jetzt  fortgeschritten,  dafs  neben 
den  ächten  Gottheiten  auch  andere,  dem  Göttersysteme  der  Bud- 
dhisten fremde  Götter  verehrt  wurden.  Von  den  Dorfbewohnern 
Lankä’s  ist  es  gewifs,  dafs  von  ihnen  die  Jaxa  als  schwarze,  auf 
die  Gesundheit  der  Menschen  einen  bösen  Einfiufs  ausübende  Gei- 
ster gefürchtet  und  angebetet  wurden.  Es  war,  wie  schon  früher 
erinert  worden,  ein  Ueberrest  einer  Vorbuddhistischen  Götterver- 
ehrung. Von  einem  fremden  Priester,  dem  Sanghamitra  aus  Kola, 
wurde  dort  die  Anbetung  der  bösen  Geister  unter  dem  Namen  von 
bhiila  eingeführt  und  fand  auch  Eingang  sowohl  bei  den  Gcist- 


Buddlnsten,  so  wie  bei  den  Gaina  zusaramengestellt  sind.  Kägjapa  findet 
sich  auch  bei  den  letzten. 

1)  S.  oben  S.  1031. 

2)  S.  ebeud.  S.  1010. 
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liehen,  als  bei  den  Königen  Goshpidkäbha ja  und  Mahäsena,  wurde 
aber  spiiter  unterdrückt  und  die  wahre  Lehre  wiederhergestellt. 

Von  den  vielen  Sekten,  welche  unter  den  Buddhisten  in  der 
Zeit,  von  welcher  jetzt  gehandelt  wird,  bestanden,  wifsen  wir  bis 
jetzt  nur  ihre  Namen,  welche  vorläufig  keine  Bedeutung  lllr  uns 
besitzen,  weil  von  ihren  eigentümlichen  Ansichten  nichts  berichtet 
wird.  Es  genügt  daher  zu  erwähnen,  dals  zur  Zeit  der  vierten 
Synode  achtzehn  Sekten  sich  gebildet  hatten.  Die  Vaibhäshika- 
Sekte  war  schon  frühe  in  vier  untergeordnete  zerfallen,  welche  an- 
geblich zu  Gründern  hatten  Riihula,  den  Sohn  Buddhas,  seine  zwei 
Schüler  hYtrjn/xt  und  Upäli  und  den  Kätjäjana,  welcher  mit  Un- 
recht als  sein  Zeitgenofse  dargestellt  wird1).  In  der  ersten  fanden 
sich  damals  sielten,  in  der  zweiten  fünf  und  in  den  zwei  andern 
drei  Nebensekten*).  Nur  bei  zweien  der  vierten  Unterabtheilung 
darf  eine  Ausnahme  gemacht  mul  ihre  Namen  besonders  erwähnt 
werden.  Ihre  Gründer  waren  nämlich  die  Sthavira  aus  zwei  Klö- 
stern auf  Ceylon,  dem  Mahävihära  und  dem  Abluijagiri  und  diese 
Nebensekten  hatten  daher  ihre  Benennungen  erhalten.  Es  folgt 
hieraus,  dafs  auch  Buddhistische  Priester  aus  Ceylon  bei  den  Ar- 
beiten der  vierten  Synode  sich  betheiligten,  welche  sie  sonst  nicht 
anerkennen,  und  dafs  ein  Verkehr  zwischen  den  Priestern  der  Insel 
und  ihren  nördlichen  Glaubensgenofsen  unterhalten  ward.  Bei  dem  1087 
Eifer,  welcher  gegenwärtig  der  Erforschung  dieses  Theils  der  In- 
dischen Keligionsgeschichte  zugewendet  wird,  läfst  sich  hoffen,  dafs 
wir  bald  in  den  .Stand  gesetzt  sein  werden,  von  jenen  achtzehn 
Sekten  anfser  ihren  vorläufig  bedeutungslosen  Namen  auch  die 
Lehren  kennen  zu  lernen,  durch  welche  sie  sich  unter  einander 
unterscheiden. 

Nicht  viel  befser  ist  es  mit  unserer  Kenntnifs  von  der  Vaitulja- 
Ketzerei  bestellt,  welche  zuerst  unter  der  Regierung  des  Königs 
Tishja  auf  Ceylon  ausbrach  und  zwar  von  defsen  Minister  Kapila 
unterdrückt  ward,  allein  später  während  der  Herrschaft  Goshthä- 
käbhaja.i,  besonders  aber  während  der  Mahasem’s,  hervortrat  und 
grofoe  Wirren  unter  den  Singhalesischen  Geistlichen  hervorrief,  bis 
der  zweite  Fürst  es  für  gerathen  hielt,  das  frühere  gute  Einver- 

1)  S.  oben  S.  450  u.  S.  484. 

2)  S.  Csoma  Köbüsi’s  Notice*  of  the  Life  of  Shalya  etc.  in  As.  Res.  XX,  p. 

298.  Dieselbe  Aufzählung  findet  sieh  in  dem  Sanskrit-Tibetischen  Wörter- 
buch; s.  A.  Schieknek’s  Tibet.  Lebcnsbeschr.  (JäkjamunVs  S.  HM),  N.  85. 

l#a*rtcn'H  luil.  Alturthflk.  II.  : i . Aut).  7Q 
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ständnifs  zwischen  der  übermächtigen  Priesterschafl  und  den  Kö- 
nigen wiederherzustellen.  Die  einzige  Irrlehre,  welche  von  ihr  be- 
richtet wird,  ist  ihre  Annahme  der  Verehrung  der  bhuta  oder  der 
bösen  Geister,  welche  der  fremde  Priester  Sanghcmitra  aus  Kola 
in  Lanka  eingeflihrt  hatte.  Unter  Mahäscna  wurde  diese  Ketzerei 
so  wirksam  verfolgt,  dafs  keine  Spuren  von  ihr  bei  den  Singhale- 
sischen  Geistlichen  sich  nach  weisen  lafsen. 

Es  liegt  auf  der  Hand,  dafs  diese  Sektcnhildung  mit  gewe- 
sen, uns  unbekannten  Modifikationen  der  Buddhistischen  Lehre  zu- 
sammenhing, wie  deren  eine  zu  unsrer  Kenntnifs  gekommen  ist. 
Natürlicherweise  konnten  die  meisten  Buddhisten  sich  auf  die  Dauer 
nicht  mit  dem  Gedanken  nussöhnen,  dafs  sie  durch  strenge  Beob- 
achtung aller  religiösen  und  ethischen  Vorschriften  und  durch  die 
Erlangung  der  höchsten  Kenntnifs  am  Ende  nichts  mehr  als  die  ewige 
Ruhe  im  nirväna  erreichten  und  mufsten  diese  trostlose  Aussicht  durch 
eine  erfreuliche,  sich  den  occidentalischen  Paradies-Ansehauungen 
nähernde  Vorstellung  ersetzen.  Die  Chinesen  besitzen  eine  besondre 
Schrift,  in  welcher  die  Ansichten  von  diesem  Paradies  entwickelt 
werden;  sie  ist  in  Sätra  verfafst  und  wird  dem  Dhjäni  Bodhisaitva 
AmHäbha  zugeschrieben  *).  Dieselbe  wurde  um  das  Jahr  400  nach 
Chr.2)  von  dem  Inder  Kutnärcujiva  ins  Chinesische  übertragen.  Da 
der  angebliche  Verfafser  eine  erdichtete  Person  ist,  läfst  sich  nicht 
bestimmen,  wer  der  wirkliche  gewesen  sei.  Dieses  Paradies  wird 
Sukhavati  oder  die  glückselige  Welt  oder  auch  das  westliche  Para- 
dies genannt,  welche  letztere  Benennung  zu  der  Vermuthung  Ver- 
anlafsung  giebt,  dafs  die  Buddhisten  diese  bei  den  Chinesen  und 
Japanesen  allgemein  verbreitete  Vorstellung  aus  dem  Christenthum 
sich  angeeignet  haben.  Diese  Bekanntschaft  mit  dem  Christenthum 
wurde  wahrscheinlich  durch  das  südliche  Indien  vermittelt;  ich 
werde  unten  zeigen,  dafs  etwa  um  200  n.  Chr.  Syrische  Christen 
sich  auf  der  Malabarküste  niederliefsen,  die  später  genöthigt  wur- 
den, nach  der  Ostküste  auszuwandern*).  Wahrscheinlich  wurde 

1)  Brief  Prefalory  Remarks  ln  the  Translation  of  the  Amitäbha  Sütra  /Vom 
Chinese  by  S.  Bkal  in  J.  of  the  li.  As.  Soc.  N.  S.  II,  p.  136. 

2)  H.  Ths.  I,  p.  322. 

3)  Eino  Art  Bestätigung  dieser  Ansicht  giebt  H.  Ths.  III,  p.  122,  dafs  der 
göttliche  Schüler  Amitäbha’s,  Avalokitefvara,  auf  dem  Berge  Botalaka  in 
Malabar  von  Zeit  zu  Zeit  erschien  uud  den  Menschen  Trost  und  Hülfe 
brachte. 
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diese  Lehre  von  dem  angeblich  achtundzwanzigsten  Patriarchen  nach 
China  gebracht,  der  dahin  im  Jahre  526  n.  Chr.  gelangte.  Auf 
keinen  Fall  hat  die  Aufnahme  durch  Tibet  stattgefunden,  wohin 
der  Buddhismus  erst  629  n.  Chr.  gedrungen  ist,  obwohl  Dalai-Lama 
dort  als  eine  Verkörperung  Vishnu's  gedacht  wird  *).  Die  Chinesen 
denken  sich  dieses  Paradies  als  die  höchste  Terrafse  der  Welt,  in 
welchem  alle  Gegenstände  von  himmlischer  Schönheit  sind.  Die 
darin  geborenen  Menschen  fuhren  ein  in  jeder  Beziehung  glück- 
seliges Leben,  wefshalb  es  der  höchste  Wunsch  jedes  Gläubigen  ist, 
dort  wiedergeboren  zu  werden. 

Hinsichtlich  der  Brahmanischen  Religion,  zu  deren  Geschichte 
ich  mich  jetzt  wende,  erinnere  ich  daran,  dafs  das  Göttersystem 
schon  in  dem  vorhergehenden  Zeitraum  durch  die  llinzufügung  des 
Kriegsgottes  Kärtikrja,  des  Liebesgottes  Kama  und  des  Gottes  der 
Künste,  der  Klugheit  und  der  Ueberwindung  von  Schwierigkeiten 
Gancra  abgesehlofsen  worden  war;  dafs  an  die  Spitze  des  Götter- 
systems die  drei  grofsen  Götter  Brahma , Vishnu  und  Qiva  gestellt 
worden  waren,  ohne  dafs  ihre  gemeinschaftliche  Lenkung  der  Welt 
deutlich  hervortrat;  dafs  nur  die  zwei  letzten  Götter  als  vom  Volke 
verehrte  betrachtet  werden  dürfen,  während  die  alten  Götter  nur 
bei  den  Opfern  und  in  den  täglichen  Cäremonien  ihre  ehemalige 
Würde  behaupteten;  dafs  der  Name  Vishnu  erst  in  jenem  Zeiträume 
angefangen  habe,  der  vorherrschende  dieses  Gottes  zu  werden ; dafs 
die  Vorstellung  von  seinen  avatära  oder  Verkörperungen  sich  ge- 
bildet hatte,  ihre  Zahl  aber  noch  nicht  bestimmt  worden  sei;  dafs 
nach  dem  Zcugnifse  des  Mcyasthenes  der  Indische  Dionysos  oder 
Qiva  vorzugsweise  von  den  bergbewohnenden  Indern  verehrt  wurde,  10S8 
der  Indische  Herakles  oder  Krishna  dagegen  hauptsächlich  von  den 
Bewohnern  der  Ebenen.  Da  er  zugleich  bezeugt,  dafs  Krishna  be- 
sonders bei  dem  Volke  der  Qnrasena  als  Gott  galt,  wird  seine 
Nachricht  am  pafsendsten  so  verstanden,  dafs  die  Inder  des  ebenen 
Landes  vorzugsweise  den  Vishnu  anbeteten,  das  zuletzt  erwähnte 
Volk  aber  seine  Verkörperung  als  Krishna.  Megasthcnes  hatte 
aufserdern  berichtet,  dafs  in  dem  südlichsten  Indien  im  Reiche  der 
Päncjja  ein  Hauptsitz  des  Kultus  Vislmu’s  war’).  Diesen  Angaben 
ist  noch  beizulügen,  dafs  die  Griechischen  Schriftsteller  bezeugen, 


1)  S.  unten  IV,  S.  716  flg. 

2}  S.  oben  S.  465  Hg.  u.  S.  762  flg. 
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dafs  zur  Zeit  Alexanders  es  wenigstens  zwei  Sekten  der  Jogin  gab, 
welche  in  hoher  Achtung  standen ')  und  als  (,’ivaiten  angesehen 
werden  mllfsen,  weil  yiva  der  von  ihnen  verehrte  Gott  ist  und  da- 
her den  Namen  Joge(a  oder  Herr  des  Joga  erhalten  hat. 

Nach  den  in  dem  vorhergehenden  historischen  Berichte  vor- 
gekommcneu  Erwähnungen  der  zwei  grofsen  Volksgötter  waltete  die 
Anbetung  Qiva’s  in  den  westlichen,  die  Vishnus  in  den  östlichen 
Indischen  Ländern  vor.  Nach  den  Zeugtiifscn  der  Schriftsteller, 
welche  in  dem  Zeiträume  zwischen  Vikramäditja  und  dem  Ende  der 
ältern  Giyrta-Dynastie  blühten,  war  der  erste  Gott  der  bevorzugte; 
zwei  von  ihnen,  Kdlidäsa  und  der  unbekannte  Verfafser  des  Schau- 
spiels Mrikfyhakatika,  lebten  aber  wahrscheinlich  auch  im  westlichen 
Indien,  wie  ich  später  zeigen  werde.  Das  Vaterland  des  dritten, 
des  Dichters  der  dem  Bhartrihari  zugesehriebencn  Gedichte,  ist 
nicht  bekannt.  Er  gedenkt  zwar  der  drei  grofsen  Götter  als  neben- 
einander bestehender;  aus  zwei  andern  Stellen  sehen  wir  jedoch, 
dafs  die  wirkliche  Verehrung  nur  entweder  dem  Vishnu  oder  dem 
(7 iva  galt-).  Auch  bei  ihm  erscheint  jedoch  der  letzte  Gott  als 
1089 derjenige,  defsen  Kultus  der  gewöhnlichste  war8).  Was  die  zwei 
andern  Dichter  betrifft,  von  welchen  Kdlidäsa  um  250  n.  Chr.,  der 
andre  im  zweiten  Jahrhundert  lebte,  so  ruft  sowohl  der  erstere  in 
den  drei  ihm  sicher  angehörenden  Dramen,  dem  Abhignäna-Qak'un- 
kda,  der  Vikramorvup  und  dem  Malurikägnimitra  den  (,'iva  iui 
Anfang  um  Schutz  an,  ebenso  wie  der  unbekannte  Verfafser  des 
Mrifckhakatika. 

1)  S.  ebend.  S.  710  u.  S.  715. 

2)  S.  defsen  Gedichte  I,  1 u.  III,  36  u.  84  nach  der  von  P.  v.  BoHLEN'schen 
Ausgabe. 

3)  S.  ebend.  II,  10,  III,  3t,  46,  69  u.  s.  w.  Seine  Gattin  wird  mit  den  Na- 
men Gauri  und  Kali  III,  83  u.  43  genannt,  wo  er  selbst  Kdla  heilst. 
Vishi'iu's  Name  findet  sich  III,  85,  ein  anderer  Keftiva  II,  68,  der  der 
Laxmi  III,  34.  Nach  dem  Gedichte  II,  93,  welches  in  der  J.  IIaeberlik- 
schen  Ausg.  II,  38  sich  findet,  würde  der  Verfafser  dieser  Sammlung  von 
Gedichten  die  Zehnzahl  der  Verkörperungen  Vishnu's  und  Buddha'*  als 
die  zehnte  gekannt  haben;  da  jedoch  das  älteste  bisher  gefundene  Zeug- 
nifs  für  die  Aufnahme  Buddha’s  unter  sie  eine  Inschrift  aus  dem  Jahre 
948  ist  (s.  Translation  of  a Sanscrit  Inscription,  copied  from  a stonr  of 
Boodha  Gaya,  by  Charles  Wilkixs  in  As.  Bes.  I,  p.  285),  trage  ich  kein 
Bedenken,  jenes  Gedicht  unter  die  überzähligen  zu  verweisen,  deren  meh- 
rere bei  jeder  Centurio  sich  finden. 
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Durch  die  Münzen  des  zweiten  Kadphises  steht  cs  fest,  dafs 
in  den  westlichen  Indischen  Gebieten,  welche  seinem  Zepter  unter- 
worfen waren,  Qiva  theils  als  männliche  Gottheit  mit  den  ihm  eigen- 
thttmlichen  Attributen  von  deren  Bewohnern  angebetet  ward,  theils 
als  Ardhanäri  oder  Halbweib  '),  woraus  hervorgeht,  dafs  die  andro- 
gynische  Auffafsung  dieses  Gottes  in  den  Anfängen  der  christlichen 
Zeitrechnung  aufgekommen  war;  filr  die  Gewöhnlichkeit  derselben 
spricht  der  Umstand,  dafs  sie  auch  auf  den  Iranischen  Gott  des 
Feuers  übertragen  worden  ist,  wie  der  auf  der  Münze  des  ältesten 
Turushka-  Fü  raten , des  Kod,  verkommende  Name  Ar  d ft  hm  beweist*). 

Auf  den  Münzen  der  Turushka- Könige  tritt  uns  Qiva  in  vierfacher 
Gestalt  entgegen.  Er  wird  auf  ihnen  mit  einem  wenig  gebräuch- 
lichen Namen  Okra  oder  im  Sanskrit  Ugra,  d.  h.  heftig,  grimmig, 
benannt9).  Er  wird  erstens  vierarmig  dargestellt  und  zwar  vor- 
herrschend als  weiblich,  mit  ausländischen  Attributen,  nämlich  einer 
Lanze  und  einem  Nimbus,  welche  von  den  Iranischen  Göttern  auf 
ihn  übertragen  worden  sind.  Auf  den  Münzen  der  spätem  Turushka- 
Könige  erscheint  er  ohne  diese  Abweichungen  und  ganz  einen  ein- 
heimischen Charakter  tragend  und  vierarmig.  Die  dritte  Darstel- 
lung Qiva’s  ist  die  bemerkenswertheste,  weil  er  mit  drei  Köpfen 
abgebildet  wird,  wahrscheinlich  auch  mit  sechs  Augen;  er  tritt  da- 
her auf  als  der  höchste  Gott  der  Brahmanischen  Religionslehre, 
welcher  die  drei  Eigenschaften  der  Schöpfung,  der  Aufrechterhal- 
tung der  gesetzlichen  Ordnung  und  der  Wcltzcrstörung  in  sich  ver- 1090 
einigte  oder  als  Trimürti.  Dieses  ist  das  älteste  in  der  Indischen 
Geschichte  bis  jetzt  vorgekommene  Beispiel  des  Bestrebens,  an  die 
Stelle  der  Dreiheit  der  höchsten  göttlichen  Thätigkeiten  eine  Ein- 
heit zu  setzen  und  dadurch  sowohl  die  Forderungen  der  Spekula- 
tion, als  des  religiösen  Bewufstseins  des  Volkes  zu  befriedigen, 
welchem  die  Dreiheit  der  drei  grofsen  Götter  anstüfsig  sein  mufstc. 
Dieses  Bestreben  ging  mutiunafslich  von  einer  Qivaitischen  Sekte 
ans;  jedenfalls  bleibt  dieses  die  annehmbarste  Vermuthung,  so  lange 
nicht  andere  Thatsaehen  sie  widerlegt  haben  werden.  Von  einer 
Trimürti  der  Art,  dafs  sie  über  die  drei  grofsen  Götter  Brahma, 
Vishnu  und  Qiva  gestellt  worden  sei,  giebt  es  aus  dieser  Zeit  noch 

1)  S.  oben  S.  811  flg. 

2)  S.  fibend.  S.  826,  Note  1 u.  S.  837. 

3)  S.  ebend.  S.  841  flg.  u.  S.  866. 
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kein  sicheres  Beispiel ; denn  es  ist  Helion  bei  einer  frühem  Gelegen- 
heit hervorgehoben  worden,  dafs  die  Erscheinung  des  zuletzt  ge- 
nannten Gottes  auf  den  Münzen  der  Fürsten  von  Janiunapnra,  deren 
Namen  ihre  Anhänglichkeit  an  den  Vishnuismus  bezeugen,  nicht 
als  ein  Beweis  für  das  damalige  Vorhandensein  jener  Lehre  gelten 
kann,  obwohl  es  allerdings  gestattet  sein  möchte,  ihre  ersten  Keime 
in  jener  Erscheinung  zu  suchen. 

Auf  den  Münzen  der  Turushka-Königc  finden  wir  viertens  die 
androgynische  Darstellung  der  Qivaitischen  Gottheit  wieder  und 
-zwar  mit  ihrem  einheimischen  Namen  Ardokro  oder  Ardochro  ge- 
nannt. Sowohl  auf  den  altern  Denkmälern  dieser  Art  als  auf  den 
spätem  der  fremden  Herrscher  und  denen  ihrer  einheimischen  Nach- 
folger sind  ihr  ein  Füllhorn  und  eine  Binde  beigegeben,  in  welchen 
Symbolen  eine  späte  Nachwirkung  der  Griechischen  Münzkunst  nicht 
zu  verkennen  ist,  indem  die  Indische  Göttin  als  Demeter  und  als 
Siegesgöttin  dargestellt  worden  ist.  Nur  das  erste  läfst  Sich  inso- 
fern von  Seiten  der  Indischen  Ansichten  von  ihr  rechtfertigen,  als 
sie  durch  ihren  Beinamen  Bhavänt  nach  dem  Namen  ihres  Gatten 
lihava,  welcher  Sein  bedeutet,  eine  Bedeutung  auf  die  Fruchtbar- 
keit erhält;  aus  dem  Gebrauche  des  eben  erwähnten  Namens  und 
dem  von  Okro  für  einen  cinköpfigen  und  dreiköpfigen  (,'iva  läfst 
sich  folgern,  dafs  es  in  den  Indischen  Gebieten,  in  welchen  die  in 
Rede  stehenden  Münzen  im  Umlaufe  waren,  drei  Sekten  unter  den 
Qivaiten  in  Beziehung  auf  ihre  Vorstellungen  von  ihrem  höchsten 
1091  göttlichen  Wesen  gab;  ob  sic  auch  in  andern  Dingen  sich  vonein- 
ander unterschieden,  mufs  dahin  gestellt  bleiben. 

Wenn  noch  hinzugefügt  wird,  dafs  die  einheimischen  Katjnii- 
rischen  Könige  als  Verehrer  (Jivas  bei  mehreren  Gelegenheiten  in 
der  Geschichte  ihres  Reiches  auftreten  1 ),  dagegen  nur  von  dem 
Statthalter  Kandragupta  des  Zweiten,  dem  Mätrigupta , erwähnt 
wird,  dafs  er  dem  Jiladhusiidana  oder  dem  Vishnu  ein  Ileiligthum 
erbaute a),  so  sind  die  Beweise  für  das  Vorherrschen  des  (,’ivaismus 
in  dem  westlichen  Indien  damit  hinreichend  geliefert  worden. 

1)  S.  oben  S.  908  u.  S.  913. 

2)  S.  obend.  S.  906.  Als  eine  Ausnahme  von  der  Behauptung,  dafs  in  Kap- 
mira  (,'ivaitischo  Gottheiten  ausschliefslich  verehrt  wurden,  können  die  oben 
S.  912,  Note  1 erwähnten  Göttinnen  (Järikä,  Sadbh4va(ri  und  vier  andere, 
deren  Namen  ebenfalls  mit  p ri  endigten,  nicht  gclton,  weil  Bie  nur  örtliche 
Gestalten  der  Laxmi  gewesen  sein  können. 
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Die  kriegerischen  Gesinnungen  der  TWusAfra-Fürsten  führten 
es  mit  sich,  dafs  sie  bei  der  Aufnahme  Brahmauischcr  Götter  unter 
diejenigen,  welche  sie  auf  ihren  Münzen  abbilden  liefsen,  auch  dem 
Indischen  Kriegsgotte  ihre  Huldigung  darbrachten.  Auf  der  ein- 
zigen bisher  entdeckten  Münze,  welche  dafür  Zeugnifs  ablegt,  näm- 
lich einer  des  Huvishka,  tritt  uns  die  eigentümliche  Erscheinung 
entgegen,  dafs  wir  statt  eines  einzigen  Kriegsgottes  zwei  vorfinden, 
obwohl  aus  ihren  Namen  Skanda  uud  Kutnära  sicher  hervorgeht, 
dafs  nur  ein  einziger  Gott  hier  gemeint  sein  kann.  Diese  Abweichung 
von  der  einheimischen  Vorstellung  läfst  sich,  wie  schon  erinnert, 
aus  einer  Vergleichung  des  Indischen  Kärtikeja  mit  den  Griechi- 
schen Dioskuren  erklären;  seine  Verdoppelung  dürfte  darin  ihren 
Grund  haben,  dafs  er  unter  zwei  verschiedenen  Namen  in  den  ein- 
zelnen Indischen  Ländern  verehrt  ward,  zumal  der  Indische  König 
Skandagupta  auch  des  Namens  Kumäragupta  sich  bedient  hat.  Auch 
in  dem  südlichsten  Indien,  in  dem  Reiche  Kera,  besafs  der  Kriegs- 
gott Verehrer  unter  den  Beherrschern  dcfselben,  weil  sie  ihrer  Haupt- 
stadt den  Namen  Skandapura  gegeben  hatten  ')■ 

Die  Beweise  für  das  Vorwalten  des  Vishnuismus  in  dem  öst- 
lichen Indien  gewähren  ausschliefslich  die  Münzen  der  Könige, 
welche  dort  herrschten.  Die  zweite  Dynastie  von  Jamnnapura,  1092 
welche  in  der  letzten  Hälfte  des  ersten  Jahrhunderts  nach  Chr.  G. 
regierte,  bezeugt  durch  die  Namen  einiger  ihrer  Mitglieder,  dafs 
Vishnu  unter  den  Benennungen  Räma,  l’urusha  und  Bhagavat  ver- 
ehrt ward2).  Die  mächtige  Dynastie  der  ältern  Gupta  darf  als  die- 
jenige betrachtet  werden,  durch  welche  der  Kultus  Vishnu’s  haupt- 
sächlich an  Ausbreitung  und  Einflufs  gewann,  insofern  die  weltliche 
Macht  in  einem  Lande,  wie  Indien,  dazu  beitragen  kann5).  Die 
göttlichen  Vishnuitischen  Wesen,  welche  auf  ihren  Münzen  erschei- 
nen, sind  die  folgenden.  Erstens  Räma  nebst  seiner  Gattin  8Uä\ 
dafs  sic  damals  als  göttliche  Wesen  galten,  erhellt  daraus,  dafs 
vor  ihnen  der  Vogel  Vishnu’s  Garuda  steht.  Die  zweite  Gottheit 
ist  die  Laxmi , welche  hier  zugleich  als  Siegesgöttin  auftritt.  Kandra- 
gupta  der  Zweite  und  sein  Sohn  Kumäragupta  oder  Skandagupta 
werden  beide  bezeichnet  als  die  vorzüglichsten  Verehrer  Bhagavat’s. 

1)  S.  oben  S.  1058. 

2)  S.  obeu  S.  947  u.  S.  952.  Die  dort  genannten  Könige  heifsen:  Rämadatta. 

Purushadatta  und  Bhdgavata. 

3)  S.  oben  S.  969  f. 
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Da  dieser  Name  Vishnu’s  uns  schon  unter  den  Fürsten  der  zweiten 
Dynastie  von  Jamunapura  begegnet  ist  und  darauf  hinweist,  dafs 
es  eine  Sekte  unter  den  Vishnuiten  gab,  welche  jenen  Gott  unter 
diesem  Namen  verehrte,  dürfen  wir  das  Entstehen  dieser  Sekte  an 
das  Ende  des  ersten  nachchristlichen  Jahrhunderts  zurückverlcgen. 
Wenn  Kumäragupta,  der  auf  seinen  Münzen  auch  den  Kriegsgott  hat 
abbildcn  lafsen,  welcher  auf  ihnen  zum  ersten  Male  mit  dem  ihm 
geweihten  Pfau  erscheint. als  ein  in  seiner  Anhänglichkeit  an  den 
Vishnuismns  schwankend  gewordener  Herrscher  angesehen  werden 
könnte,  weil  Kärtikrja  der  Sohn  Qiva’s  ist,  so  erklärt  sieh  diese 
Abweichung  von  dem  Beispiele  seiner  Vorfahren  durch  die  Erwä- 
gung, dafs  sein  grofscs  Kriegsgllick  ihm  nahe  legte,  jenem  Gotte 
seine  dankbare  Verehrung  auf  seine  Weise  zu  bezeugen.  Seine 
Zulafsung  von  (,’iva’s  Fuhrwerke,  dem  Stiere” Nandi,  aut  andern 
Münzen  ist  schon  früher  aus  seinem  Wunsche  abgeleitet  worden, 
denjenigen  Theil  seiner  Unterthancn,  welcher  dem  Dienste  dieses 
Gottes  huldigte,  sich  geneigt  zu  machen. 

1093  Die  bedeutungsvollste  Thatsachc  in  der  Geschichte  des  Vish- 
nuismus  in  dem  Zeiträume,  von  welchem  jetzt  gehandelt  wird,  ist 
seine  Verbreitung  über  die  Gränzen  seiner  Heimath  hinaus  nach 
Hinterindien  und  nach  Java.  Die  im  Laufe  des  zweiten  Jahrhun- 
derts vor  Ohr.  G.  nach  dem  westlichen  Hinterindien  ausgewander- 
ten  Brahmanen,  welche  sich  dort  niederliefsen  und  den  von  ihnen 
gegründeten  Städten  die  Namen  mehrerer  in  der  alten  Geschichte 
ihres  Vaterlandes  berühmter  gaben,  verehrten  den  Vishnu  unter  einer 
seiner  ältesten  Benennungen,  nämlich  als  Vast«! ein.  Von  den  Für- 
sten Qrixetra's,  nach  welcher  Stadt  die  Residenz  der  Indischen  Herr- 
scher noch  vor  Chr.  G.  verlegt  ward,  ist  früher  bemerkt  worden, 
dafs  einige  ihrer  Namen  zu  der  Ansicht  llihren,  dafs  der  von  ihnen 
angebetete  Gott  liäma  hiefs2).  Der  sagenhafte  Vertreter  der  älte- 
sten Indischen  Niederlafsungen  auf  Java,  Tritüstri.  tlihrte  dort  den 
Kultus  Vishnu’s  ein,  auf  der  Insel  Madura  mufs  dieser  Gott  den 
Namen  Väsudeva  geführt  haben,  weil  einer  ihrer  ältesten  Fürsten 
so  genannt  wird8). 

In  Beziehung  auf  Java  möge  hier  noch  erwähnt  werden,  dafs 


1)  S.  oben  S.  991. 

2)  S.  oben  S.  1056. 

3)  S.  ebend.  S.  1073. 
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die  Brahmanen,  welche  ini  Jahre  318  nach  Java  aus  Kalinga  llber- 
siedelten,  ein  besonderes  Göttersvstem  mitführten  ').  An  seiner  Spitze 
stand  Baiära  Guru,  der  göttliche  Lehrer;  ihm  untergeordnet  waren 
die  Dcva,  die  Götter,  welche  als  Schutzgeister  der  Menschen  ge- 
dacht wurden.  Als  solche  werden  drei  mit  Namen  genannt  und 
dtirfen  daher  als  die  höchsten  gelten,  nämlich  Surja  der  Sonnen- 
gott, der  Erlauchter  der  Welt,  Sang  Ywang  Gagat,  welcher  von 
Gagannätha  oder  Vishnu  nicht  verschieden  gewesen  sein  wird,  und 
Kalamerta  der  Beschützer  des  Ackerbaus,  der  vom  Anfänge  von 
Batara  Guru  eingesetzt  war,  um  den  Menschen,  welche  seinen  Be- 
fehlen nicht  gehorchten,  Schrecken  einzuflöfsen  und  die  laster- 
haften Menschen  zu  vernichten.  Seinen  Namen  glaube  ich  durch 
Kala  amrita,  d.  h.  unsterbliche  Zeit,  erklären  und  diesen  Gott  für 
eine  Gestalt  des  (!iva  halten  zn  dürfen.  Es  war  demnach  eine  den 
nach  Java  auswandernden  Brahmanen  eigenthümliche  Zusammen- 
stellung von  drei  Göttern  mit  Batära  Guru  als  dem  höchsten,  durch 
welchen  sie  ein  dem  Buddha  ähnliches  höchstes  göttliches  Wesen 
an  die  Spitze  ihres  Göttersystems  zu  setzen  beabsichtigten. 

Von  der  Geschichte  der  Brahmanischen  Religion  in  ihrem  Va- 
terlande ist  nur  noch  weniges  zu  berichten.  Die  Bewohner  des 
südlichsten  Dekhan,  von  defsen  religiösen  Zuständen  allein  wir  in 
dem  Zeiträume,  von  welchem  jetzt  die  Rede  ist,  etwas  wifsen,  thcil- 
ten  sich  in  den  Kultus  der  zwei  grofsen  Götter,  ln  Känki  war  ein 
Hauptsitz  des  Vishnu  und  der  Nachfolger  des  Königs  Vikrama  von 
Kcra  erhielt  den  Beinamen  Vishnugopa,  weil  er  defsen  eifriger  Ver- 
ehrer war2).  In  dem  Reiche  der  Pändja  war  dagegen  seit  der 
frühesten  Zeit,  aus  welcher  Nachrichten  von  defsen  Schicksalen  auf 
die  Nachwelt  gekommen  sind,  Qi  ca  der  Landesgott2).  Vanga^ekhara, 
welcher  gegen  den  Schlufs  des  zweiten  Jahrhunderts  regierte,  er- 
richtete dem  Kokanätha,  wie  er  hier  genannt  wird,  einen  Tempel, 
defsen  Ruinen  noch  erhalten  sind  und  die  fhien-Pricster  besafsen 
dort  einen  grofsen  F.iufiufs,  den  zu  behaupten  sie  eifrig  bestrebt 
waren4).  Viel  beachtenswerther  ist  die  zweite  Erscheinung,  näm- 
lich die  Darstellung  der  Planeten  auf  den  Münzen  der  St'iiÄa-Fttrsten, 

1)  S.  oben  S.  1071  flg. 

2)  S.  ebend.  S.  976  u.  S.  1038. 

3)  S.  obend.  S.  117  n.  S.  435.  An  der  ersten  Stelle  heilst  er  Kokanäjaka, 
welcher  Name  von  dem  obigen  nicht  wesentlich  verschieden  ist. 

4)  S.  ebend.  S.  1038  u.  S.  1040. 
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auf  welchen  wir  die  Sonne  von  den  Planeten  umgeben  abgebildet 
finden ').  Wir  dürfen  daraus  scldiefsen,  dafs  die  Inder  um  200  vor 
Chr.  G.  angefangen  hatten,  die  Bewegungen  der  Planeten  sorgfäl- 
tiger zu  beobachten  und  ihnen  eine  gröfscre  Wichtigkeit  beizulegen 
als  es  früher  geschehen  war.  Es  ist  drittens  zu  erwähnen,  dafs 
das  Pferdeopfer  fortfuhr,  seine  alte  hohe  Bedeutung  in  den  Augen 

1095  der  Indischen  Könige  zu  besitzen.  Dieses  beweist  die  Münze  eines 
spätem  bis  jetzt  namenlosen  Gupta,  welcher  sie  zum  Andenken  an 
die  Verrichtung  eines  solchen  Opfers  hat  schlagen  lafeen*). 

Es  bleibt  nur  noch  übrig,  ehe  die  Geschichte  der  Brahmani- 
schen Religion  gesehlofsen  werden  kann,  von  den  Sekten  zn  han- 
deln, welche  sich  unter  den  Brahmanisch  gesinnten  Indern  gebildet 
hatten.  Die  Qivaitischen  lafsen  sieh  in  die  Zeit  kurz  nach  Alexan- 
der dem  Grofsen  zurückverfolgen,  weil  die  von  seinen  Begleitern 
beschriebenen  Wahrsager  und  Aerzte  täglich  als  zwei  Arten  von 
Jogin  betrachtet  werden  können.  Von  den  Lehren  der  drei  Sekten, 
welche  Qiva  nach  den  Zeugnifsen  der  Indoskythischen  Münzen  als 
einköpfigen  oder  als  dreiköpfigen  Okro  oder  auch  als  Ardokro  ver- 
ehrten, kann  nichts  berichtet  werden.  Dieselbe  Bemerkung  gilt 
von  der  nur  aus  Buddhistischen  Schriften  bekannten  Brahmanischen 
Sekte  der  Niqhanta,  von  welcher  wir  nicht  bestimmen  können,  zu 
welcher  der  drei  grofsen  Religionsparteien  sie  gehörte,  in  welche 
die  Brahmanisch  gesinnten  Inder  zerfielen,  und  welche  in  der  Ge- 
schichte des  namenlosen  Pandit  von  Pätaliputra  auftritt 3). 

Vishnuitisch  war  jedenfalls  die  BhägavataSektc,  welche  zur 
Zeit  Kandragupta  des  Zweiten  bestanden  haben  und  einflnfsreieh 
gewesen  sein  mufs,  weil  er  den  Beinamen  des  vorzüglichsten  Ver- 
ehrers des  Bhagavat  erhalten  hat4).  Ob  sie  dieselbe,  als  die  Pan- 
karätra  benannte  gewesen  sei,  ist  nicht  ganz  sicher,  obwohl  sehr 

1096  wahrscheinlich 6).  Als  die  älteste  Erwähnung  der  letzten  mufs  die- 

lt S.  olien  S.  917.  Auf  dor  Münze  Vipradeva's.  des  Königs  von  Kanjäkuhga 
ist  der  Mond  dargestellt;  s.  oben  S.  944,  Note  1. 

2)  S.  oben  S.  1002. 

8)  S.  ebend.  S.  998.  Dio  Sekte  der  PAxhnnda.  welche  sowohl  die  Buddhisti- 
schen, als  die  Brahmanischen  Lchron  verwarf  und  schon  in  Afotn’»  In- 
schriften als  eine  mächtige  auftritt,  erscheint  auch  in  der  des  Megharähana 
als  bedeutend,  obwohl  von  ihren  Ansichten  auch  bei  dieser  Gelegenheit 
nichts  erwähnt  wird;  s.  oben  S.  900. 

4)  S.  ebend.  S.  984. 

5)  Colkbbooke  bemerkt,  Mise.  Bus.  I,  p.  413,  dafs  die  Pänkarätra  auch 
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jenige  betrachtet  werden,  welche  sich  im  Mahäbhdrata  findet1). 
Nach  ihr  gelangten  die  Sühne  Brahma’ $,  Ekatu,  JJvita  und  Trita s), 
nebst  den  sieben  fiishi,  welche  nach  der  nördlichen  Gegend  J Icru’s,  um 
den  Näräjana  anzuschauen,  zogen,  von  der  Stimme  eines  unsichtba- 
ren Wesens  dazu  aufgefordert,  nach  Qvetadvipa,  derweifsen,  in  Licht 
gehüllten  Insel.  Ihre  Bewohner  besafsen  keine  Sinne,  waren  be- 
wegungslos und  lebten  ohne  Nahrung.  Wichtiger  als  diese  dichte- 
rischen Ausschmückungen  der  Erzählung  sind  die  folgenden  Anga- 
ben. Die  Quelle  der  wahren  Erkenntnifs  war  der  devajoga,  oder 
die  Versenkung  in  die  Anschauung  Gottes ; die  auf  der  weifsen  Insel 
wohnenden  Menschen  verehrten  nur  einen  einzigen  unsichtbaren  Gott, 
welcher  Näräjana  genannt  ward ; sie  waren  mit  dem  vorzüglichsten 
Glauben  (bhakti)  begabt;  dem  Gotte  wurden  von  ihnen  leise  gemur- 
melte Gebete  im  Geiste  dargebracht.  In  dem  ersten  Weltalter,  in 
welches  diese  Begebenheit  verlegt  wird,  würde  der  Gott  unsichtbar 
bleiben,  erst  in  dem  zweiten,  dem  Trctäjuga.  würden  die  heiligen 
Männer,  welchen  diese  Belehrung  von  einem  unsichtbaren  göttlichen 

Vishnu-Bhugavata  oder  auch  nur  Bhägavata  geheifsen  werde,  der  unter- 
scheidende Name  jedoch  der  erste  sei,  den  sie  nach  dem  Titel  des  Werks 
führt,  in  dem  ihre  Lehren  enthalten  sind.  In  dem  Cankaraäigvigaja  des 
Anandagiri  werden  die  Bhägavata  unterschieden  von  den  Pänkarätraka; 
s.  Wiuox’a  Sketch  of  the  religious  Stets  of  the  Hindus  in  As.  Bes.  XVI, 
p.  12.  Die  letzten  verehrten  die  gakti  oder  Energie  Vishnus.  Da  nach 
(tanfelfa’s  Darstellung  die  Lehre  der  Bhägavata  in  seinem  (Jariramimän- 
sabhäshja  II,  2,  45  in  dem  Pänkarätra  betitelten  Buche  enthalten  ist,  wird 
erst  nach  ihm  die  Spaltung  in  zwei  untergeordneten  Sekten  eingetreten 
sein.  Die  Gleichheit  der  von  ihm  bekämpften  Pdn&ardfra-Lehre  mit  der 
im  Mahäbhdrata  dargestellten,  «chliefse  ich  daraus,  dafs  in  diesem  jYdrd- 
jana  als  höchster  Gott  dargestellt  wird,  welchem  oder  dem  Väsndeva  von 
den  meisten  das  Lehrbuch  der  Sekte  zugeschrieben  wird;  s.  Colbbrookk 
a.  a.  0.  p.  414. 

1)  XII,  337,  12719  flg.,  III,  p.  813  flg.  Diese  Darstellung  gehört  zu  den  spä- 
testen Zusätzen  zu  dem  grofsen  Epos,  weil  sie  in  die  oben  I,  I.  Beil.  S. 
XXXVI,  Note  2 angeführte  Erzählung  von  Uparikara  Vasu  eingeschaltet  ist. 

2)  Ekatu  und  Dvita  sind  die  altern  Brüder  Trita ’s,  über  welche  s.  oben  I, 
S.  625  und  über  alle  drei  A.  Kuhn,  Ueber  die  Namen  Aptjas  und  Tritas 
in  A.  Hoefbr’s  Z.  f.  d.  W.  d.  S.  I,  S.  276  flg.  In  der  S.  278  aus  Sdjayd's 
Kommentare  zum  105teu  Hymnus  des  ersten  Buchs  des  Bigceda  angeführ- 
ten Stelle  heifst  es,  dafs  sie  drei  vor  Alters  lebende  Bishi  gewesen.  In 
den  spätem  mythologischen  Erzählungen  werden  sie  nur  höchst  selten 
erwähnt. 
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Wesen  mitgetbeilt  wurde,  zur  Vollendung  der  Werke  des  Gottes 
mitwirken. 

Ehe  ich  zu  den  Erwägungen  übergehe,  zu  welchen  die  obige 
Erzählung  Veranlafsung  giebt,  halte  ich  für  geeignet,  zwei  andere 
1097  Punkte  zu  besprechen.  Erstens  den  Namen  rünkarätra.  Dieser  wird 
in  dem  Lehrbuche  der  Sekte  daher  erklärt,  dafs  in  ihm  fllnf  Arten 
von  Erkenntnifs  gesetzt  werden:  die  wesenhalte,  als  die  erste  und 
zweite,  die  dritte  und  höchste  die  Uber  den  drei  Eigenschaften  ste- 
hende, als  vierte  die  leidenschaftliche  und  als  fünfte  die  finstere  '). 
Diese  Eintheilung  stimmt  mit  dem  SanWyo-Systeme  überein,  nach 
welchem  alle  Schöpfungen  in  verschiedenem  Grade  von  drei  Eigen- 
schaften durchdrungen  sind,  welche  den  Geist  binden,  welcher  von 
diesen  Fcfseln  nur  befreit  wird,  wenn  er  die  höchste  Erkenntnifs 
erreicht  hat8). 

Was  zweitens  den  Namen  des  •Verfafeers  des  Lehrbuchs  der 
Pänkaratra-Sekte  betrifft,  so  leuchtet  es  von  selbst  ein,  dafs  die 
Ansicht,  es  sei  von  Närnjana  oder  Vdsudeva  mitgethcilt  worden, 
darin  ihren  Grund  habe,  dafs  Vislmu  unter  einem  von  diesen  zwei 
Namen  von  dieser  Sekte  als  der  höchste  Gott  verehrt  wurde,  Be- 
achtenswertlier  ist  eine  andere  Ueberlieferung,  wonach  der  Ver- 
kündiger der  Pänkaratra-Lehre  Qändilja  geheilten  hat,  welcher,  in 
den  Veda  keinen  zum  höchsten  Heile,  zur  Befreiung  von  der  Wieder- 
geburt und  zur  Seligkeit  führenden  Weg  findend,  zu  dem  f ästra  oder 
Lehrbuche  seine  Zuflucht  genommen  habe,  in  welchem  die  PAnka- 
rAtra- Lehre  vorgetragen  ist8).  Jenen  Namen  führen  drei  ältere 

1)  S.  (Jahtla-Kalpadruma  u.  d.  W.  I’änknrAtra.  Diese  drei  guna,  Eigenschaf- 
ten, heifseu  bekanntlich  sattva,  Güte,  Wesenheit,  ragas,  Leidenschaft,  uud 
tama.i,  Finsternifs.  Die  höchste  Erkenntnifs  wird  nairgunja,  leidenschafts- 
los, genannt. 

2)  Die  obige  Erklärung  des  Wortes  rätra  (r&lri  bedeutet  Nacht)  durch  Er- 
kenntnifs  ist  willkührlich  uud  der  Lehre  von  den  drei  Eigenschaften  ent- 
nommen. Panknrätra  bezeichnet  einen  Zeitraum  von  fünf  Nächten  und 
der  Name  wird  daher  ursprünglich  sich  auf  ein  fünf  Tage  dauerndes  oder 
fünf  Mal  im  Jahre  wiederkehrendes  Fest  bezogen  haben.  Eine  Bestätigung 
dieser  Erklärung  giebt  der  Ausdruck  ,W.  Bh.  XII,  338,  1297,  III,  p.  816, 
ishtapnnkukälagnn , d.  h.  der  festgesetzten  fünf  Zeiten  kundig,  von  den 
Bewohnern  der  weifsen  IriBel.  Ich  gölte  überall  mit  Coi.krrookk  als  Form 
des  Namens  PAnkarätra,  nicht  Vnnkarntrn. 

3)  S.  Coi.kbrooke  a.  a.  0.  p.  413,  der  sich  auf  eine  Stelle  fanioräfairja's 
beruft. 
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Lehrer,  welche  in  der  Vedischen  Ueberlieferung  bedeutend  hervor- 
treten und  daher  in  dem  vorliegenden  Falle  nicht  gemeint  sein 
können  ').  Am  meisten  Ansprüche  darauf,  der  Verfafser  jener  Schrift 
gewesen  zu  sein,  durfte  derjenige  (,'ändilja  haben,  von  welchem  be- 1098 
richtet  wird,  dafs  er  Stammvater  eines  Geschlechts  von  Brahmanen 
gewesen  sei  und  Hundert  sütra  vertatst  habe,  welche  von  bhakti, 
d.  h.  gläubiger  Ergebenheit,  Glauben,  handeln  und  zu  welchen  ein 
Kommentar  von  SvapneQvarastiri  vorhanden  ist*). 

Die  vorhin  aus  ihm  mitgetbeilte  Erzählung  würde  für  die  In- 
dische Religionsgeschicbtc  eine  grofse  Bedeutung  besitzen,  wenn  die 
aus  ihr  gezogenen  Folgerungen  die  Prüfung  bestehen  könnten.  Aus 
ihr  ist  nämlich  der  Satz  abgeleitet  worden,  dafs  „Brahmanen  über 
das  Meer  nach  Alexandrien  oder  gar  nach  Kleinasien  gekommen 
seien  zur  Zeit  der  Blüthe  des  ersten  Christenthums  und  dafs  sie, 
heimgekehrt  nach  Indien,  die  monotheistische  Lehre  und  einige  Le- 
genden derselben  auf  den  einheimischen,  durch  seinen  Namen  an 
Christus,  den  Sohn  der  göttlichen  Jungfrau,  erinnernden  und  viel- 
leicht schon  früher  göttlich  verehrten  Weisen  oder  Heros  Krishna 
Devalilputra  (den  Sohn  der  Göttlichen)  übertragen  haben,  im  übrigen 
die  christlichen  Lehren  durch  Sänkhja-  und  Joga-Philosopheinaia 
ersetzend,  sie  umgekehrt  ihrerseits  vielleicht  auf  die  Bildung  gno- 
stischer  Sekten  hingewirkt  haben“*).  Es  ist  aufserdem  an  eine 
Syrisch-Christliche  Mifsion  gedacht  worden,  welche  sich  im  Himalaja- 
Gebirge  niedergelafsen  hatte  uud  deren  Lehren  später  von  ihren 
Indischen  Schülern  in  ein  Brahmanisches  Gewand  gekleidet  worden 
Beien,  so  dafs  nur  der  Monotheismus  übrig  geblieben  ist*). 

1)  Nachweisungen  über  diese  drei  sind  mitgetheilt  worden  von  A.  Wbbrk  in 
Ind.  St.  I,  S.  259. 

2)  S.  Qabda-Kalpadruma  u.  d.  W.,  wo  die  Stelle  im  Medinikosha  106  ange- 
führt wird,  in  welcher  ca  heifat,  dafs  (Ja^dilja  eine  Art  von  Feuer  und  einen 
Muni  oder  heiligen  Manu  bedeutet.  In  dem  ^abda-Kalpadruma  wird  hin- 
zugefügt: »Er  ist  der  Gründer  eines  Geschlechts  und  Verfafser  von  Bhakti- 
mtra.*  In  dem  Kommentare  dazu  lautet  das  erste  Diatichon:  »von  Svap- 
neQtarasuri  wird  jetzt,  nachdem  er  zum  höchsten  Gotte  seine  Zuflucht  ge- 
nommen, der  Kommentar  zu  (Jänäilja's  Hundert  sütra  verkündigt.«  Diese 
Schrift  ist  jetzt  herausgegeben:  The  aphorisms  of  (Jandilya  whith  the  Com- 
mentary  of  Svapne$vara  by  J.  R.  Ballantyne.  Calcutta  1861.  Der  Titel 
lautet:  Bhakti -Mimdnsa. 

3)  Diese  Vormuthung  ist  von  A.  Weber  vorgetragen  worden  in  seinen  Ind. 

St.  I,  S.  400. 

4)  S.  obend.  S.  421,  n.  II,  S.  168. 


Digitized  by  Google 


1118 


Zweites  Buch. 


1099  Bei  der  Beurtheilung  dieser  Voraussetzungen  kommen  vier  Fra- 
gen zur  Sprache.  Die  erste  ist,  ob  Bralimanen  in  den  ersten  Zeiten 
des  Christenthums  nach  einem  von  Christen  bewohnten  Lande 
gekommen  seien  und,  dort  mit  den  christliehen  Lehren  bekannt 
geworden,  eine  Kcnntnifs  derselben  ihren  Landsleuten  mittheilten; 
die  zweite  ist,  ob  christliche  Mifsionen  aus  Syrien  auf  dem  Land- 
wege nach  dem  nördlichen  Indien  gelangt  seien,  sieh  dort  nieder- 
gelafsen  und  Schüler  unter  den  Indern  gefunden  haben ; dafs  christ- 
liche Mifsionare  zur  See  die  Malabarküste  erreichten  und  dort  das 
Christenthum  einführten,  steht  fest;  die  Zeit  der  Anfänge  dieser 
Mifsionen  ist  jedoch  nicht  sicher,  wie  nachher  gezeigt  werden  wird. 
Es  mufs  drittens  untersucht  werden,  ob,  vorausgesetzt,  dafs  die 
Pänlcarätra  christliche  Dogmen  angenommen  hatten,  sie  diese  durch 
aus  dem  Sänkhja-  und  Joga- Systeme  entlehnte  Lehrsätze  ersetzten. 
Die  vierte  Frage,  die  beantwortet  werden  mufs,  ist,  ob  die  Panka- 
rätra  in  der  ältern  Zeit  den  Krishna  verehrten  und  ob  überhaupt 
auf  ihn  in  der  frühem  Zeit  Erzählungen  von  Christus  übertragen 
worden  seien. 

Hinsichtlich  der  ersten  Frage,  so  glaube  ich  ebenfalls,  dafs 
einige  Brahmanen  in  einem  ihrem  Vaterlande  im  N.  W.  gelegenen 
Lande  das  Christenthum  kennen  gelernt  und  einige  christliche  Leh- 
ren nach  Indien  gebracht  haben.  Dafür  sprechen  folgende  Gründe. 
Zuerst  der  Name  der  Insel  und  ihrer  Bewohner,  weil  durch  die 
hellere  Hautfarbe  diese  von  ihnen  selbst  besonders  unterschieden 
werden;  dann  die  Verehrung  eines  unsichtbaren  Gottes,  weil  die 
Inder  damals  schon  Götterbilder  besafsen;  ferner  die  Angabe,  dafs 
die  Bewohner  C'vetadvipa’s  mit  dem  vorzüglichsten  Glauben  begabt 
waren,  weil  die  Lehre  von  der  Wirksamkeit  der  bhalJi  in  dem 
Sinne  des  unbedingten,  mit  unausgesetzter  Frömmigkeit  vereinigten 
Glaubens  ein  der  ältern  Indischen  Religion  fremdes  und  erst  unter 
den  Sekten  entstandenes  Dogma  ist  *)  und  der  Glaube  bekanntlich 
ein  Hauptdogma  der  christlichen  Religion  bildet.  Es  kommt  noch 
hinzu  der  grofse  Werth,  welcher  dem  Gebete  beigelegt  wird,  wel- 
ches in  den  Indischen  Religionsgcbräuehen  weniger  bedeutsam  her- 
vortritt, als  in  den  christlichen.  Es  ist  endlich  zu  beachten,  dafs 
die  Lehre,  welche  jenen  Brahmaneu  in  der  Fremde  bekannt  wurde, 

1)  8.  Wilson  A Sketch  of  the  Religion s Stets  o{  the  Hindus  in  As.  Res.  XVI, 

p.  110. 
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als  eine  dargestellt  wird,  welche  erst  spater  den  Indern  verkündigt 
werden  sollte.  Diese  Nachricht  weist  daraufhin,  dafs  sie  mit  Christ- 1100 
liehen  Mifsionaren  in  Berührung  kamen,  welche  die  künftige  grofse 
Ausbreitung  des  Christenthums  predigten.  Lieber  das  Land,  in  wel- 
chem sie  mit  christlichen  Dogmen  und  Gebräuchen  vertraut  wur- 
den, ist  es  gewagt,  eine  Muthraafsung  vorzutragen;  die  gröfste  Wahr- 
scheinlichkeit milchte  diese  haben,  dafs  es  Parthien  gewesen,  weil 
die  lieberlieferung,  dafs  der  Apostel  Thomas  in  diesem  Lande  das 
Evangelium  verkündigt  habe,  alt  ist  ')• 

Der  tllr  die  Anwesenheit  christlicher  Mifsionare  in  Indien  aus 
einer  Indischen  Schrift  entnommene  Beweis  entbehrt  nach  meiner 
Ansicht  eines  festen  Grundes.  Es  wird  nämlich  in  einer  Legende 
in  dem  Kärtna-Puräna  berichtet,  dafs  Qiva  im  Anfänge  des  Kali- 
juga  erschien,  um  die  Bralnnanen  zu  bekehren,  sich  im  Himfilaja 
aufhielt,  wo  er  das  ./o^a-Systern  vortrug,  und  vier  Schüler  Namens 
Q'veta,  Qvetäfva,  £ Jvetagikha  und  (Jvetalohita  hatte2).  Diese  hatten 
acht  und  zwanzig  Schüler,  vier  von  diesen  aber  sieben  und  neun- 
zig. Diese  Legende  verdankt,  wie  ich  wenigstens  glaube,  ihre  Ent- 
stehung einzig  der  oben  mitgetheilten  Erzählung  im  Mahabhärata 
von  Qvetadvipa,  in  welcher  auch  joga  als  Quelle  der  wahren  Er- 
kenntnis dargestellt  wird.  Die  Jogin  verehren,  wie  bekannt,  vor- 
zugsweise den  (Jiva,  so  dafs  es  nahe  lag,  ihn  auch  in  eine  Beziehung 
zu  jener  Insel  zu  setzen. 

lieber  die  christlichen  Mifsionen  in  Indien  bemerke  ich  folgen- 
des. Der  Apostel  Bartholomaios  predigte  nach  dem  glaubwürdigen 
Zeugnifs  des  Eusebios  das  Christenthum  in  Indien8).  Wenngleich 
viele  Kirchengeschicbtschreibcr  nicht  ohne  gewichtige  Gründe  unter 
Indien  Jemen  verstehen,  will  ich  die  Möglichkeit  nicht  in  Abrede 
stellen,  dafs  Indien  wirklich  gemeint  sei  *),  so  wie  auch,  wenn  von 

1)  S.  G.  L.  Gikselkh,  Lehrbuch  der  Kircltengeschichte,  1844,  I,  1,  S.  144. 

2)  S.  Wilson  a.  a.  0.  XVII,  p.  187  in  der  Note.  jeeta  bedeutet  weifa,  jve- 
lägen  Weifspford,  jvetagiklia  Weifsbaar  und  jvetalohita  Weifsblut. 

3)  S.  Gikselkh  a.  a.  0.  I,  1,  S.  104.  Die  ältesten  Zeugnifec  dafür,  dafs  Tho- 
mas nach  Indien  gekommen,  sind  die  des  Gregorios  von  Nazianz  aus  dem 
vierten  und  die  des  Hieronymos  aus  dem  fünften  Jahrhunderte;  s.  ebend. 

S.  107,  Note  2. 

4)  S.  ebend.  S.  161.  Dafs  auch  in  dem  zweiten  Falle  unter  Indern  richtiger 
die  Homeriten  im  südlichen  Arabien  zu  verstehen  sind,  hat  £.  H.  Kkde- 
penning  in  seinen  Origines  I,  S.  66,  Note  3 gezeigt. 
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Pantainos  berichtet  wird,  dafs  er  um  180  nach  Indien  ging,  um  dort 
1101  das  Evangelium  zu  verkündigen.  Von  Theophilus,  welcher  auf  der 
von  den  Indern  Dvipa  Sukhatara,  jetzt  Diu  Sokatora  genannten  In- 
sel geboren  war  und  ein  Inder  genannt  wird,  weil  dort  eineNieder- 
lafsung  Indischer  Kaufleutc  war,  ist  es  dagegen  sicher,  dafs  er  um 
350  nur  im  südlichen  Arabien  bemüht  war,  das  Christenthum  zu 
verbreiten,  jedoch,  wie  es  scheint,  ohne  grofsen  Erfolg').  Es  er- 
hellt hieraus,  dafs,  wenn  auch  zugestandcu  wird,  dafs  vor  dem  Jahre 
200  die  Saat  des  Christenthums  iu  Indien  ausgestreut  worden  wart 
es  sehr  zweifelhaft  ist,  welche  Früchte  sie  getragen  habe. 

Nach  der  Ueberlieferung  der  Syrischen  Christen  in  Indien  hat- 
ten sie  bis  345  nur  einheimische  Bischöfe  und  Priester  und  wohn- 
ten zuerst  auf  der  Ostküste,  wo  ihr  Ilauptsitz  Maildpur  war;  hier 
soll  Thomas  deu  Milrtyrertod  erlitten  haben2).  In  dem  zweiten 
Jahrhundert  wurden  sie  durch  die  Verfolgungen  der  Brahmanen  ge- 
uöthigt,  neue  .Sitze  auf  der  Westküste  auizusuchen.  Da  es  nun 
aber  gewifs  ist,  dafs  der  Apostel  Thomas  nicht  nach  Indien  gelangte, 
kann  man  nicht  umhin  anzunehmen,  dafs  dieser  Theil  der  Ueber- 
lieferung irrig  sei  und  dafs  die  ersten  Indischen  Christen  auf  der 
Westküste  wohnten.  Diese  Annahme  wird  durch  das  älteste  aus- 
drückliche Zeugnifs  Uber  die  Zustände  der  christlichen  Religion  in 
Indien  bestätigt.  Kosmas  nämlich,  welcher  gegen  das  Ende  des 
ersten  Drittels  des  sechsten  Jahrhunderts  seine  christliche  Topo- 
graphie verfafste,  berichtet,  dafs  aut  Taprobane  oder  Ceylon  eine 
christliche  Gemeinde  der  dort  angesiedelteu  Perser  sei,  deren  Pres- 
byter aus  Persien  die  Weihe  erhielten.  Auch  in  Male  oder  Manga- 
lorwar  eine  christliche  Gemeinde;  von  Christen  in  den  Uber  Tapro- 
bane hinaus  gelegenen  Ländern  war  dem  Verfafscr  nichts  bekannt 
geworden.-  In  Kalliana  in  der  Nähe  des  jetzigen  Bombay  war  der 
Sitz  eines  christlichen  Bischofs,  welcher  seine  Weihe  aus  Persien 
empfangen  hatte3).  Zu  der  Zeit,  als  Kosmas  schrieb,  wurde  das 
Evangelium  bei  vielen  Völkern  mit  grofsem  Erfolge  gepredigt;  unter 
1102 ihnen  werden  auch  die  Inder  genannt4).  Die  Abhängigkeit  der 

1)  S.  Giesklkr  a.  a.  O.  I,  2,  S.  339. 

2)  S.  A Memoir  of  the  Primitive  Church  of  Malagiila,  or  of  the  Si/rian  Chri- 
stians of  the  Apostle  Thomas,  fram  its  first  rise  to  its  present  state,  b;t  Cn. 
Swanson,  im  J.  of  the  R.  As.  S.  I,  p.  175  u.  p.  176. 

3)  S.  Giksblkh  a.  a.  0.  I.  2,  S.  437. 

4)  S.  dofsen  Topogr  Christ.  Eu.  Montef.  p.  178,  1)  u,  p.  179,  A. 
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Indischen  Kirche  von  der  Persischen  trat  erst  in  einer  spätem  Zeit 
ihres  Bestehens  ein.  Nach  den  unverwerflichen  Berichten  der 
Thomas-Christen  in  Indien,  wie  sie  seihst  meinen,  war  es  Eustathios, 
der  Bischof  von  Antiochia,  welcher  im  Jahre  435  sich  ihrer  Ange- 
legenheiten annahm.  Er  führte  mehrere  Bischöfe  und  Priester,  so 
wie  andere  Christen,  Männer,  Frauen  und  Kinder,  aus  fremden  Län- 
dern hei  ihnen  ein Besonders  thütig  war  dabei  Mar  Thomas 
oder  Thomas  Kama,  ein  angesehener  und  sehr  reicher  Kaufmann, 
welcher  viele  Kirchen  und  die  Stadt  Mahädevupattima  in  der  Nähe 
von  Cranganor  llir  die  fremden  Ansiedler  haute.  Von  Syrischen 
Lehrern  unterstützt,  führte  er  das  Syrische  Ritual  hei  den  damali- 
gen Indischen  Christen  ein,  defsen  sie  sich  noch  jetzt  bedienen; 
auch  stiftete  er  Seminaricn  fUr  die  Lehrer  und  verschaffte  den 
Thomas-Christen  von  dem  Landesttirsten  grofse  Privilegien.  Nach 
der  Verfolgung  der  Nestorinner  und  der  Zerstörung  der  Edesseni- 
schen  Schule  im  Jahre  465  suchten  ihre  Trümmer  Zuflucht  in  Per- 
sien, defsen  König  Pcroses  während  seiner  Regierung  von  460  bis 
480  die  Ahgeschlofsenheit  der  Persisch-Christlichen  Kirche  begün- 
stigte^. Während  dieser  Zeit  wird  auch  erst  die  Verbindung  der 
Indischen  Kirche  mit  der  Persischen  begonnen  haben. 

Diese  Bemerkungen  waren  erforderlich,  um  zu  ermefseu,  wel- 
chen Einfluß«  die  Christen  in  Indien  auf  die  theologischen  Ansich- 
ten der  Inder  etwa  ausgeübt  haben  könnten.  Es  ist  erstens  zn 
beachten,  dafs  während  der  Zeit,  um  welche  es  sich  handelt,  die 
Christen  in  Indien  eine  sehr  untergeordnete  Stellung  einnahmen 
und  in  einem  von  dem  Mittelpunkte  der  Wifsensehaft  und  des  gei- 
stigen Lebens  entfernten  Gebiete  des  weiten  Indiens  wohnten.  Wir 
haben  zweitens  gesehen,  dafs  die  Brahmancn  die  Christen  verfolg- 
ten; sie  werden  daher  wenig  geneigt  gewesen  sein,  christliche  re- 
ligiöse Lehren  unter  sich  zuzulafseu.  Es  ist  drittens  nicht  zu  tiber- 
sehen, dafs  uicht  nur  die  Brahmanen,  sondern  auch  die  Übrigen 
Inder  sich  schroff  gegen  alles  abschlofseu,  welches  ihnen  von  den 
Mlekha  angeboten  ward.  Ich  glaube  daher,  dafs  wir  den  christ- 
lichen Mifsionarcn  und  ihren  Jüngern  keine  Einwirkung  auf  die 
religiösen  Ansichten  der  Brahmanischen  Inder  zugestehen  dürfen. 

Die  einzige  bis  jetzt  nachweisbare  Kunde,  welche  den  Indern  innou 


1)  S.  Cm.  Sxvanson  a.  a.  0.  p.  176. 

2)  8.  (ilKSKLKK  a.  a.  0.  1,  2,  S.  153. 

LaitflPii'rt  lud.  AUcrtliMk.  II.  2.  Aull.  71 
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den  drei  ersten  Jahrhunderten  vom  Ohristenthnme  zugekommen  ist. 
beschränkt  sieh  aut'  die  dürftige  Bekanntschaft,  welche  in  der  oben 
mitgetheiltcn  Erzählung  im  grofsen  Epos  enthalten  ist. 

Ich  komme  jetzt  zur  Beantwortung  der  dritten  Frage.  Nach 
meiner  Ansicht  sind  die  Lehren  der  Pänkarätru  nicht  ans  einer  Be- 
kanntschaft mit  dem  ühristenthumc  entstanden,  sondern  der  Ver- 
fafser  der  Erzählung,  von  welcher  oben  die  Rede  gewesen,  bediente 
sich  dieses  Namens,  um  die  ihm  zugekommene  Kunde  von  einer 
Reise  einiger  Brahmanen  nach  einem  christlichen  Lande  und  den 
dort  herrschenden  Lehren  darzustellen.  Da  die  Vishnnitisehen  Sek- 
ten vermöge  ihres  milden  Charakters  «-ine  griifsere  Verwandtschaft 
mit  dem  Christcntbume  besitzen,  als  die  (,’ivaitisehen,  und  jene 
Sekte  die  einzige  ist,  welche  zu  seiner  Zeit  bedeutender  hervortrat, 
lag  es  nahe,  ihren  Namen  zu  wählen;  er  hat  aber  nicht  die  wirk- 
lich von  den  Pänkarätra  selbst  aufgestellten  religiösen  und  philoso- 
phischen Ansichten  dargestellt,  sondern  ihnen  fremde  zngeschrieben. 
Dieses  haben  auch  die  spätesten  Bearbeiter  des  grofsen  Helden- 
gedichts eingesehen  und  es  für  nöthig  gefunden,  seiner  Darstellung 
eine  wahre  kinzuzufügon.  Mit  der  Ausführung  dieses  Geschäfts 
haben  sic  den  Devurshi  Näradu  beauftragt,  welcher  als  Botschafter 
zwischen  den  Göttern  und  Menschen  hin  und  her  wandelt,  und  ihn 
nach  dem  Cvetadvipa  nach  Elcatu,  Dvitu  und  Triia  ziehen  lafsen, 
wo  ihm  V äsudeva  erscheint  und  ihm  selbst  die  PänkanUra-LeUrt; 
vorträgt  *).  Diese  Darlegung  derselben  stimmt  in  allen  wesentlichen 
Punkten  mit  der  von  Cankardkürja  gegebenen  überein,  nur  hat  er 
dem  Plane  seines  Werks  genügend,  die  Anwendung  der  Ansichten  des 
Pänkarätra  auf  die  Theogonie  bei  Seite  liegen  lafsen5). 

ln  dem  Mahäbhärata  wird  Kapil-a  dem  Bhayavat  Väsudcvn 
gleichgestellt,  welcher  vermöge  seiner  Wifsensehaft  die  Welt  er- 
l HO  schaffen  hatte  und  von  welchem  es  heilst,  dafs  er  in  den  Lehr- 

1)  S.  M.  Uh.  XII.  340,  128  flg.  III,  p.  818  Hg.  Ein  ganz  spätes  Einschiebsel 

ist  der  340ste adhjäjn,  welcher  in  Prosa  ahgefafst  ist,  viele  ungewöhnliche 
Namen  enthält,  mit  welchen  Närada  ihn  auruft,  uud  nur  als  ein 

einziges  Distichon  gezählt  wird.  Es  limfs  früher  ein  ganz  anderes  kurzes 
Gebet  da  gewesen  sein.  Am  Schlufse  des  Abschnittes  841,  12976.  p.  822 
heifst  es:  »Dieses  ist  die  grofse  Upanishcul,  welche  mit  deu  vier  Veda 
verbunden,  durch  Sdnkhja  und  Joga  bewirkt  und  von  ihm  unter  deu  MDi- 
kardtra  verkündigt  ist.« 

2)  S.  defson  (Jarirakam itrui nsdbhd sh  ja  II,  2,  43  Hg. 
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bttchern  des  Joga-System«  als  ein  an  der  Versenkung  in  Beschau- 
nng  sieh  erlreuender  gepriesen  wird1).  Es  unterliegt  demnach 
keinem  Zweifel,  dafs  die  Pänkarätra  den  Kapila  als  den  Urheber 
ihrer  Lehren  betrachteten,  sie  verbinden  aber  mit  dem  Sänkhja- 
«Systeme  das  Joga-System.  Nach  ihnen  ist  Väsudeva  der  höchste 
ewige,  allwifsende  Geist,  aber  zugleich  die  prakriti  oder  die  schöpfe- 
rische Natur.  Er  ist  der  Lenker  der  Welt;  er  ist  frei  von  den 
Eigenschaften  und  steht  Uber  ihnen ; er  ist  nur  durch  die  Erkennt- 
nis zu  schauen*).  Aus  ihm  entsteht  Sankars/iana,  welches  Wort 
seinen  Bruder  Baladcra  bezeichnet;  er  wird  als  giva  oder  beseelen- 
des Leben  gedacht.  Aus  diesem  geht  Pradjimna  hervor,  welcher 
in  der  Mythengeschichte  als  Krüihna's  Hohn  dargestellt  wird;  von 
den  Pänkarätra  wird  er  als  manas  gedacht,  welches  Wort  sie  in 
einem  hfthern  Binne  nehmen,  als  Kapila,  indem  es  bei  ihnen  nicht 
nur  das  Organ  der  Wahrnehmungen,  welches  der  Vernunft  diese 
mittheilt  und  von  ihr  ihre  BeschKtfse  empfängt,  vertritt,  sondern 
auch  das  Denkvermögen.  Pradjumna’s  Sohn  Aniruddha  gilt  den 
Pänkarätra  als  ahankära  oder  Selbstbewufstsein. 

Da  es  hier  nicht  meine  Absicht  sein  kann,  eine  vollständige 
Darlegung  der  Lehren  dieser  Sekte  mitzutheilen,  sondern  nur  eine 
solche,  welche  genügt,  um  ihre  Stellung  zu  bestimmen,  beschränke 
ich  mich  darauf,  einige  Einzelnheiten  hervorzuheben.  Nach  dem 
Mahäbhärata  sind  alle  Götter,  auch  Brahma  und  (Vca.  so  wie  alle 
Dinge  im  Väsudeva  enthalten  und  bilden  Theile  von  ihm’).  Er 
allein  geniefst  alle  ihm  mit  Glauben  dargebrachten  Opfer4).  Dem 
Närada  verkündigte  Väsudeva  seine  ganze  Lehre,  weil  er  mit  Glau- 
ben begabt  war  und  seinen  Geist  auf  einen  gewifsen  Gegenstand 
gerichtet  hatte4).  Die  höchste  Befreiung  besteht  in  der  Auslöschung 
aller  Gesetze4). 

1)  S.  M.  Bh.  XII.  341,  12936  flg.  p.  821. 

2)  S.  ebend.  12882  flg.  p.  819  flg. 

3)  8.  ebend.  12914  flg.  p.  820. 

4)  Mit  gradiihä  12924,  wo  noch  liinzugefiigt  wird,  dafs  «der  zuerst  erschaf- 
fene Brahma  ihm  ein  Opfer  geopfert  hatte.« 

5)  S.  ebend.  12972,  p.  822  hhaklimat  und  ckäntugalabiiddhi . Ekänta  bedeu- 
tet in  dem  SÄnkliju-Systeme  die  Gewifslieit  des  Aufhörens  der  Schmerzen, 
s.  meinen  GymnOf.  I,  p.  19.  Die  wörtliche  Bedeutung  ist:  was  einen  ein- 
zigen Ausgang  hat,  also  was  sicher  ist,  Ekäntin  bedeutet  demnach  nicht 
eigentlich  Monotheist. 

0)  S.  ebend:  I29S1,  p.  826. 
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1105  Was  nun  die  Muthmafeung  betrifft,  dafe  der  Monotheismus  bei 
den  Indern  erst  eine  Frucht  ihrer  Bekanntschaft  mit  dem  C'hristen- 
thurae  sei,  so  bestimmen  mich  folgende  Gründe,  ihr  zu  widerspre- 
chen. Die  l’Ankarätra  verehrten  nicht  einen  einzigen  Gott  nach  der 
ächten  Darstellung  ihrer  Lehre,  sondern  Vfisudeva  als  den  höchsten, 
dem  sie  die  Übrigen  Götter  untcrordneten.  Zweitens  besafsen  schon 
früher  die  Brahmanen  einen  höchsten  Gott  in  ihrem  Brahma  und 
was  hier  vom  besondern  Belange  ist,  die  Anhänger  des  Joga-Systems 
in  ihrem  Igvura  einen  einzigen  höchsten  Gott,  weil  sie,  in  dieser 
Beziehung  dem  Kapila  folgend,  lehrten,  dafs  Brahma  an  der  Spitze 
der  elementarischeu  Schöpfungen  stehe  und  ein  erschaffenes  Wesen 
und  auf  dieser  Stufe  noch  nicht  von  den  durch  Alter  und  Tod  ver- 
ursachten Schmerzen  befreit  sei  ').  Kapila  und  Patangaii  hatten 
also  den  Pänkaratra  vorgearbeitet  und  sie  konnten  daher  sowohl 
die  höchsten  Götter  der  orthodoxen  Brahmanen,  als  die  Deva  als 
von  Vfisudeva  erschaffene  und  ihm  unterworfene  göttliche  Wesen 
hinstellen.  Die  Richtung  auf  den  Monotheismus  war  in  dem  Wesen 
der  Sekten  begründet,  einem  der  zwei  grofsen  Götter  dem  Vishnu 
oder  dem  (Jiva  ausschliefslich  die  höchste  Verehrung  zu  widmen, 
und  es  wird  somit  nicht  nöthig  sein,  ihn  aus  einer  Bekanntschaft 
der  Inder  mit  dem  Christenthum  abznleiten.  Eher  liefse  sich  an 
eine  Einwirkung  des  Buddhismus  auf  die  Entwickelung  der  Pfinka- 
rätra-Sektc  denken,  weil  die  Buddhisten  damals  schon  in  dem  Adi- 
Buddha  einen  einzigen  höchsten  Gott  sieh  erschaffen  hatten,  welcher 
von  ihnen  Uber  die  Brahmanischen  Götter  gestellt  ward,  und  weil 
in  der  oben  angeführten  Stelle  die  Wörter  nirväna  und  dharma  Vor- 
kommen, das  letzte  in  dem  umfafsenden  Sinne,  in  welchem  die 
Buddhisten  sich  defsen  bedienen,  indem  es  auch  die  eigentümlichen 
Gesetze  aller  erschaffenen  Wesen  bezeichnet. 

Auch  die  Vermutung,  dafs  durch  das  Bekanntwerden  der 
Brahmanen  mit  dem  Christcnthume  aufser  der  spätem  aussehliefs- 
lichen  monotheistischen  Richtung  der  Sekten  uudihrer  Verehrung  eines 
l IOC  bestimmten  persönlichen  Gottes  ebenfalls  ihre  Anrufung  seiner  Gnade 
und  der  Glaube  an  ihn  beeinflufst  sei8),  halte  ich  nicht  für  zuläf- 
sig.  Für  die  ältere  Zeit,  um  welche  es  sieh  jetzt  allein  handelt, 

1)  S.  oben  I.  S.  996.  Vasudeva  wird  in  der  Beschreibung  der  Pankaritra- 
Lehre  im  Mahabharata  oft  parusha  genannt,  wie  von  Kapila  der  Gei*»t, 
freilioh  in  einem  ganz  andern  Sinne. 

2)  Von  A.  Wkbrr  in  defsen  Ind.  St.  I,  S.  423. 
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läfst  sieh  der  gesteigerte  der  Anrufung  uni  Gnade  und  dem  Glau- 
ben zugestandene  Werth  nicht  naehweisen.  Es  wird  zwar  in  der 
Darstellung  der  Ansichten  der  Pänkarätra-Sekte,  der  einzigen,  von 
welcher  wir  eine  genauere  Kcnntnifs  bisher  besitzen,  ein  Gewicht 
darauf  gelegt,  dafs  die  Opfer  mit  Glauben  dargebracht  werden  und 
Narada  erhält  zur  Belohnung  fllr  seine  gläubige  Gesinnung  von  Vfi- 
sudeva  Belehrung  über  das  Wesen  seiner  Gottheit;  allein  es  wird 
auch  gesagt,  dafs  Väsudcva  nur  durch  Krkenntnifs  erkannt  werden 
könne.  Die  der  rechten  Weise  der  Anrufung  zugesehriebenc  Wir- 
kung auf  die  gnadenreichen  Gesinnungen  der  Götter  ist  bei  den 
Indern  uralt;  die  Vedischen  Lieder  geben  davon  zahlreiche  Zeug- 
nifse.  Noch  in  der  spätem  Zeit  findet  sich  keine  Erwähnung  da- 
von, dafs  dem  Glauben  und  der  Anrufung  um  Gnade  von  Sekten 
der  Pänkarätra  eine  besondere  Bedeutung  beigelegt  worden  sei  ')■ 

Es  wird  richtiger  sein  mit  dem  genauesten  Kenner  des  Indischen 
Sektenwesens  anzunehmen,  dafs  bhdkti  in  der  überschwänglichen  Be- 
deutung, nach  welcher  es  unbedingtes  Vertrauen  auf  die  verehrte 
Gottheit  bezeichnet,  alle  andern  religiösen  uud  moralischen  Hand- 
lungen vertritt  und  als  Sühnung  jedes  Verbrechens  gilt,  eine  ziem- 
liche junge  Schöpfung  der  Gründer  der  jetzigen  Sekten  ist,  so  wie 
auch  die  geheimnifsvolle  Heiligkeit  der  guru  oder  Lehrer,  deren 
Absicht  es  war,  ihr  Ansehen  unter  dem  gläubigen  Volke  zu  ver- 
breiten und  zu  befestigen1). 

Bei  der  Beantwortung  der  vierten  und  letzten  Frage,  ob  die 
Pänkarätra  einige  Legenden  von  Christus  nach  der  Bekanntschaft 
einiger  Brahmanen  mit  dem  Christenthume  auf  Krishna  übertragen 
balieu,  mufs  noch  eine  zweite  zurSpraehe  kommen,  nämlich  ob  die  1107 
Ansicht  begründet  sei,  dafs  das  ganze  yfrafdra-System  aus  einer 
Nachahmung  des  christlichen  Dogma’»  von  der  Herabkunft  Gottes 
entstanden  ist3).  Wenn  diese  Ansicht  haltbar  wäre,  würde  eines 

1)  S.  Colkbrookk  a.  a.  0,  II,  p.  416.  Die  hier  aufgeführten  Mittel,  um  die 
Befreiung:  zu  erlangen,  sind:  Verehrung  BhagaraVe  in  seinen  Tempeln  mit 
den  vorgeschriebenen  Caremonien  und  Gebeten;  mit  frommem  Sinne  ge- 
machte Lieferung  von  Blumen  und  sonstigen  Gegenständen  des  Gottes- 
dienstes, Studium  oder  Allhören  von  heiligen  Schriften  und  Nachdenken 
über  ihren  Inhalt,  Vertiefung  in  die  Betrachtung  nach  dem  Abendgebete 
und  ausschließliche  Richtung  der  Gedanken  auf  Bhagavat. 

2)  S.  Wilson’s  Sketch  nf  the  Religion*  Sect * of  the  Hiiuhu*  in  An  Ree.  XVII. 
p.  312. 

3)  Sie  ist  von  A.  Weber  uufgestellt  worden  in  seiucu  Jnd.  St.  II,  S.  169. 
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der  wichtigsten  Dogmen  der  Indischen  Religion,  wie  sie  zur  Zeit 
der  letzten  Bearl»eitung  der  zwei  alten  epischen  Gedichte  herrschend 
war,  fremder  Herkunft  sein.  Sie  niufs  daher  zuerst  einer  Prüfung 
unterzogen  werden. 

Glücklicher  Weise  sind  wir  im  Stande  nachzuweisen,  dafs 
Krishna  schon  während  der  Regierung  des  Kandragupla  als  eine 
Verkörperung  Fi/ihnus  gedacht  worden  ist;  denn  wenn  Megasthenes 
vom  Indischen  Herakles  berichtet,  dafs  er  die  ganze  Erde  und  das 
ganze  Meer  durchzogen  und  vom  Ucbel  gereinigt  hatte '),  so  wird, 
wie  mich  dünkt,  keilt  durch  Voreingenommenheit  für  andere  An- 
sichten befangener  Forscher  in  diesen  Worten  das  Indische  Dogma 
verkennen,  welches  ant  kürzesten  ausgedrttckt  so  lautet : „so  oft  eine 
Erschaffung  des  Gesetzes  und  eine  Erhebung  des  Unrechts  eintre- 
ten,  erschafft  Vishnu  sich  selbst“2).  Megasthenes  wird  in  andern 
Fällen  mit  dem  Namen  Herakles  den  Vishnu  im  Allgemeinen  be- 
zeichnet haben,  in  den  vorliegenden  Fällen  jedoch  gewifs  den 
Krishna.  weil  er  auch  erwähnt  hatte,  dafs  Herakles  vorzugsweise 
von  den  ( ’üraxtna,  deren  Hauptstadt  seine  Geburtsstadt  Mathur  a 
war,  verehrt  ward.  Seine  Verehrung  erhielt  sich  in  dieser  Stadt 
noch  später,  weil  die  Bezeichnung  derselben  als  Stadt  der  Götter 
von  Ptolemaios s)  auf  die  damals  vorherrschende  göttliche  Verehrung 
Krishna's  in  ihr  bezogen  werden  mufs.  Ich  trage  daher  kein  Be- 
denken zu  behaupten,  dafs  das  Dogma  von  Vishnu’s  Verkörperungen 
schon  drei  Hundert  .Jahre  vor  Chr.  G.  sich  gebildet  hatte,  obwohl 
ihre  Zahl  und  ihre  Reihenfolge  erst  später  festgesetzt  worden  sind. 

Was  die  Uebertragung  von  christlichen  Legenden  auf  Krishna 
anbelangt,  so  können  aufser  dem  Namen  zwei  Umstände  sic  her- 
vorrufen,  zuerst  dafs  seine  Mutter  Devaki,  d.  h.  göttliche,  hiefs: 
1108  zweitens  dafs  er  nach  der  nmgeänderten  epischen  Sage  der  Sohn 
des  Kuhhirten  Nanda  gewesen  sein  wird  *).  Der  erste  Umstand 
könnte  auf  eine  Vergleichung  mit  der  himmlischen  Jungfrau  Maria, 
der  zweite  auf  eine  mit  der  Sage  von  Jesu’s  Leben  unter  den  Hir- 
ten führen“).  Hicgcgen  ist  zu  erinnern,  dafs  Krishna’s  Leben  und 

1)  S.  oben  I,  8.  795,  wo  die  betreffenden  Stellen  mitgetheilt  sind. 

2)  S.  Bhagavadgitä  IV,  7. 

3)  VII,  I,  50. 

4 ) S.  oben  I,  S.  766. 

6)  S.  A.  Webkk’s  Einige  auf  das  Gcburtsfest  Krishna bezügliche  Data  in 
Z.  d.  D.  M.  G.  VII,  S.  92  Hg.,  wo  S.  97  auch  bemerkt  wird,  dafs  die 
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seine  Belustigungen  mit  den  Hirtinnen  der  ältesten  Sage  von  ihm 
fremd  sind,  in  welcher  er  als  siegreicher  Held  anftritt  *).  Dieser 
Charakter  ist  ihm  noch  später  geblieben;  denn  in  der  Inschrift  des 
Kumäragtipta  wird  dieser  sieggekrönte  Fürst  mit  dem  Ueberwinder 
seiner  Feinde  Krishna  verglichen1).  Da  in  der  Zeit,  aus  welcher 
diese  Inschrift  herrtihrt,  menschliche  Fürsten  mit  Göttern  verglichen 
werden,  wird  Krishna  hier  als  ein  göttliches  Wesen  dargestellt,  je- 
doch nicht  als  einer  der  höchsten  Götter3). 

Da  nun  aus  der  Zeit,  von  welcher  jetzt  die  Rede  ist,  gar  keine  1109 
Spuren  von  Erzählungen  von  seinen  Geschichten  mit  den  Hirtinnen, 

Schilderung  der  Geburt  und  des  Geburtsfestes  des  Krishna  lebhaft  au  die 
Erzählung  von  Christi  Geburt  und  an  die  Bilder  von  Maria  mit  dem  Kinde 
erinnert.  Die  hier  initgetheilten  Stellen  siud  theils  aus  ganz  späten  Schriften, 
theils  aus  dem  gewifs  auch  sehr  späten  Bhnvishjnttara-Purdna  genommen. 

Für  eine  aus  dem  Vishtfu-Purdna  in  einer  Handschrift  der  CHAMBERs’schen 
Sammlung  angeführte  Stelle  bietet  weder  Wilson’s  Uebersetzung,  noch  der 
Text  etwas  entsprechendes  dar.  Diese  Stellen  besitzen  demnach  für  die 
vorliegende  Untersuchung  keinen  Werth. 

1)  S.  oben  I,  S.  768,  Note  2,  wo  mehrere  Stellen  aus  dein  Mahdbhdrata  an- 
geführt sind,  in  welchen  seine  Siege  über  viele  Völker  angegebon  werden. 

Ich  liemerke  bei  dieser  Gelegenheit,  dafs  in  der  ältesten  Schrift,  in  wel- 
cher seiner  Erwähnung  geschieht,  er  Devakiputra.  Sohn  der  Devaki,  und 
ein  Schüler  des  Angirasiden  (rhom  genannt  wird;  s.  Khdndogja-Up.  III 
175  in  der  E.  ItOKRVehen  Ausg.  p.  221.  Er  erscheint  daher  hier  als  ein 
wirklicher  Mensch  und  im  Besitze  der  Wifsenschaft;  durch  seine  Aufnahme 
in  die  epische  Sage,  als  Repräsentant  des  kriegerischen  Hirtenlebens,  ist 
sein  ältester  Charakter  ganz  in  den  Hintergrund  gedrängt. 

2)  S.  J.  of  Uw  As.  S.  of  B.  VI,  p.  5.  Die  noch  erhaltenen  Worte  lauten: 

»wie  der  Besieger  seinor  Feinde,  der  goldenen  Strahlen  umringte  Krishna 
die  Devaki  ehrte,  möge  er  seine  Absicht  behaupten.«  Diese  Worte  sind 
auf  den  König  und  nicht  mit  dem  Uebersotzer  auf  den  Verfafser  der  In- 
schrift zu  beziehen. 

55)  Er  kann  daher  nicht  als  ein  Beweis  gegen  die  damalige  Verehrung  Krish- 
ria’s  als  eines  Gottes  gelten,  dafs  Var  aha.  Mihira  in  seiner  Beschreibung 
der  Statuen  der  Indischen  Götter  (s.  Hkinaud’s  Mhnoire  etc.  sur  finde 
p.  118  tlg.)  keiner  Statue  des  Krishna  gedenkt.  Denn  sie  ist  erstens  un- 
vollständig, weil  man  gewifs  ebensowohl  Statuen  von  Agni  hatte,  als  von 
Tndra  und  Kttvera ; es  ist  zweitens  unwahrscheinlich,  dais  es  Statuen  von 
seinem  Bruder  Baladeca  und  seinem  Sohne  Pradjumna  uud  keine  von  ihm 
gegeben  habe.  Es  ist  drittens  die  Frage,  ob  Albiruni.  defsen  Schrift  diese 
Stelle  entlehnt  ist,  Varäha  Mihira's  Angaben  vollständig  wiedergegeben  hat 
oder  ob  die  von  ihm  benutzte  Handschrift  vollständig  war. 
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welche  später  vielfach  besungen  worden  sind,  sieh  naehweisen  laf- 
sen,  Überdies  die  Christen  in  den  drei  ersten  .Jahrhunderten  in  In- 
dien, wie  schon  gezeigt  worden,  eine  sehr  untergeordnete  Stellung 
entnahmen  und  wir  nur  ein  einziges  Beispiel  von  einer  Reise  von 
Brahmanen  nach  einem  christlichen  Lande  kennen,  kann  ich  keinen 
triftigen  Grund  flfr  die  Vermuthung  entdecken,  dafs  christliche  Le- 
genden damals  schon  auf  Krishna  libertragen  worden  seien.  Ob  es 
später  geschehen,  braucht  hier  nicht  untersucht  zu  werden. 

Es  ist  noch  hervorzuheben,  dafs  wir  in  der  obigen  Stelle  des 
grofsen  Heldengedichts  die  älteste  vollständige  Aufzählung  der  Ver- 
körperungen Vishnu’s  vor  uns  haben,  aus  welcher  zugleich  hervor- 
geht, dafs  die  Pänkarätra  in  der  frühesten  Zeit  des  Bestehens  ihrer 
Sekte  nicht  den  Krishna  verehrten,  wie  ohnehin  schon  früher  be- 
kannt war '). 

In  dieser  Aufzählung  kommen  zehn  Verkörperungen  vor.  jedoch 
mit  einigen  Abweichungen  von  der  jetzt  geltenden  Darstellung  der- 
selben2). Dafs  Buddha  in  ihr  fehlt,  war  natürlich,  weil  er  erst  in 
dem  zehnten  .Jahrhundert  in  dieser  Eigenschaft  sich  naehweisen 
läfst3).  Als  eine  den  l’flnkaratra  cigcnthUmlicbe  Abweichung  ist 
die  zu  betrachten,  dafs  Brahma  als  die  erste  Verkörperung  aufge- 
U io  tllhrt  wird  *).  Sie  ist  daher  zu  erklären,  dafs  nach  ihrer  Lehre  die- 
ser Gott  bei  jeder  Erneuerung  der  Welt  von  AnirudcUui  hervorge- 
braeht  wird,  um  die  Welt  zu  erschaffen.  Zum  ersten  Male  erscheint 


1)  8.  (Iot.ebooke's  Mim.  Kuh.  II,  p.  416,  wo  erwähnt  wird,  dafs  in  der  My- 
thologie der  mehr  orthodoxen  Vnishtyarti  Väeader a als  Krishna,  sein  Bru- 
der Baladeva  aWSankarxhat/a.  sein  Sohn  Bradjumna  als  der  Lieliesgutt 
Käma  imd  defsen  Sohn  Anirttddha  als  Kärrnfs  Sohn  gilt.  Die  llineinzie- 
liung  des  Liebesgottes  Iteweist  genugsam  das  sj»ätere  Alter  dieser  Ansicht. 

2)  S.  M.  Bh  XII,  341.  12941  flg..  III,  p.  821  u.  822. 

3)  S.  oben  S.  1 108,  Not«  8. 

4)  Dieser  avatära  wird  12967  tuioAa  oder  Gans  genannt,  weil  dieser  \ogel 
Brahmas  Fuhrwerk  ist.  In  dem  gedruckten  Texte  fehlen  mehrere  Stellen, 
weil  die  /.weite  uml  dritte  Verkörperung,  die  als  Schildkröte  und  als  Fisch 
nur  in  der  letzten  Aufzählung  Vorkommen,  aber  nicht  genauer  beschrieben 
werden.  Dann  ist  12942  statt  Hiranjäkha  zu  leson  lliranjä.m.  Die  fünf 
ersten  Herabsteigungen  Vishpu’s  wurden  in  dar.  Kritajuga  verlegt,  die 
sechste  oder  die  des  l’arafu  Kama  in  das  Tretä.  die  des  Uäma  Dägarathi 
in  die  Zwischenzeit  zwischen  dem  Tretä  und  Dväpara,  die  des  Sätvata, 
wie  sie  hier  und  nicht  Kriehga  genannt  wird,  in  die  Zwischenzeit  zwischen 
dem  Dcäpara  und  dem  Kali. 
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liier  der  Name  der  zehnten  Verkörperung,  der  des  Kalkt,  Uber  wel- 
chen das  alte  Heldengedicht  keine  weitere  Auskunft  giebt.  Nach 
den  Purdna  soll  Vishntt  am  Knde  des  jetzigen  verdorbenen  Welt- 
alters als  ein  Brahtuane  geboren  werden  und  auf  einem  schnellen 
Rofse  reitend  die  Mlekha  und  alle  sündhaften  Mensehen  vertilgen  '). 
Diese  Vorstellung  wird  sich  erst  gebildet  haben,  nachdem  der  Ghaz- 
nevide  Mahmud,  welcher  besonders  durch  seine  Reiterei  den  Indi- 
schen Heeren  Überlegen  war,  angefangen  hatte,  durch  häufige  Kriegs- 
züge  Indien  zu  verheeren  und  mit  fanatischem  Ingrimme  die  Heilig- 
thümer  der  Inder  zu  zerstören  und  ihre  Priester  zu  verfolgen*). 

Auf  dem  Gebiete  des  Staates,  zu  defsen  Geschichte  ich  jetzt 
gelange,  trugen  sieh  in  dem  Zeiträume  von  57  vor  Chr.  G.  bis  319 
nach  Chr.  G.  zwei  Begebenheiten  zu,  welche  beide  droheten,  seine 
Grundfesten  zu  erschüttern.  Die  erste  war  die  Herrschaft  der  Tu- 
rani8chen  Völker  über  einen  grofsen  Theil  Hindustans,  die  zweite 
die  Besitznahme  der  königlichen  Würde  von  durch  ihre  Gebnrt 
nicht  dazu  berechtigten  Männern,  wie  es  die  Andhrabhritja-  und 
Gupta- Könige  gewifs  waren.  Von  den  Beherrschern  der  Turanischen 
Völker  unterwarf  der  zweite  Kadphises  das  westliche  Indien  wahr- 
scheinlich bis  zu  demjenigen  Theile  des  Vindhja-Gebirgcs,  von  wel- 
chem Malava  gen  S.  begränzt  wird,  und  sogar  Magadha.  Wenngleich 
er  nicht  Indische  Fürsten  getödtet  hat,  so  timten  es  doch  andere 
Monarchen  aus  dem  Volke  der  grofsen  .lucYtchi.  Es  konnte  daher 
nicht  ausbleiben,  dafs  dadurch  mehrere  Geschlechter  der  einheimi- 
schen Fürsten  entweder  ausgerottet  oder  aus  ihren  Erbländern  ver- 
drängt wurden.  Später  beherrschte  Kanishka  den  gröfsten  Theil 
Indiens  iui  N.  des  Vindhja  und  durch  ihn  verloren  die  bis  dahin  litt 
unabhängig  gebliebenen  Indischen  Prinzen  dieses  Gebiets  ihre  Throne. 
Eine  Folge  von  diesen  Vorgängen  wird  gewesen  sein,  dafs  bei 
dem  Verfalle  der  Macht  der  ausländischen  Machthaber  und  dein 
Bestreben  der  Inder,  ihre  Unabhängigkeit  wiederzuerringen,  tapfere 
und  in  ihren  Unternehmungen  gegen  jene  glückliche  Anführer  In- 
discher Heere  diese  Gelegenheit  benutzten,  um  die  königliche  Würde 
sich  zu  verschaffen.  In  welchem  Grade  dieses  eingetreten,  können 


1)  8.  The  Vishew-Puidtta  p.  484,  tjabrUi-Kalpadruma  ».  <1.  W.  Kulki,  wo 
die  ihn  betreffende  Stelle  aus  dem  BhAgavata-Puräija  angeführt  ist.  In 
dem  Mahäbharata  werden  alle  Yorköriierungen  als  zukünftige  dargestellt. 

2)  Genaueres  über  die  Verkörjierungen  Yiahnu's  s.  unten  1kl.  IV*.  S.  578  flg. 
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wir  nicht  genauer  ermitteln;  es  liegt  jedoch  nahe anzuueh  men,  dafs 
unter  den  ziemlich  zahlreichen  Königen  Ärjüvarta' 's,  welche  Samudnt- 
pupta  ihrer  seihständigen  Herrschaft  beraubt  hatte  ‘),  mehrere  nicht 
aus  königlichen  Familien  abstammten.  Es  war  jedenfalls  die  Pe- 
riode, welche  unmittelbar  der  Machterlangung  der  weitwaltenden 
Dynastie,  zu  welcher  er  gehörte,  vorherging,  eine  Zeit  des  schnel- 
len Wechsels  im  Besitze  der  königlichen  Macht,  welchem  die  Gupta 
auf  längere  Zeit  Gränzen  setzten  und  dadurch  einen  Zustand  der 
Ruhe  und  des  nur  selten  durch  Kriege  unterbrochenen  Friedens 
herbeifllhrteu.  Der  Stifter  ihres  Reichs,  Gupta,  stammte  aus  der 
Kaste  der  Vaitfa  und  besafs  daher  keine  gesetzlichen  Ansprüche 
auf  eine  königliche  Herrschaft ; er  liefert  daher  ein  sicheres  Beispiel 
von  der  vor  ihnen  eingerifseneu  Abweichung  von  dem  gesetzmäfsi- 
gen  Zustande  in  Beziehung  auf  die  Erwerbung  der  königlichen 
Wörde.  Durch  die  Verdrängung  mehrerer  Indischer  Fürsten  aus 
ihren  Reichen  von  den  Turushka-Königen  und  die  dadurch  verur- 
sachte nachherige  Stillung  mehrerer  kleinen  einheimischen  Staaten 
hatten  sie  den  Gupta  ihre  erfolgreichen  Unternehmungen  erleichtert. 
An  einem  Zusammenhang  der  Ausdehnung  der  Macht  der  Andhra- 
MtW//«-I)ynastie  im  N.  des  Vindhja-Gebirges,  welche  seit  21  vor 
Uhr.  G.  begann,  mit  den  Unternehmungen  des  zweiten  Kadphises- 
defsen  Herrschaft  in  Indien  um  15  vor  Uhr.  G.  sieh  ausbreitete,  ist 
kaum  zu  denken;  es  läfst  sieh  jedenfalls  noch  keine  Ventiuthung 
darüber  aufstellen,  weil  Uber  der  Geschichte  der  Anfänge  jenes  In- 
dischen Reichs  ein  so  tiefes  Dunkel  ruht. 

Eine  sichere  Folge  der  Herrschaft  der  lndoskythischen  Könige 
in  dem  Fünfstromlande  und  der  Niederlafsung  vieler  ihrer  Untcr- 
thanen  in  ihm  ist  dagegen  die  Thatsache  gewesen,  dafs  mehrere 
der  dort  seit  alter  Zeit  ansäfsigen  Indischen  Stämme  ihre  alten 
1 112  Sitze  verliefsen,  um  sich  eine  neue  Heimath  aufzusuchen.  Aus  dem 
Umstande,  dafs  die  Muranda.  aus  dem  westlichen  Kabtilistnn  von 
den  ludoskythcn  vertrieben,  durch  das  ganze  Indien  zogen  und  im 
O.  des  Ganges  ein  Reich  gründeten2),  geht  hervor,  dafs  damals 
eine  gewaltige  Aufrüttelung  unter  den  Völkern  Knhulistan’s  und  der 
Pentapotainie  stattfand.  Da  sie  zu  den  tapfersten  Indern  gehörten 
und  daher  vorzugsweise  das  Kriegshandwerk  werden  ergriffen  haben, 

1)  S.  oben  8.  972. 

2)  S.  oben  8.  877. 
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läfst  sielt  kaum  bezweifeln,  dafs  aus  ihnen  Stämme  der  Räqapuira 
sieh  bildeten.  Diese  treten  in  dem  nächsten  Zeiträume  hervor  als 
besondere  neue  Reiche  gründend  und  zwar  vorzugsweise  in  Dekhan. 
Dafs  ihre  Hauptsitze  im  innern  Indien  waren,  erhellt  daraus,  dafs 
Gajasinha  aus  dem  Rägaputra-Gesehleehte  der  Kähthju  von  Ajodhjä 
aus  seinen  Eroberungszug  dahin  in  dem  ersten  Drittel  des  fünften 
Jahrhunderts  unternahm  und  die  ältern  dort  regierenden  Familien, 
die  Karta  und  Katta,  stürzte.  Die  häufigen  Kriege  während  der 
Herrschaft  der  fremden  Gebieter  und  vor  der  Wiederherstellung 
der  Ruhe  durch  die  Gupta  mu täten  wesentlich  dazu  beitragen,  dem 
Kriegerstande  Ansehen  und  Macht  zu  verschaffen  und  es  wird  keine 
gewagte  Vermuthung  sein,  dafs  es  damals  viele  Soldtruppen  gab, 
welehe  den  kriegslustigen  Fürsten  ihre  Dienste  antrugen. 

Was  die  zweite  Begebenheit  betrifft,  die  Erhebung  von  nicht 
durch  ihre  Geburt  dazu  berechtigten  Männern  zur  königlichen  Würde, 
so  ist  zu  erwägen,  dafs  in  Ländern  wie  in  Indien  und  auf  der 
Insel  Ceylon,  in  welchen  die  Staatsverfafsung  auf  alte,  heilig  ge- 
haltene Gesetze  gegründet  ist,  in  welchen  aufserdem  die  Priester- 
schaft einen  überwiegenden  Einflufs  auf  die  Reschlüfse  der  Könige 
austtbt,  die  Maehterlangung  solcher  Männer  keine  wesentlichen  Aen- 
derungen  in  den  alten  herkömmlichen  Zuständen  hervorrufen  konnte, 
zumal  sie  des  Beistandes  der  Geistlichen  bedurften,  um  sich  auf 
ihrem  widerrechtlich  bestiegenen  Throne  behaupten  zu  können.  Wir 
sehen  demgemäfs,  dafs  die  aus  dem  rohen  Stamme  der  Latnbakarna 
abstammenden  Fürsten  Ceylon's  sich  den  Wünschen  der  Buddhi- 
stischen Geistlichen  bei  jeder  Gelegenheit  fügsam  zeigten ').  Nicht 
weniger  erwiesen  sich  die  Gupta  nach  ihrer  Thronbesteigung  den 
Brahmanen  ergeben,  welches  besonders  daraus  erhellt,  dafs  sie  einen  1113 
grofsen  Werth  auf  die  Opfer  legten8).  Wenn  wir  wegen  der  Un* 
Vollständigkeit,  in  welcher  ihre  Geschichte  auf  die  Nachwelt  ge- 
kommen ist,  dieses  von  den  AiidAroMWi'ja-Monarehen  nicht  beweisen 
können,  so  dürfen  wir  es  jedoch  unbedenklich  voraussetzen.  Aus 
dieser  Festigkeit  des  Indischen  Staatsgebäudes  darf  auch  gefolgert 
werden,  dafs  in  den  bestehenden  Verhältnifsen  der  Kasten  und  in 
den  ältern  Gesetzen  keine  Acnderungcn  eintraten.  Die  einzige  Nach- 
richt, welche  für  das  erste  angeführt  werden  könnte,  ist  die  allcr- 


1)  S.  oben  S.  1015  ttg. 

2)  S.  ebencl.  S.  1001. 
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dings  wenig  zuverläfsige  Angabe,  tlafs  Vikramäditja’s  Sohn,  Vrtgi, 
neue  Abtheilungen  unter  den  schon  vorliandenen  vier  Kasten  ein- 
gefillirt  habe ').  Er  wird  eher  solche,  die  seit  der  Abfafsung  der 
zwei  alten  Gesetzbücher  aufgekommen  waren,  anerkannt  haben. 

Von  den  Sitten  der  Inder  in  den  drei  ersten  Jahrhunderten 
nach  Chr.  G.  bieten  uns  die  drei  Dramen  Kälid&sas  und  das  Mrik- 
khakntika  blichst  anziehende  Schilderungen  dar.  ln  den  ersten  wer- 
den uns  auf  meisterhafte  Weise  die  feinen  Sitten  und  der  edle 
Anstand  dargestellt,  welche  an  den  Hüten  der  Indischen  Könige 
damaliger  Zeit  herrschten;  ihr  frommer  Sinn  und  ihre  Achtung  vor 
den  Gesetzen,  das  stille  Leben  der  in  die  Einsamkeit  der  Wälder 
zurückgezogenen  Btlfser,  ihr  ganz  den  heiligen  Dingen  gewidmeter 
Geist  und  das  hohe  Gefühl  ihrer  Würde  den  Herrschern  gegen- 
über; endlich  die  zarte  Unschuld  der  ßUfscrmädchen  und  ihr  für 
die  Schönheiten  der  Natur  empfängliches  Gemtith.  Das  Mrikkha- 
katika  ist  das  einzige  bisher  aufgefundene  Drama,  in  welchem  das  täg- 
liche Leben  der  damaligen  Inder  in  ihren  Familien  und  in  den  grofsen 
Städten  uns  vor  die  Augen  geführt  wird.  Wir  lernen  aus  ihm  die 
prachtvollen  Einrichtungen  der  Wohnungen  der  reichen  Leute  ken- 
nen, so  wie  die  Vergnügungen,  mit  welchen  die  Indischen  Dmdies 
sieh  die  Zeit  in  den  Häusern  berühmter  Hetären  vertrieben.  Da- 
neben treten  uns  aber  zugleich  die  hohe  Achtung,  welche  auch 
armen  tugendhaften  Brahmanen  gezollt  wird,  und  deren  würdevolles 
Leben  entgegen ; ebenso  die  aufopfernde  Liebe  der  Frauen.  Eine 
ganz  eigentümliche  Erscheinung  ist  ein  Brahmane,  der  von  der 
Noth  dazu  gedrängt,  zum  Diebeshandwerke  seine  Zuflucht  nimmt 
und  in  ihm  eine  grofse  Meisterschaft  bewährt.  Als  ein  Fortschritt 
14  in  der  Rechtspflege  stellt  sich  dar,  dafs  es  Gerichtshöfe  gab,  in 
welchen  die  Sachen  sogleich  verhandelt  wurden.  Das  Gericht  be- 
stand aus  einem  Richter,  einem  j reshthin  oder  dem  Vorsteher  einer 
Innung  und  einem  käjastha,  Schreiber.  Die  Verhandlungen  fanden 
öffentlich  statt,  der  Kläger  trug  seine  Anklage  selbst  vor,  ebenso 
der  Angeklagte  seine  Verteidigung.  Das  Urteil  des  Gericht« 
wurde  gefällt  nach  Erwägung  der  Aussagen  der  Zeugen  und  be- 
durfte der  Bestätigung  des  Königs’).  Nach  der  Darstellung  des 

1)  S.  oben  S.  805. 

2)  S.  die  Ausg.  von  A.  Stkkzi.kh  p.  13U  Hg.  In  Coi.kbrookk's  Abhandlung 
<>n  tlie  Hindu  Court s nf  Justier  in  Trans,  of  t/x  R.  A«.  S.  II.  p.  160  Hg. 
findet  «ich  keine  Krwähnuug  einoa  dem  eben  beschriebenen  entaprechen- 
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unbekannten  Dichters  dieses  Schauspiels  benahm  sieh  der  SchwR- 
ger  des  Königs  sehr  Ubcrmtlthig  gegen  das  Gericht,  defscn  Vor- 
sitzender aus  Furcht  vor  dem  ungerechten  Könige  nicht  wufste, 
diesem  Uebermuthe  Einhalt  zu  tliun.  Fülle  eines  solchen  Beneh- 
mens mögen  auch  im  wirklichen  Leben  vorgekommen  sein;  jeden- 
falls galten  sie  als  strafwürdig,  weil  der  UbcrmUthigc  Verwandte 
des  Königs  nach  defsen  Vertreibung  demselben  Brahmanen,  dem  er 
durch  seine  Verliiumdungen  ein  Todesurtheil  zugezogen  hatte,  ge- 
fangen vorgcfUhrt,  um  von  ihm  die  Entscheidung  Uber  seine  Be- 
strafung zu  vernehmen ; nach  des  Brahmanen  Wunsche  wurde  er 
freigelafsen. 

Wenn  ich  dieses  Mal  die  hier  beabsichtigte  übersichtliche  Ge- 
schichte der  Wifsenschatten  nicht,  wie  früher,  mit  der  Sprachwifsen- 
sehaft  und  der  Sprache  selbst  beginne,  obwohl  ihr  der  Vorrang  ge- 
bührt, als  dem  Organe,  defsen  der  Mensch  sich  bedienen  mufs,  um 
seine  geistigen  Schöpfungen  mitzutheilen,  sondern  zuerst  von  der 
Geschichte  der  Astronomie  handeln  werde,  so  geschieht  es  aus  dem 
Grunde,  weil  man  aus  der  Erwähnung  der  Bilder  des  Thierkreises 
und  anderer  astronomischen  Angaben  das  Zeitalter  mehrerer  Schrift- 
steller hat  bestimmen  wollen,  welche  in  den  ersten  Jahrhunderten 
unserer  Zeitrechnung  lebten.  Bei  der  Darstellung  des  altern  Zu- 
standes der  Astronomie  kann  ich  auf  meine  früheren  Untersuchun- 
gen Uber  diesen  Gegenstand  verweisen  ■),  wo  ich  über  die  Entste- 
hung dieser  Wifsensehaft,  die  ursprünglich  das  Ziel  hatte,  durch 
Beobachtung  des  Laufs  der  Gestirne  die  Zeiten  für  die  Opfer  und 
die  Feste  zu  ermitteln,  ausführlich  gehandelt  habe.  Meiner  frühem 
Darlegung  der  dem  Garga  zugeschriebenen  astronomischen  Lehren2) 
habe  ich  hier  noch  hinzuzufügen,  dafs  die  nach  ihm  Gdrgt-Sanhitd 
benannte  Schritt  wahrscheinlich  ein  Paripshta  oder  Ergänzung  zu 
seinem  Werke  ist,  weil  Garga  mehrmals  Vriddha  oder  der  Alte  ge- 
nannt wird.  Diese  Schrift  kann  erst  kurz  vor  dem  Anfang  unsrer 
Zeitrechnung  abgefafet  sein,  weil  in  ihr  der  gewaltigen  Herrschaft 
der  (,’aker  Erwähnung  gethan  wird  ’)■ 

deu  Gerichts.  Die  Käjastha  gehören  oiner  gemischten  Kaste,  welche  von 
einem  Xatriyu- Vater  und  einer  füdro-Mutter  abgeleitet  wird  und  deren 
Beschäftigung  das  Schreiben  i»t. 

1)  S.  oben  I,  S.  974  flg. 

2)  S.  ebend.  S.  993. 

8)  K rkn.  Vorrede  zur  Hrihat-Sanhitä  |i.  35. 
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Von  den  Gestirnen,  welche  in  der  Periode  vor  MkrnmAditjo 
die  Inder  bemerkt  und  mit  besondern  Namen  benannt  hatten,  ist 
nufser  dem  größten  Biiren  '),  welcher  sieben  altberllhmten  Rishi  als 
Wohnung  angewiesen  und  defshalh  Saptarshi  oder  Saptarixa  be- 
nannt wurde,  und  deu  Mondhäusern  zu  erwähnen  die  Anmdhati. 
ll  Hi  der  Polarstern  und  zwar  als  Genial  in  der  eben  gedachten  heiligen 
Männer;  später  ist  sie  die  Frau  des  Vctmshtha  geworden  und  galt 
als  Muster  der  ehelichen  Treue;  dann  die  Rohini  als  Geraalin  des 
Mondgottes*).  Von  den  Sternen  des  südlichen  Himmels  ist  der  helle 
Stern  in  Kanopus  zuerst  von  den  alten  Indern  beobachtet  und  paf- 
send  mit  dem  Namen  Agastja.  des  sagenhaften  Verbreiters  der 
Brahmanischen  Bildung,  nach  dem  Dekhan  lienannt  worden.  Später 
erhielt  ein  zweites  Gestirn  den  Namen  TrifanJat,  d.  h.  Drrisjnefs, 
1 wo  welchem  Könige  nach  der  epischen  Sage  Virvämitra  in  der  süd- 
lichen Himmelsgegend  durch  die  Kraft  seiner  Bulse  eine  Stelle  ver- 
schaffte. Ob  wir  darunter  das  Sternbild  Orion  oder  das  Kreuz  zu 
verstehen  haben,  können  erst  genauere  Untersuchungen  festsetzen, 
weil  beide  diese  Sternbilder  drei  helle  Sterne  besitzen,  welche  den 
Indern  die  Veranlafsung  zu  jenen  Namen  geben  konnten8). 

Als  ein  wesentlicher  Fortschritt  in  der  astronomischen  WifSen- 
sehaft  bei  den  Indern,  der  wenigstens  zwei  Hundert  Jahre  vor  dem 
Anfänge  unserer  Zeitrechnung  eingetreten  sein  wird,  inufs  die  gröf- 
sere  Sorgfalt,  die  sie  auf  die  Beobachtung  der  Bewegungen  der 
Planeten  richteten,  betrachtet  werden,  welcher  sie  in  der  vorher- 
gehenden Zeit  nur  eine  geringe  Sorgfalt  gewidmet  hatten4).  Es 
unterliegt  nämlich  kaum  einem  Zweifel,  dafs  auf  den  Münzen  der 
.S'iWia- Könige  die  Planeten  abgebildet  sind  und  da  ihre  Herrschaft 
um  200  vor  dir.  G.  begann8),  also  damals  schon  die  Verehrung  der 

1)  S.  oben  S.  903. 

2)  Die  frühesten  Erwähnungen  scheinen  die  im  Tn ittirija ■ H rähmmiu  tu  sein : 
*.  A.  Webers  Ind  St.  I,  8.  89.  itohini  ist  nach  der  tltern  Anordnung 
das  sechszeliute,  nach  der  spätem  das  achtzehnte  Mondhaus  und  wurde 
später  GjeshtM  genannt.  Ueber  die  spätem  Vorstellungen  von  der  Arurt- 
dhati  s.  oben  I,  S.  701.  Note  1. 

3)  Ueber  diese  Hage  s.  oben  1,  I.  Beil.  I,  10,  S.  VII.  Nach  WlLSoa's  Ansicht 
wäre  es  das  erste  Sternbild,  nach  A.  WlBKR’s  a.  a.  0.  II.  S.  237.  Note  da* 
zweite. 

4)  S.  oben  8.  989. 

5)  S.  oben  8.  792  und  S.  915. 
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Planeten  aufgekommen  war,  diese  aber  nur  eine  Folge  von  einer 
eitrigeren  Beschäftigung  mit  den  Wandelsternen  gewesen  sein  kann, 
trage  ich  kein  Bedenken  zu  behaupten,  ilafs  schon  einige  Zeit  vor 
200  vor  Chr.  G.  dieser  Fortschritt  in  der  Indischen  Astronomie  ge- 
macht worden  ist.  In  welcher  Schritt  sie  zuerst  alle  erwähnt  wer- 
den, ist  noeii  nicht  ermittelt,  da  eine  Stelle  des  Taittirija-Äranjaka, 
in  welcher  von  sieben  Sonnen  die  Rede  ist  *),  nicht  mit  Sicherheit 
auf  sie  bezogen  werden  kann.  In  dem  jtlngern  Gesetzbuehe  wird 
ihre  Verehrung  vorgeschrieben;  es  mufsten  Bilder  von  ihnen  aus 
verschiedenen  Metallen  verfertigt  oder  auf  Zeugen  gemalt  werden; 
es  sollen  ihnen  Opfer  dargebracht  und  an  sie  Gebete  gerichtet  wer- 
den. Auch  wird  vorgesehrieben,  ilafs  man  sieh  eifrig  bestreben 
mtifse,  die  erzürnten  Planeten  durch  Verehrung  zu  besänftigen*). 

Es  ergiebt  sieh  hieraus,  dafs  damals  die  Astrologie  in  Indien  sich  1121 
mehr  und  mehr  verbreitete 3)  und  hierin  liegt  eine  Bestätigung  der 
oben  ausgesprochenen  Ansicht,  dafs  die  Inder  in  den  zwei  letzten 
Jahrhunderten  vor  Chr.  G.  eine  genauere  Bekanntschaft  mit  den 
Bewegungen  der  Planeten  besafsen.  Ob  sie  diesen  Fortschritt  sich 
selbst  zu  verdanken  hatten  oder  einem  fremden  Volke,  möge  hier 
noch  unerörtert  bleiben,  obwohl  die  letztere  Ansicht  als  die  annehm- 
barere sich  nachher  darstellen  wird. 

1)  S.  A.  Wkhkk'r  Ind.  St.  II,  S.  238,  Note,  wo  die  Stelle  mitgetbeilt  ist. 

2)  S.  Jaonnr.  dh-f.  I.  295  Dp.  Sie  werden  hier  gralui  genannt,  welche  Be- 
nennung. wie  A.  Wkheb  a.  a.  O.  S.  239  in  der  Note  erinnert,  von  grah. 
ergreifen,  mit  der  besondem  Bedeutung  von  Besefseuseiu  von  bösen  Eiu- 
Hiifsen,  abgeleitet  ist.  Die  Namen  der  Planeten  sind  ebend.  S.  Stil  zusam- 
mengestellt worden.  Auch  Kii/iu  und  Kein  erscheinen  hier  als  Planeten; 
der  erste  Naine  bezeichnet  bekanntlich  den  aufsteigeuden  Knoten  der  Eklip- 
tik, Ketu  den  herabsteigeuden.  Nach  der  Legende  war  der  Daitja  Hahn 
der  Sohn  Sinhikn’s  und  mit  einem  Drachenschwanze  versehen,  defsen  Kopf 
von  FisAgtt  abgehauen  ward;  weil  er  unsterblich  war,  erhielten  BoinKopf 
und  8eiu  Schwanz  ein  besonderes  Dasein  und  wurden  in  den  Gestirn-Himmel 
versetzt,  wo  sie  die  Verursacher  der  Sonnen-  und  Mondfiusternifse  sind, 
indem  sie,  besonders  der  erstere,  zu  verschiedenen  Zeiten  die  Sonne  und 
den  Mond  zu  verschlingen  suchen.  Kähu  bedeutet  vielleicht  Trenner,  von 
rah , verlafsen,  indem  raluta.  getrennt  von,  beraubt  bezeichnet,  als  den 
bösen  Dämon,  welcher  er  versucht,  der  Sonne  und  den  Mond  ihres  Lichts 
zu  berauben.  Der  Grund  der  Benennung  Ketu,  eigentlich  Kennzeichen, 
auch  Fahne,  Komet  und  Sternschnuppe,  ist  mir  unklar. 

3)  Yergl.  oben  S.  515. 
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Bei  der  Beantwortung  der  Frage  Uber  den  Ursprung  des  Thier- 
kreise«  brauche  ich  nicht  auf  die  iiltern  Ansichten  einzugehen,  son- 
dern nur  die  Untersuchung  bei  dem  Punkte  wieder  aufzunehmen, 
bis  zu  welchem  die  zwei  Forscher  sie  geführt  haben,  die  sie  am 
1128  gründlichsten  und  scharfsinnigsten  behandelt  haben ').  Die  Behaup- 
tungen. in  welchen  beide  Gelehrte  Ubereinstimmen,  sind,  insofern 
sie  eine  Beziehung  auf  den  Ursprung  der  Bilder  des  Thierkreises 
einen  Bezug  haben,  die  folgenden:  Die  Bilder  des  Thierkreises  sind 
eine  Griechische  Schöpfung;  die  Eintheiluug  des  Zodiakus  in  zwölf 
Theile  war  dem  Griechischen  Himmel  ursprünglich  fremd  und  ist 
allmilhlich  auf  ihn  Übertragen  worden ; sic  weichen  dagegen  darin 
von  einander  ab,  dafs  der  eine  behauptet,  die  ursprüngliche  Ein- 
theilung  gehöre  den  Chaldäern  oder  den  Babylonischen  Astronomen, 
die  Namen  und  Figuren  der  Bilder  des  Thierkreises  seien  aber  von 
denen  der  Chaldäer  verschieden  gewesen,  vorausgesetzt,  dafs  diese 
Bilder  besefsen  haben2);  der  zweite  dagegen,  dafs  die  Chaldäer 
frühzeitig  die  Ekliptik  in  ihre  Dodckatcmorien  eiutheiltcn,  dafs  sie 
dieselben,  um  sie  gehörig  unterscheiden  zu  können,  durch  einzelne 
Namen  oder  Sterngruppen  bezeichueten,  denen  sie  die  Namen  Wid- 
der, Stier,  Zwillinge  u.  s.  w.  beilegten  und  dafs  diese  Namen  mit 
einer  rohen  Notiz  von  der  Sonnenbahn  entweder  über  Phönizien 
oder  durch  die  Hellenischen  Kolonien  in  Kleinasien  etwa  um  das 
siebente  Jahrhundert  vor  Chr.  G.,  vielleicht  schon  im  Zeitalter  des 
Hesriodns  zu  den  Griechen  gelangten,  die  ihrer  Weise  nach  förm- 
liche Sternbilder  an  sie  knüpften,  deren  eigentliches  Verhältnifs  zur 
Ekliptik  erst  von  Hipparchos  ermittelt  wurde. 

Wenn  diese  Behauptungen  begründet  sind,  folgt,  dafs  die  Bilder 
des  Thierkreises  eine  Griechische  Schöpfung  und  von  Griechenland 

1)  Diese  Untersuchungen,  hauptsächlich  von  Letbonse  augestellt,  sind  in  fol- 
genden Abhandlungen  uiitgetheilt  worden:  Observation * critiques  et  arche- 
ulogiques  sur  Vobjet  lies  representations  Zndiacalex  qui  nnus  rextent  de 
l'antiquitr  etc.  1824;  und  Sur  l'origine  Grecque  des  Zodiaques  pritendus 
Kgypliens  1837;  in  seiner  Beurthoiluug  von  1..  Ioeler:  Ueber  den  Ursprung 
des  Thierkreises  in  den  Abh.  der  Akad.  <ler  W.  zu  Berlin  ans  dem 
■Tahre  1838,  II,  S.  17  flg.  im  Journ.  des  Sar.  1839,  p.  480  flg..  p.  527  Bg.. 
p.  577  flg.,  p.  609  flg.  u.  p.  651  flg.  Eine  andere  Schrift  von  ihm:  Ana- 
lyse eritique  iles  representations  Zodiacales  en  Kgypte  1841,  kenne  ich  nur 
ans  Ausführungen. 

2)  Diese*  ist  Letroxwe’s  frühere  Ansicht;  er  hat  sie  »|>äter  dahin  geändert, 
dufs  der  Thierkreis  Chaldäischen  Ursprungs  sei. 
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aus  zu  allen  Völkern  verbreitet  worden  seien,  weil  die  Uebcrein- 
stimmung  der  Bilder  einen  gemeinschaftlichen  Ursprung  derselben 
erweist.  Dieses  kann  erst  seit  dem  Anfänge  des  ersten  Jahrhun- 
derts vor  dir.  6.  geschehen  sein,  weil  früher  keine  Erwähnung  der 
Wage,  deren  zuerst  Geminus  und  Varro  gedacht  Indien,  sich  nach- 
weisen  läfst1). 

Die  Hauptbeweise  dir  diese  Behauptungen  sind  erstens  die  1 124 
Nachrichten  der  Alten,  denen  zu  Folge  Kleostratos  von  Tenedos 
um  die  ein  und  siebenzigste  Olympiade  oder  um  406  vor  dir.  G. 
die  Bilder  des  Thierkreises  eingeitihrt  habe  und  zwar  zuerst  den 
Widder  und  den  Schützen“),  da  Cs  zur  Zeit  des  Eudoxos  zwischen 
380  und  370  vor  Chr.  G.  die  Griechen  zwar  zwölf  Zeichen,  aber 
nur  eilt'  Figuren  des  Thierkreises  kannten,  indem  die  Klauen  des 
Skorpions  die  Stelle  der  Wage  einnahtnen,  dafs  auch  noch  Aratos 
und  Hipparchos,  der  um  150  vor  Chr.  G.  für  die  Ausbildung  der 
Astronomie  thätig  war,  nichts  von  diesem  Sternbilde  wifsen,  daher 
die  Griechen  nicht  ihre  Bilder  von  einem  Volke  entlehnt  haben 
können,  welches  deren  zwölf  hesafs.  Der  zweite  Hauptbeweis  ist 
der,  dafs  die  morgenländischen  Völker  nur  blofsc  Namen  für  ein- 
zelne Sterne  und  kleinere  Sterngruppen  besefsen  hätten,  allein  keine 
eigentlichen  Bilder,  wie  die  Hellenen  sie  sich  erschaffen  haben. 
Wenn  diese  zwei  Hauptbeweise  nicht  stichhaltig  befunden  werden 
sollten,  brauchen  die  Gründe  untergeordneter  Art  hier  nicht  berück- 
sichtigt zu  werden. 

Was  den  ersten  Beweis  betrifft,  so  glaube  ich  eiuen  genügen- 
den Grund  für  den  Chaldäischen  Ursprung  der  Bilder  des  Thier- 
kreises in  einer  bekannten  Stelle  des  Diodoros  zu  linden,  welche 
sicher  aus  einer  alten  guten  Quelle  geschöpft  ist,  in  welcher  die 
vollständigste  aus  dem  Alterthume  erhaltene  Darstellung  des  Ba- 
bylonischen Göttersystems  erhalten  ist  und  deren  Glaubwürdigkeit 
in  dieser  Beziehung  nicht  bestritten  wird3),  ln  ihr  wird  den  Ohnl 

1)  Dafs  eine  von  PtoUmaios  im  Ahnagest  angeführte  Beobachtung  aus  dem 
Jahre  237  vor  Ohr.  G.,  in  welcher  die  südliche  Wage  erwähnt  wird,  nicht 
deu  Chaldäern  in  Babylonien  zuzuschreiben  sei,  hat  I.KTBONNK  gezeigt  im 
Journ.  des  Sa»,  a,  a.  0.  p.  661  üg. 

2)  Nach  PI  in.  H.  N.  II.  6.  Signa  in  eo  Clenstratus  et  prima  Arietis  et  Sa- 
gittarii. 

3)  S.  II,  30.  Dafs  sechs  und  dreifsig  statt  dreifsig  zu  lesen  sei,  hat  Letronnk 
gezeigt  im  Journ.  des  Sav.  a.  a.  0.  p.  534. 

LaitiH'n’N  lud.  AlWsrtliak.  II.  ‘J.  Aull.  72 
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däern  nicht  nur  der  Zodiakos  zugeschrieben,  sondern  auch  berich- 
tet, dafs  jedem  der  zwölf  Herren  unter  den  sechs  und  dreifsig  rath- 
gehenden Göttern  oder  den  Dekanen  ein  Monat  und  ein  Bild  der 
Ekliptik  zugetheilt  sei.  Da  er  sich  des  Ausdrucks  Ciidinr  bedient, 
welches  eigentlich  Thierbildchen  bedeutet,  aber  vorzugsweise  von 
den  Bildern  des  Thierkreises  gebraucht  wird,  gestehe  ich  nicht  ein- 
zusehen, warum  das  Wort  in  dem  vorliegenden  Falle  nicht  auch 
die  letzte  Bedeutung  haben  sollte.  Ich  trage  daher  kein  Bedenken 
1125  zu  behaupten,  dafs  die  Babylonischen  Astronomen  nicht  nur  eine 
Eintheilung  der  Ekliptik  in  Dodckatemoricn  besafsen,  sondern  für 
diese  auch  Bilder  erdacht  und  mit  den  sie  bezeichnenden  Namen 
benannt  hatten. 

Die  Behauptung  zweitens,  dafs  die  inorgenlHndischen  Völker 
nicht  eigentlich  Bilder  Ihr  Sterne  und  Sterngruppen  erdacht  hätten, 
wird  dadurch  widerlegt,  dafs  die  Inder  den  Naratra  Figuren  bei- 
legten, wie  schon  die  Namen  Gatellcnkopf,  Jlavd,  Mefser  und  an- 
dere beweisen;  dann  dadurch,  dafs  dieAegyptier  schon  in  derZeit 
ihrer  Unabhängigkeit  und  lange  vor  ihrer  Beherrschung  von  Griechi- 
schen Königeu  Sternbilder  besafsen,  unter  andern  von  den  Dekanen '). 
Ich  stehe  daher  nicht  an,  auch  den  Babyloniern  solche  zuzugestehen. 

Wenn  dieses,  wie  ich  wenigstens  glaube,  wahr  ist,  muls  die 
oben  mitgethcilte  Nachricht  des  Plinius  so  verstanden  werden,  dafs 
Kleosiratos  zuerst  die  Babylonischen  Bilder  des  Thierkreises  ken- 
nen lernte  und  seine  Landsleute  mit  ihnen  bekannt  machte.  Wahr- 
scheinlich erhielt  er  seine  Kcuntnifs  derselben  von  den  Phöniziern : 
es  ist  wenigstens  sicher,  dafs  Thaies  aus  Phönizien  das  Gestirn  des 
kleinen  Bären  nach  Griechenland  verpflanzte3).  Des  Kleostratos 
Bekanntschaft  wird  eine  unvollständige  gewesen  und  nur  eilt'  Zei- 
chen ihm  bekannt  geworden  sein.  Es  behalfen  sich  die  spätem 
Griechischen  Astronomen  bei  der  Benutzung  dieses  Thierkreises 
damit,  das  Zeichen  des  Skorpions  in  zwei  zu  zerlegen.  Es  ist  dabei 
nicht  zu  tibersehen,  dafs  Ptolcmaios  in  seinem  Stemverzeichnifsc  den 
Unterschied  beobachtet,  Ihr  die  Klauen  des  Skorpions  sich  des  Worts 
aozegiafinL;  oder  Sternbild,  fltr  die  Wage  dagegen  des  Ausdrucks 
Zeiöiov  oder  Bild  des  Tbierkreises  zu  bedienen").  Diese  Unter- 

1)  S.  K.  Lefsius  Einleitung  zur  Chronologie  der  Aegypt.  S.  66  ttg. 

2)  S.  Aratos  v.  37  ochst  den  Scholien.  Strahon  1,  1,  p.  3 u.  Ugginos.  Eoet. 
astron.  II,  2. 

3)  Letuonse  im  Journ.  <le»  Sur.  u.  a.  0.  p.  535. 
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Scheidung  deutet  an,  dafs  die  Klauen  von  den  Hellenen  selbst  er- 
dacht worden  seien,  sie  dagegen  das  Bild  der  Wage  von  den  Ba- 
byloniern annahmen,  als  sie  mit  ihrer  Astronomie  genauer  bekannt 
wurden.  Die  aufscrdem  geltend  gemachten  zwei  Gründe  für  die 
allmähliche  Entstehung  der  Bilder  des  Thierkreises:  ihre  unregcl- 
mäfsige  Stellung  in  Beziehung  auf  die  Ekliptik,  indem  einige  ziem-ll2G 
lieh  weit  von  ihr  nach  Norden  und  Süden  entfernt  sind,  und  ihre 
ungleiche  Ausdehnung,  indem  einige  mehr  als  40“,  andere  weniger 
als  20°  am  Himmel  einnehmen  und  einige  weit  von  einander  ge- 
rückt sind,  andere  sich  sehr  nahe  stehen,  beweisen  nicht,  dafs  die 
Bilder  lange  vor  der  Einthcilung  in  zwölf  gleiche  Theile  gebil- 
det worden  seien,  weil  es  klar  sei,  dafs  wegen  der  Leichtigkeit 
willkürlich  die  Sterngruppen  zusammenzusetzen  man  den  zwölf 
Konstellationen  eine  ziemlich  gleiche,  den  Thcilen  der  Ekliptik 
entsprechende  Ausdehnung  gegeben  uud  sie  symmetrisch  längs  dem 
Kreise  der  Ekliptik  geordnet  habe '),  sondern  nur,  dafs  man  bei 
dem  unvollkommenen  Zustande  der  Astronomie  und  dem  Mangel 
an  Instrumenten  zur  Zeit  der  Bildung  der  Figuren  des  Thierkrei- 
scs  die  glänzendsten  Sterne  wählte,  welche  am  meisten  in  die 
Angen  fielen.  Die  Inder  haben  denselben  Grundsatz  bei  der  Wahl 
der  jof/aturä  oder  der  Hauptsterne  der  Mondhäuser  befolgt. 

Bei  dieser  Bewandnifs  der  Sache  darf  auch  die  Verschieden- 
heit mehrerer  Indischer  Bilder  des  Thierkreises  von  den  Helleni- 
schen zur  Unterstützung  der  oben  vorgetragenen  Gründe  für  den 
Chaldäischen  Ursprung  derselben  herangezogen  werden.  Die  in 
Indien  sich  findenden  Beschreibungen  dieser  Bilder  sind  nur  in 
verhältnifsmüfsig  spätem  astronomischen  Werken  erhalten,  welche 
erst  nach  der  Bekanntschaft  der  Inder  mit  der  Griechischen  Astro- 
nomie und  Astrologie  abgefafst  worden  sind  und  die  Entstellungen 
uns  vorführen,  welche  besonders  durch  den  Einflufs  der  letztem 
Wifsenschaft  die  frühem  Vorstellungen  erlitten  haben2).  Um  so  be- 

1)  Nach  Letronnk  Sur  l’origine.  Grecgue  de*  Xodiaques  etc.  p.  21. 

2)  Eine  Beschreibung  der  Zodiakal-Bilder  aus  Varälui  Mihiru's  Horäfästra 
ist  mitgetlicilt  in  X.  f.  d.  K.  d.  M IV,  S.  342  flg.  in  dem  Anhänge  zu 
meiner  L’ebcraetzuug  von  der  Abhaudiuug  voll  C.  M.  Wuish:  Ueber  den 
Ursprung  uiul  das  Alter  des  Indischen  Thierkreises.  Eine  andere  au»  der 
Hatnamülü  (jripati'a,  über  defsen  Zeit  ich  keine  Angabe  finde,  die  jeden- 
falls ziemlich  spät  ist,  ist  von  Sir  William  Jones  mitgetlicilt  worden  in 
defsen  1 Yorks  IV,  p.  75  uud  nach  ihm  von  A.  W.  von  Scblkuel  iu  sei- 
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1127  deutungsvoller  werden  eben  dadurch  die  noch  nach  diesem  fremden 
Einflufse  zum  Trotze  ungeschmälert  erhaltenen  altern  Vorstellungen 
von  den  Bildern  des  Thierkreises.  Statt  der  Zwillinge  tiuden  wir 
einen  Jtlngling  und  ein  Mädchen,  jener  führt  eine  Keule,  dieses 
spielt  auf  einer  Laute.  Der  Name  mithuna,  d.  h.  Paar,  beweist, 
dafs  diese  Darstellung  die  ächte  sei.  Der  Steinhock  wird  durch 
das  maliara  genannte  Thier  ersetzt,  defsen  obere  Hälfte  eine  Ga- 
zelle, die  untere  ein  Seethier  ist  ')•  Wenn  in  den  jetzigen  Beschrei- 
bungen der  Wafsermann  Kumbhadhara,  der  Krugträger,  heifst  und 
dargestcllt  wird  als  ein  Mann  mit  einem  leeren  Wafserkruge  auf 
der  Schulter,  so  bezeugt  der  andere  Name  Kumbha,  Krug,  welcher 
auch  nebst  dem  ersten  Namen  den  Arabern  bekannt  geworden  ist*), 
dafs  diese  Vorstellung  die  ältere  gewesen.  Dieselbe  Bemerkung 
gilt  von  dem  Schutzen,  weil  neben  dem  Namen  Dhanurdhcu-a,  Bo- 
genträger, auch  Dhanus,  Bogen,  bei  den  Indern  und  Arabern  sieh 
tindet.  Oh  die  Inder  nur  durch  einen  Fisch  das  zwölfte  Zeichen 
bezeichneten  oder  durch  zwei,  ist  nicht  sicher,  obwohl  wahrschein- 
lich, weil  auf  zwei  Abbildungen  nur  ein  einziger  sich  zeigt  und 
die  Araber  auch  einen  hesondern  Namen  daftlr  besitzen  *) ; die  spä- 
tem Beschreibungen  geben  zwei.  Ich  nehme  daher  an,  dal»  in  dem 

ner  Abhandlung  De  Zodiaci  antiquitate  et  origine  in  Z.  /'.  d.  K.  d.  M. 
III,  S.  389.  Di©  ebendaselbst  p.  384  beschriebenen  Abbildungen  von  zwei 
Zodiakos  sind  auch  aus  neuerer  Zeit.  Auch  ist  es  zweifelhaft,  ob  in  einer 
Felsenhöhle  bei  Agauta  ein  Zodiakos  sich  finde,  wie  in  J.  E.  Alexander^ 
Notice  of  a Vielt  to  the  Cavern  Tcmples  of  Adjuntu  in  l'ratte.  of  the  B. 
Ae.  S.  II,  p.  369  vermuthet  worden  ist;  iu  Febqusson’s  Beschreibung  die- 
ser Felsenhöhle  im  J.  of  the  li.  As.  S.  X,  p.  48  wird  defsen  wenigstens 
nicht  gedacht. 

1)  Nach  der  iu  der  zweiten  Ausgabe  der  Bhagavadgitd  p.  295  aus  dem  Ma- 
habharata  ausgeführten  Stelle  besafs  das  Thier  ein  Haupt  mit  Gesicht  und 
Augen,  einen  Rücken,  Füfse  und  einen  Schwanz,  welche  Beschreibung  mit 
der  obigen  sich  vereinigen  läfst.  Nach  A.  W.  von  Schlegbl’s  Vermuthung 
ebend.  p.  214  wäre  es  der  im  Indischen  Meere  vorkommende  Fisch  Prietis. 
welches  jedoch  unrichtig  ist. 

2)  S.  L.  Idkler’s  Untersuchungen  über  den  Ursprung  und  die  Bedeutung  der 
Sternnamen  S.  194.  Der  Arabische  Name  ist  a Idelv,  Gefafs.  uud  der  des 
Bogens  alkaus ; s.  ebend.  S.  184. 

3)  S.  A.  W.  von  Schlegel  a.  a.  0.  p.  384.  Der  Arabische  Name  lautet  athüt. 
s.  Ideler  a.  a.  0.  S.  202.  Aus  der  Erwähnung  dieses  Zeichens  im  Ram. 
1,  XIX,  8 der  ScüLEGEL’schen  Ausgabe  läfst  sich  nichts  schliefsen.  weil 
min« , Fisch,  den  ersten  Theil  eines  Kompositums  bildet. 
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aus  Babylon  den  Indem  zugekommenen  Thierkreise  statt  der  Zwil- 
linge ein  JUngling  und  ein  Mädchen,  statt  des  Steinbocks  ein  er 
dichtete«  Seethier,  statt  des  Schützen  ein  Bogen,  statt  des  Wafser- 
inanns  ein  Wafserkrug,  vielleicht  auch  ein  Fisch  statt  zweier  sich 
fanden.  Die  Inder  haben  an  die  Stelle  der  Wage  wenigstens  später 
einen  eine  Wage  haltenden  Mann  gesetzt;  oh  sie  der  Jungfrau  eine 
Lampe  statt  einer  Aelire  in  die  Hand  gegeben,  ist  zweifelhaft.  Erst 
nach  ihrer  Bekanntschaft  mit  der  Astrologie  nahmen  die  Inder  den  1128 
Schutzen,  den  Wafsermann  und  muthmafslich  zwei  Fische  statt  eines 
einzigen  an.  Sie  erhielten  damals  auch  die  Griechischen  Namen 
der  Zodiakal-Bilder  und  der  Planeten,  deren  sich  jedoch  nur  die 
Astrologen  neben  den  alten  einheimischen  bedienen,  während  in 
sonstigen  Schritten  nur  die  letzteren  gebraucht  werden  '). 

I)a  nach  der  oben  Uber  diesen  Punkt  angestellten  Untersuchung 
die  Babylonischen  Astronomen  wenigstens  um  500  vor  Chr.  G.  den 
vollständigen  Thierkreis  besafsen,  können  die  Inder  ihn  viel  früher 
von  ihnen  erhalten  haben,  als  bisher  angenommen  worden.  Eine 
zu  frühe  Zeit  dieser  Mittheilung  darf  jedoch  nicht  angenommen 
werden,  weil  die  Inder  in  der  ältern  Periode  nur  geringe  Fortschritte 
in  der  astronomischen  Wifsenschatt  gemacht  hatten.  Man  wird  fllr 
diese  Mittbeilung  genauerer  astronomischer  Kenntnifse  am  ftiglich- 
sten  an  die  Zeit  des  lebhaftesten  diplomatischen  Verkehrs  zwischen 
den  drei  ersten  Maurja  und  den  zwei  ersten  Seleukiden  denken, 
deren  Residenz  gerade  in  der  Nähe  Babylons  lag.  Von  dem  zweiten 
Herrscher  aus  der  ersten  königlichen  Familie,  dem  Vindusära  oder 
dem  Amitrughäta , wifsen  wir,  dafs  er  von  Antiochos  dem  Ersten 
einen  Griechischen  Gelehrten  zugesandt  zu  erhalten  wünschte*). 
Noch  mehr  wird  sich  diese  wil’senschaftliche  Verbindung  Griechen- 
lands und  Indiens  während  der  Herrschaft  der  Griechischen  Könige 
in  Indien  und  der  Blllthezeit  des  Handels  entwickelt  haben.  Einige 
Mittheilungen  dieser  Art  mtlfsen  aber  älter  sein,  da  schon  im  Gjo- 
tisha  einige  Bilder  des  Thierkreises  erwähnt  werden3).  Es  steht 
daher  nichts  im  Wege  anzunehmen,  dafs  entweder  ChaUläischc  Astro- 
nomen Indien  besucht  und  den  dortigen  ihre  gröfseren  astronomi- 

1)  Die  Griechischen  Namen  sind  angegeben  iii  X.  f.  d.  K.  d.  M.  IV,  S.  307, 
u.  S.  319;  ebenfalls  von  A.  Weber  in  Ind.  St.  II,  S.  261.,  daun  s.  seine 
Bemerkung  S.  259. 

2)  S.  oben  S.  222. 

3)  S.  oben  Bd.  I,  8.  983. 
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sehen  Kenntnifse  mitgetheilt  haben  oder  Inder,  die  nach  Babylon 
gekommen,  sich  solche  verschafften.  Ftir  diese  Voraussetzung  spricht 
besonders  die  Thatsache,  dafs  schon  vor  200  vor  C'hr.  G.  die  Ver- 
ehrung der  Planeten  in  Indien  aut'gekommen  war,  ans  welcher  ge- 
schlofsen  worden  ist,  dafs  die  Inder  angefangen  hatten,  den  Bewe- 
gungen der  Wandelsterne  eine  sorgfältigere  Aufmerksamkeit  zu 
widmen  und  dafs  sic  diesen  Fortschritt  einem  fremden  Volke  ver- 
dankten ’)•  Oh  drei  Zodiakal-Bilder,  nämlich  der  Widder,  der  Stier 
und  der  Fisch  vou  einem  Baudh&jana  wirklich  erwähnt  worden,  ist 
zweifelhaft;  auchjob,  wenn  dem  so  sei,  der  alte  Schrittsteller  die- 
1129  »es  Namens  zu  verstehen  sei  oder  ein  späterer5).  Die  ältesten 
bisher  bekannt  gewordenen  Erwähnungen  der  Bilder  des  Zodiakos 
linden  sich  im  Rämdjana,  in  welchem  Epos  der  Krebs  und  die 
Fische,  in  dem  Schauspiele  Kulidäsas  Vikramorvap,  wo  der  Löwe, 
und  in  dem  Wörterbnche  Amarasinha’s,  in  welchem  nur  die  zwei 
ersten  Zeichen:  der  Widder  und  der  Stier  genannt  werden,  aber 
aus  der  Art  der  Erwähnung  erhellt,  dafs  dem  Lexikographen  alle 
bekannt  waren5).  Nach  der  vorhergehenden  Untersuchung  über  das 
Alter  des  Thierkreises  und  die  Zeit  seiner  Einführung  in  Indien, 
glaube  ich  nicht,  dafs  die  obigen  Erwähnungen  über  das  Zeitalter 

1)  S.  oben  S.  1131. 

2)  Colkbrookk  führt  die  Stelle  an  aus  der  Schrift  des  Dinäkarubhatta . von 
dem  sonst  nichts  bekannt  ist  und  der  auf  eine  Stelle  des  Baudhdjana 
sich  beruft,  in  seinen  Mise.  Ess.  I,  p.  202.  Baudhdjana  wird  von 
Colehkooke  cbend.  I,  p.  100  unter  den  Verfafsern  von  Qrautasütra  auf- 
geführt, es  ist  jedoch  zweifelhaft,  wie  A.  Webkk,  Ind.  St.  11.  S.  *242,  er- 
innert, ob  dieser  gemeint  sei,  weil  in  den  eben  genannten  Schriften  nur 
nach  den  Mondhäusern  gerechnet  wird;  es  wäre  auch  möglich,  dafs  das 
Citat  von  Diväkaralibatta  falsch  sei. 

3)  S.  Kam.  I,  XIX,  2 flg.  Sie  fehlen  in  der  Beugalischen  Reeonsion ; daun 
Vikramorv.  S.  70  in  der  Ausg.  von  Fr.  Bollensen;  Amarakosha  I,  1,  2. 
29,  wo  ns  heifst : »Dor  Anfgang  der  Zodiakalbilder  (der  räfi)  wird  Xagna 
genannt,  diese  sind  aber  der  Widder,  der  Stier  und  die  übrigen.«  Lagna 
bedeutet  die  Erscheinung  eines  Zeichens  über  dem  Horizoute;  iu  der 
Volkssprache  auch  den  Eintritt  der  Sonne  in  ein  Zeichen  des  Thierkreises. 
Räfi  bedeutet  Haufe,  Mafse.  Das  Wort  bezeichnet  wohl  zuerst  die  ganze 
Zahl  der  Zodiakalbilder.  Es  wird  von  (' ankaräkärja  in  seinom  Kommen- 
tare zur  Kh&ndogja-Upanishad^y II,  1,  p.  476  in  der  E.  RoF.a’sehen  Ausg. 
durch  ganitum  oder  Rechnung  übersetzt,  was  jedoch  hier  kaum  der  Sinn 
des  Wortes  sein  kann.  Das  Distichon  im  Gjotislm , worin  die  Fisc)*  er- 
wähnt werden,  ist  wahrscheinlich  später  eingefügt,  s.  oben  Bd.  I,  S.  983. 
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des  alten  Heldengedichts  und  der  zwei  eben  genannten  Schriftsteller 
etwas  entscheiden  können. 

Wenn  ich  angenommen  habe,  dafs  den  Indem  eine  genanere 
Bekanntschaft  mit  den  Bewegungen  der  Planeten  nebst  der  Kenntnifs 
der  Bilder  de»  Thierkreises  von  den  Chaldiiisehen  Astronomen  mit 
getlieilt  worden,  so  kann  ich  diese  Ansicht  dadurch  rechtfertigen, 
dafs  sie  seit  alter  Zeit  im  Besitze  jener  Kenntnifse  gewesen  sind. 

Sie  hatten  mit  bemcrkenswerther  Genauigkeit  die  Bewegungen  der 
Sonne  und  des  Mondes  erforscht;  auch  verstanden  sie  genau  die 
Mondfinsternifse  zu  berechnen;  sie  beobachteten  auch  den  Lauf  der 
Planeten,  besonders  des  Saturn,  und  ihre  Beobachtungen  haben 
zum  Thcil  dem  Hipparc.hos  und  dem  Ptolemaios  gedient,  um  ihre 
astronomischen  Systeme  zu  begründen1 2)-  Es  kommt  noch  hinzu.  1130 
dafs  nach  dem  Zeugnifse  des  Kallisthcnes  die  Chaldiiisehen  Astro- 
nomen Sternbeobachtungen  besafsen,  welche  bis  zu  dem  Jahre  2234 
vor  Chr.  G.  zurtlckgingen.  Dafs  die  Inder  später  mit  der  Griechi- 
schen Astronomie  bekannt  geworden  sind  und  dieser  Bekanntschaft 
ihre  Fortschritte  zur  astronomischen  Wifsensehaft  im  hohem  Sinne 
dieses  Ausdrucks  zu  verdanken  hatten,  bin  ich  keineswegs  gesonnen, 
in  Abrede  zu  stellen;  es  geschah  dieses  jedoch  erst,  seitdem  Hip 
parchos  jene  Wifsensehaft  11m  150  vor  dir.  G.  bei  seinen  Lands- 
leuten gegründet  hatte;  die  bedeutendsten  Griechischen  Mittheilungen 
astronomischer  Art  an  die  Inder  traten  jedoch  erst  später  ein,  vor- 
züglich erst  in  der  zweiten  Hälfte  des  vierten  Jahrhunderts  nach 
dir.  G.,  wie  die  folgende  Untersuchung  darthun  wird. 

Von  den  Siddhätda  oder  astronomischen  Lehrbüchern,  welche 
die  Inder  aufzuzähleu  pflegten,  hatte  der  Vihish thu - Sid dhä nta  zum 
Verfafser  den  Vislnukandra ; der  Brähma-Siddhänta  den  BraJitna- 
<jupta,  den  Sohn  Gishnu’s;  der  Patdira-Siddluinta  den  Griechen 
Paulos  aus  einer  Stadt,  deren  Namen  fehlt,  der  Eomaka-Siddhdnta 
den  (' rislitua  oder  ( 'rirenu ; den  Saura-Siddhänta  sehreiben  die 
Inder  dem  Maja  zu;  nach  dem  Arabischen  Schriftsteller,  dem  wir 
mehrere  neue  AufsehlUfse  über  die  Indische  Astronomie  zu  ver- 
danken haben,  hiefs  defsen  Verfafser  Lät  oder  ähnlich*).  Aufserdem 

1)  S.  Ciiasi.ks  Recherche*  mir  l’aslronomie  indienne  in  Comptes  rendus  de * 
seances  de  Vacademie  des  Sciences  XXIII,  1846,  p.  853. 

2)  Oie  obigen  Angaben  rühren  von  Albirüni  her  und  sind  raitgctheilt  von 
Kbinaod  in  seinem  Memoire  etc.  p.  331  und  p.  332.  Der  Name  des 
Verfaisera  des  Romaka-Üiddhänta  wird  in  der  Handschrift  geschrieben 
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findet  sich  noch  ein  kurzes,  94  (,'loka  umfafsendcs  Werk,  welches 
auch  den  Titel  Vasishtha-Siddhünta  führt  und  unzweifelhaft  eine 
Fälschung  ist1).  Diese  Schriften  wurden  alle  als  Nachahmungen 
eines  altern  Paitämaha  betitelten  Werkes  betrachtet,  welches  daraus 
zu  erklären,  dnfs  die  Inder  dem  Pitämaha  oder  Brahma  den  Ur- 
1131  sprung  der  Astronomie  zuschreiben*).  Varäha  Mihira  hatte  jene 
ftlnf  Schriften  benutzt,  obwohl  er  nicht  ihren  Inhalt  in  seinen 
Panica-Siddhdnta  aufgenommen  haben  mag3). 

Viel  Wahrscheinlichkeit  hat  die  Annahme,  dafs  von  diesen 
Werken  das  Pmdiga-Siddhänta  genannte  eine  von  einem  Inder  ab- 
gefafste  Bearbeitung  des  astrologischen  Werkes  des  Paulos  von 
Alexandria  sei,  welches  noch  erhalten  ist  und  aus  welchem  eine 
Stelle  in  Varäha  Mihira' s Schrift  Brihad-Gätaka  fast  wörtlich  sich 
wiederfindet4).  Paulos  schrieb  gegen  den  Schlufs  des  vierten  Jahr- 
hunderts nach  Chr.  G. ; das  Indische’ Buch  müfste  daher  im  Laufe 
des  fünften  an  das  Licht  getreten  sein.  Ihn  würde  dann  Varäha 
Mihira  im  Sinne  haben,  wenn  er  von  einem  Javana  in  der  Rinzahl 
spricht,  während  derselbe  Name  in  der  Mehrzahl  im  Allgemeinen 
auf  die  Griechischen  Astronomen  zu  beziehen  sein  wird,  deren 
astronomische  Kcnntnifse,  wie  wir  gesehen  haben,  er  so  hoch  an- 
scblägt-';.  Doch  ist  neueren  Forschungen  zu  Folge  der  Inhalt  der 
beiden  Werke  ein  zu  verschiedener,  als  dafs  man  der  Ansicht, 


in  Colkbrooke?8  Mise.  Kss.  II,  p.  388  lautet  der  Name 
Qrishcqa,  oder  (JrUcQa.  Statt  Lat  findet  sich  an  einer  andern  Stelle  in 


Albirüni 


wodurch  es  zweifelhaft  wird,  oh  die  erste  Form  die 


richtig«  sei. 

1)  S.  Kern,  Brihrit-Sanhita  p.  47. 

2)  Auch  nach  Masitdi  liehen  die  Inder  den  ersten  Siddhänta  unter  der  Re- 
gierung Brahma’»  vertatst  sein,  den  sic  als  den  ersten  König  sich  dachten : 
».  Rkinaud  a.  a.  0.  p.  324. 

3)  Nach  Colebrookk  a.  a.  0.  p.  387  hatte  er  die  altern  Schriften  verglichen 
und  ihre  üebereinstimmungen  und  Abweichungen  bemerkt;  nach  AVurimi 
a.  a.  0.  p.  332  enthält  sein  Buch  nur  astronomische  Tafeln  und  nicht  die 
Substanz  der  fünf  altern;  in  der  von  dem  erstem  angeführte  Stelle  von 
Varäha  Mihira  werden  jedoch  genannt:  Pttulifa,  Romaka,  VäsüMlai. 
Saura  und  Paitämaha, 

4)  S.  A.  Weber  Ind.  Stud.  II,  S.  260. 

5)  S.  ebend.  a.  a.  0.  II,  S.  277,  wo  Javana  im  Singular  nebst  Javanäs  im 
Plural  unter  den  von  Varäha  Mihira  genannten  Vorgängern  Vorkommen. 
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ihre  Verfa&er  zu  idcntificiren,  Statt  geben  könnte ').  Man  könnte 
eine  ähnliche  Annahme  über  die  Schrift  Qrishena's  aufstellen,  weil 
Romaka  in  demselben  Sinne  zu  verstehen  ist,  wie  später  Rtim  bei 
den  muselmännischen  Schriftstellern,  bei  welehen  das  Wort  die 
Griechen  unter  Römischer  Herrschaft  bezeichnet,  (’rishena’s  Schrift 
wird  ebenfalls  in  das  fünfte  Jahrhundert  zu  verlegen  sein,  weil  er 
von  Varäha  Mihira  erwähnt  wird*). 

Während  die  Titel  der  zwei  vorhergehenden  Werke  auf  einen 
Hellenischen  Ursprung  der  in  ihnen  enthaltenen  astronomischen  Leh- 
ren hinzudeuten  scheinen,  sprechen  dagegen  die  der  drei  übrigen, 
von  welchen  das  erste  nach  einem  der  gefeiertsten  alten  Rishi,  dem 
Vasishtlta,  das  zweite  nach  dem  göttlichen  Begründer  der  Astro- 1 1S2 
nomie,  Brahma,  und  das  dritte  nach  dem  Sonnengotte  Stirja  be- 
nannt worden,  zu  Gunsten  der  Annahme,  dafs  die  in  ihnen  vorge- 
tragenen astronomischen  Ansichten  mehrentheils  einheimische  und 
von  dem  Griechischen  Einflufsc  mehr  unabhängige  waren,  sie  da- 
her älter,  als  die  zwei  andern,  sind.  Vishnnkandra  war  sicher  ein 
Vorgänger  des  Varäha  Mihira  und  der  ihm  vorliegende  Brähina- 
Siddhänta  mufs  eine  ältere  Bearbeitung  einer  Schritt  gewesen  sein, 
welche  Brahmayupta  nachher  umgearbeitet  hat“). 

Da  Varäha  Mihira  den  Maja  unter  seinen  Gewährsmännern 
auffuhrt4),  mufs  er  ihn  für  den  Verfafser  des  Saura  - Siddhänta 
gehalten  haben  und  Läta.  wenn  er  wirklich  so  liiefs i),  ein  späterer 
Bearbeiter  defselben  gewesen  sein.  Maja  bedeutet  Bildner  und  ist 
der  sonst  als  Baumeister  der  bösen  Götter,  der  Daitja  und  Dänava 
erscheinende  und  soll  durch  seine  Bufse  den  Sonnengott  vermocht 
haben,  ihm  die  Wifsenschaft  der  Gestirne  zuerst  mitzutheilen  *). 


1)  S.  Kern,  Brihat-Sanlutä  p.  49. 

2)  S.  Colebrooke  h.  a.  0.  p.  476,  wo  auch  Kür/«# ukandra  und  Durgasinha 
als  von  ihn»  zu  Rathc  gezogen**  Schriftsteller  genannt  werden. 

3)  S.  die  vorhergehende  Note  und  Colebrooke  a.  a.  0.  j>.  456. 

4)  S.  die  Stelle  aus  seinem  Horägäxtra  VII,  1 in  Z.  f.  d.  K.  d.  3/.  IV,  S. 
313  und  Ind.  St.  II,  S.  277. 

5)  Für  die  Richtigkeit  des  Namens  läfst  sich  anführen,  dafs  der  von  ihm  ab- 
stammende  Ldtjäjana  als  der  Vcrfalser  von  Qrautasütra  erwähnt  wird; 
s.  Ind.  St.  I,  S.  48. 

6)  S.  oben  S.  914,  Note  2 und  Z.  f.  d.  K.  d.  M.  IV,  S.  315,  Note  1,  wo 
S.  314  eine  Stelle  aus  dem  Kommentare  zum  Horäqäatra  mitgetheilt  ist, 
welche  heifst:  »ein  gowi fser  Asura  Namens  Maja  erhielt  durch  seine  Ver- 
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1133  Er  ist  daher  der  erdichtete  Urheber  eines  älteren  astronomischen 
Werkes,  defsen  wahrer  Verfafser  unbekannt  war.  Der  Grund  dieser 
Auszeichnung  eines  bösen  Geistes  war  seine  in  der  epischen  Dich- 
tung gepriesene  Kunstfertigkeit.  Die  Behauptung,  dafs  er  in  lio- 
tnaka  geboren,  entbehrt  einer  genügenden  Ge  währschaft. 

Diese  fünf  Siddhänta  waren  die  ersten  und  ältesten  wirklich 
wifeensehaftlichen  Schriften  Uber  Astronomie  und  schon  im  dritten 
Jahrhundert  nach  Chr.  vorhanden1).  Dafs  die  Inder  der  astrono- 
mischen Wifsenschaft  eine  ausgebreitete  Pflege  angedeihen  liefsen. 
folgt  aus  der  ziemlich  grofsen  Anzahl  von  altern  Bearbeitern  dieser 
Wifsenschaft,  deren  Varaha  Mihira  gedenkt,  nämlich  aufser  dem 
eben  angeführten  Maja  dem  Javancgvara , Qrishcna,  Vishntikandra , 
und  Durgasinfta  noch  Manittha,  (Jaktipurva , Vishnugupta,  l)cva- 
svatnin , Suldhasena,  Givctcanmn , Satja *),  Lätdkärja . Sinhäkdrja , Ar 

ehruug  Surja's  die  Gunst,  ein  Kenner  des  Gjotih^ästra  zu  sein.*  Die  Be- 
hauptung von  Wmsii,  dafs  er  in  einem  Lunde  der  Mtekha  und  zwar  in 
Komaka  geboren  sei,  ist  nur  Behauptung:  nur  der  uuzuvcrläfsige  W il- 
ford  hat  An.  Ken.  X,  p.  56  die  Angabe,  dafe  Maja  vom  Sonnengott«  nach 
Komakana gara  ciugeluden  und  dafs  ihm  von  jenem  die  Kenntnifs  der  Zeit 
und  der  Bewegungen  der  Planeten  geoffenbaret  sei.  WlLFORD  fügt  hinzu, 
dafs  die  von  ihm  wörtlich  mitgetheilte  Stelle  gewöhnlich  nicht  in  der 
Handschrift  des  Snrja-Siddluinta  sich  finde.  Ebenso  geringe  Beweiskraft 
für  das  höhere  Alter  dieser  Erzählung  gewährt  die  Angabe  eines  Arabi- 
schen Astronomen  Namens  HiUäqa,  von  defsen  Werke  es  eine  Sanskrit- 
Uebersetzung  in  Versen  gegeben  hat,  dafs  der  Sonnengott  durch  einen 
Fluch  Brahma V,  Vishtj a's  und  Rudra's  als  ein  Javana  gelwjren  sei  und 
das  Javana Qantra  vertatst  habe,  so  dal's  defsen  Studium  sich  ebenso  gut 
für  einen  Brahmnnen  pafse,  als  das  des  (vom  Sonnengott«  geoffen  harten) 
Saurjit-SiddMnta , bei  A.  Weber  a.  u.  0.  S.  248,  wo  auch  erwähnt  wird, 
dafs  andere  erzählen,  der  Sonnengott  sei  als  MUkha  geboren  und  habe 
von  einem  Romaka  seine  Kunde  erhaltet).  Dieses  sind  offenbar  späte 
Dichtungen,  um  das  Studium  der  von  M uh amrnedani sehen  Astronomeu 
verfufsten  Schriften  von  Seiten  der  Bralunaneu  zu  rechtfertigen. 

1)  S.  Kern  a.  a.  0.  p.  50. 

2)  S.  A.  Weber  a.  a.  O.  II,  S.  277,  wo  aufserdem  der  mythische  Pard^ara 
aufgeführt  wird,  Kerx,  a.  a.  0.  p.  52.  Es  ist  aber  unrichtig,  wenn  ich 
nach  der  Erklärung  des  Wortes  Pard^ara  in  dem  Kommentare  zum  Ho- 
rdgdstra,  Z.  /’.  d.  K.  d.  M.  IV,  S.  332.  vernuithetvkube,  dafs  (4’aktiputra 
zu  lesen  sei.  Statt  Mdnindha  ist  wahrscheinlich  Manittha  zu  lesen,  delseu 
Name  auch  Manittha  geschrieben  wird;  s.  A.  Weber  a.  a.  0.  S.  251,  und 
ein  sehr  alter  Lehrer  genannt  wird,  wogegen  freilich  spricht,  dals  aus  ihm 
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jabhatn.  Aufger  ihnen  gab  rk  noch  einen  älter«  Var  Aha  Mihira, 
welcher  um  200  nach  (’lir.  0.  bllthtc1);  der  bedeutendste  Astronom 
in  dieser  Periode  war  aber  Ärjabhata,  mit  welchen  wir  uns  jetzt 
zu  beschäftigen  haben. 

Es  ist  durch  die  neueren  Forschungen*)  hinlänglich  nachge- 
wiesen worden,  dafs  cs  zwei  Schriftsteller  dieses  Namens  gege- 
ben halte.  Dies  beweist  einmal  der  dem  einen  beigelegte  Name 
Vriddha.  der  Alte,  dann  der  Umstand,  dafs  in  den  Schriften  des 
einen  dieser  Astronomen  sich  keine  Spur  von  Bekanntschaft  mit 
den  astronomischen  Angaben  des  Ptolemaios  findet,  endlich  die 
Nachrichten  der  Byzantiner.  Es  mufs  späteren  Forschungen  Vor- 
behalten bleiben,  die  Nachrichten  Uber  Leben  und  Schriften  dieser 
beiden  Astronomen  kritisch  zu  sichten  und  anseinanderzuhalten. 
Ueber  die  Zeit  des  älteren 5)  folgte  man  früher  einer  Angabe,  nach 
welcher  er  in  der  Stadt  Kusumapura  oder  Pätaliputra  geboren 
worden  sei,  nachdem  sechs  und  dreifsig  Tausend  Jahre  des  Kali- 1134 
juga  verflofsen  seien,  oder  dafs  er  iin  Anfänge  des  sieben  und 
dreifsigsten  Jahrhunderts  nach  dieser  Aera  geblüht  habe4).  Da  der 

Arabische  technische  Ausdrücke  angeführt  werden.  Wahrscheinlich  ist 
der  Name  aus  Manetho  entstellt,  dem  Verfafser  der  Apotclesmata.  Märi- 
davja  ist  von  ihm  verschieden;  s.  ebeud.  Wenn  die  in  Z.  f.  d.  K.  d.  M. 

IV.  S.  824  angeführte  Stelle  wirklich  aus  Varaha  Mihira’s  Horäcastra  her- 
rührt, wäre  den  obigen  noch  Prahodha  zuzugesellen. 

1)  S.  Colebrookk*«  Mise.  Ess.  II,  p.  467.  Da  dieses  Datum  in  einem  von 
den  in  Ugff&jini  wohnenden  Astronomen  herrührenden  Verzeichn ifse  ihrer 
Vorgänger  sich  findet,  defsen  übrige  Daten  als  richtig  anerkannt  werden, 
darf  es  auch  von  dem  obigen  zugegeben  werden.  Dieser  Varaha  Mihira 
mufs  unter  den  neun  am  Hofe  Vikramaditja’s  sich  aufhaltenden  berühm- 
ten Männern  (8.  oben  S.  800,  Note  2)  aufgeführt  sein. 

2i  On  the  Arja-Siddhanta  by  Fitz-Edward  Hai.l  im  J.  of  the  Americ.  Orient. 

Soc.  VI,  p.  566  und  Whitney'»  Note  p.  560;  Brief  Notes  on  the  Age  und 
Authenticity  of  the  works  of  Ärjabhata,  Varaha- Mihira,  Brahmagupta  etc. 
by  Bhau  Daji  im  J.  of  the  R.  As.  Soc.  N.  S.  I.  p.  392:  On  some  Frag- 
ments of  Aryabhatta  by  H.  Kern  im  J.  of  the.  R.  As.  Soc.  XX,  p.  371 
und  seine  Vorrede  zur  Brihat-Sanhitd  p.  55. 

3)  Die  richtige  Form  des  Namens  ist  Ärjabhata.  weil  sie  allein  dem  Vers- 
tnaafse  sich  fügt. 

4)  On  the  alphabetical  notat  inn  of  the  Hindus.  By  M.  W H18H  in  Trans, 
of  the  Lit.  Soc.  of  Madras  I,  p.  54.  Die  Stelle  ist  einem  Kommentare  zu 
dem  Arjabhatija  entlehnt.  Derselbe  Verfafser  sagt  in  seiner  Abhandlung 
On  the  Hindu  quadrature  of  the  Circle  in  Trans,  of  the  B.  As.  Soc.  III, 


Digitized  by  Google 


1148 


Zweites  Bueh. 


Anfang  des  Kalijuga  3102  vor  Chr.  G.  gesetzt  wird,  wtlrde  Arja- 
bhata nach  500  nach  Chr.  G.  geboren  worden  sein,  aber  erst  nach 
000  geblüht  haben,  könnte  daher  frühestens  uni  550  das  Licht  der 
Welt  erblickt  haben.  Nach  dieser  Bestimmung  mülste  er  ein  Zeit- 
genofse  oder  eher  ein  Nachfolger  Vardha  Mihira’s  gewesen  sein,  wel- 
cher nach  500  lebte,  was  jedoch  unmöglich  ist,  weil  Arjabhata  vor 
defsen  Vorgängern  Durgasinha , Vishnu^andra  und  (Jrishena  lebte 
von  welchen  der  dritte  nach  den  oben  vorgelegten  Bemerkungen 
vor  450  nach  Chr.  G.  sein  Werk  verfafst  haben  inufs.  Es  hat 
daher  der  gründlichste  Erforscher  der  Indischen  Astronomie  die 
Vermuthung  aufgestellt,  dafs  Arjabhata  zwei,  wo  nicht  drei  Jahr- 
hunderte älter  als  Varäha  Mihira  gewesen  sein  mufs*).  Diese  Ver- 
muthung wird  dadurch  unterstützt,  dafs  Arjabhata  schon  vor  354 
nach  Chr.  G.  der  Wcstwelt  als  ein  weiser  Indischer  Astronom  be- 
kannt worden  war,  der  der  erste  gewesen,  welcher  unter  den  Indern 
Uber  Astronomie  geschrieben  hatte.  Wenn  der  ihm  beigelegte 
Name  Ardubarius  an  der  ZnläfSigkeit  der  Beziehung  der  Stelle  des 
Griechischen  Chronographen,  in  welcher  er  so  geheifsen  wird®), 

p.  509,  dafs  er  im  Anfänge  des  3700sten  Jahrhunderts  des  Kalijuga  oder 
im  sechsten  nach  Chr.  G.  blühete.  Diese  Bestimmung  enthält  eine  Unge- 
nauigkeit,  weil  der  Aufaog  des  3700steu  Jahrhunderts  nach  3102  vor 
Chr.  G.  dem  Jahre  598  nach  Chr.  G.  entspricht,  es  also  kurr.  vor  dem 
Anfänge  des  siebenten. 

1)  8.  Colebbooke  a.  a.  0.  I,  p.  476. 

2)  S.  Colebbooke  ».  a.  0.  Ein  anderer  von  ihm  ebend.  p.  474  angeführter 
Grund  für  ein  frühes  Zeitalter  Arjabhata’s:  sein  Nichtgebrauch  der  Aeren 
des  Vikramäditja  und  des  f äliräharta , sondern  der  nach  dem  Anfänge 
des  Kalijuga,  woraus  gefolgert  werden  könnte,  dafs  er  vor  der  Abschaffung 
dieser  Zeitrechnung  geblüht  habe,  beweist  strenge  genommen  nur.  dal? 
Arjabhata  den  Gebrauch  einer  altera  Zeitrechnung  beibehielt. 

81  Diese  Stelle  findet  sich  im  Chrimicon  1‘anchale  1.  64  der  Bonner  Ausgabe 
und  lautet:  'Er  toi;  xporot;  tij;  ttvQyoitoiiu;  Ix  tov  yiror;  rov  yiptfaiitS 
«vijp  n;  ’fv So;  dytrpärt]  aoifb;  offrporduoc,  oi’outm  o;  xat 

ouvtyptt  tparo  ngtoto;  ’lrSoi;  datonvoutttv.  Der  erste  Bearbeiter  dieser 
Chronik  schliefst  mit  dem  Jahre  354  nach  Chr.  G..  s.  die  Vorrede  I,  p.  16, 
und  ihm  gehört  ohne  Zweifel  diese  Nachricht.  Sie  ist  wiederholt  worden 
von  Qcorgios  Kedrenos,  in  der  Bonner  Ausg.  1,  p.  27,  wo  der  Name  auch 
Andubarios  geschrieben  wird;  der  Schlafs  lautet  hier:  o;  aapiStoxt  toi; 
'irSoi;  aoinuiuuiav : dann  von  einem  ungenannten  Schriftsteller  in  den 
A nt  cd.  Grate,  p.  876,  wo  es  im  Anfänge  heifst:  'Er  St  toi;  ävaniptu  ypd- 
voi;,  der  Name  zu  Gandubarios  entstellt  ist. 
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auf  ihn  Zweifel  erregen  könnte,  so  glaube  ich  ihn  durch  die  zwei  1135 
folgenden  Bemerkungen  unterdrücken  zu  können.  Die  erste  ist, 
dafs  der  zweite  Theil  des  Namens  barios  genau  dieselbe  Aussprache 
des  t darbietet  welche  in  der  Arabischen  Benennung  Arjabhata’s 
Argabhar  vorliegt;  es  bildet  ebenfalls  die  erste  Silbe  Ar  den  An- 
fang des  Namens  Ärjabhata’s,  so  dafs  nur  das  d nicht  stimmt. 
Diese  Verschiedenheit  ist  zu  gering,  als  dafs  ein  triftiger  Grund 
erhoben  werden  könnte,  um  die  hier  behauptete  Gleichheit  beider 
Namen  zu  läugnen.  Wir  kennen  zweitens  keinen  andern  Indischen 
Astronomen,  welcher  solche  berechtigte  Ansprüche  auf  den  Rulnn 
besitzt,  der  erste  Begründer  der  astronomischen  Wifsenschaft  bei 
den  Indern  gewesen  zu  sein,  als  Arjabhata.  Für  die  Zeit  des 
jüngern  Arjabhata  sind  wir  der  Vermuthungen  enthoben  durch  ein 
originales  Zeugnils.  Nach  einer  Stelle  in  seinem  Ärjasbtaraia  war 
er  476  n.  Chr.  geboren  ')• 

Da  die  späteren  Indischen  Astronomen  und  sogar  Bralunagupta  1130 
die  beiden  Arjabhata  mit  einander  verwechselt  haben  und  nur  einen 
dieses  Namens  kennen,  so  ist  es  nicht  mehr  möglich,  die  Schriften 
beider  in  allen  Fällen  auseinander  zu  halten.  Eine  unter  diesem 
Namen  überlieferte  und  noch  erhaltene  Schrillt,  eine  kurze  Dar- 
stellung in  zehn  Strophen,  führt  den  Titel  DagagUikä  *).  Etwas 
ausführlicher  ist  das  Ärj&shtagala,  welches  hundert  und  acht  Disticha 
enthält1 2 3 4).  Diese  beiden  Werke  haben  den  gemeinschaftlichen  Titel 
Vriddha  oder  Lagltu  Siddhänta  oder  Ärjabhatija-Sütra.  Sie  gehören 
wahrscheinlich  verschiedenen  Verfafsern;  das  zweite  mufs  dem 
jüngern  Arjabhata  zugeschrieben  werden  *).  Ferner  ist  unter  dein 


1)  S.  Bhaü  Daji  a.  a.  0.  p.  406. 

2)  S.  Colebrooke's  Mise.  Km.  II,  p.  407.  Der  freundschaftlichen  Vermitte- 
lung eines  Deutschen  Mifsionars  im  südlichen  Indien,  Herrn  H.  Giniiekt, 
verdanke  ich  eine  Abschrift  dieser  Schrift  aus  einer  Handschrift  im  Be- 
sitze des  Raga  von  Kerikal  in  Malabar.  Sie  wird  hier  Dagagitakasütra 
genannt.  Auch  eine  Abschrift  des  Ärjabhatija  habe  ich  von  ihm  erhalten. 

3)  Colkbrookk  wurde  durch  seine  Uubekanntschaft  mit  der  Zeichenschrift 
veranlafst  zu  behaupten,  dafs  es  achthundert  Strophen  enthalte,  weil  ash- 
tagata  gewöhnlich  diese  Bedeutung  hat. 

4)  8.  Kern,  p.  58,  Bhau  Daji,  p.  397.  In  Berlin  befindet  sich  ein  Kommen- 
tar zu  der  Dafagitikä  und  dem  Ashtagata  unter  dem  Titel:  Arjabhata- 
liddhäntavjakhjätr  bhatapradipe  dafagitibhäshjam.  Der  Verfafser  defselben 
heilst  Bhütavishgu 
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Namen  Ärjabhata’s  ein  astronomisches  Werk  unter  dem  Titel  Mahä- 
Ärjnbhata-Siddhanta  in  achtzehn  Kapiteln  und  mehr  als  sechshundert 
Versen  in  Arja  und  L}wi£?<i-Metrnm  erhalten.  Es  scheint  jedoch, 
dafs  der  unbekannte  Verfafser  sieh  den  berühmten  Namen  ange- 
eignet hat.  uin  seinem  Werke  griifsere  Gültigkeit  zu  verschaffen  ‘). 
Aufserdem  ist  unter  diesem  Namen  ein  Kommentar  zu  dem  Sürja- 
4137  Siddhdntn  hinterlafsen,  welcher  von  einem  viel  spätem  Astronomen 
erläutert  worden  und  vermuthlich  dasjenige  Werk  ist,  welches  mit 
dem  Namen  Tantra  von  Albirüni  bezeichnet  wird  *).  Es  wird  dieses 
auch  dasjenige  sein,  welches  den  Arabern  während  der  Regierung 
des  Klmlifcn  Almansür,  der  von  7:14  bis  775  regierte,  nebst  zwei 
andern  Siddhänta  von  einem  nach  seinem  Hofe  gekommenen  Indi- 
schen Astronomen  mitgethcilt  ward,  von  welchem  alter  nur  das  so 
betitelte  Buch,  nämlich  das  des  Brahmagupta  auf  den  Befehl  jenes 
Klmlifcn  von  Muhannm-d  ben  lbrdldm  Alfaeäri  in  das  Arabische 
übersetzt  ward  und  den  Titel  des  grofsen  Sind  hind  erhielt*).  Es 
wäre  sehr  wünschenswert!!,  dafs  ein  mit  der  gehörigen  Kenntnifs 
der  Sanskritsprache  ausgerüsteter  Kenner  der  Mathematik  und 
Astronomie  es  unternähme,  aus  diesen  vorhandenen  Hülfsmitteln 
die  Lücken  unserer  Kenntnifs  auf  diesem  Gebiet  des  Indischen 
Alterthums  auszufüllen;  für  jetzt  milfsen  wir  uns  darauf  beschränken, 
die  hauptsächlichsten  Ergebnifse  der  bisherigen  Untersuchungen 
zusammenzustellen. 

1)  S.  Kkrn  a.  a.  0.  p.  GO. 

2|  S.  \VlT.80N’s  Maekeneie  Collect.  I.  p.  119.  No.  V.  Per  Titel  lautet:  Surja- 
Siddhäntu-prakäfa  und  enthält  dio  Siitra  dos  Stirja-Siddhänta  mit  dem 
Kommentare  Arjabhata'  .<  und  Erläuterungen  derselben  von  eiuem  spätern 
Schriftsteller  aus  dem  sechszchnten  Jahrhunderte;  das  Werk  enthält  drei 
Kapitel  mit  den  Uaberschriften : Gagita,  d.  h.  Arithmetik,  Algebra  und 
Geometrie,  Kälakrijä,  unter  welchem  Namen  die  Lehre  von  der  Berech- 
nung der  grofsen  Perioden  zu  verstehen  sein  wird:  der  Titel  des  dritten 
Kapitels  Gola  liezeicbnet  den  Globus,  wird  aller  gebraucht,  um  die  Astro- 
nomie zu  bezeichnen.  Albirüni  erwähnt  eine»  Tanten  von  Arjablmta.  s. 
Kkisaiid's  Memoire  etc.  p.  336.  In  dem  Kommentare  Paramädigvara'e, 
zu  Arjabhata ’e  Erklärung  des  Sitrja-Siddluinta,  welcher  Sürja-Siddhänla- 
njäkhjäna  und  mit  dem  besonderen  Titel  Bluittijadipikä  genannt  wird, 
ilefsen  Titel  mir  Herr  Hundert  mitgethcilt  hat  und  der  nicht  vott  dem 
in  Mack.  Coli.  II.  p.  121  augeführteu  Werke  Arjabhatavjäkhjäna  verschie- 
den sein  wird,  nennt  jeuer  die  Schrift  Arjabhata’s  Tantra-Bhattija. 

3)  S.  CoLKHROOKE's  Afisc.  TJes.  II,  p.  604  tig. 
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Wenn  es  auch  ziemlich  gewifs  ist,  dafs  die  Indischen  Mathe- 1138 
matiker  die  ersten  Keime  der  mathematischen  Wifsenschaft  von 
den  Griechen  empfingen,  so  ist  es  jedoch  sicher,  dafs  diese  zarten 
Keime  schnell  wuchsen,  Früchte  trugen  und  in  dem  Indischen  Boden 
eine  schöne  Bllithe  erreichten  ‘).  Der  ältere  Arjabhata  darf  als  Be- 
gründer der  Mathematik  bei  den  Indern  gelten,  der  zugleich  diese 
Wifsenschaft  auf  eine  bedeutend  hohe  Stufe  hinaufführte;  die  von 
seinen  Nachfolgern  zu  Wege  gebrachten  Fortschritte  sind  unwesent- 
lich. Er  hat  zuerst  des  Ausdrucks  viqa.  tlir  welchen  auch  sonst 
die  vollständigere  Benennung  vigaganita  vorkommt,  zur  Bezeichnung 
der  Algebra  sich  bedient.  Da  vitja  eigentlich  Saame,  auch  Ursache 
bedeutet,  soll  der  Name  wohl  besagen,  dafs  in  der  Algebra  die 
Gründe  des  Verfahrens  dargelegt  werden5).  Auch  hat  er  zuerst 
das  Wort  kuttaka,  eigentlich  Zerstofser,  dann  Theiler  oder  Divisor, 
besonders  tlir  die  Aufgaben  gebraucht,  welche  dazu  dienen,  eine 
allgemeine  Methode  zur  Auflösung  von  unbestimmten  Gleichungen 
des  ersten  Grades  zu  lehren. 

In  der  Geometrie,  wenngleich  diese  Wifsenschaft  von  den 
Indischen  Mathematikern  weniger  ausgebildct  worden  ist,  als  die 
Algebra,  bewährte  Arjabhata  seine  Ueberlegenheit,  indem  er  ziem- 
lich der  Wahrheit  nahe  kam  in  der  Bestimmung  des  Verhältnifses 
des  Diameters  zur  Peripherie  des  Kreises  und  dieses  Verhültnifs 
auf  die  Ermittelung  des  Umfangs  der  Erde  anwendete3). 

Er  bezeichnet  die  Zahlen  auf  eine  eigentümliche  und  wahr- 
scheinlich von  ihm  ausgedachte  Methode.  Nach  ihr  wird  den  Kon- 
sonanten der  fünf  ersten  Klafsen  der  Reihenfolge  nach  der  Zahlen- 
werth von  1 bis  25,  den  Halbvokalen,  deu  »Sibilanten  und  h der 
Zahlenwerth  von  30  an  bcigelegt,  so  dafs  der  letzte  Konsonant  100  1139 
bedeutet;  diese  Geltung  haben  sie  nur,  wenn  sie  mit  dem  Vokale 

1)  S.  Colebbooke’s  Mine.  Es».  II,  p.  426,  p.  428.  p.  446,  p.  449  u.  p.  470. 

2)  8.  (’olebroüke  a.  a.  0. 

3)  S.  0.  M.  WmsiJ  iu  Tran»,  of  thr.  H.  As.  S.  III,  p.  509  und  Colebuookk 
a.  a.  0.  p.  469.  Kr  setzt  das  Verhültnifs  der  Peripherie  zum  Diameter 
an  als  das  vou  20,000  zu  02,832,  welche  Bestimmung  der  Wahrheit  ent- 
spricht, weil  es  anders  ausgedrückt,  das  von  100,000  zu  314,163  ist.  Nach 
der  an  der  zweiten  Stelle  angegebenen  Bestimmung  entspreche.!!  9'/,  jogana 
einem  Grade  des  gröfsten  Kreises;  Arjabhata’s  Zahl  3300  joguna  giebt 
demnach  5544  geogr.  M.,  während  der  wirkliche  Umfang  5400  geogr.  M. 
beträgt. 
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a oder  a versehen  sind;  jeder  folgende  Vocal  multiplicirt  diesen 
Werth  mit  100,  so  dafs  au  16  Nulle  hinzufUgt  ').  Zwei  mit  den- 
selben Vokalen  begabte,  mit  einander  verbundene  Konsonanten  sind 
zu  betrachten,  als  denselben  Werth  besitzend,  n and  n mit  andern 
Konsonanten  verbunden  haben  keinen  Werth.  Diese  Methode  hat 
mit  unserer  Buchstabenrechnung  nichts  gemein.  Sie  gewährt  den 
Vortheil  einer  grofsen  Kürze  uud  um  zugleich  ueben  den  Zahl- 
wörtern andere  Bezeichnungen  der  Zahlen  darzubieten,  welches  die 
Abfafsnng  mathematischer  und  astronomischer  Schriften  in  metri- 
scher Form  sehr  erleichterte.  Arjabhata’s  Werke  sind  meistens  in 
Versen  abgefafst.  Seine  scharfsinnige  Methode  hat  dagegen  bei 
vielen  grofsen  Zahlen  den  wesentlichen  Uebelstaud,  dafs  es 
schwierig  ist,  die  ganze  Summe  aus  den  einzelnen  Faktoren  her- 
auszutinden,  weil  es  nach  ihr  1297  Bnchstabeuformeln  giebt.  Sic 
erreicht  daher  nicht  die  Vollendung  des  Ziffcrsystems,  in  welchem 
die  neun  Zahlzeichen  ihren  Werth  nach  ihren  Stellen  erhalten  und 
die  Null  hinzugefllgt  worden  ist.  Auch  lafsen  sieh  mit  dieser 
Bezcichnungsweise  keine  Zahlen  bezeichnen,  welche  höher  als 
1,000,000,000,000,000,000  sind. 

Aus  dem  Nichtgebrauche  der  Ziffern  von  Arjnhhata  läfst  sich 
zwar  nicht  mit  Sicherheit  schließen,  dafs  er  sie  nicht  gekannt  hat, 
weil  er  in  seinen  Texten  sich  der  Bezeichnung  der  Zahlen  durch 
Buchstaben  nur  deshalb  bedient  haben  könnte,  uiu  sic  gegen  Ver- 
derbnifs  zu  sichern  und  um  dem  Gedächtnifse  zu  Hülfe  zu  kommen ; 
es  steht  jedoch  jetzt  durch  viele  Legenden  auf  Münzen  fest,  dafs 
die  Inder  damals  besondre  Zeichen  für  Einer,  Zehner  und  Hunderte 
besafsen2).  Nach  der  Aehnlichkeit  einiger  dieser  Zahlzeichen  mit 
den  ältesten  Formen  der  Konsonanten,  mit  welchen  die  Benennungen 
der  Zahlen  im  Sanskrit  beginnen,  darf  gemuthmafst  werden,  dafs 
ursprünglich  die  Anfangssilben  der  Zahlwörter  dazu  dienten,  die 
Zahlen  zu  bezeichnen8).  Wenn  dieses  richtig  ist,  liegt  es  nahe 

1)  Diese  Bezcichnungsweise  ist  zuerst  von  C.  M.  Whish  iu  Trans,  of  the  IAt. 
Soc.  of  Madras  I,  p.  54  beschrieben  worden,  nach  ihr  habe  ich  sie  dar- 
goatellt  im  Ueber  den  Gebrauch  der  Buchstaben  zur  Bezeichnung  der  Zahlen 
bei  den  Indischen  Mathematikern  in  Z.  f.  d.  K.  d.  M.  II,  S.  419  flg.  S. 
auch  H.  Brock  ha  rs  Bemerkungen  zur  Geschickte  des  Indischen  Zahlen- 
systems ebend.  IV,  S.  74  flg. 

2)  S.  oben  S.  921. 

3)  Diese  Wrmuthuug  hat  Th.  BeNFKT  in  Indien  S.  2G4  aufgostcllt,  wendet 
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vorauszusetzen,  dafs  bei  den  übrigen  Zahlzeichen  ältere  Figuren 
der  Konsonanten  zu  Grunde  gelegt  worden  sind.  Heim  Gebrauch 
dieser  Zahlen  fehlte  aber  noch  der  Stellenwerth.  Einer  der  zwei 
Arjabhata  mufs  indefs  diesen  Gebrauch  schon  gekannt  haben,  da 
in  einer  Stelle,  wo  er  sich  zur  Zahlenbezeichnung  solcher  Worte 
bedient,  die  in  der  Wirklichkeit  nach  der  Ansicht  der  Inder  ge- 
wißse  Zahlen  bedeuten,  das  erste  Wort  ayni  d.  h.  die  drei  heiligen 
Feuer,  drei  mit  lllnf  Nullen  bezeiehuet,  weil  es  die  sechste  Stelle 
rechts  einnimmt '),  Es  scheint  demnach  dieser  Astronom  schon 
das  vollendete  Zahlensystem  gekannt  zu  haben,  welches  die  Araber 
von  den  Indern  erhielten;  nur  scheint  cs  noch  keine  allgemeine 
Geltung  gehabt  zu  haben.  Wie  dem  auch  sein  möge,  die  Inder 
besafsen  jedenfalls  um  das  Jahr  200  v.  dir.  eine  allerdings  noch 
nicht  völlig  ausgebildete  Bezeiehnungsart  der  Zahlen,  jedoch  die 
Anfänge  einer  solchen,  aus  welchen  sie  nachher  ein  Werkzeug  sich 
bildeten,  welches  dem  Rechnen  eine  grofsc  Erleichterung  verschafft  1 14  i 
und  durch  welches  sie  mittelbar  zu  den  glänzenden  Fortschritten 
beigetragen  haben,  welche  die  Arithmetik  unter  den  Europäern 
gemacht  hat. 

Da  der  eine  Arjabhata  schon  die  Arithmetik  und  Algebra  bis  auf 
die  Höhe  brachte,  über  welche  hinaus  seine  Nachfolger  nur  wenig 
hinausgekommen  sind,  darf  ihm  auch  die  Einführung  der  Rechnungs- 
Zeichen  zugeschrieben  werden,  welche  den  Indern  eigcnthiimlich  sind 
und  Vorzüge  vor  den  von  den  Griechischen  und  Arabischen  Mathe- 


sie  aber  auf  die  von  J.  Prinskp  angenommenen  Werthe  an  und  nimmt  an, 
dafs  das  Zeichen  für  1 aus  dem  e in  eka,  das  für  3 aus  tr  in  tri  entstan- 
den soi.  Da  diese  Bestimmungen  unrichtig  sind,  ist  die  Anwendung  nicht 
zuläfsig.  Ed.  Thomas  bemerkt  im  J.  of  the  li.  As.  S.  XII,  p.  42  in  der 
Note,  dafs  trotz  der  Aehnlichkeit  einiger  Indischen  Zahlzeichen  mit  Grie- 
chischen Buchstaben,  welche  bekanntlich  auch  zum  Bezeichnen  der  Zahlen 
gebraucht  werden,  sie  nicht  hinreiche,  um  au  einen  Griechischen  Ursprung 
der  Indischen  Zahlzeichen  zu  denken.  Ich  füge  noch  hiuzu,  dafs  die  Gel- 
tung der  Griechischen,  den  Indischen  Zahlzeichen  ähnlichen  Buchstaben 
eine  andere  ist  und  dafs  diese  Be/.eichnungsweise  auf  einem  andern  Grund- 
sätze beruht,  nämlich  auf  der  Bestimmung  des  Zahlenwerthes  der  Buch- 
staben nach  ihrer  Reihenfolge,  wie  bei  den  Semitischen  Völkern.  Die  äl- 
teste Form  des  k , womit  katur  anfangt,  entspricht  dem  Zeichen  für  vier; 
die  des  d,  des  ersten  Konsonanten  in  da$a,  dem  Zeichen  für  zehn. 

1)  S.  Kern  im  J.  of  tl*  H.  As.  ,Soc.  XX,  p.  380. 

Laasen’«!  Ind.  Altcrthnk.  II.  2.  And.  73 
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matikern  angewendeteu  Methoden  soleher  Bezeichnungen  besitzen  '). 
Auf  ihre  Einzelheiten  sich  einzulafsen  wäre  hier  am  ungeeigneten 
Orte.  Ueber  die  Fortschritte,  welche  Arjabhata  in  der  Algebra  ge- 
macht hatte,  erfahren  wir  folgendes2):  „sic  kannten  genau  die 
Rechnung  mit  irrationalen  Zahlen;  sie  hatten  den  unendlichen  Quo- 
tienten entdeckt,  welcher  sich  aus  der  Theilung  bestimmter  Gröfsen 
durch  eine  Zahl  ergiebt ; sie  besafsen  eine  allgemeine  Methode  der 
Auflösungen  von  Gleichungen  des  zweiten  Grades  und  hatten  meh- 
rere Fälle  eines  höheren  Grades  behandelt ; sie  hatten  ferner  eine 
allgemeine  Methode  gefunden,  um  unbestimmte  Gleichungen  des 
ersten  Grades  zu  lösen,  und  verstanden  eine  Anzahl  von  unbestimm- 
ten Gleichungen  des  zweiten  Grades,  deren  Lösung  von  einer  ein 
zelnen  versuchsweise  gelösten  Aufgabe  abhing,  mit  Erfolg  zu  be- 
handeln“. Sie  waren  dadurch  nicht  weit  entfernt  von  der  Entdeckung 
der  allgemeinen  Methode  der  Lösung  der  Gleichungen  der  zuletzt 
genannten  Art,  welche  erst  in  neuerer  Zeit  Lagrast.k  gemacht  hat. 

Eine  Vergleichung  der  Stufe,  bis  zu  welcher  Arjabhata  die 
Algebra  hinaufgeitihrt  hatte  - dafs  ihm  dieses  Verdienst  gehört, 
ist  nach  den  obigen  Bemerkungen  Uber  die  Leistungen  seiner  Nach- 
142  folger  so  gut  wie  gewiß*  — mit  den  Fortschritten,  welche  die  Ara- 
bischen Mathematiker  in  diesem  Fache  gemacht  haben,  kann  hier  un- 
terbleiben, weil  sie  die  Indischen  mathematischen  Schrillen  früher 
kennen  lernten,  als  die  Griechischen ; hinsichtlich  der  Hellenischen 
Algebraisten  verhält  es  sich  aber  anders,  weil  nach  einer  frühem 
Bemerkung  es  nicht  unmöglich  ist,  dafs  die  Indischen  Mathemati- 
ker die  ersten  Anregungen  zu  der  mathematischen  Wifsenschaft 
von  den  Griechen  empfingen  und  man  daher  geneigt  sein  könnte 
zu  glauben,  dafs  auch  später  die  Griechischen  Algebraisten  aut 
die  Ausbildung  jener  Wifsenschaft  bei  den  Indern  einen  Einflufs 
ausgetlbt  hätten.  Unter  ihnen  ist  Diophantos,  welcher  wahrschein- 
lich unter  der  Regierung  des  Kaisers  Julianos  Apostata  oder  in 
der  zweiten  Hälfte  des  vierten  Jahrhunderts  lebte8),  der  einzige, 
welcher  hier  in  Betracht  kommen  kaun  und  zwar  nicht  im  strengen 
Sinne  des  Worts  als  Erfinder  der  Algebra  bei  den  Griechen  zu 


1)  S.  CoiEBROOKE  a.  a.  0.  II,  p.  430  flg. 

2)  S.  ebond.  p.  42fi  n.  besonders  p.  433. 

3)  S.  Colebrookk  a.  a.  0.  II,  p.  503  und  G.  H.  F.  N kssf.i.mans’s  Versuch 
einer  kritisclun  Geschichte  der  Algebra  I,  S.  251  u.  S.  2Ö6. 
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betrachten  ist,  sondern  als  einer,  welcher  die  von  den  frühem  Grie- 
chischen Mathematikern  erreichten  Ergebnifse  in  ein  organisches 
System  /.usaminenfafste  und  einen  bedeutenden  Antheil  an  der  Aus- 
bildung der  Hellenischen  Algebra  hatte.  Es  ist  ein  Irrthum,  dafs 
er  Indische  Werke  zu  Rathe  gezogen  habe1);  da  er  später,  als  Ar- 
jabhata  geschrieben  hat,  kann  dieser  ihm  auch  nichts  verdankt 
haben.  Was  nun  die  Fortschritte  anbelangt,  welche  Diophantos  in 
der  Algebra  gemacht  hatte,  so  ist  es  gewifs,  dafs  er  auch  die  ge- 
mischten quadratischen  Gleichungen  aufzulöscu  verstand,  jedoch 
unsicher,  ob  er  auch  die  unbestimmten  Gleichungen  des  ersten 
Grades  behandelt  habe2 3);  jedenfalls  fehlt  in  den  bisher  bekannten 
von  ihm  berrlihrenden  Theilen  seiner  Schriften  eine  Behandlung 
der  hierher  gebärenden  Aufgaben  und  sollte  auch  die  Entdeckung 
noch  nicht  aufgefundener  Thcilc  seines  Werks  es  darthun,  dafs  er 
auch  die  unbestimmten  Gleichungen  des  ersten  Grades  behandelt 
habe s),  würde  er  doch  nicht  cs  in  der  Algebra  so  weit  gebracht 
haben,  als  sein  Indischer  Fachgenofse. 

Auch  in  Betreff  der  Fortschritte  in  der  Astronomie  mufs  es 
späteren  Forschungen  Uberlafsen  bleiben  zu  unterscheiden,  welche 
Lehren  dem  Ultern  und  dem  jüngern  Arjablmta  zuzuschreiben  sind. 

Das  hier  vorliegende  System  hat  vor  seinen  Nachfolgern  den  Vor- 
zug, dafs  es  die  tägliche  Bewegung  der  Erde  um  die  Sonne  kannte4 5 6).  1143 
Diesen  Satz  drückt  es  in  diesen  wenigen  Worten  klar  aus:  „Die 
Sphäre  der  Sterne  ist  unbeweglich;  die  Erde,  indem  sie  sich  stets 
umdreht,  bringt  den  täglichen  Aufgang  und  Untergang  der  Mond- 
häuser und  Planeten  hervor.  Brahmagupta  verwarf  diesen  Satz 
aus  sehr  ungenügenden  Gründen,  während  sein  Erklärer  Prithuda- 
kasvämin  die  richtige  Ansicht  vertheidigte.  Weniger  glücklich  war 
Arjabhata  in  seinem  Versuche,  die  Bewegung  der  Erde  zu  erklä- 
ren, welche  er  aus  einer  Luftströmung  ableitete11).  Er  verlegte  die 
Nachtgleichcnpunkte  in  den  Anfang  des  Widders  und  der  Waage“). 

1)  S.  S.  284  der  zuletzt  genaunteu  Schrift. 

2)  S.  ebend.  S.  317  u.  S.  329. 

3)  Nesselmann  vermuthet  a.  a.  O.  S.  329,  dafs  dieser  Theil  von  der  Lehre 
des  Diophantos  zu  den  zwischen  dem  ersten  und  zweiten  Huche  ausgefal- 
lenen Stücken  gehört  habe. 

4)  S.  Colkhbookk  a.  a.  0.  n,  p.  392  u.  p.  467. 

5)  S.  ebend.  p.  469. 

6)  8.  ebend.  p.  473. 
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Er  kannte  ferner  das  Fortrücken  der  Aequinoktialpunkte  und  setzte 
sie  zu  24°  in  einem  kalpa  an,  welche  Periode  nach  ihm  4,354,500,000 
Jahre  enthielt1).  Die  Umlaufszeit  des  Juppiter  setzte  er  zu  364,224 
Jahren  an,  von  den  Übrigen  Planeten  hat  er,  so  weit  bis  jetzt  be- 
kannt geworden,  nur  das  Aphelion  des  Saturn  bestimmt,  welches 
er  zu  vier  und  fünfzig  Umdrehungen  in  einem  kalpa  berechnete2). 
Die  Länge  des  siderischen  Jahres  betrug  nach  ihm  365  Tage,  6 
Stunden,  12'  und  30"-1),  welche  Bestimmung  der  Wahrheit  sehr 
nahe  kommt,  weil  seine  wirkliche  Länge  365  Tage,  6 Stunden,  9' 
und  10"  ist.  Seine  grofsen  Perioden  haben  dagegen  keinen  Werth, 
weil  sie  nicht  nach  wirklichen  Beobachtungen  angesetzt,  sondern 
aus  der  Ansicht  der  Inder  hervorgegangen  sind,  dafs  im  Anfänge 
des  jetzigen  kalpa,  als  die  Welt  eine  neue  Einrichtung  erhielt,  die 
Planeten  mit  ihren  Apsiden  und  Knoten  so  gestellt  worden  seien, 
wie  sie  cs, jetzt  sind,  und  dafs  sie  sich  sänuntlich  in  Konjuuctiou 
im  ersten  Grade  des  Widders  befanden.  Das  erste  Land,  in  wel- 
chem sie  so  aufgingen,  war  die  Insel  Lanka;  es  war  damals  Früh- 
lingsanfang; mit  diesem  Zeitmoineute  begann,  was  die  Inder  ahar- 
gana,  eigentlich  Zahl  der  Tage  nennen;  es  sind  daher  die  Tage 
der  Welt  zu  verstehen4).  Ich  glaube  annehmen  zu  dürfen,  dafs 
Arjabhata  auch  die  Umlaufszeiten  des  »Saturn  und  der  übrigen  Pla- 
neten bestimmt  hatte,  weil  diese  in  dem  Sürja-Siddhäntu  sieh  finden, 
zu  welchem  Werke  Arjabhata  einen  Kommentar  verfällst  hatte1). 

1)  S.  ebend.  p.  378  u.  p.  414.  Er  nimmt  nicht  juga  mit  stets  niedrigen 
Zahlen  in  dem  Verhältnifse  von  4,  3,  2,  1 an,  sondern  gleich  lauge,  jedes 
zu  1,080,000  Jahren,  vier  solche  juga  maclieu  ein  maltdjuga  von  1,320,000 
Jahren  aus ; zwei  und  siebeuzig  solcher  bilden  ein  Manujuga  von  31 1,040,000 
Jahren;  der  kalpa  enthält  14  Manujuga  und  1008  mahäjuga. 

2)  S.  ebend.  p.  416  und  Bhad  Daji  a.  a.  0.  p.  404. 

3)  S.  ebend.  p.  414. 

4)  S.  Albirüni  bei  Reinaud  in  seinem  Memoire  etc.  p.  322  u.  p.  351.  Per 
Zusatz,  dafs  dieser  Anfang  auf  einen  Sonntag  falle,  findet  sieh  aufser  bei 
ihm  auch  in  dem  Sidilhänta  des  Puuliga  und  den  spätem  Astronomen : 
s.  Colkhrookk  a.  a 0.  p.  415  und  gehört  erst  der  spätem  Zeit  an,  nach- 
dem die  Wocheu-Eintheilung  mit  der  Astrologie  in  Indien  eingeführt  wor- 
den war.  Aus  Albirüni  erfahren  wir,  dafs  aus  ahargana  der  bei  den  Ara- 
bern vorkommende  Titel  des  Süldhänta  von  Braltmagupta  Arkand  zu  er- 
klären ist  und  nicht  aus  arka,  Sonne,  wie  Colebrooke  nunahm  a.  a.  0. 
II,  p.  428. 

5)  S.  ebend.  p.  415  u.  oben  S.  1150.  Auch  die  Umlaufszeiten  der  Sonne  und 
des  Mondes  sind  dort  angegeben. 
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Die  Inder  hatten  übrigen»  viel  früher  durch  Beobachtungen  ent- 
deckt, dal»  die  wirkliche  Umlaufszeit  de«  Juppiter  ungefähr  sechs- 
zig  Jahren  gleich  ist,  und  daraus  ihren  sechszigjährigen  Cyklus  sich 
gebildet;  wie  aus  ihm  das  jutja  des  Juppiter  von  3G00  Jahren  und 
aus  ihm  das  des  Pragäpati  von  2l(i,0(X)  entstanden  seien,  ist  früher 
nachgewiesen  worden,  so  wie  dafs  durch  die  Verdoppelung  der 
letzten  Zahl  die  gröfsern  Perioden  hervorgingen ')• 

- Was  jene  aus  dem  Silrja-Siddhanta  mitgethcilten  Bestimmun- 
gen der  Umlaufszciten  der  Planeten  betrifft,  so  dürfen  sie  nicht  als 
mit  Arjabhata’s  übereinstimmend  angesehen  und  daher  nicht  benutzt 
werden,  um  Uber  seine  Berechnungen  derselben  zu  urtheilen. 

Um  sein  Verhältnis  zu  Hipparchos.  dem  Gründer  der  astro- 
nomischen Wifsenschaft  bei  den  Griechen,  zu  ermitteln,  geben 
drei  von  Arjabhata’s  Lehrsätzen  ein  Mittel  an  die  Hand.  Sie  sind : 
seine  Ansicht,  dafs  die  Erde  sich  bewege,  dafs  die  Aequinoktial- 
punktc  in  den  Anfang  des  Widders  und  der  Waage  fallen,  und  dafs 
eine  Prägrefsion  der  Aequinoktialpunktc  stattfand;  von  solchen 
Schwankungen  nahm  er  578,  159  in  einem  kalpa  an  und  setzte 
ihre  Gränzen  an  zu  ‘25°  *).  Die  Bewegung  der  Erde  um  ihre  Axe  1145 
und  zugleich  um  die  Sonne  hatte  vor  Hipparchos  der  I’ythagoräer 
Aristarchos  von  Samos  und  nachher  Seleukos  von  Babylon,  der  kurz 
vor  Strabon  lebte,  gelehrt,  die  zwei  berühmtesten  Astronomen  des 
Alterthums,  Hipparchos  und  Ptolcmaios,  dagegen  geläugnet1 2  3).  Diese 
richtige  Ansicht  wird  daher  Arjabhata  seinem  eigenen  Scharfsinne 
verdankt  haben.  Den  Aequinoktialpunktcn  gab  er  dagegen  dieselbe 
Stellung,  wie  Hipparchos4),  und  wird  wohl  daher  ihm  in  dieser 
Behauptung  gefolgt  sein.  Mit  ihm  stimmt  er  auch  genauer,  als  mit 
Ptolcmaios,  überein  in  Beiner  zwar  ähnlichen,  jedoch  nicht  völlig 
identischen  Annahme  von  den  sogenannten  Deferenten  und  den  ex- 
centrischen Epicyklen,  welche  bei  beiden  Astronomen  dazu  dienen 
sollen,  die  Unregelmäfsigkeiten  der  Planeten-Bewegungcn  zu  erklä- 

1)  S.  oben  I,  S.  991. 

2)  Nach  Cot.EBBOOKE'8  Note  a.  a.  0.  II,  p.  378  hatte  er  wahrscheinlich  in 
dem  Arjashtagata  die  Hin-  und  Herbewogung  behauptet,  in  der  Dagagi- 
tikä  nur  die  Prägrefsion. 

3)  S.  L,  Ideleh's  lieber  das  VerhiUtnifs  des  Copernicus  zum  Alterthum  in 
F.  A.  WoiF’s  u.  Pu.  Buttmann’b  Museum  für  die  Altertliums-  Wifsenschaft 
II,  S.  393  flg. 

4)  S.  Dei.ambke’8  Hist.  d&  VAstron.  Ancienne  I,  p.  114. 
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ren  oder  wenigstens  zu  berechnen ').  Arjabhata  wird  daher  in 
diesem  Falle  ebenfalls  an  den  Hipparehos  sieh  angeschlofsen  haben, 
allein  er  kennt  nicht  die  von  Ptolemaios  gemachten  Zusätze  zu  der 
Theorie  des  Hipparehos,  woraus  nur  gefolgert  werden  dart,  dafs 
die  von  jenem  ausgegangenen  Aenderungen  nicht  den  Indern  zu 
der  Zeit,  als  Arjabhata  lebte,  bekannt  geworden  waren.  Was  end- 
lich die  Progrefsion  der  Nachtgleichcn  betrifft,  so  hatte  Arjabhata 
auch  wohl  seine  erste  Kcnntnifs  von  ihr  aus  seiner  Bekanntschaft 
mit  den  Lehren  des  Hipparehos  geschöpft,  welchem  jedoch  hinrei- 
chend genaue  Beobachtungen  fehlten,  so  dafs  er  ihre  Gröfse  nicht 
genau  zu  bestimmen  wagte,  sondern  nur  vermuthete,  dafs  die  Pro- 
grefsion  nicht  unter  36"  jährlich  sei;  diese  Bestimmung  machte 
Ptolemaios  zu  der  seinigen2).  Arjabhata  war  der  Wahrheit  viel 
näher  gekommen  als  er“)  und  hatte  wohl  gewifs  durch  eigene  Be- 
obachtungen die  ihm  mitgcthciltc  Angabe,  berichtigt.  Aufserdcm  ist 
noch  zu  erwähnen,  dafs  er  die  Atjvini  als  das  erste  der  Mondhäu- 
ser betrachtete4). 

1146  Aus  der  vorhergehenden  Vergleichung  der  Lehren  dieses  Be- 
gründers der  astronomischen  Wifscnschatt  bei  den  Indern,  so  weit 
sie  bisher  mitgethcilt  worden,  mit  den  ihnen  entsprechenden  des 
Hipparehos  hat  sich  herausgestellt,  dafs  jener  wohl  ziemlich  gewifs 
von  den  Leistungen  der  Griechen  Kunde  erhalten  hatte  und  diese 
zur  Begründung  der  Astronomie  bei  seinen  Landsleuten  benutzte. 
Er  nahm  von  ihm  die  Bestimmung  der  Nachtgleichenpunktc  an,  er 
eignete  sieh  die  Weise  seiner  Hellenischen  Vorgänger  zu,  durch  die 
Annahme  von  den  Deferenten  und  exceutrisehen  Epieyklen  die 
scheinbaren  Unregelmäfsigkeiten  in  den  Bewegungen  der  Planeten 
zu  erklären  oder  wenigstens  zu  berechnen,  änderte  sie  aber  auf 
eine  ihm  eigentümliche  Art ; durch  den  Griechen  wurde  seine  Auf- 
merksamkeit auf  die  Progrefsion  der  Acquinoktialpunkte  hingelenkt, 


1)  S.  Colebrookk  a.  a.  0.  II,  p.  400,  p.  411,  p.  449.  Die  Verschiedenheit 
der  Methode  der  Indischen  Astronomen  in  der  Berechnung  der  Bewegun- 
gen der  Planeten  von  dor  Ptolemaeischen  ist  genauer  nachgewiesen  von 
Cüasles  in  seinen  Recherches  sur  Vastronomie  Indienne  in  den  Comptes 
rendws  des  siances  de  Tacademie  des  Sciences  XXIII,  1846,  p.  849. 

2)  S.  Dklambbb  a.  a.  0.  II,  p.  249,  wo  bemerkt  wird,  dafs  die  richtige  Be- 
stimmung 50"  sei. 

3)  S.  Colebrookk  a.  a.  0.  II,  p.  386. 

4)  S.  Kern  a.  a.  0.  XX,  p.  378. 
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er  verdankte  aber  seinen  eigenen  Beobachtungen  eine  richtigere 
Vorstellung  Uber  ihre  Gröfse;  die  Einsicht,  dafs  die  Erde  sich  zu- 
gleich uin  ihre  Axe  und  um  die  Sonne  bewege,  ist  ihm  eigentüm- 
lich. Er  kannte  nicht  die  Lehren  des  Ptolemaios,  möge  er  nun 
später  als  dieser  gelebt  haben  oder  ihm  etwa  gleichzeitig  gewesen 
sein,  was  gleichgültig  ist,  wenn  es  nur  feststeht,  dafs  er  vor  der 
Bekanntschaft  der  Inder  mit  dem  Werke  Paulira’s  bllthte.  Er 
machte  sich  also  die  Fortschritte  der  späteren  Griechischen  Astro- 
nomie zu  nutze,  allein  mit  selbständigem  Urthcile  ihre  Ansichten 
theils  ändernd,  theils  verbefsernd.  Er  hatte  aufserdem  den  Um- 
fang der  Erde  ziemlich  genau  ermittelt;  den  ersten  Meridian  legte 
er  durch  Lanka  und  Uqgajini  ')• 

Ich  schliefse  diese  Uebersieht  der  Geschichte  der  Astronomie 
in  dem  Zeiträume  zwischen  Vikramäditja  und  dem  Ende  der  ältern 
Gupta-Dynastie  mit  zwei  Bemerkungen.  Die  erste  ist,  dafs  ans  den 
unter  Ärjabhata’s  Namen  angeführten  Werken  die  Griechischen  Na- 
men der  Planeten  und  Zodiakalbilder  und  die  Griechischen  mathe- 
matischen Ausdrücke  nicht  angeführt  werden,  welche  erst  mit  der 
Astrologie  bei  den  Indern  Eingang  fanden,  in  welchem  Umstande 
auch  ein  Beweis  für  ihr  früheres  Alter  enthalten  ist.  Die  zweite 
ist  die,  dafs  wir  von  dem  ersten  Varäha  Mihira  bis  jetzt  nichts 
erfahren  als  seinen  Namen.  Da  er  um  200  nach  Chr.  G.  lebte*),  1147 
folgt,  dafs  er  mit  Unrecht  als  ein  Zeitgenofse  Vikramäditja’s  dar- 
gcstellt  wird;  da  er  möglicher  Weise  unter  der  Regierung  Kandra- 
gupta  des  Zweiten  lebte,  der  von  etwa  230  bis  240  regierte  und 
jenen  Namen  sieh  als  Ehrennamen  bcigelegt  hatte,  konnte  der 
Grund  dieses  Irrthums  aus  einer  Verwechselung  des  ältern  Mo- 
narchen mit  dem  spätem  hergeleitet  werden;  es  wird  sich  jedoch 
später  zeigen,  dafs  auch  andere  unter  den  sogenannten  neun  Juwe- 
len am  Hofe  des  ältern  Königs  weder  während  seiner  Herrschaft, 
uoch  während  der  des  zweiten  Kandragupta  oder  seines  Nachfol- 
gers gelebt  haben  können. 

Für  die  Geschichte  der  Sprache,  zu  welcher  ich  jetzt  über- 
gehe, hat  die  vorhergehende  Darstellung  der  politischen  Ereiguifse 
zwei  bedeutsame  Tbatsachen  an  das  Licht  gestellt.  Die  erste  ist  die, 
dafs  in  der  Sprache  der  Inschrift  des  Sinha- Fürsten  Hudradäman. 

1)  S.  Kjebn,  Vrihat-Sanhitä  p.  53. 

2)  S.  oben  S.  800  u.  3.  U47,  Note  1. 


Digitized  by  Google 


1 160 


Zweites  Buch 


welche  in  dem  Jahre  72  der  Aera  des  Vikramäditja  abgefalht  ist, 
die  künstliche  Prosa  mit  ihren  überlangen  zusammengesetzten  Wör- 
tern sich  uns  darbietet  und  daher  gefolgert  werden  darf,  dafs  da- 
mals die  Sankritspraclie  schon  im  Munde  des  Volks  verstummt  war 
und  sich  nur  bei  den  Brahmanen  und  den  vornehmsten  Klafsen  der 
übrigen  Inder  erhalten  hatte.  Die  zweite  beachtenswcrthe  Erschei- 
nung ist,  dafs  der  Gebrauch  des  Sanskrit  und  des  Präkrit  sieh 
nach  dem  Glauben  der  Könige  richtete,  indem  die  Brahmanisch- 
gesinnten  sich  des  erstem,  dic*dcm  Buddhismus  ergebenen  dagegen 
des  zweiten  bedienten  und  daraus  geschlofsen  werden  darf,  dafs 
auch  bei  den  Schriftstellern,  wenigstens  zum  Theil,  derselbe  Grund- 
satz galt  ‘).  Dafs  schon  zu  Agoka's  Zeit  das  Volk  von  der  heiligen 
Sprache  abstammende  Tochtersprachen  redete,  ist  schon  früher  ge- 
zeigt worden,  so  wie,  dafs  damals  wenigstens  drei  Volkssprachen 
sich  gebildet  hatten;  eine  herrschte  im  .Östlichen  Indien,  die  zweite 
in  Guzerat,  die  dritte  im  Östlichen  Kabulistan.  Von  einer  vierten, 
welche  vermutlich  in  Ober-Rägasthan  einheimisch  war,  bezeugt 
Meghavähana’ s Inschrift  das  Dasein'2).  Man  darf  der  Entstehung 
von  Indischen  Volkssprachen  mit  grofser  Wahrscheinlichkeit  ein 
1148  noch  höheres  Zeitalter  zuschreiben,  weil  die  Erzählungen  von  Bud- 
dha h Handlungen,  Gesprächen  und  Reden  in  doppelter  Gestalt  vor- 
handen gewesen  zu  sein  scheinen,  nämlich  in  Volkssprachen  und 
der  heiligen  Sprache  der  Brahmanen.  Die  Annahme  einer  viel  frü- 
hem Entstehung  von  Volkssprachen  halte  ich  für  gewagt,  weil  zwar 
einzelne  Spuren  solcher  Entartungen,  wie  sie  im  Präkrit  zu  Ge- 
setzen geworden  sind  und  die  ganze  Sprache  beherrschen,  in  den 
Vedischen  Liedern  sich  nachweiscn  lafsen3);  allein  zwischen  die- 
sen vereinzelten  Erscheinungen  und  ihrer  vollständigen  Entwicke- 
lung und  der  Entstehung  besonderer  Landessprachen  mufs  eine 
grofse  Zwischenzeit  angenommen  werden.  Ich  glaube  daher  nicht 
an  eine  ganz  gleichzeitige  und  neben  einander  vor  sich  gehende 
Entwickelung  der  Sanskrit-  und  der  Prakrit-Sprachen  aus  der  ge- 
meinsamen Quelle  der  Indo-Arischen  Sprache,  sondern  nehme  an. 
dafs  die  letztem  erst  in  den  einzelnen  Indischen  Ländern  längere 

1)  S.  oben  S.  961. 

2)  S.  d*nd.  S.  889,  Note  2. 

3)  S.  A.  Webkr'8  Ind.  St.  II,  S.  67,  Note  8,  wo  Beispiele  solcher  Präkrit- 
Bildungen  zusainmeugestellt  sind,  and  defselben  Väjnsajirya  - Sörth  Spec. 
II,  p.  204. 
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Zeit  nach  der  Einwanderung  der  Arischen  Inder  sich  gebildet  haben. 

Ich  halte  es  ferner  ttlr  unwahrscheinlich,  dafs  die  Präkrit-Sprachcn 
aus  einer  bestimmten  Mundart  ihrer  Muttersprache  abstamniten '), 
weil  bis  jetzt  keine  Mundarten  von  ihr  nachgewiesen  worden  sind. 

Es  findet  sich  zwar  in  einer  altern  Schrift  eine  Nachricht,  nach 
welcher  das  Sanskrit  sich  im  Norden  in  gröfserer  Reinheit  erhal- 
ten hatte,  als  sonst  nnd  als  solche  Gegenden  werden  Kactnira  und 
Badari  an  der  Gangesquelle  von  dem  Erklärer  bezeichnet2);  sie 
genügt  jedoch  nicht,  um  wirkliche  durchgreifende  Abweichungen 
der  heiligen  Sprache  in  einzelnen  Indischen  Gebieten  zu  beweisen. 

Es  ist  hiebei  nicht  zu  ilberschcn,  dafs  die  einzige  grammatische 
Form,  welche  die  Töchtersprachen  aus  der  reichen  Erbschaft  ihrer 
Mutter  im  Vorzüge  vor  ihr  treu  bewahrt  haben,  während  sie  ihr  selbst 
verloren  ging,  nämlich  der  aus  bhis  entstandene  Instrumental  des 
Plurals  auf  hi  bei  den  auf  a anslautenden  Wörtern,  allen  l’räkrit- 
Sprachen  gemeinsam  ist  und  die  ältere  Form  ebhis  nicht  einzelnen 
Vedischen  Schritten  eigenthttmlich  ist,  so  dafs  auch  aus  dieser  Er- 
scheinung keine  Verschiedenheiten  der  Muttersprache  hergeleitet  1149 
werden  können2).  Diese  Aufbewahrung  bezeugt  einen  frühen  An- 
fang der  Bildung  von  Prakrit-Sprachen,  nämlich  zu  einer  Zeit,  als 
jene  Endung  im  häufigen  Gebrauche  war.  Auch  die  frühe  Auf- 
nahme von  Wörtern,  welche  nach  den  Gesetzen  der  Präkrit-Sprachcn 
aus  den  Sanskritischen  entartet  sind1),  spricht  ttlr  eine  ziemlich 
alte  Entstehung  nicht  sowohl  von  scharf  von  einander  gesonderten 
Volkssprachen,  als  von  Anfängen  derselben.  Als  Ursachen  der  Ver- 
schiedenheiten der  Indischen  Volkssprachen  dürfen  wir  uns  zwei 
denken ; die  erste  ist  die  allgemeine,  auch  in  andern  Sprachen  wirk- 
sam gewesen  und  die  vornehmste,  nämlich  die  Eigentümlichkeiten 


1)  Wie  Th.  Bknyey  glaubt;  s.  GM.  Gel.  Anz.  1852,  S.  24ti. 

2)  Nämlich  in  dem  Qänkh&ja na-Brähmana  VTI,  G;  s.  A.  Wkiikr’s  Ind.St.l. 
S.  159,  wo  die  Stelle  mit  dem  Scholiou  des  Vtnäjnka-Bhntta  mitgctheilt  ist. 

3)  Die  Endung  2 S.  Imper.  Act.  auf  hi.  welche  aus  dem  ursprünglichen  dhi 
entstanden  ist  und  in  den  Präkrit-Sprachcn  auch  bei  den  Zeitwörtern, 
welche  sich  des  Bindevokals  bedienen,  neben  der  Endung  a gebraucht  wird, 
gehört,  nicht  hierher,  weil  sie  schon  vor  der  Sprachtrennung  lwi  jenen 
Zeitwörtern  verschwunden  war  und  daher  in  dem  Präkritischen  auf  sie 
nachher  übertragen  worden  ist. 

4)  Diese  Ergänzung  des  Sauskrit-Wörtorschatzes  durch  Pr&kritisch-gebildete 
Wörter  hat  Th.  Bknfey  a.  a.  0.  hervorgehoben. 
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der  Wohnsitze  und  der  Charakter  der  Stämme,  in  welche  ein  Volk 
zerfällt;  warum  sie  gerade  so  gewirkt  haben,  wie  sie  gethan,  ist 
in  den  einzelnen  Fällen  manchmal  schwierig,  oft  unmöglich  zu  er- 
mitteln. Auf  diese  Weise  sind  aus  der  Römischen  Sprache  sechs 
neuere,  die  Proven^alische,  Französische,  Portugiesische,  Spanische, 
Italiänische  und  Wallachische  entstanden;  die  zweite,  vierte  und 
fünfte  sind  an  Mundarten  reich.  Die  zweite  Ursache  ist  eine  be- 
sondere, nämlich  der  Eintlufs,  welchen  die  Sprachen  der  in  den 
Staatsverband  aufgenommenen  Urbewohner,  welche  ihrer  eigenen 
Sprache  sieh  entwöhnten  und  die  Indisch-Arische  Sprache  der  Ge- 
gend, in  der  sie  wohnten,  annabmen,  auf  diese  ausübten  und  in 
einigen  Fällen  dazu  beitrugen,  dafs  eigentümliche  Abweichungen 
in  den  Präkrit-Spraehen  entstanden,  wie  ich  schon  bei  einer  frü- 
hem Gelegenheit  bemerkt  habe  ‘)-  Wenn  diese  Urbewohner  sehr 
roh  und  ungelehrig  waren,  konnte  cs  kaum  ausbleibcn,  dafs  unge- 
wöhnlich starke  Entartungen  der  Laute  und  Formen  der  Indisch- 
Arischen  Sprache  hervorgebracht  wurden. 

Zwischen  den  Mittelindisehen  Sprachen,  unter  welcher  Benen- 
1 iao  iiung  wir  pafsend  die  Pali,  die  in  den  Schauspielen  und  in  den 
ältesten  Inschriften  gebrauchten  zusammen  läfsen  können,  und  den 
Neuindisehen  oder  den  jetzigen  Volkssprachen  rnufs  eine  scharfe 
Gränze  gezogen  werden.  Die  ersteren  haben  noch  nicht,  um  so  zu 
sagen,  den  Rubikon  überschritten  und  sich  nicht  ganz  vom  Gehor- 
sam gegen  ihre  Muttersprache  losgesagt.  Sie  gehorchen  allerdings 
nur  zum  kleinsten  Theile  den  alten  Lautgesetzen  und  gröfstcntheils 
spätem;  dagegen  sind  ihre  grammatischen  Formen,  obwohl  entartet 
und  verkümmert,  eine  unmittelbare,  ihnen  von  ihrer  Mutter  ver- 
machte Erbschaft.  In  den  Neuindischen  Sprachen  haben  die  Sanskrit- 
Lautgesetze  beinahe  aufgehört  wirksam  zu  sein;  sie  stimmen  zum 
Theile  mit  den  Lautgesetzen  der  Präkrit-Spraehen  überein;  neben 
ihnen  gelten  aber  den  jetzigen  Volkssprachen  eigentümliche  und 
ihre  Wörter  zeigen,  wenn  sie  nicht  aus  dem  Sanskrit  zur  Ergän- 
zung ihres  Sprachschatzes  unmittelbar  entlehnt  sind,  oft  stärkere 
Zusammenziehungen  und  gröfscre  Abweichungen  von  den  Stamm- 
wörtern, als  die  ihnen  in  den  Präkrit-Spraehen  entsprechenden. 
Ihre  grammatischen  Formen  sind  mit  höchst  seltenen  Ausnahmen 
neue  Bildungen,  indem  die  Kasus-Endungen  meistens  durch  Post- 

1)  S.  oben  S.  468  u.  I,  S.  966. 
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Positionen  bezeichnet  werden;  die  alten  Personal-Endungen  sind 
meistens  ganz  verschwunden,  die  Tempora  werden  auf  eine  ganz 
andere  Weise  charakterisirt,  als  in  den  Präkrit-Sprachen,  und  die 
der  Vergangenheit  gewöhnlich  durch  Participia  mit  den  drei  Per- 
sonal-Pronomen im  Instrumentalis.  Da  nun  auch  die  niedrigste  der 
dramatischen  Präkrit-Sprachen,  die  Apabhranga,  nicht  jene  Scheide- 
grilnze  Überschritten  hat  und  dem  Sanskrit  viel  näher  steht,  als 
jetzt  die  Volkssprachen,  sehe  ich  keinen  Grund,  in  dem  Gebrauche 
dieser  Sprache  von  Kälidusa  auf  ein  sehr  spätes  Zeitalter  dersel- 
ben zu  schliefsen  ').  Es  sind  dabei  zwei  Umstände  nicht  zu  über- 
sehen. Der  erste  ist,  dafs  die  Form  dieser  Sprache  bei  ihm  dem 
Hauptpräkrit  viel  näher  steht,  als  der  Volkssprache  und  unver- 
fälschter erscheint,  als  in  den  Siilra  des  Fingala1)-,  der  zweite  der, 
dafs  die  dramatischen  Dichter  die  Eigentümlichkeiten  der  von 
ihnen  gebrauchten  Volkssprachen,  hauptsächlich  die  Ausstofsungen 
von  Konsonanten  im  Innern  der  Wörter,  übertrieben  haben,  um 
ihnen  ein  schärfer  hervortretendes  Gepräge  der  Weichlichkeit  und  1151 
Rohheit  zu  verleihen3),  je  nach  der  Verschiedenheit  der  Personen, 
denen  sie  in  den  Mund  gelegt  werden.  Die  dramatischen  Sprachen 
erhalten  daher  das  Aussehen  eines  spätem  Alters,  als  ihnen  gebührt, 
eine  Vergleichung  mit  den  jetzigen  Volkssprachen  ist  also  hinkend. 
Meine  Ansichten  über  die  Gründe,  aus  welchen  die  Präkrit-Spra- 
chen in  den  Schauspielen  gewifsen  Personen  beigelegt  worden,  habe 
ich  schon  bei  einer  andern  Gelegenheit  vorgclegt*). 

In  dem  Zeitraum,  der  uns  jetzt  beschäftigt,  werden  die  Be- 
nennungen Sanskrita  tltr  die  klafsische  Sprache  und  Präkrita  Hlr 
die  aus  ihr  abstammenden  entstanden  sein4),  weil  jetzt  der  Gegen- 
satz zwischen  der  klafsischcn  Sprache,  welche  aufserhalb  der  Litte- 
ratur  ihr  Dasein  nur  noch  im  Munde  der  ßrahmanen  und  der  vor- 
nehmsten Inder  behauptete,  und  den  Volkssprachen  schärfer  her- 
vortrat. Wenn  behauptet  wird,  dafs  die  erstere  niemals  die  allgemeine 
Volkssprache  der  Arischen  Inder  gewesen  sei,  sondern  ihren  Ur- 


1)  Wie  A.  Weber  gethan  hat  hui.  St.  II,  S.  148. 

2)  S.  Fr.  Bollknsen  in  seiner  Ausg.  der  Vikramorcagi  S.  509. 

3)  S.  hierüber  meine  Instit.  ling.  I*racrit.  p.  486  flg. 

4)  S.  oben  S.  510  flg. 

5)  Ueber  die  verschiedenen  Bedeutungen  des  Wortes  Präkrita  s.  meine  Inst, 
ling.  Pracrit.  p.  23  flg.  Die  eigentliche  Bedeutung  ist:  abgeleitet,  nämlich 
aus  dem  Sanskrit. 
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Sprung  nur  den  Gelehrten  zu  verdanken  habe,  dafs  die  Vedischen 
Mundarten  tlieils  sich  zu  einer  einzigen  Sprache  vereinigend  und 
in  ihr  aufgehend  die  regelmäßige  Sanskrita-Sprache  erzeugten,  theils 
vermöge  der  ihnen  innewohnenden  Triebe  zu  Unregelmäfsigkeiten 
entarteten  und  in  dieser  entarteten  Gestalt  sich  als  besondere  Volks- 
sprachen erhielten '),  so  kann  ich  aus  folgenden  Gründen  dieser 
Behauptung  nicht  beipdichten.  Es  ist  erstens  bis  jetzt  noch  nicht 
nachgewiesen,  dafs  es  in  der  Vedischen  Sprache  Mundarten  ge- 
geben habe;  um  diesen  Satz  festzustellen,  mufs  gezeigt  werden, 
dafs  in  gleichzeitigen  Vedischen  Schriften  so  durchgreifende  Ver- 
schiedenheiten Vorkommen,  dafs  sie  uns  berechtigen,  verschiedene 
Mundarten  ihr  beizulegen.  Verschiedenheiten  in  Schriften  aus  ver- 
schiedenen Zeitaltern  bezeugen  nur  einen  Fortschritt  in  der  Ab- 
weichung von  einem  frühem  Zustande.  Man  mufs  sich  zweitens 
darüber  verständigen,  was  man  unter  Sprache  versteht.  Wenn 
1152  darunter  die  Ausdrucksweise  verstanden  wird,  so  läfst  sieh  von 
vielen  Sprachen,  welche  durch  ihren  Gebrauch  in  der  Litteratur 
oder  in  öffentlichen  Versammlungen  eine  höhere  Ausbildung  erreicht 
haben,  behaupten,  dafs  sie  nicht  allgemeine  Sprachen  des  Volks 
waren.  Die  Athcnienser  und  Römer  drückten  sich  gewifs  im  gewöhn- 
lichen Leben  nicht  so  aus.  wie  ihre  Redner;  auch  wir  Deutsche 
gestatten  uns  im  täglichen  Leben  manche  Ausdrücke  und  Wendungen, 
deren  Gebrauch  wir  uns  in  der  Litteratur  untersagen.  Auch  die 
Inder  der  ältesten  Zeit  werden  sich  gewöhnlich  nicht  so  ausgedrUckt 
haben,  wie  ihre  Dichter.  Werden  dagegen  mit  dem  Worte  Sprache 
die  grammatischen  Formen  gemeint,  so  sehe  ich  nicht  ein,  warum 
die  Inder  sich  nicht  derselben  in  der  frühesten  Zeit  bedient  haben 
sollten,  wie  die  damaligen  Dichter2).  Dieses  geschah  gewifs  auch 
in  den  nachfolgenden  Zeiten.  Es  kommt  noch  hinzu,  dafs  der 
älteste  der  drei  heilig  gesprochenen  Grammatiker,  Pdnini,  das  Wort 
bh&shä,  Rede,  gebraucht,  um  die  gewöhnliche  Sprache  im  Gegen- 
sätze zu  der  Vedischen  zu  bezeichnen  und  mit  ihm  gleichbedeutend 
lohe,  d.  h.  in  der  Welt*).  Von  jener  wird  die  von  den  Sanskritre- 

1)  Dieses  ist  die  Ansicht  von  A.  Weber  iu  Väjasantya-Sanh.  Spcc.  II,  p.  203. 

2)  Dafs  die  vedischo  Sprache  wirklich  gesprochen  wurde,  abgesehen  natürlich 
von  den  poetischen  Wendungen,  deren  sich  die  jüngeren  Dichter  bedient 
haben,  ist  einleuchtend  nachgewiesen  von  J.  Mein,  Original  Sanskrit  Text s. 
2.  Aufl.  II,  p.  213  flg. 

3)  S.  0.  Boehtlingk’b  Ausg.  II,  S.  523. 
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denden  Indern  damals  gesprochene  nicht  verschieden  sein.  Ihr 
Schicksal  ihren  Töchtern  gegenüber  ist  ein  eigenthUmlicbes  gewesen. 
Während  unter  den  Griechen  die  Attische  Mundart  zur  allgemeinen 
Büchersprache  der  in  Prosa  geschriebenen  Werke  erhoben  wurde 
und  mit  den  Kolonien  nach  den  Vorderasiatischen  Ländern  sieh 
verbreitete,  dagegen  die  übrigen  Mundarten  immer  mehr  in  den 
Hintergrund  gedrängt  wurden;  während  in  Spanien  die  Castilianische, 
in  Italien  die  Toseanische  Mundart  allmählich  den  Vorrang  den 
übrigen  Mundarten  abgewonnen,  während  in  Deutschland  die  Neu- 
hochdeutsche Sprache  durch  die  Litteratur  und  den  Unterricht  in 
den  Schulen  immer  mehr  die  Volkssprachen  auf  engere  Kreise  be- 
schränkt, hat  im  Gegentheile  die  heilige  Sprache  der  Brahmanen 
immer  mehr  Boden  verloren,  nicht  sowohl  an  örtlicher  Verbreitung, 
als  an  Gebrauchtwerden  von  den  verschiedenen  Klafsen  der  Be- 
völkerung in  denselben  Landestheileu.  Es  darf  angenommen  werden, 
dafs  schon  zu  AgoJcas  Zeit  in  den  von  Arischen  Indern  bewohnten 
Gebieten  der  gröfsere  Theil  des  Volks  Landessprachen  redete  und 
nur  die  Brahmanen  und  die  vornehmsten  Männer  die  Sanskrit- 
Sprache.  Auf  diesem  Verhältnifs  beruht  die  Vertheilung  der  Sprachen 
in  den  Schauspielen.  Da  die  Buddhistisch  gesinnten  Könige  in  1153 
ihren  Inschriften  und  auf  ihren  Münzen  nur  Volkssprachen  zuliefsen, 
wird  es  wahrscheinlich,  dafs  sie  es  auch  in  ihren  Verordnungen 
und  sonst  thaten.  Dafs  damals  schon  Schritten  in  ihnen  verfafst 
worden  seien,  ist  noch  nicht  erwiesen,  doch  läfst  es  sich  von  den 
Buddhisten  voraussetzen.  Bei  den  Brahmanen  trat  dieses  erst 
später  ein,  besonders,  nachdem  die  Lehrer  der  Sekten  angefangen 
hatten,  sich  der  Landessprachen  zu  bedienen;  die  Nachweisungen 
hierüber  können  erst  später  vorgelegt  werden.  Wenn  die  in  Sanskrit 
abgefafsten  Inschriften  schon  mehrere  Beispiele  des  durch  unge- 
wöhnlich lange  zusammengesetzte  Wörter  überladenen  und  durch 
die  Beziehung  mehrerer  solcher  auf  ein  einziges  Subjekt  schwer- 
fälligen Stils  darbieten,  wie  er  nachher  in  wi fsenschaftl ichcn  und 
in  Prosa  geschriebenen  poetischen  Schriften  vielfach  wiederkehrt, 
so  bewähren  dagegen  die  Dichter  eine  höchst  ausgebildete  Kunst 
der  Sprache,  welche  noch  nicht  in  Künstelei  ausartet,  wie  bei 
einigen  ihrer  Nachfolger'). 


1)  Die  Sprache  der  in  das  Lalitavistara  eingeschokenen  Gäthä  zeigt  einer- 
seits eine  Annäherung  au  vedisclie  Formen,  andererseits  an  Formen  des 
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Ehe  ich  diesen  Gegenstand  verlafse,  halte  ich  es  ftir  pafsend, 
hier  noch  hinzuzufügen,  dafs  die  klafsische  Sprache  der  Brahmauen 
hei  zwei  Gelegenheiten  in  frühem  Zeiten  Einbufsen  erlitten  hat. 
Die  erste  ist  die  letzte  Abfafsung  der  heiligen  Schriften  der  Bud- 
dhisten in  Ka<jmira  unter  Kanishha,  in  welchen  ein  Gemisch  von 
unregelmäßigen  Sanskrit-,  Pfdi-  und  Formen  der  Vulgärspraohcn 
sich  findet.  Diese  Einbufse  an  Rcgelrnäfsigkcit  und  Reinheit  wird 
herbcigcfllhrt  worden  sein  durch  die  Aufzeichnung  derselben  von 
Männern,  welche  zum  Theile  nur  aus  den  westlichen  Gränzländem 
abstammten,  und  daher  des  richtigen  Sprachgebrauchs  nicht  hinrei- 
chend kundig  waren,  zum  Theil  aber  mit  den  Präkrit-Sprachen 
vertrauter  waren,  als  mit  dem  Sanskrit.  Die  zweite  war  die  Bil- 
dung; der  Ä7«ei-Sprache  auf  Java,  von  welcher  wir  gesehen  haben, 
dafs  ihr  Wörterschatz  Sanskritisch  ist,  ihre  Grammatik  dagegen 
Javanisch. 

Indem  ich  zur  Geschichte  der  Sprachwissenschaft  übergehe, 
sehickc  ich  die  Bemerkung  voraus,  dafs  durch  die  Arbeiten  Pd- 
nini’s  die  Grammatik  schon  eine  so  vollendete  Darstellung  erhalten 
hatte,  dafs  seine  Nachfolger  auf  Berichtigungen  und  Ergänzungen 
UM  seiner  Lehrsätze  sich  beschränken  konnten1).  Eine  Folge  hiervon 
ist  gewesen,  dafs  die  spätere  Geschichte  der  Grammatik  nur  wenig 
erhebliche  Thatsaehen  uns  vorführt,  die  einzige  hierher  gehörige 
aus  dem  Zeiträume,  von  welchem  jetzt  gehandelt  wird,  ist,  dafs 
in  Ka^mira  die  Grammatik  Patanyali’s  eingeführt  und  von  Kandrn 
eine  eigene  verfafst  wurde 5).  Dagegen  wurden  zwei  andere  Zweige 
der  Sprach wifsenschaft  in  ihm  zuerst  wifsenschaftlich  bearbeitet, 
nämlich  die  Lexikographie  und  die  Grammatik  der  in  den  Schau- 
spielen gebrauchten  Präkrit-Sprachen. 

Der  Verfafser  des  ältesten  noch  erhaltenen,  nach  wifsenschaft- 
lichen  Grundsätzen  ausgearbeiteten  Wörterbuchs  der  Sanskrit-Sprache, 
Amarasinha  oder  Amaradeva  wird  unter  den  neun  Edelsteinen  am 
Hofe  Vikramäditja’s  aufgeführt.  Er  ist  der  einzige  unter  den  sechs 
wirklichen  Männern,  von  welchen  diese  sehr  unzuverläfsige  Zu- 

Päli  und  Präkrit.  Daneben  finden  sieh  eigenthümliche  Formen,  welche 
der  Verfafser  dieser  Lieder  sich  des  Versmaafsos  wegen  erlaubt  hatte;  s. 
Muir,  Orig.  Sanskr.  Text».  2.  Auft.  XI.  p.  116  flg.  Es  kauu  daher  keine 
provinzielle,  sondern  nur  eine  litterarisclie  Sprache  gewesen  sein . 

1)  S.  oben  S.  478. 

2)  S.  ebend.  S.  887. 


Digitized  by  Google 


Geschichte  der  Sprach wifsenschaft. 


1167 


sainmenstellung  eine  scheinbare  Bestätigung  erhält.  Es  wird  näm- 
lich von  ihm  in  einer  bei  Buddbagajä  in  Magadha  gefundenen 
Inschrift  aus  dem  Jahre  948,  deren  Verfafser  sich  auf  die  dort  im 
Umlaufe  gehende  Uebcrlieferung  beruft,  erzählt '),  dafs  Amaradevn 
einer  der  neun  Edelsteine  am  Hofe  Vikramäditja’s  und  sein  erster 
Minister,  ein  Mann  von  grofsen  Geistesgaben  und  tiefer  Gelehrsam- 
keit gewesen  sei.  Auf  einer  Reise  entdeckte  dieser  weltberühmte 
Mann  in  den  dortigen  NValdwildnifsen  den  Ort,  wo  Buddha,  der 
hier  /.um  ersten  Male  als  eine  Verkörperung  Vishnu’s  dargestellt 
wird,  seinen  Sit/,  einst  aufgeschlagen  hatte.  Amarasinha  bestrebte 
sich  Buddha  geneigt  zu  machen  und  lebte  zwölf  Jahre  in  dem 
Walde,  als  Blifser  und  den  härtesten  Kasteiungen  sich  unterwerfend, 
bis  er  in  einer  Nacht  von  einer  «Stimme  befragt  ward,  was  er 
wünsche,  und  welche,  nachdem  er  um  eine  Erscheinung  des  Gottes 
gebeten  hatte,  ihm  erklärte,  dafs  in  dem  jetzigen  verdorbenen 
Zeitalter  eine  solche  Erscheinung  unmöglich  sei  und  dafs  durch 
Verehrung  eines  Bildes  derselbe  Zweck  erreicht  würde.  Amarasinha  llfiö 
errichtete  ein  Bild  des  höchsten  Gottes,  dem  er  seine  Verehrung 
durch  Darbringung  von  Wohlgcrücben,  Weihrauch  und  ähnlichen 
Dingen,  so  wie  durch  ein  Gebet  bezeugte.  Er  erreichte  nachher 
die  höchste  Vollendung  und  liefs  dort  einen  prachtvollen  Tempel 
erbauen,  in  welchem  Bilder  Vishnu’s  und  seiner  Abkömmlinge,  der 
Bändava,  Brahma’ s und  der  übrigen  Götter  auigcstellt  wurden2). 

Wenngleich  in  dieser  Tempellegende  spätere  Beimischungen 
Vorkommen,  welche  eineu  Brahmanischeu  Ursprung  verrathen,  be- 
sonders die  Verwandlung  Buddlm’s  in  eine  Verkörperung  Vishnu’s 
und  die  Verehrung  der  menschlichen  Pändava  als  göttlicher  Wesen, 

1)  Sie  ist  in  einer  von  Cn.  Wilkins  gemachten  Uebersetzung  mitgetheilt  in 
As.  Res.  I,  p.  284  mit  folgender  liebe  rsehrift : Translation  of  a Sanskrit 
Inscription , copied  from  a stone  al  Boodha  Gaya  by  Mk.  Wilmot,  1785. 

Das  Original  ist  bis  jetzt  nicht  wieder  aufgefunden  worden,  an  der  Treue 
der  Uebersetzung  zu  zweifeln  liegt  kein  Grund  vor,  weil  der  Uebersetzer 
bekanntlich  ein  gründlicher  Kenner  des  Sanskrit  war.  Der  Ort,  von  wel- 
chem in  der  Inschrift  die  Rede  ist,  wird  Gajäfiras  sein;  s.  oben  S.  74. 

2)  C'ctnninuham,  im  J.  of  the  As.  Soc.  of  B.  XXXII,  p.  VII,  glaubt  aus  dem 
Umstände,  dafB  dieser  Tempel  von  Uiuen-Thsang  beschrieben,  von  Fahian 
dagegen  mit  Stillschweigen  übergangen  ist,  die  Zeit  des  Amarasinha  zwi- 
schen 600  und  400,  also  um  600  n.  Chr.  ansetzen  zu  müfsen.  Indefs  ist 
das  Stillschweigen  Fahian' s nicht  entscheidend,  da  er  überhaupt  nicht  alle 
zu  seiner  Zeit  gebauten  Buddhistischen  Tempel  beschrieben  hat. 
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so  sind  wir  dadurch  nicht  berechtigt,  die  Wahrheit  derselben  in 
Beziehung  auf  Amarasiuha  in  Frage  zu  stellen  und  dürfen  annehmen. 
tlafs  um  die  Mitte  des  zehnten  Jahrhunderts  eine  allgemeine  Ueber- 
lieferung  im  Umlaufe  war,  nach  welcher  der  Verfafser  des  ältesten 
Sanskrit- Wörterbuchs  zu  den  neun  Edelsteinen  am  Hofe  Vikramä- 
ditja’s  gezählt,  als  defsen  erster  Minister  und  als  Buddhist  darge- 
stellt wird.  Eine  zweite  Folgerung  aus  dieser  Inschrift  ist,  dafs 
Bkntlky  und  andere  Unrecht  gehabt  haben,  aus  der  Gleichheit 
einiger  Namen  der  neun  Edelsteine  mit  einer  Aufzählung  der  ge- 
lehrten Männer  am  Hofe  Bhoqas  in  der  nach  ihm  Bluxjaprabandha 
betitelten  spätem  Schrift  zu  schliefisen,  dafs  jene  in  die  Zeit  des 
letztgenannten  Königs  herunterzurücken  sind  ')•  Was  den  Amara- 
sinha  betrifft,  so  müfsen  wir  ihm  eine  etwas  spätere  Zeit,  als  die 
des  Epochenstifters  zuweisen,  weil  er  in  seinem  Wörterhuche  das 
Wort  mihira  ftir  Sonne  auffuhrt,  welches  erst  während  der  Herr- 
schaft der  Turushka-Könige  in  Indien  eingefllhrt  worden  ist5). 
Am  täglichsten  denken  wir  an  Kandragupta  den  Zweiten  oder 
Kumärngupta,  welche  sich  den  Namen  des  Epochenstifters  als 
Ehrennamen  beilegten.  Es  kommt  noch  hinzu,  dafs  der  erste  Kan- 
UMdragupta  den  Buddhisten  günstig  gesinnt  war;  dafs  Amarasiuha 
ihrem  Glauben  huldigte,  leuchtet  daraus  hervor,  dafs  er  die  Namen 
Buddhas  vor  denen  der  drei  grofsen  Brahmanischen  Götter  auffuhrt1). 
Ob  er  Minister  eines  jener  Monarchen  gewesen,  möge  dahingestellt 
bleiben.  Auch  der  Umstand,  dafs  das  Ainarakoslm  zwischen  500 
und  560  in  das  Chinesische  übertragen  wurde4),  mithin  einige  Zeit 

1)  Diese  Aufzählung  ist  mitgetheilt  von  WlLSON  in  der  Vorrede  zur  ersten 
Ausgabe  seines  Lexikons  p.  IX.  Der  einzige  übereinstimmende  Name  ist 
Vararuki.  In  einer  andern  Stelle  jener  Schrift  werden  auch  die  neun 
Edelsteine  nicht  nach  Bhoga*  $ Hofe  verlegt  und  uur  Kälidäsa  erwähnt. 
Bhoga  regierte  nach  Z.  f.  d.  K.  d.  M.  VII,  S.  345  von  1037  bis  1093, 
also  viel  später,  als  die  obige  Inschrift  ubgefafst  worden  ist.  Kkkn  a.  a.  0. 
p.20,  indem  er  Cuxninüham's  Zeitanuahine  folgt,  verlegt  Amarasiuha  unter 
die  Regierung  eines  Königs  Bhoga.  der  auch  Vikramdditja  hiefs.  Es  giebt 
aber  keinen  König  Bhoga  mit  diesem  Beinamen.  Vgl.  Bhoja  Raja  ofl)här 
and  his  Homonyms.  By  Babu  Rajendralala  Mitra  im  J.  of  the  As.  Soc. 
of  B.  XXXII,  p.  91  flg. 

2)  S.  oben  S.  884,  Note  1.  Das  Wort  findet  sich  im  Amarakosha  1,  1,  31. 

3)  S.  Amarakosha  I,  1,  1,  8 flg.  Der  Buddhismus  war  damals  in  ludieu  noch 
sehr  blühend. 

4)  S.  unten  Bd.  IV,  S.  C33. 
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verfiofsen  sein  mnfste,  ehe  es  den  Chinesen  bekannt  wurde,  unter- 
stützt die  Annahme  einer  früheren  Zeit.  Dafs  die  in  seinem  Werke 
sich  findenden  Erwähnungen  der  Bilder  des  Thierkreises  und  der 
Mondhäuser  nichts  über  sein  Zeitalter  entscheiden,  ist  früher  dar- 
gethan  worden  *). 

Er  fand  ältere  Wörterbücher  vor,  ans  welchen  er  das  seinige 
zusammenstellte ; er  führt  die  Wörter  nach  einem  wohldurchdachten 
Plane  auf  und  theilt  die  wichtigsten  Synonyme  mit.  Sein  Haupt- 
zweck ist  die  Bestimmung  des  Geschlechts  der  Wörter  und  die 
Methode,  deren  er  sich  dabei  bedient,  eine  höchst  sinnreiche.  Wie 
in  andern  Fällen,  hat  sein  Werk  die  seiner  Vorgänger  verdrängt, 
unter'  welchen  Vjädi  angeführt  wird,  welcher  in  einer  allerdings 
spätem  Erzählung  als  ein  Zeitgenofsc  Punini’s  auftritt,  jedenfalls 
bedeutend  älter,  als  Amarasinha  war 3).  Sein  Wörterbuch  bildet  die 
Grundlage  der  spätem  lexikalischen  Arbeiten  der  Indischen  Sprach- 
gelehrten  und  ist  noch  das  wichtigste  und  zuverläfsigste  Ilülfsmit- 
tel,  um  den  klafsischen  Sprachgebrauch  kennen  zu  lernen. 

Der  erste  wifsensehaftliche  Bearbeiter  der  Präkrit-Sprachcn, 
Vararuki,  der  irrig  auch  in  der  obenerwähnten  Erzählung  Kätj&jana 
genannt  wird,  wird  ebenfalls  als  Zeitgenofse  des  Vikramäditja  von 
Uggajini  dargestellt.  Auch  in  diesem  Falle  wird  man  eine  spätere 
Zeit  für  ihn  ansetzen  mttfsen,  jedoch  nicht  viel  später,  etwa  in  das 
erste  Jahrhundert  der  christlichen  Zeitrechnung.  Meine  Gründe 
sind  erstens,  dafs  die  dramatischen  Dichter  aus  diesem  Zeiträume, 
der  Verfafser  des  Mriklehakatika  und  Kälidäsa  sich  nach  seinen 
Vorschriften  richten,  also  später  schrieben,  als  er,  und  zweitens, 
dafs  er  weniger  Sprachen  behandelt  hat,  als  jene  in  ihren  Schau- 
spielen gebraucht  haben ; der  erste  nämlich  die  Mundart  von  Ugga- 
jini, der  zweite  die  Apabhranpt  - Sprache.  Da  diese  Dichter 
um  150  und  250  n.  Chr.  gelebt  haben,  glaube  ich  für  Vararuki  die  1157 
oben  angegebene  Zeitbestimmung  festhaltcn  zu  dürfen. 

Die  Dichtkunst  zeigt  uns  in  dem  Zeiträume  zwischen  Vikra- 
mäditja und  dem  Ende  der  ältern  Gupta-Dynastien  eine  neue  Phase. 

Sic  ist  jetzt  Kunstpoesie  geworden  und  erreichte  ihre  höchste  Blilthe 
in  den  drei  Gattungen:  der  epischen,  dramatischen  und  lyrischen, 

1)  S.  oben  S.  1142. 

2)  S.  die  einleitenden  Verse  zu  seinem  Wörterbuche  mit  den  Scholien  aus 
dem  Kommentare  Vjäkfyasudhä  in  Tu.  Goldstuecker’b  Ueber  die  einlei- 
tenden Verse  des  Amarnkosha  in  7.  f.  d.  K.  d.  M.  VII,  175. 

LiMseii’H  lud.  Altortlrsk.  II.  2.  Aufl.  74 
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zu  welchen  bei  den  Indern  eine  vierte  kinzugefUgt  werden  mufe, 
nämlich  die  didaktische,  welche  von  ihnen  mit  Vorliebe  angebaut 
worden  ist.  Was  die  dramatische  Poesie  betrifft,  so  habe  ich  schon 
früher  gezeigt,  dafs  Schauspiele  schon  zu  A^okas  Zeit  etwas  ge- 
wöhnliches waren,  und  erwiesen,  dafs  die  dramatische  Kunst  bei 
den  Indern  eine  auf  einheimischem  Boden  ganz  ohne  fremde  oder 
genauer  Griechische  Einflüfee  gewachsene  Schöpfung  ist1).  Auch 
die  Verskunst  ist  jetzt  in  ein  neues  Stadium  getreten.  Von  den 
jetzt  gebrauchten  Strophen  haben  nur  die  wenigsten  ihre  Vorbilder 
in  den  Vediscken  Hymnen,  gegen  welche  sie  jedoch  in  Beziehung 
auf  die  freiere  rhythmische  Bewegung  und  den  Gebrauch  von  Versen 
von  ungleicher  Länge  zurlickstehen. 

Von  den  Dichtern,  durch  welche  jene  neue  Richtung  vertreten 
wird,  können  nur  drei  mit  genügender  Gewifsheit  dem  oben  bezeich- 
nten Zeiträume  zugewiesen  werden.  Es  sind  der  Verfafser  des 
Dramas  Mrikkhakatika,  Kälidäsa  und  derjenige,  welcher  nach  der 
gewöhnlichen  Ueberlieferung  Bhartrihari,  der  Bruder  Vikramäditja’s, 
war.  Als  Vorgänger  des  Kälidäsa  in  der  dramatischen  Dichtkunst 
werden  noch  Bhäsa  oder  Bhäsaka,  wie  statt  Dhävaka  zu  lesen  ist, 
Rämila  und  Saumila  erwähnt,  ohne  dafs  sich  genaueres  über  ihre 
Poesie  sagen  liefec2). 

Von  jenen  drei  Dichtern  war  nach  meinem  Urtheile  der  älteste 
derjenige,  welcher  aus  Schmeichelei  dem  König  Qüdraka  sein  Ge- 
dicht zuschrieb,  weil  sein  Stil  einfacher  ist,  als  der  des  Kälidäsa, 
und  er  eine  weniger  ausgebildetc  dramatische  Kunst  an  den  Tag 
legt,  als  dieser.  Dieses  zeigt  sich  zuin  Beispiel  darin,  dafs  der 
Schilderung  eines  Gewitters  ein  unverhältnifsmäfsig  grofser  Raum 
zugestanden  wird*).  Er  führt  uns  ferner  das  tägliche  Leben  vor 
Augen,  während  Kälidäsa  das  Hofleben  schildert  und  dadurch  sieb 
enger  an  die  spätem  Dramatiker  anschliefet.  Für  die  Annahme, 
1158  dafe  dieser  namenlose  Dichter  am  Hofe  des  Königs  (jüdraka  sich 
aufhielt,  giebt  eine  allerdings  spätere  Erzählung  von  ihm  eine  Be- 
stätigung, weil  in  ihr  berichtet  wird,  dafs  er  in  seiner  Jugend  sich 
mit  Männern  umgab,  die  derAbfafeung  von  Gedichten  und  Sckau- 

1)  8.  oben  S.  506  flg. 

2)  Im  Prolog  von  Mälavikägnimitra,  vgl.  Hall,  Vorrede  zur  V&savadaltä  by 
Sttbandhu  p.  14  flg.  Er  hat  außerdem  iin  J.  of  Ihe  As.  Soc.  of  B.  XXVIII, 
p.  28  einige  Bruchstücke  der  zwei  ersten  Dramatiker  angeführt. 

3)  In  dem  fünften  Akte  in  A.  Stenzlek’s  Ausg.  p.  82  flg. 
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spielen  kundig  waren ').  Da  in  der  Nähe  seiner  Residenz  eine  der 
geheiligten  Stätten  des  Ruddhisinns  lag*),  erklärt  sieh  daraus  die 
genaue  Bekanntschaft  des  Verladers  des  Mrikkhakatika  mit  ihm. 
Es  möge  noch  von  diesem  wegen  der  in  ihm  erhaltenen  Schilderung 
des  täglichen  Lehens  der  Inder  wertvollsten  Drama  erwähnt  wer- 
den, dafs  aus  ihm  erhellt,  dafs  die  Erzählungen  in  den  zwei  alten 
Heldengedichten  als  allgemein  unter  dem  Volke  bekannt  erscheinen, 
weil  es  als  ein  notwendiger  Bestandteil  der  Bildung  eines  vor- 
nehmen Mannes  galt,  mit  ihnen  vertraut  zu  sein,  und  der  Mangel 
an  dieser  Vertrautheit  als  etwas  Unrühmliches  dargestellt  wird.  Als 
ein  Beweis  für  eine  viel  frühere  Verbreitung  von  der  Sage  von 
Räma’s  Zuge  nach  Lanka  läfst  sieh  die  Nachricht  des  Megaslhcnes 
betrachten,  nach  welcher  den  Affen  in  der  unbekannten  Stadt  1m- 
tage  eine  Verehrung  erzeigt  ward,  weil  sie  sieh  nur  daraus  erklä- 
ren läfst,  dafs  dem  Kama  damals  schon  Sugriva  und  Hanuman  als 
Bundesgenofscn  hei  seinem  Unternehmen  dargestellt  wurden. 

Wenn  K&liiläsa  nach  dem  Hofe  des  in  Uggajint  rcsidirenden 
Vikramnditja  versetzt  wird,  so  dürfte  die  Ursache  dieser  Versetzung 
gewesen  sein,  dafs  er  wirklich  dort  sich  gewöhnlich  aufhielt  oder 
dort  geboren  war.  In  seinem  Wolkenboten  läfst  er  nämlich  die 
Wolke  einen  Abstecher  von  dem  geraden  Wege  gegen  Norden  von 
Bidigä  nach  Uggajini  machen,  welche  Stadt  er  mit  sichtbarer  Vor- 
liebe beschreibt1').  Zur  Ermittelung  seines  Zeitalters  dient  einer- 
seits die  Erwähnung  von  Hvjirä  als  «ler  Hauptstadt  eines  selbstän- 
digen Reichs4)  und  die  Aufführung  der  Pärafika  als  eines  Volk*, 
mit  welchem  Kälidflsa  den  alten  König  Raghu  im  westlichen  Pan- 
kanada  einen  Kampf  bestehen  läfst,  und  worunter  man  am  wahr- 
scheinlichsten die  Unterthanen  der  SAsaniden  verstehen  wird1).  An- 
dererseits ist  von  Werth  die  Nachricht,  dafs  Kälidäsa  sein  Setukavja 

1)  S.  die  K&dambari  von  Vänabhatta  p.  5. 

2)  S.  oben  S.  905. 

3)  S.  seinen  MeghadiUa  2G  flg. 

4)  S.  oben  S.  9Ö3  N.  3. 

5)  S.  Raghuvan^a  IV,  GG  flg.  Die  Päragika  werden  im  W.  des  Triknta-lte rges 
gesetzt;  dieser  Berg  erhebt  sich  über  der  Pcngab-Elxsne  am  Kinab  oder 
Akesines.  Am  pafsendsten  versteht  mau  unter  ihnen  die  Unterthanen  von 
Sapor  I.  240 — 273,  der  Elephanten  besafs,  die  er  sowohl  durch  Kämpfe 
mit  den  Fürsten  Kabulistan’s  als  auf  friedlichem  Wege  erhalten  haben 
konnte. 


Digitized  by  Google 


1172 


Zweites  Buch. 


auf  Befehl  des  Königs  von  Ka^mira,  Pravarasena,  ahgefafst  habe'). 
Wir  werden  dadurch  in  der  Annahme  unterstützt,  ihn  in  die  zweite 
Hüllte  des  dritten  Jahrhunderts  n.  Chr.,  als  Zeitgenofse  Kandragupta 
des  Zweiten  und  Kumäragupta’s  zu  setzen,  eine  Zeit,  wo  über- 
haupt Wifsenschaft,  Kunst  und  Poesie  in  Indien  in  höchster  Blüthe 
standen  2). 

ll GO  Kfilidäsa  darf  als  das  glänzendste  Gestirn  am  Himmel  der  In- 
dischen Knustpoesie  gelten.  Er  ist  dieses  Lobes  würdig  wegen  der 
Meisterschaft,  mit  welcher  er  die  Sprache  beherrscht  und  des  fei- 
nen Gefühls,  mit  welchem  er  ihr  den  behandelten  Gegenständen 
gemäfs  eine  einfachere  oder  künstlichere  Form  verleiht,  ohne  in 
die  spätere  Künstelei  zu  verfallen  oder  die  Gränze  des  guten  Ge- 
schmackes zu  überschreiten;  wegen  der  Mannigfaltigkeit  seiner 
Schöpfungen ; wegen  seiner  sinnreichen  Erfindung  und  seiner  glück- 
lichen Wahl  von  Stoffen,  so  wie  wegen  der  vollständigen  Erreichung 
seiner  dichterischen  Absichten;  wegen  der  Schönheit  seiner  Schil- 
derungen, der  Zartheit  seines  Gefühls  und  seines  Reichthums  an 
Phantasie.  Am  meisten  verdienen  dieses  Lob  seine  zwei  Schau- 
spiele: die  wiedererkannte  Qakuntalä  und  die  durch  Heldenkrafl  ge- 
wonnene Urvagi ; bei  ihrer  Abfafeung  hat  er  nur  den  Einflüsterun- 
gen seines  von  der  Natur  hochbegabten  und  seiner  Kraft  bewufsten 
Geistes  gehorcht  und  zeigt  sich  ganz  unabhängig  von  den  Einflüf- 
sen  der  Schule,  denen  Bhavabhüti,  der  um  710  lebte3),  sich  nicht 
hat  entziehen  können,  indem  er  jedem  seiner  drei  Dramen  nach 
der  Vorschrift  der  Poetik  einen  vorherrschenden  Charakter  giebt, 
dem  Mälatim&dhava  den  erotischen,  dem  Malta virakaritra  den  he- 
roischen und  dem  Uttararämal:aritra  den  pathetischen.  Auch  macht 
dieser  einen  Mifsbrauch  von  der  Leichtigkeit,  in  der  Sanskrit-Sprache 

1)  S.  BiiAü  Daji,  On  the  Sanskrit  Poet,  Kälidäsa  im  J.  of  the  Bomb.  Br.  VI. 

p.  221. 

2)  Die  Annahme  von  BllAn  Daji,  a.  a.  0.  VI,  p.  19,  wonach  Kälidäsa  iu  der 
Zeit  eines  Vikramäditja,  der  um  541  n.  Chr.  regiert  haben  und  Oberkönig 
des  Mätrigupta  gewesen  sein  soll,  gelobt  habe  und  die  Identifikation  die- 
ses letzteren  mit  Kälidäsa  ist  schon  wegen  der  Verschiedenheit  der  Namen 
nicht  zuläfsig.  Auch  würde  dieser  Umstand  von  Kalluuia  Pandita  nicht 
unerwähnt  gelalson  worden  sein;  vgl.  F.  Nevk,  Kälidäsa  on  la  poesie 
Sanskrite  dans  les  raffinements  de  sa  ctdture  Paris  1864  p.  11  flg. 

3)  Dieses  Datum  ergiebt  sich  aus  der  Räga-Tar.  IV,  144.  Er  lebte  unter 
Lalitäditja,  der  von  695  bis  733  regierte. 
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zusammengesetzte  Wörter  zu  bilden,  deren  sieh  bei  ihm  auch  in  der 
Prosa  längere  finden,  als  bei  den  meisten  (Ihrigen  Dichtern,  während 
Kälidasa  auch  in  dieser  Beziehung  das  richtige  Maafs  beobachtet. 

Dem  berühmtesten  Indischen  Dichter  ist  dafselbe  widerfahren,  1161 
wie  dem  berühmtesten  Philosophen  QankaräV&rja,  nämlich,  dafs  ihm 
später  mehrere  Gedichte  zugeschrieben  wurden,  die  nicht  würdig 
sind,  seinen  Namen  zu  tragen  ')■  Da  es  an  diesem  Orte  zu  weit 
führen  würde,  die  maafsgebenden  Kriterien  zur  Unterscheidung 
seiner  Gediehte  auseinanderznsetzen,  inufs  ich  mich  darauf  be- 
schränken, diejenigen  seiner  Gedichte  aufznzählen,  die  auf  den 
Ruhm,  von  ihm  gedichtet  zu  sein,  gerechte  Ansprüche  machen. 
Diese  sind  aufser  den  zwei  obengenannten  Schauspielen  der  Iia 
ghuvanga,  der  Kumärasambhava,  der  Meghadäta,  der  Qrutabodha , 
das  Mälavikägnimitra  und  endlich  ein  früher  unbekanntes  Werk, 
Setukavja,  welches  er  aut  Befehl  des  Königs  von  Ka<;mira,  Prava- 
rasena,  (241 — 260  n.  dir.)  verfafst  hat.  Dieses  letztere  Gedicht 
besingt  den  Bau  der  Brücke  vom  Festlande  nach  Lanka  durch  Ha- 
rt imum  und  die  übrigen  göttlichen  Affen8).  Der  Kumärasambhava 
besteht  aus  sieben  Gesängen  und  ist  von  Kälidasa  nicht  vollendet 
worden;  das  Ganze,  welches  jetzt  aus  zweiundzwanzig  Gesängen 
besteht,  ist  von  einem  unbekannten  Dichter  zu  Ende  geführt  wor- 
den1). Das  Mäluvihäynimitra  hat  man  früher  wegen  Mangel  an 
poetischem  Werth  im  Vergleich  zu  den  beiden  andern  Dramen  dem 
Kälidasa  abgesprochen ,|).  Indefs  erklärt  sich  dieser  Umstand  aus 
dem  verschiedenen  Gegenstand  der  vorliegenden  Stücke.  Die  Stoffe 
jener  beiden  lierühmten,  aus  der  altepischen  Sage  geschöpft,  wo 
die  lierühmten  Persönlichkeiten  der  Vorzeit  und  göttliche  Wesen 


1)  Dieses  ersieht  man  besonders  aus  folgender  Sammlung:  Kavja  Sangräha 
A Sanskrit  Anthology,  bring  a Collection  of  smaller  poems  in  thr  Sans- 
krit language.  hg  J.  Haeberlin.  Calcutta  1847. 

2)  S.  Biiau  Daji,  On  thr  Sanskrit  Port,  Calidasa  im  J.  of  thr.  Bomb.  Br.  VI, 
p.  221;  Weber  über  das  Rämäjann.  S.  45.  Das  Gedicht  ist  in  Präkrit 
aligefafst;  dazu  giebt  es  einen  Sauskrit-Koinmentar.  Es  wird  sonst  Selu- 
bandha  genannt. 

3)  S.  Bhau  Daji  a.  a.  0.  p.  21. 

4)  Wii.son,  Tlteatre  of  thr  Hindus  II,  p.  348,  der  den  Verfafser  in  das 
zehnte  oder  eilfte  Jahrhundert  setzt.  A.  Weber  hat  in  der  Vorrede  zu 
seiner  Ucbersetzung  dieses  Schauspiels  mit  schlagenden  Gründen  die 
Autorschaft  Kälidasa’»  dargelegt. 
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auftreten,  der  Ort  der  Handlung,  in  der  Qakuntalä  eine  Einsiedelei, 
in  der  Vikramorvagi  die  Waldwildnifse  des  Himalaja,  gaben  dem 
Dichter  die  beste  Gelegenheit,  sein  poetisches  Talent  zu  entfalten, 
ln  dem  fraglichen  Drama  werden  wir  aus  der  freien  Natur  nach 
einem  Königspallast  zurtlckge führt;  die  Handlung  dreht  sich  um 
die  Lebensgeschichte  eines  Helden  und  einer  Heldin,  die  zuletzt 
die  Gemahlin  des  Königs  wird.  Zu  poetischen  Natnrschilderungen 
bot  dieser  Stoff  keine  Gelegenheit;  wegen  des  sinnreich  durch- 
dachten Plans,  der  geschickten  Durchführung  der  Intrigue,  der  na- 
turgetreuen Zeichnung  der  Charaktere  und  des  musterhaften  Stils 
dürfen  wir  aber  das  Drama  unbedenklich  Kälidasa  zuerkennen. 

Die  schon  früher  ausgesprochene  Ansicht,  dafs  die  Abfafsung 
der  drei  Hundert  kleinen  Gedichte,  welche  die  allgemeine  Ueber- 
lieferung  dem  Bhartrihari  zuschreibt,  vor  den  Untergang  der  altern 
Gupta-Dynastio  zu  setzen  ist,  würde  unberechtigt  sein,  wenn  die 
Stelle,  in  welcher  Buddha  als  zehnte  Verkörperung  Vishnu’s  auf- 
geführt wird,  einen  ursprünglichen  Theil  der  Sammlung  gebildet 
hiitte;  ich  habe  aber  schon  früher  bemerkt,  dafs  das  früheste  Zeug- 
nifs  für  die  Aufnahme  Qakjamuni’s  unter  die  Verkörperungen  des 
Brahmanischen  Gottes  in  einer  Inschrift  aus  dem  zehnten  Jahrhun- 
dert vorkommt  und  daher  jene  Stelle  als  eine  eingeschobene  aus 
der  Sammlung  ausgestofsen  werden  mufs  ')■  Eine  andre  Erwähnung, 
nämlich  die  Berufung  auf  die  1‘iiräna,  als  Lehren  enthaltend,  denen 
1102 der  Verfafser  keinen  Werth  beilegt*),  kann  kein  Moment  abgeben, 
um  seine  Zeit  zu  bestimmen,  weil  darunter  auch  die  altern,  mit 
diesem  Titel  benannten  Werke  verstanden  werden  können*).  Bei 
meiner  Ansicht,  dafs  die  in  Rede  stehenden  Gedichte  aus  der  oben 
bezeichncten  Zeit  herstammen,  stütze  ich  mich  auf  ihre  Vortreff- 
lichkeit,  durch  welche  sie  unter  allen  andern  Erzeugnifsen  der  In- 
dischen Dichtkunst  hervorragen.  Sie  stellen  uns  nämlich  in  ge- 
drängter Kürze  die  Indischen  Ansichten  über  die  Hauptbestrebungen 
des  Jünglings,  des  Mannes  und  des  Greises  dar:  Uber  die  Liebe, 
die  Beschäftigungen  mit  den  weltlichen  Dingen  und  die  Zurück- 
gezogenheit von  ihnen  in  die  Einsamkeit  und  der  Beschaulichkeit. 
Sie  enthalten  eine  Fülle  von  reizenden  Schilderungen  der  Verliebten 

1 ) S.  oben  S.  1 108  N.  3. 

2)  III,  72. 

3)  S.  oben  I,  S.  577. 
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und  ihrer  Zustände;  von  feinen  und  inhaltreichcn  Betrachtungen 
tiber  das  menschliche  Leben,  den  Werth  der  Tugend  und  die  Uebel 
des  Lasters,  von  weisheitsvollen  Sprüchen  Uber  das  Glück  der  in 
stille  Einsamkeit  zurückgezogenen,  alle  weltlichen  Dinge  mit  Gleich- 
muth  betrachtenden  Büfser1).  Durch  die  vollendete  Kunst  der  sprach-  • 
liehen  Darstellung  stellen  sich  diese  Gedichte  würdig  den  gelungen- 
sten dichterischen  Schöpfungen  der  Inder  an  die  Seite.  Einige 
von  ihnen  gehören  zusammen,  wie  die  Beschreibung  der  Jahres- 
zeiten8), andere  bilden  für  sich  ein  Ganzes  und  lafsen  sich  am 
pulsend« ten  mit  Miniatur-Bildern  vergleichen,  indem  sie  in  den 
engen  Rahmen  einer  Strophe  ein  vollständiges  Bild  uns  darstellen. 

Was  die  Verfafserschaft  Bhartrihari’ 's  betrifft,  so  ist  diese  Ueber- 
lieferung  höchst  wahrscheinlich  daher  entsprungen,  dafs  er  sich  nach 
einem  Berichte,  nachdem  er  der  Regierung  entsagt,  nach  Värdnasi 
oder  Benares  zurückgezogen  habe,  weil  in  der,  Sammlung  der  ihm 
beigelegten  Gedichte  gerade  das  letzte  Hundert  Anpreisungen  des 
von  der  Welt  zurückgezogenen  Lebens  enthält  und  eben  jene  Stadt 
als  eine  solche  gerühmt  wird,  in  welcher  das  Büfserleben  einen  ge- 
deihlichen Fortgang  hatte s) ; umgekehrt  dürlte,  nachdem  Bhartrihari’s 
Verfafserschaft  einmal  allgemein  geglaubt  wurde,  eine  Strophe  in 
dem  ersten  Hunderte,  in  welcher  Uber  die  Untreue  der  Frauen  ge- 
klagt und  Uber  sie  und  den  Gott  der  Liebe  ein  Fluch  ausgespro- 1163 
eben  wird,  die  Nachricht  bervorgerufen  haben,  dafs  er  nach  der 
Entdeckung  der  Untreue  seiner  Königin  Anangasenä,  deren  Name, 
Liebesbeer,  auch  diesen  Ursprung  verräth,  der  Regierung  Uberdrüf- 
sig  geworden  und  vom  Throne  herabgestiegen  sei. 

Nachdem  von  der  Geschichte  der  Mathematik  und  Astronomie 
sowohl,  als  von  der  der  Grammatik  und  Poesie  gehandelt  ist, 
bleibt  nur  übrig,  aus  der  Geschichte  der  Philosophie  die  Haupt- 
momentc  hervorzuheben.  Ich  fange  mit  der  Buddhistischen  an,  weil 
nur  von  ihr  mit  gehöriger  Sicherheit  in  dem  Zeiträume  zwischen 
Vikramäditja  und  dem  Ende  der  altern  Gupta  ein  Fortschritt  nach- 
gewiesen werden  kann1).  Diesen  verdankt  sie  dem  berühmten 

1)  Die  UeberBchrifton  jedes  gatakn  oder  Hunderts  sind  gringära , Liebe,  niiü 
kluge  Aufführung  in  der  Welt,  und  vair&gja.  Leidenschaftlosigkeit,  Unter- 
drückung der  sinnlichen  Regungen. 

2)  Sie  findet  sich  I,  33  flg. 

3)  Nämlich  in  II,  66  und  87  und  oben  S.  797. 

4)  Ueber  die  frühere  Geschichte  der  Buddhistischen  Philosophie  s.  oben  S.  466  flg. 
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Ndgärtjtina , der  seine  Lehre  auf  die  Fraqnäpäraniitä  gründete  und 
defsen  Schule  die  der  M&dhjamika  genannt  wird ').  Seine  berühm- 
testen Schüler  waren  Ärjadeva  und  Buddhapälita.  Seine  Lehren 
hat  er  vorgetragen  in  einer  Schrift,  welche  den  Titel  Kärikä  ge- 
führt zu  hallen  und  irrthümlieh  Vinajasütra  oder  Vinajapatra  be- 
nannt worden  zu  sein  scheint*).  Die  Erkliirung  der  Benennung 
dieser  Schule,  dafs  von  ihr  eine  zwischen  den  zwei  äufsersten,  bei 
den  frühem  Indischen  Philosophen  herrschenden  Ansichten  in  der 
Mitte  liegende  ( madhjama ) gelehrt  worden  sei s),  dafs  die  Seele 
1164  nämlich  entweder  ganz  zu  Grunde  gehe  oder  ewig  fortbestehe,  scheint 
kaum  mit  der  in  der  Fragnäpäramiiä  vorgetragenen  Lehre  verein- 
bar, wie  sich  nachher  zeigen  wird. 

Was  dieses  Werk  betrifl't,  so  giebt  es  flinf  verschiedene  Be- 
arbeitungen derselben4).  Die  ausführlichste  enthält  Hundert  Tau- 
send Abschnitte,  eine  kürzere  fünf  und  zwanzig  Tausend,  die  kür- 
zeste nur  acht  Tausend;  es  werden  aufser  ihnen  noch  zwei  angeführt; 
die  eine  aus  achtzehn  Tausend  bestehende  gilt  als  eine  Abkürzung 
der  ersten,  die  andere  acht  Tausend  enthaltende  als  eine  Abkürzung 
der  zweiten.  Die  kürzeste  Bearbeitung  scheinen  die  Nepalesen  als 
die  vorzugsweise  mit  dem  oben  angeführten  Titel  zu  bezeichnende 
Schrift  zu  betrachten,  indem  sie  die  übrigen  als  ausführlichere  Be- 
arbeitungen dieser  ältesten  aller  anschen,  die  Tibeter  dagegen  als 
eine  Verkürzung  der  langem.  Welche  Ansicht  die  richtigere  sei, 
ist  zweifelhaft,  der  Titel  wird  in  dem  Sinne  von  Vollendung  der 
Weisheit  gefafst  und  ist  wahrscheinlich  so  zu  erklären,  dafs  ein 
Hauptwort,  wie  buddhi,  Weisheit  zu  ergänzen  sei;  er  würde  dann 
die  bis  zum  jenseitigen  Ufer  der  Weisheit  gelangte  Intelligenz  be- 
deuten 5). 


1)  S.  Csoma  Köaösi  im  J.  of  the  As,  S.  of  B.  VII,  p.  144  u.  As.  Res.  XX> 
p.  400  u.  über  Näg&rguna  II.  Beil.  II,  2,  14. 

2)  S.  Bubnoüf’s  Introd.  ä l’hist.  du  B.  I.  I,  p.  559.  Kärikä  bedeutet  eine 
kurre  Darstellung  eines  Systems  in  Versen.  Der  Kommentar  dazu  ist  von 
Akärja  Kandrakirti  vertatst  und  erhält  am  Ende  der  Abschnitte  den  Titel 

» Mädhjamikavritti.  In  ihm  wird  ein  dritter  Schüler  Akärja  Bhävaviveka 
genannt;  s.  Burnouf  a.  a.  0.  p.  560. 

3)  Von  Csoma  a.  a.  0.  p.  400. 

4)  S.  über  sie  Bubnocf  a.  a.  0.  p.  462  flg. 

5)  Diese  Erklärung  Burnoof’s  scheint  mir  der  von  Th.  Goldstoscker  ebend. 
p.  464  in  dor  Note  vorgeschlagenen:  „Weisheit,  welche  über  alle  andern 
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Der  Hauptsatz,  der  in  diesem  Werke  gelehrt  wird,  ist,  dafs 
der  zu  erkennende  Gegenstand  oder  die  vollkommene  Erkenntnifs 
ebenso  wenig  eine  Realität  habe,  als  das  Subjekt,  welches  sie  zu 
erkennen  strebt  oder  der  Bodhisattra , das  intelligente  Wesen ').  In 
dieser  Ablüugnung  der  Realität  wird  so  weit  gegangen,  dafs  be- 
hauptet wird,  dafs  der  Name  Buddha’s  nur  ein  Wort  und  dafs  er 
selbst  nur  einer  Täuschung  ähnlich  sei,  dafs  seine  Zustände  nur 
trauiuähulichen  Einbildungen  zu  vergleichen  seien.  Es  ist  dieses 
die  äufserste  Folgerung,  welche  Nagärguna  aus  den  Grundlehren 
des  ältesten  Buddhismus:  dals  alle  Erscheinungen  inhaltsleer  und 
ohne  Substanz  seien,  und  dafs  ihre  erste  Ursache  die  avidjä.  d.  h. 
das  Nichtsein  und  das  Nichtwifsen  sei8),  gezogen  hat.  Er  löst  1 165  ' 
durch  sein  logisches  Verfahren  die  Lehren  der  altern  Buddhistischen 
Schulen  Uber  Gott  und  Buddha,  den  Geist  und  den  Menschen,  die 
Natur  und  die  Welt  in  Zweifel  auf.  Er  stellt  sich  daher  in  die 
Mitte  zwischen  die  Affirmation  und  Negation  und  der  seiner  Lehre 
gegebene  Name  wird  daher  in  diesem  Sinne  zu  verstehen  sein3). 

Seiner  Schule  und  wahrscheinlich  ihm  selbst  gehört  die  An- 
sicht, dafs  der  Gedanke  nur  durch  die  Wahrnehmung  eines  Dinges 
sich  bilde  und  mit  defsen  Verschwinden  aufhöre,  dafs  der  denkende 
Geist  sich  nicht  selbst  erfafsen  könne  und,  wenn  er  sich  selbst  be- 
trachte, nur  die  Ueberzcugung  gewinne,  dafs  er  unfähig  sei,  sich 
anders  als  einen  nur  vorübergehenden  und  auf  einander  folgenden 
Gedanken  sich  vorzustellen4).  Es  folgt  hieraus,  dafs  diese  Schule 
auch  die  Fortdauer  der  Seele  nach  dem  Tode  läugnen  mufste. 

Von  ihren  übrigen  Lehren  erfahren  wir  nichts3),  es  wäre  über- 
dies hier  nicht  der  geeignete  Ort,  näher  auf  diesen  Gegenstand  sich 
einzulafsen  und  es  mögen  hier  nur  zwei  allgemeinere  Bemerkungen 
genügen.  Die  erste  ist,  dafs  die  von  der  Schule  der  Mädhjamika 


hinaus  gelangt  ist“  vorzuziehen,  weil  bei  der  letztem  Aufiafsung  des  Titels 
pragnä  richtiger  zuletzt  stehen  würde. 

1)  S.  Bübnouf  a.  a.  0.  p.  483  u.  p.  559  und  über  die  Bodhisattva  oben  S.  9. 
Note  3. 

2)  S.  oben  S.  461. 

3)  S.  Bübnouf  a.  a.  0.  p.  483. 

4)  S.  die  Stelle  zu  Kandrakirti  bei  Bübnouf  a.  a.  0.  p.  561. 

5)  Csoma  hat  a.  a.  0.,  in  As.  Bes.  XX,  p.  400  die  Hauptgegenstände  aufge- 
zählt, welche  in  der  Mädhjamika-Scliule  behandelt  wurden,  jedoch  keine 
genaueren  Angaben  über  die  Lehren  selbst  mitgetheilt. 
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aut  die  Spitze  getriebene  Zweifelsucht  ihren  nothwendigen  Gegen- 
satz erforderte  und  in  der  Schule  der  Jogäkärja  fand,  welche  Ärja- 
sanyha  im  siebenten  Jahrhunderte  gründete  und  die,  wie  der  Name 
der  Schule  bezeugt,  sich  an  die  Joga-Lehre  des  Patanqali  an  schloß». 
Er  behauptete,  wie  dieser,  das  ewige  Sein  des  Selbstbewufst6eins, 
welches  bei  ihm  jedoch  nicht,  wie  bei  jenem,  Gott  ist.  Die  zweite 
Bemerkung  ist,  dafs  gegenwärtig  in  den  hohem  Schulen  in  Tibet 
die  Madhjamika-Lehre  vorherrscht  und  dafs  früher  einige  der  Vdisi- 
puttrija,  wie  zur  Zeit  der  vierten  Buddhistischen  Synode  eine  der 
drei  Unterabtheilungen  der  von  Upäli  gegründeten  Abtheilung  der 
Sauträntika-Sekte  benannt  wurde,  dieser  Lehre  folgen  '). 

Zu  den  früher  vorhandenen  fünf  Systemen  der  Brahmanischen 
Philosophie,  der  Mimänsä,  dem  Vedanta,  dem  Sänkhja,  dem  Joga 
1106  und  dem  Njäja  kam  in  diesem  Zeiträume  vermuthlich  das  sechste, 
das  Vaifeshika  genannte,  hinzu.  Der  Beweis,  den  ich  dafür  anfüh- 
ren  werde,  könnte  allerdings  auf  den  ersten  Anblick  als  zu  weit 
hergeholt  und  nicht  gültig  erscheinen,  bei  näherer  Erwägung  jedoch 
als  hinreichend.  Dieses  System  hat  seine  Benennung  von  vifesha, 
mit  welchem  Worte  die  unendlichen  Besonderheiten  bezeichnet  wer- 
den, welche  in  den  ewigen  Atomen  begründet  sind  und  in  den  Ele- 
menten, Raum,  Zeit,  Seele  und  dem  Selbst  sich  finden*).  Der  Be- 
griff des  vifesha  nimmt  eine  Hauptstelle  in  diesem  Systeme  ein, 
weil  er  macht,  dafs  etwas  es  selbst  und  kein  anderes  ist.  Nim 
findet  sieh  in  der  Javanischen  Mythologie  ein  Vigesha  genanntes 
göttliches  Wesen,  welches  vor  Erschaffung  des  Himmels  und  der 
Erde  und  nach  dem  allmächtigen  Schöpfer  war,  dem  die  höchsten 
Brahmanischen  Götter  Vishnu,  Muhädeva  und  Qambhu  untergeord- 
net sind 3).  Die  Entstehnng  dieses  der  Rrahmanischen  Götterlehre 
völlig  unbekannten  Wesens  läfst  sich  nur  durch  die  Annahme  er- 
klären, dafs  die  Brahmanen,  welche  nach  Java  Ubersicdeltcn,  dem 


1)  S.  BuKNOor  a.  a.  0.  p.  446  n.  p.  670. 

2)  S.  Max  Mceller's  Beitrage  zur  Kenntnis*  der  Indischen  Philosophie  in 
der  Z.  d.  d.  M.  G.  VI,  S.  13  u.  S.  32.  Eine  deutsche  llebersetzung  de* 
Hauptwerks  Vaifcshika-Sütra  findet  sich  in  der  Zeitschr.  der  1).  Morg. 
Ges.  XXI,  p.  309,  XXII,  p.  383:  die  Lehrsprüche  der  Vaigeshika- Philoso- 
phie von  Kanäda  übersetzt  von  E.  Roer. 

3)  S.  Sir  Thomas  Raffles.  The  History  of  Java  App.  p.  CCVI,  wo  ein 
Auszug  aus  dem  mythologischen  Werke  3Ianek  Maya  mitgethcilt  ist.  Ma- 
hädeva  und  (Jtmhhu  sind  beides  Namen  des  fita. 
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FaifcsMa-Systeme  folgten,  ihre  Nachlolger  später  aber  den  philo- 
sophischen Begriff'  ans  Mifsverständnifs  in  ein  göttliches  Wesen 
umgestalteten.  Nach  der  oben  Uber  die  Zeit  der  Indischen  Ein- 
wanderungen in  Java  angestellten  Untersuchung  begannen  sie 
spätestens  um  78  nach  Chr.  G.  und  es  folgten  ihnen  nachher  an- 
dere nach '),  so  dafs  kaum  ein  triftiger  Grund  sieh  gegen  die  Ver- 
mutkung  vortragen  läfst,  dafs  schon  vor  319  jenes  System  von 
Kanada  gegründet  worden  war.  Von  ihm  erfahren  wir  nichts,  als 
dafs  er  auch  Käyapa  genannt  worden s),  woraus  nur  gefolgert  wer- 
den kann,  dafs  er  aus  der  berühmten  so  genannten  Familie  von 
Brahmanen  abstammte.  Auch  aus  inneren  Gründen  mufs  die  Vai- 
f(’,s/jfÄa-Schule  als  die  jüngste  der  sechs  sogenannten  orthodoxen 
Schulen  betrachtet  werden.  Es  mufsten  vorher  die  Kategorien  der 
Denkgesetze  ermittelt  worden  sein,  ehe  man  sieh  die  Aufgabe  stel- 
len konnte,  dieselben  auf  die  Eigenschaften  und  Verbindungen  der 
Atome,  Schwere  und  Leichtigkeit,  Starrheit  und  Flttfsigkeit  u.  s.  w. 
anzuwenden. 

Höchst  wahrscheinlich,  wenn  auch  nicht  ganz  sicher,  kam  in 
diesem  Zeiträume  neben  den  sechs  philosophischen  Schulen,  von 
denen  wenigstens  zwei,  die  Sänkbja  und  die  Vatfeshiha,  keine  An- 
sprüche auf  Orthodoxie  machen  können,  die  heterodoxe  Schule  des 
Kärväka  oder  Lokäjata  hinzu,  da  sich  auf  sie  Anspielungen  in  den 
beiden  Heldengedichten  finden.  Ihr  Lehrsystem  ist  in  dem  noch 
nicht  publicirten  Brihaspaü-Sntra  vorgetragen.  Da  Brihaspati  sonst 
als  Lehrer  der  Götter  betrachtet  wird,  wählten  die  Kärväka  wahr- 
scheinlich diesen  Namen  zum  Verfafser  ihres  Systems,  um  diesem 
das  Ansehen  eines  rechtgläubigen  zu  verschaffen.  Nach  ihnen  ent- 
stehen, indem  sie  das  fünfte  Element,  den  Aether,  verwerfen,  alle 
Dinge  durch  Mischung  der  andern  vier.  Sie  läugnen  die  Erkennt- 
nifs,  indem  sie  die  Wahrnehmungen  durch  Gährung  der  Elemente 

1)  S.  oben  S.  1075  u.  S.  1083.  Nach  Max  Mukller’b  Bemerkung  a.  a.  0. 
8.  9.  wäre  es  jedoch  nicht  unmöglich,  dafs  das  Vaigeshika- System  älter 
sei,  als  das  Njäja,  weil  in  den  Kommentaren  zu  den  Vedänta-sütra  Ka- 
tyida’s  Lehren  häufig  besprochen  werden,  dagegen  nicht  die  des  Gotama. 
Nach  den  Untersuchungen  allerdings  von  J.  Ment,  Does  tim  Vaigeshika- 
Philosophy  dknowkdge  a Deity  or  not  im  J.  of  tlu  B.  As.  Soc.  XX,  p. 
22  schreiben  die  Erklärer  irrthümlich  dem  Stifter  die  Lehre  von  oinem 
persönlichen  Gott  zu. 

2)  S.  Wilson  u.  d.  W.  1 
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entstehen  lafsen,  die  Seele,  die  Unsterblichkeit  und  Gott;  sie  ver- 
spotten die  Rechtgläubigen  als  Thoren.  Konsequenter  Weise  ist 
daher  ihr  einziges  Streben,  sich  sinnliche  Gentlfse  zu  verschaffen. 
Eine  weitere  Verbreitung  hat  diese  Schule  erst  in  der  Folgezeit 
erlangt  ')• 

Flir  die  ältere  Geschichte  derjenigen  unter  den  schönen  Kün- 
sten, in  welcher  die  Inder  am  bedeutendsten  sich  hervorgetlian  ha- 
1167  ben,  die  der  Baukunst,  eröffnet  sich  jetzt  eine  günstigere  Zukunft, 
seitdem  auf  Befehl  der  Englischen  Regierung  die  Felsentempel  und 
sonstige  Denkmäler  der  religiösen  Architektur,  so  viel  noch  mög- 
lich ist,  vor  weiterm  Verfall  geschlitzt  und  vollständig  beschrieben 
und  abgezeichnet  werden.  Nachdem  schon  früher  durch  eine  reich- 
haltige Nachweisung  der  in  Felsen  ausgehauenen  Tempel  und  Vi- 
hära,  so  wie  der  übrigen  von  Brahmanen  und  Buddhisten  herrüh- 
renden  Bauwerke  im  westlichen  Indien  der  Weg  gebahnt  war*), 
ist  in  neuerer  Zeit  durch  umfafsende  und  mit  ausgezeichneter  Sorg- 
falt geführte  Untersuchungen  der  Grund  zu  weiteren  Forschungen 
gelegt  worden3). 

Die  Bauwerke,  welche  bei  dieser  Veranlafsung  in  Betracht 
kommen,  zerfallen  in  zwei  Abtheilungen:  cs  sind  entweder  in  Fel- 
sen ausgehauenc  oder  auf  der  Erde  aufgeführte.  Sie  finden  sich 
in  Kafmira,  bei  Sänkt  und  Bag  im  östlichen  Mälava;  ferner  in  Ma- 
gadha  in  der  Nähe  Gajä’s;  die  am  östlichsten  gelegenen  sind  die 
auf  dem  Udajagiri-Bcrgc  in  Orissa  erhaltenen;  in  Dekban  kommen 
solche  vor  bei  Aganta  oder  richtiger  Uggajanta,  einem  Pafse,  aus 
welchem  man  aus  dem  Tapti-Thale  das  Hochland  erreicht,  auf 
diesem  selbst  bei  Kärlä;  endlich  gesellt  sich  noch  dazu  die  grofs- 
artige  Tope  von  Amaravati.  Eine  besondere  Gruppe  bilden  die 
Topen  im  westlichen  Pengäb  und  in  Kabulistan. 

Meinen  Bericht  Uber  diese  Denkmale  der  Altindischen  Baukunst 

1)  S.  The  Charväka  System  of  Philosophy  by  E.  B.  Cowkll  im  J.  of  the  As. 
Soc.  of  B.  XXXI.  p.  371.  Auch  J.  Muir  hat  von  den  Indischen  Mate- 
rialisten gehandelt  im  J.  of  the  R.  As.  Soc.  XIX  p.  313. 

2)  S.  Memoir  of  the  Cave-Temples  and  Monasteries,  ant\  other  Ancient  Bud- 
dhist, Brdhmanical  and  Jaina  Remains  of  Western  India.  By  John 
Wilson,  im  J.  of  the  B.  B.  III,  p.  36  flg. 

3)  Von  A.  Ccnningham  in  seinem  kürzlich  hierher  gelangten  Arcluieolngical 
Survey  of  India.  Simla  1871,  eine  vervollständigte  Wiederholung  seiner 
im  J.  of  the  As.  Soc.  of  B.  veröffentlichten  Aufsätze. 
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beginne  icli  mit  den  Buddhischen,  weil  diese  nicht  nur  die  ältesten  1168 
sind,  sondern  die  Brahmaniscben  auch  an  Zahl  und  Bedeutung  weit 
Ubertreffen,  und  zwar  mit  denen  der  ersten  Abtheilung.  Ich  erinnere 
daran,  dafs  die  allerältesten  noch  erhaltenen  dem  Da^aratha,  dem 
zweiten  Nachfolger  Agokas  gehören,  welcher  iu  dem  ersten  Drittel 
des  zweiten  Jahrhunderts  vor  Chr.  G.  regierte,  und  in  der  Umge- 
gend Gajä’s  in  Magadha  liegen ').  Kurz  vor  dem  Ende  des  ersten 
Drittels  des  zweiten  Jahrhunderts  naeh  Chr.  G.  ist  die  Hastikumbha 
genannte  Felsenhöhle  auf  dem  Udajagiri-Bergc  zu  setzen,  Uber  deren 
Eingänge  sich  die  Inschrift  des  Meghavdhana  findet  und  welche 
schon  früher  beschrieben  ist l).  Etwas  später  wird  die  dortige  Ga- 
nefakumbha  genannte  Felsenhöhle  wegen  der  Vortrefflichkeit  der 

1)  S.  oben  S.  520,  wo  sie  beschrieben  sind.  Zu  den  ältesten  Denkmalen  der 
Baukunst  gehören  vermuthlich  einige  Höhlen  bei  Gajä,  an  welchen  sich 
Inschriften  der  Fürsten  aus  der  Karmn-Familie  finden,  welche,  wie  oben 
S.  962  gezeigt  worden,  als  Vorgänger  des  von  S amudragupta  verdrängten 
Kandravarman  betrachtet  werden  dürfen,  weil  das  Alphabet  der  Inschriften 
mit  dem  der  Gnpta  übereinstimmt.  Die  Inschriften  können  über  das 
Alter  dieser  Werke  nicht  entscheiden,  wie  bemerkt  worden  ist  in  On  the 
Kock-cut  Temples  of  India,  by  James  Fkrousson,  im  ,/.  of  the  H.  As.  S. 

VIII,  p.  39,  indem  diese  Könige  Brahmanischen  Glaubens  waren,  die  boi 
Gajä  sich  findenden  Felsenhöhlen  dagegen  ihrem  Charakter  nach  als 
Werke  der  Buddhisten  betrachtet  werden  dürfen.  Nur  eine  dieser  Höhlen 
ist  genauer  beschrieben  worden  in:  A Dcscription  of  a Cave  ntar  Gaya. 

By  John  Herbert  IIarington,  iu  As.  lies.  I,  p.  276  flg.  Sie  wird  iVd- 
gärguni  genannt;  warum  sie  den  Namen  dieses  berühmten  Buddhistischen 
Lehrers  erhalten,  wird  nicht  angegeben,  es  bestätigt  jedoch  die  Ausicht, 
dafs  diese  Hohle  Buddhisten  ihren  Ursprung  zu  verdanken  habe.  Sie 
findet  sich  auf  dem  Südabhange  eines  Hügels,  dreizehn  Eugl.  M.  nördlich 
von  Gajä,  nicht  weit  von  dem  Gipfel  defsclben.  Der  Eingang  ist  nur 
zwei  und  einen  halben  Fufs  breit  und  hat  die  Höhe  von  sechs  Fufs.  Die 
Höhle  selbst  hat  eine  ovale  Form  und  vier  und  vierzig  Fufs  in  der  Länge 
von  0.  uach  W.  und  achtzehn  und  einen  halben  Fufs  in  der  Breite  von 
N.  nach  S.  Sie  hat.  eine  gewölbte  Decke;  in  der  Mitte  beträgt  die  Höhe 
zehn  und  einen  halben  Fufs.  Sie  ist  ganz  ohne  Verzierungen,  aber  sehr 
schön  polirt.  Nicht  weit  von  dieser  Höhle  finden  sich  noch  andere,  die 
nicht  genauer  beschrieben  sind;  s.  Facsimiles  of  Aticient  Inscriptions 
lithographed  by  James  Prinsep,  im  J.  of  the  As.  S.  of  II.  VI,  p.  672. 
Einige  werden  Karnkahpdr  genannt,  einige  andere  Haftkhdneh;  aus  dem 
letzten  Namen  geht  hervor,  dafs  es  sieben  sind. 

2)  S.  oben  S.  522  S.  889  S.  901. 
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1169  dort  befindlichen  Basreliefs  sein1).  Ftlr  die  Ermittelung:  der  Zeit 
der  Entstehung  der  berühmten  Felsenhöhlen  im  westlichen  Indien 
entbehren  wir  bis  jetzt  des  Beistandes  sowohl  der  Geschichte,  als 
mit  wenigen  Ausnahmen  auch  der  Inschriften  und  sind  vorläufig 
auf  den  Charakter  der  Werke  selbst  angewiesen,  um  ihr  Alter  zu 
erforschen.  Nach  dem  Urtheile  des  gründlichsten  Kenners  dieses 
Gegenstandes,  der  sie  selbst  untersucht  hat  und  ein  Mann  vom  Fache 
war,  dürfen  die  in  den  Felsen  ausgegrabenen  vihära  oder  Buddhi- 
stischen Klöster  bei  Aganta,  welche  zu  der  zweiten  der  drei  von 
ihm  aufgestcllten  Abteilungen  gehören,  in  die  ersten  Jahrhunderte 
nach  Chr.  G.  verlegt  werden;  ob  einige  auf  ein  noch  höheres  Alter 
Anspruch  machen  dürfen,  ist  nicht  ganz  sicher*).  Diese  Felsen- 
klöster bestehen  aus  einem  Altane,  der  sich  nach  hinten  nach  den 
Zellen  hin  öffnet;  sie  haben  kein  Heiligthum,  noch  Bilder  irgend 
einer  Art.  In  der  einfachsten  Gattung  derselben  findet  sich  nur 
eine  einzige  viereckige  Zelle  mit  einer  Vorhalle;  in  einigen  Fällen 
ist  die  Zelle  nahe  an  dreifsig  Ftifs  lang  und  sechs  Fufs  breit.  In 
dem  ältesten  Vihära  bei  Aganta  ist  diese  Anordnung  dahin  erwei- 
tert, dafs  der  Altan  sich  in  eine  viereckige  innere  Halle  öffnet,  au 
deren  drei  .Seiten  sich  Zellen  befinden;  es  fehlen  Säulen  und  ebenso 
ein  Ilciligthum,  sogar  irgend  ein  sichtbarer  Gegenstand  der  Ver- 
ehrung. Die  einzige  Verzierung  besteht  in  sieben  hufeisenförmigen 
Thronhimmeln,  deren  vier  über  den  Eingang  zu  den  Zellen  ange- 
bracht sind,  drei  nur  zur  Verzierung  dienen  sollen.  Dieses  Felsen- 
kloster unterscheidet  sich  von  denen  auf  dem  Udajagiri-Berge  da- 
durch, dafs  es  ganz  gleiche,  sechs  und  dreifsig  Fufs  lange  Seiten 
hat,  während  jene  länglichte  Vierecke  bilden s). 

In  der  eilften  Felsenhöhle  bei  Aganta  stellt  sich  uns  wohl  das 

1)  S.  oben  S-  523. 

2)  S.  FlBOUflflOM,  wo  die  oben  angeführte  Beschreibung  sich  p.  34  u.  p.  45 
findet. 

3)  S.  ebend.  a.  a.  0.  p.  45.  Die  ältesten  sind  die  am  nördlichsten  gelegenen, 
die  oben  erwähnte  ist  die  zwölfte  Felsenhöhle,  deren  sich  im  Ganzen 
sieben  und  zwanzig  dort  finden.  Auf  der  innern  Wand  der  zwölften 
kommt  zwar  eine  Inschrift  in  einem  von  dem  der  Säulen  des  A$oka  nur 
wenig  abweichenden  Alphabete  vor,  scheint  aber  wegen  ihrer  Stellung  erst 
später  angebracht  worden  zu  sein,  so  dafs  sie  über  das  Alter  nichts  ent- 
scheiden kann.  Zu  der  ältesten  Abtheilung  gehören  aufser  der  zwölften 
noch  die  eilfte,  achte,  vierzehnte  und  fünfzehnte  Felsenhöhle. 
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früheste  Beispiel  von  dem  Gebrauche  von  Säulen  dar.  Dieses  wird 
dadurch  wahrscheinlich,  dafs  sie  hier  noch  einem  Nebenzwecke  die- 
nen, indem  die  Fenster  an  jeder  Seite  der  Thüre  durch  drei  Säulen  1 170 
in  drei  Theile  getheilt  sind.  Das  Heiligthum  ist  nicht  vollendet 
und  daher  vermutlich  in  späterer  Zeit  hinzuge  tilgt  worden.  An 
den  Wänden  sind  Gazellen,  Löwen  und  ein  betender  Knabe  aus- 
gehauen, der  letzte  mufs  wegen  der  Vorzüglichkeit  der  Arbeit  mit 
den  Skulpturen  in  dem  Ganefakumbha  gleichzeitig  sein.  Die  Wände 
sind  mit  Skulpturarbeit  versehen  und  bemalt  gewesen,  die  Malereien 
sind  aber  so  sehr  zerstört,  dafs  ihre  Gegenstände  nicht  mehr  zu  er- 
kennen sind.  Dieses  wird  auch  das  früheste  Beispiel  einer  derar- 
tigen Ausschmückung  der  Felsenhöhlen  sein. 

Nicht  so  sicher  ist  es,  dafs  die  in  Aqanla  vorkommenden 
Beispiele  von  der  dritten  Abtheilung  der  Klosterhöhlen  vor  das 
Ende  des  dritten  Jahrhunderts  unserer  Zeitrechnung  anzusetzen  sind, 
obwohl  wahrscheinlich.  In  diesem  ist  die  Halle  sehr  vergröfsert 
worden  und  die  Folge  war,  dafs  Säulen  nöthig  wurden,  um  das 
Zentrum  der  Felsenhöhle  zu  stützen.  Aufser  den  Zellen,  die  in 
dieser  Abtheilung  wiederkehren,  linden  wir  hier  im  Hintergründe 
der  Halle,  dem  Eingänge  gegenüber  eine  tiefe  kleinere  Aushöhlung, 
in  welcher  eine  Statue  Buddha’s  mit  seinen  Begleitern  oder  auch 
ein  dhäiugopa  oder  Reliquienbehälter  in  der  Form  eines  Stüpa  aus- 
gehaueu  sind ').  Durch  diese  Zuthaten  werden  die  Klöster  zu  Heilig- 
thümern  erhoben.  Bei  Aganta  kommen  zwei  Beispiele  von  dieser 
Art  von  Felsentempeln  vor,  welche  zugleich  als  Wohnungen  für  die 
Geistlichen  dienten.  Sie  sind  sich  sehr  ähnlich  und  es  wird  hier 
genügen,  nur  den  einen  zu  beschreiben2).  Das  Schiff  war  einst 
von  neun  und  zwanzig  Säulen  umgeben,  welche  achteckig  und  ohne 
Basen  und  Kapitälchen  sind;  sie  sind  mit  Stukkatur  belegt  und 
bemalt  gewesen.  Die  Decke  des  Schilfs  war  einst  mit  hölzernen 
Rippen  geschmückt,  die  der  Flügel  hat  in  Felsen  eingehauene  Rip- 
pen. In  allen  Tempeln  dieser  Art  sind  die  Decken  gerippt,  aber 
entweder  mit  in  den  Felsen  cingehauenen  oder  mit  hölzernen.  Der 
Stflpa  ist  einfach  und  mafsiv;  ohne  Schmuck,  mit  Ausnahme  einer 
viereckigen  Stange,  Uber  welcher  sich  einst  ein  hölzerner  Sonnen- 
schirm befunden  haben  mufs,  weil  in  dem  diesem  ähnlichen  Felseu- 


X)  8.  J.  Fkrqcsson  a.  a.  0.  p.  34. 
2)  S.  ebend.  p.  46. 
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terapel  bei  Kärlä  ein  solcher  erhalten  ist  Das  ganze  Innere  des- 
jenigen, von  welchem  jetzt  die  Rede  ist,  ist  mit  Stukkaturen  und 
1171  Gemälden  geschmückt  gewesen;  von  den  letzteren  sind  nur  einige 
kleinere  noch  erhalten.  Es  sind  theils  nur  Rosetten  und  andere 
Verzierungen,  theils  Darstellungen  des  Gründers  des  Buddhismus 
und  seiner  Schüler  in  verschiedenen  Stellungen.  Nach  dem  Cha- 
rakter des  Alphabets  der  in  diesem  Tempel  noch  erhaltenen  In- 
schriften wurde  dieser  Tempel  nach  den  Anfängen  unserer  Zeit- 
rechnung ausgehöhlt;  eine  genauere  Bestimmung  mnfs  spätem 
Untersuchungen  Vorbehalten  bleiben.  Die  neuerdings  entzifferten 
Köuigsnamcn,  nämlich  Vindhjafakti,  König  von  Väk&taka,  und  seine 
Nachfolger,  welche  Dynastie  jedenfalls  nach  319  nach  Chr.  regiert 
hat,  können  auch  keinen  Aufschlufs  Uber  die  Zeit  der  ältern  Bau- 
werke geben  •). 

ln  Betreff  der  Felsen-Kaitja  und  Vihära  von  Nästka  will  ich 
meiner  frühem  Auseinandersetzung5)  hier  nur  hinzuttlgen,  dafs  nach 
den  in  dortigen  Inschriften  vorkommenden  Königsnamen  der  An- 
fang der  dortigen  Werke  in  die  Anlänge  des  dritten  Jahrhunderts 
zu  setzen  ist,  andre  dagegen  noch  jünger  sind.  Seitdem  sind  die 
Werke  befser  beschrieben  und  die  Inschriften  befscr  kopirt  worden, 
so  dafs  es  möglich  sein  wird,  die  frühere  Uebersetzung  in  manchen 
Stücken  zu  berichtigen3). 

In  dem  gröfsern  Vilmra  bei  Bag  findet  sich  in  dem  Ileiligthume 
ein  Dhätugopa,  wie  in  mehrern  andern,  so  dafs  aus  dieser  Abwei- 
chung nicht  auf  eine  spätere  Zeit  der  Entstehung  dieses  Werks 
geschlofsen  werden  darf,  zumal  der  sonstige  Charakter  defsclben 
ihm  ein  hohes  Alter  sichert4).  Auch  mehrere  andere  Felsen- Klöster 

1)  S.  Ajunta  Inscriptions  by  Bhaii  I>aji  im  J.  of  the  Bomb.  Br.  VII,  j».  53 
flg.  u.  vgl.  meine  Bemerkungen  II.  Beil.  II,  4.  In  den  Puräna  haben  die 
Nachfolger  Vindhja^akt i 's  andre  Namen  als  in  den  Inschriften ; sie  gehören 
nicht  deu  Javana,  sondern  einein  Stamme  der  Urbewohner  iu  den  west- 
lichen Ghat.  Die  Zusammenstellung  Kilakila  oder  Kailakiia  mit  Ghül- 
yhülf’h  nahe  l»ei  Bämiän  ist  ganz  aus  der  Luft  gegriffen  und  berechtigt 
uicht  zu  dem  Schlufs,  dafs  Griechisch -Bükt rische  Künstler  bei  den  Aus- 
grabungen in  Aganta  thätig  gewesen  sind. 

2)  S.  Bd.  IV.  S.  79  %.  S.  857. 

3)  S.  Nasik  Cave  Inscriptions  by  Ed.  W.  West  and  Artiiur  W.  West  im 
J.  of  the  Bomb.  Br.  VII  p.  37  flg. 

4)  Feröusson  folgerte  a.  a.  0.  p.  56  aus  dem  Vorkommen  des  Dhätugopa, 
dafs  dieser  Vihüra  höchstens  zwischen  die  zweite  und  dritte  Abtheilung 
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und  -Tempel  mögen  in  den  drei  ersten  Jahrhunderten  nach  Chr.  G. 
entstanden  sein;  da  jedoch  eine  genauere  Besehreihung  derselben 
fehlt  und  es  ohnehin  hier  nur  meine  Absicht  sein  kann,  den  Fort- 
schritt zu  bestimmen,  welchen  die  Altindisehe  Architektur  damals 
gemacht  hatte,  kann  ich  mich  bei  dieser  Gelegenheit  damit  begnü- 
gen, nur  noch  von  dem  Felsentempel  bei  Kärla,  dem  ältesten,  gröfs- 
ten  und  zugleich  vollendetsten  und  am  besten  erhaltenen  Werke 
dieser  Art  zu  handeln,  weil  es  von  besonderer  Wichtigkeit  fllr  die 
Geschichte  der  ältesten  Indischen  Baukunst  sein  mufs,  sein  Alter 
zu  ermitteln. 

Das  ganze  Innere  dieses  Tempels  hat  eine  Länge  von  ein 
Hundert  und  sechs  und  vierzig,  und  eine  Breite  von  sechs  und  vier- 
zig Fnfs').  Die  Länge  des  Schiffs  beträgt  etwas  Uber  ein  und 
dreifsig,  seine  Breite  etwas  Uber  fünf  und  zwanzig  Fufs.  Ks  wird 
von  den  FlUgeln  durch  tllnfzehn  schön  gearbeitete  Säulen  getrennt; 
auf  ihren  Platten,  durch  welche  die  Kapitälchen  gekrönt  werden,  1172 
finden  sich  zwei  knieende  Elcphantcn,  deren  jeder  zwei  sitzende, 
gewöhnlich  eine  männliche  und  weibliche,  seltener  zwei  weibliche 
Gestalten  mit  emporgehobenen  Armen  trägt.  Hinter  dem  Heilig- 
thume  stehen  sieben  einfache  Säulen  ohne  Skulpturen,  so  dafs  ihre 
Gesaramtzahl  sieben  und  dreifsig  ist.  Der  Stfipa  ist  einfach  und 
noch  ein  Theil  des  hölzernen  Sonnenschirms  Uber  ihm  erhalten, 
während  die  Holzrippen  der  Decke  noch  ganz  unverletzt  sind;  zu 
ihrer  Erhaltung  hat  vorzüglich  beigetragen,  dafs  sie  aus  dem  un- 
verwüstlichen Indischen  7e/,-Holze  gemacht  sind.  Vor  der  Fronte 
des  Tempels  erheben  sich  zwei  schmale  Wände.  Auf  der  von  ihr 
entferntem  finden  sich  unten  zwei  einfache  Säulen  mit  Pilastern, 

Uber  diesen  eine  glatte  Felswand,  welche  die  Stelle  eines  Gebälks 
vertritt,  Uber  ihr  eine  von  zwei  kurzen  Pfeilern  getragene  Dach- 
kammer. Das  Ganze  dieser  vordem  Wand,  mit  Ausnahme  der 

der  Felsenhöhlen  hei  Aganta  zu  setzen  sei;  Wilson  hat  dagegen  a.  a.  <). 
p.  69  erinnert,  dafs  auch  sonst  Beispiele  davon  vorkoinmon  und  dafs  nach 
den  Zeichnungen  zu  urtheilen,  diese  Werke  bei  Bag  den  frühesten  zuzu- 
zählen sind. 

1)  S.  Ferocjsson  a.  a.  0.  56.  Er  giebt  die  Länge  zu  etwas  über  ein  Hundert 
und  zwei,  die  Breite  zu  etwas  über  fünf  und  vierzig  Fufs  an.  Wilson 
bemerkt  a.  a.  0.  p.  46,  dafs  in  Lord  Valkntia’s  Reise  ein  geuauer  Plan 
dieses  Tempels  sich  findet  und  daher  die  oben  gegebenen  Maafse  die 
richtigen  sein  werden. 

Lassen  's  Ind.  Alter  tbsk.  II.  2.  Aull.  75 
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zwei  untersten  Pfeiler  war  früher  mit  hölzernen  Verzierungen  aus- 
gestattet. Höchst  wahrscheinlich  war  an  dieser  Wand  ein  breiter 
hölzerner  Balkon,  hierauf  tlihren  die  noch  erhaltenen  starken  höl- 
zernen Leisten  auf  den  zwei  Pfeilern.  Ob  dieser  Balkon  ein  höl- 
zernes Dach  hatte  oder  über  ihm  ein  zweiter  Balkon  befestigt  war. 
ist  ungewifs,  dagegen  ziemlich  sicher,  dafs  die  zwei  Felsenwände 
durch  ein  Holzdach  bedeckt  gewesen  sind. 

Was  die  Bedeutung  des  letzterwähnten  Theils  dieses  Tempels 
aubelangt,  so  unterliegt  es  wohl  kaum  einem  Zweifel,  dafs  es  eine 
Musik-Gallerie  war,  weil  eine  solche  sich  bei  dem  grofsen  Felsen- 
tempel auf  der  Insel  Salsette  findet  und  solche  noch  gegenwärtig 
vor  den  Gatna-Tempeln  gewöhnlich  sind.  Da  der  Dhätugopa  aus 
Stein  war,  versteht  es  sich  von  selbst,  dafs  keine  Reliquie  in  ihm 
aulbewahrt  sein  kann,  sondern  hier  nur  angebracht  worden  ist,  weil 
damals  den  Stflpa  eine  Verehrung  dargebracht  wurde,  wie  aus  der 
Geschichte  Ceylons  hervorgeht.  Die  gewölbte  Gestalt  der  Topen 
hat  eine  symbolische  Bedeutung  und  bezeichnet  den  sansära.  den 
stets  wechselnden  Kreislauf  der  weltlichen  Dinge,  eine  Bedeutung, 
welche  sieh  daraus  ergiobt,  dafs  die  Buddhisten  die  Hinfälligkeit 
des  Lebens  mit  einer  Walserblase  vergleichen.  Der  über  dem  Stflpa 
angebrachte  Sonnenschirm,  welcher  ein  Zeichen  der  königlichen 
1173  Würde  und  bei  den  Buddhisten  auch  das  der  Priesterwürde  ist, 
wird  daher  den  über  der  Erde  gewölbten  Himmelskrcis  vertreten. 

Nach  dem  Urtheile  des  Mannes,  dem  wir  die  gründlichste  Be- 
lehrung über  die  Altindischc  Baukunst  verdanken,  ist  der  oben  be- 
schriebene Felsentempel  wahrscheinlich  vor  den  Anfängen  der  christ- 
lichen Zeitrechnung,  jedenfalls  aber  nicht  zwei  Hundert  Jahre  vor 
ihnen  ausgegraben  worden  ').  Diese  Ansieht  gründet  sich  auf  eine 
auf  einer  Säule  am  Eingänge  zum  Tempel  befindliche  Inschrift,  de- 
ren Alphabet  seiner  Form  nach  etwa  ein  oder  zwei  Hundert  Jahre 
später,  als  das  älteste  in  den  Inschriften  A^oJcas  und  Dararatha's 
ist*).  Bei  dem  Gebrauche  dieses  Alphabets  zur  Bestimmung  des 

1)  S.  Fkrgusson  a.  a.  0.  p.  59. 

2)  S.  .1.  Prinsep’s  Note  on  Col.  Sykes  Inscriptions  im  .7.  of  the  As.  S.  of 
fl.  VI,  p.  1043.  Kine  andere  von  Stevenson  genommene  Abschrift  war 
schon  früher  bekannt  gemacht  worden  ebcud.  p.  4GS.  Nach  der  zweiten 
Abschrift  las  Prinrep  den  Schlufs:  Agimita  Vkäsa  siluithabhodänam, 
welches  bedeuten  würde:  „Gabe  einer  Löwensäule  von  Agnimitra  Ukäsa": 
der  zweite  Tlieil  des  Namens  kann  aber  schwerlich  richtig  sein  und  statt 
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Zeitalters  eines  Denkmals  ist  nicht  zu  libersehen,  dafs  in  Meyha- 
vähanas  Inschrift  seine  Form  kaum  von  der  in  denen  der  zwei  eben 
genannten  Buddhistisch  gesinnten  Monarchen  abweicht1),  woraus 
folgt,  dafs  der  Gebrauch  dieses  Alphabets  bei  den  Buddhisten  ein 
durch  das  Beispiel  A^oka’s  geheiligter  geworden  war,  daher  das 
Alter  der  Felsenhöhlen  oder  anderer  alten  Denkmale  nicht  nach 
seinem  Vorkommen  auf  ihnen  festgesetzt  und  nur  so  viel  aus  ihm 
gefolgert  werden  darf,  dafs  sie  nicht  einer  spätem  Zeit  angehören, 
als  der,  in  welcher  Meghavahana  herrschte.  Es  kommt  noch  ein 
anderer  Umstand  hinzu;  zwischen  den  Felsenk  lästern  und  den  Fclsen- 
tempeln  giebt  sich  ein  merkwürdiger  Unterschied  kund.  Während 
wir  bei  jenen  den  allmählichen  Fortschritt  von  der  einfachen  Grotte 
bis  zu  dein  Kloster  genau  verfolgen  können,  treten  uns  diese  da- 
gegen als  mit  einem  Male  vollendete  entgegen5).  Ich  glaube  da- 1174 
her,  dafs  es  gewagt  ist,  den  Felsentempeln  ein  höheres  Alter  zit- 
zusclireiben.  als  die  Anfänge  unserer  Zeitrechnung. 

Von  Buddhistischen  Tempeln  über  der  Erde  finden  sieh  im 
innern  Indien  nur  wenige,  die  mit  gewifser  Wahrscheinlichkeit  für 
älter  betrachtet  werden  können,  als  das  Ende  der  altern  Guptn 
Dyuastie.  Eine  sichere  Ausnahme  bildet  ein  alter  Tempel  in  Gajü. 
wo  sich  eine  Inschrift  im  Alphabete  der  Gupta  findet,  ein  Tempel, 
der  besonders  dadurch  bemerkenswert!!  ist,  dafs  die  Indischen  Bau- 
meister, wie  man  bei  ihm  sieht,  den  Spitzbogen  anwendeten,  ein 
Gebrauch,  den  man  ihnen  früher  altgesprochen  hat3).  Als  einer  der 
ältesten  darf  auch  der  grüfste  Stfipa  bei  Sattlet  gelten,  weil  bei  ihm 

sihathabha  wird  zu  lesen  sein:  hnlhithabha.  d.  h.  Elephantensänlp.  weil 
auf  diesen  Säulen  Elephanten  Vorkommen. 

1)  S.  oben  S.  889. 

2)  S.  FBRGUSBON  a.  a.  O.  p.  86.  Aus  NVilson’s  Note  a.  a.  0.  p.  13  ersehe 
ich,  dafs  Bird  in  einer  andern  Inschrift  in  dem  Tempel  bei  Kürlä  das 
zwanzigste  Jahr  des  Duthama  Hara  gelesen  zu  haben  glaubt,  in  welchem 
Namen  er  geneigt  ist,  den  des  Singhalcsischen  Königs  IhishtagänHini  zu 
erkennen,  der  in  der  Pali -Sprache  Dutthagämani  lautet.  Wenn  dieses 
richtig  wäre,  müfste  der  in  Rede  stehende  Tempel  vor  187  vor  Chr.  G. 
nusgegraben  worden  sein : da  die  Lesart  jedoch  zweifelhaft  ist,  kann  aus 
dieser  Inschrift  sein  Alter  nicht  bestimmt  werden. 

3)  S.  On  the  Ruins  of  Buddha  Gayä  by  Babu  Rajendralala  Mitra  im  ./. 
of  the  As.  Soc.  of  B.  XXXIII  p.  173  flg.  Da  ich  hier  nur  eine  lieber  sicht 
der  Bauwerke  geben  kann,  verweise  ich  auf  die  genaueren  Ausführungen 
in  dem  S.  1180,  Note  3 erwähnten  Werke  von  A.  CUKNINOHAM. 
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oben'  auf  der  Platte  noch  der  Zylinder  fehlt,  welcher  auf  den  übri- 
gen in  seiner  Nähe  sich  findet.  Dieser  war  schon  seit  längerer 
Zeit  bekannt  gewesen;  erst  neuere  Untersuchungen  haben  die  wich- 
tige Tbatsache  an  das  Licht  gebracht,  dafs  in  der  Nähe  Bhilsa's, 
des  alten  Biijirä,  nahe  an  dreifsig  Topen  noch  erhalten  sind ').  Es 
folgt  hieraus,  dafs  es  ein  Sitz  grofser  Heiligkeit  gewesen  sein  mufs. 
Die  älteste  Erwähnung  dieses  Ortes  als  eines  geheiligten  kommt  in 
der  Geschichte  Afoka’s  vor,  indem  die  Stadt  Kuitjagiri,  wo  er  auf 
seiner  Reise  nach  Uggagini  sich  aufhielt  und  dort  die  Tochter 
eines  Vorstehers  einer  Innung  lieirathete,  ohne  Zweifel  von  Sanki 
nicht  verschieden  ist*).  Es  war  dort  damals  ein  prachtvolles  Klo- 
ster. Bidi^ä  war  in  dem  zweiten  Jahrhundert  die  Hauptstadt  eines 
besondern  Reichs8). 

Die  noch  erhaltenen  Topen  bilden  fünf  Gruppen  und  liegen 
auf  Sandsteinhügeln  in  der  Nähe  Sanki’s4),  nämlich  bei  diesem 
Orte  selbst,  fünf  und  eine  halbe  Engl.  M.  S.-W.  von  Bhilsa;  bei  So- 
1175  näri  sechs  Engl.  M.  S.-W.  von  Sanki,  bei  Satadhära  sechs  Engl.  M. 
W.  davon;  bei  Bhogpur  sieben  Engl.  M.  O.-S.-O.  davon  und  sechs 
M.  O.-S.-O.  von  Bhil'sa  und  bei  Andher  neun  Engl.  M.  O.-S.-O.  von 
Bhogpur  und  neun  Engl.  M.  S.-O.  von  Bhilsa.  Die  gröfste  Entfer- 
nung in  der  Richtung  von  W.  nach  0.  von  Satadhära  naeh  Andher 
beträgt  siebenzehn  Engl.  M.  Diese  Stupa  sind  von  sehr  verschie- 
dener Griifse;  der,  von  welchem  es  sich  jetzt  besonders  handelt, 
hat  einen  Durchmefser  von  einem  Hundert  und  sechs  Fufs,  der 
kleinste  bei  Bhogpur  nur  von  sechs.  Jener  hat  vier  Thore;  auf 

1)  S.  Note,  on  t/te  Facsimiles  of  Insciiptions  frnm  Sanehi,  nenr  Bhiha  etc. 
By  James  Pbinskp,  im  J.  of  t he  As.  Soc.  of  B.  VI,  p.  451  flg.  PI. 
XXVIII  und  XXIX  finden  sich  Abbildungen  der  Tope  und  der  Elephanteu 
an  dem  nördlichen  und  östlichem  Thorwege,  so  wie  der  Skulpturen  lielieu 
dem  südlichen  Thorwege.  Andere  Skulpturen  in  einer  Abtheilung  der 
l'mwallung  waren  schon  früher  l>ekauut  gemacht  worden  ebend.  1834  PI. 
XXVII,  p.  481.  Ein  Plan  der  To]>e  mit  Mnafsen  und  ein  kurzer  Bericht 
über  die  Skulpturen  an  den  Thorwegen  von  David  ( ’l'NMNGHAM  finden 
sich  in  einem  Hefte  defselben  Journals,  welches  mir  nicht  zugekommen 
ist.  Ein  allgemeiner  Bericht  über  die  in  der  Nähe  Bhilsa’s  erhaltenen 
Stüpa  ist  enthalten  in:  Opening  of  the  Topen  or  Buddhist  Monument s of 
Central  India.  By  A.  Cunninöuam,  im  J.  of  the  K.  As.  S.  XIII,  p.  108  flg 

2)  S.  oben  S.  234. 

3)  S.  ebend.  S.  966. 

4)  S.  A.  Cuhsingham  a.  a.  0.  p.  708. 
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den  Säulen  an  ihnen  sind  Kapitälchen  von  Elephantcn;  von  den 
Skulpturen  an  den  Thorwegen,  welche  in  Abtheilungen  getheilt 
sind,  stellen  einige  die  Einweihung  eines  Stfipa  dar,  andere  die 
Verehrung  des  heiligen  Feigenbaums.  Ueber  den  Werth  der  Skulp- 
turen wird  man  erst  ein  gründliches  Urtheil  fällen  können,  wenn 
man  genauere  Abbildungen  benutzen  kann.  Das  ganze  Gebäude 
zeichnet  sich  durch  die  strenge  Einfachheit  und  die  mafsive  Grofs- 
artigkeit  seines  Stils  aus').  Was  das  Alter  derselben  betrifft,  so 
halte  ich  die  Vcrmuthung,  dafs  cs  aus  der  Mitte  des  sechsten  Jahr- 
hunderts*), also  kurz  nach  Buddha ’s  Tode  errichtet  worden  sei,  tllr 
unwahrscheinlich,  weil  seine  Reliquien  nur  in  acht  Stfipa  nieder- 
gelegt wurden  und  unter  diesen  nicht  eines  bei  Kaitjagiri  gelege- 
nen gedacht  wird.  Ich  glaube  daher,  dafs  wir  mit  gröfserer  Wahr- 
scheinlichkeit die  grofse  Tope  als  eines  der  vielen  Werke  dieser 
Art  betrachten  dürfen,  welche  ihre  Entstehung  dem  Eifer  Aroha's 
zur  Verherrlichung  seines  Glaubens  zu  verdanken  hatten,  zumal  da 
dort  eine  seiner  Gemahlinnen  zu  Hause  war. 

Die  übrigen  Topcn  in  der  Umgegend  Bhilsa's  unterscheiden 
sich  von  den  obigen,  wie  schon  erwähnt  worden,  dadurch,  dafs  der 
oberste  Theil  des  hemisphärischen  Gebäudes  aus  der  Unterlage  her- 
vorragt und  einen  Zylinder  Uber  sich  hat.  Es  ist  ungewifs,  ob  in 
ihnen  Reliquien  (Jäkjasinhas  selbst  enthalten  waren,  aber  gewifs, 
dafs  solche  von  seinen  berühmtesten  Jüngern  und  einigen  von  der 
dritten  Synode  mit  der  Verkündigung  des  Buddhismus  beauftrag- 
ten Mifsionaren  dort  aufbewahrt  waren3).  Diese  Stfipa  sind  daher  1176 
jedenfalls  erst  nach  der  Regierung  A^oka’s  errichtet  worden,  wie 
viel  später,  läfst  sich  nicht  genau  bestimmen,  weil  nach  einer  frü- 
her darüber  gemachten  Bemerkung  das  Vorkommen  des  ältesten 
Alphabets  nichts  über  ihr  Alter  entscheidet*).  Wenn  berücksichtigt 


1)  S.  oben  S.  966  erwähnte  Inschrift  Kandmgupta  des  Zweiten  findet  sich 
an  dem  östlichen  Tborc. 

2)  Von  A.  Cunninoham  a.  a.  0.  p.  109. 

3)  S.  A.  Cunninoham  a.  a.  0.  p.  110,  nämlich  von  Buddha's  Schülern  QAri- 
pntra  und  Maudgaljäjana  von  Maudgcdiputra  und  Madhjama.  Käyapa 
und  Gotriputra.  Es  sind  aufserdem  die  Reliquien  von  neun  andern 
heiligon  Männern  in  den  Topen  bei  Bhilsa  gefunden  worden,  deren  Nameu 
von  A.  Cunninoham  a.  a.  0.  p.  112  angeführt  worden.  Ihre  Namen  kommen 
im  Mahävanga  nicht  vor. 

4)  S.  oben  S.  248  flg. 
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wird,  dafs  unter  den  Männern,  deren  Reliquien  in  ihnen  gefunden 
worden,  neun  zu  den  bisher  unbekannten  Persönlichkeiten  der  Bud- 
dhistischen Religionsgeschichte  gehören,  und  dafs  einige  Zeit  ver 
streichen  mufste,  che  sie  heilig  gesprochen  wurden,  wird  man  nicht 
umhin  können  anzunehmen,  dafs  die  Topen,  von  welchen  jetzt  die 
Rede,  frühestens  in  dem  ersten  Jahrhundert  vor  Chr.  G.  erbaut 
worden  sind,  während  diejenigen,  in  welchen  Reliquien  von  den  Zeit- 
genofsen  Acoka’s  gefunden  worden,  dagegen  in  das  vorhergehende 
Jahrhundert  zu  setzen  sind.  Es  kommt  noch  der  Umstand  hinzu, 
dafs  die  Vorstellung  von  einem  höchsten  göttlichen  Wesen  unter 
dem  Namen  von  Ä di  Buddha  mit  Sicherheit  sich  nur  auf  die  Zeit 
kurz  vor  dem  Anfänge  der  Christlichen  Zeitrechnung  zurttckftihrcn 
läfet ').  Sie  mufs  allerdings  damals  schon  ziemlich  weit  verbreitet 
gewesen  sein,  weil  der  Indoskythische  König  Huvishka  sich  veran- 
lalst  sah,  den  Adi  Buddha  auf  seinen  Münzen  abbilden  zu  lafsen : 
cs  ist  jedoeh  gewagt,  jene  Aenderung  in  der  Ansicht  der  Buddhi- 
sten von  der  höchsten  Gottheit  früher,  als  gegen  den  Sehlufs  des 
zweiten  Jahrhunderts  vor  Chr.  G.  anzusetzen’).  Ein  Basrelief  auf 
einer  Säule  an  dem  westlichen  Thor  in  Rhilsa  ist  aus  dem  Grunde 
bemerkenswerth,  weil  daraus  hervorgeht,  dafs  die  bekannte  Erzäh- 
lung des  Rämäjana  von  Dararatha,  der  den  Btifser  Andhaka  tödtetc. 
von  den  Buddhisten  nach  ihrer  Anschauungsweise  umgewandclt 
worden  ist.  Die  Fafsung  der  .Sage  ist  bei  ihnen  eine  andere,  eine 
weitere  Bestätigung  der  Ansicht,  dafs  sie  überhaupt  die  Sage  von 
Bäma  in  einer  ihnen  entsprechenden  Form  angenommen  haben’). 

Für  die  Festsetzung  des  Zeitalters  der  Erbauung  der  abgc- 

1)  S.  oben  S.  1103. 

2)  Eh  verdient  daher  genau  untersucht  zu  werden,  ob  die  zwei  Augen,  durch 
welche  Adi  B uddlui  bezeichnet  wird  und  sich  auf  einem  Pfeiler  am  öst- 
lichen Thore  der  grofsen  Stupa  bei  Sank!  finden,  s.  A.  Cunningham  a.  a. 
0.  p.  110,  nicht  erst  später  hinzugefügt  worden  seien.  Auch  die  Ansicht 
des  Verfafscrs  dieses  Aufsatzes,  dafs  alle  Topen,  in  welchen  keine  Reliquien 
gefunden  worden,  dom  Adi  Buddha  geweiht  seien,  wie  in  den  meisten  in 
h'almlistan  dürfte  eine  Beschränkung  fordern,  woil  mehrere  Topen  /.um 
Andenken  an  die  Anwesenheit  Buddha's  an  einem  Orte  oder  an  eine  von 
ihm  dort  verrichtete  Tbat  gebaut  worden  sind;  s.  oben  S.  278. 

3)  S.  J'ltc  Dasyus  of  Sänchi  by  Baku  Uajendralala  Mitra  im  Indian  An- 
tiquar y I,  p.  39.  Die  Erzählung  iiudet  sich  im  Attunagula  Kam/ri,  welches 
von  d’Alwis  iu?s  Englische  übersetzt  ist. 
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sonderten  Gruppen  von  den  religiösen  Buddhistischen  Bauten  im 
westlichen  Pankanada  und  Kabulistan  gewähren  zwei  Umstände  U77 
einen  sichern  Anhaltspunkt.  Der  erste  ist,  dafs  auf  dem  Deckel 
eines  Kupfergcfäfses  in  der  kleinern  Tope  bei  Manikjäla  der  Name 
Kanishkas  sieh  vorfindet,  welcher  in  der  Inschrift  auf  einem  grof- 
sen  dort  entdeckten  Steine  wiederkehrt ').  Hieraus  folgt,  dafs  die 
erste  der  dortigen  Topen  während  seiner  Regierung  oder  kurz  nach 
seinem  Tode  erbaut  worden,  somit  ihr  Bau  in  die  erste  Hälfte  des 
ersten  christlichen  Jahrhunderts  gesetzt  werden  mufs.  Es  kommt 
noch  hinzu,  dafs  wir  von  Kanishka  wifsen,  dafs  er  eine  prachtvolle 
Tope  in  der  Nähe  Purushapura’s  an  der  Stelle  erbauen  liefs,  wo 
nach  der  Legende  in  ihm  der  Entschlufs  zuerst  hervorgerufen  ward, 
Buddhist  zu  werden.  Der  zweite  Umstand,  der  hier  in  Betracht 
kommt,  ist  der,  dafs  der  zylindrische  Oberbau  mit  seiner  Kuppel 
auf  den  Stflpa,  von  welchen  jetzt  die  Rede  ist,  noch  höher  aus  der 
htigclartigen  Basis  hervorragt,  als  es  bei  denen  bei  Sankt  der  Fall 
ist.  Diese  Umstände  geben  die  Vcrniuthung  an  die  Hand,  dafs  die 
Topen  in  Kabulistan  gröfstcntheils  Werke  der  Turushka-Könige 
sind  oder  wenigstens  während  ihrer  Herrschaft  errichtet  wurden2). 
Nach  dieser  Bestimmung  würden  die  frühesten  aus  der  letzten  Hälfte 
des  ersten  Jahrhunderts  vor  Chr,  G.  herstammen;  die  spätesten 
können  erst  nach  226  nach  Chr.  G.  erbaut  worden  sein,  weil  in 
dem  grofsen  Stfipa  bei  Manikjäla  Säsänidischc  Münzen  entdeckt 
worden  sind’).  Mit  dieser  Ansicht  lafsen  sieh  die  zwei  andern  1178 


1)  Die  zweite  Inschrift  ist  zuerst  bekannt  gemacht  worden  von  Jamks  I’KINnbp 
im  J.  of  the  As.  S.  of  II.  III,  PI.  XXXIII,  ]).  666  und  später  genauer 
in  Note  on  the  Historical  Kesults  deducible  from  recent  discoveries  in 
Afghanistan.  By  H.  T.  Prinskp,  PI.  XVI;  in  der  zweiten  Zeile  ist  deutlich 
maharägasa  Kanishkasa  zu  lesen. 

2)  Eine  Bestätigung  dieser  Ansicht  geben  die  jetzt  entzifferten  Inschriften, 
auf  denen  die  Hamen  von  Satrapen  als  Erbauor  dieser  Denkmale  sich 
finden  s.  Dowson,  on  « nctoly  discoccred  Bactrian-  Päli  Inscription  im 
J.  of  the.  B.  As.  Soc.  XX  p.  221. 

3)  S.  On  the  Coins  and  Itclicx  discorered  by  Mr.  Chevalier  Ventura,  etc.  in 
the  Tope  of  Manikyäla.  By  James  I’rinskp  im  J.  of  the  As.  S.  of  B. 
III,  ]>.  315  flg.  Diese  Tope  muls  eine  andere  sein,  als  die  von  Hiuen 
Thsany  (s.  Foe  K.  K.  p.  380)  erwähnte  und  von  einem  Sohne  A^oka's 
Namens  Krutangnu  erbaute  sein.  Sic  lag  in  dem  Lando  Taxacilä,  welches 
von  Fabian  (s.  Foe  K.  K.  p.  74).  Kushashilo  genannt  wird;  sowohl 
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vereinigen,  nach  welchen  die  ältesten  Topen  in  Kahulistan  um  die 
Anfänge  unserer  Zeitrechnung  anzusetzen  seien,  die  spätesten  aber 
in  das  sechste  Jahrhundert '). 

Diese  »Stüpa  liegen  in  Kohistan  im  N.  der  Stadt  Kabul,  in  der 
Nahe  von  Gelläläbäd  und  im  0.  von  Manikjäla2).  Ihre  grofse  Zahl 
beweist,  dafs  zu  der  Zeit,  als  sie  errichtet  wurden,  der  Buddhismus 
dort  sehr  bltthend  war.  Da  eine  genauere  Beschreibung  dieser 
Denkmale  des  frommen  Sinns  der  Bewohner  dieser  westlichen  Mark 
Indiens  und  des  Zweistromlandes  zwischen  dem  Indus  und  dem 
Hydaspes  aufserhalb  der  Absicht  dieser  Uebersicht  liegt,  begnüge 
ieh  mich  mit  der  Bemerkung,  dafs  sie,  wie  andere  Bauten  dieser 
Art,  bestimmt  gewesen  sein  werden,  theils  eine  in  der  lieligions- 
geschichte  jener  Gegend  bedeutungsvolle  Begebenheit  zu  verherr- 
lichen, theils  die  Reliquien  eines  heilig  gesprochenen  Lehrers  oder 
Priesters  aufzunehmen  ’). 

Eines  der  grofsartigsten  Denkmäler  war  der  »Stupa  bei  Ama- 
ravati,  defsen  Vollendung  der  Skulpturen  zu  dem  Schlufs  berechtigt, 
dafs  nicht  sowohl  Griechisch-Baktrische  Künstler  als  Schüler  der- 
selben bei  ihrer  Vollendung  thätig  gewesen  sind4).  Das  Bauwerk 

Wilson,  Ar.  Ant.  p.  31,  als  A.  Cuxnisgham  im  J.  of  the  As.  S.  of  B. 
XVII,  2,  p.  20  nimmt  an,  dafs  Manikjäla  dieselbe  Lage  mit  der  mit  jenem 
Namen  genannte  Stadt,  dein  Taxilu  der  Alten,  lwbc.  J>a  min  A^oka's 
Sohn  Kttqäla  sieh  einige  Zeit  dort  aufhielt,  vernmthe  ieh,  dafs  der  oben 
mitgetheilte  Name  falsch  gelesen  worden  sei.  Nach  Urnen  Tlisang  war 
dort  ein  von  Aqoka  erbautes  Kloster,  welches,  wie  ein  dortiger  Stupa  nach 
Fabian,  deu  Namen : Almosen  dos  Kopfes  erhalten  hatte,  weil  Buddha 
dort  seinen  Kopf  verschenkt  haben  sollte.  Ein  anderer  Stupa  war  nach 
oincr  andern  Legende  benannt  worden,  nach  welcher  er  seinen  Körjior 
einem  hungrigen  Tiger  überliefert  hatte.  Ha  Buddha  niemals  sich  dort 
aufhielt,  sind  dieses  deutlich  späte  liegenden. 

I)  S.  A.  CujiNUiGlUM  im  J.  of  the  1<  As.  S.  XIII,  p.  109  u.  Wilson  in 
Ar.  Ant.  p.  44. 

2|  Ein  Bericht  über  sie  von  Ch.  Masson  ist  abgodnickt  in  Wilson's  .Ir. 
Ant.  p.  55  flg. 

3)  Den  Beweis  für  die  zweite  Behauptung  liefert  die  Inschrift  auf  dem  Deckel 
einer  steinernen  Vase,  welche  in  der  Tope  hei  Ilidda  in  der  Nähe  fiellä- 
läbäd’s  gefunden  norden  ist.  Die  Inschrift  ist  mitgethuilt  im  J.  of  the 
As.  S.  of  B.  III,  PI.  XXII,  p.  326  u.  in  Wilson’s  .4r.  Ant.,  Antiquities 
Bl.  II.  Nach  Bubnouf,  Introd.  ä l’hist.  du  B.  I,  p.  348,  Note  1 findet 
sich  in  ihr  das  Wort  caririhi,  wclchos  Reliquie  bedeutet. 

4)  Description  of  the  Amravati  Tope  in  Guntur  by  J.  Febgussün  im  J.  of 
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ist  leider  dadurch  sehr  verstümmelt  worden,  dafs  der  Jidqä  von 
Kintapilli  im  letzten  Jahrzehnt  des  vorigen  Jahrhunderts  viele  Steine 
ans  der  Tope  hat  wegschaffen  lafsen,  um  damit  seine  eigenen  Pal- 
läste  zu  hauen,  und  in  der  Hoffnung,  Schätze  zu  finden,  die  Re- 
liquicnkammer  ausgraben  liefs,  an  deren  Stelle  jetzt  ein  Teich  an- 
gelegt ist.  Die  äufsere  Umzäunung  hat  einen  Umfang  von  700 
Fufs  und  ist  durch  Uber  100  achteckige  Säulen  getheilt,  jede 
Säule  von  einer  Hohe  von  141/»  Fufs.  Zwischen  jeder  Säule  wa- 
ren drei  Fufs  hohe  Geländer.  Aeufkcrlich  war  jede  Säule  mit 
einer  Uotusrosette  in  der  Mitte  verziert  und  einem  Halbzirkel  oben 
und  unten,  zwischen  den  Rosetten  die  Skulpturen  angebracht. 
Die  innere  Umzäunung  mit  einem  Umfang  von  '>00  Fufs  war 
noch  reicher  geschmtfckt  als  die  äufsere,  namentlich  durch  fünfzig 
Dagoba. 

Das  Alter  dieses  Werks,  eines  der  bedeutendsten,  die  in  In- 
dien aufgefunden  worden  sind,  genau  zu  bestimmen,  unterliegt  vieler 
Schwierigkeit.  Die  aus  der  Geschichte  Orissa’s  angeführten  Er- 
zählungen von  Einfällen  und  Herrschaften  der  Javana  haben  keinen 
Werth,  weil  die  ältere  Geschichte  dieses  Landes  bekanntlich  sehr 
unzuverläfsig  ist,  ebensowenig  die  aus  der  Singhalcsischcn  Geschichte 
angeführten  Legenden,  in  welchen  damals  Dharmfujoka  auftritt. 
Auch  die  Siamesische  Erzählung,  wonach  ein  Prinz  von  Rom,  nach 
der  Residenz  des  Königs  der  Schlangen  verschlagen,  sic  gebaut 
habe,  kann  nicht  in  Betracht  kommen,  so  lange  man  nicht  bewei- 
sen kann,  dafs  die  Näga  wirkliche  Menschen  waren,  was  der  Bud- 
dhistischen Legende  gegenüber  unmöglich  ist.  Ebenso  finden  sich 
in  der  Inschrift  keine  Namen,  die  einen  Anhaltspunkt  für  die  Zeit 
ihrer  Abl'afsung  geben  könnten.  Die  einzig  sichere  Anleitung  giebt 
einerseits  die  Nachricht  von  Hiuen-Tkiang,  dafs  mehrere  Hundert 
Jahre  vor  seiner  Anwesenheit  die  dortigen  Buddhistischen  Klöster 
schon  verlafsen  waren,  andererseits  die  Thatsache,  dafs  im  Anfang 
des  vierten  Jahrhunderts  nach  dir.  Kalinga  sich  in  sehr  blühendem 
Zustande  befand ').  Zudem  stimmt  der  Charakter  des  Alphabets 
der  Inschrift  theils  mit  dem  der  Gupta,  theils  mit  dem  von  Xäsika 
überein.  Alle  diese  Momente  führen  zu  dem  Schlufse,  dafs  der 

the  li.  As.  Soc.  N.  S.  111,  p.  132.  Amaravati  liegt  ungefähr  6U  Engl. 

Meilen  oberhalb  der  Mündung  des  Kistna-Flufsos. 

1)  S.  Bd.  IV,  S.  704. 
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Bau  dieser  Tope  um  .'iUd  nach  Chr.  begonnen  und  noch  in  diesem 
Jahrhundert  vollendet  wurde '). 

Die  Skulpturen,  die  früher  wie  in  Nilakanta  und  sonst  bemalt 
gewesen  sind,  stellen  allerlei  Thierc,  meist  aber  Beziehungen  zu 
Buddha  und  fromme  Handlungen  dar.  Seine  ganze  Lebensgeschichte 
von  der  Etnpfängnifs  an  wird  in  Bildern  dargestellt;  ebenso  finden 
sieh  die  gewöhnlichen  Embleme  seiner  Verehrung,  Topcn,  Bodhi 
bäume  nnd  das  lfad  des  Gesetzes.  Eigentümlich  ist  die  Verbin- 
dung Buddha’s  mit  den  Schlangen;  er  wird  auf  einer  sitzend  oder 
in  andern  Stellungen  abgebildet,  einmal  trägt  er  eine  siebenfache 
um  sein  Haupt.  Andererseits  bemerkenswert!)  ist  die  Abbildung 
eines  Pferdes  mit  einem  Sonnenschirme  darüber,  wie  auf  den  Mün- 
zen des  namenlosen  Gupta s).  Die  Näya  werden  als  Menschen  dar- 
destellt,  in  der  Kleidung  ärmerer  Hindu,  Uber  den  Köpfen  der  Man 
ner  mit  fünf-  oder  siebenfacher  Schlangenhaube,  über  denen  der 
Weiber  mit  einer  einfachen.  Sie  als  ein  besonderes  Volk  anzu- 
nehmen :l),  dagegen  streitet,  dafs  sie  in  der  Buddhistischen  liegende 
stets  als  Übernatürliche  Wesen,  jedoch  mit  der  menschlichen  Sprache 
begabt,  aufgefafst  werden;  der  Künstler  konnte  sie  demnach  nicht 
als  Schlangen  darstellen,  wollte  aber  ihren  Charakter  durch  die 
Schlangenhauben  in  genügender  Weise  andcutcn.  Man  ersieht  aus 
dem  Umstande,  dafs  die  Buddhisten  dem  Schlangenkultus  eine  so 
hervorragende  Stelle  einräumten,  dafs  deren  Verehrung  in  dem 
Theile  Indiens,  wo  diese  Tope  sich  findet,  damals  weite  Verbrei- 
tung erlangt  und  tiefe  Wurzeln  geschlagen  haben  mufs ').  Für  die 
Ansicht,  dafs  bei  diesem  Werke  eine  Nachwirkung  des  Einflufscs 
der  Hellenischen  Kunst  stattgefunden  habe,  spricht  aufser  der  Vor- 
trefflichkeit der  Arbeit  auch  die  Nachricht  von  Hiuen-  Thsang  ’). 
wonach  von  einem  früheren  Könige  von  Dhamikakcka  bei  dem  Bau 
eines  Klosters  die  ganze  Pracht  der  Tahia  oder  Baktrcr  entfaltet 

1)  S.  Fshgussos  a.  a.  0.  p.  153. 

2)  Kkiiousson,  a.  a.  0.  p.  148  glaubt,  dafs  die  Näga  dies  Pferdeopfer  aus 
ihrer  Turanischen  Heimath  mitgebraeht  haben.  Es  wird  jedoch  die  Annahme 
richtiger  sein,  dafs  vor  der  letzten  Vollendung  des  Baus  ciu  damals  regie- 
render Brahmanischor  Kürst  dieses  Symbol  seines  Ulaubens  aubringeti  lief-. 

3)  Kkrgusson  a.  a.  0.  p.  154. 

4)  Sonst  komnieu  unr  in  Sekten  einige  Spuren  der  Schlangeuverehruug  vor. 
s.  Bd.  IV,  S.  109. 

5)  U.  Th».  I,  p.  18S. 
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worden  sei,  wiewohl  es  auffallend  und  unerklärlich  ist,  dafs  in 
einem  so  weit  von  der  Herrschaft  der  Griechen  entfernten  Lande 
noch  ungefähr  400  Jahre  nach  dem  Sturz  der  Griechischen  Herr- 
schaft sich  Spuren  ihrer  Kunstfertigkeit  noch  finden  lafsen  sollen. 

Am  Schlufs  dieses  Berichts  über  die  für  die  Geschichte  der 
Indischen  Kunst  bedeutungsvollsten  Bauwerke  sei  noch  der  neuer- 
dings eutdecktcn  grofsartigen  Tempelbauten  bei  Ongkor  Wat  in 
Kamboga  gedacht,  die  besonders  dadurch  bemerkenswerth  sind,  da  Cs 
an  ihren  Wänden  die  Ereignifse  der  zwei  alten  Indischen  Helden- 
gedichte dargestellt  sind,  auf  die  aber,  da  ihr  Alter  noch  nicht  lest 
gestellt  ist,  hier  nicht  weiter  eingegangen  werden  kann. 

Verglichen  mit  dem  Reichthume  an  architektonischen  Denk 
malen  aus  der  altern  Zeit,  welchen  die  Buddhisten  aufzuweisen 
haben,  erscheint  der  der  Brahmanischeu  Inder  an  solchen  höchst 
dürftig.  Sie  besitzen  in  der  Thut  nur  drei  Bauwerke,  welche  wir 
triftige  Gründe  haben,  in  den  Zeitraum  zurückzuverlegen,  um  den 
es  sich  jetzt  handelt  Das  erste  ist  nämlich  ein  Tempel  in  Kacmiia 
in  der  Nähe  der  alten  Hauptstadt  Qrtnagara's  auf  dem  jetzt  Takhl-i- 
Sulaiman  von  den  Muselmännern  genannten  llligcl.  Die  jetzige  ein 
heimische  Ueberlieferung  schreibt  ihn  GaloJca,  dem  Sohne  Aijoka’s 
zu1).  Da  er  von  226  bis  etwa  200  vor  Chr.  G.  König  dieses  Lan- 1179 
des  war,  würde  dieser  Tempel  allerdings  auf  ein  hohes  Alterthnni 
Anspruch  machen  dürfen,  wenn  dieser  Ueberlieferung  Glauben  ge 
schenkt  werden  dürfte;  der  einzige  Grund  für  diese  Beilegung  ist 
jedoch  nur,  dafs  von  jenem  Fürsten  berichtet  wird,  dafs  er  dem 
(,'iva  einen  Tempel  errichten  liefs1).  Wenn  man  weifs,  wie  unzu 


1)  S.  An  Essay  on  tlte  Arum  Order  of  Architecture.  as  cstablishcd  in  the 
Temples  of  Kashmir.  liy  A.  Cunninc.ham,  im  J.  of  the  As.  8.  of  B.  XVII, 
2,  p.  274.  Ich  habe  oben  S.  524  N.  1 uaehgewiesen,  dafs  die  von  ihm 
gewählte  Benennung  Arian  nicht  pafsend  ist. 

2)  S.  oben  S.  285.  In  der  Stelle  in  der  Häga-Tar.  I,  124  wird  dieser  tiott 
Gjeshthefvara  der  vornehmste  Rndra,  und  Nandifvara,  Herr  des  Stieres 
Nandi  genannt.  Der  erste  Name  kommt  früher  in  der  Geschichte  Kar- 
in i ras  vor,  s.  Räga-Tar.  1,  348,  nach  welcher  Stelle  Gopäditja  auf  dem 
Gopo-Bcrge  dem  GjeaMtnprara  einen  Tempel  erbauen  liefs.  JG.  T.  Vionk 
in  seinen  Travels  in  Kashmir  ete.  I,  p.  380,  II,  p.  59  hält  den  obersten 
Tempel  auf  dem  Takht-i-Sulaiman  für  das  Werk  Uopäditja’s;  diese  An- 
nahme setzt  voraus,  dafs  der  Gopa-Bcrg  derselbe  sei,  als  dieser,  was  sich 
jedoch  nicht  beweisen  läfst;  Gopäditja  regierte  ohnehin  nach  der  boricli- 
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verläfsig  derartige  Ueberliefernngen  sind,  wird  man  fUglich  Anstofs 
nehmen  mUfscn,  auf  sic  allein  gestützt,  das  hohe  Alter  jenes  Tem- 
pels zu  hehaupten.  Auch  der  einheimische  Name  des  Hügels,  Sun- 
dhimänaparvatu,  giebt  kein  Mittel  an  die  Hand,  um  das  Alter  des 
in  Rede  stehenden  Tempels  zu  ermitteln ').  Wir  sind  somit  ledig- 
lieh auf  den  altcrthümliehcn  Charakter  dieses  Gebäudes  verwiesen, 
um  darüber  zu  entscheiden  und  dieser  macht  es  allerdings  wahr- 
scheinlich, dafs  der  alte  Tempel  auf  dem  Takht-i-Sulaiman  nicht 
lange  nach  der  Griechischen  Herrschaft  in  den  westlichen  Indisehen 
Ländern  gebaut  worden  ist,  weil  er  das  älteste  Beispiel  von  einer 
Nachahmung  der  Hellenischen  Baukunst  von  Seiten  der  Inder  dar- 
bietet. Ich  glaube  daher,  dafs  er  frühestens  kurz  vor  den  Anfän- 
gen unserer  Zeitrechnung  errichtet  sein  kann.  Er  ist  achteckig 
und  ziemlich  klein,  indem  jede  Seite  nur  eine  Länge  von  fünfzehn 
H8oFufs,  das  Innere  eine  nur  von  zwanzig  und  einem  Fufs  hat*).  Seine 
Höhe  kann  nicht  mehr  bestimmt  werden,  weil  das  Dach  aus  der 
neuesten  Zeit  herrtlhrt.  Er  ist  von  einer  achteckigen,  nur  sieben 
und  einen  halben  Fufs  entfernten,  etwas  über  drei  Fufs  breiten 
und  wenig  über  vier  Fufs  hohen  Einfafsung  umgeben.  Zu  ihm 
führt  eine  Treppe  von  achtzehn  Stufen  hinauf.  Seine  Lage  ist  sehr 
glücklich  gewählt,  weil  er  weithin  sichtbar  ist. 

Der  zweite  Tempel  wird  Bhaumaqo  genannt  und  liegt  in  einer 
Felsenhöhle,  ungefähr  eine  Meile  von  der  Stadt  Islam-äbäd3).  Der 
Name  wird  auch  Bhaunutgora  geschrieben  und  ist  wahrscheinlich 
eine  Entstellung  des  Sanskritwortes  Bhanmayjotisha,  welche  Worte 
Gestirn  des  Mars  bedeuten:  vielleicht  war  der  Tempel,  Uber  defsen 
Alter  und  Bestimmung  die  Ka^uiirischen  Brahmanen  nichts  anzu- 
geben wifsen,  diesem  Planeten  geweiht,  wofür  sich  antühren  läfst, 
dafs  die  Planeten  in  dem  Zeiträume,  in  welchem  er  gebaut  worden, 
sehr  verehrt  wurden  *).  Für  dieses  Zeitalter  spricht  die  Einfachheit 
seiner  Bauart.  Er  ist  auch  klein,  nur  zehn  Fufs  im  Vierecke  und 

tigten  Chronologie  vor  370  vor  Chr.  G. : s.  II.  Beil.  III,  so  dafs  an  ihn 
noch  weniger  gedacht  werden  darf. 

1)  A.  Cunninoiiam  hält  den  Namen  Sandhimänu  für  den  des  Ministers  Ga- 
jtndra's,  welcher  aller  Arjiirägu  oder  Sandhimati  hiefs  und  ohuehin  als 
eine  erdichtete  Person  zu  betrachten  ist:  s.  oben  S.  886. 

2)  S.  A.  Cunningham  a.  a.  0.  ji.  217  Üg.  nebst  PI.  VIII  u.  IX. 

3)  S.  obend.  a.  a.  0.  p.  251  flg.  nebst  PI.  X. 

4)  S.  oben  S.  1134. 
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sechszchu  Fufs  hoch,  ln  der  Nähe  sind  zahlreiche  in  Felsen  aus- 
gehauene Kammern,  ans  welchem  Umstande  mit  grofser  Wahr- 
scheinlichkeit gefolgert  werden  darf,  dafs  es  Zellen  waren  und  hier 
früher  Buddhistische  Mönche  ihren  Wohnsitz  aufgeschlagen  hatten. 

Der  dritte  Tempel  wird  nach  dem  Dorfe  Päjak  benannt,  wel- 
ches an  der  Seite  der  durch  Anschwemmungen  gebildeten  Höhe 
Karewat  bei  Nonagar  liegt;  dieser  sehr  geschützten  Lage,  durch 
welche  er  nicht  leicht  von  den  Beisenden  auf  der  nahe  gelegenen 
grofeen  Strafse  entdeckt  werden  konnte,  verdankt  dieser  Tempel 
zum  Theil  seine  vollständige  Erhaltung,  mehr  noch  jedoch  seiner 
festen  Bauart').  Jede  Wand  besteht  nämlich  aus  einem  einzigen 
•Steine,  das  Dach  aus  zweien.  Er  hat  vier  Thore,  von  der  Ostseite 
führt  eine  Treppe  zu  ihm  hinauf.  An  den  Thoren  sind  Darstellun- 
gen von  (,'iva  und  andern  Brahmanischen  Gottheiten.  An  den  Ka- 
pitälchen der  Pfeiler,  durch  welche  die  Nische  in  dem  Tempel  ge- 
tragen wird,  ist  (Jivas  Stier  Nandi  abgebildet,  in  der  Mitte  findet 
sieh  ein  Linga  oder  Phallus,  ein  bekanntes  Symbol  dieses  Gottes. 

Es  leidet  demnach  keinen  Zweifel,  dafs  dieser  Tempel  dem  Dienste  1181 
dieses  Gottes  geweiht  war,  der  ohnehin  in  Kagmira  vorzugsweise 
verehrt  wurde.  Nach  dem  Zeugnifse  dreier  dortigen  Brahmanen 
war  sein  Erhalter  der  König  Ndr.  Nal  oder  Nund,  welche  Namen 
wohl  gewifs  nur  Entstellungen  von  Naretidräditja  sind,  welcher 
Fürst  von  287  bis  300  nach  dir.  G.  regierte  und  von  welchem  wir 
wifsen,  dafs  er  ein  nach  seinem  Namen  Narmdrasvämin  benanntes 
Heiligthum  erbauen  liefs.  Dieser  wird  von  dem  obigen  Tempel 
nicht  verschieden  sein. 

Nach  dieser  kurzen  Erwähnung  der  noch  in  Kagmira  erhalte 
neu  alten  Tempel  gehe  ich  über  zu  den  Beweisen  für  den  Griechi 
sehen  Einfiufs  auf  ihre  Bauart,  welches  darzuthun  hier  der  Haupt 
zweck  sein  ntufs.  Datür  sprechen  folgende  Umstände").  Erstens 
die  Form  der  Säulen,  bei  welchen  der  Unterthcil  der  Kapitälchen 
an  den  Echinos  der  Dorischen  Säulenordnung  sich  enge  ansehliefst. 

Der  Griechische  Einfiufs  wird  zweitens  durch  die  Säulenhallen 
und  Giebel  der  Tempel  selbst  erwiesen,  deren  Stil  von  dem  Indi- 
schen abweicht  und  dem  Griechischen  sehr  ähnlich  ist.  Aufserdem 
beweisen  ibu  die  Griechische  Einwirkung  in  den  Einzelnheiteu,  die 

1)  S.  A.  Cunninouam  a.  a.  0.  p.  264  flg.  nebst  PI.  XI.  u.  XII. 

2)  S.  A.  Cunninoham  a.  a.  0.  p.  325. 
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liier  mit  Stillschweigen  Übergängen  werden  mögen.  Die  Griechiseh- 
Baktrischen  und  Griechisch -Indischen  Könige  liefsen  ohne  Zweifel 
Baumeister  und  Bildhauer  aus  ihrem  Vaterlande  kommen,  um  in 
den  fernen  Ländern,  welche  sie  beherrschten,  den  Genufs,  ein- 
heimische Kunstwerke  betrachten  zu  können,  sich  zu  verschaffen. 
Dieses  geht  mit  Sicherheit  daraus  hervor,  dafs  neuerdings  in  dem 
westlichen  Pengäb  in  der  Nähe  der  Salzkette,  welche  es  durchzieht, 
Griechische  Skulpturen  und  Ueberreste  Griechischer  Gebäude  ent- 
deckt worden  sind1).  Die  Indischen  Baukünstler  ahmten  zwar  die 
ausländischen  Kunst  in  einigen  Einzclnheiteu  nach,  verliehen  aber 
ihren  Werken  einen  einheimischen  Charakter.  Auch  blieb  der 
Hellenische  Einflufs  vorzugsweise  auf  Ka^mira  beschränkt  und  die 
großartigen  Werke,  welche  die  Indische  Architektur  in  dem  näch- 
sten Zeitraum,  hauptsächlich  in  Aganta  und  Ellora,  erschuf,  bekun- 
den einen  ächt  Indischen  Charakter. 

Wegen  ihrer  weiten  Entfernung  von  den  Sitzen  der  Griechi- 
schen Herrschaft  uiufste  die  Baukunst  auf  Ceylon  von  dem  Helle- 
nischen Einflufse  unberührt  bleiben.  Von  ihr  ist  nur  zu  erwähnen, 
dafs  die  Singhalesischeu  Könige  in  dem  Zeiträume  zwischen  57  v. 
Chr.  G.  bis  519  n.  dir.  G.  fortfuhren,  durch  zahlreiche  religiösen 
Zwecken  dienende  Bauwerke  ihren  frommen  Sinn  zu  bethätigen ; 
uuter  diesen  aber  kein  einziges  sich  findet,  welches  bei  dieser  Ge- 
legenheit besonders  hervorgehoben  zu  werden  verdient. 


1)  S.  Kall  not*  of  Greek  Sculpture * in  lWeirnr.  />;/  James  Abbut,  im  J.  nf 
the  As.  S.  nf  H.  XVIII,  t,  p.  1S1  flg. 
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I.  Buddha’ s Genealogie  und  Verzeiehuifs  der  Buddhistischen 
Patriarchen. 

I.  Buddha’s  Genealogie. 

Da  die  Buddhistischen  Verzeichnifsc  der  ill testen  Königsdy- 
nastien  ganz  ohne  allen  historischen  Werth  sind,  genügt  es  zu  er 
wähnen,  dafs  sie  im  Anfänge  der  letzten  grofsen  Periode,  der  sie 
den  Namen  nsttnkhjeja  oder  der  unzählbaren  geben,  den  König  Ma- 
häxammata  an  die  Spitze  tler  königlichen  Dynastien  stellen  und 
von  dem  letzten  Könige  jeder  Dynastie  die  folgenden  ablciten  bis 
auf  die  Familie  der  Fürsten  von  Knpilavastu,  welche  von  Irv&ku 
abstammcn Die  Gesainmtzahl  der  Könige  von  Mahasammntu 
bis  auf  Ixvakit  beträgt  entweder  140, M0<1  oder  252,539 s). 

Auch  unter  den  Vorfahren  Bttddha's  können  die  Ultern  vor 
Sinhahtinu  nicht  als  wirkliche  Personen  lietraehtet  werden.  Ihre 
Namen  sind  die  folgenden’):  Dagaratha,  Qaiaraiha,  Navaiiratha. 
Dvivurnarathu,  Bathurägu,  Dafadhanu , Qatadhanu,  Navaiidhann, 
Dhunurdqa , Sudlnmu,  Dridhadhanu.  Diese  Namen  enthalten  ent 
weder  raiha,  Wagen,  oder  dhanu,  Bogen  mit  verschiedenen  Bestim- 
mungen, Zahlen  oder  su,  gut,  dridha,  stark  n.  s.  w.  Die  wieder- 

t)  S.  G.  Turnour's  An  Examination  of  the  ftli  Buddhistical  Annals , im  •/. 
of  iUe  As.  S.  of  B.  VII,  p.  925  flg.,  wo  ein  Auszug  uns  dem  Dipavanfa 
mitgetheilt  ist,  und  deCsen  Introd.  zu  Mohär.  XXXV.  Ixoäku  wird  in 
Pili  Okkäkn  genannt. 

2)  Pie  zweite  Gesammtzahl  findet  sich  im  Kommentare  zu  Dipavanfa. 

3)  Pie  obigen  Angalten  finden  sieh  in  dem  Duiva,  wie  in  der  Tiltetischen 
Sprache  der  Vinajapitaka  benannt  wird,  und  sind  mir  von  Ph.  Kn.  For- 
caux  mitgetheilt  worden.  In  ihm  werden  die  Tibetischen  Uebersetzungen 
der  Sanskritimineu  gegeben,  lafsen  sich  alter  leicht  in  das  Sanskrit  xurück- 
übersetzen. 
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kehrende  Reihenfolge  der  Zahlen  beweist,  dafs  die  Namen  erfunden 
sind;  auch  sind  die  Namen  Rathwäqa , Wagenkönig,  und  Dhunuiäca. 
Bogenkiinig,  ganz,  ungewöhnlich.  Ks  kommt  noch  hinzu,  dafs  in 
einer  Chinesischen  Genealogie  Buddhas  die  vier  Vorgänger  Sinha- 
hätw's,  seines  Grofsvaters,  andere  Namen  tragen'),  nämlich:  MuhA- 
sufjäturcuia,  Ishma  oder  Ubala , Rihtda  oder  Mürdharä^a  oder 
Alünlhaqarcujfi,  Nihula,  Nihula.  Nach  den  .Singhalesischen  Schriften 
hiefs  Sinhahänu's  Vater  Gajasmu.  welches  (dine  Zweitel  das  rich- 
tige ist. 

Die  Übrigen  Angaben  Uber  Buddhas  Vorfahren  und  Verwandten 
dtirfeu  dagegen  als  ganz  unbezwcifelt  gelten. 

Sinhuhdnu  hatte  einen  Bruder  Sinhanüda  und  vier  Söhne,  näm- 
lich: Cuddhodana,  uhludana , Dronodatui  und  Amritodana.  Des 

ersten  Söhne  hiefsen:  Siddhärtha.  welches  ein  Beiname  Buddhas 
ist,  und  Nanda,  die  des  zweiten  Devadatta  und  Änanda,  die  des 
dritten  Mahänäma  und  Aniriidha,  die  des  vierten  Vüshpa  und 
Bhudrika.  Die  Töchter  Sinhahänu's  hiefsen  Quddlui.  Quklü.  Drnnä, 
und  Ann  ita  ; die  Namen  ihrer  Söhne  können  hier  ftiglieh  übergangen 
werden,  lieber  die  übrigen  Mitglieder  der  Familie  Buddha’s  ist 
schon  oben  das  nöthige  mitgetheilt  worden*). 

2.  Verzeiehnifs  der  Buddhistischen  Patriarchen. 

Von  dem  Werthc  des  aus  »ler  Japanesischen  EneyclopUdie  ge- 
schöpften Verzeichnifses  der  Buddhistischen  Patriarchen  habe  ich 
bei  mehreren  Gelegenheiten  gehandelt  und  gezeigt,  dafs  es  in  Be- 
ziehung auf  die  Indische  Geschichte  des  Buddhismus  uuzuverläfsig 
ist;  dafs  die  Singhalesischen  .Schriften  keine  Reihenfolge  von  Pa- 
triarchen, sondern  nur  von  Uebcrlieferem  des  Vinajapitdka  aner- 
kennen, endlich,  dafs  es  in  Indien  selbst  keine  allgemeinen  geist- 
lichen Oberhäupter  des  Buddhismus  gegeben  habe3).  Die  Sanskrit- 

1)  Nämlich  in  dem  Shi-kin-shi-pu  d.  h.  Genealogie  Buddhu’s,  aus  welcher 
Stanisi.as  Julien  die  obigen  Angaben  mir  mitgetheilt  hat.  Die  Namen 
Ubala,  Ribala  und  Nihula  sind  zweifelhaft,  lultmu  ist  ein  Name  des  Lie- 
besgottes Kama  Von  den  zwei  Lesarten  j\[ürd!mrii(ja  und  Mürdhaparüpa 
scheint  die  zweite  den  Vorzug  zu  verdieneu,  weil  der  Name  daun  bedeutet 
aus  dem  Haupte  geborener  König,  der  erstere  dagegen  den  Sinn  König 
des  Hauptes  hat. 

2)  S.  95,  N.  2. 

3)  S.  oben  S.  7 flg.,  S.  94  Hg.,  S.  245  u.  S.  860. 
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nameu  der  Patriarchen  sind  die  folgenden;  die  /.uni  Theil  ziemlich 
entstellten  Formen  derselben,  die  in  der  Japanischen  Encydopädie 
sich  finden  und  die  kurzen  aus  ihr  geschöpften  Notizen  Uber  das 
Leben  ihrer  Träger  tilge  ich  in  den  Noten  bei*). 

1.  Käyapa,  ein  Brahmane,  starb  905  vor  dir.  G. '). 

2.  Ättanda  war  der  Mohn  Quklodana’s.  daher  der  Vetter  Buil- 
ilhu's  und  aus  einem  königlichen  Geschleckte  entsprofsen.  Uafs  er 
mit  Unrecht  als  einer  der  Patriarchen  dargestcllt  wird,  ist  sonst 
bewiesen  worden2).  Er  starb  868. 

3.  Qänaräsika.  Er  war  ein  Vairja  und  ans  Mnthurä  gebür- 
tig; er  soll  805  v.  Chr.  G.  gestorben  sein3). 

4.  Upagupla.  Dieser  war  ein  Qmira  und  starb  angeblich  in 
dem  Jahre  760  oder  740  vor  Chr.  G. 4) 


*)  Hin  Abhandlung  von  Abei.-Rkmusat,  in  »einen  Mil.  As.  I,  p.  113  dg.  in 
welcher  sie  enthalten  sind,  ist  oben  S.  58  Note  2 angeführt  worden.  So 
wie  C.  F.  Nkcmann's  Reconsion  des  Foe  Kaue  Ki  in  der  Z.  f.  fl.  K.  d. 
M.  III,  113  Hg.,  wo  einige  Nachrichten  über  die  fünf  ersten  Patriarchen 
aus  Chinesischen  Schriften  mitgetheilt  sind.  Die  richtigen  Formen  der 
Namen  verdanke  ich  Stanislas  Julien. 

1)  Kr  war  im  Lande  Magudha  geboren.  S.  sonst  oben  S.  84  Hg.  Bei  Rkmtsat 
lautet  der  Name  Mahäkaja  und  nach  Nkimann  verschwand  er  905  vor 
Chr.  G.  in  einem  Hügel  bei  Uägagrihn. 

2)  S.  oben  S.  95. 

3)  Nach  ltf.MUSAT  a.  u.  0.  p.  118,  wo  er  statt  Makorn  vorschlägt  Mathnrä 
zu  lesen.  Sein  Name  wird  hier  Slumg-na-ho-sieu  geschrieben.  Nach  Nkc- 
masn  a.  a.  0.  S.  124  war  der  dritte  Patriarch  Sarrakämi  und  ebenfalls  ein 
Vaifja  aus  Mathurä;  er  fehlt  aber  in  dem  mir  von  Stanislas  Julies 
mitgctheilteu  Verzeichnifse  und  war  nach  oben  S.  94  nicht  Patriarch.  Nach 
einer  Tibetischeu  Lebensbeschreibung  Buddha’s  war  ^äyatusika  der  Sohu 
eines  Hausbesitzers  oder  wohl  eines  Familichvaters  in  der  unbekannten 
Stadt  Dltanadä,  deren  Name  unsicher  ist,  und  welche  in  der  Nähe  Rägtt- 
grihn's  lag,  und  wurde  auch  Jafiis  genannt;  s.  A.  Sohiefnkr  Eine  Tilieti- 
sche  Ijtbenshesckreibung  (läkjamuni’s  S.  78;  ,7ijfas  ist  aber  ein  verschiede- 
ner Lehrer  und  sein  Zoitgeuofse;  s.  oben  S.  93. 

4)  Von  den  Chiuesen  wird  er  Jeu-pha-kiu-to,  von  den  Japanesen  Uvakikta  ge- 
nannt; die  erste  Zeitbestimmung  findet  sich  bei  RftMüSAT  a.  a.  0.,  wo  e« 
keifst  dafs  er  aus  dem  Reiche  Kali  gebürtig  sei;  wahrscheinlich  ist  der 
Name  nicht  richtig  gelesen.  Die  zweite  Zeitbestimmung  gieht  Nktmann 
a.  a.  0.  Nach  den  Nepalesischen  Schriften  war  er  der  Sohu  eines  Kauf- 
mannes in  Mnthurä,  also  ein  Vaiya  und  lebt«  unter  dem  ersten  Afoka, 
war  also  ein  Zeitgenofse  der  zwei  vorhergehenden;  s.  oben  S.  9f>.  Nach 

Lsssen's  lud.  Altortbsk.  II.  2.  Aull.  76 
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5.  Dhritaka’s  Abstammung  ist  unbekaunt  und  seine  Zeit  wird 
nur  ungefähr  so  bestimmt,  dafs  er  ein  Zeitgenofsc  des  im  Jahre 
083  v.  Chr.  G.  gestorbenen  Kaisers  Tshuang-uang  war.  Er  bestieg 
freiwillig  den  Scheiterhaufen  und  seine  Reliquien  wurden  gesam- 
melt5). 

6.  Mükhalca  war  im  südlichen  Indien  geboren,  lebte  um  619 
und  starb  auf  dieselbe  Weise  wie  sein  Vorgänger6). 

7.  Vasumitra  war  aus  dem  Gcschlechte  der  Bharata , im  nörd- 
lichen Indien  geboren  und  starb  588 7). 

8.  Buddhanandi  war  in  dem  Reiche  Kamara  geboren,  stammte 
aus  dem  Geschleehtc  der  Gautama  und  starb  533 8). 

9.  Buddhamitra,  ein  Vai^ja,  bestieg  495  den  Scheiterhaufen 9). 

10.  P&r^vika  war  aus  dem  innern  Indien  gebürtig  und  wählte 
im  Jahre  418  dieselbe  Todesart,  wie  sein  Vorgänger10). 

11.  Tunjajaras  stammte  aus  dem  Geschleckte  der  Gautama 
und  starb  während  401  und  376  vor  Chr.  G.  “)• 

der  Tibetischen  oben  angeführten  Schrift  S.  60  üliergab  ihm  Qänard*ika 
die  Lehre. 

5)  Nach  RfCMUSAT  a.  a.  O.  p.  119,  wo  or  Ti-to-kia  nach  der  Chinesischen 
Umschreibung,  Daltaka  nach  der  Japanischen  genannt  wird.  Nach  Keit- 
mann a.  a.  0.  S.  123  war  er  aus  Magadha  und  liefs  sich  im  Jahre  690 
verbrennen.  Seine  Reliquien  wurden  voii  seinem  Nachfolger  und  acht 
Tausend  Bhixu  gesammelt  und  für  sie  ein  Stupa  an  dem  nutwkannten 
Jtonfcu-Berge  erbaut.  Nach  Scuiefner  a.  a.  0.  S.  61  wurde  ihm  die  Lehre 
von  Upagupta  mitgetheilt.  Ich  habe  oben  S.  96  bemerkt,  dafs  er  und 
sein  Nachfolger  den  südlichen  Buddhisten  unbekannt,  sind  und  ebend. 
Note  3 die  Bedeutung  seines  Namens  angegel>on. 

6)  Nach  RÄmusat  a.  a.  0.,  wo  er  Mi-she-ka  genannt  wird.  Keumann  ver- 
wechselt ihn,  wie  schon  oben  S.  96,  Note  3 mit  Maudgaljäjana.  Nach 
Scuiefner  S.  61  wurde  die  Lehre  von  Dhritaka  dem  Kälika  überliefert, 
über  welchen  ich  keine  Auskunft  gebeu  kann;  jener  heifst  hier  Dhitika. 

7)  Von  R&MU8AT  wird  er  Pli-Su-mi  genannt.  Er  war  bekanntlich  der  Leiter 
der  vierten  Buddhistischen  Synode  unter  Kanishka;  s.  obeu  S.  856  und 
Verfafser  eines  Kommentars  zu  Abhidhurmakoslta ; 8.  S.  768,  Note  1. 
Seineu  Chinesischen  Namen  Fu-thonan-ti  hat  R&MU8AT  a.  a.  0.  p.  120 
richtig  hergestellt.  Statt  Kamara  ist  vielleicht  Kämarupa  oder  Vorder- 
Asam  zu  setzen. 

9)  Bei  RfcMUSAT  lautet  der  Name  unrichtig  BudUamita\  das  Reich  Ti-tia,  in 
dem  er  geboren  wurde,  weifs  ich  nicht  nachzuweisen. 

10)  Er  heifst  l>ei  UfcMUSAT  Hie.  Nach  S.  855  war  er  ein  Zeitgenofse  Kauishka *.«?. 

11)  Die  Chinesische  Umschreibung  seines  Namens  lautet  Fu -wo- ja- slt?  Nuch 


Digilized  by  Google 


Beilage  II. 


1203 


12.  Agvaghosha  soll  zuerst  den  Titel  Deva  Boddhisattva  oder 
eines  göttlichen  intelligenten  Wesens  erhalten  haben.  Ueber  seine 
Zeit  weichen  die  Chinesischen  Angaben  sehr  von  einander  ab; 
nach  einigen  lebte  er  drei,  nach  andern  sechs  und  nach  andern 
acht  Hundert  Jahre  nach  Buddha;  die  vorgezogene  Bestimmung, 
dafs  er  332  vor  dir.  G.  gestorben  sei,  hat  jedoch  auch  keinen  Werth, 
weil  dieser  Agvaghosha  iin  ersten  Jahrhunderte  unserer  Zeitrech- 
nung gelebt  haben  mufs12). 

13.  Kapimäla  machte  Reisen  im  westlichen  Indien  und  Über- 
lieferte seinen  Körper  den  Flammen  im  Jahre  274  v.  dir.  G.  '*). 

14.  N&g&rquna  war  von  Geburt  ein  Brahmane  und  im  südli- 
chen Indien  geboren.  Er  verfafstc  eine  Schrift  in  Hundert  Kapi- 
teln, welche  von  der  Klugheit  und  der  Buddhistischen  Theologie 
handelt  und  starb  im  Jahre  212  “). 

R&M19AT  wäre  er  in  dem  Reiche  der  Blumen  geboren;  dieses  wird  ein 
Irrihum  sein  statt  Pushpapura.  d.  h.  Stadt  der  Blumen,  welches  ein  an- 
derer Name  P&taliputra's  ist. 

12)  S.  RfcMUSAT  a.  a.  0.  p.  122.  Pödo-nai.  wo  er  geboren,  ist  kein  Reich,  son- 
dern Väränasi  oder  Benares.  Ein  A^vaghonlui  ist  Verfafser  einer  in  der 
Nepalesischen  Sammlung  «ich  findenden  Schrift,  dos  Buddhakaritakävja , 
über  welche  s.  Büenocjf  in  Jntrod.  d VhiH.  du  B.  I,  p.  556.  Ob  es  der- 
selbe, als  der  als  zwölfter  Patriarch  aufgeführte  Agvoghosha  sei,  der  einen 
liedeutenden  Antheil  an  der  Verbreitung  des  Buddhismus  gehabt  hat  und 
von  den  Chinesen  unter  dem  gleichbedeutenden  Namen  Ma-ming  (d.  h. 
Stimme  eines  Pferdes)  benanut  wird,  ist  zweifelhaft.  Nach  RftMUSAT  wäre 
er  ein  Reformator,  dem  die  Buddhistische  Philosophie  viel  zu  verdanken 
habe;  inwiefern  dieses  richtig  sei,  vermag  ich  nicht  zu  sagen;  auch  möchte 
es  zu  bezweifeln  sein  dafs  er  zuerst  den  Tiiel  Bodhisattra  erhalten  habe, 
da  er  Menschen  bezeichnet,  welche  dereinst  als  Buddha  auf  der  Erde  er- 
scheinen  werden  und  bis  ihre  Zeit  gekommen,  in  dem  Twthtia- Himmel 
wohuen. 

13)  Nach  RfeMüSAT  a.  a.  0.  p.  122  hiefs  er  Kabimara 

14)  Sein  Chinesischer  Name  lautet  Lungshu,  welche  Worte  Drachenbaum  be- 
deuten. Nach  RfcsiUSAT  soll  er  den  Namen  daher  erhalten  haben,  dafs  er 
nach  seinem  Tode  in  das  Paradies  der  Ndga  oder  Schlangen,  die  sich  der 
Selbstbeschauung  widmeten,  einzog.  Arguna  ist  der  Name  des  Baumes 
Pentaptern  arjuna;  ob  die  obige  Erklärung  des  Namens  Nagärguna’s  wirk- 
lich so  sich  findet,  kann  ich  nicht  entscheiden.  Sein  zweiter  Sanskritname 
ist  Nagasena.  Nach  SciiiErxKK,  tihet.  Lebensb.  Qäkjam.,  soll  er  im  Lande 
Vidarbha,  dem  jetzigen  Berar.  geboren  sein  und  nach  seinem  Tode  nach 
der  Sukluivati  gelangt  sein,  wie  der  Himmel  eines  der  fünf  Dt\jdni-Bud - 
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15.  Kanadeva  war  ein  Vaiya  und  im  südlichen  Indien  gebo- 
ren. Er  machte  Reisen  im  Lande  Kapila,  wo  er  seinen  Nachfolger 
kennen  lernte  und  ihn  dazu  bestimmte.  Er  starb  vor  157  vor 
Chr.  G.  '*). 

16.  Rähulata,  der  Nachfolger  des  vorhergehenden,  fand  in 
der  Stadt  Qruva&ti  den  Sanyhanandi,  den  Sohn  des  dortigen  Kö- 
nigs, der  sich  mystischen  Spekulationen  ergab.  Rfihuiata  theilte 
diesem  seine  Geheimlehre  mit  und  starb  1 13  “). 

17.  Sanyhanandi  kam  nach  dem  Lande  Matt,  wo  er  Gajarätn 
zu  seinem  Nachfolger  ernannte,  und  starb  74  vor  Chr.  G.  ”). 

18.  Gajufüta  machte  Reisen  nach  dem  Lande  der  grofsen 
Jueitchi,  wo  er  den  Sohn  eines  dortigen  Brahmanen,  Namens  Ku- 
tnärata,  zum  Buddhismus  bekehrte.  Er  überlieferte  seinen  Körper 
den  Flammen  im  Jahre  13  vor  Chr,  G. I8). 

d ha' 8 heifst.  Die  von  R&müBAT  erwähnte  Schrift  von  ihm  scheint  eine 
andere  zu  sein,  als  die  Vunkakrama  l>etitelte,  in  welcher  nach  burnouf’s 
Introd.  ä Vhist.  du  B.  I.  I,  p.  557  die  Gebräuche  der  T&nt  rika  • Sch  ule 
dargestellt  werden.  Er  war  der  Gründer  der  philosophischen  Schule  der 
Mädhjamika;  8.  ol»en  S.  460  u.  S.  1176. 

15)  Unter  Kapild,  von  welchem  bemerkt  wird,  dafs  es  im  S.  Nepal’»  liege,  ist 
das  Reich  zu  verstehen,  defseu  Hauptstadt  Kapilavastu  war.  Nach  Rfc- 
musat  a.  a.  0.  p.  122  erhielt  er  nicht  den  Titel  ülustre , sondern  tai- 
sse  oder  grofsen  Lehrer,  in  welchem  Worte  er  das  Sauskritwort  mahd- 
gurn  vermuthet.  Es  durfte  eher  au  mahäkdrja  gedacht  werden,  weil  gurtt 
eine  speciell  Brahmanische  Benennung  ist;  äkurja  dagegen  mit  dem  voran- 
gesetzteu  vaqra  bei  den  Nepalesen  die  vornehmsten  Geistlichen  bezeich- 
net; s.  B.  Hodgson’b  Sketch  of  Buddhtsm.  Tram,  of  the  R.  As.  S.  II,  p. 
256.  In  dem  andern  Titel  vermuthe  ich  ärja , weil  es  in  dem  mir  von 
8t anislas  Julien  mitgetheilten  Verzeichnifse  deu  Namen  vorgesetzt  ist: 
über  defseu  Bedeutung  s.  oben  S.  449. 

16)  Von  RfcMFSAT  wird  er  Ragurata  uud  die  Stadt  Shilofa  genannt.  Sie  lag 
au  dem  goldenen  Flufse,  unter  welchem  die  Hiratjjavati  oder  'die  Gapdaki 
zu  verstehen  ist.  Es  ist  nicht  ganz  richtig,  dafs  Qrdvasti  au  diesem 
Flufse  gelegeu  habe,  weil  sie  500  li  N.  W.  von  Kapilavastu  lag. 

17)  Matt  ist  nach  Neümann  a.  a.  0.  S.  123  das  Indische  Volk  der  Madra  im 
Pengäb. 

16)  RfcMUSAT  nennt  ihn  Kajasheta  uud  läfst  ihn  nach  Ferghaua  reisen,  Neumann 
dagegen  Kajeshta;  er  dachte  wahrscheinlich  an  Kdjastha,  mit  welchem 
Worte  eine  gemischte  Kaste  benannt  wird,  welche  von  Xatrija- Vätern  und 
^tWra-Fraueu  abgeleitet  wird  und  deren  Beschäftigung  das  Schreiben  ist. 
Da  aber  die  wahre  Form  des  Namens  die  obige  ist,  darf  nicht  durau  ge- 


Digitized  by  Google 


Beilage  II. 


1205 


19.  Kumärata  widmete  sich  nach  seiner  Rekehrung  ganz  der 
Religion,  nnternahm  Reisen  nach  dem  innern  Indien,  war  23  vor 
Chr.  G.  seinem  Vorgänger  gefolgt  und  starb  23  Jahre  n.  Chr.  G.  '•) 

20.  Gujata  war  im  nördlichen  Indien  geboren  und  starb  74 
nach  Chr.  G. so). 

21.  Vasubandha  war  ein  Vaiya  und  in  dem  Reiche  Falojuci 
geboren;  vor  seinem  Tode  kam  er  nach  dem  Reiche  Nati,  wo  er 
den  Hohn  des  dortigen  Königs  Manorata  zu  seinem  Nachfolger  be- 
stimmte. Er  starb  auf  dem  Scheiterhaufen  vor  125  2I). 

dacht  werden.  Der  Stamm  der  Madra,  aus  welchem  er  stammte,  heifst  bei 
dem  ersten  Otsuran  oder  « Jo-theu-lan,  bei  dem  zweiten  ebenso.  Vielleicht 
ist  cs  richtiger,  den  Namen  des  Volks  der  Jaudheja  in  der  Chinesischen 
Umschreibung  zu  suchen,  welche  in  der  Nähe  der  Madra  wohnten.  Da 
Neumann  Gaja^äta’s  Lebensbeschreibung  benutzt  hat,  wird  man  mit  ihm 
annehmen,  dafs  Gajayäta  zu  den  grofsen  Jueitchi  reiste.  Die  Bekehrung 
Kumärata’s  wird  auf  folgende  Weise  berichtet.  Im  Lande  dieses  Volks 
bemerkte  Gaja<;äta  das  Haus  eines  Brahmanen,  welches  ein  wundervolles 
Ansehen  hatte  und  in  welches  er  hinein  ging.  Auf  die  Frage  des  Haus- 
herren gab  er  die  Antwort,  dafs  er  ein  Jünger  Buddha’s  sei,  worauf  er 
vou  jenem  zurückgewiesen  und  ihm  die  Thüro  verschlofsen  ward.  Gaja^äta 
liefs  sich  jedoch  nicht  abschrecken  und  klopfte  an  die  Thüre,  Kumärata 
rief  endlich  heraus:  in  diesem  Hause  ist  Nichts.  Als  Gaja^äta,  dieses 
hörte,  sagte  er:  „nichts,  was  ist  das.“  Durch  diese  Antwort  soll  Kumärata 
in  ihm  einen  aufserordentlichen  Mann  erkannt  haben,  den  er  in  sein  Haus 
aufnahm.  Hier  wurde  er  von  dem  Fremdlinge  belehrt,  dafs  Buddha  vor 
alter  Zeit  verkündigt  habe,  es  werde  Tausend  Jahre  nach  seinem  nirväya 
aus  dem  Lande  der  grolsen  Jueitchi  ein  grofser  Lehrer  hervorgehen,  der 
den  Ruhm  fortpflanzen  und  die  Welt  erneuern  werde;  er  sei  ebendieser. 
Dadurch  wurde  Kumärata  bekehrt.  Es  braucht  kaum  hinzugefugt  zu 
werden,  dafs  dieses  die  gewöhnliche  Art  ist,  auf  welche  Uebertritte  zum 
Buddhismus  erklärt  werden.  Ueber  seinen  Reliquien  wurde  ein  Stupa 
erbaut. 

19)  Es  ist  kaum  nöthig  zu  bemerken,  dafs  diese  Zeitbestimmung,  so  wio  dio 
übrigen  vorhergehenden  unrichtig  sind.  Da  der  erste  König  der  grofsen 
Jueitchi,  welcher  den  Buddhismus  annahm,  ffuvishka  war  und  Pärgvika 
und  Vasumttra  Zeitgenofsen  des  Kanitshka  waren,  können  er  und  seine 
nächsten  Vorgänger  frühestens  im  zweiten  Jahrhunderte  unserer  Zeitrech- 
nung gelebt  haben. 

20)  Vou  Rämüsat  wird  er  a.  a.  0.  p.  128  Shajata,  von  Neumann  a.  a.  0. 
S.  127  Shajeto  oder  Sajata  genannt. 

21)  Bei  RfeMUSAT  lautet  der  Name  Po  • aieo-pan-thea,  oder  Basiubandzu.  Er 
erhielt  den  Titel  des  grofsen  Lehrers.  Die  zwei  oben  erwähnten  Reiche 
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22.  Manorata  war  dreifsig  Jahre  alt,  als  er  Nachfolger  in 
der  höchsten  Würde  wurde.  Er  machte  Reisen  sowohl  im  westli- 
chen Indien,  als  in  Ferghana,  wo  er  vor  dem  Jahre  167  starb82). 

23.  Der  von  ihm  gewühlte  Nachfolger  hiefe  wahrscheinlich 
Pailmaratna  und  war  aus  einer  Familie  von  Brahmanen  entspros- 
sen. Er  machte  Reisen  im  innern  Indien;  das  Jahr  seines  Todes 
ist  unbekannt2*). 

24.  Ärjasinha  war  zuerst  ein  Brahinanischer  Blifscr  und  starb 
zwischen  240  und  25384). 

25.  Ndgagata  war  ursprünglich  auch  ein  Brahmauc,  in  Kipin 
oder  dem  nordöstliche»  Araehosicn  geboren,  machte  Reisen  nach 
dem  innern  Indien,  wo  er  seinen  Nachfolger  ernannte  und  starb 
vor  325 85). 

26.  Punjamitra  war  der  zweite  Sohn  eines  Königs  und  machte 
Reisen  im  südlichen  Indien;  sein  Todesjahr  ist  unbekannt8*). 

27.  Praqnätara  war  im  östlichen  Indien  geboren ; auf  einer 

kauu  ich  nicht  nnchweisen.  Nach  Hiutn-Thsnng  II,  p.  173  ist  dieses  der 
Name  der  Vorsitzenden  der  vierten  Synode;  s.  oben  S.  856. 

22)  Von  Rfc.MUNAT  wird  er  Manura  genannt.  Man  könnte  vermnthen,  dafs 
der  Sanskritname  Manoratha,  Wunsch,  gewesen  Bei,  da  jedoch  manorata 
dieselbe  Bedeutung  als  manoramn , das  Gemüth  erfreuend,  haben  kaun  und 
die  Chinesischen  Umschreibungen  genau  die  Sanskritlaute  unterscheiden, 
ist  die  obige  Form  sicher  die  richtige. 

23)  Der  Chinesische  Name  lautet  Hu4e  na;  die  zwei  letzten  Silben  vertreten 
das  Sanskritwort  ratna , Juwel ; dio  erste  ist  die  Chinesiche  Ucbcrsctzung 
der  Sanskritbenenuung  des  Storches.  Loiselkur  Deslongchamps  hat  zwar 
pushkara  im  Amarakosha  III,  4,  25,  188.  p.  331  durch  Storch  erklärt,  da- 
gegen II,  5,  22,  p.  121  die  richtige  Erklärung  gegeben,  dafs  alle  alle  Sy- 
nonymen des  Wortes  pushkara , Lotus,  den  Indischen  Kranich  bezeichnen. 
Die  Chinesen  w*erden  diesen  mit  dem  Storche  verwechselt  haben.  Ich  habe 
paflma  gewählt,  weil  dieses  Wort  den  ersten  Bestaudtheil  von  Namen  von 
mehreren  göttlichen  Personen,  wie  z.  B.  den  des  Padmäpani  bilden. 

24)  Sein  Chinesischer  Name  Sse-tseu-tsun-tsfte  bedeutet:  ehrwürdiger  I*öwc. 
Nach  Hemusat  a.  a.  0.  p.  124  wäre  er  ein  Bettler  gewiesen;  es  scheint 
richtiger,  ihn  für  einen  Biifser  zu  halten.  Die  Jahreszahl  ist  nicht  ganz 
sicher,  weil  cs  helfet,  dafs  Ärjasinha  im  27.  Jahre  dos  Tsi-wang  oder  Ti - 
fang  aus  der  Dynastie  der  Wei  gestorben  sei ; dieser  regierte  aber  nur 
von  240  bis  253. 

25)  Remusat  nenut  ihn  Po-she-sse-to  oder  Basiasita. 

26)  Bei  Remtsat  Pu'jomiio.  Der  Name  des  Vaters  Thian-te  bedeutet  himm- 
lische Tugeud,  etwa  Divjadharma  im  Sanskrit. 
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Reise  im  südlichen  Indien  machte  der  König  des  Landes  ihm  eine 
Perle  von  nnermefsliehem  Werthe  zum  Geschenke.  Der  Patriarch 
zeigte  sie  einem  jungen  Manne  Namens  Bodhidhana  und  fragte 
ihn,  oh  er  etwas  kostbareres  kenne;  dieser  gab  die  Antwort,  dafs 
die  Lehre  einen  noch  hellem  Glanz  verbreite  und  dafs  cs  nichts 
kostbareres  in  der  Welt  gebe,  wenn  es  mit  dem  Schatze  des  Ge- 
setzes verglichen  würde.  Pragnätara  bestieg  den  Scheiterhaufen 
im  Jahre  457  *7). 

28.  Der  letzte  Indische  Patriarch  hiefs  Bodhidhurma,  wie 
Bodhidhana  sich  nach  Erlangung  der  höchsten  geistlichen  Würde 
nannte,  war  Sohn  des  Königs  von  Matcar  im  südlichen  Indien.  Er 
verliefs  sein  Vaterland  und  gelangte  zur  See  nach  China,  wo  er 
sich  an  dem  berühmten  Berge  Sung  in  der  Nähe  der  Stadt  Honan 
nicderliefs,  wo  er  495  starb28). 

Ich  sehliefsc  dieses  Verzeiehnifs  mit  der  Bemerkung,  dafs  es 
künftig  möglich  sein  wird,  genauere  Berichte  Uber  die  Thätigkeit 
der  sogenannten  Indisch-Buddhistischen  Patriarchen  und  über  die 
ihnen  gleichzeitigen  Könige  zu  erhalten,  weil  Lebensbeschreibungen 
von  Vasumitra,  N&gärquna,  Vasubandha  und  andern  aus  China  nach 
Petersburg  gekommen  sind,  deren  Uebersetzung  neue  Aufschlüfse 
bringt. 


II.  Königs-Verzeichnifse  aus  den  Puräna. 

1.  Die  Könige  des  innern  Indiens. 

1.  Die  Maurjrt. 

Kandragupta  315  vor  Chr.  G.  — 291. 

Vindnsära1).  291  — 263. 

27)  RfcMUSAT  schreibt  den  Namen  Pan-^oto-lo  oder  Bannejadara . 

28)  Der  Name  Maionr  ist  vermuthlich  falsch  gelesen.  Bei  seinem  Tode  sprach 
Bodhidharma  nach  Rämusat  a.  a.  0.  p.  125  folgende  Worte:  „Ich  bin  in 
dieses  Land  gekommen,  um  das  Gesetz  zu  verbreiten  und  die  Menscheu 
von  ihren  Leidenschaften  zu  befreien.  Jede  Blume  hat  fünf  Blumenblätter, 
welche  Früchte  ansetzen;  auf  diese  Weise  ist  es,  dafs  ich  meine  Bestim- 
mung erfüllt  habe.“  Ilonan  ist  eine  Binnenprovinz  China’s  am  mittleru 
Jantsekiang. 

1)  Die  Varianten  seines  Namens  siud  oben  S.  222  Note  7 angegeben. 
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Afoka  oder  Dharmä^oku  208  vor  Chr.  G.  — 226. 

Suja^as  in  Magadlm. 

Dcn'aralha 
Santjata 
£'«  liguka 
Somadharman ') 

Qafadharman  - ) 

Iirihudratha  bis  178. 

Besonderes  Verzeiehnifs  im  Matsja: 

Ku$ala  — Bandhupälita  — Indrapälita  — Duravarman  Ca- 
tadhara  — Brihadagva 

‘Besonderes  bei  den  Buddhisten: 

Kunäla,  im  westliehen  Indien  *). 

Sampadi 
Brihaspati 
Vrishasena 
Pushjadharma  n 

Galoka  in  Kapniru;  s.  unten  111,  I.  Periode. 

2.  l>te  <,'"iigu  in  Bidi(A  von  178  bis  66  vor  Chr.  G. 

Pushpamitm 5). 

Agnimüra 

Vasutnüra  — Suqjeshtha  — Ärdraka  — Ptdiudaka  — (Josha- 
vasu  — Varjramitra  — Bhägavata  — Dcvabhüti *). 

3.  I>ie  Kam  a von  66  bis  21  vor  Chr.  U. 

Vdsudeva  66  - — ' 57. 

Bhumimiira  57  — 43. 

Närdjana  43  — 31. 

Sufcinnan  31  — 21 7). 

1)  Bei  Wilson,  Vixlmu-Purä*.  eil.  Hall  IV,  p.  100  ( \V urkts  Val.  IX)  Soma- 
gar  num. 

2)  Bei  Wilson  ebend.  QcUadhanvan. 

3)  S.  oben  S.  284  Note  1. 

4)  S.  ebend.  S.  283. 

5)  S.  ebend.  S.  283.  S.  361. 

6)  S.  ebend.  8.  366.  Note  1 — 4,  wo  die  Dauer  der  einzelnen  Regierungen  und 
die  Varianten  der  Namen  angeführt  sind. 

7)  8.  oben  S.  366. 
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2.  Die  Könige  des  südlichen  Indiens. 

1.  Ille  Andhra  oder  Andhrablirltja  ')• 

Diese  Dynastie  hat  ihren  Namen  daher  erhalten,  dafs  ihr  Stil- 
ler Qipraka  ein  bhritja,  d.  h.  Diener  des  letzten  Königs  des  vor- 
hergehenden Su(-arman  war.  Sein  Name  lautet  in  den  verschie- 
denen Vcrzeiehnifsen  so  abweichend,  dafs  cs  noch  nicht  möglich 
ist  zu  bestimmen,  ob  die  obige  Form  die  wahre  sei  ')•  Die  Namen 
und  die  Dauer  der  Regierungen  der  einzelnen  Könige  sind  die 


folgenden : 

Väju 

Matnja 

Qipraka 

23 

23  Jahre 

Krishna,  sein  Bruder 

10 

18 

Qntakarni s) 

56 

18 

PtinwtsaHga3). 

fehlt 

18 

5 QcUukarni  II.4) 

ji 

56 

Lambodara 

fehlt 

18 

Ivtlaka 5) 

12 

12 

, Meghasväli 

fehlt 

Papimat li) 

24 

fehlt 

10  A rish  takarman 7 ) 

25 

25 

Hala%) 

1 

5 

1)  S.  The  Vishnn-Purdna  ed.  p.  472  Hg.  Hall  IV,  p.  191  V.  liedeutet  das 
Vishty.t- Parana.  Vd  das  Väju.  M.  das  Matsjn,  Bh.  das  Bhagn rata.  Im 
VA.  und  M.  worden  sic  Andhragat i ja  oder  Andhra  von  Geburt  genannt: 
s.  ebend.  Note  39.  Es  liegt  kein  Grund  vor,  wie  WlLflON  a.  a.  ().  bemerkt, 
mit  WlLFOHD  iu  As.  Ile«.  IX,  p.  101  drei  verschiedene  Familien,  nämlich 
die  Andhra.  Amlhrabhritja  und  Andhragätija  anzunehmen. 

1)  Sindhuka , Vd.,  Cifuka,  M.,  Bahn,  Bh.  Nach  W ILFORD  a.  a.  O.  p.  lU7 
wird  er  in  dem  Kumärikakhdnda  des  Skanda  Pur.  Qüdraka  genannt,  wie 
der  V erfafser  des  Dramas  Mrikkhakatika.  Diese  Form  wird  jedoch  nicht 
richtig  sein,  weil  dieser  König  nach  der  Kddambari  p.  2 in  der  Stadt 
Bidigd  residirte,  wo  schwerlich  die  Andhra-Dynastie  ihre  Hauptstadt  ge- 
habt haben  kann. 

2)  Die  folgenden  sind  alle  Söhne  ihrer  Vorgänger,  wenn  das  Gegen theil  nicht 
bemerkt  sind.  Nach  WlLFORD’s  Angabe  werden  ihm  in  Brahmdnda  nur 
10  Jahre  gegeben.  Simdlakarni,  M.  Cdntakania , Bh. 

3)  Panrnamdsa,  Bh. 

4)  Fehlt  auch  in  Bh.,  in  M.  vor  ihm  (Jrivaavdmi  ((Jrimataüdmi'i)  mit  18  Jahren. 

5)  Apilaka,  Vti  u.  M..  Kiciltka  oder  Vivilika,  Bh. 

6)  Patumdvi,  Vd,  Ata  manu.  Bh. 

7)  Nemikrishna  Vd,  Arishtakarni,  M. 

8)  Haleja  Bh. 
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Väjti 

Mnts/a 

Pattidaka ,J) 

fehlt 

5 

Pravilasenu  ,0) 

21 

5 

Smidara  mit  dem  Beinamen 

fyUakarui 1 ')  3 

1 

15  Knkora  Qätakarni 

Vs 

1/ 

/t 

Civasv&ti 

28 

28 

Gomatiputra la) 

21 

21 

Pulimat 15 

fehlt 

28 

Qiva{ri  Q dtakarni 

7 

20  (JivaskantUui 

»» 

7 

Jaijnarri 

29 

9 

Vigaja 

f> 

6 

Kandragri  “) 

3 

10 

Pulomarki  “) 

7 

7 

Diese  dreifsig  Andhrabliritja-Könige  regierten  zusammen  drei 
Hundert  und  sechs  und  fünfzig  Jahre“). 

9)  Nach  Hall  p.  197.  Wilson  Tälakti.  ManduUika , M.,  fehlt  in  Bh. , 

10)  Purishasena  od.  Purikascna,  Vä,  Purindrascna,  M.,  Purithataru  od.  i*«n- 
xhahhirtt,  Bh. 

11)  Der  Beiname  fehlt  in  Vä.  und  M.,  wie  auch  bei  dem  nächsten ; Sunanda,  Bh. 

12)  Gotamiputra,  Vä,  n.  M. 

13)  Purimat,  Bh.,  wo  der  nächste  Mcdafiras  heilst. 

14)  Dandagri  Vä,  Ktmdragri,  M.,  Kandravigna,  Bh. 

16)  Puioväpi,  Vä.,  Salomadhi,  Bh. 

16)  Wilson  macht  hiezu  folgende  Bemerkung  p.  478.  uo.  63:  „Dieselbe  Zahl 
von  Königen  und  dieselbe  Gesammtzah)  der  Regierungen  kommen  auch  iu 
Vä.  u.  Bh.  vor;  das  M.  hat  24  Könige  und  460  Jahre.  Die  wirklich 
aufgoführten  Namen  in  V.  betragen  nur  24,  die  in  Bh.  23,  die  in  Vä.  nur 
17.  Das  M.  hat  im  Ganzen  29  Namen,  indem  es  einige  Namen  denen  des  V 
hinzufügt;  die  Gesammtzahl  der  Regierungen  beträgt  485  Jahre  und  sechs 
Monate.  Diese  Verschiedenheit  hat  muthmafslich  ihren  Grund  in  verschie- 
denen Lesarten.  In  einor  Handschrift  dieses  Ihirätyi  in  der  Kadclitf scheu 
Bibliothek  weichen  folgende  Namen  ab:  3.  Simalakanu.  6.  [Irivasrämi, 
durch  welchen  Zusatz  die  folgenden  Namen  um  eine  Stelle  weiter  heruu- 
tergcdrückt  werden;  6.  {ätakanii • 7.  Lambodara;  8.  Apitalca;  9.  Sangha 
18  J.;  10.  Cätakanii  18  J.;  11.  Skandhamäti.  7 J.;  12.  Mrigendra,  3J.; 
13.  Kuntalasväti.  8 J. ; 1 4.  Srätikarna.  1 J.;  Ib.  Pulomävit,  36  J.;  16.  Go- 
raxästagri,  25  J.;  17.  Häla,  5 J.;  18.  Miintalaka,  6 J. ; 19.  Purindraxtna, 
5 J.;  20.  Rägädaxväti,  J. ; 21.  (Jicawäti,  28  J.;  22.  Gautamiputra,  21 
J.;  23.  PulomiU,  28  J. ; 24.  f'ieafTi,  7 J.;-26.  Skandhasväti,  7 J. ; 26.  Jag- 
nagri,  9 J.;  27.  Vignja,  6 J.;  28.  Vadagri,  10  J.;  29.  Pulomai,  7 J. 
Einige  von  den  Namen  dieser  Liste  weichen  von  denen  in  meinen  Ab- 
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5.  Die  Dynastien  der  fremden  Völker  und  der  rohen 
einheimischen  NtAmmc.1) 

Nach  den  Andhra- Königen  regierten  sieben  Ahhira  *),  zehn 

Schriften  ab.  Die  Zusätze  Sväti  und  Q&tdkarni  scheinen  dieser  Familie 
eigenthiimliche  Benennungen  oder  Titel  zu  sein.“  Diesen  Bemerkungen 
füge  ich  folgende  hinzu.  Die  Verschiedenheit  der  Namen  in  der  einen 
Laste  des  M.  von  Apitdka  bis  Häla  an,  führt  auf  die  Muthmafsung,  dafs 
nach  den  ersten  eine  Theilung  im  Keiche  dieser  Könige  eiutrat  und  dafs 
der  letzte  es  in  seiner  Einheit  wiederherstellte.  Auch  nach  ihm  scheint 
während  einer  kürzern  Zeit  eine  zweite  Theilung  stattgefunden  zu  haben, 
welche  mit  {’ivasväti  ihr  Ende  erreichte.  Aus  der  mehrmaligen  Wieder- 
kehr des  Wortes  Svdti,  welches  das  fünfzehnte  Naxatra  und  eine  dor 
Frauen  des  Sonnengottes  bezeichnet,  möchte  ich  kaum  schliefsen,  dafs  es 
eine  Familien -Benennung  oder  Titel  gewesen  sei;  der  Grund  der  Wahl 
dieses  Wortes  ist  mir  jedoch  unklar.  Die  Ursache,  warum  Qätakartii  nicht 
nur  als  Pligenname,  sondern  auch  als  Beiname  von  diesen  Herrschern  ge- 
braucht worden,  möchte  die  sein,  dafs  einer  der  ältesten  so  hiefs  und 
vielleicht  der  Gründer  ihrer  Macht  war.  Die  von  Wilson  vorgcschlagene 
(ileichsetzuug  des  Jaqnagri  mit  dem  vou  den  Chinesen  erwähnten  Könige 
Kapila’s  Juegae,  der  um  428  regierte,  wird  dadurch  unstatthaft,  dafs  der 
Name  Kandraprija  lautete  und  richtiger  als  eine  andere  Benennung  des 
Kandragupta  gefafst  wird;  s.  oben  S.  785.  Es  kann  daher  auch  die  aus 
dieser  Angabe  hergeleitcte  Bestimmung  der  Zeit  der  Andhra-Könige  nicht 
gebilligt  werden,  noch  weniger  die  Vergleichung  des  Namens  Hulomien. 
der  nach  Deguignrs  Hist.  gen.  des  lluns  I,  p.  56,  621  König  des  mittlere 
Indiens  war,  mit  Pnloman,  weil  dieser  König  früher  geherrscht  haben 
mufs.  Wie  Wilson  p.  475  bemerkt,  ist  die  Gründung  der  Macht  dor 
Andhra  im  S.  des  Vindhja  früher,  als  der  Anfang  ihrer  Herrschaft  im  N. 
dieses  Gebirges,  nach  welchem  die  Puräna  ihn  angesetzt  haben.  An  der 
von  ihnen  überlieferten  Zeitrechnung  ist  kein  Grund  zu  zweifeln,  weil 
dreifsig  Könige  zusammen  456  oder  460  Jahre  herrschten,  also  jeder  iin 
Durchschnitte  ein  wenig  mehr  als  fünfzehn  und  den  einzelnen  Regierungen 
keine  die  Wahrscheinlichkeit  übersteigende  Dauer  zugeschrieben  wird.  Da 
das  Ende  der  Känva  in  das  Jahr  21  vor  Chr.  G.  lallt,  dauerte  die  Herr- 
schaft ihrer  Nachfolger  bis  431  oder  435  nach  Chr.  G.  Ein  besonderer 
Zweig  der  Andhrabhritja  rosidirte  in  Pratisktäna,  nach  den  Felsenin- 
schriften  in  Näsika.  Der  hier  erwähnte  führt  die  Beinamen  Gotamiputra 
und  Samajagncuji  und  regierte  um  221  n.  Chr.,  s.  unten  Bd.  III,  S.  587. 

1)  S.  The  Vishnn  Puräna  p.  474;  2 ed.  Hall  IV,  p.  195  ff.  In  den  Pu- 
räna  werden  diese  Könige  als  Nachfolger  der  letzten  Dynastie  darge- 
stellt, an  welcher  sie  die  ältere  Geschichte  Indiens  fortführen.  Sie  stellen 
sie  als  auf  einander  folgende  dar,  obwohl  dieses  nur  von  den  fremden 
Herrschern  als  richtig  gelten  kann. 

*2j  Die  Abweichungen  in  den  übrigen  Puräna  sind  vou  Wilson  zusammenge- 
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stellt  p.  475,  uo.  67.  10  Abhira.  Vä.  uml  67  Jahre  für  die  ganze  Dauer 
ihrer  Herrschaft.  Im  Bh.  heifsen  sie  die  Könige  von  Avabhriti . Die 
Abhira  wohnten  bekanntlich  im  Delta  des  Indus.  Nach  3/.  folgen  erst 
nach  dem  Ende  der  Andhra-Herrschaft  sieben  audere  Andhra,  welche  von 
ihren  Dienern  abstammten  und  diesen  9 Abhira.  In  Vä.  folgteu  den  An- 
dhra 7 gleichzeitige  Geschlechter,  dann  10  Abhira.  In  einer  spätem  Stelle 
wird  ihrer  Herrschaft  eine  Dauer  von  300  Jahren  zugeschriebon.  In  M. 
heilst  cs,  dafs  die  (Jriparvati ja-  Andhra  1000  Jahre  regierten,  nach  der 
Lesart  einer  andern  Handschrift  jedoch  nur  52.  Es  sind  offenbar  Fehler 
in  allen  Handschriften.  Nach  Wii.sgn’s  Bemerkung  ist  £riparvata  der 
Name  eines  Berges  in  Telingana,  wo  demnach  wahrscheinlich  der  Sitz 
dieser  zweiten  Dynastie  der  Andhra  war.  Auf  sie  ist  wahrscheinlich  auch 
eine  Stelle  in  Bh.  zu  beziehen,  in  welcher  eine  Dynastie  von  7 Königen 
dieses  Namens  erwähnt  wrird. 

3)  ln  3/.,  Vä.  u.  Bh.  werden  diese  Gardabhin  genaunt  und  regierten  72 
Jahre.  Dieses  Volk  ist  noch  nicht  mit  Sicherheit  uaehgewieson  worden. 
Die  Annahme,  dafs  ein  Stamm  dieses  Namens  im  westlichen  Indien  gewohnt 
habe,  weil  in  Kakha  und  sonst  die  Legende  von  der  Verwandlung  eines 
Gandharva  in  einen  Esel  (s.  oben  S.  796)  im  Umlaufe  ist,  scheint  sehr 
zweifelhaft  und  ebenso  der  Zusammenhang  zwischen  seinem  Namen  und 
den  alten  Münzen,  w’elche  Gadhiä  Paisä  oder  Enelmünzen  heifsen.  Solche 
Münzen  sind  abgebildet  im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  IV,  pl.  XLIX,  No.  13, 
14,  16. 

4)  Vä.  u.  M.  haben  18  Qaka;  das  Bh.  16  Kanka,  welche  nicht  hicher  gehö- 
ren, weil  es  Bewohner  des  östlichen  Tibet  sind;  8.  oben  I,  S.  1023.  Nach 
dem  Vä.  regierten  sie  380  Jahre,  eine  Angabe,  die  gar  keinen  Werth  hat, 
indem  alle  Indoskythischnn  Könige  nicht  mit  diesem  Namen  gemeint  sein 
köuneu.  Die  Zahl  von  sechszehn  oder  achtzehn  Herrschern  dieses  Volks 
erregt  Zweifol,  weil  von  den  eigentlichen  Qaka  nur  vier  mit  ihren  Namen, 
nämlich  Maycs,  Azilises,  Azes  und  Spalirisos  bekannt  geworden  sind, 
von  den  Jueitchi-Königen  nur  drei,  nämlich  die  zwei  Kadphises  und  Ka- 
daphes,  von  den  Turushka  sicher  nur  fünf  : Gushka , Hushka.  Kanishka. 
BdLan  und  Oer ; Kod  gehört  vielleicht  auch  hierher.  Im  Ganzeu  wären 
es  demnach  dreizehn.  Da  jedoch  einige  Könige  aus  diesor  Dynastie  re- 
giert haben,  deren  Namen  noch  nicht  gelesen  sind,  können  beide  Zahlen 
sechszehn  und  achtzehn  richtig  sein. 

5)  Alle  Puräna  stimmen  in  der  Zahl  von  8 «Tarawa-Königen  überein,  nach 
dom  Vä.  regierten  sie  82  Jahre.  Durch  die  Münzen  sind  zehn  Griechisch- 
Indische  Könige  bekannt  geworden ; s.  oben  S.  335,  wo  auch  bemerkt 
worden,  dafs  sie  mit  Unrecht  als  Nachfolger  der  (,’aka  aufgeführt  worden 
sind.  Auch  die  in  den  Indischen  Quellen  überlieferte  Länge  ihrer  Herr- 
schaft kommt  der  Wahrheit  ziemlich  nahe,  weil  Apollodotos  kurz  nach  160 
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dreizehn  Munda1),  eilf  Mauna*),  zusammen  neun  und  siebenzig 
Fürsten,  welche  während  ein  Tausend  drei  Hundert  und  neun  und 
neunzig  Jahren  die  Erde  beherrschten. 

vor  Chr.  G.  seine  Regierung  antrat  und  das  Ende  des  Reiches  der  Griechen 
um  85  vor  Chr.  0.  zu  setzen  ist,  fl.  oben  S.  340  u.  S.  353,  also  ihre  Macht 
76  Jahre  dauerte. 

6)  Alle  Puräna  gel>en  14  als  die  Zahl  der  Tukhara- Könige  an ; die  Form 
Tunhdra  in  T rä-  u.  M.  und  Tushkara  in  Bh.,  ist  fehlerhaft,  weil  oft 
statt  kh  in  Handschriften  gebraucht  wird.  Nach  Vä.  datierte  ihre  Macht 
500,  nach  M.  gar  1000  Jahre.  Diese  Tukhara  beherrschten  jedoch  nur 
eine  kurze  Zeit  Kaymira  und  vielleicht  Kahulistau,  länger  aber  die  Gebiete 
im  N.  des  Hiudukoh,  und  die  Könige  der  weifsen  Hünen  sind  ihnen  höchst 
wahrscheinlich  zugesellt  worden;  s.  S.  781. 

7)  Nach  den  Tukhara  führt  Vä.  13  Muranda  auf  mit  200  Jahren,  das  M-  13 
Pitrunda,  das  Bh.  10  SurwujUt.  Unter  diesen  Varianten  ist  die  erste  vor- 
zuziehen, vreil  die  Muranda  nach  dem  Zeugnifse  des  Ptolemaios  ein  groR- 
ses  Reich  im  östlichen  Indien  gestiftet  hatteu ; s.  I,  S.  661  Note  1.  u.  4. 
II,  S.  877  u.  S.  897.  Nach  der  an  letzter  Stelle  gemachten  Bemerkung 
ist  die  Zahl  ihrer  Fürsten  zu  grofs,  wenn  nicht  etwa  Vasalionkönige  unter 
der  Oberhoheit  Iudischcr  Herrscher  verstanden  werden  können.  Statt  der 
unbekannten  Mauna  werden  am  pafsendsteu  Munda  gesetzt;  s.  die  nächste 
Note. 

8)  Das  Vä.  giebt  18  Mauna , das  M.  19  Huna,  das  Bh.  11  MatUa.  Von 
dieseu  verschiedenen  Namen  haben  die  Munda  die  begründetsten  Ansprüche 
hier  aufgeführt  zu  werden,  weil  sie  ursprünglich  am  ^'ona-Flufse  wohnten, 
von  dort  vertrieben  nach  Kota  Nagpur  auswauderten,  wo  sie  Oraon  genannt 
wurden  und  unter  Indischen  Königen  ein  Reich  besufsen  ; s.  oben  I,  S. 
453.  Da  die  Huna  nur  in  einem  einzigen  Puräna  Vorkommen,  kann  man 
nur  annehmen,  dafs  sich  eine  vereinzelte  Erinnerung  an  die  Herrschaft 
der  weifsen  Hünen  bei  den  Indem  erhalten  habe;  ich  habe  daher  oben 
S.  781  die  Ansicht  ausgesprochen,  dafs  die  Fürsten  der  weifsen  Hünen 
den  Tukhära-Königen  beigcsellt  worden  sind,  vou  welchen  nur  ein  einzi- 
ger in  eiuem  Indischen  Lande  regierte  und  zwar  au  der  äufsersten  Nord- 
ostgräuze,  nämlich  in  Kac;mira.  In  VA.  sind  wahrscheinlich  die  Mlekhu, 
denen  300  Jahre  gegeben  werden,  nicht  von  den  Mauna  verschieden,  wel- 
chen dieselbe  Dauer  in  Bh.  beigelegt  wird,  jedoch  als  Nachfolger  der 
Andhra;  s.  bei  Wilson  p.  477.  no.  65.  In  V.  werden  nach  den  Mauna 
noch  1 1 Paura  mit  300  Jahren  aufgeführt,  welche  in  deu  übrigen  Puräna 
fehlen.  Nach  dem  Indischen  Erklärer  des  V.  wird  statt  des  letztem  Na- 
mens auch  der  erste  in  einigen  Handschriften  gelesen,  obwohl  die  Mauna 
schon  vorher  aufgeführt  sind.  Nach  Wilson’r  Bemerkung  p.  477,  Note 
65  ist  der  Name  vielleicht  wiederholt  worden,  um  diese  Dynastie  von 
d**n  übrigen  zu  unterscheiden.  Diese  Auflfafsung  wird  dadurch  bestätigt. 
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0.  Die  leisten  einheimiBchen  Dynastien  ‘). 

Nach  dem  Untergänge  der  vorhergehenden  folgten  die  Kalla - 
lila  Javana,  deren  erster  Vindhjagakti  biete'-).  Seine  Nachfolger 
waren  Purarujcya,  Bämakandra  und  Dharma , die  alle  Söhne  ihrer 
Vorgänger  waren 3).  Von  ihnen  stammten  Var  (Inga,  Kritanandana , 

dafs  nach  dem  Bh.  die  Andhra  und  die  übrigen  Dynastien  1099  Jahre, 
nach  ihnen  die  Maula  drei  Hundert  herrschten  uud  in  Va.  die  letzte  Zahl 
von  Mlekha  beigelegt  wird;  die  Gesammtzahl  in  Bh.  1399  kommt  der  in 
V.  1390  ganz  nahe,  in  Vä  ist  sie  dagegen  1601,  indem  es  die  300  Jahre 
der  Gesammtsumme  hinzugefugt  hat,  die  nach  ihm  demnach  1301  ist. 

1)  S.  The  Vithtyu  Pur.  p.  477  flg.  2 ed.  ed.  IIai.l.  IV,  p.  210.  Nach  dem 
Namen  des  Gründers  dieser  Dynastien  könute  vermuthet  werden,  dafs  sie 
aus  dem  Vindhja-Gebirge  alistammteu.  Nach  WJLSON’s  Bemerkung  p.  478, 
Note  66  wird  er  in  V.  ein  mürdhdOhishikta  genannt,  wie  eine  von  einem 
B rahm anen -Vater  uud  einer  Xatrija-Mutter  abgeleitete  gemischte  Kaste 
heilst ; s.  oben  I,  S.  974  Note  5.  Dieser  Köuigsname,  aber  mit  einem 
Sohne  Pravarastna  wird  auch  in  der  Inschrift  von  Amanta  erwähnt  s.  J. 
of  the  Bomb.  Br.  VII,  p.  66. 

2)  Der  Name  dieser  Javana,  welcher  auch  Kilakila.  Kolakila , Kolik ila.  Ke- 
IQrila  und  Kilinnkila  geschrieben  wird,  findet  sich  in  der  Form  Kilagüa 
als  der  eines  Fürsten  in  einer  Inschrift  des  Königs  Märaxinha  in  Kon- 
kana  aus  dem  Jahre  1056  iu  Wathen’s  Ueliersetzung  derselben  im  J.  of 
the  R.  Ah.  S.  IV,  282,  auf  welche  Wii.son  verweist.  Nach  dem  VA.  u.  M. 
waren  sie  Javaua  iu  ihren  Gesetzen,  Neigungen  uud  weltlichen  Bestre- 
bungen; es  erhellt  aber,  dafs  diese  Benennung  willkührlich  auf  sie  ange- 
wendet worden  ist.  Wahrscheinlich  war  es  ein  rohes  Volk  in  den  west- 
lichen Ghat. 

3)  In  Bh.  werden  sie  Bhutananda , Bnngiri , Qigunandi , Jagonandi  und  Pra- 
vira  genannt.  Diese  Liste  ist  daher  nicht  vollständig.  In  M.  fehlt  diese 
Dynastie  ganz.  Nach  dem  Vä.  war  Prnvira  der  Sohn  VindhjagaktpH.  wel- 
cher 90,  sein  Sohn  60  Jahre  regierte  und  König  von  Känkanapuri,  der 
goldenen  Stadt,  heifst.  Zwischen  beiden  gab  es  aber  eine  Dynastie  von 
folgenden  Königen:  Bhogin,  der  Sohn  (Jeshanäga's,  Sadäkandra,  Naklui- 
vat,  Dhanadhamita , Vinruga,  Bhütinanda , Madhunandi  uud  defsen  jün- 
gerer Bruder  Kandijagas.  Die  Angabe,  dafs  der  vorletzte  vor  dem  Ende 
der  Qunga  geherrscht  habe,  scheint  sehr  zweifelhaft  zu  sein.  Aus  dem 
Geschlechte  des  letzten  werden  noch  drei  Könige  angeführt:  Dauhitra. 
(Jiguka  und  Ripukajan  uud  zwar  als  Könige  entweder  von  Büligä  oder 
Bhilüd  oder  Videga;  der  erste  Name  ist  in  der  einen  Stadt  in  Mäluva  ; s. 
olien  1,  S.  145,  das  zweite  Wort  bedeutet  ein  fremdes  Land;  beide  Bestim- 
mungen scheinen  jedoch  keinen  Werth  zu  haben.  Nach  diesem  Purina 
bildeten  die  drei  letztgenannten  Könige  die  Näga -Dynastie. 
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Sandlunandi  oder  Sushinandi,  Nandijagas,  Qifuka  und  Pravira, 
welche  IOC  Jahre  regierten.  Von  diesen  stammten  dreizehn  Söhne 
ah,  davon  drei  Bählika,  sodann  Pushpamitra,  Patumitra  und  andere, 
im  Ganzen  dreizehn,  welche  Uber  Mekalä  herrschten1).  In  den 
sieben  Kogcda  herrschten  neun  Könige  und  ebenso  viele  Naishadha^) 

4)  In  der  Darstellung  dieses  Theils  dieser  Dynastien  herrscht  in  den  verschie- 
denen Purina  ziemlich  g rufst;  Dunkelheit,  s.  a.  a.  0.  p.  478,  Note  67.  Nach 
dem  Kommentare  zum  V.  waren  die  dreizehn  zuletzt  aufgeführten  Söhne 
des  Vindhjagakti  und  der  übrigen  der  Reihenfolge  nach.  Nach  dem  Bh. 
waren  es  dreizehn  Bählika  und  diese  die  Söhne  des  Bhütinanda  und  der 
übrigen.  Im  folgenden  Verse  werden  Pushpamitra  und  Durmitra  genannt; 
nach  dem  Kommentare  war  der  letzte  der  Sohn  des  erstem,  ihr  Verhält- 
nifs  zu  den  vorhergehenden  ist  unklar.  Das  Vä.  stimmt  genauer  mit  dem 
V.  überein;  nach  ihm  hatte  Pravira  vier  Söhne;  nach  dem  Untergange 
des  Viudja-Geschlecht«  folgten  drei  Bählika- Könige:  Supratika,  Nabhira. 
welcher  dreifsig  Jahre  regierte,  und  (Jakjamänäbhava , wenn  der  Name  rich- 
tig ist,  ein  König  der  Mähisha.  Dann  folgen  die  Pushpamitra  und  sodann 
die  Patumitra,  welche  sieben  Könige  von  Mekalä  waren;  cs  ist  jedoch 
zweifelhaft,  ob  dem  Nabhira  und  seinem  Vorgänger  die  30  Jahre  gehören. 
In  einer  spätem  Stelle  werden  13  Patumitra  aufgeführt,  als  ob  es  ihrer 
so  viele  gegeben  habe.  Es  scheint  am  richtigsten  mit  Wilson  die  drei- 
zehn Nachkömmlinge  oder  vielleicht  Geschlechter  der  Vindhja-Könige  von 
den  Bählika  und  diese  von  den  Pushpamitra  und  Patumitra  zu  unterschei- 
den. Das  Reich  der  letztem  Mekalä  lag  au  der  obern  Narmadä,  welche 
auf  dem  Berge  Mekala  entspringt;  s.  The  Vishgu  Pur.  p.  186,  Note  18 
und  oben  1,  S.  112,  Note  2.  Die  Mähisha  waren  ein  Volk  des  Dekhaus, 
s.  ebend.  S.  681,  Note  2.  Da  der  Name  Bählika  hier  nicht  pafst,  dürfte 
es  richtiger  sein,  Bähika  zu  lesen,  obwohl  dieser  Name  sonst  uur  auf  die 
Bewohner  Pankanada’s  angeweudet  wird, 
ft)  Die  sieben  Kogala  werden  uur  in  V.  u.  Bh.  erwähnt  und  es  ist  wahrschein- 
lich darunter  eine  spätere  Eintheilung  des  bekannten  Landes,  defsen  Haupt- 
stadt Ajodhjä  war,  zu  verstehen,  wie  auch  Wilson,  The  Tlteatre  of  the 
Hindus  II,  p.  267  in  der  Note,  annimmt.  Es  gehörte  dazu  kaum  das  süd- 
liche Ko^ala  im  S.  des  Viudhja,  über  welches  s.  The  Vishnu  Pur.  p.  190, 
Note  79  und  oben  I,  S.  159.  Eine  ältere  Eintheilung  jenes  Ko^ala  nach 
den  vier  Weltgegenden  deutet  die  Erwähnung  des  nördlichen  Ko^ala  im 
M.  Bh  II,  29,  1077,  I,  p.  347  au.  In  Vä.  wird  das  Land  dieser  Könige 
Komalä  und  sie  selbst  Megha  und  mächtiger  als  weise  genannt.  Von  den 
Naishadha  wird  in  ihm  gesagt,  dafs  sie  alle  von  dem  Geschlechte  Nala's 
abstammten.  Die  Naishadha  sind  eines  der  ältesten  Indischen  Völker  uud 
wohnten  im  inittleru  Viudhja  über  dem  Rixavat  Gebirge  und  im  N.  der 
Satpura-Kette.  Genauer  läfst  sich  ihre  Lage  noch  nicht  ermitteln.  Das 
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ln  Magadha  führten  Vigvasphatdca  andere  Stumme  ein;  nachdem 
er  das  Kriegergeschlecht  ausgerottet  hatte,  erhob  er  die  Kaivarta 
oder  Fischer,  die  Pata,  l'uliuda  und  Brahmanen  zur  königlichen 
Würde  °).  Die  neun  Näga  herrschten  in  Padmävati,  Känlipuri  und 
Mat  hur ä und  die  Gupta  in  Magadha  längs  dem  Danges  bis  zum 
Prajäga  oder  dem  Zusammenflufse  der  Jamuna  und  der  (langä  und 
in  Säketu  oder  Ajodhjä  und  in  Magadha  '•).  Ein  Fürst  des  Namens  Dt 
raraxita,  welcher  in  einer  Stadt  an  der  Meeresküste  residirte,  herrschte 
Uber  Kogala,  Otlra,  Vuntlra  oder  Pundraka  und  Tämralipta s). 

Uh.  föttt  noch  zwei  andere  Dynastien  hinzu:  sieben  .ämJhruKönige  und 
die  von  Vaidüra  mit  der  Angabe,  dafs  alle  diese  Zeitgenofsen  waren. 
Nach  dem  Kommentare  waren  diece  Fürsten  Beherrscher  kleiner  Gebiete, 
l uter  Vaidüra  kann  vielleicht  das  Faidürja-Gebirge  verstanden  werden, 
über  welches  s.  oben  I,  S.  687,  Note  3. 

i»)  S.  The  Vixhyu  Pur.  p.  479,  Note  66.  In  Vä.  Vi$vaephätyi  oder  VYfürt- 
sphitti . in  Bh.  Vi$vasphürli  oder  Vi^vasphurgi.  Nach  dem  Va.  war  er 
ein  tapferer,  dem  Ft'shpw  im  Kampfe  ähnlicher  König,  verehrte  die  Götter 
und  Vorfahren  und  erlangte,  nachdem  er  am  Ufer  des  Ganges  gestorben, 
den  Himmel  des  Indra.  Die  Kaivarta  finden  sieh  nicht  in  Bh. ; statt  des 
zweiten  Namens  giebt  da«  Va.  Pankaka , und  als  dritten  Pulinda,  das  Bh. 
Pulinda , Jadu  und  Mädraka,  von  welchen  die  zwei  letzten  sicher  uupaf- 
seud  sind ; die  Patu  des  Kd.  sind  unbekannt.  In  den  Pulinda  stimmen 
alle  Purana  überein.  Dieser  Name  findet  sich  sowohl  im  W.  in  der  Arü- 
vali-Kette,  wo  nach  Ptolemaioa  VII,  1,  64  die  JtovivDui  ayytofpäyoi  lebteu. 
als  im  iunern  Indien,  wo  nach  AI.  Bh.  II,  28,  1068,  I,  p.  347  eine  grofse 
Stadt  dieses  Volks  sich  fand ; sie  lag  im  N.  des  Landes  der  Kedi,  im  0. 
der  Tämasa  und  im  S.  von  Benares;  s.  oben  I,  S.  688,  Note  3.  Im  vor- 
liegenden Falle  sind  ohne  Zweifel  diese  letztem  zu  versteheu. 

7)  Vish^i.  Par.  IV,  p.  218  ed.  IIali,.  Nach  den  Annahmen  von  Wilson  a.  a.  0. 
p.  479,  Note  70  herrschten  die  neuu  Näka  in  Kampävati,  die  sieben  Näga 
in  Mathura.  Nach  dem  V.  regierten  die  neuu  Näga  in  Padmävati,  Kän - 
tipuri  und  Alathurä,  die  Gupta  in  Magadha,  längs  dem  Ganges  bis  zum 
l*rajäya.  Nach  dem  Vä.  besafsen  die  neuu  Näka  Kampävati  die  Näga 
das  liebliche  Alathurä  und  die  Gupta  längs  dem  Ganges  bis  zum  Prajäga 
S&keta , Alagadha  und  alle  diese  Länder.  In  Bh.  kommen  eigentümliche 
Aenderungen  vor.  Nach  ihm  war  ViQva&phürt i Herrscher  über  das  Ganges- 
Land  von  Uaridvära  bis  zum  Prajäga:  nach  der  Erklärung  des  Kommen- 
tators residirte  er  in  Padmävati  und  besafs  die  beschützte  (guptäm)  Erde, 
so  dafs  der  Name  der  Gupta  zu  einem  Beiworte  der  Erde  gemacht  wird 
und  die  Näga  ganz  weggelafsen  worden  sind.  Ich  bin  der  Darstellung  von 
Hall  gefolgt. 

8)  Im  Vä.  wird  auch  der  Abkömmlinge  dieses  Königs,  des  Da i raraxita.  ge- 
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Die  Guha  waren  die  Beherrscher  Kalmgas , Mahihakas  und 
des  Gebirges  Mahcndra9).  Das  Geschlecht  von  Manidhanu  besafs 
die  Gebiete  der  Xishäda  oder  Naishäda , Xaitnishika  und  Kälatoja 10), 
das  Kankaka  genannte  Geschlecht  besafs  Striräqja  oder  das  Reich 
der  Frauen  und  das  Mushika  genannte  Land11).  Männer  aus  den 
drei  obern  Kasten,  al)er  aus  ihnen  verstofsen,  so  wie  Äbhira  und 
(Jndra  besä  feen  Surashtra , Avanti,  (7/ira  und  Marubhümi  ; Qudra 
waren  die  Beherrscher  der  Ufer  des  Sindhu  und  der  Kandrabhagd , 
so  wie  D&rvika’s  und  Kagmira's ,2).  Es  folgt  darauf  eine  Schilderung 

dacht,  als  Beherrscher  von  Kogala,  Tdmralipta  und  der  Küste.  Eine  Hand- 
schrift liest  Andhra  vielleicht  statt  Odra . obwohl  kaum  richtig;  eine  an- 
dere macht  Kampa  zur  Hauptstadt,  welches  el>en  falls  falsch  ist,  weil  cs 
nur  ein  anderer  Name  für  Kampa vat < ist.  Das  hier  vorkommende  Ko$ala 
mufs  das  oben  S.  1215,  Note  5 erwähnte  südliche  sein.  Dieses  Reich  um* 
fafste  demnach  einen  Theil  des  westlichen  Bengaleus,  wo  die  Pitndra  ihre 
Sitze  hatten,  «.  oben  I,  S.  678,  nebst  dem  Küstengebiete  in  Tdmralipta. 
Orissa  und  das  südliche  Koyala. 

9)  Das  Vd.  stimmt  mit  dieser  Darstellung  überein.  Ueber  die  Lage  des  Ber- 
ges Mahcndra  s.  oben  I,  S.  676.  Die  Mahiliaka  müfsen  auch  in  dieser 
Hegend  gesucht  werden,  obwohl  ich  eine  genauere  Nachweisung  darül>er 
nicht  geben  kann. 

10)  Das  Vd.  stellt  die  Söhne  Manidhanja's  als  die  herrschende  Dynastie  dar 
und  nennt  ihre  Länder  die  der  Ntshdda,  Judoka,  Caigika  und  Kdlatoja. 
Der  erste  Name  kommt  in  verschiedenen  Theilen  Indiens  vor:  an  der  Gangä, 
der  Sarasvati,  im  Yindhja  und  im  Dekhan.  Karatoja  ist  ein  Flufs  im 
östlichen  Indien,  an  welchem  wahrscheinlich  die  Kdlatoja  wohnten;  Wilson 
denkt  an  eine  westliche  oder  südliche  Gegend,  was  ich  jedoch  für  unwahr- 
scheinlich halte,  weil  auch  die  Naimishika  im  N.  des  Ganges  wohnten,  ob- 
wohl ihre  Lage  nicht  genau  bestimmt  werden  kann.  Ueber  die  Qaigika 
w*eifs  ich  nichts  zu  bemerken. 

11)  Striräfjja  lag  im  östlichen  Tibet,  s.  oben  I,  S.  1023;  da  die  Kanka  in  die- 
sem Lande  wohnten,  möchte  hier  so  zu  lesen  seiu  und  statt  Mfahika  ein 
anderer  Name  da  gewesen  sein.  Wilson  denkt  a.  a.  0.  p.  481,  Note  74. 
an  das  mit  diesem  Namen  genannte  Gebiet  au  der  Malabar-Küste,  oder 
eher  an  die  Piratenküte,  weil  der  Name  von  mush,  stehlen,  abstammt,  und 
auch  Plünderer  und  Dieb  bedeutet.  Ich  möchte  eher  an  das  Land  des 
Mustkanos  am  untern  Indus  denken,  weil  dem  Verfafser  des  Purina  ein 
so  südliches  Land  schwerlich  bekaunt  war.  Das  Vd.  hat  Bokhjaka;  sollte 
dieses  nicht  ein  Fehler  statt  Bhotaka , Tibeter,  sein?  In  Bh.  sind  alle 
Nachfolger  des  VtQvasphurti  weggelafsen  worden. 

12)  Die  entsprechende  Stollo  in  Bh.  besagt,  dafs  die  Sanrushtra,  Avant  ja, 
Abhira , flirrt,  Arhuda,  Mdlava.  aus  ihren  Kasten  gestofsene  Brah inanen 
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de«  unglücklichen  Zustandes,  welcher  damals  herrschte,  der  hier 
mit  Stillschweigen  übergangen  werden  kann,  nur  möge  noch  an- 
geführt werdeu,  dafs  alle  diese  Herrscher  gleichzeitig  waren. 

(vrätja,)  Qudra  ähnliche  Völkerbeherrscher  waren,  dafs  Qiidra  und  die 
übrigen  aus  den  Kasten  gestoben,  so  wie  Mlekha,  des  Lichts  der  Brali- 
mani-schen  Lehre  untkeilhnftig,  das  l'ferland  des  Sindhu , Kandrabhagä. 
Kaunti  und  Ka^mira  liesafsen.  Unter  den  weniger  bekannten  Namen  be- 
zeichnet Qura  eiD  Volk,  welche  im  Vishnu  Ihir.  p.  177  nach  Saurdffhtra 
aufgeführt  wird  und  vor  Bhira  und  Arbudt i,  daher  wohl  im  untern  Ra- 
gasthäna  im  N.  Kakkha’s  wohnten,  zumal  Arbuda,  der  höchste  Berg  der 
Arävali -Kette,  und  Marubhümi , oder  das  wüste  Hägasthäua  darauf  folgen, 
welche  demnach  das  Land  der  Cüra  iin  0.  und  N.  begränzt  haben  wer- 
den. Därvika  ist  ein  Gebiet  im  S.  Ivacmira’s  in  der  Nähe  von  Abhisdra. 
Die  Kaunti  werden  in  V.  p.  167  zwischen  den  Dardrna  und  Avanti  auf- 
geführt, woraus  sich  jedoch  für  ihre  Lage  nichts  ergiebt,  wie  auch  Wil- 
son Note  28  bemerkt.  Nach  dem  Zusammenhänge  rauf 8 es  ciu  Gebiet  im 
nordwestlichen  Pengab  gewesen  sein.  Für  die  Bestimmung  der  Zeit  dieser 
spätem  Dynastien  gewährt  die  Darstellung  in  den  Pu  ran  a keine  sichere 
Grundlage,  wie  aus  der  folgenden  Uebersicht  erhellt.  Die  Andhra-Könige 
regierten  zusammen  435  7»»  450  oder  460  Jahre,  die  fremden  und  die  der 
rohen  einheimischen  Stämme  1390  oder  1399,  (die  allein  stehende  Angabe 
1601  braucht  nicht  berücksichtigt  zu  werden),  ihre  Nachfolger,  die  Kai- 
lakila  Javana  106;  die  Dauer  der  Regierungen  der  gleichzeitigen  und  der 
nachfolgenden  Dynastien  wird  nicht  angegeben.  Legt  mau  die  richtige 
Zeitrechnung  zu  Grunde,  so  würde  der  Anfang  der  Gupta  wenigstens  4357a 
und  1390  oder  18267x  Jahre  nach  21  vor  Chr.  G.  oder  16047*  nach  Chr.  G. 
zu  setzen  sein;  werden  die  106  Jahre  der  Kailakila  Javana  noch  hinzuge- 
fügt, würde  er  19107a  fallen.  Geht  man  andererseits  von  der  überliefer- 
ten Zeitrechnung  aus,  nach  welcher  Kandragupta  1598  Jahre  nach  dem 
Anfänge  des  Kalijüga  oder  1504  vor  Chr.  G.  zur  Regierung  gelangt  ist, 
s.  oben  I,  S.  601,  so  müssen  die  Gupta  137,  112,  145,  4357a  und  1390  Jahre, 
welche  den  Indischen  und  den  fremden  und  verachteten  Dynastien  zuge- 
schrieben werden,  also  22197a  Jahre  nach  315  vor  Chr.  Geh.  zur  Regie- 
rung gelangt  sein  oder  19047a  Jahre  nach  Chr.  G.  Durch  die  llinzufügung 
der  106  Jahre  der  Kailakila  Javana,  welche  nach  der  Darstellung  in  den 
Pnr&na  vor  den  Gupta  herrschten,  wird  der  Anfang  der  letzten  auf  das 
Jahr  7937a  heruntergerückt.  Nimmt  man  endlich  an,  dafs  die  Herrschaften 
der  fremden  und  verachteten  Könige  mit  Unrecht  eingeschobe»  seien,  um 
die  altern  Perioden  der  Geschichte  auszufüllen,  würden  die  Gupta  nicht 
vor  4357a»  456  oder  460  nach  Chr.  G.  zur  Herrschaft  gelangt  sein.  Da 
nun  aufserdem  die  oben  angeführte  Inschrift  die  Herrschaft  der  Kailakila 
Javana  im  Jahre  10f>6  bezeugt  und  die  Gupta  nach  der  Darstellung  der 
Puruna  nicht  früher  regiert  hätten,  leuchtet  es  noch  mehr  ein,  dafs  ihre 
Zeitrechnung  ganz  werthlos  ist. 
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III.  Die  Könige  von  Kacmlra  nach  der 
berichtigten  Darstellung. 

Ente  Periode  von  1182  vor  t'hr.  G.  bis  auf  den  Anfang  der  Griechischen 
Herrschaft  unter  Demetrios  um  200  vor  Chr.  G.1). 

Dauer  der  Regierungen  Anfang  v.  Chr.  G. 

Jahre  Monate 

Gonarda  35  — 1182  v.  Chr.  G. 

Nara  I.  37  — 1147  v.  Chr.  G. 

1)  Die  Darstellung  in  der  Hdga-Tarangini  ist  von  Troykr  in  seiner  Ausgabe 
II,  p.  3C3  flg.  mitgntheilt  worden.  Nach  dieser  Anordnung  umfafst  die 
erste  Periode  die  Urgeschichte  von  der  Austrocknung  des  Thaies  durch 
Kagjapa  bis  auf  den  ersten  Gonarda , die  zweite  die  von  seinem  Anfänge 
2148  v.  Chr.  G.  bis  auf  den  dritten  König  dieses  Namens  1182  v.  Chr.  G. 
Die  zwei  ersten  Gonarda  und  Damodara  sind  erdichtet;  s.  ölten  I,  S.  673. 
Ihnen  folgen  fünf  und  dreifsig  namenlose  Könige,  ihnen  Lara  und  Kuqa 
oder  Kugegaja,  die  aus  dem  Hamajana  entlehnt  sind;  s.  ebend.  S.  673. 
Nach  diesem  Khagtmlra , Surendra , Godhara  au«  einer  andern  Familie, 
Snoarna,  Ganaka,  f’akinara ; diese  sind  aber  nach  Judhishthira  zu  setzen: 
s.  oben  S.  762.  Nach  der  Haga-Tarangini  waren  die  Nachfolger  Cakinara’s 
Agoka,  Galoka,  Damodara  II. , Huviuhka , Guxhka,  Kanishka.  welche  in  die 
zweite  Periode  gehören : Damodara  regierte  aber  erst  zwischen  100  uml 
06  vor  Cbr.  G.,  s.  oben  S.  763.  Dafs  Ndgärguna  mit  Unrecht  nach  Ka- 
lt isbka  als  König  von  Ka^mira  aufgeführt  worden,  halte  ich  ölten  gezeigt. 
Mit  dem  nach  ihm  aufgeführten  Abhimanju  beginnt  nach  der  berichtigten 
Darstellung  die  dritte  Periode,  s.  unten.  Die  dritte  Periode  umfafst  die 
Zeit  von  1182  vor  Chr.  G.  bis  167  vor  Chr.  G.  und  wird  die  dritte  Dy- 
nastie des  dritten  Gonarda  genannt.  Die  überlieferte  Darstellung  ist  diese : 
lkmer  der  Regierungen.  Anfang,  vor  Chr.  G. 


Jahre 

Mon. 

Jahre 

Mon. 

Gonarda  III. 

85 

— 

1182 

— 

Vibhixhana  /. 

53 

6 

1147 

— 

Indra git 

35 

6 

1093 

6 

Havana 

30 

— 

1058 

— 

Vibhixhana  II. 

35 

6 

1028 

*’ 

J 

Nara 

39 

9 

992 

6 

Sidha 

GO 

— 

952 

9 

Utpaldra 

33 

6 

892 

9 

*)  Diesp  sind  Itieseukönige  aus  dem  Hamajana,  s.  ölten  1.  S.  672. 
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Siddha.  Utpal&xa,  Hiran jasa.  Hiranjäktda,  Makula,  Mihiräkula. 
Vaka,  Xitinanda.  Vastmanda.  Nara  II..  Axa.  Gopädilja.  Gokarna, 
Narmdräditja,  Judhishthira  seit  370  vor  Chr.  G.;  s.  oben  I.  S.  703 
und  II,  S.  7ß3.  Nach  ihm  folgten  Khagmdra,  Surmdrn,  Godhara , 
Suvarna,  Ganaka.  CJakinara.  Aroka  bis  226  vor  Chr.  G.:  sein  Hohn 
Galnka  etwa  bis  200. 


Zweite  Periode. 

Fre  in  de  K ö u i g e. 

Zuerst  Denietrios,  Eukratides,  Apollodotos  und  defsen  Nach- 
folger bis  auf  Hippostratos,  bis  kurz  vor  den  Anfängen  des  ersten 
vorchristlichen  Jahrhunderts 2). 

Damodara  etwa  zwischen  100  und  96  vor  Chr.  G.3). 

Aees  bis  kurz  vor  60  vor  Chr.  G.  Spalirisos'l  *). 

Seit  ohngefäbr  57  vor  Chr.  G.  von  Vikraniäditja  unterworfen; 
Vasallen- Könige  unter  der  Oberhoheit  derer  von  Mülava.  Pratäpä- 
ditja,  Galauka  und  Ttmgina  bis  10  vor  Chr.  G.s). 


Dauer  der  Regierungen. 

Anfang  vor  Chr.  6. 

Jahre 

Mon. 

Jahre 

Mon. 

Hiranjäxa 

87 

7 

802 

3 

Hiranjukula 

00 

— 

824 

8 

MukiUa 

00 

— 

764 

8 

Mihiräkula 

70 

— 

704 

8 

Vaka 

03 

— 

034 

8 

Xitinanda 

30 

— 

371 

8 

Vasunanda 

32 

2 

541 

8 

Nara  II 

00 

— 

489 

6 

Axa 

00 

— 

429 

6 

Gopäditja 

00 

— 

309 

6 

Gokarna 

r»7 

11 

309 

6 

Narendrädit ja 

30 

3V, 

26) 

7 

Judhishthira 

sr. 

4 

215 

4 bis 

vor  Chr.  G. : nach  ihm  folgte  ein  Interregnum  von  12  Jahren  nml  9 Mo- 
naten bis  107,  3 Monate  vor  Chr.  G. 

2)  S.  unten  IV  und  sonst  II.  S.  361. 

3)  8.  obend.  S.  399. 

4)  S.  eilend.  S.  401  und  S.  703. 

6)  8.  oben  S.  765,  S.  768  und  S.  802.  Bei  Troyer  a.  a.  O.  j>.  665  enthalt 
diese  vierte  Periode  folgende  Koni ge,  welche  dor  Jditja-Dynaiitifl  gehören: 
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Huvishku  oder  Huverki  seit  1H  v.  dir.  in  Kabulistan,  seit  5 v.  Chr. 
in  Ka<;inira. 


Gushka 

seit  5 n.  Chr. 

Knnishku  oder  Kuncrki 

seit  10  n.  Chr. 

JMan 

Drille  Periode. 

seit  40  n.  Chr.  *) 

W ic d e r h e rges t e 1 1 1 e einheimische  H e r rs ch  a l't. 

Datier  der  Regierungen 

Anfang  n.  Chr.  G. 

Abhimanju 

20 

45’) 

Viijaja 

8 

G5 

Gajcnära 

37 

73 

Mcghavahanu 

34 

110*) 

Qrcshthasma  j 

Turnt  ina 

bis  etwa  204 

...  ' . / von  144 

Jhranja  l 

Toramäna  r 

Dauer  <ler  Regier. 

Anfang  vor  Chr.  Ci. 

Jahre  Man. 

Jahre  Mon. 

Pratä\nnlit ja 

32  — 

163  3 

Galauka 

32  - 

135  8 

Tungina 

3«  — 

103  3 

Vigaja 

8 — 

67  3 

(fajendra 

37  — 

59  3 

Sandhimati  ist.  Arjaraga  17  — 

22  3 

Dafs  dieser  erdichtet  ist 

, habe  ich  8.  769  gezeigt. 

0)  S.  oben  S.  767,  S.  862. 
7)  S.  oben  S.  887. 

8)  S.  cbend.  S.  888.  Nach 

der  lldga-Tarangini  stellt  Meghacähana  an  der 

Spitze  der  wiederlicrgestcllten  Gonurda Dynastie. 

Die  Angal>on  sind  die 

folgenden : 

Dauer  dor  Regier. 

Anfang  n,  Chr.  (j. 

Jahre  Man. 

Jahre  Mon. 

Megluicälutna 

34  — 

24  9 

Qrcshthaxena 

30  — 

58  9 

Hiranja 

30  — 

88  9 

Mätrigupta 

4 9 

118  11 

I'racarascna 

60  - 

123  3 

Judhiththira  II. 

21  3 

183  8 

Narendräditja 

13  — 

304  11 

Itunäditja 

300  — 

217  11 

Vikramäditjn 

42  — 

517  11 
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König  der  Krita  bis  etwa  215. 

König  der  Tukhära  etwa  bis  235. 

MAtrigupta  von  Kundragupta  dem  Zweiten  eingesetzt  bis  240  •) 


Pravarasena 

25  seit 

241 

Judhishfhiru  II. 

21  J.  3 M. 

266,  3 M. 

Narcndräditja 

14 

287,  3 M. 

Die  weifsen  Hünen  seit 

300,  3 M 

bis 

500 ,0). 

IV.  Die  Grieeliiseh-Baktrischen  and  Griechiticli-Iiidischen 

Könige. 

1.  Die  Gricchiscb-Baktrischen 
Diodotos  I.  vor  250  v.  Chr.  G. 

Diodotos  II.  Agcdhokles  in  Badaksban  und 

am  obern  Indus  seit  237. 
EtUhydemos  unabhängig  seit  237.  Pantaleon. 

Antimachos  um  220  in  Sogdiana. 
Demetrius  seit  205,  besiegt  um  löö. 

Eukratides  nach  180. 

Hcli oldes  seit  160.  Philoxcnes  um  160.  Lgsias  nach  165. 
Archebios  150—140.  Antialkides. 

Amgntas,  Theophilos , Epander. 

2.  Die  Griechisch - Indischen  Könige-). 

Apollodotos  nach  160. 

Zoilos  und  Dionysios. 

Menandros  seit  144. 

Strafen  um  124.  Struton  II.  ? 

Hippostratos  nach  114. 

Diomcdcs,  Nikias,  Telephos  zwischen  114  u.  10U. 

Hermaios  100—85. 

9)  S.  oben  S.  774. 

10)  S.  ebeml.  S.  780. 

1)  S.  S.  289  flg. 

2)  S.  S.  335. 
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V.  Die  Indoskythischen  und  Parthischen  Könige. 

1.  Qak a - K U n i ge  •). 

Maycs  nach  120  vor  Chr.  G.  Vononcs  um  100  v.  Chr.  G. 
Aeiliscs  um  100.  Spalyyis. 

Ans  seit  05.  I 'ndoplterres  um  !)U. 

Hpalirisos  um  00.  Abdagascs  von  40  bis  30. 

2.  Jueltchi-Kiinig cs). 

Kadphiscs  I.  nach  85  vor  Chr.  G. 

Kadaphcs  und  seine  namenlosen  Nachfolger  etwa  bis  00  v.  Chr.  G. 
Moga  um  58  v.  Chr. 

Kadphiscs  II.  seit  16  v.  Chr.  Beherrscher  des  ganzen  Reiches,  seit 
5 v.  Chr.  Herrscher  in  Kabnlistnn  und  Pengäb. 

3.  T u r u s h k a - K ö n i g e 3). 

Iltivishka  oder  Ilovcrki  seit  10  v.  Chr.  in  Kabulistan,  seit  5 in  Ka^mira. 
Oushka  bis  10  nach  Chr.  G. 

Kanishka  oder  Kuncrki  bis  40. 

Balun  bis  45. 

Oer  Kcnorano  bis  00. 


VI.  Die  Könige  von  Mälava. 

Bhurtrihari  seit  etwa  84  v.  Chr. 

Zwischenreihe  von  5 Jahren. 

Vikramdditja  seit  65. 

Vri(ji  bis  etwa  19  v.  Chr. 

Kadphiscs  II.  und  seine  Statthalter  in  Mälava  seit  etwa  5 v.  Chr. 

bis  10  n.  Chr. 

Rudradäman  um  15  n.  Chr. 

Kanishka  von  20—40  n.  Chr. ') 

1)  S.  S.  385  flg. 

2)  S.  S.  401  flg. 

3)  S.  8.  806  flg. 

1)  S.  S.  768,  S.  704,  8.  031. 
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Von  den  nächsten  Dynastien  besitzen  wir  Veraeiclinifsc  in 
dem  Ayeen  Aicbery  II,  p.  61  nebst  einigen  Erläuterungen  in  A Sum- 
mary  of  the  history  of  the  Icings  of  Nahcah  p.  53  Hg. ; dann  in 
Wilford’s  Essay  on  Vikramudiiya  and  Salivahnna  etc.  in  As.  Kcs. 
IX,  p.  117  flg.  aus  dem  Anhänge  zum  Agni-Puräna  p.  161,  p.  165 
nnd  p.  172  Hg.,  mit  welchem  nach  Wilford’s  Bemerkung  die  im 
Bhavisfya-Puräna  mitgctheilte  Liste  im  Allgemeinen  ühcreinstimmt. 
Eine  vierte  Liste  findet  sieh  in  der  IicUjävali  oder  Vangävali  des 
Räga-Itaghunätha  aus  dem  Jahre  165!). 

Nach  dem  Ayeen  Akbery  errichtete  ein  frommer  Mann  Namens 
MahälUmah  einen  Fenertempel  2255  Jahre.  5 Monate  nnd  !J  Tage 
vor  dem  vierzigsten  Regierungsjahre  Akbars  oder  1596,  also  unge- 
fähr 660 V»  Jahr  vor  Chr.  G.  Da  uns  aus  dieser  alten  Zeit  von 
der  Geschichte  Mälava’s  nichts  bekannt  ist,  mufs  es  dahingestellt 
bleihcn,  ob  etwas  Wahres  dieser  Nachricht  zu  Grunde  liege.  Aus 
dem  Folgenden  erhellt,  dafs  unter  dem  Fenertempel  ein  Brahma- 
nischer  verstanden  werden  mnfs.  Mahahtmah,  defsen  Name  wohl 
gewifs  aus  Mahatma  entstellt  ist,  fand  viele  Anhänger  und  manche 
unter  ihnen  stürzten  sieh  in’s  Feuer,  weil  sie  diese  Todesart  l'tlr 
heilbringend  hielten.  Der  Stamm  der  Bndh,  mit  welchem  Namen 
nur  Buddhisten  gemeint  sein  können,  wurde  deshalb  unzufrieden 
und  beschwerte  sich  bei  seinem  Fürsten,  welcher  den  Brahnianen 
den  Feuerdienst  untersagte.  Diese  suchten  Hülfe  bei  ihrem  Gotte, 
der  ihnen  sie  gewährte  in  der  Person  eines  Dhamnqaja , welcher 
mit  göttlichem  Antlitze  und  einem  Schwerte  in  der  Hand  ans  dem 
Tempel  hervorkam  und  den  Feuerdienst  wiedcrhcrstcllte.  Er  wurde 
König  und  verlieh  der  Religion  neuen  Glanz.  Er  verlicfs  später 
das  Dekhan  und  verlegte  den  Sitz  seiner  Regierung  nach  Mälava  ')• 
Aus  dieser  Dynastie  regierten  fünf  Könige  zusammen  387  Jahre 
9 Monate  und  3 Tage.  Die  Namen  nnd  Zahlen  sind  die  fol- 
genden : 

Ayeen  Akbery  Agni-Puräna 

J.  M.  T. 

Dhananggja  100  100 

Qilakandra  86  7 3 fehlt 


1)  WlI.FOtt!»  bemerkt  mit  Itccht.  dafs  Dhanangaja  auch  ein  Name  Argtuui'x 
ist,  hat  aber  siehcr  Unrecht,  wenn  er  ihn  dem  (J&livühana  gleichsetzt;  er 
wird  dadurch  gcnütbigt,  einen  zweiten  Ohauaugaja  au/.uuchuien. 
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Aj/ecti  Akbery 

Aym-Funina 

J.  M. 

T. 

fj dlivdhaiM 

1 

84'-’) 

Naravähana 

100 

1003) 

Putrarüyu 

100 

Putrarüqu  oder  Vwieävah  100'). 

VII.  Die  Singlialesisclien  Könige. 

Vigaja  und  Upalüthja  nach  347  vor  Chr.  G.  *) 

Pmuluvanra  um  500  vor  Chr.  G. 

2)  Die  Zahl  im  Ayoen  Akbery  ist  vermut  blich  ein  Fehler  der  Handschrift ; in 
Tamilischeti  Handschriften  werden  ihm  96  Jahre  gegeben ; s.  W.  Taylok’s 
Or.  Hist.  Man.  I,  p.  247.  Nach  dem  Tamilischen  ( ranamegaja  Pägaoan^d- 
vali  regierte  falivähana  nach  Vikramäditja  mit  Gerechtigkeit  349  Jahre: 
s.  defselbon  Anal,  of  the  Mack.  Man.  im  J.of  the  At.S.of  B.  VII,  p.  391: 
nach  dem  Tclinga  Kalijmja  Rdgakaritra  dagegen  nur  21;  s.  el»ciid.  p.  496. 
Nach  S.  883  regierte  (Jälivälmim  von  70  bis  91  n.  Chr.  G. 

3)  Nach  einer  von  Wilkord  a.  a.  0.  p.  173  angeführten  Stelle  aus  dem  An- 
hänge zum  Agni-Vurdna  wäre  Naruvähana  nur  ein  anderer  Name  seiues 
Vorgängers  gewesen,  obwohl  unmittelbar  darauf  seiner  als  eines  verschie- 
denen Königs  gedacht  wird.  Kr  kann  nur  kurz  regiert  haben;  s.  S.  884. 

4)  Putraräga  liedeutct.  Sohn-König,  nicht  königlichen  Sohn,  wie  Wilkord  a. 
a.  0.  p.  174  übersetzt  hat,  wenngleich  der  Sinn  de»  Namens  wohl  der  »oin 
soll,  dafs  die  Söhne  Naravähana's  Könige  waren.  Hierauf  führt  auch  der 
Name  Van^dvali,  für  welchen  eine  Handschrift  Vangaräga  darbietet.  Der 
erste  Name  bedeutet  Nachkommenschaft  des  Geschlecht«,  der  zweite  König 
aus  dem  Geschleckte;  beide  sollen  daher  besagen,  dafs  nach  Naravahaua 
einige  Fürsten  aus  demselben  königlichen  Geschleckte  folgten.  Die  ein- 
zelnen Zahlen  im  Ayoen  Akbery  stimmen  mit  der  Gesummtzahl  überein, 
obwohl  sie  selbstverständlich  keincu  chronologischen  Werth  haben.  Ich 
hal>o  S.  884  bemerkt,  dafs  um  130  nach  Chr.  G.  die  Dynastie  von  Pra- 
tishthäua  aufgehört  hatte  zu  herrschen. 

Nach  dem  Ayen  Akbery  starb  Putraräga  ohne  Söhne  und  die  Edclu 
wählten  Aditja  aus  dem  Rägaputra-Geschlechte  der  Präinära,  welches  hier 
Punwar  keifst,  zum  Nachfolger.  Die  achtzehn  Könige  aus  dieser  Dynastie 
regierten  zusammen  1062  Jahre,  11  Monate  und  17  Tage.  Da  sie  erst  in 
dem  nächsten  Zeiträume  regiert  haben  können,  brauchen  ihre  Namen  und 
Regierungsjahre  hier  nicht  aufgeführt  zu  werden. 

1)  8.  oben  S.  100  flg.  Die  überlieferte  Darstellung  ist  diese: 
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Abhujn,  Zwisehcnreich,  Päntlttkäbhaja,  Mtduiüti  von  170  bis  240 
vor  CJhr.  G. 

Dauer  der  Regierung  Anfang 
v.  Cbr.  G. 

Devüeu&mprija- Tishja  JLli  245 

Unter  ihm  als  Unterkönige  Mabäcivu, 

Süratishja,  Mahünägu  und  gleich- 
zeitige Dowda-Könige  Svna  und 


Guptika  von 

221  bis  2ÜÜ 

Uttija 

10 

205 

Unter  ihm  Asvlu  Unterkönig. 

/lami'Ja- König  Eiära 

14 

1 1)5  bis  1 (>  1 ; 

i.  oben  S.  ILll 

Dits/Uagämtmi 

24  J. 

101 

Qrudd/uUishju 

16 

101 

Larjqitishja 

QJ.öM. 

m 

Khallätauäga 

ü 

100 

Vartagämani 

— J.5M. 

mi 

I lauer  der  Rrgicruug  Anfang 

nach  Huddha's 

vor 

Tode. 

Chr.  G. 

Viyaja 

3& 

1 

343 

Upatishja 

1 

üH 

305 

IMipluvanca 

30 

an 

504 

Abhaja 

20 

fiQ 

474 

Zwischenreich 

1Z 

m 

454 

Pändiikäbhaja 

10 

IM 

401 

Mutariv  a 

00 

2äii 

3SZ 

vou  G.  Tcrnouu’s  The  Mahäicanso  Introd,  j».  LXI. 

2}  8.  obeu  8.  Lüü  u.  S.  287. 

Die  überlieferte  Darstellung  ist  diese: 

Dauer  der  Regierung  Anfang 

auch  liuildba's 

vor 

Tode. 

Chr.  G. 

Eeoänämprija-Tishja 

40 

230 

Hfl  7 

Uttija 

10 

27(1 

■1117 

Mahäfiva 

10 

2flü 

251 

Süratishja 

10 

2% 

277 

Sena  nud  Guptika 

22 

30« 

231 

Asela 

10 

320 

215 

Eiära 

44 

3Ü8 

205 
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Dauer 

der  Regierung 

Anfang 

Jahre 

Monate 

v.  Chr.  G. 

Pulahasta 

3 

UM3) 

Bähija 

2 

100 

Panajumäru 

7 

US 

Piüjatndra 

— 

7 

ül 

Dänshfriju 

o 

UU 

Vurtagümani  znm  zweiten  Male 

12 

5 

88 

Maluiküla  Muhätixhju 

14 

lü 

Koranüga 

12 

£2 

Tishju 

3 

üü 

Anulä 

5 

4 

424) 

K&lakanutishja 

22 

42 

Bhiilrikäbhaja 

28 

10 

a.  Chr.  G. 

Muhddänshtriku  Mahünäga 

12 

ü 

Äinandag&mani 

!) 

3 

21 

Kaniqänutishja 

3 

30 

Riiläbhaja 

1 

33 

Sinhävali 



4 

34 

35 

Zwischenherrschai't  der  Lambukunia 

3 

llanäga 

6 

38 

Kandranuikhagiva 

8 

7 

44 

Jagoläldkatishja 

7 

8 

, 52 

Quibha 

6 

üü 

Vrishabha 

44 

61i 

Vankanusiku 

3 

110 

Cragabähukugämuni 

12 

113 

Mahallakunäga 

6 

125 

Bhrätrikatishju 

24 

131 

Kanishthatishju 

18 

155 

Kutldanäga 

10 

113 

Kruddhanägu 

1 

183 

Qrmäga 

1!) 

184 

Tishja  22 

3)  Die  folgenden  bis  Dänshtrija  waren  Damila. 
Ü Ihre  Buhlen  sind  oben  S.  4M  angegeben. 

200 3 1 

5)  Es  ist  oben  S.  1019,  Note  4 gezeigt  worden, 
1er  von  sechs  Jahren  sei. 

dal» 

im  .Malutcam-a  ein  Feh- 
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Dauer  der  Regierung 

Anfang 

Jahre  Monate 

n.  Chr.  G. 

. Ibhajunäga 

8 

231 

Grinäga  II. 

1 

239 

Vigaja  II. 

1 

241 

Sanghatishja 

4. 

242 

Sanghabodhi 

1 

24  li 

Goshfhäkäbhegu 

13 

218 

Gjeshthatishja 

281 

Mahäsena 

21 

218 

Meghavarna  L 

28 

302 

Meghavarna  II. 

ü 

33U 

VIII.  Hie  Gupta-Dynastie 

Qrigupta 

140— Läü  il  Chr. 

Ghatotkaka 

155—170 

Kandragupta  L 

170—195 

Samudraguptu 

195—250 

Kandragupta  II. 

230—240 

Kumäragupla  oder  Skandagupta  240 — 280 

Mahcndranupta  und  Näräjanaguptu  280  — 295 

IX. 

Die  übrigen  Indischen  Dynastien. 

Die  Namen  und  Titel  der  NtW<«-l'tirsten  sind  oben  K.  ülü  flg. 

mitgetheilt  worden.  Der  erste  liicss  Käshtana  und  regierte  um 
200  v.  dir.  G.,  der  letzte  Rudradäman , dcfscn  Herrschaft  sich  bis 

etwa  lü  v.  Chr. 

erstreckte. 

G)  Es  ist  wie  S.  1027,  Note  1 bemerkt  worden,  ein  Fehler  von 

vier  Jahren 

im  Mahävitn^a. 

1)  8.  olieu  S.  975  Hg. 
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Die  übrigen  Indischen  Dynastien  sind  zu  unbedeutend,  als 
dafs  ihre  Namen  hier  aut'gcflthrt  werden  brauchen  und  es  genügt 
nachzuweisen,  wo  sie  sieh  finden. 

Die  Pätuija- Könige  sind  zusammengestellt  von  Wilson  in: 
Historical  Sketch  of  the  Kingdom  of  Pänilja  im  J.  of  the  /?.  .ds.  Soc. 
III,  p.  230  flg.;  die  verschiedenen  Verzeichnifse  der  Könige  von 
Kera  und  Kola  finden  sieh  in  J.  Dawsoh’s  On  the  (Icographical 
lAmits,  Jlistory  and  (hronology  of  Ancient  ImUa ; ebend.  VIII, 
p.  28  fig.  Die  Könige  des  Reichs  im  Jhiah.  von  Kanjähtbga  und 
die  drei  Dynastien  von  Jamunapura  sind  oben  mitgetbeilt  S.  942, 
S.  944,  S.  947,  S.  950. 
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S.  623.  Die  auf  uns  gekommene  Iranische  Hage  wcifs  zwar 
von  keinem  Manux  als  einer  besondern  Persönlichkeit,  tnufs  aber 
trüber  einen  solchen  gekannt  haben,  weil  der  Stammvater  eines  alten 
Königsgescbleehts  Mamtlitru  Sohn  des  Manu  heifst;  von  ihm  wird 
auch  die  Familie  des  Zarathustra  abgeleitet.  Dann  finden  sieh  im 
Btmdehesh  mehrere  mit  Manns  zusammengesetzte  Eigennamen;  ich 
glaube  ferner  den  Römern  die  Vorstellung  von  einem  Schöpfer 
Manus  zusehreiben  zu  dürfen.  In  einem  Bruchstück  des  Liedes  der 
Saliir  kommen  die  Worte  Manns  Cltus  vor,  welche  nach  Festtis 
den  guten  Cents  bedeuten  sollen.  Es  liegt  aber  nahe  hier  ein  Mifs- 
verständnifs  vorauszusetzen;  Cerus  entspricht  dem  Sanskritischen 
karas  und  in  creator  die  Stammsilbe  der  Wurzel  har.  Ich  schlage 
daher  vor,  die  Worte  durch  Manus  tlen  Schöpfer  zu  erklären. 

S.  636,  Note  1.  Ranghd  bedeutet  nicht  das  Meer,  sondern 
nach  den  von  Windischmanm,  Znroastr.  Stud.  S.  187  zusammengetra- 
genen Stellen  einen  Flufs.  Spikoet,  hielt  ihn  früher  für  den  Jaxartes, 
jetzt  aber  für  den  Nil ; Erän  S.  255,  S.  279  tlg.  Kran.  Altrrthh.  I. 
S.  195.  Ich  gebe  der  ersten  Ansicht  den  Vorzug,  weil  die  östlichen 
Iranier  erst  nach  der  Eroberung  Aegyptens  durch  Kambyscs  von 
dem  Nil  eine  bestimmte  Kunde  erhielten.  Der  Nil  ist  aufserdem 
durch  ein  weites  Gebiet  von  Iran  getrennt.  An  das  Land  vom 
■laxartes  grenzt  am  Westen  das  dort  vom  bösen  Gott  erschaffene 
Hebel,  der  Winter.  Das  Verzeichnifs  schliefst  somit  mit  den  äufser- 
sten  Ländern  im  SUdosten  und  im  Norden  des  Pengäb  und  der 
Turanischen  Mark. 

S.  722.  Der  Name  Javana  ist  nicht  von  den  fremden  Völkern 
auf  die  Iranier  übertragen  worden,  sondern  diese  brachten  ihn  aus 
ihren  llrsitzen  mit.  Dafür  spricht  wenigstens  der  Umstand,  dafs 
die  Insel  Salamis  vor  der  Auswanderung  der  loner  nach  Kleiu- 
asien  Ionia  hiefs;  s.  Pictbt,  Origin.  Jndo-Eurnp.  I,  p.  58. 

S.  816.  Der  Name  der  Hauptstadt  der  Pändava  ist  noch  er- 
halten in  dem  von  Indapat,  einer  kleinen  Festung  im  alten  Delhi 
au  der  Jamunä;  s.  Cdj™tnofuv,  Arrhenlog.  Survry  I,  p.  135. 
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8.  8*9.  Nach  einer  Bemerkung  von  Spieoki,,  Eran.  Alterthsl;.  I, 
8.  G83,  welcher  ich  beistimme,  ist  Zoroaslres,  der  Stifter  der  Me- 
disehen Dynastie  in  Babylon  naeli  Berosos,  nicht  der  Religions- 
Stifter,  sondern  ein  weltlicher  Herrscher.  Wir  entbehren  daher 
eines  sichern  chronologischen  Anhaltepunktes,  um  die  Zeit  zu  be- 
stimmen, wann  die  Verkündigung  des  neuen  Gesetzes  auftrat  und 
milfsen  nur  daran  festhaltcn,  dafs  cs  zu  einer  Zeit  geschah,  als  die 
Arischen  Inder  im  Gütlichen  Iran  sich  längst  von  einander  getrennt 
batten. 

8.  1031.  Der  Assyrische  König,  welcher  einen  Eroberungszug 
gegen  Indien  unternahm  und  nach  der  Erzählung  des  Ktesias  in 
der  Gestalt  der  Semiramis  auftritt,  ist  nicht  Salmanassar,  sondern 
Sardanapal  I.  Ihm  gehört  nämlich  die  Inschrift  auf  dem  Obelisk, 
auf  welcher  dem  Könige  ein  zweihökriges  oder  Baktrisckes  Karneel, 
ein  Elcplmnt  und  ein  Rhinoceros  als  Trophäen  vorgeftthrt  werden. 
Die  Inschrift  ist  meines  Wifscns  noch  nicht  vollständig  entziffert; 
nur  wcifs  man,  dafs  Baktrien  in  ihr  genannt  wird.  Sardanapal  1. 
regierte  nach  Dunckkr,  Gesch.  d.  Alterth.  I,  8.  401  von  900 — SCO 
v.  Chr.  Da  dieser  König  gleich  nach  seinem  liebergang  Uber  den 
Indus  von  dem  Indischen  Könige  Stabrobates  mit  grofsem  Verlust 
zurliekgcsrhlagen  wurde,  also  nicht  in  das  innere  Indien  eindrang, 
kann  er  Rhinoeerofse  nur  durch  Kauf  sich  verschafft  haben,  und 
hat  diese  Tliiere  anbringen  lafsen,  um  den  Nachweis  glauben  zu 
machen,  dafs  er  seine  siegreichen  Waffen  bis  in  das  innere  Indien 
getragen  habe.  Elepbanten  konnte  er  sich  von  den  unterworfenen 
Asfakaneru  ( Assakanerri ) abtreten  lafseu. 
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.S.  44,  Z.  8 v.  u.  lies  Moga. 

S.  44.  Durch  die  in  der  letzten  Zeit  bekannt  gemachten  In- 
schriften sind  die  Angaben  Uber  das  Alter  derjenigen,  die  von  Köni- 
gen hcrrllhren  und  später  als  die  des  Agoka  sind,  folgendcrmaafsen 
zu  berichtigen.  Die  älteste  Präkrit-Inschrift  ist  die  des  (,'aka-Königs 
Mo(/a,  die  nach  meiner  Ansicht  in  das  Jahr  56  v.  dir.  zu  setzen 
ist;  ihr  folgt  die  des  lluvishka  von  Wardak,  im  Jahre  6 v.  Chr. 
Ueber  die  Zeit  der  zwei  Inschritten  seines  Naehlolgers  Kanislika 
läfst  sich  nichts  Genaueres  bestimmen,  als  dafs  sie  zwischen  10 
und  40  n.  Chr.  zu  setzen  sind.  Die  übrigen  Albanischen  Inschriften 
im  westlichen  Pengäb  und  Kabulistan  gehören  alle  deu  Herrschern 
von  Kushän ; von  ihnen  werden  die  meisten  aus  dem  ersten,  einige 
aus  dem  zweiten  Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung  herrllhren,  da 
die  Macht  dieser  Fürsten  über  das  westliche  Indien  sich  nur  noch 
bis  200  n.  Chr.  behauptete.  Einige  werden  daher  älter  sein,  als 
die  des  Meghavahana  aus  der  ersten  Hälfte  des  zweiten  Jahrhun- 
derts. Die  älteste  Sanskrit-Inschrift  ist  die  von  Kattiawar,  auf 
der  die  Namen  von  fünf  <S7nA«-Köuigen  erwähnt  werden  mit  der 
Jahreszahl  127,  welche  Zahl  auf  die  Aera  der  Seleukiden  bezogen 
dem  Jahre  187  v.  Chr.  G.  entspricht;  ihr  folgen  die  Inschriften 
des  Huvüthka  von  Mathurä  aus  dem  ersten  Lustrum  unserer  Zeit- 
rechnung, dann  die  des  Sinha-Fürsten  Rudradäman  aus  dem  Jahre  15 
n.  Chr.  Die  Inschrift  des  Väsudeva  ist  vom  Jahre  41  seiner  Re- 
gierung, d.  h.  81  n.  Chr.  datirt;  die  übrigen  Inschriften  von  Ma- 
thnrä  werden  wohl  diesem  Könige  und  andern  Herrschern  dieser 
Dynastie  über  diesen  Theil  von  Indien  zuzuschreiben  sein.  Darauf 
folgen  die  Inschriften  des  ältern  Gupta  ans  dein  dritten  Jahrhun- 
dert und  die  der  Könige  von  Gurgära  bei  Sank!  aus  dem  ersten 
Drittel  des  vierten  Jahrhunderts.  Die  Sanskritinschriften  mit  Aus- 
nahme der  von  Kattiawar  und  der  des  Kandragupta  von  Bhituri 
liefern  einen  nicht  zu  übersehenden  Beitrag  zur  Geschichte  der 
Entartung  des  Sanskritischen  Stiles.  Sie  zeigen  alle  die  überlan- 
gen Komposita,  welche  sich  auf  dafselbe  Subjekt  beziehen,  wodurch 
sowohl  das  Verständnifs  erschwert,  als  die  Ausdrucksweise  schwer- 
fällig wird.  Die  letzte  Inschrift  sündigt  nicht  nur  durch  diese 
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Fehler,  sondern  auch  durch  den  Gebrauch  metaphorischer  Ausdrücke, 
welche  eine  zwiefache  Auffafsuug  bedingen,  je  nachdem  sie  sich 
auf  die  Metapher  oder  auf  den  Setzer  der  Inschritt  beziehen.  Wir 
haben  somit  einen  Vorgeschmack  der  widernatürlichen  übergekün- 
stelteu  Schreibweise,  durch  die  einige  spätere  Indische  Dichter  sich 
sehr  zu  ihrem  Nachtheile  auszeichnen.  Am  schroffsten  tritt  diese 
Verirrung  des  Geschmacks  in  der  Kudamburi  hervor;  das  Lesen 
dieser  drei  Erzählungen  wird  durch  die  Wiederkehr  überlanger 
zusammengesetzter  Wörter  und  unerlaubt  langer  Sätze,  so  wie 
durch  den  häutigen  Gebrauch  ungewohnter  Wörter  zu  einer  ab- 
schreckenden, die  Mühe  nicht  lohnenden  Anstrengung.  Ich  trage 
bei  dieser  Gelegenheit  nach,  dafs  nach  li.  Hau,  in  der  Vorrede  zu 
seiner  Ausgabe  der  Väsavailattä  des  Subandltu  p.  12  Büna  der  Mi- 
nister des  Königs  Harshavana  war,  der  iui  Anfang  des  siebenten 
Jahrhunderts  ein  mächtiges  Reich  im  innern  Indien  beherrschte. 
Hann  hat  das  Leben  eines  Fürsten  in  seinem  Harshakarita  beschrie- 
ben uud  war  als  Verfafser  des  Schauspiels  Ratiuivali  geltend,  so 
dafs  der  im  Prolog  derselben  gepriesene  Harsha  nicht  der  spätere 
König  von  Kapnira , soudem  der  ältere  von  Kanjäkubm  ist.  Hier- 
nach ist  das  im  dritten  Bande  Gesagte  zu  berichtigen. 

S.  45,  Zeile  1 v.  o.  1.  Gurqära. 

Zu  S.  78.  Die  Resultate  genauer  topographischer  Nachforschun- 
gen über  fJrduasti  und  die  Buddhistischen  HeiligthUmer  in  seiner  Nähe 
giebt  Ccnninoham,  Archeol.  Survey  I,  p.  330  flg.  Indem  er  die  Berichte 
von  Hiuen-Tbsany  und  Fabian  rektifizirt,  entdeckt  er  die  Stadt  in 
den  Ruinen  einer  grofsen  Stadt  am  südlichen  Ufer  der  Rapti,  mit 
Namen  Sähet  Mähet,  zwischen  dem  heutigen  Akamai  und  Balräm- 
pur,  12  Englische  Meilen  von  dem  letztem  gelegen.  Das  Gaitavana- 
vihära  will  er  in  einem  Wall  von  Ruinen  eine  halbe  Meile  süd- 
westlich von  der  Stadt  wiederfinden.  In  der  Nähe  ist  auch  eine 
Kolofsalstatue  Buddha’s  stehend  aufgedeckt  worden  mit  einer  kurzen 
Inschrift,  welche  in  der  Hauptsache  die  Namen  der  Geber  enthält ; 
Ccnningiiam,  p.  330,  findet  in  der  Ausführung  Anklänge-  an  die 
Kunstfertigkeit  von  Mathurä  und  in  den  Buchstaben  Aehnlichkeit 
mit  den  dortigen  Inschriften  und  glaubt  sie  in  das  erste  Jahrhun- 
dert nach  Chr.  setzen  zu  mllfsen.  Ueber  das  Pi'irväräma - vihära  vgl. 
ebend.  p.  317  u.  p.  344. 

Zu  S.  83.  Zu  den  Städten,  die  sich  in  die  Reliquien  Buddha’s 

LaMseo’s  Ind.  Altcrtbek.  II.  2.  Aull.  73 
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theilten,  gehörte  auch  Päteä,  das  heutige  Padaraona,  s.  Cunkinrham 
a.  a.  0.  I,  p.  75. 

Zu  S.  86.  Aus  dem  Bericht  des  Buddhagosha  Uber  die  erste 
Buddhistische  Synode  geht  hervor,  dafs  die  Mitglieder  erst  nach 
Anhörung  und  Prüfung  der  Aussagen  der  vertrauungswUrdigsten 
Schüler  Buddha’s  den  Text  des  Tripitaka  feststellten.  Dafselbe 
Verfahren  beobachteten  sie  bei  der  Ermittelung  des  wahren  Sinnes 
solcher  Aussprüche  ihres  Lehrers,  die  zu  Mifsverständnifsen  Aulafs 
geben  konnten.  Diese  Erklärungen  bildeten  die  ältesten  Arthakalltu, 
umfafsten  die  ganze  Sammlung  der  heiligen  Schriften,  wurden  von 
Mahendra  nach  Ceylon  gebracht  und  ins  Singhalesische  übersetzt. 
Sie  wurden  von  Verfafsern  späterer  Schriften  dieses  Inhalts  zu 
Grunde  gelegt;  von  solchen  fand  Buddhagosha  noch  drei  vor,  die 
noch  nicht  wieder  aufgefunden  wrordcn  sind.  Wir  dürfen  daraus 
schliefsen,  dafs  der  wesentliche  Inhalt  des  Tripitaka  von  der  ersten 
Synode  herrührt  und  dafs  diese  auch  für  das  Verständnifs  dersel- 
ben Sorge  getragen  hat;  s.  On  Ute  Origin  of  the  Buddhist  Arthaka- 
lltds.  By  the  Mudliar  L:  G'omrilla  Vijasinha.  With  an  Introduction 
hy  R.  C.  Childkm,  im  J.  of  the  R.  As.  Soc.  N.  S.  V,  p.  289  tig. 

S.  241,  Z,  13  v.  o.  Statt  Priester  und  Priesterinneu  lies: 
Mönche  und  Nonnen. 

Zu  S.  289  flg.  Der  Aufsatz  von  A.  Cunningham,  Coins  of 
Alexanders  Successors,  im  achten,  neunten  und  zehnten  Bande  des 
Nuntismatic  Chrotticle  erschienen,  ist  mir  einerseits  nur  bruchstück- 
weise bekannt  geworden,  andererseits  haben  die  darin  enthaltenen 
Aufstellungen  mich  nicht  überzeugen  können,  von  meinen  früher 
begründeten  Ansichten  abzugehn.  Schon  aus  dem  ersteren  Grunde 
ist  es  nicht  zuläfsig,  auf  sämmtliche  Annahmen  des  Aufsatzes  hier 
einzugehn  bei  einem  Gegenstand,  wo  die  Unzulänglichkeit  des  vor- 
liegenden Materials  ohnehin  verschiedenen  Ansichten  Raum  giebt. 
In  der  Annahme  der  Mitte  des  dritten  Jahrhunderts  als  der  Zeit, 
in  der  die  fremden  Herrscher  auf  Indischem  Boden  ein  selbständiges 
Reich  gründeten,  sowie  der  durch  die  Menge  der  Regenten  und 
die  Münzen  bedingten  Feststellung,  dafs  verschiedene  Dynastien 
zu  gleicher  Zeit  eine  von  einander  unabhängige  Herrschaft  be- 
haupteten, kommt  der  Verfasser  mit  meinen  Auseinandersetzungen 
überein;  in  Betreff  der  Reihenfolge  und  Aufeinanderfolge  der  einzel- 
nen Regenten  scheinen  mir  seine  Ansichten  zum  Theil  sehr  gewagt; 
namentlich  die  von  ihm  angenommenen  Verwandtschaftsverhältnifse 
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nicht  zu  begründen.  In  der  Hauptsache  gliedert  der  angeführte 
Aufsatz  sie  fnlgermafsen.  Das  Reich,  welches  Diodotos  1.  um  das 
Jahr  260  in  Baktrien  gegründet  und  seinem  Sohn  Diodotos  II.  ver- 
erbt hatte,  wurde  von  Euthydemos,  dem  wieder  sein  Sohn  Demetrios 
in  der  Herrschaft  folgte,  erobert  und  die  Familien  der  Diodotiden 
damit  aus  ihrem  Besitz  verdrängt.  In  dem  durch  Empörungen  und 
Kriege  beschränkten  Reiche  des  Demetrios  folgten  dann  Lysius 
Antialkidas,  Amyntas  und  Hermaios.  Der  zweiten  Satrapenfarnilie, 
Pantaleon  und  Agathokles,  Herrschaft  übernahm  Eukratides,  dem 
wieder  die  Söhne  Heliokles,  Apollodotos  und  Straton  nachfolgten. 
In  verschiedenen  Zweigen  und  mit  wechselndem  Besitzstand  folgten 
aut  Heliokles  Archcbios  und  Diomcdes,  auf  Apollodotos  Zoilos,  Diony- 
sias und  Apollophanes,  auf  Straton,  Menander , Tlwophilos,  Epander 
und  Artemidoros.  Diese  Annahmen  sind  im  Weiteren  insoweit 
moditieirt,  als  vorgezogen  wird  Straton  mit  Ihmetrios  und  Lysias 
in  Verbindung  zu  setzen.  Endlich  als  dritte  Familie  breiteten  sich 
im  oberen  Kabulthale  die  Satrapen  aus,  die  mit  Antimachos  ihren 
Anfang  nehmen.  Ihm  folgte,  vielleicht  direkt  vielleicht  nach  einer 
Zwischenzeit,  Antiimiehos  Nikephoros  und  weiter  Nikias,  Philoxenes , 
Ilippostratos  und  Telephos.  Die  Familien  sowohl  als  auch  die 
einzelnen  Herrscher  waren  durch  Verwandtschatt  in  verschiedener 
Weise  mit  einander  verbunden,  die  näher  hier  anzullihren  zu  weit 
führen  würde. 

Ich  raufs  mich  hier  Uber  die  vorliegenden  Aufstellungen  auf 
einige  Bemerkungen  beschränken.  Die  um  das  Jahr  120  gesetzten 
Könige  Apollophanes  und  Artemidoros,  vgl.  Arch.  Sure.  I,  p.  XLII, 
trage  ich  hier  nach ; da  die  Beschreibung  der  ihnen  gehörenden 
Münzen  mir  nicht  zur  Hand  gekommen  ist,  war  es  unmöglich 
ein  Urthcil  darüber  zu  bilden;  in  Betreff-  der  beiden  in  neuerer 
Zeit  entdeckten  Königsnamen  Theophilos  und  Epander  habe  ich 
schon  oben  S.  329  bemerkt,  dafs  cs  bei  der  bis  jetzt  gefundenen 
geringen  Anzahl  von  Münzen  vorläufig  zweifelhaft  bleiben  mufs, 
welcher  Platz  ihnen  in  diesen  Regentenreihen  anzuweisen  sei.  Ich 
habe  es  vorgezogen,  wegen  der  Uebereinstimmung  der  Typen  dieser 
Könige  mit  denen  des  Lysias  und  Eukratides  sie  in  die  Reihe  der 
Griechisch-Baktrischen  Herrscher  zu  setzen,  ohne  den  weiter  gehen- 
den Vermuthungen  Ccnningham’s  folgen  zu  wollen,  a.  a,  0.  IX,  p. 
316,  der  auch  selbst  erklärt,  diesen  nur  einen  gröfseren  oder  min- 
deren Grad  von  Wahrscheinlichkeit  beiznmessen.  Erheblicheren 
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Einwänden  scheint  mir  des  Verfafsers  Ansicht  von  einer  Reihe 
Könige,  deren  Regierung  das  Reich  der  beiden  Antimachos  lorl- 
geftihrt  hahe,  zu  unterliegen.  Wenn  er  diesen  Nikias  und  Uippo- 
stratos  als  Nachfolger  anreiht  und  dies  durch  Aehnlichkeit  der 
Typen  der  Münzen,  hei  Nikias  durch  die  Type  des  Reiters- 
mannes gleich  der  von  Antimachos  und  Philoxcnes,  beweisen  will 
so  ist  einerseits  dagegen  zu  bemerken,  dafs  dieser  Typus  auch  auf 
den  Münzen  andrer  Könige  z.  B.  des  Iiukratidts  sich  vorfindet, 
ferner  dafs  das  beiden  zukommende  Beiwort  oiurij-p  sic  vielmehr 
in  Verbindung  mit  Apollodotos  und  dessen  Nachfolger  setzt,  eine 
Verbindung,  die  bei  Ilippostratos  die  Type  des  stehenden  Apollon 
mit  dem  Drcifnfs  noch  weiter  beweist.  Dadurch  ist  auch  die  Stel- 
lung von  Tdcphos,  der  sieh  nach  den  geringen  Hülfsmittcln  eng  an 
Ilippostratos  anschliefst,  bedingt.  Auch  erscheint  es  wenig  zuläfsig, 
wegen  der  beiden  Beinamen  des  Antimachos,  ihnc  und  vir.^cpoQnc, 
zwei  Könige  dieses  Namens  zu  unterscheiden  und  den  zweiten  in 
ein  Verwandtsehaftverhältnifs  mit  dem  ersten  zu  setzen,  a.  a.  0.  IX, 
p.  306,  da  die  Typen  der  Münzen  zu  wenig  von  einander  ahwei- 
chen  und  die  Führung  dieser  beiden  Epitheten  auch  auf  den  Mün- 
zen des  Syrischen  Königs  Antiochos  IV.  Epiphancs  sieh  findet 
übrigens  ebenfalls  die  Münzen  andrer  Griechischer  Könige  in  Indien, 
zwei  Beinamen  und  nicht  auf  einer  Münze  vereinigt  zeigen.  Ich 
mufs  mich  hier  begnügen,  fllr  die  weiteren  Abweichungen  von 
meinen  Aufstellungen  auf  die  Ausführungen  des  Aufsatzes  selbst 
zu  verweisen,  schlicfslich  füge  ich  hier  noch  den  Fund  von  klei- 
nen Silbermünzen  an,  s.  a.  a.  0.  X,  p.  219,  mit  dem  blofsen  Haupte 
des  Königs  und  der  Chlamys  auf  der  Schulter  auf  der  Averse  und 
der  Legende:  B^SIAEIIS  2I2THPO-  NTPAT£2N«I  >70 V" 
2TPATI2N°2  in  rohen  Griechischen  Buchstaben  und  Athene  Pro- 
machos auf  der  Reverse  und  der  Arianisehen  Legende:  Mahäräaa 
räoaräoasa  putrasa  ka  samprijapitasa  Stratasa,  die  die  Existenz  eines 
zweiten  Königs  Straton,  eines  Sohnes  des  ersten,  wahrscheinlich 
machen,  der,  wie  Ciwningham  p.  219  vermuthet  vielleicht  Mitregcut 
seines  Vaters  gewesen  ist. 

Zu  S.  356,  vgl.  S.  524  und  S.  1186.  Zu  der  Ansicht,  dafs 
Griechische  Künstler,  auf  Veranlafsung  ihrer  stammverwandten 
Könige  nach  Indien  eingewandert,  nach  ihrer  Kunstweise  in  Indien 
arbeiteten,  kommt  auch  Cunnisgham,  Arch.  Surr.  I,  P-  242  flg.  bei 
Besprechung  der  in  Mathttra  gefundenen  Skulpturen.  Indem  er 
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anl'  die  Thatsache  hinweist,  dafs  sogar  unter  dem  fanatischen  Re- 
giment der  Muhammedaner  im  vorigen  Jahrhundert  einer  kleinen 
Gemeinde  Europäer  in  Naricar  gestattet  war,  ihren  Glauben  in 
einer  theilweise  noch  erhaltenen  katholischen  Kapelle  auszutlben, 
zieht  er  den  Schlafs,  dafs  dafselbe  zu  Anfang  unserer  Zeitrechnung 
im  Herzen  von  Indien  in  Malhurä  einer  kleinen  Kolonie  Griechen 
von  den  toleranten  Buddhisten  gestattet  wurde.  Beweis  dafür  ist 
ihm  der  noch  erhaltene  Bakchische  Altar  mit  der  Figur  des  wein- 
trunkenen Seilenos,  wofür  er  die  merkwürdigste  Figur  der  Skulp- 
turen erklärt.  Diese  ist  ein  starker,  halb  nackter  Mann,  mit 
epheuumkränzten  Augenbrauen  und  ausgestreekten  Armen,  gestützt 
auf  eine  männliche  und  eine  weibliche  Figur,  von  denen  die 
letztere  einen  entschieden  Griechischen  Charakter  hat.  Auch 
l’KtNsF.r  erkannte  in  der  Hauptfigur  die  charakteristischen  Züge  des 
Seilenos. 

S.  446,  Note  5 lüge  hinzu:  Von  demselben  Verfafser:  Du 
Bouddhisme  Paris  1855. 

S.  487,  Note  1.  Eine  neue  Ausgabe  ist  vor  Kurzem  erschienen: 
Mahdbhdshya  with  the  Bhüshyapradipa  and  a new  commentary  by 
Rajakama.  Benares  1870,  5 Bde. 

S.  517,  Note  3.  Der  Aufsatz  von  Grohmann  steht  nicht  in 
Kuun’s  Zeitschrift,  sondern  in  Wkrer’s  Indischen  Studien  IX.  S.  381. 

Zu  S.  521,  Zeile  5 v.  n.  lieber  die  Felsenhöhlen  des  .1  <oka 
und  Dafaratha,  vgl.  Cijhningham,  Arch.  Sun:.  I,  p.  51.  Ursprünglich 
für  die  Buddhistischen  Mönche  bestimmt,  wurden  sie  in  den  Jahr- 
hunderten nach  Chr.  der  Verehrung  Brahmanischer  Götter  von  die- 
sen geneigten  Königen  geweiht,  ein  Umstand,  der  das  Stillschweigen 
von  Hiuen- Thsang  Uber  diese  Bauwerke  erklärt. 

S.  585,  Note  1.  Statt  Schnur  1.  Schumr. 

Zu  S.  597,  Zeile  5 v.  u.  und  Note  5.  Ich  habe  nach  Rohtmsgk 
u.  d.  W.  in  der  zweiten  Hälfte  des  Buches  die  Form  Äbhira  der 
sonst  gebrauchten  Abhira  vorgezogen. 

S.  763,  Zeile  13  v.  oben  1.  Gajendra. 

S.  781,  Note  3.  Der  Aufsatz  von  Thomas  steht  Band  XII 
(nicht  VII)  des  J.  of  the  B.  A s.  Soc. 

Zu  S.  847,  Note  5.  Ueber  dieses  Kloster  vgl.  jetzt  auch 
Cunminoham,  Arch.  Surv.  I,  p.  232. 

Zu  S.  882.  Die  Vaigja-Rdgputen  leiten  ihren  Ursprung  von 
Qälivähana  her,  s.  Cunmnguam,  Arch.  Surv.  I,  p.  280.  Die  sonst 
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Zusätze  und  Berichtigungen  zum  zweiten  Bande. 


wcrthlosc  Ueberliefcrung  mufs  ziemlich  alt  sein,  weil  Albirüni  dem 
Qälivähana  die  Herrschaft  Uber  ganz  Ärjdvarta  zuschreibt. 

Zu  S.  891,  Note  5.  Cunningiiam,  Are  ft.  Surv.  I,  p.  XXXIV, 
tlihrt  an,  dafs  er  in  den  Besitz  von  zwei  sehr  werthvollen  Gold- 
münzen dieses  Königs  gelangt  ist,  mit  einer  männlichen  und  weib- 
lichen Figur  auf  der  Averse  und  einer  auf  einem  Löwen  sitzenden 
weiblichen  Figur  auf  der  Reverse.  Die  vollständig  lesbaren  Legen- 
den haben  auf  der  Averse  Kandragupta  und  Kumäradevi,  auf  der 
Reverse  iÄkhavajah. 

S.  897,  Zeile  2 v.  o.  Statt  wesentliche  l.  westliche. 

S.  92-1,  Zeile  11  v.  o.  1.  Dutn&sinha. 

S.  1052.  Der  Indische  Name  Väsudeva  ist  dadurch  motivirt, 
dafs  in  Mathurä  ein  Hauptsitz  der  Verehrung  des  Krishna  war. 

Zu  S.  1 194,  Zeile  2 v.  o.  Cunningiiam,  Arch.  Surv.  I,  p.  XXIII, 
erhebt  gegen  diese  Zeitbestimmung  der  Tope  von  Amarava/i  den 
Einwand,  dafs  sowohl  die  Figuren  der  Skulpturen  als  die  Formen 
der  Buchstaben  unverkennbare  Aelmlichkeit  mit  denen  der  Bauten 
von  Sanf  t haben.  Er  ist  dcfshalb  geneigt,  die  Entstehungszeit  die- 
ses Stupa  in  das  Ende  des  ersten  oder  den  Anfang  des  zweiten 
Jahrhunderts  n.  Chr.  zu  setzen. 


Einige  kleinere  Fehler,  wie  abgefallene  Punkte,  z.  B.  S.  926, 
Note  1,  Käshtana  für  Käshtana,  ausgefallene  Accente,  z.  B.  S.  790, 
Zeile  2 v.  o.  (Jatakumi  ftir  (Jätukarni,  und  das  Ueberschen  der 
Aspiration,  z.  B.  Judhishtira  lür  Judhishthira,  S.  29,  Note  1,  die 
der  Kenner  leicht  verbefsern  wird,  sind,  ebenso  wie  in  den  andern 
Bänden  dieses  Werkes,  nicht  besonders  angegeben ; dem  Leser,  der 
weniger  mit  dem  Sanskrit  vertraut  ist,  ist  die  Gelegenheit  geboten, 
in  dem  in  Kurze  erscheinenden  Register  sich  Uber  die  richtige 
Form  zu  orientiren. 
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